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Die Herren Verfasser von Programmen, Dissrtationen und 
Rezeusionsexemplare an R. Gaertners Verlagsluchbandlung, Berlin®W., Schöneb 





Berlin 1898, Weilmann 
28.8. 46,0. 
Diese dem Andeuken H. Schweizer-Sidlers ge- | 
widmete Arbeit, aus der Bewerbuog um einen 
von der philosophischen Fakultät der Universität 
Türich. ausgesetzten Preis hervorgegangen uud mit 
dem Hauptpreise bedacht, bilder ei 
zu Meisterhans' Grammatik der attischen 
ten, übertrifft sie aber darin, dal 
auf eine Statistik der sprachlichen Thatsachen 
beschränkt, sondern ausführlicher auf deren gra 
watische Bedeutung eingeht. Das Materinl für 
die Schrift boten die von Fränkel bearbeiteten 
Inschriften von Pergamon und zwar hauptsächlich | 
die in sogen. «of abgefafsten Urkunden. Ob 
diese örtliche Begrenzung des Stoffes bei einer 
Untersuchung gemeingriechischer Sprache gerecht- 
fertigt ist, darüber dürfen wir eigentlich mit dem 
Fer nl schen, An dach ann Auf | 
diese Beschräukung vorgeschrieben. war. 
I Unrecht Gordert Kar Dietrich Unterneh, | 
zur Gesch. der griech. Sprache 8. XI), dafs das 
Sprachgebiet der wo als ein Ganzes und im | 
Zusammenhange betrachtet werden müsse. Daher | 
ist es mehr als blofs “eino uicht unwillkommene | 


Buchbi 





ullung. VIIT, 

























| Beigabe‘, wenn Sch. na 
| Steinen noch andere gemeiı 
) ust ausschlief 
| Eagiebt ja doch keine spezifisch porgamenische won 








HR NIKEN 











an: Aychästonische Geselisenark zu Hark. „, 


schriften werden gebeten, 
orstr. 20, einsenden zu wollen. 





igen Gelegenheit 








den porgamenischen 
riechische Inschrift 
kleinasintische, herangezogen hat. 











cher kan man schon von einer kleinnsiatischen 
und ägyptischen reien, deren Unterschiede durch 
die nicht. griechische Grundbevölkerung beliugt 
waren. Tin Grande waren doch wohl für die Be- 
grenzung der Aufgabe nicht die theoretischen 
Erwägungen mafsgebend, die der Verf. 8.31. 
ausspricht, sondern der praktische Gesichtspunkt, 
dafs das inschrifiiche Material für Porgamon voll- 
gesammelt und bearbeitet vorlag: ein bei 
der sonstigen Zersplitterang der epigraphischen 
Publikationen allerdings recht wichtiger Umstan 

In diesem Sinne heißen wir Schwoizors Grammatik 
schr dankenswertes Hilfsmittel für die Er- 














al ei 
forschung. der gemeingriech Sprache. will- 
kommen. 

Ta der Bin 








über die Quellen und die Geschichte von Perga- 
mon auch über ‘Begrif, Umfung und Entwicklung 
der zowi). Mit Recht betont er, dafs zwischen 
Nitterarischer und gesprochener om; zu unter- 
scheiden, dafs die Beschränkung des 
auf die konrentionelle Schriftsprache u 
rechtfertigt sei; denn auch das sogen. Vulgir- 
griechisch der hellonistischen Zeit, aus dem die 

















3 4. Januar. 


heutige Volkssprache hervorging, war oder wurde 





gemeingriechisch, also xorr;. Im übrigen entfernen | 


sich freilich die Ausichten des Verf. über das 
Wosen der san von meinem Standpunkt in dieson 
Fragen, den ich bei der Anzeige von Jannaris' 
Grammatik in dieser Wochenschrift 1898 N: 

738 kurz gekennzeichnet habe. Nach Sch, hätte 
das Attische zum Gemeingriechischen in der 
Weise entwickelt, dafs es an verschi 
unter dem Einflufs der dort 
lekte. verschieden ausgesprochen wurde. 
Anschauung cutstammt einer Zeit, in der 
Sprache der Inschriften und Papyri noch wenig 
und die neugriechische Volkssprache den klassi- 
schen Philologen gar nicht bekannt war, d.h. die- 



















jenigen Faktoren, die für die Rekonstruktion der | 





gesprochenen zowwj, die Grundlage bililen müssen. 
Damals zog man nur die vom der at 

schen Litteratur beherrschte hellenistische Schrift- 
sprache in Betracht und kam daher zu der An- 
sicht: die zo ist verderbtes Attisch. Die neu- 
griechische wadopdonern im Verein mit den 
antiken Zeuguisson der lol 
uns aber ci 

















zeigt uns, dafs in der 
Zeit des Hellenismus eine Umgangssprache ent- 
standen war, die zwar attische Elemente, wie die 
Verteiluug von « uud 7 enthielt, im übrigen aber 
so viel Unattisches und so wenig spezifisch 
sches, dafs wir sie nicht als attisch, 
als vorderbtes Attisch bezeichnen. dü 
Verf. hat forner zu wonig den bedantonden Anteil 
berücksichtigt, den gerude die erst hellenisierten, 
von Haus aus nichtgriechischen Länder, besonders 
Ägypten, an der Bildung der Gemeiuspruche ge- 
habt haben. Hier, wo Griechen aller Stäunme 
ausammenströmten, mulsten sich zuerst dio mund- 
artlichen Unterschiede abschleifen und ausgleichen. 
iesor Prozefs ging natürlich ganz allmählich vor 
sieh; ja, in manchen Einzelheiten ist die Aus- 
gleichang bis auf deu heutigen Tag noch. nicht 
vollzogen. Von Anfang an tritt in der Koine eine 
doppelte Aussprache des q auf: die geschlossen 
des_ boiotisch - thessalischen Dialekts (eu), 
schliefslich zu d führte, und die offene des ioni- 
schen Dialekts, die uach der Aufhebung des 
Quantitätsunterschiedes zum Zusammenfall mit 
dem (früher geschlossenen, aber jetzt offenen) # 
führte. Beide sich lautlich ausschlielsende Werte 
des q finden sich in Ägypten schon im III. Jahr- 
hundert v. Chr. nebeneinander. Dagegen hielt 
h im Attika die offene Aussprache bis ins 
2. Jahrh, nach Chr., wo sie der geschlossenen zu 
weichen beginnt (vgl. Witkowski, Prodromus 8.4) 
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} In der Folgezeit hat diese boiotische Aussprache 


wie bei den ;-Diphthongen immer mehr Boden 
gewonnen, ohne doch die andere ganz verdrängen 
zu können; donn im pontischen Dialekt hat sich 
der Lautwert des 7 als + bis heute erhalten. Das 
allgemein neugriechische ein Y4ua u. a, worüber 
Sch. 8.47. handelt, steht natürlich auf einem 
andern Brett, 

8.76 (sg. 
den Wechsel von v 

















8.100 Anm.) erörtert der Verf. 
it «und # in rhod. udadeos 
= dad ver, ofnbios, 
vivenaro, Die kleinasintischen Belege 
‚sen sich noch vermehren: vu wechelt mit + in 
Teoyipe Sehaste, Le Bas III 736, Teogünn 
Lydien, BCH. XI 481, Avorico Phrygien, Ram- 
say Phrygia 8 113, Bdfg = Tölg Laodie 
kein, Athen, UN 255, rurargi = Suyargi 

























Distrikt von Haimanch, Porrot, Galatie et Bit 
n.149, iv ww ddelgu Zrgärare, Kibyratis, 
BCH. XV 556; 7 mit v in drendedne — dran 





drönm Olyupos BCH. XVI 225 u. 77, Rauziv 
Bgaziv Laodikeia (Mitte des 4. Jahrb. n. Chr.) 
BCH. XX 241. Man darf aus diesen Fällen nicht 
etwa schliefsen, daß u damals schon mi 
sammengefallen war; vielmehr ist eher umgekehrt, 
wie die Belege Ichren, « wie #.d. i ausgesprochen 
worden. Diese Verwechslung aber ist unbedingt 
anf Rechnung der barbarischen Urbesölkerung 

yo Zıgdome 
für Jorargi 















ddelye Srgdroı uud par 
hat sicher kein Grieche geschrieben. Auch d 
8 son v und «, die außer in ind w 
Gvödoros tig ms Orodöry cte. 
Kios, Le Bas TIL 1152 begegnet, ist Barbarismus. 
Mau vergleiche die schwaukende Schreibung u 

























griechischer Eigennamen, wie Terprös, Tervrpudg, 
Tunis, 1 Ovnding, Yardıyz, Ode 
ins, Odys (Ramsay JHSt. IV 23); Aafgav 





dos, Aaßgamdos, Aofigasvdos etc. (Eivl. in die 
Gesch. d. griech. $] Heagunvös, Aaguqn 
Aorgugvös (JHSL. VII 376. X 216); Ma-tomnäkos, 

vdage, Beutrönge (Biul.310)u.8.w. 
@vaprjedeis] Tralles, Luc Bas II 599 = @kurpekers 
oder Svaypekeis könnte auch auf Konta 
beruhen. Aus phrygischer Aussprache 
yovıs = yöroves für yiyovas in Eskischehir (Körte 








macsoleo; Bi 














| 66A. 1897 8. 411) zu erklären sein, ebenso auch 


Arten, Edoßlov, ”4igeios auf“ christlichen 
Grabschriften aus Phrygien, BCH. XVII 289. 290. 
Vgl. och Tesb. dyıpöva = izandn? Cichorius, 
Athen. Mitt. XII 61. 

8. 103, wo das prothetische + von Zarogzi;, 
’rorgkcar u. dgl. behandelt wird, ist dem Verf. 
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die mahezn vollständige Zusammenstellung der 
Belege für diese Erscheinung bei Thost, Griech. 
Studien für Lipsius (Leipzig 1891) 8. 105. ont 








gangen. Thost bestreitet die Mordtmannsche An- 
sicht, dafs hier Einflufs der in Kleinasien ei 
heimischen Sprachen vorliege, er hat aber gerade 





einen hierfür sprechenden Fall übersehen: Enräd- 
rurus = Iıäsyws, pamphyl. = Miyiog (RZ. 33, 
268), dessen prothetisches « mit dem ı von Yare- 
gariar, Horgdran u.s.w. offenbar auf einer 
Linie steht, 

Nieht richtig scheiot mir Sch. 8.68 zu ur- 
teilen, wenn er in rhod. Tipaxgiteus, Truckeis 
kurzes « ametzt. Ton. Taupsgdins, hepagdens, 
Bovkghis (Schulze, Quaest. ep. 508), Nupsgdens 
(Thasos, BCH. XVII 125) beweisen doch, dafs die 
von ihm jo der Anmerkung angeführte Annahme 
eines langen @ die einzig richtige ist. Anders 
hatte ich auch “öwnidugu; KZ. 33, 262 nicht er- 
klärt. 

8.71 wird der älteste Beleg für ngr. ögı = 
0x6 erwähnt ud hierbei Thambs Vermutung (ldg. 
Forsch. VIL17), dafs es aus Zi 'yu = dr od 
abstrahiert sei, in Zweifel gezogen. Der Einwand 
des Verf. ist indessen nicht stichhaltig. Natürlich 
hat man wicht öy 'ge in Öy-dzt abgeteilt, son- 
dern man hat es nach Analogie von tinoma — 16 
Gronau. dgl. in erö özi aufgelöst. Thumb hat 
sich allerdings nicht deutlich über diesen Punkt 
ausgesprochen 

8. 127 vorworie: Sch, die Lesung Njxa» Io; 
BCH. XVII n.5 für den Wandel von nt in 
md: es ist aber doch wohl der Gen. Naxdrogos 
-ürogo; zu lesen. 

Der Vokalaasfall in dem aus einer kyziker 
schen Inschrift der Kaiserzeit belegten migau = 
‚rögvov für mögen wird von dem Vorf. 8.97 mit 
der Tendenz der heutigen nordgriech. Dislekte, 
Vokale in unbetonter Silbe auszustolsen, zus 
‚gebracht — schwerlich mit Recht. Die 
Fälle solcher Synkopo erklären sich am 
sten durch die Regel: ein unbetonter (kurzer) 
Vokal nach Liquida oder Nasal fällt aus, wenn 
die benachbarte Silbe denselben Vokal enthält — 
also eine Art Dissimilation. Außer migev, 
muegas, megavvds, wofür jetzt Dieterich Unter- 
sach. $. 37 mehr Beispiele giebt, füllen unter 
diese Regel axdgdor = migodov, öönxogdor, 
0x0gdäro» (Dieterich Untersuch. 8.30; Yrreg- 
BegraTos oder -tFos = Yregßrgeratos “stehend 
in Maionien’, Buresch, Aus Lydien 8.54, Begvet 
x = Begeving Reisen in Lykien 11 8.51 n. 90, 
Bagvizn, BegnistögsCTA. 1112618. 1040. 1054. 1058, 
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Begveixn Begvixiands Syra, Dieterich 8.38, 
Mekrtvn (Dieterich a. a. 0.) = Mehuutn, BL9gov 
für Bögdgor = Bägedgor Et. M. 194, vordgito 
Herodas 8, 8 = 107d0grlo, vielleicht auch gAr- 
dsor Samos (316/5 v. Chr.), Bechtel, Ion. Tuschr. 
Athen, Mitt. XVI 292. XVIT 143 (nach zdasfı]- 
zderfı)dia?. Auch noch ältere Fülle wie 
derwsäg: ögörvsa (anders J. Schmidt KZ. 

348), nA69go» (nach Gen. nA6Igon) = hom. nöls- 
300» mögen hierher gehören: das bisher rätselli 
gebliobene those, "4rrkorn könnte sein o ehonfalls 
dureh Dissiwilation im Vokativ “Anoldov, wo es 





















wubetont wur, verloren haben. Auch jüngere und 


nengriechische Fälle wie nagwaäb, exıd = md, 
ogy h = zoguıpj, dwAov HG = duofo)Aande, ikar. 
peedixör — wegıriwör, mıgnarä, dungika = dn- 
ugiku (Dieterich 8. 37), megBöhs, anegnd = done- 
Eon, xadnuegni, megaöregu = negiaodırga, nay- 
Aeqnos = Forms würden 
Lautregel erklären, weun man für die letzten Bei- 
spiele in Betracht zicht, dafs + auch hinter € 
mach « zu gefirbt war (Agearelägs, dyogku. 
In eivigen Fällen wie ardgı = aurdg 
allerdings noch andere Gründe fü 
schwund bestanden haben, 

Es ist natürlich, dafs sich solch 
und Bemerkungen an ein Buch, das einen noch 
o wenig bearbeiteten Gegenstand wie die Laut- 
und Formeulehre der xowi; behandelt, sehr viele 
Merkwürdig lange hat es g 
danert, dafs das reiche in Papyri und Iuschri 
ruhende Material für die Grammatik der jüngeren 

der vom Altertum zum Mittelalter hiu- 
in größorem Umfange aus- 























den Vokal- 

















gebeutet wird. 
Schweizers Arbeit bildet einen wertvollen Be 








trag zu diesen fast noch in den Anfängen stehen- 
den Forschungen 
Marburg i- 









n in 
und byzantinischen Ge- 
1. Teil, Die griechischen 





‚chreibung, 
Geschichtschreiber. 1 
Müuchen für das Schuljahr 1897,98. 

1898. 508. 

Das Programm will 
Behandlung der Hauptproömien mit 
die ihnen zu Grunde gelegten Gesichtspunkte einen 
Beitrag zur Topik der Alten bieten. Es gliedert 
sich in drei Abschnitte. Der erste giebt kurz 
ach Lukian eine Theorie des Proömions; wit ih 
habe der Geschichtschreiber den Leser 'anfmerk- 
sau zu machen’ und au *belehreu‘, nicht auch, wie 


ur. des kgl. Mealgymnasiums 
München 
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der Redner, “Wohlwollen' zu gewinnen. Unter 
Beschränkung auf das *Hauptproömion’ d. h. die 
Einleitung in das ganze Werk, sucht der Haupt- 








teil die 26a anf, in deu erhaltenen Schriften 
wie in den Fragmenten, von Hekutaios von 
Milet bis herab. auf Zosimos. Der Sc 





einen vorläufigen Überblick über die Ergebnisse, 
den ein weites Programm ausführlich bringen 
soll. 

Das Vorwort ist dem Bedürfnis entsprungen, 
dem Verfusser das Recht an seinem Eigentum zu 
wahren (8. 12) und dem Leser eino Aufklärung 
über das Werk zu bioten (8.47). Das geschicht 
durch die Angabe des Verfassers, des Inhalts, der 
Gründe für die Abfussung, der Bedeutung des 
Stoffes. In der Empfehlung desselben liegt das 
N das sich rasch entwickelte. 














die jüngere Form derselben 
Vorreie, der ein besonderes 
Titelblatt vorangeht. Eigene Tuhaltsverzeichnisse 
und Widmungen finden sich auf letzterem oder in 
ersterer. Die ‘Vorrede' des Thukydides bezeichnet 
den Höhepunkt (8. 8. 50); bis auf Polybios über- 
wiegen die sachlichen Betrachtungen (8. 21), dann 
gewinnt die Rhetorik mehr und wehr Raun z. T. 
mit bewuster Nachahmung und einer Erstarrung 
ii Schematismus. Beispiele dafür bieten nament- 
lich die Kirchenschriftsteller. 

Der Verfasser war bei seinen Untersuchungen 
wesentlich auf das Urteil derjenigen gewiesen, 
die die Autoren genauer, auch auf ihre Quellen 
hin geprüft haben. Hier erübrigt eine Kritik. 
Das Fold ist sehr weit, das ahgesucht sein 
und der Boden nicht sicher; ohne Wiederholungen 
ist eine solche Arbeit kaum möglich, Im einzeluen 
finden sich ansprechendo Bemerkungen. Manches 
scharfe Urteil wird 8. 49 zu mildern gesucht durch 
die Unterscheidung von erlaubten und unerlaub- 
tom Wettbewerb. Aber ist cs denn, wenn die 
Geschiehtschreibung bei der Universalhistorie a 
gelangt ist, eine Verfehlung und wicht vielmehr 
sine Notweudi im Proömion allgemeine 
Gedanken über den Wert der Geschichte als einer 
selbständigen Wissenschaft vorgebracht werden, 
die eben, weil sie allgemein sind, wiederholt wer- 
Warum soll eine captatio benerolentine 

icht orust gemeint sein? Waram soll os 
he sein müssen, wenn dor zeitgenössische 
Schriftsteller erklärt, nur den Stoff zu einer Ge- 
schichte zu sammeln, nicht diese selbst zu schrei- 
ben? (8.47). Indem alle Proömien gleich gewertet 
werden, kommen die Unterschiede, die doch zwi- 
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schen den Schriftstellern bestehen, nicht zu ihrem 
Recht, 


Kottbus. Schneider. 





. studier ul 
C. Flami 


ndra puniska kr 
us och Hannibal, 
flologisk studie. Upsala 1898, Lundeqist 
(Leipzig, Harrassowitz). 798. gr. 8. M 2,25. 

‚geführ vier Menschenalter nach der Durch- 
bringung des Lieinischeu Ackergesetzes und etwa 
drei vor seiner Eraeuerang durch Tib. Gracchns 


















Ing die Führung der römischen Volkspartei in der 
Hand des C. Flaminius. Dus Andenken dieses 
Mannes, der durch seine volksfreundlichen Mafi- 








rogeln den Hufs dor regierenden Benatspartei auf“ 
sich Iud, ist'von der unter dem Eiuflufs dieser 
Partei stehenden rümischen Geschichtschreibung 
arg veranglimpft worden, und viele neuere Ge- 
schiehtschreiber haben sich ohne genügende Prü- 
fung der Überlieferung dem abfälligen Urteil der 
alten angeschlossen. Daß aber dieses Urteil nur 
vom Parteihafs diktiert ist, der in seinom Unter- 
gang in der Schlacht am trasimenischen See nur 
die gerechte Strafe für die Verachtung der Be- 
Sonats und der Wahrzeichen der Götter 
dafs er in Wirklichkeit einer der be- 
deutendsten Staatswänner seiner Zeit und als 
Feldherr keineswegs so unfihig war, wie die rö 
che Über instellen möchte, ist 
in manchen Punkten schon von Ihne nachgowie 
In diesem Sinne ist auch die vorliegende Schrift 
eines schwedischen Golchrten abgefaßst, welche die 
tische und militärische Laufbahn des. Flami- 
von seinem Volkstribunat (wahrscheinlich 232) 
bis zu seinem Tode auf dem Schlachtfelde (217) 
einer eingehenden Besprechung unterzieht. Der 
Verf. behandelt in vier Abschnitten: 1. die soziale 
Frage iu Rom uud Flawisius' gullische Politik, 
2. den Winter 218/7 iu Rom und nuf dem Kriegs“ 
Schauplatz (8, 2617), 3. den Krieg iu Btrurien vor 
der Schlacht am Trasimenus (8. 494), 4. das 
Schlachtfeld am Trasimenus, Flaminius” Nieder- 
lage und Tod (&. 60T). 

Als Volkstribun sotzte Flaminius gegen den 
Willen des Senats die Verteilung des den seno- 
nischen Galliern abgenommenen picenischen Ackers 
an römische Bürger durch und bereitete dadurch 
die Unterwerfung der oberitalischen Gallier vor. 
Als Prütor verwaltete er Sicilieu (227). lu seinem 
ersten Konsulat (223) überschritt er zum erste 
Male mit einem römischen Meere den Po und be- 
jogte, olme dem Rückberafungsbefehl dos Sonats 
zu gehorchen, in einer Schlacht nm Oglio die 



















































Insubrer. Als Censor (220) führte er die von 
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Rom nach Norden führende Hoerstrafse bis Ari 
minum weiter und sicherto dadurch die Verbin- 
dung Roms mit den neugewonnenen Gebieten. 
Auch die Anlage der Kolonieen Placentia und Cre- 
mona wird er mit betriehen haben, und so vor- 
dankt Rom seinen Bemühungen, dafs Hannibal bei 
seiner Ankanft in Italien die Kraft der oberita- 
Hischen Bundesgenossen, auf doren Hilfe er ge- 
rechnet hatte, nicht mehr ungebrochen vorfand. 
Der Verf, sicht keinen Grund, die Reise des Kon- 
suls Sempronius nuch der Schlacht an der Trebi 
nach Rom zur Abhaltung der Wahlen, den An- 
geil? Hannibals auf den Fufen von Placentia und 
‚cu ersten Versuch, den Apenni 

für unglaubwürdig 
zu erklären, weil Polybios hiervon nichts berichtet 
Nach seiner Ansicht tragen die Berichte des Li- 
vins über diese Hreiguisse durchaus den Stampel 
der Eehtheit an sich und füllen eine Lücke in 
wuserer Überlieferung aus, da wir sonst über dio 
Ereignisse der ersten Monate des Jahres 217 nichts 
wissen würden. Wü is die Aushebung 

ats 
r selbst 
































seinem Kollegen Sers fs, cilte 
Anfang Mürz 217 nach Ariminum, trat 
15. März. sein Konsulat au und übernahm von 
Sempronins das Heer, mit dem er sich nach 
Eirurien gegen Hannibal wandte. Mier trif. ihn 
allerdings der Vorwurf, dafs er sich nicht durch 
geeignete Rekognoseierung über Hanuibals Be- 
wegungen unterrichtete. Dadurch wardl es dem 
über die Stellung seiner Feinde genau unterrichte- 
ten karthngischen Feldherrn möglich, während 
ein römisches Heor ihn bei Ariminum, ein anderes 
bei Arretium erwartete, ungehindert auf dem 
schwierigsten, aber kürzesten Passe im Westen 
den Apennin zu überschreiten. Bei Luna erreichte, 
er die etrukische Seite dieses Gebirges und über- 
schritt dann unter großen Strapuzen die Sümpfe 
am Arno unweit seiner Mündung. Nach kurzer 
Rast zog er verwüstend durch Etrurien. Flat 
nius aber liefs sich anfangs dadurch nicht verleiten, 
seine befestigte Stellaug aufzugeben. Als er aber 
bemerkte, dafs Haunibal sich nach Süden wandte 
und ibm die Verbindung mit Rom abzuschneiden 
drohte, wünschte er, ihn zur Schlacht zu zwingen. 
Er hatte vermutlich den Plan, mit Hilfe s 
von Ariminum herbeigerufenen Kollogen das pu- 
nische Heor zwischen die beiden römischen zu 

ıgen, geriet aber infolge schlechter Rekoguos- 
derung und infolge des herrschenden Nehels an 
der Nordseite des trasimenischen Sees in einen 
Minterhult und fand mit 15000 römischen Krio- 
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gern seinen Untergang. Den Seo selbst und seine 
Umgebung kennt der Verl. aus eigener Anschauung 
uud entscheidet sich in der vielumstrittenen Frage 
mach der Örtlichkeit der Schlacht dafür, dafs 
das Schlachtfeld am Nordufer des Sees lag, wo 
dieser sich im Altertum weiter ausdehnte als heute 
und im Westen mit dem monto Gualandro, im 
Osten mit dem Tuoroberge einen engen Pals 
bildete, während zwischen beiden Hohlwegen eine 
‚Norden von einer Hügelkette begrenzte Ebeue 
Ing. Das römische Heer betrat die Ünglücksstätte 
beim monte Gunlaudro, sah sich aber, als es in 
die Ebene gelangte, von allen Seiten umringt und 
dem Untergauge geweiht. 6000 Mann entkamen 
awar durch den Hohlweg von Tuoro, mufsten sich 
aber bald darauf dem Feinde auf Gnade und 
Ungunde ergeben. Das römische Volk verlor ia 
Flaminius einen Staatsmann, der vielleicht bei 
Nüogerem Leben die soziale Prage in Rom einer 
gedeihlichen Lösuug hätte ontgegenführen können. 
Als ein Jahrhundert später Tib. Gracchus die 
Frage zu lösen versuchte, war es zu spi 

Dies ist in Kürze der Hauptinhalt der inter- 
kleinen Schrift, aus deren Lektüre jeder, 
te jener Zeit befalkt, 
Der Vorf. hat ohne Zweifel 
wit. vollem Recht Flaminius gegen die meisten 
ibın gemachten Vorwürfe in Schutz geuommen. 
Seine topographischen Untersuchungen werden 
eicht hie und da auf Widerspruch stoßen, 
besonders bei der Erklärung von Livius XXIT 3, 3, 
wo or ‘Faesulas' in ‘Mensulas‘ ändern will, 
rend doch der überlieferte Name durch Polyb. II 
82, 1 geschützt wird. 

Husum. 










































A. Höck, 





A. Gartault, La flexion dans Lucrdco. Diblio- 
thöque de la facult6 des Iettres do Tuniversiti de 





Paris. N. Paris 1898, Filix Alan 192 8. 8%. 
fr 
In diesor eingehenden Arbeit über die Flexion 








bei Lukrez hat Cartault seiue Beobachtungen über 
Besonderheiten ia dom Sprachgebrauch des Dich- 
ters bei der Deklination uud Konjugation, dem 
Gebrauch der Komparationsformen und der Pro- 
nomina zusammengestellt. Der Verf. kommt da- 
bei zu einzelnen bemerkenswerten. statistischen 
Resultaten. ellt fest, dafs in dem Genetiv 
der ersten Dekl. die Formen auf -ai und -ne un- 
gefähr gleich häufig sind und der Gebt 
wie es scheint, nach dem metrischen Bedürfais 
regelt. Sonderbar ist es, dafs sich 41mal materi 
und nur 3mal waterine findet. — Die Wörter der 
5. Dekl. haben aufser in einem Falle deu Gonet. 






























1. Januar 


wor 





auf 
von alius fehlt, bei einem so oft vorkommenden 
Worte offenbar nicht zufällig. Als Ersatz dufür 
scheint. alterius zu 









der Verba der 4. Kı 





endigt nur eiumal auf 
s metr. Gründen) auf -ıbam. 
Perf. Akt. geht bei den Porf, 
Ä nur einmal auf -areraut aus, sonst auf 
. bei denen auf -eri und -öri stets 
-örunt und örant, bei denen 
re, bei denen auf -ui und 
ufiger) auf -uöre (-Ere), bei denen 
1 oder (häufiger) auf -örant oder | 
(um häufigsten) auf -cre. — Im Konjuukt, Perf, 
im Put. II, im Plusguamperf. uud Iuf. Porf. Akt, 
braucht Lukrez fast ausnahmslos die kürzeren For- 
wen, z. B. erearit consuerint audierit donarat pa- 
rassot mutasse quisse coguosse otc. 
2. Pors, Sing. Pass, zeigen sich gleich I 
Formen auf «ris un «re, jun Inf, Prüs. Pas 





















— In der 





ig die 
mobon 








den gewöhnlichen Formen auf -Ari -öri «1 -iri 
auch solche mit der Endung -ier. 
Mier und da finden sich auch Beobachtungen 





über andere sprachliche Eigentümlichkeiten des 
Dichters eingestreut. So auf 8.30 Ann. 3, wo 
darauf hingewiesen wird, dafs Lukrez zur näheren 
Bestimmung eines Subst. gern zwei Epitheta 
wendet, eines zur Bezeichnung der natürlichen 
Beschaffenheit, das andere zur dichterischen Au 
schmückung. Diese Bemerkung widerlegt die all- 
mein angenommene Konjektur von Marallas in 
1.1485 (ei. Brieger) ferveutia statt ferventi und 
schützt die Lesart der Handschriften pioguis 1 251 
(Tachm. ping). — vis hat als nom. acc. plu 
es in der Bedeutung ‘Kräfte, vis in der Bed, 
Eigenschaften’ (p. 50). — V 
Laukr. als Superlutiv neben winimus auch. par- 
vissimus, und zwar dieses iu dem Sine eines 
hohen Grades von Kleinheit, jeues im Sinne der 
absoluten Kleinhei 
Schr häufig uimmt C. Veraulussung, textliche 
Lesarten zu erörtern, und bringt zugleich ei 
Fülle eigener Konjekturen in Vorschlag. C. zeigt 
sich hierbei als einen besonnenen und verständigen 
Kritiker. Von seinen eigenen Vermutungen er- 
wähne ich folgende, welche er selbst als wahr- 
scheinlich oder sicher hinstellt: 
1283 (ed. Brieger) liest er grandia saxa ruit 
qui (eodd. qua) quidquid Auctibus obstat (p- 74). 
391 ipsum se trahere für das handschriftliche 
56 .(P. 62). — 600 angmine condenso für 
habemus als letztes 


agmine c. (p- 113). — 
Wort des Verses (p- - 766 malura statt 
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— Der Genet. Sing. Mask. und Neutr. | naturam, so daß mutet intrans. Bedeutung hat 


6). 

IT 271 stellt er vor 270 (p.28). — 1065 hält 
er geni für möglich statt geri (p- 102). — 1085 
schlägt or vor: qunm genus omne quod ost geue- 
ratiım iu rebus abuudans (p. 70). — 1129 augmen 
adepta für augmine adempto (p- 57) 

117.993 liest er aut aline quaris seindunt cup- 

carae (11. 54). 

IV 50 konjieiert er quis qui 
liche Lesart ist quue quasi (p. 73). — 120 in hoe 
cacli für in hoc caclo (p- 123 ora für oras 
(- 19. — 17980 obvortimus, omnis (codd. ori) 
Res ibi respondent ete. (p. 34). — 401/2 lauten 
nach seinem Vorschlage: Nubila despicore ot eneli 
t videare vilere Corpora miraudo sub terra sub- 
ta caelo (p. 09). — 501 will or lose in 
quae <et) eirenm ferrunt sonitugue eiontur (p. 1 
— 619 tantaque-sit rebus distantia. diferitasque 
(70). — 784 nisi qui contendit und 786 nisi 
qui seso ipse paravit (qui fafst er als adrerb. Abl. 
des Pron. indefin) p- 76. — 964 vario splendore 
decores für varios splondere decores (p. 39). 

V 57480 ordnet er so: 574, 79, 80, 5-78 
(0.9). — 691 liest er certa de surgere parte statt 
eorta desurgere p., wodurch dieses Kompositum 
von surgere aus dem Text des Lukrez verschwindet 
(0.26). — 993 navigiis für navigüi (Lach. hat 
deu Vers für uuecht erklärt) p. 17. — 996 setzt 
or ipsis für ipsi (p- 68), 997 uune dant alii sol- 
lortios ipeis für das handschriftliche undant soller- 
tius ipsi (1.59). — 1052 est er lange, 
rabies restrieta minatur (p. 84). 

YEI5 sotzt er anlınum für animi (p. 13). — 











Die gewöhn- 
































sonitu 








| 954 möchte er vorschlagen: eifluat ambrosins (als 
parvus gebraucht | 


griech. Genetiv!) quasi vero et neetari 
1. 

Nach allem haben wir es in Cartaults Ab- 
handlung mit einer gewissonhaften Arbeit zu thunz 
das Material ist, wie es scheint, vollständig ge- 
sammelt und vorständig bearbeitet. 

E. Krastsch. 


haustus 





Ausgewählte Stücke aus Liviu® viorter un 
und einem 
geographisch-historischen Register von Prof. Märk- 
Hin in Stuttgart und Rektor Dr. Trouber in Tü- 

, W. Kobllammor. II und 












standen. erklären. lt bildet. einen sehr 
brauchbaren Lekti die Anmerkungen der 
Herausgeber sind vortrefflich geeignet, das sach- 
liche Verstäuduis zu fördern; eine ‘Schülerpräpa- 





4. Jana, 








ration’ zu diesen Lesestücken wird iu der nächsten 
Zeit erscheinen. 

Die Herausgeber haben den Livianischen Text 
hier und da etwas geändert, namentlich durch 
Zusammeuziehung oder durch Auslassungen ge- 
kürzt. Bei einer für Schulzwecke bestimmten 
Auswahl ist hiergogen nichts einzuwenden. So 
hätte auch der 29. Abschnitt auf 8. 56 wit eaiyuns 
mumerus geschlossen werden könuen; an den Über- 
treibungen in $ 12 verliert der Schüler nichts. 
Ungekehrt erkenne ich nicht, weshalb die Dar- 
stellung des Krieges wit. bus auf die Be- | 
gebenheiten in Griechenland beschräukt worden ist, 
Die Schlacht bei Maguesia mußte doch Erwähnung 
finden. Jetzt folgt auf die Aukunft der Kömer au 
Hollespont sofort der Friedensschlußs mit Antiochus 

Der Name des L. Aemilius Paulus (8. 93) sollte 
wit einem | geschrieben werden (so die stehende, 
ichreibweise in den Livins-Handschrifteu; vgl. 
Georges). 8. 11da steht Rhegini, aber im Text 
(8. 40) richtig Rogiv 

Berlin. 
































. 3. Mallor. 







Vocabularium jurispradentiae Romane cditum jüssu 
institut Saviguiani. Vol. I: iuchoaserunt 0. Graden 
witz, D. Kübler, E. Th, 

D. Kübler ot R. Helm. Fase. 
er. 4. Berlin 1898, G. Reimer. 18. 
Ms; 
Nach fast vierjühriger Pause ist jetzt die zweite 
ferung des beileutsamen Werkes erschienen, 
das auf 15 Hefte berechnet ist, 
auschlag wohl bedeutend überschreiten wird. Zwei 
von den drei Verfassern der ersten Lieferung sind 
mittlerweile zurückgetreten. Hoffentlich wird der 

Nachfolger von E. Th. Schulze, R. Hehn, seinem 

Vorgänger au Grüudlichkeit und Sorgfalt bei Be- 

beitung des schwierig tikeln 

wicht 

kommt er noch wenig zum Wort. Die Aufgube 

von Gradenwitz, den die Berufung nach Köui 

berg weiterer Mitarbeitung entzog, hat Küb! 
seinem Ponsum hinzugenommen, und die Proben 
zeigen, dafs Kübler dauk seiner bisherigen Übung 

h die gesteigerte Aufgabe in vortreflicher 

Weise bewältigen wird. Das Ausscheiden von 

Gradenwitz wird dem Werke kaum viel schaden. 

Ref, hätte nicht geglaubt, dafs den lotzten Artikel 

des ersten Hoftes (aceipio) mit befromdonden Ver- 

sehen, weiche das römische Recht betreffeu und 
auf die in dieser Zeitschrift 1895 8. 572. hiu- 
gewiesen ist, ein Jurist verfafst dus nene 

Heft neunt Gr. als Verfasser. Auch die neue 

Liefernug zeigt in den Artikeln, die uoch anf 
































nuehstehen. 




















WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 











1x0. 





Gradenwitz zurückgeheu, Mangel an Interesse Air 
die Arbeit. Der Artikel agere hätte, soweit er 
uristische agere betrifft (Absatz IV) il 








lassen. 
soweit er wenigstens äußerlich disponiert ist, nur 
Spalten ein, und auf weiteren 4 (vier) Spalten 
u dem Benützer ‘ceteri loci' in einem 

Meere von Ziffern ohne Worte 
vorgelegt, darunter Gai. 2, 204 in personam agere 
debet, il est Äutendere heredem Sibi dari oportere: 
ein Klein wenig sachliche Aufklärung sollte ja 
doch wohl auch ein Spezialwörterbuch. bieten. 
Den Unterschied zwischen den Artikel von 
Gradenwitz und denen von seinem Nachfolger 
Kübler zeigen recht hübsch die Dispositiouen der 
Synonyma adio (Gradonwitz) und adieio (Kühler). 
Gradenwitz mucht zanüchst zwei Hauptabteilungen 
von schr verschiedener Größe: Addo A) rem 
versi generis, B) eiusdem genoris: doch wohl ziom- 
lich äußerlich. Gewifs, in der Chemie ist es oft 
von höchster Bedeutung, welcher Art der Stoff ist, 
der zu einem andern hizukomınt; für das rön 
Recht hat es höchstens beim Titel De adgui 











unterbrochenen 









































rerum domivio eine Bedeutung, für die Sprache 
wohl überhaupt keine. Und wenn beispielsweise 
einem Grundbesitzer vom Fluß cin Stückehen 





Land dazugegeben wird (AM. 497, 4, so mufs man 
dabei wicht unbe lingt wit Gradensitz (metony- 

isch) an res eiusdem generis deuken, oler an 
ros diversi generis, wenu (Pap. Sl, 20) gesagt it, 
dafs die in einem Gesetz für den Übertreter genc- 
roll fostgesetzte Strufe nicht für diejenigen Über- 
tretungen gilt, denen eine spezielle Strafe hinzu- 
gefügt ist. Dei Teil B2 quält Gr. sich ab mit 
einer Dotaildisposition (Volantatis deelaratio: a) in 
lege, b) in reseripto imperatoris, c) practoris 
odietis... f) megotio private ...), die er doch 
nicht durchführen kanu, denu unter Varia folgen 
woch Ziffern von 24 Stellen. Ganz anders ber 










































is etwa der erste Hauptteil zum dritten 
hätte gezogen werden können, so ist dach minde- 
der Uauptzweck, übersichtlich 

, vollkommen ern Gr) 
scheiden, ob. von einem Sonatsboschlufs oder 
von anderen Satzungen gesagt ist, dafs darin etwas 
hinzugefügt ist, scheidet er: Id quodl adieitur ex- 
pressum est 1. pronomine, 2, substantivo, 3. ipsis 
verbis, 4. infiitivo, utin finali, 6. enun- 
Wollen. wir 





zu gebt 








terrogutivo. 
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wissen, ob bei adieio (im Sinne eines Vorb. die 
cendi) der Acc. c. Inf. durch quod ersetzt wird, 
so huben wir bei Kübler höchstens die 4 Stellen 
unter 6. nachzuschlagen, wenn wir gunz beson- 
ders vorsichtig sein wollen, beim Gradenwitzschen 
addo dagegen nahezu sämtliche Stellen. Wer 
kann ahnen, dafs von den zwanzig Ziffernstellen 
unter ‘Varia’ eine (Soner. 400, 36) lautet adaidit, 
quod porvenit? 
Nachdem jetzt ausschlieflich Philologen an 
dem Wörterbuch thätig sind, wird das Werk ge- 
wis auch rascheren Schrittes seiner Vollendung 
entgegen gehen, 
Neustadt a. H. 

















W. Kalb. 


Journal international darcheologie numismatigue 
(hiedvis Bynuris ais vonuananınis dggauoloylus), 
(ürig6 par ). N. Svoronos, Tome premitre, pre: 
mier trimestre 1898. Atlönes, Barıh & Hirst. 
1. Heft: 1208., 8 Tafeln. Preis des Jahrzanges 
16.4 
Wenn man auch kauın wird behaupten könneı 

dafs wir über einen besonderen Mangel an num 

matischen Zeitschriften zu klagen hätten, so wird 
mau doch einem Unterachmen, an dessen Spitze 

3. N. Svoronos steht, der bekannte, hochverdiente 





















das sich sogleich in deu ersten Hoften der N 
arbeiterschaft von E. Babelon, Thoof- Blumer, 
Vlasto, Dutiib, Halbherr, R. 
Hatzidakis zu erfrenen hat, mit ganz besonderer 
Sympathie entgegentreten. Das Journal soll vie 
mal des Jahres erscheinen und etwa 20 Bi 
stark sein; beigegeben werden wiudesteus 
photograpbischem Wege hergestellte Tafeln 
zahlreiche Abbildungen im Texte. Das Programm 
ist ein vielunfassendes; es soll Verbi 

dung hergestellt werden zwischen der Numismatik 
einerseits und andererseits der Archäologie, Kunst- 
geschichte, Geschichte, Mythologie, Geographic, 
Epigraphik, Sphragistik und Metrologio der alten 
Völker, besonders der Griechen und Römer, aber 






























auch der Byzantiner, und gerade das letztere | 





dürfte von ganz besonderer Wichtigkeit 
Autßer hierauf bezüglichen Monograpliieen sowie 
Veröffentlichungen bisher unbekannter oder wenig 
bekannter Münzen sollen auch Auszüge aus d 
Inhalt anderer numismatischer Zeitschriften, biblio- 
graphische Notizen und dergl. geboten werden, so 

sein wird, aus den Journal sich 
über die Fortschritte auf dem Gebiete der antiken 
Münzkunde zu unterrichten. Die Ausstattung ist 
eine vorzügliche, und so wollen wir wünschen, 
dafs Herausgeber, Mitarbeiter und Verleger für 

















ichöne, H. Guebler, | 





ihre Mühe durch rege Teilnahme aller Mänz- und 
Altertumsfreunde belohnt werden mögen. — 

Es sei gostattet, den Inhalt des ersten Heftes 
hier geuauor zu skizzieren; über die spüteren 
hoffen wir in den ‘Auszügen' in der gewohnten 
Weise berichten zu können. 

E. Babelon eröffnet 8. 1—10 das Ganze mit 
einem in französischer Spruche geschriebenen Auf- 
satze über Getas, König der Hdoner. Die Müuzen 

ieses in der literarischen Überlieferung nicht 
erwähnten, sondern eben nur aus den Münz- 
legenden bekunuten Fürsten, der nach dem Stile 
seiner Oktodrachmen sowie auf Grund der uns 
sonst bekannten politischen Verhältnisse der thra- 
kischen Landschaften au den Aufung des 5. Jhits. 

Chr. gesetzt werden mals, stammen aufallender- 

.e nicht etwu aus Thrakien, dem Strymon- oder 
Angitesgebiet, sondern aus dem iuneren Asien 




































is, die jüngst vom 
von eivem Häudler aus Mersina erworbenen nach 
dessen Angabe im Euphratgebiet gefunden, 
werden also entweder 480 von den Persern. bei 
ihrem eiligen Rückzuge ach Asien gebracht sein 
oder gehören zu dem Tribute, den Xerxes von 
dem Elouerkönige bezog. Die Getasmünzeu haben 
auch insofern noch ein besonderes Interesse, als 
sie die einzigen vor der Perserinvasion iu den 
Distrikten im Norden Macedoniens und Paconieus 
geprägten sind, die einen Königenamen cuthalten, 
da ju das /EPPONIKON, wie Gachler gezeigt hat, 
kein Könige, sondern ein Volksname ist. Übri- 
gens lautet die Legende teils FETA BASLAEF 
HAQNEON, teils FETA BASIAES 142 
NAN, teils endlich FETAX HAONEEN BASI- 
ver diese Noninativformen ohne -5 s0- 
vor den Genitiv Hdaräv handelt in 2. Hefte 
f. Hatzidukis. Beigegeben ist eine Tafel mit 
Abbildungen sowohl ıler bereits früher bekannten 
ala auch der nonerworbenen Oktodrachmen des 
| Getas. — Sodann bespricht Imhoof- Blumer 
Sprache) eine Reihe von 
hen Münzen (hierzu eine Tafel); u. a. 
wird hier die Ausicht Toepffers über die Münz- 
verhältoisso von Astakos abgewiesen, erstens 
wogen der vorauszusetzenden allzu langen Dauer 
der angeblichen Nünzunion von Aukore, Astakos 
und Apollonia, zweitens, weil der Münztypus dor 
Apolloniaten aus vorrämischer Zeit von Toepiler 
verkannt sei; ferner sei noch besonders auf die 
Besprechung der Münzen von Kalchedon, Hora- 
klein, Nikain hingewiesen. — Endlich liegt hier 
® griechischer Sprache der erste 
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Teil einer äufserst gründlichen Abhandlung von 
Sroronos über dio antiken Eintrittsmarken vor; 
s. Wehschr. 1897 8. 254. Auch diese Arbeit 
mit mehreren schön ausgeführten Tafel, wie mit 
Testabbildungen und mehreren Plänen ausgestattet. 











Friedrich Kluge, Etymologisches Wörterbuch 
der deutschen Sprache. Sechste verbessarte 
und vermehrte Auflage. gr. 9. 1-5. Lieferung. 
Sirafsburg 1898, Karl J. Drübner. je Hl, 
Dieses ausgezeichnete Wörterbuch wird dem- 

wächst in nener Bearbeitung und neuer typogra 

phischer Ausstattung vollendet vorliegen, und so 
wird es gestattet sein, die Aufmerksamkeit der 

Leser dieser Wochenschrift unf dieses auch für 

den klassischeu Philologen bodeutungsvolle Buch 

eroeut zu lenken. Bei dem beklagenswerten 

Mangel, den wir, abgesehen etwa von dem einer 

neuen Auflage dringend bedürfüigen Preilwitzschen 

Wörterbuch, au weueren und auf der Höhe der 

Wissenschaft stehenden etymologischen Wörter- 

büchern des Griechischen und Lateinischen haben, 

wird auch der klassische Philologe das Klugesc 

Werk gern zur Haud nehmen, um sich ans ihn 

über die in Verbindung mit dem Deutschen be- 

handelten griechischen und Iateinischen Wörter 

(es sind schon nach dem Verzeichnis der 5. Auf- 

lage über 1000 griechische und gegen 2000 Int 

nische) zu unterrichten. Er wird dies in der 
nenen Auflage um so liober thun, als dor Verf. 
zum ersten Mal zahlreiche sprachwissenschaftliche 

Nachweise und Quellenangaben hinzugefügt I 

Eiven besonderen Reiz für den klassischen Philo- 

logen bietet das gesteigerte Bemühen des Verf, 

ältere Bestandteile des deutschen Wortschatzes 
ibrer frühesten, bis jetzt vielfach nur erschliofs- 
baren Lantgestalt schon in den Inteinischen Quellen. 

‚nachzuweisen, die durch dus Corp. Gloss. Lat. und 

anderes eine wesentliche Bereicherung erfuhren 


















































haben. Man vergleiche in dieser Beziehung in 
der neuen Auflage Artikel wie Napf" (hanappns im 
Corp. Gloss. Lat.), Garbe' (urbia ebenda), 





Wurf (muli io 
ebenda) u. w. 





ion Reichenaner Gl), ‘Hose’ (Aume 
Empfehlen würde es sich zu 
Bose‘ (rm) ein Rose? (onigrow; mid, rd, 
jen Reichenauer GL) hinzuzufügen, dessen 
ünter*Wabe (der 5. Auflage) irrtümlich 
angenommen wird. Auch dus verdient, um d 
Fäden bloßzulegen, welche das Klugescho Wörter- 
buch mit der klassischen Philologie verknüpfen, 
hervorgehoben zu werden, dafs, jo mehr Kloge 
den deutschen Mundarten Zutritt u seinem Wörter- 
buch verstattet, was in der nenen Aufl. wiederum 
in erheblich höherem Mulse als früber geschehen 



































auch die aufserordentliche Durehtränkung 
unseres Sprachschatzes mit lateinischen Bestand- 
teilen in ein immer helleres Licht tritt. Es ge- 
nügt auf neue Artikel wie “Käpfer' (Balkenkopf; 
*caprea), Prauke' (branca Tatze‘), ‘Bon’ (Halb- 
stiefel; *Duta) u. s. w. zu verweisen. 8. auch u. 
Dolch’ und ‘Degen’, 

Zum Schlufs dieser Besprechung, die auf die 
Bedeutung des vorliegenden Buches nur iu einer 
Richt sollte, einige der Anmerkungen, 
sio die Lektüre des Werkes ergab! Warum 
fehlen Wörter wie Gummi’ (grioch. xöpps, 
























Kompasz verrücken', sprichw.), ‘Niesse' im 
von Speiso- und Wohnraum der Offiziere (durch 
das Englische aus altfrz. mer, ital. mewso = Iat. 
missum, eigentl. ‘das aus der Küche geschickte‘)? 
Zu ;Gor' bemerke ich, dafs ein indisches höshar 
in der Bedeutung von “Geschoß (vielmehr Wunde) 
kaum vorhanden ist, zu “Gau, dafs ich eine 
sprachlich und sachlich befriedigende Etymologie 
von got. gari (sgl. die Verhandl. der Dresdner 
Philologenvers.) nachgewiesen zu haben glaube, 

naht”, dafs eine Verlobungsrerhandlung in 
öffentlicher Volksversummlung von den Juristen 
für das germauische Altertum wicht mehr an- 
genommen wird (vgl. Delbrück, Verwandtschafts- 
namen 8.56). U. Haar’ ist griech. xöug, nicht 











den von dem Bach mit dem lebhuften 
Wansche, dafs dasselbe sich auch praktisch, d.h. 
im Gymmasislunterricht iminor fruchtbarer er- 
weisen möge. Jeder Lehrer, den es bei der Be- 
handlung des deutschon wie des griechischen oder 
Iateinischen Wortschatzes darum zu thun ist, bei 
seinen Schülern eine lebendige Vorstellung davon 
zu erwecken, wio eng wir sprachlich und kultur- 
historisch mit dem Süden zusammenhängen, und 
was doch wieder unser eigenes ist, wird auf jeder 
Seite des Klugeschen Wörterbuches reiche An- 
regung den. 
Jena. 























0. Schrader. 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 

(28. Novomber 1898). 

8. 14991503. N. Rubensohn, Zur 
schen Anthologie, XIV.” Apollinische Weis i 
behandelt die in anderer Fassung schon früher be- 
kannte Gnome, die in dem neuen Bacchylides als 
Apollinische Weisheit bezeugt wird (III, Yägens, 76 
—84) und verfolgt sie durel die alte und neuere 
Litteratur hindurch, — 8.1504. Auszug aus der 
Sonntagebeilage. der Allgem. Schweizer Zeitung No. 43, 
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[) 4. Jannar.  WOCHN 
23. Oktober. F. Münzer Grund einer am 
22. März d. J. 1898 gefundenen Inschrift, dafs die 
Befestigung von Vindonissa (Windisch) bereits 47 





m. Chr. erfolgt ist, 








Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und 
Kunst. XVIL 3. 
8203-217. E-Ritterling, 

der Namenstempel der XXH. Legion: zwischen 115 und 

125 (höchstens 130) n. Chr. waren Namenstempel bei 

dieser Legion üblich und sind folglich auch die vier 

Gebinde am Heidekringen, in Heddornbeim, Schlossau 

und Marienfels errichtet worden. — 8, 217 — 222. 

Lehner berichtigt Maugs Beschreibung der Wiesba- 

dener Viergöitersteine, W.Z. X 9. — 8. 223-272. 

Bodewig, Das rdm. Coblenz, stellt alle daselbst ge- 

machten rom. Funde zusammen. A. Inschriften. 

B. Skulpturstücke. C. Münzen. D. Moselbräckenfand, 
Andere röm. Funde. F. Grabfunde. G. Verkehrs 

wege. MI. Alt-Coblenz und rom. Mauerroste, 

3. Geschichte des röm. Coblenz. — 8. 272—276. 

H. Lehner erweist die Inschriften Brambach n. 1460 

und 1471 in Hoddernheim als zusammeugehörig. zu 

einem Weihedenkmal an Aırcurius Negatiuter. 





























The American Journal of Philology. 
Vol. XIX, 2. No. 74. 

1. Biographie von Erust Cartius (8. 121—197), 
von Robert Keep. — 8.193—209. I. L. Wilson 
Aber den Einflufs Martials auf Jurenal. Da die nach- 
weisbaren Übereinstimmungen in Gedanken und Aus- 
druck unmöglich für zufällig gehalten werden köunen, 
bleibt nur der Schlufs übrig, dafs J., mit den Ep 
igrammen völlig vertraut, es einerseits vermied, den- 
selben Geslanken ebenso wie M, auszudrücken, andrer- 
seits, wo Gedanken und Gesichtspunkte. verschieden 
waren, nicht verschmähte, Martial seine Worte zu 
entlehnen; dies ist eine «0 repelmäfsige Erscheiuung, 
dafs man darin ein bewufstes Verhalten Juvenals schen 
darf. — Auszüge aus der Romania, Bl. XXV (1896) 
5.219— 324, und aus dem Hermes, Bd. XXXII (1997), 

230. 





























Athenacum 3707 (12. Novomber 1896) 

8. 681. In der Sitzung der ‘Hellenie Society" 
vom 3. sprach D. Grundy über die Frage, 
warun iles die Delagerungen von Plataeae, 









hierzu die ncu 
der alten, 
schränkte, bewogen, 
hervortreten zu lassen, habe er sich auch hier und 
da Übertreihungen erlaubt. — 1. 3. Walthers las 
über eine jüngst vom British Muscum erworbene Vase 
mit der Darstellung der Opferung der Polyseua. Es 
ist eine schwarzfigurige Amphora aus dem 6. Jahrh, 
x. Chr., von ler sog. korintho-attischen oder pelopon- 
mesischen Art. Der Stil dieser Klasse ist cine Nach. 
ahmung des koriutbischen, die Beischriften sind attisch 
und die Darstellungen von peloponnesischen Prototypen 
hergeleitet. Hier ist Polyxena dargestellt, eine grofse, 
steife Figur, von Alax, dem Solme des Oileus, und 


Art der Belagerung im Gegensatz zu 
ie sich wesonlich auf die Blockade be- 
Um recht deutlich das Wesentlil 
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zwei anderen Holden getragen; Neoptolemos versetzt 





ihr den Todesstreich; im Hintergrunde sicht man 
Diomedes, Phönix und Nestor. Alle Figuren haben 
Beischriften, und einige dieser Namen bieten ein 
paläographisches Interesse. Auf der Rückseite sind 
Tier tanzende Männer, Satyren oder sonst zum Kultus 
des Dionysos gehörende Personen, dargestellt, 
8.881. Bericht über die 1894-1897 von F. 
Bliss und Dickie zu Jerusalem veranstalteten Aus- 
grabunsen. — 8.683. Die jüngst zu Berlin gegründete 
"Deutsche Orientgeselschafi” bereitet eine Expedition 
nach Mesopotamien vor, die unter Leitung von Robert 
Koldewey im Dezember d. J. abgehen soll. 


Academy 1380. 20. Norembor 1899. 

8. 335—37. Max Müller giebt eine Übersicht 
über lie Entwiekelung der“ roligionsgeschichtlichen 
Studien während der letzten fünfzig 























Bollettino di filologia classica 5 (Nor. 1898) 

8108-111. G. Fraccaroli behandelt das 
Fragment XIV des 1. Bandes der Oxyrynchus-Papyri, 
sucht den Sinn festzustellen, das Fehlende zu or“ 
gänzen und spricht die Vermutung aus, dafs Archi- 
lochos der Verfasser sel; in einer Anmerkung setzt 
er sich darüber mit von Wilamowitz auscinand: 
8.112114. G. Fraccaroli bespricht das in No. 
ebenda am Schlusse der Epigramme stehende Wort 
avieıyon; er Andet darin nicht eine Bezeichnung der 
Dieltungsgattung (Gesänge zur Flöte), sondern versteht 
afdeı won, also eino Auforderung des Sängers an den 
Flötenspiele, il zu begleiten. Sodanı sucht Fr. die 
Komposition des Gedichtes festzustelen. 

















Theologische Litteraturzeitung 23. 

8. 602-606. A. Deissmann berichtet über die 
von P. Jouguet im Museum zu Gizeh eutleckte 
Papyrusfragmente. Es sind Bruchstücke eines Proto- 
kolis yon Verhandlungen mit dem römischen Kaiser 
wie die Berliner Urkunde II 388 (Krebs) und die 

KILL vorso. Es fragt eich 
Protokollen von Judenprocessen 
Originale oder Abschrilten oder Bruchstücke eines 
‚jüdischen Geschichtswerkos vor uns halen. Letzteres. 
ist nieht unwahrscheinlich, da die Aussagen der anti- 
jüischen Leute stark ntetllt erscheinen. 











Ikezenslons-Verzelehnis philol. Schritte 

Albrecht, R., Verhandlungen der 44. Versammlung 
deutscher Pillologen: Buyer. Gyum. 9/10 8. 15. 
Wichtiger Überblick. 0 Stahlın 

Aristotelis molsrela “Avalon iterum edit 
Früderseue Isloss: Nphlt 2 S.ASI. Diese 2. Aus 
gabe bewegt sich ganz in den guten ud sichere 
Gleisen der ersten. 2. Meyer 

Bassi, D., Nitolopie orientali. 
Babilonese Assira:_ Bolt. db jülal. el.4 $. 
nützlich. 4.2 

Bechtol, Fritz, Die einstämmigen männlichen 
Personennamen des Griechischen, die aus Spitznai 
hervorgegangen sind: 177,2.42 8.1596. Genufsreich 
und verdienstlich. P. Äretsehmer. 
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Blndan, Aug-, Die aloxandrinische Übersetzung 
&s Daches Daniel: LC 41 8, 16411. Eine um 
sale, auf reicher Kaı der einschlägigen 
Liter basierende Untersuchung. K. 

Böhme, W., Ein Jahr Unterricht 











der at. 





Grammatik, Untertertin: BplW.44 8.1874. Lesens. 
mer. Fr. Mille 
Brandt, W., Die evangelische Geschichte und 





ir Unprang dc Chrstntus: AIZ.SI II 8. 543, 
Gr geschrieben, aber doch abzulehnen, weil 
Sselfliche Begründung manzeit. s.D. 

Brves, Ivo, Di Persönlichkeit in der Geschichte 
sindng der Alten: Nphlt 21 8.487.180. Ei 
Anchnten Düchein.  P> Ierbuchr. 

€ dat Caesaris comnentari de belo Galiko 

El. Schugehr. von Audi] Menge: Nphlt, 2 
USE. Belart keher Empfehlung mein, Mer 
Iitmaonn. 

Cherin, Ditionasire latn-Frangais des noms 
jenes een: Hull er. 28 8.506. Eine anliche 
Erkung zu dem ähnlichen Werke von Deschampe 

Cicero de offch, liber secundus can note di 
Chin € P Roll Boll dick dh 4 8. 91. 
Benähar. U Druguola 

Conze, Alen., Pro Bergamo: Nohf.21 8. 485 
45T. Mge dieser erfreuliche Vortrag Erfolg haben! 
a Menge 





























henes, Select private orations . .. . by 
RR A Paley, wii supplementary notes by F. 
E Sadye: Nphß.21 8.4821. Auch diese 3. Aufl 
Kit uf der He den Zi. W. Fo, 

, Über die Gedichte des Empedokles 
1. Ein grofser Fortschritt in der 
Ortung ud Erklärung der Bruchstücke. .. Bier. 

Cassii Dionis Coccoiani historlaram romanarım 
je supersunt, cd. Uraulus Philippws Boissevain. 
Walt: 46.31 8.1652. Der Text hat überall 
ar gemonen, 

Disselhoff, Jul., Die klassische Pocsie und die 
gitiche Offenbarung: NphR.21 8, 489-491. Das 
it engehendem Verständnis und warmer Liebe zum 

Fitentum wie zam Altklassischen geschriebene Buch 
Ditet vilfache Anregung. 2. Pannch 

Epieteuf dissertationes. ab Arriano direstne rec. 
HL Schenkt, ol. minor: BpliW. 44 8. 1345-1348. 
Di Vorrede giebt, wichtige handschrifiche Bemer- 
zen. P. Wendland, 

Ermatinger, E., Dio attische Autochthoneusage 
%s auf Earipides: DIZ.42 8. 196. Überflnsig. 
ee, 

Esangelinm sec. Lucam, socundum formam quae 
Hiltar Romanam ed. Fr. Bluse: Thl.Z, 20 8. 535 

von Herausgeber angestrebte Unterscheidung 



































st unsicher. H. Holizmann 
Fassbaender, Fr., Lat. Lese- und Übungsbuch, 
1 Quinta. IT. Quarta. Dazu: Übersetzungsbuch: 





BpiW.AA S. 15786. Schr ompfohlen von Fr. ‚Müller 
Führer, A., Übungsstof fr die Mittelstufe des 
it Unterrichts. 1. 2. Aufl: Bph 44 S. 1374. 
Side Hifemittel," . Müller 
Grenfell, B., and A. Hunt, The Ossrhyuchus 
Kay, 1: Gigeld. IX 8.675.704. Als erste Aus 
a wirklich gut. Zu bemängeln ist die Art der 
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Umschrift der Papyrustexte. Wir gewinnen ein ab- 
gerundetes Bild der Entwiekelung der kleincu Stadt 
und des in ihr sich abspielenden Lebens. Auf Sapplıo 
und Aristoxenos geht uäher ein D. x. Wilamoteitz- 














Moetlenderf. 
Harro-Giercke, Lat, Übungsbuch: BplW. 44 
8. 19721. Abgelehul von Fr. Miller 
Henn D. Ch., Lat  Elementarbuch. 
Quinta. Bearb. von B.Grosse: BplW.44 8. 1374. 
Drauchbar. Fr. Mäller. 


Herrlich, 8., Epilauras: 42.81 ML 8. 5401. 
Schr lesenswert und anschaulich; ob aber die Tlolos 
wirklich die State für die musischen Agone war, ist 
vorläufig zweifchan.  Brandis 

Hesnacher, M., Lehrplan der lat. Sülisik für 
Sexta Dis Prima, 3. Auf: Zph 1.44 8.1975. Tref 
liches Buch. Pr. Maler. 

Holm, Ad., Geschichte Siiliens im Altertum. 
I (Schlaf) mit Nachtrag zu I, It: BphiV. 43 
5.1350-1935, 44 8,1355-1901. Eine schr eingehende 
Inhaltsangabe giebt 2. Juypus, der das Buch als ein 
Meisterwerk orsten Ranges bezeichnet. 

Homer. 1 libroIil. del’ Miade con note Htaliane 
de prof. Mario Fuochi: Atene e Koma 1898, 5 
8.2581. Für Schulzwocke vortreflich geeignet. "F. 
Pat, 

Hoyer, R, Die Urschri: von Cicero de offciis: 
BpliW. 44 8.1954 1. Es mangelt dem Verfasser 
ganz und gar an Objektivität, und den Charakter 
Üiceros setzt er ungebührlich harab. A. Deiter 

James, Rh., A deseriptive catalogue of Ally 
manuseritg from’ ti collection of A. 3. Thonpsor 
den ane. IX 8.569572. Eine ebenso ausführliche 
sie genaue Beschreibung... Delle 

Tsacus, Les plahlogers wadute par R. Dareste: 
4 des var IX 8. 509. Die vorzügliche Arbeit 
des vechtskongen Herausgebers leistet dor Geschichts« 
fürschung große Dienste... 6. 

Kantzmann-Pfaff-Schmidt, Vokabularlım zu 
den lat. Lese- und Übungsbächern für Sexta ul 
Quintas BphW. 44 8.1373. Nützlich. Fr. Mäller 

Kirchuer, Präparation zu Llomond, vi illustres: 
BphW.A4 5.1374. Überflsig. Fr Miller. 

Lattmann, d., Geschichte der Metholik des lat. 
































Elomentarunterrichts: Württ. Korr. 8 8. 310-312. 
Anrogend und beichren. (Grotz 
Livins AXI, erklärt von Auterbacher, 4. Aufl 





Ablinzig. von Weilsen- 
born-Müller und Tücking. 7 Hemer 

Mommsen, August, Foste der Stadt Athen im 
Altertum: 4.041 8.1656. Ein wertvolles und vor- 
dienstliches Werk. #. B. 






Pappritz. Anleitung zum Studium der klassischen 
Philologie un Geschichte: Ztachr. f. d. Gymn. 8/9 
5. 570574. Kann Gutes wirken. J. Lorber. 








Ing warnondowg dakierov: traite de castra- 
metation, Texte groe induit anuolö par Ch. Granz, 
augment& d'une preface par cl. Murtm: Athen 
5.603 £. Von bedeutendem Interesse. — Dass 
Atene e Roma1898, 5 $.2441. Sorgfältig. €. handi. 
Plautus, Tho Captives and Trimummus, will 
Introduction and Notes. By E. 2 Morrie: dm. je 
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ofph. 74 8.212. Win. H. Kirk Ändet die Ausgabe 


Anregend und bespricht einzelne Stellen. 





oazuızä vs dv Adivans dgyauodopızis brauglas, 
1897: BpkW. 44 $. 13671. Höchst dankenswert. 
Chr. B, 

Proctor, R., An index to he carly printeil books 
in the British Musenm. II. Italy. III. Switzerland 
10 Montenegro: Ithen. 3705 $. 605. Bahnbrech 

Reinach, $., Röpertoire de 1a statuaire groeque 
et romaine, II: er. 41 8. 219-221. Die grofste 
Schwierigkeit für den Verfasser war es, das Corpus 











Statuaram zu ordnen, was ihm durch unermüdlichen 
Fici 





gelungen ist. H. Lechat. 
Rohde, Erwin, Psyche, Seelenkult und Unsterb 
eitsplanbe der Griechen. Zweite verbesserte Auf: 
AphRR.2 S.ASAf. Es wäre vermessen, anch nur 
zum Lobe des vorliegenden Werkes noch weitere Worte 
au verlieren. }. 

Schapoler, J., Vorlap 
Lateinische: Nphid. 21 8. 
Versuch. 0. Wackermaun 

Schreiber, Th, Die Wandbilder des Polsunotos 
in der Halle der Knidier zu Delphi. 1: Zpk IV. 44 
8. 1361-1366. Wenn man auch in den Hauptpunkten 
widersprechen mufs, bietet die Schrifi doch wertolle 
Bamerkungen. Fr. Hauser. 

Terentius erkl. von X, Deiatsho, 1. Phormi 
3. Aufl, bearb. von E. Hauler: Bpll. 44 5. 1348. 
1554. Eine sehr Mrderliche Arbeit. 0. S, der eine 
Reihe son Bemerkungen beisteuer 

Virgite, Kiude sur les Bacolique, par el. Cartanlt 
A. j. 0 pl. 14 8.210, MW. Mustard giebt den In 
Halt les Huches an, das auf jeder Seite Interessantes 
Biete, 

Vogel, Th., und Schwarzenberg, Ad., Hilf. 
daher 1. Un. in der It. Sprache au aynnasialen 
Austalten mit Iateinlosem Unterbau. 1. 11: Al. d4 
8.1372. Vorläufig kann sich mit dieser ganzen Art 
noch. wicht befreunden Fr. Miller, olschon er 
nicht bestreitet, dafs die Bücher geschickt bearbeitet 
sind. 





Im Übersetzen. ins 
% Ein. glücklicher 
































Wagner und y. Kobilinski, Leitfaden der 
griechischen und. rümischen Alterümer: 4.4. 18 
5.500. Die Auswahl der Abbildungen ist schr ge- 





schickt, der Text ist Jeshar und den Ergebnissen der 
neuesten Forschung angepalst. . Ochler. 

Wellmann, M., Kratenas: Rer. 42 8. 211. 
Eine gowissenhafte Studie, durch welche die Boileutung 
des Botanikers, der bisher nicht genügend gekannt 
wurde, richtig beleuchtet wird. Ch. d. 

Wilpert, Joseph, Die Maloreien der Sakraments- 
kapellen in der Katakombe des hl. Callixtus: 4.C,41 
8. 16576. Eine Deachtonswerte Untersuchung. 7. &, 

Wünsch, Richard, Sethianische Vertluchungs- 
tafcln aus Rom: 4.0.41 8. 1656. Dio Zaubertafeln 
der Via Appia sind hier vortrefflich erläutert, 
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Mitteilungen 
Arehhologische Gesellschaft zu Berlin. 
Sovember-Sitzung. 








Die erste Sitzung nach der Sommerpause eröflete 
der Vorsitzende mit Begrüßsung der zahlreich erschi 
menen Mitglieder und Vorlogung der Eingänge. Es 
lagen aus: A. Mommsen, Füste der Stadt Adıen im 
Altertum; Beiträge zur alten Geschichte und Geo- 
grapkıe (Festschrit für H, Kiepert; ‚li della K. 
Aeradenia di Napoli; L. Using, Om Plidias Atliene 
statuer; Studniczka, Die Siegergöttin; J. Bochlau und 
F. von Gilsa, ‚Neolithische Denkmäler aus Hessen; 
Fr. Hultsch, Die Gewichte des Altertams; H. Winne- 
feld, Römische, Villen. der it; P. Clomen, 
Die Denkmalpflege 
nal dareheol, muniem, 12%; Dutit 
(bronzes antiques): R. Dilcy, Ofried Miller; 6. 
Thiele, Antike Himmelsbilder; 0, Kern, Bei den 
Mönchen anf dem Athos; Monumenti antichi pub. 
per cura delle I. Accal, dei Lincei VII; K. Lange, 
Der schlafende Amor des Michelangelo; A, Kalk 
imaun, Die Quelleu der Kunstgeschichte des Pünius; 
Fr. Rathgen, Die Konservierung von elltertonsfunden: 
LA. Milan, Museo topagrafico del? Eiruria; A, von 
Sale, Münzen und Medaillen; F. 6. Kenyon, Greck 
papyri in he Briich Museu; Furtwängler, Gricch 
Originalstatuen in Venedig; Bull, Dabm. NSI 
49: Kom 
Akad. 1808, 2; Hartz 1897; American 
9f Archeol, 1 6; Jahrtueh NUM 35 Falclh, 
Sonrnal of Hell, Stud, SSL 1 und index; No 
degli Seaci 1898 Aprile — Giugno; Eynuegis 180%, 
1,2: Kein, Als. 1809, 4; Antıke Denkmäler, 11 3. 

Herr Oehler figte den Vorlagen hinzu: R- C 
et P. Gauckler, Ts monnments antizues de la Tunisie 
1 (hs temples patens) und sprach daun über die 
Häfen von Kurthogo, indem er die Ergebnisse seines 
im Arch. Anz. (abet, NIIL S. 171) abgedruckten 
Berichtes kurz zusammenfafste und besonders auf 
die von Herrn de Roquefeuil festgestlten Mafso 
einging. 





























































Darauf besprach Herr B. Graof die Hauptergeb- 
nisse des Werkes von J. Bocklau, -Aus altionisehen 
und italwschen Nekropolen. Das Buch berichtet über 
Ausgrabungen auf Samos und bringt im Auschlufs 
daran Forschungen zur Vascnkunde. Es waren ganz 
bestimmte Probleme, deren Lösung von der Ausgra- 
bung einer altionischen Nckropole zu erwarten war. 

Auf der Suche nach einer solchen, weist Boehlau 
zunächst mit liccht die Vermutuug zurück, die Referent 
über die Lage des alten Phokala geäufsert hatte, und 
entscheidet sich für Samos, 

Es sind also bestimmte Fragen, auf die der Bol 
antworten sollte, die Ausgrabung st als wissenschaft 
;periment unternommen. Das scheint mir 
h wichtig zu sein. In der Westnekropole 




















motholi 
wurde der Bestattungsplatz des VI. Jahrhunderts ger 





fünden. Nebeubei wurde in kürzerer Grabung auch 
die Norduekropole aufgedeckt, welche ebenfalls archa- 
'unde bergab. In der Weswickropole. wurden 
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161 Gräber aufgedeckt. 
mannigfache; meist (i 
den andere Sürge, Schacht- und Kammergräber, 
gehend erörtert Bochlau die Bestattungsbräuche mit, 
Berücksichtigung anlerer bekannter Nokropolen. Der 
Fund einiger Grabstelen mit schöner Bekrönung mag 
erwähnt worden, im übrigen sollen uns hior nur die 
Ergebnisse für die Vasonforschung beschäftigen. Das. 
erste und zugleich das grofse Hauptergebnis ist, dafs 
Yasengattung, welche man nach ihren bisherigen 
Hauptfundorto Fikellura bei Kamiros zu nennen pflegt, 
in üborwiegender Masse sich in der samischen Nokro- 


Dio Beisetzung war eine 


























polo findet. Ihr Vorkommen in Naukratis und Daphne, 
ibre Verschiedenbeit von den übrigen auf Rhodos ge- 
fundenen sogenannten 'altrhodischen' Vasen war schon 


beachtet worden. Jetzt mufs sie für samisch gel 
dafür spricht aufser der Masse der Fundo auch das 
Vorkommen gewisser, offenbar für den Grubgebrauch 
eigens hergestellter Gefülse der Gattung. Bochlan 
stellt die bisher bekannten Exemplare zusammen, be- 
spricht ihre Technik, weist aus eingehender Zerglie- 
gliederung der verzierenden Formen und aus der Art 
ihrer Verteilung auf Jen Vasen nach, dafs hier ein 
Ausläufer mykenischen Geschmackes vorliege, un- 
beeinflufst durch die sogenannten geometrischen Stile. 
Ja für eine kleine Gruppe von Kannen wird sogar 
Ankntpfang an Vormykenisches wahrscheinlich ge 
macht. Das Wichtige und Bedentendo dieser durch 
neue Thatsachen und wissenschafliche Arbeit: gewon- 
neuen Erkenntnis ist folgendes: es war bisher de- 
kannt, dafs die sogenannten geometrischen Stile, deren 
bekanntester der attische Dipylonstil ist und die, 
Yokal differenziert, abor untereinander eng voran, 
sach dem Sinken der mykenischen Kultur im grie- 
<hischen Mutterland auftreten, von da südwärts über 
die Inseln sich erstrecken, ihren Einflufs bis ins Delta 
schiekend, dafs diese Stile, welche in Kleinasien nicht 
vertreten sind, nach ihrer Zorsetzung eino Üborflutung 
durch einen Strom fremdartiger östlicher Zierformen 
erleben, von gebogener und geschwungener Art zu 
Teil aus dem Pflanzenreich geraslewegs entnommen. 
Es entstehen dann eine Reihe Übergaugsstile, von 
denen wiederum der frübattische als der bekannteste 
zenanut sein mag. Die Analyse jeuer Formen hatte 
Boehlau seit Jahren gelehrt, dafs sie ausmykenischem 
te stammten. Er schloß, dafs im Osten der grie- 
bischen Welt die mykenische Kultur nicht zu bestehen 
aufgehört haben könne, sondern ununterbrochen weiter- 
gelebt haben müsse, um so aufs neue ihre Macht ent- 
ten zu können. “ Literarische und mpthologische 









































Forschungen drängten zu gleichen Schlüssen. Hier 
treten nun die samischen Vasen als späte aber fast 
reine Abkömmlinge mkenischer Kunst in Kleinasien 


bestätigend ein, und zwei analoge Resultate treten 
dazu. 

Das zweite ist uämlich der Nachweis, dafs. die 
sogenannte “ltrhodische' Gattung nach Milet gehört. 
Dümmmler batto schon aus dem Vorkommen schlechter 
Nachahmungen jener Gattung iros geschlossen, 
dafs sie nicht daselbstzulausesei. Auchhatteorerkannt, 
dafs sie dem Mykenischen verhältoismäfsig näher stehen 














kungen ‘geometrischer' Dekoration zeigen, während 
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Fällen) Stinsärge, dane- | 
| zwischen widerlegen Irrtum begangen, diese Vasen 
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| auf Rhodos ein ‘geometrischer" Stil von ausgeprügter 
Eigenart zu Hauso ist. Dümmler hatte dan den in- 





nach Argos zu setzen. Nach Milet setzte sie Locschcke 
auf Grund einer versuchsweisen Aufteilung der älteren 
Naukratisfunde unter die Mattorstädte: Milot, Mytilene, 
Samos, boi der or bereits Samos für die Fikellura- 
Gattung vermutet hatte. Da das nun feststeht, ist 

et für die “altrhodische' Gattung überaus wahr- 
cheinlich, wenn man ihr Vorbreitungsgobiet, den Ein- 
Aufs auf die Dekoration der Sarkophage von Klazo- 
monai und an der kleinasiatischen Küste bis hinauf 
zur Troas in Erwägung zieht, Diese, also jetzt als 

lesisch zu bezeichnenden V .d eine zweite Gat- 
tung, griechischen Osten zu Hause ist, nur 
geringe Spuren des “geometrischen” Stiles zeigt und 
neben noch wenig fafsbaren orientalischen Einflüssen 
noch stark an die mykenische Tradition sich an- 
schliefsen. 

Drittens sucht Bochlau Aolische Vasen nachzu- 
weisen. Es sind eine Reihe von Spuren, die nach der 
Äolis hin konvergieren. Das Wosentlichste, was bier 
in Betracht kommt, ist vornehmlich die in einer Gruppe 
von Vasen, welche Bochlau ‘spätmilesische" m 
neben der wilesischen auftretende, abweichende Deko- 
rationsart. Solche ‘spätmilesische' Vasen haben sich 
auch in der samischen Nehropole gefunden. Dazu 
kommen andere, im griechischen Osten und in Italien 
‚gemachten Funde, die zwar unter sich verschieden 
sind, dio aber auch mit Wahrscheinlichkeit in die 
zurückweisen. Die Funde in der Aolis selbst 
sind vorläufig noch zu geringfügig, um statistisch stark. 
ins Gowicht zu fallen. Es handelt sich hier überall 
um die “schwarzbunte' Dekoration, Das heilst Gra- 
vierung in schwarzen Firnisgrund_ und Verwendung 
von Farben. Kann auch hior der Boweis noch nicht 
als ondgiltig erbracht gelten, so ist doch gerade dieser 
Teil dor Arbeit Boohlau's besonders wichtig durch 
Falle zum Teil sehr weit zerstrouten Materials, das hier 
zusammonfassend vorgelegt, unter einheitliche Gesichts- 
punkte geordnet und der wissenschadlichen Forschung 
zugänglich gemacht wird,. Bochlau knüpft an don Nas 
weis der äolischen Vasen cine Hypothese, dar ich 
nicht zustimmen kann. Da vämlich auf diesen V 
die Gravierung wesentlich ist und schon früh reichlich 
verwendet wird — bei den anderen eben besprochenen 
























































so schliest Bochlau, dafs die igentliche schwarzfigurige 
Malerei, die ihre Ausbildung wesentlich der Einführung 
der Technik des Gravierens dankt, auch bier in der 
Äolis ihren Ursprung babe. Dem ist nun entge 
zuhalten, dafs erstens schon die blofse Statistik 
erlaubt, den Ursprung der Gravierung auf den schwarz« 
bunten Vasen allein zu suchen: Die frühatischen und 
di protokorinthischen Vasen müssen vorläufig für 
die ältesten gelten, die die Gravierung verw 

und sie thun os für das Figarliche. 

Und in diesen beiden Gebicten finden wir auch 
am frühesten eine ausgebildete schwarzfigurigo Malerei, 
der gegenüber die bemalten östlichen 
Yascn meist viel jünger — Dis zum Jahre 500 
herab — angesetzt worden müssen. Auch die Klazo- 
monai-Sarkopkago worden von Winter in dem oben 
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erschienenen Heft der Antiken Denkmäler für nicht 
schr alt orklärt. Und das ziho Leben der milesischen 
und somischen Malerei — letzteres von Bochlau selbst 
erwiesen — zeigt am besten, wie langsam im Osten 
die schwarzfigurige Malerei vordrang. Sollten also 
wirklich spätere Forschungen oder Funde erwoiser 

Anfs die Technik des Grariorens im Osten zuerst 

inem bogrenzten Gebiet aufgekommon 

würde damit gegenüber den erwähnten Thatsachen 
doch noch nicht bewiesen sein, dafs die schwarzägurige 
dort so zu sagen ‘erfunden’ wäre. Technische 





























rungenschafen können wohl eine Kunst in ihrer 
dung fördern, aber nicht eino neue Kunst or 
zeogen. Die Wurzeln der schwarzfigurigen Malerei 
Hiegen in der eigentämlichen Begabung der Stämme, 
die den Drang nach Darstellung und Erzählung füh 
ten: Die geometrischen Stile des Mutterlandes 





reicher an fatrichen Darstellungen ala andere, der 
attischo Dipplonsil steht hier voran. Die künstlerischen 
Keime, welche der Dipslostil enthält, hat Brum zu 
würdigen gewußt. 

für das starke Raumgefühl, das bewufste Strebe 
ach Stil, die strengo Zucht, endlich das Sıreben, eine 
wertvollen Inhalt Ausdruck zu verleihen in jenen, 
wenn auch noch so primitiren Versuchen hat Bochlau 
ur das Wort pathologische Erscheinung‘. Th gelten 
ie Frische und die Freiheit und der külne Wirklie 
keitssinn, den dio meisten östlichen Erzeugnisse bekun 
den, als die alleinigen Keime künstlerischen Schaffens. 
Diese Wertung dürfte mehr noch als die rein sta 
sche Induktion ihn geneigt gemacht haben für jeden 
künstlerischen Fortschritt im Osten. die Heinat zu 
suchen. Er hut es auch sogar für die rothigurige 
Malerei auf Gran eier ganz unzureichenden Statistik. 
Man sicht, das sind Fragen, die aus dem Rahmen der 
Atertumswisscnscha hinausweisen un ihren Austrag 
auf dem allgemeineren Gebiete der Erforschung jeies 
künstlerischen Schaffens überhaupt erwarten. Es sei 
ferne, hier daran rühren zu wollen. Aber der Wert 
auch” dieser Kapitel des Baches von Bochlau hängt 
nicht an seinem Standpunkt jenen künstlerischen Pro 
Ülemen gegenüber, noch an der Richtigkeit oder Un- 

cr auf Grund desceiben aufgesteter 

sondern beraht auf der Nutzbarmachung, 
und onergischen Verwertung von neuem, reiclichem 
wichtigen Material und der Fähigkeit, es dem Laser 
vorzuführen in faficher Form, die ihn belchrt und 
sein eigenes Forschen fördert. 
























































Herr Diels sprach über die von Seliranor ent- 
deckte rhodische Inschrift C. 1.145, die Herr Hiller 
Y. Gaertringen wider gefunden und dem Kel. Muscum 
in Berlin geschenkt hat. Die von ihm gegebene 
Tasung (th. Mit. XXT (1896) 61 £) Iafst Zweifel 
über die Erginzung der ersten Zeile. Der Vortragede 
schlägt vor, einen Pentameter 
— us oloveinfs &9Aa] Seufeigejuos 

zu lesen. Von AN am Anfang und dem M in 
Sepeigemas sind deutliche, von den beiden A des 
mitleren Wortes nur ganz schwache Spuren vor- 
handen. Der dazu gehörige Hexameter, der auf der 
yon Herrn Winter vermuteten Doppelherme des Pan- 
yassis und Horodot selbst angebracht gewesen sein 














müfste, würde passond als Gegenstück dio Arbeiten 
des Herakles erwähnt haben. (Etwa: “Beide hab 
die Arbeiten des Merakles in ihren Gesingen ver 
herrlicht und die gewaltigen Kämpfe der Assyrische 
Semiramis‘) Horakles und Semiramis als Mann und 
Weib, Vertreter des Westens and Ostens, würı 

eine erträglich Pointe geben, und Seriramis. die 
seltsame Erwähnung von Ninive, Indien, Babylon in 
den folgenden Versen (die wohl nit 0. y&g dorldois 
begannen) einigermaßsen motivieren. Falls sich diese 
Vermutung stiehlaltig erwiese, dürfte man schliefsen, 
dafs, da Herodot von Herakles und Semiramis nur 
kurz berichtet, Panyassis in erster Linie in Betracht 
käme. Für Herakles ist der Dichter der Heraklea 
yon selhst gegeben. In Bezug auf Semiramis mülste 
man annehmen, dafs der Dichter in einer seiner orlen- 
talischen Episoden der assprischen Königin Erwähnung 
getban hätte. Viel wird er schwerlich darüber go- 
sagt haben, da der eigentliche Begründer des Semiramis- 
romaus Kiesins ist. 


























Zum Schlafs nahm Herr Trondelonburg das 
Wort, um an die Gesellschaft als eine Art Gerichts 
hofes’in archtologischen Fragen in eigener Sacho zu 
appellieren. In der Berliner philologischen Wochen 
schrift ist am 1. Oktober eine Besprechung seiner 
Bendis erschienen, die folgende Satze euthält: 
Trendelenburgs ganze Aufssung der Banlis gerät 
infolge einos Sohfchlers auf eine schiefe Bahn. Er 
meint, die Bendis des Reliefs im Britischen Muscum 
trage keinen Wurfspeer, sondern eine Stoßlanze, und 
dadurch werde ihre Trägerin als Krieesgöttin, nicht 
als Göttin der Jagd charakterisiert. Die Stafslanze 
existiert aber nur in der interpolierten Abbihlung, 
mit welcher T. den Titel seiner Schrift verzieren lief.“ 
Um die Hahlosigkeit dieser auf den Vorwurf einer 
Fälschung hinauslaufenden Behauptung zu zeigen, 
— denn unter einer Interpolation verstelt man einen 
zu bestimmtem Zwecke gemachten Zusatz, der sich 
als solcher Aufserlich nicht vorrät, — legte: der Vor- 
tragende das Titelbild seiner Schrift und daneben aus 
Hartwigs Beudis Tafel I1, die Abbildung des Londoner 
Reliefs, nach der das Titelbild von dem akademisc 
Maler Herrn Lübke gezeichnet ist, der Gesellschaft. 
mit. der Bitte vor, beide mit einander zu vergleichen 
und zu ontscheiden, ob die Zeichuung aufser der i 
verlorenen Livien ergänzten, also auf den. orste 
Blick als Zusatz erkennbaren Lanzenspitze in irgend 
inem Puukte mehr biete als das Original, also als 
ünterpoliert zu bezeichnen Niemand aus der 
Gesellschaft vormochte diese Bezeichnung zu recht- 
fertigen. Au der Ergänzung der Lanzenspitze nimmt 
der Kritiker der Berl, phil. Wochenschr. desbalb An 
stoßs, weil sich im Original “der Lanzenschaft, wio 
die Lichtdruckabbildung vollkommen erkennen lafst, 
sicher nicht oberhalb der Hand fortsetzt; denn. si 
(& er, nämlich der Lanzenschaft) müfste hier sclbst- 
verständlich ebenso wie unterlalb plastisch aus- 

in dieser Satz in der Bendis stände, 
würde ihr gelehrter Beurteiler sagen, dafs der Ver- 
fasser zu einer solchen Behauptung "wohl nur durch 
seine eigeno Unsicherheit auf archüologischem Gebiet. 
gedräugt wurde" Denn sonst würde ihm die That- 





















































EI 4. Januar. 











suche nicht unbekannt sein, dafs wie auf dem 
Parthenonfriese z, B. die Lanze des sog. Ares und 
der Schirmstock des Eros nur zum Teil plastisch, 





zum andern Teil in Farbe angegeben war, auch zahl. 
reiche andere Reliefs die Farbe in dieser Weise 
Zur Aushilfe heranziehen. Ja er hätte gar nicht weit 
zu suchen, sondern nur das Londoner Bendisrelief 
selbet genauer anzuschen brauchen, um gleich hier ein 
Zweites Beispiel dieser Verbindung von Plastik und 
Malerei zu finden. Während nämlich die Fackel in 
der Hand des ersten Mannes samt ihrem Teer plastisch 
ausgeführt ist, ist von der des dritten nur die Hand- 
habe im Relief ausgearbeitet, während Teller und 
Fackel zu orginzen der Farbe überlassen blieb. Aber 
der Kritiker konnte keine Stofslanze in der Hand der 
Bendis brauchen, dio duch sein Schützling Hartwig 
selbst (8. 7 seiner Schrift) nieht verkennt, weil ihm 
die thrakische Göttin eine Jaglgöttin Ist und somit 
die leichte Warflanze führen mus. „Die Göttin legt 
den Finger auf das Schaftendo des mit der Spitze nach 
unten gedrehten Akontions.“ Auf die an die Gesell- 
schaft gerichtete Frage, ob jemand ie Spitze des Akon- 
tions in der Hartwigschen Abbildung unten am Boden 
zu erkennen vermöge, erteilte niemand eine bejahende 
hier ein wenig bestofsen, 

auch das untere Schaftende i 
um das Urteil zu ermögliche! 
itze anf keinen Fall plastisch angegeben’ war. 
Der Kritiker würde also, um die Spitze am Boden 
finden zu köunen, selbst zu der ihm beim Relief so 
unsympathischen Farbe seine Zuflucht nehmen müssen. 
Aber auch wenn man die Spitze ınterpolieren wollte, 
würde doch die danach vorauszusetzende Haltung les. 
Wurfspeeres niemals möglich werden. Denn nur mit 
besonderer Geschicklichkeit und Ausdauer kann man 
an einem mit der Spitze auf den Boden gestemmten 
Speer die Huke Hand ohue Zuhilfenahme der Rechten 
— in dieser hält die Göttin eine Schale — allmählich 
*0 hoch bringen, dafs der Zeigefinger auf das Schaft- 
ende zu liegen kommt, Und wozu diese Tarnnbung? 
die einzig beplaubigten Bendisdarstellungen auf 
er und Londoner Relief nicht mit der 
dikoyzos des Kratimus in Widerstreit geraten, von der 
Hessch, der „das griechische Beiwort doch richtiger 
verstand als Trendolenburg“, nicht weniger als drei 
sich gegenseitig ausschliefsendo Erklärungen zur Aus, 
ahl steil, natürlich ohne sich trotz seines richtigen 
Verständnisses für eine bestimmt zu erklären. Das 
richtige Verständnis ist ganz auf Seiten des Hera 
Kritikers, denn or entscheidet sich für die mittlere 
der drei Erklärungen: didoygos bedeute ‘mit. zuci 
Lanzen’. Nun ist alles in Ordnung: die Dendis des 
Kratinos hatte zwei Lanzen, die urkundlich Veglau- 
bigten der Reliefs haben — eine, also sind die dldoy- 
xoe-Jägerinnen der Hartwigschen Vasen lauter Bondis! 

Quod orat domonstrandum. 

Nach diesen Proben von dem Urteil, Wissen und 
Takt dos Kritikers glaubto dor Redner der Zustin- 
mung der Gesellschaft sicher zu sein, wenn or scino 
Ausführungen dahin zusammonfafste, dafs Unsicherheit, 
Sehfehler und Interpolationen, wenn hiervon überhaupt 

Rede sein könne, jedenfalls nicht auf seiner Seit 
suchen seion. Ein Widerspruch biergegen erfolge ı 
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7. Oktober. 

Gauckler, Römische Mosaiken; das bedeutendste, 
gefunden in Medeina, stellt 25Schifo von verschiedenen 
Typen dar. Jedes trägt einen Inteinischen und einen 
griechischen Namen mit einem Dichtereitat (Eunius, 
Lucilius, Cicero u. a). Von den Schiffstypen ware 
8 bisher unbekannt. Zwei andere in Karthago go- 
fündeno stellen eine Jagd und ein Bankett dar. 














on 616 es sentiments des Romains et eurs principes 
do gouvormement A ’ögard des Groca pondant la pöriode 
mepublicaine, d’aprös les auteurs, los inseri 
Tes monuments? Die Aufgabe von 1898 (Griech 
Vasenbilder) wird bis 1901 verlängert. Die Aufgabe 
über die Quellen der Martyrologien wird zurückgezogen. 
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Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertation 


Rezensionen und Anzeigen. 
, De Alcmacone Oro 
leipzig, B. G. Teubner. 1048. 8. 4 3,20. 

Vor fünf Jahren schrieb ich am Schluß der 
Wittenberger Programmabhandlung (Ostern 1893 
No. 259) "Alkmäon von Kroton': "Alles in allem 
war er ein Mann, der es verdient, dafs man ihn 
besser als bisher konnen lorae und dankbarer sein 
gedeuke. Dazu wird sicherlich die hier zu be- 





jata, 











sprechende Schrift, welche alle einschlägigen Fra- | 


gen aufs nene gründlich prüft und mit grofser 
Gelehrsamkeit. beantwortet, wesentlich beitragen. 
Dafs W. öfter recht scharf gegen mich kämpft, 
hält mich nicht ab, die unleugbaren Vorzüge seiner 
Arbeit zu loben; ‚auch werde ich mich da und 
dort gern für besiegt oder überholt erklären; frei- 
lieb werden diese Fälle nicht allzu zahlreich sein 


können. Er teilt seine Abhandlung in drei Haupt- | 


1. 


tei 





De Alemaeonis aetate, vita, libro. 


IL. Fragmenta; TIL. Quae ratio intereodat inter | 





Alemaconem ceterosque Graecorum medicos et 
Philosophos. 

Im ersten Abschnitt gewinnt er für die Zei 
des Alkmäon eine festere Grundlage, indem er in 
Arist. Metaph. A 5 p. 9864 die von Branlis, 
Zeller, Schwegler und mir gestrichenen Worte 
iröreno iv fundar Em yegovın Hodarögg vor- 
teidigt. Sie fehlen im codex Ab; aber W. glaubt, 
dafs man diesen überschätzt, codes E dagegen 
unterschätzt habe, und beruft sich dabei auf Bo- 
























de Gele und Weaischalen. 








in und sonstigen Gelögenheitsschrften werden gebeteu, 
ig. Berlin SW. Schönebergerstr.20, cinsenden zu wollen. 


Rezensionsexenplare au It. Gnortners Verlagebuchhandlat 


nitz und Christ. Brandis' Grand für die Athetese, 
dafs die Ausloger diese Worte uubeachtet lassen, 
entkräftet er dadurch, daß er zeigt, Anklopior 
habe sie beachtet (val yüg zurdkußer 6 "ARxualar 
feoven wor Ihodayöger), Alezunder aber habe os 
fig mit A® zu thun, sei auch außerdem mehr 
philosophisch als historisch interessiert, so dı 
sein Schweigen nichts boweise. Soweit gebo ich 
| nach; wenn er aber dann gegen Zeller beweisen 
ohne die gestrichenen Worte gobo die Stelle 
keinen rechten Sinn, so scheint er mir über 
das Ziel hiuaus au schießen; die Lösung liegt 
ganz nahe, wenn man nur dem xa) ydg hier 
vollere Bedeutung läfst; ‘denn auch Alkmäon® — 
gerade wie jene. Danu nimmt er die Widmung 
) hinzu (Fragment 4 bei mir), setzt mit reichlichem 
Material und grofser Gelehrsamkeit auseinander, 
dydvero wiv jlankar bed und macht, 
was u. a. auch ich für wahrscheinlich erklärt habe, 
noch etwas wahrscheinlicher, dafs Alkmäon ein 
ingerer Zeitgenosse des Pythagoras gewesen ist 
iel über Alknäons Leben wissen wir ja nicht; 
| dus Wenige wird auf 8. 16-18 geschickt zu- 
sammongestellt. Dufs die Nachricht des Lnertiers 
und anderer, er habe zuerst yuaxöv Aöyov ge- 
schriebon, von dem ersten Buche über medizinische 
Dinge zu verstehen sei, darin stimmt W. mit 
Petersen und mir überein; wozu der Hicb dienen 
soll, daß ich mich um die Suidasnotiz nicht ge- 
kümmert habe, dafs Demokedes cin ärztliches 












































En 11. Janaar. 


Buch geschrioben hat, ist mir unverständlich go- 
blieben. 1. sagt Suidas oder sein Gewährsmann 
nicht, dafs dies die erste derartige Schrift gewesen 
sei; 2. ist mir mur wahrscheinlich, dafs beide 
Ärzte Zeitgenossen waren, während ich auch nach 
Wachtlers Schrift noch nicht ganz klar sche, wer 
älter gewesen ist; 3. weist W. selbst nach, dafs 
hinsichtlich des Demokedes weder dem Suidas, 
noch dem Plinfus zu trauen ist, und hält das Buch 
des Demokedes fir untergeschohen. Wozu denn 
da dor Lärm? Hätte or sich noch gogen Petersen 
gewandt, der im Vorwort zu den ‘philologisch- 
historischen Studien’, Hamburg 1832, 8. X dein 
Demokedes, freilich in geziemender Bescheidenheit, 

















die schriftstelerische Thätigkeit abspricht! W. 
spricht sich für den Gebrauch des ionischen Dia- 
lekts aus; die Dorismen erklärt er darch Taxt- 





Er beweist seine Ansicht mit guten 
philologischen Gründen; wur ist es m. E. nicht 
ig, für einzelne dorische Klünge spätere Ver- 

setzen; wenn wirklich Alkmäon der 
ische Schriftsteller war, dann hat 
doch eben er den Brauch, ionisch zu schreiben, 
erst eingeführt; und wenn das dem geborenen 
Dorier hie und da mifslungen ist, s0 darf uns das 
kaum wundern, ja, es darf yore u. dgl. viel 
gerade auch dann als ein Beweis der Echtheit in 
Anspruch genommen werden. Das Schicksal des 
Buches verfolgt W. alslann durch die spätere 
Zeit des Altertums: Aristoteles und Theophrast 
haben es noch selbst in Händen gehabt, wahr- 
scheinlich auch Kallimachus; dafs diesem Diogenes 
Taertins die Kenntnis der Anfangsworte des Werkes 
(Fragment 4 bei mir) verdanke, wahrscheinlich 
durch die Vermittlung des Demetrius Magnes, ist 
eine sehr ansprechende lypothese; demnach mülste 
mein Bekenntnis des Nichtwissens über diesen 
Punkt (8.19) geändert werden. Doch hilft. uns 
diese Hypothese eigentlich nur dies eine Fragment 
beglaubigen, an dessen Echtheit auch sonst kaum 
jemand gezweifelt hat; sonst nützt es nicht viel, 
zu wissen, dafs dus wertvolle Buch um das halbe 
Jnbrhundert von Theophrast bis Kallimachus länger 
existiert hat; verschwunden ist es darum duch 
leider allzu früh, was auch Wachtlor zugiebt. — 
Der zweite Teil bietet die Fragmente solbst nebst 
reichhaltigen Erläuterungen; warum statt Unnas 
etwas willkürlicher Reihenfolge und statt dor mei- 
nigen, die sich an die vom Diels (Doxograph 
8. 181 M) aufgestellte Orduung der Placita an- 
schließst, wieder eine neue Anordnung eingeführt 
ist, vermag ich nicht recht abzusehen. Es ist 
hier natürlich nicht Raum genug, um W. auf 
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Schritt und Tritt zu begleiten; doch hebe_ ich 
einige Einzelheiten horaus. Zu Fragm. I (4 bei 
ir) megl Yvgröv wird meine Resiguution den mir 
und vielen andoren unverständlichen Worten gagon- 
über mit. dem Donmerworte hoc falsisimum ab- 
gethan und verlangt, wer die Worte nicht m 
Cobet tilgen wolle, der müsse sie auch erklären. 
Mit Verlaub! bisher hat es in uuserer Wisson- 
schaft immer noch für zulässig gegolten, ver- 
derbten Texten gegenüber soiu Nichtwissen einzu- 
gestehen, ohue gleich zum Schneiden und Brennen 
zu greifen. Dafs ich aber jetzt die von Bernays 
‚gemachte, von Wachtler mur unwesentlich modifi- 
ziorte Konjektur — im Texte habo gi ddnfrur 
gestanden, magi dyandav sei Glossem — für ei 
schr glückliche Lösung der Schwierigkeit halte, 

Il ieh durehaus nieht verhellen. In den Er- 
Yiuterungen zu Fragm. IX (8 bei mir) hat W., 
glaube ich, unserem Schriftsteller unrecht gethan. 
Ich lege nicht so viel Wert darauf, dafs er die 
Stelle aus Diogenes Laertius ungenau citiert: 
aörfy ist zugefügt und awe&s in amwezäs vor- 
ändert, wohl aber darauf, dafs er behauptet: *rudem 
in wodum per analogiam coneludit' u.s. w. Denn 
| der Schlafs ist für Alkmons Standpunkt gar nicht 
so roh: “dio Seele gleicht den unsterblichen Din- 
gen und ist deshalb unsterblich; sio gleicht ihnen 
aber, — ich habe 1ofro d' ündgzei» schon 8. 23 
ebenso erkli und erkläre es 
noch so — “insofern immer bewegt; es 
bewegen sich aber auch die göttlichen Dinge un- 
aufhörlich immer, Mond, Sonne u. sw. Das 
Zwischenglied ‘ergo ceteris quoque qualitatibus, 

go otiam immortalitate” ist nichts als 
kürlicher Zusatz: stindigo Bowegung uud Unsterb- 
lichkeit sind nicht verschiedene Qualitäten, sondern 
an jener erkennt man diese. Aber 
auch die "Eigenbewogung' scheint Alkmäon der 
Seele zugeschrieben zu haben — also nicht plane 
noglecte 





















































meistuunstrittene Stelle enthält Frag. XXI (2 bei 
mir); hier kaun ich W., so energisch er auch 
Aristoteles selbst und die herrschende Schulmei- 
nung verteidigt, nicht beistimmen. Wonn A. sagt, 
magd nv ob» vorn duyotv torodsor do Außen 
ön advarıla dgyei cöv Övior, so schiebt er den 
Begriff dgzui dem Alkmäon unter und erweitert 
‘die menschlichen Dinge‘ oder ‘die Eigenschaften 
des menschlichen Körpere' (wicht corpora humana, 
8.75, was ich nicht gesagt habe) zu dom Begriffe 
Und das durfte er nicht, weun ihm nicht 
anderes vorlag, als was or uns berichtet hat; und 




















woch 





1. Iannar. 





wir dürfen ihm, so lange wir vicht mehr dieser Art 
von Alküon kennen, auf diesem Wege nicht folgen. 
Freilich, wer dem Laertier so aufs Wort glaubt, wie 
Wachtler, der macht sich die Aufgabe des Verstehens 
leicht genug. Wüsten wir nur sicher, ob Ari 
stoteles wirklich srgös zd MAswaluvo; geschrieben 
hat, wie jener behauptet, so aber ist der Titel 
dort des Buchos einzige Spur: ‘Diogenem noglesit 
Sanderus, ist einfneh nicht wahr; ich habe m 
diesen Einwand ($. 13) gemacht und ihn zurücl 
gewiesen. Schliefst denn W. in seinen festen 
Glnuben an Diogenes etwa auch die Worte ei 
zai oörog Hodayögeu dvisovce? Jone Worte aber, 
(meistens sagt er Ärztliches, gleichwohl aber treibt 
nssen sich vielleicht olne 
grofsen Zwang auch mit meiner Auffassung der 
alkınfonischen Zweiheiten verbinden; hier Deibt 
er doch nicht, wie in vielen anderen Fragmenteu 
- über die Sinne, den Samen, die Embryologie 
ü. a. — im engen Kreise der ärztlichen Empirie 
inkin; Aoniered Hab. feallgineinnred, pagn 

logische Wahrheiten aus seiner Beobachtung. 
Auch dafs im Umkreise der drögimwe dya 
xaxöy nützlich und schüdlich, also wenn es ein 
Mediziner sagt, gesund und ungesund heifson kann, 
selbst wenn kein oljektiver Genetiv dabei steht, 
wird Wachtlers Machtspruch wohl nicht hindern. 

So kann ich dem icht zustimmen, 
wenn er im dritten Teile Alkmäons Verhältnis zu 
den Pythagoreorn wieder im Baune der seit Ari« 
stoteles herrschenden und von ihm verschuldet 

Schulmeinung beleuchtet. Dafs Verkehr und gei 
iger Austausch zwischen Pythagoreern und Medi 
zinern in Krofon stattgefunden haben kaun, ist 
gar nicht zu leuguen; demnach liegt auch die 
Beziehung der pythagoreischen Gegensätze und 
der Zweiheit menschlicher Dinge auf einandor 
nahe genug. Einer müsse von dem andern Teile 
abhängen, davon war Aristoteles überzeugt; welche 
Partei aber, das wulste schon er nach anderthalb 
Jahrhunderten wicht mehr zu entscheiden. Von 
jener Überzeugung des Aristoteles aber hängt nun 
schlechthin alles ab, was spätore über Alkınüons 
Verhältnis zu den Pythagoreern oder gar über 
seine Zugehörigkeit zu dieser Schule phantasiert 
haben. Möglich ist ja, dafs Aristotolos s 
Überzengung, einer müsse von dem andern T\ 
entlehnt haben, aus viel reicherem Mateı 
schöpfte. Dies liegt aber leider uns wicht vor, 
sondern wir haben es mit den wonigen Worten zu 
than, die er uns mitteilt; diese haben wir olıne 
Voreingenommenheit philologisch zu prüfen, und 
wir dürfen und müssen dam sagen, was nuser 
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Urteil ist. Was ich davon deuke, habe ich seiner 
Zeit ausgesprochen; ob es dieser Beweisführung 
besonders schadet, wenn sie zum Teil bei W. unter 
dem Text, wit Frage- und Ausrafungszeichen ver- 
iedriger gehüngt' wird, will ich getrost 
Verlangen möchte ich nur, genau ci- 
4 zu worden: ich schreibo Zuögguyie mit Ab, 
nicht dirigguyi, wie der eifrige Vorehrer von E. 
Wie dieses oder jeues Wort von W. übersetzt 
wird, wülste ich beiläufig bemerkt gern. — Der 
‚geneigte Leser wolle verzeihen, wenn ich mich 
nehrfach meiner Haut habe wehren müssen, und 
nicht daraus schliefsen, ich erkemnte die Vorzüge 
der Wachtlerschen Arbeit nicht an; sie bietet das 
Material zu neuer Prüfung aller einschlägigen 
Fragen noch weit vollständiger, als mir das seiner 
7eit möglich gewesen ist, und beantwortet eine 
Reihe einzelner Fragen geschickt und. ri 
Aber cs fehlt an manchen Stellen die Objekt 
to er sonst behaupten (87): Alcınaeo ex 
initio in mundo existere contraria noquo alio quo- 
dam e principio orta esse, immo ipsn priueipia 
at? Derselle Mann, der 8.74 gesagt 
no voluisse quidem contendere Aristotelem 
erediderim 16» övzen prineipia Alemaeonem pü- 
tasse eontrarin? und von dem bescheidenen Mann, 
der gesagt hat: megi wor ddgjtuv auyivear Hoi 
Sovas! Freilich steht die fragliche Stelle in einem 
Abschnitte, dessen Ergebnis ich durchaus an- 
erkenne: W. lenguet die Abhängigkeit Alkmüons 
von Heraklit, mit demselben Rechte auch die von 
'armenides. Kin Pthagoreer schlechthin ist Alk- 















































möon auch dem Verfasser nicht; das wird mit 
Recht auch auf Demokedes und die übrigen kroto- 
nischen Ärzte ausgedehnt, daneben freilich wieder 
iden 


huugen einzelner Mäumer aus br 
Daß d 








sei, daß den Krotoniaten wie den Kuidiera be- 
sonders die Diätotik am Horzen gelegen habe, nud 
dnfs in dieser Hinsicht in Kroton die Philosophen 
von den Ärzten viel gelernt haben, 
u glauben; 
sioger ist ein ganz ansprechender Beweisgrund. 
Das die späteren krotonischen Ärzte von Alkuion 
gelorat haben, scheint W. nach dem, was wir 
Jüngst über Philolans und Hippon erfahren haben, 
nit Recht wahrscheinlich. Ähnliches gilt von den 
Hippokratikern, wie an vorschiedonen Stallen der 
Schrift dargethan wird. Er nennt den Eryxi- 
wachus, den auctor de prisca medieinn uebst den 
Vorgängern, auf di h beruft, n.a. m. 


sie alle bekennen sich zu einer Vielheit der körper- 
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lichen Säfte und schreiben diesen “ontgegengesotzte 
Eigenschaften" zu, die sicherlich an din eranıla 
Alkınäons erinnern. Später setzt sich dann die 
Viorzahl der Süfto fest, und man vorgleicht sie 
den vier Elementen der Welt. Damit verlassen 
die Ärzte teilweise Alkmäons Bahuen; aber sic 
folgen ihm noch in der Annahme, die Süfte an 
sich seien unschädlich. Andere Ärzte uber weichen 
völlig von ihn ab. — Wachtler untersucht dann 
ie späteren Pilosophen den Alk- 
Empedokles stimmt mehr- 
it ihm überein; er scheint seine von Neno- 
phanes_ einerseits, von Heraklit und Parmenides 
andererseits abweicheude Theorie vom mensch“ 
lichen Wissen und damit im engsten Zusammen- 
hange seine Forschungsmethode ihm entlehut zu 
haben. Auch Anaxagoras weist mehrfach Spuren 
des Zusammenhanges auf; desgleichen Di 
der mit der Annahme des Gehirns als 
Verstandes in Widerspruch zu seiner 
Atomenlehre tritt. Ferner finden sich Auklinge 
an die Lehre von den mögos; und andererseits darf 
vielleicht Alkmüons Vergleich des Embryo. mit 
einem Schwainme als Quelle der atomistischen 
Theorie angesprochen werden. — Das Latein ist 
im wosentlichen Tesbar und verständlich; doch 
Iaufen Ausnahmen unter: so auf 8.72 Z. 9. der 
mit Videtur beginnende Satz; ist etwa confluentes 
Druckfehler statt eonfluente? Gar nicht zu ver- 
stehen ist der vorletzte Satz auf 8. 51: Ituquo 
serebri videtur effieere; was da ausgefallen (vi?) 
oder verdruckt ist, wage ich nicht eiamal zu vor- 
muten. 




















noch, wie hoch 
































Wittenberg. Sander. 
Rocusil des Inseriptions jaridigues Grecqnen. Toxte, 
{raduction, commentaire par R. Darosto, B. Haus 
soullier, Th. Reinach. Deuxitmo sörio. Pre 
faseicule.” Paris 1898, Ernest Lerous. 

177 8. 5%. 


Im Vorworte zum dritten Hefte der ersten 
Serie des Recueil des Iuseriptions juridigues 
Grecques hatten die Herausgeber das Ersc 
r zweiten Serie in Aussicht gestellt, 
nunmehr, nach eiver drejührigen Pause, 





Sie 





hab 
ihr Wort eingelöst und sich dadurch Anspruch 





auf unseren lehhaftesten Dank erworben. Denn 
mein günstiges Urteil über ihre Sammlung, das 
ieh bei Besprechung der beiden ersten Hefte iu 
dieser Zeitschrift (1892 No. 15. 16 u. 1898 No. 3 
und 4) abgegeben habe, halte ich trotz des Wider- 
spruches eines schr sachkundigen Freundes auf- 
recht. Was den Reeueil vor Unternehmungen 
ähnlicher Art auszeichnet und ihm eigentümlichen 
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Wert verleiht, ist die Beigabe einer Übersetzung 
und eines ausführlichen Kommentars. Die Samım- 
lungen griechischer und römischer Inschriften, die 
tschen Gelehrten, wie Dittenborger, Henz 
manns und Dessau, bearbeitet sind, sind gewils 
über alles Lob erhaben, sie bieten dem Sach- 
kundigen reiches Mat 
nd iu den knappen Noten alles zı 

Notwendige, dazu vortreffliche Indices, 
aber für deu Anfänger entschieden zu schwer und 
wirken auf ilm cher abschreckeud, als ermunterad 
und einladend. Dagegen geben freilich die Horaus- 
geber der französischen Sammlung wur eine be- 
schränkte Zalıl von Urkunden; ‘aber sie briogen 
in ihrem Kommentar jede derselben in den ge- 
igen historischen und. sachlichen Zusammen- 
og, erörtern ausführlich die Kontroversen, die 
sich daran knüpfen, uud geben häufig noch eine 
schr hübsche Übersicht über die Entwicklung der 
Institation, welche durch die betreffende Urkunde 
erläutert werden soll. Dabei haben sie ein wach- 
sames Auge auf alle neuen Funde, bringen stets 
ıs den jüngsten Publikationen interessante Deuk- 
mäler herbei uod stehen in der Sorgsaukeit der 
Textesrevision, ubgeschen vielleicht von einigen 
Accentfehleru, die der aufnerksame Leser leicht 
korrigiert, hiuter deu deutschen Herausgeber 
nicht zurück; ja sie bieten sogar nicht selten sclb- 


















































ständige Leistungen durch neue Ergänzungen von 
Lücken. In welcher Weise sie die Arbeit unter 
sich geteilt haben, wird dem Leser verschwiegen 








aber Thatsache ist, daß dieses Triumvirat von 
philologischen Juristen und juristischen Philologen 
sich einander vortrefflich in die Hände arbeitet. 

Das neue Hoft zerfällt gleich seinen Vorgängern 
in drei Teile: I. Lois et derets. II. Actes et 
eontrats, TIL Jugements. No. I enthält das Dra- 
kontische Mordgesetz C.I A. 161 und das Gesetz 
von Ilion gegen Tyrat 
zuerst Brückner ju den Sitzungsberichten der Ber- 
Tier Akademio 1834 (p- 461 M) publiziert hat. 
Der Besprechung der zweiten Urkunde ist eine 
bemorkenswerte Übersicht über die griechische 
Gesetzgebung gegen Tyrannis hinzogefügt, wobei 
interessante Parallelen mit der Gesetzgebung der 
französischen Revolution gezogen werden. Die 
Besprechung des Drakoutischen Gesetzes kommt 
zu dem Resultat, dus uns das Gesetz in Solo- 
nischer Redaktion vorliegt. Dadurch sei einiges 
aus dem Gesetze entfernt, wie z. B. die Bestiin- 
mungen über freiwilligen Mord, dor seit Solon vor 
den Arcopag gehörte. Es wird dann weiter unter- 
sucht, welchen Modifikationen dus Gesetz nach 
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der Fixierung, in d vorliegt (409/8), 
unterworfen worden der Besprechung 
des Begriffes Bordevang hätte wohl ertation 
von Wolfgang Passow de erimine BovAsüosug Leipz. 
1886 Erwähnung vordient. Wenn die Herausgeber 
in den Bacıkek;, die zu Gericht sitzen, den äggn 
Baoıisi; und die vier gräoßamdsts erblicken, so 
ist dasselbe auch die Ausicht von Wilmowitz 
(Aristoteles und Athen 194), dem die Herausgeber 
eine andere Meinung unterschieben. Für den 

zeig ddtzow ist auch zu ver- 
is ed. Förster Rh. Mus. 49, 517, 4 
und 72, 17 ed. Boisson. Besonderes Lob verdienen 
aber die Herausgeber wegen der schönen Ergäu- 
zungen, die ihnen bei dieser Urkunde, über der 
.do gewesen sind, mit Hilfe 
Stellen gelungen sind, nämlich 

















Demosthenischer 
2.130: 


[lötoaods 0 däp wir marig] d- 

#5 aöekgöls) € Anis, hömalvrag], & zöfv #Jo- 

[Aovea xgariv" däv DR we hojö- 

15 00 öofe walk" alvlaylm]örle]ros x[ei draymö, 

div hänavırs aldtan)o- 

You 2dtioc[ı), tv höfex]ov [önönavıas.] Ci. 
Demosth. g. Makartatos $ 57. 

Ferner 2. 33. 





Dir 0405 Aare ie“ 
1 adison wehren u... 





" io] icon x. 
35. tölven, Öimdter 08 1ös Baaıkkas alaöv gb 
dnayvöran OR zig &- 

Weras, zul zard varıd yövo dixas eirca Höhen 

xılvayı] & 2eid- 

elelofr). ef. Antiphon de eaed. Herod. 48. 
(Diese letztere Ergänzung wird jedoch von Thal- 
heim mit gewichtigen Gründen angefochten, 
Berl. phil. Wochenschr. 1898, Sp. 1521.) 

Die zweite Abteilung bringt Testamente und 
‚henkungen von Todes wegen, sodaun Fondation 
testaruentaires, darunter das Testament dor Epi- 
kteta, endlich Schenkungen unter Lebenden. Der 
Kommentar bietet unter anderem eine belehronde 
Abbandlung über das griechische Testament mi 
Berücksichtigung der bekunnten Arbeiten von 
Bruns und Schulin. Die dritte Abteilung enthält 
zwei Nummern, vänlich 1. den athenischen Ituts- 
beschlufs gegen Sopolis vom J. 329/322 (0.1.4. IT 
2,811, 1.104—157) und 2. dio grofre Inschrift 
von Eresos gegen die Tyrannen Agonippos, Kury- 
silaos und die Nachkommen früherer Tyranı 
(Cauer ? 430. Bechtel-Collitz 1 281). 

Wie es nichts Vollkommenes giebt anf der 

Erde, so erscheint uns nun freilich auch die 
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Sammlung, die wir vor uns haben, trotz des 
Liobes, das wir ihr erteilt haben, nicht ganz frei 
von Mängeln. Einen Punkt wenigstens müssen wir 
noch berühren, che wir schliefsen. Es ist gewifs 
ein vortreffliches Mittel, um dem Ungeübten das 
Verstäuduis der schwierigen Urkunden zu erleich- 
tern, wenn man ihn eine Übersetzung. beigiebt; 
es liegt darin zugleich eine heilsame Nötigung für 
den Herausgeber, sich über jedes Wort der Ur- 
kunde genaue Rechenschaft zu geban. 
auch schon von vorn hereio aufser Frag 
dafs die Herausgeber, unter denen 











gestellt, 
ja dor ge- 
rade auf diesem Gebiete 30 bewährte Darosto und 
jsustvolle Huussoullier befinden, sich auch 
ihrer Aufgabe mit gewohnter Meister- 
schaft entledigen würden. Das ist denn auch 
vollsten Sinne des Wortes geschehen. Billigen 
aber kann ich os gleichwohl nicht, dafs die Herans- 
geber bisweilen Schwierigkeiten des Textes durch 
die Übersetzung wehr verhüllen als aufdecken. 
7. B. im Tostament der Epikteta 123 heifst ca 
Höwev ui zung 1a Avdgeiov Ögaxnds 1qvogıllar 
mödoden, dig’ oö awaxdgeoive. Der Sinn der 
Stelle ist, dafs der zu gründendo Männerverein 
ein Kapital von 3000 Drachmen erhalten soll, von 
dessen Zinsen (nämlich zu 7% jührlich, also 210 
'hmen) die Kosten der Versammlungen br 
stritten worden sollen. Das steht aber nicht in 
den griechischen Worten, denn erstens heifst 
Ügaxnüs rguopikias nödodor nicht 3000 Drachmen 
Kapital, sondern 3000 Drachmon Rente, und zweie 
tens wird für dig’ ob verlangt dg’ ds. Mit gutem 
Grande schlug daher Br. Keil vor, vor nödador 
zu ergänzen &; damit glaubte er, auch dp" od 
halten zu können, indem er es in loser Bezichung 
wit qquagsAlag dgexnäs verband. Mir scheint auch 
dns nicht möglich, und ich verstehe dig’ ol = di" 
od yeövon. Die Auszahlung der Zinsen erfolgt 
erst von dem Zeitpunkt an, in welchem sich die 
Mitglieder des Vereins versammeln. Die franz 
sischen Herausgeber aber erwähnen weder Keils 
Konjektur noch machen sie sonst eine Bemerkung, 
sondern sie übersetzen ganz. einfach: “donner & 
cette eommumaute d’hommes une some de 3000 
1, dont le revenu sorvira aux frais de ses 
assomblees. — 1133 derselben Inschrift heifst es: 
ünfgas ıger; dnodeifus Znmvios FE adıar. Das 
wird übersetzt ‘elle (la communantd dos hommes, 
6 rögetos way suyyerö») desiguera dans son sein 
des offcinuts pour trois jours. Aber davon ngen 
die griechischen Worte nichts. Bocekh setzte 
für dnieas ein Ardgas; dadurch werden die drei 
Tage herausgebracht, die wir brauchen. Keil 
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stellte dudgas wieder her und setzto hinter zgers 
ein zweites zgefs ein, also dnfgus rgeis, 1gels dm 
‚mvlos, fein ordacht, aber nicht recht überzeugend. 
Nach der Übersetzung der französischen Heraus- 
‚geber sollte man vor ändgas 1gel; erwarte 
Notwendig aber war unter allen Umständen eine 
Io können noch mehr 
verden. Wenn sich die Herausgeber 
‚on könnten, ihre Texte mit vollständigen 
‚chen Noten zu versehen, so würden sie ihre 
Buche einen Grad von Wissenschaflielkeit. ver 
leihen, der vielleicht auch die letzten ihrer Tadler 
verstummen machte. 
Berlin. 











B. Kübler. 





Hugo Willenbücher, 
15. März 44 v. Chr 





Cisars Ermordu 


(Gymunsia - ibliothck_ von 
Pohlmey und Hofmann. Melt 29.) Mit einem Titel 
Yılu 588. 








bilde. „Gütersloh 1998, Bertelsmann. 
8 Mm. 


Der Verf, dei 





Kaiser Tiberius und die Verschwörung des 
verdaukt (Heft 25; vgl. meine 

Wochenschr. 1897 No. 18 Sp. 492 
in dem vorliegenden Hefte wieder 












Anz. 





die, welcher der Diktator Cisur a 
v. Chr. zum Opfer fel. Als Titelbild 
Cüsars beigegeben. Nach einer kurzen Einleitung 
Parteirerhältnisse und Parteikätmpfe iu 
des letzten Jahrhunderts der Repu- 
Dlik giebt der Vorf. 8. 4. einen Ahrils von C 
sars Leben im Anschlufs au Sueton, dessen N: 
richten aus anderen Quellen ergänzt werden. 
beschränkt sich dabei in der Hauptsache auf d 
staatsmännische 1 seines Melden. Die 
berung Galliens, die der Schüler wenigstens 
teilweise iu Csars eigener Darstellung gelesen 
hat und die im 24. Hefte dieser Sammlung von 
R. Lange ausführlich behandelt ist, und der Ver- 
lauf des Bürgerkrieges werden 
ausgesetzt. Mit dem. eige 











Er 















drei Abschnitte, welche die Luperenlien ( 
die Verschwörung (8. 334) und die Iden des 
März (8, 41) behandeln. Zum Schlusse ($. 571) 
wird auf die Folgen der Ermordung Cisars ein 
kurzer Blick geworfen. 

In der Verurteilung der That der Verschwore- 
wen wird man dem Verf. 8. HE und 571. un- 
bedingt beistimmen; auch mag ihr Verdacht, dafs 
Cisar zu seiner wahrhaft monarchischen Mucht 
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auch noch den verhafsten Königstitel orstrebe, 
unbegründet gewesen sein, wie der Vorf. immer 
wieder zu beweisen sucht. Wenn er aber den 
Charakter seines Helden am lichsten von allen 
Flecken rein waschen möchte, geht er doch zu 
weit. Die Gründe z. B., mit deuen er 8.22 dar- 
zuthun sucht, dafs man Cäsar uicht gerecht werde, 
wenn man sein Verfahren gegen die Usipeter und 
'Teokterer als treulos bezeichue, können einen un- 
parteiischen Forscher schwerlich überzeugen. Auch 
ist dies doeh nicht der einzige Vorwurf, den mar 
gegen Cisar erheben kann. Seine Grausamkei 
bei der Unterdrückung des grofsen gallischen Auf- 
standes und der Mordrersuch gegen den Atrcbaten 
Commius werfen doch auch ein bedenkliches Licht 
auf ihn. Während die Einleitung und der Lehens- 
abrifs eine einfache Zusammenstellung geschicht- 
licher Thatsachen en 
Abschnitte nicht nur belehrend, sondern auch 
unterhaltend und nübern sich der Darstellung 
eines historischen Romans, in dom Walırhe 
Dichtung geimischt ist. Besonders bei der 
rung des Gastmahles im Hanse des Lepius am 
14. März hat der Verf, die Lücken unserer Über- 
Hieferung vielfach durch eigene Erfindung ausza- 
üllen sich bemüht, die er aber in den Aumer- 
kungen gewissenhaft als solche kennzeichnet. Im 
übrigen beruht die Arbeit des Verf. auf eingehen- 
den Quollenstudien und darf roiferen Schülern zur 
Lektüre warn empfohlen werden. Auch als 
leitung zur Lektüre von Shakespeares "Julius 
Cisär” könnte sie treffliche Dienste thun. Da die 
ursprüngliche Bedeutung der Tapercalien dem 
Schüler kaum bekannt sein wird, hütte hierüber 
wohl etwas gesagt werden können. Auch ein 
Brklärung des Namens Lupercus und eine An- 
‚gabe über dio Zeit der Feior des Festes wäre or- 
wünscht gewesen. Einige kleine Versehen. sind 
Tib, Gracchus widerrecht- 
im Tribunat hiels nicht, 
annt wird, Drusus, sondern Ci. 
Oetarius, während Drusus dor Geguer des C. Grac- 
chus war. Der Anstifter der Verschwörung gegen 
Cisar wird 8. 36 fülschlich Sp. Cassius Longlu 
genannt, Er hie C. Caseius Longinus. Der 
richtige Vorname findet sich übrigens anderswo, 
3.B. 8.43. Statt der geiechischen Namensforın 
Phaonios' (8. 47) ist die römische 
gebrauc 

Husum. 













































































Iulii Firmiei Materni Mathescos libri VIII Ed 
derunt W. Kroll et FSkutsch, Fasc. prior. Libri 
T-IV. Lipsiae 1897, Teubner. XIT, 280 5. 9%. 4.4 
Tin Jahre 1894 erschien der erste Band der 

lang erschuten kritischen Ausgabe der Mathesis 
Karl Sittl. Ich habe diese Arbeit in der Berl 
. Wochenschrift (1895 p. 908) einer ei 
gehenden Kritik unterworfen und mufsto zu mei- 
nem gröfsten Bedauern offen aussprechen, dafs der 
von Sittl dargebotene Toxt noch nicht lesbar ist. 
Seine Ausgabe hat nur das Verdienst, dafs sie uns 
den überlieferten Text giebt und als Grundlage 
der ferneren kritischen Behandlung dienen kann; 
eine verlüßliche Stütze zu anderen, auf Firmiens 
bezüglichen Forschungen — sei es auf lexikali- 
schem oder auf sachlichem Gebiete — ist sie uus 
leider nicht. 

Seitdem hat Sittl die Fortsetzung seiner Ar- 
beit gänzlich aufgegeben und so mulkten zwei 
Breslauer Gelehrte, W. Kroll und F. Skutsch, 
ebenfalls für die Teubnersche Bibliotheen, eine 
‚ganz. neue Rezension vorbereiten, von der bisher 
der erste Band erschienen ist. Wir köuuen aber 
schon jetzt mit Genugthuung konstutioren, dafs 
diese Ausgabe allen Anforderungen einer billigen 

Ik entspricht, 

Vor allem ist der große Fleils der Herausgeber 

in der Sammlung des handschrifichen Materials 

zu loben. Von den älteren Handschriften, welche 
aber leider nur die ersten vier Bücher enthalten, 
haben die neuen Herausgeber fünf, und zwar den 

Montepessulanns H 180 ance. X, den Parisinns7311 

sacc. XT, den Vaticanus reginae 1244 succ. XI, den 

Vaticanus 3125 sacc. XIII und den Parisinus 17867 

saee. XIIL selbst kollationiert. Anfserdem wurden 

der Parisinus 7312 succ. NV, Monacensis 560 sac. 

XI, Darmstadtensis 756 sacc. XII und Escoria 

tensis C IV 13 saoc. NIIT wenigstens teilweise zu 

Rate gezogen. Von den codices recontiores 

aber, welche allein alle acht Bücher 

hat Kroll deu Norimbergensis V 60 su 

Monacensis 49 sacc. NVI, deu Vaticanus 

saec. XV/XVI, den Palatinus 1418 sun 

Urbinas 263 sacc. NV vollständig kollationiert 

ndschrift- 

später uoch einmal zurückkehren 
bei der Besprechung des zweiten Bandes, denn 
die Herausgeber wollen die ausführlichere Prao- 
fatio erst in diesem Bande geben; dort hoffen 
wir auch über die Quellen des Firmieus etwas 
mehr erfahren zu kö Vorläufig können wir 
nur sagen, dafs der kritische Apparat überall die 
sorgfültigste Benutzung der Handschriften zeigt 
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Bageifi von der Überlieferung 








igste Aufgabe ist aber vor allem, den 
h korrumpierten Text endlich einmal 
verständlich zu machen. Zwei Arten der Vor- 
derbnis finden wir am häufigsten, Korruptelen und 
Lücken. Durch Heranzichung von Parallelstellen 
kann bei einem beträchtlichen Teil geholfen wer- 
den, so dafs wir in der Lage sind, den Firmicus 
durch ihn selbst zu emendieren. Denn die Hor- 
sines verläflichen Textes ist, wie ich cs 
en Arbeiten, 
N. astrologo 

















Quaestiones de 
(Budapest 1889), Novae emendationes in F.M. 
astrologum (in der 6. Petz, rel 

‚gierten philologischen Zeitschrift "Egyetemes Philo- 





















ng‘, Bil. XIX p. 1-15 und 353-360), 
Spieilegium eriticum in FM. astrologo 
(ebendasolbst Bd. NXII p. 1-19), öfters aus- 
gesprochen habe, olme d ndste Anwen- 
dung der Konjekturalkritik nicht möglich. Diese 
Ansicht hat sich in dieser neuesten Ausgubo ber 





itet, wo jede Seite dio Nleißigste emenda- 
torische Thätigkeit der beiden Herausgeber zeigt, 
Ex ist ihnen wirklich gelungen, teils durcl 
icho Konjek- 
iche Ergiozungen, den 
lesbaren Firmieustext zu geben. Dafs 
trotzdem woch viel zu tun übrig geblieben ist, 























wieder rein wachen. Tel erlaube 
folgende eigene Eimendationen und Ergänzungen 
mitzuteilen, welche wohl göeignet sind, statt 
längerer Auseinandersetzung meine bisherigen Be- 
hauptungen zu begründen. 

1.1.2 86: Iovi boun coniunelus societate 
(st. Tovis bona coniunetionis societate, vgl. IT, 
. — 16,4: petimus ea (st. patimur et, vgl. 1 

















2756,29. — 17,5: de splendore et honoribus 
(st. errore, vgl. INT 12, 6). — 17, 13: innooentiura 
<perieuli), nocentium securitates. — 18, 2: quac- 


dam contra demunt ut (st. quacılam contradieit). — 
Solis Leo (st. Sol et Leo). — 113, 4: in 

is suis Ceonstitui), vgl. 1121. — 1114, 
i, vgl. den folgenden 

- 1119, 11: cum. horoseopo <ralidisina) 
ätar, vgl. 1123, 5. — I130, 1: 
disciplinam Cperdidieeris), vgl. 1A, 






domi 








debemus <Ioca) singula hom 
Satz. 














2,112 quantuloneungue homini partem felici- 
tatis (st. quautalumcuyue do - 113,1 





EL 
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oecanı maxime vorsat (st. nocturnus, vgl. IIT4, 21). 
— 114, tum oversoren vel mbleatores 
(st. fubricatoros, vgl. 1115, N). — 115, 15: deo- 
rum <fahrieatoree> vel seulptores (at. vol eultoren, 
vel. ITS, 1V.14,20). — IIT6,3: ad 
4 











actibus dedant (st. dulibus, vgl. IIT 
13,1. — 1116, 8: frequeuter etiam propter u 
istrationes (st. stoeınen, vgl. IIL6, 17; 7, 1) 













. fuciet) 
facient Cinterire), vgl. II 13, 2; IV 9, 4. 
TIL 6, 23: maxömae appetentes etiam gloriae (st. 

16 potentiores, vgl. IV 19, 9). — IIIG, 28 
ex coitu mulierum stmpreso (st. sudarios, vgl. den 
folgenden Satz). —— IILT, 5: propria. dispositiono 

istentent (st. posita). — TIT 11, 8: propter servos 
aceidant (st. faciant, vgl. TIT4, 14). — IV 4, 
omni fueiet Ceorpore debiles aut) parte corporis 
ampntatos, vgl. HIT, 10; IV 24, 7. — IV 8,2 
geitae) pracsidia qunerentes, vgl. IV 10, 10. 
1V 10, 3: Ceisitatum decem) primos elaros facict, 
vgl. IB. 1: 3,185 6,23; 10,1; 10,9. — IV 10, 
4: tune euim quao diximus Cromplentur), vgl. IV 
3,2. — IV 11,9: honorum promotion 
potentes (st. patet, vgl. IV 11,8; HIT 420). 
IV 12,6: cum fnorint corum proceetar tempore 









































aetates (st. proraelu tempors aetatis). — IV 14, 
10: aut qui Klortorum) offiia pertractent, vgl. IIL 


4,175 5,265 IV 14, 14. — IV 16, 8: orunt enim 
aut Qeundum docorum potestatem aut) secundum 
signoram nataram biothanati, vgl. IV 16, 10. — 
IV 19,6: adsiduis Tugubris tristitine <doloribmd, 
vgl. IL 6, 25. — IV 19, 22: fulgido grati 
dore nobiitat (st. nobilitas, vgl. TV 14, 16 
24, 11: omoinm praecedentium disputationum et 
ommium <traetatunm), vgl. 1. prooem. 8; III 14, 10 
we 

















Budapest G6ra Nemethy. 


Schellauf, Rationem afforondi locos litterarum 
divinaram quam in tractatibus super psal- 
mos soqni videtur 8. Milarius opise. Picta- 
vionsis illustr. Gracch 1898. 488. er. 8. 
Bei der ungeheuren Fülle von Problemen, die 

uns die Textgeschichte der biblischen Bücher 

stellt, ist jeder Beitrag zu ihrer Lösung willkom- 
men, selbst wenn or, wie das vorliegende Pro- 
gramm, nur die Bibeleitate in einem Werke ei 
lateinischen Kirchenschriftstellers, zur Brörterung 
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lüssigen Ausgabe — von A. 2 
liegen; wo es nützlich schien, hat er auch die 
übrigen Schriften seines Autors mit berücksichtigt. 

Sch. beginnt mit der allmählich wohl übers 
Müssig gewordenen Unterscheidung der genau nach 
einer Vorlage und der ungenau, aus dem Gedächt- 
nis, mit. absichtlichen Änderungen oder über- 
haupt nur dem Sinne nach wiedergebenen Bibel- 
| stellen. Alsdann stellt er die These auf, dafs 
Hilarius alle seine Bibeleitate aus Iateinischer 
Quollo schöpfo, (wobei er mit Recht gegen Sittls 
Vorurteil, als ob das ‘Vulgürlatein' der Itala nur 
| ein Phantasiegebilde wäre, protestiert), mufs nuu 
aber die Benutzung verschiedener Inteinischer 
Bibelhandschriften bei Hil, postulieren. Und zwar 
glaubt er von dem Bibelexemplar, das Hilarius 
privatim zu seinen gelehrten Studien verwendete, 
ein iturgisches' unterscheiden zu könuen. Der 
Text des letzteren soll dem der Valgata nahe 
stehen, die anderen Manuskripte in die Reihe der 
älteren Italahandschriften hineingehören. B 
habe Hilar. aber auch griechische Codieos, 
AT. nicht blofs solche der LXX; des Hebräischen 
war er unkundig, Einzelheiten dieser Art haben 
gelehrte Freunde ihm mitgeteilt. 
Zur Bestätigung dieser 8.8 — 
Leitei 
Reihe von "Citateı 
suchung; sie reichen von Gen, 
20; natürlich sind die Psalmen 
treten. In zwei Anhängseln 8. 47f. werden noch 
die Fragen, ob das Porfeotum von sisto steti oder 
stii gelautet habe, und in wie weit der griechische 
Artikel von Hilar. durch ille wiedergegeben werde, 
behandelt 

Tin Verhältnis zu dem aufgewandten leise 
ist der Ertrag dieser Arbeit ein recht bescheidener. 
Die Existenz des ‘liturgischen’ Exemplars ist durch 
nichts wahrscheinlich gemacht worden; dafs Hilar. 
aufser der LXX-Übersotzung der Psalmen andere, 
wie die des Aquila “eingesehen” habe, wird hoffent- 
lich niemand glauben; Sch. hat versäumt, sich die 
Fundamentalfrage vorzulegen, ob Hilar. in diesem 
tractatus denu lauter Eigenes bietet und nicht 
grofsonteils nur griechische Kommentare übersetzt. 
So sicher wie Ambrosins hat er die gelchrten 
Notizen über ‘gracei libri saeri’ von seinen grie- 
chischen Meistern übernommen; sollten nicht in 
inzelnen seiner Sonderlesarten auch nur deren 
Texte stecken? Die LXN stellt sich Sch. als eine 


‚ger, 1891 — vor- 











































17 eine 









































zieht. Dafs Schellauf sich gerade die tractatus 
super psalmos von Hilarius ausgewählt hat, recht. 
fertigt sich dadurch, dafs nur sie in einor zuvor. 











feste Größe vor, als ob wir wülsten, wie der dem 
Mitar. zugängliche Text der LXX im einzelnen 
gelautet ha 











11. Januar. WOCHEN 


Bei den neutestamentlichen Citaten vermilkt 
mau bei Sch. unentbehrliche Vorkenntnisse. Nach 
8.9 soll Hilar. in Mt. 10, 34 divisionom statt gla- 
oın setzen *ut os subtilins siguificetur; faktisch 
stammt divisio aus der Parallelstele Le. 12 
8.381. wundert sich Sch. über die von keinem 
Griechen bezengten Praesenti 
sie stammen aus Mt. 23, 13. Dafs er 8.38 die 
offenbare Auslassung eines Stückes hinter unzi 
in dem Citat aus Mil. in Ps. 52. 20 nicht notiert, 
und vorher ernstlich Me. 12, 40 statt Mt. 23, 14 
als Fundstelle eines Citats in Ps. 52 c. 13 annch- 
men möchte, weil ‘comedentes' des Hilar. ihm 
wohl zu ol xardodovres des Me. aber nicht zu 
xarea9fere — das notorisch durch qui comeditis, 
auch bei Hilar., wiedergegeben wird — des Mt. 
zu passen scheint, sind Mahnungen zur Vorsicht 
bei Benutzung seines Materials: 8.46 ists auch 
etwas köhn, aus einem ‘obaudiens’ die Itala zu 
riechen, du Hilar. selber oboediens schreibe. Aber 
wenn 8.35 Mt. 3, 17 in Ps. 2.29 als gravissimus 
testis für die Benutzung mehrerer lateinischer 
Übersetzungen durch Hilar. vorgeführt wird, weil 
er an mehreren Stellen die Taufstimme lauten 
lasse: Mein Sohn bist du, ich habe dich heute 
gezeugot, an einer: Dieser ist mein geliebter Sohn, 
an dem ich Wohlgefallen gefunden habe, so kommt 
dem Leser so worig wie dem Verf. eine Ahnung, 
dafs die Evangelien mehrere Taufberichte haben, 
dals der eine des Hil. aus Le. 3, 22, der andere aus 
Mt. 3, 161. stammen könnte. Die kümmerlichen 
Hinweise auf Justin und das Ebioniten-Brangelium 
berühren seltsam angesichts einer Variante, die 
eins der interessantesten Probleme der alten Dog- 
mengeschichte stellt: über den Reichtum des 
vorhandenen Quellenmaterials hätte Sch., auch 
wenn er an der längst mit begreiflichem Eifer 
geführten kritischen Debatte sich nicht beteiligen 
wollte, sich wenigstens bei Resch (Paralleltexte 
zu Lucas 1895, 8. 20—24) orientieren müssen. 
Um Studien dieser Art wirklich ergiebig zu 
machen, bedarf es des Zusammenwirkens sehr 
verschiodenartiger Kenntnisse und Interessen; die 
nach 8. 7 dem Verf. zu Gebote stehende Litteratur 
konnte nicht genügen. 
Marburg. 












































































A. Sülicher. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Zeitschrift für das Gymnasialwesen 8/9. 

5. 497—500. G. Sachse, Einige Bemerkın 
zu den Vorschriften über die mündliche Reifeprü 
in den alten Sprachen, will Nachdruck gelogt wisse 
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Auf den Nachweis, dafs der Inhalt der gelescnen 








Schriftwerko richtig aufgefafst worden ist, wobei nach 
Möglichkeit auf das Wesentlichste der Altertümer 
Rücksicht zu 
lad 
schen Unterricht, findet darin ein willkommenes Hlfs- 
mittel besonders für den syntaktischen Unterricht auf 
allen Stufen; aber falsch wäre cs, den Lehrer an dieso. 
eine bestimmte Methode für immer zu binden und von 
ihr allen allos Heil orwarten zu wollen. — 8. 519533. 
Sch Arrianlektüre in Sckunda, möchte 
sie an Stelle’son Nenophous Memorabilien setzen, also 
in das erste Tertinl von O1l; or giebt einen Leseplan 
and untersucht, wie diese Lektüre mach der sprach- 
lichen und inhaltlichen Seite für den Unterricht nutz- 
bar gemacht werden kat 





























Atenacum 3708 (19. November 1898). 3709 (26. 

‚November 1898). 

8.718. In dor Sitzung des ‘Archacologienl Institute" 
vom 2. November trug Hughes über die Arten und 
die Verwendung des Bernsteins vor. —— 3709. 8.758. 
Es wird darauf aufmerksam gemacht, dafs das Museum 
zu Olympia durch Sturm und Regen In lotztor Zoit 
aufserordentlich gelitten hat, ja, teilweise geradezu 























gefährdet sei; jedenfalls würde cs besser sein, die 
grofsartigen Kunstschätze nach Athen zu schaflen, wo 
denn doch unter besserer Obhut seien, als in dem 





egenen Olympia, 





Bullettino della comm; 
comunslo di Rom 





no archeologica 
VI, 1. 2. 1898, Januar- 





7-17. 
Bronzemnzt 
zuzuweisen sind. Die mit dem Monogramm AR bezeich. 
neten Münzen gehören, wie schon Morell“ salı 















Riceio und Cohen annahmen, der Gens Appuleia, nicht 
der Acmilin, der sie Mommsen und Babelon zuteilen, 
und zwar, wio Haverkamp erkannte, dem bei Livius 


42, 4 citiorten L. Appuleias, der wahrscheinlich mit 
dem Livius 45, 44 erwähnten L. Appuleius Saturninus 
identisch, 8.1639. L. Borsari veröffenlicht 
einige wische Altertumsfunde bezügliche Dol 
10 aus dom Staatsarchiv von Modena: über Theater 
den Monte Cavallo, 

in Circus Maximus, in 
der Engelsburg, den Thermen des Caracalla, 8. Pietro 
in Vincoli, in der Via Labicana (Centoeelle), der Via 
Trionfale (?), der Vila Adriana, der Villa des Cassius 
(Cassianum oder Cassanum, j. Careiano bei Tirai), 
in Ostia, Nettuno, Otricoli, Palo (Alsium). -— 8. 40 
—52. G. Gatti, Bericht über neue Altertumsfunde. 
U.a. ein großser uchteckiger Porphyr- 

in der Via dei Burrö, an der Stelle dos alten 
te diesen Block für die 
und nach Lago der 

























(Tat. UV). 









dem zu widersprechen; or wird wohl Teil einer Font 





gewesen sein. Fırner wird der Titel "procurator 
sacrarum cognitionum” besprochen. — $. 53 —1 

6. Pinza, Beginn einer Arbeit über die Urbevölkerung 
Tatiums; "hierzu Tafel V-IX. — 8.1591. Ne 





krolog auf Enrico Stevenson, 


u. 
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Ateue e Roma. I, 5 (September-Oktober 1898). 
8.209— 223. C. Landi, Über die ‘Charaktere’ 
des Theophrast und die neueren Arbeiten über dieses 
Werk. Zunächst bespricht L. die auflallende Thatsache, 
dafs das Buch von keinem griechischen oder Iatein 
schen Schriftsteller je ciiert wird, während es doch 
nachgealnt wurde, besonders von’Aristan von Keos, 
sodann giebt or eine kurze Charakteristik des Tohaltes 
ind zeizt, wie die neuero Forschung (Gomporz, Im- 
misch) die Zweife] an der Urheborschaft des Thcophrast 
ebenso wie die‘Excorptenthuorie'mehr undmmchrbeseitigt 
hat. Sodann wirft Verf.die Frage auf, zu welcher littera 
schen Gattung das Work eigentlich gehöre, und kommt 
(mit Immisch) zu dem Resultate, dafs wir darin eine 
Sammlung von Typen haben, die Theophrast sich für 
deu Gebrauch in seinen rhotorischen Schriften anlegto; 



































dabei bestreitet er Christs Anschauung, als habe Theo- 
nach dem Leben, sondern nach der Bühne 
E 





ie ethische Tendenz lioge der Sch 
ganz fern. Zuletzt wird der Zustand des Textes be- 
sprochen; or sci ja aufserordentlich vorderbt, auch 
werde man nicht jeugnen können, dafs die Anordnun 
iten habe, doch gehe Diels mit seiner Annahme 
er gäuzlichen Umarbeitung seitens der Dyzantiner 
N. Festa, Anfang eines. 
Aufsatzes über das sog. A BC der Liebe (auch bekannt 
unter dem konventionellen Namen “rbolische Liebes 
lieder’: s, Krumbacher Gesch. der byz. Lit.? 8. 814). 
Verf. stelt ganz auf dem Standpunkte von Holzer, 
Heisenberg und Krumbacher und giebt von diesem 
tandpankte aus eine Charakteristik des Gedichtes 
und seinor Komposition. — 5.254 1. Zusammenstellung 
der neuesten Bacchjlideslitteratur. 





























Blätter für das Gymuasial-Schulwesen 9/10. 

8.729736. G. Ammon; Zu Dometrius mg) 
ügunwekas, betrachtet besonders sehe Sprache im 
Lichte der Ciceroniauischen Korrespondenz; in ihr 
spiegelt sich das Griechische des 1, Jahrhunderts vor 
Chr., besonders die philosophisch-rltorische Sprache 
mit ihren termini und golügelten Worten wieder. 
Dadurch wird eineReiho vonsprachlichen Erscheinungen, 
ım deren willen man die Schrift auf die Zeit des 
Piuterch herabdrücken zu sollen glaubt, als bereits. 
im 1.Jahrhundert vor Chr. vorhanden und gebräuchlich 
erwiesen, Auch der sachliche Gehalt des Buches 
spiegch die griechische Welt der Diadochen wieder, 
ht die römische der Cäsaren, — 8.737. E. 
jentuaginta und Bibelvulgata, bemängelt den 
Gebrauch diesor Bezeichnungen in den Cassiodorstudic 
auf 8. 550. derselben Blätter. — 8. 802—815. 
Pfirsch, Nekrolog für Georg Schepfs. — 8.81 
—823. 6. Hortzog, Bericht über den archtologischen 
Kurs Donm-Trier, Püngsten 1898. 





































Neues Korrespondenz-Dlatt für die Gel- und 

Realschulen Württemborgs 10. 

8. 379-387. Osiander, Noch eino Entgegnung, 
glaubt vorerst keinen Grand zu haben, gegenüber dei 
von Partsch an seinem Programm gemachten Ausstol- 
ir den Kleinsten seiner Sätze zurück“ 
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Rezension. Verzeichnis plllol. Schriften. 


Alexandri Lycopolitani contra Manichaei, op 
Ei. A. Brinkmann: 

des Verfassers vori 

3. Sitzler, 









Anerkennung. 
Aristotelis nolırele “4drnelor tertium ed 





6. Kaitel  U.de Wilanawirs 
5.1680. An Beiträgen zur Emendation. fe es 
auch diesmal nicht. 

Auren gomma edita a Marin Cholodniakt 1.0.42 
5. 1690-1602, Zaogt von grofer Umsicht and 
Wissenschaflichem Verständnis. + 2. 47 

Binmner, fi, Satura (Auswahl aus Horaz, Peraiu 
und Jarenal in” Übertragung): Bayer. Gym. 9,10 
5.756. Inhaltsangabe. _Wayman 

Brunn, Ü., Kleine Schriften, gesammelt von H. 
Brum und # Bulle, 1: Ric. did XSVIA S. 0881. 
Schr nützlich. E. Kerrero 





Moellendorgf: 1.C.% 





























Cauer, Paul, Anmerkungen zur Odyssee. IV. Heft 





Nplik. 22 $. 505-507. Dieser Teil bildet eine 
würdigen Abschlufs des sorzüglichen Kommentars. 
11. Kluge 
icero, Ausgewählte Briefe, erkl. von Fr. Hof- 
mann. 1. 1. Aufl, bes. von IV. Sterukopf: Bpl W. 5 
8.1386%. Gediegeno Weiterführung der verdienstvollen 
Arbeit Lehmanıs. 4. Gurlit 
Commentaria in Aristotelom Gracen. VoL.IV 
p-V. Ammonius, in Aristotelis do_ interpretatione 
commentarius, od. dd. Bus: Bplı W.45 5.1382-1384. 
% Aufers srgsame, verdieshole Arbeit, Fr 
use, 


























Corpus poctarum lat 
1: Gyeld X 


rum, ei. P Postgate. 1 
806-809. Da, wo bewährte Ausgabeı 
1), erfüllt das Corpus seine Aufgabe; 
Zweck neu hergestellten Publikationen 








den für dies 





fehlt es wielfich an Vorbereitung und. Vertiefung. 
Er. Leo 
Demosthones, Seloet orations. Part I by F 


Paley and I. E. Sandys. 3 BplW. 45 
1977-1392. Der Toxt ist zu schr an den von 
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Dlass angeschlossen 








einer Nenvergleichung der endd. A und F für 
die Reden gogen Lakritos und Dionysodoros mitteilt. 

Denkmäler griechischer und römischer Skulptur 
herausg. von A. Furtwängler und Z. Urlichs, Hand- 
ausgabe: Ker 44 8.300.303. Die Auswahl Aber“ 
rascht mitunter, die Erklärungen sind verständlich 
und Ichrreich. S, Keinach 

Cussii Dionis hist. Roman. quae supersunt, ei. 
Pi. Boissevain, 1: Riv. di fü. XXVI A 8. 614-622. 
Genauere Beschreibung einer Turiner Handschrift 
nebst Kutwurf eines Stemmas von 0. Zuretli 

Ehwald, R., Beiträge zu Orids op. 0x Pont 
Bayer. Gym. 8.756. Scharinnig und ergebir 
reich. Weyman. 

EYPITILIOY MITIELA eüited üy Clinton BE, 
1. Headleam: NphK.22 5.5071. : Zum Verständnis 
des Stückes trägt Iorausgeber kaum etwas bei. 
Karl Weilomann. 

Evers, G., Römische Mosaiken: Gymnas 
8.585. Fesselndo Biker und Erinnerungen. Widmann. 

Ferguson, W. $c., The Atleulan Secretaries- 







































11. Januar. 
DLZ.43 8.1644. Hl. Seohoda erkennt, neben der 
Heifsigen Durchforschung des Materials, einen Teil 
der Ergebnisse als gesichert an. 

5. Filastrii diversarum I 











rescon liber rec. 





Fr. 


Mars: DIZ.AS 8.1636. II. Schenkl erörtert näher 


das Verhältnis der beiden überlieferten Rezı 
Die Leistung sei im übrigen wohlgelun 
verborum eine wahre Fundgrube für die 
graphic. 

Furtwänglor, A., Zu don Tempoln der Akropolis 
von Athen: Kr. 448. 298-300. Enthält richt 
und interessante Bemerkungen, die nicht nur dem 
Archäologen wertvoll sind, sondern auch dem Philo- 
logen.X 8. Reinach 

Füchse, J., Hannibals Alpenübergang: 117 
S.ATA£. Der Vorf, glaubt Livius und Polybios vor- 
einigen zu können, während tatsächlich der Weg 
des Polybios nördlicher ist als der des Livius und 
‚jedenfalls nicht an die Durance führt. Das notwendigste 
wäre eine quellenkritische Voruntersuchung und gerade 
darauf verzichtet der Verf. K. Lehmann. 

Girard, P., Lo eratiro d’Orvieto ot los jenx de 
In physionomio dans Ia eframiquo groeque: Bph W. 45 
8. 1993-1395. Anerkennende, im ganzen zustimmende 
Skizzierung des Inbalts von Ä. Wernicke. 

Gregg, F., The Dechan Persecution: HZ 81 MIT 
8.544. Ein ocht onglisches Buch, korrekt, nüchtern, 
verständig, einseitig. Besonders’ ist zu "bestreiten, 
dafs das Edikt von Decius mit Valerian gemeinsam 
erlassen sch. 4. 

Horace, Odes and epodes, ed by P. Shoray: 
Athen. 3708 $. 641. Die Noten fördern das Vor- 
Ständois nicht 

Kretschmer, P-, Einleitung in die Geschichte 
der griechischen Sprache: Zie.di fU.XXVI4 8.812614. 
Lehrreich und augreifbar. 0. Zurelti, 

Lattmann, ., Ratichius und dio Ratichianer: 
BplW.A5 8. 1397.1400. Vordienstvoll, obschon die 
Polemik gegen Ratichius gar zu stark ist. €. Nalıle. 

Lohmann, Alfred, Aberglaube und Zauberei 

Deutsche Ausgahe von 
Zweifellos wird sich 
erobe 
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von den ältesten Zeiten an. 
1. 





ns, Catenen. Mit einem Beitrag 
von Hermann Usener: 'Npki. 22 8.509. Schr bei 
fällig besprochen von 23. Nestle 

Manilius. 1. A. Ellis, Noctes Maniliinao; 2. 
IP. Postgate, Silya Manillana: Atene e Koma 1898, 5 
8245 1. Gute Vorarbeiten für eine neue Ausgabe 
F. Ramorino 

Modestow, B., Do Siculorum origine: Ball. di 
‚fol. el 4 8,80f. "Teils nicht neu, teils wenig über 
zeugend. P, Costanz 

Novam Testamentum graece rec. Fr. 
— Dasselbe rec. JM. 8. Baljon: DI, 
O.x.Gebhardt sicht in dem ersteren nur cin interessantes 
Experiment, tadelt am zweiten besonders Fehlerhafüg- 
keit und Unübersichtlichkeit. 

Ovidi opera. 3 vola.: Ahen. 3706 8. Gil. 
Bequeme, gut gedruckte Toxtausgabe, zu Postgates 
"Corpus" gehörig. 

Biegie scelte di 

















Oridio ... Tibullo 
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Catullo .. . con comment di 4. Panzim. Sec. 
edizione: Boll. di fol. el. 4 8.76.79. Schr verbessert 
und recht ompfehlenswert. P. E. Cereti. 

Oxzrhynchus Papzri, von P.Grenfell und & 
HZ.SNL 8.5371. Enthält auch für die Ges 
wichtige Denkmäler, 

Fassowiez, P., Do Flori codiee Cracovion 
BplW. 45 8.1387. Giebt höchstens für die Te 
geschichte des Floras einem Beitrag; für die H 
stellung des Toxtes bietet die Hds. nichts. O. Rafı- 
bach. 

Paulson, d., 
Tuerez-Hexameters: 





Hunt: 

















Takrezstudien. 1. Die aufsere For 


des BpliW. 45 5. 1384-1386. 














Wertvoll. Ad. Beisger. 
Pirro, A., la seconda guerra sannticn: Boll 
di flat eh 1°S- 81,80. Geliene, mendiche 


A. Murenduszo 

Pontificale in nsum ecelesine Mediolan 
collegit edidit et natis ilastravit Marcus Mayistati 
Pracfatus est Antonius M.Certani: LO 32 8. 16741. 
Ein sehr wertvoller Beitrag zum Verständnis der 
mailändischen Liturgie. RL. 

Propertius, erklirt_ von M. Rethatein: Gym- 
nasium 17 8,585. Zur Einführung angelegt und an- 
rosend. .. Golling. 

Revista de Archivos, Dibliotecas y Musoos, Aio 
1yil: DLZ.43 8.1631. B. Hübner teilt besonders 
die Vier vorliegenden Beiträge zur Kenntnis der alt 
einheimischen Kunst und des Kunsthandwerks mit. 

Robert, C., Die Knöchelspielerinnen des Aloxan- 
ron: Rer.d4 8.2971. Eine Geschichte der Erklärung 
der Werkulanischen Marmortafein giebt 8. I. 

Schwab, O., Das Schlachtfeld von Caı 
Bph\W. 45 $. 1895-1397. Abgeschen von 
‚Ausstellungen bestens empfohlen von. Zt. Ochler 

Seidel, A., Neugricchische Chrestomathie: Bayer 
Gymn. 9/10 8. 769-772. Verdionstlich. H. Mori 

Taciti Auricola ed. I. Furneaus: Atene e Roma 
1898, 5 S. 246. Eine ganz vortrefliche Ausgabe. 
FE Ramorino, 

Tile, C. P., Geschichte der Ieligion im Alter- 
tum bis auf Alexander den Grofsen. Dautsche Ausg, 
von G. Gehrich. 1. Bd: DIZ. 49 8.1685. B 
Maas warnt vor dem Werk, das auf nicht 
| orientalischem Gebiet methodischer Umsicht und Vor- 

sicht entbehrt. 

Whitney xal Jolly, H ylwoonj emeing 

2. Meregquäuugubra eig ui Baınip ind 
I TEN. Aariddm: 1.0.42 8.1088. Die Abschnitte 
er d. griech. Sprache sind besonders zu beacht 
a1 

von Wilamowitz-Mocllondorff, U., Das 
Skolion des Simonides an Skopas: ltene e Roma 1898,5 
8.298241. Eingehende, schr anerkennende Skizzierung 
des Inhaltes von N. Fest 

Winor, G. B., Grammatik des neutestamentlichen 
Sprachidioms, 8. Aufl.: DZZ.43 8.1634. Gründliche, 
Behandlung der Syntax lobt. Klostermann. 

sch, R., Setbianische Verfluchungstafeln aus 
Bpuiv. 45 8. 1380-1 Die reigions- 
geschichtlichen Hypothesen vermag nicht anzuerkennen 
E. Kulmert, 
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Mittellungen. | Verzeichnis neuer Bücher. 
Preufsische Akademie der Winsenschaften. Demosthenos, Rode vom Kranzo, herausg. von 
1. Dozembor. 4 Stütze. Leipzig, Freytag. XII, 1108. 8. mit Ab- 





Köhler, Über das asiatische Reich des Antigonos; 
Aufsero und’ innere Goschichto seiner Horrschaft und 
Erörterung seines Verhältnisses zu den ionisch 
Städten. — Vorgelegt: P. Wendland, 

Heraklit 

Die von liber 
werden. sprichw 











Wort des | 140.80, 





ischen Gnostikern verführten Christen 
verglichen mit dom sie» dr 








3 A10 


Greiag dm ao Äbhor Eödgaper und mit der ds |” jieinm G. 





lungen und 

rmatinger, E. 
Dichter der griechischen Deeadenco (Sammlung gemeiı 
nütziger Vorträge 304). Prag, F. Härpfer. 43 8. 








to. MN. Geb. Me 10. 
Melsagros von Gadara, ci 





‚Neuen Testament (II. Petri % 201. |” Gilbert, O., Griechische Göterlehre, in ihren 
Grundzügen dargetlt. Leipzig, Avoarlu. I, 5108. 


Synonymik des neutestamentlichen 
Läipzig, Haberland. XXIV, 222 8. 8. 





Rovamplvg eis wihena Bogdögov. Dor erste Satz | Griechiach 
stammt aus Prov. 26, 11; der zweite aber aus Heraklit | 4. Geb. A 520. 
(Arit. {rg 100 [Rose] Aogköce yalgev zu0 Tre. | R 


sdsıtor). Die Stelle wird von Clemens Al. dreimal 
ohne Namennennung eier, ferner von Soxtus Hyp. I 
55, Phil, De agrieultra 144. Der urspränglicho Sinn | anıj 
is nich der ciische, sondern dor psychologische von | 1 
der Subjektiität der Empfindung. Ueraklit ist jedoch | In 

nicht unmittelbar benutzt, vielmehr war sein Ausspruch | "ra plan 
gefligeltes Wort geworden. 











‚Knoke, F., Das Cäcinalager bei Mehrholz. Berlin, 
Guerier. 373, 3. mit Karte und 2 Tafin. A120, 


E., Hellenisische Silberaefäfse "im 
der "Königlichon Muscen. (83. Winckel- 





programm). Berlin, G.Reimer- Mit Abbildungen 


Plutarch, Perikles, herausg. von H. Sehiekinger. 
Leipzig, Froytag. VII, 038. mit Titelbild und Karte. 
KOT. Geb. Kl. 

Schooner, R., Kom, horausg. von M. Engel, 


Aend6mi des inseriptions et beller-ettres. | Wien, M. Engel. VII, 288. 4. mit 290 Ilastrationen. 


Geh. 





30. September. 
labolon bosprieht eine in den Trümmern von | Olympi 

Antiochia wefundene Kamea, wel 

Julianus Apostata darzustellen scheint 




















nach Art der in Phönizien gefundenen). | _ Yersimuic 








Leinw. 30. 

Schwickert, J, Quaestiones ad carminis Pindariei 

rimi. emondation 

den Kopf des | mationem. Würzburg, Krüger. 518. 8. Hl 
Inschrift | Sophocles, Tragödien, herausg. 

P. Delattre, Ausgrabungen in der | TIT. Alas. Text und Kommentar. Leipzig, Teubner. 

iekropole von Bord) Djedid (Sarkophag | 57 und 438. 8. Geb. AM 0,80 


spectantes atque expla- 
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Ciceros Rede 
de imperio Cn. Pompei, 
nach pädagogischen Gesichtspunkten erklärt 
Professor Dr. F. Thümen, 


Direktor des König. Gymnasium zu Ci 
—— 2, durchgeschene und vermehrte Auflage. — 
102 Seiten 8°, gelunden. 2 Mark. 






Die Oden des Horaz 
für den Schulgebrauch 








Aispontert 
G. Leuchtenberger, 





—— 3, durchgeschene Aulage. — 
(@ Seiten 9%, kart. 1 Mark, 


Soeben ist bei uns erschienen 
Simon, Joh. Alplı, 


‚Akrosticha bei den august. Dichten. 
Mit einem Anbang: Akrost. u. test. 
Tee, au dr Zei von Plantas Dir 
auf v Troyos u Wolfr. 
Wipgehentneh. VILU208. cr 

Preis: 4 Mk; zus. mit "Exdter. 
Stud. 1° (Anordnung der Horaz Gel.) 
FR. 

Köln und Leipzi 

Kölner Verlagsanstalt. 
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Deutfäje Gefticte 


Dr. Hart Lampreit, 
wrote Antenne Sera. 
Fenler Bars, ua Säle 
rt und ymeite Muflage. 
6.4, fein im Halfran 
Die Bände I, I, IL, 
no in den Jibren 1851 
bien, fämti Bereits in 2 Hufagen. 
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Die Herren Verfusser von Programmen, Disertationen uud sonstigen Gelogenheitsschrften werden gebeten, 


ezensionsexemplare an K. Gaortners Verlagshuchhandlung, Berlin $W. 


Itezensionen un 
Festgaben zu Ehren Max Badingors von seinon 
Freunden und Schülern. Innsbruck 1898, 
Wagnersche Universitätsbuchhliandlung. VI, 469 8 

3” Kam. 

Za Hhren Max Büdingers, der im Verlaufe 
des Jahres 1898 seinen 70. Geburtstag gefeiert hat, 
haben seine Freunde und Schüler, 23 an der Zahl, 
eine Festschrift herausgegoben, an deren reichem 
und gediegenem Inhalt gewifs ulle Frounde der 
Geschicht haft ungeteiltes Interosse neh- 
men werden. Bei der universal-historischen Ri 
tung des Jubilars wird wohl der vorwiegend 


Anzeigen. 























schichtliche Inhalt der Festschrift als natürlich er- | 








was immerhin als Beweis der Vielseitigkeit des 
gefeierten Lehrers angeschen sein dürfte. 

Von speziellen Iuteresso für unsore Richtung, 
sind die sechs ersten Aufätze der ganzen Sammlung, 
die wichtige Fragen der altorientalischen und 
klassischen Zeit einer eingehenden Erörterung 
zuführen bestrebt sind. J. Krall liefert einen will- 
kommenen Beitrag zur Geschichte des einzigen 
Manethonischen Königs der XXIV. ägyptischen 
Dynastie Bokchoris, Tliomas Friedrich behandelt 
die Katastrophe von Ninire, H. Smwohoda bietet 
wertvolle Bemerkungen zum griechischen Staats 
recht, 












jchöneborgeratr. 20, einsenden zu wollen. 








ber die Schlacht gegen Poras, H. Wirz prüft 
bekannten, unter dem Namen des ©. Sallustius 
Criepus gehenden nnd erwiesonermafscn apokryplen 
Brief gegen M. Tullius Cicero, der Felor Rudolfs 
von Scala verdanken wir endlich einen auregenden 
Aufsatz über doxographische und stoische Reste 
bei Aumianus Marcollinus 

Erhöhte Aufmerksamkeit vordienen die beiden 
ersten Aufütze, da sie auf ihrem Gebiete Neues 
bieten. Nach Kralls Auffassung hebt erst mit Bok- 
choris eine ununterbrochene griechische Überliefe- 
rung au. Der Verf, geht bei seinen Ausführungen 
von den bekannten klassischen Nuchrichten über 
diesen König aus. Unter diesen Nachrichten gab 
nsbesondere. die Randbemerkung in den dos des 
) Afrikanos über das sprechende Lamm und des 
letzteren Zeitansatz zu vielen Konjekturen Au 
Nun hat Krall selbst in der Papyrussammlung des 
Erzherzogs Rainer ein Stück in demotischer Schrift 
vorgefunden, welches, wenn auch blofs roman- 
haften Charakters, auf die vielbesprochene Afı 
kanosstelle neues Licht wirft 
gezogenen Papyrusfragment werden n 
Regierungszeit des Königs Bokche 
verheilsendes La nt und 
haltenen Weissagungen mit 900 
nicht angedentetes Hpochenereigu 
Dadurch ist der Beweis erbrach 
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” 18. Janmar. 
tischen Vorlage verdanken. Nun draht das Un- 
glück vom Lande Choir-Charu, also vom Nord- 
osten her, wobei, wenn man nach Wincklers Vor- 
gang für Bokchoris die Jahre 721-715 v. Chr. in 
Ansprach nimmt, auf Sargon und dessen syrische 
Unternehmnngen zu deuken ist. Die im Paprus 
erhaltene Zahl von 900+- x Jahren bezieht Krall 
im Gegensatze zu seinen Vorgängern nicht anf die 
rgangenheit, sondern auf die Zukunft und 
hebt ausdrücklich ihren Manethonischen Ursprung 
hervor. 

In der zweiten Abteilung unterzieht Th. Fried- 
rich die bislang ungelöst gebliebene Frage über 
Ninives und des assprischen Reiches Ende einer ein- 
gehenden Untersuchung, die in ihren Endresultaten 
von den zur Zeit vorgetragenen Meinungen in be- 
deutendem Mafse absticht. Auch Friedrich ver- 
wertet in erster Reihe die sogenannte Weissaguug 
des Nahım von Eikos und betont, da wir bis 
zur Stunde keine bestimmte Nachricht über Ninires 
Ende zu verzeichnen haben; nicht eiumal die neue- 
tens bekannt gewordene Poguon-Scheilsche Na- 
bonnedstele giebt diesbezüglich einen erwünschten 
Aufschlufs, ungeachtet dieselbe mehrere bisher un- 
bekannte Momente aus Assyriens letztem Ringen 
aufbewahrt hat. Tu Ermangelung bestimmt aus- 
sagender Nachrichten sucht Verf. unter Ablehnung 
der durch Billerbeck und A. Joromias aus dem 
jetzigen Zustande der Ninivitischen Befestigungs- 
werke gewonnenen Ergebnisse die für seinen Vor- 
such der Lösung der Frage nötigen topographischen. 
Schlüsse zu ziehen und gründet darauf seine Ilypo- 
these von der zuflligen Überflutung der Stadt 
durch das Hochwasser des Choser und von der 
gleichzeitigen, auch zufälligen, Einäscherung des 
Palastsiortels, welche Katastrophen mit den das 
Ende 
in. chronologischer Coineidenz 
sollen. Zum Ausgangspunkt s 
und immerhin anzichenden Untersuchung nimmt 
Vorf. die aus Keilinschriften und mittels Vor- 
gleichung wit dem jetzigen Zustande der Ni 
tischen Überreste ermittelten Dimensionen des 
alten Königspalnstes au, den Sanhorib demolieren 
liefs, um den für seiuen glänzenden Neubau und 
dessen Dependenzen nötigen Raum zu gewinnen, 
und ist infolge bestrebt, nachzuweisen, dafs der 
jetzige Kujundzikhügel nar einen Teil der 
Palastanlage einnchme und durch künstliche Auf- 















































































schüttung. be erweitert werden 
un stellt Priedrich im Wege schr sorgfältiger 
.d seine Kenntnis der assyrischen Banart glän- 
zend bezeugender Deduktionen fest, dafs der Fink 
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Choser zur Blütezeit des assgrischen Reiches nicht 
mitten durch die Stadt, wio bisher allgemein an- 
genommen wurde, geflossen sei, sondern dafs dem- 
selben nach Vollendung der Sanheribschen Auf- 
schüttungen und Terrassenbauten dio Möglichkeit, 
sich bei deren Südfufse in den Tigris zu ergieson, 
benommen wurde. Friedrich erklärt dies aus der 
Lage der Stadt in einer ursprünglich morastigen 
Gegend, die noch in jedem Frühjahr der durch 
Zusammenflufs des hoch angeschwollenen Tigris 
mit. den reifenden Choserfluten bewirkten Tnun- 
dation ausgesetzt war. Ta einer solchen Lage 
war die Palastterrasse Sanheribs von der Früh- 
jalırsüberschwernmung des Choser allezeit bedroht 
und deshalb sperrte der König das damalige Flufs- 
bett durch einen quer aufgeführten Steindamm zu 
und nötigte somit den Fluß, 

Däume eiugeengten Kanal seinen Weg aufserhalb 
der Stadtmauorn zum Tigris zu nehmen. 

Nach Friedrichs Auffassung mu 
Katastrophe Ninise zerstört haben, 








































Mit Zubilfe- 
nahme des Richschen Tagebuches nimmt er an, 


dafs zur Zeit einer Schnerschmelze der sonst 
anschuliche Closer ein wilder Bergetrom geworden 
ist, ‘der auf die ihm entgegentretenden Däunme 
auf der Ostseite Ninives mit der ganzen Wucht 
seives Gofülles drücken mufsto'; erfolgte hier ein 
Dammbrach, so war in letzter Reihe die Inun- 
dierung der inneren Stadt Ninive vorauszuschen 
und thatsüchlich vorgleicht der Prophet Nahum 
2,9 Ninive mit einem Wasserteich. Daß Nahums 
Schilderung ein thatsächliches, zu einem vatieinium 
0x oventu umgeforrtes Ereignis zu Grunde liogt, 
haben Billerbeck und Jeremias überzeugend nach- 
gewiesen, sie gingen aber von der Voraussetzung 
aus, dafs der Prophet die Erstürmung der Stadt 
durch ein feindliches Heer im Sinne habe; Fried- 
rich sucht dagegen die Katastrophe als vom Choser 
verursacht zu erklären. Seiner Auffassung zufolge 
hat sich eine Inundation eingestellt, die die Stadt 
in eino ungeheure Wasserlache verwandelte, bis 
endlich die stürmischen Wellen den Fufs der 
Palastterrasso umtosten, wodurch Teile der Ter- 
rasse zum Einsturz gebracht worden sein mufsten. 
Gleichzeitig müssen auch die Paläste auf dei 
Kujandäikhügel und das Arsenal mit allen Kriogs- 
vorräten durch einen Blitzschlag eingeäschert wor- 
den In Angst und Bestürzung fieht. die 
Königin aus dem bronnenden Palaste und der Hof 
übersiedelt nach dem unweit gelegenen Chalah. 
Assyrien, dureh diese Katastrophe seiner Kriegs 
vorrüte und seiner uneinnahmbaren Hauptstadt 
beraubt, war nicht mehr in Stande, dem ver- 
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einigten Angriff der Babylonier und der Meder | Alle diese Erfordernisse aber vereinigt in sich in 


Trotz zn bieten. 
Man darf Friedrich die Auerkennung nicht 
veragen, dafs er geistvoll und mit grofser Sach- 
kemteis seine Aufgabe zu lösen bestrebt 
Eiklirung der Nahum-Stelle, die Katastrophe 
von Niniro betreffend, wäre aber blofs in dem 
Pal zulässig, wenn überhaupt keine Nachricht 
er die Einnahme Ninives durch einen Äufseren 
Feind vorläge. Dergleichen ist aber nicht der 
Fall. Allerdings besitzen wir bis zur Stunde k 
zen keilinschriftlichen Boricht, den man bestimmt 
anf den Fall von Ninivo beziehen müchte, dagegen 
ist uns aber ein glaubwürdiger klassischer, von 
Kies ganz unabhängiger, woil älterer Boricht 
überliefert worden, der die durch einen äufseren 
Feind veranlnfste Einnahme der assyrischen Metro- 
jole bestätigt. Wir meinen Herodot, 
Wabplonischen und assyrischen Nachrichten einem 
hen, mit der babylonischen und assyrischen 
jogenheit: ziemlich wohl vertrauten Ge- 
währsmann verdankt. Da lesen wir 1106 wört- 
lieh: (Midon) sal iv ve Nivar eikov (ds d& 
Aldor, dv dugoo Arm dndimo). Herodots 
Gewihrsmunern waren also nicht nur die That- 
sıche der Einnahme selbst, sondern auch die Art 
and die mäheren Umstände derselben bekannt. 
Aer auch der in neuester Zeit öfters vorgebrach- 






























peni 
Verge 














Fragmente von Ktesins 
zung vorzuziehen, der gemäßs die Abydenischen 
Eieerpte "blofa als eine Bearbeitung des Borossos 
tebufs Herstellung einer speziell assyrischen Ge- 
ichichte anzusehen sind. 

Kol 

















IV. Br 













leipzig 1898, Teubner. XILu. 3818. 8°. 412, 
Wenn es für die Aufhellung der wirtschaft- 
lichen Verhältnisse des klassischen Altertuns von 
großer Bedeutung ist, die Höhe des Zinsfufses zu 
den verschiedenen Zeiten und an den verschiedenen 
Orten zu ermitteln, so erfordert doch eine solche 
Aufgabe ein nicht geringes Muß von Scharki 
uud Wissen. Es gilt dabei nicht nur, die 

schlägige Litteratur der Alten, vor allenı dio at 
schen Reduer und die römischen Rechtsquellon zu 
heherrschen, mit den griechischen und römischen 
Inschriften Bescheid zu wissen und in den Papyri 
zu Hause zu sein, es gehören dazu auch gründl 




















Britische und nationalökonomische Kenntnisse, 


| glücklicher Weise der Vf. der vorliegenden Schrift 
| Er hat 





ine Erstlingsarbeit gelicfert, wie sie nich 
gerade hünfig geschrieben werden, und sich das 
mit. einem Schlage einen ehrenvollen Platz. 
Altertunswissonschaft 
glauben, 











der 
icht nur, sondern wie wir 
ch in der Rechtswissenschaft erobert. 
Sein Buch wird noch von sich reden machen und 











viel benutzt und eitiert werden. 
Vf. ist darauf ausgegangen, das Material, das 
für die von ihm behandelte Frage in Betracht 
kommt, vollständig zu sammeln und nach Ort und 
Zeit georduet zu untersuchen und zu verwerten. 
Er behandelt zunüchst Griechenlaud von Solon an 
bis in die römische Kaiserzeit, danach ganz kurz 
Ägrpten, zuletzt Rom von der republikanischen 
Zeit an bis auf Justinian. Bei jeder Nachricht 
wird die Zeit, auf die sie sich bezicht, so genau 
als möglich ermittelt, dann der Wortlaut und Sinn 
kritisch behandelt, schliefslich das Ergebnis für 
die Untersuchung festgestellt. Diese analytische 
Methode ist hier, wo dio Lückenhaftigkeit des 
Materials eine fortlaufende Darstellung verbietet, 
durchaus am Platze. Wünschenswert wäre cs, 
dafs die dem Werke beigegebenen Indices otwas 
reichhaltiger ausgefallen wären. Dagegen ist es 
besonders dankenswort, dafs bei den zahlreichen 
Inschriften, welche aur Besprechung kommen, 
die Publikationen möglichst vollständig ange- 
geben werden, also z. B. aufser der Nummer 
der Corpus Inseriptionum auch die Nummern 
der gangbarsten Sammlungen, für die griechi- 
schen Inschriften Cauer, Collitz, Dittenberger, 
Hofmann, Recaeil des Inseript. jurid. Grecg., 
für die römischen Brans, Dessau, Henzen, Wil- 
manus, Ruggiero u. s. w. Dadurch ist der Leser, 
der wohl in den soltensten Füllen das Corpus, 
erlich aber die eino oder die andere der 
genannten Sammlungen besitzt, in den Stand 
gesetzt, in jedem Falle die behandelte Urkundo 
aufzuschlagen und die Untersuchung des Vf. nach- 
zuprüfen. Sehr beachtenswert ist aber der Vor- 
schlag, den Vf. in dor Vorrede über die Her- 
stellung. einer vollständigen Minuskelnusgabe 
der griechischen und römischen Inschriften macht, 
und es würe wünschenswert, dafs dieses Samen- 
korn auf fruchtbaren Boden fele. Neben der 
anfikeu Litteratur und den Inschriften und Papyri 
hat Vf. auch die wisenschaftlichen Behandlungen 
iuschlägigen Stellen in philologischen, histo- 
und juristischen Worken und Abhandlungen 
in weitesten Umfange berücksichtigt und zwar 


immer mit bosonuenem und selbständige Urteil. 
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Weun er dabei oft mit imponierender Sicherheit 
auftritt, so glauben wir darin nicht jene droiste 
Zuversicht zu schen, mit welcher wohl bisweilen 
selbst Gelehrte von Rang über die Schwäche ihrer 
Sache hinwegzutäuschen suchen; vielmuchr erscheint 
sie uns hier als berechtigter Ausdruck einer Über- 
legenheit, die sich Vf. durch Sammlung und Ver- 
arbeitung des gesamten Materials erworben hat. 
in Hauptverdienst der Untersuchung beruht ferner 
darin, dafs die Nachrichten uicht alle über einen 
‚Kamm geschoren, sondern in Kategorien ci 
werden. Vf. untersch 
lich ist, Zinsfuls für sic 
Zinsfuls, Kapitalisierungerate, Ziosfals bei weniger 
sicheren Aulagen, bei kaufmännische Kredit, 
Konsuntivkredit, Seozius, Zinsfufs bei öfentlichem 
Kredit, Wucherzinsen, gesetzliches Zinsmasiumm 
und Zinstaxen. Die Ergebnisse nun sind aller- 
dings nicht lückenlos, das gestattet das Material 
nicht, aber doch reinlich. Es sind in der Kürze 
folgende. 

In Griechenland ist dor Zinsfuls für 
Aulagen im 4. Jhdt. 12%, er sinkt in 
auf 10% und darunter, füllt in der ersten Hälfte 
des 2. Jhdts. noch weiter, bis auf 7%, beginnt 
aber dann in der zweiten Hälfte dieses Jhdts. zu 
u und behält die steigendo Yendenz auch iu 
der Kaiserzeit bis auf Hadrian, von wo ab sich 
wieder ein geringes Füllen bemorkbar macht. Die 
größste Höhe erreicht er im 2. Jhät. u. Chr. 

it 9%. Viel höher sind natürlich die Zins- 
sätze bei weniger sicheren Aulagen; sie gehen 
im 4. Ihdt, v. Chr. bis auf 18%. Der Soezins 
schwankt von 20 7%. Ein gesetzliches 
‚masiimum von 12% führten erst die Römer 
Gin; dagegen gab es in Atlıen für gewisse Fälle 
gesetzliche Zinstaxen, so bei Rückgabe der Dos 
im Scheidungafalle. (drömeuyıs) 18 4. 

Für Rom lüßst sich ein mittlerer Zinsfufs bei 
sicheren Anlagen erst aus dem 1. Jhdt. v. Chr. 
ermitteln. Er betrug schon jetzt nicht mehr als 

























































4-6 %, in einzelnen Fällen war er höher, bis zu 
2 





%. Durch einen Senatsbeschlufs vom d. 51 
Chr. würde ein gesetzliches Zinsmaximum von 
2% eingeführt, das bis auf Justiuian bestand. 
Infolge des Bürgerkrioges zwischen Caesar und 
Pompeins stieg der Zinsfußs selbst für gute Au- 
Ingen bis auf 12%, sank aber nach der Schlacht 
bei Actium uud der Begründung des Prineipates 
‚ch wieder auf das alto Niveau herab. Er be- 
hielt die Tendenz des Siukeus bis auf Caracalla, 
unter dem er, wie es scheint, mit 4-5% den 
tiefsten Stand erreichte. Dann macht sich wieıer 
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100. No. 


ein leises Steigen bemerkbar. Bei weniger guten 
Anlagen erreicht der Zinsfuls das gesetzlich nor- 
mierte Maximum vor ‚Für Senatoren, denen 
vorübergehend das Zinsnehmen völlig verboten 
wurde, setzto Alexander Soverus oiu Maximum von 
6% fest. Eine Zinstaxo bestand für tutores, cu- 
ratores, negotiorum gestores und munieipale Magi- 
stratus bei Rückerstattung von Geldern, die sie 
ın Vorteil verwendet haben, in der Höhe 
von 12%, ferner Verzugszinsen von 4 resp. 6% 
bei mora in der Ausführung logatarisch angeord- 
motor opera (Antoninus Pius), 24% usurae roi 
iudieatae. Andere Anguben über Zinstaxen sind 
sontrorers. Für Scezins bestand ein gesetzliches 
Maximum nicht; die übliche Höhe desselben läfst 
sich nicht ermitteln. 
Unter Justinian betrug der mittlore Zinsfufs 
i sicheren Anlagen 56%, vielleicht bisweilen 
etwas darüber, bis 79; kaufmännischer Kredit 
wurde gegen 8% gewährt. Der Seezins betrug 
gegen 12. X. Justinian bestimmte durch Gesetz 
vom 3.528 (Cod. Just. 4, 32, %) als Maximum 
für viri illustres und Höherstehende 4%, für ge- 
wöbnliche Leute 6%, für kaufwännischen Kredit 
8%, für Seezins und Naturaldarlehn 12%. Hierzu 
Nieferte er später in deu Novellen noch einige 
ıchträge, indem er verbot, von Bauern mehr 
u als 4%, von Kirchen und kirchlichen An- 
stalten mehr als 3% zu nehunen. Außerdem 
tzto er für eine Reihe von Rechtsfüllen (usurae 
idieatae, Darlehen bei Banguiers ohne ans- 
;e Zinsstipulatiou, restitutio dotis, u. dgl. 





12%, 
























































drüc 
ehr), für welche auch früher bereits teilweise 





gesetzliche Zinstaxen bestanden hatten, neue, meist 
verminderte Taxen fest. Vf. bemerkt 
jesetzgebung Justinians auf dem Gebiete 
Mau 

barkeit eines Zinsmaxinums für gewisse Entwick- 
und Verhältnisse denken, wie m 

falls war 12% für die frühere Zeit 
lich gut gewählt; unter Justinian waren ja 
Zinsfußsverhält ich dieselben; also 
brauchte das Maximum nicht herunter gedrückt 
zu worden. Aber Justinian wollte eben die Zins- 
höhe erniedrigen, “erleichteru‘, wie er das Pfand- 
recht gemildert hat: praktisch ist beides unbrauch- 
bar, und Justinian hat es verstanden, die un- 
geschickte Idee auch ungeschiekt auszuführen. 
Dio thatsächliche Wirkung der gunzen Roglemen- 
tiereroi konnte gewils nicht die gewünschto sein; 
dagegen sprachen alle Erfahrungen über derartige 
Gesetze; was Justinian in dieser Richtung be- 
hanplet, ist ganz zweifellos Musion. Allerdings 
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gab es ja viele Darlehen, bei denen der Zinsfufs 
unter 12% war, gewifs; aber das entspricht eben 
den thatsächlichen Zinsfufsverhältnissen und ist 
nieht Justinians Werk, Die Sache wird sich im 
allgeıneinen jedenfalls so gemacht haben, dafs man 
einfach Zinsen nahm und gab, wie vorher, und die 
gesetzgeberischen Spinnweben Justinians zerrils 
oder umging. 

Diese kurzen Andeutungen, die natürlich nicht 
den Anspruch erheben, die Ergebnisse des Werkes 
auch nor annähernd vollständig zusammenzufassen, 
dürften doch eine Ideo geben von dem Werte und 
der Bedeutung deselbeu. Wenn auch sehr viele 
nad schr verschiedene Faktoren zur Bildung des 
Zinsfufses mitwirken, so kann es doch keinem Zu- 
fall zuzuschreiben sein, dafs in Rom der Zinsfufs 
durchgüngig bedeutend tiofer ist als in Griechen- 
and. Die politischen Verhältnisse haben dazu 
ebenso beigetragen, wie die wirtschaftli Die 


















Schützen, dio 
aus den Provinzen erprofst wurden, begünstigte die 
Wohlfeilheit des Geldwarktes nicht minder, als 
die Entwicklung des Bank- und Genossenschafts- 


Staats- und Privatkassen mit dı 





wesens und der kaufı der Römer 
die Zinsen herabdrücken halfen. Es zeugt von 
dor hohen Entwicklung der Geldwirtschaft in Rom, 
es im Welthandel ein- 








Zinsfufs daselbst nicht v 
heutzutage. 
römische Pandektonrecht ontstahen und sich ent- 
wiekeln. Andererseits ist es interessant, zu schen, 
wie die ‘Reglementiererei‘, bei deren Bekämpfung 
sich Vf. als rein, aller gesetzlichen Beschränkun 
des Handels abholden Schweizer offenbart, in Rom 
nicht erst von Justinian herrührt, sondern von 
jeher an dor Tagesordnung gewesen ist. Die 
Decemviralgesetzgebung beginnt wit der Binfüh- 
rang des berühmten fonus unciarium, es folgte 
durch demagogische Umtriebe erzwungenes 
Zinsverbot, dann das Ziusmaximum vom J. 51 
1. Chr., das bis auf Justinian besteht, die Gesetze 
Caesars über Darlehn und Wucher und so fort. 
Im Gegensatze dazu findet sich in Griechenland | 
nie und nirgends eine dauernde gesetzliche Be- 
schränkung des Zinsfufses, sondern höchstens vor- 
übergehende Mafsrogeln zur Erleichterung der 
Schuldeniast. Es ist das eine Beobachtung, die 
deu Unterschied der beiden Nationen zwar 
nicht gerade neues Licht wirft, aber doch immer- 
hin dazu einen lehrreichen Beitrag liefert. 


höher war, als bei uus 
Nor auf solchem Boden konnte das 
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In seinen Einzeluntorsuehungen hat Vf. nicht, 
wenige Irrtümer seiner Vorgänger berichtigt, wo- 
bei der Hanptanteil wohl auf die römischen Rechts- 
quellen entfällt, die bis auf die Basiliken heran- 
gezogen werden. Andererseits hat er so manche 
Frage borührt und zu ihr Stellung genommen, die 
seit langer Zeit Gegeustand gelehrter Erörterung 
gewesen ist — ich nenne nur das fenus uneiarium— 
und es ist ihm nicht jedesmal gelungen, die Sache 
bis zur sicheren Entscheidung zu fördern. Ta 
vielen Dingen wird er sich auf Widerspruch ge- 
fafst machen müssen. Alles hier zu berühren ist 
weder möglich noch zweckentsprechend. Doch 
will ich wenigstens dasjenige hervorheben, was 
mir besonders beachtenswert erscheint oder wozu 
ich etwas beitragen zu können glaube. 

Yon dem Notstandsgesotz von Ephesas (Dittenb. 
344: Recueil des Inser. jürid. Gr. V, Hicks An- 
sient gr. marbl. 477) hat Vf. einige Stellen aus- 
führlich bosprochen. Zunüchst Z. T1f. dam 3 
Anö pvös Anlvlavos zul "Anoll mgiges ne- 
gran Ei sol; stiname, vor deln 1üs 
meiksls] zuglas wei mi elvan advors wowdw rüp 
nöleuor, deidi dv zaı noldun hemoreicuvı[es] 
eloeurröggan», röxovs DR airois elvas wi mÄclon 
dadexära. Streitig ist hier dor Ausdruck mod 
Goldschmidt (Ztschr. d, Sasigay-Stftg. R. Abt. X 
1889, 363 A. 3) wollte darunter die Exckutivakte 
verstehen. Dies kann das Wort auch bedeuten, 
. Testament der Epikteta (Cauer 2 148. Inser 
jurid. Gr. I, XXIV) V 31 @ mgähıs Faro co mi 
hapörn zard vob dgwwingos xuı' vezugaoiar zur 
tös vönos. diet. d. Tiber. Alexandr (0.1.6. III 
4957) Iva ab mgdtns av davelov x nv imag- 
zövtov den wol ui de töv anndıov. U.B.M. 18; 
9. 251,7. 272, 15 (sichere Ergänzung). 316, 33. 
339, 23. 465, 13 us. w. (vergl. die Indices von 
Krebs). Allein auf unserer Urkunde ist die Be- 
deutung des Wortes eine andere. Für die Ex 
kutivakte gebraucht der Gesetzgeber das_ Wort 
iorgasız 7. 50. Wäre dasselbe mit me@fis go- 
meint, s0 sihe man nicht ein, wio noch weiter 
von Zinsen die Reıle sein könne; auch mülste es 
dann nicht ml z0r xeipacy heilsen, sondern 
x zv xıqnduor. Hgdäns memgäyumm dm) vobs 
xtinasıw ist vielmehr analog gesagt dem 
ao dedaruumueron ehr Z. 
xrönam (aber nieht sgäfıs allein, wie Vf. will) 
beileutet “Pfandbestellung”. So stimmt auch der 
Zusammenhang vortrelich. Z. 65 wird von denen 
gesprochen, die nach Beginn des Krieges Hypo- 
tieken aufgenommen haben, Z. 70 von solchen, 
die vor Beendigung des Krieges Schuldverpilich- 







































































7 18. Tannar. 
tungen eingegangen sind, Z. TI von solchen, die 
nach Beendigung des Krioges Geld auf Immobilien 
gegeben odor aufgenommen haben. Die letzteren 
sollen an den Wohlthaten des Gesetzes, das zur 
Erleichterung der infolge des Krieges Verschuldo- 
ten erlassen ist, keinen Anteil haben, jedoch nicht 
über 8/,% zahlen. Schwierigkeiten macht aber 
och dor Satz neıdi dv ci noldun duamuarsiaanıes 
asunögnoa». Vf. widerlegt treffend die früheren 
Erklärungen dieses Satzes und giebt dann selbst 
ine neue. Er meint, der Satz beziehe sich auf 
solche Gläubiger, die zur Zeit des Krieges chiro- 
graphische, also wodor durch Pfand noch durch 
Bürgen gesicherte Darlehen gewährt haben, sich 
für diese aber nach dem Kriege haben Hypothek 
bestellon lassen. Die streitigen Worte wären also 
etwa so zu übersetzen: 'da sie ja während des 
Krieges Geld vorschossen, indem sie das Risiko 
auf sich nahmen‘. Hiorgegen wende ich ein, dafs 
erstens der vom Verf. gewollte Sinu schwer aus 
ı Wortlante des Gesetzes herauszulesen ist, dafs 
zweitens dann die vorhergehenden Worte zul ui 
elvan adtols soiwöv aöp nölsuor bedeuten müßten 
nequo eis nooero ballum, während sie in Wahrheit 
mer heifsen ueque eis prodesse bellum. Nebe 
bei ist es mir auch fraglich, ob ein Schuldner, 
der Geld, ohne Sicherheit zu stellen, bloß auf 
Wechsel bekommen hat, hinterher bereit. sein 
wird, für bereits erlangtes Darlchn sein Gut zu 
verpfünden. Somit halte ich die Erklärung des 
V£s nicht für befriedigend, ohne dafs ich jedoch 
selbst im Stande wäre, in dio streitigen Worte 
Sinn zu bringen. Tmmerhin bleibt Verf. das Ver- 
dienst unbestritten, die Schwierigkeiten der Stelle 
einmal gehörig aufgedeckt zu haben. 

‚Noch einen zweiten Passus demelben Gesetzes 
hat Vf. eingehender besprochen. Es handelt sich 
darin um die Schuldner, welche ihre Güter den 
Gläubigern überlassen haben (2. 881). Diese sollen 
ihroGüter wieder erlangen dnodövres rü dmkanira 
dor; tomarats al vinons Zmi ulamgas zul dexd- 
Tong xab ei 1a adroks dvkanan eis tiv yiv f dnd- 
Aalk cu dä div yeogylar, imoloyndaar tür 
yereoneu» sgondder. Hier fragt es sich nun, 
was unter den drei Kategorien 1. ı& dvrdunire, 
2.6 abıor Avid ek vv yo, din 
dmöhusle did x» yewgrlar zu vorstehen ist, und 
ob die Zinsen nur für No. 1 oder auch für No. 2 
und 3 zu entrichten sind. Vf. meint, «4 dplu- 
növa soi das Allgemeine, 2. und 3. die speziellen 
Unterarten. Die Zinsen seion mithin anf alles zu 
beziehen. Daun mülste aber xai (ei u drjäuu) 
und # (dmökaAd cı) mit einander korrespondieren, 
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also gesagt sein statt f..f, oder zul ..xal, was 
ich nicht für wahrscheinlich halte. Thalheim er- 
klärt ed doplaudva mit Kriegsstenern. Ohn 
widersprechen zu wollen, kann man auch an andere 
Aufwendungen denken; z. B. Wicderherstellung 
verbrannter Gebäude, Ankauf von Vich und Skla- 
ven (vgl. Z 67 zrxagulvong zofz xripamn j cüv 
dmarkiav sadgerubven); dann wäre unter dr 
abrols Avfkunan es iv yjv etwa zu verstehen: 
Ausgaben für den Landban, also namentlich An- 
kauf von Saatkorn u. dgl. Dan wäre os auch 
verständlich, warum nur für die erste Kategorie 
von Ausgaben Zinsen zu entrichten wären, für die 
beiden anderen nicht. Die Aufwendungen näm- 
lich auf Gebäude kommen dem Schuldner zu gute, 
wenn er sein Gut wieder übernimmt, ohne dafs 
der Gläubiger irgend etwas daron hat. Dagegen 
für Ausgaben auf den Betrieb der Landwirtschaft 
brauchen Zinsen nicht berechnet zu werden, wei 
der Gläubiger ja, so lunge or im Besitze des 
ist, die Früchte geniefst, welche statt dor Z 
gelten. Fbeuso wenig kann man für etwaige Ver- 
Iuste (ef 1» dnöluAe) vom Schuldner Zinsen ver- 
langen, da jene doch wohl in der Regel durch 
Wetterschüden, Feuersbrunst u. dgl., also vis maior, 
vorursacht sind. 

Wir wenden uns zum Zinswucher des Brutus, 
den Vf. mehrfuch behandelt. Wir kennen ihn 
aus Cieoros Briefen ad Att. V 21. VI1u.2 Der 
Fall ist kurz folgender: Die Gemeinde Salamis 
auf Cypern hatte im J. 56 v. Chr. bei den Ge- 

tsleuten M. Seaptius und P. Matinius, die im 
Auftrage des Brutus haudelten, eine Anleihe ge- 
macht, in welcher Höhe wissen wir nicht. Als 
Cicero im J. 50 Prokonsul in Cilicien war, suchte 
er, da die Schuld noch nicht bezahlt, vielmehr 
durch die Zinsen beträchtlich angewachsen war, 
zwischen den Kontrahenten zu vermitteln, ohne 
Erfolg, denn die Schuldsumme wurde von den 
beiden Parteien so verschieden berechnet, dafs 
eine Einigung nicht zu Stande kam. Die Sala- 
minier berochneten, dem Provinzialedikte zufolge, 
welches höhere Zinsen untersagte, zwölfprozentige 
Zinsen auf Zinseszins und kamen damit auf eine 
'umme von 106 Talenten. Scapfias dagegen b 
rechnete nach dem Leihvertrage (syngrapha) 
48prozentige Zinsen und verlangte 200 Talente. 
Cicero spricht nun einmal (ad Att. VE 1, 5) von 
ceutesimis sexennii ductis, ein andermal (ad Att. 
VL2, 7) von contesimis duetis a proxima quiden 
syngrapha. Den Widerspruch zwischen diesen 
beiden Stellen, auf den Verf. aufmerksam macht, 
sucht er mit Sayigny durch die Annahme zu er- 
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klären, Cicero habe das Detail nicht mehr ganz 
gegenwärtig gehabt. Wenig wahrscheinlich! Eine 
andere Erklärung hat neuerdings C. Bardt ver- 
sucht in einer Schrift (Dor Zinswucher des M. 
Bratus, Progr. des Joachimsthalschen Gymn. zu 
Berlin 1898; größtenteils wiederholt in desselben 
Kommentar zu Cieeros ausgew. Briefen, Leipzig 
1898, p. 1238), die Vf. noch nicht kannte. Bardt 
nimmt an, die ursprüngliche Schuldsumme habe 
537 Talente (genauer 53,6) betragen. Dann sei 
aber 2"/, Jahre vor den Verhaudlungen, die vor 
Cieero stattfanden, ein Übereinkommen zwischen 
deu Parteien getroffen worden, wonach ein neuer 
Sehuldschein ausgestellt worden sei, nach welchem 
das Grundkapital auf 82 Talente, d.h. das erste 
Kapital mit 12% Zinsen nebst Zins auf Zins, un- 
gesetzt worden sei. Dieser Schuldschein sei die 
proxima syngrapha; von ihm aus würde dus auf 
2 Tal. festgesetzte Kapital bei 12% in 27/, Jahren 
, bei 48% zu 200 j 

auf Zinseszins gerechnet. Die Lösung scheint auf 
den orsten Blick so probabel, dafs man an das 
Ei des Columbus denkt. Bei näherem Zuschen 
finden sich aber doch Unwahrscheinlichkeiten und 
Schwierigkeiten. Wie sollten sich die Gläubiger 
3.53 haben bereit finden Inssen, die Schul 
zu 12% zu borochuen, ohne dafs die Schuldner 
einen einzigen Obol bezahlten? Bardt sagt: ver- 
mutlich, weil sich kein Statthalter fand, der ihnen 
zu ihrer wucherischen Rente verhalf, hätten sie 
zunächst ‘den sicheren Gewinn eingeheimst?” Heifst 
denn das aber sicheren Gewinw einheimsen, wenn 
man statt Barzahlung zu empfangen“ ei 
neuen Wechsel ausstelli? Warum lehnten. sie 
denn im J. 50 die Baarzahlung ab, als sio ihnen 
angeboten wurde? Aufserdem stimmt Bardts 
Annahme nur für den Fall, dafs die Gläubiger 
bei ilırer Berechnung der 48.% Zinseszins ver- 
hangten. Das ist aber fraglich oder vielmehr 
unwahrscheinlich. Bardt sagt p. 4: Scaptius ver- 
suchte den Statthalter zu verwirren und zu 
tünschen; zunächst brachte er den Schuldschein 
von 56, auf den es jetzt gar nicht mehr ankam, 
zum Vorschein, lautend über 53'/, Talente zu 48%, 
cum anatoeismo anniversario' (fl. auch p.3 unten). 
Aber Cicero war in Rechtssachen erfahren genug, 
um sich nicht so leicht tünschen zu Inssen; war 
im 3.53 eine neue syngrapha ausgestellt, so war 
der Schuldschein von 56 eben ungültig. Aufser- 

(us anniversarius nichts in 
1,11 cum ego 
in edieto translatieio centesimas me observaturunı 
haberem cum anatocismo annivorsario, ille ex syn- 
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grapha postulabat quaternas; wir sind nicht gezwun- 
gen, auch beim Hauptsatze cum annirers. anat. zu 
ergänzen. Dafs wir es nicht dürfen, zeigen die be 

den folgenden Stellen: ad Att, VL1, 5 Confeceram, 
ut solvorent centesimis sexennii duetis cam reno- 
vatione singulorum annoram. At Seaptius qua- 
ternas postulabat, und ad Att. VI2, 7 Salaminios 
adduxi, ut tolum nomen Scaptio vellent solvore, 
sed centesimis ductis, a proxima quidem syugrapha, 
nee perpetuis, sed renovatis quotannis. In 
den beiden Briefen, in denen Cicero sein Verheiten 
rechtfertigt, hebt er so ausdrücklich die renovatio 
usurarum anoaa hervor, dafs man die Überzeugung 
gewinnt, or habe gemeiot, damit den Gläubigern 
ein besonderes Entgegenkommen zu zeigen, da sie 
eine solche Rechnung gar nicht angestellt hätten. 
Das zeigt besonders die letzte Stelle, wo ausdrück- 
ich die quotannis renoratae usurae den perpetune 
übergestellt werden. Übereinstimmend vor- 





















Bart und Billeter unter perpetune usure 
ıe Verziusung ohne Zinseszins (= «ddu- 
toxin. „ Ebenso Mommsen Stantsr. IIL 1237, Mar- 





quardt Staatsverw. 11? 63, 5). Mithin scheinen die 
"iger nur einfachen Zins gefordert zu haben. 
Bei dieser Annahme würde das Kapital, welches 
im J. 56 geliehen wurde, 50 Talente betragen 
haben. Diese wachsen bei 48% in 6 Jahren zu 
194, in weiteren 3 Monaten zu gerado 200 Talonten 
an. Dieselbe Summe zu 12% Zins auf Zins würde 
in 6%, Jahren zu fast 102 Talenten anwachsen. 
Die Zahl stimmt nicht ganz zu den überlieferten 
106 Tal; aber das kann mit Dingen zusammen- 
häugen, über die wir nichts wissen (Agio, Pro- 
vision ete.). Jedenfalls ist die Aunalme Billeters, 
Seaptius hätte die Zinsen nach Ablauf eines jeden 
Monats zum Kapital schlagen wollen (wielleicht 
meint das auch Marquardt a. a. O,), gänzlich ab- 
zuweisen. Das vor 6 Jahren gelichene Kapital 
hükte in diesem Falle nur 7,5 Talente betragen, 
eine Summe, die die Selaminier wohl näher hätten 
haben können, als iu Rom und zu billigeren Pro- 
zenten. Die proxima syngrapha aber (ad Att. VI 
2,7) kann nur der Schuldschein vom J. 56 sei 
Bardt berücksichtigt bei seiner Erklärung zu wenig 
das quidem. Cieero schreibt: Centesimis ductis 
a proxima quidem syngrapha indem 12% be- 
rechnet wurden, wenigstens von dem lotzten 
Schuldschein an. Bei genauer Interpretation h 
dus, dafs für die Zeit vorher andere Prozente 
(quaternae?) berechnet worden seien. Da aber 
ach ad Att, VT1, 5 contesimao sexennii berechnet 
waren, so kann man die proxima syngrapha nicht 
in die Mitte des sexennium versetzen, sondern nur 
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an den Anfang. Damit bleibt danu allerdings die 
Schwierigkeit, die die Worte a prozima syngrapha 
bereiten, unerledigt; zu der Änderung, die Manu- 
tius vorschlag, prima statt prosima, wird man 
sich doch nur ungern ontschliefsen 

Die gründliche Untersuchung Vfs über das 
fenus unciorium bildet einen wertvollen Beitrag 
zur römischen Rechtsgeschichte. Seine Resultate, 
mit wohl erwogenen und schwerwiegenden 
Gründen gestützt sind, sind folgende. Die Docom- 
viralgesetzgebung setzte als Zinmaximum das 
fenus uneiarium fest mit Privatklage und Strafe 
des quadruplam fällig an den Kläger. (Tac. Ann. 
VTI6. Cat, de agrieult, praef, $1.) Unter fenus 
ueiarium ist Ya des Kapitals zu verstehen, und 
zwar für das zwölmenatliche Jahr, also 8", &. 
Das XI Tafel-Gesctz geriet in Vergessenheit und 
wurde deshalb 397 d. St. = 357 v. Chr. durch eine 
ex Dailia Menenia erneuert (Liv. 7, 16, 1). Da- 
bei wurde die Privatstrafe ju eine ädilieische Mult 
verwandelt, die vor dem Volksgericht zu erstreiten 
war. Im Jahre 407 = 347 wurde das Zinsmaxi- 
mu durch eine tribunieische Rogation auf die 
Hälfte herabgesetzt (ad senmnneias redactum Ti 
1.c.; semunelarium ex unehario fonus faetum Liv. 
VIE2T, 3). Tom Jahre 412 = 342 wurde durch lex 
Gonucia das Zinsnchmen gänzlich untersagt (Liv. 
VIT42, 1. Tac, 1.c. App. B.C. 1,54). Dies Ver- 
bot wurde durch eine lex Marcia zwischen 562 
und 60 d. St. = 192 u. 89 1. Chr. erneuert (Gai 
Inst. 4, 23) und gleichzeitig die ädilieische Mult 
wieder in. eine Privatstrafo verwandelt. Über die 
neiaria lex des Sulla, welche bei Festus p. 375 
erwähnt ist, läßst sich sicheres nicht sagen, da die 
Stelle vorstümmelt ist; vielleicht handelt cs sich 
um eine Be ıg über Insolvenz. Die er- 
wähnten Gesetze galten bis auf die lex Sempronia 
vom J.193 nur für das römische Gemeindegebiet, 
hier aber nicht nur für die Bürger, sondern auch 
für alle übrigen Niedorgelassenen 

Einleuchtend und überzengend sind auch die 



























































Ausführungen über die Alimentarstiftungen des | 


Traian; Vf. tritt energisch für Mommsens Au- 
nahme ein, dafs auf der Baebianischen Tafel 
benso wie auf der Velleiatischen 5% Zinsen ver- 
langt werden, uud indem er diesen Zinsfußs als 
nen keineswegs niedrigen, sondern den ganz üb- 
ichen erweist, sicht er sich genötigt, die von 

zuerst ausgesprochene, von den meisten 
und auch von mir gebilligte Ansicht zu 
verwerfen, es habe der Kaiser Traian mit seiner 
großen St ie Versorgung. der 
Waisen und Erzielung der Kinder unbemittelter EI- 
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ter beabsichtigt, sondern auch zugleich die Unter- 
stützung des kleinen Grundbesitzes in Italien. Er 
kommt gerade zur entgegengesetzten Ansich 
Fiskus, dem cs auf sichere Anlage der Kapital 
angekommen sei, habe das Geschäft nur mi 














Ananziell gut situierten Gutsbesitzern abgeschlossen, 
und diese hütten mehr aus socinlom Gefühl, aus 
Patriotisızus oder Munieipalismus die Gelder vom 





Fiskus Ibernommen, um d ung zu ermöge 
lichen, als um des eigenen Vorteils willen. Es 
wird sich über diese neue Auffassung. vielleicht 
noch streiten lassen; beachtenswert. ist sie auf 
jeden Fall, 

Bei Erwähnung der Sefov töguavoi dnodyanıs 
wird der Fall berührt, dafs ein Wucherer bei der 
Auszahlung eines Darlehens von 1000 Deunren 
gleich 100 Denare abzog. Zur Ilnstration dieser 
"beliebten Weise" führt Vf. einiges in der Au- 
merkung an, nieht jeoch die Geschichte vom 
Herodes Agrippa, dem bei einer Anleihe von 
20000 Drachen gleich 2500 abgezogen wurden 
(Marquardt Stautsverw. 2 und daselbst die 
Stellen, besonders Joseph. Autiqu. 18, 0, 3); sie 
spielt zwar im jüdischen Lande, aber unter rö 
mischer Oberhoheit und gehört ebenso in B.s 
Buch, wie die ägyptischen Urkunden. Ich vor- 
weise auch noch auf Basil. Homil. do Psalm. XIV 
©. 3 0fıw zig AR es zelgas zul 1oß magirıog 
mög dapendns ır ägyaolar. zul robo mikr 
davnadr Irsgov zardv BEiIgeye 

Indem ich schließlich Protest einlege gege 
Vs Emendation von Pomp. Dig. 45, 1, 90, 
für unnötig halte (gl. Mod. Dig. 22, 1, 44; le 
mis ist allerdings wohl interpoliert), scheide i 
von dem Buche, dem ich reiche Belehrung ver- 
und das 













































lich empfehle. 


Berlin 8. Kübler. 





| 6. Sallusti Orispi Bellum Catilinae, bellum Ingur- 
| "thinum, orationes et epistulae ex historiis 
excerpiae. Für den Schulgebrauch erklärt von 

Theodor Opitz, Il. Heft: Die Reden und 

Briefe aus don Llistorien 1897, D.G. 

Teubner. 111,315. 8%. 

Divsos Heft, mit dem dio Sallustausgabe von 
Opitz zum Abschlufs gekommen ist, weist. die 
gleichen Vorzüge, vielleicht in noch hölerem 
Mafso auf, wie die beiden erston Teile, welche 
ich .Z. in der Wochenschrift (1894 No. 43 und 
1896 No. 23) angezeigt habe. — Der Kommen- 
tar, dem schwierigen Gegenstand entsprechend 
umfangreicher und eingehender, ist mit besouderer 
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Gründlichkeit und Sorgfalt gearbeitet. Er wird, 
in Verbindung mit den die einzelnen Reden (des 
Lepidus, Philippus, Cotta, Macer) und Briefe (des 
Pomp. uud Mithridates) einleitenden und ver- 
knüpfenden Darlegungen, seinen püdagogischen 
Zweck aufs beste erfüllen, indem er dem Schü 
bei der Vorbereitung für den Unterricht oder b 
der Privatlektüre — denn auch diese hat O. ius 
Auge gefafst — formale Schwierigkeiten über- 
winden hilft und ihm eine sinogemäßse Übersetzung 
ermöglicht. Überall bietet der Herausgeber für- 
sorglich die Hand, um naheliegenden irrtümlichen 
Auffassungen vorzubeugen, und ist zur Auskunft 
sowohl über den Inhalt als auch über q 
liche Form stets bereit. In 
er bei dem Leser eher zu wenig als zu viel vora 
Für den Sekuudaner, namentlich wen or bereits 
das bellum Catilinae oder dus Jugurthioum gelosen 
hat, sind manche Hinweise m. B. eutbehrlich, 
z.B. defendero a = contra, quis = qnibus, tem- 
pestas — tempus; die modalen Verbindungen per 
iniuriam, per seelus, per virtutem, per dolum und 
ähnliche sind teilweise noch von der Cäsarlektüre 
her bekannt, daher dio jedesmalige Erimerung 
gewifs unnötig. — Bei auxisse: “ungewöhnlich = 
auetam esse’ (R. des Phil. $ 6) wäre zwockmäßiger 
au das Präsens augesco zu erinnern gewesen, bei 
tutandis pericalis (It. des Lep. $ 1) an die Grund- 
bedeutung von tutari (fmeor) ‘sein Augenmerk 
ichten, sich vorsehen gegen‘. — Die zwei spa- 
ischen Prorinzen ($.9) wurden nicht durch den 
Ebro hegreuzt. Die Schreibweise Zuragosa int 
nieht konsequent. 

Verweisungen anf die beiden ersten Hefte fin- 
den sich im Komm. nur voreinzelt, vielmehr sind 
besonders die Anmerkungen sprachlichen Inhalts 
meist wiederholt, um dem Schüler das Nach“ 
schlagen zu ersparen. Auch legt 0. wenig 
wicht auf Vergleiche zwischen den überaus zahl- 
zeichen stehenden Wenduugen, mit denen 
durch die Ähnlichkeit gewisser Zustände ver 
in den rhetorischen Abschnitten sich selbst ko- 
piert. Freilich drängen sich solche Vergleichungen 
bei aufmerksamem Lesen von selbst auf, weshalb 
der Herausgeber öftero Erinnerung daran für un- 
nötig halten mag, 

Über die Gestaltung des lateinischen Textes 
giebt der Anhang die nötige Auskunft. Von 
A. Eufsner, an desseu Ausgabe sich O. in diesem 

iu den früheren Heften aulelnt, ist er an 
16 Stellen aus guten Gründen abgegangen. Die 
Auswahl der namentlich durch verschiedene neuere 
Untersuehungen empfohlenen Lesarten ist nach 
















































fültiger Prüfung erfolgt, wobei sowohl der 
jedesmalige Zusammenhang als auch di 
art des sallustischen Stils Berücksichtigun 
— Die handschriftliche Überlieferung, von welcher 
natürlich zunichst ausgegangen werden mufs, ist 
wit Tteoht wiederhergestellt in der Rede des Lep. 
818 dominis statt dominus (Bufsner); denn dafs 
Lepidus sich als Usurpator, die ursprünglichen 
Besitzer dagegen als juro domini ansicht, geht 
aus den W. won me... si recte facoremus allor- 

ugs deutlich hervor. — Auch $ 24 lüfst O., wenn- 
gleich nicht ohno Bodonken, die La. pracda civil 
acerbissuma bestehen, 


























iest er mit Benutzung von 
Wirz’ Vorschlag (omissa cura aostra) omissam 
en isgegeben‘. Damit wird 
Gegensatz. erreicht, deu 
der Zusammenhang fordert; auch stilistisch be- 
tet hat die Vermutung Os die gröfere 
Wahrscheinlichkeit für sich. — $21 vostea mit 
Dietsch (statt nostra); hier ist die ganze Art und 
Weise, wie Phil. zum Senate redet, in Betracht 
zu ziehen. — $ 16 liest O, nach der vatikanischen 
Handschr. neque te prorineiae negue leges neque 
penates (Bufmner: neque te provinciae regem 
sgq). Hier können zur Beurteilung bezw. Ein- 
pfehlung der Emendat Parallelen aus 
auderen Reden dienen, wie R. des Lep. $ 13 loges 
u aerariım provineiae roges penes ununı; 

1, 9. aerarium expilari, reges et populos 
, 20 cum rogna provineiae, loges 
iura judiein, bella atque paces, postremo divina et 
humana omnia penes paucos erant. Vgl. auch die 
Rede Catilinas. — R. des Cotta $7 tucatur mit 
Korte, offenbaro Verbesserung statt tuebatur. $9 
practer maritimas eivitates ultro nobis sumptui 
Onerigue sunt, nach Hauler; onerigque ist jedenfalls 
besser als nerique; in übrigen bleibt die Stelle 
noch problematisch, desgleichen in der Redo dos 
Macor $ 15 die Worte quo tribunos plebei mode 
patrieium wagistratum sqg. — Hingegen ist ent- 
schieden zu billigen, dafs ©. $ 19 dio La. ignaviam 
euinsque tenuissima spe frustratur beibehält, die 
eine ganz. befriedigende Auslegung zulassen. — 
Auch die im Brief des Mithr. vorgenommenen 
Abänderungen und Zusätze sind als Verbesserungen 
anzusehen: $2 ni egrogia fun, nach Madvig; 
$3 vore existumare, nach Mousel; vgl. Cie. pro 
Caelio 1,2; $ 16 parso tuo Iabore unch Gertz und 
Wirz; ebeudas. quoniam (V. quö), wie Hauler. Zu 
$17 bemerkt O. ganz richtig, es sei schwar zu 
Sagen, ob statt des überlieferten partum die Kon- 
jektur des Ciaeconius raptum oder dus von Klotz 



























































vorgeschlagene vi partum die gröfsere Wahrschein- 

lichkeit für sich habe. Er selbst hat raptum in 

den Text aufgenommen. — Zwei kleine Druck- 

versehen notiere ich: im Text 8.4 Z.1 1. seilicet; 

8.29 Anhang Z. 12 1. Usurpator. 
Frankfurt a.M. 





Eduard Wolß. 
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rechten Seite; unter dem Texte befindet si 
deleetus variae leotionis, die Übersetzung und er- 
klärende Anmerkungen, welche alles zum Ver- 
ständnis Nötige enthalten. Der Verf. fuft natür- 
lich, wie es ja nicht anders sein kann, auf Mormm- 
sen, doch trägt seine Arbeit durchaus den Stempel 
der Selbständigkeit, deun eine Arbeit wie C. Peltier 











erzählt (Monamentam Ancpranum), übersetzt und 
erklärt von Karl Willing. Mit einer Skizze des 

Stadtplans von Rom. Bibliothek der Gesamilite- 
ratar des In- und Auslandes. No. 1047. Halloa.$. 
1897. Otto Hondel. 448. 8%. 25 M. 

. Monumentum Ancyrannm. The «ecds of Augustus 
edited by William Fairloy. Philutelnhia, Pa-, 

1898. 918. 60 cn. 

1. In der Einleitung 8. 5 (sicht 1) —11 
handelt der Vorf. von der Geschichte des Monu- 
mentum, welches ausführlich beschrieben wird. 

io Tendenz und dio Anordnung des Werkes tritt 
in den beiden Schlußkapitelo deutlich zu Tage; 
deshalb sind Kap. 34 u. 35 hier mit Recht vorweg- 
genommen. Der Zweck des Mon. ist, nachzu- 
weisen, dafs Augustus kein Usurpator (Kap. 14), 
auch kein Tyrann (Kap. 5-14), sondera ein Vater 
des Vaterlandes (Kap. 15-33) gewesen ist. — Die 
Übersetzung ist entschieden gut; nur einige mo- 
dern Ausdrücke, wie z. B. ‘Kronprinzen’ 8. 
60 Mark, 80 Mark’ u. s. w. 8. 25, ‘Mensuren‘, *bis 
zur Abfuhr’ 8. 34 u.s. w. haben unsere, 
ht; Salt und taperig' hört man iu Schlesien 
wohl oft, aber in eine Übersetzung gehört ein 
solcher Ausdruck nicht. Die Erklärungen sind 
gut, weun auch mauchmal etwas weitschweifig. 
Die beigegebene Skizze des Stadtplanes von Rom 
ist zwockentsprechend. Praefectus urbis sollte 
heute nicht mehr schreiben (8. 12); eine 
kleine Iokonsoquenz findet sich in den ‘Iden des 
März‘ ($. 15) und *2. September‘ (6.17); wäre 
nicht angemessener *der" (statt die‘) Tiber (8.29)? 
8.14. 2.3 v. 0, lies bares, 8.24 Z.4 v.o. zu. 
Williugs Büchlein möchten wir gern in den Hän- 
den unserer Primauer schen, da dasselbe als Ein- 
leitung in die Lektüre von Tacitus Annalon dienen 
kann. 

2. Fairley giebt zuerst eine Einleitung, welche, 
auf sechs Seiten enthält: I. History of the 
seription; II. Character and purpose of the 
seription; III. Divisions of the text; IV. The greck 
version; V. Tiie supplement; VI. Trustworthiness 
of the inseription; VII. Mason’s blunders; VII. 
Signs and abbreriations. Es folgen von 8. 12. 
82 der Inteinische und der griechische Text des 
Moouun., ersterer auf der linken, lotaterer auf der 





































































cension de Th. Mominsen. Paris 1886) wollte er 
nicht liefern; mit vollem Recht neunt er Peltiers 
Buch *a condensation of Mommsen’. Jede Seite des 
Buches zeugt von dem Fleifse des Verfassers; di 
einschlägige Litteratur, auch weniger zugängliche 
discussions of the Monumentam, sind. ihn be- 
kannt, woron die "bibliography" 8. 89 £. Zeugnis 
ablegt. Die Ausstattung des Buches ist vorzüglich; 
Druckfehler sind mir nur wenige aufgefallen: 8. 11 
es xord; 8. 71 und 93 Verg. (Vergil) statt Ver. 
Otto Gathling 
































P. Cauer, Grammatica militans. Erfahrungen 
und Wünsche im Gebiete des lateinischen 
und griechischen Unterrichts. Berlin 189%, 
Weidmannsche Buchhandlung. VI, 1685. 8%. geb. 
A560. 

Es verdriofst den Verf, dafs die Grammatik 
nor als Hilfsmittel für das Verständnis der Schrift- 
steller angeschen und mar bis zu dem Umfange, 
der dafür uwerläßlich sei, getrieben werden soll. 
Beide Teile, Lektüre und Grammatik, sagt er, 
dienen demselben Zwecke, der tieferen und feine- 
ren Bildung des Geistes, und müssen, weun diese 
orreicht werden soll, auf gleiche Stufe neben ein- 
ander gestellt werden. Um den gesetzlichen, 
durch eino Prüfung nachweisbaren Anforderungen 
mit seinen Schülern zu genügen, mag sich der 
Unterricht früher im allgemeinen in zu hohem 
Grade auf die Grammatik konzentriert haben; 
durch die Lehrpläne von 1882 und 1892 aber 
scheint dem Verf. umgekehrt die Grammatik so 
zurückgedrängt worden zu sein, dafs auch der 
Zweck, dem sie jetzt ausschließlich dienen solle, 
das Verständnis der Schriftsteller, damit vereitelt 
werde. Ohne Zweifel ist die Sprache das edelste 

nd. vielseitigste Tustrument, welches sich der 

menschliche Geist geschaffen hat. Ihren 
nd Geheimnissen nachzusinnen, ist eine liberalis- 

1 coguitio. Die Beschäfliguug wit der Gram- 

matik, zumal wenn man dieses Wort in weiterem 

Sinne nimmt, ist weder trocken noch unfrachtbar, 

und als einen besonderen pädagogischen Vorzug 

kann mau ihr dieses überdies nachrühmen, dafs 
sie, selbst wenn wenig geschickt betrieben, immer 
uoch sichereren Gewinn dem Lernenden bringt, 


















































m 18. Januar. WOCHE! 


ale irgendein anderer Unterrichtsgegenstand bei 
gleich ungenägender Behandlung. 

Die ersten Kapitel des Buches, welche der 
Verständigung über einige Grundbegriffe dienen 
sollen, werden manchem Leser, dor sich durch die 
kecke Sprache des Verfassers nicht imponieren. 
läfst, vielleicht so wenig gefallen, dafs er über- 
haupt nicht weiter lesen mag: über Induktion 
und Deduktion, Analyse und Synthese ist man 
berechtigt, Gründlicheres, Abgeklärteres, besser 
Zusammenhäogondes zu erwarten. In dem nach 
folgenden größeren Teile aber findet der Verf. 
reiche Gelegenheit, im Auschlufs an bestimmte 
Probleme der Grammatik seine Kenntnisso leuch- 
ten zu lassen. Auch wor nicht den mürrischen 
Ernst des Pedanten hat, wird freilich doch finden, 
dafs er selbst, um mich Lessingisch auszudrücken, 
zu oft den Kopf durch die Tapete steckt. Was 
er vorbringt, würde besser noch wirken, wenn 
einige Dutzend Ichs eliminiert würden. Lo moi 
est tonjonrs hafssable. 

Ein Teil der vorliegenden Erörterungen setzt 
sich das Ziel, logisch nieht zu rechtfertigende 
syutaktische Eigentümlichkeiten der beiden alten 
Sprachen durch eine psychologische Erklärung auf- 
zuhellen; andere suchen den gewordenen Sprach- 
gebrauch aus seinen schwankenden Anfüogen her- 
zuleiten und die Mittelstufen nachzuweisen. Eine 
besondere Aufmerksamkeit wird den Nebensätzen 
gewidmet, im Anschlufs vor allem an Homer, 
dessen Ads eigopevn, ins richtige Licht gesetzt, 
eine Eiwsicht davon verschaffen kann, wie Neben- 
sitze allmählich aus solbstündigen Sützon entstehen. 
Den traditionellen Sprachgebrauch der fertig ge- 
wordenen Schriftsprache sucht der Verf. rück- 
wärts zu verfolgen und das uus einem natürlichen 
Instiukte heraus Geborene von dem zu sondern, 
was durch falsche Analogiebildungen, nachdem 
der ursprüngliche Sinn unverständlich geworden 
war, später hinzugefügt worden ist. Eino ganze 
Reihe in den Graumatiken dor beideu Sprachen 
Sprachen stehend gewordener Erklärungen worden 
von diesem Gesichtspunkte aus angefeindet. Es 
genügt ihm nicht, von don Gesotzen, denen die 
gewordene Sprache unterworfen ist, Kenntnis neh- 
men zu lassen; er will die Rinsicht gewinnen 
lassen, dafs was in dor Sprache als etwas Fortigen, 
Binheitliches, Gewolltes sich darstellt, als solches 
keineswegs erdacht ist, sondern sich von ver- 
schiedenen Seiten her zu einem Ganzen zusammen- 
gefunden hat, das so, wie es nun ist, niemand 
vorhergeschen und gewollt hatte. Vor allem zeigt 
sich das Griechische für eine solche historisch“ 
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psychologische Analyse der syntaktischen Formen 
ergiebig. Die so natürlichen und oft zugleich so 
naiv ungeschickten Versuche Homers, sich ans der 
Parataze herauszuarbeiten, enthalten die Keime 
der späteren Gestaltungen, die fr 
ihren Ursprüngen ohne 

mischungen treu geblieben 
tungen aber hat der Schüler Gelegonhei 
vertraut zu werden, und man wird es in der That 
nieht vermeiden können, auch bei der Schul- 
erklärung hier die von dem Verf. bezeichnete 
Richtung oinzuschlagen, falls man sich nicht an 
den Schwierigkeiten der Formen und an den 
Materinlen des Inhalts genügen lassen will. Viel 
weniger ergiebig ist in dieser Hinsicht das Latei 
nische, welches in den Schulschriftstellern de 
Schüler als eine durchaus diszipliniorto und in fast 
allen Punkten dem Schwanken entrückte Sprache 
entgegentritt. Aber auch hier braucht man sich 
oft nur auf die klar zu Tage liegende Etymologie 
zu besinnen, um sich vieles Seltsame aufzuhellen 
und zu begreifen, dufs manches Wort erst all- 
mählich zu einer wirklich untorordnenden Koı 
juuktion geworden ist, Tacitus, der sich mus 
Prinzip gegen das Herkömmliche anflehut, hat 
überdies neben so vielem Willkürlichen uud der 
Etymologie wie der Logik Spotteuden golegent- 
lich auch Ausdrucksformen, in denen das Unsprüng- 
liche, aller künstlichen Gestaltung Vorausliegende 
wiedererstanden scheint. Auch das Deutsche besitzt, 
besonders in volkstünlichen Wendungen, sprechende 
Teste aus einer früheren, in syntaktischer Hiusicht 
noch nieht fertigen Sprachperiodo. Auch mit 
derartigem weils der Verf. gelegentlich aufıu- 
warten. Alle die Beispiele von losen Fügangen, 
die in dem Buche namentlich aus dem Griechischen 
angeführt worden, führen uns in der That uäher 
heran an den Ursprung des Godankens und werfen 
dadurch bisweilen ein helles Licht auf die fe 
gewordene Syntax der uachfolgenden Periode, 
deren geglättete Fläche freilich immer noch durch 
charakteristische und verrüterische Seltsamkeiten 
gelegentlich gekräuselt. wird, 

An anderen Stellen beleuchtet der Verf. die 
Entwieklungsmomente der Sprachwissenschaft, 
2. B. im fünften Kapitel (Historische Grammatik), 
welches wohl das beste des Buches ist. Von 
den Abschnitten, in welchen er für bekannte Er- 
scheinangen nach einer schürferen Formalierung 
sucht, sei der über die Bedingungsätze horans- 
gehoben. Auch an seiner Formel aber, entsch 
dend für die Wahl des Modus sei, 'ob der Redendo 
den Widerspruch der Wirklichkeit, der in seiner 


















































7 18. Jana. 
Annahme liege, hervorheben will oder. nicht‘, 
könnte man noch herammäkeln. Wonu bei Homer 
Diomedes ausruft: Töre nor züvo eigela div 
(bei Vergil Utinam terra ima dehiscat), so ist 
es hier nicht seine Absicht, die Unmöglichkeit 
icht. hervorzuleben, sondern in seiner Erregt- 
heit ist er unfähig, seinen Wunsch zu prüfen. 
Es giebt Zustünde des Innern, wo man der go- 
wöhnlichen nüchternen Betrachtungsweise  völ 

entrückt ist. Hierher gehört auch jener Vers 
des Sophoklos: Paip div j Yaroica 7’ e 
goviv Aäpon, der etwas feierlich Unheimlichen hat: | 
man fürchtet einen Augenblick, die Lippeu der 
Toten sich wieder öffnen zu sehen. Auch’ jenen 
nicht leicht zu realisierenden Wunsch Fauste 
O wäre doch ein Zaubermantel mein’, wärde man 
durch ide won ein wiedergeben müssen, obgleich 
man bier einwenden könnte, dafs einem Menschen 
des Mittelalters selbst dieses nicht ganz unmöglich 
scheinen konnte, in welchem Falle durch den 
Optatir die Geistesverfassung der Zeit artig chn- 
raktorisiert worden würde. — Auch das Kapitel 
über die Tempora bemüht sich, das Bekannte 
etwas schärfer, als sonst wohl geschicht, zu be- 
leuchten. Es kann sich anf diesem Gebiete freie 
It. um tiefgehende Unterschiede zwischen 


Das 





















































deu gnomischen Aorist und den Aorist 
(Imperf) zum Ausdruck der Vorzeitigkeit in Be- 
ziehung zu einer verguugenen Handlung, wofür 
dem Schüler gleich der Anfang der Anabasis ein 
klares Beispiel bietet, Erst spätere Schriftsteller 
sotzen unter dem Bioflufs des Lateinischen in die- 
sem Falle gleichfalls das Plusguamperfektum. Im 
Lateinischen wundern wir uns oft über die Porn 
der Vorzeitigkeit selbst in Füllen, wo 
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Stellen (fanı. V 7) gehört hierher (res ea grasi, 
in itteris gralulationen ex- 





quarım aliquanı in 






spectavi). diesen. Tadikatir zu erklären, 
mufs man eine Vermischung dieser beiden Formen 
anı Res cas grwsi, quarum . ... ezepectare 
lienerit und rerum, quas gen .,. „erspeetav 


Im übrigen mufs man festhalten, dafs Cicero in 
gewissen Punkten eisfürallemal seine Entschei 
dung getroffen hat. Sunt qui... andent dicere 
(de oft. 124, 84), was der Verf. mit. übersub 
Gründen zu rechtfortigen sucht, kann Cicoro ein- 
fach nicht geschrieben haben. Auch die konser- 
vatirsten Kritiker verbessern dergleichen, wo es 
sich in den Handschriften findet. 

Soll der grammatische Unterricht in der Schule, 
nun der vom Verf, gewiesenen Richtung folgen? 
Ohne Zweifel ist das wirklich Erklärte ein festerer 
Besitz als das mechanisch Angeeiguete. Wenn 
aber die Triebkraft des Ursprünglichen in jener 
definitiven Sprache, in welcher die dem Schüler 
zu erklürenden Litteraturwerke verfafst sind, voll- 
ständig erstorben ist, hat jenes Zurückgehen muf 
die wallenden Urnebel der Sprachentstehung doch 
wur ein gelehrtes Interosso. Auch ohne so weit 
auszuholen, kann man den Unterricht in der Syn- 
tax vom Standpunkte des Gewordenen und Klar 
Ausgestalteton aus zu einem auregenden und bil- 
denden machen. Gelegentlich aber, an passenden, 
Aussichtspunkten angelangt, mag man den Blick 
so etwa, wio os der Varf. meint, auf dus weit 
Zurückliegende, aber noch sicher Erkeonbare. len- 
ken. Wohl möglich, dafs daun mancher Schüler 
freudig überrascht ausruft: “yAiv 0° a non dr" 
Oydahnir Yes mehr Anger. 

Die schwüchsten Teilo des Buches sind die 
inleitung und das Schlafskapitel. Man beianert 
es, eino so gute Sache iu einer so wenig genügen- 
den und so wenig geschiekten Weise verteidigt 



































Sache nicht blofs in nnserer lissigeren Weise als 
gleichzeitig hinstellen, sondern auch als gleich- | 
zeitig empfinden. Binweilen mag auch dns Ohr | 
die Entscheidung getroffen haben. Auch im Grie- | 
chischen fehlt derartiges nicht (dmiveaw Bravo‘, | 
"ns laß ich gelten‘, Aydäuce (yehtias etc») lücher- | 
lich), dnswwuoe ‘pfui'). Nach der schwaukenden | 
Periode seines Wordens hat das Lateinische eine fust 
au fest gewordene Gesetzmüßsigkeit in seiner klassi« | 
schen Periode gewonnen, die nicht oft die N 
gung auferlogt, zu psychologischen Erklärungen 
seine Zufucht zu nehmen. Selbst in ganz schnell 
hingeworfenen Briefen hat Cieeros Ausdruck nur 
selten etwas Schiefes oder von der Norm Abw 
ehendes, Die eine der von dem Verf. besprochen 























| dureh ihr unermüdliches Herbeischle 


zu sehen. Das humauistische Gymnasium hat sich 
nach zwei Fronten zu verteidigen. Einmal hat es 
sich der ebenso langweiligen als aufdringlichen 
forı m Pädagogik zu erwehren, welche es 
ihre leidenschaftliche Anfeindung des sprach- 
Hiehen Unterrichts, durch ihr im Namen der K 
zentration selbst. zustande gebrachtes Vieler] 
en von Ro- 
Materialien 
(ungskraft der 


























alien und minderwertigen historisch 
dahin zu bringen droht, dafs die V 
Hanptficher geschwächt und damit der ganzo 
des Gymmsiuns in bedenklicher Weise er- 
schüttert wird. Nicht minder nachdrücklich aber 
mus sich das m gegen die Tendenzen 
| der heutigen (ütsphilologie wehren, so 
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berechtigt diese auch au ihrer Stello sind. Für 
die Interpretation im philologischen Seminar und 
im philologischen Kolleg giebt es heut kein zu 
geringfügiges Problem, und dem Ganzen wird 
dort für gewöhnlich gar nicht zugestrebt: auf 
dem Gymnasium gilt os stets bei der Erklärung 
der Schrifiteller die genaue Erfassung des Ein- 
zeluen einem höheren Ziele dienstbar zu machen. 











Gr. Lichterfelde 0. Weifuonfela. 
bei Berlin. 


Auszüge aus Zeitschriften: 
Berliner philologische Wochenschrift 49 (3. De- 

zember 1898). 50 (10. Dezember 1898). 

$. 1538 f. Bericht über neue Mosaikfunde in 
Tunis. — 1534, Über die Veröfentlichungen des 
nächsten Bandes der Oxyrynchuspapsri, herausgegeben 
vom Egypt Exploration Fund: ein Stack von Menander, 
Bruchstücke von Euripides, Plato, Thueyuides, De. 
mosthenos, Xenoplon; ca. 300 Verse des 5. Buches 
der Mas; Bruchstücke des Erangeliuns Johannis 
&. Ihd.), des ersten Korintberbriefes und eines 
apokryphen Evangeliums. — 50 5. 1564-1500. Über 
neuere Ausgrabungen zu Korinth, Thermon, Rieneia, 
Spra. 
Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen Ar- 

chäologischen Instituts. Aömische Abteilung. 


























W. Amolung, Orphisches in der 
Vasenmalorei. Der Verfasser cr- 
Kl die jugendliche Schar Yon sechs Figuren I dem 
itleren Streifen einer Darstellung des Kore-Raubes 
auf einem in Neapel befindlichen Krater aus Ituro 
im Gegensatz zu Robert (18. Halisches Winckelmanns- 
‚rosramm) fir Korsbanten oder Karate. In diesem 
Sinen Zuge folgte der Maler der Aögzs ügnap; des 
Orpheus, in der sie die Wächter der vor der Mutter 
Verborgenen am Strande des Okeanos sind. Im An: 
shlusse daran bospricht der Verfaser Darlogungen 
von Dieterich und Kuhnert, die a 
Vasenbilder mit der Ei; “Andov wardfleng des Orpheus 
in Zusammenhang gebracht haben. — 8. 105-123. 
M. Rostowzen, Das Patrimonlum und die 
ratio thesaurorum, behandct die Verkaltung des 
Hrivatvermögens der Omischen Kaiser. Die ruti 
war die Ceutralverwaltung der ver 
die dei. verschiedenen 


















‚ Hofhalt zerfiel iu die ratio castrensis 
oder militärische und provinziale Abteilung mit einem 
besonderen scus und die vielen anderen rationes des 
städtischen und italischen Hofhaltes, die jede ihre, 
eigene Kasse und eigenes Bureau’ hatten. Diese 
letzteren wurden iu Beireft der Rechnungsführung von 
Seiten eibes Kontrolbureau geleitet, das ratio fircorum 
er thesauroruin biefs und einem besonderen procu- 
rator unterstand. — 8. 124-146. I. Degering 
pabliziert auf Tafel V eine oskische Inschrift, 
üe er auf dem Pfeiler 19 der Ins. V-VI der 





























8. Rogion Pompejis gefunden hat. Sio gehört zu 
einer Grappo von Inschriften, deren Charakter als 
militärische Wegweiser Nissen erwiesen hat. 
In seiner Interpretation lehnt sich der Verfasser Im 
großen und ganzen an die Auffassung dieses Go- 
Iehrten an. — 8. 147149. L. Pollak glaubt den 
Rost der orsten (wirklich ochten) antiken Marmor- 
replik der vaikanischen Laokoongruppe in einem 
63 mm hohen Köpfchen (des Vaters) gefunden zu 
haben. Es wurde vor Porta Pia entdeckt und stammt 
wohl aus dem zweiten nachehristichen Jahrhundert 
Tafel VI zeigt es in zwei Ansichten. Petersen spricht 
sich in einer Anmerkung auch für die Echt 
aus. — 8.150191. E. Petersen, Funde 
Forschung, berichtet schr eingehend über P. Orsis 
Erforschung der ältesten KulturentwickelungSichlions, 
speziell des Ostens der Inscl. Nach Orsi wird zu 
nächst 8. 151-170 über das Materi 

dureh dessen Vergleichung di 
Perioden der Sikelerkultur und ihnen voraufliegend 
eine vorsikelische angenommen hat. Es folgt. eine 
Kritik seiner Aufstellungen, die am die Kritik ar 
kuöpft, welche G. Putroni an Orsi geubt hat. 
Petersen schliefst mit den Worten: "Es ist im Grunde 
hur eine geringe Modifizierung, die ich mit Orsis 
Aufstellungen vornehmen zu müssen geglaubt habe.” 
(Dazu 10 Figuren im Texte.) — 8.192. R.Maneini 
berichtet von Ausgrabungen in Orvioto, dio u.a. 
Reste eines Heiligtums zu Tage fürderte 






































Rivista di filologia o d’istruzione classica XXYI,4. 
5.513. E. Rizzo, Himerins Sophista. 1. Die 
diehterischen Quellen: er citiert und erwälut Homer, 
Hesiod, Alcäus, Sappho, Anakreon, Alkman, Stesichorus, 
Hykus, Pindar, Simonides, Bakchylides, Sophokles und 
Euriyides. 2. Das Epithalamiun. — 8.564. G.Porzio, 
Die Sklaven im Kriegsdienst 432-303. Aufzählung der 
einschlägigen Stellen, aus denen sich ergibt, dafs die 
Ausdrücke mardqel und rors dv Hi 
auch die Sklaven einschliofsen. — 8.580. A. Oli 
Die Homorstudien des Dio Chrysostomos. "Aus seinen 
Citaten ergibt sich, dafs unsere Valgata älter ist als 
die Albxandrinische Kritik. 608. G. Car. 
Nävins und Scipio, Es bestand Feindseligkeit zwischen 
beiden. Euuias, des letzieren Freund, erwähnt daher 
ersteren wicht." Das Citat bei Cicero: Quid. hoc, 
Navio iguavius? sosere Scipio (De orat. 11 249) mag 
die Antwort gewesen sein auf das bei Gellius er- 
























haltone Epigramm mit. dem Schlafsverso Eum suus 
pater cuın pallio uno ab amica abdusit. — 8, 61 
©. Cristofolini, Tac. Ann. XI 29: si memorin 


corum moveretur? qui Capltolio et ara Romana 
inanibus corundem per'so ftis . 








Zeitschrift für die österreichischen Gymnasion 
XLIX 10, 12. Oktober 1898, 
Das Hoft ist gewidmet: "Dom Andenken unsorer 
unvorgeßlichen Kaiserin Zlisubeth, gestor- 
der griecbischen Sprache und. deren 
— 8. 505-876. E. Bolis giebt für die 
ny der Noposloktüre nach den formalen 
ers ein Boispiel, nämlich dio auf sechs Stun- 







Litteratur.” 
Bobanil 
Stufeu Z 
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den vorteile Darchnahme eines Abschnittes “Miltindes 
am Mister” dem Wortlaute in der 6. Auflage 
der Memorabilia von Schmidt und Gehlen. 





Itezensions-Verzelchnis phllol. Schriften. 

Ägyptische Urkunden aus den Königlichen 
Museen zu Berlin. Herausg, von der Generalverwaltung. 
echische Urkunden: 7.0. 44 8. 1757. Wir freuen 
des stetigen Fortganges des Unterachmeus. 2. 
Archäologie, Jahresbericht von Zt. Engelmann, 
Schlufs: Zuchr.f. d. Oymn. 8/9. 











Bahnsch, Fr., Lese- und Übungsbuch für den 
1C. 44 


lat. Anfangsunterricht in Reformschulen: 
8.1757. Die Sätze sind recht 
Bates, O., The fire pos 











Sprache. 8. Auf. von MH... Müller: BphW. 46 
$. 1436. Zwockentsprechend. Fr. Müller. 

Bliss, F.J., Excavations at Jerusalem, 1894-1807: 
‚Athen. 3707 8. 6811. Genaue, schr anerkennende 


Inhaltsangabe. 

Borghesi, B., Oeusres complötes, tomeX: IZB1T 
8.93.97. Die für dio römische Geschichte vom Ver- 
fasser gesammelten Personalien diese 





sind durch 











Pobliatien endlich algemein zugänglich. gennht 
E. Hübner. 

Burosch, K., Aus Lydien: Bayer. Gymn. 9/10, 
8. 781-783. "Schr wertsoll. 7. Preger, 

Caosaris comm. 1.0x rec. B.Kühleri, vol.. 111; 
2. do b. c. comm, tertins, von W. Eymer: Bay 

mn. 9/10 8. 750-758." 1, vol. II wird sich un- 





geieilterer Zustimmung erfreuen als das beil. Gall-; 
vol, III erzielt im bell. Al. einen natürlichen Fort- 
schritt, während das bell. Afr. wieder im früheren 
Gewaude, Joch gellutort vor uns tritt. 2. Wohl ge- 
eignet. A, Köhler, der selbst manches beiträgt. 
ppliquee, on 
BphW.46 
8.1486. Ein sehr eigentümliches, aber des Studiums 
wohl wertes Buch. Ar. Müller. 

Christ, W., Geschichte der griechischen Litteratar, 

Iter. 45 8. 317. Das Werk ist weiter gefördert, 
doch wäre der Bibliographie noch mehr Raum zu 
gönnen. Am. Hawwette, 

Cornelius Nopos, Lo vite annotate ad uso delle 
scuolo da V. Menghini: Atene e Hama 1898, 5 8.250 
;350. Entoricbt, den praktischen Zwecken der Bhao 
nieht, 4. Casali. 
jorsini, V., Ta grande spedizione ateniese in 
Sicilia, I: Ric. di il. XXVIA 8.6261. Ein guter 
Versuch, Thukydides zur Schullektüre zu machen. 
Fra 
































Cumont, Franz, Hyysistos: DLZ. 44 8. 1605. 
Daukenswerte Vermehrung des inschriftlichen Materials. 
beir. den Kult eines ‘höchsten’ Gottes im nachklass, 
Altertum. Deissmann. 








Damianos’ Schrift über Optik, mit Ausziigen 
aus Geminos, Griechisch und deutsch, herausg. von 
.R. Schöne: BphW. 46 8. 1413-1417." Dankenswert. 


Fr. Hultch. 











Cassii Dionis historiarum Romanarum quae 
supersunt ed. Boissevain. Bi. II: DLZ. 44. Ben. 
Niese zole dem Scharfsiun, dem Takt und der Gelehr“ 
Samkeit des Herausgebers hohe Anerkennung. 

Sancti Filastrii Episcopi Brixiensis Di 
Herescon Liber. Recensuit Aridrieus Mar. 
8. 510-513. ierausgeber hat sich ein grofses Ver- 
dienst erworben 

Fisch, Richard, Tarracina-Ausur und Kaiser 
Galta im Romano des Potronius Arbiter: DI.Z. 44 
8.1681. Wortlos. El. Klebs. 

Freppel, Amobe, aetance et 
autres. fragmenis 'NphR. 22 8. 510. Der 
Arbeit, kommt lediglich ein biographisches Interesse 
zu. JR. Amun. 

Gardthausen, V-, Katalog der griechischen 
Handschrifien. der” Universitäisbibliothiek zu Leipzig: 
Th1.2.23 8: 607.609. Die Beschreibung ist knapp 

vielfach wären genauere Angaben. er- 
. Hall 
Gausseron, D. I, Liart romain: Bull, erit. 30 
8.548. Einige’ Irrtümer korrigiert I. Thedenat. 

Heynacher, Lehrplan der Iat. Stlistik 3. Auf: 
Gynmasium 18 8, 628. Vortreflich. W. Bauder, 

Höldor, Osc., Die Formen der römischen Thon- 
geffse diesseits und jenscits der Alpen: DIZ. 44 









































8.1695. Enthält viel Beachtenswertes. K. Schuh- 
machen. 
Homer, The Ilind, rondered into english Prose 





by 8. Butler: Athen. 3707 8.6681. Schr ompfehlens- 
wert, 

Hoppe, F., Text zu den Bildern zur Mythologie 
und Geschichte der Griechen und Römer: Nphät. 22 
8.5191. Der Text erscheint recht geignet, die Be- 
mützung der Tafeln auch dem Lehrer leicht zu machen, 
der mit den einschlagenden Fragen nicht. so ganz ver: 
traut ist. 4. Buchhold. 

‚Journal international d’archöologie numis- 
matique dir. par J. N. Scoronas, 1, 1: BplW. 46 
8.1430-1433. Der Inhalt des treffich ausgestatteten 
Heftes wird skirziort und das neue Unternehmen 
freundlich begrüfst von I. Wei. 

Krauss, $., Griechische und lateinische L 
wörter im Talmud, Midrasch und Targum, mit Be- 
merkungen von J. Ze: Atene « Koma 18985 8.2421. 
Wichtig. B. Nogara. 

Lange, E,, Die Arbeiten zu Thukydides seit 1890, 
11: Rer.45 8.318. Nicht ganz lückenlos, aber von 
vorzüglichem Urteil. Am. Hancette 

Loaso, Emory B., Zur Konstruktion von lieet: 
Amjeofph.14 8.214." 3. Rolje hebt die wichtigsten 
Punkto des reichhaltigen Aufsaizes hervor 

exis, W., Die Besoldungsverhältnisse der 
Lehrer an den höheren Unterriehtsanstalten Preufs 
BphWA6 8.14371, Schr verdienslich. Pr. L.ortzing. 



































Luckenbach, Abbildungen zur alten Geschichte, 
2. Aufl: Bayer. Gymn. 9/10 5. 780. Überall ge- 
bessert. IP. Wiunderer. 


Mommson, A., Feste der Stadt Athen im Alter- 
tum: BphW.A6 8.1494-1430. Wird voraussichtlich 
noch lange unentbehrlich sein. P. Stengel 
(Monumentum Aneyranum). Die Thaten des 
Augustus von ihm selbst erzählt, übersetzt und er- 
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klärt von ©.Willing: Zisehr. f.d. Gymn. 8/9 8.598 
-597. Interessant und nutzbringend. x. Boltenstern. 

Morris, William O’Connor, Hamibal: 3.C. 45 
$. 1781 f. "Dem Buche fehlt Kritik dor Quellen, 
Studium der Örtlichkeiten und Litteratur. K../ N. 

Nall, G. I, Macmillan’s clementary Jatin-caglish 
dictionary: Bph W. 46 8. 1437. Für Schulzwecke 
völlig ausreichend. 

Neubauer, F., Geschichte des Altertums, für 
obere Klassen: Zuchr. f. d. Gymm. 9/9 8. 616.632. 
Gut. F. ONli f 

Ostermanns Lat. Übungsbuch von A.) Miller 
Ergänzungshefto 1.7 (Übungsstücko im Anschlufs an 
Cicero): BphWW.A8 8. 14851. Schr geschickt. Fr. 
Maler. 

Paulys Realencyklopädie der klassischen Altertums- 
wissenschaft, herausg. von Georg Wiesowa. 2. Ba 
NplR. 22 5.514519. Die Artikel über griechische 
Staats. und Rechtsaltertümer finden fast. durchweg 
den Beifall von Olto Schulthefs. 

Petersen, Eugen, Vom alten Rom: IC. 45 
8.1795. Wird im ganzen beifig besprochen von f. 

Platons Gesetze, von K. Ritter: HZ.811 8.881. 
Die Schrift erfüllt ihren Zweck in ausgezeichneter 
Weise. Beloch, 

Tho elder Pliny’s chapters on the history of 
art, trans. by X. Jec- Blake, with commentary and 
historical introduction by E, Sellers and additional 
notes contributed by 4 S. Urlich: BplW. 46 
8.1417-1423. Ernste, treffiche, dankensworto Arboit. 
E.Tdey. 

Pottier, Ed., La peintare industrielle chez Tes 
Grees: Bull, eit. 30 9.548. Wird gelobt von IL. 
Thedenat 

Prosopographia imperii Rome 
11, cd. 1. Dessau: HZ.811 8.89.93, 
Allig gearbe Hübner. 

Die Quedlinburger Htala-Miniaturen .. 
herausg. von Victor Schulze: 1.C. 45 8. 1706 1. 
Die Ausgabe ist tadellos und gereicht dem Bearbeiter 
wie dem Verlag zur höchsten Ehre. 

Reich, H., Übungsbuch dor griech. Syntax: (iym- 
nasiun 18'8. 627. Willkommen. W. Bauder. 

Rolfe, John, A, ab, abs: Am.j.ofph. 74 8.915. 
Ct. Moore’ berichtet mit landsmännischer Genugthuung 
über den erstaunlichen Reichtam dieses 1. Artikels 
in dem künftigen Thomurus. 

Sehanz, M., Geschichte der römischen 
dis zum Gesctagebungswerk des Kaisers Justinian 1°; 
Npl.R.22 5.5131. Dasestroben, ein recht brauchbares 
Händbach zu lifern, tritt überall horror. 0. Weise 

Schapler, J,, Vorlagen zum Übersetzen ins La- 
teinische im Anschlufs an Vergils Acneis. 1 (Acn. I, 
ib: BphW. 46 $. 1436. Ansprochend, aber doch 
wohl nicht mehr ganz zeigemäfs. Fr. Miller. 

Schneider, G., Die Weltanschauung Piatos, 
dargestellt im Anschlusse an den Dialog Phacdon: 
pl W.A6 8. 1409-1412, Sehr empfohlen für Schul- 
nd Privatzwecke, von €. Nohle. 

Schweizer, Eduard, Grammatik der Pergu- 


























d. B.Klels 
Schr sorg- 
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menischen Inschriften: ZC. 45 8. 17901. Berult 
auf sorgfültiger Untersuchung. R. M. 
Siefort, G., De aliquot Plutarchl seriptoram 
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ıole: BplW. 46 





imorallum composition atyuo 
5.1426. Nurlich. 2. Kurt, 

Sophocles, The text of Ihe sevom plays, by 
ebd: Ri. di. XXL AS. 624620. Überiehlich 
ind für die kurserische Lektüre asreichend. C. 


Fraecaroli 
Theologische Studien, Herrn Prof: D. Bern- 
hard Weiss . . . . dargebracht von C- 
Ad. Hernack u.a. 1.0.45 8. 1777. 
träge, die bis auf einen das Neue Testameı 
finden mehr oder weniger Beifall dei Sehm. 
Warren, W., A stady of conjunetional temporal 
elauses in Thukydides: ie. di fl. XXVI A 8. 627. 
Feine Beobachtungen. 6. 
Zimmermann, E., Übungsstücko im Anschlufs 
an Tacitus' Agricola und Germania: Bph W.40 8.1436. 
Zweckmasig. Fr. Müller. 














betreffen, 











Mittellung. 
inseriptions et. belleu-lattren. 
28. Oktober. 

P. Foucart, Gräberfund in Eleusis. Unter einem 
Grabe des 7. oder 8. Jahrhunderts v. Chr. befindet 
sich ein älteres, in welchem ägyptisches Porzellan, 
Skurabäen und eine Isistatuette lagen: ein Bowei 
für den Arptschen Ursprung der eeusichen Ayseren, 

Clermont-Ganneau, Gricchisch-hebrälsche In- 
schriften der Makkablerzeit, gefunden in Gezer. 


Aendömie di 





















Verzeichnis neuer Bücher. 
Commentariorum in Aratum reliquine, col 
rer., prolegomenis indieibusquo instr. FE. Maas. B. 














Weidmaan. LXXI, 7495. 8. Insunt tabulae II et II 
imagines, A 30. 

Commentaria in Aristotelem gracca, XII 1. 
Phitoponi, olim Ammonli in Aristotelis categorias 
commentarium, ed. Ad. Busse. Berlin, G. Reimer. 
VI, 2338. 8. M 9,50. 

v. Dzial G., Isidor und Ildefons als 





Litterarh . Eine quellenkritische Untersuchung 
der Schriften De viris lustribus des Isidor von 
Sevilla und des Ildefons von Toledo (Kirchongeschicht- 
Nele Studien IV 2). Münster, Schöningb. VI, 1608. 
8. 43,80 (Abonnementspreis A 2,80). 

Frodrich, C., Zippokratische Untersuchungen 
(Philologische Untersuchungen 15). Berlin, Weldmann. 
VI 2368.89. MT. 

Wachtmann, K., Olympia und seine Festspiele 
(Gymnasialbibliothiek 30). Güterslob, Bertelsmann. VILL, 
100 8. 3, mit 1 Tafel und 23 Abbildungen. 1,60. 
ard, K., und E. Roemer, Griechische 

















Formen- und Satlehre, Berlin, Weidmann. X, 2358. 
8. Geb. in Leim. .M3. 

Waser, 0., Charon, Oharan, Charos. Mythologisch- 
archäologische Monographic. Berlin, Weidmann 
138 8.8. 


vr. 
Ki. 
and, P., Ein Wort des Heraktit 
Berlin, G. Reimer. 9 8. 8. 
Bttische Grenzsteine, 
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Dr. Fr. Aly, 


tg, Speaker. 


30 Mt. geb. 100 M. 
Ausgewählte Briefe Ciceros 
und seiner Zeitgenossen, 

5. Auf. 100 3. geb. 2 M. 
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‚Seinrid) v. Treiffhhes Sehr- und 
Wanderjaßre 1831—1866. "U; 
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R. Geertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 
schen Litteratur. 


Cicero. Sein T.ebon und neino Schriften. 





A. Carter Verlag, ML. Heyleler 





Ludwig Keller, Grundfragen 
derReformationsgeschichte, 
Auseinaudersetzung mit, lttera- 
Fischen Gegnern. (Auch unter 
4. T.: Vorträge und Aufsätze 
aus der Comenius - Gosell- 
schaft. V. Jahrg. 1.u. 2. Stück.) 
M. 1,50. 

Der Verfasser wendet sich gegen 
ie Jünget erschienenen Besprechungen 
einer Schriften von Brot. D. Lüge 

mann (Beru), Dr. D. Karl 
iresan) Ober. Dr. Her. H 
(Gielsen), Prof, D. von Nat 












(Grcitewali), Plareer D. u 
Isert (Naben) und. erörtert im An- 
Nfellars an lese Anseinanderstzung 
ine Reihe von gruntsätzlichen Fragen, 
le gerade gegehwärtig. 

| interesse it Anspruch nehmen 


| Adolf Lasson, Jacob Böhme 
Rede zur Böhme-Fuler im Fest 
} sone des Berliner Ratlansıs am 
$ April 1897. (Auch unter 4, T. 
Vorträge und Aufsätze aus 
der Comenius Gesellschaft, 
Y. Jahre, 3. Stück) 0,75 M. 
Der Verrug Lanons, der in Marer 
| und Wberiehlicher Darstellung ein Bild 
Yan der Heteutnng Jacı Habe geht, 
Sir heute, vo Sch Anenken an al 
He Or gef no 
|Veksthnlicher Por gehaltenen Würdie 
ne ds Ahennen Vier ee 
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Hamlet. 

En meer Versuch zur Anetchen 
Eilnng der Tod 
Pot. Dr. A Döring, 


Gerste 
ee Brian 


316 Seiten Oktar. 7 









Philosopbische Güterlehre, 


Untersuchungen 

über die Möglichkeit der Gläck- 

scligkeit und die wahre Triebfeder 
des siichen. Handelns, 
352 Seiten Oktar. SM. 
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BORSET DEE sn dit Pat = 

A Sant, Zar Klik aid beleiring den riios 
ee im 

0. Kb, Oriechtiches Lebe‘ und Öbanjoban 1. AL 
ie a 


Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationer 


Rezensionsexemplare an D. Gaortners Verlagsbuchhandlung, Berli 


Rezen 
Gustave Pougtres, Mantinde ct l’Arcadie orien- 
tale (Bibliothtque des deoles frangaises d’Athönes 
& de Home). Paris 1808. XVI und 6238. 

9 Tafeln. 

Tin Juni 1887 zog der Verfasser von der licole 
rangaise in Athon aus, vorsehen mit Notizen, 
Karten, Werkzeugen, einem provisorischen Kreiit 
von 4000 Drachmen und ‘une indpuisable provision. 
Fesperance‘, um an der Stelle der alten Stadt 
Mantinen, deren Mauerring in sumpfiger Niederung 
soch wohl erhalten ist, Ausgrabungen zu ver- 
anstalten. Drei heilse Sommermonate war er dort 
tätig, bis das Fieber seine Kraft lühmto. Im 
Mai 1888 kehrte er noch einmal in Begleitung 
Berards auf 1%, Monate zurück; wieder setzte 
die Malaria den Arbeiten ein Ende. Und dieser | 
tückische Feind verschonte ihn auch nicht, als 
er von Ende November 1888 bis Januar 1839 
zam dritten Male bei Schnee und Kälte die Sache 
wieder aufnahm. Trotzdem hat er bei einem 
Gessntaufwande von höchstens 7500 Drachmen 
die wichtigsten Teile der alten Stadt, vor allem 
die Agora und die anstofsenden Gebäude, erforscht, 
hat die freiliegendo Stadtmauer und die nühere 
and fernere Umgegend untersucht, mit offenem 
Auge für die natürliche Beschaffenheit des Landes, 
hat ohne Architekt ($. XV Anm. 1). nur während 





jonen und Anzel 



































und sonstigen Gel 


SW. Schöneborgorstr. 20, einsenden zu wollen. 











elix de Billi unterstützt, und zeitweise in Gem 
schaft mit Berard selbst die Vermessung der aus- 
gegrabenen Gebäude vorgenommen, und bietet uns 
jetzt iu einem umfünglichen Bande die Ergelmise 
seiner Forschungen, nachdem er schon vorher das 
Wichtigste davon im Bulletin do correspondaneo 
heil6nique mitgeteilt hatte. Es ist ein Werk, das 
mit Ausdauer, Geschick und Erfolg durchgeführt 
ist und das sicherlich den Meister lobt. Und die 
Schwierigkeiten und Mängel, welche den Auftrag- 
geber treffen (die Nichtbeigabe eines Architekten 
dürfte nach heutigen Begriffen ein Mangel sein), 
erhöhen nur unsere Achtung vor dem, was hier 
von &inem Manne geleistet ist. 

Die vorläufigen Berichte im Bulletin hatten 
wus schon die wesentlichen neueu Thatsachen 
keunen gelehrt: 1. Eino kurze Nachricht vom 
Ausgrabungsfeld Id. XI 1887, 485. 2. Die Re- 
Hiefs von der Basis des Apollon, der Artemis und 
Leto von Praxiteles Bd. NIT 1888, 105 fl, planche 
TI, hier mit eingehender Berücksichtigung der 
unterdessen mächtig augewachsenen Literatur 
wieder aufgenommen: Mantinde 543. Zu den 
Tafeln ist eine vierte gekommen, welche die 
Köpfe enthält, leider nicht nach den in Athen 
doch leicht zugänglichen Originalen, sondern nach 
den Gipsen, die durch dicke Nähte eutstellt sind 
3. Reliefbruchstück einer Frau, die ei 













































der kurzen Frist von 4 Tagen von dem Ingenieur 


in der Linken hält; sio wird als 
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schauerin erklärt und mit der Scherin Diotima 
von Mantinen aus Platons Gastmahl zusammen- 
gestellt. Bd. XII 37CM. pl. IV = M. 312. 329. 
0M pl. V. Über einige andere Skulpturen ist 
Ba. NIV 595 # = M. 311. 404. pl. VI VIE gehan- 














delt, sie worden als Telesphoros und Hygieia ge- 
deutet. 





4. Die Topographie, Umgebung, Mauer- 
oge der inneren Stadt, Markt und Ge- 
Ba. XIV 1890, 6590. 45-271 ent- 
195. Die dort gegebenen Pläne 
ind wiederholt, die Betrachtung 
der sehr interessauten Stadtmauer, ihrer Thürme, 
Toro und Ausfalpforten erheblich erweitert, 
durch none anschauliche Zeichnungen und Photo- 
graphien er] Für die in Griechenland un- 
gewöhnliche kreisrunde Aulogo in einer Ebene, 
die in ihrer uoch jetzt ersichtlichen Form ein 
Werk. des Synoikismos von 370 ist, im wesent: 
lichen aber auf den älteren Syuoikismos zurück“ 
gehen 
scheinlichkeit in die Jahre des Holotenaufstandos 
und des IT. mossenischen Krieges (um 460) gesetzt 
wird, hat unterdessen Koldewey in der Festung 
von Sondschirli eine Parallele nachgowi 
alischen Samınlungen der kgl. 
in Berlin XII 1898, 179, wo nebenbei durch ei 
Druckfehler 0 steht). 5. Die Inschriften 
Ball. Bd. NVI 1892, 568-596 und XX 1896, 119 
—166. Von diesen sind nur die wichtige archaische 
Sakralurkunde und eine an topographischem 
Detail“) reiche Ehreuinschrift der Kaiserzeit. zu 
erneutem Abdruck gekommen, unter sorgliltiger 








































Berücksichtigung der inzwischen erschienenen 
Litteratur. x 
Diese einzelnen Abschnitte hat Verf. zu einem 








einheitlich komponierten Werk umgestaltet. 
erweitert, in wolchem zuerst das Land ($. 1— 
dann der Staat (? endlich die Geschichte 
(657-521) behandelt, werden. Dazu sind zubl- 
reiche Anhünge beigegeben, welche Epigraphik, 

logie, Topographie, Geschichte beirefle 
Es ist vielerlei, was uns hier geboten wird; ob 
diesem oder jenem uicht zu viel geschehen ist, 
worden die Loser entscheiden. Die “religion man 
tindenne z. B. nimmt 110 eiten ein! Wir wollen 
dem Verf. dafür dauklar sein, dafs er uns mit 
den semitischen Etymologien und Spekulationen 
seines Gefährten Börard verschont nnd ihm dafü 
sein Eingehen in die Geheimnisse der ‘pelasgischeu‘ 
Urroligion sowie seine immer noch allzu gläubige 
Benutzung der arkadischen Königsliste mehschen. 


























®) Data unselbet lar Ausdruck ufeq wnrichtig erkläre 
ist, wird an anlerer Stelle nachgewitsen werden. 











| Ab und zu finden sich noch Behauptungen wie 
| 8. 203 Lycaon = Zeus-Lykaios u toubes les allures 
| dun Banl-Moloch, de möme quo les dieses de 
Lyeosoura et de Phigalie rapellent Ashtoret et 
Derceto’ und eine Kombination des Namens MeAi- 
aogos Aigxo wit dem Kult der Melinsten und der 
Aphrodite Melainis, wobei Derkos ein Argument 
zu Gunsten des somitischen Ursprungs dieser 
Aphrodite (= Derketo) liefern würde ($. 537). Der 
einfältige Philologe dürfte vorher au digxonar 
denken, wozu Boohtel-Fick Griech. Personenn.? 
längst den Agxov ”4nvarog gestellt haben; der 
Vatersuame des Arkaders wird aus ägsufros) ab- 
gekürzt sein. Wozu also in die semitische Ferne 
schweifen? Das sollte doch nur erlaubt 
wenn nichts Gutes, Griechisches nahe liegt! 

















Bei 
dieser Gelegenheit sei bemerkt, dafs die Paus. VIIT 


6,5 genannten Mehasrat, welche den Kult des 
Dionysos und der Aphrodito Mrkawis pflegen, es 
verdienten, in die Listen der associatious reli- 
gieuses aufgenommen zu werden, in denen ich sie 
nicht verzeichnet: finde. — Über Etymologien 
möchte mau auch sonst mit den Verf. rechten, 
#0 wenn 8.212 Anm. ] der Stammesoponym Azan 
als Air = Mei (Zeig = Ziv) = hiörs gesetzt 
wird, während, um von allen anderen abzuschen, 
die Annlogien Wxagviv, Aup-äv, Eigur-iv anf 
-@v als Endung, ”#- als Stamm weisen. Da ist 
also die verschmähte Ableit 
heit immer noch hesser. 
gleicher Weise gegen den ‘hypereriticisme” von 
Ed. Meyer wie gogen die Kombinationen Im: 
wahrs (la chaine de ses deduetions n’a son 
Tair de teuir quo par un cheven coupd cn quatre!). 
In den dunklen Gebieten der Religionsgeschichte 
wird es schwer sein, sich von beiden Extremen 
jederzeit frei zu halten; F. hat sich ernstlich be- 
müht, es zu hun, es ist ihm aber nicht überall 
geglückt. Dafür worden seine Betrachtungen über 
die Tiergestalt der griechischen Götter und den 
Fetisehisunus heutzutage vielen Beifall finden, wo 
man bestrobt ist, wuf die primitivaten Formen des 
Kultus und der Gottesbegriffe zurückzugehen. 
Auch für die spätere Zeit finden sich feine Be- 
orkungen, wie über ing des Arkas 
in Mautinen fm Jahre 370 (. 209): ‘La ligue ar- 
cadienuo, en Ini consaerant un monument ü Del- 
phes, se proposait de le prösenter sollennellement 
Aa Gröce entitre. Au möme moment, les N: 
tindens lo confisqutrent en Tinstallant sur leur 
agora Die Antithese ist wirkungwvoll, und, was 
wichtiger, die Beobachtung richtig. 

Auf die Geschichte, in der mancher wohl die 
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allgemeinen Betrachtungen etwas gekürzt schen 
möchte, und auf vieles andere Köunen wir hier 
nicht nüher eingehen; wir wollen licher noch die, 
besondere Stärke des Verfassers hervorheben 
mE. in der Beobachtung und Wieilergabo des 
Geschauten liegt, sei es im Leben, in der Natur 
oder in den erhaltenen Resten des Altertuns. 
Verf. sucht allen Seiten seines vielgestalteten 
Stoffes gerecht zu werden, aber hier gelingt es 
ihm am besten. Bei der Beschreibung der Kata- 
vothren zeigt er überall Autopsie, und gelogent- 
lich der Stantsordaung des Damonax, der. das 
Duell zaließ, bekommen wir eino lebendige Schil- 
derung der blutigen Wahlschlachten, die F. selbst 
miterlebt hat (351%. Anm. 4). Diese Schilderungen 
sind weit besser als manche Bilder, von denen 
gleich das erste Fig. 1 verunglückt ist und. seine 
bevorzugte Stelle am Anfange nicht verdient, 
während das zweite auf 8. XVI und viele andere 
vortrefflich gelungen sind. Mauches Mal hätt 
man statt einer überlichteten Photographie, die 
im antotypischen Verfahren nicht gerade gewinnt, 
lieber eine einfache Umzeichnuug gehabt; doch 
man ist dem Vorf. dafür daukbar, dafs or über- 
haupt daran gedacht hat, uns die charakteristischen 
Profile der arkadischen Berge in diesen anspruchs- 
losen Bildern vorzuführen; geschieht doch in dieser 
Winsicht. selbst heutzutage noch immer viel zu 
wenig! A 
Papier und Druck sind elegant und gut; um 
auch meine Rezensentenpflicht zu erfüllen, be- 
merke ich, dafs iu der Überschrift 8. 405 die 
Jahreszahl 487 in 387 zn ändern ist 
Berlin. F. Hiller von Gnertringen. 
Guell-Fels, Oberitalien und die ltiviora. Sechste 
Auflage. 8°. XII, 10298. u. Sp. Leipzig und 
Wien 1898, Dibliographisches Institut. ‚4 10,—. 
Gsell-Fels' Oberitalien gehört zu den standarıl 
works über Italien. Wer das Buch einmal kennen 
gelernt hat, der ınag es nicht mehr entbohren, und 
wer es noch nieht kennt, dem sei es hiermit 
empfohlen. Der Italiafahrer findet hier alles, was 
ihm au praktischen Winken not thut, wenu or 
nicht Geld und Zeit verthun will; er findet ferner 
die Natur des Landes dargestellt, die Geschichte 
seiner Städte und Landschaften, vor alleın aber 
die Entwieklung seiner unvergleichlichen Kunst 
und die Beschreibung jever zahllosen Kunstwerke, 
die den schönsten Schmuck des Laudes bilden. 
Autopsie und gewissenhafte Benutzung guter 
Quellen haben den Verfasser in gleichem Mafse 
zu dieser bewunderungswürdigen Leistung befähigt. 
Das Buch ist fust zu gut, denn sein allseiliger 



































































WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE. PIIILOLOGIK. 





It. No. „ 
Reichtum ist derartig, dafs dem Wanderer die 
Froude eigener Entdeckung all des Schönen, dus 
ihn in Italien erwartet, ermatlich goführdet wird. 
Da es aber nicht ur ein Führer für den Reison- 
sondern auch. ei 
dnuerdem Werte für den Heimgekehrten sein 
will, so möge sich niemand durch diese Oberfülle 
ten Jussen, es zu kaufen, und dies um so 
weniger, als gerade die neue Auflage im Texte 
etwas knapper gehalten und dafür durch viele 
moue Bergtouren in den penninischen und 
jischen Alpen vermehrt worden ist. Dafs freilich 
bei der endlosen Fülle son Einzelheiten, die vor- 
‘werden mulston, Irrtümer nicht vermi 
worden sind, wird man begreiflich finden. 
wird Como 8. 
Iusubrer 
8. 106 heifst es von Adelheid, der Zeitgenossin 
Ottos I., sie habe ‘den Sohn des Usurpators, Be- 
rengar I, nicht heiraten wollen, Zunächst ist 
Berengar II, nicht ler Solm des Usurpators'; der 
Sohn hiefs Adalbert. Sodann wird das ganze 
Faktum von der neueren Forschung als Sage be- 
zeichnet, vgl. Gerdes, Deu. Gesch. 1 8.126. Bei 
der Besprechung der Mosiken in der Markus- 
kirche zu Venedig heifst es, der bartlose Christus 
sei in der italienischen Kunst ‘ganz ungewöhnlich" 
aber wie oft findet man ihn allein unter den Mo- 
sniken Ruvenvas (in Sanı Vitale auf der Weltkugel, 
im Battistero der Arianor und im Grabmale Galln 
Pineidins)! Nach hat Alexius die Venetianer 
zu Hilfo ‘gegen seinen Vater Isaak’ gerufen, wi 
rend bekanntlich die Vertreibung seines Vaters 
dureh seinen Oleim dem jungen Alexius Vera 
Iassung gab, dio Venetianer zu rufen. Das an- 
geblich langobardische Relief im Tympannın des 
Domportals zu Monzu iet nicht, wie 8. 654 be- 
hauptet wird, ‘eiren 560° entstanden, sondern 
stammt aus dem 13. Jahrlundert. Die Litteratur 
darüber giebt Kraus, Geschichte der christlichen 
Kunst] 8.593. An anderen Stellen liegen off 
Druckfehler vor. So heifst der bekannte Maler und 
Bildhauer des Quattroceuto nicht Andren dal Veroc- 
wie 8.340 steht, sondern del Verrocchio. 
Der Centralbabohof in Genus liegt nicht au der 
Ostseite (8. 797), sondern an der Westseite der 
wzza Acquaverie. Der Lago Maggiore ist 
lich nicht 6 ku Inng (8. 70), sondern 64 km. 8.255 
ist. von einem “atheniensischen Senat vor Delos' 
dio Rede, 8.358 vom “Piräus in Athen’ und 8.385 
geht Cinciumatus vor statt hinter dem Pfuge. Der 
erste Vers über dem interessanten Theoderichrelief 
vor Sau Zeuo in Verona lautet: O regem stultum, 
























So 
139 als die frühere Hauptstadt dor 
bezeichnet; das war aber Mesiolanum, 
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Das wird 8. 480 über- 
ig forlert. der hül- 
muß wohl heifsen: “0 über 
ig! er holt sich den höllischen 
Üür commulium ist 8.503 conubium zu 
lesen, für Portonneaux 8. 8:32 Partonueaus, Doch 
dergleichen Fehler wird ja jeder Leser selbst vor- 
bessern, Es mag mr noch hervorgehoben werden, 
dafs das Italienisch des Buches einmal gründlich 
revidiert. werden muß. So ist palancı — solle 
&)) wur dinlektisch; für eapo della stazione 
sagt man stets capo stazione; das 
imancin oder buon 

(84), was reichliches Trinkgeld’ bedeute 
steht frutta del mare statt des richtigen frutti 
Produkte‘) di mare. Druckfehler sind wohl $. 12 
eapello für cappello, 8. 231 Procnratic für Procu- 
. 759 mono, 
für Ymoni. — Die vorliegende neue Auflage ist 
die letzte Arbeit des leider am 13. Oktober v.. 
verstorbenen Gsell=Fels. Möge es der Verlage 
Iehhandlung inzwischen gelungen sein, eineu ge- 
eigueten Ersatzmann zu finden! 

Bremen. Ernst Ziegoler. 


petit. infernale tri 
setzt: ‘0, den tl 
ische Trüt!?® 










































Otto Schwab, Das Schlachtfeld von Cannz. Pro- 
gramm des kgl. Willelms-Gymnastums in München 
für das Schuljahr 1897,98. München 1898. 

Auch gar mancher anderen Schlacht des Alter- 
tus ergeht ca wio der Hunnenschlacht anf den 
katalaunischen Feldern: die Geister kommen nicht 
zur Ruhe über ihrem Schlachtfell. 

Schlacht von Comnü. Meine Abhandlung De Ro 

manoram eladibus Prasumenna et Cunnensi (Prage- 

dor Thomasschule in Leipzig 1883) hat nicht den 

Erfolg gehabt, den ihr unter anderen Faltin 

(ltschr. £. Gy. 1883 8.747) in Aussicht. stellte, 

dafs wit ihr die Frage nach dem Aufidusufor, auf 

dem die Schlacht geschlagen worden ist, ondgültig 
zu Gunsten des Jinkon Ufors entschieilen sei; ebenso 
wenig wie das ähnlich und gleichfalls zu Gunsten 
des linkeu Ufors Iautende Urteil Campes in seiner 

Polybinsübersetzung (3. Beh. 8. 351) über Schill- 

bachs Abhandlung de Cannis et pugna Canuensi 

(Seu-Ruppin 1860) Be 

Vielmehr erklären sieh die seitdem orschi 

Sonderabhaudlungen, soviel mir I 

Hich für das rechte Ufer. Solbisky zwar (Die 

Nacht bei Canuä, Jahresber. des Realgymn. zu 

Weimar 1888), ohne anscheinend meine Schrift zu 

kennen und olme Boigabe eines Planes, und Reusch 

(Die Schlacht bei Cannä, Jahresber. über das Pro- 

gym. zu Altkirch 188%) mit einer Truppenauf- 


















































anut ist, sänt- 

















So auch der | 


1. gefunden hut. | 
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letzt 
} also herauszustellon, dafs die Zumutung, 


| in diesen Schriften am meisten Angegriffonen 
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iD) 
stellung, die auch von den Verteidigeru des rech- 
ten. Ufers Aber die 
drei danach erschienenen Ahhaudlungen geben eine 
im Hauptpunkt fast. übereinstimmonde Trappen- 
nung. So zuerst Wilns (Die 8 

Caunü, Wissenschuftl. Beilage z. Jahresb. 
helms-Gyumn. in Hamburg 180 
(Das Schlachtfeld von Can 
schen Hochstifts zu Fru 






















den 








8.921) und endlich der Verfasser der zu Ie- 
sprechenden Schrift, dem trotz umsichtiger Be- 
rücksichti uschlügigen Litteratur sein 






sich 
io ich 
an die Leser des Polybins und Livins stellte, deren 
übereinstimmende Angabe über die Himmelsrich- 
tungen, nach denen die Schlachtreihen geschaut 
sollen, zu verwerfen, als zu sturk em- 
pfanden wird, und dafs man lieber gewisse Zu- 

tungen an die Auffassung vom Horgange der 
Schlacht selbst stellt 

Ich stehe nicht an, auch vom Standpunkt 


Vorgänger entgangen ist, Es schei 









des 


die von 
Sie beginnt mit der Feststellung des Interesses, 
dus solche Fragen immer wieder aufzunchmen 
ämlich ihrer Beiloutung für die historische 
die höhere litterarische Rrit 
Schwerer füllt hier vielleicht noch das Interesse 
ins Gewicht. dus gerade der Schuluntericht sowohl 
für die Behandlung der alten Geschichte wie für 
© Liviuslektüre daran hat, vom Horgang dieser 
Kämpfe eine klare Vorstellung zu gewi 
Schwab betont dann die besondere Schwierigkeit 
solcher Untersuchungen auf Grund der weist so 
unzulänglichen topographischen Angaben und De- 
zeichnungsweisen der Alten und warat vor will- 
kürlicher Horeinzichung rein strategischer E 
gungen. Es folgt. uderer Alschnitt Die 
über die Schlucht von Cannü berichtenden Quellen‘, 
in dem besonders auf Grund eingehender Gegen- 
überstellung der Übereinstimmungen ihrer Berichte 
die Benutzung des Polybius durch Livius in e.1547 
des XNIT. Buches mit gebührender Zuversicht be- 
hauptet wird. Besondere bemerkenswert sche 
mir das Zugestündnis 8. 16, es scheine so gut wie 
ausgeschlossen, dafs die Schilderang des Polybius 
auf eigener Besichtigung der Gegend beruhe 
Versuche, aus dem Schlachtgemälde Apı 
vige für die Festlegung des Schlachtfoldes brauch- 
bare Paukte herauszusuchen, schlielst sich Schwab 
au Wil Zur Topographie des Gebietes am 
unteren Aufidus' beneunt sich der nächste Ab- 





























be 


























9" 2. Januar. 





schnitt, der 9 af 
der Gegend beruht. Wenn hier 8. 28 gesagt wird, 
im Altertom seien die Uferhöhen des Aufidus ‘zu 
einem grofsen Teil’ mit dichten Wäldern bestan- 
den gewesen, so befremdet mich diese Annahme 
gerade in einer Schrift, die die Schlacht auf diese 
Üferhöhen verlegt. Die Schilderung des Polybius 
und Livins verrät wicht eine Spur hiervon, ver- 
trägt sich vielmehr gar nicht mit irgend stärkerer 
Bewaldung des Schlachtfeldes. Hingegen wird 
mit Recht der insbesondere von Reusch gemachte 
Versuch abgelehnt, die schwierige Frage durch 
Ansetzung anderer Flufewindungen zu lösen. Bei- 
gegeben ist eine Karte dor Gegend im Schraffier- 
verfahren im Mafsstab von 1 :.50000. — Der fol- 
gende Teil, ‘Die Verlegung des Kriogsschauplatzes 
nach Apulien‘, briugt nun die wichtige Entschei- 
dung. Er läst die Römer etwa bei Geriguoln 
nordöstlich nach 8. Fordinando uhbiegen, noch 
auf dem liuken Ufer den ersten Zusammenstors 
wit Hannibal haben und dann unterhalb Can 
das größsere Lagor anf dem liuken, das kleinere 
weiter aufwärts nach Cannä zu auf dem 
Ufer aufschlagen. Hannibal geht, um di 
auf dem linken Ufor in Schach zu halten, mit sei- 
nem Lager anf dieses über und bietet hier au 
erst die Schlacht an. Thatsichlich kommt es 
aber zu dieser auf dem rechten Ufer, nachlem 
beide Heere den Aufidus überschritten und. sich 
io der bei Polybius angegebeneu Richtung anf- 
gestellt haben. Dies ist die Hauptsache im letz 
ten Abschnitt ‘Die Aufstelluug der Heore am 
Tage der Schlacht‘, der im übrigen nur die Frage 
wach der Aufstellung der Römer etwas eingehender 
mit Beziehung auf Delbrück und Wilns bohandel 
Um nun dieses Ergebnis zu gewinnen, wird 
vou Schwab gegen mich vor allem auch das Br- 
gebuis meiner eigenen Abhandlung ausgespielt 
über "Die Bezeichnung der Flulsufer bei Griechen 
und Römern’ (Beigube zum Jahresber. des Gymu. 
2. heil. Kreuz zu Dresden, 1897; auch Teil der 
Festschrift, der 44. Versammlung deutscher Philo- 
Iogen und Schulmänner dargeboten von den Öffeut- 
'heron Lehranstalten Dresilens). Diese 
Untersuchung ist thatsächlic der Beschüftie 
zung mit den Uferstreitfragen über die Kämpfe 
inus, der Trebia, dem Aufilus u. a. en 
standen. Für die vorliegende Frage habe ich be- 
reits selbst dort 8. 27 zu Pol. III 110, 8 folgendes 
zugegeben: ‘Für den Leser des Polybius ist es 
allerdings wahrscheinlicher, dafs hiermit der erste 
Übergang der Römer über den Aufilus zu ver- 
1 Übergang nach Ost 
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'he Ufer bezeichnet 
ob dem Polybius ein mit 
der Gegend voreinbares Bild der Schlacht vor- 
geschwebt hat. Wenn ferner gleichfalls mit Be- 
rufung auf meine Beobachtungen von Schwab wie 
auch von Hartwig ripa ulterior bei Livius AXIT 
44,3 (ex minoribus tamen castris, quae posita 
trans Aufidum orant, Hiberius aqunbanter Romani, 
quia ripa ulterior mullum habehat hostium prac- 
sidium) von dem diesem kleinen Lager gegenüber 
jnden Ufor verstanden wird, so kaun ich es 
als eine Möglichkeit zugeben, glaube aber immer- 
hin, dafs der unbefangene Leser es eher auf das 
bereits mit. trans Aufidum bezeichnete Ufer zu 
beziehen geneigt sein wird. — Dafs nun auf dem 
rechten Ufer unterhalb von Cannü eine den An- 
gaben des Polybias entsprechende Aufstellung der 
Heer möglich ist, war mir nichts neuen. Ich 
selbst habe (De elnd. .. Caun. p. 13) wohl zuerst 
die Folgerung gezogen, dafs die Schlacht, wenn 
sie auf dem rechten Ufer stattfand, unterhalb von 
Can geschlagen sein muß, und zwar so, dafs die 
Röwer das Meer ziemlich nahe im Rücken haben 
wufsten. Aber eben dies war für mich einer der 
wichtigsten Gründe, nicht an diese Stellung zu 
glauben, weil sonst nichts hei Polybins auf eine 
solche so ganz anfsorgewöhnliche Stellung hinw« 
and weil sich jr so vüllig von ihrer stra- 
Auch Wils, 
Iitürisches Vor- 
stnduis, jeh wei te, so 
viel zu gut thut, muß das zugeben und 8. 18 
die Vermutung änfern, dafs die Römer gar ni 
zum Kampf über den Aufidus gegangen seien, 
sondern sich der Yurchtburen Zwangslage durch 
schleunigen. Lin ch nach Osten zu ent- 
ziehen” gesucht hätten. Und wenn er 8.17 meint, 
es sei mir gar nicht aufgefallen, dafs ich ‘einen 
Hannibal desselben Schwabenstreiches für fhig' 
gehalten habe, «0 liegt doch der Unterschied auf 
der Haud, dafs Hannibal in Italien einer natür- 
lichen Rückzugslinie entbehrte, während sich die 
Römer vou der ihrigen ganz auffälligerweise ent- 
ferut haben mülsten. Die weitere, in den neueren 
Schriften kaum Verührte Schwierigkeit liegt 
der Anlehnung je eines Plügels beider Hcere an 
den Wlafs. Da die Hochfläche des rechten Ufers 
auch noch unterhalb Canıä mit einer Steilheit 
von der ich durch eine 8. 11 meiner Abhandlung 
Veigegebeue Zeichnung eine Vorstellung zu machen. 
uchte, zum Flufsthal abfüllt, so mußte, so schloß 
ich, dieser Ahfall, wenn or in die Schlachtlinie 
el, eino Rolle spielen, und ich verstehe es noch 
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üte nicht, wie er spurlos hat 
können, deun beide Flügel stel 
An" airön wor mocawir, I 


inden 
u ausdrücklich 
Wilrns und Hartwig 


sch 

















Freilich nur amı oberen Rand der Böschung. Dafs 
sich endlich die Flucht der Römer um die Plügel 
des siegreichen feindlichen Heoros horum in dessen. 








e, schien mir auch ein Punkt, 
dessen Auffälligkeit uuseren Quellen soweit hätte 
zum Bewußtsein kommen müssen, um hervor- 
gehoben au werien, 

Wenn mir also auch die Frage nicht so schr 
wie ihren neueren Bearbeitern aller Schwierige 
keiten ontkleidet zu sein scheint, so darf ich doch 
nieht verhehlen, dafs mir jetzt, insbesondere nach 
meinen Beobachtungen über die Üferbezeichuangen 
bei Polybius, dessen Bericht einheitlicher auf das 
rechte Ufer zu weisen scheint. Auch muls ich 
zugeben, dafs die erste Aulegung des punischen 
Lagers auf dem rechten Ufer natürlicher, seine 
michherige Verlegung auf das linke, weun sich 
die Römer wirklich unterhalb von Cannü am 
Aufidus gelngert hatten, ein gauz hervorragender 
Schachzug war. 
Vielleicht steht uns aber eine Aufklärung der 
letzten Rätsel dieser Frage von allerhöchster Seite 
bevor. Trachten doch vor zwei Jahren die Zeie 
tungen die Nachricht, der deutsche Kaiser habe 
der Schlacht von Ci 0 strategisch 
gewidmet und dem seitdem so. viel. gen 
Generalstabschef der frauzösise 
Boisdeffre, übersendet. Dessen Zustimmung habe 
die Studie nun freilich nicht gew aber die 
gelchrto Mitteilung dieses Vorganges im Dresdner 
Anzeiger vom 23. Juli 1896 knüpfte an ihn mit 

blick auf eino ältero Behandlung der Schlacht 
durch den Prinzen Wilhelm Ludwig von Nassan 
die folgenden erwartenden Worte: “War es einem 
deutschen Fürsten beschieden, das erste aufklärende 
Wort hierüber zu sprechen, so ist es vielleicht 
wieder [einem solchen] gelnug 
Tertum zu zorstreuen, ber die glünzendste 
Wattentliat des genialsten Feldherra des Altertumns 
bisher geherrscht”. 

Drosden 





























































auch den letzten 








M. Stüronburg. 


Pietro Rasi, 1 
Livio. 
Lamb, di 

28.8. 

Der gestrenge Kritiker des augustischeı 
ters, der raffinato dotto podante, wie ihn It. 
menut, €. Arinius Vollio, glaubte bekanntlich in 
der Sprache des Livins ein gewisses Eiwas zu 
finden, ds die nichtrömische Herkunft des 


la cosi dotta Patavyinita di 
ratto dai Bendiconti del R. Ist. 
8 lett., Serio IL, vol. XNN, 1897, 
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Geschiehtschreibers verriet. Worin aber jene 
Patavinität’ (Quint. 15,55 und VIII, 1-3) be- 
standen haben möge, das an dem livinischen 
Geschichtswerke im Einzelnen nachweisen zu 
wollen, ist, wie Kühnast, Weifsenboru, M. Haupt 
u.a. richtig bemerkt haben, vergebliches Bemühen, 
weil es uns au zuverlässigen Anhaltspunkten fehlt, 
um irgend welche Ausdrücke und Redewendungen 
des Livins als speziell patavinische oder venetische 
oder, wenn man lieber will, Provinz 
Yismen festzustellen. — Gl 
der Gelehrten, schon des 17. Jahrhunderts, 
an Versuchen gemangelt, über jenen Punkt eine 
bestimmte Meinung geltend zu machen. R, be- 
spricht in Kürze einige der bekumtesten Mi 
thesen, uuter denen es recht verkehrte giebt, und 
verweilt polemisierend otwas lünger bei den Gör- 
litzer Programmabbandlungen Wiedemanns (1848, 
1855, 1856), der als wosontliches Element des 
dem Livius angeblich anhaftenden patavinischen 
Dialekts die häufigen Gräeismen darzuthun suchte. 
Der einfachste und nüchstliegendo Wog, um 
zu einem richtigen Urteil über die verschiedenen 
kundgegebenen Meinungen zu gelangen, ist der, 
die angeführten Stellen Quintiliaus nach ihrem 
ganzen Zusammenhang genau zu prüfen. Und aus 
diesem Zusammenhang, sowie aus der Vergleichungg 
anderen Stelleu alter Schriftsteller, läfst sich 
iglich der Sehlußs ziehen, dafs unter der viel- 
berufenen Patasinitas nichts anderes zu verstehen 
n für den empfindlichen Sinn des ge- 
ers wahrnehmbarer Gegensatz zu der 
sozusagen ‘perogrinitas 

io irreführenile Bezeic 
Patavinitas erfand. — Was die Römer unter 
ürbanitas verstanden, zeigt R. an einzelnen Stellen 
des Cieero «de or. IT 12, 44; Brut. 46, 190) und 
Quintiliun (13, 1 aus denen sich ergiebt, 
dufs der Begriff nicht nur von der oratio im 
engeren Sinne des Wortes, sondern auch mit 
Beziehung auf die pronuntiatio gebraucht wird. 
Jene an Lirius getadelte Eigeuschaft also, oder 
richtiger vielleicht: der Mangel an gewissen Eige 
schaften, machte sich wahrscheinlich nieht nur in 
Bezug auf Wortgebrauch und Komposition geltend, 
aulern, nach R.s Ansicht, auch in der Aussprache. 
Wenigstens spielt Quintilian in der zweiten der 
Frage kommenden Stellen deutlich darauf 
einmal mit den Worten lopuendi ratio, curiose 
loqui, mirae ‚fucundiae viro, ferner dadurch, dafs 
er die auch von Cicero (Brut. 46, 172) erwähnte 
Anekdote anschlieft, dafs Theophrast beim Hau- 
deln auf dem Markte von einem athenischen Weibe 
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KCHRUFT 








an einer Wendung als ‘hospes' orkanıt worden 
«ei, weil er “gar zu attisch” sprach. 

Denmach kann Pollio mit seiner Kritik recht, 
wohl gewisse, dem gebildeten Römer auffallend 
Eigeutümlichkeiten der in Venetien, vielleicht 
anch iu gauz Oberitalien herrschenden Aussprache 
des Latein gemeint haben. -- Bei welcher Gelege 
heit aber mag er den etwa 15 Jahre jüngeren Li 
haben sprechen hören? — Nun, vielleicht bei 
jener Deklamationen oder Rezitation 
damals schr Mode waren, sei os, dafs Li 
Abschnitt, des Gesch 
Dialoge oder eine rein rhetorische Stadie vortrug. 
Dana hat P. sein Urteil über 
weise müglicherneise in einem seiner grammat 
schen Werke niedergeschrieben, das dem Quinti- 
Han vorlag. Man beräcksichtige dabei, dafs dem 
geborenen Paduaner bei der Rezi leicht ir- 
gend eine weniger urbane Wendung entschlüpfen 
konnte, die bei späterer Feilung der Schrift in 
Weghll Jedenfalls aber ist die Zensur des 
P. nicht notwendigerweise auf den Stil dos 
Geschichtswerks zu beziehen. 

Dafs P. seiner ganzen strengen, dem Attionm 
getus zugewandten Richtung nach kein besonders 

er Rezensent für Livius und dessen “lacten 
übertas sein konnte, ist begroiflich. Mit der po- 
fischen Parteistelluug beider Mänuer hat das v 


in 













































ig aber bezicht sich dio Ba- 
(mt zu gruppierende, bei Liv. 
besonders häufige Spracherscheinungen, wie Gri 
men, poetische Ausdrücke und Verbindungen 
oler wie mau sonst den Gegensatz. der livinni- 
schen Sprache zur reinen Urbanitüt herauszutüfteln 
versucht hat. 

Qui est iste tandom urbanitatis color? fru 
Brutus (Cie, Brut. 46, 171), und Cicero entgegu 
atcio; tantum esse quendam. scio. — ‘Und 30), 
schliest R. seine beachtenswerten Ausführungen, 
würde Pollio, weun man ihm gefragt hätte: qui 
&t iste tandem patarinitatis color? sehr wahr- 
scheinlich geantwortet haben: uescio; tantum ex 
grendam scio 

Man sieht, dafs der Verf. des Aufaatzos 
Beurteilung der Frage, die schon m: 
Wunderlichkeiten zu Tage gefördert hat, mit der 
von Kühnnst (Einl. 8, 71) und Weissenborn (Liv. 
Ausg. 8. Aufl. Einl. 8, 72) vertretenen verstän- 
gen Auffasrung im ganzen und grofsen überein- 
stnmt, nur dafs er des Pollio Tadel nicht durch- 
aus auf das Geschichtswerk, auch nicht auf die Dar- 
stellungsform allein beschränkt wissen will, In dieser 
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abweichenden Form folgt or, von älteren Forschern 
abgesehen, dem Vorgauge von Kallenbach (1860) 
wod namentlich seinem Lands 1895), 
der bestimmt adssprieht: ‘parrä ohiaro che A. P. 
iutendesse di riferirsi con que’ acousa a ceszi 
speeiali di pronunzia e ad uso peculiaro di forme* 
R. hat, wie die zahlreichen und ausführlichen 
Anmerkungen beweisen, die Litteratur über den 
Gegeustand gründlich durchforscht und seinen 
Widerspruch gegen irrige und einseitige Ansichten 
‚d begründet. Indem er die maßgeben- 
den Berichte Quintilians zum Ausgangspuukt seiner 
Untersuchung nimmt und sie verständig interpre- 
tiert, gelangt er zu einem durchaus aunehubaren 
irgebni, 
Frankfurt a. M. 


Heinrich Schenkl, 




















ausreiche 











Eduard Wolf, 


ik und Überkiofe- 











Zur Kri 





rungsgeschichte des Grattius und anderer 
988. 


Inteinischer Diehter. Aus Jahrb. f. klass. Pi 
ar. 8°. Leipzig, D. G. Teubner. 
Die Arbeit enthält 
der Überlieferung des Die Oynogetien 
sind nur in zwei alten Handschriften des 9. Jahrh. 
erliefert, dem Thuancu, Paris. 8701, der nur 
159 Verse enthält, und dem Vindobonensi 
Schon Haupt vermutete in der Vorrede zu 
Ausgabe, jeuer möchte aus diesem abgeschrieben 
‚ber hinzu: nisi quod accuratius inqui- 

us etiam veri videbitur in utrumgue 
Nibram carmina ex alio antigquiore codice non oa- 
ia transseripta. esse.  Schenkl. en 

jetzt bestimmt für die Abhängigkeit 
us von dem Vindobonen 
schon L. Traube gethan hat. Aufser diesen Hand- 
schriften existieren noch ein paar untergeordnete 
Quellen, die schließlich nur Wert haben, weil sie 
die Leistungen früherer Gelehrten repräsentieren. 
Zwei Abschriften der Halieutica und des Grattius 
im 7 selber und im ö 
rühren von 
Saunazar, dessen Autorschaft für 3201 dure 
Notiz auf dem Vorsetzblatt bezeugt ist. Die- 
selbe Hand zeigt sich Vind. 9401 bei den Epi 
grammen der Authologi 
zepten von Sannazars 













































1. 3503, 
der allerlei Colleetanecu Sanvazars enthält. Schenkl 
hat noch während der Korrektur des Aufsatzes 
Gelegenheit gehabt, diese Handschriften sämtlich 
zu vergleichen, und fügt in trag hinzu: 
“Als Resultat ergab sich die uuumstöfsliche Gewifs- 
heit, daß alle fünf Handschriften von Sannazar 
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jemand anderem geschrieben 
.d.277 und 3261 läfst sich erkenn 
dafs die erste Haudschrift nur ein z. 
Versuch ist, 
gewaltiger Fortschritt schen 
bemühte sich s0 uncerlrosen vum den von ihm 
gefundenen Text, ohne ihn selber heran 
da er überhaupt nicht leicht publizierte 
dritte Abschrift alten Codex 
Aesiander haben wir noch in der Aldina von 1534 
des Schlesiers Georg Logau; aber Acsiander hat 
sich nicht beguügt, den alten Vind. abzuschreiben, 
sondern entweier Sannazars Kopieen dabei zu 
Rate gezogen oder, wie Schenkl vormntet, eine 
dritte Kopie Sannazars abgeschrieben, in der di 
Bearbeitung des Textes abermals etwas vor- 
geschritten war. Eine vierte Quelle ist der Codex 
Ambrosianus 8.81 sup., der aber wit dem Thun- 
mens so auffallend übereinstimmt, dafs mau vor- 
muteu mußs, er ist daraus abgeschrieben und die 
abweichenden Lesarten sind aus der Handschrift 
Sannazars geflosen oder durch Konjcktur ent- 
standen. An alten Ausgaben sind zu erwähne 
Nachdruck der Aldina von Steuer, sowie dor 
von Seh, Gryphius 1537, dann die Recensio des 
Pithoous 1390, die Troguaesiana Antwerpen 1008, 
endlich die wenig gewissenhafte, überstürzte Ar- 
beit von C. Barth 1613 mit ihrer häufigen Berufung 
auf die berüchtigte editio Germanien sine Ioco at 
no, wobei es Barth passiert ist, dafs or seine 
findungen an Druckfehler des Textes von 
thoous geknüpft hat 
Der zweite Teil des Aufsatzes beschüftigt sich 
mit der Rekonstruktion des alten Vindobonensis, 
der noch in vollständigerem Zustand war, als der 
Tinanens daraus abgeschrieben wurde. Schenkl 
vernintet, Sannazar könne die im Vind, fehlenden 
Blätter sich angeeignet haben, woiurch sich er- 
klären würde, dafs seine Anthologioexeorpte bessere 
Tesarten bieten als der Thuaneus, was man bisher 
uf flüchtige Einsicht des Salmasiunıs zurlckführte. 
Die Vermutung, dafs auch die Cynogetien des 
Nemesianus im alten Vind, stauden, weist Sch. ab, 
da dafür höchstens hinter de Grattius Platz wäre, 
das abgeriebene Porgancut; von fol. 70 aber be- 
weit, daß hier von alters her der Schlufs gewesen 
ist. Dam auch die Beobachtung von 
Haupt, dußs hier die Überlieferung eine andere, 
die Textverderbnis eine geringere ist. 1 
wenig stand Rutilins Namatianus in der Wiener 
Handschrift; Sannszar gilt zwar eigen als Finder 
uch dieses Textes, aber während die Texte, auf 
die er als Finder ein Aurecht hatte, erst nach 
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seinenn Tode erschienen, wurde dieser 14 Jahre 
früher herausgegeben, die Überlieferung des Ru- 
ilius jet eine einheitliche, und 1493 wurde zu 
Bobbio ei plar des Rutilins gefunden, das 
im Origioal nnd in Abschriften nach dem Süden 
verbreitet wurde; dafs Sanunzar ein zweiter gal- 
lisches Exensplar gefunden, wie von Gebhardt ver- 
älst sich nicht ermeisen. 
he Beschreibung des 

wensis folgt mit seineu Eigentünlichkeite 
Schrift, seinen Vorderbnisson, seinen Verletzungen 
Anfang und Ende der Zeilen: verdeutlicht 
wird das alles durch das Apographum der Hand- 
schrift, sowie die Schriftproben, die den Schlufs 
der Arbeit bilden. Kinige philologische Bemer- 
kungen über Gruttius' Schreibart und ein paar 
Erklärungen oder Konjekturen, die vorgebracht 
werden, sind durchgehenls der Beachtung wert; 
der Sprachgebranch des Diehters, seine Neigung 
zum Ungewöhnlichen, seine äma$ eguev« werilen 
hervorgehoben. Man möchte wünschen, dafs der 
Verf. seine Studien mit einor Ausgabe des Gratti 
abschlüsse 

Wilmersdorf b. B. 








Exe 




























B. Helm. 





Oo Kohl, Griech Lese und Übungs- 
buch ver und uchen Nenophons Anabasis. 1, Dis 
zu den Yqniden Verben einschlicklich. d. Auflae. 
ale, Duchld. des Walcnlanses. VII, 115 8. 
ar 
Das Kohsche Lese: und Übungsbuch hat sich 

als so brauchbar erwiesen, dafs es bereits in vierter 

Auflage erscheint. Die Besprechungen dor dritten, 

ch die der W 1. 1896 No.3334 

911, sind iu der Vorrede erwähnt, welche 

zugleich über die Veränderungen Auskunft gieht: 

Tin griechischen Texte wurden zur Versolltäni« 

gung der Formen die mit * bezeichneten Sätze 




















darunter 





















und (in späteren Stücken) serexörın statt yo- 
veiw u. dergl. eingesetzt, sonst sind einige Ve 
bindungen verändert; um Schlafs habe ich. die 








syutakt 


tünlichkeiten jetzt auch syat 
den entsprechenden Gram- 
be ich noch die van Hurler-Paukstadt, 
und Weilsenfels hinzuzu- 
ebenen Veränderungen und 
sind anfserdem 













woch. die 
lötter 


Sehlune 





und anderer 
eine inter 
regel der alten Ni 


ante Thatsache, als die Dr 
ürkischen Grammntik sich heute, 











noch bewährt; vieleicht ist es nicht allgemein 
bekannt, dafs es darin hiels: "zum sechsten &» und 
ir. Man setzte unter lchhaften Kontroversen 





5. Jannar. WOCHENSCHRIFT FÜR Kı 


en dem Dativ gleichlautenden Ablativ an, weil 











icoro sonst nicht hätte sagen können: Nun- 
quam in maiore dnogieg eram. BD. 
Auszüge aus Zeitschriften. 
Lätteraturzeitung 26, 
7. 1. Achelis, Neue Homilien des 
Athanasius, Basilius, Chrysostomus, Euschius, Proklus, 


Theophilus in einer Londoner Payyrushandschrift 
8. Jahrhunderts (Mus, Brit. Oriental. 5001) 
Es sind 173 in Oberägypten gofundene Bitter, derun 
erstes. mit der Seitenzahl 291 beginnt. Eine Vor- 
V. Dudge steht bevor. 














eschichte der Philosophie XII, 1 


9. Dezember 189% 













Untersuchu ber 

1. Stück, Verf, be 
prieht den an erster Sie durch die Sprachsiniik 
eingetretenen Umschnung in der Datierung bei 





den Dialoge, mit besonierer Berücksichtigung der 
Forschungen von Latoslawski; or behauptet, dafs die 
Untersuchung für eine Reihe von Füllen die Stilent- 
wicklung Platos keineswegs als geradlinig erscheinen 
Hafst, dafs Plato weit mehr, als man angenommen hat, 
bewufster Stlkünstler it, und dafs die Abweichung 











ganz besomlers den Phaedrus betrefle. Dies wird 
an schr eingehend bewiesen. — 8. 50-54. d. Cook 
Wilson, Zu Aristoteles Politik 1258" 2731. Zu- 


nächst stellt W. fest, dafs die im Arch, f, Gesch. 
Philos. XI 2 aber Susomibls Auffassung der Stelle 
geinfserte Bemerkung ‚adurch hinfällig wird, dafs die 
betreffende Note in 8% a 
von S. herrührt, s 
‚Namen versehen ist. Zugleich v 
die Überlieferung; auch 1281% 
ein Übergang in die Oratio obliqun statt, 
Text sei mit Unrecht verdächtigt worden, 
Dyroft, Zur Euhik der Sion. 2. 2 
Anknpfend an die De 
Zenon stehle ihm unter seinem. Phi 
Lehrsätze’, zeigt D., dafs Z. iu der That mit Glück 
den Standpunkt verschiedener Philosophenschulen zu 
vereinigen wulste, dafs die Stoa bei ihrem Auftreten 
nicht. ein vülllg Neues in die griechische Welt brachte, 
sondern dafs die Stimmung weiterer Kreise für 
Aufnahme der stoischen Lehre in gewissem Mafse vor- 
bereitet war. 

































Proufsische Jahrbücher 94 Ill. 
522. W. Ribbeck, Phädra und Messa- 
Ina, ist ablıäugig von’ Seneca, dieser von 
Euripides. Im “verhöilten Hinpolytos’ Tiefs der Dich- 
ter Plädra selbst ihre Neigung dem Jüngling gestehen. 
Die Entrüstung der Athener darüber veranlafste ibn, 
den *kranztragenden lippolytos’ zu schreiben, das uns 
hiuterlassene Stück, in welchem die alte Pflegerin das 
Geständnis übernimmt, und jetzt errang er durchschla- 
len Erfolg. Diese Phüdra ist cin fast moderner 
Charakter. Seneca bevorzugte die Phldra dos älteren 
Dramas: warum? weil er an Messalina sich rächen 
wollte, und zwar wegen seiner Verhamung nach Cor- 























“dere 2891 (30. November 1898). 
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sika. Die Beziehung auf Mossalina ist In den Chor- 


Hiedern ausgesproch 








— 2897 (6. Do- 
zember 1898. 

Bericht über das Winekolmannsfust des Kalser- 
lich Dentschon Archäologischen Instituts zu 
Athen: Bericht Dörpfolds über die Tuätigkeit_ des 
Instituts, sodann Vortrag desselben Aber ägyptische 
und hellenische Architektur, im besonderen über lic 
Versen len bei’ beiden Völkern. Ferner 
berichtet Soterhulis eingehend über die Ausgral 
in Tlormon. Bericht üher die Sitzung der 































französischen vom 4. Dezembor. 
Ersälmt wurde, dafs Marquise do L 

barde sich im Desitzo eines weihlichen Kopfes vom 
Westgiebel des Parthenon, vermutlich des Kopfes ıler 
Niko, befindet. — Serro sprach über die in lie 
byzantinische Kirche des alten Perinthus vormauorten 
Inschriften; die Steine scheinen einem Theater, nicht 
einem Terapel, zu entstammen. — Perdrizet sprach 
sonann über das von Colliguon roliglerte Corpus der 





griechischen Votivreliefs und zeigte Photographien von 
noch nicht publizierten Reliefs dieser Art im British 
Muscum oder englischen Privatsammlungen, unter 
aneru auch einige aus Kyzikos, welche Triikgelage 
und mimische Scenen darstellen; auf einem (Scene 
aus einem italischen Mimus) ist der Vorfahr des 
Paleinella unverkennbar, 








Zeitschrift für das Gymnasialwesen 10. 

S.TISE. N. Biese, Zu Horaz Ode II 2, ve 
sicht unter der virtus ‚ie besondere des Caesar Au- 
gustus und unter der files die dem Mysten auferlogte 
% silentii; beiten gemeinsam ist, dafs sie Unsterblich 
Kit. verleihen, Jene im Olymp, diese im 


die 














Zeitschrift für 
masien. XLIX Il, 4. 
961-980. S. Reiteı 

der Antixone, behandelt 
nach der Behtleit dor Verso Sop Ant, 904-9) 
1. besprieht die Aufsere Geschichte des Problems, 
11. steilt ähuliche. Erzühlu 
des Blutsserw II. Thnt 
jeden Folgerungen ab, die'u. a. Hegel und 
Schüler aus dieser Stelle gezogen haben, IV, führt lie 
Autorität des Aristoteles für die Echtheit der Verso 
an und erklärt die bekannte Erzühlung Herodots für 
‚die Vorlage des Sophokles, Y. prüft die Worte des 
Dichters in spntaktischer und Texikalischer Dezichung. 
u Vorwurf zu ontkräften, VI. wünscht 

ie Behandlung dieser Stelle auch in der Schule, — 


österreichischen 
josembor 1898. 





Die Abschiedsrede 











‚en von der Bevorzug 























Itezenslons- Verzeichnis phllol. Schriften. 

Adler, G., Die Suzialrefom im Altertu 
Aph. 23 8, 541-544. Der Aufsatz enthält 
gute Bemerkungen, kaum aber nicht als eine wirkliche 
Darstellung der Sozialreform im Altertum gelten. 
Adolf Bauer 

Bacchylide 
var Eugöned Ei 











Pobmes, cheisis, raduits en vers 
jehthal ct Theodore Reinach: DI.Z.45 











107 ee woch 








8.1717. Abgeschen von dem rein-philologischen Teile 
besonders durch den heigegebenen bildnerischen 
Schmuck erfreulich. o. I 
Bacchylides von U.0. Wilamowitz- Moellendor; 
256.49, 10 8. 8781. Wie andere Verdikte des 
Verfassers mit Vorsicht aufzunehmen! ZH „urenku. 
Bahnsch, Lese- und Übungsbuch für den lat 
Unterricht an’ Reformschulen: Zischr. [ d. Gymu. 8/9 
590-503. Treffich. R. Aunte 
1. Balsamo, Aug, Sulla composizione del carme 
Nesiodeo danigoaxktovg; 2. Perini, X., a) Reliqu 
di Oidipodia. nell’ Oulisca; b) Un secondo frammento, 
di Oidiposia neil’ Odlissen: Boll. di fol. elass. 5 






































8. 97-99. Ancrkennende Inhaltsangabe von C. O. 
Zurenti 

Darrows, $. 3, The isles and shrines of Greeck 
Athen. 3708 8. 720 1. Die archäologischen Partieen 





Sind jyanz. verfehlt und wertos 

Beloch, d., Griechische Geschichte, II: Aer 46 
8.3891. Kurz und klar. Am. Haunelte, 

lass, Fr., Die attische Beredsamkeit, IN 2; 
2%. A: Mer. 46 8, 309. Angabe der Zusätze von 
Am. Hauvette. 

Blaydes, F. II M., Adversaria in varios poetas 
Grace. et Latin.: Clasır. XILT S. 364. Ergebnisse 
unablässiger Loktüre der Klassiker. FC. Conybeare, 

Bruns, Ivo, Die Persönlichkeit in der Geschichts- 
schreibung” der” Alten: ph W. 47 8. 1AAd-1447. 
Ein lchrreiches und anregendes Bach, obschon die 
Wichtigkeit der Klassifizierung der Schriftsteller nach 
dei Gesichtspunkte der stilistschen Methode für die 
historische Kritik doch wohl überschätzt wird. Pr. 
‚Koepp. — Dass.: ter. 40 8.338. Interessant und 
verdionstvoll. Am. Haucette 

Cosaroo, P., Posio 0 proso grche sclte 0 
tradotto: Boll diflol. elus. 5 8,99-102. Im ganzen 
wortgetreu und doch elegant. V, Brugnola, 

Cicotti, Ettore, M tramonto delle Schiayitü 
nel mondo 'antico: 7.C. 46 8. 18141. Was Verf. 
vorbringt, beweist garnichts oder das Gegenteil von 
dem, was’ er herausliest. 

Columella, De arboribus, rec. Zumdström: 
Bayer. Gymn. 310 8.759. Möglichst. vollständiger 
Apparat. "ZH. Studer. 

Dodokind, Alexander, Ein Beitrag zur Purpur- 
kunde: /,C. 40 8. 1828. Die glänzende Ausstattung 
des Buches steht leider zum Inhalte in gar keinem 
Verhältnis. dA. Ti 

Deifsmann, @ Adolf, Neue Bibelstudien. 
Sprachgeschichtliche Beiträge, zumeist aus den Papgri 
und Inschriften zur Erklärung des Neuen 
LC.48 $.1809-1811. Verf, ist für seine Aufgabe 
wie kein anderer berufen und befähigt. 2. 

Dieckmann, O., De Granüi Lachviani fonibus 
























































ot auctoritato: Bayer. Gymn. 9/10 8. 758. Inhalts- 
angabe. Weyman. 
uripides, Medea od. by €. ES Headlam: 





Classr. IL 78. 367 f. Frische und Originalität 
zeichnen die Ausgabe aus. W. E. P. Cotter. 
Ferguson, W. Sc, The Athenlan sceretari 
BphW. 47 8. 1455-1150. In dem, was über die 
Püylonzugehörigkeit der Schreiber gesagt ist, verdiont 
die Arbeit Lob, in allen übrigen Punkten ist sie 
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wertlos, schon, mei der Verf. dio Titteratr nicht 
genügend "ken, _B Drerup 

Froeman, Geschichte Sites, dotsch von Fayns, 
2. Dandı Wirt Kara. Wertsoh, 0. Treu 
(Griochische Papyri: Wirt. Korn. 9 
Imen. ib, Neste 
ehe, Lat. Bbungbuch für VL: Zieh 
J.d.Gyın.8/9 8.986-590. Sehr bedenkliche None: 

Hartung 
en, ©. 3 Do casmım syıtasi Lncretiana 1: 
49, 10 8.880. In der Vollständigkeit des 
Materials und in der Beherrschung der neueren Txt- 
Forschung legt der Mauptwert der Are. le Zingerle 

Holm. Ad. Geschichte Shallens im Altertum, I: 
ter. 48 8.3001. Spt und aut. lm. Hanne 

Hoppe, Bilder zur Mythologie und Geschichte 
der Orlchen und Römer: Wirt. Korr. D 9. 351 
In seiner Art vollendet. TR. Alet 

Iloraz’ Oden, an seine Freunde 
yerdeutcht von K. Stadler: Bpk W.47 8. 1417-1450 
Trotz einiger Bedenken nepen die gewählte motrische 
Form ruht d. Müsfener diese Übersetzungen al 
Schr erfreulich 

Huddilston, d. I, Greck ragody in the light 
ot saso painting: phil: 47 $. 1489-1404. Ein 
ütziches Buch. . Kö, der auf enge Prinzipien 
fragen ausführlich eingeht 

Jannaris, &. N. An Historisl Greck Granmar 
chief of abe Attie Diet: Aph/t. 23 8. 537.541. 
Eins Reihe Bederken und Einwinde werden erboben 
von 6. Herbie (Seht kt.) 

1.a Rocen, I, La raceolia delle forze di ter 
fatta da Sesto Pompeo a Mass: Boll. dit. elars 5 
5.104.106. Interessant und dankenswert. 7 Cotor 

Lindsay, Die Iteinsche Sprache, aberetat von 
Noll: Bayer. Gymn. 910 8. 1001. Finige Bere 
gungen id Erginzuigen zu dem ausgezeichneten 
Bache gibt G. handgraf 

Lyricorum Orsecorum veieram praster 
Pindarum rliquae patiures, IV. ed. Aller, exen- 
plar emendast algıe amll Crusius: ZOG, 49, 10 
5.8776. Mat unter bewährten Hann In dreifache 
Hinsicht gewomen. #1. Jureıka 

Meyer, Ed, Die Sklaverei im Altertum: DI.2.45 
5.1723. Aufs’ angelogeulichste empfohlen von A. 
Pohlmann. 

Münzer, F., Beiträge zur Qullenkritik der Natur- 

It des Dnius: 0:40 S.18201. Jede kunfige 
Untersuchung über Plilus wio über die Aeren rümi 
schen Historiker mufs mit diesen Beiträgen rechnen. © 

Nettieship, R. L-, Plllopliel Lerture and 
Remains cd by Brailiy and Bewon: Claser. X 7 
5. 365.907. " Anerkennende, Inhaltsangabe von IA 
Richard 

Novum Testamentum Graceo . . . recognoni 
ct breviius annotationibus instrait 3%. $- Buljon: 
Npht.29 S.3911. Die Ausrabe wird wülkommen 
aeheifsen von Ei. Norte. 

Olschunsky, 8. la 



































n Reimstrophen 


































































Yangue et In metrique 





’ilrodas: Ric. di. XNVIA $. 698. Bemingelt 
von 0. 
Ortino, E., Liden ragiea: Ric. di ji 





8.627. Gelehrte und geistreiche Bemerkungen 





Hamadömovkos-Keganens, A, Tegooolopıni; 
Alodiens 1C. 46 8. 1885 1. Wird beifilig ber 
iprocien von CR. 

Pauly-Wissowa, Realeneyelopädie, 5. Halbband: 


Bayer. Gymn. 9/10 '8. 783. Versucht allen An- 
brlerungen gerecht zu worden... Melber. 

Petronius. Lexicon Petron. comp. Sryebule et 
Tonmatzsch: Claser. XI T 8 865. Unentbohrlich 
{ir das Studium des Autors. J P. Mortgair) 

Pindari carmina iter. rocogn. I. Christ: ZOG. 
18, 10.8.878. Wird beim Handzebrauch die trof 

ienste leisten. 4 Jurenka. 

s ausgewählte Dialoge erklärt von. Hans 
Parse: Nph1.23 5. 529-531. Im ganzen wir 
sich die Ausgabe mit Nutzen gebrauchen lassen. 2 
er 

Prosopographia Impor; 
Our SIE? 5. D0A1. 
Ried 

Rück, K., Die Nat. Hit. des Plinins im Mittel: 
ittr- BphW 47 8. 1450-1455. Der Nebentitel 
!xcerpte aus der N. Hl. auf den Bibliotheken zu 
Izca, Paris und Laiden' giebt den Inhalt genauer 
a; der Wert von H. (Lucca) wird etwas überschätzt, 
ch ist die genaue Niteilung dieses Stückes Immer. 
Hi dankenswert, D. Detlef. 

hweizer, E., Grammal 












Romani III (BD: 
Ein solides Werk. RT. 














Inschriften: Zischr. f. dı Gymm. 8,9 8. 577-586. 
Fürdenlich. W. Cröier 





Schwieger, P., Der Zauberer Vergil: Buyer. 
Gym. 9/10 8.757. Wertlos, Maya, 

Cornelii Taciti Annales. Für den Schulgehr. 
eilirt von W Pftener: Nphit. 23. 8. 539-587. 
Ein erfreuliches Zeugnis von der Rührigkeit und 

















walisigen Sorgfalt des verdienten Ierauszchers. 
Elvarıd Wolf, 

Tambroni, F., Note Falisches Boll. di jet, 
da. 5 8. 102-104. Mit guter Sachkenntnis go 
wären. 0. Nazari. 


Weifsenfols, P., Griechische Grammatik: Gyın- 
aaciun 195.006. Über die Syutax urteilt günstig 
Sitze. 

Waensch, R., Sethinnische Verfuchungen aus 
Rom: DLZ 45 8.1719. Vortreflich, doch bezweifelt 
W. Kroll die Richtigkeit von des Verf. religions- 
erchichlicher Hypothese. 

Wanderer, C, Polybios Forschungen. I: Bpl IF. 
47 8. 1441-1444. Verfasser ist mit der PolyLins- 
Iiteratar ganz mangelhaft vertraut. I. Büttuer- 
Mb, 

Xenophons Anahasis, Wörterbuch von 7. Strack, 
7. Aufl: Württ. Korr. 9 8.952. Gut. $. Herzog 








Mitteilungen. 


Bin alter Volkskalonder der Athener in symbo- 
lischer Darstellung. 

In der 2. Winterhalbjahrssitzung des Deutschen 
archäologischen Instituts sprach, wie die ‘Vossische 
Zeitung” berichtet, Sroronos über den Fries des 
ht bei der Metropoliskirche in Athen gelegenen 








ISCHE PHILOLOGIE. 180. 


Kleinen Tempels des Hagios Eleutherios, der aus einer 
langen und fortlaufenden Reihe von ungefähr 6O Reliefs, 
Menschen und Tiere darstellend, besteht und aus einem 
älteren griechischen Tempel, wahrscheinlich dem Tempel 
des Sorapis und. dler Isis, übernommen worden ist. 
Mit grofsem Scharfsinn und in völlig überzeugender 
Weise hat Svoronos den Fries als einen antiken Volks- 
kalender der Athener erkannt und nachgewiesen. In 
der Mitte des grofsen, aus pontelischem Marmor be- 
stehenden Monoliths ist cin kleines Stück verloren 
gegangen, jedoch ist os sehr leicht, das Fehlendo zu 
ergänzen (die feilenden Darstellangen sind im folgenden 
in [] beigefügt). Es finden sich auf dem Friese 
folgende Darstellungen: 1. der fünf griechischen Jahres 
zeiten, nämlich Späthorbst, Winter, | Frühling], 
und Herbst; 2. der zwölf Tierbilter des 
die je eisen der attischen Monate charakterisiere 
[Wassermann und Fische fehlen]; 3. die Person 
üikationen der awölf attischen. Monate [Anthesterion, 
Elaplebolion fehlen]; 4. die vier Monats-Horen, die 
bisher nur aus Flyginus bekannt waren, Tele, Sponde, 
Gymnastike, [Musike], die zu den Monaten gestellt 
sind, die sie besonders charakterisieren sollen, 2. D. 
die Telete zu dem Feste der Panathenacen; 5. Bei 
jedem Monat finden sich, genau durch die Zeichen 
les Zodiakus von einander getrennt, die folgenden 
charakteristischen Darstellungen der einzolnen Monat 
9) Pyauepsion: Spätlerbsternte, eine Weintraube, eine 
etwas austeilende Frau.) Maimakterion: Pflägun 
(des Feldes, Aussaat. 'c) Poseidon: die Gymuastike 
eben den Symbolen der winterlichen Volksübungen 
und Wettkämpfe |iabnenkamp ) Gamelon; Hy 
naios mit einer Fackel und einem Kranze, auf einem 
Widder sitzend, folgt der Braut [ein Brautgemach]. 
hesterion! Frühling, Musik und Dlumenfest, 
inphebolion: ein Trankopfer bei der Schlachtung 
eines Ziegenbockes, der von einam maskierten Manne 
herangeführt wird, also Feste dor Dionysien. g) Muny- 
ehion: Artemis Munychia, Brauronia und Dolphinie 
wie ja dieser Monat auch Artemision genannt wurde, 
1) Thargelion: die Dioskuren als Retter der Seefahrer. 
i) Skirophorion: die auf der Akropolis am Feste der 
Diyolion stattfindende Feier der Buphonia. k) Heka- 
dio Tele; das Fest der Panathenacen, an- 
jurch den Peplus der Athene; der Sirius, 
Jahreszeit der Sommerwende andeutet, 1) Meta: 
‚der Gott der Motöken, Herakles 6 Afjdur, 
der in den Domen Melite und Diomein verehrt wurde. 
in) Boeılromion: symbolische Darstellung des Begins 
der Ausbildung der attischen Eileben, d. h. ein 
Ephebe, der sich zu Pferde zur Dekränzung des 
Denkmals von Marathon begiebt. 































































Acad6mie des inseriptions et bellen-lettre 
4. November. 





Möron de Villefosse bespricht das in Col 
(Ain) gefundene Calendari 





im, welches 63 Mond-Monate 
= 5 Jahre umfalst, ferner eine Grabschrift des L. Tufins 
quester, gofünden 1867 in Vichy: milit. coh. XVII, 
Lugdunensis ad monetam. Es hat sich jetzt ein zweites 
Denkmal dieser sonst wıbekannten Colorte, der der 
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Schutz der Toner Münze oblag, gefunden, ein Broize- | Farbendruck mit 2 Nebenkarten und Register. 3 
dia it da chi ui) Stau) Mari mil) | 4. Kart. A 10. 
coherfis) KAIL Mall, D., Te Romans on the Riviera and he 
um: Rhone. A sketch of the conquest of Z.iyuria and 
ie Roman provinee. Macmillan. 206 pM. 8. Sh. 6 
Verzeichnis neuer Bücher. Larfeld, W., Handbuch der griechischen Eı 
d’Arbois do Jubainrille, H., Cours de litt. | graphi 11. Die attischen Inschrij 1. Halfte. 
rature celtique. VI. La civilisation des Celtes ct celle | Leipzig, Reisland. 3928. 8 mit 1 Taf. A 20. 
de VFpopes. homörigus.. Fontamal Pernice, E., Hellenistische Silbergefäfe im Anı 
Arlatephanan,y The Bands" uarium der" König. Museen (98. Berliner Winck 
yal br 122 Gran’ Csnhrkle Tina manısprogramm). Berlir, G. Reimer, 315. 4 mit 
Se Gaprat, Ar Dieionario di abbreeitere oine | 9 Wllungen und 1 Tafin. #5. 
halle una male warte e Codit del medien, | „„SARTeTS, A, Die Quelenkontamination im 21. 
Aggiuntoyi uno studio sulla brachigrafia medievale, un Berlin, "Mayer'@ Maliee. 





vis. 









































pruntuario di eigle epigrafiche, Tautica wumerazlone S o e 
Fomana cd arabien, i menogrammi ei segmi indianti | _ Splettstöfser, W., Der heimkehrende Gatte und 
monete, pos, misuro. Milano, Hocpli. 496.9. 18 con | sein Weib in der Meititierater. Berlin, Mayer & 
1.20. Maller. 9088. 240. 
R., Pompeji (Berühmte Kunst: |  Waltzing, P., Mocueil des inscriptins greeyues 





1068. 8 mit Abbild. | et Iatines relalives aux corporations des Romains. 1. 
Louvain, Ch. Peeters. 359 pp- Fr. 7,50. 





ch, E., Übersichtskarte von Kleinasien. 
Halle, G. Sternkopf, 1:2500000. 32,5><4db.em | Ymertweticher Haar: Prof. Dr, H. Draheim, Kriodonn. 


ANZEIGEN. 


B. Gaertners Verlag, H. Hoyfelder, Berlin SW. |||R.aertaersVeriag,I.eyfelder, 

























men Ve N erlia 
Denkmäler Grundrifs 
der 
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Rezensionen und Anzelgen. Inschriften (1883) und durch epigraphischen 
W.arfeld, Handbuch der griechischen Epi- | Berichte in Bursiuns Jahresbericht bekannt ge- 
Graphik. Zweier Dand. Die attischen In. | worden ist, seine Absicht kundgegebon, dem an- 
schriften. Erste Hälfte, mit einer Tafel. Leipzig | gezeigten Mangel durch ein ausführliches Hand- 
1898, Reisland. 3928. gr. 8. M230,— ch der griechischen Epigraphik' abzuhelfen: 
Trotz des großartigen Aufschwunges, den die | uud davon ist uns zu Weihnachten jetzt die erste 
gechische Epigraphik in letzten Jahrhundert | Hülfte des zweiten Teils beschert worden, der 
geaommen hat, fehlte ihr noch ein zusammen- | attischen Inschriften behandeln soll und den Alt- 
Tasendes, übersichtlich angelegtes Handbuch, das | meistern des Corpus inseriptionum Attiearum, 
sicht blofs das vorhandene iuschriftliche Material | Kirchhoff, Köhler und Ditteuberger, gewidmet ist. 
registrierend zusammenstellt, sondern auch die in | Nach dem Prospekt ist der Plan des Gesamt- 
ahllosen Einzelarbeiten verstreuten Resultate der | werkes auf 4 Bände angelegt, für welche die fol- 
epigraphischen Forschung verständig zusummen- | gende Gliederung in Aussicht genommen ist: 
arbeitet. Als Joh. Franz in seinen ‘Elementa | Band I. Einleitung. Geschichte der griechischen 
epigraphices Graccne’ (1840) die erst methodisch | Epigrap Vorgeschichte, Ausführung, Schick- 
angelegte Skizze dor griechischen Inschriftenkunde | sale, technische und wissenschaftliche Behandlung 
entwarf, war die Zeit dafür noch nicht gekommen; | der Inschriften. Geschichte der griechischen Lokal- 
und durum konnte auch diese damals recht nütz- | alphubete (mit Ausschlufs des attischen). Band II. 
liche Arbeit, die zum grofsen Teile allerdings nur | Die attischen Inschriften: Urkunden. Schriftzeichen. 
ine Kompilation nach Böckh war, nichts Ab- | Sprachformeln. Band TIL Die nichtattischen In- 
shließsendes bieten. Weiter führten die fast | schriften: Urkunden. Band IV. Die nichtattischen 
geichzeitig unternommenen, Versuche von 8. Rei ‚chriften: Sprachformeln. Davon erscheint dem 
tach “Traite d’epigruphie greeque' (Paris 1885) | dringenderen Bedürfnisse entsprechend zunächst 
wd 6. Hinrichs chische Epigraphik’ im | Band Il, dessen zweiter Teil zu Ostern ausgegeben 
Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft I | werden soll; diesem werden Bd. II und IV, zu- 
(1886), die dann wieder durch die tüchtige Nen- | letzt Baud I folgen. Zweck des Unternehmens ist 
bearbeitung in der zweiten Auflage des Hand- | demnach einerseits eine möglichst erschöpfende 
tnches (1892) von W. Larfold überholt wurden. | Registrierung sämtlicher bisher bekannt geworde- 
Hier schou hatte Larfeld, der den Fuchgenossen | nen griechischen Inschriften, andererseits eine 
besonders noch durch seine Sammlung böotischer | übersichtliche Darstellung der Entwicklungs- 
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geschichte der griechischen Schrift und des opi- 
graphischen Sprachgutes. Nach den früher ab- 
gelegten Probeu ist Larfeld gewilß der rechte 
ann, der den weitansschauenden Plan zu einem 
guten Eude führen kann. Seine Verwirklichung 
wird um so vordieustlicher sein, als wir den Ab 
schlufs der von der Berliner Akademie unternom- 
menen Neubearbeitung des Corpus inseriptionum 
Graccaram in nächster Zeit noch nicht erwarten 
Können, weun sie gleich in den letzten Jahren 
win ein gutes Stück voraugekommen ist. Die 
Sammlung der Inschriften wird demnach nicht 
blofs für die noch nicht erschienenen Bünde des 
neuen Corpus eine nützliche Vorarbeit s 
dern sie wird auch für eine allgemeine Orien- 
tierung wenigstens dus Corpus selbst ersetzen 
können, dessen Anschaffung des hohen Preises 
wegen doch nur wenigen Bevorzugten gestattet ist. 
Die Art und Weiso nun, wie sich Larfeld die 
Registrierung der Inschriften denkt, können wir 
bereits nach dem einen uns vorliegenden Halb- 
bande beurteilen, der die Inschriften des Corpus 
inseriptionom Atticarum amfafst. Wir finden hier 
much der von den Horausgebern des Corpus fest- 
gelegten Ordnung, in welche die in den Nach- 
trägen zu OTA I und IT publizierten epigraphi- 
schen Denkmäler hineingestellt sind, deu wesent- 
lichen Inhalt der einzelnen Inschriften excerpiert, 
begleitet von einem kurzen Resum& der wichtige 
sten darüber vorgetragenen Ansichten. Zu den 
Rats- und Volksbeschlüssen von OA I und II 
sind überdies in aufserordentlich sorgfältigen T 
bellen die Angaben der Präseripte vermerkt, ebenso. 
die Beamtennamen in den Selbstverzeichnissen der 
Prytauen und Aisiten und in den Ephebeulisteu 
(ETA HIT 1023/1375). Tabellarisch sind auch die 
Urkuuden über die Tompelstouor (CIA 1 226.227), 
die Weihinschriften der Sieger in Agonen (CIA II 
1234/1299) und die Inschriften der Sitze des Di 
nysostheaters verarbeitet. Bei den reichhalti 
Litteraturangaben, die zum gröfsten Teile 
merkun; 
unglüe 
seriptionum Graecarum von Dittenberger verwiesen 
werten mufsto, die jetzt eben in einer neuen Auf- 
Nage erscheint. In Betreff des erforderlichen Um- 
fanges der Excerpte und der beigefügten Notizen 
kann man natürlich in einigen Punkten abweichen 
der Meinung sein, kann auch hier und da ei 
Litteraturungabe vermissen: fin ganzen aber 
ın den vorliegenden Band nicht. blofs als cin 
Zeugnis staunenswerten Pleifses und solider Gelehr- 
samkeit, sondern auch als ein überaus bequemes 






























































An- 
'n unter dem Texte stehen, traf es sich 
ich, dafs hier öfters auf die Sylloge in- 
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Rogestenwerk gelten lassen müssen, das für den 

Epigraphiker auch ueben dem Corpus inserip 

num Atticaram nicht überlüseig ist. 
München. Engelbert Drerap. 











no Militis Glo. 
tae sunt omen- 


Theodoras Hasper, Da compos 

commentatio. Ad 

dationes Militis Gloriosi. 288. gr. 4". Dres- 
due 1897. Leipzig, D. G. Teubner. Kl. 

Tm Hauptteilo der vorliegenden Schrift, die zu 
der Festgabo für die Dresdener Philologenversamn 
lung gehört, behaudelt der den Plautusforschern 
lüngst bekannte Verfüsser, angeregt vor allen 
durch Leos Plautinische Forschungen‘, die Rom- 
position des Plautinischen Miles Gloriosus (8. 
17), darauf die Spuren späterer seouischer Üher- 
arbeitung 24) und giebt endlich (8. 4— 
28) einige Konjekturen zu dem Stück aus der 
großsen Zahl derer, die er ursprünglich für die 
Festgube bestimmt hatte 

Dafs Plantus den Miles *kontaminiert, d.h. 
aus mehreren griechischen Stücken. zusammen- 
gearbeitet habe, darf heute als allgemein au- 
gestanden gelten, cheuso, dafs die erste, dem 
Prolog vorausgehende Scene, wirklich zum Alazon 
gehört, Auch in einem andern wichtigen Punkte 
schien bisher eine Einigung unter den 
Gelchrten erfolgt zu sein. 
zweiten Akt das Motiv der darehbrochenen Wan, 
auf Grund dessen die Täuschung des Seeledrus 
gelingt, die Hauptrolle; im vierten Akte, als Pyr- 
gopolynices vom Markte zurückkommt, ist es ver- 
gessen, wird mit keinem Worto mehr erwähnt, 
vielmehr tritt an seine Stelle eine ganz neue In- 
trigue. Das hat alle neueren Forscher, die über- 
haupt an die Kontumination des Miles glauben, 
zu der Annahme geführt, dafs der zweite Akt 
einem andern griechischen Stücke augehöre als der 
vierte, bis plötzlich Hasper wieder ihr Zusammen- 
sein schon im attischen Original behauptet. 

Nach ihn ist os lediglich die Luerioscene 
(111 2), die Plantus einem andern Stücke entlehnt 
hat. Was das Einzelne aubetrift, so sollen v. 813 
—817 aus dem Alazon stammen, was folgt, von 
Plautus für dieses Stück zurechtgemacht_ sein. 
Tusbesondere soll Plautus r. 8034. und 867—69 
hinzogefüigt haben, um die Scene mit der H: 
lung des Alızon in Binklang zu bringen 
Nun haben aber v. 8168 und 86769 zur Vor 
aussetzung, dafs Seeledrus im Hause des Offiziers 
ist, streiten also gegen v. 582, 580, 599. Wie 
hilfe sich Hasper? Er nimmt ganz konsequenter- 
weise an, dafs bei Plautus Sceledrus wirklich nicht 
weggeluufen, sondern ins Haus seines Herrn ge- 














































































gangen ist; einen Boweis dafür sicht or in v. 585. 
Damit mufs natürlich der ganze übrige Schlufs 
von 116 fallen. Schreibt man aber diesen einem 
späteren Überarbeiter zu, so heifst es weiter (9.8), 
so erledigt sich auch das ineommodam coneilium 
— H. meint wohl den senatus v. 592 und 394 —, 
welches den Anfang des III. Aktes widerspricht, 
und das Bedenken, welches der parallele Weggang 
des Sceledrus und des Lucrio erweckt. Natürlich 
müssen auch v. 612—15, die auf dio 
des Periplectomenus gehaltene Beratung h 
und v. 598 widersprechen — über v. 808 äufsert 
sich H. zunächst nicht —, vom Überarbeiter her- 
rühren. Wie denkt sich also H. die Sache? Bei 
Plautus ist Sceledrus, nachdem er gehörig genarrt 
worden ist, ins Haus des miles gegangen, 
späterer Regisseur hat ihn statt dessen lieber wege 
laufen lassen — warum, erfahren wir nicht, ver- 
mutlich aber hat er dabei auf die Imerioscene, 
quam speetantium cachiunos exeitaturam Plautus 
bene seivorat (H. 8.7), verzichtet —, or hat ferner 
ine Beratung ius Hans des Greises hineinverlegt 
— warum, weils H. uicht — und dabei r. 508, 
wo diese erst stattfinden soll, vergessen. Natür- 
ich hat Sceledrus auch im Plautinischen Stücke 
vor seinem Weggange v. 576 einen kleinen Monolog 
gehalten; von diesem ursprünglichen ist nur noch 
1. 585 übrig! 



































iche Hypothese an die 
Stelle der von den übrigen vertretenen Ansicht 
setzt, von dom erwartet man, dafs er gewichtige 
Gründe gogen diese vorzubringen hat. Wie wider- 
legt nun H. die Annahme, daßs die Handlung des 
II. Aktes (noben anderem) von Plautus in den 
Alazon hineinkontaminiert sei? Er stellt 1. 8.11 
die Urteile der Gelehrten, die sich in diesem Sinne 
geiußsert haben — zu denen Ref, auch gehört — 
zusammen und findet: quot homines, tot sententiae. 
Schon das ist ihm bedenklich. 2. verbietet nach 
seiner Meinung das, was wir über die Kontami- 
nation aus Terenz wissen, eine so kühne Um- 
arbeitung einem römischen Dichter zuzutrauen. 
Als ob. wir bereel 

Terenz, dem die Angriffe seiner litterar 





























von dem zahmen 
cheı 











Geguer hart genug zugesetzt haben, einen Schluß 
auf Plautus zu machen. Schade, daß H. sich 
nicht über den Poenulus geäufsert hat. 3. wie 


ähnlich müssen zwei Sticke sein, um so oinfuch 
nauder verarbeitet werden zu können! Hierfür 
genügt es wohl, auf den Prolog zur Andria zu 

4. entweder ist Plautus ein großer 





Künstler in der Komposition gewesen, dann hätte | 


er die sich ergebenden Widerspüche beseitigt, 











CHE PIILOLOGIE 1800. N 
oder er ist es nicht gewesen, dann hat er gar 
nicht so kühn kontaminiert. 5. gesetzt, dafs der 
II. Akt dem Alazon gefehlt hat, irgend eine Hand- 
lung muls doch an seiner Stelle gestanden huben, 
ja sogar von denselben Porsonon ausgeführt ge- 
wesen sein, also werden sie wohl daselbe gethan 
haben wie bei Plautus. 6. die ganze Ansicht be- 
raht auf Überschätzung der Kunst der griechischen 
Dichter. 7. der attische Diehter hat im zw 
Teile das Motir der durehbrochenen Wand fallen 
gelnseen, um unter awei Übeln des kleinere zu 
wählen. Nitmmermehr hätte er die gegen Socle- 
drus gebrauchte List auch gegen Pyrgopolznices 
gebrauchen können, ohne die Zuschauer zu lang- 
weilen: etenim quod effici uon potest, id ne Atti 
us qnidem posta effcere potest. Endlich 8. die 
gänzliche Verschiedenheit der Tatriguen ist den 
damaligen Zuschauern nicht aufgefallen. 

Und damit meint man eine wissenschaftlich 
begründete Ausicht umstofsen zu können! Das 
Schlimmste dabei ist, das H. auf ein Zengnis, das 
bereits zur Geuüge hervorgehoben ist und zugleich 

ie Lösung dor Frage an die Hand giebt, mit kei 
‚nem Worte eingeht, ich meine v. 805-808. Erst 
viel später (8. 23) erwähnt er kurz diese Verso und 
weist sis, offenbar in Ermaugelung eines Besseren, 
zweifelnd dem retractator(') zu. Nein, sie sind 
ein sicherer Beweis dafür, dafs das Spiel mit der 
fingiorten Zwillingsschwester auch dem Offizier 
gegenüber irgendwo insceniert und gespielt wor- 
den ist! Selbstrerstäudlich kann dies nur in dem 
Stücke geschehen sein, dem der 11. Akt des Miles 
Gloriosns entnommen ist; und ist das richtig, so 
kann dieser II. Akt nicht dem Alazon angehören. 
ie. Verbin- 






































An r. 805-808 mußs jeder Versuch, 
dung der beiden Intriguen schon für das attische 
Original in Anspruch zu nchmen, scheitern. 


Plautus hat wirklich die beiden Handlungen seines 
Miles aus zwei verschiedenen Stücken entichnt, 





und wonn er die dabei entstandenen Widersprüche. 






Kühoheit der Komposi 
sprechen. 

Was die spätere Überarbeitung des Pla 
schen Miles betrifft, so müssen wir um so mehr 
waf eine eingehende Besprechung verzichten, als 
H. selbst an der Begründung seiner einzelnen An- 
sichten verhindert gewesen ist. Frei von Inter- 
polationen ist nach ihm Akt I, IV, V, nur wenige 
stecken in Akt IT, hier besonders am Schlaf, 
schr viele aber in der 1. Scene des TII. Akten. 
Von den Versen 596-764 bleiben als Plautiuischer 
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Stamm bei ihm nur 38 () übrig, an die zu verschie- 
denen Aufführungen aus verschiedenen griechi- 
schen Stücken andere Teile oder Teilchen angefügt 
worden sind. 

Zum Schluß will ich die Verbesserungsror- 
schläge, die H, 8. 21-28 macht, einfach anführen, 
soweit sie neu sind. V. 78 schreibt er: age demus 
90 im Anschlufs an das vorhergehonde: tegi 
Aune diem mili aperam deeretumst dare, v.919 
iest er aus dem sinnlosen mulichrin des Vetus 
it Hilfe der anderen Handschriften herans 
sung famuli fulri arehieetique und ist geneigt, 
ad cam zu Ändern in ad rem. V. 1013 schlägt 
er vor: soehum worum eoneiliorum et partieipem, 
eoneiliavem, v. 1409: PB: Laquere. PY: non de 
nikilo factumat egr., endlich x. 1430: nam illie 
qui ob lacvom oculum habebat lanam, nauta non 
rat 
Charlottenburg. 








ad. 














Friedrich Hüffner- 











no Quellen. Ein Hilf 
Itsforscher uud Liviusleser. Leipzig 
VI. 2248, gr.8% MO, 

Wurde schon vor drei Jahren das Erscheinen 
von 84 Work über die Quellen der III. Deka 
des Livius mit Freuden begrüfst, so gilt dies 
noch höherem Grade von dem vorliegenden, das 
nicht nur die Resultate der an verschiedenen Orten 
zerstrouten Untersuchungen jenes Gelehrten vor- 
eint, sondern zugleich zu einem Gesamtbilde über 

ie Arbeitsweiso des Liv. und den Aufbau seines 
Geschiehtswerks verarbeitet. Daher nennt der 
Verf, mit Recht seine — Theodor Mommsen zum 
80. Geburtstag gewidmote — 
schliefsende, 

In der Binleitung (I. Kapitel) wird ia ganz 
euer und origineller Weise Livins so rocht als 
das Kiud seiner Zeit hingestellt: einerseits schwebt. 
ihm, der seiner gauzen Vorbildung nach Philosoph 
und noch mehr Rhetor war, anch als Historiker 
die rhetorische Darstellung eines Cicero vor; 
andererseits verführt or, wie fast alle anderen 
sömischen Geschichtschreiber, in der Art, dafs er, 
ohne primäre Quellen, Urkunden ete. selbst. ein- 
zuschen, sich geeignete Vorgänger von Fall zu 
Fall aussuchte, an die er sich sachlich und formell 
auschlofs, und deren Berichte er dann, oft ziem- | 
I äußerlich, zusammensetzte. Um genaue staats- | 
rechtliche und militärische Kenntnisse, Schlachten 



































vielmehr, eine Universulgeschichte Roms stilistisch 








vollendet und rhetorisch lebendig au schreiben; 
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in den längeren direkten, sell 
Während a0 sein Ziel vor 
war, nissen 
beurteilen zu können, zuerst die Quellenfrage zu 
lösen traclten; dadurch aber, daß von jenen Vor- 
bildern des Livius, die sich ihrerseits wieder an 
andere Annalisten anschlossen, zumeist nur üufserst 
wenige und spärliehe Überreste vorhanden 
wird die Analyse schr erschwert. 

Verf. boginnt natürlich, an Nine 
suchnugen aukuüpfend, mit der IV. und V. De- 
kade (Kap. II-IV), wo der Aufbau durchsichtiger 
ist und sich der polybianische Bestand leicht 
ausscheiden ls i 
























über städtische Ereignisse von denen über Kriege 
zu trennen; ‚en sind wieder zwei Gruppen 
zu unterscheiden: einerseits die schlichten, fast 





formelhaften Angaben über gewisse feststehende 
Punkte (Comitien, Triamphe, Prodigien, Spiele ete.). 
entnommen dem pontifikalen Jahrbuch, die auf 
Piso zurückgehen, anderseits breitere und aus- 
führliche Angaben jüngeren Ursprungs, fulsend 
auf deu Berichten der Gesandten, Beamten ete. 
die Livias aus Autias ent Der noch übrig 
bleibende Rest von 100 Kapiteln, von denen uu- 
gefähr 30 in letzter Linie auf Cato zurückzuführen 
sind, Claudius Quadrigarius als Quelle, 
der aufser Acilius auch Cuto benutzt hatte. 

In Kap. V-VIT werden die Quellen der TIT. 
Dekude in der Weise behandelt, wie es Ref. in 
dieser Ztschr. 1895 8. 7671. darlegte, Unter ihnen 
erscheinen außer Piso und Autias jetzt Coelius, 
der wicht mur griechische (Silenus, Eumachus), 
sondera auch ältere römische Quellen (Cato, ei 
Laudatio Marcelli) gut beuützte, ferner 
Darstellung auch durch Reminisconzen ans Ei 
Horodot u. a. belebte, dann Claudius, der einer- 
seits polybianische Berichte herübernahm, auder- 





























seits hauptsüchlich. lebensralle Schlachtgemülde 
ünd eine Verherrlichung einzelner Geschlechter 
(Seipionen, Clandier, Fabier) bi Eine 







besondere Schwierigkeit macht. 
im 29. Buche, die Trennung der Ber 
His von denen des Antias, da dieser auch coelische 
Angaben verwertete. Polybius wurde nach 8. 
erst in Buch 29 und 30 beuutat, größsere Abschnitte 
wurden in Buch 24-39 nachträglich eingeschoben, 
während die Übereinstimmung mit Polybius, wi 
sonst auftritt, darauf zurückgeführt wird, dafs 
Livius den Claudius benutzte, der in sein Werk 
größere Abschwitte aus Polybius aufanhm, eine 
Hypothese, die ebenso geistreich als bestrickend 
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ist, aber trotz der mehrfachen Berährungspunkte 
und der Lösung der chronologischen Frage doch nur 
Hypothese bleibt, da wir oben über den Aufbau 
und die Arbeitsweise des Claudius aus der spär- 
lichen sicheren Überlieferung kein entsprechendes. 
Urteil gewinnen können. 

Vielfach Neues bieten Kap. VIIL-_XX hinsicht- 
lich der I. Dekade. Schwierigkeit. bietet. die 
Klarlegung des Grundstocks des Piso und Antias, 
da bei jenem das chronologische Moment wegfällt, 
dieser dagegen sich zufolge seiner Darstellungsart 
den jingeren Annalisten nähert. Von den Familien- 
berichten gehen die über die Lieinier auf Macer, 
die über die Fabier, Deeier, Postumier, Ati 
und Quinetier auf Tubero, die üher die Yolun- 
zier, Seipionen und Fulvier auf Claudius, 
die Valorior auf Antias zurück. Während aber 
Claudius erst wit Buch 5 in Betracht kommt, 
treten, namentlich in der ersten Pentade, Macer 
und Tabero in den Vordergrund, von denen jener 
den Standpunkt der Plebs, der rhetorisch und 
jnridiseh. hochgebildete Tubero jedoch die Sache 
der Patrizier vertritt, womit sichere Kriterien für 
eine Reihe von Stellen gegeben sind, zu denen 
noch, insbesondere bei den Ansätzen Macers, chrı 
uilogische Momente hisautreten. Buch } beruht 
außer Einlagen von Tubero und Piso auf Autias. 
Vereinzelt finden wir in dieser Dekade kurze Re- 
iriscenzen aus Varro, Cineius und Nepos. — Kap 
AVII and XIX behandeln die Quellen des Dio- 
uysios und Dio Cassius und deren Verhältnis zu 
Linn. 

Kap. XXT schildert kurz die Arbeitsweise des 
Livius, Kap. XXII giebt einen Überblick über die 
Fönische Annalistik, 

Wenn auch zufolge der dürfigen Nachrichten 
römischen Annalisten die Resultate der 
Untersuchung, wie Verf. selbst betont, mi 
zur problematisch sein können (in der Zuweisung 
einzelner Angaben an Coolias, Claudius und Antias 
entscheidet er jetzt ja mitunter anders als in 
früheren Schriften), wenn ferner Verf. in der Be- 
schrinkung auf gewisse Annalisten vielleicht zu weit 
ging — Ref. denkt hierbei an Cato — und auch 
in dem Streben, den ganzen Stoff unter Fach zu 
ringen, allerdings nie ohne Angabe eines Grundes, 
mitunter zu weit ging: steht cs fest, dals 8. ab- 
geschen von eingehender Litteraturkenntnis, einor- 
ts den ganzen historischen Stoff — außer Li- 
vius, Polybius und den Annalisten noch Di 
sius, Dioder, Plutarch, Appian, Dio Cassins — 
volkommen beherrschte, anderseits mit feinem 
Sion die Divergenzen der einzelnen Berichte auf- 
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deckte, bestimmte Anhaltspunkte fand, 
sequent benutzte und so, soweit es möglich ist, 
die gegenseitigen Beziehungen der einzeluen Au- 
gaben derart darlogte, dafs man seine Unter- 
suchungen mit Recht abschliefsend nennen mul 

St. Pölten. AM. A. Schmidt. 





‚Joseph Führer, Dr. (Prof, am Lycoum in Bamberg), 


Forschungen zur Sieilla sotteranea. Mit 
Plänen, Sektionen und anderen Tafeln. München 
1897, Verlag der k. Akulemic, in Kommission des 





G. Franzschen Verlage. 1938. 4%. M12,—. 
Mit seiner Roma sotterranen hat dor im ı. 1894 
verstorbene G.B. de Rossi die Katakombeuforschung 
in modernem Siune begründet, Die grofso Wir- 
kung seiner Schriften hatte indes die Einseitigkeit 
zur Folge, dafs die unterirdischen Grabstätten 
Roms und ihr Inhalt so zu sagon als normale Re- 
präsentanten des christlichen Altertums angesehen 
wurden, trotzdem nicht weit davon, in Neapel, ein 
wesentlich anderes Bild sich bot. Die in den 
letzten Jahren. erschlossene Sicilia sotterranen ist 
geeignet, diesen Glauben vollends zu zerstören. 
Als Referent in den siebziger Jahren Sizilien be- 
reiste zwecks Feststellung seines Bositzes an Kata- 
'komben und überhaupt au altchristlichen Monu- 
menten, gewann er sofort diesen Eindruck, Seit- 
dem haben sizilinnische Gelehrte, wie Orsi und 
Strazzula, vor allem aber der Verf. des vorliogen- 
deu Buches, einer der hervorragendsten Erschei- 
nungen der neueren Zeit auf dem Gebiete der 
christlichen Archäologie, zum Teil völlig neue 
Tatsachen vor uns gestellt. Zunächst ist ein 
großer Reichtum Siziliens an unterirdischen und 
oberirdischen Coemeterien, nämlich über 70 nach- 
gewiesen, während man früher mit otwa einem 
halben Dutzend rechnete, dam aber hat uns 
Dr. Führer jetzt dio bedeutendsten Katakomben 
der Insel, 8. Giovanni, Cussia, $, Maria del Gos 
in Syrakus, nachdem ein großer Teil durch Aus- 
grabungen zugänglich gemacht ist, in masterhafter 
Weise mit Wort, Messung und Bild in alle Einzel- 
heiten hinein nach Seite der Architektur, der 
Bildworke, der Inschriften und der Erzeugni 
der Kleinkunst beschrieben. Zuerst Mllt der 
Unterschied der mächtigen, kühnen Architektur 
mit ihren eigentünlichen Grabformen im Vergleich 
zu der Bauweise der römischen Katakomben auf; 
der Kenner entdeckt aber auch in den Bildworken 
und in den epigraphischen Formen beachtenswerte 
Differenzen. So orweitert diese treffliche, aus 
‚jahrelangen müherollen Arbeiten herausgewachsene 
Publikation den Kreis unserer Kenntnisse um ein 
Bedeutondes. Ref. verdankt ihr reiche Belehrung, 
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hinter welcher die abweichende Interpretation | 


einzelner Bilder und Inschriften zurücktritt. Der 
bayer. Akademie der Wissenschaften gereicht es zu 
grofsem Verdienste, dafs sie dem reich illustrierten 
und vorachen ausgestatteten Werk zur Veröffent- 
Hiebung verholfen hat. 
Greifswald. 


Vietor Behaltzo. 





Ein Gedenkblatt. Mit einem Anlange: Briefe von 
und an Forchhammer. Kiel 1898, U. Eckart. 
290 5. 80. 





'r kurzen Schilderung der direkten 
Vorfahren Forehhammers erzählt Pertsch, der den 
Verstorbenen persönlich wicht gekannt hat, was 
er über dessen Jugendzeit aus seinen eigenen Auf- 
zeichnungen, Briefen und dergl. hat ermitteln 
können, in frischer und anregender Form. Wir 
erfahren etwa folgendes: F. wurde am 23. Oktober 
1801 zu Husum geboren; nach dem Tode seines 
Vaters lebte or zuerst auf einem Gute in der 
Marsch bei Verwanilten, dann besuchte or, wieder 
im Hause der Mutter, die Schule zu Tondern, aber 
von Sckunda an das Gymnasium zu Lübeck. Trotz 
üngenügeuder Vorbildung und steifer Schüchtera- 
heit erreichte er es hier durch unermüdlichen 
Fleiß, dafs er nach 27, Jahren mit vorzüglichem 
Zouguis entlassen wurde. In Kiel studierte or 
Theologie und unter W. Wachsmuths Leitung 
Philologie; sein letztes Semester brachte er als 
Schüler Gottfried Hermanns in Leipzig zu. Im 
November 1828 in Kiel zum Doktor der Philo- 
sophie promoviert, habilitierte er sich daselbst als 
Privatdocent für klassische Philologie und Archäo- 
logie. — Von hier an schildert nun der zweite 
Verf, vorliegender Deukschrift Höck die wissen- 
schaftlichen Arbeiten und die Forschungsreisen 
Porclihammers, erstero aber nicht, mehr chrono- 
logisch, sondern ihrem Inhalte nach in verschiedene 
Gruppen eingeteilt. Vorau gehen die griechischen 
Staats- und Rechtsaltertümer, welchem Gebiet 
such die ungedruckte Disertation ‘de Areopago' 
angehörte. Er wies in dieser gegen A. Böckh 
mach, dafs dem Areopag durch das Gesotz des 
Epkialtes die Blotgerichtsbarkeit nicht. entzogen 
worden sei, eine Ausicht, die auch heute noch als 
richtig gilt. Soin nachher ausgearbeitetes attisches 
inalrecht blieb bis auf einige Abschnitte, 
die in Einzelantersuchungen aufgelöst erschienen, 
gleichfalls ungedruckt. Von höherer Bedeutung 
war seine 1837. herausgegebene Schrift ‘Die 
Athener und Sokrates, die Gesetzlichen und der 
Revolationäir, in der zum ersten Mal hervor- 
gehoben wurde, dafs die altgläubigen attischen 
























































Richter einen Maun, der den Samen des Unglau- 
bens in Rücksicht auf die väterlichen Götter und 
der Unzufriedenheit mit den bestehenden Staats 
einrichtungen ausstreute (der Unbotmälsigkeit der 
Jugend gegen das Alter wäre noch hinzuzufügen), 
von ihrem Standpunkt aus mit vollem Recht ver- 
urteilt haben. — Ausführlich worden im zweite 
Abschnitt Forchhammers Forschungsreisen be- 
handelt. Auf der ersten bereiste er in den Jah- 
ren 1830-34, nach vorbereitenden Studien in 
London, Paris, Rom und Neapel, besonders die 
nischen Inseln, den östlichen Teil von Mittel 
griechenland und ziemlich die ganzo Peloponnes 
unter eifriger Beobachtung der klimatischen und 
meteorologischen Erscheinungen des Laudes, in 
denen er die Lösung des Rätsels der alten Volks- 
religionen zu finden glaubte. Dor Hauptzweck 
der zweiten 1838—40 ausgeführten Reise war 
wisseuschaftliche Erforschung und die chartogra- 
phische Aufnahme der troischen Ebene, die ihm 
auch unter Mitwirkung eines englischen Marine“ 
ingenicurs sehr wohl gelang. Diese Wanderungen 
auf klnssischem Boden gaben Forehhammers 
wissenschalicher Thätigkeit die Richtung auf 
die Topographie, Archäologie und. Mythologie, 
wie sieh gleich in seinen kurz nach seiner Rück- 
kehr yon der ersten Reise erschienenen ;Hellenika' 
zeigte. Doch nur seine Hauptworke können hier 
angeführt werden. 1841 gab er die "Topographie 
von Athen’ mit einem Plane der alten Stadt heraus, 
die zunächst im ganzen wenig Zustimmung fand, 
obwohl sich später die Richtigkeit vieler seiner 
Ausotzungen orgeben hut. Kleinere Aufsätze be- 
schäfigten sich mit der Topographie von Böotien 
Das Hauptergebuis seinor zweiten Reiso war die 































































nach Überwindung zahlreicher Hindernisse endlich 
50 in Kupfer gestochene Karte der Ebene von 
oja, die allo früheren au Zuverlässigkeit weit 


übertraf. Das homerische Troja verlegt er auf 
den Hügel von Bunar-Baschi, und auch Schlie- 
manns Entdeckungen habon ihn son seiner Ansicht 
nicht abbringen können. 

Im 4. Abschnitt bespricht Vf. die mytholo- 
gischen Schriften, und zwar vor allen die erwäl 
‘Hellenika', dann “Achill‘, die ‘Erklärung der Ilias 
“Homer u. sw. ziemlich eingehend. Wenn uber 
auch der Grundgedanke, dafs di y 















then ursprünglich an bestimmte Örtlichkeiten ge 
bunden und als Niederschlag örtlicher Natur- 
jgen zu betrachten seien, unter starker 
so hat F. bei 





erscheim 
Einschräukung richtig. sein mug. 
seinen Erklärungen doch allzu 
Mythen auf das Wasser bezogen, daher nur gauz 









woch 
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wenige seiner Aufstellungen houte noch Anerke 
nung finden dürften. Ebenso steht es mit den in 
seinem ‘Daduchos® und den Prolegomena zur My- 
thologie' enthaltenen Erörterungen über Ursprung, 
Begriff und Sprache der griech. Mythen, denn or 
erklärt den Mythos geradezu als die auf de 
Doppelsian des Wortes (d. h. gewisser Worte) 
berahende Darstellung der Bowogung in der Natur 
als einer freiwilligen Handlung geistiger Wesen. 
Der physische Inhalt aller Mythen ist daher nach 
ihm die Bewegung der Luft und des Wassers, die 
von den Dichtern als bewufste Handlung geistiger 
Wesen dargestellt wurde. Zur absichtlichen Vor- 
hüllang dieses eigentlichen Sinnes aber bedienten 
sich diese doppelsinniger Ausdrücke und der Me- 
taphern. — 

Als Begründer und Förderer des Kieler Museums 
für Gipsabgüsse von Antiken hat sich F. auch ein 
danerndes Verdienst um die Archäologie erworben, 
während seine diesem Gebiete angehörenden Al- 
handlungen an denselben Mängeln leiden, wie die 
mythologischen. Anerkennung hat aber unter 
anderen seine Erklärung des Tullianum und des 
carcor Mamertinns als 
Ändlichen Nymphenheiligtum gefunden. 

Die folgenden Abschnitte gelten 
Schriftstellerkritik. bezüglichen 
hammers, seiner politischen Thätigkeit, sowie sei 
nen der Erziehung und dem Unterricht gewidme- 
ten Bestrebungen. Deu Schlafs bildet die Würdi- 
gung seiner akademischen Lehrthätigkeit. Ex 
folgt dann noch oin 145 Seiten starker Aulıang, 
der ein Verzeichnis der Schriften Forch 
eine Gedächtni 
sonders aus Briefen bestehende Auswalıl au 
Verstorbenen schriftliche Nachlafs. ent 

















den 
Arbeiten Forch 




















in klares 





Es ist den beiden Vorfassern gelungen, 
Bild der Entwicklang und der Forschungsart 
Forelihammers zu bieten und die wisseuschaftlichen 


Ergebnisse seiner Arbeiten in übersichtlicher Foru 
zusammenzufassen. 


Wurzen. M. Stending. 


Auszüge aus Zeitscheiften. 
Wiener Studien XX 2. 
8.161. K. Schenkl, Z 
Menandros. — 8.169. Fr. Marx, Die 
Schrift vom Erhabenen. Dio Überlieferung nennt 
Longin als Verfasser; der Name Diony 
einem. voreiligen Schreiber oder Leser hinzugefügt; 
in der Schrift weist manche Stelle auf nachhadrianische 
Zeit. Deweise ex silentio können gegen Lonzin nicht 
gelten. Manches stimmt mit Longins sonstigen Schrift 
überein. Abweichungen fiden ihre Erklärung, z. B 
























HRIFT FÜR KLA 








ISCHE PHILOLOGIE. 





1800. No. 5, 126 


dor Besonderheit des Stoffes. —- 8,205. H, Schenkl, 
Die handschrifliche Überlieferung der Reden des 
Themistius (Fortsotzung folgt). — 8. 244. Fr. Stolz, 
Der attribative Gobrauch von adrds beim soziauiven 
Dativ. Dafs air weggelassen sei, ist nicht anzu- 

'hmen, vielmehr ist die Hinzufüzung der Präposition 
späterer Gebrauch, ads aber Ersatz für die ur- 
sprüngliche soziativo Bedeutung des Dativs. — 8. 252, 
R. Kauor, Zum Bembinus des Toronz, nobst Nach 











Goldbacher, Beiträge 
einiger Oden des Horaz. — 8,298. A. Engelbrocht, 
Beiträge zum Jatelnischen Lexikon aus Sidonlus. — 
8.309. 3. Mosk, Ein unediertor Traktat Hegl Aida» 
Vat. gr. 578 uni Ambros. A 05 Sup — 8.322. 
Fr. Marx, Etruskisches in der Atellane. Non. p. 500. 
ist Irene die etruskische Form für Li 
H. Schenk, Zu Grattius, weist nach, dals der Vor- 
gleich des Suchens nach alten Schriftstellern mit 
einem Kriege der gnomologischen Litteratur angehört 

de nat. deor. 11 64, 161 ad similitudinem beilicae 














Berliner philologische Wochenschrift 51(17.De- 

zomber 1898). 52 (24. Dezember 1898). 

8. 1596 f. Bericht über die im Oktober zu 
St. Gallen zusammengetrotene internationale Konferenz, 
für Erhalt Aufbesserang alter Haudschriften. 
Es wurden die Erscheinungen einer zutage tretenden, 
schon fortgeschrittenen Selbstzerstörung der ältesten 
und wertvollsten Handschriften besprochen, die in der 
Vaticana und in Loyden getroffenen Vorsichtsmafsrogeln 
vorgeführt und die auf Dinge beaüglichen 
Forschungen von Dresdener Chemikern dargelegt. 
Allgemein betonte man die Notwendigkeit, die am 
meisten gefährdeten Handschriften der Nachwelt durch 
hotographische Roproluktionen zu retten. — 8.15971. 
Weitere Mitteilung über den neuen Band der Oxy- 
rhynehos-Papyri. Das Monanderfragment gehört der 
nregresigonden an; ferner sind Scholien des Ammonius 
zu ins XXI und Fragmento einer Tragddie entdeckt, 
die Niobes Schicksal behandelt und vielleicht von 
Sophokles herrührt. — 8. 198. Fr. Rühl, Zu 
Yellelus Paterenlus 1142, 2. In der Ausgabe des 
Y. P. von R. Ellis ist eine zu IT42, 2 
gebor von Rühl mitgeteilte Konjoktur fa 
gegeben; es ist zu schreiben “contracta classo tumul, 
ara privatus invectus. — 32 8. 1628-1631. 
J.D. Kan, Ad Horati Sat. II 5, 103. 104, giebt cine 
Darstellung der früheren Emendations- und Erklarungs- 
versuche und Host die Stelle so: 

Spargo subinde, et si paullum poteris, Iaerimas: sois 

Gaudia prodentem voltum colare. — 

8.1631 £. M. Rubensohn, Nachtrag zu Sp. 1502 
(Apollinische Weisheit), ein Gedicht Herders betreffend, 
das dieser nicht aus dem Griechischen, sondern ans 
dem Indischen umgeformt habe. 


















































Brnueis dezwaioyuei 189%, 1. 2. 

1. Kavvadias, Inschriften von der Akropolis. 
(mit aka Parka de aliinden; Ischrlten mit 
Arch — 8.21. Kuruniotis, Adgvo 
und Xi 46, 476; 53, 470) 
s.2. 
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und Abbildungen), eine unberührt gebliebene. vor- 
geschlehtliche Grabstätte, in der zahlreiche Gefüfse 
von ungewöhnlichen Formen mit vorschiodenen Vor- 
zierungen gefunden eind. — 8. 121. A. v. Ridder, 
Zwei Spiogel ungewisser Herkunft im Ednxdv 
Movestov (mit Abbildung der erhaltenen fguren- 
reichen Grill). — 8.135. Kavradias, Zusätze zu 
8.5 und 'Eg. 1897 8. 195. 


Proufsische Jahrbücher 951. 

8. 120-135. P. Hartmann, Der praktische 
Erfolg der Lehrpläne vom Jahre 1892 an unseren 
Gymnasien. Das Gymnasium vor 1982 brachte. die 
Sehtler zar Freudiskeit an der geist dns 
humanistische Gymnasium der 
weder die Anhänger der Moderne uoch die Anhänger 
der Antike. Man schafo daber das Monopol des 











Ätene e Roma. 

8. 257-978. 
Italiens. 
Einwohnerzahlen. — 8. 27828: 
Das 10. Epinikion des Bakchylides; Besprechung des 


6. (Noromber-Dozember 1898). 

G. Beloch, Die Städt dos alten 

Schr eingehende Untersuchungen über die 
E. Romagnoli, 


Mythis, seiner Vernertung durch den Dichter und 
metische italienische Überstzung. — 9. 283 205 
Camillo Vitelli, Die Sisen des Station. Charakte- 
nik. dieser Diehtungen und des Dichlers, wobei 
Vollmers Ausgabo besonders rühmend genannt wird. 
— 8.310. Die neueste Dakchylides-Litteratr. 








‚Kezensions-Verzeichnls phllol. Schriften, 
Acschyli Agumemnon, cd. M. Blaydes: Ber. 47 
8.359. Euthält manches Nützliche und Geistreiche. 
A. Martin. 
?49nr&, aiyygapna neguadiniv vis dv Adfvuns 








Yniarnovvehg "Eraugelag: 1.0.47 5.1813. Inhalts 
angabe von 6. N. Hl. 
Bacehylides, Tho Poems of, .. ... clited by 





EG. Kenyon: Nplit. 24 8. 556.558. Diese erste 
Ausgabe verdient in hohem Mafse Lob und Anerkennung. 
7. Sitzler. 

Baethgen 





Fr, Hiob: TRLZ 24 8.6251. 
schmackvolle und treue Übersetzung. K. Bude 

Bernhard, Schriftquellen zur antiken Kunstgo- 
schichte: Zisehr.f.d. Gymn 8/9 8. 574-577. Ver. 
dienstlich, aber hicht unmittelbar im Unterrichte zu 
verwenden. IL Guhrauer. 

Dertsch, Heinr., Pherekydeische Studien: DL.Z. 
46 8.1753. F. Bethe skizziert den Inhalt des 
Sehrifichens beifällig. 

Blaydos, M., Advorsaria in varios pootas: Aer.A7 
8. 359%. Euthält einiges schr Gute und manches 
Unndtge. A. Martin. 
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by Francis W. Kelsey: NphR.24 8. 





vielen guten Beobachtungen und nat 
enthält dor Kommentar manche Fehlgrifs, Ka. Wulf, 

Caesar. 1. Commentarii do b. Altxandrino roc. 
B. Kabı OlMin; 2. de 


b. Hispaniensi, Caesaris et Hirtii fragmenta ruc 
Rablerz 3. de b. Gallico herausg. von Rheinhard, 
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8. Aufl. von Herzog: 206. 49, 10 8. 892-888. 
1. Wird anerkennend beurteilt. 2. Steht auf wissen- 
schaflicher Höhe. 3. Wird bestens empfohlen. 4. 
Polaschek. 

Ciceros Reden, Jahresbericht für 1898-1898, 
von F. Tauterbacher: Zusehr. j.d. Gymn. 

Collignon, Geschichte der griech. Plastik, 2. 
Bayer. Gym. 910 





ertragen von Baumgarten: 
8.779. Im Ganzen gelungen. H. 7. Urlichs 





ilthey, K., Otfried Müller: D. Rundschau XXV 8 
ie Rede, aus der wir auf 
den Jugendfrühling der Philologie zurückschauen. xy. 

Glöckner, Foodor, Homerische Partikeln mit 
neuen Bedeutungen: ph. 24 8. 553-550. Das 
Buch fördert ırotz. des Fleifses und der Sorgfalt, mit 
der es ausgearbeitet ist, die homerischen Studien In 
keiner Weise, E. Eberhard. 

Grögoire ct Mathieu, Nourelle Chrestomatlie 
grecque: Aev. de Pinstr. publ.en Belg.41, 5 5. 3611. 
Empfchlenswert. I. Bider. 

Grenfell, P., und $. Hunt, The Oxzrlynchus 
Papyri, I: TRAZ 24 8.628-631. Aufzählung der 
theologischen Stücke, von denen die Matthäusfragmento 
als Altesto Erangelienlundschrift besonders horvorge: 
hoben worden. Für die Akten wäre genaue und voll 
ständige Publikation besser als Auszüge. ch. Deiemunn. 

Gruppe, O,, Griechische Mythologie und Religions- 
geschichte 1: Z0G. 49, 10 8.8991. Zeugt von sclb- 
Stindigem Forschungseifer. 4. Zigerle. 

Hesseling, D. C., Charos: Ar. de Fintr. pub. 
en Bely. 41, 58. 356.361.  Zustimmende Tnhaltsan- 
gabe von A. Gitie 

Hiller von Gaertringen, Die archaische Kultur 
dor Insol Thora: NplR.24 3.8648. Ein interessanter, 






























| auf eingehender Sachkenntnis beruhender Vortrag. 


Rt. Hansen 
Siegfried, Regententabellen zur Welt 
CSS. 18841, Wird. entschieden 





abgelehnt. 
Hock, A., Bindes sur quelgues campagues do 


Cisar dan 1a’ Gnule Belgique: Men. de Liner. pub. 
en Beg.41, 5 8.3651 Viel Problematisches wird 
hier als sicher hingestell. FL 

Wodermann, Max, Unore Armoosprache im 
Dienste der Cisar-Übersetzung: Z.C. 47 8. 1868 1. 
len, die Cäsar lesen, wird das Büchlein schr will 
kommen sein. 

Homer. 1. 
. Ms verkürzt von J. Buch 
. 705.700. 
Auswählenden Lehrer ungemein nützlich sin. .M. Seile. 

Jannaris, A. N. An llisterical Greck Grammar: 
Nplek.24 8.560-569. Das Buch hat scine Minzel, 
bedeutet aber einen wichtigen Fortschritt. Gurte 
Hertig. 

Jösephus. Untersuchungen von Hans Drüner. 
— Über Christus und die Christen, von Franz Doll: 
DLZ 46 8.1753. P Viereck errkennt dio erstere, 
gezen Dostinon gerichtee Schrift als einen erfreulichen 
Beitrag an, verwirfi die zweite als wertlos. 

Kaihel, Geora, Die Prologomena mrgl xapadir 
1.C. 48 8. 1897-1890. Die Ablandlung ist vo 











Bayer. Gym 
1. Ungemein sorgfitig, 2. kann, dem 
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fündamentaler Bedeutung für die Geschichte. der 
antiken Poctik. 6. Thiele. 

be, Hans, Dor Marsch der Zehntansend 
yom Zapates bis zum Phasis-Arases: Nphlt. 24 
8. 559 £ Eine schr sorgfältige, eingehende Studie, 
der nur eius fehlt, die Autopsie. A. Hansen. 

Krüger, G., Geschichte der altchristlichen Litte- 

in den ersten drei Jahrhunderten: Ni. 24 
Der Hacptvorza des, Buches ist seine 
ho Zurorläsigkeit und praktische Brauch“ 
2 IR damun 

Levi, A. Dei suflss) usceni in Sigma: ter. 47 
5.339. Unergiebig. V. Heuny. 

L.intzel, Franz, Zum Iteinischen Unterricht in 
Quarta: NphR.24 8.5691. Eine gediegene Arbeit 
Tröschhorn 

Menanders Faugrös ty B. BP. Grenfell 
.d 4.8 Hunt: Nphft 24 8.5581. Diese Ausgabe 
weist manchen Fortschritt auf. Will. Weinberger 

Müller, Max, Nouveles &udes de mptholorie, 
rad. yar ion Job: BphW. 48. 8. 1489-1490. 
Zahlreiche Unrichtigkeiten weist Ferd. Just in Müllers 
Ausführungen nach. 

Ovid. 1.04 Verbannung von M. Heitler; 
2. Schulwörterbuch zu den Motamorphosen von II. 








































Jurenka: Z0G. 49, 10 8. 880-882. 1. Wird ab- 
gelehnt. 2. Ist in seiner wohldurchdachten Anlage 
geeignet, die schärfsten Gegner der für Unterrichts- 





Zwecke angelegten Spozialmörterbücher zu entwaflnen. 
3. Golling. 

Prosopographia imperii Romani cd, Punlur 
de Bolen cu Hermannus Dessau: 1.0.47 8.1851 
Dieser 3. Band sicht vollkommen auf der Mühe seiner 
Vorgänger. GW ....a. 

Glandii Ptolemaci opera . 
berg: 1.0.48 8.18991. Eine wertrole Arbeit. FH. 

Reich, R., Übungsbuch der at, Elementarsiliiik, 
2. Auf: Bayer. Gymn 9710 8.763:704. Vortrelich, 
F Fürin 

Reichel, Wolfgang, Über vorbeenische Güter- 
kalte: 1.0.48 8. 19044. Die scharfsinnigen Baoh- 
achtungen und Deutungen werden fruchtbare Anregungen. 

TS. 
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M., Über den logischen Aufbau der 
und 2. olynthischen Reie des Demosthenes 
Z66.49,10 5.942. Befriedigt nicht. Fr. Stamrezka. 
Skulpturenschatz, Rlas ML Jahrgang: 
Bayer. Gymu 9:10 5.780. Gl HT, Urliche 
Terentius, Phormio, vor Aufl. 
von E Hauler: Res. 47 8.860382. Fast ein neues 
Werk, aber zuviel Verweisungen. E Thomas. 












Thomas, P., Corrections au texte des Ittres de 
Senöque- 2. serie: BphW.48 814884. Die Ver- 
besserungen sind immer wohlerwogen, aber viele 
halten einer schärferen Prafung nicht stand. 0. Hafr- 


bech, der selbst drei Vermutungen beisteuert. 

Miscellanoa Tironiann herausg. von W. 
Schmitz: BplW. 48.8. 1480-1486. _Eingehende, 
schr anerkeunende Skizzierung des Inhalts von @. 
Gundermann, der eine Sammlung der zerstreuten 
kleineren Arkeiten von Schmitz anregt. 

Tsountas, Chrestos, and J. Irving Manatt, 
The Myeenaean age ...... With an introduction by 
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130, 
Dr. Dörpfeld: .C.48 8.1904. Eine sehr erfreuliche 
Pablikation. 7.8. 

Traruiok, J., Zur Komposition der 44. Rede 
des Demosthones eds Augden: Z0G. 49, 10 
8.942 1. Fördert das Verständois der Rede. Fr. 
Slamrezka. 

Tyskiewiez, M., Memories. of on old callector, 
transl. by Mrs Andrei Lang: Athen.3T11 8.833-835. 
Von hohem Interes 

Ussani, V., Orazio lirico: Bph W488. 1486. 
Bringt zwar keino neuen Ergebnisse, aber eine schr 
verständige und zutreffende, darum losenswerte Be“ 
handlung des Themas. J. Häufaner. 

Vivona, Fr., Sul IV. ibro del" Eneide: 
83231, Ce zu mit. E. Zioman 

so, Paul, Über den Weinbau der Römer: 
D1Z86 8. 1755. Umelehtig und gesicht 1% 
Mersch 

Weifsenfels, P., Griechische Schulgrammatik : 
256. 49, 10 8. 888,890. In der Formenlehre wäre 
im einzelnen noch manches zu bessern. Fr. Sol 
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Mitteilungen. 
Archtologische Gesellschaft zu Barlin. 
Winckelmannst 
Am Geburtstage Winckelmauns vereinigte sich in 
gewohnter Weise in den Sülen des Architektenhauses 
eine grofse Zahl von Mitgliedern und Gästen der 
Gesellschaft zur Feier des Winckelmannsfestes. Die 
Festschrift von Erich Pornice, Mellenitische Silber 
eföhe dm Antiguarinm der Königlichen Museen, 
var den Mitgliedern schon vorher zugestellt worden. 
Ausgehängt im Saale war eine Reihe von Tafeln aus 
dem jüngst erschienenen dritten Fete der vom Kalerl, 
Deutschen Archäol, Institute heransgezebenen Archt= 
tektomischen Srudien von Sorglus Androjowitsch 
Iranoff. Auch die beiden früheren Hefte des- 
selben Werkes (I. Aus Griechenland, II. Aus Pompeji) 
Tagen aus. 
Die 








tzung eröffnete der Erste Vorsitzende, Herr 

einem Rückblick auf das ver- 
gangene Jahr und gedachte zunächst der Grün- 
dung des österreichischen archäologischen Instituts, 
von dessen Zeitschrift der erste Jahrgang nun: 
mehr, abgeschlossen vorl Die Gemeinsamkeit 
der Ziele und der wissenschaflichen Grundsätze be- 
gründeten die schöne Hoffnung auf eine dauernde 
Waffenbrüderschaft zwischen der neuen unter Otto 
Benndorfs Leitung stehenden Anstalt und dom älteren 
deutschen archdologischen Institute. Von der Thätig- 
keit dieses letzteren war der Versammlung eine Probe 
vorgelegt in der letzten Lieferung der arclitektonischen 
Aufnahmen des russischen Architekten Alexander 
Ivanof,, welcho dio Caracallathermen umfafst und mit 
Singehenden Erläuterungen von Prof. Hülsen in Rom 
ausgestattet ist. Der Redner gedachte der hoch“ 
herzigen Stiftung des verewigten Künstlers, deren 
ittel nunmehr nach Abschlufs der Publikation der 
Zeichnungen der Brüder Isanoff zur Verfügung des 
Instituts. und der kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften zu $t. Potersburg stehen, vom Institute zu 
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Ausgrabungen, von der Akademie zu Preison für 
naturwissonschaftliche Werke zu vrwenden sein worden. 
Der Radner erinnerte sodann an die ruiche Aus. 
grabungsthätigkeit des vergangenen Jahres und gab 
kurze Mitteilungen über die Untersuchungen, die im 
Laufe des letzten Sommors im Auftrag der athonischen 
archäologischen Gesellschaft Dr. Sotiriadis in Thormon, 
der Mauptstalt des ätolischen Bundes, Herr Stauro' 
pullos auf Rheneia, und das Mitglied unserer Gesell- 
ft, Herr Dr. Otto Rubenschn, im Auftrag des 

archäologischen Instituts auf Paros aus- 
geführt habe. Zum Schlufs gedachte der Redner als 
eines besonders. erfreulichen wissenschaflichen Er- 
Signisses der Erneuerung von Justis Winckelmann. 
Das vor einem Menschenalter mit Begeisterung auf- 
genommene Werk Hiege nun in neuer Bearbeitung ub- 
geschlossen vor, fir die die wissenschaftliche Welt 
dem Verfasser den wärmsten Dank schnldo: es stehe 
zu hoffen, dafs es auch in dieser neuen Gestalt noch 
für mauche folgende Generation eine ebenso reiche 
Quelle der Belehrung und Bildung bleiben werde, wie 
für die Gegenwart und jüngste Vergangenheit 









































Darauf hielt Kerr U. von Wilamowitz-Mocllen- 
dorff einen Vortrag über griechische illustrierte Volks- 
bücher, dessen Hauptsätze fulgende sin 
Die sogen. Wischen Tafeln geben Darstellungen 

der Heldensage, vere fen, die 
zum Teil nur die Figuren benennen, zum Teil auch 
die Geschichten breiter erzählen; die Tuaten des 
Herakles stehen neben einer Darstellung 
theose. Es nen sich oft Quellenangaben, manchmal 
schr gelchrte, und auch Darstellungen und Erzählungen 
ohne solche. Verfertigt ist wenigstens die Masse von 
einem gewissen Theodoros, der in die augusteische 
Zeit zu gehören scheint. Die Darstellungen könne 
nur als Illustrationen des Textes, wenn auch nicht 
des kärglichen, den Theodoros aufschrieb, betrachtet 
werden. Sie bieten auf Schritt und Tritt Parallelen 
zu anderen Darstellungen, zum Teil viel vornehmeren, 
allein man braucht nur die Masso der Kampfscenen 
anzuschen, um den Gedanken abzuweisen, dafs diese 
bildliche Nacherzählung ohne einen erklirenden Text, 
bestanden hätte Charakteristische Scenen mögen 
nach berühmten selbständigen Bildwerken gegeben 
sein: für die Masso gilt nur, dafs die weite Vor- 
breitung konventioneller Darstellungen bestimmter 
Scenen und sonst eine konventionelle Manier der 
Ulustration nachgewiesen ist. Die Ausführung ist so 
gering, die Texte sind so ia epitomiert, dafs 
weder Bilder noch Texte 'heodoros geschaffen 
sein können. 

Die Posthomerika in dieser Überlieferung berühren 
sich, von den Dichternamen abgesehen, so nahe mit 
den Auszügen des epischen Cyklus bei Proklus, dafs 

& Chrestomatbie 
ist erst im Gebrauche der byzantinischen Gelehrten 
des 9.11. Jahrh, etwa nachweisbar. Es war ein 
Asthetisch-kritischor Abrifs der Litteraturgeschichte. 
Die Auszüge der Epen sind durch die Prolegomena 
einer Homerausgabe erhalten, die wir schon im dritteu 
Jahrhundert nachweisen können; sie mögen abe 
später Leigefügt sein. Dafs der Auszug der K, 
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50 viel genauer ist als die Postbomi 
dafs beide durch verschleiene Kanile anf uns ge- 
kommen sind. Dafs die Auszüge recht alt sind, zeit 
3.D. die ganz nah zu Proklıs stimmende Teloronie 
hei Hyeio. Ulskin war cin gricchischer Schifseler, 
dessen Genealoglen allgemein verbreitet waren, als 
der sog Dosihons {m Jahre 207 einige Kapital ins 
Lateinische bertrag. Die uns erhaltene Übersetzung 
ist viel jünger und hat die Geneogien in einzelne, 
Fabeln aufgelöst. 

Gerade der Auszug der Kyprien stimmt zum Te 
wörtlich mit den neuerdings entdeckten Auszüen aus 
der apollodorischen Biliotic, die al die troischen 
Geschlehten wesentlich auf Grund dieser Auszüge er- 
zahl hat. Dies Bach ist auch erst in byzantinischer 
Zeit nachweisbar, seit dem neunten Jahrhundert das 
Handbuch für die alte Holdensage. Es will aus- 
sesprochnermafsen den Sof der ganzen Ilen- 
geschichte so dafs &s die Lektüre. aller 
Dichter entbehrlich macht. „Die Dichtererklirung des 
spüteren Altertums hat auf Schritt und Tritt ähm 
liche Erzählungen des heroischen Stofes benutzt uni 
ausgeschrieben, insbesondere jene Iliasausgabe. der wir 
die K) 

Älterer gelchter Varlanten summalnder $ 
Verwirrung gestiftet. indem bestimmte 
Zeugen fir eine Ges 









































Namen als 
'hte angezeichnet wurden, die 
aus jener Erzählung der Heldensage stammte, aber, 








wie in dem lateinischen Hygin, einzeln ausgelöst war. 
Wie man hier die Vulgürerzählung von den gelehrten 
Zuthaten sondern mufs, ist die Variantengelchrsamkeit 
Auch in der apollolerischen Bibliothek cin Zusatz; 
‚dafs aber diese Vermischung alt üblich war, beweisen 
‚die ischen Tafeln, die über ‚lie Dichter kritisches 
und pinakographisches beibringen wie Proklus und 
sogar oin so raros Stück gramnatischer Gelehrsamkeit. 
wie die Tagzihlung Zenodot 

Die Benutzung der Vulgaterzählung der Helden. 
sage, natürlich wie bei dem sog. Apollodor zum Teil 
auf Grund der Auszüge alter Dichtungen, ist nach 
weisbar bei römischen Dichtern wie Ovid und Vergil. 
Und noch vor ihnen hat Diodor eine gencak 
Erzählung der Heldensage im vierten Buche aus- 
geschrieben, dio sich mit Apollodor nahe berührt. 

Es kann niemand, der die spätoro Tradition mit 





























Urteil überblickt, bezweifeln, dafs eine Litteratur be 
Tafeln 


standen hat, zu der die Texte der illschen 
auch gehören, eine durch ihre allgemeine V 
ungemein einflufsreiche Litteratur, auch 
volle, da sio ja auf den odelsten Dichtungen Fuß 
aber’ eino alles andero als vornehme. Ihre einzelnen 
Autorennamen ie Hygin oder 
psendonym eitererklärung, sor 
dern die trivinle und ıann besonders die der Verfall- 
zeit benutzt diese erzählenden Bücher, aber schon 
für Divdor und Vergil haben sie die alten Epen er 
setzt, die nach dem dritten Jahrhundert v. Chr. ke 
vereinzelt ein Grammatiker eingeschen hat. 

is fragt sich, ob «io billliche Darstellung der 
tischen Tafeln dazu gehört. Da treten die homerischen 
Becher ein, die selbst in einzelnen Exemplaren in das 

& Jahrhundert hoch hinaufschen, und da sie 
jachbildungen von Metallgefäfsen sind, die Gattung 
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sicherlich für das dritte Jahrhundert voraussetzen 
Tassen, Hier finden wir lastrationen im entschiedensten 
iune des Wortes, 2. B. von der Iphigeneia in Aul 
fast Scene für Scene, aber auch von dem Auszuge 
der kleinen Ilias des Lesches. Aber jeder 1 
giebt nur ein kleines Stückehen, keinoswages 
ein abgeschlossenes. Und dann bemarkon wi 
Honer, d.h. Iias und Odyseoo selbst illustriert worden: 
da siehe eben; anderes wird 
an der Hand eines Prosaauszuges ilastriert, wie die 
kleine Mas: da steht der Autorname dabei; anderes 
aber an der Hand von anonymen Erzählungen wie. der 
Raub der Helene durch Theseu 

Es mus unmittelbar einleuchten, dafs die Texte, 
auf die die Beischriften der homerischen Becher 
zurückgehen, derselben Art sind wie die oben charak- 
terisierten, dio immerbin bis vor Diodor konstatiert 

Wir sind damit in einer so gobildeten Zeit, dafs 
Homer und Euripides nicht anders als selbst gelesen 
werden, also, wenn wir Illustrationen zu ihnen in mn 
scheinbaren Erzeugnissen des Kunsthandwerks fnlen 
illstrierte Ausgaben von ihnen anzunehmen sind. Im 
übrigen sind es wesentlich Prosanuszäge der alten 
epischen Literatur, die nur noch stoliches Interesse 
bot. Diese Umsetzung ist auch sonst, nachweisbar, 
Wir haben prosalsche Citate mit den Namen alter 
Epiker, Kinaithon Kroophylos Eumelos Peisandros, 
yon diesem nichts geringeres als die auch homerisch 
genannte Ödipodie. Aber auch was die Namen alter 

zenerzähler, z, B. den des Plerekydes, trägt, ist 
thatsächlich oft Nacherzählung, z. B. der Eocen, uni 
wit der Scheilung von zwei Pherckydes kommt man 
nicht aus. Offenbar sinl prosaische Erzählungen der 
Heldensago, d.h. der alten nationalen Geschichte, in 
der Schule und in den tieferen Schichten der Gesell 
schaft in eben so ansprachsloser Form wie von der 
Tierfabel umgegangen, seit cs überhaupt ein lesendos 
Pablikum gab, Ja, cs ist schr glaublich, dafs schon 
die Tragiker solche Litteratur beoutzt Laden, da die 
Herakles- unı Theseussaxe z. B. nie eine volkstümliche 
epische Bearbeitung gefunden haben, wie den auch 
beide auf den Bechern und Tafeln ohne Quellen- 
angaben illastriert werden. Die Umgestaltung dieser 
Literatur im Laufe der Zeiten, das Eindringen mo 
derner Bearbeitungen (Apollonios), gelchrter Citaten 
acster u. del. wird im einzelnen fast immer Auikel 
bleiben, im ganzen ist sie völlig Klar. 

Wann sich dio Ilnstration dieser Aufgabe be 
mächtigt hat, d. I. ob vor dem dritten Jahrlundert, 
mufs noch dahin sieben. Wir haben die Ilustration 
der Bücher stark unterschätzt. Dafs technische 
Schriften, mathematische, astronomische, architekto- 
nische, mechanische nicht ohne Zeichnungen dokbar 
sind, ist klar, und da fehlen die erhaltenen Proben 
icht. Das Kräuterbuch des Kratenas ist uns oben 
bekannt geworden. Die Portraitsammlung Varros wird 
zwar von Plinius als eine grofse Erfindung bingestel, 
aber wie die Epigramme darin doch nur Nachahmung. 
der Alexandriner sind, wird man es von den Portraits 
such sagen müssen. "Deren biltliche Tradition gebt 
bis zu dem Trierer Monnus herunter, die literarische 
sicher bis Dioskoriles hinauf, dessen Gedichte auf 
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Sophokles und Sositheos bildliche Beigabe fordern 
freilich kann das ein Wandbild oder ein Statuenpaar 
benso gut gewesen sein wio cin Buchbild, denn die 
Verbindung von Gedicht und Bild kennen wir ja aus 
Pompei. Illustrierte Dichtungen aus römischer Zeit 
haben wir genug, und manches, z. B. die Verse auf 
die Monate in der lateinischen’ und griechischen An- 
hologie, setzt die Beigabe von Wie 
weit das ging, hat sich neuerdi 
Schrifenmasse gezeigt. Wein wir eine Ausgahe des 
Terenz haben, wo die Scenen in mannigfacher Weise 
illustriert sind, wer wollte bezweifeln, dafs es mit 
Menander ebenso war, und die erhaltenen Wand- 
gemälde und Reliefs mit Komdienscenen gewinnen 
so einen Zusammenhang. Und lange ehe der ambro- 
ianische Homer verforigt wurde, mufs os ähnliches, 
gegeben habon: bemächtigt sich doch die christliche 
Kunst sofort der Buchillustration. Das ist Freilich 
alles noch vornehm und kostspielig; aber als Theo- 
dorus und gar Dionysios lebten, ist die Bittezeit des 
Buchgewerbes, der Gelehrsamkeit und expansiv auch 
der Kunst. Wir dürfen da wohl etwas von der Ille- 
strationsfreudiekeit für möglich halten, die wir n 
mentlich in Deutschland au der Jugend des Buch- 
drucks und Holzschnitts Lewandern. 

Welche Perspektiven sich. einerseits künstlerisch 
für dio sog. Musterhücher der pompejanischen Zimmor- 
maler und der Sarkoplagarbeiter, andererseits für die 
Tradition des opischen Stofls, den sog 
elus erueben, soll unerörtert Deiben: wie wicht 
der erhaltenen antiken But 
sırat dürfte ebenso einlouchten, wie dafs nur 
durch die Vereinigung der literarischen und der mo- 
numentalen Tradition bleibende Ergebnisse erzielt wer- 
den könne 


















































Don Schlufsvortrag hielt Herr A. Trendelonburg. 
Er hatte folgenden Wortlaut: 
seiner autura Priapea führt Horaz den Garten 
‚gott Priap redend ein. Aus einem wertlosen Stück 
Feigenholz sei er durch den Willen des Tischlers, der 
icht recht wufste, ob er eine Bank oder einen Gott 
daraus machen solle, zu seinem hohen Berufe. ge 
kommen. 








"So ward ich ein Gott, und Diebe und Vögel 
ich zumal: denn Diebe erschreckt die ge- 
hobene Rechte 

und das gerötete Glied, das vorn unbändig mir 
aufragt; 

doch dem Vögelgeschmeils, 
im Scheitel 

oben das Rohr und erlaubt ihm ni 
Garten" 

Wie die Worte in vertice arındo fira zu deuten 
seien, darüber haben sich die Ausleger bisher nicht 
cinigen können. Die einen denken an cinen Rohr- 
Kranz, audero an ein Rohrbäschel, dessen Rauschen 


schench 








wehrt feststeckend 





it zu nisten im 





) Hor. sat, 183 
Deus inde go, Furum aeiumque 
arm formldo: ha furce desba cover 
Obnegenogue vuber yorrictun ab inguine yalıs, 
Aut Importumas voherea in vertiee arı 
Terrel era vetutzue nos connere In hart 





1. Fehrunr. 





Winde die Vögel schrecke, noch andere an die 
“Leimspindel des Vogestellen‘, Erklärungen, die eier 
Prüfung nicht stanikalten, da cin Kranz so wenig, 
wie Windesrauschen Vogel scheucht, eine Leimrute 
aber nirgends unzweckmäfsiger angebracht werden 
könnte, als auf dem Kopfe eines Standbildes. Wer 
io Denkmäler zu Rate zieht, wird über den Zweck 
(des Rohres nicht im Zweifel sein) Sie Ichren uns 
lich cine Vorrichtung zur Abwehr der Vögel konnen, 
(ie richtig verstanden gennu der am Horazischen 
m denkenden entspriet. Denn auch hei diesem 
(ie Vorrichtung iu erster Linie dazu bestimmt, die 
mit Monnig. bestrichene Statne des Gottes seihst vor 
Verunreinigung durch Vögel zu schützen. Das Ichren 
(die Worte, mit denen er seine Spukerzählang schlief 
Flankee ich, sollen die Raben das Hanpt mit weift: 
Hiehem Miste mir einsudelı‘) Das wäre also das 
Schlimnste, was Priap zustofsen könnte. Natarlicht 
Denn nur wenn sein leuchtendes Mennigrot in unan- 
getnstetem Glanze strahlt, kana or seine Bestimmunz 
Als Vogulscheuche erfllen; er wäre alle andere cher 
als eine forwido, wenn Vögel sein Haapt als Rulc- 
sitz und Ablagerungssttte benutzten. Gleich der erste, 
der es vorsachen wollte, mufs vorscheucht. werder 
denn auch eine geringe Spar ungestrafen Vorweilens 
erzeugte unabsehbare Nachfolge. Daram trägt der 
Yindliche Gatt oben im Scheitel, wie dor flemen seinen 
japer, sein zugespitztes Rohr. Darf doch die Aus- 
stattang des Holzildes nicht viel kosten. Kosbarere 
Statuen iragen einen Dora aus vornehmerem Mater 
(wir wissen cs von den schön bemalten Marmormad. 
ehon der Akropolis, die zu nicht geringer Über- 
raschung für moderne Augen all einen solchen Dorn 
im Scheitel baben, al 
Die Übereinstimmung, zwischen. dem 
Triap ist so aufallend, dafs die Horazstelle bei den 
Herörterungen über "Vogelabsehr' schwerlich Lis hone, 
unbenutzt geblieben wäre, ht nicht der hachverdiente 
Gelhrte, der mit gewohuter Umsicht dieser Frage 
zuuret nächgegangen I’), die Schurzvorichtung Lei 
den Akropolisstaluen in einer Weise, gedeutet, die 
Sie als ganz verschlden vun der des Prlap erscheinen 
hassen mafste. Eugen Petersen nämlich denkt sich 
io spitz zugehonden Ste dazu bestimmt, vollrande 
Metallscheiben zu tragen, und weint, daf bierdarch 
ert würden, Kopfe der 
Er finde sich iu dieser Auf 
durch die Wahrnchmung bestärkt, dafs der 
Bronzestit “after am oberen Ende nach’ die zuın 
Hinfügen in die Scheibe gemachte Verdünnung 


%) A, Michaelis, Die Priapoyen der Euporu aur 
dee (Arescplar, Mit aus Öierwich 18 15 des 
SeneAllr, erinnert (ei Gelegenheit eines Helle, dns Frl 
sichend nit eine hoben Ditsenrohr In der Merhten zeigt, 
An die Auraztelle uur des Lohres wegen; zur Lrläuterung 
ir Stele Hefs sich aus dieser Darstellung nichts gewinne. 

9 Hor, sat IMint. 

Menior at el quid, merdie caput inguiner als 
Borrorum. 

Auch anderen Beschigungen durch Vögel. waren 
1 $üat dr Sandler süngsetzt, wie Cum, Par 
EASKU (Thal) 11 Ms 

Abepimueque vore sarpe, cum Hi 
Aendare corcna Impigerte gracenl 
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Anerun ferirf nie corneo cap, 
9 Arten. Mintel. XIV ED) 8.20. 200, 


1890. Sud. 196 





aufseise‘, Indes wäro eine solche Zarichtung technisch 
nicht zweckmäfsiz, denn der Dorn milste zunächst 
durch den Mittelpunkt der Scheibe hindurchgetrieben 
und dann erst durch Umschlagen der Spitze oder 
dureh eine oben aufgesetzte Schraubenmotter oder 
einen Niet zum Festhalten der Scheibe stark gemacht 
worden. Hiervon aber ist an den unversehrt erhaltenen 
Spitzen nichts wahrzunehmen. Viel einfacher wäre 
es gewesen, den Dorn oben gleich mit einem Schran- 
bengewinde zu versehen oder aber ihn dicker statt 
dünner werden zu Iassen, um «ie Scheibe unmittelbar 
darauf festiöten zu können. Aber auch den beabsich- 
igten Zweck würde eine solche Scheibe schwerlich 
erfüllen. Denn bei der Länge der erhaltenen Dorne 
würde zwischen ihr und dem Kopfe der Statuo ein 
für manche Vögel z.B. Schwalben geradezu. ver- 
lockender Unterschlopf entstehen. Die Scheibe selbst 








aber würde, wenn gradflichig, Vögeln einen Ralieplatz 
ind dann der Statue nur "bei ganz unglaublicher 
Grüfse Schutz gexähren, wenn aber nach den Rändern 








zu abfallend, also pilz- jlhnlich, nicht An- 
lafs zu einor Bezoich haben, von der 
Petersens Auffassune ofenbar becinllufst worden ist, 





Aristophianes lüt nämlich sei 
für die Vögel optierenden Richtern allerlii Vorteile 
versprechen, so. den gegen sie entscheidenden mit 
böser Verunzierung ihrer weifsen Mäntel drohen: 
Stimmt ihr gegen uns, lafst zum Tragen erzuo Mönd- 
chen euch mr gleic 
Schmieden, wie die Statuen; dem wem dann von 
euch der Mond noch fehlt, 
wird, wann weiß er trägt lan Mantel, schwere 
Bufse zahlen uns, 
du von allem, was da #euchet, er sich arg bemalt 
wird achn'>) 
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Hier hat der von Aristophanes gebrauchte Aus- 
druck wjv und pnvfoxos Peiersen sichtlich zu der 
auch ron älteren Erklärern‘) geteilten Annahme ver- 
leitet, als habe die Sehutzvorrichtung die Form des 
Vollmondes, also einor Scheibe gehabt, eine Metapher, 
die — immer Potersens Aufassung als richtig vor- 
ausgesetzt — von Aristophanes nur gewählt werden 
konnte, wenn der Schutz nicht wie ein Pilzkopf oder 
Schirm gewolbt, sondern gradflächig war. Aber weler 
das. Grundwort wv, noch das Verkleinerungswort 
Appinxos bedeutet. die volle Scheibe, die für den 
Mond ja gar nicht charakteristisch, weil nicht ihm 
allein zukommend ist, sondern die'ihu vor allen an- 
deren Gestirnen auszeiehnende Sichel’), demnach in 
übertragenen Sinne: eine sichelförmige” Schlachtord« 
mung, dei de 

Aristophanos spricht also nicht von einem "Schutz- 
dach’, um die Statuen vor Besudelung durch flie- 
gende Vögel zu bewahren, sondern von einer Vor- 
Fiehtung, um die Vögel am gemüchlichen Ausrulen 
auf dem Kopfe der Statuen zu hindern.*) 

Eine sichelförmig gestaltete Vogelwehr hat sich 
an Statuen bisher, vieleicht nur zufällig, nicht nach- 
weisen lassen. Denn neben jenen langen Dornen fin- 
den sich zwar kürzere Bronzenägel, die schr wohl 
eine kleine Sichel mit scharfem Innenrande geiragen 
haben könnten. Nur lat sich nicht ausmachen, ob 
diese Nägel gleich von vom herein so kurz waren 
‚oder erst durch Ahbrechen der Spitze aus den länge. 
ren Dornen entstanden sind. Dagegen hat Petersen 
eine dreispitzige Gabel an einem Cirotaner Stirn- 
Ziegel gefunden”), die offenbar nur eine einfachere 
Gestaltung des Meniskos ist. Denn sie erreicht durch 
ihre drei Spiefse für gröfsere Abmessungen, was die 
Sichel mit ihrer Schneide und ihren beiden Spi 
für einen kleineren Raum: beide verhindern n 
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nur das Niedersitzen der Vögel oben, sondern auch 
das seitliche Auklammern an dio Mittelstange. Dafs 
aber auch der einfache Dorn bei Iebensgroßsen und 
nieht viel über Lebensgröfso hinausgehenden Statuen 
ein vollkommen ausreichender Schutz ist, daraber hat 
den Vortragenden auf seine Bitte Herr Dr. Karl 
ologe, fin Mai dieses Jahres 
Da der Iauge Dorn, den Worten des Ho- 
p entsprechend, im Scheitel der Statue 
angebracht ist, hindert or den Vogel dort, wo es ihm 
am bequemsten wäre, sich niederzulasson, und bietet 
ihm dafür die eigene Spitze. Die aber gewährt nur 
einem Fufse Raum und würde diesen, falls der Vogel 
seiner Gewol ich hier setzen wollte, durch 
Ihre Schärfe schwer verletzen. Praktisch aber grau- 
sam’, so lautete vom Standpunkt moderner Thier- 
schutzbestrebungen aus das Urteil des Ornithologen 
über den antiken Vogelepiofs. Hiernach werden auch 
bei den Metopen des Zeustempels in Olympia, b 

denen auf allen vorspringenden Teilen oben Bahr: 
löcher zum Einsetzen der Dorne erhalten sind, ein- 
vertikal Spitzen ausgereicht haben, um Vögel 
am Verweilen und Nisten zu hindern. 

'ür unser Gefühl bat die unrerhällte Belstang 
tworken mit unorganischen, nur durch Aufse- 
ren Zwang geforderten Dingen, wio Stützen, Pfeiler, 
Dornen, etwas Verlotzendes. Das Altertum hat augen 
daran um so. weniger Anstofs genommen, 
je rüeksichtsloser dergleichen Zuthaten sich als Not. 
behelf zu erkennen gaben. Wurde doch dadurch am 
ehesten dem Beschauer klar, dafs er cs bei ihnen 
nieht mit einem Teile des Kunstwerkes selbst zu 
thun, ihnen also auch seine Aufmerksamkeit nicht zu 
schenken habe.'") Bei den Schutzsicheln und «süften 
wird das Störende ähnlich wie hei den Metopen da- 
durch gemildert worden sein, dafs die Stataen auf 
ziemlich hohen Postamenten standen, die Aufiütze 
auf den Scheiteln also aus der Nähe kaum sichtbar 
waren 5 

Es ist eine geringfügige Äuferlichkeit, deren 
richtigere Würdigung soeben versucht wurde und die 
an sich kaum vordienen würde, im Rahmen eines 
Festvortrages behandelt zu worden. Allein es dürfte 
von ihr, wenn nicht alles täuscht, neues Licht auf 
eine vielbehandelte Dichterstele fallen und ihre Eı 
Orterung vieleicht aus diesem Grande freundlicher 
Nachsicht begegnen. 

Im Eingange der Vögel dos Aristophanes sind wir 
Zeuge folgender Scene. Zwei Athener, beide 
mehr jaug, in ihrem Charakter insofern Gegensätze, 
als der eine sich auf sein gutes Glück verläßt und 
lieber hoft als handelt, der andere, ein an 
Kopf, um einen guten Rat niemals verlegen ist, — 
nennen wir sio Hufers und Hatgen — sind ihrer 
Vaterstadt überdrüseig geworden und haben sich auf- 











Rufs, der bekaunte Ornit 
aufgeklärt. 



















































































’) ie Form des urotesos, den Stdniezka in seinem 
Aufsatze Ober Antenof Ind u Geschichte der archalschen 











Malerei (Jahrbuch IN 8. 141) der Antener-Kore gugoben 
hat, it sun Kleinbrunzen abgeleitet, "aus deren Kopfe 
rose Blumen herauswachsen, kei denen aber le Blume 
atirich nichts wit der Vogelabwchr zu thun hat, Nach 


dem oben Bemerkten wird der anrexo; erheblich einfacher 
zu denken sein, utwa wie dor Halbuond der späteren 
Selonestatuen. 
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gemacht, um ingendwo in der Welt eln rahlgeres 
Plätzchen für ihre alten Tage zu suchen. Sie haben 
sich mit allem, was zur Auswanderung nötig ist, wohl | 
verschen, zunfchst mit heiligen Gerhten für das 
Gründunksopfer in der neuen Heimat, dem Topfe mit 
dem Kobleufener, das am Staatsheerde im Prytancion | 
entzündet it, Myrienzweigen und Opfergaben, dann | 
Ver auch mit allerlei Küchengeschi 
im neuen Haushalt, Kochtöpfen, Schüsseln, 
nd zwei kleinen Bratspiefen. Es nar mit Vorbedacht 
geschehen, dafs sie ans dar G 

eisen, die jede vllstinig. ch 
sic), die kleinste Nummer auswählten, denn da sie | 
Zunichst zum Vogereich wollten, ging ihre Erwartung 
über ein paar Drosseln als Draten schwerlich hinaus, 
Die meisten dieser Geräte sind In einem ziemlich 
umfangreichen Reisckorb verpackt, den zwei Sklaven | 
hinter ihnen hertragen. | 

So kommen sie von einer Dohle und Krabe ge 
heiter nach langer Wanderung enilich zum erschnten 
Reiche und werden vom Vogelkinige Tereus, Ihrem 
Schwager, freundlich, on den zur Versammlung ent- 
otenen Vögeln aber höchst 
Denn kaum sind diese der beiden Mensche 
ihrer Erbfeinde, ausichtig. geworden, als sie sich zu 
einem Massenangrift ordnen, der den beiden zur 
Flucht keine, zur Wappnung Wider den An 
Aufserst wenig Zeit Als. Deshalb heist Autgen, der 
bei der Übermacht der Gegner die Unmöglichkeit 
iner Ofensise sofort erkennt, das mitgehrachte Ge- 
schire als Schutzwafe verwenden: jeder soll zu einem 
Topf, einem Bratspleßs und zwei Essignäpfehen grei- 
fen. Letztere sollen zum Schutze der Augen vor- 
genommen, d. I. in die Augculücher der Maske gc- 
steckt werden”) Auf ers Frage, was der Topf | 
itzen sole, antwortet Zatgen: "Die Eule macht sich 
micht an uns, lt uns also, die wir die Komadie 
nicht sehen, sondern lesen, darüber im Unklaren, 
Welches Rüstängsstück dieses Geschirr abgeben sllte, 
Da iniossen Töpfe, wie berichtet wird, auf die Dicher 
der Häuser gestellt wurden, um Eulen fernzuhalten, 
Megt es am michsten, sie als Topfhelne auf den 
kahlen Hinterkopf der Maske gestülpt zu denken, da 
j kein Teil des Körpers in gleichem Mafse wie der 
Kopf dem Angrife der Vögel preisgegoben war.) 
Hhufers scheint nun wogen der Eulen beruligt zu 
sein, sieht jedoch in den Tüpfen allein keine hin- 
reichende Deckung gegen die vie gefährlicheren 
Krammklaner. Doch Kutgen weifs auch hier Rat 
Xim schnell den Dratspiehs und stecke iin vor dir 


21) Polls X 0 
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ein" kommandiert er und heist damit, nach der über 
oinstimmenden Erklärung aller Ausleger von Bentley 
is auf Robert'‘), ihn in die Erde stecken. Das 
wöro an sich ganz verständlich, denn der antike 
Drawspiefs hat keine Kurbel, sondern einen einfache 











| dünnen Handgrifl, der unten häufig in eine Spitze 


li 





ft; auch kann er nicht otwa als Lauze in die 


| Hand genommen werden, denn dazu ist or zu kurz 


und würde auch von den Angegrifinen, die ja wegen 
der Näpfehen nichts sehen, nicht wirksam verwendet 
werden können. Unverständlich aber bleibt, welchen 
Schutz die in die Erde gesteckten kurzen Spiele 
‚gewähren sollten. Selbst wenn man sie sich in den 
‚Korb gestockt denkt, der bei den Verteidigungsmals 
regeln sicherlich die’ Rolle eines Schanzkorbes spielte, 
würden sie die Küpfe der Bedrohten nicht decken. 
Doch die Sache wird nicht verwiekelter- Es komut 
nicht. zum Angrifi der Vögel. In dem Augenblicke, 
wo sio mit. grofsem Geschrei anrücken, tritt Terens 
zwischen sie und die Athener und bestimmt seine 
fügsamen Untertanen, erst doch einmal die Vorschläge 
der Ankömmlinge anzuhören. Der Vögel Kampflast 
legt sich, und die Athener schreiten zu einer par- 
iellen Abrüstung: sie entledigen sich ihrer unbequem 
sten Rüstungsstücke, des Topfes und der beiden Näpfe, 
den Bratspiefs aber behalten sie und patrouilicren 
damit innerhalb Ihres Waffenplatzes d.h. ihres Wall- 
korbes uni Küchengeschirres anf und ab. Dafs sie 
den Dratspiofs aus der Erde gezogen und in die 
Hand genommen hätten, wird nirgends gesagt; ja der 
Ausdruck &yovuag zw Oßellexov (398 1), nicht ur 
Bövras, kann scharf gefafst nur so verstanden wer 
den, dafs sie, wio Topf und Näpfe, so auch den Brat 
spiefs gleich bei der Wappnung irgendwo an ihren 
Körper angebracht. haben. 

Dieser Aufassung steht nun aber das xurdngfor 
gb oavıod ‘stecke den Bratspiefs vor dir ein 
schnurstracks entgegen. Da ist es denn bemerken 

dafs med amvrod nicht die handschrifliche 
Überlieferung, sondern eine von alleu noueren Heruus 
jgebern"’) in den Text gesetzte Vermutung Bentley’s 
ist, während die Handschriften — im Ravennas fehlt 
dieser ganze Abschnitt der Vögel — übereinstimmend 
mög erde bieten, eine Lesung, die nicht richtig 
sein kann, weil add» ohne Beziehung bleibt. In der 
That hat auch der alte Scholiast des Vonetus nicht 
das Masculioum, sondern das Femininum gelesen, 
denn er erklärt "und stecke den Bratspiefs zu dem 
Topfe'%, dachte sich ihm also anf irgend eine Weise 
zu oder neben dem Topfe befestigt. Dafs diese Er- 
klärung vor Aufindung der Akropolis-Mädchen und 
vor. Erscheinen des. Petersenschen Aufsatzes nicit 
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verstanden wurde, ist nicht verwunderlich, denn für 
die Anbringung eines Spiefses auf dem Kopfe fehlte 
es an jeder Analogie; seitdem sich aber unere Kenntnis 
in diesem Pankte erneitert hat, werden wir gut thun, 
den Wink der Denkmäler zu benutze. Dem Kopfe, 
als dem gefihrdetsten Teile, gilt die ganze burleske 
Wappnung: die Näpfe decken die Augen, den Schädel 
schützt vor dem Ansturnı der attischen Käuzchen der 
Melntopf, vor den Krummklunern aber das in den 
niederen Haarwulst. über der gesteckte Brat- 
spiefssehen'"), das leibhafte Konterfei der Vogelspiefse. 
auf den Statnen der Burg, über deren lustige Be- 
Krönung durch ‚Bratspiefse® auch mancher At 
schon sich lustig gemacht haben mochte, Denn 
naive Schutz vor den Vögeln war keinesweus auf die 
Zeit der altertämlichen Kunst beschränkt: das zeigen 
‚die olympischen Metopen, das der Horazische Priap 
Überall wo durch reiehliche Opfer, wie auf der 
Burg und in der Altis, oder durch die nawrliche 
Beschaffenheit des Ortes, wie in Gärten, Vögel in 
jgrofsen Mengen angelockt wurden, beulurften die Im 
Freien stehenden Statuen des Schutzes, und diesen 
gewährte ihnen mach wie vor das altehrwärdige 
iefschen oder das vielleicht modernero *Möndchen’. 
Und nun vergegenwärtige man sich die heitero 
Scene nach der teilweisen Abrüstung. Sobald Autyen 
merkt, dafs bei den Vögeln im allgemeiuen eine fricd- 
ichere Aufussung der Sachlage Platz greift, giebt or 
das Kommando "Gewehr bei Fuls’. Jeder entfernt die 
pfe aus den Augenhöhlen und stulpt den vom 
Kopfe genommenen Topf oben auf den Korl, so dafs 
er wie eine Mauerzinne aufragt. Klin 
mamelr die mit ihren Stiraspiefsen. 














































han jede Bewegung des Feindes.'*) So oft aber ein 
einzelner, besonders kampfestroher Vogel die Ver- 





folge 
werden: z 







EN 

Rn a ya 

En 

1 BTRLTEC wetten Din mer 

I 

Helmtöpfe auf ihn als Zinnen gestellt. so ergieht sich, 

ae ern EEE. SER 

EI 






































12 


schanzung auf eigene Fanst berennen will, stecken 
sie ihm ihr spiefsbewehrtes Haupt entgegen und zu- 
rück führt der Vogel vor dieser vogelmörderischesten 
und deshalb ihm verhafstesten Waffe seiner Erb- 
feinde, 

Der einzige antike Schriftsteller aufser Aristo- 
phanes, der von einer Vorrichtung zur Abwehr der 
Vögel "Kunde giebt, ist Josephus'‘) im ‚dischen 
Krieg (85, 6). Dieser berichtet von dem durch 
Heroies don Grofsen orneuerten Tempel zu Jerusalem 
“Längs des Dachfirstes ragten goldene, scharfe Spielse 
auf, damit sich kein Vogel darauf’ setze und den 
‚Tempel besudle'. Und an einer anderen Stelle (VI, 1) 
heifst es von diesen Spiefsen, dafs bei der Krstür- 
mung Jorusalems die Priester, die auf das Tempel- 
dach geflüchtet waren, diese samt ihrem  bleiornen 
Gestühl auf die Römer herabwarfen. An beiden Stellen 
I Josephus für die Vogelspiefee dos be- 
zeichnenden Namens ößeAof “Bratspioßse': Aristophanes’ 
Scherz mit seinen dsAfason ist also nicht 
ich schlagend, sondern zugleich ein zändendes Wort- 
spiel, 





























Proufsische Akademie der Wissenschaften. 
15. Dezember. 
Vorgelegt: 8. Iwanoff, Architektonische Studie 
ilioferung (Caracallathermen, Text von Chr. 
Der bisher für dieses Werk bestimmte Zins- 
ertrag wird nunmehr seitens des Deutschen Instituts. 
für Ausgrabungs- Untersuchungen verwendet worden. 
— U. Köhler, Das asintische Reich des Antigonos 
(Vortrag vom 1. Dezember). Wenn Antigonos auch 
in der inneren Verwaltung den beiden ersten Ptolemäern. 
nicht, gleichgestellt werden kann und In seinen Stndt 
gründungen hinter den ersten Seleukiden zurücksteh 
#0 ist er doch ein hätiger Regent und in der Reihe 
der Dindochen die grofsartigsto Gestalt. 

















Acndemie der inseriptions 
11. November, 

P. Thiers, Zum Kalender yon Coligny. Dorselbe 
bestand nicht aus einer Tafel, vielmehr beweist das 
Zeichen D am Rande des erhaltenen Steinos, dafs 
dieser der 4. unter seines Gleichen war. Also kann 
diesem Kalender kin fnfihriger Orks zu Grunde 
gen. 








Aufforderung zu Beiträgen für eine Büste 
A. Rombache, 

Um A. Rossbachs Andenken durch eine Büste 
oder ein Medaillon-Relief im Breslauer Archiologischen 
Museum zu verewigen, richten seine Freunde die Bitte 
an sciue Verehrer, Geldbeiträge an das Bankhaus E. 
Heimaon, Breslau, Ring 39, einsenden zu wollen. 

















'%) Die Stellen hat bereite Potersen a. a 0. 8. 218 
Veigebracht, 
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FRANZ HARDER. asia, 
Berlin, 8. Februar. 1899. No. 6. 
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Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertatiien uud sonstigen Gelegeubitsschriften werden gebeten, 
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Rezensionsexempl 


Rezensionen und Anzeigen. 
Franz Devanti 





Die Spuren dos anlautenden 
Digamma bei Mesiod, Dritier Teil. Eutiner 

Gyinnasialprogramm. 1897. 528. 4. 

Mit. grofsem Fleifse und rühmlicher Umsicht 
hat der Verf. in der vorliegenden Schrift seine 
Forschungen über den Labiospiranten und seine 
Geltung in den Hesiodeischen Gedichten zum Ab- 
sehlaßs gebracht: denn wenn er auch am Schlüsse 
seines Programms (p- 52) andentet, os bleibe nach 
einiges, “unter anderem die Frage zu erörtern, 
welches Licht der Digammastand auf die wichtig- 
sten Athetesen werfe, oder umgekehrt, ob und 
inwieweit diese die gewonnenen Ergebnisse be- 
stätigen oder nicht‘, s0 scheint mir die Bemerkung, 
daß sich ein ‘jeder, der die befolgte Methode an- 
erkenne, die erforderlichen Zusammenstellungen 
aus den tabellarischen Übersichten — welche den 
breiten Raum von p- 28-49 einnehmen — ohne 
grofse Mühe selbst machen könne, doch anzu- 
deuten, dafs D. für sein Teil dieso Studien bo- 
endet zu haben meint. Angefaug 
der Schrift ‘Die Spuren des 
(ever 1878), auf die gosti in 1804 ü 
ine zweiten Programm die Digammastellen der 
Theogonie noch einmal einer sorgl Prüfung 











































Schrift Erga, Aspis und F 


'ragmente 


Weise. Es ist dem Verf. darum zu Um 





ertners Verlagebachhandlang, Berlin SW, Schönebergerstr. 2, einsenden zu wollen. 





 wandsfreie Zeugnisse zu erlangen: dazu 
stehen, 1. dafs das batreffendo Wort ur- 
| sprünglich Digumma gehabt hat, 2. dnfs ‘die Stelle 
sicher überliefert ist" und 3. dafs ‘der vorliegende 
Fall an sich Boweiskraft hat. Gegenüber seinen 
Vorgängern Plach und Kausche, von denen der 
ine in jeder Spur des Digamma einen Beweis 
erblickt für Wirkung des lebendigen Lantes und 
der letztere eine solche Wirkung überhaupt leugnet, 
nimmt D. einen vermittelnden Standpunkt ein, 
indem er fragt, welche Fülle den Laut verlangen, 
welche ihn zulassen, uud welche ihm entgegen- 
| stehen. Keine Beweiskraft haben Stellen, die als 
Nachahmungen Homerischer Verse, Talbverse, 
Wendungen angesehen werden können. D. führt 
intersuchung in 14 Abschnitten, denen sich 
| genaue Tabellen auschliefsen für oder gegen Di 
| gamma bei den einzelnen Stämmen. Die Zahl der 
“vollgültigen Zeugnisse" ist nicht allzu groß; in 
der Theogonie sind es 14 Fälle an 8 Stän 

in den Erga 15 Fälle an 9 Stämmen, in der Ay 
Fragmenten 
au. Das 
Gesamtergebnis der Untersuchung. ist ungefihr 
| dawelbe, welches Rzach gefunden hat, nach dem 
(das esieische Digamma stark im Niedergange 
| begriffe: für Die 
gamma beträgt, af 1000 Vans Deaebank übers 
haupt in Ob. 101, in E, 150, in A. 135, in Fr. 
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10% @. 51)... ‘Höchst überraschend sind nun 
aber die Vorhältniszuhlen der Zeugnisse gegen 
vollkräftiges Digamma. Es kommen auf 1000 Verso 
in Th. 34, in E. 64, in A. 20, in Fr. 52 Fülle, 
Ganz wider Erwarte 
Digamma in den Erga bei weiten am schlechte- 
sten, in der Aspis am besten‘. Das kommt daher, 
dafs Theogonie und Aspi ion Homerisches. 
Sprachgut verwenden, während die Eı 
und Inhalt unter den Hesiodeischen Dichtungen 
am selbständigsten sind. “Die Werke und Tage 
sind eben eine durchaus selbstündige Schöpfung 
Hesiods, der sich hier ganz in seiner eigenen 
Natur zeigt. Die Theogonie aber erscheint als 
Roproduktion eines seit langer Zeit überlieferten 
und schon von früheren Diehtern behandelten 
Stoffes. Unter diesen Umständen hält auch D, 
trotz der Verschiedenheit des Digammastander ca 
nicht für notwendig, das eine oder andere der 
beiden Gedichte dem Hesiod abzusprechen. Als 
die jüngere Arbeit aber sieht er mit dem If. die 
Werke und Tage an, und zwar auch deshalb, weil 
“der Diehter nach Form und Tahalt selbständiger 
Auftrete. Der Wunderlaut’ wird nach seiuen 
verschiedenen Eigentünliehkeiten mit der abialen 
stimmhaften Spirans', die sich im Dänischen findet, 
verglichen (p. 50). Im Aulaut und auch sonst 
vor, nach und zwischen Vokalen lubiodental, wi 
se vor t und » wie / gesprochen, dagegen wird 
sie ach kurzem a und 0 vokal ver- 
stummt unter Umständen völlig") Das Digamına 
ist in der Sprache der ältesten Epen verschieden 
gesprochen werden. D. setzt dus $ 
Digammaschwundes, wie er s 
Teilen der Ilias fixiert sein m 
die Mitte des 10. Jahrhunderts. ‘Erkennen läfst 
'h noch bei Hesiod, wenn hier auch einer- 
seits die Spuren der intensiven Aussprache 
ur noch ganz vereinzelt vorkommen, ander- 
seits Elision und Positionsrernachlüssi- 
gung sowie Korreption vor ursprünglichem 
Digamma erheblich zahlreicher geworden‘. 













































































Es ist nur zu billigen, wenn anch D. dem Lante 
keinen größeren Einflufs extgestaltung 
einräumen seiner Aus- 





gabe gelasson hat (p-5). 
auch den Gru 
(1897) p- 


Er wird daher vieleicht 
satz billigen, deu ich Philol, LVI 
meinem Aufatze Testkritisches 








®) Solche Erscheinungen sind allerdings den bei die 
ammierten Wörtern beobachteten ähnlich, aber es herr- 
schen doch im Griech. nicht dieselben bestimmen. ci 
greifenden, ropehnäfsigen Gesetze. Das Analogon ist also 
or teilweise va Wert 
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steht hier die Sache für | 





1800. 80.6. 18 
| zu Hesiods Brga’ ausgesprochen habe, dafs Kon- 
jekturen, welche dem Digamına zur Geltung ver- 
helfen, nur dann Billigung verdienen, wenn sie 
auch abgeschen von diesem Laute Auspruch auf 
Wahrscheinlichkeit machen können. Freilich hat 
D. die eitierte Abhandlung noch nicht gekannt: 
denn mit dem, sagt (vgl. p- 
nimmt er auf meine A 
| keine Rücksicht. Bei der Aunalme vollgültigen 
Digammas kann ich D. übrigens nicht immer 
folgen. Fülle wie Se. 102: 
310: diöyogro, 





















wiios Töhaog und 
’Hökuog erklüren sich aus der in- 
umoda mensura der beiden Autispaste zur 


















möge und verlangen die Annahme eines F iu N 

men Yölnos keineswegs. 441 8 mir Zazi aber 
könnte man die Verlüngerung (es nv durch den 
Iktus ebensogut erklären wie H 389, wenn ich 


auch nicht an eine Nuchahmung denken 
uch Hiefso sich durch Einschiebung einer Partikel 
wie a6» $ gi der Anstofs beseitigen. Hat doch 
D. in dem Eoenfragment am Anfung der Aspis 
selbst den Einschub_ der Partikel vorgeschlagen, 
weil er an die Verlängerung von atrag in der 
Those vor F nicht glaubt und es mit Recht vor- 
zicht, Verunchlüssigung des Spiranfen anzunchmen, 
indem er schreibt: Adräg (ag) ’yırkja. Wenn 
der Verf. des Horaklesschildes sich aber ohne Vor- 
bild 279. 348 äynero ige und 498 ij 04 1e dad er- 
Inubt hat, so kann der Rest des anlantenden Kou 
nanten von az, den man noch fühlte, im Verein mit 
der Kraft der Arsis diese Verlängerung allerdings 
rechtfertigen. In der die Fragmente betreffenden 
Liste (p. 46) erscheint als sollgültiges Zeugnis fir 
Digamma aus 58, 3 Ra.: ev mäsioron 
sei nolAd za} dykai däg' drinnen | ion Ba- 
audies, dnengdomor dr dos. Porplyrius aber hat 
nicht so überliefert, sondern erst Köchly mit 

so ans xar& #ldos korrigiert 
diese Vermutung 








































richtig wie zen 
aus der Bemerkung des Porphy 

Ev voivong Ami vof zur’ e1dos dEöger 
yay ıkaxıcı (gl. denselben im folgen- 
deu: (dneigfmno:) onairu zul dm tl zard to 
61005 diagägortag xui dyer walon). Die Paralle- 
stelle A281 f.: Adögım, ıjv more Naleig | yiner 
iöv dnä wehlos, Eneh möge nwgia Kora führt viel- 
mehr wie H. Ven. 202%: Tarupjden ..Fnuner 
üv On zdAdo; (of. 0 2501.: Ksteon .. oraner Hoi] 
sdlhıos even olo) auf dmeigemov dic zählos, 
und damit verschwände dies “rollgültige Zeugnis 
für lebendiges Digamıma' (p- 27) und somit auch 
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der einzige Fall der Art in den Fragmenten. Es 
ist übrigens sehr zu beachten, dafs in den meisten 
Fällen das Diganıma nur uoch die Wirkung hat, 
den Hiatas zu verhindern: lchrreich ist in dieser 
Hinsicht der Vers dd" ügden, zai igyor In’ Euro 
derdseodar. Nicht berückeichtigt hat D. auffül- 
ligerweise die durch Haupteäsuren and. Int 
punktionen eutstehenden Pausen. Da 
jedem Falle eiven Mint beseitigen, so kann man 
nieht wissen, ob Digamma in solchen Falle noch 
von größerem Eiufluls gewesen ist. 
tralsund. Rudolf Peppmüller. 


























Augusto Romiz 
Hana nelle m 


Antologia Omerica e Virgi 
Hiori versioni italiane, con 
jascunti. Torino ete. 189, D. G. 
it, 1778. 2 lire 

Der Verfasser, welcher schon 1890 eine Aus- 
wahl griechischer Poesie- und Prosastücke in den 
besten. italienischen Übersetzungen veröffentlicht 
hat (s. Woch. 1891 No. 0), bietet uns hier 
die Mias, die Odyssee und die Aeneis in der Weise, 
dafs die schönsten Stellen in italienischen Versen 
gegeben sind, wihrend ein kurzer verhinlender 
Text der Herstellung des Zusammenhauges dient, 
Zahlreiche Anmerkungen verweisen auf die Ab 
weichungen In anderen: bei Ober- 
setzungen und geben zugleich 
dieser einzelnen Leistungen, die ron nicht ger 
gem Tuteresse ist. So ist für die Mias fast aus- 
sehliefslich Monti zu Grunde gelogt, aber wir or- 
fahren auch, wie Foscolo, Salvini, Maflei u.a. die 
wichtigeren Stellen gegeben haben; für die Odyssee 
sind Leopardi, Maspero, Mocenigo-Codemo, Pomn 
und Pindemonte benntzt, für die Aeneis Cal, 
Torelli, Leopardi, Natul dalle Laste, Mao degli 
Ugurgeri, Liburoio, Tommaseo, Martelli, Prati, 
Buccelleni, Bondi, Alfieri, Ariei, Caro, Pignatell, 
Vaschi and Mason. Daukenswert sind auch die 
zahlreichen Hinweise auf Stellen klassischer italie- 
nischer Dichter, die sich an die antiken Vorbilder 
irgendwie aulehnen. So ist dus Buch nicht nur 
für die Landsleute des Verfassers, sondern auch 
für jeden von Interesse, der sich eingehender mit 



































































der italienischen Poesie beschäftigt. Ps 
Galeni de vietu attenuante Iiber. Primum Gracce 
edidit Carolus Kalbfleisch. Lipsiae in acdibus 
B. G. Teubneri. MDCGCKCVIL. XII, 448. 8%. 
AAO. 
Diese Johannes Ilberg in Leipzig gewidmete Ans- 








gabe der 118 Paragraphen umfassenden Schrift des 
Galenos sagt Aumtuvorops duafeng verdanken wir in 
ihrer griechischen Fassung ausschließlich dem von 
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cod, Paris. suppl. Grace. 634 sacc. XIV. 
An einzelnen Stellen kommt Oreibasios bei der 
Revision des ganz vorzüglich erhaltenen Textes 
zu Hilfe (ed. Bussen. & Daremb. I 19388.; V 1508 
592). Feruer sind zur Beurteilung des Textes 
herangezogen die lateinischen Übersotzungen. Die 
des Nicolaus Rheginus (L) ans dem Anfango des 
igermeise in drei Ausgaben 
benutat, einer Dresdner (d), einer Pariser (p) und 
einer Venediger (1). Die Pariser Version stammt 
aus dem 14. Jahrh., dio übrigen aus dem 15. Die 
andere Inteinische Übersetzung Martino Grege 
interprote, Paris. 1530 (Verf. benutzt die Lugda- 
mensis anni 1570), ist nicht berücksichtigt, weil 
sie bloß eine elegantere Umschreibung der in 
schlechtem Latein abgefufsten Übertragung des 
Nicolaus zu sein scheint. 
ich aus dor Gegenüberstellung (p. X #) nuch ge- 
wonnen; allein selbst wenn man Ma 
Fius eine +0 freie Übersetzung des griechischen 
Vorbildes einräumen wollte, würde man cben 
wegen ihrer Sellständigkeit in Sprache und Aus- 
druck kaum einen Nutzen aus ihr ziehen. Die 
Übersetzung des Nicolaus hingegen ist sklurisch 
getreu auf Kosten der Latinität. Ich habe di 
Dresdner Übersotzung selbst eingeschen. Sic steht 
in dem herrlichen Cod. DD 92, welcher wegen 
seiner Initialeu zu deu einzeluen Galenosüber- 
setzungen künstlerisches und kulturgeschiehtliches 
Interesse chon vergübende Schrift 
ist schr grofs, sauber und deutlich. Die in der 
praef. nicht mi 
Explicit liber ga 
a nicholao de regio de greco in Intinum. 
Authentii 
risischen Stilitik des Rhoginers kein Zweifel. 
Die Graudlagen zur Textgewinnung sind genügend 
uud auch, namentlich was den Oreibasios anlangt, 
mit Vorsicht verwendet, so dafs alles in allem 
gesicherter Text hergestellt ist. Einige Meinungs- 
vorschiedenheiten sind allerdings möglich. Als 
Beleg, wie winzig sie sind, führe ich p. 7, 9 an, 
wo folgender Satz steht: oft y£ ıo zul } dxa- 
Aign mehr Fagardhven magunänolus ye wahdzau; 
ei vofz vedtkong Rlidıyos indgge ... Der Verf. 
setzt in die kritische Anmerkung: 'y« G: an tar; 



















































An der 
besteht angesichts der schr charakte- 
































7e?", und wahrscheinlich hat auch Galenos zar; 
re mahägans wah vor weithng geschrieben. Ds 
liegt auf der Hand, daß in solchen Fällen der 





Eutschlielsung des Bearbeiters freier Spielraum 
gelassen sein mufs, weil hier die Mothode nicht 
weiterhilft. Dies Diofs ur Begründung, wie rück- 
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haltlos die Zustimmung des Referenten zur Lösung 
der Aufgabe sein kanı 

Einen besonderen Wert lege 
Beobachtungen (p. X 













früher erlangte Forschungsergebnisse sind. 
gehört, daß das » yeixvauzi vor dem 
Vokal regelmäßig steht, vor dem Konsonanten 
aber weggelassen wird; dafs sich das Vorbum 
äyeto neben ya Ändet (ef..wodvuas XII 125 
dafs in der Handschrift yiremdı und ya 
allein vorkonnnen, während Galenos die attisch 
Formen mit -p»- angewendet hatz dafs der plu- 
ralis des Verbums mach einem plaralis des Neu- 
trums bei Gulenos wicht zu Recht besteht; dafs 
der Hiatus nur uuter schr seltenen Voraussetzungen 
zugelassen ist (sorgfältige Verzeichnung der Be- 
diogunge Die Titelfrage, dal das 
Buch blols megi Aesrewrodapg duadege heilse ohne 
den Zusatz xul magerotans, war schon früher von 
Kalbileisch entschieden (Ihein. Mus. LI467). Die 
Vollständigkeit der Schrift uber ergiebt die gennue 
Befolgung der hten Angaben über 
das, was im Rahmen dieser Schrift noch zu be- 
handeln sein wird. 

Bis ist freudig zu begrüfsen, dafs der Verf, der 
Ausgabe dieses schwer zugänglichen Galenischen 
Büchleins noch einige weitere verloren geglaubter 
folgen lassen will: zug ur anverunin 
v und megi cv javıh dowoivsen 'cum aliis 

lis argamenti' (p. N 

Robert Fuchs, 















































quitnuscam 
Dresden. 


rl Rück, Die Naturalis Historia des Plinius 
im Mittelalter. Excerpte aus der Nataralis Historia 
auf den Bibliotheken zu Lucca, Paris und Leiten. 
Aus den Sitzungsberichten der plilas.ylilel. und der 
histor. Klasse der k, bayer- Aka. d. Wiss. Heft IL 
München 1898, 6. Franz. IIt, 118 Mi 
Die vorliegenden Abhandlungen schliefsen sich 
der vor 10 Jahren von dem Verf. über Auszüge 
aus der Naturgeschichte des Plinius in einem 
nstronomisch - komputistischen Sammelwerke des 
8. Jahrhunderts erschienenen, im 9. Jahrg. (1892) 
ser Zeitschrift No. 51 8. 1401 angezeigten an. 
Nach einer Zusammenstellung aller bisher bekannt 
gewordenen Plinius- Excerpte wird zunächst das 
Eixeerpt der Kapitularbibliotliek von San Martino 
in Lacen einer schr eingehenden Untersuchung 
unterzogen, die Haudschrift selber genau beschric- 
ben, der Text des Excerpis vollständig und genan 
iedergegehen, das Verfahren des Excerptors da 
legt, das Vormandtschafisverhältuis zu den Pli- 
wiushundschriften hestimmt. In diesen Unter- 













































WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 

















1900. No. 6 


suchungen ist die Grundlage bereitet, auf der das 
Rxcerpt für die Berichtigung des Pliniauischen 
Textes von der Kritik verwertet werden kan, 
Der Verf. selbst hat es im folgenden Kapitel 
ir Texteskritik der Naturalis Historia des Pli« 
mins’ mit großer Umsicht auszubeuten versucht 
und wohl schon das Wesentlichste vorweggenom- 
men. Diese erste Abhandlung schliefst ab. nit 
einem Kapitel über die Orthographie des Frag- 
ments. 

In gleicher Weise behandelt der Vorf. im 
zweiten Teile der Schrift die viel umfassenderen 
Auszüge aus dem 2, 3, 4. und 6. Buche der 
Naturalis Historia des Plinius im Codex Parisinus 
4860 und Vossiunus 69. Auch hier folgt der ge- 
naucn Beschreibung der Codices der vollständige, 
Abrack des Exeerpts mach der Leidener Hand- 
schrift mit den Überschriften des Parisinus, wird 
das Verfahren des Excerptors erörtert, das Vor- 
wandtschaftsverhältnis der Vorlage des Excerptors 
mit deu übrigen Pliviushandschriften festgestellt 
und schließlich eine schr ergiebige Verwertung 
des Excerpts für die Texteskritik der bezei 
Partien des Plinianischen Werkes geboten. Di 
Kapitel und das ontsprochende der orsten Ahhand 
ung enthalten gleichsam die Frucht, welche die 
wufgewaudte Mühe rechtfertigen und lohnen soll. 
Und sie thut os in hohem Grade, indem an einer 
verhültoismäfsig großen Anzahl von Stellen dar- 
gethan wird, dafs die Exeerpte teils iu Überein- 
stimmung mit einzelnen Handschriften des Plinius, 
teils allein die echten Lesarten erhalten haben, 
Diese Ausbeute für die Berichtigung des Pi 
nischen Textes erweist die gunze Arbeit als ei 
schr dankenswerte. Es bedeutet keine Einschrü 
kung dieses allgemeinen Urteils, wenn ich einige 
Stellen heraushebe a ich dom Verf. nicht 
zustimmen kann oder seine Begründung einer E 
giuzung bedarf, 

297 Fit et sanguinea speeie et, quo nihil terri- 
biliun mortalium timori et, imeendium ad terras 
Das Exeerpt hat qpeeier und Rück 
sieht darin die richtige Lesart, ohne Zweifel mit 
Recht. Zum Ablativ müfste als Subjekt chasına 
geilucht werden, wogegen zunächst der anapho- 
tische Anfang der Sätze spricht, der ein mit den 
drei vorangehenden auf gleicher Linie stehendes 
viertes Glied erwarten lüfst: emieant et fucre 
emicant et trabes — fü et caeli ipsins hints — fl 
et sanguinea speeies. Dann zeigt der Index (chasma 
eueli, de eaeli voloribus, de amma\ caeli), dal 
meben chasma cacli och weitere, davon ver- 
schiedene Himmelerscheinungen verzeichnet sein 














































































and 








auens inde, 
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lich. stimint 





müssen, und sc damit überein 
Seneca N. q.1, 14,2 und 1,15,5.— 414 

guoniam ventus hau alind öutellepatur quam fnctus 
weris. Man köunte meinen, nhil alind, was das 
Exeerpt bietet und Rück vorzicht, werde gestützt 
durch do mundo 4 p. 301 b 7 oldiv zug dam 
oiroz (iveyos) mAjv dig mohiz dor, wenn nicht 
der Wortlaut des Plin 'r mit Anaximander 
nte, r Definition 
zurückgel a19 in 























elvan dien digo. 
des Excorpts Eint 


verändert ausgesch 





Stelle wicht un- 
Statt des Konjuuktiv 
ist der Indikatir gesetzt und die Wortstellung 
gelindert: Pliuius Amud alid intelligatur qua 
Auctus arris, das Excerpt wihil alind quam fluctus 
ellegitur. 
Noch weniger kann im folgenden Paragraplı 
Excorpt als maßgebend angeschen werden, 
1 der Text eine Verkürzung erfahren hat. Der 
'ext des Plivins lautet: im qnüdem e& acn, 
yrolia in Delmatine ora, varto prareeps inte in 
arm, das Excerpt dam quidem apeene in delmatin, 
in quein. Die Verkürzung kann den Wegfall von 
et veranlafst haben. Ob auch der Anfuug des 
Satzes der Verkürzung anbequenit worden, oler 
ob der Excorptor sum griden in sciner Vorla 
vorgefunden, läßt sich nicht entscheiden. — 3, 135 
Hlieme & aestate rara falmina contrariks de cansit, 
quonsam hieme densatus wer mıbium cramiore corio 
ey 
Pructat, e diverso wine ardır Aegyplun. So, 
ensatus aer, die Handschriften des Piinius, Rück 
ciert für das Bxcerpt, das deuitus weris bietet, 
deu Vorzug, weil cs älter als jeue. Dem ist ent- 
gegenzuhalten, dufs densatus aer nach bekannten 
rachgebrauch für demanı aer ne 
biumque eraniore corio sy , also sigui- 
ficanter ist, weil die Diehtigkeit ni 
als Eigenschaft der Laft, sondern 
Winter bedingte bezeichnet ist. F 
« dieersa aus dem Excerpt aufgenomm 
wodurch ebenfalls die Rede uicht gewinnen würde. 
Die entgegengesetzte Ursache liegt eben 
Es würde also eine ke 
































‚pieaarur gquae ratio inmmmen Seythiam 










































niins. ardor. wege 
Gllige Tautologie in deu Text des Plinins ci 





dafs 
na 





geführt. Ich zweifle. nicht diene 
Schreibfehler ist. — 3, 142 
qua tonitrum undir, eum eimul fant, errtum ct. 
iter stimme das Fxcerpt in donitran mit. der 
Hand des Codex It, der prima mann I 
Ntück zieht daher tantrae vor. D 

Ust, dafs weuige Zeilen SI 








Iran pie cenni 





weiten 





tra bietet. 





gegen sp 
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im Texte des Plinius folgt viderit julmen ant toni- 
trum audierit, Ferner ist zu beachten, dafs der 
Plural towierua gebräuchlicher wur als der 
gular, much Senecn N.4 2, 56, 1 nor 

Plwraliter drei, antiqui andem tonitrum dizerunt 
aut tonum. Das kann malsgebend gewesen sein 
für (onitrun, was d Fulyora, wie das Ex 














cerpt statt ‚ulyetrum bietet, wach sich zog. 
Schließlich ist nicht an verkennen, dafs in der 





vorliegenden Erl 
als der Plural, wie de ‚21 
6 sagt ante antem widenms fulgerem quam sonum 
andiam. Vol. de mundo 4 p. 3950 16. Diels, 
Doxogr. gr. 395 3. Übrigens finden sich auch 
Pin. 18, 354 als Varianten Julgora und fulyetrae 
— 2,196 Est et in cuelo sigmm praceediigue motu 
10 aut interdin aut panlo post oecasum sereno 
Tennis cen inia mbe in longum porrecta gpatium. 
Rück will wit Codex A und dem Excerpt tennis 
een Tinene lesen un den Genetiv schützen, indem 
söguum sieht. Das halte ich für aus- 
geschlossen. Der Vorgleich dient der Beschrei- 
bung der Wolke und es können die Worte nicht 
von nahe losgelöst werılen. Grammatisch wäre dann 
die Fügung völlig glatt, wenn mit Dotlefsen nubes 
gel in Ordnung, wenn 
ten era finia mube .. porresta geändert würde. 
Aber der Nominativ müßte nach der Unrogel- 
mäfsigkeit in Vergleichssätzen erklärt werden, 
welche Lachmann zu Lueret. p. 176 und Ref. 
Beitr. z. Kritik u. Erkl. des Tae. IIT 52 erörtert 
haben. Das ist doch sehr zweifelhaft uud Detlef 
scus Äuderong hat viel für sich. Bezüglich des 
explikativen que (prarceditque) vgl, 1. a 29, 13: 
— 18.331 Sal oe (aquilone) Aunte ne arato, ru 
gem ne serito, semen ne nei. Prucatringit enim 
atque procgelt hie radicibus arborum, quas posi- 
kurs wlferes. praclietus eo: alia vobnstis prosunt, 
alia infuntilus. Mück verlangt wit Recht, dafs 
aus dem Lacensis Frnges statt fragen aufgenommen 
werde, doch bedurfte es dor Berufung auf di 
bekannte Variutio orationis nieht; denn der 
Wechsel ist Iier kein willkürlicher. Samen steht 
in doch wohl nicht für aomina, sondern ist. die 
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italische Bezeichnung der ch 82. Um 
aber im Folgenden die Autorität des Lucensis 
ufrecht zu halten, genügt die Voß Aufstellung 





der Thesis nieht; denn wenn pranfietus gelese 
wird, so scheint allerdings der Satz afia — injantı 
bus ganz. unyermittelt dazustehen. Darum oft 
bar, nieht weil ihmen die Konstruktion unklar 
war, änderten die Herausgeber pracdietus entweder 

Gleichwohl 








in prucdvetas oler 





Pranlietum. 





155 


glaube ich, dafs auch in diesem Punkte Rück 
Recht hat. Vom säen der Feldfrüchte geht Pli- 
nius zum pflanzen der Bäume über. Da hat zu- 
nächst enim keinen Platz, das hat Mayhoff gesehen 
und es in unimam geändert. Da m fügt 
Plinius eine Warnung vor dem Aquilo auch für frisch 
gepflanzte und junge Bäume, wohl mit Rücksi 
auf die auerkannte Zuträglichkeit des Aquilo für 
Bäume überhaupt, von der 17, 10 die Rede ist 
So, glaube ich, läfst sich praelictus schr wohl 
rochtfertigon. 
Tunsbruck 















Joh. Müller. 


Eugippüi vita Se 





ini. denuo recognavit Ti. Momm- 

cn. (Seriptores rerum Germmicarum in 
scholarum ex Monumentis Germabine histr 
cust) Berolini apud Wehlmaunos, 1898. 

608. 8%. A100. 

Auch wer die großartige Arbeitskraft Momm- 
seus kennt, wird erstaunt sein über die neue Gabe, 
mit der uns dor greise Forscher kürzlich wieder 
beschenkte. Freilich ist es cine der kostbar- 
sten Perlen, der er ihre alte Fassung wiederzu- 
geben sich bemüht hat: die vita Sererini des 
Bugippius 

Der Ausgabe von II. Sauppe, Berlin 1877 | 
(Monum. Germ. hist, Anet. antiquis. T. I. pars 2) 
war im Jahre 1886 die von P. Knoell gefolgt 
(Corpus seript. eocl. Int. Vol, IN pars 2). Sauppe 
legte seiner Ansgabe eine Klasıe v 
zu Grunde, die aus den südlichen Teile Ttali 
stammen, wo die vita verfaßt warde. Knocll da- 
gegen gab einer Klasse von Hs. (=I1) den Vor- 
zug, welche in Oberitalien geschri Da 
dieser Gegensatz für die Textkritik von wesent“ 
licher Bedeutung ist, war eine Nachprüfung der 
ganzen Arbeit geboten. Mommsen legt uns jetzt 
deren Ergobu mafste mit Sauppe der 
Klasse I die Autorität zusprechen. *Es liegen uns 
wohl zwei von einander wahhingige Texte v 
aber nicht zwei gleichwertige, sondern ein reiner | 

jr und da durch kleine Schreibfehler entsellter 
(9) und ein mehrfach schwer interpolierter (I) 
Jenem ist Suppe gefolgt, obwohl er ihm nur un“ 
vollkommen kannte; diesem folgt Kuoell, obwohl 
er beide kount, ja den ersten uns zuerst in besserer 
Gestalt kennen gelchrt hat’). Mownson Int seine 
Ausgahe auf eine breitere handschrftliche Grund- 
Inge aufgebaut. Zu I und II hat er neue Has. 
beigezogen und über] re neue Grup 
pen gefunden ud gewertet: eine Gruppe I, 
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*) Hermes 32 (IT) ABA; wel. die Kortsctzun 
"Eogipiana” im ik. Ye. $. 1a 
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auf ein wahrscheinlich in Salzburg. gesch 
Stammexemplar zurückgeht und bloß iu Bayern 
reitet war, und eine Gruppe $, 
ischen, teils in deutschen Hss 
vertreten Beide Gruppen terpoliert 
ähnlich wie II. Sanppe, der von einer deutschen 
Hs. eine umfassende Probe genommen hatte, war 
zu der Meinung gekommen, dus die deutschen 
Hs, wertlos seien, und hatte sie ganz. bei Seite 
gelassen. Kucell war ihm hierin gefolgt. Momm- 
sen aber sah, daß R und 8 nicht aus I und II 
kontaminiert sind, sondern eiue selbs 
Ing einnehmen. Er benutzte desh 

Gruppen, da wo und IT diferierten oder sonstige 
hwierigkeiteu zu lösen waren. zur Entsche 
So ist os ihm gelungen, eine, soweit wir es ans 
der Ferne beurteilen können, abschliefsende Arbeit 
zu leisten. 

Dem Texte geht eine Ei 
in vier Kapiteln über alles Nötige orieutiert: 1. De 
Sererino et Bugippio. II. Libri seripti (elusis I, 
11, S, Rt, R!I, libri nondum excussi vel deperdi 
fragmenta minora et epitomae; notitine et eiliti 
nes). INN. Apparatus eriteria, IV. Orthographica 
Dann folgt der Text des von Engippius au Diakon 
Paschasins geschriebenen Briefes, der Capi 
Eugippit Commemoratorü, des Commemoratoriam 
selbst und der von Paschasius an Eugippius ge- 
schiekten Antwort. Ein index nominum et loco- 
ram schliefst die außerordentlich hegueme und 
billige Ausgabe, der auch eine Karte “Noricum 
saccalo quinto exeunte” beigegeben i 

Wir brauchen die Vorzüge dieser Textansgabe 
nieht zu rühmen. Für Meinany 
Yürst allerdings auch sie da und dort noch Platz 
Tin Hermes 32, 40% rochnet Moı nuter die 
sicher verdorbenen Stellen, die dureh die hund- 
schriftlichen Lesungen nicht zu bessern sind und 
als Fahler des Archefypus angesehen werden 
ich die Lesart “affectus' aller Uns. auf 
or setzte dio von Sauppo gemachte Emei 
Meets in den Text. Alle 
lieferung ist zweifellos wit Kucell zu halten. 
der betreffenden Stelle wird der Inhalt des Kap. 35 
ählt, wie Bouosns, 

ıs, den Heiligen bittet, er möge 
ihn durch sein Gebet Heilung von einem Augen“ 
leiilen erwirken. Severin aber m 
hun nichts, wenn or mit den Augen des Körpers 
recht klar sehe, un mahnte ihn: 'ora magis, at 
optutus negetetur i Bugippins führt mu 
wittelbar fort: “alibus igitur monitis. informatus 
delit operam corde wmagis videre quam corpore 


























leitung voraus, die 
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meruitgue absque ullo fastidio mirabiliter in 
orationis effiei iugitate continuus‘. Hiermit deckt 
sich genau das 'mox mirabiliter affeetum ingiter 
orandi promeruit’ der Inhaltsangabe; nfectus 
orandi' = animus orandi. Zu ‘eflectus', dessen 
nicht leicht zu verstehen ist, haben # 
Herausgeber wohl durch sell” verleiten lassen. — 
‚Ebenso möchten wir mit Traube p. 30, 18 für 
Überlieferung ‘pro re qua direetus fucrat non per- 
acta” eintreten und die Lesart von R* “re, pro 
qua direetus fuerat, non peraeta’ ala eine spätere 
Glättung bezeichnen. — Isidor bringt (de viris 
illustribus c. 26) die Nachricht, Eugippius habe 
auch eine Mönchsregel geschrieben. Momnsen 
vermutet, dafs Isidor diesen Punkt einem Mymuus 
zu Ehren des heiligen Severin entwommen habe 
(v. VID. Er hätte hier unbedenklich Traube nud 
Winterfeld folgen können, welche die Eutstehung 
des Hymnus in die Karoliugerzeit setzten. Aber 
wenn er ihrer Annahme mifstraute, durfte er doch 
nicht ohne weiteres die Angabe des Hymnus 
Severin auf Eugippins übertragen und das 
mam monachis dedisti' in Sinne einer schriftlich 
fixierten Regel fassen. -— Auf p. 5 ist uns im 
Apparat zu 1. 14 ein Versehen aufgefallen; es fehlt 
die Notiz, dafs alle Hss. "et rogauf lesen statt des 
im Texte stehenden “ut rogani'. — Zu p-2 1.12 
tragen wir die Schriftstelle I Cor. 2, 13 nach, 

München. @. Pfeilschifier. 































































W. Brachmäller, Beiträge zur Geschichte der 
Universitäten Leipzig und Wittenberg. 
Nebst "einem Anhang. Leipzig 1898, Dieterichsche 
Verlags-uchhandlung (Theodor Weicher). VI und 
605. 8%. 1,20. 

Herr Dr. W. Bruchmüller hat unter dem obigen 
Titel die von ihm für politische Tageblütter (Leip- 
ziger Zeitung, Frankfurter Oderzeitung) geschriehe- 
‚neu Aufsätze zusammengestellt und als besondere 
Druckschrift herausgegeben. Stellt man auch an 
tungsartikel, selbst wenn sie iu “wissenschaft- 
lichen Beilagen” erscheinen, keine besonders hohen 
Anforderungen, so Ändert sich das aber, wenn sie 
als Broschüre auf dem Büchermarkte erscheinen, 
daun muß die wissonschaftliche Kritik sprechen. 
Und hier kann sie zu ihrem Bedauern nicht loben. 
Die drei Aufsätze: 1. Die Universitäten Leipzig 
and Wittenberg in den orsten Deconnien des 
AVI Jahrhunderts; 2. Die Verwaltung un] Orga- 
aisation der Universitäten Leipzig und Wittenberg 
mach dem Codex Augusteus; 3. Anhang: Zur älte- 
sten Geschichte der Universität Frankfurt a. Oiler 
— sind Kompilationen auf Grund vorhandenen, 
von anderen ans Licht beförderten Materials. Die 
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auf die neueren 





erste und dritte gründen 6 
Forschungen von Felician Gels und Ernst Fried- 
länder; sie goben aber selbst nichts Neues auf 
dem vieldurchforschtenGebiete desGelehrtenwesens 
im Zeitalter des Humanismus, auch keio vollstä 
diges Bild, sondern ziemlich willkürlich zusammeı 
gestellte Bruchstücke. Den meisten Raum nimmt 
der zweite Aufsatz ein, dem wir aber keinen Wert 
zusprechen können. Deun ‘die Verwaltung und 
Organisation der Universitäten Leipzig und Witten- 
berg’ ist zwar ein dankbaros Thema, aber wer 
sich dabei, wie der Verfasser thut, den Codex 
Augusteus zur Quelle wählt uod als alleinige 
Quelle benutzt, kann bei der Natur dieses 
Aufange des 18. Jahrhunderts entstandenen juri 
stischen Sammelwerkes nur Bruchstücke. liefern. 
Der Leser erfährt aus dieser Arbeit hauptsächlich, 
wie zur Zeit der absoluten Fürstenlierrschaft im 
17. und am Anfange des 18. Jahrhunderts die bei 
de Hochschulen verwaltet worden sind, ein Gegen- 
stand, der ihn wenig interessiert; dagegen, was 
ihn interessiert und er in dieser Arbeit sucht, 
nähere Kunde über die Organisation dieser Hoch 
schulen in den früheren Jahrhunderten, wird 
ihm. vorenthalten, — im codex Angustens 
nichts oder wenig davon steht. Der Verfasser 
hat aber diese seine einzige Quelle öfters auch 
nieht eiumal sorgfiltig genug gelesen; s0 2. B. 
85.28, wo er die Funktionen der 11 artistischen 
Docenten Wittenbergs im J. 1536. aufzählt, b 
richtet er agister liest als elfter Pädagogik“. 
Man schlägt kopfschüttelnd das Citat im Codex 
Angustens nach und findet du 8,955: Zum eilften 
soll um der Jugend willen noch ein geschickter 
Magister verordnet werden, dus Pädagugium zu 
halten‘. Der Vorfasser kennt oflenbar diese auf 
allen Universitäten damals fir jugendliche und 
schwach vorgehildote Studenten eingerichtete Vor- 
schulen (in Erfurt 1525 

Marburg 1529, ‚gen und Wittenber 
in Königsberg 1544, in Heidelberg 1546, 
1550, iu Rostock 1563/64) nicht, darum macht er 
aus dem profesor pacilagogii einen Professor der 









































































Pädagogik. 8.42 giebt er an, dafs die acht Mu- 
gister des collegiam minus zu Leipzig jührlich je 
8 Al. bezogen haben; warum or ihnen von ihrem 
kürglichen Gehalt 4. abgezogen hat, begreift 





wau wicht, denn nach deu oodex Augustens hatle 
jeder 124. Gehalt. Don arabischen Arzt und 
Philosophen Avicemma neunt er stets Aricen 
508.37 dreimal in einom Satze, 8. 37 zum vierten 
Male. Solcher Flüchtigkeitsfehler Degeguen un 
noch mehrere. Aufserdem leidet die Darstellung 
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unter dem steten Wechsel des Ortes und der Zeit: 
bald sind wir in Leipzig, bald in Wittenberg, ball 
im Mittelalter oder in der Reformationszeit, bald 
m 17. Jahrhundert oder noch spüter. Gerndezu 
irreführend ist es, dafs der Gegenstand ohne klare 
Zeitanterscheidung abgehandelt wird; so wird z. B 

ig bestehenden Conei 
iu perpeluum gesprochen, und der Leser muls 
glanben, dafs dies eine ursprüngliche Institation 
dieser lochschule gewesen sei, zumal weuige Zei 
len vorher das Gründungsjahr der Universität 1409 
erwähnt ist, — aber thatsächlich ist, wie die ci 
to Stelle (Codex Augusteus I pg. 722) nach 
weist, das concilium perpetuum erst im Jahre 158 
durch kurfürstliche Vorordnung geschaffen worden. 

Erfurt, R. Thiele, 


























Auszüge aus Zeitschriften. 





Mitteilungen des Archäologischen Instituts. 
Athenische Abte I, 2. 3. 
8. 109— 177. L. Pollack veröfflicht das 





Bild einer schwarzfigurigen Lokythos in Atlon, Prlamos. 
Als Quello wird. die Irische 
6. 


bei Achill_darstellend. 
Poesie wahrscheinlich gemacht. — 8. 178-195. 
Weber sucht die Flüsse von Laolicee 
Kadmos, Kapros, Eleinos und Asopos zu lokal 
196-201. Erich Ziebarth, Die Straho 
Scholion des Cpriakus von Ancona. Der codox Etonensis. 
ist der von Cyriakus eigenhändig mit Scholien ver- 
sehene Strabon-Codex, den er in Byzanz gekauft hat, 
— 294. Sröy. Agayonuns teilt eine 
vom Museion-Llügel in Atten 




























H. von Prott, Euncakranos, Lonaion 
4rovöorov dv Alyraus, vertchligt Dörpfelds Erklärung 
der bekaunten Thukyides-Stelle I115. — 8.232—234. 
F. Hiller zen weist auf 'inige vergessene 
Amphorenhenkel aus Khodos“ . 2333-241. 
W. Amelung, Schiedsgericht zwischen Poseidon und 
Athena. Die Seone ist auch auf römischen Bronze 
Medaillons dargestellt: in der Mitte ein Tisch, auf 
dem Nike die Stimmurne ausleert. Ein gröferes. 
Dildwerk hat wahrscheinlich als Vorbild geiient, wie 
auch andere Medaillonbilder auf Werke der grofsen 
26. Ev. 
auf einem ägyptischen Holzgefifs 
Das Ayyptische Bild Ahnelt. der 
Darstellung des Stierfanges in Tiryns und scheint m 
Bonutzung eines griechischen Vorbildes hergestellt, da 
Tracht des einen Mannes uuägyptisch ist. Es 
folgen weitere Belege für den Finflufs der ältesten 
iechischen Kultur auf Auyıten. == 8. 2 
u Wolters, Epigramm aus Smyrnaz 
für zwei Knaben, Matreas und Metrodor, die auf der 
Stele dargestelt sind. — 8. 271-603." 0. Ruben- 
sohn, Kerchnos, handelt über Ausschen und Ver 
wendung dieses dem Rybelokult dienenden Gefilse 
er in gewissen in Eleusis. gefundenen Gefse 
wiederfndet. Die Korchnophorie in Kleusis ist Le- 
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trüchtlich älter als das V. Jahrhundert. — 8. 307— 313. 
Th. Wiogand, Das Theater von Priene. Es ist das 
erste Theater, in dem sich ein Altar gefunden hatz 
er steht weitab in der Probiwdrie. Das hohe Alter 
des steinernen Proskenions findet in Priene Bestätigung 
Yon Interesse ist dor Umbau der griechischen in eine 
ömische Anlage. — 8.314325. R. Herzog und 
E. Ziebarth, Das Theater von Neu-Pleuron, weisen 
an diesem kleinsten Theater Griechenlands das Pro- 
skenion mach, dessen Vorhandensein Woodlouse und 
Noack. bezweifelt hatten. 356. W 
Dörpfeld, Das griechische Theater Vitravs II, ver- 
teidigt seine Theater-Theorie gegen die neuen Einwände 
Bethes, Herm. NNXIT 313. — 8.3591. Funle 
vom Piräus, Pätras, Gythelon, Thermon (alter Apollo 
tenpel), Rlioneia, Dorylaion (griechische Inschrift mit 
phrygischen Namen, denen dor sergöttorten Toten), 
Laodicea ad Lycum, Mypaipa, Tyana (Inschriften). 
Relief vom Arcapa 
Bonner Jahrbücher 103. 
8.1-11. A. Furtwängler, Röm. Bronzen aus 
Deutschland.“ 1. Bronzene Hormesstatuctte in Regens- 
burg mit Molle in der Hand wie auf einer Münze 
yon Tyros: or ist hier mit dem ägyptischen Tholb, 
dem Gott der RI Ier aller Wissenschaft, 
identifiziert. 2. Denselben alesandrinischen Hermes“ 
Thoth-Typus zeigt eine 2. Bronzestatuette in Rogens 
burg mit Feder auf dem Kopf, dem Attribut des Thoth 
3. Bronzene Athletenfigur in Trier. — 8. 1241. 
Schulten, Flurteilung und Territorien in deu rüm. 
Rheinlanden. 1. In Anknüpfung an scwmno prima 
auf einer Kölner Inschrift wird über die Landteilung 
per etrigas et scamna gehandelt; das camnum hat 
Seinen Namen von dem zwischen zwei Furchen Iogenden 
Ackerbest. 2. Über die Territorien in den beiden 
Germanien, d.h. die zu den castra statiya Mogontiacum 



































































Cartra Vetera gehörigen Streifen Landes. 3. 
Andere Urkunden der röm. Flurteilung an Ihein. 
109. Hans Dragendorff, Die arrcti 

7 Vera zar auchen 





ser Vasen ab 
Sal. x. Ch. eigenen Misch 
kunst, d.h. dem in Rom nuter dem Einfluß der 
dort zusammengeschleppten Kunstwerke von richt“ 
schen Künstlern ausgebihleten Misch, Im 1. Ex 
kurs wendet sich D. gegen die Überschätzung des 
Einlusses Aloxandrlas in der damaligen Kunst. 1. Ex 
kurs: zwei rom. Ormameutlesten. —— 8. 110-114. 
ML. Nissen veröffentlicht cin rö 
Alexander 
hourg, Ein 
ie (Gellula). Das 
n. Chr. 





hängig von der dem I 





















entstammt dem 
scheint auf. ihm 
‚slonischen, phönikischen und Agsı- 
tischen Göttern, aber nichts Christliches. Die magische 
Grosik sicht ichts Christliches dar, sondern 





Fundbericht über die Reste der 
Porta Paphia in Köln anläßlich ihrer Niederle 
Dez. 1597. — 8. 169-227. Derichte Aber die 
Denkmalspflege in der Rheinprovinz. — 
berichte der Provinzialmuscen sowie der Alter 
und Geschichtsvoreine der Rheinprovinz. 
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Rerue arch6ologique. 1898, September —Oktober. 

8. 153—186. M. Laurent weist daranf hin, 
dafs Achil, wo er auf griechischen Vasen im Zorn 
oder Schmerz dargestellt wird, z. D. wen er die 
Gesandten empfängt, die Briscis ablolen, oder in 
Schmerze um Patroklos die von Thetis gebrachten 
Waffen zurickweist, stets sitzend und wit dem Mantel 
yerhüllt abgebildet ist. Dieses Motiv, wi 
Darstellung des Odysscus, der lüsi, 
den Händen sel nfafst, geht auf 
vorpolygnotische Malerschule zurück. -.- 8. 187-200. 
Sal. Reinach vervollständigt die von ihm 1995 in 
der Rev. arch. gegebene Liste von Darstellungen der 























$.201-214. A. Martin, Doricht über 
che Untersuchungen im Departement Mor 
hihan (6. Rev. arch. 1895, Jan Tumulus 





und Dolmen vo 
A-L. Delattre, 





Selhont, C: 230. 
Fortsetzung der Deschribung der 
fömischen Begräbmisstätten zu Carthago. — 8. 240 
—244. G. Katcheretz, Über den byzuntiisch 
Schild zu Kertsch. — 8. 215-202. 3. Decholette, 
Fortsetzung der Arbeit über die Verwendung des 
Witderkopfes bei den Galliern. — 8, 203 - 206. 
G. Daressy, Yanoem ct Trac, Die Schwierigkeit, 
dafs anf der von Finders Petrie zu Gouralı wer 
inienen Stle des Menenhtalı Israel genannt wird, 






















würde, sondern an Reste der alten, 

ters in der Umgebung von Ichron, 
Bevölkerung; übor Hebron mußste 
em erobern wollte 
(Bessi-Nalım, Ostlich — 8.207-209. 
A. Dlanchet beschreibt eine von ihm erworbene 
archaische Apollonstatuette aus Bronze, angeblich ge- 
Funden im böotischen Theben; sie ist ler Figur des 
Louvre aus der Sammlung Edmond Durand ähnlich 
— 8.302. Sal. Reinach giebt eine Abbildung 
vom Hermaphroditen des Capitolinischen Museums 
(6. Rey. arch. 1898. 8. 335. — S. 303306, 
F. de Villonoisy, Mitteilung aus dor Korrespondeuz 
zwischen Millin uud Bodmaun, — 8.306 1. Fr. P 
Über die römische Wasserleitung von. Suint- Mor 
deren Quele 1889 gefunden ist; dafs man sich die 
Mühe machte, gerade von hierher ‚las Wasser zu 
ieiten, liegt daran, dafs die anderen Gewässer dioser 
Gegend schlammig sind. — 8. 307 f. Sal. Reinach, 
Kurzer Nekrolog auf den ältesten Archäologen Europas, 
Thomas-Fred6ric Morcan, geb. 1. Juli 1798, 
gest. 21. Oktober 1898. 


Mnemosyne XXVL 4. 
8.341—343. 0. M. Franckon giebt von dem 
für verloren erachteten Codex des Lucan D. VI 34 






zurückgebliebene 
Menophtah zieh 

















































der Turiner Nationalbibliotbek nach Stampini einige 
Lesarten und widerruft früher darüber 
Äufserungen. — 8 344-359. 1. v. lerwerden 


teilt Vorbessorungsvorschläge mit zum 11. Bande des 








Dio Chrysostomus ‚von MH. v. Arnim. — 8.300 
—372. 3. C. Naber, Olserv. do iure Rom., 
LSXXII ad hereditatis potitionen. — 8. 373-379. 


Im Anschlufs an.die Ausgabe von J. IL. Onions giebt 
©. 3. Francken einige Konjekturen zu Nonius: 
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Dg. 492 (Lucil. II 11 Ma): Quom ill (adverb.) ri- 
disent; BACSTILIOD: ft mann; 8,50°KW1120) 
facit üdern illrd quod qui inseriplum; 119 (Varr. 
um. 150B): aui dum eseulam  coronam adlatam 
imponeret acdilis (i. us) rigmo auae deae 
gallantes vario recinebant studio. — $. 379-380. 
3. d. Martman bezieht Aoschyl. Pers. 287 dio 
Worte des Chors wenvradai 10 ndga auf die aus 
Hero, V 105 bekannte Erzählung. — 8, 381-383. 
J.v.d. Vliet hält die lorica Leidensis (Zeitschr. f. 
Ct, Paill. IN 1,64) für zwei Liebesgedichte; das 
erste beginne mit den Worten des 102. Psalm, das 
zwüite bei V.25 mit der Anrafung Gottes und. der 
Enge, wio anderer himmlischer und irdischer Mächte. 
— 8.364—407. M. Valeton versucht in der vo 
Bil. Meyer einerseits und Beloch-Cauer anderseits 
serteidigten Ansicht über den Trojanlschen Krieg einen 
Mittelnes einzuschlagen: Agamemnon und Menalaos 

n nicht, wie Nestor und Aias Tel, nach Thessalic 
zu versetzen; die Sage von dem Kriege, den diese 
Könige der Danaer wegen des Raubes’ der Helena 
unternommen, sei aus Lakonischen Mythen entstanden. 
— 8.408— 415. Zu dem zweiten Teile der von 
%. Lecuwen und Mendes in 2. Aufl. herausgegebenen 
Odyssee Homers teilt I. s. ierwerden Nachträge 
mit: » 148 wird nach 133 gestellt, so entsteht 
den Reden des Zeus und Poseidon die Über 
stimmung von 2%6 und 6 Vorsen; 358 dig’ deu 
deiconer; 010-2 von &5 x° — xumin 200° 
streichen; g 57=2 29, y 386, 2398: die nur i 
der Odyssee und mur_von Buryklein. gebrauchte 
Worte 15 d' änssgos ärdsro widos beieuten: sie 
antwortete nichts; 305 ala, Adv Ein; 531 5 a. 
tw ward de; 1 ATS mer 7 alıe; 188 Braun 
üngnionrug, wie bei Daczbyl. XVIT 45; 200 nei 
zug ya mal Meipg Adupen Errdnen; w 240 Aneoni & 
meigndgvan; 38 sei nicht die Überlieferung, son- 
dera der Dichter zu boschuldigen. — 8. A16-A18, 
3. x. d. Vliet beobachtet, dafs bei Apuleius Metam. 
ngeit 3mal den eitierten Worten vorangehe: 16, 15; 

177, 10; doch an ersterer Stelle sei wohl 

nilat, inguit. 8Tmal sei es dem ersten, 
65mal dom zweiten, 20mal dem dritten, 5mal dem 
vierten, 2mal dem fünften, je einmal dem 6. und 
8. Worte nachgestellt; aio steht Jmal vor den eitierten 
Worten, 9mal nach dem 1,, 4mal nach dem 2., einmal 
(63, 21) nach dem 9. Worte. — 8.419 vorteiligt 
I. C. Sonton die sorlitio remorum gegen Damstö 
unter Berufung auf Apollon. Rh. 1 304. — 8. 417 
—440. 3, v. Lecuwen, Zu den Wolken des Arist 
phanes: 219 d, Surgdıns! 276 yiav erxivmon 
523 airös, st. nirous, nebst erklirenden Bemer- 
kungen zu der Parabase. 













































































Athonacum 3713 (24. Dezember 1898). — 3714 
(81. Dezember 1898). 
8.901. In der Sitzung der *Numismatic 
Society’ vom 15. Dezember zeigte W. C. Boyd 





zwei Kupfermünzen Konstantins des Grofsen aus der 
Zeit, da er noeh Chsar war; eine ist 

weil‘ auf ihr die Büste Konstantins 
Speer dargestelt ist, ein bisher unbekannter Typus. 
— 8.906. T. Ashby teilt mit, dafs er in der 
Christ-Church-Bibliothek zu Oxford eine Lionardo 
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da Vinci zugeschriebone Zeichnung des Torso vom 
Belsedere mit folgender Notiz gefanden habe: ‘Canato 
in casa di Ciampolino 1513 in Roma i. 9." Danach 
würde die Geschichte der Statue um 13 Jahre weiter 
rückwärts verfolgt werden können, als bisher. Dem- 
nächst wird sich Lanclani eingehend über diese Tiat- 
sache äufsern. — 3714 8.9301. F. P. Badham, 
Die Oxyrynchus-Logia und das Erangeliam soc. 
Aegyptios, macht auf Übereinstimm 
zwischen den Logia und dem Transitus Mari 
Acta Thomae und der Apokalypsis Pauli und spricht 
die Erwartung aus, dafs die Acta Pauli zur weiterer 
Kenntnis des Ägypterevangeliums erheblich beitragen 
werden. 




















Bollottino di filologia classica 1898, 6.Dezember. 

S. 133135. C. Cossi, Zur Chronologie des 
Gratin. Gaetano Curcio stellte als terminus post 
quem 19 v. Chr. fest, weil der Dichter Vergil nach 
ahme und scmit das Werk erst nach dem Erscheinen 
der Acneis verfafst sein könne; Cessi zeigt, dafs die 
Nachahmung Vergils sich nur auf die Georgien, im 
besonderen auf deren 3. Buch orstrecke, und setzt 
somit den terminus post quem weit höher hinauf, 
30 bezw. 24 y. Cr, — Als terminas ante quem 
nahm Careio 17 m. Chr., dus Todesjahr des Ovid, 
da dieser Ep. ox Ponto IV 16,31 das Work des 
Grattius erwähnt. Dagegen macht Üessi geltend, 
dafs Ovid schwerlich orst in dem abgelegenen Tomi 
das Werk konnen gelernt haben werde, sondern wohl 
schon vor seiner Verbannung, noch in Rom; also sch 
das Gedicht vor 9 v. Chr. entstanden. — S. 135 
—137. M. A. Micnlella, Die Auswanderung der 
Melvetier 58 y. Chr. Verf. sucht die Gründe 
Rauchensteius, der Cisar der Übertreibung be- 
schuldigte und nur eine teilweise Auswanderung der 
Helvetier annahm, zu widerlegen. 












































Zeitschrift für die österreichischen Gymnasion. 
XLIX 19, 22. November 1898. 
Zum fünfzigjährigen Regierungsjubilium des Kaisers 
Franz Joseph I. bringt das Heft zunächst ein Gedicht 
“Unsterblichkeit” von Fr. Herold, dann ($. 1061-1067), 
Aufsatz der Redaktion®) "Das österreichische 
ymuasium vor und seit dem Jahre 1848. 
eich in den Begion der Regierung Sr. M. falt ja 
jeno weitreichende Reform, durch welche das Gymna- 
jum seine gegenwärtige Einrichtung erhiclt” — 
. 10916. Fr. Marx, Zum zweiten Buche der Sa. 
tiren des Lucilius, vorbessert das Bruchstück bei 
Nonlus p. 102: Nune nomen dam, Quintr, ex tetibns 
ipse vogando | ezeulpo. Hace dicam 
























Itezensions- Verzeichnis phllol. Schriften. 
Bechtel, Fr., Die einstämmigen männlichen 
Personennamen des Griechischen: Her. 48 8. 3801. 
Vorzüglich, doch fehlt es an einer allgemeinen und 
zusammenfassenien Betrachtung, um die Ei 
keit. der griechischen Sprache im Gebrauch der ur- 
sprünglichen Spitznamen anderen Sprachen gegenuber 
zu stellen. A. Martin. 








+) K. Schenkl, 3. Husmer, E 











;rma, 3. W., Qunestiones de Plantina Psendolo : 
BphW. 49 8. 1511-1515. Was B. über die Konta- 
mination im einzeluen bemerkt, ist zwar anfechtbar, 
aber beachtenswert; die kritischen Versuche sind ganz 








Burosch, K., Aus Lydion: @yelA.XI 8957-900. 
Das Beste, was B. geleistet hat, liegt auf dem Gebiete 
der Epigrophik. Aber wo ist die cpigraphische Aus- 
beute seiner letzten Rüise geblieben? dl. Körte. 

Caesar. 1. Texiansgabo von „. I. Schmal: 
2. De bello gallico IT, by A. 8. Sinckburgh: Bph W. 49 
8.1531. 1. onthält eino ganz ausgezeichnete Hinleitung 
(Heorwesen u. dergl); 2 brauchbar. Fr. Mal 

©. Julii Cnesaris commentarli ... ex recensione 

















Dernati Kubleri .. .. rc. B. Kühler... . rot 
EI Wolfin: Nphit.35 8.580-5%5. Die Ausgabe 
et alles, was man von einem sorgfligen und ge- 






wissenhaften Herau 
Mafse. B. inter. 
Cosareo, Pl, II subietivismo nei pocr 
Boll, di filol. cd. 1898, 6 8.191.123. i 
auf gründichsten Studien beruhendes Werk. D. Buası 
Collignon, M., Geschichte der griechischen Plastik 
Ir, deutsch von F' Baumgarten: 250.49, 10 8. 900 
902. Budentet cine onischiedene Bereicherung der 
deutschen wissenschafilichen Litteratur. .. ‚Jüthner. 
Cornelius Nepos 1..cd. by F. 8. Shuelburgh; 
2. von K. Hoeber, Kommentar: Bpk W.49 8. 15301. 
1. Zweckentsprechend; 2. Forderlich. Fr. Mäller. 
Daroste, R., Haussoullier, B,, Reinach, Th 
greeque. Den 
serie, premier faseienle: Bph1W. 49 S. 1521-1523. 
Inhaltsangabe nebst eigenen Bemerkungen von Thalhein. 
Cassii Dionis hist. Rom. od. N. Pi. Boissevai 
U: BplW. 48 8, 1473-1480, 49 8. 1505-1511. 
Die sehr anerkennende Besprechung bietet eine Menge 
eigener Beiträge von 3. Kübler, N 
Dyroff, A, Die Ethik der alten Stoa: ÖZ.u. 20 
8.615. Die sorgfältige und gediegene Arbeit zeigt 
darin eine Lücke, dafs sie die religiösen Wurzeln der 
stoischen Moral nicht aufzeigt. _O. Willmanı. 
Griechische Epigramme und andere kleinere 
Dichtungen in deutschen Übersetzungen des 16. und 
17. Jahrh., herausg. von Mur Rubeusohn: 1.C. 49 
8.1952." Eino verdienstliche Arbeit. 
de Faye 
8.052057. 
P. Wendland. 
Gelzer, 


‚ver verlangen kaun, im voll 





"Omen. 




























































Honricus, 
Otto Cuntz, Patrum Nicaenorum nomina: 4C. 49 


Henricus Hilgenfold, 


8.1950. Eine ausgezeichnete Untersuchung. 1. &. 

Flavii Josephi opera ex versione Latina edidit 
Carolus Boysen: NphR.25 8.5791. Wir schen der 
Fortsetzung’ der Ausgabe mit grofsom Interesse ent- 
gegen. 

Kannenberg, K., Kleinasiens Naturschätze: Pr. 
Jahrb. 94 8, 344-347. Vordient weite Verbreitur 
ün es jetzt an der Zeit ist, wirtschaflich von Klein. 
asien Besitz zu ergreifen. "W. Judeie 
ischeLehr- und Übungsbücher 
56. 49, 10 8. 890-899 von U. Koziol an- 
gezeigt; 1. Friedersdorff, Schulgrammatik, 2. Aufl. 
von Friedersdorff und Begemann [die Neuer“ 
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erhöhen den Wert des Buches wesentlich]; 2. Rein- 
hardt, Satzlehre [zeichnet sich durch seinen lichtwollen 
Aufbau, Kürze und Klarheit der Regeln etc. aus]; 
3. Seheele, Abrifs der lat. und griech. Modaslehre 
{der Versuch der parallelen Darstellung kam aur 
willkommen geheifsen werden]; 4. Drenckhahnt 
Stlisuik, 2. Aufl. [nertrol und verwendbar]; 5. Reich, 
Elementarstilistik, 2. Auf. [hat an Verwendbarkeit 
gewonnen]; 6. Berger, Stlistik, 9. Aufl von Ludwig 
{weist neue Vorzüge aufl; 7. Hormes, Vergleichende 
Wortkande der deatschen, lat. und griech. Sprache, 
2. Auf. von Erbe [zeugt von püuagogisch-lilaktise 

8. Meuser, Auswall aus Oride N 
6. Aufl. von Egen [zweckentsprechend] 
Le Breton, Paul, Quelyues obserrations sur 
YAulularia de Plaute: 1.0.49 8.1950. Das Schrifichen 
ist gut gemeint, aber ohne Ertrag für Plautus, 

Livins 1. fiber II, rec. etc. di PD; han 
2. Auswahl von Auen; Kommentar zum 2. Binichen, 
von. Hewees: BphW.40 8.168161. giebt zu 

Io. blofse Übersetzungen; 2. ist brauchbar. Fr. 
Mer, Adalbert, Die vier kanonischen Esangeli 
ch ihrem ältesten bekannten Texte: AL. 40 
5. 1937-1940. Dieso sehr vordienslicho Gabe könuen 
wir nur mit daukbarer Freude begrüßsen. 

du Mesnil, Fr., Madagascar, Homöre ct ia 
question myeönienne: Wer. 46 9.379. Wir Ionen, 
‚fs die Fahrten des Odysseus nach Moilaguskar ge 
richtet waren nl die Argonauten Afrika umsegelten; 
dio Beweise sind überzeugend, aber mar für den Ver 
fasser. SH. 

Middloton and Mills, The student’ companion 
to Latin Authors: Claser. NIE 8 8.4221. Nützlich 
und gut. A. S Wilkine. 

Miller, Konrad, Die ältesten Wellkarten: 
Aplk.25 sorgfältigen und fürdernden 
Untersuchungen worden schr empfohlen von Aeinur 
Hanse 

Monmsen, A., Feste der 
lusar. SU 8 8.324.497. 
recht anorkennend beurteilt. 

Les monuments historiques de la Tunis 
1. Les monuments antiques, par A. Cnpnat ct P 
Ganckler . . . et E, Sulounz Les temples pafcı 
pl W.49 5.1524-1526. Höchst daukenswert. 
Uehler 

Norden, Ed., Die antike Kunstprosa: Boll. di 
Rlol. el. 1808, 6 8.129.125. Einige Desilerata zu 
dem ausgezeichneten Werko trägt vor €. 0. Zuretli 

Pais, E., Storin di oma I 1: Clasr. XII 8 
8419-422, Erfolgreicher in der destruktiven Analyse 
als im Aufbau. 1. S. Wilkin 

Paulys Realeneyklopäie 
issenschaft. IV. u. V. Halbband: 
Bei aller Anerkennung der gewaltigen Leistung tadelt 
den zu grofsen Umfang mancher Artikel Zrnst Mauss 
„ ‚Plinii Nat, Bist, übri... cd. C. Maylofl. Vol.V: 
Ö7.bl.19 8.593. Einige Textesstellen werden be 
sprochen von ZH Bohatta 

Pühringer, A, De ratione, quac intercodit inter 
Horatium ct poclas Iyricos Graccos 49, 10 
8. 943. Die Schlafsfolgerungen des Verfassers sind 
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I Athen im Altertu 
Wird von 4 €. Purser 
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, als Beispielsammlung ist. die 
M. Petschenig. 

Ramoriı » Quo annoram spatio, Manilius 
“Astronomicon" libros composuerit: Boll. di lol cl. 
1698,6 8.1251. Vortroflich geschrieben. V. Brugnola. 

Regnaud, ts de grammairo comparde du 
gree et latin, II: Claser. XIT8 S.418. Kurz abge: 
lehnt von 7 Strachan 

Robert, Carl, Die Knöchelspiolerinnon des 
Alexandros: Nphlt.23 8. 565-588. Meist zustimmend 
besprochen von Zuud Weizsäcker. 

Sallustius, Catilinn. Jugurtha, orkl. von 7. 
Opitz: Bph W498. 1582. Kurze Einleitung, Text 
wie der in der Schulausgabe. Fr. Miller 

anz, M., Geschichte der römischen Litteratur, 

ter. 48 $. 383-389. Klar, icherer 

Beherrschung des Stofes, kaum irgend eine Lücke 
Tussend. FE. Thomus. 

Schneidewin, M., 
By W.49 8. 1518-1521. 
ieh, aber im ganzer 
Bach. Der Vorfusser 
Streite gegen die There 























Die antike Humanitit; 
"Manches ist zwar wunder 
ist dies doch ein bedeutendes 

ein wackerer Rafer 


















ala münches Gate aber keine vlstand 
Lösung les Verhältnisses zwischen den Schilderungen 
‚der Pest bei beiden Schriftstellern. E. Thomur. 
Schürmann, A., Zur Geschichte dor Buchhandlung 
des Waisenlauses und der Ca Bibelanstalt 












in Malle: BplV. 49 8. 1526 1. RR 
Paulsen. 
Sonnenschein, W. $., Bibliography of Philolory 


and Ancient Literature: (laser XILS 8 Nu. 
liche, wenn auch nicht fehlerfreie Zusammenstellung 
4. F. Pfosigate). 

Stahelin, Felix, Geschichte der kleinasiatischen 
Galater: Nphlt. 258.591 1. Eine Ersilingsarbeit, 
aber eino tüchtige Leistung. A. Hansen 


















Stndniezka, Fr., Die Siogesgöttin: Bpl 1. 49 
815231. Schr empfohlen, auch für Gymnasiallehrer, 
von B. 

Taeitus. 1, Germanla und Auswahl aus den 





Annalen von „L Frank, Komment 
Präparation zur Germania von #.Stunge: Bpl W.49 
8.1532. 1. blft dem Durchschnitisprimaner zu sehr; 
2. orspart die Mühe des Vokabelsuchens ganz, bietet 
aber anregendere Anmerkungen als 1. Fr. Mäller. 
P. Toronti Afri Comoriliae. It. rec. d. Klee 
eisen: DLZ.AT 8. 1800. Fl. hat sein metrisches 
Prinzip meisterhaft durchgeführt. Fr. Schlee 
Thayer, Il, A Greck English Lexicon of the 
‚Non Testament: 0, 5.920.923. Wir könnten 
ms in Deutschlard gratulieren, wenn wir ein solches 
Wörterbuch besifsen. A. Daufenann. 
Thiele, G., De antiqworam libris pietis, capita 
qnattnor: OL.hL 20 Interessanter Versuch, 
die handschrifliche 1 zu den Werken der 
Alten zur Altersbestimmung der etrefenden codices. 
oder ihrer Vorlagen zu benutzen. hl. 
Yivona, F, Sul IV. Jibro dell’ Encide: Bph I. 49 
8.15151517. alt manche Anregung. A. Hl 
Voel, 6... Die Ökonomik des Nenophon: Apht 





von Fl. eiren 






























art auf 





8. 577.599. "Die Ichrreiche Abhandlung 
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freundliche Maz 
Hodermann. 

Vrba, 0, F., Zum Kommentar des Horazscholiasten 
Porfyrion: ZaG. 49, 10 8.943. M, Petschenig 
kann dem Verfasser fast überall beistimmen. 


Beachtung Anspruch erheben. 





Mitteilungen. 
Preufssche Akademie der Wissenschaft 
22. Dezember. 

it. Diels, Die Elegie des Poeklipas aus Tieben | 
(mit Tarela), Ein Dipischon im Berloer Massam | 
enthält aufsen die Aufschrift Avraopodıa», innen 25 | 
Segsche Verso mit zahrichen Anerangen: Die | 
‚Schrift gehört dem 1. nachchr. Jahrhundert an, die | 
Schrebung enhäh vie Fehler und zit voll on. 
mieketen Taciamus. Die schwierige Lesung argebt 
as Komept den Posiäippos aus dem ägyptischen | 
Theben zu einem Gedicht auf die Leiden seines Greisen- | 
altes. Zum Vergleiche wird eine Wache des | 
! 


























briischen Museums aus dem 2.—3. Jahrh. heran- 
gezogen, dio augenscheinlich Schreibübung. ei 
Schülers enthält: als Schreibnufgabo erhielt er ein 
Rätsel über die Schreibtafelt "dyugos yeyanta Bgorelav 
irdoder adäv Bunıgku aiv Movadun gderroutva 
orönan: Tüv de di, 1quderan mörgig Ivreninu- 
‚pas "4yy&äa Svarols xoinor' Eyovm mägos. Ähnlich 














hautet das Rätsel des Anthiphaues Allen. X 450E. 


Acnd6mie des insoriptions et belles-ottren. 
18. und 25. November. 

Ph. Fabia, Die Regierung Neros zur Zeit der 
Poppia. Clormont-Gannean, Griechische Inschriften 
aus Palistina. — Dieulafoy, Die Polschromio in 
der spanischen Skulptur. 














Verzeichnis neuer Bücher. 
Chollet, A, La moralo stofeienne on faco de Ia 

moralo chrötienne. Lethielleux. Fr. 3,50. 
de Faye, E., Climent d’älexandrie. Etude sur 
stianisme et de Ia philosophie 








Lerong. Fr. 7,59. 
Juvonal. Satire 14. With introd., notes, 
index by D. Duf. Cambridge University Press. 

LA, ATI pp. 8 St. 





„ Fasti tribonorum plebis ab an. 494 
3. Accedunt addenda ct index de 
tegro refpetus et ampliatus. Pisa, 1. Spocrri. VI, 
8. 105.224, 329.502, 1727 und 29:72. #5. 
Poutsma, A., Quaestiones sleschineue. Amsterdam, 
3. Müller. 1008. 8. .# 2,20. - 
Tirteo, Canti © frammonti. Versione letterale © 
poctica di #!Carallotti. Milano. 126p. 8. con 2tav. L.1 
Vergilio, Acneis. Recensione © note di J. Ba 
Torino. 570 p. 16. 1.8. 
Wachsmuth, G,, Worte zum Gedächtnis an Otto 
Kibbeck. Laipzig, Teubner. 22 8. 8. .# 0,60. 





olini, 
usque ad an. 








eL Dr. . Drabeim, Friedenau. 
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IGEN. 





Von 
Dr. Wilhelm Gemoll, 


Gyrmansiahirektr in Lille. 











Die Aufgabe, die sich der Verfasser mit di 











Wer das Buch liest, win] finden, dafs os auf 








Bearbeitung we 





geordnete Schilderung d 
Ach als fruchtbar erweine 





R. Gaortners Verlag, H. Hoyfelder, Berlin SW. 
Die Realien bei Horaz. 


nun vollendeten Werke 


standigen, zum Teil recht 
mühsamen Studien beruht, dafs ca Teile enthält, denen bisher kam cine 





Kulturzustände seiner Zeit zu gen 


1 Gang Fra, 
Da 





Nen erachlonen: 


Philosophische Vorträge 
herausgegeben von d 


Philosophischen Gesellschaft 





—= iilefte © = 1 Mark, — Eu Berlin 
Inhalt Dritte Folge. 
Mt. Tire und Pansn. — Kiedung | Mh 3, 1 Dr Mench. A. Der mensch Bat, 
N Te I ah | "Lea een wi 
Mat Koomöggie. — Minen | Erle “ Der Leib. 
en an han, | We Mehl. Das Sukraiweri en 
Kinn Zee | "Di Fall — emere nad Hana 


32. Adolf Lasson. 


Preis 1,0 Mark, 





gestellt hatte, war zunächst die Förderung der Erklärung des Horaz. Die 
Systematische Durchforschung der Reallen deckte manche Irrtümer sellst Frühor aind erschienen: 
in den besten Ausgaben auf und Neferie manch erfreuiches. paslves | Hieft 1: A, Dürlng, Über Zeit 
Ergebnis, Iran. UML. 

Hand in Hand mit dem nächsten Zwecke ring noch cin audrer 





A, Lasson, Das Gedächti 


"önate oder über die Motive, 








met ist, endlich, dafs es sich nur auf die Zeit des A andelns 100 31 

Moraz beschränkt. — 1: £. Zöller, Die Entwi 
Für die römische Welt billet die Zeit des Augustus u Tun, des Menacher 

Horaz einen Markstein. Der Versuch. aus seinen Ci ‚der Menschbeit. = 3. 





5: £.3. Schmidt, Das Lebens 
ideal Karl Chr: Plancke 
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IX Ten) — Verne zumienatigne 6 Neue 












ezänsienen und Anzeigöir | Bearbeitung der Buchhozschen Anthologie anf- 
1. Dacehyiitis Carmina cum fragwentis edia | #"Otmeu und kurz, uber verständig kommentiert, 
Friderieus Blass. Läpsiae 1898, B.G, Teubner. | Mit der Ausgabe von Blafs, die neben dor- 
2008. 50%. 340. jenigen von Kenyon vorläufig als Gruudiy 
die Textkritik zu dienen hat, weil sie noch 
den kritischen Apparat vollständig giebt, ist os 
a, Wien 1899, Alfred Hüller. XV, 1018, i : sie enthält zu viele Neuerung, 






















. Zwar 
folge der Gedichte dieselbe geblieben wie bei Kenyon, 
aber nieht die Zuhl; denn VII und VII hat Blafk 
eins verschmolzen. Wie bei Pindar und den Dra- 
Vierte, tikern haben wir schon jetzt leider auch bei 
besserte Auflage bearb, von d. Sitzler. Leipzig des wit einer doppelten 

1898, 1. G. Teubner. IV, 2118. ar. 8% #210. | zelnen Verse zu rechnen, wodurch das Ci 

Der in dieser Wochenschrift Jahrg. 15, 1898, | Vergleichen und Kontrollieren nicht wenig er- 
1.685 f. angezeigten englischen Filitio princops | schwert oder doch mindestens verzögert. wird; 
des neuerstandenen Keischen Diehters sind nun- | denn auch Jureuka hat mit. cin 
mehr in Deutschland und Österreich zwei weitere | Kolometrie zugleich eine neue 
Ausgaben gefolgt, die insofern einen Fortschritt | geführt. Amı meisten dürften jedoch die Ausichten 
bedeuten, als sie ohne Zweifel sowohl die Kritik | von Blafs über die wetrische Komposition der 
des Papyrastextes wie das Verständnis der Dich- | Gedichte (in Kap. II der Praefatio, p. XNIV ft) 
tungen selbst gefördert haben. Bine von dem | auf Widerspruch stoßseu, obwohl sie ju Grunde 
Italiener Nieol. Festa in Aussicht gestellte Aus- | genommen nicht schlechter begründet sind als die 
gabe ist mir bisher nieht zu Gesicht gekommen. | herkömmlichen. Der Hauptwert der Blafschen 
Iiffeutlich bieten sie alle noch früh genug schätz- | Arbeit liegt, wie gewöhnlich bei Papyrusedition 
bares Material für eine großse Gesamtausgabe der | wiederum in dem, was sie Neues 
Poetae Iyriei Graeci. Vier Gedichte (No. 2,5. 18, | bringt; denn er hat selbst den Dapyı 
17 bei Kenyon) hat bereits Sitzler in seine neue | verglichen uud später bei der Herstellung seiner 





aus den Lyrikern dor Griech 
Sehul- und Privatgebrauch erklärt 
mit. litterarhistorischen 

E. Buchholz. 




























































im 15. Hobruar. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 180. Nas 7 12 
Ausgabe keinen Geringeren als den an der Quelle | et ingonio) berührt sich Blafs nahe mit Jurenka, 
sitzenden Kenyon zum Kontrolleur gehabt, der | und zwar speziell in der Polemik gegen Wilamo- 
auch die Druckbogen mitkorrigiert hat. Diesen | witz. Durch den Papyrasfund haben wir nur 





güostigen Umständen ist es neben der Pindigkeit 
des Herausgebers jedenfalls mitzuverdauken, dafs 
die Zahl der iu den Gedichten nicht untergebrach- 
ten Papprusfragmente, die in der Blitio princeps 
noch 40 betrug, auf 13 zusunmengeschwolzen ist 
Denn die mit Hilfe solcher authentischen Doku- 
mente, mögen sie auch noch so klein und gering- 
fügig sein, gewonnenen Ergänzungen des Textes 
bieten immerhiu eine größere Gewähr für ihre 
Richtigkeit, als die geninlsten, durch keine Belege 
gestützten Konjekturen der Neuereu. Den ekla- 
tuntesten Beweis hierfür giebt die schon bei Cle- 
mens Alexandrinus fulsch überlieferte und später 
vergeblichen Emendationsversuchen ausgesetzte 
Stelle XV 54 (Aixav 29stan). — In der Praefatio 
Blaß, wie billig, zunächst über den P 
pyrus und seine Scheift. Während der englische 
Herausgeber den Text um 50 v. Chr. geschrieb 
sein lälst, denkt Blafs vielmehr au das erste nach- 
christliche Jahrhundert; der Nerondaspapyrus sei 
möglicherweise älter. Orthographische. Indieien 
geben ihm den Ausschlag, Kenyon die Form der 
Buchstaben, bosondors des Z Die ers 
dichte, welche eine Rolle umfalsten 
ikien; den Rest fafst BI. unter dem Titel Dithy- 
ramben zusammen. Die Möglichkeit, dafs die 
phabetisch nach ihren Überschriften geordneten 
Gedichte: “Areprogideu j Elövps dmatınas, "Hga- 
alig, Mdeon Ü Opneis, Oyneis, Ti, "idas jenen 
Gesamttitel führten, will Ref. nicht in Abreie 
stellen; besonders passend jst er aber nicht, 
XVII ist olıne Zweifel ein Pacan uud andere lassen 
ich eher zu den Hymnen oder Iymennecn rechne 
Jedonfalls stammt die Überschrift nicht von dem 
Diehter selber, sondern von einem Grammatiker, 
der die Gedichte gesammelt und eıliert hut 
“Grofsrollensystom” existierte für Bakchplüdes nicht: 
dieser wird eben seine Gelichte einzeln eiiert 
haben; dafür sprechen nicht nur die obigen Sonder- 
titel, sondern auch der Umstand, dafs es meistens 
bestellte oder Gelogenheitsgedlichte sind. Er selbst 
nennt die Diehtungen (XV) cinfach eär (NIX 
x er die ersten 14 Licier 
drücklich als Epivikion bezeichnet wis 
beweist 1113 (reguigore Emeruzion 
wohlfeilen wie unnützen Einwand, daß es doch 
nöd Ewire sind, brauche ich hier wohl nicht 
zu befürchten; noch allgemeiner spricht Piudar 
(Nem. IV 78) von Znwrisunn dordat 

In dem II. Kapitel (p. XIII. de poctae rebus 








































































wollte, 
Den obenso 



























wenige neue Daten für Bakelylides gewonnen 





nämlich 111, IV, V, welche Blafs iu die Jahre 468. 
470 und 476 v. Chr. setzt, Für die Chronologie 
der Sioge des Hieron sei hier nur kurz auf 
die ausführlichen und gründlichen Auseinander- 
setzungen von Christ in den Sitzungsberichten der 
philos.-philol. und der hist. Klasse der Münchener 
Akademie der Wisenseh. von 1898, Heft I ver- 
wo alles Nötige arüber 
gleich iu Ergünzung der Fasti Pindari 
beiden Pindurausgaben. — Man 
dio Diehtkuust des Bakchylides urteilen, wie man 
will, jedenfalls ist nicht zu leuguen, dafs er wu 
rem Bmpfinden näher steht als Pinda 
menschlicher. Geht ihm auch die Erhabenheit 
des letzteren, die Vielseitigkeit des 
so ist er doch ein achtbarer Dichter und kein 
Dichterling. Klarheit und Verständlichkeit der 
Sprache zeichnen 
der Ballade (vgl. zur 
Allgemeinen Zeitung vom 7. Febr. 1898 No. 2%) 
Die mubedeutenden Reste seiner Trink- und Liebes 
lieder lassen aluen, wie viel daran verloren ge- 
gangen ist; die Epinikien waren nicht seine 
stärkste Seite. Wenn wir in diesen auf kon 
veutionelle Ausdrücke stofsen, so dürfen wir nicht 
aufser Acht Jassen, dafs für sie eine typische Porn 































































vorgeschrieben war, der sich auch Pindar und 
jonides gefügt huben (gl. Blals p. XN). Die 
Rehabilitation, welehe Biafs p, NIT—NNIT den 





Diehter zu teil werden lälst, ist besonders für 
lesenswert, welehe ohne eigene Über- 






'n vermeintlicher Autoritäten in A 
sich anschliefsen und sie nachsprechen. 
das Altertum den Bakehylide 
durch Blafs er 
sonst den Koor sicherlich nicht nachge 
Nach kurzen Bemerkungen über den Dialekt 
des Bakehylides geht Blafs in Kap. III (p. NSIV- 
XLYIT) zur Darstellung der metrischen Komposition 
der Gedichte über. Die scheutklichen Bezeichunngen 
Daktzloepitriten und Loguoeden, über die sich 
I Ref. regelmälsig ärgert, weil sie zu gr 
Willkür verführen, verwirft Blafs. Ob er aber 
mit seiner neuen Hypotlise das Richtige getroffen 
andere entscheiden aly Ref, dem jede 
att der Daktylor 


Daß auch 
geschützt hut, ist 
iesen. Der feinsinnige Horaz hätte 






























hat, mögen 
Kenntvis der Musik abge 








173 15. Februar, 





epitriten führt Blafs die Bezeichnung zur’ dröruov 
«%dos für die meisten Gedichte ein; die Form des 
Euhoplios, aus welcher er die übrigen ableitet, 
ist folgende: (x) wu). Dagegen sind 
die sonst als loguoedisch bezeichneten Gedichte 
A IV, VIXVIN (Opoeis) are Buxzetor etdos 
komponiert. Der von der losbischen Porsio hor- 
genommene Name Logaoeden passe für Pindar 
und Bakehylides wicht; das Schema Aednar ur 
&ro @49er sei doch nicht gleich ägınıor wir idag 
ö d&, wo kein Daktylos vorhanden. Nun. um 
beide Verse gleichzusetzen, brauchte ınan nur vor 

„orov, als Subjekt gefalst, den Artikel hinzuzu- 
fügen; das verbietet aber leider Aristoteles, der 
schon den Vers so, wie er überliefert ist, eitiert, 
Nach Blafs besteht also Carm. II aus Diinmben 
und Choriamben; die Strophen und die Epode 
schliefsen ab mit Glykoneen und Plerekrateen; in 
Car. IV siud Daktyleu eingemischt. Eine Sonder- 
stellung niumt XVII ein, nach Blafs vielleicht 
»Qgrıx01 zard rgoyafov, während Wilawowitz mit 
mehr Recht durehgehends Doppelianben erkennt 
wud das ganze Versmals als 74quros bezeichuet. 
Ohne Änderungen im Einzelnen geh 
ch bei Blafs nicht ab; doch sind dieselben zie 
Hieh unerheblich, vorausgesetzt, dafs man sich mit 
der freieren Responsiou befreundet (ef. p. XANYD. 
— Den Schlufs der Praefatio bildet eine Tnhalts- 
agabe zu den einzelnen Gedichten. Dem Text, 
auf welchen wir später eingehen, folgen die auder- 
weitig überlieferten Fragmente, die boi Jurenka 
leider fehlen, und ein von W. Crönert aus 
gearbeiteter, schr nützlicher Index vocabulorum. 
Ein Conspeetus namerorum befindet sich vor dem. 
Teste 

Andersgeartet in Form uud Tnhalt stellt sich 
uns dio Bakchylidesausgabo von Jurenka vor. 
Sie verfolgt auch wesentlich verschiedene Zwecke. 
Wer sieh haupteichlich mit Textkritik befussen 
will, muß in erster Linie aufsor der Klitio 
ceps das Facsimile des Papyrus und. die Arbeit 
von Blafs zu Rate ziehen. Denn darin siud alle 
Fragen, wenn auch nicht alle in gleicher Weise 
erschöpfend, erörtert worden, die für ein eiu- 
gehenderes Studium der Gedichte iu Betracht 
konmen. Jurenkas Ausgabe dagegen macht den 
Biudruck, als ob sie sich an ein größeres Puhli- 
kam wende. Eine kritische im engeren Sinne 
ll sie iu technischer Beziehnug nicht sein (Vor- 
wort pXVD. Die bei Kenyon und Blals auf der 
linken Seite befindliche Transskription des Papyrus 
ist fortgefallen und wur der emendierte Text ge 
geben; denn die Gegenseite mulste für die deutsche, 
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1820. Na. 12 
Übersetzung reserviert bleiben, welche mehr noch 
als der etwas knappe exegetische Kommentar die 
Gedichte so erklürt, wie sio der Herausgeber ver- 
stauden wissen will. Sie ist in der That eine 
den Namen einer Nach- 
dichtung oder gır einer dem Bakchylides ebeu- 
bürtigen poetischen Leistung kann diese rhyth- 
mische Prosa keinen Anspruch erheben. Das will 
sie auch gar nicht; deun Jurenka war bemüht, 
ihr in Hinsicht der motrischen Form den Cha- 
rakter einer freien Rhapsodie zu geben, in sprach- 
licher, das Original so tren als möglich wiederzn- 
‚geben, also auch dessen poctischen Wert zur Gel- 
tung zu bringen (p.. XX). Wer mehr verlangt, 
mölste in Ermangelung einer vollständigeron d 
schen Übersetzung auf die Proben von Wiluno- 
witz und O. Schroeder (Berl. philol. Wocheuschr. 
XVII, 1898, p. 326-327) vorwiesen werdeu. Mir 
hat sich allmählich die Überzeugung anfgedrängt, 
dafs bei den balladenartigen Dichtungen des Bak- 
chplides sich ein Versuch in Reimen schr wohl 
olmen würde. Der Theseus z. B. (e. NVIID) er- 
ionert in seinem Aufungo lebhaft an: “Was hi 
ich draußen vor dem Thor ote! — Wie schon 
erwähnt, tritt auch Jurenka in seiner Biuleitung 
warm für die Diehtergrößse des Bakehylüles ein, 
der eine poetische Individualität für sich sei. Er 
beruft sich dabei besonders auf die Urteile der 
Italiener über den Dichter. Wenn or aber p. X 
1, Bakchplides habe sogar Schule gemacht, 
50 ist das ein Irrtum; denn der Ausdruck ol negi 
Baxyehögy (Fragm. 52 Bergk) bei Apollonios wiril 
nichts anderes als eine Umschreibung der Person 
sein. — In der Frage der Beziohungen zwischen 
dem Mythus und der Person des Siegers im Epi- 
nikion (p. VD) verweist Jurenka anf seinen 
Vortrag ‘Über dio Wichtigkeit, die gegenwärtigen 
und die Aufgaben der Pindar-Studien" 
handlungen des 42. Philologentages in 
Wien (Leipzig 1804) p. 280-389. Die dort p 
aufgestellten Kategorien passen auch für die Epie 
ien des Bakehylides. Die Mythen steheu vän- 
lich im Zusammenhänge entweder niit dem Sioge 
(Lokalität; Gattung) oder mit Heimat und Al- 
stammung des Siogers, odor endlich hat ihro Wahl 
ein Vergleich mit den Verhältnissen des Siegers 
veraulalst. In der Metrik, die p. XVIIT—KIX 
kurz abgethan wird, — doch sind den einzelnen 
Gedichten metrische Schemata vorausgeschiekt — 
ist Jurenka im allgemeinen kouservativ gebliebeu; 
er hat an der Kolometrie des Papyrus festgehalten 
übrigen Böcklis Theorie (intus und zeit 
&5 als Kennzeichen des Verses) durchzuführen 

































































































15. Babrnar. WOC 
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versucht, ohne sich jedoch völlig zu binden. Wen 
Epitriten dureh Choriamben und Toniker orsctzt 
werden können (7:6), wie dies i 
Gedichten der Fall ist (0. Schroeder u.a. 0. p.328), 
so scheint auch mir, dafs sich mit den horgebrach- 
ten metrischen Regeln nicht mehr auskommen 
lüßst. — In der Gestaltung des Textes hat Jureuka 
mehrfach, wo es sich um die Ergänzung einzelner 
il lt, an den Lesungen von 










eigenmächtig änderte. Dagegen bleiben alle Er- 
gänzungen ganzer Verse oder lüngerer Vershälften 
mach wio vor gleich hypothotisch. 

Bevor ich zur Besprechung einzelner Stellen 
übergehe, sei mir gestattet, ganz kurz noch auf 
die von Sitzler bearbeitete vierte Auflage dor 
Buchholzsehen Anthologie hinzuweisen. Auch 
Sitzlers Ausgabe von vier Bakehylideischen Ge- 
dichten (II, V, XVII XVIT; p. 139-169; dazu 
Fragm. 13, 19, 27 Bergk nebst kritischen A 
p- 203-209) mit erklürenden Kommentar ist ein 
durchweg selhständige Leistung. Da die Antho- 
logie dazu bestimmt ist, Primaner und Studenten 
in das Studium der griechischen Lyri 
so durfte freilich auf elementare Kleinigkeiten in 
Wort und Sacherklürung wicht verzichtet werden. 
Auf Wunsch des Verlegers ist dem Buche sein 
Charakter und seine Eigentümlichkeit gewahrt 
worden. Arion, einige Anakreontech und kürzere 

dar (p. 60 
Epinikien noch immer einen 
älsig breiten Raum ein. Skolien und 
Volkslieder, sowie einige Stlicke von Alknios, 
Sappho, Anakreon und Simonides sind hinzu- 
gekommeu. Der Text mufste natürlich für die Be- 

























jglichst glatt lesbar gemacht werden, das 
ist nun einmal die pädagogische Forderung für 
Schulansguben und solche in usum delphini. Eine | 





Gefahr Niegt allerdings insofern darin, als diese 
Ausgaben leicht auch don Lehrer zur Bequemlich- 
keit verleiten und ihm blindes Vertranon auf die 
Authentic gebotenen Textes einfütsen. 
Denn nicht gleich im Besitz einer der 
Au us denen er sich 
Die Arbeit von Sitzler bedarf 
;pfehlung nieht; sie spricht für 
elber, obwohl des neuen Herausgebers Auteil 
bescheiden in den Hintergrund tritt. Erst aus 
dem Anhang erkennt man hesser, wie viel or ans 
Eigenem dazu gethan hat. Was deu Text der 
Gedichte anbetrift, so ist es mir selbstrerständ- 
lich ni , meine in dieser Wochenschrift 
682 veröffentlichten Bemer- 
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Bakehylideischen | 


der | 


einzuführen, | 


siR. 





10. No. 7. 1 
} kungen zu der neuesten Auflage der Borgkschen 
) Antlologia Iyrica, die zum Teil auch für die vor- 
iogende Anthologie gelten, noch einmal zu wieder- 
I beschränke mich daher auf wenige 
os begegnen uns die Formen 
| nogdeivees, menäyanıw, Bnawsorıes für nögderın, 
mendyaoıy, inahverues. An Gewissensckrupel des 
Stesichoros (p. 26) glaube ich nicht. In der 
wmerkung zu Geryon Iies Guadalgui 
Ibykos fr. 2 würde ich, da Responsion und Kuta- 
lexe unverkennbar sind, jetzt s0 losen 


| holen; 
| Nachtri 


















"Eos wink ne wurde id 
hsgigons rurdg' öyyucı deged 
anirimanı murtadumois ds drul- 
gora dtsinu Küngıdos Bat 
ir ngapl vor drgzı 
dio" Tarmos de9dogpigns 
ve geofn 
| Eyuagı Saots 5 äukur, 
| In der Einleitung zu Pindar (p. 62 und 63) ist 
| der Satz: “der Dichter preist entweder die Tücht 
| keit oder das Glück des Siogers' zweimal zu lesen, 
wonn auch in verschiedenem Zusammenhange: 
ierhin füllt es uuschön auf. Hat Pindar (Pi 
IV 180; p. 113) Aeiguv oder Aigav geschrieben? 
vgl. Meisterhans, Grammatik datt. Inschr. 2. Aufl 
D. 43; werfav (P. IV 380) wird wohl dio richtigere 
Form sein, und zwar nicht blofs fürs Attische, 
Nun zurück zu Bakchylides! Der Grofwater 
des Diehters führte denselben Namen; wie der 
Vater hiefs, wissen wir nicht genau. Hiels er 
Meidylos, dann ist Bakchylides ein Meidslides 
(Aliduw, Medilos — Bäzyos, Buxgilos), der 
Schwarmgeist ein Sohn Lachmanns, entstammt 
also einer Familie, in der heiterklingende Namen 
orblich gewesen zu sein scheinen. Ihn selbst 
würde daher dus Paroinion von der yAuz dröpse 
(Fragın. 37 Borgk) am besten. charuktorlsieren: 
mäm 0° Avdguirong wovaggien doxt ... di 
vovroz öguedven sag. In den nengefundenen 
nikien abor findet sich keine Spur von dieser fi- 




























































letzten Strophe des ersten Gedichte bietet die 
Ergänzung der Verse agyeio... Arovrog. . . 90.. 
Omoreyger .. . okötpegas den Heransgebern nicht 
geringe Schwierigkeiten. Bei Jurenka it 

Konstruktion rocht künstlich geworden, beson 
wegen der Stellung der von ihn eingesetzteu Par- 
tikelnz wegfodst schreibt Blafs (uegfodetr = ig10- 
neo), dürfte damit aber keinen Anklang fink 

Yrpöy &yor halte ich für sicher. Vorher I 
sich vorrunten *sgyeiog, üew Ö3 oder üdgen dR oler 
ya Akoviog, Diese Ergänzungen hatte 
| am Rande der Blafsschen Ausgabe notiert 



























15. Fehrunr. 








dafs nun auch Juronka dyüva schreibt, wie 
es wir überhaupt mehrfach aufgefallen ist, dafs 
3. un denjenigen Stellen, wo er mit Blafs nicht 
bereinstimmt, solche Vorschläge, eigene uni 
fremde, notiert oder in den Text setzt, an die 
auch Ref. gedacht hatte. Den ganzen Passus loro 
ich jetzt so: "4greos dynı Movıos Duöv äyan, 
örröre zoefös ıu mir nölı wögag. In der Sioges- 
depesche «. 114 heifit es: omn..as Igamegag- 














yeio . .gaiovwzin. Nach Igaaigeig ist eine kurze 
Silbe ausgefallen. Mau ergäuzt gewöhnlich är 
nik: (Kenyon, Crusius), ufyas (Nairn, Blah), 





‚nähe; (Wilamowitz), ngas (Sitzler, Festa, Bla). 
Da Ygaoigeg Nominativ ist (wie xagregözeng im 
ersten Gedicht), so kaun es nur dann mit “gyetos 
verbunden werden, wenn keine Endung, sondern 
ein selbständiges Wort dazwischen ausgefallen ist; 
Ref, dachte an eine Zeitbestimmung wie 24. 
Andorafalls gehört cs zu vixav und hezeichnet deu 
ieg im Faustkampfe (gl. Bla p. NLVIII) oder 
auch, da Argeios ein Kuabe war, im Ringkampfe. 
Die weitere Ergänzung ergiebt sich von selbst, 

jenn wir VII (yägas vias, ef. XI 36) zum Vor- 
gleiche herauzichen, nämlich: du yigas Ygunigeigd 
7° ’4gretos ägaro vieav. MIN 10 schreibt Bla 





























Abs drreigww, doch ist Kenyons >4gany auch 
möglich; v. 21—22 vermutete ich: Deo» Mdovues 
ürkaiseS", di müg' üguoros ölßos. Unwahrscheiu- 








lich sind die Ergänzungen von Blafs zu v. 27 and 
29-30 (wöl? dv für wohdv, währen! sich zweimal 
o’v vorfindet). Eine praktische Einrichtung von 
Blatk ist es übrigens, dafs er gleichlautende Wörter, 
die in verschiedenen Strophen an derselben Stelle 
wiederholt. werden, durch Sperräruck kenntlich 
"it. Jebbs dorkonivay, das auch Jurenku vor- 
oht (11131), ist bessor uls dvoggominar, wie Blufs 





















liest, 8.17 bei Jurenka. korrigiere man in der 
letzten Zei nd 8.18 1.55.08) ner 
haynevdls, TIL 36 zgas « ..ae- 
tigas gefallen läßt, verstehe ich nicht; es lag für 
den Diehter doch gar keine Veranlassung und kei 





Zwang vor, vom gewöhnlichen abzuweichen. Mi 
ksicht auf V 188 (dupordgasan zegatv) schreibe 
man aloo: gigas dd almiv wg dnyorseus 
deigas yiyaven. Das von Jurenka v. 78 
geschobene ist überflüsig; die Rede i 
au Admetos gerichtet, gilt aber auch für lie 
an ist obendrein eine für alle gültige allgemeine 
8.22 Zeile 1 bei d. lies div, desgl. 
122, 50; bei Blaßs p.41 2.6 v.u. I statt 17. 
Ich bin in Zweifel, ob. nicht Bakchplides IV} 
Nipazoalon für Iugaxosiav mölv gesagt hut: 
wenn man nicht das nomen propriam selbst vor- 
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zicht, heilst es gewöhnlich zwar ändere "4dyveror, 
aber 10pvalar nöhıg. Blafs p. 51,9 v. u. I. serip- 
turam. Was trossogewirbalte' Syrakosier (V 1 
nach Jurenkas Übersotzung) sind, weißs ich wicht. 
V 62 ist dnrkdeon "Eyiövaz überliefert, desgleicheı 
XVIL 42 dußgöron' Agavir. Dal an letzter Stelle 
äßgörav zu schreiben ist, weil das Metrum kurze 
Eudsilbe verlangt, wird von den Herausgebern all- 
gemein zugegeben. Sitzler ändert aber auch in 
Anton ud schreibt. Pindar Pyth. 139 Addon 
2), weil or wit G. Hermann 


















Da 
Ibe lang. bleiben 
mufs, halte ich sein Verfahren für unzulässig; bei 





aber in beiden Fällen die 





indar hütten wir dann einen Chorlambus (- «+ -) 
falls man nicht vorzicht, duäose mit Vau zu 
lesen. Ähnlich steht es mit Archiloch. 77 Bergk: 
dis Avovion Örxtog; man darf nicht jeden Hi 
tus, der doch nar durch die Correptio oder Elision 
beseitigt wird, mit dem Versietus entschuldigen. 
— Während Blafs konsequent auch gegen die 
Überlieferung (x. B. V 158) die richtige Schrei- 
bung olerigu, weiyvugu, Teiaias überall durch 
halten die beiden anderen Herausgeber 
bisher üblichen Formen fest, ohme sich nüher 
darüber zu äußern. V jeden- 
falls auf Hesiod. Theog. 81; 03 liogt ein recht freies 
Citat vor. IX 20 ist am Schluss wohl aipnazor 
oder Sipmayor ausgefallen; v. 87 Not. bei Blafs 
Hios dyandeıäv st. mequeh. Tu demselben Gedicht 
nimmt Jurenka an der Konstruktion eds yadır 
mekioas (5.39) Austofs, weil bei mekdzu stets 
der blofse Dativ stände, und konjiciert dafür merı“ 
ig (warum nicht gleich 2F yalg?). Allein er 
dachte nicht an die Existenz des Composituns 
ngoomehifu und die Möglichkeit einer Tunosis 
schreiben beide Herausg. Suevair zur Aus- 
lung der Lücke, O. Rofsbach richtiger Sexvui. 
130 Aı Jurenka korr. ixdodas, in den 















































Dial yugen» did minarog, ebras prosisch 
Xenophon. Die Wendung XII 49 nugaör 
Elkamy Qhxäv galvov verstehe ich nicht; die 
Kraft ist doch kein nächtliches Wachtfeuer oder 
ein ıyAauyös mgöouror; es liegt zu nahe, an Od. 
4,550, Kallinos 120, Theokrit XXIT 220 zu di 

kon und zu üuderu: migyos ds "Zllamv dixüs 
Baivay; möglich ist auch migyor ... dAxdr gal- 
vor, aber die Ergänzung des Schlufswortes (d2xä») 
ist nicht sicher und yulrwr steht. bereits kurz 
vorher (x. 43). Nicht probabel scheinen mir die 
Ergänzuugen von v. 58 orepanwadnenn yaktas 
viar oder zqwaydar sowie v. 97 Jurenkas dis 
















15. Folmuar. 


Avodz v. 148 ist mit Dial die Form meitnäereıor 
vorzuziehen; v. 193-194 ist auch noch nichts 
Passendes gefunden. Herakles (KVI) v. 1 ist in 
dor Übersetzung Jurenkns doch wohl: ann hör 

2 jeder" zu lesong vu 13 ist wdefpen eine un- 








nötige Änderung von Blufs für das kopen des | 


Papyrus; Kraoian v.39 ist unhaltbar. Dal; os 
und 63 auch olme Umstellung geht, zeigt 
renka gegen Blafs; 71 liegt kein Zwang für den 
Ausfall des Angments vor, also ist erg rtrune 
zu Iesen. Au alöker für didva (112) hatte auch 
Ref. gedacht, aber dann muls nachher wogpi 
geschrieben werden; Sitzler liest drei 
lich richtig wogen v. 103 und 124; bei Jurenka 
ist moggugear verdruckt, obd. 8. 141 lose man in 
dor Überschrift 19 statt 10; e. NVIIT 24 bei Blafs 
Rewärog, NIX 15 ist das überlieferte cuyr 
schwer zu halten; vielleicht ist es aus ayıyv vor- 
schrieben und die Stelle zu lesen: Auzofour Fogor 
yieas tandv €. Danu beginnt dor Mythus Weros 
59° inmov Amofe u.» w., mit dem Nachsatz 
v. 25 00? Malag viös. — Diese Randbemerkungen 
erschöpfen natürlich noch lange nicht die Zahl 
der vorbesserungebedürfligen Verso; für & 
übungen bietet der Bakehylidestext ein schr er- 
jiebiges Arbeitsfeld, zu dessen Behawung vor allen. 
Dingen mehr Zeit gehört, als ein blofses Referat 
sich nehmen darf. 
Marburg il. 

















, schwere 


























©. Hacberlin. 


Xenophontis de ropuhlica Atheniensium qui 
inserihitur bellns_recensuit apnaratı eritico in- 
strasit indiee verhorum alausıt Ernostus Ka. 
Yinka, Eaitio minor. Vionnao 1898, A. Iochler. 
518.8. A110. 

Die vorliegende Ausgabe ist dor Vorlinfer 
einer größeren, deren Erscheinen der Herausgeber 
für das nächste Jahr in Aussicht stellt, Ein ge- 

‚res Eingehen wir auch bis dahin vorbehalten 
hleibeu, da eine eingehende Behandlung der die 
Schrift betreffenden Fragen und die Begründung 
der Textesrecousion erst dort zu erwarten. sind. 
Hier deutet in der Einleitung der Herausgeber 
seine Ansicht über Ursprung und Zweck der Schrift 
nur dahin an, cs sei eine rhetorische Ühung eines 
der Aristokratio angehörenden Mannes, der die 
damals beliebte Kunst, einen Gegenstand nach 
den beiden entgegengesetzten Seiten zu behandeln, 
auf die Frage nach der Zweckmätsigkeit der athe- 
nischen Demokratie angewendet Inbe- Die Zu 
der Abfassung setzt er zwischen 430 und 
v. Chr. 

Be 
Grundsatz des engen 



























jestaltun 





der 





des Textes befolgt er de 
uschlusses an lie hessere 
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100. No 1, 180 


Klasse der Handschriften mit dei ausgesprochenen 
Zueeck no seriptoris ipsius vorba temere oblitte- 
rentor, scheint also in. den Handschriften eine 
treue Überlieferung der Schreibung des Verfüssers 
anzunehmen. ter auch die Ungleich- 
heiten der Orthographie, wie Jäherre neben dd- 

, dv neben fv und ähnliches aus den Hand- 
ten übernommen. Ob es dabei konsequent 
formen wie änterze statt des überlieferten & 

faunehmen, mag dahingestellt bleiben. Von 








Daher 


















Einleitung die drei die anerkannt 
bildenden (ABC wie hei Kirchl den ge- 
ringeren den cod. Mareianus (M, bei Kirchhof 0) 
mit näheren Angaben über ihre Beschaffenheit 
auf; aus diesen sind auch in dem unter dem Texte 
befindlichen kritischen Apparate die Lesarten an- 
gegeben, doch so, dafs die von B mar selten 
geteilt sind, weil nach der Ausicht des Horaus- 
gebers diese Handschrift ans derselben Quelle wie 
A gelossen, soweit es die Schrift de rep. Ath. 
botrift, aber viel nachlüssiger und fehlerhafter 
geschrieben ist. Für die Gestaltung des Textes 
ist A mafsgebeud gewesen, Besonderheiten von 
© sind voreinzelt und zwar in abweichender 
Schriftform in den Text aufgenommen, M nur 
da berücksichtigt worden, wo die besseren 
Handschriften an offenkundigen Fehlern leiden. 
Von A B und M hat der Herausgeber nun teils 
ihm selbst, teils für ihn gemachte Verglei- 
nennenswerte Abweich 
seiner Lesarten von denen Kirchhoffs sind mi 
aufgefallen. Konjekturen hat der Heraus- 
geber verhi (ig wenige, darunter einige 
u deu Text aufgenommen und auch uur 
Apparate erwähnt Die De- 
fündung ist von der größeren Ausgabe zu or- 
warten, 

Den zweiten Teil des Buches 8, 
| ein Wörterverzeichnis mit. vollständiger Angabe 
| der Stellen für jede Wortlorm uud mancherlei 
) Hinweisen über "den besonderen Gebrauch der 
Wörter. Dasselbe ist, soweit aus Stichproben er- 
sichtlich, vollständig. 

























































Büchsonschütz. 








Camillo Vitelli, note od appunti sull' autobio- 
grafia di 








3) 
Nach seinem freiwilligen Rücktritt von der 


Firenze o Roma 1898, Beneini. 8%. 
Diktatur 9 v. Chr. benutzte Sulla be- 
Kanntlich die Mufse, die er nur noch ein Jahr 


lange geniefsen durfte, zur Abfassung seiner Denk- 





‚Jahre 








151 18. Februar. 
würdigkeiten. Zwei Tage vor seinem Tode voll- 
endete er das 22. Buch dieses Werkes. Das 

vollendote Werk ward nach seinem Todo von 
seinem Freigelassenen Cornelius Epiendus ergänzt 
au von seinerm Freunde Lucullus veröffentlicht, 
Trotz der Parteiliebkeit und anderer Mängel, die 
dem Werke des großen Feldherru und Stunts“ 
mannes anhafteten, ward es viel gelesen und von 
späteren. Geschichtschreibert 
her auch auf die uns erhaltenen Quelle 
ohne Einflufs geblieben. Wio weit sich 
Eioflußs in unserer Überlieferung noch nachweise 











benutzt, und ist da- 
nicht, 








läßt, untersucht der Verf, des vorliggenden Auf- | 


satzes, in dem or die Autoh allas zuerst 
ls Quelle des Plutarch (8.355 
des Appian ($. 380 #), endlich als Quelle des Sa 
lost (8. 3891) behandelt und zum Schlurs ( 
die Ergehnisse seiner Untersuchung kurz 1 
menfalst. 

Da uuter den Geschichtschreibern, deren Werke 
auf uns gekommen sind, Platarch der einzige it, 
der das Werk Sullas ausdrücklich als Quelle ei- 
iert, beginnt der Verf, seine Untersuchung natur- 
gemäfs mit diesem Schriftsteller. Plutarch erwähnt 
zu wiederholten Malen die Denkwürdigkeiten Sullas 

nd beruft sich auf dieselben nicht nur in der 
Biographie des Sulla, sondern auch in denen des 
Marias und Lucallns. Der Verf. nimmt nun der 
Reihe nach die einzelnen Kapitel der Lebens- 
beschreibung des Salla durch and zeigt, welche 
Nachrichten aus den Denkwürdigkeiten Sullas zu 
Summen scheinen, und welche anderen Quellen 
entichnt sein müssen. Die betreffenden Abschnitte 
der beiden anderen Biographien werden a ge- 
elle zur Vergleichung herangezogen 
und gleichfalls auf ihre Quellen untersucht. So, 
zahlreich nun auch die Citate aus Sullas Denk- 
würdigkeiten bei Plutarch sind, so ist es doch 
wenig wahrscheinlich, daß eine direkte Benutzung 
Wer aber dem Plutarch die Kenntuis 
Tätst sich, 



















































vorliegt. 
Sullanischen Werkes übermittelte, 
feststellen, da von den Werken des Posei- 
rabon und Livins, an die man zunüchst 
ücke anf uns ge- 














donios, 
denken wird, zu gerioge Bruchs 
kommen sind. 

Auch Appian zeigt in den anf Sullas Zeit be- 
lichen Abschnitten seiner Geschichte der Bürger- 
riege und der Mithradatischen Kriege mancherlei 
Anklänge an das, was uns dureh Plutarch als don 
Denkwärdigkeiten Sullas entielnt bezeugt ist, be- 
sonders iu dem Bericht über die Schlachten bei 
Chäronen und Orchomenos; dach ist bei dem kom- 
Platorischen Charakter des Appinnischen Werkes 
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eine direkte Benutzung dor Autob 
höchst unwahrscheinlich. 

Dagegen kaun mit ziemlicher Sicherheit be 
hanptet werden, dafs Sallust in seiner Geschichte 
des Jugurtbinischen Krieges direkt aus dem Werke 
Sallas schöpfte. Wonigstens enthält sein ansführ- 
Hicher Bericht. über die zweite Gesandtschaft S 
am König Bocehus von Mauretanien (Kup- 1 
viele Einzelheiten, die nur uns Sullas eigenen: 
Bericht geschöpft sein können. 

Die ganze Untersuchung ist wit Fleits und 
Sargfılt geführt. Der Verf. hat es geschickt ver- 
auden, nicht nur die Benutzung des " 
Werkes bei späteren Geschichtschreibern, so weit 
x möglich ist, festzustellen und an den erhaltenen 
Brachstücken und Erwähnungen des Werkes den 
harakter dieser Donkwürdigkeiten zu erläutern. 
Sein Aufsatz darf daher allen, die von der schrift- 
stellerischen Thitigkeit Sullas und ihrem Bioflußs 
| auf die spätere Geschichtschreibung ein Bild zu 
gewinnen wünschen, zur Benutzung empfohlen 
worden. 

Husu 


jgruphio Sullas 





































A. Höck, 





A. Furtwängler kmälor 








griechischer und römise Für 
Sehulgebrauch im Auftrage des k. bayer. Stanta 
mivisteriums «des Innern für Kirche hul- 





Angelegenheiten herausgegeben. — IHanlausgabe 
1898, Vorlagsanstalt F. Bruckmann 

Iafen und 11 Textabbildungen. XI, 179 8, 

mlband geb. Mr 

Die Schulausgabe der Doukmüler griechischer 
und römischer Skulptur, welche die Verlagshand- 
| ung vor einigen Jahren veranstaltete, um höheren 
| Lehraustalten, die nicht in der Lage sind, das 
grolse Braun - Arnltsche Denkmälerwork 
schaffen, wenigstens eine Auswahl des für Schul- 
zwecke wichtigsten Anschaunngematerinls zu lic- 
fern, hat eine willk 
durch die neuestes herausgekommene Haudaus- 
gahe dieser Auswahl, welche den Zwack verfolgt, 
den Schülern die in der Klasse in großen Maß- 
stab. vorgeführten Wildwerke in Buchformat mit 
begleitendem Texte zu eingehondorer Botrachtung 
und wnehhaltigerer Beichrung in die Hand zu 
geben. Da die Ausführung der Bilder und die 
| übrige Ausstattung des Buches hei 
gemein billigen Preis eine ganz vorzügliche ist, 
*0 dürfte sich das Buch bald grofser Beliehtheit 

and Ge- 






































erfreuen und sich besonders zu Prän 





schenken eigusı 
Aber nieht blofs im Änserlichen führt sich 
diese e vorteilhaft ein, auch der innere 
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Wert steht zu dem äufseren Gewande im richtigen 
Verhältnis. Bei eiuer im Vergleich zu dem un- 
‚geheuren Reichtum au Denkmälern so heschränk- 
ten Zalıl von Bildwerken kaon man natürlich über 
die getroffene Auswahl verschiedener Ansicht sein. 
Im allgemeinen aber darf man dieselbe eine über- 
aus glückliche nennen, im einzelnen erheben sich 
manche Bedenken dagegen. Namentlich scheinen 
mir einige der Bildwerke ihre Aufnahme einer 
wngerechtfortigten Überschützung zu verdanken, 
Dahiu rechne ich besonders den Münchener Apollo 
wit der Kithara mit seinem plump ergüvzten rechten 
Arm, die Dioskuren von Monte Cavallo, die als Werke 
des 5. Jahrhunderts vorgeführt werden, und auch 
die Nolpomenestutuo des vatikanischen Museums 
mit ihrem abschenlich aufgestützten Fafs. Da- 
gegen vermifst man ungern einige andere chara 
teristische Bildwerke, wie den myronischen Dis- 
kobol, eine Probe vom pergumenischen Giganten- 
fries und namentlich auch die Nike von Samothrake. 
Der Stoff ist nach Gegenständen in 10 Gruppon 
und ionerhalb dieser Gruppen historisch gegliedert. 
Schr kurz komnt die erste Gruppe, die altertüu- 
liche Kunst, mit 2 Tafeln weg, was bei dem Zweck 
des Buches nur zu billigen ist. Dafür sind in 
Gruppe 2 und 4 die Götterhilder des 5. und 
4. Jahrhunderts reichlich bedacht; Gruppe 3 bo- 
handelt andere, meist der zum Schmuck der Arch 
tektur dienenden Skulptur augehörige Werke des 
5. Jahrhunderts. Die 5. Groppe, Athletenstatuon, 
ist durch den einzigen Apoxomenes nach Lysij 
gar spärlich vertreten, wenn auch im Text der 
Diadumenos nach Polyklet und die Bronzestatue 
eines Fanstkäupfers uoch dazu gegeben sind. 
Auch die 6. 6 Grabmäler, onthält nur drei 
Vertreter. In der 7. Gruppe sind einige st 
sche Grappen oder Teile von solehen, wie der 
Odysseus in Venelig, olme Rücksicht auf. ihre 
Entstehungszeit. vereinigt, die achte bringt 
Vertreter der hellouistischen Kunst nur zwei Bild- 
werke, den Nil und den sterbenden Gallier: hier 







































































wären entschieden einige weitere Prolen 
Platze gewesen, we 


Nike. 


igetens die Samothrakische 
der Römer tritt 





Die historische Kunst” 
in der sog. Thusnelda und einigen Proben 
von der Mareussäulo in Rom entgegen, und die 
ıppe endlich umfalst griechische uud rö- 
‚che Porträts, von Homer, der aber richtig erst 
, bis auf die 
wischen Bürgers. Bei Homer 
füllt auf, dafs die Büste (cs ist die zu Schwerin 
gewählt) wur iu Vorderansicht gegeben ist, wäh- 
rend der Text 8. 164 zwei Ansichtı 
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100. 8. 151 
& Herstellung des Textes war bewährten 
Verfusser haben sich 
der blofsen Erklärung der Bilder nicht be- 
gnügt, sondern dem Text den Wert eines kurzen 
Handbuches dor griechisch - rönıischen Skulptur 

lichen, dafs sie jeder Gruppe eine all- 
gemeine Übersicht vorausschickten. Im allgemei- 
nen wird man den gegebenen Erliuterungen zu- 
stimmen können, im einzelnen geben die Verfasser 
zT. zu viel eigenen Vermutungen Raum. Dafs 
die Dresdener Athenastatue mit dem Bolognesor 
Kopf vereinigt eine Kopie der Athena Lemuin des 
Phidias sei, hält Furtwängler für so gesichert, 
dafs er von allerhöchster Wahrscheinlielkeit redet, 
Abor der Kopf mag auf die Statur mit der Bruch- 
fliche passen oder wicht, in den Proportionen 
paßst er nicht auf die Statue, mindestens ist der 





























Kopf für eine phidiasische Gestalt viel zu klei. 
Der Versuch, die Dioskuren wirklich auf Vorbilder 
des Phidins und des doch recht wenig bekanuteu 





ülteren Praxiteles zurückzuführen, sollte wenigstens 
in einem Schulbuche nicht vorgetragen werten. So 
dankeuswert die Abbildungen beider Gruppen im 
Texte und des einen Dioskuren auf Tafel 9 an 
sich ist, so wenig gehören sie in die Gruppe der 
Götterbilder des 5. Jahrhunderts. Dagegen spre- 
eben vor allom anderen die Proportionen. In 
übrigen sind die Tuschriften opus Fidine und opus 
Praziteles niemals anderswo als auf Abbildungen 
vertauscht worden, und einen Wert für die Be- 
stimmung des Schöpfers der Originale können sie 
nicht beanspruchen. Die Erörterung über die 
Gruppe des Nenelaos und Patroklos leidet, wie 
‚erhaupt maucho der von Urlichs herrührenden 
Abschnitte, an einor gewissen Schwerfülligkeit, 
bis zur Unverständlichkeit geht. Was soll z. D. 
heilen: “in diesem Sinne ist das oben so kraft- 
volle als edle Bildwerk mehr wie ein Gesang 
Homers’? 8.114. Bei der Laokoonsgruppe Le 
geguet uns 8.116 die Diugomnlo eines Dreiecke 
160: “Der jugendliche, etwa 18 Jahre alte Priuz 
steht. dem auf eine Erhöhung aufgesetzten Fuls 
entsprechend in nach vorwärts geneigter Haltung 
ohme äufsere Thätigkeit da’ — könnte das nicht 
einfucher und schöner ausgedrückt werden, zumal 
in einom für weite Kreise berechneten Buche? Ob 
man bei_ der Euripidesbüste ($. 158) von einem 
leise geöffneten Mund und einer herabhüngenden 
Unterlippe sprechen darf, ist mir schr zweifelt 
Die Unterlippe ist verhältnismäßig schmal und 
der Mund scheint auf der Abbildung cher gepreßt 
t, überhaupt kann i 























































etwas Düsteres, fast Mürrisches finden. Die Gruppe 
des Künstlers Menelaos wird wieder als Orest und 
Elektra gedoutet, was gewifs unrichtig ist. Der 
Jüngling kann im Vergleich mit der viel größeren 
Frau unmöglich Orestes sein. Vielmehr haben 
wir hier ohne Zweifel ein Grabienkmal vor un. 

Doch es liegt nicht in meiner Absicht, z 
deln und zu streiten; ich wollte nur 
Bedenken, die mir beim Lesen des Textes auf- 
stiegen, Ausdruck geben. Das Buch als Ganzes 
‚genommen beientet eine wertvulle Bereicherung 
der für die Schule und auch für weite Kreise der 
Gebildeten berechneten Kunstlitterattur und kann 
‚jedem, der sich der ewigen Schönheit griechisch- 
Fömischer Bildnerei erfreuen will, aufs wärmste 
empfohlen werden. 


























Historische Studien und Skizzen zu Natur, 
schaft, Industrie und Medizin am 
rhein.” Festschrift, zur 70. Versammlung. der 
deutschen Naturforscher und Ärzte dargeboten von 
den wissenschaflichen Verei lorfe. Diüssel- 
dorf 1898, Dergisch-Rleinische Vorlags-Anstalt und 
Druckerei (G. Müller), Lax 8°. 134 und 1738. 
Die vornehm ausgestattete Festschrift für die 

70. Versammlung der deutschen Naturforscher und 

Ärzte ist zwar von Haus aus nicht dazu bestimmt 

gewesen, Beiträge zur klassischen Altertumskunde 

zu liefern, aber dank der Leitung des Rodaktions- 
ausschusses durch den Modieohistoriker Dr. med. 
dhoff ist der Sammelband doch dazu aus 
erschen worden, die Betrachtungen über Natur- 
wissenschaft, Industrie und Medi ir Quelle, 
zu erstrecken und sor hd che Alter- 
tumswissenschaft zu fördern. Lassen wir in kur- 
zen Überblicke dio manvigfältigen Gegenstände 
vor unserem Auge vorüberzieheı 

In der Abteilung Zoologie ($. 14.) behandelt 

Norrenberg die germanische Fauna zur Zeit der 

römischen Eroberung des Rheingebietes. Die Be- 

wunderung der Römer errogten vor. allen 
mächtigen Wieierkäuer, der Ur und der Bison. 

Bäffel, hubali, nannten die Unkundigen diese 

Thiere. Das hat viele Fachleute irre geführt, in- 

dem sie anuahmen, dafs wirklich Büffel in Ger- 

mavien gehaust hätten, oder man erklirte die 
rätselhaften bubali als Gazellen und Antilopen () 

Durel ein in der Klosterschule zu Fulda im 

alrh. benutztes Handbuch wird nun aber be- 

sütigt, dafs die "Büffel" wilde Ochsen sind, die 
zn Jochtrogeu nicht zu brauchen waren. Die 
wilden Pferde, welche in den Urwäldern ilır Wesen 
trieben, haben sich bei Duisburg bis zu Anfang 
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dieses Jahrhunderts erhalten; sie wurden auf einem 
bestimmten Platze dor Stadt eingeritten. — In 
der Botanik (9. 33) von Laubenburg erscheint. 
Bestimmung des sisarum als cicer arieti« 
icht stichhaltig. Es ist. vielmehr dio 
rzel (siüm sisaruım L.); allenfalls könnte 








Zucker, 
man auch an die Pustinake (pastinaca sativa L.) 





denken. Woun Sprengel letzteres annimmt, so 
irrt er sich über seine eigene Stellungnahme, de 
er erklärt anderwärts das Auyoßooor “ine dubio' 











als Pustinake. Für Zuckerwurzel entscheiden sich 
trotz Sprengels unbeweisbaren Einwendungen 
Littrö, Lenz und Wittstein. Die Wörterbücher 


sagen “Rapunzel, auf diese aber treffen die an- 
gegebenen Merkmale genau so gut zu wie etwa 
auf die Kiefer oder Rose. Diejenigen Pilanzen, 
welche Plinius in die alte Planzeukunde eingeführt 
hat, wird er am Rheine kennen gelernt haben. 
Soweit sie heute noch dort verbreitet sind, werden 
sie aufgeführt. — Vogel spricht bei der Behand- 
lung des älteren Steinkohleubergbaues die nicht 
unwahrscheinliche Vermutung aus, dafs die Römer 
die Ruhrkohle kannten und verwendeten, wenn 
sie sie wohl auch durch blofsos Nachgraben, also 
Abbau gewannen, 
igstens hat man bei Einebnung einer bei der 
übe Fortuna (bei Oberhausen bei Köln) geloge- 
n Halde Steinperlen, Aschentäpfe und Waften 
aus römischer Zeit gefunden. 

Mehr als der naturwisseuschaftlich-industricllo 
Teil bietet dem Altertunsforscher der meilizinische, 
Zunüchst bespricht der Archäologe Koenen die 
römische Heilkunde am Niederrhein (8. 1°). 
ter den aufgeieckten Ärztedenkmülern hat sich 
bisher wur ein solches eines Civilarztes gefunden. 
Der Stein des gallischen Arztes Divo, welcher zu 
Khreu der Heilgöttiu Alateivin errichtet: worden 
wur, fand sich vor dem Clever Thore in X 
Die älteste Inschrift eines Militärarztes au 
rhein ist die des Claudius Hymaus. wedieus legio- 

die unter Claudius in Wi 

Die wichtigsten Inschriften je 

d dan wird die 
litärärztlichen Dienstes uud der Militärlazurethe 
(saletudinarium) beleuchtet. Der ältere Plinius, 
welcher in Germavien praefectns alac war, hat 
möglicherweise die Reiterschwadron in Asberg 
kommaudiert; denn wach ihm hat Tiberius die 
Zuckerwurzol von dort bezogen und so allerwärts 
heimisch gemacht. Schr viel Neues enthält die 
Mitteilung über geöffnete Totenstätten von Ärzten. 
In Köln wurden deren 5 entdeckt, in Bonn 1, 
zwischen Xanten und Neufs 1. Koenen hat au 














nieht durch. bergmännischt 
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187 15. Pobrar. 

den Skeleten keine Spuren chirurgischer Eingriffe 

entdecken können, wohl aber hat sich an 

in Niederbreisig ausgegrahenen Skelet im Ge 

bisse ein mit Golddraht befestigter künstlicher 

Zaho vorgefünden. Hinsichtlich der Hysieine in 

den Städten und Lngerbauten weri 

führungen ge 

auordnung, die K 
ter Wasserleitung, die Budeanlagen, der 

eine Koonen selbst in Blankenheim in der Ei 

üfgeileckt hat, weiter über die Heizeinrichtn 









































ziere und Gem 
quellen und Mineralbäder. Danach besuchten die 
Römer mit Vorliebe: Bendorf hei Oberwinter, den 
Landseo zwischen Gohr und Straberg. woselbst 
man ganze Körbe voll Münzen zu Tage gefördert 
hat, die Roisdorfer Mineralgquelle, das Tönnissteiner 
Heilbad, die Schwefelquelle zu Nierstein, den 
Sanerbrannen zu Schwalheim, den Siedi 
eine Sauerquelle bei 
Pyrmonter Brunnen u Brunnen iu grolser 
Zahl angetroffenen Hoftnadeln sind je 
Licbespaaren hineingeworfen, um die Un 
Nehkeit ihres Bandes zu bekräfigen, wie dus 
nich is), dann Wieshaden, 
Baden-Baden, Badenweiler und Godesberg. Hieran 
schließen. sich Naehweisungen über Heilgütter- 
bilder, über Phallusamulete, die Fruchtbarkeit er- 
zeugen. sollten, ‚er Weihgescheuke und 
Totengaben. 

Da ich vor Kurzem 
ausgestellten. ärztlich 
berichtet habe (s. No.4 
dieses Mal a ungen beschränken. 
Unter den Altertütneru sind besonders bemerkens- 
wert die Salbenroibsteine, d. I. viereckige Speck- 
steinplättehen mit 1-3 Zeilen Spiegelschrift, die 
hier uod da auf der Oberseite Personennamen und 
bildliche Darstellungen zeigen. Es sind die sog. 
Augenstempel, die zur Bestitigung der Eehtheit 
des Heilmittels verwendet wurden, ulso unsere 
Musterschutzmurken vertraten. 
nzolt in Deutschland blofs iu Fraukre 
gleichen Stempel erhalten haben, war diese Ein- 
chtung eine gallisch- römische. Als Vorbild 
könnte allerdings lie mygrpis-Hrde von Samos 
angesehen werden und etwa das Versehen von 
Bildworken ud Ziegelsteinen mit der Firma des 
Fabrikanten. sind. erhalten _gebliche 
Thräenflischehen, Spiegel, Nagelreiniger, Zul 
zungen, Stargäbelchen, Rasiermesser, männliche 
und weibliche Katheter, Klystierspritzen, Aderlafs- 
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1300), wi 











Da sich. nulser 
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ür Pferde, Knochensägen, Trepauier- 
on zur wagesivenng bei 
und  Kuoehenstäbehen, 
a von Werg und 
jkologie namentlich). 


schnepper 
instramente, Abzapfkuni 
Wassersüchtigen, 

wahrscheinlich zum Ein 
Wolle in Körperhöhlen 
— Zur Heilkunde der Franken äufsert sich Koeuen 
(8. 16° 24%) unter wiederholter nalıme auf 
griechisch-römische Ereignisse. — Der biographisch- 
{ie Abschuitt von Sudhoff (8. 23°) 
begiont leier erst mit Hildegard von Bin 
(©1099). ist ao für den Philologen nur insofern 
von Interesse, als die klassische 3 
niedorrhei de 








Glas 

































Ier Weise, wie 
04 beim diesjährigen Nuturforscher- und Ärztetage 
der Fall war, auch fernerhin zu Gaste, gelade 
worden, Relaktionskommision 
Vorworte von der Muse der Geschichte ausspricht, 
dann besteht allerdings kein Zweifel, dafs sich 
das Gastracht in Hansrecht wandie. Für de 
schönen Anfang, der wit der Einhudung son Philo- 
logen zur historischen Sektion heuer gemacht 
worden ist, gebülrt jedenfalls dem Vater des 6 
Aunkens, dem Orduer Dr. med. Sadhoff in Hoch- 
daht, uneingeschränkter aufrichtiger Dank, nl 
dieser durfte bei Besprechung der ihaltreichen, 
unterhaltenden und zugleich belchrenden Fostgabe 
wicht fehlen 

Dresden 





wio das di 























Robert Fuchs. 





unzüge aux 2 
Hermes NXXHL 1. 2 

1. 3. Kromayer, Kleine Purse 
schichte des zweiten Triumvirats (F 
Herm. 31 8.70). V 
vians 35 und 34/39 
Krieges von Aktlum. Vergleich. der 

ei Dio und Plutarch, Ks ergieht. sich 

Sosius Angrif auf Oktavian im Sonat, Ver- 
Oktavians mit den Antonianeru in om, 
ssireich in Rom, lacht der Konsul 
Hphesus, (März) Versuch, Kleopatra von Ephesus 
zu entfernen, {April) wehrtägiger Aufenthalt in Samos, 
(Mai) Verlegung des Hanptquartiers nach Atlıen, (Mai 
oder Juni) Scheidung von Oktavia, (Juni bis Ende 
Oktober) Titius und I 
Autonius' Testament, Kr 
Oktober) Antonius Füurt nach Coreyra, W 
in Patral, — S.71. G. Busolt, Aristoteles oler 
‚Xonophon? (d. h. wer von beiden hat die Geschichte, 
der 30 Tyrannen richtig erzählt?) Aristoteles schöpfte, 
durelgelends, wenngleich wicht ausschlieklich, aus 
einer von Diodor oler von dessen Gewährsmann be- 
nutzten Quelle. Diodor hat den Eiphoros ausgeschriel 
und dessen Quelle war wahrscheinlich die Atthis 
Audrotions. Nenophon aber hat den Abschnitt seines 





schriften. 





zur Ge- 











Webrunr) 








mach 
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Werkes frühestens 394 geschrichen, ihm waren 
militärischen Ereiquisse frisch im Geilächtnis geblieben, 
anderes weniger. — 8.07. R Reitzenstein, Pseulo- 
Sallusts Invektive gegen Cicero, Der Verfasser der 
Gegenreite Ciceros, die völlig erfunden ist, fand die 
Invektive, wie at 



















größseren Ganzen herausgeld 
de Bemerkungen dazu von Ei 
H. Wirz, Die Colices Pal 








allustins, 
Textes. (veral, 
Herm. 32 5.202). 8.119. U. v. Wilamowitz- 
Möllen.orff, Die Iebenslänglichen Archonten Athens 






















130. €. Robort, Thesens und Melo- 
agros bei Bakchpliles (mit Abbillung eines Kraters 
im Musco eivieo zu Bologna). — $.160. Th. Momm 

ppiana. II (vergl. Herm. 32 8. 154) 
P. de Winterfeld, Conicetona (zu Terenz, 
Fulgentius u. a.) — 8.175. P. Wendland, 
Jesus als Satnrnalien-König (Marc. 15, 16-20 vor. 





















glichen mit Plilo In Flaccum 5. 6). — $. 17! 
F. Blafs, Zu Aischylos Choephoren. — S. 152. 
Eu. Schwartz, Zu Nikolaos’” von Damaskos Bi 
graphie des Kaisers Augustus. — 8. 185. Ed 





‚chwartz, Die Verteilung der Provinzen nach Cisars 
Tod. — 8245. d. Vahlen, Varia (vergl. Horn, 30 
. P. Meyer, Nochmals Pracfccti 
Maecianus (175 9. C), I. Valerins 
Proculus (seit 156/157), 1. Mevius Honoratus (230/% 
Clandins Firmus, “der Befreier der Ägyıter vom 10. 
mischen Joch? (272,273) u.a. — 9.275. G. Wentzel, 
Wesychiana. Die Philonliypothese" ist unhaltbar, die 
biograplische Quelle des Steplanos 

Phiton. Seine Übereinstimmung 
einer anderen Quelle berahenz er kann nur den A 
des Hesschius von 3 
8.313. E.Bethe, Das Griechische Theater V' 






































24. W. Dittenberger, Sosthenis. — 8.320, 
ntow, Amphiktyonisches. — 8.334. II. Diels, 
as iumine Metapo a 3 s 
Fraenkel, Zu den semitisch, Eigen 








namen (Bull, corr. hell. X 
Busolt, Zur Auf 

üites. — 8.340. 3. Ziehen, Ein Nachklang ratio 

nalistischer Mytliendentung bei Vitra (de arch. 14, 9) 

#1. 3 Zichon, Ein iceronianum zur Geschichte 

Rom (ad Au. 1117, 2. — 8.3 

R. Fuchs, Eine neue Rezcptformel des Eracistratos 

(Feuchtmitiel für Augenkrätze) aus Co. Park. Grace 

2324 (S.XVD, fol.215. — 8.344, femann, 

Die griechische Tirnlatur des Marcus 























Antonius (zu Herm. It dno 
zaranıdmug, sondern atoxgärog rin dudgar 
‚oh nuyndıay dnoxaenıious. 





des savants, Oktober. 
6. 





5s0, 
Dio aberg) 


Boissier, Die Religion «der 
igen Gebränche, die sich nach 


Galler. 
der Romanisierung auf dem Lande erhielten, waren 
den italienise 








jcht unähnlich; man verehrte heilige 
o Kräuter, Bäume ud Wähler. Die 






m rün. KT AssIsc 





E PNILOLORTE 1800 





No. 7. 190 





Mercurius, 
die“ allisch 


witer, Apollo, Dis pator verbergen sich 
Gotsheiten, die mit Hirschgeweihen, 
Drachenschwänzen, mehrkäpfig. Hammer und Rider 
ragend darzestellt sinl. Merkwürdig ist die rasche 
Verbreitung des Christentums bis Irland. A. Bertran 
sort die. boachtenswerte, 

Meinung, dafs die Einfuhrung schonende 
war, so daß die druilischen Einrichtungen bleiben 
konnten un lie Druhlen si Mönche, 





















in Abteien zu verwandeln brauchten. — 
8.8159 Perrot, Das griechische Theater 
(Schlu alınıo Dörpfelds, dafs. Vitrar 








‚der Beschreibt 
nieht aufrecht 


18 dos Tionto 





sich geirrt habe, ist 
ich nicht sein neuerer 
ische 
nußs m 








Theater im Sinne gehabt habe. 
glauben, daß im Verlaufe des 4. Jahrhunderts eine 
Änderung cingetroten ist. Das Drama zog sich auf 
fie Bahıne zurick und überliefs die Orchestra den 
yon Vitruv erwähnten Ludi thymelich, das ehemalige 
Tieologelon wurde zum Logelon. Einen Bowois liefert 
Pinrarchs Demetrios 34,2 Man spielte nicht mehr 
in der Orchestra vor dem Proskenion, sondern über 
dem Proskenion auf dem Logeion. Diesen Gebrauch 
setzt auch Aristoteles in der Poctik als hekannt 
worans. Die geringe Tiefo lioses Raumes, 250 bis 
3 Meter, welehe uns befremdet, genügte für die gc- 
Hinge Personenzahl der Komödien und Tragödien. In 
‚tem von Lykurgos erbauten Theater wurden die Stücke 
der alten Tragiker zwar aufgeführt, wie wir aus di 
Schanspiclorinschriften wissen, «ie aka und xuı 
eeigeerce unterscheiden. ahör wur schen nnd aus- 
mlmsweise. Die Komlien des Aristophanes worden 
nicht mehr gespielt, als 'alte" Komödien galten die 
‚des Menander, des Posehtippos, «des Phflippides. und 
des Philomon. Die Einrichtung der choregischen 
Liturgie bestand, wie eine Inschrift Ichrt, nach zwischen 
387 un 331; im Jahre 318/17 wurde jedeufalls die 
Chorogie dem Volke übertragen, sodafs die Zuerteilung 
des Preises nicht mehr an «en Chor, sondern 

Diehter erfolgte; damit hatte der Chor seine alte 
Bedeutung verloren. — G. Maspero, 
Assyrische Gebete. — 11. Weit, Dio 
von Prasa, 
Werke. In der Rhoischen 
glücklich. mit Demosthones, den 
Gedanken und im Ausdruck der 
nachsteht. Die Rede mufs unter Titus gehalten sein, 
da Musonius Rufus darin ($ 123) gelobt wird. Nero 
und Vespasian hatten ihn vorbanut, aber Titus rief 
din zurück. Dios eigene Verkanmng währte 14 Jahre; 
er war wogen seiner Verbindung mit Flavius Sabinus 















































Rede wetteifert Die 
er au Größe der 
ppündung nicht 























von Domitian aus Rom, Italien und Bitlynien vor- 
wiesen worden. (Fortsetzung folgt.) 
Journal international d'archöologie numis- 
matiqne. 1,2 (1809)#) 
$ 121-130. M. P. Vlasto besch 





Yisher unbekannte sowie einige new 
Tspen darstellende Ditrachmen von 
Tafel) — 8. 131-147. 


Abarten bekannter 
dilierzu 








Ablrack der Vorreile von 





#3 8. Wochenschr. I 





Nor Sıh, 


15. Februar. WOCH 
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Svoronos zu 
erschienenen Überse 





ner in der Bifuodyan Muguakf 
zung von Heads Historia numorun. 
— 8. 150-156. E. D. 3. Dutilh, Beschreibung 
dreier üuyptischer Münzfunde vom Jahre 1897. Der 
erste enthält Dareiken und Pitippeer und wird wicht 
genauer besproehen, der zweite besteht aus Münzen 
von Piolemäus XIIN. und 43 Tetradrachmen von Side 
(Pomphylion); vermutlich hat diese letzteren ein Offizier 
der römischen Armee, welche Piolemäus NIIL nach 
Ägypten zurückführte, mitgebracht, Dar drito bestcht 
aus Tetradrachmen Alexanders IV. (Agus), darunter 
einige, die im Katalog der Ptolemierminzeu des 
British Museum nicht stehen. —— $. 157-164. d. 
N. Sroronos_besprieht ein in drei Exemplaren 
(Win Paris, 2 in Berlin) vorhandenes Didrachmon 
Aus Itanos auf Kreta, auf dem statt der Angabe des 
adtnamens (ATI, ITA, ITANION) der Name 
5 mufs dies der Name eines 
nos sein. Nun gehört die Minze 
ch in die Zeit von 400-370 v. Chr. 
Bald darauf treten wieder Münzen auf mit ZTANION, 
aber diese haben jetzt statt des alten Tritons den 
Attenekopf; später wird auch die Rückseite 
den attischen Münzen Abnlich gemacht, als 
Sectiere ein Vogel, der Adler, angebracht ist, auch 
wird dan ITANFON geschrieben. Dieses "deutet 
darauf hin, daß um 400-370 v, Chr. cin Euphamns 
sich der Herrschaft bemächtigte, aber bald mit Hilfe 
Athens. vortrieben wurde; auf diese Wirren bezieht 
sich auch der inschriflich erhaltene Bid der Htanier 
(Halbherr im Museo Italiano 1890 8.563). Mier- 
zu mehrere Abbildungen im Texte. — 8, 165-1 
Fr. Halbherr, Eino für die Geschichte des kretischen 
Münzwesens wichtige Inschrift: Abdruck der Ab 
handlung Halbherrs in, Journal of Archacology 1897, 
second serios, 13 8. 191-197 über die bei Goriyn 
fundene Inschrift, betrefend den Zuang 
Dronzemünzen; hierzu giebt 8. 173—180. de N. 
Svoronos ologischen Beitrag; or setzt die 
Inschri von 220-215 vor Chr. 
8.181184. d. N. Svoronos bespricht die Le 
der Münze. von Termessos Meiku (Pishlien) aus der 
Zeit. der Antonin: BAEY\OBPA TE PMHSSE 
H TO KAIOYS EXO|YSA. Von einen Dorisuns 
sone = winons (so Vaux) kann nicht die Rede 
sein; ebensowenig Lalten die übrigen Deutungsversuche 
stand. Svoronas liest Asuddge [nölıs] vegunan{or] 
1ö (= 300) xdnong (d.h. Ställe) Egovcne und he 
gründet dies ausführlich; bierzu Nachtrag auf 8. 232 
— 8. 184-189. 3. N. Svoronoe, Nachruf für A 
D. Postalakas und A. von Sallet. — 8.189-- 196. 
R. Schöne, Nachruf für A. von Sallet; hierzu ein 
Porträt. — "8.197204. II. Gaebler, Vollständige 
Biiograpie der Schriften A. von Sallets, 
It das vom 
a erworbene 
(Wrui, Nunism. Chron. 1898 8. 120 
. Frosch; Rs. Quadratum incusum, ud 
che Münzen; Ssoranos weist nach, dafs 
iiese Münzen nach Sariphos gehören. 230. 
3. N. Svoronos, Derenike 11.  Zunichs 
Storonos die von d. Dematrios dr 
zu Atlıon 
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ganz besonders für die Piolemäerzeit von Wichtigkeit 
ist, sodann publiziert er die in dieser Sammlung 
eutbaltenen Münzen der Bereniko 11; hierzu 2 Tafeln; 
auf einer dritten Tafel wird cine weibliche Büste aus 
Porosstein abgebildet, die sich i 

Attıen. befindet 












Svoronos hält es fr wahrscheinlich, dafs, wir 
ein authentisches Porträt der Königin haben. — 
S.2316. G. N. Hatzidakis bespricht die Logenden 
TET.4 BASTABY H4@NAN und 4EPPONIKON 
wach der sprachlichen Seite hin. 








M&moires de la socidt6 de linguistique de 








Paris. X,6. (1898.) 
S.A1D L" L. Duvan, Notes de synlaxo con- 
parde, 1. Die Eigentümlichkeit des Spanischen und 


einiger andern romanischen Sprachen, das. persönliche, 
Objekt nicht in den blofsen Akkusativ zu setzen, son- 
dern mit a (lat. ad) anzufügen, hat eine Analogie 
Lateinischen in der Anwendung von a heim 
Passivum; das Spauische bezeichnet den Punkt, auf 
den sich die Handlung des Verbums richtet, mit 
einer Präposition, das Lateinische den Ausgangspunkt 
der Handlung. — Ausführliche Indices, 


‚The Classical Review XI 7, Oktober 1898. 
er (&. Woch, 
1234) be "paragrapls 
von dam Erscheinen der ersten Rate' der Özyrlıyncl 
‚Papyri, das er das klaseisch-philologische “Ereign 
des Sommers nennt, und bespricht an der Hand von 
Bemerkungen von W. M. Lindsay und Seymour 
den jetzigen Stand der klussischen Studien in England 
35— 343. W. M. Ramsay, 
sind 




































& Mid za) Dgi$ Sosis, mit Manurafe Nanthias 
angerolet. II. Der hierbei voransgesetzte Gebrauch 
von sei in der Mleutung von is, sen, vde' win! 
zu begründen versuch, 111. Die zahlreichen galtischen 
Sklasen, die in den delhischen Frelossungsarkunden 
orrähnt werden, waren nicht Gllier von Abstammung, 
sondern Phryeier aus Galaten. — 8. 43-340. Le 
R. Farnell, Archüologische Notizen zu Baccıy- 
85, besprich die bei diesem Dichter vorkommenden 
an von Göttern und die Crotsus Geschichte 
SCH7L G. 8 Sale chanel das Wort age 
neeoke und Vespricht dabei zwei Regen über 2 
sammenselzung van Subitantivon mit Priposkionen 
im Griechischen. — $.318--350. 6. 0. W. War, 
stras Waffe, sehlieft ans de verschiedenen 
ha, dafs dieser Dichter der Mörderin 
ein Schwert und ein Axt In die Hand al. — 8.950 
©. A. M. Fennel berictigt die Bemerkung von 
Wie zu Dind, Pyth. IL 161 sun: 3. Wocheiscr 
1808 80.37 8. 1017. — W. Neadlam vergleicht 
dörue Ineoi 5 wit Iaiian. Hermotin. Bl. — 8.351: 
Derseibe Deapicht die Plrase quorum emo (na) 
dire era vum wutaeri 0 Sallası ot 
Prlippi in alu 87. — 8. 351-384. MW 
Hay erörtet eingehend Cie. ud .Ai.1 1, 2 uni 
Plautas Capt. 1-3. — 8.354 BT. Merrill 
chandelt Oatullus 39, 115 63,775 64,309; 110,3; 






















































193 1. Febr 





wochs! 





— ferner Tacitus Agric. 28 und 34. — 8. 355— 
359. W. D. Goddos macht vorläufige Mitteilungen 
über seine Untersuchungen betreffend den lateinischen 








Prohibitivus. Tabellen zeigen das Vorkommen von 
ol, ne e. coni, praes. und porf. ete. in der Vulgata 
an. — 8.3506. F. F. Abbott macht auf practer- 


propter (bei Gellius N. A. XIX 10) als cin Beispi 
dafür aufmerksam, dafs ‚che Sprache des 
ichen Lebens viel archaische Ausdrücke enthielt. 
spricht. über 
domi hateo 
361. J. A. Nairn interpratiert 
Hlaer. IV 129 9. — 8. 361-364. W. M. 
Lindsay behandelt auf Grund der neuentdeckten Kolla- 
tion des verlorenen “codex Turnebi' (s. Woch. 1897. 
ie “karthagischen" Stellen im Poenulus 
x 1. Fornoaux — 
Wuensch im Hermes NXXIL (1897) p. 59 — 
auf eine dritte Handschrift dos Agricola von 
Tacitus iu Toledo aufmerksam. — 8. 369-375 ist 
eine imetrische Übersetzung der langen italienisch 
Ode Leopardis auf das Dante-Denkmal in Floren 
ins Griechische von R. C. Jobb abgedruckt. — 
































8.3754. 3. Lu Myres beriehtigt einzeine Angaben 
Aber eyprische Töpferarbeiten in seinem Aufsatze 
über Ausgrabungen in Csporn: &. Wochenschr. 1897. 
No. 49 8.1351. — 8.370 giebt W. Wroth den 





Inhalt. einiger numismatischer Zeitschriften. des Jahres 
1398 a 
Notizie degli scavi. August 1898. September 1808. 
5. 299-303. G. Assandria, 6. Yacchetta, 
Weiterer Bericht über die Ausgrabungen in Augusta 
Bagiennorum (Bene Vagienna, Ligurien). — 8. 304. 
©. Ciavarini, Aufndung eines antiken Aukers im 
Hafen von Ancona. — 8.304318. Gi. Pellegrii 
teilt nengefündene etruskische Sopulkralinschriften ans 
Castiglioue del Lago, Cittä della Pieve mit 
—330. A. Sogliano, Bericht über die 
Ausgrabungen in Pompeji, August 1998. Das genühr 
Hiel als Pantheon, von Sopliano schon Tnkst. als 
macellum bezeichnete Gebäude ist genauer unter- 
sucht worden, und die Ansicht Soglianos hat dadurch 
gefunden. — Septemberheft 8. 343 
Zusammenfassender Bericht über, 
il) veranstalteten 
von Gräbern im 
adbild 




























Ausgrabungen und 
'ypus; lerzn zahlt 








sche Gymnasiun 
(& Doppelhete) 

us den Abhandlungen dieses 1e 
des Organs des 


1X, 1598. 





n Jahrganges 
hier vor allen 





die des Hera über "Reform-Gym- 
nasien’ und Normalgymnasien hervorgehoben 
(&. 1-32 und 79-92; dazu Naclschriften 8. 17° 








—186). Der Verfasser (der seinen Standpunkt 8. 88 
in die Worte zusammenfaßst: ‘So lebhaft und auf- 
richtig ieh Keinkardts und seiner Kollegen Leistungen 
[am Goothe-Gymnaslum in Frankfurt a. M.] anerkenne, 
— die Frage, ob die sogenannte Reformschulorgani 
sation didaktisch der geltenden Lehrplangestaltung 
vorzuziehen und zu allgemeiner Einführung zu en 
pfehlen seh, mufs ich nach meinen Erfahrungen und 
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1800. 
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Beobachtungen mit einem ganz entschiedenen Nein 
beantworten‘) prüft in seiner ersten Abhandlung noch 
einmal die sechs Sätze, in denen er 1692 die Er- 
gebnisse seiner Frörterungen über die Einheltsschule 

Iateinlosem Unterbau zusammonfafste, an dem, 











was seitdem für dio Sache gesagt und geihan worden 
.d 


ist. Er beleuchtet die Frage vom didaktischen. 
sozialpolitischen Standpunkte. Die Axiome, aus dene 
Trentlein (Karlsruhe) die Reiheufolge Französisch 
Lateinisch als die naturgemäfse erweisen will, werden 
widerlegt. Eingehend wird dann über das Frank 
Jurter Goethe- Gymnasium auf Grund wiederholter 
Besuche. berichtel. Die dort gewonnenen Eindrücke 
sind recht erfreuliche gewesen, aber die didaktischen 
Bedenken des Vorfassers haben sio 2, T. eher vor- 
stärkt als gemindert. Auch die sozialpoliischen Vor- 
Züge dieser Organisation kann Uhlig nicht anerkennen. 
Seine Kritik knüpft Lier ebenfalls an Aufstellungen 
Troutleins an. — Der zwoite Artikel berichtet zu- 


























nächst über Besuche in Berliner Gymnasien. An 
mehreren dieser Anstalten hat der Verfasser Unter 
Fichtsergebnisse gefunden, die das am Goethogymn- 


sium von ihm Beobachtet übort Er kritisiert 
dann eine Rede des Abgeordneten Wetekaup im 
Preufsischen Laudtage über dassolbe Tioma (so 
dessen Breslauer Programm 1897), erörtert eingehend 
einen das Reforıngymnasium empfehlenden Vortrag von 
Ihubatsch im Berliner Gyımnasiallehrersorein und die 
sich auschliefsende Diskussion und macht endlich auf 
offizielle Äufserungen der Minister Bosse und von Land- 
mann (Bayern) aufmerksam. — Die erwähnten Nach- 
schriften beschäftigen sich hauptsächlich mit den be 
sonderen Verhältnissen des Collöge. frangal 

Die mit einander zusammenhängen 
“Üborburdung’ und ‘Hygiene und Schule‘ 
handeln $.42—-59 nach einander P. Knapp, 0. 
Schwab und G. Uhlig. Der erstere giebt die haupt- 
sächlichsten Betrachtungen wieder, Vortrag 
des Stuttgarter Nervenarzies Wildermuth über die 
Überbürdungsfrage und das humanistische Gymnasium 
enthält; für diese 
erwiesen, dafs an mangelhaften Gesundheitsvorhältnissen 
der jungen Leuto der Unterricht schuld ist. Schwab 
berichtet über. die Behandlung schulbygienischer Tages- 
fragen auf Ärztevereins- Vorsan in Teinach 
(1596), Moskau und Eisenach ( UnMig fügt 
in erustes Schlufswort hinzu: — Ebenso wird dur 
ein Wort des Horausgebers dio Zusammenstellung 
W. Schotts eingelsitet, der eino kleine Auswahl 
amerikanischer Äufserungon zu Gunsten der 
humanistischen Studien mitteilt (8. 74-77). — 
8.113140 erstattet der Horausgeber einen aus- 
führlichen Bericht über die siebento Jahr, 
versammlung des Gymnasialvereins, die Endo 
Mai 1898 im Stuttgart stattfand, Über "sie ist in 
dieser Wochenschrift bereits das Wichtigste mitgeteilt 
worden: s. den vorigen Jahrgang No. 25 und 20, 
5. 700. und 7251. — Auch auf die Nukrologe für 
Erwin Rohde und Otto Ribbeck von Fritz Schöll 
(8. 1-74 und 155—182) sowio auf eine Reihe 





fen 
























































































von Bücherbesprechungen ward schon im Rezensions“ 
hingewiesen. Besonders eingehend. sind 
Erscheinungen beliamlelt. $. 33—42 bespricht 








ar. WOCHESSCHRUFT 





I. Keller die Theorie der Begabung von R. Bacı 
wald. Der Rezensent bedient sich zur Zusammer 
fassung seines Urteils des folgenden Gleichnisses: 
’Baorwald hat zwei Pferde vor seinen Wagen go- 

















spannt: das cine Art 

prüfendea Sc no Aumospläre 
wissenschaft las andere, fast un 
willig folgend, ist jeden Augenblick bereit, in tallem 





Sprung den Wagen wieler Linabzureilsen in. die 
staubige Luft der Landstrafse, wo unbekümmert un 
Wahrleit, Logik und Wisseuschaft die Phrase und 
das Schlagwort der Parteilellenschaft ihr Tärmendes 
Unwesen treiben’ — Erfreulicher lauten die Worte, 
mit. denen 47. F/ Müller cn Blankenburg a. HL.) seine 
Anzeige von 0. Jägers Work “Lehrkunst und 
Lehrhandwerk’ (8. 143—155) beplant: "Ein Buch 
von Oskar Jäger zu lesen, wirkt erfrischend wie ein 
Gang dureh neugellügte Ackerfluren zur Frühlings 
zeitz Die Erde danpft erquickenden Geruch. *Es ist 
ein grandgescheites und urgesundes Buch, so schliefst 
er seine Berichterstattung, das mit der ins Kraut ge- 
schossenen yüdazogischeu Phrase aufriumt. Der Wirk- 
Iichkeitssinn, die Wahrhaftigkeit und der Freimut des 
Verfassers leuchten in jeder Zeil." 


Rorne numismatigue 1808, 1, 

8.549—630. E. Babelon, Schlufs des Iuscutars 
der Samı on; hierzu 4 Tafeln. — 
5. 640-058, , Schlufs der Abhandlung 
über die autonomen Münzen von Berptos. — $. 659 

506. M. C. Sontzo, Fortsotzung «der Studie über 
das römische Münzwoscn. II. Das Ninaszstom des 
Nero: “das wichtigste und vollstänligste der uns be 

ine, eine großartige Ver 
ion und griechischen Münzwesens.' 
87. A. Dieudonnd, Die vom Cabinet 

























































einigung des rü 
80 




















des Mödailles wcuerworbonen römischen Münzen; 
hierzu 1 Tafıl. — 8.709. JA. Bl., Nekrolog auf 
G.-A. Sorrure, 

Neues Korrespondenzblatt für die Gol- und 





Realschulen Wärttembergs 11 

S.AUI£. Hessolmeyor, Francogallia und Franco- 
gallus, beweist, dafs diese Übersetzungen von Frauk- 
reich und Franzose sachlich end sind, ul 
schlägt vor, dafür Gala und Francoromanıs (romanı- 
sierter Franke) zu gebrauchen. 











tezenslons-Verzelehnls phllol. Schritten. 


Christian Wermippus De astrologia 
Guil, Kroll ot 2’ Vürech: Til. 
8.0844 Die Schrift verdient ehenso viel 
merksamkeit wie ihre Bearbeitung durch die Heraus- 
jgehers mr ist die Unvollstündigkeit der Verzeichnisse 
zu bemängeln. G. Guudermunn. 

Anthologiae Latinae supplementa. 1. Damasi 


Anonymi 
dislogus, ei 























Enigrammata, rec. M Mm: TULZ 20 8. 082 1. 
Vortreflich. (2. Gundermann 

Augustini Confeschmum Übri NIIL, ex rec. P. 
Gnoellz Her. 49 8. 405. Den Fortschritt in der 





Kritik roh 22. 


IR KLASSISCHE PILLOLOGER. 








1600. No. 106 
©. fragm. ed. FL Blase: 
Class. X 8 8. 412-414. Grolser und wichtiger 
Beitrag zur Bakchylides-Ltteratur. 4. Y. Tyrvell, 
Dach, Formenlehro: Gymniniuım 20 
99. Reel brauchbar. J. Sit 
Bahnsch, Fr., Lese- und Übungsbuch für den lat. 
Roformschulen: Gymnasium 20 
Nicht geeignet. W. Wartente 
©., Patrologie: Nplh 26 
Die zu machenden Ausstellungen ver- 


Bacchylidis carmin 


















Aufangsunterricht 
5. 700.702. 

Bardonhewor, 
S. 608.608. 








Kleisthensan Iibos: 
Thale 


Bates, F. O., Tie five pos 
BplW.50 $.1518L. Fleifig und tachtig. 
heim. 

Birke, O., De partieularum ar et od usu Doly- 
biano, Dionysiuco, Diodareo, Straboniano: pl. 50 
8. 1537-1541. Sorgfilig und Heilig, uur wünschte 
mau, dafs ein unfangreicheres Material zu Grunde 
gelegt wäre. Fin Hultsch 

Bochlau, Joh., Aus jonischen und. italischen 
Sehropolen: DLZ.AG 8.1892.1890. 4. Dragendorf 
‚cht genauer auf den Inhalt des Werkes cin, das 
usere Keuntnis besonders von der nuchmykenischen 
orienalisierenden Vasenmalerei beientend fürdert. 

Cantarelli, Ir, 1. Gli seritti di Adriano im- 
peratore; 2. Cecilia Autca: Boll di lol el. 1898, 6 
8.150-132, 1. Fülle eine Lücke gut aus, 2, ebenfalls 
kV ulmagpi. 

Crawtord, Fr. M., Avo Roma immortalis: studies 
from tho ehronicles of Romie: ‚Athen. 3712 8, 858 1. 

rein. gröfseres Publikum, Teblafı und geschickt 
geschrieben. 

Deifsmann, A., Nous Bibelstudien: Bpl IV. 50 
$. 1541-1543. "Lebrreich, di. Hlgenfeld, 

Epistulae imporatorum (Avallauıa collecio), rec. 
©. Guenther, U: Kor, 49 8.4051. Sorglältig und 
Nchrreich. PL. 

Euripides, Hippolytos, did. Bulsamo. Parte 1: 
Atene e Koma’ 5. 303 305. Eine abschließende 
Beurteilung ist erst nach Erscheinen des. zweiten 
Bandes möglich, 6. Vitelli 

Fostgabe für Zi. Snermill: Ber. 50 8. 418-420. 
Besonders Interessant ist die Auhanllung von Knaac 
ber Musncus. MH 

Fisch, Rich,, Eine Wauderung wach den Trümmern 
von Ostia: D.Z.A9 $. 1877. Benutzt Heilig das 
gesammelte Material, ohne bei eignem Neuen sonderlich 
glücklich zu sein. @. Wissona 

Gurlitt, L., Auschaunngstafeln zu Cisars bellum 
galticum. 1. Casıra Romana. I. Asia: Bph W.50 
5. 1558-1560. Zweckentsprechend. A. Och 

Hartman, 1. De emblematis in Platonis textu 
owwiis: tene € Koma 68. 302-305. Jerleufalls höchst 
beachteuswert 

Hang, F. 









































































and Sixt, G., Die römischen Inschriften 
und Bildwerko Württembergs. 1. Lig. Bpl W. 50 
8. 1549-1551. Musterhaft. 1. Wal. 

Telbig, W., Les vases du Dipylon ot les naueraries: 
Bell. di fol el. 189%, 6 S. 1821. Geistwolle, wen: 
auch wicht durchweg überzeugende Hypothese. E. F 

Iorvioux, I., Notice sur les fables latines d’origine 
Indienue: Boll. lol. eh 1898, 6 8.126-130. Nicht 

















197 











or für die Geschichte der Iateinischen, sondern auch 
die der italienischen Fabellitteratur von hoher De- 
€. Giambell, 

1,., Stadien zur Entwicklung der Monarchie 
im Altertum: Zfistor. Vierteljahrssehript IN 4 8. 
Die Schrift ist eine Zierde der "historischen Bibliothek” 











2 
756.49, 11 5.1048 
E. Gsehteind. 





Karl, Arion. _Mythologi 
DLZ.4D 5. 1875. Eine feilige m 
Unersuch Resultat: mir mit 





lern anzuschen.  v. Wilumoret 
Leuse, B., A spnl 

study of Prudentias: Ti 

statistische Arbeit, leider olme vollständige Belege. 

G. Gundermann 

Melangos Henri Weil: Atenee Koma 6 8,294 

197. Inhaltsangabe von 6; Vitlli 

Mercati, Il Catalogo della bihlioteca di Pomposa: 

Fdes sa. Okt. 8.036. Genau und lehrreich. /. D. 
Mueller, M., In Senecae tragoedias qunestiones. 














eritiene: Bph 50 $. 1546-1549. Klar, besonnen 
und schr beachtenswert. P. Wesaner. 
Neue-Wagener, Formenlchre der lateinischen 


Sprache. II. Das Verbum, 3. Aufl: AplW. 50 
1558. Zahlreiche Berichtigungen und Nach- 
icht 5 

Norden, 








Eat, Die antike Kunsıproaa: Her. 49 
S.A01 f. Eine ebenso umsichtige wie weilgehende 
Untersuchung. .A. Martin. 

The Oxyrynehus Papyri, ci by D, Grenfel, 
tz Pr. Jahrb. 34 U 8, 528-540. Bringt eine Füle 
von Erweiterungen auf den verschiedensten Gebiten; 
ieiler sind zur Eröfnung der Papyrusschätzo in Wie 
aris, Genf, London, Berlin zu wenig Kräfte vorbande 
1 Crönert. 

Paton, W. R, Anthologiae Gragcae Frtic 
Clusor XS 8. d14. Schr freie Übersetzung 
sorsfültiger upp.erit. zu den Texten. I. 

auli, ©. (et A. Daniclson), Corpus 
Eiruscarum: Claser. XI 8 $.414-418. Win eine 
neue Ara der wissensehaflichen Behandlung. dieses 
Gebietes inaugurieren. I. A. Lindsay 
Perrone, 6, ex V. Rinonapoli, Niobe: Ater.49 
389 401. Niobe Ist weder der Schnee, wie A. Miller 
eine, nach die Walke, wie G, Cox meinte, Preller 
war auf dem richtigen Wege, indem er sio ala En 
gutkeit anal, er sollen und i 
dem Tode ihrer Kinder, in Tiranen, 
und ihrer Versteinerung die übrigen Veränderungen 
des Eribodens erkennen können. Dies das Ergebnis 
der sehr beachtenswerten methodischen Untersuchung. 
P.Decharme 

Pfaff, Ivo, Über 
wirtschaftlich Schwächeren in der römischen Kalser- 
gesetzaebung: DI.Z 38 8. 1832. Wein auch cin. 
Keitig, doch für den Keiner nutzbar. 0. Steck 
























































Platons Gorgias, herausp. von fir. Gerche- 
Hermann Sauppe: DI.Z.4$ 8.1836. Höchst wert. 
wol. Eu. Wellınamn. 

Piatonis opera rec. Sallbaum-Apelt. VL 
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Vielfach beı a 





Sophistas ÖA.UL.21 8. 052. 
Bohatta. 

Polaschek, A., Prammers Schulwörterbuch zu 
Casars Bellum Gallicum: Nphlt. 26 8. 605 1. Das 
Buch zeigt sich in dieser 2. Aufl, auf dankenswerte 
Weise bereichert. 0. May. 

Polybios-Forschungen. Beiträge zur Sprach 
und Ku hto von Cart Wanderer: NphRt 
Eine mit Fleils und Geschick geführte 
Ph. Weber, 

Ramsay, ). H., The foundations of, Englanıl 
(8.0.55 —A.D Ms): Athen. 3712 8. 8501. Ge- 
iegen 

Schroeder, IL, Lukrez und Thucydides: Bph 1:50 
8. 1544-1540. Im ganzen ist das Vorbältnis richtig. 
efafst, im einzelnen wird man vieles bestreiten können. 
K. Niemeyer. 

Sophokles 




























1. Text by IC Jebbs 2. do. by 








IE Y. Tyrrellz Claser. XU 8 8. A0ST. 1. Treflich, 
doch hälst die Ausgabe Scholien u. a. 





2. Euthült manche üborzeugende Konjektu 
Allen, 

Studies in Classical Plilology. A lexico- 
grapbienl study of, the Greck inseripions by Z/eten 
MM. Searlea: Nphlt.26 8. 608-614. Das Erscheinen 
der Schrift dark freudig willkommen geheifsen werden. 
Ph. Weber. 

Svoboda, J., Von der delphischen Ampliktyoni 
[böhm.: 206. 49, 11 8. 10511. Fleifsig, doch be- 
Triedigt die Läsung nicht. P..L Duck. 

Thukydides IV rec. € Hude: Claser. XI 8 
8.409412. Der kritische Apparat ist epochemachend, 
der Text zu subjektiv gestaltet. FE. €. Murchant 

Üveregger, J., Zur Schullfrage der Antigone 
des Sophokles: ZOG. 49, 11 9. 10491. Der Verf. 














versucht die schwierige Frage selbständig mit neu 
Mitteln zu lösen. ./ Auppold, 
Vogl, Fr., Beiträge zur Verständ aber 








eussmmetrie und Responsion im sophokleischen 





Drama: ZÖG. 49, 11 $. 1049. Die Ergebnisse der 
feilsizen Untersuchung besitzen nicht selten nur geringe 















Doweiskraft. 4. Kappold, 
Weigel, FI, Verwertung von Anschaj 
für die Schullektüre (Cacs. beil, yall): 7. 








Kr. Hansen 


Mitteilung. 


st belles-Iettrei 





Aendemio des inseriptions 

30. Dezember. 

Ch. Jorot, Ein Bruchstück des Poscidonius. Die 

in demselben erwähnten Daume Bistakion und Porscion 

sind Pistazie und Pfrsichlaum. Der letztere ist also 
nieht von Piinios, sondern von Poscidonins zuuıst 01 
wähnt; er stammt aus China und war bis zum 2, Jahr. 

‚kant. — Heron de Villefosse Ne. 

schreibt. ein Stnck antiker Mauer, welches in der Ituc 

de la Colombe aufgefunden. 


rot. Dr. 4. Drateim, Feiedenan, 

















109 15. Fehrnar. WOCHEN: 





RIFU FÜR KLAs 





ISCHE PILOLOGIE. 600. No 7. 200 


ANZEIGEN. 


R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 


Ausgewählte Briefe 


Ciceros und seiner Zeitgenossen. 


Zar Einführung in das Verständnis des Zeitalters Ciceros. 
Heransgeguben von 


Prof. Dr. Friedrich Aly, 


Dirdter des Kl Vitara Baz 





Die Stelle des Direktors 


'rovinzlal-Museuns 
ge des Übertzitts de 
Neninhabers In den Kahestand 

1. April de 36. ab cn zu 
taen. "Die, Wal, rt 






























ana 
Ba har 





rat. "Die Denslinan 





Text, Anmerkungen halunisse hal u der Wei 
5. Auflage, für den Schulgebranch 
190 3, geh. 2 Me. Bart 1AL 





Die Voraussetzung der Vorrude, dafs die Lektüre der Cicaro 
Briefe auch ohne As durchführbar se, ist nicht durch 
die Praxis bestätigt worden. Zahlreiche Mitteilungen und ci 
Erfahrungen haben den Herausgeber belehrt, dafs der sachl 
und sprachlichen Schwierigkeiten zu viele sind. Aus diese 
Grunde hat er sich entschlossen, Anmerkungen zu den 
yon ihm ausgewählten Briefen herauszugeben. Diesciben 
sollen sowohl in sachlicher als auch in sprachlicher Hinsicht 
dem Primaner die Präparation erleichte 

offen, dafs eine genisenhafte Benutzung dieses 

igere Lektüre der Briefe, als bisher, 















Berker ger 
ei 

x Bewerber, welche anf der 

en 
Pu 











































Iosrang und die seiherige 

| Besräftigung balalgst Nei dem Unter“ 
| zeichneten schrftich malen, 
Düsseldorf, den 50. Tannar 1810. 


Der Landıshauptmaun der cin. 




















Paraphrasen en 
Briefen Ciceros zu lateinischen Stilübungen Peer 
für Prima. Berlin SW. 
Dr. Friedrich Pätzolt, Deutfche Gefchichte 
Bier a an Opa a ae 





Kart, LM. Vetor an Dr Unten Lea. 


Fünfter Band, aeite Hl, 
(Srte und zn Auflage, 
Bei fin in Halfeanz ge. Sl 
Sie Binde, I, 10, IV und V 
fi in tem ehren ISGL 105 er; 
eienn, Jän beei 


Gieero, Sein Leben und scine Schriften, 
Prof, Dr. F. Aly, it i Titcmind. 3,60. geb. 4,00 M. 


KongtOpmmsitirkr. Geschichte der römischen Litteratur. 
7 My geb. IM. 
















" Gnertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 

















ulbibliothek franz. u. englischer Prosaschriften Ailemente 
I aus der neueren Zeit. Bisher 03 Bändchen, u. a historischen Laut- u. Formenlehre 
Paris (Du Canp) | En France (Recius) des Französischen 
London (sa) _ England (scan) = 





Prespskte mit ausführlichen Inhaltsangaben unberechnet. Ls 





iten gr. 9%. Kart. 1 Mk. 








I Gnertuers Verlag, I. Hoyfelder, Berlin SW. Druck von Tronbarı Sheion, Berlin SW. 
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GEORG ANDRESEN, HANS DRAHEIM 
um im 
FRANZ HARDER. Bern hinten. 
Berlin, 22. Februar. 


1899. No. 8. 
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Die Herren Verfasser von Programnen, Disertationen un sonst 









Keltlehen a wenmanlschen delfeien dee 











| a A Onnelcal Bedeaipgmlut 
Erich, Eoklarung = 
Versehen Ice 7 











Rezensionseseuplare an R.Gaertners Verlagsbuchhandlung, Berlin SW., Schönebergorstr. 20, einsenden zu wöllen. 


Rezensionen und Anzeigen. 

M. Paulcke, Do tabula Iliaca quaostionos Stesi- 
(choreae. Dissertatio inauguralis (No. 83). Incst 
tabulae Iiacae imago. Königsborg i. Pr. 1897. 
Laipcig, &. Kock, 109 8. 80. A 2,50. 

Der Titel dieser inhaltreichen Dissertation läfst 
zunächst war eine Untersuchung über die Frage 
erwarten, ob und inwieweit das Mittelbild der 
tabula Iiaca für die Restitution der Hiupersis des 
Stesichoros in Botracht gezogen werden darf, und 
ob insbesondere die Scenen der Flucht des Aenens 
and seinor Abfahrt 'nach Hesporiou‘, die auf der 
ischen Tafel dargestellt sind, von deren Verfer- 
tiger wirklich ans Stesichoros entnommen sind, 
Um jedoch flir die Entscheidung dieser Frage die 
nötige Grundlage zu gewinnen, salı sich der Ve 
fasser veranlaßit, eine 
über die Quellen und Vorbilder der Tafel anzu- 
stellen, da die Treue ihrer eigenen Angab 
ie Sconen der Ilias nach Homer, die der A 
ouch Arktinos, die der kleinen Iias nach Lesches, 
üie der Iliupersis nach Stesichoros dargestellt scien, 
son vielen Seiten stark angefochten ist. Bei die- 
sem Stand der Suche konnte es sich der Verfasser 
zieht ersparen, weiter auszuholen und den Er- 
haltungszustand und die Frage nach der Person 
des Theodoros und die Bedeutung der ihm zu- 
geschriebenen rähig oder zöym zu untersuchen 
und sodann einen durchgehenden Vergleich der 
dargestellten Scenen mit ihren angeblichen. dichte- 





























rgreifende Untersuchung | 


rischen Quellen anzustellen, uın zu ermitteln, ob 
die von geguerischer Seite betonten Abwei 
der bildlichen Darstellungen von diesen Quelle 
wirklich grofs genug seien, um den Anspruch des 
| Verfertigers der Tafel, nach ihnen gearbeitet zu 
haben, zu verdächtigen und also die Tafel als 
Quelle für die Rekonstruktion der verlorenen Dich- 
tungen zu verwerfen. 
Um eine sichere Grundlage zu schaffen, hat 
| dor Verfasser, da die bisherigen Abbildungen der 
Tafel auf Zeichvungen beruhen, die teils zu viel, 
teils zu wenig erkennen lassen, seiner Schrift eine 
Lichtdrucktafel beigegeben, das_ denkbar 
treueste Abbild des Originals bietet. Er ist cin 
friger und gewandter Verfechter der Treue dor 
Tafel und hat bei der Umeicht und dem Schar 





















erklärten oder falsch. aufgefaf 
Mittelbildes, der Hiupersis nach Ste 
au erkennen und zu bounnen, zur Erklirung 
dieses Bildwerks einen sehr beachtenswerten Beir 
trag geliefert. Methodisch wicht richtig ist cs 
dabei, dafs er 
bildes mit der Frage eröffnet, ob wir aus dem- 
selben etwas Neues zu erkonnen vermögen, das 
Titterarisch erhaltenen Fraginente der Tinpersis 


















des Stesichoros ergänzen würde. So durfte die 
Frage, auch wenn die Treue der homerischen 
Bilder glücklich erwiesen war, nicht gestellt wer- 





den, so lange nicht das Mittelbild rein objektiv 


Em 


203 2. Februar. woCı 








auf seinen ganzen Inhalt untersucht war. Erst 
nach vollendeter Einzelbeschreibung und Erklärung 
durfte gefragt werden: was ist nun in diesem 
Nittelbild enthalten, das unbedenklich auf Ste- 
sichoros zurückgeführt worden darf, und was, das 

















den Anspruch der Tafel, dem Stesichoros gefolgt 

zu sein, vonlächtig wacht. Und das sind vor 
in die beiden Scenen 

seiner Abfahrt. Diese sind allerdings in einem | 





Werk aus der Zeit und Hand des Himoräers 
sichoros höchst. auffallend. Läfst sich nun die 
Ansicht festhalten, dafs diese Seenen wirklich in 
tesichoros Iinpersis onthalten waren? If, hat 
trotz dieses methodischen Fehlers doch den Ein- 
druck, dafs es dem Verfasser gelungen ist, die 
Glaublifligkeit der Angabe der Tafel zu erweisen. 
Das unternimmt cr im letzten Abschnitt seiner 
rift in einer Wilerlogung der einzelnen Gegner 
dieser Ansicht. Ein glücklicher Gedanke ist na- 
mentlich der, dafs er daranf hinweist, dafs in der 
Inschrift Tgwirös nicht xizlos, sondern minus 
zu ergünzen sei, und dafs der Autor der Tafol, 
Theodoros, gerade deswegen die Iiupersis des 
Stesichoros für sein Mittelbild gewählt habe, 
weil dieser allein die Rettung des Acncns und 
seine Fahrt nach Hesperien überliefert habe. 
Daßs Stesichoros schon die Suge von Acneas 
Fahrt nach Latium und seine Verknüpfung mit 
der römischen Urgeschichte gekannt habe, zu 
glauben, liegt dem Vorfusser fern. Aber fest- 
haltend an der Bezeichnung ‘Fahrt nach Hesperien” 
weis er glaubhaft zu machen, dafs Stesichoros 
schon die Sage von der Fahrt goretteter Trojauer 
nach dem Abendlande gekannt habe, und nimınt, 
wozu ihn besonders noch die Gestalt des Miseuos 
bestimmt, an, dafs in der Stesichorischen Vorsion, 
worauf eben dor Name Nisenus hinweist, die Tro- 
‚janer unter Aonens otwa bis Cumae in der Nähe 
des Caps Misenum gelangt seien. Comanischen 
Sagen sei Stesichoros gefolgt. In Rom aber, wo 
die Tafel entstanden sei, hahe diese Version be- 
sonderon Anklang finden müssen, 
ihrer Entstehung in der ersten 
knüpfung des julschen Hauses an Aenens 
Venus beliebt worden sei, und «das Hesperien 
der Tafel (bezw. des Stesichoros) ebenso gut für 
Latium, wie für Cumae habe genommen werden 
können, 



































weil zur Zeit 








Das Latein des Verfassers ist nicht einwand- 
frei und legt aufs neue den W 
endlich von dem Gchranch der I 
in solehen Dissertationen im Interesse der 
selbst Umgang genommen worden möchte, 
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100. Nur a 
sonders aufgefallen ist mir der häufige unpassende 
Gobrauch von quomodo st. ut, einmal sogar statt 
quale, fragmentum ipsuun, quomado nobis consor- 
vaton est" 84. Auf derselben Seite ist von I 
eisio lueis die Iede; soll das vielleicht Einfall des 
'hts bedeuten? 8. 12 steht: prima eetyporu 
exemplaria fuisse maiora quam tabulae ad mer 
Fiam nostram propagatae, .. apparet. 8. 
von. Apollinem esse induetum, qui eam Neopfo- 
lemi © mauibus extorsissot st. extorquoret. 8. 0 
2.12 v.u. quantopere glorin nugebatur, st. quo 
wagis, entspr. dem vachfolgenden eo magis. 8. 105 
oben: ano Strabone teste solo. Auch sonst sind 
mir einige Versehen im einzelnen aufge 
2.B.8.7 unten, wo nach dom Vorfussor 
und Reiflerscheidt ihre mit Brunns übereins 
menden Ansichten (1872 und 1862) vor Brunn 
ausgesprochen haben sollen. Bruns Künstler- 
geschichte erschien aber bekanntlich schon 1853 
—1859. 8.46 4.73 1. Millin IT p. 80 statt 89. 
Doch nehmen derartige Verstöfse der Dissertati 
nichts von ihrem inhaltlichen Wert, und dieser 
ist nach der kunsturchäologischen wie nach der 
Nitterarhistorischen und nythologischen Seite nicht 
gering anzuschlagen. Denn der Verfasser hat 
nicht ur die einschlägige Litterator grüudli 
studiert und wit selbstäudigem Urteil geprüft, 
sondern auch durch eigene sorgfültige Beobachtung 
manches Nene beigebracht, so dafs seine Schrift 
gegenüber den vielen Fragen, die sich an die ilische 
Tafel knüpfen, eiue wesentliche Förderung be- 
| deutet. 

Calw. 


















































P. Weizsäcker. 


Johannes Bochlau, Aus ionischeı 
Nekropolon. "Ausgrabungen und 
zur Geschichte der nachımykenischen 
Kunst. Mit 15 Tafeln, oinem Plane 
reichen Abbildungen im Texte. Leipzig 1808, 
B. G. Teubner. V, 1708. ar. dt 20, 
Das vorliogende Buch ist die reifste Frucht 

der seit lange von Boohlau betriebenen eindrin- 

genden Studien auf dem Gebiete der Geschichte 
der ältesten griechischen Kunstübung, insbesondere 
der ältesten Vasenmalerei. Br hat die mit Spa 
ung erwartete Arbeit nicht, um seine neuen 

Fande möglichst rasch zu publizieren, überhastet, 

sondern sie liebevoll ausgearbeitet, so dafs sie nun 

reif und fortig als ein Ganzes vor uns steht. Es 
ist ein in sich wohl gefügter Bau, den man wohl 

im Ganzen für richtig oder falsch erklären wa 

an dom man aber weder achtlos sorbeigehen, noch 

etwas Wesentliches fortuehmen kann. 
Boohlan knüpft an die im Herbst 1894 von 
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ihm mit den Mitteln eines Casseler Grofindu- 
str 





‚len, Edward Habich, auf San 
n Ausgrabungen an. Es war 
ines glücklichen Zufall, dafs dabei 
ufgedeckt wurde, sondern das Ergebn 
fültiger Überlegung. In der richtigen Er- 
Kenntnis, daßs nach den Grabfunden der neuesten 
Zeit, um deu Gang der Kunstentwicklung klar zu 
stellen, vor allem die Kenntnis e 
Friedhofes wünschenswert wäre, legten sich Boel 
lau und Dümmler (der ursprünglich an der Arbei 
hatte teilnehmen wollen) die Frage vor, wo ein 
solcher mit. einiger Sicherheit zu erwarten wir 
In lehrreicher Weiso berichtet Bochlan über diese 
Erwägungen wie über die danach von ihm zur 
Auskundschaftung unteruommene Reise. Schliefs- 
ich schien Samos der rechte Ort; es wurde die 
gesuchte altionische Begräbnisstätte gefunden, 
hauptsächlich an Westabhang des den Hafen be- 
herrschenden Höhenzuges, durch den die Wasser- 

ng des Eupalinos hindurch geht. Ein mit 
musterhafter Sorgfalt abgefafiter Fundbericht 
schliefst den ersten, referierenden Teil des Buches. 

Im zweiten Teile sucht der Verf. aus seinen 
Fanden und dem bereits früher bekannten Beob- 
achtungsmaterinle eine Reihe von Folgerungen zu 
ziehen, die für die Geschichte der unchmykeuischen 
Kunst von hoher Bedeutung sind. Bewiesen 
scheint mir zunächst, dafs die bisher als Fikellura- 
ware bezeichnete Vasenklasse auf Samos ihre Hei- 
mat hat, und diese Vasen daher als samische 
Vasen zu bezeichnen sind. Auffallend wur m 
in diesem sonst durehaus einleuchtenden Ab- 
schnitte nur, dafs Bochlau 8. 71 (auch 8. 157) die 
Bezeichnung ‘Satzru’ mach der von Losscheke 
früher aufgestellten Torminologie gebraucht, wo 
doch die Hinfälligkeit dieser Terminologie jüngst 
bewiesen worden ist. Einen hohen Grad von 
Wahrscheinlichkeit hat die zweite Vermutung, 
welche Bochlau zu erweisen sucht: dafs nämlich 
die sogenannten rhodischen Vasen in Wahrheit 
nicht Rhodos, sondern Milet entstammen. Diese 
ursprünglich von Loescheke herrührende Vermu- 
tung geht einerseits von der sicheren Thatsache, 
aus, dafs die ‘rhodischen’ Vasen nicht rhodisch 
Fabrikat sind, andererseits von der Beschuffenht 
der Funde in Naukratis. Das Rechenexempel ist 
ziemlich einfach: Hanptvertreter des Griechentums 
im Deltalaude waren Milet, Samos und Aiginu; 
die Vasenfunde sind der Hauptmasso nach Fikel- 
Turaware und 'rhodische” Vasen; jene sind als 
samische erwiesen, diese sicher nicht aiginetisch, 
abo milesisch. Dafs dies mehr als eiu Rechen- 


unternomme- 













































































exempel sei, und dafs auch innere Gründe für di 
Zuteilung sprechen, zeigt Bochlau ausführlich. 
Zweifelhafter ist der Versuch, die anf italischem 
Boden gefundenen archaischen Vasen mit Bunt- 
malerei auf schwarzem Grunde und eine in Nau- 
kratis gefundene Vasengruppe als zusammen- 
gehörig und als “üolisch’ im nördlichen Kleinasien 
heimisch zu erweisen. Im besten Falle kanu man 
die Entscheidung von künftigen kleinasintischen 
Funden erwarten. Vorläufig sind beide Gruppen 
doch nach Vasenformen, Ornamentik, ja Farben 
so verschieden, dafs die Ansicht von ihrer Zu- 
sunmengehörigkeit starken Zwoifeln begegnen 
muß. Und diese Zweifel lasson sich 
den Hinweis beseitigen, ‘dafs heute ei 
von Gefälsen östlichen Fundortes Hunderte von 
ischen gegenüberstehen’; denn oben jenes 
Dutzend mülste doch, um sich als zugehörig zu 
logitimieren, dieselbe künstlorische Sprache reden, 
wie diese Hunderte. Mit dieser Frage aber hän- 
gen, wio Bochlau nicht verkennt, die weileren 
nach der Heimat der Gravierung und der schwarz- 
fgurigen Malweise untrennbar zusammen; beide 
kann ich auch nach Bochlaus Durlegungen noch 
nicht als gelöst betrachten. Auch die weiteren 
Folgerungen für die kyrenäische und die korin- 
thische Vasenmalerei, welche Bochlau noch an- 
knüpft, hängen den. vorangehenden Dar- 
legungen 30 eug zusammen, dafs sie zwar für 
höchst benchteuswort, aber doch noch für unsicher 
gelten wissen. Eine Besprechung der übrigen 
‚Funde der samischen Nekropole macht den Be- 
schlafs des Buches, in dem wir einen energischen 
Vorstoßs zur Aufhellung dunkler und schwer er- 
konubarer Zusammenhänge zu erblicken haben, 
Nchrreich und orgebnisreich an sich und zu weiterer 
Forschung anregend. Wenn erst weitere Unter- 
suchungen, in ähnlicher Weiso das nächste Ziel 
im Auge behaltend, ohne den grofsen Zusammen- 
hang zu verlieren, noch mehr Licht geschaffen 
haben werden; besonders wonn auclı eine üolische 
Nekropole, deren Aufdeekung wir ja, wie ver- 
Inutet, von der nächsten Zukunft zu erwarten 
haben, bekannt sein wird: dann wird man ein 
gutes Stück dem Ziele näher gekommen sein, 
dem alle solche Untersuchungen zustreben — 
einer Geschichte der griechischen Vasenmalerei. 
Berlin. Konrad Wernicke 
P. Torenti Afri Comoedac, Horam recansuit Alf 
dus Flockeison. Leipzig 1898, B. G. Teubner. 
IX, 3118. 8% 10 
Vierzig Jahre hatte Rleckeisen verstreichen 
Tasen, elie er sich zu einer weuen Bearbeitung 
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seiner Terenzausgabe entschloß. Die Grundsätze, 
die er dabei befolgte, sind in der koappen 
leitung kurz angedeutet. Eigene oder fremde 
Verbesserungen hat er stillschweigend in den 
Text gesotzt, doch dabei die Überlieferung unter 
dem Texte vermerkt, falls nicht die aufgenommene 
Lesart dureh irgend ein altes Zeugnis gestützt war. 
Wogen des übrigen ist einfach auf die Ausgaho 
yon Umpfenbach verwiesen. In den cantieis folgt 
Pleckeisen den Aufstellungen von Conradt ‘Die 
mietrische Komposition der Komödien des Teronz' 
mit einigen Ausnahmen, die aus dem jedem Stücke 
beigegebonen Index metroram leicht au erschen 
sind. In der Akteinteilung ist Fleckeisen zur alt- 
hergebrachten zurückgekehrt. Soviel wäre über 
die Aufsere Ausstattung der neuen Ausgabe zu 
sagen. 

Die Textgestaltung ist schr hübsch. Fleck- 
eisen erweist sich wieder als feinsinuiger und ge- 
schmackvoller Ekloktiker. Er ist viel kühner als 
Daiatzko und ist in Gegensatze zur ersten Aus- 
gabe an schr vielen Stellen von der Überliefen 












































E 
abgewichen. Nicht wenigen Beutloyschen Kon- 
jekturen hat er jetzt ihren Platz. wieder angenie- 





sen. Allein im Phormio, den ich genau nach- 
geprüft habe, ist die Zahl der Abweichungen 
Legion, und immer sind sie fein bedacht. Um 


beim Phormio zu bleiben: v. 4.5 lautet in der 














Überlieferung, bei Daiatzko und in der erst 
Ausgabe: qui ita dietitat, quas dntehae focit fübu- 
Tas, temi Es oratiöne et seripturk lori. Jetzt 





schreibt Fleckeison mit Bentley: ante hie. Ent- 
schieden richtig. Wir erwarten eine deutliche 
Angabe des Subjekts, und antehne wird eine alte 
Verderbnis sein. — v. 21 ist Plockeisen bei der 
Lesart der ersten Ausgabe: quo ab lo udlatust, 
id sibi rellatüm putet geblieben. Die Handschrif- 
ten gel 
putet, ebenfalls aus der 7 
wo das motrische Gefühl für Torenzische Verse 
erstorben war. Pleckeisen lift 
Daiatzko thut dasselbe wit id, während Bentley 
dureh Umstellung zu helfen sucht. Nom liquet; 
aber wein etwas gestrichen werden soll, dann 
. 26 schreibt Fleckeisen zamı 
‚pidicazomenon 
Latine hie P 
, wührend er in der ersten Ansgabe 
von Dziatzko. gehilligteu handschrifticl 
Latioi Phormionem nominant  festhält. 
& zweite Auflage entschieden einen 
rouz wird schwerlich von einem 
las er eben ankündigt und ı 

































Lesart 
Hier bietet 
Fortschritt. 
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selbst den Namen gegeben hat, sagen, dafs von 
den Lateinern Phormio genannt werde. Bentloys 
Vorschlag: Latino hie drückt die Sachlage richtig 
aus und ist zu billigen. Der weitere, von Fleck- 
eisen wicht aufgenommene Vorschlag, Gracco zu 
schreiben, schiefst über das Ziel hinaus. Wir ge- 
winnen so einen schönen Parallelismus, brauchen 
ihn aber nicht von Terenz zu verlangen; außerdem 
konute der Fohler Latioi am leichtesten eutstchen, 
wenn Gracei vorherging. — v. 29 lesen wir jetzt: 
voläntas vostra si il poelae acesserit statt des 
in der ersten Auflage und auch von Deiatzko auf- 
1e poctam der Überlieferung. Dafa diese 
leichte Änderung den Ausdruck wesentlich ver- 
bessert, ist. kl ;9q, lesen wir nach der 
Überlieferung, io der ersten Auflage und hei 
Deiatzko: Ge. Desinas: | sie Est ingenium. Da. O 
rögem me esse opörtuit! ] Ge. Abeintes ambo hie 
tin senes me fie | reliuquunt quasi magistrum, 
Nachdem Geta erzählt hat, wie sein Horr in der 
Hoffnung auf ein vorteilhaftes Geschäft nach Ci- 
licien gereist sei, und Davos ausgerufen hat “Quoi 
tanta erat rer‘, meint Gea 
es, und darauf ruft Davos aus: ‘0, König hätte 
ich sein müssen”, und dann führt Gota 
Erzählung fort. Der Ausruf ist wenig 
und bringt nichts wesentliches in die Situation 
hinein. Jetzt giebt Fleckeisen die Worte dem 
Geta, uud sie sollen in seinem Munde die un- 
ersättliche Habsuclht des Demiplo  bezeichn 
Der Zusammenhang der Stelle gewinnt dadurch 
schr. Wir haben es wohl wieder mit einen alten 
Versehen zu tun. — v. 87 schrieb. Fleckeisn 
mit Dziatzko nach den Handschriften: nos ötiosi 
operim dabamus Phaddrine, mit unangenehmen 
Wortschlusse Fuße, Die jetzt 
von ib vorgenommene Umstellung: operam ötiosi 
Phaddrias schafft einen. tadelloson 
v. 96 liest Fleck 
matrem lämentari mörtunm 
Konjektur ist. sehr hübsch 
richtig. — v. 1134. Im 
illa enim s6 negat | Neque onm ad 
illam eivem esse Ät 
auch Flecken 












































































während wir eher eine udver- 
Partikel erwarten. Jetzt hat Fleckeisen 
enim ans v. 118 in v. 114 gesetzt und. schreibt 
Streichung von ai nogat | neque eı 
in facero: enim illam civem esse Atticam. 
Hier ist. das bekräftigende cn i 
Platze. — Dor Hiutus 
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habot) quod det fortase? Ge. Immo nil nis 
spem weram, den Bentley durch den Jambus 
uihil” beseitigen und Daintzko durch den Per- 
sonenwechsel erklären wollte, entfernt Fleckeison 
jetzt durch die Lesung: Nihil habet nisi spem 
meram. Etwas zu weit gogangen, aber wieder 
sehr hübsch, da immo im Munde eines Schau- 
spielers sehr leicht entstehen konute. — Noch 
inige Worte über dio vielumstrittene Stelle 175. 
176, die in der Überlieferung lautet: Quoi de 
integro est potöstas efinm eönsulendi, quid velis: 
Retinere amare amittere; go in eam ineidi, iu- 
felix locum, ut neque wihi eius (fehlt in A.1) sit 
ämittendi nde retinendi eöpin. Tu der ersten Aus- 
gabe hatte Fleckeisen die auch von Dziatzko? ge- 
billigte Konjektur Schmieders retinere amorem an 
ttere aufgenommen und das übrige nuch der 
berlieferung gegeben. Jetzt schreibt er nach 
0. Brugmann: retinere an a te amittere u. v. 176 
ut mihi nee jus sit Amittendi, nde retinendi cöpia. 
An ius hutte schon Bentloy gedacht, nur mit der 
Wortstellung: ut neque wi ins sit. Auch hier 
scheiut mir Pleckeison wit feinem Geschmacke das 
relativ beste ausgewählt zu haben. Ratinere amo- 
rem an mittere geht schon deswegen nicht, weil 
wir jm nächsten Verso amittere und retinere ci 
ander gegenübergestellt sehen, 
beiden Verben überhaupt einen beliebten Gogen- 
satz bilden. Amittere muß also bleiben und aus 
na {e' gemacht werden. Ist auch 
ing von amittere und a te etwas sin- 
gulär, so ist sie doch wulateinisch. Auch 
wird eins aus verschiedenen Gründen schwerlich zu 
halten und vielleicht durch jus zu ersetzen s 
Die Durchsicht von Fleckeisens nener Ausgabe, 
bereitet dem Leser einen ungetrübten ästhetischen 
Genuß, können dem greisen Gelehrten 








































































für diese schöne Gabe nur aufrichtig. dankbar 
Kiew. Foneph Lezius, 


3. M. Sunden, De tribunicia potestatea L. Sulla 
Inta qnaostionen, (Skrifter utgifna af K. 
anistiska Vetenskapstamfundet i Upsala V, 
Uysala 1897. Leipzig, 0. Harrassonitz. 37 8, 
0,80. 

Diese kleine Untersuchung vorliont aus mohre- 
ren Gründen Beachtung, auch wenn man ihr 
Schlufsurteil wicht beistiumen sollte. Sie betrifft 
die in unserer Überlieferung so stiefmätterlich 
behandelte Frage nach der Gültigkeit des Ple- 
biseits in der sullauischen Zeit. Sulla soll nach 
Appian 1, 59 als Konsul 88 v. Chr. eingeschürft 
haben, dafs einem früheren, längst verlassenen 


























Brauche gemäfs, kein Antrag ans Volk go- 
bracht werden solle ohne vorhergehendes 8.C., 
rend Livius perioch. 89 unter dem Jahre 81 
v. Chr. von Sulla herrorhebt: tribanis plebis 
omne jus legum ferendaram ademit. 

Sunden erklärt dieses so, dafs die Einrichtung 
vom Jahre 8$ alle Volksbeschllise betreffo, nicht 
wur die Plebiscite, dafs aber hernnch den Triln 
jede gesotzgeberische Thätigkeit genommen sei. 
Mommsen hatte beide Anorduungen allein auf di 
Plebiseito bezogen und in der zweiten. lediglich 
eine Bestätigung der ersten geschen. 

Was für Mommsens Auffassung spricht, ist 
klar genug. Bei Abstimmungen des ganzen Volkes 
war und ist nie ein 8.C. erforderlich gewesen, 
das erste Gesetz kaun sich also hierbei aur auf 
Plebiseite bezichen, und andererseits wäre ınan dem 
Sinne von Livius schoo vollständig gerecht gewor- 
don, wenn das Gesetz von 81 v. Chr. anch nur die 
Boschränkuug erhalten hätte, daß erst n 
erfolgter Zustimmung des Seunts der Volkstrilun 
die Rogation vor das Volk habe bringen dürfe 
Die Tex Cornelia von 81 wäre dann eine Anl 
hebung der lex Hortensia von 

‚Schr zu Gunsten dieser Momısen 
sprach auch, dafs die lex de Tormessib 
bisher ins Jahr 71 gesotzt ward, den Zusatz bietet: 
de senatus sententin. 

Hior sotzt aber gerade Sundens Opposition ci 
Mit Recht hat er diese lex ans dem Jahre 71 vor- 
wiesen (8. 10-18), auch wird man ihm beistim- 
men können, dafs keins der anderen Gesetze, 
welche nach Lange n. a. Epoche vor 70 
gefullen sein sollen, den Charakter einer tribun 
ischen Rogation an sich trage. 

Dagegen hat Holzapfel (Berl. Philol. Wochon- 
schrift 1898 No. 24 8. 751) gut gezeigt, dafs die 
Tragweite dieses Nachweises von Sunlen über- 
schützt worden sei, da andererseits das Tribunat 
des C. Antonius, welcher die lex de Termessibus 
beantragt. hatte, wicht spüter als 70 v. Chr. go- 
wesen sein könne, die lex daher voraussichtlich 
noch vor die Wiederherstellung der tribunieische 
Gewalt im Konsulat des Pompejus und Crassus 
fallen wird 

Referent muls gestehen, dafs hier mehrfach 
Schwierigkeiten geschen sind, wo keine hestehen. 
Selbstserständlich sind die sullanischen Ordnungen 
von $8 wieder durch die Demokraten beseitigt, 
wie Solla seinerzeit die sulpieischen Gesotzo auf- 
gehoben hat. Die Heminnisse der Plebiscite kön- 

gewils nicht zwischen 86 83 bestanden haben. 
bedurfteu also einer Erneuerung 81 und wer- 
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den damit also wohl auch die von Mommsen vi 
mutete Einschränkung erhalten haben. Der 
schriftliche Züsatz do senatus sententia redet hier 
deutlicher, als eine Reihe von Schriftstellereitaten. 

Wenn Sunden das 2. Gesetz bei Appian 1,59 
hierher ziehen will, so ist das nicht zu billigen, 
vielmehr werden die dort erwähnten Veränderungen 
wohl auf eine Beseitigung der comitia tributa 
unter Vorsitz patrieischer Beamten gedentet wor- 
den müssen. Eine Beseitigung der Centurien- 
roform würde grofsen sachlichen Schwierigkeiten 
begegnen. 

Tabern (Elsaß), 
















Fortsetzung. Wissenschafl. 

Yago zum Jahresbericht des Köllnischen Gymna: 
zu Berlin. Ostern 1898. 258. 4°. Berlin, Gaert- 
ners Verlag. «Hl, 

Wie in seinem Programm vom Jahre 1897 hat 
der Verf. auch in dieser Fortsetzung, welche die 
zweite Ekloge und von der dritten das Lied des 
Damon r. 14-61 behandelt, den Inteinischen Text 
6 Seite geschrieben, auf die daneben 
le die für den Dichter vorbildlichen Theo- 
ischen Text in 










der zweiten Eikloge in der ersteu Spalte die- 
jenigen Verse stehen, welche aus Theokr. X] und 
VI entnommen, in der zweiten jene, welche aus 
Theokr. IH, in der dritten Spalte endlich alle die- 
jenigen, die aus andoren Idyllen herstammen. Bei 
der achten Ekloge, dem Liede des Damon, ist 
ebenso verfahren, die nach dor Hauptquelle, nüun- 
lich der ersten Tdylie Theokrits gedichteten Verse 
Vergils füllen die erste Spalte, was nach Theokr. 
XI und IIL godichtet, die letzte, währond hier in 
der mittleren die übrigen Iatein. Verse Platz ge- 
funden, die aus anderen theokritischen Gedichten 
horrühren. Nach dieser schomatischen Übersicht 
folgt dann eine längere Auseinandersetzung, iu der 
aus dieser Übersicht die notwendigen Schlüsse 
über die Arbeitsweise Vergils gezogen, Unklar- 
heiten, Widersprüche bei ihn erklärt werden, 
aber auch, freilich nur vereinzelt, seine grofse 
dichterische Kunst gepriosen wird, aus so vor- 
schiedenen fremden Gedichten noch ein einziges 
komponiert zu haben. Schon die schematische 

usammenstellung ist Iehrreich: da in ihr alle 
wirklich originalen Verse Vergils durch Klammern 
kenntlich gemacht worden, «0 ist sofort klar, was 
ihm allein gehört; freilich, wie sich denken lift, ist 
das nicht allau viel; von den 74 Versen der zwei 
ten Ekloge bleiben nur 7 Hulbverse, cn. 23 gunzo 
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Vorse wirklich Vergils Eigentum; iu 
der achten Ekloge, der 48 Verse zählt, sind nach 
des Verf. Ansicht nur cu. 15'/, Verso vergilisch. 
Man mag öfters mit dem Verf. nicht ganz ein- 
verstanden sein und einzelne Verse ihm abhandel 

an dem Ergebuis im großen und ganzen wird 
man nicht rütteln können. So ergiebt sich in der 
zweiten Ekloge, dafs der Diehter 1-6, 19-30, 
40/41, 4/46, 69, TI--73 in größerer oder ge- 
Fingerer Anlehnung an Theokr. XI u. VI gedichtet 
hat, während v. 7, 1416, 4244, 1-55, 58, 
59 aus Theokr. III stammen, alles übrige z. B 
aus Theokr. VII, VII, XX u. a. — Unter diesen 
Versen eind dann folgende wirklich origine 
v. 10/11 ot rapido gessis —olentis, 24 quae sous, 
si quando armenta vocabat, 29 f. corvos Hacdo- 
ramgue gregem viridi compellere hibiseo. — 31 
faciebat Amyntas, forner 53—55 addam coren — 
miscetis odores, und Halbrerse wie 27 si numguam 
fallit imago, 38 te nune habet illa secundum, 40 
nec tuta mihi valle reperti, 60 quem fugis ah 
demens! 65 trahit sua quemque voluptas; einiges 
Unbedeutende ist hier absichtlich ausgelassen, 
Schließlich wird darauf hingewiesen, dufs einzelnes 
auch in motrischer Beziehung genau der Vorlage 
entspricht, z. B. möri m& denigue eöges = Theokr. 
I dnöykeodei we morjoes und. v. 6 uihil. ea 
cärminä cüräs = Theokr. XI 19: ı zov yıldanı 
@roßd2lg. In vielen Schlüssen nun, welche der 
Vorf. aus der Betrachtung dieser so. zusamme 
gesetzten Ekloge zieht, kann man ihm völlig b 
stimmen. Die Erwähnung der Thestylis bei Vergil 
ist unmotiviert, obenso unpassend die montes Si- 
euli im Munde eines oberitalischen Hirten; anch 
1.61 die Nennung von Dardauius und Paris nach 
der bekannten Stelle: habitarunt di quoque silras 
ist störend und matt. Auch hat der Verf. ganz 
recht mit der Folgerung, dafs Vergil sich ur- 
sprünglich ein Thema ausdachte, so also hier das 
Thema des verschmähten . 
Theokrits Kyklop; aber für 
Kuabonliebhaber mulste aus Theokrit VII einiges 
entuommen werden. Einzelheiten, wie die 6 

schenke, «die Gesichtsfurbe des Golichten u. sw. 
n anderswoher dazu. Besonders charakte- 
;orher bezeichneten Halbrerse, 
icken fast immer einen kleinen, aber sell- 
igen Gedanken aus, wie trahit sun que 

voluptas u, s. w., und da sie des Dichters Eigen- 
tum sind und nicht immer ganz in den 2 
hang passen, so dafs, wenn man sie fortläßt, 'ein 
solcher nicht vermilst wird, kommt man leicht 
zu dor Vermutung, sie scion spätere selbständige 
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Zusütze und sollten so die kleinen, zwischen 
den theokritischen Entlebnungen noch klaffenden 





i valle roperti, anch am 
Anfang der Verso 60: Quem fugis, ah demens (ef. 
Propert. 11130, 1: Quo fügis, al demens?), alle 
diese Verse sind entbehrlich und eben Flickwerk. 
Bei einzelnen Versen geht der Verf. zu weit, doch 
kann man ihm dies nicht zum Vorwurf machen, 
bei solchen Untersuchungen kommt es ja von 
selbst, dafs man übers Ziel hinansschiofst. Am dont- 
lichsten scheint mir das letztere zu sein bei v. 29 
et figere corvos, wo das einzige Wort figere ihn 
bestimmt, Theokr. XI 65 xal sugöv mäfaı heran- 
zuzichen; der sachliche Unterschied ist aber doch 
zu grofs, hier ist 





auch an anderen Stellen 
dgs geistige Besitztum Vergils etwas erweitern. 
Das Endergebnis dieser mühevollen Vergl 
wird, denko ich, auch für andere nun feststehen: 
nachdem sich der Dichter sein Thema bestimmt 
hatte, suchte er sich aus den theokritischen Iılyllen 
alles heraus, was er brauchen konute, wobei natür- 
lich teils Lücken von mehreren Versen, teils von 
Halbrersen zu ergänzen ihm noch übrig blieben, 
Diese sind erst nach der Umdichtung ans dem 
Griechischen hinzugefügt, was, wie noch einmal 
gesagt werden kann, bei jenen Halbrersen recht 
ersichtlich ist. Sehr wahrscheinlich ist es nun 
‚uch — über Wahrscheinlichkeit kann man hier 
nicht hinanskommen —, dafs Vergil unmöglich 
‚us dem Gedächtnis alle diese so verschiedenen, 
oft ganz anders als im Original gebrauchten grie- 
chischen Verse hinzugefügt hat: er mufs sich Ex- 
cerpte gemacht haben; endlich hat er unmöglich 
diese Ekloge hintereinander in einem Zuge ge- 
dichtet, vielmehr hat er erst ein gewisses Gerüst 
hergestellt, dann erst dasselbo ausgefüllt, wenn es 
irgend ging, mit griechischen Bausteinen, schl 
lich mit seinen eigenen. Wie viel Zeit zwischen 
diesen Thütigkeiten lag, läfst sich wicht ausmachen, 
nach meinem Dafürhalten eine schr geringe. 

In der achten Ekloge scheint ebeuso das Bir- 
gebnis durch Jahn sicher geworden zu sein. VIIT 
97 iugentur iam gryphes equis — dammae wurde 
ursprünglich fortgesetzt mit 52 nune ot oris ultro 
fügiat, lapus — visite silrae; das ist der ursprüng« 
che Entwurf; dadurch stellt sich auch der nach 
Theokr.164 üggers Bovaokıxäs, Molcaı yidas, ügger" 
dowdäs gemachte Refrai 
ea tibia, vorsus' als ein späterer Einfall dos Dich- 
ters heraus. Tu dem Liede des Damon das von 
1.1461 reicht, bleiben nur ungefähr 15 Verse, 
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DLOGIE. 1600. No. R, au 
dio man als originell bezeichnen kann, es sind v.15, 
20/27, 29/30, 35, 38/39, 47-50, 54, 55/56, alles 
übrige ist aus Theokr. I, vieles auch aus Theokr. 
XI u. III genommen, manches aus Theokr. VII u. 
V: hier möchten wir die erste Gleichung Bel. 
15 = Theokr. XI 13 doch als schr unsicher 
zeichnen, während der folgende Vers ineum 
teroti Damon sie coepit olivae aus Theokr. III 38 
mia mon züy mktov di* dmoxkndels horvor- 
gegangen ist. Das vereinzelte yuvata in Theokr. 
VT26 hat doch nicht auf coniagis in v. 18 ein- 
— Über die bekannte unklare Stelle omnia 
vel medium fant mare = Theokr. 1 134 näre d' 
dvalla yivoıro meint der Verf, Vergil hätte hier 

mufs aber selbst hinzu 





























Studienversuche ansehen und an diese Art 
dichten keinen modernen Mafsstab anlogen, weni 
icht den, nach welchem man goetl 
und schillersche Gedichte zu Weurteilen gewohnt 
ist; denn man vergesse nicht, wie deutsche Dichter 
von Opitz bis Hagedorn Gedichte aller möglichen 
fremden Nationen geradezu als Vorlagen hatten; 
freilich scheint der römische Diehter, das nimmt 
auch der Verf. au, nicht einmal Thookrit solbst 
überall eingesehen zu haben, sondern nur eine 
Art Kommentar. Abgeschen von anderen Gründen, 
sollte der Dichter wirklich damals, im 28. Lebens- 
jahre, da er zu dichten anfing, schon solche grie- 
chischen Konntnisso gehabt haben, dafs er den 
Dialekt Theokrits vorstand? Zu Nikanders Frug- 
yıxd führte ihn Hygins Schrift, der auf jenen 
zurückging, zu den nicht minder schweren Go- 
dichten aus und ’Hgyön des Eratosthenes 
höchst wahrscheinlich Varro; wor vermittelte ihm 
das Verständnis Theokrits? Die Frage bleibt noch 
offen. Seinen Homer mag Vergil später zur Äncis 
wohl ohne Mühe haben lesen können, sonst uber 
wird zu recht bestehen bleiben müssen der, frei- 
lich übertreibeude Zweifel bei Macrob. Saturn. V 
100, rusticis parenti 




































Brnst Kornemaan, Zur Stadtentstehung in den 
chemals koltischen und germanischen Ge- 
bieten des Iömerroiches. Ein Deitrag zum 
römischen Stadtewesen. Habilitationsschrif. Giefsen 

765. 

besonnene, das insch 

gründlich verwertende Arbeit 








liche Materiul 
nur ein Aus- 












schnitt aus einem größe isches 
Städtewesen, welches im Auschlufs an die Arbeiten 
Emil Kahns, nuf Grund der neuesten epigrapl 

scheu Funde und agrarhistorischen Forschungen 
(besonders August Meitzens), namentlich deu 
Westen «es Imperium Romanuın in seine Betracl 

tung zieht. Da der Verf. gelegentlich auf andero 
Abschnitte des Werkes verweist und dasselbe bald 
erscheinen soll, wird eine ausführliche Besprechung 
besser auf später verschoben. Den gewonnenen 

























Resultaten stimmt Ref. in den wesentlichen Pank- 
ten bei; in machen Einzelheiten kann wan a 
derer Meinung sein, x. B. ob der alte Name für 





13. 81 
“die Viutur) Culiens 
inschrif). 

Die Arbeit gliedert sich folgendermafsen: Nach 
jen Bemerkungen über keltische Woln- 
jedelungsweise (die Kelten Kinzelhofsieiller, 
Germanen Dorfsieller) wird im 2. Kapitel die 
nwandlung der gallischen Volkschaft (pagus) 
Oboritalien und der Narbonensis in eino römische 
Stadt- oder Volksgemeinde (eivitas) behandelt; im 
io keltisch-römische eivitas in den tres Galliao, 
Ömische eivitas in den 
n (Für diese Teile dürfte Bl. 13 des 
ngänzungen bringen). Schlieflich “tie 
wandlung der gallisch- und germanisch 
schen Volksgemeinde zur Stadtgemeinde’ (5 
Beantwortung der Frage, wann und wie die Ställe 
schließlich entstanden. Kür. die genauere Zei 
bestimmung reichen wisere Quellen nicht ans. 

Volksgemeinde verliert ihre Bxistenz zu Gun- 
ston des Vororts, welcher zur Stadt wird, während 
das ehemalige Völkerschaftsterritorium zum Stult 
territorium wird; der Vorort dagegen verliert 
seinen Lokalnumen und übernimmt den Nam 
der untergegangenen Volksgemeinde. So. wird 
die Nouoru 
vor sich gegangen sein, wi 
schen Gronzlu 
u Gobieten die St 


darf nicht, eitiert werd 
> (Coll. X 1341, Votiv- 
































































in Gallien in der 










ich 
ülte mit Lokalnamen 
wo der Aufbau der Stult 
m Teilbozirk der oliemaligen Volkschaft 
ıd, bildet nicht der agus, sondern das 
Dorf (sicus) die Grundlage der ueuen, teilweise 
ar allen kurz danernden Ordnung. m.2 


geusutz zu den eigen! 





die Regel 
auf ein 
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Auszüge aus Zeitschriften. 








Hormes X 











S.318. 
lichen Büchern u Mayhofs 
Ausgabe. M. Stein, Kritische I 
kungen zum 1. Buche des Thukydides. — 8. 





. Wellmann, Die Pflanzennamen des Dioskurides: 
Zusammenstellung der dem Dioskurides und Theo- 
Dhrast. gemeinsamen Synonsma sowie der römischen 
Benennungen bei Plinius, Galen u. a.; 541 N 
werden bestimmt und erklärt. — 8.423. R. Heinze, 
Zu Horaz' Briefen; Erklärungen zu der zweiten Be’ 
arbeitung von Kiefslings Kommentar. — 5. 492. 
U. x. Wilamowitz-Moellendorff, Unechto Briefe, 
behandelt Briefe des Isokrates ji Widerspruch mit 
Bass, dem keit 
vorgeworfen wird. — 8.499. 

von Ascoli und die Germanla des Tacitus. 
mitgebrachten Handschrift stand 
ietonius vor Tacitus, 
us Pontamus dahinter. 


































Im Noscmor 
‚he nach vierjähriger Abwesenliit 


zurück un brachte die Gerwania in einem Sammelbande 








mit. Da cr Papst Nikolaus ausgesendet 
hatte mehr am Laben gestättete er nie 

Nach seinem Tode erlangte 
Kardinal Enea 5 Piccolomini den Text oler 









eine Abschrift vor dem 1. Februar 1458, worauf sie 
sich rasch. verbreitete Abschrift des Pontanus 
datiert vom Marz 1400. 8. 506. P. w 


Winterfeld, Ein Dotroneitat des Grammatikers 











Capors schnitt. aus Caper «do  diferenti 
enleis, eine Stelle des Eugenius Vulgarius und win 
R werden verglicheh wit Gramm. Lat. Vil 





8.98 (Cute dicendum ubi mucrria est jr s, at 
cum yeiis est “call” per x). Der erste Abschnitt 
md die Petronstelle waren bestimmt, den Versen 
des Kugenius als Scholien zu dienen:’ also gehörte 
wahrscheinlich die Peironstello als Buleg zu jenem 

m Abschnitt; es ist das. orste Citat, 
dem erhaltenen Petrontexte vergleichen 
Hat; leider ist es ungenau. — 8,511. K. P.Schulze, 
Über den Codex R des Catull, Die von Italo in Rom 
‚© Catullhandschrift Journ. of Archacol. Soc. 
































Ber. 1897 Ip. 30f) stimmt mit den anleren, nament 
ieh dem Cod, M in Veneilig so überein, dafs si 
keinen. besonderen. Wert zu haben. sch Eine 
photegraphische Nachbildung wird demnächst bei 
Damesi in Kom erscheinen. — 8.513. U. v. Wila- 
owitz- Moellondorff, Lesefrächte. Zu Statins 








. 111400, Ayoll. Rod. 11 1240, Siob. Ke 

24, Allen. X 447%, Daus. I 25, 

Arit. Thesm. 530, 

Gezeias hergu, döf 

Theoeri, Plilodem, Theophrast, Polyblis u.a. — 

8.531. "A. Schulton, Römische Flurkarten. Un 
iehnungen in den Unndschriten der Feldmesser 

inige wertrolle, von denen Minturnae, 
1, Anur, Colonia Chulin, Colonka Augusta, 









zupov, mol 
1 Menox. 238%, 














Tispel 
Yetustini, Falerenses u. a. mit Abbildungen besprochen 





werden. — ©, Robert, Aploristische Bemerkungen 
zn Aristophanes' Vögeln, besonders über die sconische 
Darstellung des Wügels, die zirgen, den dp 
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sowie Textserbesserungen. — 8, 391. A. Rzach, | Stplobates eingegangen “wird). Der Grundrifs des 
Die handschrifliche Tradition der pseudohesiodeischen | aus dem zweigetelten mykenischen Megaron her- 
Aspis. — 8.626. A. Höck, Die Sole des | vorgegangenen Tompels wurde gewils früh dureh 
Korsebleptes von Trakien (Ergänzung zu Horm. 26 offene Hinterhalle erweitert, während das drei“ 

764) nach dem in Delphi gefundenen Ehrendekrot | geteilte Tempelhaus (Vorhalle, Maupteella, Aller- 
Mal, de cur. he, XX (1800) 8.400. Zum Setlus | Kiste) „auerkls von, Selmus mır gan ver. 





die berichtigte Liste der thrakischen Regenten Tores I, 
Sitalkes I, Seuthes I, Medokos, Hebrytelmis, Kotys, 
Korseblepies, Scuthes IH, Hhror Söhne und ibrer Neben 
horrscher. —— 8.638. D. Barnett, Dor gollene 
Hund des Zeus und dio Hochzeit des Laortes auf 
griechischen Vasen (mit Abbildungen). — 8. 649 
Die makedonischen Miltärkolonicen 

s Abhandlung Hern 
5230). — 8.648. Ed. Meyer, Arrians Geschie 
Alexandors des Grofsen (Ergänzung zu Schwartz” 
janas bei Pauly-Wissona ILS. 1235). — 

Moyor, Dio angebliche Conturienreform 
8.654. F. Blass, Ein Papyrusfragment 
-Petrie D). — 5. 657. 

schrift zur Geschichte 


















Sullas. — 
us Menanders Kolax (Flinde 








it. Willrieh, Eine neue 
des ersten Mithradatischen Krieges (von Kalinka in 
dere entdeckt). — 8.061. G, Busolt, Zur 
‚logie Nenophons (die Jahresanfänge in der 
ika). — 8.004. Er. Pichlmayr, I. Norbanus 
Tappius Maxhnus. — $.865. Th. Mommsen, Der 
Triban Tillws (zu Mor. Sat. 16, 21). Dieser Tribun 
ist nicht der gleichnamige Cisarmörder, sundern den 
tribanus militum Inticlavius oiler trilunus hunores. 
petiturus, 
Neue Jahrbücher für das klassische Altertum, 
Geschichte und deutsche Litteratur und für 
1898. 9. teft. 1. Abt. 

Ford. Noack, Zar Entwiekelung 
griechischer Baukunst, giebt zunächst einen Überblick 
über das reiche Material au griechischen Profanbauten, 
das besonders die letzten 25 Jahre geliefert haben, 
Nicht nur sie stehen in Zusammenhang mit. der 
inskenischen Kultur, sondern auch der. griechische 
Termpelbau, welcher aus Profanbauten, den Anakten- 
hausorn der mykonischen Zeit, die selbst noch nicht 
Tompelgebäude kannte, lervorgegangen ersten 













































Tempel, erst durch den Wandel dor religiösen Vor- 
erfordert, haben wir uns in heilig 
zu denken und zwar im Poloponne 








leicht in Argolis, wo die Säule zuorst, in 7 
auftritt: eine umgebendo Säulonhalle zeichnete von 
Anfang an das Gotteshaus vor Profanbauten aus. 
Mergestellt wurden die ältesten Tempel aber, wi 
vor allem durch das Herdon von Olympia bestätigt 
wird, in Lehmziegelwänden mit Holzvorkleidung. wu 
Holzsäulen — und das älteste Zeugnis dieser Bau- 
kunst, aus der die mykonische sich entwickelt hat, 
tin der 

sonst in Troja die Tendenz erl 
us Stein zu bauen).  Allmählich wurden 
Formen der hölzeruon Bestandteile in 
jagen, auch in andern dorischen Ti 
Sturz der mykonischen Herronkultur durch 
bedingt aber noch micht das Auflören der mykeuischen 
Baukunst, das Heräon kann also a ai 
Zeit. stammen als z. B. Dörnfeld 
auf das. Lagerangsverfahren der Steinplatten 
























. Periode von Troja I zu finden (während 
ar ist, möglichst 
dann die 
























einzelt vorkommt, — 8.585—594. Sokrates bei 
Platon. Alfred Gercke wendet sich gegen die 
von Ivo Bruns neuerdings vorgetragene Auffassung, 
dafs Platon auch in den späteren Werken im wascnt- 
lichen ein historisches Portrüt von Sokrates lifere, 
nur unbewußst und in Klein 
Meisters geändert habe, Vielmehr sei Platon wenigstens 
den kunstvollen reiferen Dialogen entschieden aber 
Sokr. hinausgegangen: in der Iicenlchre, in dem un- 
bedingten Eintreten für die Unsterblichkeit kum es 
im nicht mehr auf die Person des Sokr., sondern 
auf die neuerkannte, unbeilingte Wahrheit an, und 
wur die tiefe Pi 
r alten Gosohnheit festhalten, alle seine eignen 
rrungenschaften jenem zuzuschreiben. Wie stark 
aber FI. von der historischen Wahrheit abwich, scheint 
schon seinen Zeitgenossen nicht entgangen zu sein, 
Jelenfalls nicht dem Aristoteles 
Otto Sceck teilt nach seiner ch 
Wortlaut der ex Manci; 











































slungemäfsen 
zieht. aber 
Ort and Zeit der Inschrift, die nach Umfang und 
Vollständigkeit wenig ihresgleichen hat, Auskunft. 
Sie enthält die Bedingungen, auf welehe iu den letzten 
Jahren Domitians ein gewisser Manch die kleinen 
Pächter seines Latifundium (ca. 11 Meilen sülwestich 
von Karthago) verpflichtet; unter Trajan verfällt die 
Bositzung dem Fiskus, der Text wird den Verhältnissen 
entsprechend äufserlich umgearboitet ‚m Stein 
‚graben. kan 
Sererus sein. 

















Revue de Yinstruci 
Nu (1808), 5. 
Ss Bio 
Y, veröfenich 
neue griechische un Itenlsche Inschriften, 
BoimarDagh, des antiken Häyyasar dgos gran 
Hat Antangswehe ti der Verhssr mi, 
Oil Ha ih darauf aufmerksam gemac, da Fhekant 
Seine Lite antiker Statoen du Kam aus oinom Werke 
(des Vaccais) ctnommen Anbor s. Wochenschr. 1808 
T. Graindor, 
Krische Bemerkungen au dem Firırdguog den Hy 
pereices, yertedigt sn einzeinen Stu, die han 
Schrttihe Überlieferung. —— Beigegben item Hate 
Sine Abbandlong (33 8) von P. Thomas, Kenarguer 
erkigus ur os oniees pislwophignes d’Apidee 
(Exuai des Dulktin de PAcadönie Foyale do Beine 
1809). Mi besonderer Derücsichtirung des od. 
Brwneilenis 10054 -86 werden flgende Stllen (a 
bach, Wien 1976) behandelt de eo Norris 
Nil (12, 19-19, X (14, 6.0), X (I, 80 10), 
'D, Av (I 2018, 9, NVLeiS, 
0.910, 13 10), NR ld), 
relapins 1. @8, Mo1B) 
9). N (any Yin 








raphiqnes. 
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(84,10-14),1X (35,19). XII @7,18—19); de Pla- 
one ei en dogmate 18 (10, 9-13). 11 (23, 13-16), 
13), 


1a 18 0 Ban 1 10 
5 (85, 15-10), 12.89, 15—: 
15-1924 100, 6-1 
The Classical Roy 3, November 1508. 
S1f. Der Herausgeber berichtet über die 
philologischen Prüfungen in Cambridge, über 
ihre Entwickelung und über Vorschligo zu ihrer Um- 
gestaltung, ferner kurz über die Mälunges Weil und 
zwei englische Theokrit- Ausgaben, die demnächst 
erscheinen werden. — 8, 383-390, H. Richards 
setzt seine kritischen Bemerkungen zum Äuayerusög 
des Xonophon fort: s. Wochenschr. 1898 No. 45 















8. 1234 (Schlufs fol). — 8.391393. W. Wyso 
iert eine Stelle des Dion. Hal. de Dinarcho 
äudieium c, 11 und schlägt zu lesen vor: Kara 





Moaytavos, Ömygayadvou auzd Nızodisan vidr“ 
dmopnpucabran, „5 ördees, nova) Morylanos 
Haupfladuiv. — 8.3951. M.L. Earlo bespricht die 
Yen rip. Ale 306 besonders 301. — 
4. A. C. Pearson weist die Sontenz bel Lucia 
Iiormotim. $1 (&. Wochenschr. 1899 No.7 8.192) 
als stoisches Gemeingut nach, — 8. 3041. N. L. Barlo 
© Bemerkungen zu Dakchylides. — 
. 395-399. W. D. Geddos scizt seine Studie über 
den Modus nach dem prohibitiven ne fort (6. 
Wochenschr. 1899 No. 7 8.193) und behandelt 1. den 
Sang, der Arslbräder, I, die Grabachrft de jüngeren 
Scipio, II. den Traum H 
30; In 21, 29), IV. 


























die Tragiei, V. die Comic 
Latini und VI/ Mimi und Miseelanen.” Der Konjunktiv 
Präsentis überwiegt beträchtlich. — 8. 400--406 
A. Souter beginnt dio Veröffentlichung soiner Kollation 
der Madridor Handschrift von Statius’ Silsae 
(Viblioteca Nacional M 31) auf Grund des Textes von 
Dachrens. Dieselbe Handschrift enthält auch Manilius 
Wachenschr. 1993 Na. 40 $. 1854. Das Vorlie 
gende umfafst Bach L--U1. — 8. 406 1. E.S. Thomp- 
son teilt einige Konjekturen zu Propertius wit (IL 
5,9. 7,21. 20,19. 1V 1,5720. 3, 51). — 8. 407. 
Oßven giebt eine kurze, Catul. 31, 14 beirefendo 
Notiz, veranlafst durch Sonmenscheins” Interpretauion 
von domit s. Wochenschr. 1899 No. 7 8. 10 
8.4236. AB. Cook bospricht drü griechische 
Vasen mit Inschriften im Dorchester und im 
British Museum. — 8.427 £, H.D.Walters erwähnt im 
Archäologischen Monatsbericht fülgende Funde, 
dtc.z Hafien: Vetnlonia |Bericht über die Ausgrabun- 
zen 1805-07 von Falcil, Montepuleiane (Ütrurien) 
{Gräber aus dem 5. und 4. Jahrh.], Montepagano 
(Abruzzen) [Bronzefund], Bitonto (Apulien) [Gräber 
funde), Palestrina [2 neue Bruchstücke. des Kalenders 
des Verrius Flaecue], Frascai [Bleitessera], Rom 
{Wiederauffindung der’ Iuschrift CL, VI 2260, neue 
Fragmente der tafdae arvales], Pompeji [Ausgrabun- 
en], Puteoli (kleine menschliche Thonfiguren mit 
griech. Namen: derotiones], Ostia, [Ausgrabungen], 
vita Lavinia [Votiväfelchen an Bellona]; Sardinien 
Sculo (Nilitärdiplo]; Sielien: Syrakus [Bericht über 
die Ausarabungen von Orsil, Palazzo-Acreide bei Syra- 
kus [Schatz von 400 Silber-Münzen]; Afri 
Alia (Tunis) [grofses römisches Landhaus] 
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1800. No.8. 


ezenslons- Verzeichnis philol. Schriften. 
Apulei Metam. libri rec. J. ran der Vliet: ÖI.bl.22 
8. 687. Voll von Konjokturen. I. Bohatta. 
Anthologia Iyrica od. 0. Crwins: DIZ 50 
8.1915. Bezeichnet zwar cinen erhel ’ortschritt, 
ist aber noch zu abhängig von seinen Vorgängern 
Bergk und Hiller. Fr. Spivo, 
Anthologias Graccao erolica, hy 











R. Paton: 











er. 50 8. Ein anzichendes Werk, wenn man 

herheit des griechischen Textes absicht. 

"Bassi, D., Mitologie oriontali. I. Mitologia 

babiloneso-Assira: BphW. 51 8. 1597. Zweckent- 
sprechend. F.uti. 





Bern , Der Universitätsuntorricht. und 
die Erfordernisse der Gegenwart: Bpl W.51 5. 15891. 
lt vieles schr Beachtenswerto. C. Nohle, 
Brock, A., Quaestionum grammaticarum capita 
NphR. 26 8. 616, Eine sorgfültige, aner- 
‚werte Arbeit. A. Beissinger. 
Cagnat et Gauckler, Les monuments histori 
de ia Tunisie I: Bull. erit. 32 8. 584. Die erste 
Sammlung von Bauten einer ganzen Provinz des 
römischen Reiches. 7. Thedenat. 
De deorum Romanorum cogn- 
laser. XU 9 8.462 1. Dehandelt den 
voller Kenntnis des Stoffes und mit 
bewunderungswürdiger Klarheit und Methode. 7. 
Barnett. 
Ciceros Rede de imperio Pompei nach pädagogi 

























1595 1. 
höheren Schulamtes zum Studium empfohlen von Fr. 
Maller. 

Cicero pro Milone par J. Wagener ot 1. Wugeuer. 
3. 64: BphW. 51 $. 1595. Für cin gründliches 
Verständnis der Rode schr zu empfehlen. Fr. Müller 

Cicero, Catilinarische Reden, von Fr. Itichter 
und A. Eberhard: BphW.51 8.1595. Für wissen- 
schaftliche Zwecke gut, aber keine Schulausgabe. 
Fr. Müller. 

Cicero, 1. für Murena, von . IL, Schmalz; 
2. für 8. Roscius, von X. Rosberg; 3. über den 
Oberbefehl des Pompeius, Catilinsrische Reden, für 
Archias, für Milo: Textausgaben von €. P.W. Miller: 
BphW. 51 8.1594. Brauchbar. Fr. Miller. 

Dittmar, A., Studien zur lateinischen Modusichre: 
Clasar. X11 9 8. 458-460. Anerkennende Inhalts“ 
angabe von FW. Thoma: 
von Dzialowsky, G., Indor und Idefons als 

BphW.51 8. 1580-1583. Song: 
mswert. A Hilpenfeld, 
Engelmann, R., Pompeji (Berühmte Kunststätten 
NDr. (Krews-)Z. No. 585. Kurz, anschaulich 
und anregen. —c. 

Eipcteti disserlationes roc. ZA. Schenkl, ed. min: 

9,11 8.1041, Der Ausgabe ist eine Kollaion 
des Bodleianus durch Lindsay zu gute gekommen. 
W. Weinberger. 

Pseudo-Eratosthenis Cntasterimi rec. A 
Olieieri: BplW. 51 8.1572-1574. Dedenken gegen 
die Anlage dos Werkes Aufsert ©. Anaack 

Forchhammer, ein Labansbild von A. Ich 










































aa 2. Fehruar. 
und 7. Pertsch: DI.Z.50 $. 1014. 
sammlung. als. wirkliche Biographic. 
Guertringen 

Fritzscho, Griechische Schulgrammatik, 3. ve 
Aufl: Nphit. 36 8.6171. Das Buch zeichnet sich 
vor mancher andern Schulgrammatik vorteilhaft aus. 
B. Groe. 

Fulgentii expositio sermomum anin. von P. 
Wessner: Claser. XI 9 8. 456 f. Dedeutet einen 
Fortschritt, wenn auch noch keinen Abschlafs. I. 
M. Lindsay giebt für den Text zwei Beitrige aus 
der Bodlelan Librarz, die Kollation einer Handschrift 
und Randaoten einor alten Ausgabe. 

Geffcken, Studien zu Menander: A2er.50 8.4201. 
Eine bei geringem Umfange reichhaltige und wertvolle 
Schrift. My. 

ercke, Alfred, Grischische Laitteraturge 
schichte: NphR. 26 8. 6141. Ein brauclbarer Lait- 
faden. F. Luterbacher. 

Golling, d., Einleitung in die Geschichte der 
ateinischen Syntax 1: 206. 49, 11 8. 1047. Wird 
den Verdiensten und Irrtämern der römischen Gram- 
matiker gerecht. Fr. Su 

Mabler, Th., Über zwei Stellen in Platons Timaens 
und im Häuptwerke von Copnernleus: BpkW. 51 
8.1569-1572. Überzeugend. S. Günther. 

Heisterbergk, B., Die Bestellung dor Roamten 





Mehr Material- 
E. Hiller 

































durch das Los: ZOG. 49, 11 8. 1002-1004. An- 
erkennende Inhaltsangabe von E. Szanto. 
Kahlbaum, G. W. A., Mythos und Natur- 






issenschaft: unter besonderer Berücksichtigung der 

lowala: BphW.51 8.1586. Frisch und anregend 
geschrieben. H. Steuding. 

Kaibel, Goo., Wissenschaft und_ Unterricht: 

1. Genufsvolle und Iehrreiche Lektüre. 





Klotz, R., Die Aussprache des Lateinischen in der 
Schule: Atene e Roma 6 8. 3091. Interessant. Zemidn, 

Kretschmer, P., Einleitung in die Geschichte 
der griech. Sprache: Class. XI 9 8. 460-4 








Epochemachend. A. S. Conway. 

Lactantii Placidi commentarios in Statii 
Thebaida et in Achilleida rec. A. Jahnke: DI.Z. 50 
8. 1915. Erfreuliche Grundlage zu weiteren For- 


schungen. .. Ziehen. 
Lawton, W. C. 





The successors of Homer: 
Eine gut geschriebene, in 







di fol. el. 1899, 7 8. 146-148. 1. 
für ein Corpus oraculorum; 2, Wertvoll. C.O. Zuretti 
Die plautinischen Canti 
Lyrik: ph 
hoher Bedeutung. 0. S. 

Leskion, A., Handbuch der altbulgarischenSprache, 
3. Aufl: BphiW. 51 8. 1589. Empfohlen von IN. 
Ueyer- T.ühke 

Müller, M., Beiträge zu einer wissenschaft 
Mthologie, übers. von A Läders, 1: Glob. 
$.16f. Die Übersetzung verdient. volles Lob, auch 
it der Standpunkt des Verfassers keineswegs über“ 
wunden. M. Winternitz 





und die 
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empfahl 
British Museum Papyri. 





Vol. Il. ei. by 





@. Kenyon: Athen. 3713 8. 886 1. Anerkennenilc. 
Skizzierung des Inhal 
‚The Ösyrpnchus Papyri, 1. cl by BD. D. 


Grenfell and A. Hunt: Atene e oma 68. 297-302. 
nschendo Skizzierung des Inhalts. Mer 
Roberts, W. R., The ancient Bocotians: ZöG. 
Ürenrettung der Böotior von ge- 











Eat 






interessant, aber verbesserun 

von Sallet, A., Münzen und Medaillon: Bph W. 
5. 15831. Wird auf weitere Kreise anregend wirk 
R. Weil. 

von Scala, R., Die Staatsverträge des Altertums. 
1: Boll. di fol el, 1899, 7 8.150. Von hoher Be- 
deutung. ©. 0. Zureiti. 

‚Torrot, Victor, Homöre: Nphdt. 26 $. 6011. 
Diese ausführliche Schrift giebt einen Überblick über 
die ganze homerische Frage von strong konservativem 
Standpunkt aus. Sit 

Thalmayr, Fr., Goethe und das klassische Alter- 
tum: Z56.49,11 8. 1006-1008. “Auch der zünftige 





51 























'Tropea, G., Manuale di fonti letterarie della 
storin greca e romana: Boll. di filol. el. 1899, 7 
8.1491. Die Vollendung des Werkes wäre dringend 
zu wünschen. IV. 

Uhl, W., Das Porträt des Arminius: Ypl I. 51 














8. 1584. Bietet mehr, als der Titel erwarten lälst, 
Wolf R 
Walft, 3., Übungsbuch zum Übersotzen aus dem 





Deutschen 'ins Lateinische für den Anfangs 
reiferer Schüler (Frankfurter Lehrplan). 
fällig beurteilt von IV. Wartenberg. 





Erklärung. 
Weun (in der Besprechung von I. Lieborich, 
Studien zu den Prooemien, Wach. No, 1 8. 64.) ge 
sagt wird: ‘Der Verfasser wur wosentlich auf das 
Urteil derjenigen angewiesen, die . . . «, so erweckt 
dios den Anschein, als sei meine Arbeit unselbständig. 
Nun ist aber über dieses Gebiet eine zusammenhängende. 
tersuchung noch nieht erschienen. Auch Anden 
sich in meinen ‘Stndien' so oft Wärdigungen der 
Prooemien ii. ganzen, dafs man nicht wird sagen 
können, ich abe alle Prooemien gleich gewertet. 
München. H. Lieberich, 


Iferzu bemerkt der Herr Rezensent, dafs er den 
mübevollen Fleifs und das selbständige Arbeiten dos 
Verfassers. bereitwillig anerkenne. “Gleich gewertet” 
heifse soviel als nach dem Schema’. 
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Verzeichnis neuer Bücher. 
‚Aeschylus, Promethens bound. With iotrod. ec. 
by A. Haines. Sonnenschein, red. SI 
Benn, W., The philosophy of Greeer, considered 
in relation to the character and history of its people. 
G. Richards. 3187. 8. Sh.6. 

Campbell, L., Religion in greck literature. Sketch 
in outline. Longmans. 434 p. Sb. 18. 

Carnot, B., Im Lande der Rätoromanen. Kultur- 
historisch-iterarische Studie. Chur, d. Rich. II, 
88.8. Hl. 

Egypt exploration fund. Archacological report. 
1897-1808. Ed, by 4. Griffith, H. Frowde. Sh. 2,6, 

Euripidis Bacchao, ed. N, Wacklein. Leipzig, 

718.8. 42. 

Heraclidae, cd. N. Wecklein. Leipzig, 
- V,528.8. Mr. | 
Euripides, MHippolytos, con introdnzione, 
imento e appenlice eritica" di A. Balsamo. I. | 
Firenze. 2119. 8. I, 

Fulgentii opera, accodunt Fa 





























Cinudii Fulgenti 














de aetatibns mundi et hominis et Fulgentii_episcopi 
super Thebaiden. Roc. I. Helm. Leitzig, Teubner. 
XV, 2168.98. Ma. 

Itinera Hierosolymitana sacculi IIL-VIIL. Rec. 
P. Geyer_(G. Ser. occl, lat. NXXVIIT). Leipzig, 
Freytag. XLVIL, 4808. 8. M 15,60. 

Iwanoff, A., Architektonische Studien. III. Mit | 

Chr. Hülsen. Berlin, 6. Reimer. 





4. mit 20 Tafeln und Atlas I 
Kart. M 120. 

Kirchhoff, 
Helenen. 





Mappe. 


Chr., 
Aaipig, Teubner. 


Dramatische Orchestik, der 
YI, 5118. 8 
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Korsıltöng, M., Kuuddoyos mvornös ur 

2 3 Moden 106 aa zoo von m. Tori 

Iroxsyuevar Gitancv zegergägen. Derlin, A. 
A150. 





. Leipzig, 
0. 








Novatiani opistula de cibis Äudaichs, "herausg. 
von G. Bandgraf und C.Weyman. Leipzig, Teubner. 
A120. 

Ovid, Horoides, With Ihe grock translation of 
Planudes, od. by A. Palmer. Clarendon Press. 6 
8. with a facsimile. Sh. 21. 

Paoli, O., Grundrifs zu Vorlesungen über latein. 
Palüogrophie und Urkundenlchre. III, Urkundenie 
1. Abt. Aus dem Mal. übers. von A. Kohmeyer. 
Innsbruck, Wagner. 2128. 8. Hd. 

Pick, B., Die antiken Münzen von Dazion und 
Mösien. I (Die antiken Münzen Nordgriechenlands 
unter Leitung von „. Tmhoof- Blumer herausg. von 

Berlin, 6. Reimer. 
5188. 4. mit 20 Tafeln. A 54. 
IM. Gesner und sein Verhältnis 
anthropinismus und Neuhumanismus. Ei 
Beitrag zur Geschichte der Pädagogik des 18. Jahrh, 
E. Graefe, VI, 1298. 8. M2. 
Raboisson, ‚Judith. 1a veractö du livre de 
co mom devant les documents cunöiformes et les 
Histoires d’Herodote. Roma. 390 8. 8. e 5 tar. 























der Kal. Preufs. Akademie 11) 
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Zi. Gaertners Berfag, S. Henfelder, Berlin SW. 





Vermifchte Aufjäge 


über 


Unterrichtsziele und Unterrichtskunft 


an böberen Schulen. 
don 


Prof. Dr. W. Mündy, 
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Ein neuer Versuch. zur ästhetischen 
Erklärung der Trag 
Prof, Dr. A. Döring, 
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316 Seilen Oktan. 7 My ge. 8,20M. 


Phitosophische Gäterlehre 
Untersuchungen 
über die Möglichkeit der Glück- 
seligkeit und die wahre Trichfeder 
des sitlichen Handelns. 


452 Seiten Oktay. SM 
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3. Das Verbin ber oten und Der neueren Sprecen im Unterit, 
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RL Gnertuers Verlag, I Ueyfalder, Berlin SW. Druck von Lembard 
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Berlin, 1. März. 











Inders, ‚Die Qosigpägateminatien 
u Kan 
(0 der römichen Titteratur. 1 
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R. 2 Scaln, Die Stantıvertrkge der Altertams 1 
SF le m 
Die Herren Verfusser von Programmen, Dissortatone 





Rezensionen und Anzeigen. 


Antike Denkmäler zur griechischen Götteehro, zu- | Keinen Vorurteil ge 


sammengostllt von C.Ö.Mäller und F. Wiescier. 
Vierte umgearbeitete und vermehrte Ausgabe von 
‚Konrad Wornicke. — Denkmäler der alten Kunst 
von C. 0. Müller und F. Wieseler. Teil IL. Vierte 
umgearbeitete u. vermehrte Auflage. Liefg. 1. Zus. 
Hera. Tafel 1-10, ga. ar. 4", Text Vlu.S. 1140, 
8°. Leipzig 1899, Dieterichsche Verlagsbuchland. 
hung (Theodor Weicher). Preis der Licfg. #5, 
“Unter den abbildlichen Hilfsmitteln der Archüo- 
logie machen entschieden nach Meyers Bilderhoft 
zur Kunstgeschichte, nach Millin und Hirt Epoche 
durch wissenschaftliches System, kundige Auswahl, 
Treue und Schärfe der Zeichnung die Deukmälor 
der Kunst nach der Auswahl von C. ©. Müller, 
zeichnet von C. Oestorley ... in neuer Bonrbei- 
tung von Fr. Wiescler . 
hard Stark 1880 in seinem gediegenen Handbuch 
der Archäologie der Kunst $. 326. Sei 18 Jahren 
hat nicht nar die Archäologie selbst gewaltigen 
Aufschwung und Umfang gewonnen, sondern auch 
ie Reproduktion nach Photographien wird für 
manche Zweige der Antike mit Recht immer mehr 
als die einzig richtige Art der Veröffentlichung an- 
erkannt. Deshalb mag wohl mancher mitten in der 
Forschung stehende, nor das Neue achtende Fach- 
genosse die schlichten, nach zeichnerischen Vorlagen. 
hergestellten Tafeln mit Verachtung durchblättern 
und vielleicht allzu rasch und ungestüm ihre Wert- 
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So schrieb Karl Bern- | neueren Anschaunngsmitteln nach einem 





'n und sonstigen 
Rezensionsesemplare an R. Gnertners Verlagsbuchkandlung, Berlin SW. Schönebors 


1899. No. 9. 








richte über den Bihere Schalwesen, von 
1 Wende nn 








legenheitsschriften werden gubeten, 
tr. 29, einsenden zu wollen. 





losigkeit_ betonen. 





Und doch wird ruhige, von 





itung 
sprechen, dieses harte Urteil bedeutend modifi- 


die für und gogen die vorliegeude Noubsar 


zieren. Stark hatte Recht, wenn er die beiden 
allgemein bakannten Bände als epochemachend 
für die Geschichte der archäologischen Studien 
bezeichnete. Viele Tausende von Philologen und 
Gebildeten haben seit den dreifsiger Jahren an der 
Hand der für die Zeit ihres Erscheinens recht an- 
erkennenswerten Bilder die Geschichte antiker 
Kunst und die Darstellangen der griechischen 
Götterlohre konnen und schätzen gelerat,. noch 
heutzutage gehören sie in einer einigermalsen 
reichhaltigen archäologischen Bibliotliek zum 
eisernen Bestand. Und wenn man unter den 
voll- 
ständigen Ersatz für deu alten Wiesclor 
sucht, so wird man vergeblich Umschau halten: 
Orerbecks weitschweifige Kunstnythologie wird 
hoffentlich unvollendet bleiben, ist auch vielzu wenig 
handlich und für deu einzelnen zu teuer, Roschers 
mythologisches Lexikon, ein vortreffliches Werk, 
giebt nur Proben von Darstellungen in Abbildun- 
gen und bietet in dieser Hinsicht keine Volle 

digkeit; will mau daher z. B. die hervorragendsten 
plastischen Bilder des Zeus möglichst rasch und 
verhältnismäfsig deutlich vor Augen haben, dann 
wird anch mach dem Erscheinen von Clarac- 

































Reinach, Repertoire de In statunire Grocque et 
Romaine, zur ersten Orientierung die altbewährte 
Sammlung gute, zuverlässige Dienste leisten. Und 
in diesem Sinne ist deren nunmehr in erster Liefe- 
rung erschienene Neubearbeitung zu begräfsen, 
die von der Verlagsbuchhandlung geplant und für 
die Konrad Wornioke gewonnen worden ist. 
Es ist eine entsagungsvolle Arbeit 





sprechend umzugestalten, die zahlreiche, zerstreute 


Littoratur gewissenhaft zu vergleichen und zu vor- | 


arbeiten. Der Verfasser hat sein bereits in 
deren Publikationen, insbesondere in der Her- 
stellung des Index zur archäologischen Zeitung 
bewährtes Geschick für derartige Sammelwerk » 
aufs neue gezeigt, aber auch in dem getrenut von 
den Tafeln erschienenen, von 
sichtlich. bearbeiteten Toxtbucho Gelegenheit ge 
fünden, sein eigenes besomnenes Urteil über die 
Bedeutung des einzelnen Kunstwerkes in knapper 
und klarer Sprache zu äufsern, sowie in den zweck- 
mäßigen geschichtlichen Uberblicken den Zusam- 
menhaug zu erleichtern. Durch diese Erklärungen 
ie kunstgeschichtliche und ästhetische Wi 
'g der Denkmiler auch deın gebildeten Laien 
icht. Wohlthuend wirkt die pietätrolle 
Mervorhebung der Verdienste der beiden Be- 
gründer des Unteruchmens, des geuialen, bahn- 
brechenden Forschers €. O. Müller und des ge- 
diegenen, gründlichen Gelehrten Fr. Wieseler. Der 
1. Band der früheren Ausgaben, ‘dio historische 
Folge von Bildwerken, wie er seinerzeit genannt 
wurde, ist völlig weggefallen, da inzwischen andere 
Bücher, insbesondere Collignons Geschichte der 
griechischen Plastik, zum großen Teil Brsat 
bieten. $o ist mur die Kunstmythologio übrig 
geblieben und hat den Titel Denkmäler zur grie- 
chischen Götterlehre' erhalten. Iu Lieferung I 
umfassen Tafel 1—9 Zeus, Tafel 10 Hera teilweise. 
Ein Vergleich dieser Lieferung der vierteu Be- 
urbeitung mit den entsprechenden Teilen der vorher- 
gehenden Ausgaben lüfkt die zweckmälsigere Grup- 
pieruug des Stoffes, die reiche Vermehrung durch 
teilweise wenig bekannte Bildwerke erkennen: In 
letzterer Beziehung genügt es, auf den stilistisch 
schr merkwürdigen, wohl auf pergamenische Kunst- 
richtung zurückzuführenden Kopf des Zeus von 
einen Säulenkapitell des Apollotempels in Didymoi 
hinzuweisen (Taf. IL 1), der bei den Grabungen des 













































französische Gelehrten Haussoulier dortselbst 1896 
zu Tage gekommen, ist u.a. m.; auch die Münzen 
sind mit Unterstützung eines mafsgebenden Keu- 


1. März. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1800. No. 0. 


ielfach Altes | 
in neues Gewand zu kleiden, die ursprüngliche | 
Form den wissenschaftlichen Fortschritten ent- | 





ın allein sehr über- | 





EU 
ner, B. Pick, gesichtet und vermehrt worden. 
Im Texte wird die etwas ungünstige Beurteilung 
des Zeus von Otricoli 8.33 auffallen und vermut- 
lich Widerspruch hervorrufen: ‘Betrachtet man 
die Gesamtwirkung des Kopfes, so kann man ei 
gewisse Großartigkeit nicht in Abrede stellen. 
Aber bei längerer Betrachtung überwiegt doch 
der Bindruck des Manierirten, ja das Übermensch- 
liche bekommt ein fast tierisches Aussehen. Zoega 
hatte nicht so Unrecht, wenn er das Aussehen des 
) Kopfes mit einem Widder vorglich; eher noch 
könnte man an einen Löwen erinnert werden‘. — 
8.125 ist der Zweifel an der Deutung der barbe- 
zinischen Statue auf Hera und an der Zurück- 
führung anf Alkamenes seitens Fartwänglers doch 
wohl unbegründet (rgl. dessen neue Ausführungen, 
| Denkmäler griechischer und römischer Skulptur 
s. Handausgabe 8.21 f. zu Taf.7). — Den Citat- 
fehler 8. 116 ‘Ann. dell’ Inst. Bi. X (1808) wird 
jeder Konuer sofort verbessern. 

Das Werk soll in 12 Lieferungen zu je 10 Ta- 
feln ä 5.# erscheinen, demgemäls wird dessen 
Preis 60 .M betragen. Über die Fortsetzungen wird 
inerzeit Bericht erstattet werden. Schon jetzt 
möge der Verlagebuchhandlung ein Vorschlag zur 
Erwägung unterbreitet und an den Verfasser eine 
Frage gestellt werden: Statt der nouerdiugs üb- 
lichen Herstellung von Einbinden sind Kästen 
oder Mappen zum Zwecke beliebiger Benützung 
der einzelnen Tafeln vor den Abgüssen oder im 
Unterrichte zu empfehlen. Die Antwort auf die 
Frage, wie der Verfasser diese Neubearbeitung in 
der Litteratur eitiert zu sehen wünscht, wird er 
Vielleicht im Textbuche zu Lieferung IT erteilen. 





























‚Robert Helbing, Über den Gebrauch des echten 
und sociativen Dativs boi Horodot. Inan- 
gural- Dissertation (Freiburg). Harlsruho 1898. 
368. 8. 

Über den Acensatir bei Horodot haben wir 
zwei Ablaudlungen, von Böttcher (Programm von 
Halborstadt 1885) und Schäffer (Progr. von Grofs- 
Strehlitz 1884), von denen die erstere wogen ihrer 
Vollständigkeit vorzuziehen ist; über den Geneliv 
liegen eine Reihe kleiner Programmabhandlungen 
von Stourad (Olmütz 1888, 1889, 1892, 1895) vor, 
die in erschöpfender Weise einen bis jetzt freilich 
nor kleinen Teil des gewaltigen Materials be- 
handeln. Für deu Dativ tritt nun schr willkom- 
men die hier zur Besprechung vorliegende Ab- 
handlung ein. Auch sie behandelt nur einen Teil 
des Stoffes; du dem Verf. jedoch bereits das ganze 
Material vorliegt, wird er hoffentlich nicht allen 

















1. Mir. wor 





2 sent 
lange auf eine Fortsotzung warten Iassen. Die 
Durchführung ist vortrefflich; er vergleicht dabei 
nicht nur Herodots Sprachgebrauch mit dem At 
schen, sondern auch mit Homer und den spät- 
griechischen Schriftstellern. Zur Behandlung 

bis jetzt gekommen: 1. Der 
1. Der Dativ des indirekten Objekts: Varbn des 
Nützens und Schadens, Verba und Adjektiva der 
Begeguung uud Annäherung, Verba des Befehlen, 
Anratens und Gehorchens, Verba des Sagens. 
2. Dativ des Intereses: Dativus posessivus, Dat. 
commodi (beim Passir für id c. gen., bei den 
Verben fyetadar u. a., mod u. 0, Verben des 
Fürchtens), Dativus relationis (D. des örtlichen 
Standpunkter, bei Zeitangaben, participialer D. von 




















Dativ. 
kehrs. 2. Verba uud Adjektivn der Übereiustim- 
mung. 3. Verba des Streitens und Känpfens. 


zusammengesetzten Verbn und 
6. Der Soeiativus 
7. Der complexive 
Dativ mit adrös. In der Einordnung der einzelnen 
Stellen ist mir nur eins aufgefallen; an folgenden 
Arei Stellen: T31 dd vis dndigs ayı dgeteo ; 
prrge, 172 eier drdgi mirre ipiga drama. 
odvren, TIL24 5 Ö4 ayu moldh nad siegyös dgiaos- 
tes sind die Dative gleich ind c. gen. gesetzt 
An der orsten Stelle scheint mir ayı possessiv zu 
stehen; an der zweiten ist erkusg offenbar nicht 
anders zu nehmen als wie 1 104 don OR dnd dis 
Älugg Fig Mauridos dm Däcw moranöv nah ds 
Köiyovs tQudzovea jpagdu» eifeinıp ddds und ähn- 
lichen Stellen, d. h. der Dativ bedeutet für einen 
eRfavas' oder ‘wenn man eRwvog ist. An der 
Ietzten Stelle scheint mir ays weniger zu bezeich- 
nen, dafs ‘von ihnen’ (das wäre das Volk der 
Äthiopier in ihrer Gesamtheit), als dafs ‘bei ihnen‘, 
in ihrem Lande (Stein übersetzt ganz richtig “dort) 
das mit feAos bezeichnete Material gegraben wird. 
Nicht überzeugt bat mich ferner die Erklürung 
der Konstruktion mit dem Dativ statt mit dem 
Genetiv bei den mit xer« zusammongesotzten 
Verben. "Offenbar ist der Dativ bei diesen Verben 
ich zu orklären aus ihrer Bedeutung, so daß 
er mit dem Dativ bei udyeodas, gSonetr u.ä, 
die eine feindselige Stimmung oder Äufserung 
bezeichnen, auf cin und derselben Stufo steht, 
wihrend späterhin die Präposition allen Einfluß 
bekam (8. 13). Ich hatte hierüber (Commentatio 
ica in Horodotum, Berlin 1884 8.21) dio An- 
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sicht aufgestellt, dafs die Prüposition in diesen 
Fällen nur zur Verstärkung der Bedentung des 
Simplex diene. MHiergegen hält mir Verf. IX 99 
Toton zwnsddneor veogwöv 1 mar vor, da das 
Simplex doxsiw zum nicht vorkomme. Letzteres 
ist richtig; trotzdem hat zaradoxto von vornherein 
nicht die Bedentung “etwas Schlechtes von jemand 
deuken‘, wie das 122 dnavrlovs Adyons, Hubs adrds. 
zaredöxer und IIL 69 ei yüg dR wii dam 6 Agov 
Suigdis dlka ıöv xuradoxio &yui bewi Aus 
der Bedeutung der Verba erkläre ich den Dativ 
auch, bestreite aber, dafs diese etwas Feindscliges 
von voruherein ausdrücken sollen. Bei xuradoxdu 
kann der Dativ ursprünglich lokal sein. Ich füge 
zum Schlufs noch hinzu, dafs auch auf die Übor- 
Hieferung sorgfältig geachtet ist. 
Berlin. 








A. Kallenborg, 





Henry A. Sanders, Dio Quellenkontamination 
im 21. und 22. Buche des Livius. Berlin 

1898, Mayer & Müller. XILn. 1408. 8. 3,60. 

Von dem vorstehenden Buch war vor 
‚Jahresfrist das erste Drittel unter gleichen 1 
als Münchener Tnauguraldissertation erschienen 
und von mir Wochenschrift £. klass. Philol. 1898 
491 besproehen worden. Dieser erste Abschnitt 
hatte neben einer Einleitung ($.1—18), deren 
Unwert von mir dargelegt war, gute Unter- 
suchungen über die verlorene epitome Livii ge 
boten. Die jetzige Fortsetzung behandelt die 
weiteren Quellen zur Geschichte des zweiten pu- 
nischen Krieges (9. 51-61) und hat darauf 
(8. 62—145) eingehend darznlogen vorsucht, welche 
‘polybianischen Bestandteile in Livius 21. und 
22. Buch euthalten sind‘. 

Für 8. 1-50 beschränke ich mich im all- 
gemeinen auf das Wochenschrift 1808 8. 401 f. 
Gesagte und gehe hier nur noch, soweit Sanders 
in seiner Vorrede meine kritischen Bemerkungen 
zuräckzuweisen gesucht hat, auf jenen früheren 
Abschnitt ein. 

Die Hauptfrage, wolche die Quollenkritik auf 
diesem Gebiete zu lösen hat, ist bekanntlich nicht 
mehr die, ob Livios' 21. und 22. Buch von der 
polybianischen Darstellung beeinflußt ist, sondern 
die andere: ‘Hat Livins selbst das 3. Buch des 
Polybins excerpiert? oder hat er vielmehr Ab- 
schvitte daraus in einer lateinischen Bearbeitung 
benutzt?" 

Ersteres ist die Voraussetzung von Sanders 
Untersuchungen 8. 66-145, ohne eine solche 
wären sie gar nicht geschrieben worden; letzteres 
ist in zahlreichen Schriften durch mich erwiesen 
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worden.*) Vgl. ‘Livins' Geschichtswerk’ (Leipzig 
1897) 8. 

A priori hütte nun Sanders zuerst, ohe er auf 
eine besondere Analyse des 21. und 22. Buches 
einging, diesen meinen Beweis einer gründlichen 
Prüfung unterziehen und mit Gründen widerlegen 
sollen. Das hatte Sanders unterlassen und daher sich 
früher mein Urteil gefallen lassen müssen, (dafs ohne 
eine sorgfältigere Beachtung der seinen Hypothesen 
widersprechenden Nachweise vieles (in der Fort- 
setzung seiner Arbeit) ebenso verfehlt. bleiben 
dürfte, wie das bisher Gegebene'. 

In etwas sucht Sanders‘ Vorrede diese Lücken 
auszufüllen (bez. weiter zum Schlafs auf 8. 141— 
145). Man kann billigerweise von derartigen 
Nachtrügen nicht viel Bedeutsames erwarten. 
Aber sio sind hinter jeder Erwartung zurück“ 
geblieben, 

Tch hatte als Grundlage für weitere Unter- 
suchungen gezeigt, dafs Cicero im III. Buch do 
offieiis, welches ziemlich schnell ausgearbeitet ist, 
alle historischen Beispiclo aus Claudius eutuommen 
habe. Diesen Boweis thut Sanders VI ab mit 
den Worten, es sei ‘ganz undenkbar‘, dafs ein 
solcher Kenner der römischen Annalistik wie Cicero 
(vgl. de leg. 1,2, 6) nur don Claudius benutzen 
sollte, wenn es darauf ankam, viele historische 
Beispiele zu sammeln‘, und er meint weiter, 
‘diesen Beweis hat Soltau auch nicht geliefert! 
Mit solchen Redensarten sucht 8. dem ihm un- 
bequemen Resultat zu entgehen! Jeies weitere 
Wort meinerseits ist hier überflüsig. Bleibt aber 
mein Beweis in Kraft, so ist auch, soweit induk- 
tive Beweise stichhallig sind, die indirekte Be- 
nutzung des Polybius daselbst anzuerkennen. 

Wie steht es aber um die weitere Behauptung 
von Sauders VI, dafs er umgekehrt 8. 1411. (dio 
direkte Benutzung des Polybius bei Cicero be- 
wiesen habe’? 

Sanders hat eine sondorbare Vorstellung von 
dem, was es heifät, bei Quellenuntersuchungen 
etwas beweisen. Zwei kleinere Abweichungen 
bei Livins und Cicero sollen hier beweiskräftig 
sein, während doch — wie jeder mit derartigen 
Forschungen Vertraute sicht — gerade die Ähn- 
lichkeiten, welohe Livius und Cicero sowie 
der dritte aus beiden Erzählungen kombinierte 
Bericht**) vor Polybius voraus haben, das 

























































>) Ich darf wohl darauf hinweisen, dafs u.a. Wach 
much, Einleitung in d.Stnd. da, Geschichte 5 A.3 sich 
für eine solche Lösung des Problems ausgesprochen hat. 
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Fntscheidende sind. Dafs Cicero wie Livins für 
das polybinnische auaros den Senat einsetzen, 
dafs erst durch diese zwar natürliche, keineswegs 
aber notwendige Interpretation der Gegensatz 
zwischen den Relationen des Polybius und Acilius 
schärfer hervortritt, sollte wahrlich schon allein 
entscheiden. Ebenso dafs aus stilistischen, sach- 
lich nebensichlichen Wendungen der Gebrauch 
einer gemeinsamen lateinischen Quelle her- 











vorgeht, 
Wenn Polybius 6,58, 4 sagt ls 08... Zunageio- 
nevos dx vob gagaxos An, wuf 1 yicas dmde- 





Anadan, mdlır Arkeanye, so ist das zwar sachlich 
völlig gleich mit Liv. 22, 58, 8 und Cicero de of. 3, 
113. Aber dafs beide im Wortlaut hier ähnlich 
sind (Liv. cum egressi castris eısent, Cie. post- 
quam egressus erat e castris; Liv. veluti aliquid 
oblitus, Cie. quasi aliquid eset oblitus), führt mit 
Notwendigkeit auf eine Inteinische Quelle. Wenn 
jus und Cicero an einer Stelle, wo die Hervor- 
hebung der Varianten recht überflüssig war, über- 
einstimmend in gleicher Reihenfolge erst den 
Bericht des Polybius, dann den des Acilius bieten, 
kann das doch nicht reiner Zufall sein, und die 
stilistische Verwandtschaft weist auf eine Iatei- 
ische Kombination beider hin. Die Verbindung 
der beiden Versionen ist auch — durch weitere, 
Zusätze ergänzt — bei Gellios 6, 18 zweifello.*) 
Hier, wie überhaupt, hätte Sanders schärfer 
unterscheiden sollen zwischen wirklichen That- 
sachen und bloßen Vermutungen. Dann hätte er 
wuch die Tragweite der besonderen Chronologie 
des Livins in den hispanischen Absehnitten gelten 
Iassen. Weder Livius noch Polybius rechnen so, 
wie dieses Liv. 25, 32-39; 26, 17-20; 26, 40 — 
505 27, 17-20; 28, 12—16 geschehen ist. Antins 
und Coolius, welche von Appian, Dio u.a. excer- 











































gelogt habe. Und trotzdem —? da, da mufa dan Ciero, 
für die zweite Malfte() Yen Adlius nicht durch 
Claudius, sonderu direkt beuntzt haben’! Das heifst 
nicht schen wollen! 

*) Gelt. N. Att. 0,18, 4-7 weicht von Acilius ab, ist 
rein polybianisch, 6, 18, 8-D enthält die woscntliche Ab- 
weichung, dafs nicht 1, sondern 2 von den 10 Gesaniten 
hätten zurückbiiben wollen, folgt aber im übrigen oft 




















wörtlich Polybius 6,58, 4 u. 12. Nur hat die rümische 
| Quelle bei Gell, 6, 18, 8 eine Erläuterung über das post- 
Hmieham justun. Dagegen 6, 18, 1-11 entspricht dor 


Version des Acilin, nur das datis custalibus dem pols- 
Vianischen aurteg (Liv. 22, 61,4 custolibns publie da 
Vielleicht ist die Zahl 2 nur eine unwlssenschaftliche 
Vermittlung zwischen } und 3. — Das Ganze stammt. 
(trotz Sanders 13, der das 'autem’ bei Gellis 6, 18, 11 
betont) au ius autem Nepos ... Al quouue 
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piort sind, kennen diese Verschiebung nicht. Schon 
danach bliebe Claudius allein übrig.*) 25, 39, 12 
(auctor est Claudius) ist aber sicherlich nur die 
Fortsetzung von 25,39, 11. Claudius allein 
hat die Erzählung von den zwei eroberten Lagern 
und daher 30000 Tote mehr als Antias; dieser 
äfst nur nur ein Lager, Piso sogar keins er- 
obern, sondern nur einen Hinterhalt lagen. Wer 
hier den Zusammenhang beachtot, kann 25, 
nur auf Claudius zurückführen. 25, 38 enthält 
aber den Gedanken von Polybius 10, 6, &, wie 
35, 14, 5 (wo Clandius secutus Graccos Acilianos 
ihres eitiert wird) eine polybianische Erzählung 
bietet. Denn selbst wenn Plut. Flamin. 20 auf 
Livius beruhte, würde doch die Übereinstimmung 
von Livius 35, 14 Appian Syr. 10 und Nepos 
Hann., welcher ja den Polybius vielfach bonntzt 
hat, nur auf polybianischen Ursprung hinder 

Tat nun der Gogenbeweis von Sanders 
verunglückt") so Rllt anch sein IV, Hauptteil, 
Was nützt es, umherzuraten, ob dieser oder jener 
Zusatz zu Polybius, den die livinnische Darstellung 
bietet, aus Piso, Autias oder Claudius stamme, 
wenn es beroits ausgemacht ist, dafı in den 
allein behandelten polybianischen Partien nar eine 
durch Claudius vermittelte Übertragung des Po- 
Iybins, vorliegt? 

.destoweniger möge derjenige, welcher 

Zusammenstellung der polybianischen. 
und annalistischen Elemente im Livius zu erhalten 
wünscht, diesen IY. Abschnitt von Sanders’ Buch 
einer Lektüre würdigen. Er wird hie und da, 
namentlich bei einzolen sprachlichen Beobach- 
tungen, Brauchbares antreffen. Doch ist Vorsicht 
überall geboten. 

Glücklicherweise beschräukt sich Sanders bei 
der Behandlung der polybianischen Absohnitte 
meist auf die von anderen and namentlich in 
meinen Schriften als polybianisch bezeichneten Par- 
31-37: 41-49; 52 
55; 0-61; 2, 2-3; 10-22; 4547; 58; 
61). Keineswogs aber bleibt er bei diesen stehen. 
Vielmehr ist es sein Bestreben, auch mitten ir 
den annalistischen Kapiteln kleinere Sätze aus 
Polybins herzuleiten, und das ist eine Verirrung, 
1 an Piso kann doch nicht in Erust gelacht 
werden. Sein trockenen Chroniknoizen stehen im scharfen 
Gegensatz zu jenen rhetorischen Schilderungen der hispa- 
nischen Kriege, 

=) S.IX wählt er sogar eine ganz falsche Stelle aus. 
Tir.29, 29-31 ist direkt aus Polybius entnommen, mur die 
voraufgehenden Kapitel und 20,35 siud aus einer tel 
sehen Quelle, welche polybinnsche und anmlistlsche El 
mente zusammenfafste, Daher u.a. die Donblete 


































































CHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIR. 


1000. 








welche kauın einem Anfänger 
Also 22, 4, 1—3 sollte aus Polybi 
gehende und Nachfolgende aus anderer Quel 
stammen? Hätte bier Sanders doch einmal sich 
klar gemacht, was über eine abwechselnde Be- 
nutzung eiues polybianischeu und eines ooeliani- 
schen Borichts, dor wie Polybius selbst auf Fabius 
zurückgeht, feststeht (22, 2—18; 23-30; 4351 
vgl. u. a. Zaberner Programm 1894 8. 19); or 
le vicht derartige Absonderlichkeiten geäußert 
haben. 

8. 85—86 finden sich wieder jene unglücklichen 
Ideen von einer größeren Kalenderverwirrung, 
welche Verwirrung nur in den Köpfen mancher 
ngelohrter Gelehrten existiert! Statt zwei Seiten 
(8. 85-86) über eine solche Verderbnis zu reden, 
hätte Sanders nur die eine Frage beantworten 
len, ob es gestattet sei, die zweimalige Er- 
wähnung einer Sonnenfinsternis 22, 1, 9 anders als 
auf diejenige vom 11. Febroar 217 v. Chr. zu be- 
zichen, und ob es ferner gestattet sei, solchen 
Angaben ans pontifkulen Aufzeichnungen den 
Glauben zu versagen? 

Höchst bedauerlich ist ferner die Konfusion, 
welche 8. 73-75 herrscht. Cato setzt den Beginn 
des zweiten punischen Krieges ins 22. Jahr nach 
dem Endo dos ersten (fr. 84 ». auch Polyb. 3, 20f), 
Coelius dagegen (Liv. 21, 2, 1) rechnete allein 
5 Jahre anf den Söldneraufstand und kann daher 
Husdrubals Tod (9+8 Jahre später) erst Ende 
219 angesetzt haben. Er mußte also mindestens 
die zweite Hälfte von Sagunts Belagerung dem 
Jahre 218 zuweisen. Hiermit ist der Ursprung 
des die livianische Darstellung 21, 1-15 beherr- 
schenden Zwiespalts (&. 21, 19, 4) so sicher kl 
gelegt (vgl. Philologus Suppl. VI 705), dafs es fast 
wie Solbstironie aussieht, wonn Sanders dies 8. 74 
A. 1 wit den Worten verwirft: “das ist moderne 
Recheukunst, nicht römische‘. Wäre Sanders doch 
nur bei der modernen Rechenkunst geblieben! 
befriedigend ist auch der III. Teil 
(8.5168), welcher die übrigen Quellen’ dos 
‚chen Krieges behandelt. Mein Nacl 
weis, dafs Dio im zweiten puoischen Kriege vor- 

jgeweise Coolius und Antias benutzt habe, be- 
rahte auf der Dhatsache, dafs Dio-Zonarus hier 
alle aus Claudius, Polybius, Piso geflossonen Ab- 
schnitte im Livius nicht gekannt und somit hier 
diesen selbst wie jene nicht eingeschen haben 
werde, Ob es Sanders ‘schwer wird, an Antias 
zu deuken’ (8.51), ist gleichgültig. Kaun er 
diese Thatsachen abstreiten? Wo nicht, so hätte 





























































er die Folgerungen für Dio daraus ziehen sollen! 





Es ist gar nicht wahr, dafs, wie Sanders 8.53 
behauptet, ich meine frühere Behauptung, Plutarch 
v. Fab. habe Polybius benutzt, später zurückgenom- 
en habe. Das Gegenteil zeigt Zaberner Progr. 
1896 8.10, und wenn Sanders meine Schriften 
nur ernstlich gelesen hätte, so würde er nicht 
wieder an Livins (statt dos Coclins) als Quelle bei 
Plutarch v. Fab. gedacht haben. 8.53 hegt erZweifel 
an der von mir nachgewiesenen Existenz einer 
vita Fabii des Nepos. Aber wie sollte wohl ein 
Nepos unter den exeelleutes duces Romanorum 
den Fabius Conetator übergangen haben? 8. 56 

nieht beachtet, dafs der Bericht des Lael 
welchen Polybius folgte, sicherlich ein ge- 
sohriebenes Memoirenwork war (Nachweis 
erbracht in Soltau, Lävius Quellen 8. 11). Natür- 
Hich kehrt auch hier ($. 59) das Dogma von einer 
direkten Benutzung des Fabius wieder (s. dagegen 
Philologus 1898 8. 315). 

Gehen wir endlich zum Grundgedanken des 
ganzen Buches über. Derselbe lautet kurz zu- 
sammengefälst so: Livius hat nır selten größere 
Abschnitte einer Quelle entlehnt, meist hat or 
mosaikartig die Angaben verschiedener kombiniert. 
Ist. dieser Grundsatz auch nur für die beiden in 
Frage kommenden Bücher 21 und 22 zu halten? 

Daron kann bei Liv. 29. 4-61, also bei einom 
Drittel des Stoffes, schon nach einer ganz ober- 
füchlichen Betrachtung keine Rede sein. Polybius 
kann als direkte oder indirekte Quollo nur 23— 


























24; 45-47; 58 und 61 in Frage kommen, dort 
aber liogt or auch allein oder 0 gut wie allein 
in Darstellung zu Grunde. Die ver- 


schiedene Herkunft von 41, 5—42, 12 und 43—44 
wird keiner leugnen, welcher orkannt hat, dafs hier 
eine Doubleite vorliegt. 4851 ist durch Frag- 
mente des Coolius, durch Anklänge an Eunius und 
durch die Verwandtschaft mit Appian als coelin- 

isch gesichert und das Gleiche gilt von 27-31 
(vgl. Plntareh v. Fab.); jedes Kind aber kann er- 
kennen, wie sehr von allen diesen die haupt- 
städtischen Berichte 3239 und 54-57 abstechen. 
Also — hat Livins hier regelmüfsig orst nach 

















einigen Kapiteln mit der Quelle gewechselt, 
nicht sio kontaminiert und organisch verarbeitet. 
Sanders’ Theorie ist also hier sicher verkehrt, 

Gowils 


Das Beste aber komme zum Schlufs. 
mußte es Sanders schr darauf ankt 
zeigen, dal Livius auch sonst kontami 
Hauptgnelle nit anderen frei zusammengenrboitet 
habe' (vgl. 8,65). Er wählte zu dem Behuf Liv. 
7,9, 810, 14, welches wenigstens nach Hermann 
Poters und meinem Urteil lediglich eino freie Bo- 
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arbeitung einer einzigen Quolle, des Claudius, 
st (Gell. Noct, Att. 9, 13, 16). Wer hier, wie 
Sanders, behaupten wollte, dafs Livius zwar alles 
übrige aus Claudius, aber die kurze Ansprache 
des Diktators 7, 10, 2-4 oder vorsicolori veste 
(Gellius: uudas .... torquo atque armillis deco- 
ratus) aus fremder Quello eingeschoben habe, 
der zeigt seine Unfähigkeit, die vorliegenden Pro- 
bleme der Quellenkritik zu lösen. Hs giebt kein 
schlagendores Beispiel als dieses dafür, wie Livius 
gearbeitet hat. Er legte nur einen einzigen, ihm 
gut erscheinenden Bericht zu Grunde, diesen aber 
hat er stilistisch frei und rhetorisch überarbeitet. 

Sanders besitzt eine gute Belesenheit, er hat 
eine hinreichende Kenntnis der neueren Lätteratnr 
iber dio behaudelten Gegenstände, auch zeigt er 


























Um so mehr ist es zu bedauern, dafs er seine 
Forschungen nicht auf die epitome Liriana be- 


schränkt: hat. Hierfür reichten seine Gaben au 
Zabern (Elsaß). 








Martin Schanz, Geschichte der römischen Litte- 
ratur bis zum Gesetzgobungswork des Kai- 
sors Justinian. 1. Die römische Litteratur in 
der Zeit der Republik. 2. Aufl. (Handbuch der 
Klassischen Altertumswissenschaft von I. vou Mäller, 
Dand VÄIT, 1, Abteilung.) München 1898, C. 
Beck, XVII, 4218. Tax. 8%. M7,50, geb. in 
Malbfranz #3, 

80 erwünscht auch das Erscheinen des vierten 
Bandes von Schanz' römischer Litteraturgeschichte 
und damit die Vollendung des ganzen Werkes ge- 
wesen wäre, so wird man doch, da nun einmal 
eine Neuherausgabe des ersten Teiles notwendig 
geworden war, dem Herrn Verfasser nur dankbar 
sein können, dafs er sich mit dieser Aufgabe nicht 
in mehr äufserlicher Weise, durch Nachtragen der 
neuereu Litteratur u. s. w. abgefunden, sondern 
eine durchgreifende Umarbeitung vorgenommen 
hat. Dadurch ist dieser Band erst so recht u 
die Höhe der vorhergehenden gebracht wordeı 
denn es ist ja bekannt, dafs sich dem Vorfasser, der 
anfangs glaubte, das Ganze in engerem Rahmen er- 
schöpfeu zu müssen, während der Arbeit selbst 
der Standpunkt stark verschoben und erweitert 
hat, so daß er u und besonders i 
dritten Bande ö 
giug, durch die er sich bei der Abfassung des 
ersten noch eingeengt fühlte, und das Bezeichnende 
dieser neuen Auflage von T ist oben, dafs jetzt 
auch für die Behandlung der älteren Zeit lediglich 
das wissenschaftliche Bedürfnis mafsgebend war. 







































Da nun aufserdem der entsprechende Band von 
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Teuffel-Schwabe seit 1890 keino Neubearbeitung 
erfahren hat, andererseits aber gerade in den 
letzten Jahren eine ziemlich große Menge fir 
diese Litteraturepocho hochbedeutsamer Worke 
erschienen und von Schauz gebührend beräck- 
sichtigt sind, so ist die vorliegende Arbeit dus 
weitaus beste und gründlichste Hilfsmittel, das wir 
für diesen Zweig der Wissenschaft augenblicklich 
bes 











Schon der äufsere Umfang ist beträchtlich ge- 
wachsen, von 304 auf 421 Seiten, und es sind 
mehrere dankenswerte Änderungen rein äufser- 
licher Art vorgenommen, durch welche die Bo- 
nutzung des Buches wesentlich erleichtert wird: 
so ist jetzt ein alphabetisches Rogister beigegeben, 
den Seitenüberschriften sind die Paragraphenzahlen 
hinzugefügt, bei Citaten von Zeitschriftenartikeln 
ist aufser der Bandaummer auch das Jahr an- 
gegeben, und selbst die Überschriften der einzelnen 
Paragraphen sind genau revidiert und z. T. vor- 
vollständigt und besser gefafst, 

Was den Tohalt angeht, so ist zunächst zu be- 
merken, dafs jetzt der ganze Stoff insofern eine 
Andere Einteilung erfahren hat, als nicht mehr 
das Aufhören der Republik, sondern das Ein- 
dringen des Christentums als dor Hauptwondo- 
punkt angesehen wird. So reicht jetzt der erste 
ie römische Litteratur in der Blüte- 
rung Hadrians, während der 
zweite die absterbende römische und die auf- 
steigende christliche Litteratur umfalst. Der erste 











Teil giebt sich demnach nicht mehr, wie in dor 
ersten Auflage, als die Hälfte des Ganzen, sondern 
mr noch als 

während se 





iese veränderte Auffassung nicht berührt wird. 

Vergleichen wir die boiden Auflagen im ein- 
zelnen, so finden wir kaum eine Seite, die nicht 
erhebliche Erweiterungen und Verbesserungen. auf- 
wiese. Einige Paragraphen sind ganz neu ein- 
geschoben, so 1224 über dus Fortleben Caesars, 
154n ein Rückblick auf Ciceros rhetorische Sch 
ten, 1930 ein Rückblick auf Varros Schriftsteller, 
197a über die Persönlichkeit des Auctor ad Heren- 
niam; hier und da ist die Anordnung geindert, 
wie z. B. jetzt die ‘partitiones oratorine" vor dem 
Bratus), die “Academiea' vor ‘Je fnibus’ stehen, 
aber das Wichtigste ist, dafs ganze Partien, die 
jetzt in 
ausreichender Weise erweitert siod, so, un 
ur einiges hervorzuheben, 8. 14 die Frage des 
Saturniers, 8. 181. die Satura, 9. 24f. die amtliche 
Chronik, 8. 236 die römische Stadtzeitung, Auch 

















einzelno Ausdrücke sind jetzt deutlicher erklärt 
| als früher, z. B. 8. 343 ‘das heraklidischo Unter- 
nehmen’, das in der ersten Auflage ofwas unver- 
ständlich war. — Dafs die neuero Litteratur auf 
dus sorgfültigste verwertet ist, braucht kaum ge- 
sagt zu werden; die Stellen, an denen dadurch 
dio in der ersten Auflage vorgetragenen Ansichten 
modifiziert werden, sind so zahlreich, dafs hier 
unmöglich genauer darauf eingegangen werden 
kann. Bestimmend aber für den ganz anders ge- 
arteten Charakter di 
der alten ist, wie 
Erweiterung der litterarischen Nachwe 
jetzt in ganz ausführlicher, allen wissenschaft- 
lichen Ansprüchen völlig genügender Weise ge- 
geben sind, wie dies in den spüteren Bänden von 
Anfang an geschehen ist. Fügen wir noch hinzu, 
dafs auch die kleinen Mängel des Ausdrucks, auf 
die bei der Besprechung der ersten Auflage kurz, 
hingewiesen wurde, jetzt so gut wie ganz. beseitigt 
sind,) so werden wir sagen dürfen, dafs der Vor- 
fasser dem Ziele einer wissenschaftlichen Lätteratur- 
geschichto nicht nur, wie er hofft, näher, sondern 
schon recht nahe gekommen ist. 
Zum Sehlufs noch einige Klei 

2.7 v.u.: wonm der Spruch io dioser Form und 
als Vers citiert wird, so würde es sich doch wohl 
empfehlen, wegen der auffallenden Quantität von. 
sälus auf die Bemerkung bei Bachrens Fr. P.R. 
8. 17 hinzaweisen. — $ 45: hier dürfte doch wohl 
eine Hindeutung auf die Rolle, die Terenz im 
Mittelalter und in der Renaissance spielte, an- 
gebracht sein, auf die Nachahmungen, die er or- 
fahren, und die Verwendung seiner Sprache für 
‘Schülergespräche' (s. Bochmer). — 8. 160 
: hier vermisse ich eine Erwähnung der 7 
sache, dafs unter don Titeln des Laberins ei 
sind, die sich auf Tierkreisbilder zu beziehen 
scheinen, und deron Deutung bei Ribbeck, Gesch. 








































drD. &. auch meine Astrognostischen 
Bemerkungen zu römischen Dichtern 8. 6 Anın. 1. 
— 8.167 $99: mir scheint immer noch als die 


einfachste Deutung der Worte “multis luminihus 








ingenü, multae tamen artis' die von mir in dieser 
Wochenschrift 1890 No. 2 8. 45 gegebene. 
Berlin. Franz Harder, 





*) 8.5 mülste das Wort Sparte’ beseitigt worden, das 
wenigstens. hier zu 
Sm Zul. 
auffal 
“and zwar unschön, vor all 
der Anfang von vier Sitzen innerhalb von 
dem Worte eine” recht stären, 















8.402 $ 208 Anfıng die 
aber wirkt im $ 
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Rudolf von Seala, Die Staatsvorträge des Altor- 
tums. Erster Teil. Leipzig 1898, Teubuer. XV, 
2368. 9. Abm. 

Es ist für den Rezensenten eine angenehme 
Aufgabe, eine Neuigkeit des Büchermarktes anzu- 
zeigen, der er s0 uneingeschräuktes Lob spenden 
darf, wio dem historischen Quellenbuche, mit dem 
v. Scala uns in der vorliegenden Schrift beschenkt 
hat. Zwar werden die Diplomaten unserer Tage 
dasselbe schwerlich zu Rate zichen, um aus der 
Staatskunst des Altertums die Normen für die 
internationalen Transaktionen der Gegenwart zu 
entnehmen. Um so mehr aber wird es für den 
Historiker und Philologen ein oft und gern be- 
mtztes Hilfsmittel werden, da es ihm den Wort- 
Inut sämtlicher antiken Staatsverträge, mögen 
dieselben auf Stein oder Erz oder nur litierarisch 
überliefert sein, in lückenloser, übersichtlicher 
rdnung und — wenn die genauen Texte fehlen 
— doch wenigstens die einschlägigen Berichte der 
Schriftsteller in knappster Form bietet. Der vor- 
iogende orste Teil enthält die chronologisch sicher- 
gestellten Verträge bis 338 x. Chr.; der zweite 
Teil, der mit dem Jahre 476 n. Chr. abschliefsen 
soll, wird auch die zeitlich nicht völlig gesicherten 
Verträge sowie die Urkunden zweifelhafter Gattung 
umfassen und in einom ausführlichen Nachwort 
die Staatsvorträge in sachlicher und formaler Be- 
ziehung behandeln. Reichliche Litteraturangaben 
wollen der Orientierung bei Studionzweckon dienen, 
erläuternde Bemerkungen in das Verständnis der 
Texte einführen. 

Naturgemäßs versetzen dio ersten Bogen des 
Buches uns nach Vorderasion und Ägypten. Sie 
lehren uns die Verträge mesopotamischer, syri« 
scher, palästinonsischer Herracher untereinander 
und mit dem igen Ägypterreiche seit etwa 
1450 v. Chr. kennen. Hier uimut unser Interesse 
namentlich ein ausführlicher Vortrag zwischen 
Ramses IT. und einem Fürsten von Chati (am 1300) 
in Anspruch. Bald aber treten die Verträge jener 
ältesten Weltreiche zurück gegen die Abmachungen 
Iydischer Könige mit den griechischen Kolonisten 
der Westküste Kleinasions; das griechische Mutter- 
Tand ist bereits um 650 durch einen Vertrag zi- 
schen Athen und Eleusis, um 648 durch eine 
Friedensurkunde zwischen Chalkis und Eretria, 
um 625 durch ein Bünduis peloponnesischer Stan- 
ten gegen Sparta und Elis vertreten. Um 540 
treten Karthager und Etrusker, gegen Ende des 
Jahrhunderts Rom, seit 493 sizlische Tyrannen 
in staatsrechtliche Verbindung mit näheren oder 
eutfernteren Mächten. Seit ungefähr 400 nehmen 



















































































die griechischen Staatengebilde, vor allem das 
aufstrebende Athen, unser Interesse vorwiegend 
in Anspruch. — Die Thontafela von Tell ol 
Ammarna wie die Hieroglyphen von Karnak, Erz- 
tafeln des Kapitol wie das unerschöpfliche lapi 
daro Urkundenmuseum der Akropolis und — di 
monumentalen Quellen ergänzend ‚oder ersetzend 
— die Berichte der antiken Autoren haben dem 
Verf. das Material geliefert zu den 218 Vertrags- 
urkunden, die in buntem Wechsel, in engerem 
oder losorem Zusammenhange an uns vorüber- 
ziehen und ein lebensvolles, in seiner Unmittelbar- 
keit höchst packendes und wirkungsvolles Gemälde 
antiker Kultar und Geschichte entrollen. — Die 
Bearbeitung der Texte ist mustergültig. Nicht, 
wenigen zerrütteten Stellen hat die ergänzende 
und nachprüfende Hand des Verf. oder seiner 
utheuischen Freunde, vor allem des unermüd- 
Hichen Dr. Wilhelm, ein besseres Vorständnis ab- 
9 Doch — von dem Rezensenten wird erwarteh, 
dafs er nicht sowohl lobe als kritisiere, und dieser 
unverbrüchlichen Pflicht darf auch ich mich nicht 
völlig entziehen. So scheinen mir einige chrono- 
logische Ausütze des Verf, doch etwas allzu scharf 
auf ein bestimmtes Jahr oder don Umkreis weniger 
‚Jahre fixiert zu sein, wo meiner Ansicht nach der 
Zeitbestimmung etwas gröfserer Spielraum zu ge- 
währen sein dürfte. Die Datiorung des Bündnisses 
zwischen Elis und Heraia (u. 27) zwischen 588 
und 572 ist möglich, doch schwer erweislich. 
Das Datum des Vertrages Athens mit den Mes- 
seniern von Naupaktos (n. 53): 459 v. Chr. steht 
auf üufserst schwachen Füfen. Das Bündnis 
Athens mit den Phokern (n. 56) auf das Jahr 454,3 

ieren, i Anderer- 
seits hütte der athenische Bundesvortrag mit palo- 
ponnesischen Staaten (n. 174) wohl unbedenklich 
unmittelbar vor die Schlacht von Mantineia, Mitte 
August 362, gesetzt werden dürfen. n. 142 ist 
wegen des Archontates des Kallias von Agryle 
nieht mehr 377/6, sondern nach Aristoteles’ Staat 
der Athener 406/5 v. Chr. zu setzen. Zu der 
Stiftungsurkunde des zweiten attischen Soebuudes 
(n. 138) hätte wohl die bestechende Erklärung 
Zingerles (dessen Abhandlung der Verf. citiert) 
für den wahrscheinlichen Grand der Trennung der 
Korkyräer von den nach n. 143 gleichzeitig mit 
ihnen in den Socbund aufgenommenen Akaraancn 
und Kephalleniern in dem Verzeichnis der Bundos- 
staaten angeführt werden können. Inn. 159 ist 
die Ergänzung dm vis Alavıkdos ößdöuns (statt 
anmeng) mevrarelag jetzt durch CTA. IV 2,50 
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sicher gestellt. Hiernach weilte Dionys I. von 
Sprakus gegen Endo der 7. Prytanie des Jahres 
368/7 noch unter den Lebenden. In Anschlufs 
an den Vertrag Athens mit Keos u. 173. hütten 
wohl auch die Fragmente einer Ratifikation des 
von Chabrias mit den Koern geschlossenen Ver- 
trages CIA. IV 2, 1351. erwähnt werden können. 
Statt des unrichtigen Citates CIA. IV 2, 11 ist 
8.213 zu lesen: IV 2, 1145; 8. 226 oben: ‘Nach 
Lolliog CIA. IV 1 p. 195 n. 55 

Und nun nach diesen Notizen, die den Wort 
des vortrefflichen Buches in keiner Weise herah- 
setzen wollen, noch ein kurzes Schlufswort! In 
der Vorrede erklärt der Verf: ‘Die Litteratur- 
angaben und die Bemerkungen sind nach dem 
Wünsche der Verlagsbuchhandlung im gedrängte- 
sten Ausmaß, gegeben, allgemeinere Werke aber 
doch auch bei jedem Vertrag behufs Orientierung 
bei Studionzwecken angeführt. — Hier fragt man 
unwillkürlich: Wozu denn immer dieses Drängen 
auf ‘koappste Darstellung‘, wolches mehr und 
mehr auch unsere namhaftesten Vorloger zu er- 
greifen scheint, welches den ans dem reichen 
Schatze der Forschung schöpfenden Autor io ge- 
linde Verzweiflung versotzt und dem Leser statt 
der erhofften Belehrung uur Mühe und Arbeit 
bringt? Wozu soll donn nach Ansicht der Vor- 
Iagsbnchhandlung von Hinwe 
ältere und jüngere epigraphische und histo- 
Tische Worko dienen, wie sie in dom vorliogenden 
Buche den Schluls fast jeder Nummer als stumme 
Deukuwäler der Selbstüberwindung des Vorl. zieren? 

icht jedem sind diese zahlreichen Abhandlungen 
stets zur Hand, und — ist dies der Fall — so 
fehlen ihm meist Zeit und Mufso, die Dutzende 
von Hinweisen nachzuschlagen und die entgegen- 
gesetzten Anschauungen abzuwägen. Warum soll 
der Leser all dor mühsamen, grölstenteils aber 
Iatent gebliebenen Arbeit, die der Verf. hat auf 
sich nehmen müssen, seinerseits sich noch einmal 
unterziehen, während er — wenn nicht anders 
möglich — schon ein paar Stichworte als Quint- 
essenz der betreffenden Citate dankbarst begrüfsen 
würde? — Sehr zu bedauern wäre es, wenn dor 
in auserer Industrie der leiligen Konkurrenz wegen 
vielfach herrschende Grandsatz, dafs der letzte 
Pfennig‘ gespart werden müsse, sich auch der 
buchbändlerischen Kreise bemüchtigen sollte. Auf- 
gabe unserer vornehmsten Verleger wäre es, in 
dieser Hinsicht mit gutem Beispiel voranzugehen, 
und ein Buch, wie das vorliegende, würde nicht 
weniger gekauft werden, wenn es, in der an 
gedeuteten Art bereichert und wertvoller ge- 
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worden, auch um eine Mark verteuert worden 


Remscheid. W. Larfeld. 








Jahrerberichte über das höhoro Schulwosen 
horausgogeben ron C. Rethwisch. XII. Jahr 
gang, 1897. Berlin 1898, Rt. Gaertners Verlags- 
buchhandlung. gr. 8%. VEIT, 6568. A 1h—. 
Von den früheren Berichtorstattern sind vier 

ausgeschieden: L. Witte, O. Tschireh, O. Bolın, 

MH. Bellermann, dafür eingetreten drei neue: MH. 

Petri (evangelische Religionslchro), H. Eugelmann 

(Erdkunde), C. Matzilorff (Biologie). Von besonde- 

rem Interesse in dem diesjährigen Bericht sind 

die einleitenden Betrachtungen des Herausgebors. 

Genau bekannt mit dem Entwicklungsgang unseres 

höheren Schulwesons, ontwickelt ©. Rethwisch hier 

die Gesichtspunkte, welche bei dem Entwürfe des 
künftigen Unterrichtsgesetzes, das nicht mehr lauge 
auf sich warten lassen werde, wafsgebend sein 
wüssen. Die Schulverwaltung, meint er, werde 
iu Zukunft auf einem ständigen Zusammenwirken 
von Staatsbehörden und Selbstvorwaltungskörpor- 
schaften zu beruhen haben. Die Neuregelung 
werde der, welche die erangelische Landeskirche 
in Preufsen erhalten habe, ühnlich sein. Die 
Zwischeninstanz des Schulkollegiums, deren Rin- 
fügung auf die frühere Langsamkeit des Reiscns 
und des Postverkehrs zurückzuführen sei, werde 
schwinden: der jetzt von den Schulkollegien selb- 
ändig vormaltete Teil dor inneren Angelogen- 
heiten werde auf das zu verstärkende Unterrichts- 
ministerium übergehen, der größere Teil der 
änfseren Angelegenheiten an den an jeder höheren 
Schulo einzuriehtenden und aus neun Mitgliedern 
bestehenden Schulrat, dessen Thätigkeit von ihm 
skizziert wird. Von jenen neun Mitgliedern sollen 
nur zwei Schulmäuner sein. Sie haben freilich 
auch nur wit der äulseron Verwaltung der Schule 
zu thun. Dem Unterrichtswinisterium denkt sich 

Rethwisch dann einen Landesschulrat zugete 

der dio inueren Angelegenheiten der Oberschulen 

zu regeln hat, Sache eines Großsen Landesschul- 



































rats, dessen Verhandlungen öfentlich sein mülsten, 
würde es daun sein, allo das Oberschulwesen be- 






lichen Ktatsgesotzentwurfes, vor 
in den Landtag zu prüfen. In der beigefügten 
Begründung werden kuapp und klar die Wand- 
lungen dargelegt, welche zu den jetzt bestehenden 
Verwaltungszustäuden geführt haben. Der Heraus- 
geber hat mit seiner Skizze einen wertvollen Bei- 
ag zur Klärung einer seit lange der gesetzlichen 
euregelang bedürftigen Angelegenheit: geliefert. 
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Was den litterarischen Bericht selbst betrifft, 
®o muß man es immer wieder mit Prenden an- 
erkennen, dafs hier eino klar geordnete, weder zu 








sehr ins Breite gehende, noch auch zu kaappe 
Über 





icht der in unerschöpflicher Fülle heran- 
römenden Schullitteratur vorliegt, die einen voll- 
ständig der Mühe überhebt, sich eigene Notizen 
zu machen. Das beigogebone Inhaltsvorzeichnis, 
das nur die Schriftentitel enthält, umfafst schon 
76 grofse, eng gedruckte Seiten. Freilich ist es 
kein xardloyos wir dv dan naudeig Öugegörron 
blos, es ist vielmehr eine Aufzählung von allem, 
was im Laufe eines Jahres an Schulschriften irgend 
welcher Art voröffentlicht worden ist. Die Bo- 
richterstatter, namentlich die seit Anfang bei der 
Herausgabe dieses Buches beteiligten, haben sich 
vollständig iu ihre Aufgabe eingelebt und jeder 
auf seinen Gebiete eine Kenntuis des bibliograplıi- 
'hen Materials gewonnen, die aufser ihnen nicht 
leicht einer besitzen wird. So wi Urteil 
mer sicherer, uın so mehr als die fortwährende 
Nötigung, sich auf verschiedene Standpunkte zu 
versetzen, ihnen ihr kritisches Gewissen ausgeweitet 
hat. Es sei auch anerkannt, dafs sie selbst übor 
das Verfehlte stots iu einm Tone borichten, der 
nichts persönlich Verletzendes hat. 
dauern fort, aber 
sie haben offenbar an Spannung verloren. Lösch- 
horu stellt iu seinem Bericht nicht ohne ein ge- 
‚cs Bohagen fost, dafs im vergangenen Jahre 
die Zahl der methodischen Schriften auf neusprach- 
lichem Gebiete sogur recht gering gewesen ist. 
‚Auch auf anderen Gebieten fangen die Wasser an 
ch zu verlaufen. Am erbittertsten. wird jetzt, 
nach dem sehr gründlichen uud scharfen Bericht 
von O. Pomtow zu urteilen, um die allein selig 
machende Methode des Geschichtsunterrichts ge- 
kämpft. Hier thut es aber auch vor allem not, 
mit: Bewufstsein ein klares Ziel zu verfolgen: der 
mathematische und sprachliche Unterricht worden, 
wenn auch noch so schlacht erteilt, immer einon 
Segen bringen; aber ein schlechter Unter- 
der Geschichte ist schlimmer, als gar 
Für den einen Lehrer ist si ein kost- 
lauter xeiufsa darin, für den 
© Rumpelkammer, aus der or 
mit. einer begeistert sein sollenden Miene lauter 
vergilbten Plunder und langweilige ellenlange 
Holzfiguren hersorzieht. 
Als ein wichtiges Dokument müssen die Rück- 
des Unterrichtsministeriuuns angeschen 
mit welchen auf die Borichto der Pro- 
vinzinlsehulkollegien ber die Entwicklung des 
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höheren Schulwesens seit Einführung der neuen 
Lehrpläne geantwortet wird. Sie werden in dem 
Abschnitt über die Schulverfassung (L. Vierech), 
dem Bericht über das Lateinische (I. Zi 
mer) eingehend besprochen. Die fakultatiro Bin- 
führung der siebenten lateinischen Stunde anf der 
obersten Stufe war mancher Orten so aufgefafst 
worden, als solle damit zu den früheren Zuständen 
zurückgelenkt werden. Dieser Meinung wird in 
unzweideutigen Worteu widersprochen. Die Unter- 
richtsrerwaltung ist sicher, mit ihror Reorgani- 
sation den richtigen Weg betreten zu haben, und 
weun sie auch nicht hoff, os allen recht gemacht 
zu haben, so glaubt sie doch der jüngeren Lehrer- 
uoration sicher zu sein. Von beiden Bericht- 
orstattern wird die Liberalität anerkannt, mit 
welcher den Lehrern gestattet wird, sich die ein- 
zelnen Vorschriften des Reglements auszulegen, 
falls es nur im Sinne des Ganzen geschieht. So 
wird es z. B. als zulässig erklärt, in den oberen 
Klassen lateinische Iuhaltsangaben_ fallen oder 
zurücktreten zu lassen, wo andero Übungen not- 
wendiger seien. An sich sind diese Inhaltsangaben 
heilsam: an passender Stelle eingefügt, sind sie 
recht geeignet, die behandelten Hauptpunkte in 
den Vordergrund des Bewulstseins zu rücken und 
zu eiuer sionenden Wiederholung zu veranlassen; 
aber eine Stunde ist für eine solche Ausarbeitung 
eine zu knapp gemessene Zeit, Gleichwohl würde 
es den meisten Lehrorn wohl lieber gowesen sein, 
wenn man ihnen dafür gestattet hätte, die schrift- 
lichen Übersetzungen ins Doutsche fallen oder 
zurücktreten zu lassen. An einer andern Stelle 
jener Rückäußorungen wird getadelt, dafs das 
Lehrziel {wm Lateinischen nicht richtig orfafst sei: 
auf igkeit im Schreiben werde 
jetzt bestimmt verzichtet. Wenn ich recht ver- 
stehe, so soll das heifsen, bei der Beurteilung der 
Schlufsleistung sei nar in Betracht zu ziehen, ob 
das Skriptum von Formfehlern und von Verstößen 
gegen das als Syntax im ongeren Sinne Bezeich- 
Ans dem Unterricht selbst. wird 




























































losen Sextanersätze ist das möglich. Vor 
der Veröffentlichung der lotzten Lehrpläue war es 
deshalb. ein allgem. kanntes pädagogisches 
zip geworden, dafs der Unterricht in der 
Stilistik nicht auf der obersten Stufe der Syntax 
als etwas Höheres angefügt, sondern den Iateini- 
schen Unterricht von unten an durch alle Klassen 
begleiten müsse. Es ist ja auch nicht gut mög- 
lich, einen lateinischen Schriftsteller in seiner 
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richtigen Beleuchtung zu erblicken, wenn das 
Auge nicht für die von dem Moderaen so weit 
abliegende Art, die Worte zu stellen und den 
Gedanken auszuprägen, geschürft worden ist. 
Anderseits ist es klar, dafs man die kostbare Zeit 
verliert, wenn man den ganzen Unterricht auf das 
doch nicht zu erreichende Ziel einer stilistischen 
Fortigkeit im Schreiben zuspitzt. Auch in den 
Zeiten, wo das Lateinsprochen und Lateinschreiben 
die Hauptsache war, haben immer nur Auserwählte 
unter vielen mit einer stilistischen Fortigkeit zu 
schreiben verstanden. Die Stilistik ist aber auch 
nötig, um das von wirklichen Schriftstellern Ge- 
schriebene zu vorstehen und zu würdigen; und 
auch bei der Durchuahme von Exercitien und Ex- 
teinporalien wird man auf allen Stufen in dis- 
kreter Weise immer zugleich Stilistik treiben 
müssen, weni man das von unserer modernen 
Denkweise so weit ontfornte Latein nicht in einer 
barbarischen Weise mifshaudeln lassen will. Des 
gogen den Geist des Lateinischen. Verstofsende 
aber wird in allon Schülerarbeiten vieles sein, und 
jene Rückäußerungen wollen wohl nur davor 
warnen, mit Vernachlässigung der Lektüre die 
Hanptkraft des Unterrichts auf dieses Ziel zu 
richten, dafs dergleichen Verstöße gegen dns 
außerhalb der eigentlichen Syatax Liegendo ganz 
von den Schülern vermieden werden. 

Wenn man das Gauze dieser Jahresberichte 
überbliekt, so tritt die Richtung der augenblick- 
lichen pädagogischen Thätigkeit in voller Klarheit 
hervor. Die Gegensätze verlieren ihre Schürfe, 
und man glaubt deutlich zu erkennen, an welchen 
Stellen Neubildungen ansetzen werden. Jedes 
Jahr kann natürlich nicht einen neuen fruchtbare 
Gedanken bringen. Das meiste sogar von dem, 
was geschrieben worden ist, macht den Eindruck, 
als sei mit schon oft verwendeten Steinchen nu 
ein kuleidoskopisch otwas anders geordnetes Bild 
zustande gebracht worden. Aber es genügt auch 
nicht, dafs das Richtige einmal gesagt werde 
Mögen die Nachkommenden immer von nonom 
ich mit den Problemen abmühen. Durch viele 
Köpfe hindurchgehend verliert ein bedeutender 
Gedauke allerdings einen Teil seiner originalen 
Kraft, aber er wird doch auch von dem, was er 
Übertreibendes hatte, befreit, und zugleich ver- 
vollständigt. 

Gr. Lichterfelde 

bei Berlin. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Berlinerphilologische Wochenschrift 
(1. Jannar 1898). 
8.2630. B., Varia archaoologiea. Instituts- 
Einstellung von 10.000 M- zur Fördorung 
altertumswissenschaflicher Arbeiten in Ägypten in den 
Reichshanshaltungsetat für die gegenwärtige Sitzung. 
ich der Voss. Z.: Aufündung einer Icbensgrofsen 
Figur Dopis I. (VI. Dynastie) aus zusammengefügten 
Kupforplatten von geiriner Arbeit; die Ränder der 























einzelnen Stücke sind durch kleine, nicht genietete 
Kupfornägel aneinandergefügt; in der Röhlung dieser 
Figur stockto eine kleinere von ca. 70.cm Höhe, nach 





den Emblomen die des Schnes des Königs, Methusophis. 
Diese Figur ist ein Meisterwerk ersten Ranges und 
der Holzögur des Dorfschuizen fast ebenbürtig. 
Diese Figuren fand E. Quibell im Frühjahre 1898 
unter den ältesten Tompelbanten von Hiereionpolis. 
— Forner werden neuere Funde römischer Altertümer 
auf germanischem Boden besprochen, u.a. ein grofser 
Münzfund in Feyen bei Trier, ca. 100 kg Sibermünzen, 
an 20.000 Denare, die ciwa 268 n. Chr. vergraben 
sind; leider ist dieser wichtige Fund olme vorherige 
Verwendung für die Münzkundo verkauft worden. — 
Angabe des Inhalts der nenerdings (1898) von Halb. 
herr entdeckten neuen Gesetzesbruchstücke von Gortyn. 
— Über Furtwänglers Entileckung eines Fälschers, 
der mit Hilfe von Abgüssen dor Giebelgruppon von 
Aegina arbeitet und dem auch eino der neuesten 
Erwerbungen des Berliner Museums, ein üborlebens- 
grofsor Fraucnkopf altertümlichen Sules, zuzuschreiben 



































Archiv für che Lexikographio und 
Gramma, 2. (20. Dezember 1898.) 
8.149196. TI Das Re 

sultat der sehr eingehenden Untersuchung ist folgendes 





Das fünfache triumpe steht aufserhalb des Leder. 
textes und ist eine auf das tripudium bezügliche Be- 
merkung; fünfmal steht es, weil das Lied aus fünf 
Stichen besteht, deren jeder dreimal gesungen wird. 
Danach 

rater 





T: Enös Las6s iuväte- 





incürrere in pleöres 


, salf; sta, vörver. 





Satür fü fere Märs. Lim 


Seminis sali törnei ädvochpit cöncton. 





= Is Ends Marmör juvät. 
ELITE TEN LE 
oll.n 
sodafs also I, II und II auch’ einen Ganzvers er. 
halten, indem sie der Iavokation ihren Anfang und 
Schluß geben. Im einzelnen: pleores ist euphemistisch 
= Unterwelt; yervo(erber) = vervor, entwoler rituelle 
Verdoppelung von vor oder, wahrscheinlicher, eine 
Weiterbildung yon ver anne voro nata sunt 
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(vergl. ver sacrum); vel Imperativ; nevel wird auch 
aus der späteren Zeit noch reichlich belegt; sins — 
sinas. Also: mo sinas, Mars, quidquid hoc vero 
matum est, in inforos” incurrore. — satur == satt; 
fü Imperativ zu funm; fere Vokaliv zu ferus, wobel 
dieses Beiwort des Mars reichlich belegt wird; salire 
ist von Niefsendem Wasser gesagt, Suhjekt zum Im- 
perativ sali ist Limen = Quellwasser bezw. Gottheit, 
desselben (lio-men, liquere); sta = mane. — Don 
folgenden Vers liest Birt entweder Semünis älter 
S) advocapit couctos, worin Semunis 
alter auf Limen zu beziehen, nel 
Fostus 33, 49 P.), oder (und das zi 
wie oben angegeben ist; dann ist sali = Sallus; adso- 
capit steht natürlich für advocabit. —- Die Abhandlung 
enthalt auch zahlreiche bedeutsame Einzelhemerkungen, 
2. B. über viduertas bei Cato v. v. 141 (aus viluus 
und vor — Mangel an Frühlingsertrag), das Verbältn 
von pleores zu plures, die Bodentang von triumpe 
8.197211. Ed. Wölfflin giebt eine Über- 
jeht aber die Resultate einer Untersuchung von 
George Edwards über den sog. Genetivus und 
Ablativus qualitatis. Vf. protestiert gegen die Auf- 
fassung, als könne ‘ein Kasus unter Umständen für 
einen andoren eintroten, und zwar ohne Unterschied 
der Bedeutung’; so wenig cs einen Genetivus und 
einen Ablativus preii giebt, vielmehr 
Wertes von einem Ablativ des Prei 
ist, so wonig bedeuten Genctivas und Ablatirus qua) 
tatis dasselbe. Als Grundlage mufs scit Delbrück 
gelten, dafs der Ablativ nur die begleitenden Um- 
Stände ausdrücken kann, also. die. vorübergehenden 
nschaften, der Genetiv dagegen 




































































(andere lassen ihm lieber aus dem Geneth 
oder. pretii hervorgehen). Die silberne Latinit ist 
dann von anderen Anschauungen ausgegangen als die 
archaische und klassische Prosa, und so überwiogt 
bei Plantus der Ablativ weitaus, während das silberne 
Latein dem Genetiv weitere Ausdehnung giebt, Zum 
Teil geht dies auf semasiologische Gründe zurück; 
«0 bezeichnet anlmus bei Plautus vorwiegend die ver- 
änderliche Stimmung, bei Cicero eine Charakteranlage, 
und wonn dieser auch den von alters hor üblichen 
Ablativ beibehilt, so würde doch an manchen Stellen 

Genetiv besser passen. Es werden nunmehr die 
flusse der Form auf die Wahl des Kusıs 
untersucht. $o ist von sis, facies, species, par, 
singularis, mit ciner Ausnahme (Cie. pro Sulla 34), 
insignis und so, mit Gradunterschieden, von anderen 
Adjektiven auf is, © mr der Ablativ in Gebrauch; 
Auch rein euphousche Gründe, z. B. Vermeidung des 
Reimes, und bei Dichtera der Zwang des Metrums 
spielen hierbei eine Rolle. — 8. 212. Ed. Wlfflin, 
Zur Epitoma Livii. Weitere Boweise, dafs die Epitoma. 
juches enthielt, was bei Lärius nicht stund, — 
8.219—220 und 276. Mamilten Kirk, Über 
etlam und. etlamnunc. Im Anschlufs an Birt, der 
tl, Mus. 11 8. 70M, orlam als ans *eti + am ge- 
bildet ansicht und dem orsten Komponenten, also auch 
dem Kompositum eine temporale Bedeutung zuschreibt, 
bekämpft Verf, die Ausicht Roosens (Archiv X 8.3451), 





















































(CHRIET FÜR KLASSISCHE PHILOLOKIE. 





1500. 80.0. 








der den ersten Teil nur als kopulatv ansicht und nur 
im zweiten Komponenten einen temporalon Charakter a 
erkennt, welcher bei der ferneren Zusammensetzung mi 
une zur Polonzierang des letzteren beitragen konnte, 
und somit zwei etiamnune annimmt: 1. (tiam)nune 
mit temporaler Bedcutung, 2. olam(nune), meist nach 
Augustelsc, mit kopulaiver Bedeutung; danach soll 
denn auch die Accentuierung eine verschiedene ge- 
wesen sein. Kirk nimmt auch eine zweifache Ans- 
sprache an, die aber nicht auf einen Unterschied der 
Dedeutung zurückgeht; für die tere Zeit &tiam nunc, 
für die spätere etiäm manc. Im übrigen meint er, 
das Latelische habo ursprünglich, wie das Griechische, 
ein einfaches ®oti besessen, dem aber der Deutlich“ 
keit wogen schon in vorltterarischer Zeit iam at 
gehäogt sei: statt “noch” brauchte man noch jetzt 
<0 entstandene Zeitpartikel etlam nahm aber all- 
mählich andere Bedeutungen, als die zeitliche, an, 
ohl zuerst im Anschlufs an Futura, = “auch', dann 
ogar'. So hüngte man andere Zeitpartikeln an otiam 
an, dum, tunc, nunc, woran die Zusammenstellung 
eilamnune am meisten in Gebrauch kam; ein Kon- 
kurrent entstand auch diesem Worte in adluc. Für 
ie ältere Zeit, bis zum angusteischen Zeitalter, warden 
eiam mune noch als zwei Wörter ompfunden 
daun als eines angesehen. —8. 221-249. G. Land- 
eraf und 0, Weyman, Kommentiere, kritische Aus- 
gabe von Novatians de cibis Judaicis (6. Harnack, 
Toxte und Untersuchungen XIL 1, 1894). — 8. 249. 
3. van der Vliot, schreibt Petron. 43 olim allorem 
(ef: vor Olims Zeiten); weiterbin: canem Cvirginam)> 
reliquisse. — 8.250. A.Woltjer, A, ab Lei Lucrez. 
Unrichtig sei die Angabe Rolfes, dafs Lucrez vor n 
mur ab gebraucht habe; im besten Falle stehen 
Sich die Vernendung von a und ab vor m gleich. 
Auch spricht die handschrifliche Überlieferung 2. T. 
gegen die Igel, dafs Luerez vor den Konsonanten 
Außer d.n rs nur a brauche. — 8. 251-260. 
\W. Bannior, Zur Chronologie der Dichtungen Orids. 
B. sucht zu zeigen, dafs Ovid durch das Er- 
scheinen der Äncis ganz deutlich in seinem Sprach 
gebrauch beeinflfst sei. Es zeigt sich dies ia de 
Metamorplosen vom 10. Buche an. Danach sini 
Dach 1-IX vor 18/17 v. Ohr. golichtet, aber nicht 
10r 27, da schon 1 2u4 der Kalser Augustus Bift, 
Die Amoren sind ungeführ gleichzeitig mit, den Meta- 
morphosen gelichtet, das 2. und. 3. Buch der Ars 
matoria nach dem Brscheinen der Äncis, das 1. vorher, 
die enistulae größtenteils nachher. — 8. 261 — 264. 
WOIFTIn, Lexikalischo Behandlung von accumulate 
is accurro. — 8. 205-267. Mich, Flemisc 
bespricht. poctische und ardhaische Ausdrücke Lei 
ranlus Lieinlanus. — 8, 208. A. Zimmermann, 
Mömische Eigennamen. 1. Titus = Sohn, Lallwort, 
wie tata für Vater; ef. pappus-pupus. -- 2. Das Salz 
ar in der Bildung von lateinischen bez. italische 
Figennamen ist vilkicht dasslbe, welches Im Gricchi- 
schen zu Deminutivformen verweidet wird, wohl das 
Ötiaro; enthaltene dq. — 8.269201 
Zu den Tierlau-Zeitwörtern: Tertalian de 


































































































eivis servatos; auf Münzen v 
steht eives, dann wieer die ältere 


Tiberius bis Nero 
Form. — 5. 2711. 
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M. Niedermann, Lupina, Iupanar. Auch Tupanar 
kann auf Personen übertragen sein, und an solchen 
Stellen mufs man os nicht in lupana ändern; da Iopana 
(aufser in Glossen) nur im Gen. plur. gefunden wird, 
so kann man diese Formen auch zu lupanar ziehen, 
zumal_ sich auch die Varlante auf -Jum Andet. — 
8.2726. Ed. Wolfflin, Zur Lex Manciana: Zu- 
sammenstellung des in lexikallscher und syntaktischer 
Hinsicht besonders Bemerkenswerten, — Zur Epitoma 
Livi: Nachweis, dafs die spiteren Historiker die That 
des Boratius Cocles nicht nach Livius II 10, sondern 
nach der Epitoma berichtet haben, — Rectagonum 
ist nach tetragonus gebildet; Tergdiywves hat schon 
Herodot. — 8.274. 3. Denk, ahpono: Apieius 65 
ist das überlieferte abpones bez. appones nicht 
depones zu ändern, sondern als Zusammensetzung von 
ab und pono zu halten. — bestiosus und serpentiosus 
wird aus Julius Valerins 8.196 Z.27 und 209 2.23 
K. nachgewiesen. — Nachweise für Inf. füt, pass. anf 

üri.  Nachweiso für eques = eos. — 8. 275. 
v. Densusianu, Nachweise für compararo = kaufen 
— 5.9751. A. Sonny weist auf Osthoffs Bemerkungen 
über sopio Lin (Beitr. 2. Gesch. der doutschen Litteratur 
und Sprache XX (1895) 8.937. —- 8.2081. Nekrolog 
auf 0. Ribbeck. — 8.300. Ed, Wölfflin, Boricht 
über das Fortschreiten des Thesaurus. Die loxiko- 
graphische Bearbeitung der einzelnen Artikel wird 
mit. 1900 beginnen können; als Generalredaktor ist 
Dr. Friedrich Vollmer gewonnen. 















































Journal des savants, November. 

8. 637-648. H. Weil, Dio von Prusa (Schluß). 
Eine Anzahl seiner Schriflen ist mit mehr oder 
weniger Sicherheit dem Zeitraum seiner Verbannung 
zuzuweisen, so dio vier Diogenes-Abhandlungen. Dafs 
in dreien derselben Alexander auftritt, erklärt sich 
aus dem von Trajan betriebenen Alexanderkultus. Im 
Euboikos entwirft Dion ein Bild vom Laben des 
Armen, ein Bild von sozlalpoliischer Bedeutung, da 
er zeigt, dafs der Armo mit den Forderungen des 
Lebens sich besser in Kinklang zu setzen vor 
als der Reiche, dafs er tugendhafter bleibt und sich 
auch als Handwerker und Arbeiter anständig er- 
näbren kann. 



























Reyue de Vinstruction publique on Bolgiquo 
XLI (1808) 6. 
8. 401—407. D. Hoffmann stelt nach einer 


kurzen Übersicht über den Bildungsgang des Histor 
Edward Gibbon dessen Ansichten über de 
und den Betrieb der klassischen Studien zusammen. 
(Fortsetzung folgt.) 








Athenacum 3715 (1. Jamar 1890. 3717 
(@1. Januar 1899). 
8.241. L. Borsari berichtet über die vom 


italienischen Unterrichtsministerium unter der Leitung 
von Bossi veranstalteten Arbeiten auf dem Forum 
Romanum. Das zierliche, 1883 hinter dem Tempel 
der Vesta aufgefundene sacellum (avdicnla) ist restau- 
Hiert worden; ferner sind dio Reste der colamıne 
honorariae geordnet und es ist der Versuch gemacht 
worden, sie wieder aufzurichten, so dafs die Phokas- 
slule nicht mehr die einzige ihrer Art sein wird. Ferner 
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werden die zum Vestatempel gehörigen Säulen saunt 
ihren Architraven an der ursprünglichen Stelle wieder 
zusammengesetzt werden. In den Fundamenten .lieses. 
Tempels ist eine kleine viereckige Cella gefunden 
worden, nach Borsaris Meinung der Penus Vestas, 
db. der heilige Raum, in welchen die zum Vesta- 
dienst gebrauchten heiligen Gegenstände, 2. B. auch 
das Palladium, aufbewahrt wurden. In der hallkreis- 
formigen Nische, die sich nördlich von den 1872 ge 
fundenen Substraktionen des Cäsartempels befindet, 
wurde ein aus kleinen Tafblöcken hergestolltes Pinde- 
stal gefunden, das man zunächst für die Basis der 
nach Cäsars Ermordung errichteten Säule aus namidi- 
schom Marmor mit der Inschrift ‘Parenti Patriae' z 
halten geneigt war. Aber für eino so hohe (20 Fuß) 
Säulo ist diese Basis zu klein, und so vormutet Borsari 
dafs sio zu der von Suetonius und Plinius erwähnte 
Kolossalstatue gehörte, die Augustus dem Cäsar vor 
dessen Tempel errichten liofs. 'h wird auch der 
Tempel des Romulus, Sohnes des Maxentius, von du 
1632 hergestellten Bauwerken befreit. worden. 
3717. 8.90. Grenfell und Hunt haben in Kasr 
@l Bauät im nordwestlichen Faydm Ausgrabungen vor- 
anstaltet und aus den gefundenen Dokumenten den 
Namen der alten Stadt, Euhemeria, ermittelt. 
St. Clair Baddoloy erklärt im Gegensatz zu Borsari 
(2) de vor, dem Olsertempel gfandene Dalı fr 
mehr als ausreichend, eine Säule von der angeı 

Hohe zu ragen; auch haben sich gerade hir Sticke 
von numidischem Marmor (giallo antieo) gefunden. 
Derselbo berichtet über die Aufündung einer mit 
‘Nero venato' (d. b. schwarzem Marmor mit weilsen 
Adern, wie er an Kap Taenaram gebrochen wurde) 
gepflasterten area, vielleicht dos von Fostus und Varro 
erwähnten sepulerum Romuli. Es liggt ca. 15 yards 
südöstlich vom Bogen des Septimius Severus, direkt 
vor der Curia und gauz in der Nähe des heil 
Feigenbaumes, der über dem vergrabone 
Wetzstein des Autus Navlns cutstand. „Dieses Marmor- 
pfaster ist vielleicht nicht älter als 260 n. Chr. 


Bollettino di filologia olnssica. 1899, 7. 

8. 190160. P. Rasi, Zu Vergil Ed. I 13, ver- 
teidigt die Lasart turbatur. — 8. 100 f. V. Ussa, 
Zu Proportius III, 13, 9.10, halt mit otlistein an 
der Überlieferung fest, ist aber mit dessen Erklärung 

vrstanden. Haupts Bedenken gegen 

die Zusammenstellung von clausas--pudicas ist zu heben 
durch Kommas hinter hace und clausas, und im 
nächsten Vorse ist füstus = Inudes, der Sinn also: 
ie, welche deinen Ruhm, Penelope, schmäler 


"49gvä X4 (1898). 

8.419425 und 5561. St. N. Dragumis, 
Kritische Bemerkungen zu den neuen Gelichten des 
Bacchylides. — 8.426468. E.T. Kusis, Kritische 





































































































und erklärende Bemerkungen zu Sophokles” Oc 
f Kolonos, — 8.468. Sp. Vasis liest Cicoro 
Verr. IL $ 104: “Viderisuo oc totum, nomen coram 





wbi facit delatun, esse in Iitura?", d. I. videtisne in 
Itura osso totuun Loc enuntiatum, quo. signifientur 
coram esse nomen Sthenii delatum? — Mur. $8 wird 
gestrichen “non modo non laudari sed". — 8.469182, 
Sp. Vasis unterzicht die Ausgabe der Srunomand 
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des Plutarch von Dernardakis einer schr scharfen 
— 8.482485. Sp. Vasis, Römisch 
XNV: Migistratus minores: dieser 
Ausdruck umfafst die Acıilen, Quaestoren und alle 
noch geringeren Magistrato; s. bes. Gellias XIII 15. 
8.486538. K.S. Kontos, Philologische Miscellen. 
XXI: 10 öunartor und 16 Fa 1ov dundtan; 
Fpitheta, die mit Öpyıc gebildet sind; Adydahues 
und woräöydnknog; Beiwärter, die mit dydaduds 
gebildet sind. XNIL: xadgens, sadagsius, sada- 
Quörng: waddgıos, xadagias, zadagrörng. NA 
mqnänuov-mqnäoruor, SIV: rnudnoggo;, m- 
dis. — Zusätze zu den früheren Artikeln. — 8, 538— 
540., Derselbe, Varia, 9: irgaevoy - Ieguudvon. 
10: "48" Arte, Eueg' ra u.5.w. — 8. 541-555. 
N. G. Hatzi-Zogidis, Tiessalische Forschungen: 
Shyudes. Verfisser geht ans von cinor in Muzakion 
im Gebiet von Gomphoi gefundenen Terracottascheibe, 
uf deren Vorderseite (die Rückseite ist glatt) cin 
Kranich dargestellt ist, der den Kopf niederbeugt und 
Junge zu füttern schelht. Der übrige Raum ist durch 
ige Früchte und Bitten ausgefült. Dragumis 
erklirto diese (vor 8. 541 abgebiliete) Scheibe für ein 
Exemplar der yrudes, d. h. der Steine, mit denen 
dio Weber dio Füden des Aufzuges beschweren. 
Darauf wird in schr ausführlicher Weiso die antike 
und moderne Webetechnik Griechenlands. besprochen 


















































hierzu mehrere Tafeln. — 8, 599—606. Sitzungs 
berichte der Emeunporuei Fragela. Bosonders aus- 
führlich wird der Inhalt eines Vortrages von 


Hatzidakis über die böotischen, thessalischen und 
phokischen Formen -vdes, «0, du, oh ange- 
geben, ferner der eines Vortrages über die Wirkung 
der Analogie in der Lantlchre, 





Kezensions-Verzelchnis phllol. Schritten. 

Anecdota Oxoniensia, VIIL The dinlogues of 
Atlanasius and of Timothy, dy C. Conybearg: Ker. 51 
S.444f, Es stellt sich eine überraschende Ähnlichkeit 
beider Dialoge heraus. AM. D. 

Aristophanos, Vospae od. by W..J.AM. Starkie: 
Cluser. XIL 9 8. 449-451. Desonders schützenswert 
ist die allgemeine Einleitung in das aristophanische 
Drama. K.J. G. Mayor. 

‚Aristoteles, Parva nataralia, rec. &. Biehl: 
‚Rer. 51 8. 437. Von äufserster Sorgfalt in der 





Sammlung des Materials zur Kritik und Erklirang. 
My. 


edekor, K., Eaypte: Rec. urch. Sept.-Okt. 

Darkenswert. C. C-@. 

Brandt, 8, Über die Entstehungsverhältnisse der 

iten des Lactantius: Mer. 51 $. 438-442 
Der Nachweis, dafs die Schrift Do Mortibus nicht 
von Lactantius scin könne, ist noch nicht endgültig 
erbracht. P. Lojay. 

Brunn, M., Klein I: Claser. XII 9 
8.469 1. "A. 5 Mwrray charakterisiort die Be- 
trachtungs- und Darstellungsweise Bruns. 

Cnecilii liber de Morbus porsecutorum, ei. 8. 
Brandt: Ber.51 8.4381. Eine Wiederholung der 
rofsen Ausgabe mit einem Namensverzeichnis. P. 
Tejuy. 
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c beili eivilis Fibri LIE roc. A. Holder: 
BphW.52 8. 1607-1619. Der kritische Apparat ist 
unzureichend, vielfach ungenau, der Text schlechter 
als dor aller' neueren Ausgaben. ZI. Meusel, 

Caesar, do bello Gall, I, ed. by Z.S.Shuekburgls 
Itew de Tünstr, publ, en Belg. A1, 6 8. 439. Wird. 
Anfängern nützlich soin. P. Graindor. 

Cagnat, R., Cours d’spigraphie latino. 3. dd: 
Bolt. di flol. cL 1899, 7 8.1511. Schr verbessert 
und dem’ jetzigen Stande der Wissenschaft völig ent- 
sprechend. A Ferrero, 

Cartault, A, La lexion dans Luerdco: er. 51 
5. 442-444. "Sorgfällig und reich an Ergebnissen. 
PB. Lejay. 

Gieero de imperio Pompei, ann. da Y. D'Addozio: 
Atene e Roma 6. S. 308-808. Gute Schulausgabe. 
P. Ras, 

Cornelii Nopotis vitao, di Z. Rundi: Atene € 
Roma & 8.308. Abgelehnt von E Pistelli. 
ssbaender, F., 1. Lat, Lese: und Übungsbuch 




















ie Y und IV; 2 Üiungsbnch für millere Rasen; 
Gymnasium 24 8,1421. 1. Geeignet; 2. Gut, W 
Wartenberg. 





illde, A., Les ötudes dassiques et Ia dimo- 
eratie: Boll di lol. el. 1899, 7 8.152-150. Die 
klassischen Studien werden von dem Verfasser ihrem 
Worte nach nicht genügend gewürdigt. I Valmaggi 











Gercke, A., Griechische Litteraturgeschichte 
(Göschen): Gyımnasium21 8.739. Durchweg gelungen, 
I. Sitzler. 

Gilbert, G., Beltrige zur Entwicklungsge- 





schichte des griech, Gerichtserfahrens und Rechtes: 
206 49,11 8.10004., Kuthlt nicht durehwog an- 
chmbare Resaltate. Z. Szanto 

Gregorovius, F-, The emperor Hadriau: Acad. 
17. 12.98 8, 4761." Besonders wertvoll durch die 
Beigabe einer Vorredo von Pelhan. 

Hardy, E, IndischoRdligionsgoschichte: ph 52 





8. 16214. Gehaltvoll. FL Zusti. 
MIN, G. F,, Sources for Greck History 478-431: 
Glaser. XUO 8451-455. Sehr wertvoll und nützlich 





für das Studium dor merrixovta rn. R. M. Burroues, 

van Hille, G. E. W., De testamentis jure attico: 
BphW. 52 8.16201. Fleifsig und umsichtig, aber 
doch nicht. orschöpfend. Thalheim. 

Hirschfeld, O., Le nom des Germains dans 
Taeite (aus der Festschrift für Kiepert): Kev. arch 
Sept.Okt. $.310 f. Inhaltsangabe von SR. 

Jahrhundert, Das 19., in Wort und Bild, I 
NPr. (Kreuz-)Z. So. 591. "Populäre und doch nicht 
oberflächliche " Darstellung mit vortreflichen Ab- 
hildungen. M- ER 

Tactantii opera I12, rec. 8. Brandt et G. Laub- 
mann: Ker.51 8. 439-442. Vorzüglich. P. Kejay. 

Lattmann, Herm., De coniunctiro latino: 
DLZ.51j52 8. 1957. Geistreiche, aber nicht über- 
zeugonde Versuche, zwisehen Konjunktiv. und Optativ- 
formen zu unterscheiden. 4. Jeep. 

Lhomond, Viri illustres, 
Kirschmer 1: Z0G.49, 11 8. 998. 
mit dem Voryange K.s einverstande 
vins, Kommentar zu Zgens Auswahl aus der 

















Prüparation von 
I Golling ist 








2 1. Nürz. WOCHENSCHRIFE 


3. Dekade, von Heures: 
Wohl geeignet. .J. Weiseeiler 

Livius, Auswahl von Zyen, Kommentar zur 
3. Dekade von Hmmwes: 206.4, 11 8. 997 1. 
Zueckentsprechend. .J. Golling. 

Miizsddns I. Havsdyng, Mg) too vddor 
tüv Ihdsuvos Nönov. (uf. deiregov: DL.Z. 51/52 
8.1950. Entbebrt ebenso wie die Behandlung des 
1. Baches der nötigen Gewissenhaftigkeit und Binsicht. 
€. Rütter 





8.7. 





jmnasium 21 















rden, Rex. de 
Tinstr. puhl, en Belg. AL, 6 8. 41 Äufserst 
anerkennende Wiedergabe” des Inhalts von Z P 





mentier, 
Owen and Phillimoro, Musa dauda: Classr.XU19 


5.464. Enthält 38 englische Gedichte in latin. 
Ditichen, Die Wiedergabe ist nicht durchwog g 
ingen. J..D. Duf. 


Pausanias’s Doseription of Greoce transl. by 
4.6. Fraser: Clas 


-X19 8.465-469. Im ganzen 
P. Gardner. 

(che Silbergefüfse: N Pr. 

(Kreuz) Z. 80. 1 besondere Aufınerksam- 

keit, weil diese in Ägypten selbst gefündenen Gofäfse 

den Boweis für den hellenistischen Ursprung. der 

Toreutik liefern. A. I, 

Pohlenz, M., De Posidonii ibris zug) radäv: 
DphW.52 8. 1001-1607. Im ganzen anerkennenile 
Tnialtsangabe von P’Wendland, der auf die Herstellung 
dies Corpus Posidonlanum dringt. 

Reichel, W., Über vorbellenische Götterkulte: 
Ö1M.23 8.723." Anregend und belchrend. .Oehler. 

Robert Anglös, wait du quadrant, publi6 
BR Tannerg: BphW. 52 8. 16191. Interessant ist 
in Vergleichung mit Herons Schrif über die Dioptra, 
Fr. Indisch, 

Sayee, A, I., Early Israel and 
tions: Aead.. 17.19, 98 8. 4701. 
nal. 

Schoomann, G. F., Griechische Altertümer 1, 
4. Auf von J. I. Lipsius: 206.49, 1 8.999. 
Hingehende Beschäftigung mit der neuen Bearbeitung 
ecitferigt jedes günstige Vorurteil. A 

Stachelin, F., Geschichte der kleinasiatischen 
Galater: Z5G. 49, 11 8. 1001 f. Frisch und klar 
geschriebene Arbeit, E. Szanto 

1.Stegmann, Ö., Grammatica della lingua latina. 
ind. da G. Deeia © G. Kigutini; 2. Landgraf, 
6. Grammatikn latina trad. da M. Martini: Atene e 
Hama 8 8.308. 1. ist gut, 2, schr mäfsig über- 
scut. An sich ist Landgraf Grami 
zoch besser als. die von Stegmann. 

Stöhr, Ad., Algebra der Grammatik. 
zur Puilosophie der Formenlehre und 
BphW. 52 5. 16221. 

Bruchmann. 

Tacitus. 1. Auswahl aus Historien und Auri 







Pernice, 




















Skizziorung dos 


















Syntax: 
Skizzierung des Inbaltes von 











vn Franke-Arens; 2. Kommentar zu Germani 
Susvahl aus Ann., von denselben: Gymnasium 21 
SWL 1. verdient warme Empfehlung; 2. ist 
inhaltlich angemessen. _./. Weinweiler. 

Terret, V., Homöre: Boll. di jiol. el. 1899, 7 
SSL Gut gemeint, aber überflüssig. A. Levi. 
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Thödenat, Il, Lo forum Romain et les forums 
impriaux: Bulletin mowumental 1898, 2 8. 184.188. 
Ganz vortrefich. de Maray. 

Tyler, J. d., Wall drawinge and monuments of 
EI.Kab: The temple of Amenophis IH: Athen. 3714 

9361. Inhaltsangabe 

Vergit, Kommentar zu Werras verkürzter Acneis, 
| von Wedel: Gymnasium 21 8.741. Darchaus tüchtig. 
J. Weiseile. 

Waldeck, A., Lateinische Schulgrammatik, 2. A.: 
256.49, 11 8.996 1. Weist eigenartige Vorzüge 
Auf und rabt auf solider Grundlage. . Golling. 

Zielinski, Th., Cicero im Wandel der Jahr- 
hunertes ÖLM.23' 8.717. Eine trofiche Skizze 
H. Bohatta. 

























Mittellungen. 

Preufsische Akademie der Wissenschaften. 

26. Januar. 

Öffentliche Sitzung zur Feier des Geburtstages 
Sr. Maj. des Kaisers und Königs und des Jahrestages 
König Friedrichs IL. Vahlen, Festrede über Friedrich 
4. Gr. und D’Alembert. Jahresberichte über die 
wissenschaflichen Untersuchungen u. s. w. 








Academie di 





inseriptions ot belles-Iottron, 

6. Januar, 

8. Reinach berichtet über eine von Degrand, 
Konsul in Scutari, angelegte und dem Nationalmuseum 
überwiesene Sammlung von albanischen Fundgegen- 
Ständen aus einer dort gelegenen Nekropole. — C. 
Jullian, Die Victorien von Volx (Bassos-Alpos) und 

Dieselben haben nichts mit dem Siege des 
zu ihon; die von Volx ist keltischen Ursprunges 
(Voconce Amdarta), die von Aix führt ihren Namen 
von dem Berge Venturius (Ventoux). 























Verzeichnis neuer Bücher. 


, K., Diongsisches Treiben und Dielten im 
7. und 6. Jahrliundert v. Chr. (Programm des kunst 
geschichtlichen Museums der Universität Warzburs). 
Würzburg, Stahel. 468, 4. mit 12 Abbild. und 
3 Tal. A 2,50. 

Thukydidos, Buch VI-VIIT, 
den Schulgebrauch von $. Widnann. 
XNIL, 3718, 8. Kart. 1,80. 

Tragödien, griechische, übers, von D, 
moritz» Möllendorfr. 1. Sophokles, Ödipu 
Mippolytos; Euripties, Der Mütter Bi 
Heraklı 











Toxtausgabe für 
Leipzig, Teubner. 
















AR. Ellis, Clarendon Press. $h. 6. 

Wagner, G., Die heidnischen Kultwrreligionen 
und der Fetischismus. Ein Beitrag zur vergleichenden 
Religionsgeschichte Ielberg, O. Winter. VIL 
1278.89. M2 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Albert Miller, Unt: zu den Bühnen- 
en. Sonderabüruck aus Philologus, 
jtband VII, erste Hälfte. Leipzig 1899, 
Digeriehsche Verlagebuchlig. 1168. gr. 8°. «4 2,80. 
iejonigen, welche sich nicht zu der Dörp- 
idschen Ansicht eines bühnenlosen griechischen 
Thaters bekannten und sich auch durch das be- 
deatende Werk von Dörpfeld und Reisch nicht 
bewogen liefsen, ihre Meinung, dafs die Schau- 
spieler im alten Griechenland ‘oben’ spielten, auf- 
fageben, stimmen in einom Punkte willig überein: 
‘a6 D. und R. mit ihrem Buche nicht allein. die 
Kemtnis;e sehr erweitert, sondern auch 
große Fülle von nenen Anregungen für das Stu 
er Bühnenaltertümer gegeben haben. So dankt 
such Albert Müller, der bewährteste Forscher auf 
sem Gebioto, der seit einem halben Jahr- 
hundert Zeuge aller Wandlangen der szenischen 
Archäologie gewesen ist, und dessen 1886. or- 
ehienenes Lehrbuch der Bühnenalterlümer immer 
scch ein unentbehrliches Hilfsmittel bleiben wird, 
in den anzuzeigenden ‘Untersuchungen zu den 
Bühnenaltertümern” Dörpfold und Reisch für das, 
as für ihn von Anregung und Erweiterung seiner 
Veichtspunkte von ihrem Buche ausgegangen ist: 
ber fest und treu bleibt er bei seiner Ansicht 
stehen, dafs das Vorhandensein einer Bühne im 
tischen Theater als sicher anzunehmen sei. 
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Um zu diesom sicheren Schlafs nochmals zu 
kommon, verweist Alb. Müller einerseits auf Aristo- 
teles Poctik 24, 4 D. 1459b, Probl. XIX 48 p. 922) 
und ibid. XIX 15 p-918b, wonach die Schauspieler 
ihren eigontümlichen Standpunkt in der Nähe des 
Spielbauses hatten, und geht andererseits im An- 
schlufs an Zacher, Philologus 1896 8.181, von der 
Stelle in Aristophanes Rittern 145 f. aus zu dem 
Beweis über, dafs dvafalvem und xuraßabvew da 
ein Herauf- und Heruntersteigen auf die und von 
der erhöhten Bühne bedeuten mußs. Schr schla- 
gend ist von Alb. Müller noch der Schlufs der 
Wespen herangezogen: v. 1342 dräfgds deigo 
xquooundokivdnov, zi zeug) zu) Aafonen von 
Oxaıylav spricht Philokleon, als er den Aufstiog 
schon vollendet hat, und fordert mit di 

| obseönen Worten das Mädchen auf, zu 
zukommen. Da dus Mädchen ebenfalls 
ist (#. 1845), bietet Philokleon ihm als Hilfe 
beim Aufsteigen seinen Phallos an, als agomton, 
Seil, um sich festzuhalten. — Die Scholien ad Ey. 
149, Lys. 321, 297 lassen sich auch nicht anders 
als mit Rücksicht auf erhöhte Bühno verstehen. 
Wie sollten die Scholiasten auf solche Gedanken 
gekommen sein, wenn uicht, weder in altgriechi- 
scher noch in hellonistischer noch in her 
Zeit, getrenntes — aber natürlich nicht. dure 
aus geschiedenes — Spiel auf einer etwas höheren 
Bühne und einer tiefer gelogenon Orchestru statt- 
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8. Marz. 








Schr richtig Jogt Alb. Müller auf 
eine besonders grofse Höhe und die Höhe über- 
haupt der alten Bühne keinen Wert, wie solches auch 
schon O. Crusins im Litterarischen Contralblatt 
vom 27. Sept. 1897 bemerkt hatte; sie hatte mög- 
nd so verstehen wir 
ich, warm in der Tragödie, welche die Durch- 
nicht liebt, so aufserordent- 
h geringe Spuron von dem Vorhandensein einer 
Bühne gefunden werden. Der Verkehr beider 
Faktoren des Schauspiels war eben ein völlig un- 
jgehindorter. — Dals die niedrige Bühne des Iy- 
kurgischen Theaters keine foste gewesen ist — 
Dörpfeld hatte ja auch keine Spur eines Funda- 
ments gefunden — hatte Alb. Müller schon in 
seiner Anzeige von D. und R. (B. phil. Wehschr. 
1897 No. 36 u. 37) behauptet. Das attische Hand- 
werk war wohl solchen Holzaufbauten gewachsen, 
wie Ernst Curtius in seinem Vortrage (Archäol. 
Gesellschaft, Anzeiger 1893 8.26) sagte. — Auf 
Grund eigener Sohversuche in den Theatern von 
Epidaurus, Syrakus und Delphi und auf Grand 
sorgfültiger Zeichnungen, die der Philologas auf 
Tafel A abbildet, und Berechnungen des Regierungs- 
bauführers A. Nonck, deren Ansätze wie Zahlen 
ich mir von mathematischen Autoritüten habe 
pröfen lassen, und welche von diesen zutreffend 
befunden worden sind, kommt Alb. Müller zu dem 
Resultat, dafs zahlreiche Zuschauer einen freien 
Blick auf den Spielplatz der Orchestra nicht haben 
konnten, und daß allen diesen erst eine Bühne be- 
friedigende Schvorhältnisse geschafft habe. Für die 
Herstellung der Vitravschen Bühne sei das Bestreber 
mofsgebend gewesen, den Zuschauern auf den ober- 
sten Sitzreihen, die beim Orchestraspiel ungünstig 
salsen, das volle Sehen zu ermöglichen. 
Dafs Dörpfelds Ansicht 8.353. und Fig. 
wonach die drei untersten Zuschauerreihen, deren 
Augen tiefer liegen als die Bühuenfläche, den 
Schauspieler nur dann überblicken, wenn er dicht 
n die Vorderkante der Bühne träte, nicht das 
ichtige trifft, beweist Alb. Müller in Fig. 1b. 
Hier ist von dem Augenpunkte des in der Mitte 
untersten Sitzreihe befindlichen Zuschauers 
nach der 4m hohen Bühne eine, 
gezogen, welche uns den Nachweis liefert, dafs 
dieser Zuschauer den Schauspieler, selbst wenn cr 
icht vor der Bühvenhinterwand steht, fust ganz 
schen kann, ein Verhältuis, 
theater für den auf dem 






















































































WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 








untersten Sitzreihen befindlichen Zuschauer pafst. | 





— In einer populären Bespre 


hung der Dörpfeld- | 


schen Orchestratheorie, die wie kaum ein anderer | 
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Gegenstand der Altortumskundo die allerweitesten 
Kreise interessiert hat (Oben oder Unten’, Fraok- 
furter Zeitung vom 7. und 8. Juni 1898; eine kurze 
Inhaltsangabe hat die W. f. klass. Philol. in der 
No. 30/31 vom 20. Juli gegeben), habe ich dieses 
Verhältnis des in der Mittelachse dos Zuschaner- 
raumes sitzenden Zuschauers zur Höhe der Bühne 
in dem Satz zusammengefaßt: die Höhe des 
Proskonions wächst mit der Entfernung 
der Achse des Zuschauerrau 

















os, won 
auch nicht in strikter mathomatischer 
Progression. Ich möchte hier die zumeist den 


Plänen von D. und R. eutommenen Zahlen, welche 
mich zu diesem Schlusso gebracht haben, nocl 
mals aufführen: 














Arane Hutferuung der Achso 
des Proskenions des Zuschauerraumen von ik 
Am Atlıon (Dionysos) 27m 
fast 4? Peiraieus 2m 
3,50—4m  Maguesina/M. 21m 
353m  Epkdauros 23m 
3,50m  Eiretria Am 
3—3,50m Sekyon 0m 
2,53 oder 2,81 m Delos 17—18m 
272m Prien 14,60 m 
250m Oropos 1m. 


Diese Theater werden, mit Ausnahne des von 
alle nieht von Dörpfeld zu dem jetzt von ihn 
angenommenen kleinasiatischen Typus gerechnet, 
für welchen er ja eine Bühne zulälst. Aus dem 
Berichte Wiegands über das Theater von Priene 
(Athen. Mitteil. 1898 8.312) geht hervor, dals 
das steinerne Proskonion zu Priene koinesfulls ans 
der Zeit herrührt, in der Dörpfeld seinen klein- 
asintischen Typus entstanden sein läfst, sondern 
viel älter ist. Was Höhe des Proskenions und 
Entfernung der Mittelachse betrifft, ist es daher 
hellenistisches Thenter wie die andern 
Nicht so gut passen die in den 
Atlıen. Mitteil. 1898 8. 314 f. jetzt publizierten 
Mafso von Neu-Pleuron, da 3,65 m Höho des 
Prosk. gegenüber nur 11,20 m Entfernung der 
Mittelachse von dor Stadtmauer, an denen noch 









































circa 2 m, Tiofo des Proskenions, abgehen, zu 
hoch erscheinen möchte. Hier ist aber zu be- 
merken, dafs man sich nach einer schon vor- 


der Stadtmauer, auf welcher 
gespielt wurde, und dem Felsen richten mußte, 
in den die Orchestra eingehauen war. Und du 
man bei einer aus dem Felsen ausgehanenen 
Orchestra nichtPlatzserschwendung treiben konnte, 
ist natürlich. IR. Herzog und E. Zieharth heben 
die Bescheidenheit des Werkes (a. a. 0. 8.320) 
ganz hesonders hervor. 


handenen Anlage, 














a 8 März. WOO 








Da der Schatspieler iu Oropos wie in Athen 
(üe gleiche Gröfse von 2m Höhe erreichte, so 
scheint das, was vor dem Proskenion geschah, für 
de Höhe des Proskenions einflufslos gewesen zu 
sin. Ba kam also auf das an, was oben ge- 
sah. Und oben konnte man bei 23 m Ent- 
feung der Mittelachse und 3,53 m Höhe des 
Proskenions (Epidauros) den Schauspieler gerade 
gut scheu, wie bei 15 m Entfernung und 
250m Höhe (Oropos): gerade so gut wie heut- 
tage der 11/, m hoch agierende Schauspieler von 
den in der ersten Tteihe Sperrsitz Sitzenden go- 
sehen wird. 

Den Hauptinhalt der Müllerschen “Unter- 
uhnsgen zu den Bühnenaltertämern’ bildet eine 
Abbundlung über die wichtigsten Ausdrücke in 
der Bühnenarchäologie und die Wandlung io ihren 
Bedentungen bei Griechen und Römern. In 9 Ab- 
ten werden die Bedeutungen von 1. app, 
dmosiior, 3. Aoyetov, Öngifas, Bine, nödune, 
4. nagannfsıa, 5. inosejnion, Amosmor, 6, Yin“ 
von, insdkargon, 7. Ügzionga, 8. eirodos, mägados, 
zelir, 9. Supdäg von Alb. Mäller durch die Jahr- 
inderte geführt im Anschlufs an das Lehrbuch 
‚er Bühnenaltertümer $ 7 und unter steter Berück- 
iihtigung des von Reisch Abschnitt V Gesmgten. 
da der erschöpfenden Stellen- und Citatonsamm- 
lg die hier geboten ist, möchte ich als zufällige 
Ieefrächte noch hinzufügen: 

418.18 Zul oprig. Aus 8. Asteri Amnseni 
Hoadia IV adversus Kalondaram Festum (Migno 
HAIA) Tin yüg werlom» degiv xunipdoie zei 
darigovam ägua (äna?) us En) oegwis dvaflal- 
vera (selut onim in scona consecnsn curru). 

‚gt Müller: für seaena ala 

rel in eigentlicher Bedeutung habe ich Stell 
sieht gefunden; indessen gehen auf diese Beden- 
fü verchi ‚he Verwendungen zurück, 
samentlich in der späteren Literatur”. Für das 
gchische aepo als Bühnenspiel bringt Müller 
wrshiedene Belage. Die auf dem Becher (Fi 
Siberschatz von Bosco Reale archäolog. Anzeiger 
186 8.81). befindliche Inschrift SAN BIOS 
geört wohl auch hierher; bei diesem italienischen 
Fand repräsentiert ago; gewifs das Iateinische 
saena and heifst Bühnenspiel in eigentlicher Be- 
datung, ob der Satz nan sagen will “das Leben 
itein Bühnenspiel” oder “Bühnenspiel gleicht dei 
irklichen Leben. 

Gegen die von Robert wieder aufgestellte Ety- 
wlgie von Dodlg = Ieudksov von tidgus wendet 
ch Alb. Müller mit Recht aus Gründen der ver- 
&ichendeu Sprachwisseuschaft, die übrigens der 
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Ableitung von He ebenso wenig mit gutem 
Gewissen zustimmen kann. 

Besonders freudig begrüfsen wir auch 
Stellenregister, das nuumehr jedem, der sich mit 
den Bühnenaltertümern beschäftigt, das gesamte 
Material aus der alten Litteratur zusammen bietet. 

Freiburg i. Br. Max Mass. 


X. Tiemann, Wörtorbach zu Xonophons Hol- 
Nenika mit besonderer Rücksicht auf Sprachgebrauch 
und Phrascologie. Für den Schalgebrauch bearbeitet. 
4, Aufl, Leipzig 1898, Teubner. VI, 124 8. gr. 8%, 
HN80 

Bis zum Jahre 1884 scheint das Bedürfnis eines 

Spozinllexikons zu Xenophens Hollenikn nirgends 
empfunden worden zu sein. In diesem Jahre trat 
Thiemann damit hervor, und sein für den Schul- 
gebrauch *bearbeitetes' Wörterbuch fand u.a. in 
dieser Wochenschrift durch A. Mathias schr bei- 
fällige Aufnahme: “Ausstellungen sind fast gar 
nicht zu machen‘, schrieb der danınlige Recensent. 
Seitdem hat der Vf. sein Werk fortgesetzt einer 
sorgfältigen Durchsicht und Verbesserung‘ unter- 
zogen, und es liegt nun in 4. Auflage vor. Der 
äufsere Erfolg hat ihm also Recht gegeben, und 
jetzt eine abweichende Meinung zu äufsern, wird 
mauchem auffällig, mindestens verspätet sc 

Aber es sei darum. — Zunächst überhaupt! Die 

Helleuika werden den Schülern zu lesen gegeben, 

nachdem sie sich mindestens 5 Somester mit Grie- 

chisch, mit der Auabasis beschäftigt haben, 
letzteres sicherlich an der Hand. eines Spezinl- 
wörterbuches. Sie bringen also immerhin einen 
ansehnlichen Schatz von Vokabelkenutnis gerade 
aus dem Kreise der Xenophontischen Sprache mit; 
wor darf diesen als nicht vorhanden betrachten 
wollen, anstatt daran anzuknäpfen und den Schü- 
rn die Genugthuung zu Tassen, dafs sie nun so 
vieles schon aus eigener Kraft verstehen? Denn 
“auf eigenen Kräften boraht doch nicht die Vor- 
bereitüng, wenn sie äußerlich mit Hilfe des Spe- 
zinllexikons zu stande gebracht ist, sondern wonn 
der Schüler die innerlich vorhandenen Kräfte be- 
thäigt, Gedächtnis und Kombioationsgabe. Offen- 
bar wird. das am fruchtbarsten und für beide Teile 
am anregendsten in der Schule unter Anleitung 
und Beihilfe des Lehrers selbst geschehen, und 
ich bin auch der Ansicht, dafs man vom Schüler 
che Vorbereitung nur an leichten Stellen, 
an den übrigen Nachprüparation verlangen sollte. 

Bedarf er aber eines Wörterbuch genügt 

ihm das, welches er zur Anabasis schon besitzt, 

nicht mehr, so mußs er zu eivem grüheren grei- 
feu, das er olmeliu iu weiteren Verlauf nicht 
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ontbehren kann. Werden doch auch nur aus- 
1te Abschnitte der Hellenika, besonders 
Buch gelesen, wozu also zu den 
umnätze 
Wenn für 
Schüler zweckmäfsig sein soll, mülste m. E. der 
VE. viel zurücklaltender sein, sonst bleibt dem 
Schüler kaum etwas zu denken, dem Lehrer kauın 
etwas mitzuteilen übrig. Aber der Vf. hat, mit 
grofsem Pleils natürlich, nicht nur die allergewöhn- 
lichsten Wörter zusammengetragen, sogar jedes 
einzelne Zallwort (meist mit Angabo wenigstens 
einer Belegstel), jeden einzelnen Eigennamen, 
jede Wondung, die sich nicht wörtlich wieder- 
geben läfst, ins Deutsche übertragen, er hat auch 
bei Erklärung von sog. Realien mehrfach umfang- 
reiche Exkurse eingeschaltet, anstatt os bei der 
von Mathias gerühmten 'musterhaften Kuappheit' 
bewenden zu Insen. So finden wir z. B. unter 
Bredofe statt 13 Zeilen der 1. Ausg. jetzt deren 
54, unter Bovlj 23 statt 2, uuter dixaarjgior 42 
statt 2. Die Voraussetzung ist doch, dafs der 
Schüler das alles liest und ü 
dazu Zeit und Lust haben wird? Ich glaube kaum; 
aber der Umfang des Buches ist durch dergl. u 
12 Seiten gewachsen. Sollte ferner in einem 
Schülerbuch das Verzeichnis sämtlicher vorkom- 
mender Eigennamen irgend welchen Wert hab 
Wobei der Sekundaner dann u. a. über Agamem- 
is er König von Mykene, Heer- 
führer der Griechen vor Troja’ war, dafs Tissu- 
piernes ‘persischer Satrap in Kleinasien von Ionien 
und Lydien’ (sie), Kephisos Flufs in Athen, 
Kithäron ‘Gebirge auf der Greuze zwischen 
u. Attika, u.s.%. Ich sehe in all diesen 
13 Seiten fast nur unuützen Ballast, der abor seit 
der 1. Ausg. mitgeschleppt wird. 
Drittens werden, ebenfalls von der 1. Ausgabe, 
au, sachliche und sprachliche Feller aufgetischt, 
den können; blofs anf einige will 
ich hiuweisen, um nicht zu viel Raum cinzunel- 
men. Unter dög werden wir belehrt, jeder 
Schwerbewaftuete habe 2 dögera getragen, deren 
jeder 12--15 Fufs lang gewesen; war aber das 
gu so lang, konnte es nicht geschleudert wer- 
den; waren es zwei, wie sollte der Mann sie als 
Stofswaffe benutzen? Er hatte vielnchr einen cu, 
3m langen Speer zum Stoß, Der Tederne Riemen 
war an das deuvnior (deren jeder Leichtbewaffnote 
mehrere hatte, was aber nicht bemerkt wird) nicht 
angebunden, sondern blieb in der Hand des Schle 
deraden; jerbänke der Trioren ein- 
füch übereinander gewesen seien, ist läugst als 



























































unhaltbar erkannt. Das oridıor ist nicht “= 600 
Fuß = 125 Schritten = 184 m, sondern = 192,27. 
Der öfoAdg ist nicht eine ‘kleine Münze aus Kupfer’, 
sondern aus Silber; gab es doch sogar silberne 
Äusteragennögue, dei. Y, Obolen. Wie stellt sich 
nun der Wert eines Obolos zu dem heutigen Silbor- 
wert? Unter dß. lesen wir 11 Pf., unter daagu; 
“ungeführ = 78 Pfenige, d.h. 1 dB. = 13 PL, 
unter sdavrov: Id. % 75 Pf, d.h. 1öf. = 
127%, Pf; endlich unter disk zu lesen: +100 
Drachmen früher = 75 K, nach Solon 67'/, A, 
also der Obolos = 11, Pf. Der Schüler wird 
vielleicht die Wahl, vor die er hier gestellt ist, 
nicht merken oder den Unterschied für geringfügig 
halten, aber der Vf. durfte das nicht stelien lasen, 
zumal or unter ögaun die richtige 78 aus 72 der 
1. Ausg. hergestellt hatte. Warum befragt. der 
VE. wicht in derartigen Dingen die guugbarsten 
wissenschaftlichen Worke: 
































auch die deutsche Ausdrucksweise des Vf. 
füch fragwürdig ist; teilweise eutspriugt sie wohl 
einer gewissen Unklarheit, wie in der Bemerkung 
über @v, mit der wohl niemand, am wenigsten 
der Schüler, etwas anfangen kanı (schliefslich 
wird noch auf dio Grammatik verwiesen), oder 
wenn der Unterschied von äggen und üggeadeu 
(wit Inf. resp. Part.) erklärt werden soll. Anderes 
t offenbar Nachlüssigkeit, wie mau sie keinem 
Schüler hingehen lief, z. B. dudag ıjv damtda 
&ar: Strafo für einen Offizier, dessen Schild außer 
der Schlacht sein Schillträger trug; page 
Decke von Leder oder Haaren, mit denen man 
die Seiten des Schiffes schützte (kein Druckfehler, 
sondern altbewährte Lesart!); Zusdurg zum Kriege 
wuf dem Lande üstoter Seosoldat, Ich ver- 
weise noch auf dxuite, Aunao, dafarigin, Sı- 
305, ovaalıvor, geh, 

Altes in allem würde ich also, auf die Gefahr 
hin, nicht für ‘sachverständig' erklürt zu werden, 
mindestens wünschen, dafs der Vf. fornerhin wirk- 
lich ‘bemüht sei, sich größtmöglicher Kürze und 
Präzision zu befleißigen” und “Überflüssiges und 
Entbehrliches an vielen Orten zu streichen‘, oflen- 
bare Uurichtigkeiten und Wiederholungen auszu- 
merzen, und ‘Ungenauigkeiten in der Wuhl des 
Ausdrucks" wicht nur “eine Verbesserung orfahren' 
zu lassen, sondern sie einfach durch den logischen 
Ausdruck zu ersetzen. Dafs ich dann Schülern 
die Anschafung des Buches empfehlen würde, will 
nicht versprochen haben. 

2. Althaus. 





















































Berlin. 
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Rede vom Kranze. Herausgegeben 
yon Anton Stitz. Mit 2 Abbildungen und 

Harte von Griechenland und Kleinasien. (Sam 

Hug griechischer und rümischer Klassiker. Ausgabe 

it erklärenden Anmerkungen. 4. Ban.) Leinzig 

1598, ©. Froptag. XI. 116.8. gr. 8%. Gch, 

AZ, aob. Me 0. 

In der That, eine ganz prächtige Ausgabe der 
Rede mag oregdsov, jenes erhubenen Denkmals 
ülndoter Redekunst, geschichtlicher Gröfse, pa- 
wotischer Hiogebung. Hier ist alles vortreflich: 
ie lebhaft und gewandt geschriebene Einleitung, 
de klaren, zweckentsprechenden sprachlichen und 
sullicben Erklärungen, der schöne, dabei peinlie 
orgfütige Druck, die vorzägliche äußere Aus- 
altung. Vor allem aber hat meinen ganzen Bei- 
All der Zweck der Ausgaben aus der Freytagschen 
Sunmlang griechischer und römischer Klnssiker*) 
ol somit auch vorliegender Ausgabe: sie zielen 
auf einen regeren Betrieb der Priratlek- 
üre ab; sie wollen diese auf weitere Gebiete 
ol in festere Bahnen leiten, wollen sie durch 
geiguete Beihilfe fördern und überhaupt die 
Liselust nähren. So soll unsere Gymmasial- 
gend anf dem Wege umfangroicherer Lekt 
dem Geiste. des klassischen Altertums vertrauter 
werlen. Der Lesestof ist daher zunächst den von 
er eigentlichen Schullektüre  ausgeschlosenen, 
Ieeaswerten Gebieten der Schulautoren, dann aber 
ach in entsprochender Weise dem weiteren Kreise 
&r fünischen und griechischen Klassiker ent- 

Es wäre 


Demosthe 
















































Zwänge 
Art der Lektüre mehr nud 
Aber gröfser noch, füge 
troffliche, 








uehr Gefallen fünden. 
id Hinzu, wäre der Gewinn, wenn sol 
jener zu mehren 
wir, die aus Neigung, 
gen, zu di 








ikiger Andacht erbauten; wenn sie erzielten, «af 
iner aller Berufsstellungen, die ihren Weg durch 
yunasien genommen, sich wieder in_grüßerer 
Al in ihren Mußsestunden in die griechisc 

un römischen Klassiker vertieften, wenn sie aus 
ieferer Lebenserfahrung, mit sichererem Urteile 
den vollendeten Wert erneut schätzen lernte 
lan sich erführen, was Schiller und oothe, 
sich in ihren besten Mannesjahren an den 
Neiterwerken der Griechen begeisterten. F 

wiche Stütze der klassischen Studien durch Wert- 


















vn: T. Livi ab urbe com 
ls Tuscnlanarum dieputa 
Mn LLAEV; C, Juli Cussaris de bello evil comm. IT. 
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schätzung auch außerhalb und nach der Schule, 
wie überhaupt. des literarischen Interesses, 
heute mehr denn je vonnöten scheinen, wo sich 
gewisso Disziplinen gespreizt und reklamehaft vor- 
drängen, wo der Idealismus zurückgeht und auch 
gewissem Sinne das Bilduugsni 

Tausende kaum eine andere gı 
mehr kennen, als die farrago, die Tagesblätter, 
Zeitschriften und Sensationsbroehnren ihnen auf- 
tischen. Ein ganz vorzügliches Mittel denn, auch 
den Erwachsenen der klassischen Litteratur des 
Altertums wieder ni führen, sind gunz 
zweifelsohne die Ausgaben der Freytagschen Samm- 
hung, Alles dient auch in der Stitzschen Ausgabe 
der Kranzrede diesem weiteren, wie selbstverstänil- 
lich dem eigentlichen Zwecke. Die Einleitung 
gebt einen knappen, Klaren geschichtlichen Über- 
blick. Eine zusammenfassende Tuhaltsübersicht, 
sowie kurze Inhaltsangaben in Form von Auf- 
schriften und Raudnoten, die dem Texte folgen, 
rleichtera wesentlich das Vorständuis. Sie setzen 
auch, und das möchte ich hoch anschlagen, den 
Leser in den Stand, bei der Lektüre nach Aus- 
wahl zu verfahren. Der Kommentar sicht von 
besonderer Bezugnahme auf Grammatisches ab 
und beschränkt sich auch bezüglich des Sachlichen 
auf das Notwondigste. In beiderlei Hinsicht will 
ich dem praktischen Bedürfnisse des ver- 
‚Anisrollen Üborsetzens dienen, Bahr pruktisch, 
immer in Rücksicht auf den besonderen Zweck 
der Ausgaben, 
zeichnis, das 
anderweitige Hilfs 



















































inbliek auf den Kommentar 
tel ganz. entbehrlich macht 
und ein räscheres Fortschreiten auch in der sonst 
schwierigen Lektüre der Meisterrede des Demos- 
thones ermöglicht. Beigegeben sind eine geo- 
graphische Skirze von Griechenland und Macc- 
donien, sowie treflich gelungene Bilduisse von 
Demosthones und Äschines nach Marmorstatuen 
Vatikan zu Rom und im Museo Nazionale in 
Neapel. Möchte die Stizsche Ausgabe der Rede 
vom Kranze, so schließe ich, ihrerseits dazu I 

ragen, dafs der Mahnruf: exomplaria Gracca Noc- 
turna versnto man, vorsato diurna in weiteren 
Kreisen Nachachtung Rinde, 

Chemnitz. 


























P. Uhle, 





FR des Li 
vius als Quelle spätoror Historiker. Wisse 
schafliche Beilage zum Jahresboricht des Luisen- 
städtischen Gymnasiums zu Berlin, Ostern 1898. 
R. Gaortners Verlagsbuchlig. 20 $. 4". HM 

it längerer Zeit haben sich scharfinnige 
Gelehrte bemüht, den Spuren des großen liv 
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nischen Geschichtswerkes bei den Schriftstellern 
der folgenden Jahrhunderte nachzugehen. 

Das wichtigste Ergebnis ihrer Forschungen ist, 

schon sehr früh (wie neuerdings Sanders 








Yndam eine an Liviana existiert hat, 
durch mauche kleine Abweichungen und Ergän- 
zungen. charakteristische Untorschieie ‘vom. Ori- 





N enthalten hi 

Doch je mehr auf diesem Gebiete weiter- 
gearbeitet wird, ist cs notwendig, zuweitgehenden 
Vermutungen und falschen. Verallgemoinorungen 
onfgegenzutreten. So zaugt es z. B. von völliger 
Unkenntnis des Appian, wenn gerade Sanders 

h ihm aus der opi 
Nüßst, und. schwerlich 
Rosenhauors negativem Resultat, dafs der auctor 
de viris illustr. unabhängig von Livins sei, die 
epitome unter seine Quellen einzureihen. 

Da ist deun die vorliegende, sehr sorgfältige 
Untersuchung von Reinhold mit Freuden zu be 
einen Irrtum hinweist, der 
den im übrigen grundlegenden Untersuchungen 
von Zangomeister (Die Poriochae des Livius, Heidel- 
berger Festschrift zur 36. Philologenversammlung) 
innewohnt, 

Zaugemeister hatte das Resultat gefunden, daß: 
die Verwandtschaft, welche Orosins mit den Pori- 
jus, Cassiodor, Idatius, Sextus Rufus 

insame Benutzung einer cpi- 

i In dieser Allgemein- 

heit kaum dieses Ergebnis nach Reinhold nicht 

stgehalten worden, vielmehr wird hier noch 
sorgfültiger zu scheiden sein 

Reinhold weist treffend nach, dafs zwar Oro- 
sius direkt jene epitome Liviana ausgeschrieben 
habe, dafs dagegen zwischen Butrop und Sextus 
Rufius ein engeres Verhältnis bestehe. Beide 
haben nicht nur für die Kaiserzeit, sondern auch 
für die Zeit der Republik eine gemeinsame Quelle 
excerpiert, und auf die gleiche hat schon Pirogoft 
Cassiodors Fastenangaben zurückgeführt; aus ihr 
schöpfte nach Reinhold S. 121. auch Obsequons. 

Durch eine recht sorgfältige Betrachtung zahl- 
reicher einzelner Stellen wird Reinhold zur Auf- 
stellung folgenden Quellenschemas berochtigt 








































































Lirins 
Epitomo 
Periohar, Dronlar, Chronleon. 
© Sex. Rune, Cnatodorfan, Dhesgmenz, 
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me des Lävins schöpfen | 
es gelingen, nach | 


1800. N. 208 

Referent spricht sich durchaus zu Gunsten 
diesos Nachweises aus und glaubt, soweit er nach- 
prüfen konnte, dafs die verschiedensten Über 
stimmungen wie Abweichungen, welche zwischen 











Livins und jenen spten Epitomatoren bestehen, 
allein so eine hinreichende Erklärung finden 
werden. 


Zabern (Elf). W. Boltan. 





Cicoron Reden für Q. Ligarius und für den Köniz 
Dejotarus, Für den Schulgebrauch herausgegeben 
und mit Kinleitung und Namensverzei 
von Dr. Konrad Rofsberg, Prof, am Gymn. Andr 
zu Wildesheim. Münster 1. W. 1898, Verlag der 
Aschonorfschen Duchb. XKYI, 368. 8%. gb. 70 DL 

Ciceron Reden für Q. Ligarius und für d. K. Deo 
tarus. Kommentar für Sokundaner bearbeitet von 
K. Rofsberg. Ebia. 1898. 528.8. kart. OT, 


Das zuerst genannte Bändchen enthält ziemlich 



















Ierung. Denn da dor Herausgeber 
Werk für Sekundaner bestimmte, so mulste er 
über die geschichtlichen Thatsachen, ohne deren 
Keuntuis ein wirkliches Verständvis des. Tahalts 
‚jener Reden unmöglich ist, eingehende und leicht 
verständliche Mitte chen. Dieses Ziel 








von Archias, daß er den ganze 
(Ciceros) Studie. leitete — wohl etwas übertrieben. 


Gang seiner 





S.VIT ist der Ausdruck unklar. oder ungenau, 
Verres habe gleich zu Aufang seine Sache ver- 
loren gegeben. $. IN wird Cn. Planeius Praotor 
genannt, hat ihn doch Cie. 4 Jahre spüter bei der 
Wahl zum Ädil verteidigt! Ebenda wünschten 
wir auch den Ausdruck geändert: Cie. ertrug das 
Los in ziemlich unmännlicher Weis 
H. Nisson hat man ja angefangen milder über 
Cie. au urteilen; möchte es auch in den 
Jugend bestimmten Werken gescheheı 

— wohl nur der Kürzo wogen — M. Marcellus 
ter denen genannt, die Cicero vor Caesars 






























Richterstuhl vorteidigte. 8. IV wird die 
Unterwerfung Coreikas und Sardinions mit Unrecht 
dem Curio angeschrieben. — Bei der Gestaltung 





des Textes hat sich der Bearbeiter au H. Noll 
angeschlossen und gegen C. F. W. Müller der von 
den Handschriften AC gebotenen Überlieferung 
don Vorzug gegeben. An manchen Stellen gewils 
mit Recht, wie z.B. Lig. $2 legatus in African 
€. Comsidio profectus est mit den genannten codd. 
cum weggelassen ist. Au anderen Stellen scheinen 





Zweifel entstanden zu sein: $3 lautet im Texte 





ünperium — ad privatum clamore multitudinis — 
deferebatur, nach A u. vielen Ed.; aber im Kom- 
mentar wird erklärt privato el. “durch blofsen Zu- 
ruf‘, Ref. hält letztere Lesart für die richtigore, 
wünschte aber zur Brklärung, damit der Schüler 
nicht glaube, auch an anderen Stollen priratı 
übersetzen zu dürfen, den Zusatz: “Gogensatz zum 
folgenden publico, der staatlichen Autorität ent- 
behrend‘. Ferner heifst es $ 15 si in tanta (ua 
Fortuna nach © und allen codd. Quintilisns, der 
Kommentar aber setzt die Lesart der übrigen 
Cicoro-codiees voraus und erklärt in ae tunte, 
deinem grofsen — nach Aie und qui pflegt der 
Lateiner das Adjektiv durch tam zu steigern‘. So 
wird man auch an anderen Stellen von der Über- 
lieferung der sonst besseren Handschr. abgehen 
müssen: Lig. $30 Causas, Caesar, egi multas darf 
man doch wohl den Cieero nicht sagen la 
wonn nicht alsbald daranf folgt terum; deshalb 
die Lesart equidem gewils auf 
id ne impetremus, oppugvabis 
die Überlieferung, sondern auch durch $ 14 extr. 
geschützt. 

Der in zweiten Hofte onthalteno Komme; 
soll das Verständnis der beiden Reden erleichtern 
und zu gut deutscher Übersetzung auleiton- Über 
allzu reichliche, öfter zu demselben Worte wieder- 
holt. gogebone Milfo (cum indem, Lig. 
gquid agebat was bezweckte $9. 11.3 
man sich nicht wundern, indem ıan bedenkt, dafs 
für angehende, nach deu Lehrpläusn von 1892 
unterrichtete Sekundaner erklärt und eine 
lichst schnelle Lektüre erstrebt wird. Grammatische 
Bemerkungen sind zahlreich und angemessen; wir 
machen besonders auf die treffliche Erklärung der 
Worte Lig. 16 ai ae alicuiws aufmerksam. 
Nicht zu billigen vermögen wir ebenda die Be- 
merkung zu nun (8.13 oben); tunc und nune 
stehen sich gegenüber: in jenem Falle — in dom 
jetzt vorliegenden, es findet hier kein Übergang 
aus der Irrealität in die Wirklichkeit statt durch 
mme vero, nune autem so aber. 

Druck und Papier entsprechen bei mäfsigem 
Preise allen Anforderungen. 

Eisenberg S-A. 




















































W. Hirschfelder. 


Sehriftsteller- und Journalisten- Kalender. 





Heraus- 
gegeben von Emil Thomas. Leipzig 1899, Walther 


Fiedler. 2728. 19%. Geb. A 2,50. 

Aus der frisch und humorvoll geschriebenen 
Vorrede erfihren wir, dafs die bisherigen Ver- 
suche, Jouraalisten- und Schriftstller- Kalendern 
eine längere Lebensfähigkeit zu geben, so ziemlich 
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Ex 
immer gescheitert sind. Wir brauchen hior nicht 
tersuchen, woran „ glauben aber 
dem vorliegenden Unternehmen wünschen zu 
fen, dafs es sich. widerstandsfil 
als seine Vorgänger, denn es ist so geschickt und 
praktisch angelegt, dafs nicht nur die berufs- 
misigen Schriftsteller, sondern auch solche, die nur 
zu Zeiten mit Vorlagebuchhäudleru und Redlaktio- 
nen zu than hahen, daran ihro Freude haben 

auch daraus lernen können. Manche unnitze 
Arbeit, mancher Ärger und manche Enttäuschungen 
würden sich ersparen Iasson, wenn jeder die prak- 
0, so einfichen und doch, wio os scheint, 
bekannten Ratschlüge befolgen wollte, die 





























ieboten werden hier außer den üblichen, sehr 
reichlich bemessenen Listen, Kalenderformularen 
u.a w., einige allgemein interessante Beigal 





daktionen; die wichtigsten Bostimmungen des Ur- 
heberrechts- und Prefsgesetze 
rechte il 
vention: 
nur hi 


Dauor des Urheber- 
vorschiedenen Ländern; die Berner Kon- 
Dinge, die zu kennen jedem, den auch 
und wieder einmal seine Thütigkeit vor- 
4, etwas drucken zu Iassen, nützlich und zum 
Teil unentbehrlich ist. 

















Auszüge aux Zeitschriften. 


BerlinerphilologischoWochonschrift2 
(14. Januar 1899) 
Über ci 









"Egpis 79oriov(?), Trens 

0 das uralte Grab In 
Wistoriseher Zeit weiterbenutt, und der Tote wäre 
nach Ausweis der Inschrift heroisert: vergl, die einzige 




















von Sehliemann in den Schuttmassen über dem Grüber- 
ring zu Mpkenao gofundene Inschrift: qguos cı 
4. 8.193195. A. Gudoman schlägt vor, Tu 


Annal. 18 zu lese 
maxime insignes visi ut, Er selbst entscheidet 
für den ersten Vorschlag. -- 8.125128. Erwiderung 
von C. Wundoror auf Battnor-Wobsts Anzeigo seiner 
Polybiosstudion (1898 No. 47), und Antwort von 
Battnor-Wobst. 





Zeitschrift für deutsches Altertum 42, 4. 
8.339—365. K. Strocker, Ekkehard und 

Vergil. Nachweis der zahlr 

‚Aeneis im Waltbarius, woraus sich leider ergi 

ieses Gedicht uns in mancher Beziehung ci 

falschtes Bild der germanischen Heldenzeit bietet. 








an 








Reruo de philologit 
L. Parmentier besprieht Soph. EI. 86 
erklärt. die Anrufung pis Roonog” die 
aus den philosophischen Begriftn des Zeitälters und 
aus der Gewohnheit, entgegengesetzte Erscheinungen 
zusammenzufassen. Der djg bildet die Vermittelung 

















mit dom gdos üyvöv v. 80. — 8.393. Ph. Fabia 
bespricht “die Wirksamkeit der Poppia und. Neras 
.lermann, 

Keryken, 


Verhältuis zu ihr. — 8.346. N. 
Die Abstammung des Andocides von der 
weist dio von v. Wilamowitz gegeu 
Zeugnis gemachten Einwände zurück. — 
6. Ramain, Plaut. Aul. 539: anime quanto für 
animo aliquanto. — $. 354. B. Haussoullier, 
Inschrifliches. 1. Drei metrische Inschriften I 
Konstantinopel, Grabschriften eines Montor aus Chios, 
der Gattin eines Antiochos namens Rabboth und eines 
Avollonides von Kardia. 2. Delphische Inschrift (Bull. 
de corr. hell. XXI, dec), welche beweist, dafs nach 
Vollendung oder Unterbrochung der grofsen Arbeiten. 

ırus einige Unternehmer von dort nach 
Delphi gingen. 3. Inschrift von Thespiä (Bull. de 
orr. hell.XXI, d&c.) von Bedeutung für die Bestimmung 
der meonidean, 























ie Chroniche 1898, 4 No. 72. 
3. P. Six erkonut auf der von 
5. 1734) behandelten 





S 281-285. 
Seltmann (Num. Chron. 1897 
Münze von Rhogium nicht Aristeas, sondern den 








Gründer der Stadt, Jokastos. — 8. 286- 
B. Earle-Fox beschreibt seine Sammlung. 
Manzen; dazu cine Tafll. — $. 294— 303. E. d. 
Seltmann setzt in einem Briofe an Head scino An- 
sicht über die Deutung der Figuren der Münzwerkstätte, 
auf dem Gemälde im Hause der Vettior auscina 

die von der Deutung Talfourd Ely's erheblich. ab- 
weicht, — 8. 304—-320. 6. F. HIN beschreibt, 














einen 1898 im Territorium des Rajah von Padukota, 


gefundenen Schatz römischer Au 
bis Vespasian, im ganzen 81 Stück, 
8. 326-333. G. F. MIN stellt die 1897 in Zeit- 
schriften, die nicht ausschließlich. der aumismatischen 
Forschung dienen, erschienenen Beiträge zur griechi- 





3719 (4. 





Wiegand und Schrader haben ihre im 
iner Museums unternommenen Aus- 
ne beendet und sich nunmehr Milet 
haben bereits in dem  schlammigen 
te eines kolossalen Löwen ge- 
Art Wächter an dem Infen- 
‚rend dor österreichischen Aus 


Auftrngo des Di 
grabungen in Pr 
zugewendet. Si 








eingange stand. — Wä 





grabungen zu Ephesus 1898 ist das ganze Theater 
freigelegt. Die dabei gefundenen Inschriften und 
Skulpturen sind von hohem Interesse. — 3719 9. 152. 





R. Laneiani weist die Bezeichnung "Grab des Romulus“ 
für die mit schwarzem Marmor bedeckte Stelle des 
Comitium [s. Woch. No.9 8.250] zurück und macht 
auf zweierlei aufmerksam. Erstens ist dieser Teil des 
Forums uns nicht in dem alten Zustande bekannt, 
sondorn s0, wie er nach der Fonersbrunst von 283 
m. Chr. wiederbergestellt wurde; zweitens ist das 
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Vorkommen diesos schwarzen Marmors etwas 
Singuläres, dafs man diese Erscheinung mit dem von 
Varro erwähuten Niger apis in Verbindung air 
n müssen (Festus: Niger lapis in Comitio Iocan 
funestum significat). Was dieser Niger lapis be 
deutete, war schon den Alten unklar; einigo meinten, 
or bezeichme den Ort, wo Romulus begraben si, 
andere, die Stelle, wo er von den Senatoren zerrissen 
sei; andere noch namen ihm für die Grabstele des 
Faustalus. Tedenfalls mufs er in der römischen 
Tradition als etwas Wichtiges angesehen worden sch, 
wie die Thatsache lohnt, dafs die Stelle nach dem 
Brando von 263 wieder so sorgfältig hergestellt wurde. 
Weitere Nachgrahungen unter diesem Pilaster werden 
wohl bald näheren Aufschlufs geben. — L. Borsari, 
Woiterer Boricht über die Ausgrabungen auf den 
Forum. 1. Rostra Vandaliea. Neben den Iestra 
Nova (rechts, wen man vor der Front der Bosıra 
steht), befindet sich eine Konstruktion ans Ziegel 
steinen, die man bisher als Basis einer Säule oder 
einer Hhrenstetue ansah.” Nun hat Bosi nach- 
gewiesen, dafs dieses Bauwerk nichts ist, als eine 
zu Ende des 5. Jahrhunderts angefügte Fortsetzun 
der Rostra; man kaum noch deutlich die Löcher er 
konnen, in die die Vorzierungen eingelassen waren, 
und es hat sich auch eino Marmorplatte mit dem 
Namen des Präfekten Ulpius Junius Valentinus ge- 
Nun wurde gerade unter der Regierung des 
jemias, als Junlus Valentinus Stadtpräfckt war, 
vorüibergehender Erfolg gezen die Flotte Geiserichs 
errungen, der die Veranlassung zu dieser Erweiterung 
der Rednerbüh 2. Über den Niger lapis; 
s. 0. Laneianis Äufserung. 
The Classical Rev 
429-431 
über die Agitation, die 
in Oxford und Cambridge anders zu gestalten, über 
zwei Zeitschriften, dio der Verbreitung des Lateinischen 
dienen wollen, den Praeco Jantinus (Philadelphia) und 
Vor Urs (om), über Bestrebungen, cin zeit 
(scs Lexikon des. mittealterlichen Lat 
1, über eine literarische Fostgabe, die N 
Cautor zu seinem 70. Geburtstage (1999) darzebr 
werden soll, und über ein Buch von A. F 
Les Ctudes elassigues et la demoeratie. 

























































































so Hi. VI 506 sn 
11.9 (urddand" & 
IL-Richards wicht 5 
zu dem Bruchstücke von Menanders Frwgräs 

154-456. BP. Grenfell und A. . Hunt geben 
1. Meihe von Verbesserungen zu Kruyons nenen 
Katalog der Papyri des Iritish Muscum, 
sol Il. — $.4366 Id. Walker liest Bacchyl 
16, 112 (Maß) dA dnpätaken !aröve nagvelar 
und W. A. Goligher bespricht 2. 17 Bat. 
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R. Y. Tyrroll teilt einige Verbessorungen seiner Aus 
abo des Sophoklos mit. — 8. 438--440. Cora 
M. Porterficld verfcht die Echtheit der Über- 





schriften der Briefe Cieeros ad tticum. — 8, 401 
8.6. Owen bespricht den einen allgemeinen Satz an 
einem Beispiel erläuternden Gebrauch von siut a1 
3 Stellen: Haut. Pers. 135-138, Cie. in Verrem 1} 








25 & Mara 
34 und ucen. XY98. — 5.441445. A. Sonter 
Setzt seine Kollation der Madrider Statins-Hand- 
Schrift fort: s. Wochenschr. 189 No. 8 8, 210. — 
5.4451. W. M. Lindsay teilt Randnoten aus 
Tiballansgabo (Venedig 1515) In der Boden Library 
von der Hand des Oetaslanıs Ferrarius nach einem 
Soder Romans vetustiimus mit, —- 8. 447448. 
W. Gardner Halo verteidigt seine, enthuslstischen 
Angaben über eine von ihm aufgefundene vatika- 
nische Catall-Handschrift (s. Wochenschr. 1890 
No.39 8.1074) gogen die Bemerkungen von Schulze 
im Hermes (XXI 3), ur aber doch im ganzen 
den Rückzug 463. E. A, Sonnenschein 
kommt noch einmal auf Catull. 3, 14 zurück: s. 
Wochenschr. 1899 No. 8 8, 219. — I. Furnenux 
berichtet über Mitteilungen Gudemans in Philadelphia 
und Hales in Chicago über die unbekannte Agricola- 
Handschrift in Toledo: s, Wochenschr. 1899 No. 7 
8.195 — 5.400472. Th. Ashby m, sucht zu 
erweisen, dafs der Zacıs Kagillu bei Pantano Seven 
Anzunchmen it. — 8.473, 1. D. Walters bospricht 
im Archäolagischen Monatsbericht: Grirelen: 
Hands Akten [Die Basis der chryselephantinen Stat 
des olympischen Zeus soll sefinden sein]: Parus 
{Ergebnisse der zu einem Abschlfs gebrachten 
grabungen von 0. Rubensohn] 
"as (18. bez. 30. Jannat 1909.) 

In der Sitzung der Ecole francais d’Athines vom 
16. Januor n. St. 1899. berichte Oaen über cine 
1595 ma Sparta gefundene viereckige Marmor 
auf der die Dioskaren dargestellt sind, stehend, ein 
ander zugowende, mit je emen Speoro; zwischen Ihn 
befinden sich zwei Amphoren der allergrösten Art; 
Aber ihnen, auf dem reoperumldkor, sind znei 
Schlangen abgebildet, zwischen inen cin ci 
Gegenstand, offenbar’ das Ei der Lada, Das Bali 
gehört der archaischen Zeit an, ist aber ausdrucks- 
voller, als die meisten ähnlichen Arbeiten dieser Periode, 

icht sind. die Amphoren, die 

doch als Bestattungsgerät aufgefast werden missen, 
yon Interesse, vor allem aber das Ei, welches sonst 
nur noch auf einem in Tan befindlichen Reli er- 
scheint; durch das Vorkommen auf dem archalschen 
Bidwerke wird der Myılus im eine frühere Zeit ge: 
rückt, als man auf Grand der Ittearischen Zeugnisse 
Visher annalım. -— Sodann berichtete Ilomolle ein: 
gehend über das Oymnaslum zu Delphi, ferner 
Sotirladis über eine im Apolotempel zu Thermon 
gefundene Inschrift, welche die Bestimmungen über 
Ein Vertrags. und Dandesgenossenscaftsverhälnis 
zwischen den Akarnanen und den Actolern enthält. 
Sie it in eine elerme Tafel eingegraben, auf deren 
uckscite ein Greuzvertrag zwischen den akarnanischen 
iten Oiniadal und Matropolis steht. Die Tafel ist 
durch das Fener, dns den Tempel vernichtete, stark 
zerstört, das untero Ende geschmolzen und somit der 
Schufa der Inschrift vernichtet; aber auch im übrigen 
ist sie schr beschldigt, und die Lesung ist außer“ 
Ordentlich schwierig, dach ist es Sotiriades gelungen, 
Zähtreiche Lacken mit Evidenz zu erginzen. Die 
Zeit wird 2.T. mit Hilfe der kleineren Inschrift der 
Rückseite auf die Jahre zwischen dem Tode des 
Lpsimachos von Macedoulen (287-281 v. Chr.) und 
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dem Tode des Pyrrhus (272 Y), genauer auf 280 
372 bestimmt. Ein zweites Exemplar der Vertrag 
urkunde sole in Aktium, drei andero in Dodon 
Deiphi und Olympia aufgestellt‘ werden. 









Kezenstons-Verzeichnis phllol. Schriften. 

Aoschyli Agamemnon cd. F. H. M. Blayde 
206.49, 11 S.081£. Der Herausgeber korrigiert 
häufig den Dichlor, nicht den Text. 4. urenkn. 

Aotna, von $. Sudhaus: Arch. f lat. Ler. X12 
$. 292. Gewaltiger Fortschritt gegen alle früheren 
Kommentare 

Baechylidis carmina c. fragm. ed. Fr. Blan 
256.49. 11 8. 992-990. Ein hochrerdienstliches 
Bach, welches nunmohr als Ausgangspunkt und Grund- 
lage er tesikritischen Forschung angeschen werden 
mufs. HH. Jurenka 

Bakchylides. Über die Arbeiten von Arnyon, 
Blass und v. Wilanneitz berichtet E. Brulm: Auch. 
fd. Gymm. 10 8, 691.688, 

Böhme, W., Ein Jahr Unterricht in der lat 
Gramm.: Zehn. . d. Gymn. 10.8. 685. Wertvoll. 
W. Bauder. 























Bruns, Ivo, Die Persönlichkeit in der Geschicht- 
schreibung der Alten: N. Jahrb.. Phil. u. Pädag. 1898. 
. 635. 





Gut disponiert und “anrogend geschrieben, 
io Schrift am wertvollsten in den Kapitel 
Iybius, während sie Livius und Tacitus durch 
Auflrängung eines bestimmten Prinzips Gewalt anthut, 
©. E. Sehmidt, 

Chroust, A., Monumenta palaeographien. I. 
Arch. 5. lat. her. X12 8.297. Vorzüglich. 

Cicoros Reden, Jahresbericht von Z./uterbacher, 
Schlufs; Ciceros philosophischeSchriften, Jahresbericht 
für 1896/97 von Th. Schiche: Ztschr. fd. Gymn. 10. 

Cisero, Rule fu, den Ser, Roscius heraus, 
von Nohl, 2 Au: Zı 11 8. 9941. 
ig di auf ie Darbietung der Dino. 
‚Kornitzer. 


























Cicatti, HZ.32,1 
8. 109 £. Der Verf. weils, dafs eine Erkenntnis des 
antiken Volkslebens nur "möglich ist durch. welt- 





geshihtiche Aufassung der Katwickeungstufn, 
Das Birgebnis der, guitvolln Schrfl bedarf einiger 
Einschrkung. Rt. Zohlnann, 

Ton Cohansen, Die Defstigungmmeen_ der 
Vorzet und des Mittler, herausg, von Jälne: 
Ali. aus der hi. it. 8 8. 3931. Gallegenz das 
2. Bach handek von den Nömern, E. Haydenreich, 

jorneltus Nepos: 1. ek von Sichel, 12.4. 
von Stange; 2. Auswahl von Jloeber, Kommentar: 
256.49, 11 8. 9961. 1. Hat eine zeitgemäßse Um- 
ärbeilung erfahren. 3. Hat in Mafe und Form der 
Anmerkungen das Richtige girofen. d. Golling 

scoridos Longobardus ar IV rec 











Stadler: Arch.f. lat. Lex, X1 2 8. 297. Skizzierung 
der Ausgabe. 
Euripides, Meen, by $. Headlam: R de phil. 





XXIL4 8.364 Guter Text, gute Vorrede; eine für 
Schüler und Lehrer brauchbare Ausgabe. E.Chambery 

Frodrich, Carl, Hippokratische B 
DLZYS.U. Hl Diels Vegrüfst, trotz mehrfachen 





A März, 
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Widerspruchs gegen die Kritik des Verfs, dessen 
Werk als wertroll und vielversprechend. 

Fulgentii opera roc. IL Helm: rel. flat. Les. 
X12 8.2945. Verdienstlich. 

Holm, Ad., Goschichto Siziliens im Altertum. 
3. Bd: DLZ1 8. 21-24. Sehr wertvoll; doch ist 

kritische Analyse der Quellen nicht immer aus- 
reichend, das Urteil mehrfach unentschieden, die all- 
gemeine "Auffassung von dor. wirtschaflichen. Ent- 
wicklung der Insel unter rümischer Herrschaft nicht 

















haltbar. Eat. Meyer. 

Hopken, 3, Elementarbuch der lat. Sprache, 
2. Aufl: Zichr. f.d. Gymn. 10 8. 686-689. Noch 
manche Mängel sind verblieben. _(. Sorof, 


Horatius, Oden und Enoden, von 0. Honke: 
Gymnasiun23 5.769.772. Abweichende Aufassungen 
ent Künter. 

Horaz für den Schulgebrauch von N. Fritsch: 
N. Jahr. f. Pi. Püdag. 1898 8.495. Vortreffich 
zur Einführung geeignet. Fr. van Hofe. 

Jung, ), Grundrifi der Gengraphie. von Halin, 
2. A.: HZ. 82,1 S. 111. Das nützliche Werk ist 
bedeatend verbessert. d. Part 

Kalkmann, A, Die Quellen der Kunstgeschichte 
des Plnlas: DLZ.1 8.36.40. Fördernd und an- 
vegend. €. Robert 

Kimmel, 0., Chr. Weise: HZ.89, 1 8.1841. 
Die iebeyole, abgerundete Schilderung wird empfehlen 
von W. Schrader. - 

{utzmann-Pfaff-Schmidt, Lat. Übengsbuch 
für Tora: Württ. Korn. 10 8.393.306. Hat un: 
lengbaro Vorzüge. Ti. Widmann. 

Kuhner, K, Ausführliche Gramm. der g 
Sprache 11: Sazlchre, 3. Auf. von 2. Gertl, 

Z /. Gymn. 10 8. 689-691. Vollständig und 
© Welfunfels 

I.ncani Pharsali, ed. M. Froncken: R de phil. 

14 5.364360. Vordict eine günstige Aufnahme. 

Die Textänderungen des Herausgebers sind aber von 

ungleichem Wert, auch ist im Drucke manches fehler 

haft. 2. Duvan. 

von Mülinen, Dir oder die von Cäsar 


























troteno Politik: Mitt. aus der hist. I. . 
Nur Übersetzung der einschlagenden Abschnitte. 
Hegdenreieh 





P. Oyidi Nasonis heroides with the greck trans- 
Planudes, by Arth, Palmer: DI.Z.1 8.15. 
vollendete Werk des verstorbenen Verf.s ent. 











zieht sich eigentlich der Kritik. A. 
Palladius roc. €) Schmitt: Arch, f. lat. 
Les. XI 2 8,294. Die Aufklärung über die hand- 





schriliche Überliferung ist verliensich, aber das 

Emendationsbestreben des Herausgebers zu groß. 
Peters, H Der griechische Physiloges und seine 

orientalischen Übersetzungen: Mit au der ht. Ja. 4 








Dlacidi 





Arch. f. lat. Lex. X12 9.2 
Dietet für die weitere Forschüng eine Grundlage. 
Platons Dialoge von Sauppe, 3. Band: Gorgias, 
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26 
heruug, von A Gereke: Zuch. F d. Gm, 10 
/01-7U1. Fördert das Verständnis wesentlich. 





©. Schneider, walcher die wesnchen Punkte der 
Einleitung bespricht und eigene Beiträge zur Erklärung 
und Kritik beisteurt. 
Plinius: Selected letters of Pliny by J. Z.West- 
eott: Arch. flat, Tex. X12 8.2931. Praktisch. 
Roth, Fr., Der Einlufs des Humanismus auf 
das Schulweson: 12.82, 1 8.173. Es zeigt sich 
überall das Bestreben, möglichst objektiv zu urteilen. 
Schenkl, K., Deutsch-Griech. Schulwörterbuch, 
5. Aufl; Würt. Kor. 10 8.397. Die Brauchbar- 
keit lafst sich noch erhöhen. Graf. 
Schoemann, G. F., Griechische Altertümer I, 
4. Aufl. von J. H. Hipsina: Rev. de Finstr. publ. en 
Belg. 41, 6 8.4431. Der Bearbeiter hat seine Auf- 
gabe treffich zu lösen gewufst. Ch. Michel, 
Schultefs, O., Bauten des Kalers Ha 
HZ.82, 18.1601. Gut. 
Socck, Geschichte dos Untergangs der antiken 
Welt 1, 2. Aufl: Mitt. aus der hist. Li. 4 8. 397-400. 
inzelaen finden sich manche Änderungen und 
im Ganzen oin zu subjektivos Bild. F. Hirsch. 
Soltau, W., Jsirius' Geschichtswerk: Würt. Korr. 
10 8. 391.393." Unentbehrliches Hüfsmittel. DW Nast. 
Tacitus: 1. Germania herausg. von Joh. Müller, 
bearb. von A, Zi. Christ; 9. der Geschichtsschreiber 
T. von Wackermann (Gymu.-Bibl.Hof28): 206.49, 11 
8.993 f. 1. Wird empfohlen. 2. Mit Hingebung 
und Wärme geschrieben. F. Zoehbauer. 
‚Theophrasts Charaktere herausg. von der 
igischen Gesellschaft zu Leipzig: ZG. 49, 11 
. 900-993. Wird allen Freunden des Altertums 
wärmstens empfohlen. A. Münsterber 
sein. Urkundenmaterial, von 
d. Gymn. 10.5. 698-701. 
FVollhein, 










































Dankenswert, 
Traube, I, Textgeschichte der Regula Benelict 





Arch. f.lat. Lex. X12 8.295 f. Grundlogend, 
Waser, Otto, Oharon, Charun, Charos: DI.Z 1 
8.14. u. Wilamonsitz-M. hat an der Schrift vielerlei aus- 
zusetzen, begrüfst sie aber im ganzen als eine willkom- 
mene Materialsammlung, die von warmen utoresse zeugt. 
Weifsonfels, P-, Gricch, Lese- und Übungsbuch 
für : Zucht. 5. d. Gymn. 10. 8. 71-715. 
Dankenswort. _G. Sachse 
Willing, Die Thaten des Augustus von ihm selbst, 
erzählt: Mit, aus der hist. Lit. d 8,397. Die Über 
setzung des mon. An. liest sich gut. FE Heydenreie 
Xenophon, Wörterbuch zu den Memorab 
von Crusius-Koch, 3. Aufl. von E- Githling: W 
‚Kor. 10 8, 390. " Brauchbar. S. Herzog. 
‚Joannis Zonarao epltomae historlarum Iihri XIIE 
-XYIIT, ed. Th. Büttner -Wobst: Mitt. ans der 
1. 4'S.4181. Sehr verdionstlich. FL Hirsch, 




































Mitteilung. 

Archnologische Gesellschaft zu Berli 
Januar Sitzung. 

Fingetreten als ordentliches Mitglied ist Herr 

Verlagsbuchhändler E. Vollert. Den. statutenmäfs 

‚gen Kassenbericht erstattet der Schatzmeister; die. 
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Rechnungelogung wird von den Herren Jacobsthal | aus dem 7., beide in Äpypten gefunden, aber 
und Sommerfeld geprüft, für richtig befunden und | in Vorderasien gemacht. Aus den alten Texten, aus 





dem Schatzmeister Entlastung erteilt. Auf Antrag 
des Herrn Diels wird der vorjührige, aus den Her- 
ren R. Schöne, Conze, Kokule von Stradonitz 
und Trendelenburg bestehende Vorstand durch Zı 
ruf wiedergewählt. Zur Vorlage kommen: Ooliguon, 
Ta polyehromie dans la seulpture greeque; Denk“ 
mäler gr. und röm. Skulptur, Handausgabe; A. Schul 
ten, Die röm. Flurteilung; J. Ochler, Kin Beauch 
in Troas; Müller-Wiesclr, Antike Denkmäler zur 
riech. Gölterlehre. 4. Ausgabe v. K. Worniche. 
1.1: Zeus. Hera; Fretschrift für I. Riepert; dsgl. 
für 0. Benndorfs A. Müller, Untersuchungen zu den 
Bühnenaltertünern; F. Petersen, Vom alten Rom; 
G.x.an, Gli scavi in Delfiz E Oder, Ein angebl. 
Bruchstück Demokrits über die Entdeckung unter- 
inlischer Quellen; A. Mau, Führer durch Pomprji 
I. Aufl; Jahreshefie des "Österr. Arch. Instituts 1 
3; 3. Brunimid, Inschriften und Mäusen. der gr. 

die Datmatiene; W. Klein, Die gr. Vasen mit 
Küblingeinschriften. 1. Aufl.; 0. Waser, Charom, 
aran, Charos; 0. Wulf, Alexander mit der Lan. 
ze; N. Schultze, Die Quedlinburger Halaminiaturen; 
Mdanges Heuri Weil; Fr. Miller, von. Gaertringen, 
Iner. gr. insularım maris Aegaei fasc. 1IL; Arndt. 
Brackuann, Gr. und röm. Porträts Lief. 42, 43; J. 
Bocilau, Schlangenleibige Nymplien; HI. Graeyen, Ji 
rotlo di Gionue; K. Sit, Dionysichee Treiben 
und Diehten; dAnnalen d. Vereins j. Nassanische 
Alt-Kunde 29 11; The clanical Kevine XU 8, 9; 
Journal of hell. Stud. XVII 1; Notizie drali scan! 
1898, Juli; Bull. de corr. hellin. XXI 12, XXIT 
1-10; Hgaxtued 1897; Bornard W. Henderson, The 
Campaign of the Metaurus (vorgelegt von Hra. Ochler). 

Herr Winnofeld reicht im Auftrago des Herrn 
Dr. Wiegand grofso Photographien einer in Konstan- 
inopel befindlichen Marmorstatue herum, die darin 
ine Porträtstatue Aloxanilers d. (. mit dem Schwerte 
(erkennen Inssen. 

Herr von Lüschan spricht unter Vorlegung zahl- 
reicher Modelle über den homerischen Bogen. 
ie auf 4 105-111 fufsende Vorstellan 
der antike Dogen aus zwei in der Mitte verch 
agra-Ilörnern bestand, ist. technisch unmöglich). 
Derartige Bogen würden sich zur Not herstellen 
iss, würden aber nur mit kräftigen Maschinen, 
yiemals von Menschen zu spannen sein. Binfache 
Bogen, aus einem an den Enden verjüngten Holzstal 
Yestehend, wie sie heut in Afrika und in der Südsee 
fi allein vorkommen, waren bei den alten Agyptern 
in algemeinom Gebrauch und, wie antike Darstellun- 














































































ga zeigen, wenigstens vereinzelt auch bei anderen 
Nlitelmeer-Völkern. 
Hingegen ist für Vordorasien schon in sehr alter 


Zeit ein Bogen nachgewiesen, ‚ler aus Horn, Holz 
ud Schnensubstanz zusammengesetzt war; die Der- 
Iner ägyptische Sammlung besitzt einen solchen Bogen 
u dem 15. vorchr. Jalhrh.*®), Balfour in Oxford 








*) Vergl v, Luschan, Üer den antiken Bogen, In der 
Fanart Mir ’O. Benndlrt, Wien 108 po h 
schen. Über einen zunmmenneezien Bogen 
mir Zeit Bhanıcn II, ZI ENSY, Do 








Skulpturen und Vasenbildern geht hervor, daß über 
haupt der antike Bogen, soweit er nicht gleich dem 
ägyptischen aus einem einfachen Holzstabo bestand, 
stets in der Art dieser beiden uns durch günstige 
klimatische Verhältnisse in Ägypten erhaltenen Sticke, 
zusammengesetzt war. Genat gleichartige Bogen ha- 
ben sich nun — wie das bei der auch anthropelogis 
gesicherten Kontinuität dor Berölkerung garnicht zu 
verwundern ist — vielfach bis auf den heutigen Tag 
in Vorderasion erhalten, und besonders der Bogen, der 
noch im vorigen Jahrhundert in Turkostan im allge- 
meinen Gebrauche war, kann als ein fast vollständig. 
getreues Faksimilo des Homerischen Bogens gelten. 
Ebenso sind die bekannten antiken Darstellungen dos 
shythischen Bogens, gleichwie die Texte, dio sich auf 
das Aufbringen der Schnur beziehen, nur versländ- 
lich, wenn man don modernen Tarkestän-Bogen kennt. 
Nur die Stello 4 105 #. scheint sich mit dieser Auf- 
fassung nicht zu vertragen — ob der Text verderbt 
ist, oder anders verstanden worden mufs, als dies ge- 
wöhnlich geschieht, mufs der Vortr. anderen zu ent- 
scheiden überlassen; nur dafs der Dichter aus blofser 
Unkenntnis des Sachverhaltes den Bogen aus wirk: 
Hichen ganzen Mörnern bestehen läßt, erscheint bei 
der Treue, mit der sonst bei Homer die Realien go- 
schildert sind, kaum annehmbar. 
in s0 überaus kräftiger Bogen, wie der vorder- 
asiatische, erfordert aber fast mit Notwendigkeit. cine 
besondere Vorrichtung, um die spannenden Finger 
vor Verletzung durch dio Schnur zu schützen, wäh- 
rend andererseits ein besonderer Schutz der Bozen- 
hand gegen den Rückprall der Schnur gerade. bei 
dieser Bozenform in Folge der schr starken Krüm- 
mung überflüssig ist. Aber auch Spannvorrichtungeı 
für die Pfeilhand scheinen in der alten Litteratur 
nicht erwäbnt und bisher üborhaupt für die antike 
Weit völlig unbekannt geblieben zu sein; gleichwohl 
waren sie vorhanden. Wir finden sie mehrfach mit 
dem übrigen Schiefszeug des Herakles auf Vasenbil- 
dern dargestellt und ganz besonders deutlich und 
nwandfrei auch auf einem Relief aus Sondschirli, 
das in Tafıl X der oben erwähnten Festschrift für 
0. Benndorf abgebildet ist. Sie bestchen aus drei 
Teidernen Hallen für die drei mittleren Finger und 
gleichen vollkommen den ledernen Fingerlingen, die 
moch heute in England, Belgien, und wo sonst nach 
in Europa das Bogenschiefsen 'als Sport. betrieben. 
wird, in Gebrauch sind und in allen Magnzinen für 
Sport-Ausrüstung verkauf. werden. Es folgt daraus 
mit zwingender Notwendigkeit, dafs die alten Vorder 
Schnur, genau wio das 
heute in England Mode ist, mit den drei mittleren 
Fingern gespannt und den Pfeil zwischen Index und 
Mittelfingor gehalten haben, während später in Persien, 
ebenso wie in China, bei ganz ähnlichen Bogen die 
Schnur mit dem Daumen gespannt wurde, was natlr- 
lich die Fingerkapsoln entbehrlich und ihren Ersatz 
durch einen Spannring auf dem Daumen der Pfeilhand 
erforderlich macht. 
Herr Diels hält dagegen an der üblichen Auffıs- 
"sung fest, dafs der Bogen des Pandaros aus wirklichen 
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durch ein elastisches Querholz verbundenen Hömern. 
zusammengesetzt gewesen sci, da sich sonst der Aus- 
druck x6gag für Bogen im Griechischen nicht orklären 
lasse. Der Skptbische Bogen habe ein Zfürmige Ge- 
stalt gehabt, wie aus Agatlon u.a. sich ergebe 

Sodann Jegte derselbe ein Modell der homerischen 
‚Thare vor, das ein Schüler des Direktors Dr. Grosse 
in Königsberg angefertigt hat. Es stellt die von dom 
Vortragendon im Parmenides $. 135 angegebono Kon. 
struktion dar, mit einer von Prof. Dr. Brinkmann in 
Königsberg erdachten Verbesserung, die in einer Ver- 
dreifachung des auf den Riegel 'aufgesetzten drei- 
eckigen Klötzchens besteht, so dafs der Riegel, drei- 
mal vom Schlüssel zurückgestofsen, eine dreimal 
längere Bahn durchlaufen und somit fester über 
die andere Thnre übergreifen kann. 

An diese Ausführungen schliefst sich eine leb- 
hafte Aussprache, an der sich aufser den ebengenann- 
ten noch ie Herren von Wilamowitz-Möllendorff, 
Winter, R. Schöne und Dahm beteiligen. 


Zum Schlufs borichtet Herr Universtäts-Professor | 
Wilhelm Gurlitt aus Graz, der als Gast zugegen 

ist, über Ausgrabungen in der Flur des Dorfes Untr- 
Haldia bei Pettan in Steiermark, der Stätte dor | 
colonia Ulpia Traiona Paetocio. Längere Zeit hin- 

durch ausgeführte Ausgrabungen in dem Gräberfeld 
der römischen Stadt, Dei denen über 2000 Gräber 
aufgedeckt worden waren, hatten erwiesen, dafs die 
antike Stadt auf dem rechten Ufer der Dran, gegen- 
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übor der modernen Stadt Poitau gelogen hat, abon | 
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auf den Fluren der Dörfer Unter-Haidin und Ober- 
Rann. Auch war schon im Jahre 1895 in Unter- 
Haidin ein Heiligtum dor Nutriees Augustae, von 
Sklaven der kaiserlichen Zollverwaltung errichtet, 
vom Vortragenden gefunden worden. Nachdem auu 
das k. k. österreichische Ministerium für Kultus und 
Unterricht eine Subvontion von 1000 fl. für die Durch“ 
führung mothodischer Ausgrabungen bewilligt hatte, 
konnte am 5. Oktober mit den Arbeiten begonnen 
worden. Ausgehend von der Fundstelle einer dem 
Volcanus guweihten Ara, der vom vieus Fortunae a 
teınplo Fortunae ad horrea errichtet war, fand der 
Vortragendo am 12. Oktober das Pflaster eben dieses. 
wieue Fortunae und an demselben und don folgenden 
Tagen ein wohlerhaltenes Heiligtum des Mithras. 
Leider mufsten die Ausgrabungen wogen der Ungunst. 
des Weiters aufgegeben werden, che das ganze 
‚pelaeum aufgedeckt werden konute. Bisher haben 
sich gefunden 4 Altdre, geweiht dem Deus incietus 
Mithra, der pelra genitriz und dem Transitus dei 
und 2 Kundskulptaren: des Mithras, aus dem Fels ge- 
boren, geweiht dor naturae dei, und des stiertragenden 
Gottes, geweiht dem Trunsitus dei. Die Weihenden 
sind simtlich Sklaven der eonduelores publiei ilyrici, 
ıd lafst sich die Erbauung des Hei 

40 n. Chr. festsetzen. Die Ausgrabungen werden 
im Frühjahr dieses Jahres fortgesetzt worden, ar 
führliche Berichte in den Jahresheften dos k. 
rchiologischen Instituts erscheit 
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Otto Gilbert, Griechische Götterlehre in ihren 
Grundzügen dargestellt. Leipzig 1898, E. Ave- 











marius. 11, 5168. gr. 8% #10; 
In der ung wird die Ableitung aller 
Mythologie aus dor sinnlichen Anschauung klar 


ud bestimmt gefordert, dann uber beschränkt Vf. 


diese Anschauung aus unzureichenden Gründen | 
ausschliefslich auf die himmlischen Erscheinungen, | 
indem er jenen len gesamten Glauben. durch- 
ichenden fetischistischen Zug‘, d.h. die An- 
kufipfung des Glaubens an die irdische Erschei- | 
nuogswelt, für spätere Degeneration uud Dopra- 
ration erklärt. Als religiöse Grundideo gilt ihm 
der Gegensatz von Dunkel und Licht; Himmels- 
gott, Dunkelgott und Sonnengott werden in den | 
Mittelpnukt der Religion gestellt, obwohl die bei- 
den ersteren, wie mir scheint, zur Personifikation 
bereits eine sturko Abstraktion erfordern, was zu 
der im Anfıng ausgesprochenen Ansicht des Vf | 
nicht stimmen will. Das Dunkelprivzip zerfällt in 
eine schädigende und eine fördernde Seite, welch 
letztere sich in dem als Lebensprinzip erschein 
den Lnftgott manifostiert. Ganz unverständlich | 
ist mir dabei, weshalb die Lot, ae doch am Tage | 
nicht weniger als in der Nacht wahrnehmbar isi, 
ur dem Dunkel eignen soll. Der Animismus ist | 
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ichte primäres: »der grofse 
Quell, aus dem er seine Nahrung schöpft, ist dus 
des Duukelpriuzips, welches 
die Welt erfüllt und alles Leben speist, trägt und 
erhält. Ebenso wunderbar erscheint die Auffassung 
des Kultus: ‘Der Kult ist die mimische Darstellung 
der himmlischen Vorgänge, die dramatische Auf- 
führung der Götterhandlungen ... Während der 
Mensch im Mythas den Vorgang, der am Himmel 
attfindet, ausspricht, ahmt er ihn uuwillkürlich 
in körperlicher Bewegung nach. So gestalten sich 
die rituellen Handlungen, die Kultgebräuche zu 
einer möglichst adäquaten Darstellung dessen, was 
der Mensch am Himmel zu erkennen glaubt‘ 
Hiermit wird die bei einzelnen Kulthandlungen, 
wie x. B. im Mogenzauber, wirkende Vorstellung 
in guuz unzulässiger Weise auf allen Kult übe 
tragen. 

Der Woltanschanung betitelte Abschuitt 
hält neben vielem allgemein Auerkanuten. doch 
aueh Bonderbarkeiteu, wie die Behauptung: ‘In 
Atlas. erscheinen. die Wolken als Gebirgemussen” 
oder Die Äthiopen, Kyklopen und Arimaspeu siud 
ganze Völker von Sonnengöttern‘. Im Kapitel 
Nythogenie werden Himmel und Erde als die 
göttlichen Urmüchte geschildert. Zeus 
mes, Licht-, Wolken- und Gewittergott. 
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dem gehören aufser der Nacht auch Wolke, Rogon, 
Wind, Nebel und alle sonstigen Niederschläge in 
den Machtbereich des Duukel- und Luftgottes. 
“Luft ist der Stoff, welcher sie hervorbringt und 
gestaltet. Die Luft ist es, welche alle Gestalten 
des Dunkels bildet ... Luft (ist) endlich auch die 
Nacht, die, wenn auch wieder ohne sichtbare. 
äufsere Formen, die gunze Welt in einen dichten 
Schleier feinster Luft einhällt. Dunkel, sehr 
Aunkel! — Im Folgenden wird die Entwicklung 
der Begriffe Lieht- und Sounongott, sowie der 
Mondgöttin vorgeführt. Das dritte Kapitel Mytho- 
poosie schildert die Thätigkeit. des menschlichen 
Verstandes, die bei der Mythenbildung wirksam 
ist. Die von irdischen Dingen und Verhältnissen 
abgeleiteten Begriffe werden auf die himmlischen 
Erscheinungen übertragen; die Wolken werden 
zum Fluß, Seo und Gobirge oder aber zu Wasser- 
gefäßen aller Art, die im Mythus eine Rolle spie- 
en, sowie zu wallenden Gewänderu. Die Sonne 
erscheint als Rad, Kugel, Scheibe, glühender Stein, 
Auge oiler Haupt des Sonnengottes; der Mond 
als Rad, Kreis, Auge, Stein, Zahn oder Sichel; 
der Blitz als Waffe des Himmelsgottes. Die 
Wolkenmasse wird aber auch zum Weltenbaun, 
dio Sonne dann zum Adlor, der Mond zur Taube 
oder Eule(?%), die einzelnen Wolken selbst wieder 
zu allen möglichen Tieren (). Die höchste Stufe 
in der Entwieklung dor Gottheit ist ihre Fassung 
in menschlicher Gestalt, die aber dann doch noch 
zum Idealen gesteigert wird. Die Ausgestaltung 
des himmlischen Lebens ist zu einem Abbild der 
gesamten meuschlie 
den. Die Entdeckung der Feuerbereitung, welche 
den Anfang aller Kultur bezeichnet, spielt daher 
in jeder Mythologie eine schr wichtige Rolle 
Der irdische Houigtrank spiegelt sich in Nektar 
und Ambrosia wieder. Aus den himmlischen 
Naturmüchten entwickeln sich allmählich sittliche 
Gestalten. Den Abschlufs des allgemeinen Teils 
bildet die Untersuchung der Zeitauffassung, inso- 




























































weit sie sich im Mythus erkennen läfst. In der 
Zeitordnung traten dem Menschen zuerst die gütt- 
lichen Mächte als Gesetzgeber und Weltordner 





entgegen, die das ganzo Leben des Menschen unter 
Zwang stellen. Die drei Erscheinungsformen des 
Mondes rufen dreigeeinte Gruppen von Mond 
göttinnen hervor. Hierher gehören nach Gilbert: 
die Gracen und Gorgouen, die Moiren samt Tyche 
und Nomesis, die Erinyen, die Horen, die Chariten, 
Musen, Aglauriden, Proitiden, Eileithyon, Minyaden, 
Myaden, Hyakinthiden, Erechthiden, Thriecn und 
Sirenen. Den Ahschlufs bildet die dreigestaltige 























Hekato, indem sio zugleich zu der später be- 
handelten Reihe einheitlicher Mondgöttinnen über- 
leitet. 

Im speziellen Teil bespricht Vf. zuniichst Hin- 
mel und Erde mit ihren göt 
Zeus gilt als Himmelsgott der alten, ei 







seidon als derj 
Rücksicht auf ersteren geht Vf. vom dodoni 
Kult aus, dessen einzelne Züge er ansprechend 
erklürt; hieran reihen sich thessaische und atische, 
sowie der arkadische Kult des Zeus Ly! 
sem Zeus sind die Berge geweiht, Al 
sind ihm eigentüwlich. Er kämpft wit dem 
Wolkenriesen Typhon uud mit den gleichbeden- 
tenden Giganten. Zeus ist mit Gaia ehelich ver- 
bunden, die mit den Kultnamen Demeter, Dion, 
Thenis, Leto ete. benannt wird. Neben dem ur- 
sprünglich kretischen Sonnengott steht dagegen 
die Mondgöttin Hera, 

Poseidon = Poti- dan ist Zeus in Bezichng 
zum Nafs, zum himmlischen Nafs; daraus eut- 
wickelt or sich zum Gott des Meeres, Das Auf- 
und Absteigen der Sonne spiegelt sich in den 
Sagen des Sturzes von Hephaistos, Phaöthon und 
Ikaros. Bei dem Kampf der Titanen und Aloaden 
sind Sonnen- und Dunkelgott, mit einander ge- 
sellt, in Streit gegen den Himmelsgott begrifln. 
Dankelgötter sind Hermes, Pan, Hades, Ares und 
‚Kronos, Prometheus, Asklepios, Aristaios, Aktaion, 
die Seilene, Satyen, Kureten, Korybauten, Dak- 

und Telchinen, denen allen die Nymphen 
iche Duukelgestalten gegenüberstehen 
inengötter sind. dagegen der griechische Helio- 
Apollon, der phrygisch=thrakische Zeus-Dionysos 
und der lemnisch-attische Hephaistos; Sonnen- 
heroen Herakles, Bellerophon, Porseus, Kadnos 
und Jason. Der weiblich gefaßste Dunkelbegrift 
ist (trotz j »i8) aus der Fremde in den griechi- 
schen Glauben eingedrungen und die alte Eni- 
göttin ist wit ihr verbunden worden. Nacht- 
göttinnen sid Theis, Muemosyao, Euryuome, 
Leto, Semele, Ino-Leukothen, Rhea-Kybele, Niobe, 
Mondgöttinnen Selene, Metis und Atheue, Kore- 
Persephone, Hera, Arge, Upis und Artemis, Dione 
und Aphrodite, Nemesis-Adrasteia; Nacht-, M 
und Erdgöttin Demeter. 

Dor Sellufs besteht in einer Untersuchung 
über den Ursprung der verschiedenen  Götter- 
systeme. Die althellenische Götterfamilio bilden 
der Hinmelsgott Zeus, Gain, Helios-Apollon, Par- 
Hermes und die Mondgöttin Kore-Athene. Bei 
den Scogriechen ist Zeus zu Poseidon, Hermes zu 












































255 Mir. 
Hades, Kore-Athene zu Kore-Persephone gewor- 
Kretisch-phrsgisch sind Kronos und der 
Sonnengott Zeus, Rhen und Hera. Die thessalisch- 
achäische Göttin ist Demeter, die aber meist mit 
Gain und Rlen voreinigt erscheint. Skythisch- 
thrakischen Stammes sind Ares, Artemis, Dionysos; 
thyrrhenisch Hephaistos, Prometheus und vielleicht 
die Urform der Athene. Dor Ausgangspunkt des 
Aphroditedienstes ist endlich Kypros, auf Kreta 
jedoch begann sich erst die phönikische Mond- 
göttin in eine griechische Gottheit umzuwandeln 
— Das Buch enthält viel tiefsinnige Spekulation, 
wird aber wenig Gläubige finden. 
Wurzen. A. Stending. 





























Clandii Ptolemnei Opera qune oxstant omnia. Vol. I. 
Syutaxis Matlıematica ed J. I. Heiberg, Professor 














Hauniensis. Pars I, liiros I—VI continens. Lipsine 
MDCCCLXXAXFIIN, In aodibus B. G. Teubner 
Vu. 5468. 41.90; 1 Tafel, M8,— 
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menta Astronomiae. Ad codicum lem rocenstit, 
ea interpreiatione et commentaris instrucil 
us Manitius, Liyslae MDCCCXCVIN. In 
aed. B.G. Teubneri. XLIV u. 3098, 4. 3%. A 

Zwei griechische Astronomen werden uns in 
der schönen Teubnerschen Klassikerbibliothek vor- 
gelegt, deren Beschaffung früher keine ganz leichte 
Sache war. Sind auch die Leistungen beider 
Autoren nicht gleichwertig, insofern das ptole- 
maeische “Alınagest' die reifste Frucht antiker 
Sternkunde darstellt, während das unter dem Na- 
wen des Geminas gehende Elementarbuch bei 
weitem nicht auf der gleichen wissenschaftlichen 
Höhe steht, so sind wir doch beiden Heransgebern 
gleichmäßig zu Dauk verpflichtet, denn wir neh 
men ja heute Werke dieser Art nicht mehr vor, 
ich aus ihnen zu lernen, sondern unser 
Zweck ist einfach der, geschichtswisseuschaftliche. 
Studien zu treiben, und für diese kann unter U 
ständen ein Irrtum bedeutsamer werden, als volle, 
Wahrheit. Gerade der gewaltige Fortschritt, wol- 
eher in den zwei Jahrhunderten zwischen Geminus 
and Ptolemaeus erzielt wurde, ist für den Ge- 
schiehtsforscher von heute das interessanteste Mo- 
ment. 

Über Prof. Heibergs Methode noch viel sagen 
zu wollen, wäre, zumal in einer philologischen 
Zeitschrift, eine sehr überflüssige Sache. Durch 
eine stattliche Reihe mustergältiger Editionen hat 
der dänische Gelehrte seinen Befähigungsnachweis 
für derartige Arbeiten in so glinzender Weise er- 
bracht, dufs jede neue Leistung mur mit hoher Freude 
und vollstein Vertrauen eutgegengenommen werden 
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kaun. Der Vorbericht ist diesmal kurz ausgefallen, 
denn es wurden nur sechs Codices — au je zweien 
in Paris, Venedig und Rom befindlich — zur 
Textesherstellung verwendet, welche der Herans- 
geber in den Jahren 1893 un 1894 selbst zu 
vergleichen in der Lage war. Corn hätten wir 
allerdings auch, das leugnen wir nicht, die latei- 
nische Übersetzung beigegeben geschen, welche 
die früheren Heibergschen Ausgaben so wertvoll 
machte, und den für diesen Mangel angegebenen 
Grund der Vorrede können wir nicht als berechtigt 
anerkennei Schwierigkeit, den griechischen 
Sion richtig wiederzugeben, ist doch wirklich kaum 
für oinen Mann vorhanden, der uns mit den trefl- 
lichen Iateinischen Texten eines Euklides, Sorenus. 
ws. w. beschenkt hat, und wenn es zum Schlusse 
den Astronomen überlassen 
setzung zu ergänzen, so andererseits 
der Befürchtung Raum geben, dafs keiner so leicht 
an eine Aufgubo herautreten wird, vor welcher 
ein Meiberg zurückschreckte. 
Was hier vormifst wird, bietet uns in seltener 
Vollständigkeit und Reichhaltigkeit Herr Maniti 
dar. Das griechische Original wird von einer 
deutschen Version begleitet, und dontsch ist auch 
der umfäugliche Abschnitt, in welchem der Heraus- 
igeber seine Ansichten über Person und Werk des 
Geminus entwickelt, indem er zugleich die mancher 
lei Irrtümer aufzeigt und verbessert, welcı 
auf uns gekommenen Text der 'lnayayı” 
stellen. Dagegen wurde für die ebeufalls sehr 
ausführliche Pracfatio, für deu Index nomium 
und für den — teilweise nicht blofs für den Lin- 
gnisten wichtigen — Tudex graceitatis. die alte 
Gelehrtensprache beibehalten. Soweit uns be- 
kannt, ist eine gleich gründliche Prüfung der 
vorhandenen Manuskripte, wie sie hier angestellt 
wird und zur Konstruktion einer Stammtafel 
(&. XV) führt, noch. niemals vorgenomme 
und auch den älteren Ausgaben und Boarbeitun- 
gen ist entsprechend Rechnung getragen worden. 
Daßs die Beziehungen zwischen Geminus und Pro- 
elus keine solchen waren, wie hie und da u 
genommen worden ist, läßt sich sicher erweisen. 
Die Zei Geminus lebte, Int vor- 
von deuen wir wur Blafs 
u wollen, Stoff zu besonderer Untersuch 
ich Cantors ‘Goschiehte der Mathem. 
) tritt der Frage näher und kommt zu 
dem Schlüsse, dafs der Rhodier Geminus bald nach 
Heron anzusetzen sei. Damit kommt unsere Vor- 
lage wesentlich überein, denn cs wird Di 
‚onen, dafs die Abfassung der uus hier I 
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schäftigenden Schrift in den Zeitraum 73—67 
Y. Chr. verlegt werden müsse, während Heron be 
kanntlich ungeführ um 100 v. Chr. blühte. W 
uns aufbehalten ward, ist übrigens nicht die Ori- 
ginalschrift des Geminus, die selbst wieder nur 
einen Kommentar zu den *Merewgokoyızd des Po- 
sidonius darstellte, sondern nach den hier ent- 
wiekelten Wahrscheinlichkeitsgründen ein mangel- 
hafter Auszug, den ein nicht hinlänglich sach- 
kundiger Abschreiber der früheren Byzantinerzeit 
aufertigte; ihm, und nicht dem eigentlichen Autor, 
ind die mancherlei Verstöße, deren oben Er 
nung geschah, zur Last zu legen. Ob derselbe, 
weil er den Parallolkreis von Konstantinopel als 
eine Art von Normalparallel betrachtet, auch wirk- 
lich in dieser Stadt lebte, kann dalsingestellt blei- 
ben. Auch iu der Globenkunde des Leontius spielt 
die Polhöhe von 41° eine besonders wichtige Rolle, 
und heute noch bezicht mau Beispiele der mathe- 
matischen Geographie gern auf die Hauptstadt des 
Landes, für dessen Schulen jene Beispiele bestimmt 
sind. Unter allen Umständen ist unser Wissen 
von Geminus und seiner Sphärik durch die Aus- 
gabe des Hrn. Manitius derart gefördert worden, 
dafs irgend beträchtliche Erweiterungen dieses 
Wissensstandes kanın mehr erwartet werden dürfen. 
8. Günther. 




































München. 





Annie Crosby Emery, The Historical Preseı 
Early Latin. [Doktor-Dissortation von Brgn Manr 
College.) Eilsworth, Maine, 1897. 120 (#2) 8. 8". 
Nachdem im ersten Kapitel die über das Wesen 
des historischen Prüsens aufgestellten Ansichten 
kurz erörtert sind, beginnt die Verf, die auch 
Leipzig studiert hat, eine Untermehung seines 
Gebrauchs bei Plautus, Terenz und Varzo r. r. 
unter Herbeiziehung der Gbrigen Überbleibsel des 
alten Lateios. Sie giebt zunächst in Kap. 2 ein 
Verzeichnis der Verba, die im Prs. hist. vor- 
kommen und derer, die mit jenen in dersell 
Erzählung, aber in anderen Tempora (port. hi 























impf,, plusgpf., inf. hist) auftreten. Es zeigt sich, 
dafs vorzugsweise Verba des Äufserus, Verachmens 
und dor sinnlichen und geistigen Bewegung, solche 
also, die einen andauernden Vorgang bezeichnen, 

Pa. 


hist, vorkommen. Danach hat es von 


ht einfach feststellenden 








Imporfekt; aber während 

‚genwart des Rede us. betrachtet, 
ee durch das Prs. List, mit der Zeit der Eı 
nisse identifiziert. In der alten Poesie wenigstens 
ist sein Gebrauch nieht rhetorisch, sondern volks- 


die Ding von der 
wird 


















WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOG] 





| 





| 
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tünnlich. Es werden dann die Schattierungen be- 
;prochen, die durch den Wechsel des Pra. hit. 
mit anderen Formen entstehen. Hierzu giebt 
| Kap. 3 eine Beipiebamlung mit ausführlichen 
Erörterungen, in der viele besonders interessante 
Stellen abgedruckt sind. Mag hier auch im 
zeluen die Auffassung öfters zweifelhaft sein, 
wird dieser Abschnitt doch schon durch die 
saunmenstellung gleichartiger Typen den Erk 
von Nutzen sein. Zu wünschen wäre nur gewesen, 
dafs die Verf. die Liste in Kap. 2 mit genmen 
Citaten versehen hätte. Es wäre dann auch 
leichter, den Einwirkungen des Versbedürfisses 
f die Ausdrucksweise nachzugehen, gegen die 
sie sich 8.30 m. B. zu ablehnend ausspricht. Der 
Gowandtheit der Dichter wird durch eine solche 
Annahme kein Abbruch gethan; denn wenn sich 
auch weist mit Wahrscheinlichkeit aufzeigen läßt, 
welche Färbung die Rede durch die gewählte 
Form erhält, so mufs diese deshalb noch nicht die 
einzig mögliche sein, und Frl. E. hat selbst ein 
paarmal darauf aufmerksam gemacht, dafs di 
selben Verba in ähnlichen Situationen an ve 
schiedenen Stellen verschiedeue Tempora zeige 
auch der beste Dichter wählt, zum Teil unbewußt, 
aus den gleichwertigen Mitteln, die ihm die Sprache 
zur Verfügung stellt, nach dom örtlichen Bedirfuis 
aus. Gewifs macht es für den Vers nichts aus, 
(ob accedo oder accesi, duco oder duzi gesetit 
wird; aber iu der 3. Pors. Plar. ist die Sache 
schon anders, und Perfekta auf vi sind fast immer 
schwerfülliger als die zugehörigen Präseutin. Nach 
deu Zusammenstellungen der Vorf. zählte ich von 
Verben mit ei-Porfekt auf 139 Prisentia 44 Pe 
fekta, d.h. 32%, dagegen Porfekta von den T; 
pen diei voni perpondi u. A. 154 auf 220 Prisntia 
d.h. 70%: sollte dieser Unterschied gauz zufällig. 
sein? An einigen Stollen hätte der Begriff des 
Porfectum praesens ("pure Porfect‘) zur Erklärung 
verwendet werden können, so And. 128 erguimur, 
ad sepulerum vönimus, in üynem imporitast, fetur: 




































“wir sind da, sie liegt im Feuer‘, ähnlich Phorm. 
103 mus vönimus videmus, auch 135. — In 
Kap. 4 wird nachgewiesen, dafs in indikativischen 





Nebensätzen über den Wechsel des Prs. hist. 
anderen Tempora dasselbe gilt wie in Haupteätzen. 
Es findet sich selten in Relatir- und Kanal 
häufig in Tempo Dalx weder das Teupı 
des Hauptsatzes noch die Stellung des Nebensatzes 
von Bedeutung ist, wird richtig betont. Ebenso 
ist es, wenn der Hauptsatz ein Prs. hist. enthält, 
einerlei, ob der Nebensatz ihm vorangoht oder 
folgt ( vielmehr steht dann in Ab- 
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sichts-, Folge- und indirekten Fragesät 
wiegend ein Haupttempus, ach cum nur 

teinpus; in der oratio obliqua kom 
sogar nach einem und demselben Hauptverbun 
Die Arbeit ist mit vielem Fleifs angefertigt 
und wird nicht ohne Nutzen bleiben. Die merk- 
würdigen Präsontia inferino und surpuo 8. 16 (vgl. 
8.44), sulto (wohl zu sults?) 9. 2%, ferner bil 
gerant als Plusapf. 8.95, und dafs die Doppel- 
deutigkeit von Formen wie eoneidit und bibimus 
wicht beachtet ist, sind Zeichen einer gewissen 
h  schr hübsche und 















0. Plasberg. 


Ausgewählte Komödien des P. Terentins Afer 
zur Einführung in die Lektüre der allateinischen 
Lustspielo erklärt von Karl Dzintzko. Erstes 
Bändchen: Phormio. Dritte veränderte Auflage be- 
arbeitet von Dr. Edmund Hauler. Leipzig 1898, 
D. G. Teubner. X, 2275.8%. 42,40 
Nachdem der um die Terenzstudien so ver- 

diente Begründer dieser Sammlung wegen ander- 

weitiger Arbeiten von ihr zurückgetreten ist, hat 
er einen seiner würdigen Nachfolger in E. Hauler 
gefunden, der sich ebenfalls durch eine Reihe von 
förderlichen Arbeiten auf diesem Gebiete bekannt 
gemacht hat und besonders in seinem Tereuzlexikon, 
von dem leider erst eine Probe gedruckt vorliogt, 

0 nicht zu unterschätzendes Hilfsmittel besitzt 

Wie danach zu erwarten stand, ist die neue Auf- 

lage nicht nur verändert, sondern auch erheblich 

Hälfte) und verbessert, 
und man kann nur wünschen, dafs uns H., ich 
nicht sagen recht bald, denn gut Ding will 

Veile haben, aber doch in absehbarer Zeit auch 

die Adelphoe und 'ht noch andere Stücke 

in gleich treflicher Bearbeitung schenken möge, 
Schon die Grundlagen des Testes sind wicht 
ungeprüft geblieben. Auf die Anregung des 

Herausgebers hat Rob. Kauer den Bembinus, den 

Vietorianas und den Ambrosianus neu verglichen, 

und die Vergleichungen sind hier benutzt. Ab- 

gesehen von anderen Berichtigungen des Umpfon- 
bachschen Apparats hat sich besonders für den 

Bembinus Neues ergeben, indem der bei Umpfen- 

bach als recens bezeichnete Korrektor nunmehr 

mit Sicherheit, wie es scheint, vor die Eintragung 




































der Scholien, also ins 5. oder 6. Jahrh. gesetzt 
wird. Er verbessert meist mit den Calliopischen 
Hss., unter denen er nach H. der Gruppe des 





Vietorianas näher steht, Allein richtig hat er die 
Personenverteilung 611; HL. hat auch 561 hie jeret 
von ihm angenommen. Genaueres soll eine Ab- 
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handlung von Kauer in den Wiener Studien brin- 
gen), di 


sich hoffentlich als Vorläuferio einer 
hen Ausgabe erweist. In der Aus- 
ing über die Handschriftenfrage, die 
jetzt den kritischen Anhang eröffnet, pflichtet H. 
im ganzen Deiatzko bei, erklärt aber it Recht 
für genauere Aufstellungen, insbosondero über das 
Verhältnis des Donatus zu unseren Has, die Zeit 
noch ni gekommen. 

Über die Behandlung des Textes giebt der 
Anhang eingehender als früher Auskunft**); fast 
regelmäßig wird die zustimmende oder abwei 
chende Ausicht von F. Skutsch verzeichnet, der 
sich auch sonst um die Ausgabe verdient gemacht 
hat. Sehr erfreulich ist eine entschiedene Rück- 
wendung zur Überlieferung. Etwa die Hälfte 
der Abweichungen von der vorigen Auflage, und 
zwar die wichtigsten, gehörcu hierher. Öfters 
sind es genauere prosodische und metrische Beob- 
achtungen, die das Überlieferte wieier zu Elır 
gebracht habeu: so liest man jetzt wieder obstupe- 
Jeeit 284, veröbamini 902; 406 ist der fallende 
Proceleusmaticus geschützt, 667 der Diiambus am 
Schlusso. Gogen das Bestreben, die Wortstellung 
zu wniformieren, macht II. wiederholt Front. 
Anderes ist durch feinfühliges Erwügen des Ge- 
daukens geschützt. Mit diesen Waffen ist Fl. auch 
der alteu Garde der Interpolatiousklammern ener- 
gisch zu Leibe gegangen, die ihro Festigkeit wohl 
zum guteu Teile eiver gelegentlichen Äußerung 
Ritschls (opuse. III 797) zu verdauken hatte. Jetzt 
finden wir die Verse 15, 243°"), 328, 507, 
wieder in ihre Rechte eingesetzt. Mau kann dem 
nur zustimmen. Nur sche ich nicht, wechalb sich 
H. in Bezug auf den abweichenden Wortlaut von 
V. 245 bei Cicero Tusc. III 3 
int es kaum zweifelhaft, dafs 
"ht absichtlich, sondern weil er aus dem 
Gedichtnis c zu einen neuen 
mengeschweist hat, gauz wie er in 243 das 
ccm aus 242 biucingebracht und dafür caiia 
weggelassen, oder wie er ud Att, VIL3, 10 den 
Anfang von Bun. 114 mit dem Ende von 115 zu 





















































®) Jetzt erschlenen (1898 Heft), 
iniges hätto wegbleiten können, so die 
ind Widerlegung ganz grundloser Vermutungen. Vormifst 
wird eine Bemerkung zu ©, falsch ist die Angabe zu 
356 über Cie. or. 97. Bisweilen, so 155. 170. 240, it nicht 
deutlich zu erschen, was überliefert it 

#*>) Zum Wechsel des Numeras in allgemeinziültigen 
Sätzen vgl. noch Eon. 2£, auch Archiloches fr. 4 Bzk4, 
Soph. Ant. 1024, Vahlen zu Arist. Poct. 20. 1101 b 20, 
Dayieius zu Cie. de mat. 4.1 0.1, 
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einem richtigen Senar vereivigt hat, und noch 
auffülliger de or. 1180, 327 den Anfang von And. 
117 mit dem Ende von 128. Nicht ganz. richtig, 
scheint mir die Erklärung von V. 328, wo H. das 
um rein zeitlich auffafst: “erst bei Fremden, da 
bei Bürgern”. Ich deuke vielmehr: “Fremde, ja, | 
ber vor allem Mitbürger‘, woran sich dann be- 
ätigend auschliefst: Se mehr ich sio kenne, desto 
häufiger‘*) H. erklärt: je mehr ich mich dar- 
auf verstaud‘, aber das würe doch nichts Auf- 
ülliges; das Wichtige ist, dafs Phormio die Meu- 
schen ohne Ausehung der Person vorhaut; ähnlich 
sagen die Leute von Calticles (Trin. 102) hostione 
an. eieis comedil parei pendere. De 

zeichnet wenigstens Skutsch als ‘ort 
halb er inhaltlich anstößsig sein könnte, sche i 
nicht (vgl. Ladewig, Progr. Nou-Strelitz 1858, 13); 
daß Donatus ihn nicht erklärt, beweist. nichts 
Auch von den Worten sanume es 194 ist der Bann 
noch nieht genommen, den 6. Hermann über sie 
verhängt hat. Und doch hat weder er noch un. 
W. sonst jemand gesagt, was eigentlich an den 
Worten selbst auszusetzen ist, oder weshalb sie 
ein Interpolator eingeschoben haben soll. Nur 
dus metrische Gebilde, das durch ihre Beibehaltung 
entsteht, hält man (gegen Bentley) für uuzu 





































rien zuliebe Änderungen vorzunehmen, haben die 
unde und Forschungen der letzten Jahre hi 
linglich gezeigt.**) Sehlimm steht es nur um | 
V. 356, den Bentley wegen des Widerspruchs wit | 
386 zu streichen riet, wiewohl er richtig sah, dafs 
er an sich eine ganz passende Komik enthält. 
Wer ibu beibehalten will, wird annehmen müssen, 
dafs auch der gute Tereuz einmal geschlafen habe. 
— Unngekelrt sind die Liicken, die Daiatzko in 
V. 710 und nach 1028 anuahın, jetzt beseitigt, 
Die Anmerkungen sind vielfach verhessert und | 
ganz beträchtlich vermehrt. Eine geriugere Scheu, 
Überkommenes zu streichen, wäre hier und da, 
2. B. 989, der Kuappheit förderlich gewesen. Unter 
den Zusützen stachen die hervor, die sich auf 
formelhafte Wendungen, Sprichwörter und sonst 
Volkstümliches beziehen, noch mehr solche von 
Nexikalischem Inhalt, Wio für jeno Ottos Sprich 
jorsammlung, so ist für diese das in Wölllins 
Archiv aufgespeicherte Material gewissenhaft v 
ortet, überall aber die weitserstreute Ei 
Nitteratur. Einiges Könnte in 
























le 
‚em erklärenden 








) Umgekehrt non safem motis sed efiam iqntis Ci. | 
Ver. 11, 17,10. 

*°) Bei Ennins schützt den trochiischen Pentameter | 
Volle im Procnim IS $, If, \ 
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Kommentar lästig erscheinen, wie das Verzeichnis 
der durch per verstärkten Adjektiva 558, das doch 
or in größerem sprachgesc 
hang gewürdigt werden kaun; doch wird man 
dies und anderes gern mit in Kauf nehmen. 
Andererseits vermifst man auch jetzt noch 
weilen eine Anmerkung; einige solche Stellen 
führe ich uuten“) ‘an. Hier noch ein paar be- 
scheideue Einzolbemerkungen. 115 schreibt H. 
‘onam: unbescholten, brav’; aber bonam banis 
prognatam ist doch sicher dyadiv &E dyadär; 
vgl. bono genere nata Pl. Pers. 645, Cie. pro Mur. 
11.— die Bedeutung des Demoustra- 
fivs mit Bezug auf die ‘Parataxe' hervorzuheben 
mufs Jactumet perichm, iam pedum vinast 
ein wohl entsprechend dem Vorhergehenden (suepe 
324) und Folgenden (320) als allgemeine Behanp- 
tung verstanden werden: hab ich mich worauf 
gelassen, so weils ich auch schon, 
aus dem Staube mache‘. — Zu hadir 377 vgl 
9 und 1009. — 516 wäre wegen des 
vielmehr auf 220 zu verweisen. — 519 ist die 
Verweisung auf 
quod est dignu 
quod_ commeruit zurückzuführen. — 540 
wiederholt id den ganzen vorangegangenen Ge- 
danken. inceniam orgentum, vgl. &. B. Vahlen zu 
Cie. de log. p- 34,4, Reil zu Varro r. r. p. 15. 
— 686 ist aus dem Verse Apollodors (wo steht 
er?) für das griechische Original des Phormio 
nichts zu schlielsen, da der Sinn jenes Verses ganz 
verschieden ist von dem bei Toreuz. — 739 "t 
ut colehum, da Autipho die Phanium wirklich 
liebte’: so sentimental ist der alte Chremes wohl 
nicht; ibm liegt viel mehr daran, dafs er über die 
Herkunft seiner Tochter keine Rechenschaft abzu- 
legen braucht (gl. 580). —— 928 kann zwar ho- 
moris ann, wie auch sonst einigemale, allanfalla 
wörtlich gefafst werden; aber Ampl. 867 Asiı. 
191. 194 Poon. 639. hat os vielmehr die ab- 
geschwächte Bedeutung “zuliebe, und so 
auch bier zu nehmen; vgl. 909 und zur Sache 
Trin. 692. 

Das auch dio iuleitung sohr sorgfältig durch- 
gearbeitet und mit willkommenen Zusätzen vor- 
sehen ist, braucht kaum noch erwähnt zu werden.) 
Auch für gröfsere Übersiehtlichkeit ist gesorgt. 








































































*) 30 adeste, 771. Satzforın, 400 mirabar gl. 
ML VIA u. a0, 820 0b ven, 53 mea lege ular, 518 lie: 
af, 2 Onerasis, WE bi sit nesct, 1019 Zemni dac 
zorvoB, 1082 Intnltie, 

=") Zum Tonauschlafs' 8,55 könnte noch anf die Dar 
legung Uscuers, Göttornumen 8311, hingewiesen werden. 
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Das Ganze wird durch das stark erweiterte Wort- 
und Sachverzeichnis auch der gelegentlichen Be- 
nutzung erschlossen. Manehem nützen und keinem 
schaden würde es, wenn TI. dem nächsten Bünd- 
chen eine bibliotheen Terentiuna mit recht ge- 
nauen Angaben beigeben wollte; die Citate in den 
Anmerkungen könnten danu stark verkürzt wer- 
den, und die lästigen Verweisungen mit a. 0. fielen 
ganz weg. Der Druck ist sauber und enthält nur 
wenige Fehler.*) 
Berlin. 
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Horace odes and opodes, Edited, with introduction 
and notes by Pan! Shoroy, ph. d., prof. in the 
univ. of Chicago. Boston U.S. A. 1808, B. H. San- 
born & Co. I, 487 8. 80. 

In der zu Boston erscheinenden Sammlung 
Iateinischer Schriftsteller mit erklürenden Anmer- 
kungen (The Students’ Series of Latin Classics‘) 
enthält vorliegender Baud den Abschlufs der Be- 
arbeitung des Horaz. Schon vor fünf Jahren war 
der von Prof. Kirklaud geschriebene Teil, der di 
Satireu und Briefe enthält, erehienen; vgl. die 
Anzeige in der Wehschr. 184 8. 467. Dieser 
zweite, die Iyrischen und iambischen Gedichte 
enthaltende Teil giebt zur Ergänzung des früher 


























gedruckten in der Einleitung einen kurzen Lebens- 
is des Dichters ($. IS—XIV), dam ($. XV— 
NXXVID) *a few practical suggestions on (1) ayn- 





tax, (2) style, (3) meters'. Auf 8. 1- 137 folgt der 


äußerst splendid gedruckte Text ohne Überschrif- | 


ten, ohne kritische Noten oder undere Beigaben; 
den gröfsten Teil des Bandes, 350 Seiten, nehmen 
die ‘Notes’ ein, ein umfassender Kommentar, der, 
auf sorgfältigen, eingehenden Studien berahend, 
kritische wie ästhetische Bemerkun 
und sprachliche Erklärungen giebt, besonders aber 
sich auszeichnet durch seine Verweisungen auf 
moderne Dichtung. 80 werden nicht nur zu viel 
Gedichten englische Überotzuugen und Nachbil- 
dungen genannt, sondern auch im einzelnen zı 
Erklärung oder zum Vergleich Stellen englischer 
Diehter, wie Shakespeare, Milton, Tonnyson ü. a. 
auch französischer und deutscher eitiert. Wir 
kuüpfen an die kritisch-exegetischen Notes einige 
Bemerkungen. C. 11 4,91. lautet im Texte Vol. 
tare in Apulo Altrieis eatra limen Apuliae. Die 
stellt die verständigo Alternative, dafs 
füsse "an inten- 
ie 132,11; 


























®) Im Text 758 ist das Komm zu streichen; in den | 





Anm. steht 02 dlabo st. dico, 220 LL47 st. IB, 38 Sit 


Mt ISSL, 888 der. st. Nom, 13) oyganire, 
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10. N. 0 
111244. Letztere Stelle (et mare Apulican) 
kann mu aber nichts beweisen, da sie dasselbe 
Wort enthält, erstere (nigris ocalis nigroque crine) 
zeigt wur die Möglichkeit der Verliugerung durch 
Position, nicht den jühen Wechsel der Prosolic 
ohne jeden Grand; vgl. I. Müller, de re metr.2 
30. 438. Also bliebe nur übrig (or we may rend) 
nina Palline, nicht. with an ingenious German, 
sondern mit der besten Überlieferung zu lesen. 
0 steht es gerade in den ältesten und besten 
Handschriften, darunter in cod. R., dar bei Kigen- 
wamen oft allein oder mit wenigen auderen das 
htige bietet: Pompei 117, 5; Bellerophontae II 
7,155 Zulte IV 2,2; Mgtilenen 17,1; Fuertiaden 
115,215 Täyesten 116, 17; Ioleos op. 3, 21; Nireu 
Aetolis ep. 118, 46; Aeschylos ep. II 
Dazu kommt der ganz ungewöhnliche 
Gebrauch von Lünen, der dureh Verg. Aen. X 355 
Tinine in ipso Ausoniao nicht verteidigt werden 
kann. Unser Verf. meint, weun man die bisier 
übliche Lesart beibehält, müsse man unuchmen, 
dafs der Voltur die Grenzen von Apnlien und 
Lucanien überschreite, entsprechend de 

schen (Sat. 111,34) Lncanus an Apulas ancop 
Hiergegen spricht aber, daß der Voltur an der 
Grenze von Apulien und Samnium, am rechten 
Ufor des Aufidus liogt (Nison, Il. Landosk. I 
71). — Ähnlich, wie an der behandelten Stelle, 
berläfst es der Herausgeber seinen Lesern, unter 
verschiedenen Lesarten oder Erklärungen zu wäh- 
en. So ist c. IV 8 volltändig nach der Vulguta 
im Teste abgeiruckt, im Kommentar sind. die 
verschiedenen Auffassungen dargelegt und die 
Lösung der Schwierigkeiten anheimgegelien; dns- 
selbe gilt von c. II 14, 9--12, von 128 und vielen 
anderen Stalin. Oft aber wird die Entscheidung 
durch unvollständige Angaben erschwert, wie c. IIT 
11,17--20, wo durch die Interpwuktion muniaut 
capat, eis atgue spiritus — mauet nichts gewonnen 
wird. Zu 124, 134. wird unter Verwerfung der 
besten Überlieferung Quid sl — mum = gregi? die alte 
Valgata Quod si (aber e.1 1,95; UT 1.4 
d ist quodai gedruckt) — non — gregi durch wı 
stiehhaltige Gründe zu rechtfertigen gesucht, 
rude nach den erregten, schwerzbewogten Worten 
der dritten Stropho durfto nicht zu dem ruhigen 
Ton behaglicher Betrachtung übergegangen w 
den. Die jetzt fust überall aufgenommene Lesart 
ist, wie manche andere, cin Resultat g 

| Beachtung der Blandini, den sich auch Keller 
und Holder nicht entzicheu kounten. — Die chro- 
nologischen Vorhältnisse sind rgsam be 
"handelt; aber auch ist man öfter eine 
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feste Entscheidung, z.B. zu 114.26. Über 
Abfassungszeit von o. 14 hat. Ref, seine von der 
jetzt herrschenden, auch in vorliegendom Kom- 
nentar 8.157 vertretenen, Kielsliugschen Ansicht 
übweichende Meinung in diesen Blättern, 1808 
8.635, zu begründen gesucht. — In den Wort- 
erklärungen wird oft ein recht geringes Mafs von 
Sprachkeuntnissen angenommen, z. B. wird zu den 
W. seu malis vetita logibus alea (c. IIT 24, 58) 
bemerkt: “mälie, not mälis® Zu II 10, 12 heilst 
es: Julgura = fulmina; zu II 6, 16 wird Venafro 














als Dativ, nömio, 1118, 15, als “abl. of measur" 
erklärt, 
Die änfsere Ansstattung ist wie bei den übri- 








gen Bäuden der Sam 
Eisenberg SA. 


ıg vorzüglich, 
W. Hirschfelder. 





Alfred Lichtwark, Übungen in dor Betrachtung 
von Kunstwerken nach Versuchen mit 
Schulklasse herausgegeben von der Lehrervereini- 
gung zur Pflege der künstlerischen Bildung. Zweite 
Auflage mit 16 Abbildungen. Drosden 1898, Verlag 
von Gerhard Kühtmann. 1438. 8%. 3,50. 
Das Buch Lichtwarks it nicht zünfig, weil 
es sich auf moderne Gemülde beschränkt, und 
doch so Ichrreich und anregend, dal cs die Auf- 
werksamkeit auch der klassischen Philologen und 
Archüologen zu errogen verdient. Mit 
scher Methode fragt der Verfasser in sei 

















was sie auf diesen oler 
lich einfach erscheinen 
ichst Fragen und Antworten, aber der Ge- 
sprächsführer weils so geschickt den Gang der 
Betrachtungen zu leiten und die wichtigsten Date 
und Thatsachen oinzustreuen, dafs die malsgeben- 
deu Gesichtspunkte damit auch deu Lehrern go- 
geben werden, die den Winken zu folgen und die 
‚Nutzanwendung für audere Darstellungen zu ziehen 
willens und im Stande sind. Durch solche Übun- 
gen lassen sich die guten Wünsche wohl verwirk- 
lichen, die Herman Grimm, Konrad Lange u. a. 
betreffs der künstlerischen Erzichung unseres 
Volkes ausgesprochen haben: wir haben es mit | 
einer höhereu Stufo des Anschanungsunterrichts | 
zu thun, die wonig Zeit, aber Lust und Liebe und 
volles Verständnis seitens des Lehrenden erfordert 
und dann eines weitreichenden Erfolges bei den 
Schülern sicher sein kann. | 

Für die Altertunskunde fehlt. meines Wissens 
ein entsprechender Versuch, würde aber dringend 
erwünscht sein. Mit voller Sachkenntuis und pü- 
dagogischem Takte durchgeführte Proben zur | 
Erklärung antiker Vasenbilder, Terrakotten und 
Reliefs, vielleicht sogar einer oder der anderen 
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PINILOLOGIR. A800. Noll. 206 
Statue würden ein wichtiges Glied in den Bestre- 
bungen des Prof. A. Conze und der mit ihm auf 
für Gymnasial- 
wer bilden. Nur 
müßsten die beigegebenen Abbildungen allen An- 
forderungen genügen: die Lichtwarks sollen nur 
ein Anhalt sein statt der Gemälde des Hamburger 
Muscums, reichen aber nicht aus, weil sie weder 
die Einzelheiten der Zeichnung noch die Farben 
wiedergeben. Gerade dieso fehlen ja aber bei den 
klassischen Kunstwerken fast gänzlich. 

Dafs auch 
versität aus Lichtwarks Vorgehen 
zichen kann, sei nur angedeutet. 



















Gerade wer 
selbst einen guten Unterricht in der Kunst- 


geschichte genossen hat, vermifst schmerzlich 
buchmäfsige Musterbeispiele zum Selbstunterricht 
der Studierenden und'zum Vorbilde für Dozenten; 
den nicht nur der Archäologe von Fach, soniern 
jeder Philologe ist heutigen Tuges verpflichtet, 
die Kunstdenkmüler überall heranzuziehen. Un 
eins ist sicher: gute Lehre, mündliche oder auch 
gedruckte, fördert ınehr als alle Examenroglements. 
Greifswald. A. Gorcke, 

















Über den kulturgeschichtlichen 
Zusammenhang und die Bodeutung dor gri 
chischon Renaissance in der Römerzeit 
Leipzig 1898, Dieterichsche Verlagsbuchhandlang 
455. 120. 

Eine gelehrte und dabei in ansprechender Forn 
ich darbietende geschichtsphilosophische Wündi- 
gung einer wenig beachteten und wenig bekannten 
Periode der griechischen Litteratur. Unter den 
Schriftstellern des zweiten nachehristlichen Jahr- 
hunderts, in welchem die griechische Kunst und 
Lätteratur wieder zu erwachen schienen, ist aller- 
dings nur einer, Lucien, der Bowunderung und 
Nachahmung erweckt und in der Weltlitteratur 
eine Art von Rolle gespielt hat, aber es muß 
doch dieser wenig schöpferischen Periode das Lob 
zmerkaunt werden, dafs sie deu reinen Ertrag des 


W. Schmid, 





























geleitet hat, damit 
Gesamtkultnr ein Dienst erwiesen worden, dessen 


Bedeutung dankbar anerkaunt werden muls. 


Konnte sich doch nunmehr dio in dor Kirche zur 
Herrschaft gelangte Form des Christentums an 
das griochische Geistesleben anschliefsen, während 
sie, wenn diese Quellen 

schüttet. worden wii 
schaft 





der Übergungszeit vor- 
n, auf die Bundesgenossen- 
einer mpstischen. Schwarmgeisterei 
u geblieben wäre. Der Verf, will aber 











15. März. WO CHRIET 
ebenso wenig von einer enthusinstischen Verherr- 
lichung dieser Zeit wissen. In diesen Fehler ist 
2. B. Fr. Nietzsche verfallen. Vom zweiten Jahr- 
hundert n. Chr. an, sagt dieser, sei ein äufserst 
hoffnungsoller Frühling der griechisch-rönischen 
Kultur zum Schaden der Menschlieit durch das 
tum verkümmert und erdrückt worden. 
Griechen 










gangenheit nicht mehr fihig gewesen wäre 
Klassieismus sei ihnen doch nur eine Masl 
sie, je nach ihrer schauspielerischen Begabung, 
mit mehr oder weniger Anmut und Würde zu 
tragen wulsten. er, dafs ein Fun- 
ken altgrieel er Lust. des 
ns noch lebte. Aber einen kräftigen Inhalt 

nicht mehr, noch suche sie ihn 























überhaupt. Dieses Urteil charakteris 
Zweifel richtig 
Schriftsteller. Aber den Führern jener litter 





schen Bewegung fehlte es doch auch nicht durch- 
aus an eivem individuellen und zeitlichen I 
Jedenfalls mußs man dies doch dem Lucian nach- 
Sobald dieser seine Lehrjahro hinter 
atte, griff er mit kecker Selbständigkeit 
hinein in das ihn amgebende Leben und feindete 
mit sicherem Urteil und. siegreicher Kraft Ver- 
kehrtheiteu seiner Zeit an. Hr war weier Rhetor 
noch Philosoph iu Sinne seiner Zeit, gestand aber 
sein Bestes, wie er im «is xarqyogodnevos so schön 
ausführt, der Philosophie zu verdanken. Riden- 
tem dicere verum quid vetat? dachte auch er. 
Er ist nicht der frivole Spötter, für den or ge 
halten wird: or bekämpft die Lüge in allen For- 
men und auch die gelehrte Pedanterie (Lexi 
phaner). Wie Bemorkenswertes hat or ferner als 
‚Kunstkritiker geleistet! Mit wie unerschrockenem 
Urteil bekämpft er auch die rhetorische und 
höfische Geschichtschreibnng (müs der inraguc 
vrrgägen). Offenheit und Unparteilichkeit sind 
nach ihm die ersten Püichteu des Historiker. Er 
‚geht s0 weit, zu sagen, der Historiker habe weder 
einen Kaiser noch ein Vaterland. So ungeführ 
auch sein Goistesverwandter Voltaire: I n'ap- 
























































partient qua philosophe d’erire Vhistoire. Le 
philosophe west Faueuno patric, d’aneune faetion‘. 
Zum Schlufs sei noch mit Freude anerkannt, dafk 
der Verf. von Cicero in ei ichen Tone 








rodet. Der Kampf, den dieser in seinen rheto- 
rischen Schriften gegen die Pseudoattiker seiner 
Zeit führt, wird richtig gekennzeichnet, und seine 
eigenen Herrorbringungen als dus Höchste au- 





ÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1800. No. 11 





erkannt, was von dem hellenisiorten Römertuu 
der Kunst der Prosaredo geleistet sei 





Beiträgen. hervorragender Schriftsteller un 
gelchrteu herausgegeben von Karl Werckmeister. 
Derlin, Photographische Gesellschaft. 11.24. Lie. 

PA A 150, 

Seitdem wir zuletzt. Gelogenheit genommen 
haben, auf dieses ausgezeichnete Unternehmen hin- 
zuweisen (s. Woch. 1898 No. 37 8. 10121), sind 
zunächst die Lieferungen 12—15 erschienen, und 
es ist damit der erste Band zum Abschlufs go- 
kommen. Die Verlagshandlung hat für die Be- 
sitzer des Werkes Saumelmappen für je einen 
Band im Prei 50 oder Einbanddecken 
zu 44,50 herstellen lassen, deren Ausstattung 
selbstverständlich des Ganzen durchaus würdig i 
Weiter sind 
zugegangen; wie mun sieht, geht die Voröffent- 
lichnng in einem Tempo vor sich, das nichts zu 
wünschen übrig lüßst und die Philologen mit einem 
gewissen Neide erfüllen könnte, wenn sie so oft 
mit Schmerzen auf neue Lieferungen unentbehr- 
licher Werke der Wissenschaft warten müss 
Unter den in Lief. 11-24 gebotenen Porträts be- 
finden sich wieder mehrere von Männern, die 
für die Altertunswissonschaft von Bedeutang sind, 
wie Schleiermacher, A. W.. Schlegel, L. v. Ranke, 
J. Döllinger, G. Leopardi, Renan, Eduard Zeller, 
Gottfried Hermann (gemalt von Vogel, im Besitze der 
Familie Kocchly), Dahlmann, K.A. Hase, v.Sariguy. 
— Die Betrachtuug aller dieser Blätter gewährt 
einen so ungewöhnlich hohen Genuß und bietet, 

ne so vielseitige Anregung, dafs man sie gar 
nicht genug empfehlen kan, zumal auch der Text 
in seiner knappen, aber gediegenen Haltung al 
Lob verdient, Von besonderem Interesse ist es, 
dafs von einzelnen Persönlichkeiten mehrere’ B 
Ienen Tebensaltern geboten werden, 
wie von Schiller aufsor einer Silhouette aus der 
Stuttgarter Zeit die Porträts von Graff, v. Si 
nowitz und Jagenaun, von Franz Liszt die von 
Ary Scheflor und v. Lonbach. 

Der Preis it, wie bereits früher erörtert wurde, 
ein minimaler, und wer trotzdem nicht geneigt ist, 
das Ganze en erwerben, wohl aber einige Blätter, 
z.B. Vertreter besonderer Künste oder Wissen 
schaften, zu besitzen wünscht, findet gewils leicht 
einen Kreis, bei dessen Mitgliedern. verschiedene 
Tnteressen vorwalten, so dafs die einzelnen Blätter 
danach verteilt werden können; allerdings wäre 
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12 15. Mürz. 


es dann schade um die Verzettelung des Textes. 
Jedenfalls sollte uiemand versäurnen, sich Einsicht 
in das Unternehmen zn verschafl 





Auszüge aus Zeitschriften. 

er philologische Wochenschrift 
6 (11. Februar 1899). 

186-189. Christian 

Nach einer kurzen Be- 


Berti 
(4. Februar 1899). 
815, 6 s, 
Belger, Berdis dikorzo;. 








merkung über das Titelbild von Trendelenburgs Ab- 
handlung, das ‘keine Rekonstruktion, sondern die 
Tlustration einer Theorie” sei, bespricht DB. lie Be 





deutung. des Beiwortes dideygos, das Kratinus. der 
Bondis, Acschylus der Ate belegt, und aeist, dafs 
Treudeleuburgs Deutung: feine Lanze mit zwei Spitzen 
furend® falsch ist; das Wort könue nur heifsen "zwei 
Tanzen führend" und bezeichne kein dauerule Kize 

tümlichkeit der. beiden Gatheiten (wie yAnrzarts 
bei Athene), sei kein spezifsches Beinort derselben, 











Geschichte und deutsche Litteratur und für 

Pädagogik. 1898. 10. Heft. 1. Alt, 

8. 637654. Horm. Peter, Rlctorik und Pocsie 
im klassischen Altertum. In der antiken Litteratur 
engem Zusammenhang mit der Poesie die 
kunstmäfsige Prosa, durch eine tiofe Kluft getrennt 
von der kunstlosen Prost... Jene wurde von 
geschafen zu dem Zwock, das Staunen der Zuhörer 
zu erregen. Isokrates, der os auf ästhetischen Genufs 
absicht, mäfsigt die Künstlichen Auswüchse der Gor- 
glanischen Rede, und seinen Vorschriften unterwarf 
sich jede kunstvolle Darstellung in Prosa, wobei zu 
beachten ist, dafs man sich nicht an stun 
Lesen genügen liefs. Er fordert 1. angnmessene Aus- 
schmickung der Rode durch poetische Steigerung des 
Ausdrucks und durch die sog. Gorgianischen F 
2. rhythmischen Aufbau der Periole, 3. musikalische 
Wirkung (durch Melden des Hiatus, angemessene Ton- 
farbe, Pausen), was schließlich zu der Manler 
A gischen Sprochgesang der 
katholischen Priester. Tsokrates verlangte Vorberei- 
dio Rede als das voruehmste Organ des 
Schule mifsachtete Poesie und 
Musik. Von Porgamon aus fand die griechische Gelchr- 
samkeit und besonders dio rhotorische Prosa Hingung 
und Pflgo in Rom, wo aber Ciceros Autorität der 
äußerlichen Betreibung der Redekunst lange erfolg- 

entgegenwirkte. Je mehr diese aber dem 10 

ischen Leben entfremget wurde und die griechische, 
Sprache in Rom das Übergewicht gewann (2. Jahrl 
u. Chr.), um so weniger galt die Wahrheit des In. 
halts, es bildete sich ein 4 
bis ins 6. Jah 
Hin en Poesie und Thetorik, die L 
versetzen wollten und das Beste, 
was ihnen dazu fehlte, durch Unterricht und Übung | 
ergänzen zu können meinten. Das Rhetorischo tritt | 
in der Form der Poesie immer deutlicher hervor, wie 
auch deren Stoffe des wahrhaft poctischen Gelaltes 
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CHE PHILOLOGIE. 1890. No. 11 300 
entbehren. Andrerseits hat sich die Reimpoesie 
aus der gehobenen Kunstprosa entwickelt: die altchrist- 
igten waren ähnlich den heidn 









lomoietleua, reich ausgestattet, und der alte 
eliengesang it im Wesen kaum etwas anderes; son 
Tier aus, nicht aus der Poesie der semitischen Välke, 
fand der Reim auch in die Poesie der germanischen 
und romanischen Vülker Eingang — 5658-608 
Ford. Noack( Forts.) erörtert, vielfach gegen v. Reber 
polemisierend, die Frage, wie das mykenische Me- 
Baron ausgeschen haben müsse, dafs sich der dorische 
Tempelbau darans entwickeln konnte. 4 Freistützen 
umstanden den Herd in der Mite des Hauptsaales und 
fragen 2 den Schmalseiten parallele starke Unterzus: 
halken, auf denen sich die eigenichen Deckbalken in 
der Längsrichtung erstreckten; die Enden der letzte 
ren verschwanden, wie die Querbalken, binter dom die 
ganze Lehmziegelmauer überzichonden Verputz, daher 
Hier auch koine Selle für Triglyphen und Metopen 
Uli, während an der vorderen Schmalkite (wie an 
der Ösla des derichen Tempels) die Köpfe der De 
Balken zu Tago traten uud künstlerisch zu Tritsphen 
ausgestaltet wurden, die Metopen dazwischen aber nie 
als Liehtöfnungen gedivt Jaben können. Über dem 
Triglpphenfries erhob. sich nicht ein Gieeldach, 
sondern ein faches horizuntales Dach, das m 
schwerer Erddecke anf dem starken Gebük und den 
wachtigen Cllavänden lastete: darauf deutet u.a. das 
Horizontale Gelson an den Gicbelseiten des späteren 
dorischen Tempels hin. Auch der peripterale Tempel 
iaches Dach, das sich I 
Kinfahrang, der umgebenden Sanlenalle organisch er- 
weitert und naturgemäfs Triple und Metopen anf 
iten erträgt. Dei der Umwandlung in Ste 
vergafs man ball die konstraktie Bedeutung ein- 
Glieder, und daraus ergeben sich manche Ab 
ven. Pochsteins Annahme aber, dafs der Tri- 
alyphenfries dem dorischen Tonpel ursprünglich fremd 





































findet sich schon am Tempel vom 
Altertümlichsten. 

2. Abt. 8. 518-586. MR. Waguer bespricht 
None Hilfsmittel für den klassischen Anschanungs- 
unterricht: H. Stonding, Donkı ü 
-- H. Luckenbach, Abbildungen zur alten Ge- 
schichte. — A. Furtwängler und H. L. Urlichs, 
Deokmäler griechischer und römischer Skulptur. 
W. empfiehlt die Anschafung einer grüfseren Anzahl 
von Exemplaren für die Lehrmittelsammlung der Gym- 
masien und wünscht ein griechisches Landschaftsbuch, 
hergestellt zu schen. — 8. 537—544. M. Schnei- 
dewin spricht über Geist und Art der alten Philo- 

ie heute ist und wie sie vor zwei Mensche 
anknnpfend an den Gegensatz zwischen 
1. und U. x. Wilamonitz. — 8. 545-549 
Hornemann einige Vorschläge zur Verei 
fachung des Elementarunterrichts im Lateinischen. 






























Rhoinisches Musonm 54, I 
8.1. F. Buochelor, Ooniectanea zu Plutarch, 
Aetna, Lactantins. — 8.9. F. Bischoff, Kauf und 
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SCHRIFT 
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Verkauf von Priestortümern bei den Griechen. Aus 
verschiedenen Inschriften ergiebt sich, dafs Priest 
tümer durch Verkauf besotzt wurden, jedoch war die 
eine Neuerung späterer Zeit. Ebenso wie Ersatz- 
männer gewählt wurden, gab es auch Ersatzkäufer. 
Woher kamen aber die Interessenten für die Anwart. 
schaftskäufe? Die Vorteil, die das Amt bot, waren 
nicht gering, und die Wahrscheinlichkeit, noch als 
Ersatzmann in das Amt einzutreten, lag immerhin 




















vor. — 8.19. M. Schanz, Beiträge zur römischen 
Lätteraturgeschichte, 1. Poreius Lieinns. Vielleicht 
ft sich eine Zeitbestimmung für das Leben des 
Lieinus gewinnen, won die bekannten Verso bei 





Gellius “Poenico belle secundo Musa pinnato gradu” 
nicht. auf Eonias, sondern auf Livias bezogen werden. 
In diosem Falle mals nämlich Lieinus vor Varro go- 
schrieben haben, da dieser erst den Irrtum des Accius 
in der Zeitbestimmung des Livins aufleckte. 9. Varros 
Libri de gradibus. Nachweis, dafs dieses Werk nicht 
in die juristische Literatur gehört, sondern allgemeinen 
Charakter hatte. 3. Varros Logistorieus: Atticus Do 
mameris. Es handelte sich darin um die klimakterischen 
Jahre, welche einige nach den Faktoren 7 und 3 
berechneten (21, 42, 63, 84), andere nach dem 
iktor 7 für den Körper und 9 für den Geist (49 - 
6881). Da die Schrift des Censorinus, in der 
Varros Aitieus citiert wird, 
und das Citat in dies 
so. war auch Varros Logistoricus cine Gebu 
schrift und zwar für ein klimakterisches Jahr des 
Empfängers, also das 83. des Atticus; sio füllt also 
in das Jahr 46. 4. Das Todesjahr des M. Valerins 
Messalla Corvinus. Das Zeugnis Ovids für den Tod 
es Messalla vor der Verbaunung des Di 
mangreifbar. — 8.33. F. Blass, ‘Unechte Briefe, 
sine ruhige, sachlich gehaltene Erwiderung auf U. v. 
Wilamowitz' Bemerkungen Hermes 33.8. 492 . — 
8.40. Th. Birt, Beiträge zur lateinischen Grammatik, 
#. Über den Lautwert des inlautenden, auslautenden 
id anlautenden H. 
Verhinderung der Elision im älteren Latein. De: 
sprechung von 296 Plautusstllen. (Schlufs folgt.) — 
5.93. A. Brinkmann, Dio apokryphen Fragen dos 
Bartholomäus. Kritische und erklärende Bomerkungen. 
— 5.111. R. Helm, Der Bischof Fulgentius und 
Die Einwände gegen die Identität 
ıd hinfällig; ihro Lebensumstände, 
kaum einen Zweifel; die Ver- 
hiedenheit der Sprache in ihren Schriften erklärt 
sich aus der Verschiedenheit des Gogenstandes und 
des Lebensalters sowie aus der Einwi 























eine Geburtstagsschrift 

























der Mythograplı. 
























zwischen gereiften Religiositit. — 8. 13 
Christensen, Zu Psendo-Kallisthenes. — 
0. Plasberg, Zum Senccagedicht des Ho) 


Rieses Authologie No. 600). Frau 
Abhandlung Herm. 32 8.490. — 8.150. M. Stahl, 
Zum Sprachgebrauch des Thukydides. Erneute Be- 
sprechung der von H. Stein 8.353 
beliandelten Stelle IV 63, 1. Fr. Roll, 
Zu den Papyri von Oxyrhynehos, Erklärung des Driefer 
T So.XIIT 79.30 als eines an Alexander nach der 
Eroberung Thebens gerichteten Schreibens. — 

Guil. Heraus, Varia (Schol. Bern. al Verg. 











Positlonbildende" Kraft des h, | 











3, 7; Vita Donatiana Vergilii; Acronis comm. in 
Horatium) 8.159. A. v. Domaszewski, 0. 
Julius Priscus, der Bruder des Philippus Arabs. 
Nach einer von Brünnow gefundenen Inschrift war er 
Praefectus practorio reetorquo Oriontis. Dadurch 

119,2. Zu Anfang der Rogierung 
er Praefectus Mosopotamiae; seine 
erhellt aus der Inschrift Dessau 

















Philologns LYIL 4 
8.519. J. Doohlau, Schlangenleiige Nsmphen 
(wit Tafel). Besprechung’ einer sog. Angenscale mit 
diongsischen Darstellungen: Bocke an Weinstöcken, 
uf der anderen See 1Fomigderos äyuöven. Diese 
Sind Verwandte des Kekrops, der Eurynome und des 
Triton und. gehören einem Götterkreite an, dem die 
Olympier Licht und Laft genommen haben und dessen 
Dämonen wur nach im Märchen eine Role spiele 
5.519. P. Weizsäcker, Über das Gemallo des Mi 
aPaus. 118, 1. Dar- 
Dioskuren als Dogliter des Jason 
— 8.324. 1. 
Pomtow, Die Deiplischen Bulenten (Fast; Deiphiei 
II). Fortsetzung der in den Jahr. f. Pill. 1889. 
S.S158. (Die Priosterzeiten), 1894 8.4974, 8.657. 
und 8.8258. (Die Archeniate der Amphiktyononde- 
Krete des 3.Jahrl, epigraplischer Teil), 1897 8.797. 
und 5. 785. (iktorischer Teil) verüfkatlichten Ab 
handlungen. — 8. 565. N. Rostowzew, Die kalser- 
liche Patrimonialverwaltung in Agyıten. "Schon unter 
den Prolemdern wurden die Stanieresenuen als Adyos 
1wöstos von den Revenuca der königlichen Dominen 
Hits Adro tutercheden Die Aremmung warde vn 
den Römern beibehalten, Aus den Papyri ist eine 
ganze Reihe von arafaı bekannt, die mit den Namen 
Ährer früheren Desitzer gunannt werden. Walı 
lich stand jede odeia unter einem kaiserlichen Vilicus 
und mehrere unter der Leitung eines Procuralor pa- 
{rimonfi. Die ganze Verwaltung leitete der Idiologus, 
an den auch die Tempel ihre Patrinoniasteuer zu 
entrichten hatten. — 8.578. W. Scheel, Die Ik 
dung und Überlieferung der germanischen Vülkernamen 
Auf ones. Die Namenbildung st. ursprünglich gri 
Chisch. Auch Cisar schöpfte aus Posilonius. Auch 
fur andere barbarische Volkerstämme bedienten sich 
riechen gern der Kudungen orsg oder ass. 
Wir müssen also in den germanischen Namen onrı 











kon im Anakeion zu Athen. 
gestellt waren di 





















































und goninnen orst durch Ab- 
1g den reinen Stamın. — 8.590. 
K. Ohlert, Zur antiken Rätselpoesie. Rätselfragen 


bei Götterfosten entsprechen einem uralten Irauche. 
Vergl. Plat. Conv. qu. VII] proem-, Athen. X D- 
451°%. Dei Ovid Fast. IV 685 gieht Faunus dem 
Numa ein Rätsel auf, welches Egeria löst. Ähnliche 
Rätsel Jupiters löst Numa Fast, 111 339-346. Vergl 
Certamen Mes. et Hom. Andere Rätsel finden sich 
Theogn. v. 1230 (Lösung zizlos bei Athen, X 457° 
Vergl. Bac. TIL 104 (der Brunnen), Anthol. Pal. X 
16. (Pödos oder Mixovog?), Pompeii comm. 

1. (Eis und Wasser), Anthol. Pal. IX 102 (Schreib- 
rohr) u.a. — 8.603. Th. Birt, Zum Actna, 

träge zu Sudhaus’ Ausgabe. — 8.612. 0. Crusius, 
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woche: 








Acelus in Praxidieo (Plin. nat. hist. XVII 59, 200). 
Praxidikos ist der von W. Kroll nachgowiosene Ast 
oge. Accius hat einen astrologischen Traktat, der sich 
auf Praxiikos berief, lateinisch bearbeitet; er war 
ein angehender Dreifsiger, als die astrologischen Chal- 
dncer (138) vom Praetor aus Rom und Italien aus- 
würden. Er kann seine Schrift Praxidiens 
haben, wie Ennias seine Bearbeitung der hegeh 
vaygayı; des Euliemerus auch Eulemerus nannte, 

















wic Eanlus auch einen Sotas, einen Epicharmus ver. 
fast. — 8.648. HM. Pomtow, Ryllon, des Kyll 
Sohn aus Elis war der Mürder ucs Tyrannen Aria 
imos. Dei Paus. steht die flsche Namensform Adam; 





die richtige wird aus Inschriften nachgewies 
5.649. C. Wunderer, Zu der Faustkimpferstatue 
m Thermenmuseum, Nachtrag zu Phil. LVIL 8. 1. 
. 651. A, Müller, Militaria, behandelt Darstol- 
ungen von Phalerao auf zwei oblongen Steinen an der 
Rückwand der sog. kleinen Metropolis in At 

auf dem römischen Grabmonument Athen. 
0. — 8.653. K. Ohlert, Petroniana. — 8, 
ertlein, Tac. Germ. 3; Faisso apud cos et Her- 
culom memorant . nt ill (sta üllo) hanc 
Quoquo carmina, quorum relatu, quem barditum vo- 
cant, accendunt animos. — 8.658. E. Gleye, Po- 
Iracn. Strat, IV 3, 21. — E. Lange, Nachtrag zu 
Phil, WVIL Heft 3° (Die Arbeiten zu Thukydides seit 
1800) 
































Byzantinische Zeitschrift VII, 1 (ausgegeben am 

17. Januar 1899) 

Der Philosoph Joseph” (8. 164) ist der Titel 
der ersten, von M, Treu verfafsten Abhandlung des 
neuen Jahrgangs. Durch zahlreiche, schr. wertvolle 
erstmalige Textveröffentlichungen unterstützt, giebt 
sio cin anschauliches Bill von der Bedeutung. dos 
Bisher fast unbekannt gebliebenen, im Byzanz des 
14. Jahrhunderts hohes Anschen und begeisterte Ver- 

Joseph. Theodoros 
Metochites gab, in der ersten Zeit nach seinem Sturze, 
24. Mai 1928, von tiefer Trauer über den damals 
eingetretenen Tod des von ihm hochverchrten Mannes 
erfüllt, seinem Schmerze boredten Ausdruck in einer 
Cod. Vindob. Phil, Gr. IV, 95 erhaltenen Schrift, d 
wahrscheinlich im Kloster Chora zu Kpel, vieleicht 
noch unter seiner eigenen Aufsicht geschrieben, jetzt 
von Treu aa 1 mit dem Titel" Hoös 
zwa yidov dm dj telsueh coö giloropurdıon 
cvordrov ion Haag vorgdegt wird. Treu giebt 
(6. 31/32) den tiefen Eindruck dieser, Schrift des 
Metochites wieder, um damn die gesamte Überlieferung, 
Josephs schrftstellerischen Nachlafs und andere Zeugen, 
ach ihm und seinem Werko zu befragen. Joseph 
ist mach Treu um 1280 geboren, stammte von dı 
jonischen Inseln aus vornehmer, ccht. griechischer 
Familie, verließ um 1300 seine Heimat, lebte als 
Mönch an mehreren Orten und wurde durch seinen 
wissenschafichen Eifer gegen 1311 nach Kpel ze- 
führt. Wier bald bekannt und aufgesucht, wurde er 
viermal zum Patriarch Ele, die er 
viermal ablehnte, um 
zurnckzuzichen, wo er m 13 
chites' Bericht wird versolstän 
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durch Zeugnisse zwicfacher Art, 1. durch Selbst. 
zeugnisse Josephs und 2. Zeugnisse anderer. dene 
sind bis jetzt vollständig unbeachtet. geblieben. In 
Walzs Re. Gr. Di. II (1834) sicht cine Schrift 
looig toi "Paxevöiov mvoins Üpogueig,, ihr 
voransgeschickt ist, allein nach Cod. Laur. plut. 58, 2 
abgedruckt, cine Einleitung in Prosa und Versen 
mit dem Titel Yurgod "Loop Ihvagod 'Puxevdiror, 
Walz in ihrer Bedeutung. nicht eutfernt erkannt 
hat. Treu giebt den Text auf weit besserer Grund« 
lage, nämlich aufser dem Cod. Laur. (L) nach Cod. 
Borol, Philipp. 1573 (P) und Cod. Riccard. (R), auf 
8.3442. Das bisher vielen dunkel geblicbene Dei 
wort ‘Pexevdteng, von Joseph solbst 8.30, 13 
der Fassung Qdxog Zrdiz gebraucht, ist, von s 
dlenden Kleidung entehnt, cine Bozeleimung 
Mönchsstandes und bei zeitgendssischen Schriftstellern 
nicht ungewöhnlich. Awagös. ist. selbstrerständlich 
kein Name, sondern wur ci mönchisches Beiwort, 
feigoD ’ofy ist aus olsıgaß vererbt. doscplis 
Fam ist ebensowenig bekannt, wie der seines 
älteren Zeitgenossen Georgios, der nach seiner Heimat. 
5 Kirgiog heifst. Die von Walz veröffentlichte 
Rhetorik ist nur der erste Teil eines grofsen, von 
Joseph, wie sein Vorse bezeugen, beabsichtigten, 
dio gesamten Wissenschaften behandelnden eneyklo- 
pädischen Werkes, zu dem jene Einleitung in Prosa 
nd Versen das Vorwort bildet. Das Werk, von 
dessen beubsichtigter Herausgabe Grogoras hörte, ist 
s. Z. veröffentlicht und als Ganzes noch im Ood. 
Riceard. 31 erhalten, die einzelnen Teile, zumeist Bo- 
arbeitungen zeitgenössischer Worke, sind verschiodent. 
lich überliefert. Cod. Iiccard. verdient somit bald 
einmal ans Licht gezogen zu werden. Die zei 
gendssischen Zeugnisse über Joseph sind. schr lchr- 
eich, einige der bedeutendsten worden von Treu zum 
orstonmalo aus Handschriften zugänglich gemacht. — 
Spyr. D. Lambros bemerkt Zu Kedrenos' (8. 63), 
dafs 1, 618, 23-619, 1 statt imö dirdgon zıgaodan 
zugredar. Kigarka, auch zegarie 
ist der Johannisbrotbaum, die Cora“ 
tonia siliqua L., ein auf trockenen, felsigen Stell 
der griechischen Länder ziemlich verbreiteter Baum. 
— Schr inbaltreiche, wertvolle Bear Mrdkexre 
(6. 66-81) liefert Papadopulos-Korameus, be- 
zuglich auf 1. »Aipeibneos Olgavo) nayiogon (9. 66 
— 10), 2. Tonrögios Halanäs 8.1073). 3, Megan 
Kouößoukos (9. 73), 4. Egal al iurar Hacavon 
tod Eiyernod (8. 73/74), 3. Terunopeva moripare 
Zavanıv Huvoygägan 8. 75-78). 6. In der vo 
Krumbacher 1897 herausgegebenen neuen Vita des 
Theophanes ist ($. 399, 28) statt muguderee zu 
schreiben. sreeguderem, was Ahatsichlich im Cod. 
Mosqu. stcht (8. 78). 7. Aio äyrgaya vis deguem- 
Dxonig "Aggldos (8. 79-81). — “The Chronology of 
Theophanes 007775" erürtert (8. 82—97) In be- 
kannter gründlicher Weise E. W. Brooks; ‘Une I 
monastiquo do St. Diaton’ ($. 98-101) D. d. Par- 
goige. — Schon bekannte, aber von Orsi mangelhaft 
gedoutete Dyzantinische Inschriften aus Sizilien werden 
von P. N, Papagcorgiu ($. 102-106) sachgemäfs 
erläutert und erklärt. — In ähnlicher Weise macht 
Th Proger “Zu den spätgriechischen Inschriften 
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ns’ (8. 107-110) Ichrreiche, die richtige Lesung 
und. Erklärung vermittelnde Bemerkungen. — Boar- 
mis Beeigmuanunfg movanis Örzeigidia weit 
Papadopulos-Korameus (8. 111121) nach, ein 
daukenswerte Ergänzung zu Krumbachers Gesch. d. 
hyz. Litt.2 8. 598-600. — Eine in mehrfacher Hin- 
sicht erfreuliche und allen Musikverstindigen er 
wünschte Belehrung bielendo, durch Notenbeispiele 
veranschaulichte Arbeit "Etude' de Musique byzantine’ 
legt (8. 122147) der Augustiner Joannes Thibant 
Philippopel vor. — "Zwei mittelgriechlche Tier- 
men? bespricht Hosseling (6. 148— 151). — ‘Über 
einige vulgärgriechische anatomische Termin (1. xu- 
Bohn, 2. Srglor, 3. Yagovsygre) handelt A. Thumb 
(& 152-154), über Balder neravoer (9. 155/156) 
. Krumbacher. 


Walletin de corrospondanco helldnique XXI, 

1—10 (Jan-Okt. 1598). 

8.1200. G. Colin, Notes de chronolog 
dphique, giebt 121 neugefundene delphische Frei 
Iassungsurkunden aus der Zeit von 130 v. Chr. bis 
100 n. Chr. heraus, die chronologisch von Wichtigkeit 
sind. 8. 156 A. „Chronologisches Verzeichnis der 
delphischen Beamten (Archonten, Buleuten u. a.) in 
diesem Zeitraum mit alphabetischen Register. — 8.201 
—232. A. de Ridder, Dases de stateltes porties 
ar des auimaus, publiziert zwei bronzeno Spieglhalter 
des Britischen Mascums: Taf. I Aphrodito mit Taube 
auf einer von zwei Pegasussen geiragenen Platte; 
Taf. II Kybele in derselben Weise von zwei Lünen go- 
tragen, beide ans dem V.Jahrh. v.Chr, und vergleicht 
parallele griechische und besonders orientalische Dar- 
stellungen g 
Aphrodites 
als Heimat dieses Typus, da nur hier Aphrodite in Vor- 

jung mit dem Flügelrofs erscheint (Korinth. Münzen 
500-340 v. Chr), — 8.233240. W. M. 
Ramsay, Asian, 1. Über die Lage der warmen 
Quellen AfA (beim bontigen Jarakli). 11. Kinna 
wd Drya am Jalta-Sec. MIN. Beleg für Foyocceimor. 
IV. Kodriga in Rilikien. V. prugargesau. VI. Das 
Ipdischephrgische Jahr. —.S. 211-200. Pau 
Perdrizet, Inschriften von Akraiphia. 1. Waih- 
schriften: n. 1. an den Kigus His, aus dem 
IV. Jalrh., ncnni einen athenischen Bildhauer Men 
sratos. GA 162 ist Zirglangueisoon sta djgienu 
zu lesen. 11. Grabschrifien: m. 11 Aasaos? n. 12 
orgeivg[e). m. 15 ans dem 2. Juhrh. m. Chr., mit 
Angabe der Strafe für den Grabschinder. — 8. 200 
—270. Th. Homolle veröffentlicht. eine delplische 
Inschrift zu Ehren des berühmten Aristoteles uud des 
Kalisthenes als der Verfasser des Verzeich 
delphischen Pythioniken (340—34 x. Chr.) 
— 272. Thobanische Grabschrift: iyiras. 
neues Wort Sparer auf der delph, Labyadeni 


Le Musde Belge 4. 
8.241266. E. Fairon, La Ratio Castrensis 

on Yintendaneo du palais Imperial, acceptiert diese, 

durch 0. Hirschfeld gefundene Deutung jenes Namen 

und widerlegt die, besonders von Moı 

erhobenen Einwände; er untersucht 

eingerichtet wurde und wie cs fanktionierte, mit dem 
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Ergebnis: Ia r. c. est comme Ytat-major dos troupes. 
desclnvos oecup6s au palais impörial; nous ne pourrions. 
micus 1a comparer qu& Tadministration do Ia liste 
civil. . de nos souveralns modernes, Endlich stellt 
er die Inschriften darüber zusammen. — 8. 267— 280. 
3. de Groutars, Les Italo-Grecs, kommt in dieser 
Fortsetzung zur "Darstellung ihrer Konjugation. — 
8.281294. 3. P.Waltzing, Les collöges fündraires 
chez les Romalns, betrachtet als erste Klasse de 
Gollegi, die sich bildeten “uniquement ou prineipalement 
ponr procurer & leurs membras un ontorrement döcent', 
die sogenannten eultores irgend eines Gottes; or stellt, 
die darauf bezüglichen Inschriften der Stadt Rom zu- 
sammen und begleitet sie mit Anmerkungen. 
8.295—314. 1. Mallinger, Bacchylide avant 
et aprös 1896, betrachtet in dieser Fortsetzung die 
Bedeutung der Entdeckung für die litteraturgeschicht- 
Tiche Betrachtung des Dichters selbst, seiner Vorbilder 
und Nachfolger und der Dichtungsarten, ferner für 
il Metrik und Paläograplic, 
drittens Mr Mpthologie, Folklore und Archäologie, 
tens für Geschichte, Altertümer und Geographie, 
endlich für den Unterricht, n einem Anhang 
(8. 315320) werden besprochen: Jannaris, An 
historical geek Grammar (von hohem Werte), und 
Pornot, Grammairo grocquo moderne (praktische, 
Darstellung der Volkssprache), von J. do Groutars; 
Kretschmer, Die griechischen Vaseninschriften 
ihrer Sprache nach, von Lepitre (höchst. Ichrreich) 
Legrand, Quo animo Gracci . . divinationem ad 
buerint, von demselben (interessant); O. Hoffmann, 
Der ionische Dialekt, von de Ia Valls Poussin (u 
entbehrlich) 
‚The Journal of Hellenie studies. XVII? 1808, 
8. 161-181. F. Imhoof-Blumer, Beschreibung 
der Münztypen einiger kilikischer. Sıädte; hierzu 
2 Tafeln. — 8. 192—208. E, W. Brooks, Dar- 
stellung der Araberherrschaft in Kleinasien, nach 
arabischen Quellen. 209-217. W.. Paton 
und 3. L. Myres suchen einige neuerdings in Karien 
dene Steine als Teile antiker Ölpressen zu er- 
dazu Abbildungen im Texte. —- 8 218-231. 

































































1. Grundy, Die charakteritische Art des Thucy« 
1 





6. 








os, Belagerüngen darzustellen [s. Woch. 1890, 
8.19]. — 8. 932—297. G. D. Grundy gicht 
zen zur Bestimmung der Örtlichkeiten der Kämpfe 
um Sphakteria und Plataene, erstere im Gegensatz zu 
Burrows, letztere zu Woodhouse. — 8. 238266. 
RE. White, Die Stellung der Frauen im ptolemi- 



























ischen Ägypten. — 30. A. I. Smith be- 
spricht eine Reihe von Vasenbildern, welche dieselben 
Sconen darstellen, die von Bacchylides behandelt sind 






hierzu zahlreiche Abbildungen im Texte und 1 Tafe 
$. 281-301. 11. B. Walthers beschreibt einige 
‚uerdings vom Britich Museum erworbene schwarz- 
figurige Vasen: u. a. die Amphore mit der Opferu 
der Polyxena [s. Woch, 189, 1 $. 19 f.]; hierzu Text- 
abbildungen und 3 Tafeln. — $. 302305. G. F. 
MANN liest die Inschrift auf dom Stater von Sicyon 

















mit. der Chimüra (Gardner, Num. Chron. 1873 8. 183. 
Tafel VI 5): räs "Agräunos nüs dA) Aayrediai)- 
movs; er zieht diese Lesung auch der an sich 





fachoren von 0. Rofsbach (Berl, philol. Woch. 1598 
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8. 1053): rüs “derduros rüs &y Keducn vor, ein- 

mal, weil ein Ort Kedpv sonst nirgends erwähnt ist, 

dann, weil die Form „1 für 7, wenn auch nicht 





ich in peloponnesischen Alphabeten, doch vic 
schtener ist als 7} — 8. 306-327. V. W. Yorke 
teilt 47 none Inschrifien aus dem östlichen Kleinasien 
mit. == 8.328339. G. C. Richards, Bericht über 
die Ergebnisse der archäologischen Forschung in 
Griechenland, 1897/98. — 8. 310-344. 1.6. C. 
Anderson, Berichtigungen und Nachträge zu den 
Artikeln "Ein Sommer in Phrgglon‘ in XVII 2 und 
XVII. —8. 345-350. RM. Burrows ropliziert 
auf Grundys Artikel über Sphukteria: s. 0- 


Athonacum 37%0 (11. Februar 1999). 

139. In der Sing der Society of Antiquaries 
vom 26. Januar suchte it. 8. Cowpor durch cine 
Teil neuer Argumente die von Myros vorgetragene 
Erklirung der Senams im Tripolis als römischer Öl- 
pressen zu stützen. [s. $. 806.] Ebenso sprachen sich 
A. Evans und W. Gowland für diese Ticorie aus. 


Rivista di flologia XRVIL 1. 
8.1. C. Pascal, Questionam Ennianarım 
porticnla 1Y. (Meden, Ambracha u. 3) —— 8. 11 
5. Zuretti, Dintons erste Heise nach Siilen. Versuc 
die Gründe’ zu ermitteln, die Platon bestimmten, an 
den 1of des Dionysius zu gehen, mit Deziehung auf 
Osyrlgnehus Papgri n. XXAIN 9.6367: — 8.50. 
D. Wassi, Der Bote in der griechischen Tragödie, 
yralos, düryelog und die ai vertretenden Personen 
(der Borsöior In Iph. Taar., der "Piano dvlozog ia 
Res, der Yegdier in Meraclid. 1.5.) — 8.00. 
A. Cima, Li. IX 16, 16. Der Sim der Worte 
ds Papirlus Cursor, er wolle den Riwtern erlassen, 
dem Pferden über den Mücken zu streichen, geh 
hervor ans Xen. do re equ. V 5: Tas zeg0 selieer 
zul dmahtyer. Es war die einzige Stelle des Pferdes, 
die nicht mit einem Werkzeug berührt werden durfte. 
'R. Sabbadini, Virglius-Vergiius. Die 
2 ne 
dio, ie vulgire Vergilio 
und Vereiio. — 8.95. L. Valmaggi, Eanlus und 
Ausonlus. Das Citat dei Charisins russescant rundes 
ist mit dem des Ausonlas populea Trans zu ver 
1: populsae ruuwacunl runder. ==, 97. 
Giue Kräckara, Die Oehfnchu Pappe, Mer 
kunf, Bedeutung und Ergebnisse der Bruchstück 














































































Virgilius, 








kezenslons- Verzeichnis phllol. 
Abhandlungen zur Geschichte 
matik. 9. Heft: BphiV.2 8. 45-48. 
Inhaltsangabe von Fr. Hultsch. 
Allard, P., Etudes d’histoire ct d’archeologie: 
12 8. 7% Gewährt eine anregende Lektüre. 


Schritten. 


der Matho- 
ingchendo 














us de Astrologi 
lierunt W. Kroll und P. Viereck: 
Nphk, Die Schrift erscheint hier in einer 
gogen früher beleutend verbesserten Gestalt. /. Sizler 

Basilicorum libriLX. Vol.VI. Ei. Ferrini 
et Mereati: Bye. Zusehr. VI, 163-190. "Möge das 


dialogus 
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die Beachtung finden, die es vordient! 
jelenfalls der schönste Lohn für die große Mühe 
und Arbeit sein, welche die beiden Herausgeber auf 
dassolbe vorwendet haben.’ William Fischer. 
Billetor, G., Geschichte des Zinsfufsos im 
griechisch-römischen Altertum: BphW.2 8. 48-51. 











Wertroll. B. Büchsrnschütz. 
Blass, Fr., Die attische Beredsamkeit. IIT, 2. 
2. Auf: BphW.1 8. 1-10. Freudig begrüßt von 





E. Drerup, der aber gegen Dlass' Behanlung der 
Riythmen "und dessen Auflassung von Isokrates" 
Amartyros Binsprache erhebt. 

Bolis, E, Die formalen Stufen Zilers in ihrer 
Anxondung bei der Lektüre des Nepos: ZOG. 49, 12 
S.1141-1148. Gründlich, gewissenhaft, schr belchrend. 
FL Kalbreeht, 

Burosch, Sch 
Ggeld.l 8.88, 
Könt. 

Cheyne, T. K., Jowich roligions life after the 
site: Athen. 3715815. Gute Zusammenfassung. 

Dalılmann, A., Studia critica in M. Tulli Oice- 
ronis. ad Atticum” opistulas: BphW. 1 8. 12-14. 
Abgelehnt von Z. Gurlit. 

Domosthones, Auswahl und Kommentar von 
Chr. Harder: Gymnasium 23 $. 808. Form des 
Kommentars verfehlt... Suter. 

Denisow, Jak., Der Dochmius bei Acschylust 
TC.1 8.231. Das allın umfangreiche Werk wind 
im ganzen beiflg besprochen vun — Li 

Dessauer, Hugo, Die handschrifliche Grundlage 
der 19 gröfseren pscudogel hen Deklamationen: 
EEA SCHE Bine durchaus gdigene Abit. € 

Diekamp, Franz, Hippolytos von Täcben: Z,C. 1 











en, herausg. von Wachsmutk: 
Nachträgliche Bemerkung von cl. 


























sat, örgfältige, verdienstrolle Arbeit. G. Är. 
Eugippii Vita Severin, denuo rec. 71. Mommsen: 
Ren. 1/2 8.81. Eine vorzügliche Bearbeitung, von 


allgemeinem Worte und schr ichrreich, P. 4 

Gilbert, Otto, Griechische Götterlehre: DI.Z.2 
8.56. Wird als willkürliche Dogmatik von FL Maas 
völlig zurückgewiesen. 

Helbig, W., Les vases du Dipylon ot los nauern- 
ries: BphWW.1'8.16 20. Geistvoll, aber doch nicht 
abschlielsend, Die Schiffe der Diprlonraso sind keine 
attischen, sondern pliönikische. 2 Aasmann. 

















Ilerkenrath, R., Studien zu den griech, Grab- 
schriften: Z0G.49, 13 8.1143. Wortsoll. E. 
Hodermann, M., Unsere Arı 








der Cisarübersetzung: phil 1 8, 20-29. 
einzelner Mängel empfohlen von Z. Orkler. 

Jüttner, H., Do Polomoniz rhetoris vita operibus 
arte: Zip W. 9° $. 33-40. Schr eingchende, aner- 
kenmonde Skizzierung des Inhaltes von I. Schmidt 

Juvenal, Fonrteen Satire, cd. by. D. Duf 
Alben. 3715°8.16. Eines der besten Schulbücher, 
ie jo geschrieben sind. 


















Kukula, R. C., Die Mauriner Ausgabe des 
Augustinus: Bpk 2 8.44. enswert, übrigens 
mehr die Theologen als die Plilologen angehend. 


Et. Nestle 


Landgraf, G., Grammatica Intina, trad, dal M, 
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Marti 
begrufst, 

Lie Breton, Quelgucs obserrations sur l’Aulularin 
de Plaute: BplW.2 8.40-43. *Eino Bereicherung 
der Plautuslitieratur ist die Arbeit keinesfalls. 0. 5. 

Lindskog, Cl., Beiträge zur Geschichte der 
Satzstellang im Latein: Aer. 1/2 8.4.7. Keine nouen 
Ergebnisse, aber methodisch Ichrrich 7. A 

Mordmentum Anyranm Ay N Aal 
Rer. 1/2 8.7. Sorgfältig, handlich und brauchbar. 
R.C. 

Nissen, Waldemar, Die Regelung des Kloster- 
‚wesens im Rhomäerreiche bis zum Ende des 9. Jahrlıs: 





Arch, flat. T.er. X12 8.298. Mit Freuden 


























Zischr. VIIT, 190,191. Dankenswerte, weil 
grundlegende Ausführungen über die historische Ent- 
wickelung des byzantin. Klosterwosens. A. Elrkard. 


Nuth, A., De Marci Diaconi Vita Porphyrii episc. 
Gaz. quaestiones hist. or gramm.: By 
197/198. Die geschichtl. wie sprachl, Beiträge gleich 
beachtenswert. _. Dieterich. 

Oliviori, Alexander, Codices Florentin 









DLZ.2 8.58. Leitet in dankenswerter Weise di 
Inventarisierung der grofseuteils noch 
astrologischen Litterator ein. C. Wachen 





The Oxyrhynchus Papyri I by Grenfell and 
Hunt: Zo6. 49, 12 8. 1099-1095. Angabe des 
Inbalts; die Stücke, welche der Literatur angehören, 
werden aufgezählt, die Ode der Sappho abgedruckt. 
K. Schenkt. 

Pausanias, Doseription of Groceo, by @. Frazer: 
GgelA 1 8. 66:79. Der englische Philologe war 
durch die beneidenswerte Unterstützung seines Ver- 
egers im Vorteil gegen die deutschen Herausgeber. 
Sein Kommentar ist ungemein gründlich und. reich- 




















haltig. MH. Blämner. 
Plini Nat. hist, 1. NXXVIL_recogn. °C. Meyhof 
Vol. IV: ÖLEL 24 8. 746. Einige Textstellen be- 


spricht IH. Bohatta. 
Sayce, A. H., 





Early Israel and the surrounding 


















mations: alten. 3715 8. 14f. Ein für ein grüfseres 
Pablikum bestimmtes, vortreflich geschriebenes Buch, 
Schenkl, I., Zur Kritik und Überlieforung 
geschichte des raltius ud anderer lateinischer 
Dieter: Bl US. 14-16. Grund. Fr. 
Yollmer. 
Schürer, Emil, Geschichte des jüdischen Volkes 





im Zeitalter Jesu Christi: ZC.1 8. 5-7. 
mit. Freuden begrüfst von Ir. 
hwandke, G., De Aristophanis Nubibus 
prioritns: NphA. 1 8. 1-7, 2 8, 25-31. Sorgfltige 
Prüfung, aber Ablehnung der Ergebnisse durch 
Heidhues, 

Senecae epistulae ed. O. Hmse: Arch. flat 
Lex. X12 8.203. Deleutender Fortschritt, 

Singer, Wilhelm, Das Buch der Jubiläen: Z.C. 1 
8.21. Die Forschungen führen zu einem bemorkons- 
werten Resultat. G. D. 

Spicker, Gideon, Der Kampf zweier Welt- 
anschauungen: Nphdt. 1 8. 12.15. In diesem Bu 
wird das Programm einer beieutsamen Weltanschauung 


Diese, 




















mutig und fein entwickelt, A. Kuling. 
Teichmaller, F., Grundbegrif und Gebrauch 
yon auctor und 'auetoritas. 11. Teil. Auctoritas: 





1.assis 








EHE PILLOLOGIE. 


Nphlt.1 S.15f. Die Arbeit verdient nach Inhalt 
und Form die beste Empfehlung. Föschhorn, 

P. Vergili Maronis Acneis. Für den Schul- 
gebrauch von Oscar Brosin. Sachste rosp. vierte 
Auflage von Zucheig Heitkamp: Nplt.1 8. 9-12. 
Die treffichen Neuauflagen des gediegenen Kommentars, 
worden warm empfohlen von Adolf Hunziker 

Vitelli, C., Note 0 appunti sull' autobiografie 
di Lucio Cornelio Sila: BpkW. 1 8. 11 f. Schr 
beachtenswert, wenn man auch den Hauptergebnissen 
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nicht zustimmen kann. ZI. Peter. 
Waitz, Th, Allgemeine Pädagogik. 4. Aufl. 
herausg. von O. Willmann: BphW. 2 8. 52-56. 





Auch jetzt noch mit höchstem Nutzen zu gebrauchen. 
O.Wesenfeln 

‚Xenophons Memorabilien. Für den Schalgebrauch 
erklärt von Elmund Weysenborn: Nphlt.\ 3.81. 
Diese 2. Aufl. findet durchaus den Beifall von Maz 
Hodermann. 

Xenophons Hellcnika, Kommentar von R. Kors- 
berg: Gymnasium 23 8.809. Aufs beste zu em- 
pfehen. J. Siteer 

Toannis Zomarae Epit. hist, 1. XIL-XVIIL. 
Th. Bütner-Wobst: Byz, Ztschr. VIII, 159-16 
Vorständige recensio, besonders dankenswert der gute 

















Index histor. Boiserain. 
Mitteilung. 

Acnd6mio dos inseriptions et belles-lettre 
13. Januar. 


Clormont-Ganneau, Römische Inschrift son dor 
Strafso Jorusalem-Bethlehem, Weihinschrift für den 
Kaiser Maerinus und seinen Solm Diadamenianus. — 
P. Tannory erklärt eine in Karthago gefündone 
Sonnenuhr aus römischer Zeit von einfachster, aber 
icht unbrauchbarer Konstruktion, die genau für den 
— Ph. Berger, 
Henchis- 
— P. Delattre, Dericht über Tu. 
schriftenfunde in Tunis. Eine derselben von 229 
Chr. erwähnt die decuriones Gillitani, wodurch der 
Name des im 6. Jahrh. erwähnten Monasterium Gili- 
tanım gesichert ist, 











Rönisch 
Alonim (Tunis). 
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Toben. Berlin, G. Reimer. 128. 8. mit 1 
und 2 Tat. M 0,50. 
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Casnii Dionie Coccoiani historiarum Romanarum 
quae suporsunt edidit Ursulus Philippus 
Boisserain. Vol. I. Berlin 1895, Weidınann, 


CXAVI, 5398.89. MA. 

Der erste Band der Ausgabe des Cassius Dio 
von Boisserain enthält die Fragmente der ersten 
35 Bücher und die Bücher 36-40. Die schr 
umfangreiche und eingehende Vorrede belehrt uns 
über die Hss. und zwar 1. des Zonaras p. II--VI, 
2. der Konstautinischen Excerpte weg) deeris zei 
zaxlas, negl yranü, megi mafaßeuv p.VI-XXXV, 
3. der Pariser Fragmente p. XXXV—XLI, 4. des 
Florilegiums des Maximus Confessor p. XLI-LIV, 
5. der Fragmente, welche sich in Bekkers Anec- 
dota finden p. LIV-LVIIN, 6. der Fragmente, 
welche bei Tzetzes stehen, p. LVIIL-LIX — über 
die Has. des Xiphilinus wird Boisorain im IT. 
Bande berichten —, 7. der Bücher 36—60 des 
Cassins Dio selbst p. LIN—LXXXIX, 8. endlich 
über die Ausgaben und erläuternden Schriften zu 
Cassius Dio p. LXXXIX—CVI. In einem Auhange 
p- CVIL-CXXIN finden wir 10 Fragmente ab- 
gedruckt, welche den Konstantinischen Exeerpten 
entnommen sind; da sie aber nuceht sind, so hat 
einen Teil Bekker und Dindorf, sämtliche schon 
Melber ausgelassen. Auf diese folgen p. UI 
sämtliche Excerpte des Planudes. Den Schlufs 




































m mp 6. 
FRANZ HARDER. Arm nina. 
Berlin, 22. Marz. 1899. No. 12. 
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der Vorrede bilden ein Sigloram censpoetus und 
Addenda et Corrigendn. 

Nach dem Vorgange Melbers hat auch Boisse- 
Yoin dio Bücher VII—IX des Zonaras in seiner 
Ausgabo abgedruckt und zwar unter dem Texte 
des Cassius Dio mit anderen Lettern in einer schr 
übersichtlichen Weise. Zu Grande gelegt hat er 
dem Texte, dem er einen kritischen Apparat bei- 
giebt, zwei Pariser und eino Wiener Handschrift; 
außerdem hat er auch den cod. Monaconsis No.324 
benutzt. Da or auch diesen Text vielfach go- 
schiekt verbessert hat, hat or sich zugleich auch 
um diesen Schriftsteller wohl verdient gemacht. 
Aus der eingehenden Besprechung der Hss., 
für die Bücher 36-60 in Botracht kommen, 
hebe ich folgendes heraus: nach Boisserain, der 
übrigens die ganze Handschriftenfrage schon im 
XI. Bando dor Mnemosyuo 1885 p- 311-345; 
456@. behandelt hat, steht obenan der codex 
Laurentianus sivo Modiceus plut. 70 n. 8, der die 
Bücher 36, 18, 1—50, 6, 2 enthält und dem 
11. Jahrh. angehört. Neben ihm steht als gleich- 
wortig eod. Mareianus s. Venatus No. 395, den 
Boissevain demselben Jahrhundert zuweist; or 
enthält die Bücher 44, 35, 4— 60, 28, 3. Von 
diesen beiden Hs. hängen nach B. alle anderen 
Hs. ab. Auf eine eingehende Besprechung dieser 
Behauptung mofs ich verzichten; ich erwähne nur, 
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dafs Hanns Maisel in seinen Beiträgen zur Würdi- 
‚gung der Handschriften des Cassius Dio, Leipzig 
1894 gegen Boisserains Ansicht mehrfache Bin- 
wendungen gemacht hat; vgl. meine Besprechung 
der genannten Beiträge in dieser Zeitschrift 1895, 
740 M. — Die Anordnung der Fragmente, die den 
gröfsten Teil des I. Bandes einnehmen, ist wie in 
den Ausgaben von Bekker, Dindorf und Melber 

ne historische. Wo Boisserain von seinen Vor- 
gängern abweicht und eine Versotzung einos Frag- 
ments vornimmt, hat er diese durch eine Bemer- 
kung auch jedesmal kenntlich gemacht, so dafs 
jedes Fragment leicht aufzufinden ist; vgl. z.B. 
frag. 25, 8 et 9 (Planudea) eiecta; frag. 43, 29b 
de opulo in triumpho Motelli populo dato mihi 























dietum videtur; quare hie collocari. At v. Gut- 
schmid K1.Schr. 5, 556 confert Zon. 8,9, 10 (p- 200, 
5 Diod.) ot comparari jubet Liv. ep. 16, de vir. 





32, Liv.41, 28. Diese Beispiele mögen genügen; 
ich glaube, man wird kaum an einer Stelle von 
Boissevain im Stiche gelassen werden. — Ob der 
Versuch, dio zerstreuten Fragmente nach Büchern 
zu ordnen, überall geglückt ist, bleibe dahin- 
gestellt; im allgomeinen stimmt die Verteilung 
wit der von A. v. Gutschmid Kl. Schr. V (1894) 
554%. vorgeschlagenen überein; auf eine Eintei- 
lung verzichtet hat auch Boissorain für die Bücher 
XAX-XRAT. 

Ich gehe jetzt zu einer kurzen Besprechung 
dessen über, was Boisserain für die Verbesserung 

' Textes geleistet hat, und kann, um mein Ur- 
teil gleich soranzustellon, ihm auch hier nar vollo 
Anerkennung zu teil werden lassen. Boissevain, 
der mit dem Sprachgebrauch des Cassius Dio 
völlig vortraut ist, auch Thukydides, den Cassins 
ielfach nachahınt, gut kennt, hat mit Geschick 
eine grofso Reihe von Stellen verbessert; trotzdem 
er Holländer ist, ist or im großen und ganzen 
doch ein vorsichtiger Kritiker, der im Gegensatz 
zu auderen nieht au Äuderungen Verguügen findet; 
freilich geht in der Horstellung attischer Formen 
auch Boissevain viel zu weit, worauf ich 
nachher zu sprechen komme, Über seine eigenen 
Leistungen spricht er p. CV bescheiden und ob- 
jektiv, wenn er sagt: mea codamina ot amicoram 
rarıım in testum admisi eaque tantum quao cer- 
tissima videbantur. — Sed in loeis admodam Ia- 
cunosis paulo liberius versatus sum. — Ad nomi- 
num proprioram orthographiam magaam adhibui 
iligentiam, quam si quis nimiam appellare 
inse non magno opore refragrabor. Ich mei 
wir können Boisevain in hohem Grade dankbar 
sein, dafs er die Schreibweise der Eigennamen an 
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vielen Stellen eingehend behandelt hat; vgl. p. 
1 Togepsör, p. 10, 2 Obgevrang, p. 62, 6 Too. 
dov, p. 100, 9 Kanugvol, p. 321, 1 Ogladoz u..." 
— Wicderholt finden wir Verweisuugen auf Küh- 
nors griech. Gramm., 2. B. 21, 12; None Intein. 
Formenlehre 452, 22; Meisterhans griech. Inschrift. 
P- 371, 15; Niebuhr röm. Gesch. p. 115,8 und 
zahlreiche andere Bücher. — Häufig giebt Boisse- 
vain durch eine Bemerkung die richtige Eı 
klärung, während andere die Überlieferung zu 
dern versucht haben; so z. B. 182, 6: drafürıs. 
ünde is Yahdoms: mihi dvaßairem ung vg 
Yaldoomg siguificare videtur ascondere in loca 
edita; mir scheint diese Erklärung riehtig, jede 
Änderung falsch. p. 221, 1 wird zu zexolovgntres 
angemerkt: xenolovandvos v. Herw. reote fortusse, 
at nor. puss. duoloiodgw Dioni est, non Zxoloidne 
ut Thuoydidi 7, 66, 3. Derartige Fingerzeige, die 
uns mehrfach begegnen, sind natürlich sehr wert- 
voll. 

Nicht selten macht Boissorain auf Nachahmun- 
gen aufmerksam; so 438, 27 imitatio Herodloten; 
96, 19 dere cod. recte; dere more Herodoteo pro 
te. p. 196, 13 sind, wie mir scheint — boi Boisse- 
vain vormisso ich eine Bemerkung — die Worte: 
al person xal Qweivo dis oe oldev, Du cö wir 
Zmenpfonk cı zul warmyogjend zmav mgocmelsug- 
irımy nord jutv ÜGoriv mov zul marös dau 
u.» w. ofeubar in Nachahmung der bekannten 
Worte des Demosthenes Olyutlı. 1 s. 13 ($ 10): «0 
iv dmsuuäv obs yevaplvoıs mdvo Jidor zul 
‚naycög dvdgcmon u. s. w. geschrieben. Vgl. über 
diese Stelle und die Nachahmung des Dionysius 
von Halikarnaßs Fleck, Jahrb. 1883, 848. Di 
Worte 87, 1 0dx dam oddiv Lfov Inprör 
änsıwov ode" dayugöregov dv3guiron und doch offen 
bar einem Dichter entnommen. 

An vielen Stellen finden wir Zusätze, die durch 
eckige Klammern äußerlich als solche kenntlich 
gemacht sind, im Texte; manche rühren vom VI. 
selbst her, andere vordankt or seinen Vorgängern 
vgl. 8,5 ab dla Cab) änöyuko yuratees mit 
Rücksicht auf 53, 1 und 55, 4; 19, 17 ist mit 
Hinweis auf Zonaras gavkd» d4 (ri) nach dem 
Vorschlage von Gros aufgenommen. 22, 11 1 
mit Polak, 45, 17 data, 49, 5 26 mit Herworden, 
58, 16 fg mit Krebs, 55, 6 @AAd mit Gros ei 
gesetzt u.s.w. 351,5 rührt zoig ze, 370, 10 # 
ö 449, 13 16 u.a. von 
















































echt bezeichnet; vgl. 381, 19, woselbst der fulsche 





Zusatz von yg6vyp durch Hinweis auf andere Stellen 
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von Boisserain erwiesen ist; 472,4 ist xard vor 
xal sicher durch Dittographie entstanden. Zahl- 
reich dagegen sind, namentlich in den Fragmenten, 
die Lücken, deren Ergänzungen natürlich schwierig 
und darum nur selten sicher sind; p- 125, 12 schien 
Melber die von Boissevain vorgeschlagene Ergän- 
zung: Aug giloggövus dötfaro: wa yig dr ıe 
Tod ayödge abrorg Öyxetndar so schlagend, “dafs cr 
ie sogar in den Text aufnahm. 
4,3 wird &govies mit Recht 
kung eorruptum versehen; meiner Ansicht u 
ist. bei der Heilang von dem absol. Particip 
auszugehen. 32, 14 ist dv Aöyg doch sehr 
wahrscheinlich, mit dv zörg kaum dio ursprüng- 
liche Lesart hergestellt. — Dafs Boisserain 61, 7 
und 191,4 an Zn} näAlov festgehalten hat, wäh- 
rend Melber an der ersten Stelle ärı wälor ohne 
jede Anmerkung liest, an der zweiten da maAdov 
iin Texte beläfst, scheint mir vor der Hand richtig, 
wenngleich ich erst dann an diesen Ausdruck 
glauben werde, wann ich ihu im Cnssius Dio noch 
öfter finden werde; für Herodot steht or fost und 
Plato leg. 67Ia findet er 
hat Boissoraiu den Ausdruck dr na zii; uugayis 
z0i gößor unangetustet gelassen und sich nicht 
von Polak zu einer Änderung verleiten lassen; vgl. 
Plat. mor. 167 E megieruw — 1ofs d3 sagagj wal 
Yößos. — Dafs 113, 8 mit dv andy ob yößo 
nach Herod. 1,143 die richtige Lesart gefunden 
ist, glaube ich nicht, weis aber nichts bessores 
— Was 112, 1 die Hos. bioten, kann man aus der 
Anmerkung zu fgJorro uicht erschen. 129, 13 
ist der Zusatz von za) 2Alöyunov — die Hss. bieten 
eine Lücke für etwa 10 Buchstaben — zweifellos. 
143, 4 ist srAsovenrehv für seetov deehrov nicht übe), 
182, 6. an ündg zig JaAdaens, wie ich schon oben 
bemerkte, gemils nichts zu ändern. — 129, 3 spricht 
für ipiv statt dos in den Text gesetzten incv 
doch dus gleich darauf folgende giAos — xui aan 
— öyevönge und Zonaras: yilos yäg ii» yeriadan 
Beßoränuas; unzweifelhaft richtig ist auch die von 
Bekkker 127, 11 vorgeschlagene Änderung or udr- 
100 nagd cabe' Feov, die Boisevain mit Recht 
aufgenommen hat. — 115,8 hält Doisserain den 
Ausdruck davrdv &ößeds für eine an sich klare 
Sache, der sieh in der bekannten Erzählang von 
Postumins und den Tareutinern findet, für korrupt. 
Mit. Rücksicht auf ähnliche Ausdrücke, die sich 
z. B. im Hippokrates finden, bin ich der Ausicht, 
dafs er gut griechisch ist. — 331,9 kann ich 
mich iin Gegensatze zu anderen von Wer Vorzüge 
lichkeit des Vorschlages von Boissorain 5er ax 
3x yovamılag du doskylas zu schreiben, woselbst 
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die Ts. adtkas dAyetr bieten, nicht überzeugen, 
dagegen ist 343, 9 die Einfügung von xa vor 
seravapxicn durch die angeführte Stelle als 
richtig erwiesen. Daselbe gilt von dor vor- 
geschlagenen Änderung 376, 19, woselbst Boiwo- 
auf Grund zahlreicher Stellen mit, Reiske 
statt ander) drdgk vielmehr under ini dndgi zu 
schreiben vorschlägt. —— Dal 418, 12 in dei 
Worten: d Nino; — neös röv Hoymjvor dyug- 
nos xalron wpdenluv eh vista dnokmjvun dx 
dig möhsos dv die Porm dnokrjpes unhaltbar 
ist, ist die allgemeine und gowißs richtige Ausicht. 
Während Herwerden dafür geradezu dnodsmet 
oder dmoxoär oder dmeivan herstellen wollte, 
denkt Boiserain an dwodnufau. Keiner dieser 
Vorschläge hat auch nur den Schein der Wahr- 
scheinlichkeit für sich. In Erinnerung der Worte 
des Dionys von Halikarnafs VIIT 87, 6: ruegıyd- 
rgaııaı yüg alrav zo zgüros 1ofs tigen ab oßdR 
dnavkındira cis möhus airols Is sch 
ich auch hier statt Qnoleräeu vielmchr dnau- 
Auadivas zu schreiben vor. 

Am Schlusse des 37. Buches wird uns von 
einem großen Sturme erzählt, welcher in Kom 
‚en Schaden anrichtete; abgeschen davon, dafs 
Bäume ausgerissen wurden, Häuser einstürzten, 
Schiffe untersanken und die hölzerno Brücke zu 
Grunde ging, wurde auch ein hölzernes Schauspit 
haus umgeweht: zul 1 xai Idurgor gi 
zuelv uva dx Fölav oxodouquiron dreiging. Ob- 
wohl Boisserain statt dev Teolar für richtiger 
hält, das Naber vorgeschlagen hat, hat er das von 
Lipsius gefundene File doch in den Text auf- 
genommen; cod. L bietet mügev. Ich halte die 
Änderung für verfehlt und bin überzengt, dafs 
Cassius selbst &x Jegav schrieb; über die Leichtig- 
keit. der vorgeschlagenen Änderung — paläogra- 
phisch sind CYPON und @YPON fast identisch 
— brauche ieh kaum ein Wort zu vorlieron und 
für den Sinn giebt es kaum ein angemesseneres 
Wort; es war eine Bretterbude, die der Sturm 
umwarl. Wie häufig FiAev und Jrga vereinigt 
vorkommen, ersicht mau z. B. aus Thuc. VI 101, 
3: Digaz zul Fike mAcıda dmuderuss; Horod. VII 
51: 106 ww. 

Von demselben Theater 8 die Rode, 
wo cbenfalls cine bisher nicht geheilte Verderbnis 
vorliegt; in dem fehlerhaft überlieferten Worte 
olto steckt meiner Ansicht nach der Rost eines 
Substantivs, das im Dativ steht und zu dem 
prüdikativisch zu fassen Sonst 
scheinen mir alle vorgeschlagenen Vorinderungen 
unnötig. 














































































3 &. Mirn, 
Zum Schlusse will ich nur noch kurz anf einige 
Stellen eingehen, welche die Sprache des Cassius 
Dio betreffen. — p. 9, 1 hat Boisserain das über- 
ieferte elnma» in emo» verändert. Wenn das Er- 
gebnis meiner Untersuchung, die ich in Bezug auf 
Alma und elmov, Äeyse und Aveysov für Dionys 
von Halik. Observ. erit. p. 8—15 angestellt habe, 
richtig ist und auf Cassius Dio Anwendung finden 
darf, dann hätte Boisseraln mit e/aov Recht; vgl. 
36, 9 jvepuan; 470, 28 dujseprav, aber 471, 28 
dosveyrövtov. Ausführlich hat für Flavins Josephus 
über diese Aoriste W. Schmid de eloeutione Fl. 
Jos. p. 455 gehandelt. — Während die Has. 148, 
204, 15 u.5.w. Daggeiv bieten, schreibt Boisse- 
2eöiecar, was sich in 
418, 95 u. s. w. findet, 
setzt Boissernin stets ddidnen. Ob diese Ver- 
fahren richtig ist und ob Cnssius Dio immer aur- 
xgöv und nicht, wie dio Has. bieten, wıxgöv (rgl. 
449, 2; 533, 28), 192, 16 Adövaro und nicht ars 
vato, 207,1 Aeanaee und wicht jAucav, iumer in 
und nicht immens (vgl. 323, 25; 361, 27; 493, 7), 
339, 19 Baoıkjs und nicht Basler; schrieb, bleibe 
hior vor dor Haud unerörtert, ich komme wohl 
noch einmal darauf zurück, dafs aber Boisevain 
=. B. 469, 145 488, 15; 534, 10 mit Cobet und 
allein das überlieferte z4os selbst nach einem 
Worte, das auf einen Vokal ausgeht, in Zus ver- 
ändert, ist arg und unerträglich. — Ist cs ferner 
ch sicher auge; dafs Cu Di, 
genörras (Dind.) und wicht zawövees (Hss), 
Wehadives (Divd.) und nicht Aelandirn “ 
schrieb? Teh habe an anderen Stellen so oft vor 
































‚Cobet und Dindorf und ihren wanderlichen Ände- 
rungen in den Schriftstellern der xow; gewarnt, 
dafs ich mich nicht wiederholen will. — 470, 26 





hat Boisserain. glücklicherweise nicht mit Cobet 
in den Worten: amwngarrov dA dnö nv orgarp- 
yav xal ıüv Önnägzen ükloı 1a xal Tiros "Arnos 
Midey die Prüposition gestrichen; auch liegt hior 
gar kein Latinisımus vor, wie Boissevain meint, 
sondern eine ganz gewöhnliche griechische Au 
drucksweise; vgl. Kühner griech. Gramm. 11 $ 
mo vom Ganzen in Beziehung auf seine Teile; 
Tine, 1110: ddiyos dd mohkav uud oft; vgl. 
Golisch de dwö pracp. apud Thne. usn. Schweid- 
nitz 1865 p- VID. Sehr ausgedehnt ist. dieser 
Gebrauch der Präposition dd statt des partitiven 
Genetivs bei Dionys von Halikarnalı; vgl. Aug- 
Tegge, Quaestion. p. 31. 

Da die späteren Bünde mir zu weiterer Bo- 
sprechung noch Gelegenheit bieten werden, breche 
ich hier ab 
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die beieutende Leistung Boisserains | dafs ihre 





erkenne ich noch 
Binschräokung an. 
Hamburg. 


inmal hier ausdrücklich ohne 


Karl Jacoby. 


Beinbardus Dippel, Quse ratio intercedat inter 
Xonophontis historlam Graccam ei Plutarchi 
Dissertatio nanguralis. Giehen, 
1898. 1168.90 M 
Der Titel vorliegender Schrift stimmt insofern 
nicht ganz zu ihrem Inhalte, als der Verfasser 
nur für einen Teil von Xenophons Griechischer 
Geschichte die Frage erörtert, ob und wie weit 
sie die Quelle für Plutarchische Lebensbesch 
bungen bildet, nämlich bis zum Beginn der Dar- 
stellung. des Kallisthenes (387). Die Meinungen 
über das Verhältnis zwischen Xenophon und 
Plutarch stehen sich schroff gegenüber. Die einen 
vormissen überhaupt eine unmittelbaro Benutzung 
Xenophons durch Plutarch, andere nchmen eine 
solche in größerem oder geringerem Malte at. 
Da als etwaige Mittler zwischen den beiden Histe- 
rikern Thieopomp und Ephorus in Frage kommen, 
»o schickt dor Verfasser seiner eigentlichen Unter- 
suchung eine kurze Erörterung des Verhältnisses 
beider zu Xenopho Dann sucht er die 
Abhängigkeit Diodors im 13. Bache von Ephoras, 
wicht aber von Theopomp zu beweisen. In der un 
folgenden eigentlichen Erörterung der Frage, die 
sich dus Schriftehen stellt, geht der Vorfaser mit 
Recht in der Weise zu Werke, dal er die De- 
richte Xonophons und Plutarchs über die einzelnen 
Geschehnisse in zeitlicher Reihenfolge prüft, und 
zwar mit ebenso viel Sorgfalt wie Scharfsinn. Er 
komunt dubei zu dem beachtenswerten Ergebnis, 
daß Plutarch Xenophons griechische Geschichte 
in weitem Umfange benutzt hat, mehr jedoch im 
Leben dos Aleibiades als des Agesiluus. Da für 
Plutarch freilich auch Theopomp, Ephorus und 
andere auf Xenophon zurückgehende Schriftsteller 
als Quellen in Frage kommen, so lßst sich nicht 
Überall feststellen, ob die Benutzung eine mittelbare 
oder unmittelbare ist. Eines zusammenfassenden 
Urteils über die Schreibweise Plutarchs und der 
anderen Geschichtschreiber enthält sich der Ver- 
fasser, bis nicht ähnlicho auf die anderen Biographien 
Pitarche begliche Untersuchungen vorliegen, 
ch. PU. 
























































Ausgewählte Driefe von M. Tallius Cicero. Er- 
klärt von Friedrich Hofmanı 
Siebente Auflage, besorgt von W 
kopf. Berlin 1808, Weidmanusche Buchhandlang. 
VI, 3058.89 43, 

Die Hofmannsche Sammlung ist so bekannt, 
htung hier nicht wieder beschrie- 

















a2 








2. Mirz. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1809. No. 12. 32 
ben und ihre Trofflichkeit nicht hervorgehoben zu | nicht zu entbehreu und wohl einfach aus einer 
werden braucht. Der neue Bearbeiter, der sich | Nachlüssigkeit des Ausdrucks zu erklären, wie sich 


schon mehrfach besonders durch chronologische 
Untersuchungen um Ciceros Briefe verdient ge- 
macht hat, hat sein Bestes gethan, um den Wert 
dor Ausgabe zu erhalten und zu erhöhen. 

Die Einleitung berücksichtigt die neueren. 
Untersuchungen über die Herausgabe der ver- 
schiedenen Briefammlungen. In der Anordnung 
der Briefe sind ein paar Änderungen eingetreten: 
im ersten Buch folgen sich jetzt ad Att. II1 1.8. 
2.5.4, im dritten ist VIIL12C vor 3 gestellt, 
ad fam. 1116 nach ad fam. IV 2 und ad Att. 
X8. Am wichtigsten ist die erste Umstellung; 
sie hängt mit der Untersuchung von Smith über 
Ciceros Reise in die Verbannung (s. diese Woch 
schrift 1897, 705) und einer eigenen des Horausg- 
zusammen, die noch erscheinen soll. — Die Ab- 
weichungen vom Toxte der vorigen Auflage zählt 
St. in der Vorrede auf. In den Briefen ad Att. 
sind es 24 an der Zahl, darunter 7 von St. selbst, 
die abor teilweise schon anderswo vorgelegt sind; 
manche offenbare Verbesserungen, wie. certuturor 
1121, 6, die Beibehaltung von utlitatis meae IV 
2,6 oder die Lesung reliquo tempore me demo 
tenui (so auch Hofmann in der 1. Aufl) XT6,3, 
andere wohl nicht mit dem Anspruch, dus End. 
gültige zu bieten. So scheint mir 116, 13 qui 
magistratum in simulktate> cum lege Aelia mil 
weder sprachlich ohne Bedenken noch sachlich 
klar. In VIT9, 3 sed intud. ipsum Sie‘, Keeido 
maynum malam putat aliguis finde ich das paren- 
thetische scio für den Sion nicht recht pussond 
und, zieht man nicht vor mit Boot sic <mal)o’ zu 
schreiben, kaum bedenklich das o einfach zu st 
chen. $o hat auch $t. selbst mit Eruesti IIT 15, 7 
die Buchstaben inme zwischen Zialiam und ereetam 
gestrichen, aber dies, wio ich glaube, w. 
wahrscheinlich, da ein Advorbium bei ereetam ganz 
passend wäre: mize schreibt Müller mit A. Otto; 
auch unan)ime würde gut passon, und dafs diese 
Form, wie es scheint, sonst nicht vorkommt, wäre 
wohl kein Hindernis. Auch itaque V 16, 3 würde 
ich vorschlagen nicht ganz zu beseitigen, sondern 
lieber zu ergänzen <apes> atque opiniones, vgl. in 
Ver. II 151, 135. V 76, 177 de oft. III 8, 37. 
119, 1 lafıt vich wohl mit engerem Anschlaßs an 
die Überlieferung schreiben quod nullam a me 
voleo epiätulam ad te sinere abague urgumento ac 
vententia pervenire, III, 1 ist sie iineris causa 
vielleicht doch richtig, vgl. Müller zu nd Q. fr. 
p-495, 31. Wie Lehmann X 8, 7 schreiben wollte, 
verstehe ich nicht recht; sicher ist in auo lectulo 












































Ähnliches gerade in Vergleichungen öfters findet. 
Daßs die sehr einlouchtende Vermatang Lehmanns 
me meos mea NIE 15, 7 (5 diese Wochenschr. 1897, 
8%) nicht einmal erwähnt ist, beruht wohl auf 
inem Versehen. In den Briefen ad familiaros hat 
sich St, mit Recht im wesentlichen an Mendels- 
sohn angeschlossen; ncu sind seine Vermutungen 
et teetus üs XV 4, 6 und quem mei XV 7. — Die 
Aumerkungen sind uicht unerheblich vermehrt 
und erweitert, sowohl die sprachlichen, die sich 
durch feine Beobachtung und zweckmäßig ge- 
wählte Beispiolo auszeichnen, als die sachlichen. 
Dafs hior und da Bedenken übrig bleiben, ist schr 
begreiflich. Ad Att. III 15, 5 bezeichnet der 
Zorischensatz mit niri m. E. nicht das hinterher 
eingetretene Ereignis, durch das doch der Fehl- 
| griff Cicoros nicht in besserem 
| konnte, sondern den unwirklichen 
sein Verhalten damals angebracht gewesen 
‘ein Verhalten, das nur in dem Falle nicht ver- 
derblich gewesen würe, dafs der Angriff ausdrück- 
lich wäre gegen mich gerichtet gewesen. Ad 
fm. V 12,7 ist nicht cut perhibendus absolnt zu 
fassen (gesprochen werden muß), sondern aus 
dem Vorhergehenden hinzuzunchmen. elarus. vir 
(als ein solcher bezeichnet worden mul). Ad 
Att. X16,2 bezicht sich ipaum hoc wohl auf das 
Folgende. Die zu dem sis nardg' alvjanı ad Att. 
119, 10 gegebene Erklärung scheint mir zn künst- 
lich; ich glaube, in der Anwendung des Sprich- 
worts ist für maröge einfach ein Bogriff wie re 
dauroß eingesetzt. — Eine besonders wertvolle 
Beigabo zu dieser Sammlung — leider nicht go- 
rade bequem zu benntzen — ist bekanntlich der 
Lehmanusche Apparat zu den darin enthaltenen 
Briefen an Atticus, der eine Abschlagszahlung auf 
cine kritische Ausgabe sein sollte, nun aber leider 
das Einzige ist, was uns der so traurig Dahin- 
geschiodene davon hinterlief. — Dor Druck ist 
sauber und sorgfältig. 
Berlin. 
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'k, Aristoteles Thoophrastus Sencen de 
matrimonio. Accedit seriptoris Christiani 

liber nuptialis. Lipsiae 1898, Hirschfeld. 74. 

Der Verf. hat sich die Aufgabe gestellt, aus 
den bei Hieronymus erhaltenen Fragmenten den 
Inhalt. der Schriften des Aristoteles, Theophrast 
und Seneca über die Ehe zu koustruieren. Es 
fehlte ihm nicht an Vorgängern: für Aristoteles 
hat dasselbe versucht Lübeck, für Theophrast 
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Ir, für Seneca Hanse. Man kann ihn das 
ausstellen, dafs or solbst seine Aufgabe 
methodischer augegriffen hat und zu reicheren 
und sichereren Ergebuissen gelangt ist. Er weist 
nach, dafs Hieronymus keinen der drei genannten 
Philosophen selbst gelesen, sondern alles, was 
aus jenen Schriften sich bei ihm findet, aus einer 
abgeleiteten Quelle geschöpft hat. Als Quelle des 
Hieronymus aber nennt er zunüchst. die yayınd 
magayyöinara des Plutarch. Kr fü 
pante Parallelstellen an, die zugle 
Vorstellung davon gewähren, Hieronymus 
seine Quellen zu benutzen pflogte. Für alles 
übrige macht er wahrscheinlich, dafs Tertulli 
de nuptiarum angustüs Hieronymus’ Quello gewesen 
ist. Weder den Aristoteles, noch den Theophrast, 
noch den Seneca habe Hieronymus selbst gelesen. 
Tertullian selbst aber hat aus Seneca geschöpft, 
dieser aber aus Aristoteles und Theophrast, sich 
genauer an den letzteren auschliefsend. Auch 
was Juronal in seiner sechsten Satire mit Theo- 
pırast gemeinsam hat — denn der Verf. kan 
das nicht für zufällige Übereinstimmungen halten 
— scheint ihm auf die Vermittelung des Seneca 
vielmehr zurückzuführen. Der Verf, unterscheidet 
solbst scharf zwischen dem, was er iu seinon Er 
gebnissen für sicher, und dem, was er blofs für 
wahrscheinlich hält. Jodenfalls kann man ihm 
das Lob einer scharfen und gründlichen Behand- 
lung seines Gegenstandes nicht vorenthalten. 
Lichterfelde b. Berlin. 0. Weitsenfel 




























































Der Obergermanisch-raetische Limes des Römer- 
Teiche. Im Auftrage der Reichs-Limeskommission 
herausg. von 0. v. Sarwey u. F.llottner. gr. 4%. 
Tiof, 8 u. 9, Heidelberg 1897. 1898, 0. Potiers. 
KA Hd, 
Von den in Liof. 8 und 9 beschriebenen Ka- 

stellen beanspruchen das meiste Interesse die 

iden bei Nockurburken gelegenen (No. 53 und 

a, Strockenkommissar: Prof. K. Schumacher). 

Das grüßere und ältere Westkastell wurde erst 

1899/94 festgestellt. Die Fundamente des Prä- 

toriums zeigten sich teilweise schr gut. erhaten. 

Noch besser erhalten sind die Fundamente des 

Osthastells, das aufgehondo Mauerwerk der Um- 

fassungsmauer zeigt stellenweise noch eine Hühe 

von über Im. Ebenso zeichnet sich das zwischen 
beiden Kastellen gelegene Badegebüude in der 
südlichen Hälfte durch ungewöhnlich gute Erhal- 
tung aus. Die Besatzung des Westkastells bildete 
die cohors III Aquitanorum equitata (s. die 

Inschriften Taf, VIL 2.4), die später, wie es scheint, 

in dns Parallolkustell Osterburkon (No. 40) verlogt 




































wurde, und zur solben Zeit scheint das kleine 
Kastell für den Numorus Brittonum Elant 
(Thorinschrift ans der Zeit 145—161, Taf. VILI) 
errichtet worden zu sein. Der Beiname dieser 
Brittones hängt unzweifelhaft mit der bei Neckur- 
burken fliefsenden Elz zusammen. Unter den 
ziemlich zablreichen Einzelfunden figurieren u. a. 
eine sog. Gigantensäule (Taf. VIL 6), eiue Votir- 
inschrift an die Minerva (Taf. VILT, die Dedi- 
santen sind die librarii, Beamte des Tabulariums 
der Cohorte) und das Militärdiplom vom 16. Okt. 
134 (Taf, VIID. — In dem stark zerstörten Kastell 
Langenhain bei Friedberg (No. 13, Streekenkom- 
missar: Fr. Rofler) lag die cohors I Biturii 
in Garnison (Bronzetäfelehen m 
dem Jahre 177, 8. 
(N0.57) vermatet derStreckeukommissar Dr. Mettler 
als Garnison die eohors I Asturum (unter den 
Einzelfunden zwei Reliefplatten mit Mithrasdur- 
stellungen, abgebildet und beschrieben $. 12), 
— Kastell Sulz (No. 614), dossen Existenz man 
schon früher vermutet hatte, wurde 189: 
gograben. Dor Streckenkommissar Dr. R. Herzog 
schliefst aus den geringfügigen Fundstüicken, das 
es nur kurze Zeit gehalten worden ist. ‘Kaum 
ein anderes Kastell dürfte eine so homogene 
Scherbenmasse aufweisen, vielleicht ist es schon 
unter Domitian aufgegeben worden. Über die 
Besatzung ist nichts bekannt. 

Die Verlagsbuchbandlung macht daranf auf- 
erksum, dafs jede Kustellbeschreibung auch ein- 
zeln in Sonderabdruck zu entsprechendem Preise 
ist. Dagegen werden einzelne Liefe- 
Fangen nicht abgegeben. wı 
K. P. Schulze, 50 Aufgaben zum Übersetzen ins 

Lateinische für die Prima einos Gymna- 

siums. Berlin 1898, Weidmann. 628. 5%, 801. 

Schulze rechnet mit Primen, dio eine siebente 
Lateinstuude haben, und meint, die meisten Gyu- 
nasien besäßsen sie. Das entzicht sich unserer 
Kenntnis, obwohl es am Ende der Mühe wert 
wäre, umzufragen, ob seine Behauptung richtig 
ist. Wir haben hier in Hannover von dem much“ 
träglichen Indalt keinen Gebrauch gemacht und 
glauben dafür auch gute Gründo zu haben. Natür- 
lich werden gedruckte Hilfsmittel für eine wöch 
liche Grammatikstunde nicht weniger nötig als für 
zwei, wenn nicht alles auf erambe ropetita hinaur- 
laufen soll oder von den paar köstlichen Minuten 
leichtfertigerweise noch so und so viele fürs Diktat 
der deutschen Vorlagen dem  Lateinschreiben, 
1linübersetzen und graumatischen Dingen geraubt 
worden. 
















































































2 >. Mira. 
Aus diesem Grunde werden uns Lehrern des 
Lateinischen in den oberen Klassen Vorlagen zum 
Übersetzen ins Lateinische immer erwünscht blei- 
ken. Auch von einer Überproduktion braucht 
man noch nicht zu sprechen, denn das Vorhandene 
ist weder quantitativ noch etwa qualitativ in die- 
sem Betracht beängstigend. Di I mals 
her großs sein, denn die Wünsche und Bräuche 
Sid ja sehr verschieden. Dazu kommt, dafs mi 
sich selbst bei einem guten Hilfsmittel nicht lange 
berühigen kann, weil es sich aus bekannten Gründen 
nicht fest einbürgern darf und immer einmal aufser 
Kars gesetzt worden mul. 

ıgen wird man die Vor- 
P. Schulze nicht unwillkommen 




























N AE; 
20; VIN 30-85; XXL; NNLAN; 
SIV 26; XXIV 4-6; 





: 20; 3064 32 und 
XXXT315 unch Landgraf, Einleitung zu 
weros Rode pro Roscio; Cie. ad Att. II 
pro Sestio 60-68; nach Peter, 
235; Caesar Le. 1; Cicero al famil. 16, 12; 
VIII; 114; IX 15a; 19; Cie. 
nach Gardthausen, Augustus 11, 
nach Halm, Eiol. zu Cicoror phil 
Reden; Cie. Tusc, V 611; oft. II 45; Horaz carı 
IV 4 and 14; Taeitus ann. 14; 96; 50f; 57; 
8-62; I 0%: 448; 88; 33; II1 52-55; Horaz 
ara. 1115. 
iese genaue Aufzählung der Fundstellen war 
zur Charakterisierung des Buches unumgänglich. 
Sie beweist ja, dafs Schulze sich nur schr. lose 
an die Lektüre anlebut, man kaun fast sagen, den 
Anschluß an sie scheut, deun keine Lektüre, so 
mag, ist im Stande, sich 
sen Vorlagen zu richten. Hier haban wir 
Reaktion gegen die beliebten Inhalts- 
ind Variationen, die unter dem Druck 
der Lehrpläne ins Kraut geschossen sind. Wenn 
ie fast nur Rotrorersionen verlangen, so schei- 
ven sie manchem in der Scheu vor Anforderungen 
au die lateinlernende Jugend zu weit zu gehen. 
Man glaubt, damit werde nicht mur zu wenig, 
sondern auch Geisttötendes, also Verkehrtes ver- 
hagt. Sicherlich darf man gespannt sein, wie 
sich diese unverkennbare Fronde gegen weich- 
erzige Vorschriften weiter entwickeln werde, 
Dean darüber herrscht in den kompetenten Krci 
Mr 4 gar kein 
Zweifel ehr, dafs deu oberen 
Klasen Inteinische Stlibungen vorgenommen wer. 
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den — müssen, unklar und unaufrichtig ist. ‘So 
wie es ist, kann's nicht bleiben, entweder anderes 
oder gar nichts‘: so Inutet ungefähr das Verdikt 
neisten Lateinlehrer über den Eiertanz, den 
man Übersetzungen ios Lateinische nennt, 
haben uns über das, was besser wäre, nicht der 
Kopf zu zerbrechen, wir sitzen nicht im Regiment; 
abor orgötzlich ist es, die Versuche zu verfolgen, 
die man macht, um den Lehrplänen gerecht zu 
werden, ohne üde Wiederkäuerei za treiben. 

Der Verf. hat den Weg gewählt, die Haupt- 
paukto der Geschichte dor römischen Ropublik iu 
seinen Übungsstücken vorzuführen und dabei doch 
die Klassenlektüre einigermaßen zu berücksi 
Das läßst sich nicht ohne Zwang erreichen. 
Da die Lektüre sich unmöglich diesen Vorlagen 
anschliefsen kaun, wird es sich selten ereignen, dafs 
beide einmal zusammentreffen. Deshall mufsten 
die Stücke meistens ihren Weg selbständig gehen 
und sozusagen ihre eigene Sprache reden. Ba 
kam also dem Verf. darauf an, in der Wortkunde, 
und in stlistisch-grammatischen Diogen die Punkte 
ausgiebig zu behandeln, die im Unterricht häufiger 
vorkommen, und jede Manio dabei zu rermeiden. 
Das ist denn auch dem Verf. gelungen. Seine 
Vorlagen sind nieht schwer und gestatten ihre 
Übertragung in gutes Latein, ohne der deutschen 
Sprache Ungebührliches zuzumuten. Wo die Zeit 
rer nahme vorhanden ist, können sie 





der 



















































die Absicht des Verf, auch jetzt noch ein leid- 
liches Latein schreiben zu lassen, in der That ver- 
wirklichen. 

Hannover. F. Pügner. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Archiv für Geschichte der Philosophie. 


@. Febr. 1899). 
147-158. A. Patin, Apollonius Martyr, der 
Skoteh » Beitrag zu eraklit und Euhemerus. 
Verf. weist das von R. J. Neumann im Hermes XV 
5.605 £. hergestellte eraklitbruchstück in den Acta 
S. Apollonäi $ 16 (r. Klotto $. 106) nach; Apollonlus. 
habe diese Stelle durch Vormittolung des Euhomerus. 
kennen gelornt. Meraklit scheine durch der Ston 
itlung Bundesgenosse x 


vw. 






























ehristlichen Klang. 8. x 
atorp, Untersuchungen über Platos Phädras 














nd Thoitet. Zweites Stück. DB. Die Stilkriterion 
Lutodawskis. Es werden die von L. aus 38 Ar- 
beiten zusammengestelten Stilerscheinungen _durcl- 
mustert; sie beweisen nichts für eine späte Stellung 


des Phandrus und Theater, 
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Limesblatt. 1898. Nr. 30. 

184. Erdkastell Heidekringen bei 
ter den Flaviern angelegt und 
‚lie Zait Hadrians besetzt gewesen). — 185. G. Walt 
setzt seinen Boricht übor das Lagor von Heldenbergen 











fort. — 186. Dorselbe übor Strafsonforschung im 
3.1897. 1. Ältere Gronzstrafse Kesselstadt — Ober- 
Horstadt. I. Strafsen des Hinterlandes 














Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit 
schrift für Geschichte und Kunst, XVII 
Sopt.—Dez. 1898. 
76. Kürber: Rom. Grabdenkwäler in Mainz (4 
abschriften). — 81. E. Herzog lenkt die Aufmerk 
ıkeit der archäologischen Landesforschung auf das 
Schönbuchgebiot (Württemberg). 96. Haug: Votiv- 
stein eines decurio eivitatis Aqueneis (d. i. Baden- 
Baden) in Dürrmenz bei Mühlacker. — 97. Zauge- 
meister: Votivsteine von Öenrfieiarii consulases bei 
Stockstadt gefinden. — 98. Riese entleckte in 
Frankfurt an der Bockenleimer Landstrafse Spuren 
der Römerstrafse. — 99. Körber: vor dem Gauthor 
Mainz stiefs man auf eine Maner, die fast nur 
aus röm. Workstcken (Bogensteinen mit. bildlichem 
Sehnuck, Inschrift eines Dativius Victor, der den 
Bogen dem Juppiter errichtet) besteht. 






















Transactions and procoedings of tho Philo- 

Nogieal Association. Vol. XXIX. 1899. 

Transactions. 

8.5—30. Edwin W. Fay, Die Entstehung des 

Gerundivums. Verfasser sucht” seine im American 
Journal of philology XV 8. 22 vorgetragene. 
Theorie eingehend, besonders nach der lautlichen Seite 
hin, zu begründen. — 8. 31-47. George Hompl, 
Sprachenrivalität und Difereuzierung im Falle von 
Rassenmischung. — 8. 48-64. 4. 
Die Auslassung des Artikels vor Substan 
aörog, üde, dxetrag in der Prosa. 1. 
namen, 2. "bei bestimmten Zahlen, 3. bei Substas 
tiven, 'an die sich cin Relativsatz anschliest. 
8. 65—85. 1.1, Ebeling, Der Adnet des Euri 
pides im Vergleich zu dem Admet der sonst 
Überlifer 86-96. Horbort Weir $m 









































Muta cam liqnida in der melischen Poosie der Grie- 
hen. 1. — 8. 104-157. John D. Wolcot, Neue 
Wörter im Thucydides. Als Totalsumme wird 957. 
herausgerechnet. — 
Proceedings, 
S.VVIL Ob. Knapp, Zu Ciceros Cato Maior. 
$2% (eklig) 4 (m st), — 8. VL. EV 


y 





Tacitus Annalen IV 12 (anus suapte 
imoeiabili). — 8, VIL—IX. M. L. Earle, 
Laucian, Timon 18 (Erklärung). — 8. IX-XU. E. 
6. Sihler, Die späteren Bücher des Lucretins un 
Epieurus riegi wersuigen. — 5. NIILf. G. D. Kellogg 
finder in Aristopkanes’ Acharaern 606 ein auf de 





















Namen des Euripides bezügliches Wortspiel. — 8. 
XIVAVIL 1. Müller, Griechische Worter 
Plautus. — 8. NXI-ANV, M. Carroll, Art 





Ziel von Aristoteles’ Homerkritik, — $. XXVf. E. 








N. Pease, Die Aussprache der Genetivo auf i von 
Substantisen auf «ins und um. — 8. XXVILL. 1. 
Sh. King, Achilles und Alax beim Würfelspiei auf 
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of fine Ars. — 8, Ison, 
Die Niterarischen Beziehungen zwischen Martial und 
Juvonal: sie sind stärker, als gewöhlich angenommen 
Wird. — XXXIL W.S.Burragc, Das Datum von 
Ovide Verbannung: Dezember 8 v. Chr. — $. XNXIILT. 
3. M. Paton, Bemerkungen zu griechischen Inschrif- 
ten (1. Die Inschrift Journal of Hell studies XVI 
310 bietet einige sonst Im phokischen Alphabet nicht 
bekannte Formen: © und S. Vielleicht gehört die 
Inschrift garnicht nach Phokis; sie soll in Abae, nahe, 
der böotischen Grenze, gefunden sein. 2. Die In. 
schrift des kleinen Marmorblocks des Metropolitan 
Museum zu Now York mit der Inschrift 9arddugos 
Yaynadvdgev | 'Pödwos 2noigss (ungenau im 0. I. Gr. 
111 8. 1260) hat Analogieen in der zu Theologos go 
fündenen Liste der Priester des Apollo Erathimios: 
&. Inseriptiones maris Acgaei No. 730). — 9. NXNIV 
VL K. P. Harrington, Gab es einen Buch- 
staben Z im älteren Latein? Die Frage wird verneint, 
die Tradition, dafs erst Applus Claudius das Z ent 
fernt habe, als gruudlos erwiesen. — $. NAXVL— 
NXXIX. A. Gudoman, Hat Agricola einen Einfall 
in Irland gemacht? Dieso Frago wird bejaht, indem 
die von Pätzuer dafür geltend gemachten Argumente 
gestützt und vermehrt werden. — 5. NXKIN—NL. 
3.11. Rudailston spricht sich energisch dafür aus, 
dafs die archaologischen Stulien cine unerlfsliche 
Erginzung der sprachlichen und ltterarischen bilden 
müfsten. — E. G. Sihlor, ai und ao im Lateinischen: 
Diphthonge oder Monophthonge? (In der Augusteischen 
Zeit war ae = g). — 8. XLIV—XLNI. Cl. Knapp, 
Römisches Geschäftsteben bei Horaz. — 5. XLVI, 
N. L. Barle, Zu Enripides’ Alcestis 501 (maol 
wird vertehlig), Sophakles’ Antigone 450-452 (Er- 
fürdts of zovg' wird verteidigt. — $. NLVIL--LIN 
D. Kellogg, Complementary and  supplementary 
— S.LIE M. Carroll, Über 
‚die von der Malerei und Skulptar 
hergenommen sind, bei Aristoteles und Dionyslus son 
Haliearnass. — $. LIV—LVIL A. W. Hodgman, 
Über den Vershau der inschrifüich erhaltenen latei 
nischen Senare. — 8. LVIIL L. M. Elwell bestreitet 
die Richtigkeit der Identifizierung der Klassischen 
Anemone mit Cistus, — &. LVIII-LX. W. 8. Scar- 
borongh, Iphigenie bei Euripides und Racine. — 
S.UX- LA. H. F. Linscott, über gewisse Funk- 
tionen dos Lokativs. In einigen Füllen ist der Loka- 
tiv nicht mit dem Ablativ, sondern mit dem Dativ 
des Lateinischen zusammengefallen. — 8. LX—LAY. 
).L. Margrander, Über Autigone 904-912. Er. 
Klärung der Stelle, die für durchaus ocht gehalten 
wird, 


Athonacum 3722 (C 













































































5. Fohrnar 1899). 
246. In der Sitzung der ‘Numismatic Society 
vom 16. Februar wies Seltman die Deutung von 
Six, die sitzende Figur auf dem Reverse der Münzen 
von "Rhegium sei Jokastus [s. Wach. 5. 271], zu- 
rück, da der von Six für cin Schlangenhaupt go- 
haltene Gegenstand in Wahrheit nur eine Falte der 
Draperie sei, und hält demnach an seiner Deutung 
der Figur als Aristacus fest. 91. Now 
erwerbunge einige in enkau“ 























des British Museum: 





>. März. 





stischen Farben hergestellte Streifen für den Schmuck 
sio stellen vor 1. Gruppe 
von. Dionysus, Silenus und Panther, 2. und 3. Sac- 
bilder mit Küstenlandschaft, 4. und 5. Vogelgrappen. 
Eine in Theben gefundeno Torracotta-Vase mit schwar- 
zen Figuren auf rotem Grunde im späteren Dipylon 
stile. Auf der einen Seite ist ein Schi dargestellt 
mit zwei Ruderbänken, einem Maune an jeiem Ruder, 
fünfzehn auf einer. zwanzig auf der anderen Bank. 
Ein Manu geht am Stern au Bord, indem er von 
iner Frau Abschied nimmt oder sie hinter sich her- 
zieht. Man denkt an Paris un Helona oder These 

















und Ariane; es wäre dies dann die älteste Dar 
stellung aus einer Sage auf Vasen dieser Zeit. 
ist, 


Zweifel, 
wie man sich die Rnderreihen zu denken 
nd sie beide in gleicher Höhe, auf beiden 
des Schifes, zu denken, so begreift man, wa- 
rum nur die Ruder der einen Reihe das Wasser be- 
rühren, während die anderen in ungefähr halber 
ıd. Sol man sich dagegen 
remis), s0 würde 
man diesen Umstand wicht recht begreifen und jede 
Andeutung der entsprochenden Bänke auf der anderen 
Seite vermissen. Auf der anderen Seite der Vase 
ind zwei Wagen dargestellt, denen Reiter folgen. — 
Von den Ausgrabungen zu Maroni in Cypern kam 
ins. British Museum Eifenbeinplatte von. zwei 
Zoll Durchmesser, auf der ein rennender Stier, der 
sich uach einem Verfolger umzublicken scheint, dar- 
gestellt ist; das Werk gehört der mykenischen Epoche 
an und ist schr schön und naturwahr gearbeitet. Der- 
selben Fundstelle und Zeit gehört auch eine drei Zoll 
Yange Gestalt eines liegenden Kalbes aus Bronze und 
eine Anzahl kleinerer Gegenstände aus Bernstei 
Gold und Glas an. — 8.250. Iu Mainz hat man 
bei der Untersuchung einer im frühen Mittelalter er- 
richteten Mauer eine Menge zum Bau benutzten 
Materials ans römischer Zeit gefnuilen. Die Iı- 
schriften gehören dem 3. Jahrh. an und erwähnen 
‚die *Legio prima adiutrix. Interessant 
stücke, darunter Teile eines Bogt 
zeichen (Gemini, Cancer, Libra, Scorpio, 
Atari). v. Domassewskt beschreibt zwei Belle; 
das eine stellt einen Legionar und einen Adlerträger 
auf dem Marsche dar, auf dem anderen sind zwei 


haft 
















































gegen einen (nicht sichtbaren) Feind kämpfendo 
Legionare abgebildet. Beide zeigen Spuren von Farb 
Vermutlich stammen sie aus einem “Fahnenheiligtum', 





Botlettino della filologia classica V, 8 (Fubrunr 

1899). 

$. 1831. D. Nossi, Bemerkungen zu Bacchylides. 
Ode V ed. Kenyon wind äyxkarauoe gegen die Emen- 
dationsversuche von Jebb und Kenyon in Schutz pe- 
nommen. — 8. 184. M. A, Micalella erklärt Plant. 
Aulularin 196 £.: onerare hat den Sinn von augere. 
713: quem ist als Antwort auf eine gedachte 
Frage des Publikums zu fassen (= quem tenentis?) 




















Bullettino della commissione archoologica 
comunale di Roma. XXVI 3.4. (ui-De- 
zember 1898). 

8.161291. G. Pinza, Schlafs der Abhandlung 





über die ältesten Kulturverhältuisse Latiums. — 8. 313 
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338. F. Grossi-Gondi berichtet über die Reste 
einer Villa der Quintilii im Gebiet von Tuscalam 
(Erascati) an dor Stelle der jetzigen Villa di Moı 
dragone. 








’Eynusgls. 6. |18.] Februar 1899. 

Wilhelm hat in einem vor mehr als awanz 
Jahren gefundenen, jetzt vorschollenen Inschrftirag- 
‚mente, das Kochler nach einer Abschrift von A. Posto 
Jakas Im Corpus inseriplionum Alicarum veröfentlichte, 
das bisher unter Simonides’ Namen gehende Epigramn 
(92) (ine. 2) erkanıt. Von vier Zeilen waren eina 
zwanzig Buchstaben erlalten, in Z. 1. FOX mit 
Res eines vorangehenden, der als 4 gelesen wurde, 
in Z.2. OSYNA, 2.9. 1AOXO, 1.4. MAPNA- 
MEN. Danach Iauteio das Epigramm. 

Kulgr’ dquorjes meiluon ira sides Kyurrez 
zeigen Adqralur Bogoı Inneaint, 

ct note sullsyigen wegt margidos Sand 
arhterong lkirr dr 

Ferner zeigte er, dafs sich das Gedicht auf die 
Schlacht bei Tanagra (457) beziehe, nicht auf frühere 
Vorgänge, wie &. D.auf die Schlacht gegen die Di 
wohner von Chalkis (506), wie Bergk wollte, und 
dafs cs mithin nicht von Simonides sein könne, der 
schon 468 starb. 





























cv 2942 (22. Jan. bez. 3. Febr. 1899). 
über die drei letzten Sitzungen des Dout- 
Dörpfold bosprach, 

des. Grabes 


Berl 
schen Archäologischen Instituts. 
auknüpfend an die Mafsverhältnisse 
Ramses’IV (11.Jahrh.) über die ägyptische 
angewendete, der zijgus Bamreds, ist 52'/, cm I 
die Ptolemäische Elle ist damit identisch, nur wurde 
die dor älteren Zeit in 7, die der jüngeren Zeit 
6 Teile eingeteilt. — Von Prott trag über eine I 
schrift von Priene vom J. 334 v. Chr. vor, welche 
Bestimmungen über die zu den Panalhenäen nach 
Athen zu entsendendo Festgesandischaft und die Ge- 
scheuko enthält; danach berichtigte or die Ergän- 
zungen in zwei Inschriften des Q. 1. A. — Derselbe 
sprach sodann die topographischen Verhältnisse der 
N: Mylonas zeigte, anknüpfen 
an eine in einem Grabe am Hellospont gefundene Sta- 
tuette, welche den Akropolisfunden der archaischen 
Zeit ganz ähnlich ist, dafs die Heimat dieser Genen 
ständo Kleinasien sei. — Wolters besprach die 
Dromos des Kuppelgrabes yon Menidi gefundenen Ge- 
räte, die Weihyaben für die als Heron verehrten 
Toten sind und ohne Unterbrechung von der myke- 
hen Zeit ım 5. Jahrh. v. Chr. reichen; cs 
sind thönerne Schilde, Viergespanne, Badogefifs 
Derselbe zeigte ei kleines bei” Dörpfelds Aus- 
grabungen am Eleusinion unterhalb. der Akropolis 
gefundenes Relief, das einen in der Unterhaltung 
begrifnen bärtigen Mann, einen Philosophen, Redner 
oder Dichter darstellt, ähnlich dem Relief dos 




























































Lat ıf dem Menander mit einer Muse, und dem 
pompejanischen Mosaik, auf dem Vergil zwischen zwei 
Museo dargestellt ist. „— Kavvadias berichtete 


über die Resultate der Ausgrabungen im Stadion zu 
Epidauros. Sie sind deswegen von besonderer Be- 
deutung, weil es sich hier wirklich um. cin gri 





331 =. Mrz. 





ehisches Stadion handelt, während die sonst orhal- 
tenen Daulichkeiten dieser Art der römischen Zeit 
angehören. Zunächst füllt auf, dafs der Abschlufs 
nicht. halkreisförmig, sondern rechtwinklig ist. So- 
dann wurden von 100 zu 100 Fufs kleine Säulen in 
der Bahn gefünden, durch die das weitere oder nähere, 
Ziel bezeichnet wurde, letzterer z.B. für den Lauf 
von Knaben und Jungfrauen. Auch wird jetzt der 

‚druck des Pausanias, der das Stadion zu Epidauros 
'7öne yig' nennt, deutlich. Es heifst so, nicht etwa, 
weil der Zuschauerraum nicht steinerne Sitze gehabt 

ce, sondern weil diese nicht auf steinernen Funda- 
inten ruhten. Dafs übrigens diese Anlage in das 
5. oder 4, Jahrl. za setzen ist, geht aus er Form 
der eisernen Klammern an. den Sitzen der Agonodiken 
und anderen Gründen hervor. Die Länge des Sta- 
ums beträgt 181,08 m. Der Zuschauerraum delnte 
sich nicht über die ganze Länge der Seitennäude hin 
aus, sondern nahm nur einen Teil davon in Anspruch. 
Schließlich wurde auch noch der Platz gefunden, wo 
dio Agonodiken den Siegern die Preise überreichten, 
din Exoira auf einer der Längsseiten. 

































Kkezensions- Verzeichnis phllol. Schriften. 
‚Altenburg, Otto, De sermone pedestri Ttlorum 





verustissimo: DI.Z.3 $. 97. Von Wert, auch für 
die Würdigung der Spraclkunst des Plautus und 
Terenz. 2 K. Sonnenburg. 

Aclii Aristidis Smyruaei qua supersunt 
omniu od. Bruno Keil: 1.0.2 8. 54-56. Die 





Herausgabe der Werke des Rhetors Ar. ist in besten 
Manden. N 

8. Aurolii Augustini confessionum lbri tredeeim 
ex recognitione 2 Knöll: 1.0.2 8.56. Diese hand- 
Diele und billige Ausgabe befriedigt. €. W-— 

Bauer, Wilh,, Der ältere Pythagoreismus: 
DLZ.3 8.96. Nach H. Diels "eine der anspruch 
voten und augich verlassen Erscheinungen, di 
auf diesem Gebiete seit Jahr 

Dortsch, Il, Phorekydeische Studien: DphW. 3 
8. 65-67. Zu subjektiv. A. Laudiich 

Borghosi. B., Ocusres compiötos. tome X: les 
pröfets du pröioire: BphW.3 8.80-89. Den Heraus- 
gehern gebnlrt der wärnste Dank für ihre entsagungs- 
volle Tätigkeit, 19. Liebınam. 

Brandt, S., Eclogao poctarum latinorum in usum 
gymnasioram: BplW.3 8.90. Auch ein hübsches 
Vademocum für Philologen und Gebildete überhaupt. 
Fr. Müller. 

Bruckmann, Friedrich, Denkmiler griechischer 
und römischer Skulptur, heransg. unter Leitung 
Herm. Brum u. Paul Arndt: 10.2 8. 59. 























Die 
fortschreitende Steigerung in diesem Werke verdient 





die höchste Anerkennung. 7° 8. 

Cicero in Catilinam 1 by AH. Flather 
14.1.9 8.61. Gute Einfuhrung in. di 
lektare, 

Cicero, Lacius by Ch. E Bennett: BphW. 3 
8.88. Erfreulich. Zr. Miller, 

Cicoro Verr.4, Schülerkommentar von Z4 Nohl: 
BphW.3 8.87. Entspricht nicht den Erwartungen 
von Fr. Müller, 





Acad. 
Cicero. 
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Gzapla, Bruno, Gennadius als Literarlistoriker. 
— Daialowski, Gustav, Isidor (von Sevilla) und 
Iitefons als Litterarhistoriker: 70.2 $.41. Beide 
Schriften zeugen von vielem Fleifs und einem guten 
Mafs kritischer Unterscheidungsgabo, G. Ar. 

bei den attischen Reinern ei 
256. 48, 12 8. 1096 1. Der 
. goht mit besannenem Urteil und. gründlicher 
Sachkenntuis vor. Fr. Siumeczka. 

Drüner, M, Untersuchungen über, Josephus: 
BphW.3 8.67.89. Tüchtige Arbeit. C Frick 

Epistulae imporatoram ac pontificum rec. 
0. Guenther. Pars Il: BphW.8 8.736. Wohle 
gelungen. G. Laudara 

Fougöres, G., De Lyeiorum communi: ph W.3 
74.79. Zahlreiche Nachträge liefert 0. Treuber, 
Furtwängler, A., Griechische Originalstatuen in 
Venedig: Bph W.8'S.831. Schr lohrreich. Fr. Hauser. 

Heitler, M., Ovids Vorbamung: Nphi.2 8.36%. 

it nur zum’ Teil den Deifall von, Guttmaun. 
Homer, The Miad, XUI-XRIV, by IN. Zei 
dead. 14. 1.99 8. 61. "Ideale Schulausgabe, 

Horatius. Le 0ıo tmdotte da E.Otino: Bph W.3 
Strebt eine grofse Treuo des Sinnes an. Fr. Miller, 

Horaz. Exklärt von N. Frisch: Bpl W.3 8.88. 
Nützlich. Pr. Miller, 

Jurenka, IL, Schulwörterbuch zu Oyids Meta- 

: DptiV. 3 8.88. Gut. Fr. Müller 
Jurenka, H., Dio neu gefundenen Lieder des 
Bakchplides: 3 
heilig besprochen von Will. Weinberger 

Kjellberg, Lennart, Asklopios: Nphlt. 2 
5.37.39. Das Heft darf den Wert eines forderlichen 
Beitrags zur Geschichte. des. Asl n der 
griech. Kunst beansprach 

Lo, Fr., Analecta Plautina do fguris sermonis IL; 
Arch, flat. Tex. XL 2 8. 288 f. Anorkennende 
Skizzierung des Inhaltes nebst ei achträgen von 
CE Weyman. 

1.cuchtenberger, G., Die Oden des Horaz f. 
. Schulgebr. disponlert: Bph W.3 5.89. Empfohlen 
von Fr. Miller. 

Lueianus recognovit .J. Sommerbrodt: Npllt.2 
8.33.96. Die Lesarten sind gut mitgeteilt, aber die 
Feststellung des Textes wird an vielen Stellen nicht 
gebiligt von J. Sitzler. 

Niese, B., Grundrifs d 
Quellenkande, 2. Aufl: ZöG 49, 12 8. 1100 1. 
Verdient weite Verbreitung. d. Bauer. 

Vol. HHL, by. P Postyate: Acad. 14. 1.99 
Bequem und korrekt 

, Palladius und Rufnus: @geld.1 
. Prouschon hat dadurch, dafs er auf die 
Handschriften zurückgri, das Verlältnis des Rufinus 
zu Palladius festgestellt. " €. Schmidt, 

Rasi, P. Sugli acrostiei del Wias Latina: Bph W.3 
8. 69.73. "Trotz. dieser Ausführungen ist an dem 
Akrostichon und dem Mesostich nicht zu zweifeln. 
Fr. Vollmer, 

Robert, Carl, Römisches Skizzenbuch. — Dor- 
solbe, Dio Knöchelspiorimnen des Alexandros: 4,C 2 
5. 61. Beide Schriften werden beifilig. besprochen 
vn DS 









































































röm. Geschichte nebst 





























2. Mrz, 














Taeitus, Germania erkl. von U: Zernial, 2.4. 
206. 49, 12 8. 1098-1102. Trotz mancher an- 
haftenden’ Müngel übermiogen die Lichtseiten. Fr. 
schlauer. 
. Töply, R., Studien zur Geschichte der Anatomie 





im Mittelalter: Ggeld. 1 8.27.32, Schr Ichrreich, 
7. Husemann. 
Velloi Patoreuli libri duo. ed. A. Ellis: 


Athen. 3716 8.46 f. Godiegen. 
Vorgil. Aeneid L-VI. trans. by 7. Ahoades 

BphW.3 8.891. Nacht den Eindruck einer selb- 

ständigen englischen Diehtung. Fr. Miller. 

Vergils Aoneis (Auswahl von Werra). Schüler 
kommentar von H.Wiedel: BplW.3 8.88. Nützlich. 
Fr. Müller, 

Virgil, The Aeneid, book I, 
Acad. 14.1. 99 8.61. 
gabe, 

Vocabularium Jurisprudentiae Romanae. 
Fasc. II, herausg. von 2. Kübler und A. Helm: 
Arch. f. lat. Lex. X12 8.2764. Unentbehrlic 


by. Sidgwick: 
Recht brauchbare Schulaus. 











Mittellungen. 
Mosaik mit Darstellung us dem Sagenkreine den 
Achilleus. 

Wie die Voss. Z. meldet, wurde in Sparta socber 
in höchst interessantes und wertvolles Mosaik cı 
deckt, welches eine Darstellung aus dem Sagonkrei 
des Achilleus vor Augen führt. Das Mosaik ist um 
geben. von einer gezackten Umrahmung (32 em breit) 
und zeigt in der Mitte zwei dicke schwarze Quer- 
streifen; der Abschlufs nach don verschiedenen Seiten 
wird durch oin künstlerisch ausgeführtes Laubwerk 
and Blumenschmuck gebildet, Die ganze Darstellung 
verrät eine aufserordentliche Frische und Lebendigkeit. 
Vior Säulen mit ihren Epistylen stellen die Front 
eines Palastes dar, dessen Thür durch zwei blaue 
Linien gekennzeichuct ist. Innerhalb der Halle steht 
ein Jüngling wit nackter Brust und mit einem bis 
auf die Füfse reichenden Frauengewand bekleidet. 
Seine Rechte hält er vorgestreckt, in der Linken trügt 
er einem Schild. Dio Stirn ist von 
fürmigen Kranzo umgeben, auf dem drei 

nd. Neben dem Jüngling, dessen Antlitz von grofser 
hönheit ist, steht ein älterer Mann in der Chlamys. 



































kunstroller Haartracht; ihr Gesicht 
Destürzung und Schrecken. Eine andere 
Jungfrau, ebonfals von schöner Gestalt, hat die Arme 
geöfnet "und eilt auf den Jüngling zu, um ihn zu 
ümarmen, während sic gleichzeitig einen zornigen 
Blick anf den daneben stehenden Mann wirft. An 
der Erde steht ein Korb, in dem verschiedene Gorät- 
schaften sichtbar sind, Aller Wahrscheinlichkeit nach 
sit dies Mosaik den Palast des Königs Iykomedes 
von Skpros dar und bezieht sich auf die bekannte 
Scne zwischen Odysseus und Achilleus, der sich unter 
den Töchtern des Lykomedes in Weibortracht vor- 
steckt hielt, um nicht nach Troja in den Krieg zu 
Ziehen, in welchem er nach der Weissagung den Tod 
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Bruchstücke des marmornen Stadtplanes 
von Rom. 

Den Entdeckungen auf den Forum Romanum hat 
sich die ebenfalls wichtige und interessante von neuen 
Bruchstücken des marmornen Stadtplans zwischen der 
Via Giulia und dem linkon Tiberufor angereiht. Jeder 
Bosucher des Kapitolinischen Musoums konnt dio 
neben der grofsen Troppo eingemauerton teils antiken, 
teils nach vatikanischen Zeichnungen ergänzten Stücke, 
‚jener “Forma Urbis Romae', die unter Septimus Severus 
und Caracalla angefertigt und auf der nördlichen 
Aufsenwand des Katasterarchivs am Vespaslansforum 
angebracht war. Sio wurden am Fafe der Mauer 
im 16. Jahrhundert aufgefunden und 1673 durch 
Bellori zum ersten Mal veröffentlicht, der in einem 

ikanischen Codex auch die Zeichnungen noch 
anderer Stücko fand, nach denen man jene ergänzen 
und vormehren konnte. 1742 liefs Benedikt XIV. sie 
in das kapitolinischo Museum bringen. 1867, 1882, 
1885 und 1888 wurden auf dem Forum und’an der 
Via Giulia einige Hundert weiterer kleiner Bruchstücke 
gefunden, und an letzteror Stelle sind cben jetzt beim 
Niodorreifsen einer alten Mauer über 300 andere 
Stücke zum Vorschein gekommen. Der gröfsere Teil 
yon ihnen war noch unbekannt, kann also für die 
richtige Zusammensetzung des Übrigen von De- 
deutung worden. Es zeigt sich, dafs die vatikanischen 
Zeichnungen nor zum Teil zuverlässig, besonders im 
Mafsstabe ganz ungenau sind. In hiesigen deutschen 
und. italienischen Forscherkreisen ist man nicht ohne 
Besorgnis, dafs die den wissenschaftlichen Bedürfnissen 
nur widerwillig entgegenkommendo Museumsleitung 
mit dem neuen Funde ebenso verfuhren werde wio 
mit dem des Jahres 1888, der noch heute, also nach 
11 Jahren(), in Kisten verpackt liegt und unzu 
anglich ist, (Voss. 2.) 


























Römorkaste in Komel. 
Seit Dezember 1898 wurden auf dem Limes- 
Kastell in Kemel eifrig Ausgrabungen vorgenommen, 
die vom besten Erfolg bogleitet eind. Zunächst hat 
man jetzt das noch recht gut orhaltene nordöstliche 
Kostellthor freigelogt. Das Thor, das über 3 m 
breit ist, wird, wie das bei den meisten Kastelen 
römischer Bavart gefunden wird, auf beiden Seiten 
yon quadratischen Türmen flankiert. Dieso Tarıne 
haben folgende Mafıc: lichte Weite 2: 1,80m, Stirko 
der Seitenmauern 0,75 m, Surke dor" Fronimauorn 
1,50 m Das dem Limos zugekchrte Tlor ist wahr“ 
scheinlich die porta practorla des Kastlls gewesen. 
Von hier aus wurde die Mauerlänge der Hauptrunt 
festgestellt‘, etwas über 78. m. Man wird. hierüber 
jedoch erst in der nächsten Zeit genauo Aufklärung 
erhalten, da die Ausgrabungen fortgesetzt worden. 
Dieselben sind dadurch orschwort, dafs die Gegend 
stark bebaut ist; das ansgegrabene Thor liegt z. B. 
icht hinter dem Chor der Komeler Kirche. Dafs 
bei diesem verkehrsreichen Thore auch zahlreiche 
römische Teste gofünden wurden, Lt sich denken. 
(@ehw. Merk) 
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in Kommission des G. Fı 

28.4. Kb, 

Die neuerdings insbesondere yon Furtwängler, 
Arudt und Amelung mit großser'Lhatkraft erfolgreich 
in Angrif® genommene Bearbeitung des’an statu 
rischen Monumenten autiker Kunst vorhandenen | 
Materials wird durch diese neue Publikation des 
erstgenannten Forschers in schützenswerter Weise 
gefördert. Seinem schon oft anf das gläuzendste | 
bewährten scharfen und raschen Blick ist os go- 
Inogen, im Museum des Dogenpalastes zu Venedig. 
eine Gruppe von 9 griechischen, teilweise sehr | 
gut erhaltenen Originalen, von deuen einzelne be- | 
reits früher von älteren Gelehrten als hervorragend | 
beze o ihrer vollen Bedeutung zu 
erkennen; deren durch vorliegendeSchrift in Bruck- 
wannschen Lichtdrucktafeln erfolgten Veröffent- 
iehung ist eine mit gewohnter Kennerschaft ge- 
Inngene kanstgeschichtliche Würdigung beigesoben. | 



































&ine Fülle von feinen Beobachtungen | 


in allen 
suchungen 





agabuchhandlung, Berlin, 





hönebergerstr. =, einsenden zu wolle. 





spenden wird. Darch Text und Abbildungen wird 
unser Wissen von der statuarischen Kunst der 
Hellenen mchr gefördert, als durch Dutzend anderer 
Monographien über einzelne Monumente. 

ie Statuen sind keine Schöpfungen großer 
Meister und in ihrem Werte am besten etwa den 
herrorragenderen attischeu Grabrelicfs vergleic 
bar: sie stammen sämtlich aus der 1588 der Stadt 
vermachten Sammmlang Grimani und sind zweifellos 
aus dem griechischen Osten, wo die 
Ropnblik Iango Zeit geherrscht und mit 
weitverbreitete Handelsbezichungen in Verbindung 
gesetzt huben. Leider ist die genanoro Herkunft 
bisher nicht festgestellt, indes vielleicht doch noch 
aus Korrespondenzen oder Rechnungsbelegen zu 
ermitteln, wenn die in den Archiven arbeitenden 
Historiker ihr Augenmerk darauf richten. 1 
wu alle aus parischem Marmor bestehen, unte 
lebensgrofs sind und vollbekleidete, im Typus ver- 
wandte Frauengestalten darstellen, auch in der 
Art der Erhaltung und Verwitterung sich gleichen, 
glaubt der Herausgeber schließen zu dürfen, dafs 
sie dereinst an einem Orte sich befanden, und 
war, da eine sicher, audere wahrscheinlich 
Demeter zu deuten sind, in einem Heiligtume der 
Demeter und Kore als Votivgeschenke geweiht 
Attika freilich ist, obwohl der Stil am 
dorthin weisen würde, ausgeschlossen, weil 
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in der Zeit, in welche die Statuen aus kunst- | W. Hoffmann, Die Chorlieder und Wechsel- 


geschiehtlichen Gründen gehören, dort ausschliefs- 
ich peutelischer Marmor verwendet wurde; ob 
aber auch der Peloponnes, ‘da dessen Hei 
nach allem, was wir wissen, in jener Zeit Votiv- 








statuen von Marmor in gröfserer Zahl nicht be- | 





sewen haben, mögen Kundigere nachpräfen. 
bleiben wach Furtwängler nur die griechischen 
Inseln, vieleicht auch die kleinasintische Küste 
als ehemaliger Aufbewahrungsort möglich. Ebenso 
wichtig wie die Feststellung desselben ist der 
Nachweis einstiger Zusammengehörigkeit, welcher 
durch die von dem Verfasser hervorgehobenen 
Gründe geliefert zu sein scheint. Auch die ( 
nalitüt der Arbeit und die künstlerische Bedeutung 
sind, wie schon eine genauere Betrachtung der 
einzelnen Tafeln zeigt, zweifellos, uud die dew- 
selben beigefügten Erläuterungen erweisen. ein- 
gehend, daß die Statuen aus dem 5. und 
4. Jahrhundert v. Chr. stammen. Das aus zahl- 
reichen weiblichen Figuren der Blütezeit: g 
chischer Kunst bereits bekannte und eser 
Serie sich wiederholende Motiv der Stellung. im 
Stand- und Spielbein, die Bekleidung mit Chiton 
und Peplos geben Furtwängler Gelegenheit zur 
Anstellung von feinen, nur durch seine reiche 
Monumentenkenutuis ermöglichten Beobachtungen 
Über die Wandlungen dieses Typus. Für den 
Archüologen sind sämtliche Stücke wichtig, das 
Auge des Kunstfreundes wird vor allem auf dem 
herrlichen Demeterkopfe Taf. V, 2 ruhen, der be- 
roits die Zartheit pruxitelischer Auffassung im 
Ausdrucke erkennen läft, — Publikation und Be 
sprechung eines attischen Athenatorsos aus den 

teren 5. Jahrhundert, sowie das einer Artemis, 
die in mancher Beziehung wit dem bekannten 
prasitelischen, insbesondere dureh die Dresdeuer 















































Replik vortretenen T'ypus verwandt ist, indes noch 
auf 





terer Grundlage beraht, endlich für die 
ung entscheidende Beobachtungen über die 
Erhaltung des bekaunten attischen. Votivreliefs 
mit. der Darstellung des Herakles (Iriederichs- 
Wolters, Berliner Gipsubgüsse No. 1134) u. a. m. 
bereicheru den Inlult der ohnedies schon schr 
wertyollen Schrift: Auch diese drei Werke sind 
iu Venedig aufbewahrt, ersteres von wibekannter 
Herkunft im Museum des Dogenpalastes, letzt- 
genanntes ebenda aus Sammlung Grimani, die 
Artemis aus Samınlung Morosivi im Musco eivico 
Correr. 


























gesinge aus den Tragödien des Sophokles 
in deutscher Übersetzung. Zweiter Teil. Pro- 
gramm des Sophien-Gymnasiums zu Berlin, 1897. 
288. 4°. Berlin, Gaertners Verlag. . 1,— 
Der Vorf. hatte schon vor Jahresfrist Proben 
von Übersetzungen der Chorlieder nnd Wechsel- 
gesänge aus den Tragödien des Sophokles ver- 
ÖTontlicht, welche dem König Ödipus, dena Ödipus 
auf Kolonos und der Antigone angehörten; die 
jetzt gedruckt vorliegenden sind aus Aias, Elektra, 
Philoktetes, Trachinieriunen und Tereus. Das 
Übervetzungspriosip ist. dasselbe geblieben, die 
Anapüste sind nach dem Vorgange von W. von Wilı- 
mowitz-Möllendorff meist in trochäisehen Rhythınen 
wiedergegeben. Die Chorgesänge geben, so weit 
es geht, in ungezwungeuer Weise fast immer das 
alte Versmals wieder und zeigen den Reim. Wie 
damals, vgl. Wochenschr. für klass. Philol. 
No. 10, kurz gesagt wurde, scheint auch jetzt 
ie Umsetzung der Anapüste in trochlische 
bez. jambische Verse nicht nötig zu sein. Die Ein- 
de, welche man gegen eine längere Folge von 
Hexametern erhebt, gelten nicht für eine grölkere 
Zahl von Anapästen; die letzteren wirken bei 
em nicht so eintönig wie jene, dem die 
Anapüste haben dureh ihre verschieden Längs, 
vor allem durch das Dazwischenstellen des Paroe- 
miacus immer otwas Abwechselndes und Manuig- 
faltiges, und da sie häufig nur in geringer Zahl 
auftreten, wie in der Antigone oft ihrer nur 4 
oder 5 den xoös unterbrechen (anders freilich 
Aesch, Agam. v. AU fl), s0 ers absolutes 
Verbannen derselben, a 
als eine Art von dokt 
Endlich beraubt der Troc 
ige Silbe, diese anay Verse jenes 
kräftigen, erhabenen Aufschwunges, den wir beim 
Hören des griechischen Metrums empfinden; auch 
das trochfische Mas ist ja ein Marschtempo, aber 
wie feierlich, langsam klingt es: “beide Meuelas 
und Agameınnon, beide Könige von Götterblute, 
beide sichre Wächter ihrer Ehre‘, dagegen Ag. 
Al: nöyas dveidıxos Merehuos üvak | 10° "4yundı 
av, drögöron adden \etc., oder man vergleiche des 
Verfussers Wiedergabe der Exodusverse des Alaz, 
trotzdein dafs der Vers jumbisch anhebt: “Gong 
es dehnt sich Stund” um Stunde, bringt ihn zur Ruh 
Ihr höhlt die Gruft ihm tif im Grunde Und greifet 
rüstig zu. — dd: jdn yüg mh 
zaövos. AAN oh iv wolkgw aäneror us. w. — 
Doch aufser solchen allgemeinen Einwänden, 
welche der Verf. ja selbst kennt, wird man sohwer- 
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ng etwas sagen können, 
ie ist, wie schon die früheren Prohen bewiesen, 
nicht nur glatt und goläufig, sondorn geschmack- 
voll und poetisch. Vieles ist, auch wenn man 
wörtliche Übersetzung verlangt, durchaus ver- 
wendbar, 2. B. mörog möng moror gig = Müh” 
bringt der Mühr die Mühe mit; anderes freilich 
wird manchem zu frei und modern erscheinen, 
2. B. des Philoktet Abschidsworte, wo Schillers 
Jungfrau von Orleans zu stark eingewir 

*Lab’ wohl, o mein Gemach, vertraute Halle, 
Lebt wohl, ihr Nymphen auf der feuchten Au, 
Du Wogendonner auch am Felsenwallo, 

Der oft in meiner Hölle tofstem Bau 
Mein Haupt genetzt wit Schauertropfenfalle. 
und: 

Doch jetzt, ihr Brumen und du Lykosqulie, 
Zum Scheiden winkt, zum Scheiden meine Hand. 
Das nie gehofte Ziel, nun strahlt es helle; 

Leb' wohl denn, Lemnos, meerumschlung'ues Land! 

Entsonde sognend mich auf sanfter Welle 

Dorthin, wo Moiras Wille weist zum Stranil 

Und Freundesrat und Er, dor alles lenkt, 

Der unsrem Werke die Vollendung schenkt. 

Indessen darüber, ob eine Übersetzung zu frei 
ist und zu sehr ins Moderne schillert, wird man 
vie einig werden, deshalb werden bei vielen die 
Übertragungen von Wendt und Hubatsch ehr 
Auklang_ finden; aber die vorlingende hat auch 
ihre grofsen Vorzüge. 

Berlin. 
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4. Baumstark, Der Possimismus in der griechi. 
schen Lyrik. Heidelberg 1598, C. Winters Uni- 
versitätsbachhandlung. 358. 8%. Alm. 

‚Auch wer auf diesem Gebiete der griechischen 
Litteratur selbst zu Hauso ist, wird sich gern 
dem hier unteruommenen Gange dureh die Tı 
mer griechischer Lyrik anschliefsen und dem wohl- 
überlogten und ansprechenden Vorträge des Verf. 
das Ohr leihen. Wie der Titel sagt, handelt cs 
sich I m, die Keime, fast möchte man 
sagen die entwickelte Blüte einer als modern 
geltenden Weise des Empfindens und Deukens bei 
den griechischen Lyrikern nachzuweisen. Der 

Verf. bietet aber nicht eine Zusammenstellung 

von Matorialien, sondern eine Reihe von Litteratur- 

bildehen, die, ohne dafs er selbst so schr viel 

Verbindendes dazwischen redet, aus dem von ihm 

gewählten Gesichtspunkte eine eigeutümliche Be- 

lenchtung erhalten, in welcher sie viellei 

jeder bisher gesehen hatte. Mau kan auch 

sagen, er übertreibe seiner These zu 

5 nicht glauben will, dafs die griechischen Ly- 

fiker über die Übel des Lebens so viel geklagt 
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} mo deu Wert des Leben 
haben, braucht ja nur an den unter dem Text 
angeführten Stellen nachzulesen. Freilich würde 
man nicht das Recht haben, von dem Pessimismus 
der griechischen Lyriker zu reden, wenn hier und 
da an ihrem sonst heiteron Himmel sich ein Wälk- 
chen zeigte. Das Überrnschende aber ist, dafs 
die Formel selbst «les modernen Pessimismus: ‘die 
Summe der Unlust überwiegt die Summe der Lust; 
folglich das Nichtsein der Welt bessor als 
ihr Seio’ genau so gefaßt, nicht Dlofs in der grie- 
chischen Teugödie, sondern auch in der griechi- 
| sehen Lyrik sich ausgesprochen findet. Dennoch 
möchte ich, was B. Rohde von den homerischen 
Menschen sagt, dafs von dem Leben im ganzen 
sich abzuwenden keinem unter ihnen jemals in 
den Sion kommt, much auf die gı 
rikor ausdehnen. Alles Nachdenken 
und eine diehterische Darstellung der Empfindung 
ohne Verwendung düsterer Töne kann doch nur 
für kurze Augenblicke ein Genögen gewähren. 


80 gering angeschlagen 















































Is ohne pessimistische Elemente ist überhaupt 
nieht denkbar. Soibst Homer, dem das Leben 
int, hat derartiges, und nicht 
en späteren Ursprungs. Der Verf. 
Neigung, den Pessimismus als otwas aus dem 
Orient Gekommenes und dem Iebensfreudigen 
Griechentum Aufgesetztes zu betrachten. Das 
mag gelten von dem eigentümlich ungriechischen 
Dionysoskultus, der, maßlos in der Freude wie 
in Schmerz, ullerdings an die orgiustischen Weisen 
düsterer semitischer und phrygischer Kulte er- 
innert, Aber der Pessimismus der griechischen 
Lyrik ist doch uur der natürliche Pessimismus 
uller ernsteren und tieferen Lebensauffassung und, 
trotz. einiger auffıllend harten Urteile über den 
Gesamtwert des Lebens, doch nur eine Nuanciorung 
der griechischen Freude am Dasein. 

Gr. Lichterfelde 0. Wei 
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bei Berlin. 
| Hans Schröder, Lukroz und Thucydides. Eine 
Studie zum sechsten Buche des Lukrez. Beilage 





zum Jahresbericht des Protestant. Gymnasiums zu 
Straßburg. Straßburg 1398, Hoi 5% 
Der Zusammenhang zwischen Lukr. VI 1138 
1256 und Thuoyd. 1149-52 hat zu verschiedenen 
Isson geführt: während einige Gelehrte eine 
geistige Beeinflussung der Philosophie und der 
Darstellungsweise dos Röners durch den griechi 
schen Historiker in gröherem Male annahmen 
| (Mommsen, Sellar), stellte Woltjer die Vermutung 
uf, dafs Lukrez nicht Thveyıides” Darstellung 
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direkt benutzt habe, sondern von Bpikur, der in 
einer Abhandlung über die Krankheiten sich der 
jerung des Thneydides angeschlossen 
abhängig sei 

Daher ist eino Untersuchung 
dureh genaue Vorgleichung der beiden Berichte 
feststellen will, ob derjenige des römischen Di 

# seiven Mitteln, Anlagen und N 
und dem Charakter und Ziel seines Werkes 
üngezwungen erkliren use. Diese Pruge wird 
von Sch., ich meine mit Recht, bejahend heant- 
Worte. 

Im ersten Teile der Untersuchung werden 
neben Tine. IT 49. 50, im zweiten neben 5 
die entsprechenden Abschnitte aus Lukrez” Dich 
tung behandelt. Die Übersetzungsfehler des Ri 
mers, veranlafst dureh sein mangelhaftes Ver- 
ständnis und das Bestreben, seine Theorie zum 
Ausdruck zu bringen, werden treffend nachgewie- 
sen: die Auffassung des faktischen ör 51,4 als 
kansnles v1 ichtbeächtung des wechseln- 
den Subjekts 51, 5 v. 1238, des (ri) ydg 50. 1, 
des zexuigio» de 50, 4; hier hab 
übrigens L. offenbar Worten ir er 
Toiobıo» — order die Verse 12191222 gebildet 
nd an Wirkungen der Seuche unter den Tieren 
gedacht, Überzeugend scheint mir, was S. 101. 
über y. 1202-4, als aus den Worten dies 
axöv 49, 7 











kommen, die 











































auregender Beitrag zu den schwierigen Fragen 
der Erklärung 2. B. 8.8 über dus Einschiebsel 
1182-96, 8. 12 über 1208, aber vieles bleibt 
trotz allen Scharfsinus unsicher. Bei einer Übeı 
setzungsart, wie sie sich für Lukrer aus Sch.s 
Arbeit klar ergiebt, lohute es sich uicht, ernsthaft 
über die verschiedenen Angaben bei Thu. 44, 6 
und Lukr. v. 1197. 98 zu sprechen. Die Annahme, 
dafs 1246 mit 1247 1. ausammenhänge, 
richtiger Stelle stehe, hat Sch. sinnreich zu 
gründen versucht (S. 15 #.), mohr aber möchte ich 
nieht zugeben. Falsch ist die Auffassung von 
morti damnatas ut eset 1232 = um dem Tode 
unwiderruflich. verfallen zu sein ($. 14), Munro 

bersetztz as thong he were doomed to denthf 
ichutz zu uchmen war also Lukrez’ Übertraguug, 
icht. Die Verse 1151#. betrachte jch mit Munro 
als ein Mitverständuis der Worte bei Th 
zersflauver &5 ad 0097 & mörog xl. und meine, 
duls Arorgege adrjv in atgue aniıi proraum tum 
vircs totius, omne | Ianguebat corpus, let 
mine iu ipso sich wiederfinde, und werd za 
mogles im 1158. 59 wg. 1201 nnd Time, dt 


















































' gesagt wird. Auch findet | 
im einzelnen manche feine Bemerkung. als | 
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Bs ist ja bekannt, dafs L. Wiederholungen nicht 
vormied (Heinze 8. 61). 

Im dritten Abschnitte zielt Seh. das Resultat 
seiner Untersuchung: daß L. iu engem Anschlufs 
an dus Original, aber in oft verfellter Üher- 
setzung, die Schilderung des Thuceydides wieder- 
gegeben habe; von einer Belesenheit in des letzte 








ven Goschiehtswork und von irgend welcher Be- 
einflussung 
Methode 


Gesinnung oder wissenschaftlicher 
könne wicht die Rede sein. Dafs L 
48 gar nicht gelesen habe, möchte ich 
uch 1), 
eher glauben, daß er nur eine kurze Notiz ans 
en übernahm, weil es ihn drängte, zur eigent- 
Beschreibung zu gelangen, 

Mit beachtenswerten Gründen bemüht sich Sch. 
aus der Anorduung und den Hinweisen iunerhalb 
der Dichtung des Lukrez darzulegen, dafs. der 
Alschnitt von der Seuche nach der Erdbebenlchre 
und vor dem Abschnitt über den Atna gestanden 
habe, bis der Diehter dem Wunsche, das 6. Buch 
init einer packenden Schilderung aus dem Mens 
Ieben zu schliofen, nachgab. Bomerkuugen über 
die Stellung des thmeydileischen Werkes in den 
litterarischen Bestrebungen jener Zeit. schliehen 
die lesonswerte Schri 





































Christian Hard 


ited, with Intro 
duetion and Notes, by Frank Frost Abbott 
[Aus: College Series of Latin Authors, ed. by CL. 
Smith and T. Peck] Boston, U.S.A., anıl London 
1897, Ginn & Co. LAXVI, 3158. 90. 
Diese Ausgabe enthält 100 Stücke des 
ischen Briefwechsels (aufser der Sammlu 
Bratum) aus allen Zeiten und von der verschieden- 
sten Art, doeh mit Bevorzugung solcher, die die 
persönlichen Eigenschaften un] Beziehungen Ciceros 
horvortreten lasson. Die Anordnung ist zeitlich. 
Für den Text sind die neuesten Ausgaben m 
Grunde gelegt, doch ist der Herausg. besonders 
von Weseuberg (ad Att.) mit Rocht öfters ab- 
'ben. None Lesarten habo ieh nicht bemerkt 
Einiges ist überschen; so Lehmanns Apparat iu 
der Hofmannschon Sammlung, zu al Att. 1 Ih, 
Vahlens endgültige Erklärung (Hermes NNVI 
1619), zu V 1,3 Schiches überzeugende Ande- 
rung (Programm des Friedr.-Werd. Gymn. Berlin 
1895, 5), zu ad fam. VIT 25. 1 die Auseinander- 
setzung von Rönsch über eutomum (Neue Jahrb. 
1883, 211 #). Die Anmerkungen enthalten sach- 
liche Erläuterungen in ausreicheudem Mahe; 
der sprachlichen Seite ist besonderes Gewicht auf 
die Eigentümlichkeiten des Brieftils und. seine 













































2%. Mär WOCHENSCHRIF 








Beziehungen zur Umgangssprache gelegt: dals da- 
bei manches sonst Bemerkenswerte zu kurz kommt, 
war unvermeidlich. Als vorzugsweise benutzt 
nennt der Herausg. die Ausgaben von Tyrrell, 
Watson, Süpfle-Böckel und Hofmaun>- Andresen? 
sowie die Schriften von O. E. Schmidt und Land- 
graf. Eine zweite Auflage wird einiges 
gleichen haben, wie 2. B. auf Deminativbildungen 
mit. ermüdender Häufigkeit; aufmerksam gemacht 
ist, anderes zu verbessern, z. B. dafs Cicero den 
Abl. der Zeit lud nur einmal aufsorhalb dor 
Briefe habe (8. 27; vgl. dngegen Phil. VT4. 11 de 
nat. d.112,6u.5.), dafs eartra apud Ionium Jareret 
ad fa. NV 4,2 ein urchaischer Ausdruck sei u. 
am. Nach $. 112 müfste , Palatie 
nische Meden’ sei ein geh tzname 
der Clodia gewesen, und 8. 100 wird die vage 
Vermutung aufgestellt, Horaz habe sein Zene nun- 
matum Ep. 16,38 aus ad fun. VII 16,9. Eine 
Reihe von besonders häufigen Eigenheiten des 
Briefstils sind fin letzten Abschnitt der E 
zusammengestellt. Vorau gehen Abschnitte 
Ciooros öffentliches uud privates Leben, die 
Licht und Schatten gerecht zu verteilen hemühen, 
ferner über seine Familie und seine Freunde, über 
Briefschreiben im allgemeinen uud über die Bricf- 
sammlungen, dieser letzte gar zu kuapp. Ein aus- 
gewählter kritischer Apparat und zwei Register 
bilden den Schlufs des Buches. 

Im ganzen erscheint die Sammlung wohl ge- 
eignet, ihren Zweck zu erfüllen. Auch bei uns 
wird sie vielleicht dieser oder jener zur Hand 
nehmen, der die Briefe unter den erwähnten Go- 
sichtspunkten durehschen will. 

















































Das geschmack- 


volle Aufsere des Buches lädt ebenfalls zur Be- 
nutzung ein. 





Präparat! 
vius' vierter 


Ausgewählte Stücke aus Li- 
ind fünfter Dekade von Märklin 
und Tronber. Stuttgart 1898, W. Kohlhammer. 

468. gr. 8%. 0,00. 

Das Büchlein enthält alles, was der Schüler 
bei der häuslichen Vorbereitung braucht. Es ist 
nicht eine unmittelbar der Übersetzung 
dienende Aufzählung der Wörter und Wendungen 
in den für die betr. Stelle passenden Bedeutungen, 
sondern es wird von der Grundbedeutung 
gegangen und meist don Schülern üherlasse 
geeigneten Ausdruck zu finden. So mıls es sei 
denn es kommt ja allein darauf an, de er die 
äußere, mechanische Arbeit zu erleichtern. Ich 
kaun es nur billigen, dafs direkte Übersetzungs- 
hilfen im ganzen selten gegeben werden An 

















aber 
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igeren Stollen haben die Herausgeber 
Konstruktion erläutert, teils ‘den Schülern ihr 
Verständuis durch entsprechende Fragen nahe- 
gelegt‘. Über den Wert der letzteren kanı man 
werschiedeuer Meinuug sein. Ich vorwerfo sie 
ganz; das ist aber auch das einzige, was ich an 
diesem praktisch schr brauchbaren Büchlein aus- 
zusotzen habe. 
Berlin. 














5. Müller. 


&.Müllenhoff, Deutsche Altertumskunde. 4. Di. 

1. lfte. Berlin 1898, Weidmann. 3848. 3%. 10. 

Von dem hochbedentenden Werke Müllenioffs 
“Deutsche Altertumskunde’ sind seit 1870 erschie- 
nen: 1. Bl, Die Phönizier. Pyiheas von Mas 
5. Bd. Über die Völnspa. Über die ältere Ein, 
2% Bi. Die Nord- und Ostwachbaru der Germanen. 
Die Gallier und Germanen. 3. Bd. Der Ursprung 
der Germanen. Jetzt, nach 18 Jahren und wie 
der 2. und 3. Bd. auch aus dem Nachlass des 
schon 1881 verstorbenen Verfassers, ist der 4. Bi. 
herausgekommen: Die Germania des Tacitus, 
und zwar zunächst die erste Hälfte, während die 
zweite Hälfte, enthaltend den Schluß des Kom- 
mentars nebst Abhandlungen zur G 
Titel, Vorwort und Register zu dem ganzen Bande 
im Frühjahr 1809 erscheint. 

Dieser Band handelt zunächst über Zweck 
und Ursprung der Germania. Sie giebt den 
Kern und Mittelpunkt für unsero ganze Altertunis- 
kunde ab. Üben kunstvoll und im höchsten 
Grade bewundernswert ist die Gliederung der Ger- 
Alles roiht sich in der schönsten, sach- 
gemäßsen und doch freien Folge an einander und 
in so bestimmter Ordnung, dafs die einzel 
schnitte regelmäßig mit einer Sentonz. oder einer 
epigrammatisch - rhetorischeu Spitze abschliefsen, 
so dafs die richtige Kapi lung. gar 
verfehlt werden konnte. Diese künstlerische Ab- 
rundung ad Geschlossenheit der German 
gegen die Meinung derer, die ihr die Selbstindig 
keit absprechen und sie zu eivem Exkurs oder 
chen möchten. Aber 
innerhalb der Historien ist kein Platz für eine so 
he Episode. Die Germania ist abrupt, 
beginnt ohne lauge Vorreie und Umschweife, dies 
ist aber kein Grund, r cin Fragment zu 
halten. Ebenso ist sie keine Erliuterungsschrift, 















lin, 





















































































auch keine Einleitung oder Vorarbeit zu den 
Historien oder gar den Annalen, sondern sie ist 
cine solbständige Schrift, die ihren Zweck in sich 
selber trägt 





Der nächste Aulafs für die Abfassung de 








suchen. Dom 
ward am 18. September 96 ermordet, hin Herbst 
97 ward Trajan von Nerra adoptiert und gleich 
darauf Mitregenten angenommen. Au 
7. Januar 98 starb Nerva. Trajan kam während 
des ganzen Jahres nicht nach Rom, da im Herbst 
97 am Rhein nicht anbeientonde kriegerische 
Ereignisse vorgefallen waren die Mitte 
des Jahres 99, wie es sch 
ersten Mal nach Rom. Vor dieser 


























Ankunft des 
.& die Germania verfafst und erschienen 





sein, also Ende 99 oder Anfang 9u. Mit dem 
Kaisor Trajan war Tucitus ohne Zweifel dureh 
seinen Schwiegervater Agricola bekannt geworden, 
er bezeichnete iho schon im 44. Kapitel des Agı 
cola als künftigen Kaiser. Da die Kriegspar 
iu Rom wünschte, dafs Trajan die Schmach der 
domitinnischen Kriggführang rüchen würde, uud 
da Trajan für das ganze Jahr 8 von Rom fern 
bliob, so herrschte in Rom ein Gofühl der Un- 
sicherheit, weil sich Staat und Verwaltung nur in 
dem Zustande eines Provisoriums befanden. Ta 
iscın Angenblicke schrich Taeitus die Germania, 
ne politische Bros ir den Moment ber 
rechnet, in Trajans und dem öffentlichen Interesse 
überhaupt geschrieben; später, nach der Ankunft 
der Kaisors in Rom, hat sie gar keinen Sian. 
ist zunächst verfaßst zur Belehrung und Au 
des römischen Publikums über das germanische 
Wesen, um ihm begreiflich zu wachen, dafs die 
Anstalten und Arbeiten zu einer dauerhaften 
Sicherung der Nordgrenzo nieht nur an sich not- 
wendig seien, sondern auch die persönliche Gegen- 
wart des Kaisers erforderten, und sodann ist sie 
hriebon, um die ungemessonen Ansprüche dor 
Kriegspartei zurückzuweisen 

Nöllenhoff behandelt in IT. Kapitel die Glaub- 
würdigkeit und Authentie der Germania. 
Aus welcher Quelle oder aus welchen Quellen hat 
Taeitus seine Nachrichten geschöpft? Die Litte- 
ratur über die Germanen beginnt bei den Röwern. 
it Caesar, und Tacitus hat ihn wohl gekannt 
(sgl. Kap. 1, 1 und 281, aber seine eigentliche Be- 
nutzung Caesars ist gar nicht mögli 


















































in. Noch andere 
Sllust, Trogus Pompeins 
zu deu Quellen zu zählen, 


des Taeitus zu halten 
steller, so den V 
wa. aufzusuchen u 













verfehlt, Die. Germania 
kein gelchrtes Werk, dis 
gearbeitet ward. Sie konnte es auch. ni 





meint N 





Neuhof, ist 
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sie eben eine politische Broschüre und für 
einen ganz. bestimmten Zeitpunkt berechnet war. 
Taeitus will durchaus Germanien schildern, wie 
85 zu seiver Zeit im J. 98 aussah. Jedes Blatt 
der Germania beweist, dafs wenn nicht die eigent- 
liche Quelle, so doch die Gewähr für sie in der 
Gegenwart selbst, in der Zeit in der dio 
Schrift abgefalst ward. Fraglich kann nur sein, 
wie Taeitus zu seinen Nachrichten uud zu seiner 
Kenutuis Germaniens gelangte. Müllenhof ist 
‚ganz entschieden der Ansicht, dafs Tacitns Ger- 
wanien aus eigener Anschumung wicht gekanut 
hat. Er führt ganz genaue Beweise für seine 
Meinong au. Tucitus, sagt er, beruft sich nie auf 
seine oigene, unmittelbare Anschauung. Ob er 
alle Einzelheiten, die er anführt, von Augenzeugen, 
die er iu Nom sah, erfahren hat, darüber könnte 
man meiner Ansicht nach wohl etwas in Zweifel 
sein. Ta der Aguptsache aber hat Müllenhoff 
Recht, weun er annitamt, dafs er die Nachrichten 
über Germanien und die Germanen von dem 
grofsen Hauptquartier aus erhielt, das am Ihein 

u Ing. Seine Haupiquelle war 
Überliefernug, und seine vor- 
züglichsten Gewährsmänuer und Zeugen haben wir 













































in deu militärischen Kreisen zu suchen, wo n 

Germanien aus eigener unmittelbarer Anschanung 
kannte. ‘Die Klarheit und Bestimmtheit, weiche sich, 
bis ige Punkte, wo die Schuld gewils anf 
Taeitns' Seite ist, gleicht über das Bild des 








Tiebens der Germanen und des von ihnen bewohnten 
Raumes erstreckt, wäre sonst nicht wohl möglich 
gewesen. Seit Caesar den Rhein zur Grenze des 
römischen Reiches gemacht, seit über 150 Jahren 
war die feindliche und freundliche Berührung mit 
den Germanen wicht unterbrochen. Das reife 
Resultat der Erfuhruugen, das reine Faeit_ der 
Kenntuisse, die sich während dieses langen Zeit- 
raumes hauptsächlich in militärischen Kreisen, in 
den grofsen Standyjuartieren nn Rhein und an der 
Donau gesammelt und festgestellt hatten, finden 
und haben wir in der Gormania, und eine bessere 
Gewähr und Beglaubigung der darin enthaltenen 
Nachrichten können wir uns nicht wünschen und 
bietet keine andere Schrift. 

Das II. Kapitel handelt über die übri 
Nachri 


























hteu der Alten über die Germanen. 
Nachrichten über die Germanen vor Cnosar 
verweist Mülleuhoff auf den ersten und zweiten 
Baud seinor Altertumskundo, namentlich auf das 
aweite und vierte Buch. Er wendet sich dann 
I zu Caesar, in dessen Kommentarien dessen 
Berichte über seine Kriege und Siege 

















eigene 





wiedergegeben werden. 
stellungen der dem Ari 


Sparen anderer Dar- 
ist gelieferten Schlacht 
, der zunächst aus Li 








Pollio zurückgehen, der ala Offizier in Caears 
Heer gedient hatte. Die Durstellung Cacsars, 
weist Müllenhoff nach, ist +0 eingerichtet, wie cs 
für seinen Zweck am vorteilhaftesten schien: er 
sagt über die Germanen nicht gerade die Unwahr- 
heit, aber er schildert sie auch nicht mit wirk- 
lichem Interesse. Trotz diesen Mängelu sind aber 
seine Nachrichten natürlich von der gröfsten 
Wichtigkeit, schon weil mit ihnen die eigentliche 
Entdeckung und Erforschung Germaniens in Wahr- 
heit erst beginut. 

Was den Sallast betrifft, so fehlt es dafür, dafs 
er in seinen Historien von den Germanen ge- 
sprochen habe, die er von den Galliern unter- 
scheidot, wie für die Vermutung, dafs or in seiner 
Beschreibung des Pontas von den Bastarnen ge- 
handelt, ja sie vielleicht schon für Germauen er- 
klärt habe, an einem Anhalt, Eher könnte Asi- 
nius Pollio (# 5 n.Chr,) in seinen 17 Bücher‘ 
Historien einmal ausführlicher über Germanien 
und die Germanen sich verbreitet haben; er und 
manche Schriftsteller nach seinem Vorgunge nen- 
nen den Rhein bieornis, mit zwei Mündungen. In 
der Zeit von Cuesar bis Augustus ist der Verkehr 
der Germanen mit den Römern schr rege gewesen; 
Germanen, namentlich germanische Reiterscharen 
haben im römischen Dienste gestanden. Augustus 
wollte Germania zur römischen Pros 

Von grofsor Wichtigkeit sind auch die An- 
gaben des Pomponius Mela wie der römischen 
Reichs- und Weltkarte, die von Agrippa und 
Augustus selbst ausgeht, über die Geograpl 
maniens; dio Weichsel ist im Osten die Gronze 
gegen Sarmatien, im Westen der Rhein, im Nor- 
den der Ocean, im Süden die Alpen und. die 
Donau. Ausdrücklich werden Rastien und Nori 
cum noch wit Germanien zusammengefaßst. Von 
gröfster Bedeutung sind ferner die Kriegsberichte, 
nieht nur weil wir durch sie bestimmte Daten 
über die Lage und Stellung der Völker erhalten, 
sondern auch weil sie uns über die Veränderungen 
unterrichten, dieser Hinsicht vorgegungen 
waren. Endlich besprieht Mällenhoff den W. 
die Authentie der Nachrichten über Ger 
welche sich bei Strabo, Plinius und Ptolemacus 
finden, und hiermit schlielkt er die Reihe der 
Nachrichten, ans denen wir, wo it der 
Germania verbinden, uns ein Bild des alten 6 
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ir Zeit des Taeitos und schon 
imensetzen können. Die uns 
gerotteten Angaben reichen freilich nicht immer 
1, und zuweilen wird es nötig sein, auch 
Zenguisse ins Auge zu fassen. Dazu vgl. man die 
Goran ‚a Mülleuhoffs (Berlin 1873) 8.140. 
Das IV. Kapitel behandelt den Text der 
Germania und seine Überlieferung. Der 
Rubm, den Tacitas als Schriftsteller und Geschicht- 
schreiber sich schon bei seinen Zeitgenoss 
worben lange an. Aber in den 
ierende Richtung herrschte, 
ist Tueitus wenig oder gur nicht gelesen worden, 
und von deu Grammatikern oder & 
er fast nie erwähnt. Die Germania wird nur ein 
einziges Mal im Altertum, schon auf der 
des Mittelalters erwähnt und angeführt von Cas- 
sioder, dem Geheimschreiber Theoderichs des 
Grofsen. Dann aber verschwindet im Mittelalter 
fast jede Spur des Tucitus. Rudolf von Fulda 
erwähnt eine Handschrift, die in Fulda oder Cor- 
ves existiert hat, die aber in der Mitte des 
15. Jahrhunderts nach Italien gekommen ist, Von 
dieser gehen sowohl die Handschriften der Ge 
mavia als auch die ersten Drucke aus. Auf 2 
ten worden nun die Handschriften und die 
Klassen der Handschriften der Germania schr 
genau und sorgfältig besprochen, und diese Be- 
sprechung Tiuft schlieflich auf folgende wohl 
benchteude Grundsütze hinaus: ‘Der Inhalt des 
Vat. B (1862) ist immer vollständig anzugeben. 
Weniger Kommt es schon auf die zufälligen 
Schreibfehler von b an nnd noch weniger auf die 
Anguben von #, soweit sie nicht in b eiugreife 
Bei der Konstruktion dor Texte ODE 
keino einzelne, dazu gehörende Handschrift, selbst 
}(Vat. 1518) nicht zu euthehren, und ebenso 
ig die Familie © hei der eigentümlichen Bo- 
schaffenheit der Überlieferung von D dieser gegen- 
über oler umgekehrt D gegenüber von C und E; 
aber trotz. dor Menge der benutzten Handschrift 
bleibt der Apparat einfach und übersichtlich: er 
wird alles zur Begründung Erforderliche bieten 
und zusammen mit dem Texte deu Inhalt von Aa 
(dem Archetypus mit seinem ersten Apographus), 
der ersten Abschrift iu der reinen Minuskel, die 
dem 10., spätestens dem 11. Jahrhundert angehört, 
gearbeitet nach einer Uneial- oder vielmehr Hallı- 
üneialhandschrift, Punkt für Punkt darstellen. Im 
ganzen ist der überlieferte Text gut und besser 


früher bestand, zu 



































































































ala der des Dinlogus oder gar des Agricola, auch 
selbst weniger verderbt als der der Annalen und 
Historien. Darum mufs man sich in dor Germania 
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vor ten Konjekturen hüten. Die meisten, 


besten und sichersten Verbesserungen sind schon 
in früher Zeit gemacht. Das Konjieieren ist in 
der German er, als für manche 
Dinge Tacitus der einzige Zeuge ist oder füst 
allein spricht, und wir doch nicht Thatsachen 
rechtlegen oder gar erfinden dürfen. Enger a 
ıderswo hängt hier mit der emendatio die inter- 
pretatio, die Wort- und Sacherklärung zusam 

Für jene können, obwohl der Stil des Tacitus in 
der Germania noch nicht zu der Klarheit wie in 
den Historien wid noch mehr in den Annalen 
herangebildet ist, bei einem verständigen Verfahren 
und bei vernünftiger, methodische Erwägung nur 
schr wenige oder gar keine unserderbte Stell 
streitig bleiben, insofern es dem Interpreten 
nicht an der nötigen Sachkenntnis fehlt. Sie mufs 
aber zur Worterklärung hinzutreteu und hat zu- 
eich die Aufgabe, das geschichtliche oder that- 
sächliche Verhältnis der taeiteischen Angaben zu 








































andren zu bestimmen und den Gehalt und d 
bwürdigkeit, Wahrheit und Wert der Nach- 
richten zu prüfen. Im großen und ganzen und 





auch iu deu meisten Ei 
gar wohl im Stande 
Das V. Kapitel behandelt: Ausgaben, Kom- 
meutare und Übersetzungen dor 
Der wichtigste Grundsatz, den Mülleuhof für den 
ermania-Kommentar und -Kommentator aufstellt, 
ist in folgende Worte gefüfst: ‘Nur mittels d 
Kenntnis der gesamten germanischen Sprachen 
ıl ihrer Rückführung auf das Geweingermauische 
jäst sich ein Standpunkt gewinnen, von dem aus 
das ganze deutsche Altertum und somit auch die 
Die 
hung der Mythologie und Poesie, 
(des Rechts, der La 
Verfassung führt aber auf dieselbe Einheit zurück 
Die Aufinge sind überall die gleichen, uur haben 
die südlichen Germanen, die Tacitus schildert, 
tachmals sich rascher entwickelt, wührend i 
w orden die alten Zustände lünger fort- 
dauerten, s0 dafs dio wordischen Quellen auch in 
späterer Zeit für ihre Erkenutuis ergiebig sind. 
or dureh ein methwlisches und zusammen 
gendes Studium der einheimischen Schöpfungen 
und vor allem der Sprache und ihrer Deukmil 
gelangen wir zu den eigentümlich deutschen oder 
germanischen Begriffen, die wir aus den latei- 
nischen Quelleu nur unvollkomwen oder gar nicht 
keinen le Dadurch erst mache 
frei von der fremden Auffassung und Auschauungs- 
weiso und drin 


jzelheiten sind wir dazu 

























iensweise und 








ab. 




















sogar über Tucitax und Unesar 
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hivans. Ihre Nachrichten und die der Alten über- 
haupt treten erst in ihre rechte geschichtliche 
Stelle, wenn wir bei ihrer Betrachtung den Punkt 
ius Auge fassen, auf deu das vergleichende Stulium 
der Sprachen hiaführt: den Ursprung und Aufung 
der vormala einheitlichen Nation selbst. Diese 
Unabhängi it verdanken wir erst 
der Forschung Jakob Grimms. Meine deutsche 
Altertumskunde steckt sich das Ziel, einen voll- 
ständigen Kommentar zur Germania zu geben. 
‚Nun beginnt dieser Kommentar, 
Hälfte dieses Bandes blofs der des geograp! 
Teiles von Kapitel 1-27 incl. Voran stellt 
hoff noch einmal den Grundsatz, der für di 
pretation und Emendation von Wichtigkeit ist: 
Taeitns hat seinen Stoff rogelmäfsig in kleinere 
Abschwitte und Absätze geteilt und diese durch- 
wog mit einer Pointe, oft einer Sontenz ab- 
gerundet abgeschlossen. Diese Ansicht hat solche 
Bedeutung für die Auffassung Mülleuhofs über 
die’ Absehmitte und Abgrenzung des Stoflos, dafs 
er &.21, 14, wo die Worte vietus inter hospites 
comis iu der Handschrift stehen, die Verbesse- 
rung dieser Lesart in winehun inter hospiter su- 
witas, welche Lachmann vorgeschlagen hat und 
unice verum nennt (zu Lucrez. p. 274), aufnehmen 
will, obgleich er keine Bürgschaft dafür übern 
men mag, dafs Tacitus so geschrieben; denn wenn 
auch, sagt er, das Verierbnis der Lesart paläo- 
graphisch zienlich gut zu erklären int, «0 bleibe 
doch in Bezug auf die diplomatische Überlieferung 
dann, wenn u fragt, in 
'chler eintrat, mau ant- 
worten wufs, dafs er schon iin Archetypus, der 
Uneialhaudschrift vorhanden gewesen sein mufs, 
weil alle Handschriften gleichmäßig wietur und 
Der Satz aber, meint Müllenhofl, 
giebt deu rechten epigrammatischen, pointierteu 
Schlufs des Abschuitts: fortgesetzte Freundlichkeit, 
die sich immer gleich bleibt und immer sich er- 
meut, das ist dor Gedanke, ist das oinzige Band, das 
die Gastfreundschaft bei den 
nicht irgend welche Verp 
ins hospitii gewöhnte lümer denken könnte. 
eht. zufrieden. ist Müllenhoff mit der Kapitel- 
einfeilung 7 und 8; or nennt sie nicht gut au- 
gebracht, da der erste Satz. des 9. Kapitels 
vorgeheude Schilderung der Teilnahme der Fraue 
zum Kampfe noch steigert, und auch nach ihm 
kein rechter Einschnitt da ist. Rerner macht er 
zu den Schlulsworten des 16. Kapitels abuita et 
defosnu aut üpmorantur aut 0 ipso fallunt quod 
die bittere Bemerkung: ‘So scharf 


























































omis Vesen, 
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und streug Tacitus sonst denkt 
über einen einfachen, „ja u 
aufsergewöhnlich viel "Worte. 








Es verleitet ihn 
duzu lediglich die Sucht, den Abschnitt epie 
grammatisch zu schliefsen und poiutiert zu reden. 





Er füllt aber bier damit ins Alberne. Richtig 
hingegen ist es, wenn Taeitus mitten im 20. Ka- 
pitel mit dem pointierlen Satze ac rohoru pur 
reutum Über‘ referunt einen Abschnitt bezeichnet 
findet, nach dein Tacitus zu den Verwandtschafts- 
graden uud dem Erbrechte übergeht. Und schöner 
noch bestimmt er die Teilung des 21. Kapitels 
Der erste Abschnitt, der von der Fehde und Blut- 
rache handelt, schliefst sich noch an das vorige 
Kapitel an: der Schlufs von Kap. 20 ist durch die 
Pointe nee ulla orbitatis pretia bestimmt angedentot. 
Der zweite Abschnitt leitet die Schilderung des 
gesellschaftlichen Lebens ein, der erste bildet ein 
Mittelglied uud wird hübsch angeknüpft. Er be- 
handelt gleichsam die Gegenseite des Erbrechts: 
wicht nur das Vermögen, auch die Feindschaft 
und die Pflicht der Rache vorerben. Auch he- 
merkt er treffend zum 26. Kapitel, dafs mit dem 
Kapitel der Faden abreifst, und dafs, was im 
26. über den Ackerbau als die Basis der gunzen 
natürlichen und sittlichen Existenz des Volkes in 
Familie und Gemeinde angegeben wird, bei str 
uf Kapitel 15 hätte folgen müssen, 
möchte ich och aus d 
Ilenhoffs Ansicht über die Stellen 
au denen die Textkritik nicht ganz 
2 12 nominatumgue 
nullis alöie aliaram 
nationum conubiis; 5, 18 ulla afeetione anni; 
7,12 audiri; 8,9 Velälam; 9,2 ereulem et Mur- 
ten; 10, 5 comsuletur; 10, 16 sed apud proceres; se 
onim mindstros; 11,3 pertractentur; 11, 10 turbar; 
13, 8 erterin robustiorims; 14, 11 Überalitate; 18, 4 
plurimi; 18, 6 propingui ac munera probant;, 19, 7 
ublicatae enim; 19, 8 invenerit; 19, 13 ne tampuamı 
maritum, sed tamguam matrimonium; 20,9 al pa- 
tem; 21, 148.0:5 22, 13 ergo detecta et nuda om 
nem mens postera die reiraetatur; 25, 1 discriptis; 
26, 5 pracbent, 
Berlin-Wilmersdorf. 




























































T. Zernial. 


E. Kantzuch, Dio Apokrsphen und Pseudepi- 
graphen des Alten Testaments, iu Verbindung 
mit (es folgen die Namen von 16 Gelehrten) über 
setzt u. heransgogehen. (Subskriptions- Ausgabe in 
24- 30 Lieferungen zu je .K 0,50.) 1. Lig. IV, 328. 
ar. 5%. Freiburg i.B. 1598, Mohr (D. Sicheck) 

Work wird eine Ergänzung des 1894 er- 

schienenen Bibolwerkes: ‘Die Ieilige Schrift des 
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so macht er hior | Alten Testaments’ bilden und macht sich wie jenes 


schung eines kritisch ge- 
prüften Textes zur Aufgabe. Um so dankens- 
werter ist das Unterachmen, als die betreffenden 
Texte in größerem Umfange selten zusammen- 
gestellt sind. Umfungreichero Eiuleitungen, text- 
kritische Bemerkungen und sachliche Brläuterungen, 
als Fufsnoten beigefügt, sollen ein eingehenderes 
Studium der für die Kenntnis der vorchristlichen 
Zeit wichtigen Schriften ermöglichen. 

Die erste Lieferung enthält das III. Buch Esra, 
übersetzt von Hermann Guthe-Leipzig und die Ein- 

ung zum ersten Buch der Makkabier von 
Indem ich mir eine Besprechung dieser 
Einleitung bis zun Erscheinen der Übersotzuug 
vorbehalte, wende ieh mich zum III. Buch Esra. 

Die Rioleitung zeigt, dafs mau weniger von 
einem Verfasser, als von einem Redaktor dieser 
apokryphischen Schrift reden kann, indem die- 
selbe fast ganz aus Teilen der biblischen Bücher 
IL. Chrouika, Esra und Nehemia zusammengesetzt 
ist. Nur der Ursprung des Stückes 3, 1— 4, 63 
läßst sich nicht nachweisen. Der Gesichtspunkt, 
welcher den Redaktor bei der Zusammenstellung 
seines Werkes goleitet hat, läßt sich schwer fost- 
stellen, doch wird die Persönlichkeit Seruhabels 
als besonders einfnfkreich für die Neubogründung 
der nachexilischen Gemeinde nachdrücklich hervor- 
gehoben. Die Eutstehnug des Buches verlegt 6. 
in den Anfang unserer Zeitrechnung. 

Die Übersetzung liest sich glatt und angenehm. 
ihr ist der Text von O, Fr. Fritzsche zu Grunde 
gelegt. Die grüudlichen Erläuterungen stützen 
sich auf die kauonischen Schriften, die LXX und 
Josephus. Bei ihnen wird auf eine umfangreiche 
Literatur, auf Werke von Nestlo, Sabati 
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Kautzsch, 




































Schürer, Swete, de Lagarde 
der Lektüre des Abschnittes, welcher den 
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der Leibpagen bahn 
abs dieser 1 





delt, stieg mir die 
die Überarbeitung 
ferung sein könnte. 
Serubabel stellt uls die gröfste Macht der Welt 
das Weib und die Weisheit hin. In fust lockerer 
Weise wird die Herrschaft des Weibes über den 
Mann geschildert. +Ist der König nicht grofs durch 
seine Gewalt? Hüten sich nicht alle Länder, ihn 
auch nur anzurühren® Und doch schauten sie ihn 
und Apamı, die Tochter des bewunderten Bartakes, 
des Kebsweibes des Könige, wie sie zur Rechten 
des Königs safs, dus Dindem vom Haupte des 
Königs nahm und sich selber aufsetzte, und mit 
der I dem König einen Backenstrei 
während der König wit offenem Munde dabei sals 





























WOCHENSCHRIFT 


355 








und sio anschaute. Wie sie ihn anlacht, so lacht 
er; wenn sie ihm böse ist, so schmeichelt er, dafs 
sie ihm wieder gut werde. Und dieser Mund, 
der so spricht, soll nun ohne Unterbrechung zu 
einem Preis der Wahrheit übergehen, die als eine 
Personifikation Gottes dargestellt wird, und schließ 
i dor Gott der Wahr- 












der zweite den König hin, und der dritte, 
weiseste, wird dem Weibe den Preis zuerkannt 


haben. Weshalb sollte er eine doppelte Antwort 
gegeben und zwei so verschiedene Dinge zusammen- 
gebracht huben? Diese Erzählung scheint mir zu 





dem Zweck zurechigelegt zu sein, um die nach- 
folgende Gunstbezengung des Darius zu begründen. 
In dem Buche werden uns urkundliche Beloge 
dafür erbracht, dafs Ryras, Darius und Artaxerxes 
den Gott Israels anerkauut und durch überreiche 
Gunst, welche sie seinem Volke orwiesen, gechrt 
haben. Sollte nicht der Schriftsteller iu einer 
Zeit, iu welcher die Religion Israels von Römern 
und Griechen mit Geringschätzuug betrachtet 
wurde, seinem Volke zur Ermunteraug und Er- 
mutigung gezeigt haben, wie einstmals heidnische 
‚Könige den Gott Iaraols geehrt hätten? Sollte or 
nicht in einer Zeit, in welcher viele gebildete 
‚Juden ibre Hinneiguug zur Weltweisheit der Grie- 
chen zu erkennen gaben, sein Volk durch Schilde- 
rung des glanzvollen Passahfostes und des treuen 
Eifers für Johora um die Zeit des Exils horam 
zum Festhalten an den überlieferten Kultus er- 
nuhnt haben? Dieser nationale Gesichtspunkt 
scheint mir für den Vorfasser dor leitende gewesen 
au sein. 




















R. Neumann. 


Friedenan, 


aus Zeitscheiften. 





‚Kromayer, Kleine Forschungen zur 
Geschichte des zweiten Triumvirats (Fortsetzung von 
Ilermes XXIX 557, NANI 70, XXX 1). VII. 
Der Feldzug von Actium und dor sogenannte Verrat 
der Cleopatra. 1. Das Problem. Warum entschlofs 
sich Antonius zur Sceschlacht konnte Clcopatra 
mitten durch die Reihen der kümpfenden Antonlanor 
ind Cisarianer_ durchbrechen, um vor der Entsch 
dung zu fichen? Warum folgte ihr Antonius? 2. Z 
Beantwortung dieser Fragen. hal 

bei Plutarch, bei Div, in den Epitomatoren des Livins 
und bei Vellejus, von denen die letzteren zu abge- 
rissen sind, Dio aber «ie genaueste und anschaulichste 
Beschreibung enthält. 3. Die Lösung. 1) Der Blo 
kadekrieg (mit Karte). 2) Pläne und Vorbereitung 
Das Cleopatra Verrat geübt habe und Anton 
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Feigheit geflohen sei, bestätigt sich nicht. 3) Die 
Schlacht. Von der Anwesenheit des Antonius bei der 
Flotte oler heim Landheer bing die Wahl des ferne- 
ren Kriogsschauplatzes ab. Blicb er beim Laudlcere, 
s0_mufste die Verteidigung auf der Balkanhalbinsel 
erfolgen; dann war Ägypten vorloren. Dies bestimmte 
Antonius, sich vom Landheore zu tronneı 

U. v. Wilamowitz-Möllendorff, Ex 
mus des Sophokles. Auffassung des Ganze 
einzener Stollen. — 8.81. U. Dossau, Zum 
Dios von Prusi 88. 1Mitteis, Payyri vo 
Osyrhynehos. eine Erörterung ihrer juristischen Be- 
deutung. 1. Das Nanalon und die Iadrianische 
Bibliothek. 2. Prozefsakten. 3. Vormundsbestellung. 
4. Testamente. 5. Freilassungsgosuche. 6. Die Ver 
leihang des Augustus-Titels an Lieinius (nach dem 

. August 308) und 





































die Schrift. gi Fi Der pedantische 
Longin kaun der Verfasser nicht sein; auch lautet 
der überlieferte Titel ovvalov 5 Aoyyivov, stellt 
also zwei Vermutungen über den unliekannten Verfas 
ser dar. Die Schrift wird nie eitiert, während Lon, 

viel eitiort wird. Sio war zur Zeit Longius verschol- 
len, wäre auch für dessen Zeit unverständlich und 

. Ihre Absl 









das Erhabene empfinden 
darstellen zu können. 


erleben müsse, Alle 


kunstästhetischen Fragen sind für den Verfasser noch 





im Flafs, was nach dem ersten Jahrhundert nicht 
mehr denkbar ist. Auch andere Anzeichen weisen 
auf die Zeit des Sırabon und des Cicilius, der mapi 
inrogfa; geschrieben hat. —— 8. 133. W. Gardner 





ale, der Cudex Romanus des Catullus, eine Recht- 
ze (Herme 





fertizung gegen den Angriff von K. P. Sci 
NUN), der die neu entdeckte I 

los erklärte. — $. 145. Th. Mommsor 

wucher des M. Brutus. Der spätere Tsranner 

Brutus bat unter den Decknamen der Bankiers M. 

Scaptius  Matinius den Gesandten der Stadt 











Prozent gewährt, welches die Gläubiger i 
bei dein Statthalter Cicero einklagte 

beim Antritt seines Amtes als Maximalzins 12 Prozent 

festgesetzt. Während er sich mit seiner Billigkeit 

aufspielt, richtet er es doch so ein, dafs weder die 

;röfsen noch sein Freund Drutus zu Schaden 

Regelung. der Schulden 

minder skru 

. ‘Cicero gehört zu den Halbnaturen, 














gung 
pulöse 
die nicht vor dem Unrecht, aber vor dessen Nackt: 
heit zurückschreeken, und 'denen nicht die Recht- 





der Rechtschaffenhei 
Ti. Mommsen, 


schaffenheit, aber die Reput 
am Herzen legt.“ — 8. 151. 
Freigelassonen im römischen öfentlichen Dienst. 
Freigelassenen sind zuerst im persönlichen Dienst der 
i , später nicht. Dieser Um- 
den haben, als der kaiser- 
Hiche Dienst dem Kriegsdienst gleichgestellt wurde, 
von welchem Unfreio und Freigelassone von jcher 

waren; wahrscheinlich unter Diokletian, 
55. 1, Schmidt, ‚chichte des Marko- 

















9. Mir. wochk 








mannonkrieyos unter Mark Aurel. Bemerkungen zur 
Markussänle. — Th. Roinach, L. Cornelius Lent 
lus L, £.proconsul. Bemerkung zu „Mitbradates“ 8. 474. 
Lentulus war nicht Statthalter Macodoniens, sondern 
wahrscheinlich Stathalter in Cilicien 83—81 











one Jahrbücher für das klassische Altertum 
etc. Zweiter Jahrgang 1899. 1. Heft. 

8.1—29. Edm. Lammert, Die geschichtliche 
Entwickelung der griechischen Taktik. Während bei 
Homer schon alle Elemente der Taktik vorhanden 
sind, Anden sich bei Boglun der historischen Zeit 
mar "Bruchstücke derselben vor. Das infolge der 
politischen Parteikämpfe aufsteigende Bürgertum be- 
seitigt die an Stelle der früheren Wagenkämpfer 
getretene Reiterei, die aristokratische Wafte, 
vorzugt einseitig das Fufsvolk, währen jene in Adels- 
staaten wie bei den Thebanern und Tlessalern sich 
behauptete. In Athen zuerst schuf man 
Reiterei, in Sparta orst 424, 
Tetztere blieb stets unbedeutend; denn die griechische, 
Reiterei beschräukte sich auf taktische Bewegungen, 
Scheinkämpfe, Deckung des Rückzuges und Verfol 

ıg des geschlagenen Feindes: ohne Stütze der Llop- 
Iıten war sie ganz erfolglos. Da nun auch der Dienst 
der Leichtbowafineten als wenig chrenvoll galt und 
den niederen Klassen überlassen blicb — Sparta ver- 
wendete nur vorübergelend (424) leichtbenahete 
Söldner und in geringer Zahl, — so finden wir bei 
den Griechen im wesentlichen nur Hoplitentaktik. 

einer zusammenhäugenden 
tief, in der vordersten Reihe die Vornehmen, wi 
zur Zeit der Perserkriege das Fufsvolk geordnet, 
und so Vieh es im ganzen: kunstvolle Manöver und 
Einwirkung les Feldherra nach Aufstellung der Pla- 
lan waren ausgeschlossen. Da die Wucht der ein- 
zeinen, gleichmäfsig vordrängenden Rotten nur in der 
Ebne zur Geltung zu bringen war, aber leicht. bei 
geringsten Hindernisscn vorsagte, wählte 
Schlachtfelde ein für beide Teile gleich günstiges Ge- 

ie. Daneben waren drei Faktoren mafsuebend: 
die taktische Geschicklichkeit, die moralische Tachtig- 
keit, die numerische Stärke. Ritterliches. Ehrgefilil 
gebot bei Ungleichheit einzelner dieser Faktoren 
einen Ausgleich un gestattete z. B. numerische Über- 
legeulcit nur dann auszunutzen, wenn etwa die beiden 
ersten, wie den Spartanern gegenüber, minderwertig. 
waren; sonst vermieil der Schwichere die ofıe 

Ahlacht, der Stärkero detachiorte wohl Teile soiner 
Streiimacht. Brachto man zahlreichere Truppen in 
den Kampf, «o verstärkte man die einzelnen Rotten 
in die Tiefe, oder lieber verlängerte man die Schlacht“ 
reihe. Der rechte Flügel galt, wie überhaupt die 
rechte Seite, als der Ehrenplatz, den die Tüchtigsten 
einnahmen, und daraus erklärt sich leicht der ziem- 
ich rogelmäfsige Verlauf der Schlachten zwischen 
Griechen: zundchst siegen die beiderseitigen rechten 
Fingel, und erst der zweite Zusammenstofs zwischen 
den siegreichen Teilen bringt die Entscheidung. Die, 
daraus sich argebeude Überlegenheit der Spartaner 
brechen erst die Thebaner: ihro Reiter, auf den 
Flügeln aufgestellt, von Leichtbewaffneten unterstützt, 
geht gleich im Anfang auf die der Geguer ent. 
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schlossen vor, um rechtzeitig die feindlichen Hopliten 
im Rücken bedrohen zu Können; die thebanischen 
Hopliten nehmen den linken Flügel oin, gegentber 
der feindlichen Kerntruppe bis zu 50 Mann tich, 
während der rechte Flügel in gewöhnlicher Stärke 
aufmarschiert, die ganze Phalaux in der Richtung 
der feindlichen Diagonale, so dafs der Feind von 
der rochlen Flanke ber durchbrechen wird. Diese 
Taktik fand Epaminondas vor, trieh sie aber kühn 
und folgerichtig bis an die Grenzen der Möglichkeit, 
Die ökonomische Verwendung der Kräfte lernten 
von im Philipp und Alexander: die Siege bei 
Chaironeia (?) und Gangamela beruhen auf der 
schiefen Schlachtordaung. Alexander vervollkommt 
aber die Reiter- und Peltastentaktik noch weiter, 
ıl so wird unter seinen Nachfolgern die Reiterel 
zur ausschlaggebenden Truppe, die Hopliten spielen 
ir noch eine untergeordnete Rolle, daher orliogen 
schlieflich die griechisch-makedonischen Hoere dor 
Thochentwickelten römischen Manipulartaktik. — 8. 30. 
—49. Fr. Blass berichtet über die neuesten Funde 
aus Oxyrhynchos und behandelt eingehend Bruch 
stücke des Aristoxenos, die er dessen (uud 
Groigeta zuneist, — ainlge Zeilen eines Iprischen 
Gedichtes, als dessen Vf. Alkman (trotz v. Wil.) 
sermutot wird, — onilich cin Stick, das von Sapplho 
oder noch wahrscheinlicher (Nachtr. 8.80) von 
herrühr 5. 50-61. 0. Rofsbach sucht an 
der Tland von Abbildungen nachzuweisen, dafs in 
wei geschnittenen Steinen sichere Porträts von Horaz. 
und Aristipp zu erkennen sind; dureh Vergleichung 
mit Münzen orgiebt sich, dafs in Erz- resp. Marmor- 













































Soter, Prolomius IL, Philadelphus, Ptole 
panes, Antiochus IL. Theos, Antiochus IV. Epiphanes, 
Demetrius 1. Soter, Seleukos I. Nikator, endlich C. 
Cassius, der Mörder Cisars, 





Bezzonbergors Beiträge. XKIV, 3. 4. 
8. 177-213. Horm. Osthoft, Allerha 
eiymologisch beleuchtet (Schluß) 3. Lit 
kr. häpate'raft, It. hovere gogrüfst sc. 
alvos, dvakvanaı: got. we i. oc 
M.iirt, Zur Lösung der Gutturalfrago im Indoger- 
manfschen, stelt die Bolege für die 3 indogerm. Gut- 
Wuralreihen zusammen. — $. 214-218. W. Broll- 
witz, Eijmologische Miscllon, XVIL. "Ar öddun 
gehöet zu dem aus ion, dvmreäig Schwäche (Hosych) 
{nd  altoord. ufl Kraft zu erschliefsenien Stamm 
Aeh- kräfüg sein, bedeutet also der kräftige, hcl- 
VII. Ton. sueguqextehv unwillig sein von 
*ä-perros 'unlasig? gehört zu I. migetu wohlgefllen, 
skr. mal. erfreuen. XIX. Lat. Tirmus ist Koseform 
Haternus, dem Mase. zu Zuturua, das "Zeusdiener' 
bedeutete, aus Jar + turneo li. Lanas Diener. XX. 
Nat. forma zu Wz. bhera- durchschneiden, engl. brin« 
Rand, lat forfer sus Yorafaces "Schnitt machen. 
XL" Ion. dgewdd, woraus öggudi durch Ans. 
milation, gcht von *dggadjg— d- privativum +*dh- 
dus Kraft, It. vol, aus. $. 201 1. Nachtrag zu 
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359 >. BITTE 
Österreichische Monatsschrift für den Orient 
XIV. 12 (Dozembor 1398). 
158142. A. v. Schweiger-Lorchenfeld, 
Als Wandelsartikel dor Alten. 
1 dio ersten Ver 
gewesen, sonderu, wachdem durch Pytheas 
das Eulelharz ander Nurdsecküste gefunden war, die 
Ligurer, weiter die Eiruskor, deren Weg vön Hatıla 
über Hallstatt nach Nordwesten führte; dann ralıte 
in den letzten Jahrhunderten vor unserer Zeitrechnung 
der Bernsteinbandel, bis die Rom ‚der Donau 
festen Fufs gefafst hatten. Da gewann dann auch 
von Carnuntum aus die alle Überlandsroute nach der 
Ostsee an Interesse. Es folgen Bemerkungen über 
die grofse Menge des importierten Berasteins, über 
das ‘Gemeinworden' dieses Luxus und üler die au 
Fundstellen vermeintlichen Borusteins: so in der 
Sizilien, Armenien, Transkaukasien, Alien. 
chemische Analyse hat ergeht 
Eidelharz (Si 































Die 
dafs nur das baltische 
init) Bernsteinsänre enthält, nicht die 
anderen Arten, Simetit = sizlischer, Birmit — birma, 











nischor Bernstein. Den Schlufs bildet die Beantwortung 
der Frage, woruuf die Wertschätzung des baltischen 
Bernsteines im Altertum sich grüulete, wobei besonders. 
der damit verbundene Aberglaube besprochen wird, 
und eine Zusammenstellung von den Ansichten der 
Alten aber die Ursache der im Bernstein vorkommenden 
Einschlasse (Fliege — Derselbe Band 




















enthalt u. a. folgende Aufsätze: 8.75, 87 Altsyrische 
Baukunst. — 80, 121 Das Grab Amenoplis' IL. — 
121, Ausgrabungen in Nippur. — 61 Zur Purpur- 





kunde. — 123 
Bulletin de correspondance hellänique. 

11. — Nor. 1898. 

8.273.309. Louis Couve, 
(yucs, behandelt ankuüpfend on Wi 
1897 8.195) boiotische Vasen der Periode, wo der 
geometrische Dipylon-Stil in Bolotien. eindringt und 
ich dort ionische Einflüsse geltend machen, sowie 
einige audere archaische Vasen des Musenms in 
Atben. — 8. 30: Emile Bourguet, In 
seriptions de Delples: Rechnungen der Naopen unter 
den joxcnos, Archon und Kleon. — 
Heinr Bulle und Th. Wiegand, 
Topographie der delphischen Weihgeschenke, 
schlagen nach Lokalisierung des von den Korkpräern 


iinkultur in China. 








xxın, 





tes edramograpli 
Io (Arch. Jahr 























geweilten Stieres von Tieopropos (Pausan. X 9, 3) 
uud des grofsen Anathems der Tegcaten cine neue 
topographische Anordnung der Weihgeschenke in 





Delphi vor. —— S. 
Voyage dans la Macädoine premitre: 1. 





53. Paul Perdrizet, 
abkanmer 











von 'nakodonischem” Typus bei Amphipolis. 2. Artemis. 
Gaszoria. 3. Tünsische Inschrift vom Danzaion: 
5 = d003. gan den Gott Totods, 





8.354361 teilt Emile Cahen zwei Jokrische 
Inschriften ans Malandrino, Feelassungsurkuulon, und 
ine tolische Inschrift für König Pserhos mit. — 
8. 361-402. G. Cousin, Voyage en Carie: In 
schriften vom Latmischen "Meorbusen, der Aaky- 
togerz, ans Mylası und Ol 5.403-400. 
Paul Perdrizet veröffentlicht ein delplisches Frag. 
went des Kilictum Die 1. 8.410415 
berichtet Th. IHomallo von der Eeole 
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über ein 
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Frangaise in Athen geplantes Corpus Inseriptionum 
Graccarum Christin Laurent soll die Inschriften 
aus Enropa und Afrika, Franz Cumont die aus Asien 
sammeln. 








November —De 





Reruo archöologique XNNIIL. 
zemier 1898 
8.313327. P. Foucart bespricht den Bundes- 
vertrag vom Jahre 362 C. 1 A.Al 57% 8.409 und 
sucht gegenüber Konmanudis, Kochler, Dittenberzer 
nl Fongöres die von ihm schon früher ausgesproch 
Ausicht zu begründen, der Vertrag sei nach 
Schlacht bei Mahtinen abgeschlossen. — 8 
De Laigue, Die phönizischen Nekropolen in Andar 
husieu; hierzu zwei Tafeln. — 8. 337340. Ar. 
Delattre, Fortsetzung der Abhandlung über die rü 
mischen. Bograbnisplätze zu Cartlngo. — S. 3501. 
AM. Pernot hat den Abguls der Inschrift von Heuchir 
Mettich (Lex Manciana) im Louvre mit Schultens Text, 
verglichen und teilt eine Heile von Abweichungen mit. 
— 8.306398. 6. Foncart bespricht die Gralı 
schaften zur Zeit der XII. Dynastie im Ansch 
Steindort, Das Grab des Ment 
Chr. Blinkonberg deutet die Darstellung auf der 
von Couve Rer. arch, XXNII $. 213 besprochenen 
protakorinthischen Lekythos des Lourre auf den Raub, 
der Helena durch Thescus uud Peiritloos. — 8. 405 — 
407. A. Parat borichtet ber die Auffindung der 
Reste einer rümisehen Villa zu Saint-Mord (in der 
Näho von Auxorro). Unter den Funden ist eine 0,75 m 
hobe Statue der Abundantin bemerkenswert, — 8 415 
1. Mubert, Würdigung der Verdienste 
Gabriels de Mortillet um die prählstarische For“ 
£; hierzu 423-426 eine ansfhrliche Bi 
120. $. Reinach, Nachruf auf 
jörre, der sich ebenfalls um di 
große Vordionste erworben hat. — 8 
mont-Gannoau macht darauf aufmerksam, dafs er 
bereits das Yanoom der Menephtal-Inschrift mit. einer 
Stadt in Juda ideniiziert habe {s. Woch. 1899 No. 6 
8.161], nämlich mit Na'amah, Jos, NY 41. — 8.433 
464. M. R. Cagnat, Übersicht über die auf das 
römische Altertum bezüglichen epigraphischen Pabli 
kationen vom Juli--Dezember 189%. 


















































American Journal of Archacology IE 1. 2. 
S.1. 1.S. Washington, Die Feststellung der 
Marmorsorten in den. griechischen Skulpturen, mit 
Abbildungen, welche die Struktur des Marmors dar- 
stellen. — 8. 19. A. Marquand, Der Tempel des 
Jupiter Capitolimns (mit Albildungen). Von der im 
Mittelalter nach vorhandenen Rulno sind nur geringe 
Reste der Mauer und der Säulen im Garten Caflarelli 
gefunden worden, darunter cin Kapitäl, aus dessen 
Üöhe 2,173 m sich lie Mole der ganzen Sinle mit 
lift 
W. Donnison, The epigranhie sources. of 
15 (ird besonders besprachen). — 8. 71. A 
Nanthoulidis, Iuschriften von Gortyn, Lyttos und 
Lato pros Kamarai (Krutische Expedi 
F. Halbherr, Addenda (Kretische B) 
runter ein Dundesvertrag vom Gortyn und 
welchen ein Bruchstück bereits Monumenti Antichi 1 
9. 59. 50 vorüffentlicht war; ferner eine byzantinische 











Basis und Kapitäl auf 18 211 ın berech 
5% 
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Acclamatio, wie sie inReiske’s Corpus Serintorum histo- | 
Fine Byzantinae 1 76 beschricben Ist: Auvararsive 
rovaee, cal fivzas (Constantine Auguste, iu vinens) 
8.1064. Zwei Militärdiplome aus Apheka am 
113.  Grabschrift des 

auf die bei Salamis gefallenen Korinther in Korintlischer 
Schrift und 0 eve, sindgo» nor eralones 
Gem Kogirdow, Niv Düyp' Alanıoz väoos ige 
Zakankz. 

















Rendiconti della Reale Accademia dei Lincei 
vil, 711 (1899). 
5.306 1. L. Lumbroso über Dottis und 


eibers Ausgrabungen in Alexandria. Der erstere 
die Lage des Serapoions ganz sicher bestimmt 
haben, s0 die von Kafinus ernähnten gewaltigen 
und teilt mit, dafs der von ihm 1895 

aus schwarzem Granit mit eiver Tafel 
Obcliskenform umgearbeitot 
de Inschrift trägt: Sagarıdı zei zofz 
‚Ynois ide mwryglas miroxgürogos Kafaugos 
Towavoo "ideas asBanıod. Schreiber hat. am 
18. Oktober auf dem Boden der Prolemäerpaläste 
Ausgrabungen begounen und Reste eines grofsen Ge: 
bändes und an anderer Stelle oinen Fufsboden und 
inen schr fein gearbeiteten Marmorarchitrar gefunden. 




























Kezenstons-Verzeichnis phllol. Schritten. 
Adler, G., Die Soallroform im Altertum: I 
Korr.11 8.429. Wertvolle Erginzung älterer Lehr: 

bücher dor Geschichte. Treuher. 

Altenburg, O., De sermone pelestri Italorum 
veinstissimo Arch. dat, bez, XL 2 8 2B1L An- 
sezend, abor nicht abschlitend. 

Ambrosoli, $., Monete greche: Zen. belge de 
mu. 99, 1 8,7129. Vortreflich zur Orientierung 
gecimet. cl. de Witt 

Apokryphen und 

£. 




















Pseudepigraphen des Alt. 
Testaments, übers. v fantzech, 1. u. 2, Lit 
Iker.3 8. 40-42. Beilallswert. ER 

Babelon, E., Notice sur la monnaie: er. belye 
de mu 99, 1 8. 1311. Von hahem Interesse. ch 











de Witt, 
Dacch carmina ed. Fr. Blafe: Ölbl. 1 
$.14. Treffliche Ausgabe. M. Gutlbaner 
Benn, A. W., The philosophy of Greece considerod 
in relation 10 the eharaeter and history of its people: 
hen. 3717 8. 767. Möchst anregen. 











Blaydes, Fr. I. M., Adversaria in Varlos poctas 
Graecos ac Latinos: Nphit 3 8. 631, Der Wert 
‚les Gebotenen ist olu schr vorschiodener. .J. Sitzler. 
Blümner, M., Saturas Preuje. Jahrb. 95 1 
344347. Das Buch gehört zu deu Erscheinungen, 
darauf hindeuten, dafs die Philologie für eine 





















Ieichte und anspruchslose Vormittelug der alten 
Kulturwerto Sorge tragen möchte. .J. Bruns. 
Bolling, G.M., Hosiod: 








Bpl WA S. 108-108. 
Campbell, L., Roligion 
Athen. 5017 8. TOR. 


Iiterature: 
Bietet viel Gutes, zeigt aber 
gerade in der Behandlung der litterarischen Seite 


greck, 


OHRIKT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 





dies Problems erhebliche Lücken. 


1800. No. 10, E 





Catalogue of the greuk colns of Lycin, Pamphylia 
.d Pisidia, by G. Kr. Hill: Rev.num. 98, 4 $. TUE, 
Einige ganz besonders seltene Stücke hebt hervor 

Bl. 

Oatalogus colicum  astrologicorum  graocorum 
Cotices_ Florentinos deser. A. Oliviri: BphiW. A 
8.108. Über den Plan des Unternehmens und 
dessen Deieutung spricht sich eingehend aus W.. Kroll. 

Christ, W., Geschichte der griechischen Litteratur, 
3.4. Juhrb. 95 11 5.848. Der Wort des 
Werkes 
des Verfasser. Der sorgfilige Index macht es auch 
als Nachschlagebuch brauchbar... Bruns 

Cinori, E., Lo vitime del despotismo in Roma 
1 19 socolo dell inpero: pl. A 8. 16-11 
iogen len Standpunkt des Verfassers erhebt prinzip. 
Belenken Fr. Cnuer 

Cumoat, Fr., Les actes de 8. Dasius: 
S.110L. Dänkenswert. cd Hilgenfei, 
Dareste, Haussoullier, Reinach, Recneil dıs 

: Re. hist. 09, 1 
Die Klarheit der Darstellung im Kommentar 
wird gerühmt von G. Glatz 
er, H. 0, Studies in Iatin moods and tene 
Arch. f.lar. Bea. XU2 8.289 285. Trotz oinicor 
usstelungen von A. Blase als eine wirklich ruchte 
bare Arbeit empfohlen. 

Giri, G., Sul primo libro delle elegie di Proporzio: 
BpiW.A 8. 111-119, Deachtenswert ist besonders 
ie feisinnige Analyse der orsten Properzelogie- TA. 
Ban 

Grundmann, M. E., Vokabeln und Präparation 
zu Nenophous Mellnika: "Npl/t. 3 S. 64. Vorf. ist 
Fedlich bemüht goncsen, dem Schüler ein zweckdicn 
Hiches Hilfsmittel in die Hand zu geben. Mar 
Hadermaun. 

1. Hardor, Er, Griechische Formenlchre . 
Zweite umgearleitelo Aufl, 2. Paukstadt, 
Griechische Syntax . . .« 

Sp. 3 8.05. Die behlen zusammengehörigen 
Bücher haben durch dio neue Bearbeitung an Brauc 
barkeit noch gemonnen. B. 





























Bpkw.a 



































R, 
eite. vorbesserte "Aufl 












Holm, Geschichte des sizilischen Münzwosons 
Geschichte Sizliens II 8. 543-741): Nun. 
Chron. 98, 4 8. 321-325. Ausgezeichnet. dl. 


Evan 

Horatius Flaceus, erklärt von Kiefsling. 
2. Teil. Briefe. 2. Aufl. "bearbeitet von ALuchurd 
Tleinze: Npht.3 8.591. 
Kiefsling betrat, in Pietät weitergegangen. 
Anton. 

Justi, C., Winckelmunn, 2. Auflage: 
‚Juhrb.95 118. 314-319. Das Werk ist im 
dasselbe geblieben; auch *die zweite Ausgabe trägt 





Vorf. ist die Bahn, die 
ins. 














den Reiz des persönlichen Gepriges. J. Bruns. 
Kahner, R., Griechische Satzichre, 3. Aufl. yon 
B. Gerth, 1. Bde: Gymnasium 24 $. 849-921. Voll. 





ständige Materialsammlung. H.Ziemer. — Dieselbe, 
Wärtt. Kors. 11 8. 432-436. Sollte jodem Lehrer 
steis zur Hand sein. M. 

Legrand, Eiudo sur Thkoerite: Bulletin Belge 8 
42. Dankenswert. .ı. Lapitre 
Livius, Auswahl aus dor 4. und 5. Dekade, von 
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Sa. | 





Märklin und Treuber: 
Trofkich. Ih. Klee, | 
de Marchi, A, II culto privato di Roma antica 
1: Rex. hit, 69,1 8,105. Ein solides und nützliches | 

Buch. Ch. Iieriea 

helangeli, L. A., 1 frammenti di Asio e la | 
sun piü probabilo otk: Bpl 1.4 3.107. Anerkennens- 
wert ist die Kritik der Fragmente, dagegen die Ver- 
teilung der Reste auf zwei Dichter und. danach. die 


Württ. Korr. 1 




















Altersbestimmung höchst unsicher. A. Audwich. 
Monro, C. H., Digest IX 2. Lex Aquilia. transl. 
with notes: Bph WA 8. 118. Nützlich, I. Kalb, 





Morris, E. D., The subjunetive in, independent 
sentences in Plautus: Arch. f. dat. Tex. XL 2 8. 2851. 
Das Beste, was seit Gulhmann aber den Iateinischen 
Konjanktiv geschrieben ist. 44. Blase. 

Nauck, Il., Ist man berechtigt, in der Odyssoo 
einen zweiten Dichter anzunehmen: pl W. 4 8. 97- 
102. Naucks Grüne gegen Kirchloffs Aufassung 
verdienen schr sorgfilig erwogen zu werden. di. 
Peppmüler 

Paläographie, Jahresbericht für 1874-1846 von 
R. Beer und W. Weinberger in Juhresber. über die 
Fortschr. der eluss, Alt- Wiss. 9% 8.257.310 GSchlußs) 

Patram Nicaenorum nomina ci. Gelzer, Hilge 
4d, Cuntz: ORbl. 1 8.1. In den Prologomena ist 
in irofliches Vorbild für dio kritischen Übungen in den 
Wirchnkitorichen Seminarin gegeben. A, Blur, 

Paul, IL, ien der Sprachgeschichte. 3. 
Arch felat, bez. X02 8, 218381, Die Zustzo und 
Änderungen gegenüber der 2. Aufl, bespricht O. Hey. 

Nacharistotelische Philosophen, Jahresbericht 
für 1889-1895 von K. Praechter in Jahresber. über 
die Fertsehr. der class, Alt-Wies. 96 8. 97-106 
Schluß). 

Pollini, G., Notizie storiche . . . ® antichita 
romane di Malesco: Aer. hist. 69, 1 S. 166. Die 
meisten der hier mitgeteilten Details werden höchstens 


































































die Bewohner von Malesco interessieren... Guirand. 
Rouvier, d., Les &res de Tripolis de Phöniei 
tee. num. 3, 4 8. 710. Inhaltsangabe von .Fnche 
Blanchet, 
Schmid, W., Über den. kulturgeschichlichen 
Zusammenhang und die Bodentung der griechischen 
Renaissance in der Römerzeit: Hürtt Kurr. 11 5. 8901. 





Eine reife Frucht mühevoller Detailforschungen. Dürr. 

Terontins’ ausgewählte Komödien erkl, von 
Karl Dziatzko. 1. Phormio. 3. Aufl. von Kin. 
Haute: DL.Z.A 8.143. Diese aufserordentlich be- 
reicherte und auf der Höhe der Forschung stehende 
Ausgabe ist trefflich geeignet zur Einführung in das 
Studium des Tar. 0. Frochde. 

Thomas, P., Remarquos eritiques sur les ocuvres 
philosophinues lie: Ren. 8.431. Au: 
zahl handschriftlicher Lesarten und Konjokturen be- 
spricht 2 hrjayı 

Tropea, G., Giasone il tago della Tessaglia: 
Bph WA S.1151, Höchst beachtenswert. Fr. Cauer. 

Uscner, H., Der Stoff des griechischen Epos: 
Itex. arch. 89, Nov.-Dez. 8. 430-432. Eingehende 
Skizzierung des Inhalts von FH. Hubert, 

Velleius Paterculus rec. A. Mllis: 
Tat. Ken. X12 8,2921. Nützlich 




















Arch. f. 





Warren, Winifrod, A study of conjanetional 


| teınporal clauses in Thukydides: DLZ 4 8. 143. 


‚Trotz der beauerlichen Beschränkung auf Th. ist die 
Arbeit auch für die historische Syntax dankenswert 
W. Schmid, 

Wulff, A., Alexander mit der Lanze: ZplW. 4 
8. 118-120. Von hohem Interesse. F. Koepp. 

Xenophontis de rep. Atheniensium libellus, rec. E. 
Kulinka: Ker.3 8,424. Sorgfalt und Besonnenheit 
der Kritik lobt A. Martin. 











Ziegel, I. De is ot hie pronominibus, quatenus 
confusa sint apıd antiquos: Arch. flat. Ir XI 2 
8.287. Inhaltsangabe. 
Mitteilung. 
Philologische Programm-Abhandlungen 1898. 
2. Sondun 
1. Sprachwissenschatt. 
1. Pola, K.k. 81. G. — Fr. Naumann, Ver 





zeichnis der auf Aussprache und Rechtschreibung be- 
züglichen igentämlichkeiten in den Inschriften aus 
Gallia. Narbonensis. 

2. Heilbronn, G. (616) — Eihie. Mayer, 
Grammatik der griechischen Papy ri aus der Ptolemier. 
zeit. 1, 

Verst. noch In) 0: VL.2 0, 
11. Literatur, 
®) griechiache, b) röminche. 

3) 1. Motten, Hum G. — P. Murchl, Des 

Aristoteles Lehre von der Tierseole. II. 











. ae. Balnder, 
ini di poosia giocoso- 
Un modello classico 





1’Kroicomicn 0 generi 
1. La batracomachia, 
di eroicomi 

3. Passau, K.G. — Pr. Kraus, Euripides, 
ein dekehrter Rauionalist? 

4. Augsburg, St. A — HL Steiger, Wio ont 
Hand der Orestes des Euripidos? 

3. Prag, K. k. Neust. dtsch, St. 0. G 
Tauber, Über die grundverschledene dram 
wertang des Iphigenienstoffes durch Euripides und 
‚Goethe (Schlufs). 

















6. Zwickau, G. (572) — AM. Broschmann, 
Lexikalische Beiträge zu Herodot. 
7. Würzburg, K.0.G. — St Martin, Das 





Prooemium zu den Erga des Hosiodos. 
8. Tauberbischofsheim, Grh. G. 

H. Bertsch, Pherekydeische Studien, 
9. Amberg, K. um. G. — MM. Glaser, Die 

zusammengesotzten Nomina bei Pindar. 


6) — 





ions Symposion das frühere? 
11. Mies, K. k. St. 0. 6. Fr. Klaschka, 
Ideen Platos und die praktischen Ideen Herbarts. 
Eine Parallele (Fortsotzung und Schlufsj- 

12. Czernonitz, K.k. 0.0. — E. Sigall, 
Platon und Leibniz über die angeborenen Ileen. I. 

18. Trarbach, K.G. (488) — O. Elste, Die 
Glaubwürdigkeit Plutarchs im Leben Kimons. 

14. München, K. Ludw. G. — J. Vasold, Über 
der’ isokrateischen Rode zuegl dvru 

Sorratis, 














5 ®. März. 
15. München, K. R. G. Hl. Tieberich, 
Studien zu den Prooemien in der griechischen und 
hyzantinischen Gesehichtschreibung. 1. Dio griochischen 
Geschichtschreiber, 

16. Bischweiler, 





Prog. (530) — Raitke, 
Beiträge zu den Lydischen Geschichten des Nanthos. 
%) 1. München, K. Luitp. G. — Ti. Stangl, 
Tuliana. Der Text des Thesaurus linguno Latinae 
zu Cicero de oratore in ausgewählten Stellen be- 
sprochen, 
2 Prag-Neustadt, 








. k. 81.0.6. — Fi. Korb, 
jebraue des Infnitivus bei Q- Curtius Rufus, IT 

3. Kaiserslautern, K. hum. & — «. Prien, 
Römische Hochzeitslieder. I. 

4. Lanekron i. B., KR. k. St. 0. G. 
Howrlınt, Horaz als Freund der Natur 
Gedichten. IT. 

3. Strafsburg, Prot. G. (544.) — H. Sehräder. 








0 

















Lukrez und Thacydides. Eine Stadie zum 6. Buche 
dos Lukrez, 

6. Neuburg, K.G. — A. Hafner, Quaostiunculae 
Plinianae. Cum appendice: De Cornelii Nepotis. 








libreram de viris il 
7. Würzburg, K.n. 6. 





poetarum latinorum &x 100 ddvndıov compara- 
Vonibus. 
3. Brilon, Per. (365.) — J. Fischer, De 





Taciti in eomponenda Agricolae vita conilio. 
%. Weidenau, K.k. 81.0.0. — 4. Holıb, 
Unter den erhaltenen Handschriften der Germania. des 

















Taeitus ist die Stuttgarter Handschrift die beste. IV. 
10. Ulm, KR. G. (831) — Ti. Schaufiler, 
Tengeisso zur Germania des Tacitus aus der alt 
nordischen und angelsächsischen Dichtun 
Vergl. mach V 1. 5. 
AI1. Geschichte und Alterlümer. 
1. Laibach, K. k. 8t. 0.6. — IR. Porusch, 





Die Aberkios- Inschrift, 
2. München, K. Wilh. G. — 0. Schwab, Das 
Schlachtfeld von Cannae, 
3. Speer, K. hum G. — J. Dutoit, Zur Fost- 
ordnung der grofsen Dion ysion. 
4. München, K. Tier. - 
Insel Leros (mit einer Karte). 
5. Ellwangen, K.G. (614.) — Miller, Zur 
Pelasgerfrage. 





L. Bürehner, Die 











Meissen, St. A. (567) — Dietrich, Die 
rechtlichen Grundlagen der Genossenschaften der 
Fünischen Staatspüchter. II. 

7. Chemnitz, St.R. Ed. Lehmann, 
Der Kolonat in der römischen Kaiserzeit 

8. Böhm. Leipa, K. k, St. 0.6. — Bl. Ol, 
Rom. 

9. Brünn, 1. dstch. k, k. G. — Z. Winkler, 





Die Quellen dos 3. makelonischen Krieges der Rümer 
ind seine Ursuchen. 

10. Wien 1IL. Ber., K. k. 8t. 6. — K. Wessely, 
Wie haben die alten Römer geschrieben? 

11. Kempten, K. bum. G. — A. Wurn 
Mila rustien, qualis deseripta inveniatur ap 





De | 
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Fusicae seriptores Romanos. 


1500. No. In. 366 
12. Mülhausen Eis, G. 
Einige griechische und douts, 
ihrer ursprünglichen Bedeutun; 
13. Krems, K. k. St. G. 


638) Fast, 
Sagen im Lichte 





Oehler, Ein Be- 





such in der Troas 1890. 
Vergl. noch I. 2. 
IV. Mittelalter. 
1. Wien, K. k, Ak, G. — Fr. Hanna, Das 





byzantinische Lehrgedicht Spaneas nach dem Col, 
Vindob. Suppl. Gr. 77 und Oxon. Misc. 284. 

2. Landshut, K. hum, G. — H. Moritz, Die 
/anamen bei den byzantinischen Historikern und 











Chronisten. 
3. München, K, Max. G. -- Anonymi Byzantini 
Hagaordueıs oövıonos Zgomusal, od. Th. Preger- 
4. Jovor, M. G. (707) — A. Die, Die 





Attraktion des Relativpronomens bei Prokop von 
Cucsarca. 

5. Schwoinfart, KG. — J. Eibel, Dor Sprach- 
gebrauch des. listorikers Thoophylaktos Sino- 
kattes. 1. 





V. Unterricht. 

1. Toschon, K. k. 81.0.6. — K. Orszulik, 
Beispiele zur griechischen Syntax aus Xenophon, 
Demosthenes und Platon. 

2. Wien VI. Bez, K..k. St. G. — K. Ehurt, 
Die Behandlung der lateinischen Syntax auf Grund 
der deutschen Satzlehre. 1. 

3. Romscheid, R. (507) —- Eickhof, Aus 
der Praxis des Iateinischen. Unterricht 

4. Augsburg, $t. Steph. — N. Liebert, Latei- 
nische Sultbungen. IY. 

5. Pforzheim, Grh. G. (644) — K. Reus, 

‚che Stilübungen im Anschlufs an Livius und 

















6. Wien VIIL. Bez, K. k. 8. G. — ‚A Stritar, 
Gedüchtnisverse zur lateinischen Onsuelehre. 


VE. Geschichte der Phlloglo und Pädagogik. 

1. Breslau, Ex. R.IT (233) — @. Bauch, 
Aktenstücke zur Geschichte des Breslauer Schul: 
wosens im 16. Jahrhundert, 

2. Mannheim, Grh. I. G. (856) — €. Stin, 
Die Bedeutung der Pidagogik Goethes für die 
Goganmart, 

3. Regensburg, K.a. G. — 4. Dürrwächter, 
Jakob Grotsers Do rogno Humanitatis Comoodia 
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Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen und sonstigen Gelegenheit 
Rezesionsexomplare an R.Gaortners Vorlagsbuchbandlung, Berlin SW, Schönabergen 


Rezensionen und Anzeigen. umfassendes Corpus zur Seite. Ein Triumvirat 
m ediäie ‚cher Epigraphiker hat uns mit einom 
Gullelmus Dittenberger. Volumen jrius. Lipsine | ‚Recucil des inseriptions juridiqnes grecques' be- 
198, 5. Wirzel, X, SAAB. 8. MN, schenkt, von dem bereits drei umfangreiche Bänd- 
Als dringendstes Desiderium der griechischen | chen vorliegen, und der von Prof. Michel in 
Epigraphik darf gegenwärtig eine Minuskelausgabe | Lüttich unternommene, Geschichte und Altertümer 
sänticher bisher publizierten griechischen In- | der Hellenen gleichmäßig berücksichtigende ‘Re- 
schrifien gelten. Der internationale Archäologen- | eueil d'inseriptions greegues’ geht seiner Vollen- 
kongreis zu Athen, der für Oktober 1897 in Aus- | dung entgegen. 
seht genommen war, sollte über die Mittel und | Während Michel sich zur Aufgabe gesetzt hat, 
Wege zur Durchführung dieses Planes beraten. | möglichst zahlreiche Inschrifttexte zu bieten, auf 
Mit dem Kongresse selbst, der wegen der kriege- | die Beigube eines Kommentars jedoch verzichtet, 
Tischen Wirren nicht zu Stande kam, ist auch die | zeichnet sich die 1883 erschienene “Syllogo in- 
Inugeiflnahme des Projekts ein frommor Wunsch | seriptionum Graocarım' von Dittonberger s 
geblieben, und Verhandlungen mit Akademion, die | waßb durch Reichhultigkeit des inschriftlichen 
in äieser Hinsicht gepflogen wurden, haben bisher | Materials wie durch eine Fundgrabe erklärender 
sicht weiter geführt. Anmerkungen aus. Wurdo schon die erste Auf- 
Unter diesen Umständen ist es höchst er- | lage des in der epigraphischen Litteratur hersor- 
vinscht, dafs einzelne Gelehrte sich der dankens- | ragenden Werkes allseitig freudigst begrüßt, so 
werten Aufgabe unterzogen haben, bastimmto | wird man es dem Verf. um so mehr Dank wissen, 
Ästegorien griechischer Inschriften in handlicher | dafs er die neue Auflage um eine Fülle der wert- 
Reru für die verschiedenen Ziele der Altertums- | vollsten Texte bereichert hat. 424 Inschriften- 
sudien zu odieron. Die von Collitzund Bechtel | oummern des bisher vorliegenden orsten Teiles 
in Verein mit einer größeren Anzahl von Fach- | eutsprechen 293 Urkunden der älteren Auflage; 
gezosen herausgegebene ‘Sammlung der griechi- | von den ungefihr 150 attischen Inschriften der 
sten Dinlektinschriften' erfreut sich weitester | neuen Bearbeitung wurde etwa ein Drittel nen 
Verbreitung und tritt dem älteren, nur die haupt- | aufgenommen. Die Ausgrabungen auf Delos, in 
üchlichsten Repräseutauten der jeweiligen Din- | Delphi, Kleinasien (Magnesia) u. s. w. haben reiche, 
läte heraushebenden Cauerschen Dolectus als | Ausbonte geliefert. So ist die neue Bearheitung 





Spiloge inseriptionum Graecarum, 



























































Eu 
fast ein neues Buch geworden. — Um jedoch den 
Umfang des Werkes nicht wesentlich zu ver- 
größsern, ist eine Reihe von Inschriften teils als 
minderwertig, teils weil sie durch neuere, wich 
gere Funde derselben Gattung ersetzt wurden, 
ausgeschieden worden. Letzteres bezieht sich 
namentlich auf mehrere Dekrete der delphischen 
Amphiktionen, Auch die Listen über das Trilut- 
scchzigstel der Athene (u. 15—21 der älteren Auf- 
lage) sind weggefallen, weil diese Inschrifiklasse 
ur in ihrer Gesamtheit nutzbringend studiert 
worden kann. Gleichfalls wurden die den Di 
dochenreichen entstammenden Inschriften größte 
teils ausgeschieden, deren wichtigste der Verf. in 
einem Sapplementheft zusummenzufassen beab- 
ichtigt. 

Der Gesamtplan des Werkes und dessen An- 
lage im einzeluen sind wuverändert geblieb 
Der vorliegende erste Band umfafst die für die 
griechische Geschichte wichtigsten Urkunden, der 
zweite Band, dassen Erscheinen innerhalb Jahre 

in Aussicht gestellt wird, soll die auf 
en. Inschriften, 
































iehten neuesten Funden und eine Reihe ausführ- 
licher Indiees enthalten. — Staunenswert ist die 
Belesenheit des Verf. in der epigraphischen Litt 
ratur und die sonveräne Stoffbeherrschung 
der Lösung schwieriger historischer und archüo- 
logischer Fragen. 

Kine Empfehlung bedarf die neue Gestaltung 
des von miuutiösestem Gelehrtenfleifse und. p 
Hichster Akribie zeugenden Werkes nicht, welches 
eine lapidare Illustration der griechischen Ge- 
schichte enthält. 

Remscheid. 














W. Larfeld. 
Emil Irmscher, Homers Odyssec. Duch XXIL. 
"tung. Sonderabiruck aus dem XXY. Jahres. 

bericht der Dr. Zeidlerschen Realschule in Dresden 
1808. gr. 81. 288. Leipzig, Gustav Fock. «# 0,00. 
Der Name des Verf. ist in der Übersotzungs- 
litteratur nieht unbekannt, er hat ans Vergils 
Äneis u. a. das vierte Buch in der Form der 
Stanzo übertragen, worüber Wochenschr. für klass. 
Philol. 1895 No. 25 zu vergleichen wäre. Wenn 
er nun das 22. Buch der Odyssee, den Freiermord, 
sich zur Probe für sein Talent auserkoren, so hat 
or, someit wenigstens der Berichterstatter urteilen 
kann, in der Form etwas Neues goboten. Statt 
der Stanze hat or freie daktylische Rhythmen an- 
gewandt, hüufig mit trochäischen, jambischen 
Füßsen untermischt; die Zeilen sind ungleich lang, 
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# Daktylen in einer Reihe hintereinander bilden 








wohl die lüngste Reihe, mehrere solcher dakty- 
Nischen Verse, manchmal 3 oder 4, manchmal 10— 
14 sind zu einer Art Strophe verbunden; endlich 
't zu erwähnen, dafs die Zeilen sich reimen, wo- 
bei Reimart und Reimfolge schr mannigfaltig ist 
Die Art dieses Metrums erinnert lebhaft an das- 
‚jenige von Schillers ‘Handschuh, besonders an den 
Ausgang dieses Gedichte 
“Schnell jetzt der Lampen entblöfst sich der Heid, 

Springt zu der Höhe der Schwelle in Eile, 

Hebt den Bogen empor und hält 

In Bereitschaft Köcher und Pfeile, 

Die er zu seinen Fülsen entstreut.! 
und z. B. weiter unten 8. 19: 

“Geiern aber glichen die Vier, 

Die auf Geflügel mit Sehnäbeln und Krallen 

Aus der Gebirge Revier 

Nieder im Flüge zum Stofse fallen. 

Doch die geängstete. kleine Schar 

Flattert hernieder, die Wolken zu fichen; 

Nicht mehr können sie sich entziehen, 

Schon bedroht sie die höchste Gefahr’ u. s. w. 

















diese Form für eine 





Man wird zugeben, dal 
Homerübersetzung im allgemeinen sich wohl 
neo kann. Sie vermeidet das ointönige Geklapper, 
das eine Mehrzahl aufeinander folgender deutscher 
Hexameter hervorruft, sie alımt das Auf- und Ab- 
wogen der griechischen Verse gat nach und ent- 
spricht auch mit ihrem kräftigen Takt. inhaltlich 
dem Kämpfen und Ringen der griechischen Helden. 
Freilich ein Nachteil entsteht durch diese Form: 
sio ist doch etwas zu rogollos gegenüber dem © 
oft wiederkehrenden, gleiehmäfsigen hexametrischen 
Mafs und deshalb ist sio wohl auch bedeutend 
leichter zu handhaben für einen Nachdichter, als 
die kunstvolle, schöne Stanze; wenn diese voll 
tönend und mit einiger Freiheit, dom Strophen- 
enjambement, gebaut ist, so giebt sie für eine 
deutsche Odyssee nach meinem Dafürhalten stets 
ein modernes, passendes Gewand. Hoffentlich 
aber finden an dem vom Verf. gewählten recht 
viele Gefallen, und hierdurch sei er gebeten, mehr 
von dieser Homervordeutschung bald zu liefern. 
Sollte er ans Werk gehen, so möge or sich aber 
vor alltäglichen, gewöhnlichem Ausdruck hüten, 
der unangenehm an einigen Stellen auffällt. $. 11 
dort nur giebt’s Waffen ganz sicherlich = x 14 
8. 14 den Telemachos, ritzend die Hand 
Verletzung beizubringen = 275; 8. 7 in das Prvie 
hinaus zu gelangen = 43 und öfter; ebenso hätte 
ex sich an einigen Stellen doch befleißigen sollen, 
der Kürze des Originals näher zu kommen, be- 
sonders wenn es sich um nebonsächliche Dinge 
handelt und seine Worte sich als leeres Rüllel 
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erweisen, was gerade an der zuletzt eitierten Stelle 
recht deutlich ist, märepver d? Exanıas den giyos 








einiv Öl6Igo» — übrigens noch dazu ein athe- 
iierter Vers —, woraus bei Irmscher geworden ist: 
Spähten nach Wogen und Mitteln, voll Dangen, 
Aus der Not in des Königs Palast 
In das Froio hinaus zu gelangen. 
Berlin. H. Morsch. 


anapdgxos, Ai gıkoooyıxa) zul narda- 
rurıra) dofanias ob Hokußiou. Athen 

1898, Bartlı & von Ilirst. NYIILu. 221 8. 

Zum Nutz und Frommen für die mit der Lei- 
tung der öffentlichen Angelegenheiten und mi 
der Erziehung der Jugend Betranten bietet. der 
in der altgriechischen Litteratur wohlbewanderte 
Verfusser bier oin ausgeführtes Bild von der po- 
fischen. und erzicherischen Wei Polybius. 
Besonders 2v 25 zagöves zung scheint ilun sein 
ef unglückliches Volk dergleichen Lehren nötig 
m haben. Aus dieser Absicht, nicht blof ein 
gelehrtes Buch über einen schr erusten und dem 
Kerue unserer Natur zustrobenden Autor zu 
schreiben, sondern zugleich eine Art von maguı- 
nun; Adyos zu bieten, erklärt sich die enthu- 
üustische Wärme des hier angeschlagenen Tones. 
Dean der Mensch, den der herühnte Montaigue als 
änire ondoyant et divers definiert (der Verf. sagt 
{pia; ra» dvögumen moin), ist nach seiner 
Überzengung ewigen, ehernen Gesetzen untertha 
uch welchen er seines Daseins Kreise vollenden 
af, Wohl kann sein Wollen durch die Unte 
‚iiede des Klimas und der Zeiten nuaneiert wer- 
den, doch im inuersten Grunde wird es stets das- 
be bleiben. Wie können mun einzelne und 
ganze sich würdigen, zum Heile führenden 
fielen zuwenden und sich den verbildenden Bin- 
Aisen ihrer Umgebung und ihres Jahrhunderts 
erchliefsen, wenn ihnen jene Grundtendenz. des 
währen menschlichen Begehrens unbekannt ge- 
ieben ist? Dichter und Historiker sind vor allen 
ie Lehrer der Menschheit. Dieses Buch nun will 
die Briunerung an einen unter ihnen beleben, der 
in den scharfsinnigsten Beobachtern und Inter- 
preten der menschlichen Natur gerechnet zu 
werden verdient, und dem Verkehr mit 
den Grofsen Roms, seine weiten Reisen, die 
Gunst des Zufalls, die ihm zu hohen und mannig- 
filtigen Stellungen gelangen ließ, reiche Gelege 
hit verschafft hatten, der Menschen und Völker 
Than zu studieren und über die Beilingungen 
äinss statlichen Gedeibens nachzudenken. Wer 
sieh die Aufgabe stellt, die Gedanken eines 






































solchen Mauues seiner Zeit zu übermitteln, Fra 
tols magoew äyum ygjadas et, wie Thakydides 
sagt, thut jedenfalls ein nützliches Werk. 

Der Verf. hat aus dem Geschichtswerk des 
Polybios die philosophischen Gedanken heraus- 
gezogen, die dort über dus Ganze der Erzälilung 
zerstreut sind, hat sio geordnet und einen syste- 
matischen Zusammenhang hergestellt. Das erste 
Kapitel handelt von der Natur des Menschen und 
ihren mannigfaltigen Erscheinungsformen. Das 
zweite ist der Erziehung gewidmot: es enthält 
des Polybios Ansichten über das Ziel der Erziehung 
und über dio verschiedenartigsten Erziehungsmittel, 
vor allom über die pädagogische Badeutung der 
Geschichte, die tief in die Ursachen alles Ge- 
schehenden hinnbzusteigen und den Zusammen- 
hang dor Ereignisse zu erkennen lehrt. Ein drittes 
Kapitel, das Hauptkapitel des Buches, enthält 
eine georduete Zusammenstellung der Gedankı 
des Polybios über alle Hauptpunkte der Politik, 
starker Betonung der ethischen Ableitung 
seiner Prinzipien. Im vierten Kapitel worden die 
Ursachen besprochen, durch welche der Charakter 
eines Volkes nach der guten wie nach der schloch 
ten Seite hin umgewandelt wird. Auch was Poly- 
bios zur Charakteristik der einzelnen Verfussungen 
vorbringt und über die Übergänge aus der eiuen 
in die andere sagt, im innersten Grunde in Übor- 
eiustimmung mit des Aristoteles Lehre von den 
gdat molırerar und ihren magesfdses, wird in 
diesem Abschnitte ausführlich erörtert. Es s 
dazu bemerkt, dafs die von der des Aristoteles 
etwas abweichende Terminologie des Polybios d 
heute übliche ist: wir reden im Sinno des Polybios 
von demokratischer Verfassung, während Aristo- 
teles diese Staatsform rodsrel« nennt und mit 
Ornoxgario dus bezeichnet, was Polybios dydosgarta 
went, Wie Aristoteles, ist forner auch Polybios 
der Ansicht, dafs die einfachen Staatsformen leicht 
dem Verderben ausgesetzt sind, während cine 
passond gemischte Verfassung die Gewähr längerer 
Dauer in sich trügt. Der Hauptsache nach findet 
sich, was Polybios im sechsten Buche über die 
verschiedenen Stnataformen sagt, nebst der sich 
daranschliefsenden Betrachtung der römischen Ver- 
fassung zur Zeit der punischen Kriege, iu den 
ausgedehnten Stücken, welche aus dem ersten und 
zweiten Buche der Ciesronischen Schrift De re 
publica erhalten sind, in eine klare und cdle 
Sprache übersetzt wieder. Ganz im Sinne des 
Polybios wird hier auch der Kreislauf der Ver- 
fassungsänderungen und Revolutionen beschriebe 
Vor solchen Übeln, so schliofsen beide, bowahre 
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wur die aus den Elementen der drei Stantsformen 
gemischte Verfassung. Das Schlufskapitel des 
Buches verbreitet sich über die religiösen Vor- 
stellungen des Polybios. Die Formel, in welche 
der Vorf. mit Suidas seine Botrachtung zusummen- 
fatst, lautet so: °O Molifog dntererev dnagdl- 
Aaxıa, ümus morwiouer wineger wa) jetz oh 
Aquomanok, ürı ö Yds diomer ıd märıe. Diese 
Lösung ist zu einfach. Wäre des Polybios Welt- 
anschauung eine rein theologische, so würde nicht 
mit. solcher Erbitlerung über diesen Punkt ge- 
stritten worden sein. Allerdiugs schwebt über 
dem Geschichtswerk des Polyhios, wie über dem 
des Herodot, ein philosophisch-theologischer Ge- 
danke. Dem Horodot, der in diesem Punkte mit 
Pindar und der Äschyleischen Tragödie üben 
stimmt, ergab sich aus der Betrachtung der Men- 
schen und Völker diese Lehre, dafs die Götter 
diejenigen stürzen, die sich über die dem Menschen 
von der Nemesis gesotzte Höhe erhoben haben. 
Polybios hingegen gelangte zu einem politisch 
religiösen Resultate. Plauroll, sagte er, habe die 
Tyche die Geschicke zum Segen der Menschen so 
georduet, dafs die Römer zur Herrschaft über die 
Völker gelaugen mufsten. Im einzelnen. erklürt 
er die Ereignisse ans dem Charakter und aus den 
Gesetzen der Völker, welche ihrerseits mit Not- 
wendigkeit unter bestimmten, nachweisbaren 
wirkungen so und nicht anders geworden sind. 
Daneben redet er von einer launenhaften Tyche, 
dio dem Schlechten lächelt und dein Guten ihre 
Gunst versagt. K. Lehrs, oin vortrefflicher Ge- 
Ichrter, der aber die Gabe besitzt, gelegentlich 
wit. grofsem Aplomb Grunlverkehrtes zu sagen 
äufsert sich so in soinen Populiren Aufsätzen: 
Diese Tyche mit den moralischen Nu 
dungen ist doch gegen die alte Frömmigkeit und 
Tiofo ebenso seicht als Geist und Gemüt eines Poly 
's gegen Herodot und Taukydides. Thukydides 
ja doch aber dor vollendete Typus des prag- 
matischen Geschichtschreibers und ein Geistesver- 
wandter des Polybios. Er enthält sich viel strenger 
als dieser allor philosophisch-theologischen Per- 
spektiven. Mit seinem kühlen, klaren Verstande 
untersucht or die Kräfte, durch deren Zusammen- 
wirken die politischen Ereignisse zustande kon 

Von den Pläuen der Vorschung redet cr 
ends; die Hauptpficht des Historikers ist in 
seinen Augen, nicht dfasarterus zu verfahren 
Zugleich gesteht auch er, dafs die neckische Tyche 
oft der klügsten menschlichen Berechnungen zu 
spolten scheint. Die wissenschaflichen Historiker 
haben cs in der Folge allo wie Thukydides und 
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Polybios gemacht: sie haben die Ereignisse müg- 
Hichst scharf aus ihren vorhergehenden Ursachen 
erklärt. Bei Polybios kommt, we m mit 
Thukydides vergleicht, dieses Besondere. hinzu, 
dafs ihm das Ganze des bis dahin abgelaufenen 
historischen Entwicklungsprozesses, ganz abgesehen 
von dem in jedem einzelnen Punkte thätigen und 
nachweisbaren Ursachen, durch einen höheren 
Willen auf ein besonderes Ziel gerichtet gewescı 
zu sein scheint. Thukydides verläßt mie den 
Standpunkt der strengen Wissenschaft, d.h. das 
Gebiet des durch menschliches Nachdenken klar 
Erkenubaren; Polybios, gleich scharf in der Anı- 
Iyse der wirkenden Kräfte, hatte zu oft in seinem 
Kreise von der steischen AAgövose reden hören, 
als dafs or es sich hätte versagen können, für das 
Ganze dieser im Einzelnen so launenhaft schei 
den Weltregierung nach einem laite 
punkte zu suchen. 

Gr. Lichterfelde 
Berlin. 























Ion Gesich 





0. Weilsenfels, 








Plutarche Periklos. Horausgegeben von Hormanı 
Sehiekinger. Mit Titelbill und einer Karte vo 
Griechenland und der Küste von Kleinasien zur Zeit 
des Perikles. (Sammlung griech. u. rim. Klassiker 
Ausgabe mit erklärenden Anmerkungen. 3. Bil.) 
gr. 8%. Leipzig 1808, G. Froptag. VII u. 63 8, 
Geh. 70 PL, geb. A 1, 

Dieses neueste Bündchen aus der trefflichen 
Froptagschen Sammlung griechischer und 
scher Klassiker”) schliefst sich in würdiger Weise 
ihren Vorgäogerinuen an. Sie verdient, was Ge- 
schiek und Sorgfalt in der ganzen Behandlung 
betrifft, Ausselbe Lob wio die Ausgabe der Kranz- 
rede des Demosthenes von Stitz, Tu ihrer Anlage 
folgt sie den Grundsätzen, nach denen die ganze 
Samınlung bearbeitet wird. In einzelnen Punkten 
glaubte indes der Herausgeber abweichen u 
müssen, und mit Recht. So veraulafste ihn der 
Stand der griechischen Kenntnisse bei den Pri- 
manern, sowohl die Anmerkungen als auch das 

































Wörterverzeichuis ausführlicher zu gestalten. Auch 
suchliche Erklärungen giebt er, wenn auch in 
möglichst kuapper Form, nicht selten. Schr zu 





billigen ist, dafs in die Sammlung auch Plutarchsche 
Biographien einbezogen werden, und schr richtig 
verlangt der Horansgeber, “als die Lektüre 
Plutarchs gerade unserer heutigen Jugend aus 
Herz zu legen sch; es kommo ja schliefslich nicht 
darauf au, ob dieses oder jenes von Plutarch mit- 





®) Vgl. meine Besprechung der Ausgabe von Demo- 
stlenes Kede vom Krunze von Stitz in No- 10 dieser Zeit- 
echrft, 
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geteilte Wort vor dem kritischen Auge des Histo- 
rikere Gnade finde, es soi vielmehr die Gesamt- 
auffassung eines der humansten Gi 
fans, die dem Jüngliug vermittelt werden solle. 
In der Einleitung wünschte ich einen besonderen 
Hinweis auf den großen Einfluß Plutarchs auf 
Schiller (sgl. jetzt Fries: Schiller und Plutarch in 
den Neuen Jahrbüchern für das klassische Altertum). 
gate farbige Skizze Griechenlands und der 
Küste von Kleinasien zur Zeit, des Perikles wird 
dem Verständuis der Biographie wesentlich ent- 
gegenkommen. 
ch. 
© Ialü Caesaris Commentarii cum A. Hirtii alio- 
rume supplementis ex recensiono Bernardi 
Kobleri. Vol. II Pars prior: commentarins de 
Bello Alexandrino rec, B. Kübler. Comm. de bello 
Afrieo rec, Wal ir XLIV und 104 8, 
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Kl. 9%, Leipzig 1896, Teubner. 1. Edi 
minor 104 8. .# 0,60. — Vol. III Pars altora: 
somm. de beil Hispaniensi. 0. Iulii Caesaris et 
A Hirt fragmenta, XII u. 1028. Kl. 8%. Leipzig 
1397, Tulmer. A 1,50. 





Mit diesen beiden Schlufsheften, denen ein 
schr genaues Namenvorzeichnis (ron W. Nachstüdt 
verlft) beigesgeben ist, liogt Küblers Cäsaransgabe 
(» Wochenschr. f. kl. Philol. 1894 No. 26, 1895 
N0.21) nun vollständig vor; eine verdienstliche 
Arbeit, die einen tüchtigen Fortschritt in der 
Ärik der Cäsartexte bedeutet. —- Im Vorwort 
zum zweiten Band hat der Heransg. die fir das 
Bell eirile und die kleinen Schriften hauptsäch- 
ich in Betracht kommende handschriftliche Grund- 
Ihge genauer besprochen, und seine Ansicht über 
das Verwandtschaftsrerhältnis und den (schr rel- 
tiven) Wert der Hss. scheint sich seither nicht 
geändert zu haben. Zur möglichst genauen Fost- 
stellong des. palüographischen Befündes standen 
K. aufser seinen eigenen Kollationen der Pariser 
Hs. (D, den Ausgaben von Oudendorp, Dähner, 
Nipperdey und Mensels Beiträgen, diesmal noch 
verschiedene andere Vorarbeiten zu Gebote, und 
zwar für das Bell. Aloxandrinum: die von 
M. Rostaguo vor einigen Jahren angefertigten 
Vergleichungen der Florentiner codd. 8 (Aslıburn- 
ham) und W; desgleichen von Ks Frounden 
N. Helm und P. Hildebrandt, von letzterem Ge- 
Ichrten obendrein nochmals revidiert. Die Vari- 
auten der Wiener Hs. (V) waren von A. Polaschek 
vorgültig festgestellt und gewürdigt worden. 

Die Textrezension des Bell. Afı 
sich Ed, Wölfflin vorbehalten, wohl um 
gnbe von 1889 auf Grund neuer Studien und 
Ieserer Erkenntnis in emendierter Gestalt bieten 
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| mufste diese Umgestaltung 





1890. No.ıh. 





Aus leicht: verständlichen Gründen 
ine ziemlich weit- 
greifende werden. Übrigens hat K. dem viel 
beschäftigten Wölflin bei der Arbeit gehörig 
unter die Arme gegriffen, wobei ihm die gediogeno 
Dissertation von Worner Müller (Rostock 1893) 
schr zu statten kam. — Für das Bell. Hispa- 
nionse dienten als Fandament der Textgestaltung 
in erster Linie wieder mehrere, teilweise auch von 
Mommsen benutzte Vergleichnugen des Ashıburn- 
haminuns durch Grösen, Wälflin, Miodonski, denen 
.c nochmalige Superrevision dureh Wölflin zu 
geworden war. Gebührende Beachtung haben 
natürlich Kurt Pleischers zahlreiche Abhandlungen 
‚gefunden, wie auch Noväks Bemorkuugen zum B. 
Hisp-; ganz. besonders aber fühlt sich der Heı 

Ti. Mommsen gegenüber zu Dank verpflichtet fr 
die roge und teilnehmende Sorgfalt, die er der 
Ausgabe gewidmet. Eine im Vorw. 8, VI er- 
wähnte Äußerung Mommsens ist bezeichnend für 
den hofinungelos zerrütteten Zustand der Über- 
Hioferung des B.Hisp., dieses absonderlichen Schrift- 
stücks, bei dem wir oft im Unklaren sind, ob wir 
die Roheiten der Sprache dem Autor oder dom 
Schreiber des Archetypus anrechnen sollen. Die 
Art, wie K. diese Überlieferung behandelt, zeugt 
von Besonnenheit und diplomatischem Takt; or 
verzichtet darauf, durch Auslese aus der Fülle von 
Konjekturen überall einen immerhin bunt zusam- 
mengefickton Text zu schaffen, vielmehr beguügt 
er sich sehr oft damit, auf Korruptelen durch 
Kreuze und Zeichen der Lücke hinzuweisen und 
in den kritischen Noten nur die wahrschei 
sten Heiluugsvorschläge gleichsam erneut zur De- 
batto zu stellen. 

Über einen Punkt hütten wir nach früheren 
Andeutungen K.s (Bl. II Vorw. 8.X) ein 
fübrlichere und bestimmtero Auskunft oder doch 
Vermutung erwarten dürfen, nämlich über die von 
Mommsen noch (Hermes 1893 Bi.28 8. 607 Anm.) 
kurzweg als wertlos bezoichuete, von Meusel zu- 
erst gewürdigte Florentiner He. W und insbeson- 
dere über den Ursprung der an Zahl und Beden- 
tung nicht unbeträchtlichen Varianten dieser Ab- 
schrift aus dem 11. Jahrhundert. Dal Mowmmsens 
Urteil über W, ‘geht mit U und ist wertlos”, 
wicht. „ist zweifellos. Allerdings stimmt 
W mit den beiden eng verwandten Hs. U und F, 
ie W. Müller näher dargelegt hat, sehr häufig 
überein oder enthält lediglich wohlfeile Vorbosse- 
rungen, zuweilen von ganz junger Hand, nicht 
'n aber weicht er auch wiederum — was 
bler nicht entgangen ist — von jenen beiden 
















































































379 5 Anni. 
und selbst von sämtlichen anderen Codd. in b 
merkeuswerter Weise ab. Im ganzen scheint die 
Hs. Müchtig angefertigt zu sein, reich an Lücken, 
mit einigen Besonderheiten in der Orthographie 
(oft his at. is; vorwiogende Assimilation in den 
nit Prüpositionen zusammengesetzten Verben) und 
in der Wortstellung. Mitunter bietet sie (ron 
erster Hand) allein oder fast allein das Richtige, 
wobei freilich schwer auszumachen sein wird, ob 
auf Grund der sorgfältiger kopierten Vorlage oder 
mach richtiger Vermutung des Kopisten, 1. B. 
Bell. Alex. 2, 3 semotarum; 4, 2 (mit 5) religu; 
11,2 hostium (om. mg. 8); 14,1 elame; Id, 5 
Imipeditiores (W D&); 24,2 pareeret. — Kleine 
und größere Lücken hat W allein im B. Alex. 
235 6,15 8,65 9, 15 14,5 u.ö.5 besondere 
fehler 5, 1 sofossa; 10, 6 successoros (W’); 
24, 3 iocondius (W*); 25, 2 Thiberium (W’): 26, 
1 negyptus (WS). Irrtümliche Auflisung oder 
Nichtbeachtung von Abbroriaturen in der Vorlage 
dürfte zu Grunde liegen 5, 3 utebatur st. utebu 
tür; umgekehrt 6, 1 intermittebant (st. -bat); 8, 
2 praceludontur st. praceluderentur; 10, 2 appella- 
batur; 11, 1 collata für eollocata u.s. w. In Bezug 
auf die Wortstollung finde ich u.a. beachtenswer 
6,2 salsior aqua paulo praoter consuetndinem; 
3 aptissimum esse ad prolitionem hoc gem 
B. Afr. 48, 4 additum animum rogis adventu fidu- 
iamque. Diese einem kleinen Teil des text- 
kritischen Materials entnommenen Beispielo dürften 
igen, um zu zeigen, daß der Herausgeber mit 
ht den Lesarten der Hs. W gröfsere Beachtung 
geschenkt hat. 

Eimendationen eigener Erfindung hat K. nur 
vereinzelt dem Texte einverleibt, wie B. Alex. 5 
nam qune o Nilo; 3, 1 offingebant  (effeiebant 
codd.): ansprechende Vermutungen begegnen öfters 
in den krit. Noten, s0 z.B. 24, 4 ei se acgunm, 
was dem Zusammenhang bessor entspricht als das 

jerlieferte em secum. Dasselbe gilt von 31,3 
‚ots fioret (st. R. Schneiders iorumperont). — 
io Grundlage der Textkritik der cäsarisch 
Schriften ist durch die vorliegende Ausgabe be- 
deutend sicherer und vollständiger geworden, das 
steht fest; in vielen Fällen, zumal im Bell. Hispa- 

icnse, ınufs freilich, wie Momisen res 
merkte, auf eine auch nur don Historiker befriedi- 
gende Herstellung des ursprünglichen Textes ver- 
zichtet. worden. 

Frankfurt a.M. 
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X. Reinhardt und B. Roo 
men- und Satzlehre. 
23588. Mi, 

Die Pormenlchre ist eine Neubearbeitung der 

Auflage der kurzgefafsten Formenlchre von 

E Roomer, die hierbei an vielen Stellen verbessert 

wurde. Sie kann sowohl hinsichtlich der Auswahl 

und Anordnung des Stoffes, als auch der Darstellung 
als rocht brauchbar für den Unterricht bezeichnet 
worden. Im einzelnen ist mir Folgendes auf- 
gefallen. $3 Anm. ist der Ausdruck: ‘Lange Vo- 

kale sind auch alle Diphthonge' inkorrekt. $ 11 

Anın. steht trotz E. Hasse, der Dualis im Ati 

schen, 1893, 8. IT noch sol» dyogak st. rad 

dyogeiv. $ 16 würde einfacher werden, wenn er 
auf einsilbige Substantiva beschränkt würde, denn 
dann würden aög und die einsilbigen Purtieipien 
wegfallen. Auch 2. läßt sich angesichts der Ad- 
jektiro auf eidns, ders u. 5. w. in der jetzigen Fas- 
sung nieht aufrecht erhalten. Zu $17, 3 ist zu 
bemerken, dus der regelmäfsige Vokativ von 


Griechische For 
Berlin 1899, Weidmann. 












































Wörtern von # zugavvis cd rugamvi Inutot; sugt 


man ırgavofs, so gebraucht man deu Nomin. st. 
Vokatir, was ja auch sonst vorkommt $ 17, 6 
verstößt die Dualform yern gegen des Verf, eigene 
inter a. gegebene Kontraktiousregel, dafs ze & 
giebt; wic hier yöves, so ist auch $ 20 elyarer nnd 
. Warum fehlt $ 18 der Vokativ 
? Ebenda ist öde im Dual st. müde zu 
schreiben; Bamdis ist nirgends belogt und zweifil- 
haft, $23 mus es ads st. zchös heilsen; denn 
nur so sagen die Attiker. $ 29, 1 ist der Ausdruck 
‘in der klassischen griechischen Sprache" ungenau; 
es mufs heilen “in der klassischen Pros‘. $ 31 
Verf, als Neutrum mur sadröv, ooofıor uud 
toofrov gelten; ich sche aber nicht ein, warum 
man dem Schüler unnötigerweise solche Mühe 
macht, da ja in den Schriftstellern beide Formen 
die auf 0 und die auf ov, nebeneinander vorkom- 
men. $47, 6a liest man xeigdnee, dus gewils 
überflüssig ist. $50 stände richtiger zezenen st 
wögguonar; xörksıza ist entlchrlich, ebenso irzaxa 
wud sonst noch manche audere Form. $ 53, 2b 
ist im Neutr. daweis zu schreiben st. äerös. $00 
sollte neben Zofpy anch das rogelmüfige Toy er- 
wähnt sein. $.62 fehlt im Imperf. von oda 
Beer ns. w. jan Hate 
eben Zdediers, wenn man die letztere Form uicht 
überhaupt streichen will. $63, 2. 1 wird gelehrt, 
daß der Konj. und Opt. zu zddna von zad- 
Zonen entlehut werde, was nicht zutrifft; zu önc 
und zadoinzw bezw. sadrj finden sich nicht, 
gerade selten. 9464 dürfte neben 149sma auch 







































woch! 





EN Anni 





das regelmälsige r9pxa angegeben sein; unnötig 
ist möngpea. In $70 liest man noch das späte 
doy@dgo, wofür die gute Sprache dag ge- 
braucht. 

Die Syutax ist von K. Reinhardt in Überein- 
sfinmung mit seiner Inteinischen und der franzö- 
ischen von M. Banner bearbeitet. Über den Wert, 
den Parallelgraumntiken in den einzelnen Sprachen 
für die Schule haben, brauche ich hier nicht weiter 
zu sprechen; er kann als allgemein bekannt gelten; 
wohl aber will ich auf den Nachteil hinweisen, 
der diesen Grammatiken häufig anhaftet, nänlich 
daß sie der Sprache oft nicht gerecht werden, 
indem sio ihre Erscheinungen zuvor schon 
Ieriges Schema, so gut es eben geht, einzwängen. 
ach die vorliegende Syntax hält sich davon nicht. 
era. Sie behandelt I. die Teile des Satzes, LI. di 
Arten des einfachen Satzes und IIT. den zusammeı 
gesetzten Satz. Diese Einteilung ist aber, wie 
man leicht sieht, nur möglich, wenn das, was über 
die Wortarten zu sagen ist, unberücksichtigt Die 
ben kann. Wo soll dies nun untergebracht wer- 
den? In der Formenlehre, wo der Verf. manches 
vom Verbum behandeln läßt? Aber die Formen- 


















Ichre hat os doch eigentlich nur mit der Bildung 
ihrer Vor- 
he 


ind Bedeutung der Formen, nicht mi 
wendung im Satze zu thun. Daher ist es 
iger, wenn der Verf. anderes in einem Al 
zur Satzlohro zusammenstellt; so was or über die 
Segationen, den Artikel und das Reflexivpronomen 
in seiner Syntax wicht untergebracht hat. Aber 
gerade durch die Zuhilfenahme der Formenichre 
ind die Beigabe des Auhangs hat er eingestanden, 
das die von ihm angewandte Einteilung zur Be- 
handlung der griechischen Syntax nicht genügt. 
Es mafs in diese noch ein weiterer Abschnitt auf- 
gwommen werden, in dem dus Wissenswerte über 


























Artikel, Substantiv, Pronomen, Vorbum u.s. w., 
weit es nicht unter die von dem Verf. genählte 
Kiuteilung füllt, augegehen wird; dieser muls aber 


der Behandlung des Satzes vorausgeschickt wer- 
den, da er die Voraussetzung für letztere enthält. 
In diesen Abschnitt gehört dann auch alles das, 
was der Vorf. jetzt im Widerstroit mit seiner 
Disposition im T. Teil untergebracht hat. So 
spricht er z. B. in der Lehre über Objekt, Ad- 
verbiale und Attribut $ 76 von deu Vorbon, die 
neben der gewöhnlichen transitiven auch intran 
tire Bedeutung haben, sowie von dem persönlichen 
Passir der Verba, die das Objekt im Dat. oder 
Genet, haben, $ 125 über Substantivierung präpo- 
sitionaler Ausdrücke durch den Artikel, $ 131 über 
Substantivierung von Adverbien durch den Artikel, 
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8140 Ann. 1 über das Particip bei den Verben 
anfangen’ u. 5. w., $ 140 Aum. über den impera- 
tiven Gebrauch des griech. Infiitivs, $ 143 Anm. 
über persönliche Konstruktionen, wie dieaudg el 
ja, in dom Abschnitt über Satzbestimmungon im 
Infinitiv behandelt er sogar die Fälle mit, in denen 
der Infinitiv die Stelle des Subjekts vertritt u.s. w. 
Übrigens sollten $ 89 und 92 nicht durch 90 und 
91 getrennt sein; ebenso gehören die Bemerkungen 
zu den Orts- und Zeitbestimmungen $ 132 fl, vor 
$ 131, da sio sich an die Präpositionen auschliefsen. 
Der III. Teil $ 169. ist zu breit; die beiden Ab- 
schnitte, die allgemeinen und die besonderen Re- 
geln über die Nebonsätze, würden besser in einen 
zusammengefaßt, wodurch die meisten Bemerkun- 
gen des 1. Abschnittes entbehrlich würden. 
Abgeschen von der Disposition bin ich mit 
dem, was der Verf. bietet, und mit der Art, wie 
er es bietet, fast durchweg. einverstanden. $ 79 
ständo an Stelle des soltenen dmogvläv besser das 
implox rää; $ 121 it die Bomerkung: 'zu die- 
sen Genetiv können auch die Präpositionen Even 
und sg troten” in dieser Allgemeinheit unrichti 
$122 ist in seiner jetzigen Fassung unverständlich; 
was $ 154 über prüdikative Stellung von n&g u.s.w. 
gosngt ist, gehört in $ 157 und mufs durch Hinzu- 
ügung von u£ang, @xgos u. s. w. vervollständigt 
werden; $ 158 Au. fehlt neben dem Purtic. Perf. 
das häufiger gebrauchte Partie. Aor.; $ 165,3 
dürfte auch der Deliberativus der Vergangenheit 
erwähnt sein; $ 168 Anm. kann irreführen; bei 
dem von dovAduns &» oder Bovkoiun» &v ab. 
Infinitiv muls af als Negation stehen; $ 204, 
sollte neben der Absicht auch die Fühigkeit und 
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schen Parallelgrammatik nötig ist, die sprachlic 
Erscheinungen, die mit dem Lateinischen vi 
übereinstimmen, überhaupt noch anzuführen. 
j das aus der 
dem Latei- 
nischen sich ergebende statistische Moment, das 
der Verf. wiederholt hervorhebt, ohne Schaden 
weglassen dürfen; ob eine Erscheinung im Griechi- 
schen oder im Lateinischen häufiger ist, interessiert 
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selten einen Schüler. 
Tauberbischofsheii 7. Sitzler. 
W. Votsch, Grundrifs dor lateinischen Sprach 


ichro. Leipzig 1898, G. J. Göschensche Vorlags- 
buchtandlung. 12°. 1898. M 0,80. 
Ihre ‘kleine Bibliothek des klassischen Alter- 





tums‘, dio bis jotzt indogormanische Sprach wissen 
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schaft, griechische und römische Mythologie, Ge- 
schichte, Altertumskunde und Litteraturgeschichte 
umfaßst, hat die bekannte Sammlung Göschen’ 
um eine lateinische Sprachlehre. bereichert, die 
sich den genanuten Werken rühmlichst an die 
Seite stellen darf. Im Rahmen der Sammlang’ 
sich baltend und gestützt auf die gesicherten Er- 
gebnisse wissenschaftlicher Forschung giebt Verf. 
n der Pormenlehre wie in der Syntax nicht mehr 
nicht weniger als zum Verständnis der Schrift- 
steller notwendig ist. Die Regeln sind knapp und 
scharf gefaßst und durch trefflich ausgewählte Bei- 
spiele und gelegentliche Hinweise auf verwandte 
Erscheinungen im Deutschen und Französischen 
erläutert. Nach dem Vorbilde der besten Gram- 
matiker hat sich Vorf. bestrebt, iu der Syntax 
durchgehend» genetisch zu verfahren und die Ge- 
setze von ihrem ersten einfachen Grundbegriffe 
aus in ihren weiteren und reicheren Gliederungen 
au entwickeln (vgl. Billroth, Int. Spnt. IX). Dafs 
durch diese Art der Darstellung inuerlich Zı 
sammengehöriges leicht und schuell als solches 
erkannt wird, liegt auf der Hand. Goreifteren 
jungen Leuten, die bereits eine fremde Sprache 
erlernt haben und das Lateinische sich durch 
Selbstunterricht aneignen wollen, kann das Buch 
angelegentlichst empfohlen werden. 

In dom 8.152 aus Cie, or. 64 angeführten Cit 
fehlen die Worte ne in vorsu quidem. 8. 158 
hinter dem mit den Worten improbi affieiuntur 
poena beginnenden Citıt einzuschalten Cie, fin. 2, 
16 und ebenda 
ep. ad füm. 14, 2,3. at 8. 170 hom 
wo plura habent co cnpiunt ampliora stammt in 
dieser Fassung vermutlich von 
noch älteren Grammatiker. 
die Stelle entnommen ist, lantet sie Lacedacmon 
more ingenii humani quo plura habent eo ampliora 

tes; ein geeigueteres Beispiel ist leicht zu 

Der $. 158 angeführte Hoxametor inpedit 
ira aniımum, no possit eernere verum steht in den 
Distichen Catos II, 4. 

8.4 steht dreimal Partizipalstammgruppe; $ 80 
mufs hinter tyranni st. e Punktes e. Komma 
stehen; 8. 78 2. v. 0. lies Inforentibus st. conf. 
ebenda 2.6 v. 0. 1,82 st. 1,83: 8.80 2.9 1.0. 
8.1252. 10 v.0. bel dem 

quaerat st 
‚ro Anzalıl von Buch- 

























































staben ausgefalle 


Berlin. A. Rockzey. 
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Berliner phllologische Wochenschrift, 
7 SIR: Fehesar 1800). 8 (28. Fahrer 1E9B) 

'ht über deutsche Ausgrabungen ir 
Alcxandria sollen die alten Königspaläste 
(auf dem Grundstäck des Dr. Schlef-Bey, dem Hospl 
tal) planmälsig unter Dr. Noacks Leitung untersucht 
worden. Auf dem Totenfelde von Sakkarah haben 
Dr. Schäfer, Dr. Lindel und Dr. Rubensohm die Frei- 
Tegung des 130 m langen, der V. Dynastie angehörenden 
Sonnenheiligtums so gefördert, dafs dieser in alten 











Texten oft genannte Terpol schon jetzt eine Schens- 
würdi 


it ersten Ranges ist. — Die deutsche Orient- 
ft wind in Gemeinsamkeit mit der General- 
der Königlichen Museen demnächst dazu 
das alte Babylon ausgraben “ 
schaftich erforschen zu lassen. Die Expedition besteht 
wus den Herren Dr. Koldowoy, Prof. von Luschan, 
Dr. Meissner (Privatdozent in Halle), Regierungebi 
führer Andreao und Kaufmann Ludwig Meyor. — [Wir 
tragen lier die weiteren inzwischen eingetroffenen Nac 
richten über die Expedition nach. Nachdem Kolde- 
wey die Ruinen von Baalbeck untersucht hatte, trafen 
die Herren in Beirut zusammen und begaben sich 
nach Alexandrett, wo der deutsche Vicekonsnl Belfante, 
eine schr_ interessante Bronzetafel mit einer Weih- 
inschrift Nebueadnezars an den Gott Nebo zeigt 

rauf fuhr die Expedition auf der “Chaussee 
Aleppo, wo in einer Moschee eine noch unbe! 
leider nicht sohr gut erhaltene hittische Inschrift gu- 
fünden wurde) — 8 8. 249—256. I. Pomptow 
bespricht die im Bulletin de correspondance helle 
1898, 1 neuen delphischen Inschriften und das EI 
dekret für Aristoteles. Ferner Nachtrag zu 
phil. Woch. 1898 8. 608: hinter den Worten * 
noch eines Thesauros gekommen sein” soll no 
hen: ‘Mau muls daher gegen Homolle behaupten, dafs 
nach dem örtlichen Befünde sich nur der Sockel auf 
Marathon bezieht, dor Thesauros jedoch eine oder 
Inchroro Dezennien älter ist. 





















































Nous philologische Rundschan 4 (23. Fobraar 

1509) 

8.79-81. 0. Wagener, Über die Formen Iac, 
Ic, Jacte ete wird als die in gewöhnlichen Lehen 
gebrauchte, als die echt volkstämliche, 
Umgangsform bezeichnet. Sie Andet. se 






ältesten Schrifistellera und läfst sich durch allo Jahr. 
hunderte bis auf die späteste Zeit verfolgen. Doc 
kommt auch lac schon bei Plautus vor. Am wenigst 
häufig kommt lact vor, sicher aber bei Varro und 
Ausonius. Auch der Akkusativ lactem lift sich be- 
so bei Petronius, Apuleius, in der Itala, bei 
in, Caelius Aureliüs, in Glossen und Scholi 














Blätter für das Gymnasialschulwosen 11/12. 

5.819852. A. Semenov, Zu den Fragmenten 
des Sophokles, meint, dafs die letzten Worte, welche 
Pompelus zu den Scinigen sarte (örtug yüg es tügumor 
Aumogererau, zeivon 'arı doökos wän eldrgos nöhn), 
aus dem Drama Lagroafos stammen und mit. frei. 
351 (de za) nigamıw mds Aneigeren guy) zu 
verbinden seien. — 8. 852-854. Ch. Wirth, Dor 
Unterschied zwischen dem griechischen Genetiv und 














Datie auf die Frage wann, formuliert die Regel: der 
Grieche setzt den Gen nem cin anderen Sabsan 

als Gegensatz gelacht wird (mafıpe the {ndens 
Gegematz zu: in dhaer Nach); dagegen den Dat, 
wenn dns näriche Subeani nur eben mit einen 
Anderen aleküischen Aurbat als Gegensatz zolacht 
wind (reg af dndag im Oogcnsa sur am Yorler 
‚gehenden oder folgenden Tage). Als beweiskräftigste 
See vet er Heranon It AT: 1oD ab zacıme 
(Gegensatz: un dem mimlichen Ort), 15 air Aurcer 
ur Gi an verschiedenen Vollmenden) « 


























Revue de philologie 
s.1 

mäischen Apollen. Chronologie a 
inschriften (Fortsetzung von Roruc XNIT 8. 
S. 113). Anhang: 1. Die Tholospforto in 
2. Vitrar IV 6 Über die dorische und die janische 
Pforte. — 5.37. R. Harmand, Valerlus Flaccus 
und die Barbaren; seine Quellen und seine Auffassung. 
Indem er, vor Tacitus, die gröfsere Sitten 

go der Barbaren schildert, 
in Gedicht für die Zeitgenossen ein actuelles Inter- 





un, 1 


B. Haussoullier, Dor Tompel des didy 
Grund der Bau- 
37 und 













































esse. — 8.50. Ch. Michel, Zu Inser. gr. ins. maris 
aegaei II 331 (Ehrondekret’ für den Gymnasiarchen 
Baton). -- 8.59. I. Havot, Cicero Fin. II 15: 
wahrscheinlich ein Citat aus Lueilins und zwar in 
Anapästen: Cognomento ille scotinus Perlibetur, quia 
de natura nimis obscure memoravit,. — 8. 39. 1. 
Viteau, Kritische Bemerkungen zu den Evangelien 









des Matthäus und des Markus, besonders Athetesen. 
— 8. 68. H. Bornecque, Der Saturnische Ver 
Neue Untersuchung der überlieferten Verse mit fol- 
gendem Ergebnis: Der Saturnius ist cin jambischer 
katalcktischer Septenar; der fünfte Fafs ist ein reiner 
Jambus; die anderen Jamben können mit andere 
Versfüßsen vertauscht werden; der Vers besteht a 
4 Teilen, a) 1. und 2. Fuß, b) 3. Fufs und 7. Halb 
füls, ©) 8. Halbfufs und 5. Fus, d) der Schlufs; für 
den 3. und 4. Halbfufs, ferner für den 8. und 9. 
kaun eine lange Silbe eintreten, us. w. — 8. 80. 
B. Haussoullier, Metökenliste von Mile 

















Athenaeum 3723 (4. März 1899), 

278 f. In der Sitzung der *Hellenie. Society 
vom 23. Febr. besprach E. Gardner einen früher 
in der Sammlung Disney befindlichen, jotzt Philip 
‚Nelson gehörizen Athenakopf, der offenbar dem Aus- 
gang des fünften Jahrhunderts angehört und dessen 
kindlich träumerischer Ausdruck auf Alkamenes oder 
dessen Kreis deutet. Der Typus ist derselbe wie 
der der Athena von Kreta im Louvre, dio auf Aufsere 
Indizien hin von Reisch mit Alkamenes in Verbindung 
gebracht iet, auch der Kopf in Glienicke und ci 
Berliner Status sind der Athena von Kreta Ahnlic 
Auch der Atllet, der sich im Besitze von Ph. Nelson 
befindet, wurde besprochen: er zeigt mehr den Sul 
des Polyklet. — G. F. MIN führt aus, dafs die von 
Pansanias gesehene Athena dem Typus angehörte, 
der aus Münzen und Marmornachbildungen bekannt 
ist, bei dem die Göttin die linke Hand auf die Hüfte 
stützt, und dafs, wenn auch die Kulte des Hephästus 
und der Athena in Athen verbunden waren, sie doch 























5. April. WOCHENSCHRIFN FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1800. No. 14. 








den Namen von Mephästia auf Lemnos hatte, und 
dafs auch der Name der Athena Lemnia des Phidias 
so zu orklären sei. — 8,281. Das British Museum 
hat den schr interessanten Marmorkopf eines Kriogers 





erworben, der einen Helm trägt von der Art derer, 
die in den Nacken zurückgeschoben werden konnten. 
Allich dem im Bri 


Der Kopf Muscum be 
ändiichen h Kresilas gilt, 

1 wird selbst eine Kopie aus grischisch- römischer 
Zeit. ebenfalls nach einem Original des Krsilas sein, 
Aufllend ist der sorgenvolle Ausdruck der Züge. 
Die Ausführung zeigt in der Strenge dor Behandlung 
bei aller Reife der Kunst ganz leichte Anklinge a 
archaische Bildung, besonders in der Behandlung der 
Augenlider. 3 ‚die Vermutung geäußert, dafs 
wir hier den Kopf eines Mannes haben, der als 
chmer bei einer Leichenfeier, ctıa der des Patroklus, 
dargestellt war. — 8.282. Gronfell und Hunt 
haben sich nach erfolgreichen Ausgrabungen in Kasr 
U Bonät nach der bei Marlt belegenen Ruinenstätte 
(aus ptolemäisch römischer Zeit) begeben, die sie mit 
dem alten Theadelphin identifizieren Konten. 
































American Journal of Archacology IL 3. 4. 
173. C. Waldstein, C. Hoppin, Terrakotta 
reliefs vom Horaion in Argos (mit Tafcln), 10 zer- 
brochene Tafeln mit Figuren und Ornamenten. — 
8. 197. A. Fossum, Das edowiräque im Thoater 
von Erotria (mit Tafoln). Vorgl. Poll. IV 128 über 
Breixknpa uud elnwirique. — 8,195. B. Richard- 
son, Altkorinthischo Vase (mit Abbildung). _Dar- 
gestet sind Panther und Eber, zwei Hähne, eine 
Gans und cin Schwan. Das Gehfs ist in Gebrauch 
gewesen. — $. 206. B. Richardson, Torrakott 
üguren aus Korinth (mit Abbildungen); Pferd und 
Reiter, Stierköpf 

von der ältesten Zeit bis zur Dütezeit. 
B. Richardson, Der Widderkopf von Eleusis, s 
jzichung zu Ägypten (mit Taf. — $. 233. B. 
Richardson, Ausgrabungen in Korinth 1898 (mit 
Tafeln) 


‚The Journal of Philoloy 




































 XXVI. No. 52. (1898). 
161-181. Th. W. Allen, Die Art der Uer- 
stellung einiger griechischer Handschriften. IL. Der 
od. Venetus des Homer. Schr elugehende Beschrei- 
bung der Hds. und Darlegung der Art, wie der 
Schreiber verfuhr. — 8. 192-193. 3. P. Postgato 
giebt oino Reiho von Vorbesserungen zu Tibullus, — 
8194-196. 3. P. Postgate, Verbosserungen z 
Lncanus. — 8. 197—202. Rob. Ellis, Zu einigen 
Stellen des Dinlogs Oetarlus und des Firmicus, de 
errore profanaram religionum. — 8. 209—223. D. 
W. Hondorson, Zur Topographie der Schlacht am 
trasimenischen So: Polemik gegen G. B. Grundy 
(Journ. of phil. XXV 50). — 8. 224232. A. Platt, 
Verbesserungen zu den Orphica. 8, 233-237. W 
Headlam, Kritische Bemerkuugen zu Earipides. — 
8.238242. 6. C. Moore Smith teilt das Fragment 
eines lateinisch-deutschen Glossars dar Universitäts- 
bibliothek zu Sheffichl mit: deutsche Glossen finden 
sich allerdings nur hier und da, während sonst die 
Iateinischen Lemmata lateinisch erklärt werden. Das 
Fragment steht in einem aus dem Besitze von Georg. 
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Pourbach herrübrenden Bande. — 8. 243-278. 1. 
Agar, Emendationes Homerica. — 8. 279— 299. 


W. M. Lindsay giebt eine Reihe von Vorbesserungen 
zu Plautus. — 8. 304—320. d. P. Postgate, Zum 
Gebrauch von operatus und operari. Es wird zu 

"st festgestellt, 1. dafs operatus das einzige Parti- 
zip von operari ist, das sich bei besseren Schrift 
stellern findet; 2. dafs es nie perfektischen Sinn hat; 

dafs operatus nicht eine Bildung von operari ist, 
‚dern dafs es ursprünglich ein von opera hergelitetes 
Adjektiv ist, aus dem dann, seiner scheinbar parti 

Ion Natur halber, das Verbum sich entwickelte. 

















kezensions-Verzeichnis phllol. Schritten. 

Anccdota Oxoniensia: Dialogues of Athanasius 
and Zachaeus and of Timothy and Aquila, by Cony- 
beupe: Athen. 3718 S. 110. Von hohem luteresse. 

Babrii fabulao rer. O.Crusius, ad, minor: Bph 5 
8.131.133. Daukenswert. A, Haurath, 

Baechylides. 1. Text, Übersetzung un Kom- 
mentar von Il. Jurenka; 2. Testo greco, traduzione 
© note a cura di A. Feste; 3. a prose Travslation 
by E. Poster Athen. 321 8.3051. 1. Eine wohl, 
Gberlegte, sehr anerkennenswerte Leistung; 2. Drauch- 
bar; 3. Kommt wohl kaum einen Bedürfnisse ent- 
gegen. 

Belling, I, Albis Tiballs 
1. Text: BphlV5 8. 138-148. Bietet mannigläche 
‚Anregung, Forderung und Belchruug, aber auch vieles, 
was zu Bedenken und Vorbehalten Anlafs giebt. 44 
Magnus 

Ibeloch, J., Griechische Geschichte, 2. Band: 
Zuschr. j.d.Gyn 11 8.756-759. Auzichend; einen 
3. Band wünscht M. Hofinann. 

Berry, A., A short history of Astronemy: 
Athen. 32 S. 2136. Schr fablich und empfehens- 
wert, 

Dertrin, La question Homerique: 
Belge9 8.2801. Lesenswert; DB. veritt die Einheit 
der Ms. Delnest. 

Bonino, I dialeiti greci 
Brauchbar. A. Lrpitre 












































Bulletin Belged 8.275. 









Burckhardt, J., Griechische Kulturgeschichte, 
1. It: Dtsch, Kundseh Reich 
an feinsinuigen Bemerku eine der 
schönsten auf die “ganz kolossale Romantik’ hinweist, 


klassischen Griechentum als allherrsche 
sotzung zugesprochen werden müsse. 











Te Lausiac history of Palladius; 
a critical discussion together with notes on carly 











sn Texts aud studies VI, 1 
Athen. 3718 8. 110. Eine genauere Würdigung 
mufs bis zum Erscheinen des Textes verschoben 
werden. 


A. Holder: 
der 


Caosaris beili eivilis libri III roc. 
Arch. [dat hen. XI 2 8.291. Skiz 
Ausgabe. 
Cicero, Epistulao ad Atticum ct ad M, Brut 
Arch. 5. dat. Lex. X2 8,2911. Notiert, 
Ciceros philosophische Schriften, Jahı 





rung 











ich 
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von 7%. Schiche: Zischr.f.d. Gymn. 11. Besprochen 
‚werden Stellen aus: de rap-, leg.; Tusc,, Cat, Lach, 
de of; ad Alt. 

Drerup, Engelb., Über die bei den attisch 
Rednern eingelegten Urkunden: DI.Z. 5 $. 181. 
Verdienstliche Zusammenfassung der bisherigen Einzel. 
untersuchungen. Th. Thalkein. 

Ebstein, W., Die Pest des Thukydides: N 
Preuja. Kr 45. Ein anschauliches Bild, bei 

ig von Bedeutung fehlt. Chr. M. 
Forröro, F-, La situation roligieuse de Tfrique 
romaine depuis Ta fin du IV. sicle, Jusqua Yinvasion 
des Vandales: Nphft. 3 8. 60-63. Das Buch ist 
trotz seiner Lücken eine Mefseni geschriebene, quellen 
mäfsige Darstellung dor in Frage kommenden Be- 
wegungen. FI dam. 

Haborda, A, Melotemata Sorvlana: ‚Irch. 
es. X12 8.300. Boachtenswert sind die Nachweise 
für die Identität der Scholicn des Servins und der 
Zusätze in den Daniclhandschriften, mit Vorsicht af: 
zunehmen ist die Behauptung, Servins se ein Afrikaner 
goweson. 























Haigh, A. E,, The Attic Theatre: DEZ. 5 
8. 180. Diese 2. Ausgabe ist nicht auf der Höhe 


der heutigen Forschung gehalten. E Beth. 
Hall, W. H., The Romans on tho riviera and 
tho Rhone: Bull, erit. 36 8. 673. Der Verf. hat die 
Gegend zwischen Pisa und Arles 12 Jahre lang 
durchforscht. uud so manche topographische und 
historische Frage gelöst. 4. AHöron de Villefosse 
Kern, O., Do Musaci Atheniensis fragmentis: 

















BphW. 5 $. 129-131. DBezeichnet eincu Fortschrit, 
aber keinen Abschluß... 
Koopp, Fr, Sage in der grie- 





iischen Kunst: BpkV.8 8. 1801. 8 

Inhaltes von Fr. Lauer, 
Kohlmann, G., De vel imperativo quatenus ab 
Arch. flat. hez. X12 8.2871 





ierung des 





haltsangabe. 





ornomann, Ernst, Zur Stadientstchung in den 
ehemals keltischen und "germanischen Gebieten des 
Römerreiches: DI.Z.5 8. 191. A. Schumacher 
skizziert den Inhalt” der 'schr interessanten und sorz 
fültigen Arbeit 

Kums, A., Les Choses uaturelles dans Homd 
‚Nplalt.3 8.57.59. Kin wissenschaftlicher Wert kann 
dem im übrigon lesenswerten Buch gowifs nicht zu 
gesprochen werden. Z1. Kluge 

Tattmann, I, De coniunetivo Jain: Arch. f 
dat. Tex X12 8.2861. Enthält manches Beachteis- 
werte, aber auch vieles Verfehlte,  H. Blase. 

Aekiniy eymerkomandenön exdıdöuevon inspehi 
NT. Hoiktov: BplW.5 8.155. Dieses in 6 Di 
at abgeschlossene neugriechische Konversan 
lexikon hat durch die geographischen, statistischen 
und. biographischen Artikel, die sich auf Griechenland 
selbst bezichen, ein besonderes Interesso. 0. Stähelı. 

Lindsay, Die Iateiische Sprache, übersetzt von 
I. Noll: Zischr. 5. 11 8.747-751. De 
Ielrond und anroganil, iemer 

May et Bocker, Pröcis des Intitutions du droit 
prin6 do Rome: Bulletin Belge 9 8. 2811. Für 
hadırer wertvoll Willens 
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Niedermann, & und i im Lateinischen: Arch 
lat. Lex. X12 8.2821. Sorgfiltig und. besonnen 
Rob. Plant 

Patrum Nicacanorum nomimm . . . edd. M. 
Ger, H.Hilgenfell, O.Cuntz: Bph W.5 8.185.137. 
Höchst sorgfältig und dankenswert. E. Nestle. 

Peters, E,, Der griechische Physiologus und seine 
orientalischen Übersetzungen: Bph W. 5 8. 133-135. 
Treckentsprechend. 

Regnaud, Elements de gramm 

et du Iatin: 














46. Erfüllt die Aufgaben eines 
Handbuches; doch ist die Beurteilung der literarischen 
Thitigkeit Cicoros zu milde ausgefallen. 2. Af. Baum- 
guten 

Schenk, K,, Lehrbuch der alten Geschichte für 
Oierseeunda: Zischr. fi dı Gym 11.8. 762-766. 
Str geeignet. A. Endeman. 

Schlatter, A., Die Tage Trajans und Hadrin 
DLZ.5 8. 172. "Bei aller Gelchrsamkeit unkritisch 
ud auf verfehlte Grundlagen aufgebaut. G. Beer. 

Schreiber, Theodor, Die Wandbiller des 
Tolıguotos in dor Halle der Knilier zu Delphi 
\yRt.3 $. 49:57. Dem Rokonstruktionsversuch ist 
&ie schr gründliche Untersuchung voraufgeschickt 

















Tacitus (mit Ausschlafs der Germania), Jahres 
Zuuchr. 


Hericht über 1897/98, von G. Andresen: 
46mm. 11 und 12. 

Tamassia, N, Per In sori del Auto; 
Ar 





jlat. Lex X12 8. 
istehung des Auther 


0. Die Hypothese über 
ım hat manches für sich, 








s, Phormio, herausg. von K. Dzi 
3.Sul, bes. von E. Hauer: Arch.f. lat. Ir X 
8.291. Vor allem auch wegen der sehr instruktiven 
Eileitung za empfohlen, 

‘hische Tragikor, Jahresbericht für 1890/97. 
Wecklein in Jahresber. üb... Fortschr. d. cluss. 
Wis. 96.5. 107-128. 

Ussing, J. L., Om Phidias’ Athonestatuer, saerling 
Klituchos: BphW. 5 $. 148-151. Anrogend, Ichr- 
rich und scharfsinnig, wenn auch ‘die Ketio von 
Shfolgerangen nicht in jedem Punkto aka is 

Valerins Maximns, Jahresbericht für 1891-1897 
Wa W. Heraens in Jahresber. üb. d. Fortschr. d. elase. 
Ält. Wiss. 97 8. 145-147 (Schluß). 

Virgile, Les Georgiques, texte &tabli ot anno 

Bulletin Belge 9 8.2731. Gründlich, 



















Jahresbericht für 1892-1890 von A. Hılm 
 Jahresber. üb. d. Fortschr. d. class. Alt.-Wiss. 97 
SUITE, 

Die mathematisch 


Wernicke, A, aturnissen- 
stafliche Forschung in ihrer Stellung zum modernen. 
Humanistaus: Kr.-Z No 55. Durch 








nd durch wurmes Eintreten 
ir iteale und nationale Güter gowährt der Vortrag 
en hohen Genufs. Chr. A, 
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Mitteilung, 
Archtologische Gesellschaft zu Berlin. 
Februar-Sitzung. 

Der Vorsitzende teilte mit, dafs die Herren Ober- 
ichrer Dr. Gerhard Schultz und Rechtsanwalt 
Scheff als ordentliche Mitglieder, eingetreten sind. 

Zur Vorlage kamen Corpus inser, lat. XV, II 1 
(Drefsel, Instrumentum domestieun); Brunn-Bruck- 
mann, Denkmäler griechischer und römischer Skulp- 
Fr Liof. 98/99; Annalen des Vereins jür Nassauische 
Altertumskunde 39 14; Berichte d. R. Sächs. Ges. d. 
Wins. 18984; Kekule von Stradonitz, dArchaischer 
Fraueukopf aus Sieilien; Timesblatt 30; dAuerican 
Journal 111-4; Röm. Mitteilungen XIIL4; Classical 
Review KU 9;  Tphimerw epigr. VUN 3; Notizie 
degli scavi 1898 Laglio-Ottobre; ‚lahrbuch XUIL 4 
(Aushäugebogen); Kendiconti VL 7/11; Gauckler, 
Note sur In eititas Aioccalensis; Bullet. Dal. 
AST. 

An die Vorlagen schlofs Horr Kokule von Stra- 
donitz das Werk von Monri Omont Dessins des 
seulptwres du Parthönon attribuin d .. Carrey (Par 
1898) und. berichtete kurz über Omonts Unter 
suchungen, welche Carress Urheberschaft als nicht 
sicher bezeugt und ganz zweifelhaft nachweisen. 


Freiherr Hiller von Gaortringen legte die 
fertigen Reproduktiouen der Kartooblätter von Thera 
vor, weiche Herr Landmesser P. Wilski im Jahre 
1896 aufgenommen hat. Es ist eine Aufnahme des. 
südöstlichen Teiles der Insel im Mafsstube von 
1:10.00, ein Plan des Stadtberges in 1: 1000, dio 
durch ihre Felsinschriften besonders merkwürdige Um- 
gebung des Tempels des Apollon Karneios in 1:500, 
and ein Stück aus der Nekropolis mit interessanten 
Folsgräborn in 1:200. Es wurde kurz darauf hin- 
gewiesen, dafs für eine Aufgabe dieser Art das hiar 
angewandte tachyrmetrische Verfahren recht am Platze 

i, durch welches es ermöglicht werde, die einzelnen 
Geländeabschnitte je nach dem Grade ihrer Wichtigkeit 
für den Aufnchmenden mit gröfserem oder geringerem 
Eingehen auf die Details zu behandı 



























































Herr IL Schmidt sprach über die Syntax der 
geometrischen Ornamentik, Nach einer Einleitung 
über die Geschichte der Frage suchte er die Syntax 
der geometrischen Gefälsdekoration aus der Zeit der 
Dipylonkultur in ihre konstanten Grundelemente auf- 
zulösen, verfolgte diese durch die mykenische Vasen- 
malerei hindurch bis in die vorwykenische Keramik 
von Troja zurück, die mit der monochromen Technik 
die Tiefornamentik verbindet, Hier Ost sich nun 
dus festgeschlossene System der Felderverzierung anf 

lose. hängende Vertikalbänder 















Die Übertragung 
Ausgestaltung. der Gesicht 


dersolben vormittelt di 
vasc oder besser der monschengestaltigen Vaso, der 
die Gefäßse auch ihren einfachsten plastischen Schmuck, 









die Zierbuckeln oder Warzen, zu verdanken hahen 
So finden sich in der Inselkultur auch für die Ge 
schichte der Ornamentik bestimmte Bindeglieder zwi 





schen Troja und Mykeni. Ausführlicher wird der 
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Vortragende das Thema mi a Abbildungen 


an anderem Orte Uchandeln 

Herr U. von Wilamowitz sprach über die &. 
Cormina fgwrata in der griochichen Anthologie und 
führte aus, dafs sie nicht in einer Laune des Dich“ 
ters, sondern in dem Raume, der an den geweihten | 
Gegenständen für die Inschriß zur Verfügung stand, 
ihre Erklirang finden. Der Vortrag wird im Jahr. 
buche erscheinen. 


Herr Conzo legte zum Schlusse die Abdrücke 
dreier vertieft geschnitioner Steine hellenistisch- 
scher Zeit vor: 1. Berliner Muscen n. 8579. 2. Couze, 
Reise auf den Inseln des irakischen Meeres 8.84 
Taf. XX, 18. 3. Jüngst in Pergamon erworben. Alle 
drei Male wiederholen sich zu oberst Maus (1. an 
einem Zweige nagend. 2, zwei aufrecht sitzonde, an- 
scheinend. musizierende Mäuse), inmitten Schale, zu 
unterst Delphin, während Nebenzeichen zu Seiten auf 
der Mohukopf und Ähre, auf 3 dor 
(Palinurus vulgaris) erscheinen. 
menden Abzeichen zu Grunde | 
Yiegenden Gedanken oder Anlaß zu finden, werdo 
schworlich möglich sein. 

































Katalog. 

Catalogo 50 della Yihreria Ermas 
& C. Roma, 307 Corso. Miscellanca, 
Faro 0 curioso, antiche carto, vedute di eittä o ritratt 
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Verzeichnis neuer Bücher. 
Behaghcl, O., Der Gebrauch der Zeitformen in 
konjunktivischen Nebensttzen des Deutschen. it 
Bemerkungen zur Inteinisehen Zeitfolge und zur wre 
chischen Modusserschiebung. Paderborn, Schöningh. 
IN, 2168. 8. M 4,40. 
hofor, H., Homerische Rätsel. 





Die home- 








geographisch gedeutet. Leipzig, W. Fried 





1368.83. Ad. 
Ciceros Reden, bearb. von FA Schmale. VI. 
(Rede für Sesı je für Milo, 1. und 2, Philippische 





Bielefeld, Velhagen & Klasing. XVI, 205 8. 
. M1,50. 

Corpus inscriptionum Iatinarum, XIII. _Inserir- 
tiones trium Galliarum et Gormanarum, odd. O. Hirsch“ 
feld ex C.Zangemeister, 1,1.  Tuseriptiones Aquitanias 



















et Luglu ed. 0. Hirschfeld Berlin, 6. 
38 und 5198. fol. Kart. 58. 

Homer, Jias, bearb. von EL Naumann. 1. 
Gesang XIEXXIV. Text. Biclofeld, Veihagen & Klasing. 
XVI, 3938. 8. Kart Mi. 


note eritiche al 
sinn. 189. 16. 





Michelangeli, A., Sapgio 
testo della Moden di Buripide 
1. 

Michelangoli, A., 
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Kezensionsesemplare an R. Gaertners Verlagsbuchlandlung, BerlinSW., Schünobergerstr. 24, einsenden zu wollen. 


Ikezenstonen und Anzeigen. 

Wilhelm Böstein, Die Post des Thukydides (die 
attischo Sonche), Eine geschichtlich. medizinische 
Studie. Mit eisem Kärtchen. Stuttgurt 1899. 
Ferdinand Euke. 488. 8%. M2,— 

Die Arbeit des in der Göttinger medizinischen 
Fakultät wirkenden Vorfassers ist angeregt worden 
durch den Historiker Busolt, der die vorzugsweise 
kritische Studie überall da förderte, wo melır 
Philologische Gesichtspunkte in Betracht kamen. 

Den Einflufs des Historikers darf man wohl 
auch in der schr geschiekten Einteilung und An- 
orduung des Stoffes erkennen. Schon die Über- 
schriften erlauben, wenn man sio vinfach neben- 
einanderstellt, das Urteil, dafs die Untersuchung 
in formeller Beziehung zweckmüfsig angeordnet 
ist und geschickt und planmäßig zu Ende geführt 
wird. Die Überschriften lauten: 1. Wie es in 
‚Athen zur Zeit. des Ausbruches dor Seuche aussah. 
2. Ausbruch der Seuche und deren Ausbreitung 
in Atheu. 3. Symptomatologie. 4. Vorlauf, Dauer, 




















Ausgänge und Nachkraukheiten. 5. Atioe 
6. Ausbreitug und Dauer der Seuche. 7. Zü- 
stünde in Athen wihrend der Seuche. 8. Um 





welche Krankheit es sich bei der attischen Seuche 
gehandelt hat. III. Über die Natur der attischen 
Pest (Pest des Thakydides). 1. Die in dieser 
Beziehung vorhandenen. litterarischen Angaben. 
2. Meine Auschanungen über die attische Pest. 
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Frage der Pest hat zu allen Zeiten die 
ter lebhaft beschäftigt, Historiker, Mediziner, 

„on allen möglichen Gesichtspunkten 
At worden, und an allon möglichen. 
Ergebnissen ist mau dabei gelangt. Bei der Menge 
der Vorarbeiten wird daher jede none Arboit im 
tlichen kritischer Natur sein müssen. Der 
Kritiker dieser Zeitschrift kanı aber in dem ihm 
zugowiesenen engen Rahmen natürlich nicht al 
Vorarbeiten erwähnen oder gar besprechen, aber 
er hat wohl die Pflicht, die von Ebstein nicht 























berücksichtigten neueren Arbeiten über“ diesen 
| Gegenstand mit heranzuziche 
Ich hatte einmal die Absicht, die auschlief- 





lieh gegen Kobert gerichtete Abhandlung des 
Philologen P. Meyer in M.-Gladbach (Gymnasi 
XII. Jahrgang No. 15 vom 1. August 1895) 
besprechen, dessen Beweisführung jeh nicht. für 
ausreichend erklären kann, obwohl ich ihm im 
Eindergebnisse beipflichte. Zu diesem Zwecke 
hatte ich mir zahlreiche Notizen gı 
über sie 
forschern einen Meinungsaustause 
Einige Bemerkungen aus diesen nicht vorwerteten 
Notizen werden in der nachfolgenden Kritik. der 
| Ebsteinschen Kritik ihre Stelle finden können. 
| Der Schriftsteller, welcher ein Buch über die 
) Thukydideische Pest schreiben will, hat in der 
| Art der Betrachtung, in Ausgangspunkt, Au- 















Horbeigefhre, 























ordnung u.s. w. völlig freie Hand; der Kritiker, | 
namentlich der einer Kritik, ist an die ihm ge- | 
gebene Reihenfolge gebunden, er kann eine so | 
weitschichtige Frage nicht in einer neuen Form 
behandeln. Darum verfolge ich Schritt für 
Schritt die Ausführungen Ebsteins, im allgemeinen | 
nur das uns Trennende verzeichnend, überall da, 
wo nichts bemerkt ist, ihm zustimmend. 

Auf $,9 An. 3 wird die Ansicht vorgotragen, 
daß mit dem ‘leeren Schlucken’ nicht, wie Busolt 
meint, erfolglose Brechbewegungen gemeint seien, 
sondern der Singultus, welcher gern das End- 
stadium akuter Infektionskrankheiten begleitet. 
Da aber augegeben ist, dafs sich die Schluck- 
bewegungen bis zu einom heftigen Krampfe, 
oruauds tozugds, gesteigert hätten, scheint d 
Bezeichnung doch besser auf *krumpfartige' Brech- 
austrongungen bezogen zu werden, zumal dabei 
steht, dafs diese Bewegungen erfolglos waren, also 
nichts herausbefördert wurde. Das Oxymoron 
“leeres Erbrechen" versteht man wohl, was aber 
ein leerer — also im gegenteiligen Falle doch | 
wohl voller — Siogultus' besagen soll, das bleibt 
rätselhaft. Ich glaube, Ebstein verstöfst hier 
gegen den Grundsatz, dafs ınan, wenn man eine 
von alten Zeugen beschriebene Thatsache modern 
erklären will, absolut keine moderne Anschaunng 
hineintragen darf. Bei einem weiteren Symptom, 
der Öidggoa &egaros (8. 10), ist an die Lehre von 
den vier Elementen des Körpers zu denken, an 
gelbe und schwarze Galle, Schleim und Blut. Die 
Akrasio besteht darin, dafs in den Entlecrungen 
die einzelnen Säfte, namentlich die Galle und der 
Schleim, vielleicht unter Umständen auch das Blut, 
neben einander, d. h. von einander geschieden, 
auftreten, wührend bei dem Vorhandensein der 
Hukrasio der Säfte, welche mau gemeinhin ‘Ge- 
sundheit” nennt, jene einzelnen Säfte so innig mit 
einander vermengt sind, dafs man sie einzeln nicht 
herauskennen kann. 

Diodoros, der Zeitgenosse des Cacsar und 
Augustus, der auf 8.10 Anm. 3 erwähnt wird, 
spricht XIL 58, wie Grote (Geschichte Griechen- 
lands, aus dem Englischen, 2. Aufl, Berlin 1882, 
111433 A. 5) troffond hervorhebt, blofs von dem 
‚Jahre 426, also nicht von dein Beginn der Seuche; 
folglich sind die von ih verzeichneten Krank- 
hoitsursachen, ungewöhnlicher Regen und wässe- 
rige Beschaffenheit der Früchte, keineswegs blofs 
der Getreidearten, durchaus nur auf das Wieder- 
ausbrechen der Seuche im Jahre 426 zu beziehen. 
Wein Ebstein weiter sagt, Grote lege auf die 
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Angaben des Diodoros eineu Wert, den sie nach 





dem gegenwärtigen Stande des Quellenstudiums 
nicht verdienten, so stimme ich Ebstein nicht bei. 
Deun wenn ein Schriftsteller im ganzen al 

glaubwürdig als andere Gewährsmänner av; 
wird, so darf man deshalb nicht jede belie 
ihm vorkommende Thatsache und am wenigsten 
2 harnılose Bemerkungen als unglaubwürdig 
bezeichnen, sondern doch wohl nur die, für welche 
noch aus anderen Gründen die Unglaubwürdigkeit 
unzweifelhaft nachweisbar oder zum windesten 
höchst wahrscheinlich ist. Auch ungluubwrürdige 
Historiker spüterer Zeit pflegen auf früheren 
Quellen zu beruhen, und einen Historiker, bei 
welchen jede einzelne, noch so harmlose Bemer- 
kung unglaubwürdig ist, hat es doch nie ge- 
geb 

















voll ist die Angabe des Verf., dafs die 
Beschreibung des Thukydides keine fachmännische 
und daher unvollständig sei (5.16). Daraus erklärt 
sich eben die so mannigfuche und widersprechende 
Bestimmung der Seuche durch die neueren, meist 
ärztlichen Schrifistel 

Dann wird (9.174) die uegativo Seite der 
Bestimmung der “Pest entwickelt. Beulen- oder 
Bubonenpest liegt nicht vor, denn es werden keine 
Beulen erwähnt, und gerade diese wären doch die 
sichersten und dentlichsten Anzeichen für dus 
Vorhandensein der orientalischen Pest. So sagt 
denn auch Page! in seiner von Ebstein nicht er- 
wähnten Studie, Historisch-geographische Bemer- 
kungen über die Beulenpest, Berliner klinische 
Wochenschrift 1897 No. 6, mit Recht, dafs die 




















ältesten sicheren anf Bubonen zu beziehenden 
Nachrichten sich bei Rufus von Ephesus finden, 
also nicht bei Thukydides. Auch ich halte die 





bei Oreibasios erhaltenen Beschreibungen der Pest- 
kraukheit des Rufus für Babonenpest und möchte 
deshalb die Angabe Ebsteins korrigieren, wonach 
die ersten sicheren Nachweise über die Bubonen- 





post. vielmehr aus dem 6. Jahrhundert n. Chr. 
stammen (rog. Pest des Justinianus, 531 p. Chr.). 
Ebstein fügt noch ein treffendes Argument hinzu, 
welches die Bubonenpest ausschliefst, nämlich dafs 









Tod bis zum dritten, spätestens siebenten Tage ein- 
tritt, während or nach Thukydides an nonuten bzw. 
jnten Tage erfolgte. Zuzugeben ist auch, dafs 
Erklürungen anderer Schriftsteller ($. 19 #.) 
d, insbesondere 
erung mit gelbem Fieber, epidewischer 
Mirnhantentzändung (Meningitis eorobrospinslis), 
exanthematischem Typhus (og. Fleck-, Kriogs- 
oder Petechialtyphus) — dieser ist schon wegen 
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des verhältnismäßig spät eintretenden Tod 
geschlossen —, ferner mit Masern, Scharlach, 
Blttern mit oder ohne bösartige Augina-Blattern 
sind schon wegen der ganz anders gearteten Haut- 
syuptome zu verwerfen —, endlich wit einer 
Bitternepidemie in Vorbinduug mit Ergotismas 
Wotterkornvergiftung) oder gar mit einer Lungen- 
knakheit oder Tuflaenza, 

S.% lehnt es Ebstein ab, eine Entscheidung 
über die bei Hippokrates bezw. Pseudhippokrutes 
vorkommenden Pestarten zu treffen. Ich möchte, 
ei dieser Gelegenheit das, was ich zu den Epi- 
denien des Hippokrates in den. betreffenden An- 
merkungen meiner Ausgabe ausgeführt habe, 
wiederholen, dafs aus den Worten des Textes 
zicht der mindesto Anhalt zu gewinnen ist für die 
setzung der hippokratischen und der atheni- 
schen Post. 

Nun wendet sich Ebstein (8, 25 #) in grofsor 
Auführlichkeit gegen Koberts Erklärung der athe- 
schen Pest als Mutterkornvorgiftung. Kobert 
ützt seine Hypothese auf nicht. veröffentlichte 
hriefliche Mitteilungen von russischen Kollegen, 
wie auf eine Abhandlung von F. Herrmann in 
der St. Potersburger medizinischen Wochenschrift 
1818 No. 164. In der letzterwähnten Abhandlung 
wird allerdings Mutterkorn als Krankheitsursache. 
ticht angegeben, und auch ich würde wüuschen, 
dus die brieflichen Mitteilungen Koberts über 
ähnliche Fälle aus neuerer Zeit in der wohl von 
winer Seite beabsichtigten Erwiderung auf Eb- 
seius Schrift mit veröffentlicht würden, da sie ja 
neh in medizinischer Hinsicht von grofser Bo- 
deutung sind. Aber die reiche Mutterkornlit 
tor zeigt auch so, dafs, selbst wenn die eine 
oder andero Stütze Koberts nicht. beweiskräftig. 
sin würde, was ich allerdings glaube, doch d 
Sharakteristischen Symptome der Thukydideischen 
Pat auch bei Ergotismus thatsüchlich sämtlich 
vorkommen. Auf die pharmakologische Bedeutung 
von Corautin und Sphacal beiden wirksamen 
Bestandteile des Mutterkorns, kan ich nicht ei 
gehen, weil ich keine pharmakologischen Kennt- 
Aime besitze und diese ganze Frage für das End- 
ergebnis belanglos ist. 

Der Ansicht Koberts, dafs bei einem normalen 
Pockenfall Biterpusteln und ‘Schwäre' oder gar 
Geschwüre nicht vorkänien, hält Ebstein mit Recht 
eutgegen, dafs unter yäreraven wzgel überhaupt 
keine Schwäre' zu verstehen seien. Es sind nüm- 
lich (kleine Bläschen”. Ferner weist er anf Grund 
ver ausgezeichneten Untersuchungen des Dermato- 
"gen Uebra nach, daßs schwere Hautaffektionen 
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auch bei den Pocken vorkommen, insbesonde 
auch brandiges Absterben von Gliedmaßen mit 
Entblöfsung des Knochens. Koberts Ergotismus 
würde zwar dio schweren Hauterkrankungen und 
den Brand vollkommen erklären, doch ist dieso 
Annahme nicht unentbehrlich, da ja auch schwere 
Infektionskraukheiten, Pocken, Typhus, Cholera, 
Dyseuterie, Masern und Scharlach, solche Gangräu- 
fälle hervorrufen können. Die Erklärung Koberts 
über den Verlust des Schvormögens durch doppel- 
seitigen grauen Star (8.30) finde ich etwas zu 
spoziell. Thukydides spricht blofs von dom Vor- 
hust des einen oder beider Augen, erwähnt aber 
doppelseitige Erblindung nicht. Überflüssig, weil 
nicht zum Thema gehörig, finde ich aber dio mit 
unvötiger Schärfe geführte Polemik Ebsteins dar- 
über, ob die gangränöse oder konsulsive Form 
des Ergotismus zur Zerstörung des Auges führt. 
Denn mag nun die eine oder andere Forın des 
Brgotisinus zur Erblindung führen, auf jeden Fall 
't das Muttorkora daran schuld, und die Zulassung. 
nur der einen Ursache schliefst den Mutterkorne 
genußs als causa primaria nicht aus. Thatsäch- 
lich kommt bei Mutterkoruvergiftung der Katarakt 
vor, weon auch verhältnismifiig selten. Dafs nur 
der auf dem Roggen oder der Trespe vorkommende 
Mutterkoruparasit giftige Eigenschaften haben soll, 
glaube ich nicht, und ich bin auch bisher in der 
reichen Matterkorulitteratur keiner ausführlicheren 
und zwingenden Beweisführung in diesem Sinue 
bogeguet. A priori ist anzunehmen, dafs der Pa- 
rasit an sich, gleichviel, auf welcher Gatrei 
er wüchst, die giftigen Eigenschaften besitzt. 
Wenn auch neun Zehntel des in Attika gebauten 
Getreides aus Gerste und ein Zehntel aus Weisen 
bestand, eo ist daram doch die Mutterkornvergif- 
tung wicht unmöglich, denn es werden die Athener 
allo nur irgendwie erhältlichen Getreidearten in 

5 Freuden bei sich 
Aufgenommen haben, auch ohne daß wir den 
Herkunftsort einer jeden einzelnen Sendung heute 
bestimmen können. Wichtiger ist abor die That- 
he, dafs Mutterkorn auch auf Weizen und noch 
r ganzen Reihe anderer Gramineen, auch auf 
Cyperaceen vorkommt. Meines Wissons ist an 
dem ausführlichen Verzeichnis der Mutterkorn- 
mutterpflanzen Koberts in dem entsprechenden 
Artikel in der Roaloneyklopädie der Pharmacie 
(BA. VI 1889) weder von pharmakologischer, noclı 
von botanischer Seite her je usstellung ge- 
macht worden; es scheint sich also allgemeiner 
Zustimmung zu erf aber ist mir 
itgeteilt. worden, 
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dafs die Gesamtmenge des von einer berühmten 
deutschen Fabrik in den Handel gebrachten 
Mutterkoras seit Jahren nicht mehr von Roggen 
gewonnen wird. Richtig ist hingegen, dafs durch 
die Zeitangaben eine Nachwirkung früheren 
Mutterkorngenusses ausgeschlossen orscheint. Denn 
wonn ich auch dio 8. 33 angegebene Behauptung 
Busolts nicht billige, daf ei 
von vierzehn Tagen’ lasse, 

Frist von drei Wochen ausgeschlossen sein soll, 
50 steht doch hinreichend fest, dafs der Ausbruch 
dor Seuche vor der Ernte stattgefunden hat. 
Denn der Begiun des Feldzuges fällt in die Mo- 
nate Mürs—April, die Erate hingegen in die Mo- 
hate Juni, spätestens Juli. Dafs das Getreide aus 
dem Jahre 431 von schlechter Beschaffenheit ge- 
wesen wäre, wird uns nicht berichtet, auch würde, 
die Giftwirkung schwerlich bis zum Frühjahr und 
Sommer des Jahres 430 angehalten haben. Nimmt 
an Iatenten Ergotismus an, dann muls man zu- 
gleich einräumen, dafs dieser bis zum Jahre 426, 
also eine schr lange Zeit hindurch, fortgemirkt 
hat. Das ist aber deswegen unwahrscheinlich, 
weil für alle diese Jahre, die so. charakteristische, 
Eatstellung dorGotreidopflanzen durch das schwarze, 
Mutterkorn wicht. bezeugt wird. Kohort stützt 
sich aber auf Diodoros, der allerdings die schlechte 
Beschaffenheit der Früchte, nicht blofs des Ge- 
treides, hervorhebt. Ich habe schon darauf hin- 
gewiesen, dafs es unmelhodisch ist, auf Grund der 
motorischen Unglaubwürdigkeit eines Schriftstellers 
nun jede beliebige Stelle Fir unglaubwürdig zu 
erklären. Möglich ist die Annahme gewilk, dafs 
das Getreide schlecht war, aber dafs das Mutter- 
korn die schlechte Beschaffenheit verschuldet habe, 



















































ist nirgends gesagt. 
ie 8. 35M. gegebene Beweisführung, dafs 
Blättern thatsüchlich nicht vorliegen können, ist 





überzeugend, berührt aber dureh die einem ver- 
dienten Forscher wie Kobort gegenüber gomihlte 
scharfe Tonart keineswegs angenehm. Ich er- 
wähue zum Belege dafür z. B. die Sitze, 
dürfte den Leser vielleicht interessieren zu hören, 
dufs auch diese Angıbe Koberts mit den Brfhe 
rungen erprobter moderner Forscher jm Wider- 
sprache steht’ (&. 35), ‘Wir schen hieraus, dafs 
io Angaben Koberts auch in dieser Richtung 
den thatsichliehen Verhältnissen nicht entsprechen” 
und Ebenso berichtet Kobert falsch, wenn or 
ügiebt u.s. w. (9. 30). Die Gründe, weshalb die 
szuschliefsen sind, sind. kurz folgende: 
‚oreiustimmung der Hautausschlüge, 
(lie Nichterwähnung der Kreuzschmerzen, 3. die 
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Nichtübereinstimmung des Eintritts des Todı 
4. dio Nichterwähnung der entstellonden Pocken- 
die Ansicht, dafs 

vorgelegen haben 
müsse (8.37); denn der Boginn der Seuche 
in allen Fällen derselbe, ebenso sind Verschieden- 
heiten des Vorlaufes bei denen, welche am neunten 
oder siebenten Tage erlagen, nicht verzeichnet, 
die Krankheit hatte also keinen polyworphen, 
sondern einen einförmigen Verlauf. Verschiedene 
Symptome traten blofs bei den Überlebenden auf. 
io Vorschiedenartigkeit der Symptome bei diesen 
ist aber auch bei der Annahme einer einzigen 
Krankheitsursche erklärlich. Die aus der Ge- 
schichte der Seuchen gewonnenen Erfahrungen 
sprechen auch nicht dafür, dafs es eine heutzutage 
torbone Seuche gewesen sei, vielmehr schei- 
die Seuchen zu erhalten und nur nach 
deu jeweiligen Umständen Schwankungen in den 
Symptomen zu unterliogen.*) Richtig ist ferner 
auch, dafs die Seuche von Aucyra (Angora, tür- 
kisch Engürieh) iu Anatolien, welche Vegleri 
beschrieben hat, nieht völlig identisch mit 
der Thukydideischen Pest ist. Sie war durch 
Hunger und Unreinlichkeit. verursacht, zwei Mo- 
mente, welehe bei der attischen Seuche jedenfalls 
auch mitgesprochen haben. Indessen diese Seuche 
ist der attischen doch zum mindesten au 
ordentlich ühnlich gewesen, zumal auch die 
Gangrän von Gliedwnafsen nachweisbar wa 
In dem Abschnitte, in welchem Rbstein seine 
eigene Ansicht vorträgt, 8. 40, wird erwähnt, 
dafs des Diodoros Angaben über ungünstige Witte. 
rungsverhältoisse, Regengüsse und Sumpfninsmen 
keinen Glaubeu verdienen. Meyer sucht in seiner 
im Eingange erwähnten Abhandlung diese Angabe 
durch topographische Bodeuken zu entkrüften, 
wohl nicht wit Glück, Es konnte der Boden anch 
in der Umgebung des der Hitze angesetzten 
Athens sehr wohl durchwässert sein, wie überall 
auch ohne besondere Zeugnisse die Möglichkeit 
einer gelegentlichen Durchwässerung zuzugeben 
ist. Dals gerade während der alles vorsengenden 
Jahreszeit solche Waserlachen dugewesen seien, 
wird nicht behauptet, Es kan der Winter und 
Frühling in Athen 431/430 schr wohl verhält 







































































*) Hecker, Geschichte der neueren Heilkunde, Berlin 
189, 5.012 sagt: "Neue Volkskrankheiten entwickeln sich 
immer nur aus vorhandenen Elementen, und sind Ober- 
haupt mur in ihrer Zusammensotzung und der Steige 
vorhandener Elemente neu. 8.J. Bloch in den "Monats- 
ieften für praktische Dermatologie‘ NXVIT, 1884, 8.018, 
An. 01 
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und es konnten die 
verdunstenden Wassermengen beim Eintritt der 
Sonnenwärme sehr wohl die Luft erfüllen. Um 
das zu behaupten, dazu bedarf es keiner topogra- 
phischen Studien. Gerade in neuerer Zeit hat 
Dörpfeld in den “Mitteilungen des deutschen archüo- 
logischen Instituts in Athen’ — die Stelle der aus 
den Jahren 1895 oder 1896 stammenden Mitteilung 
kann ich im Augenblick nicht angeben — über 
das Ergebnis der während der letzten Jahre von 
ibm geleiteten Ausgrabungen am Westabhange 
der athenischen Akropolis einen Bericht veröffent- 
licht und darin gesagt, dafs die Thalmulde zwi- 
schen Akropolis, Areiopagos und Payx, in welcher 
sich das Heiligtum dos Dionysos dv Aura be- 
funden hat, durch den jetzt noch nachweisbaren 
relativ grofsen Wasserreichtum und durch Neigung 
zur Sampfbildung ausgezeichnet gewesen sci. 
ie von Diodoros voraus- 
Epidemie disponieronde Beschaflen- 
in höchstem Maße. Auch die weiteren An- 
'n des Diodoros, auf die ich nicht eingehen 
will, passen hierzu rorzöglich. Das ‘Kürtchen' 
42 ist allerdings rocht dürftig ausgefallen. 
Es hätte sich aus den zahlreichen Topographi 
Athens wohl ein bessores Clich& auswählen lasson. 
Fbsteins Ansicht über die Pest ist mun die, dafı 
&s eine schwere kontagiöse, in großer epidemischer 
Ausbreitung auftretende Infektionskrankleit ge- 
wosen sei (8.47), deron Benennung unmöglich sei. 
Dürftigkeit des Ergebnisses, meint Ebstein, 
könne nicht auffallen, weil auch bei modernen 
uchen vielfach die Unterbringung unter 
bestimmten Namen nicht gelinge. Diesen Eud- 
urteile Ebsteins mufs ich mich anschliefsen. Kin 
solcher Verlauf der Seuche, wie er von Thukydides 
beschrieben wird, ist keiner bei uns auftretenden 
Seuche eigoutümlich, ob vielleicht einer subtropi- 
schen, das ist bei der Lückenhaftigkeit gerade 
dieses Teiles der Nosologie noch nicht ausgemacht. 
Es muß in der That genügen, festzustellen, dafs 
s bis jetzt nicht gelungen ist, die Pest’ zu deu- 
ten, wir wissen nur ungeführ, was sie eigentlich 
ar. Ein befriedigenderos Ergebnis dürfte nur 
von den Mänuern zu erhoffen sein, welche dus 
Spezinlfach der Erforschung tropischer und sub- 
tropischer Krankheiten pflegen, wenn diesen ein- 
mal ein ausführlicheres Material zu Gebote stehen 
wird, als es bis jetzt vorliegt. Vielleicht wird 
man sich selbst dann damit bescheiden müssen, 
den Charakter der geschichtlich denkwürdigen 
Seuche nur annähernd ermittelt zu haben, 
ohne dafs man aus dem Schulverzeichnisso einen 


feucht gewesen 




















E 
Diese Stelle hatte also 
gesetzte, für 
he 
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völlig deckenden Krankheitsnamen beibringen 
kann. 

Es fohlt in dor Abhandlung nicht an sinn- 
störenden Druckfehlern und Flüchtigkeiten; doch 
würe es kleinlich, diese, wie es scheint, unver- 
meidlichen Vorschen verzeichnen zu wollen. Auch 
dagegen will ich nichts sagen, dafs die mit außser- 
ordentlichem Fleifse benutzte Litteratur nicht 
vollständig herangezogen worden ist. Es dürfte 
aber vielleicht interessieren, noch einige Namen 
und Erklärungen hier anzuführen, wenngleich es 
gegenwärtig nicht möglich ist, die Titel der 
nicht zu Gebote stehenden Bücher bibliographisch 
genau anzugeben. In der Neuen Preufsischen 
tung 1899, No. 45, findet: sich. eine 
te Inhaltsangabe, welche der 

cheiut, 
während in No.50 in einer kurzen Notiz. die 
völlige Haltlosigkeit' der Kobertschen Erklärung 
auf Grund der mehrerwähnten Abhandlung von 



































Meyer behauptet wird. Für die Beulenpest 
haben ferner erklärt: Simon in seinem 
Werke übor die unreinen vonerischen Behaftungen 


11:23 (nichts anderes als ein pestartiges, häufig 
wit Ausschlag, erysipelatösen Entzündungen und 
Bubonen verbundenes Pieber‘) und III 4 (die Kar- 
bunkelseuche'); Heinr. Rohlfs, Die orientalische 
Pest. Eine historisch-kritische Studie, welcher 
Baas mit Vorbehalten zustimnt. Blattern nehmen 
an Ad. Wernher, Das ersto Auftreten und die Ver- 
breitung der Blattern in Europa u. s. w., Giefsen 
1882, dem Ieinr. Rohlfs in einer Anzeige bei- 
pflichtet; ebenso Rittmaun (s.n. a. Wiener mediz. 
Presse 1879, No, 20). Für Flecktyphus ist der be- 




















h Folgendes aus: ‘Die attische 
ht Syphilis...) aber wahrschein- 
Ih unter den violen Tausenden von 
ein mehr oder minder bedontender 
Prozentsatz soleher, welche außer der wie nun 
immer zu benennenden Epidenio, anch noch mit 
Syphilis oder einer venerischen uleerösen Lokal- 
affektion befallen waren, und diese zufällig 
Komplikationen hielt der Laie Thukydides für 
eine Erscheinung der gerade herrschenden Epi- 
demie'. H. Brandeis endlich (Die Krankheit zu 
Attıen nach Thukydides mit orliut. Anm., Stutt- 
‚gart 1845) vermutete in der Pest. einen eigentüm- 
lichen hitzigen mit Entzündung der Schleimhäute 
und der Leber verbundenen Hantauschlag‘. 

71. Weimar. Robert Fach. 





Pest war . 
ich bafand 
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Anast. Sakellarios, Dr., Gymussialdircktor, Unter- 
suchung dos Toxtos der 4gvaian molı- 
teia dos Aristoteles. Jena 1808, MH. Haorüle. 
IN, 378. 8% Mm. 


Es ist ein Vertreter der griechischen PI 





logie, der hier das Wort nimmt, bekannt mit der 
dentschen Wi 





enschaft und gefördert dur 
mit seiner Muttersprache. Seit Keu- 
ion mit der 249. mol. beschäftigt, 
wollte er seine Bemerkungen nicht vor Einsicht 
in das Faksimile veröffentlichen. Er las es im 
vorigen Winter in München in Anlehnung au die 
zweito Ausgabe von Blass. Die inzwischen er- 
schienene dritte Auflage von Kaibel-v, Wilamowitz. 


















bowog ihn, einige Stellen seiner Untersuchungen 
umzunrbeiten. Aus Jena, vom August 1808 da- 
tiert die Vorrede. Der Standpunkt seiner Kritik, 





über den or sich prinzipiell nicht äufsert, ist otwa 
folgender. Flüchtige Schreibung hat Worte ul 
Zeilen fortgelussen, da das Auge abirrte; ander- 
seits hat Dittographie stattgefunden. Diese Aus- 
Iassungen oder Wiederholungen stören das Ver- 
ständnis des Textes, sie sind also zu beseitigen. 
Die Schärfe seiner A 
gestattete ihm, ans dem Faksimile einige Konjek- 
turen K.-v. Ws zu bestätigen, x. B. K.-v. W 
8.17 2.145 49, 14; 57, 16:60, 20; 
giebt or der Losart Kenyons den Vorzug, 
16. Aus den Kapiteln 1—63 hat er über 5 Dutzend 
Stellen behaudelt, ergänzend, ändernd, erklärend, 
im wesentlichen durchaus konservativ. Er ver- 
sucht auch, die Entstehung der Fehler zu ver- 
stehen. Dom vierten Tomos hat er die meiste 
Zeit und Kraft gewidmet, die letzten Seiten giebt 
or in seiner Losart ganz. Um nicht auf Einzel- 
heiten einzugehen, der Name Sakellarios wird in 
kritischen Ausgaben der 49. mol. fortan. nicht 
fehlen. 
Kottbun 


























Schneider. 


Plutarchs ausgewählte Biographien. Für den Schul- 
gebrauch erklärt, von 0. Siefert unl Friedrich 
Blafs. 4. Bändchen. Aristides und Cato. Von 

riodr. Blafs, 2. Aufl. Leipzig 1898, Druck und 

Verlag von D. G. Teubner. 1168. gr. 8%. M 1,20. 

Vorliogendo Ausgabo ist im wesentlichen ein 

Abdruck der im Jahre 1872 erschienenen 1. Auf- 

lage. Mehrfiche Änderungen im Kommentar 

waren durch Aristoteles Holsreia “49nvalar ge- 
boten. Auch der kritische Anhang hat vielfache, 

Änderungen auf Grund von Wolfg. Moyers Schrift 

De eodice Plutarchi Seitenstottensi, Leipzig 1890, 

erfahren. Am meisten vermise ich Besserungen 

in der vor 26 Jahren geschrichenen Einleitung in 
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stlitischer Hinsicht. Hier begegnen wir nicht 
wnbedenklichen Sätzen und sonstigen Uneben- 
heiten: $. 3: Aristides, dessen sonst niemand bei 
nlafs erwähut, hat die Rolle des Polem- 
archen Kallimachos, indem or für das Liofern 
einer Schlacht entscheidet; 8, 4: Nämlich die 
Schlacht von Salamis zwar ist, gleichwie im The- 
nur kurz berührt. Auch Druckfehler 
K. IV: der), & 
>yadi" gave‘ näher für wällor; 8. 15: Ars 
Tod (vgl. 8.23 Ars Ankunft); K. XXVIT: zu 
u6vron für Kal m. Im einzelnen bemerke ich einige 
: botroffs der besonderen Bedeutung, 

von dyelstodes Ar. V hätte auf Cato X ver 
werden könuen, wo das Wort in demselben Sinne 
vorkommt; ok zroAdol die Menge Ar. VIA steht 
iesor Bedeutung schon $1, dimater Recht 

hen (Ar. VIT) schon Kap. IV. Ungern ver- 
misse ich zu beiden Biographien Indices, wie sie 
o Ausgaben der Samınlung von Siofert und 
Blafs bieten. Sie geben eine vortreffliche Zu- 
sammenstellung sprachlicher Eigentünlichkei 
Pintarehs, von besonderom Werte zweifellos für 
Philologen und Lehrer. Denn nicht, 
Schüler, sondern gewifs auch für di 
die Blafssche Ausgabe der Biograp 
stides und Cato beste Empfehlung. 

Ch. 
















































PU. 
Wilhelm Fritz, Die Briofe des Bischofs Syno- 








sius von Kyrone, Ein Boitrag zur Geschichte 
des Attieismus im IV. und V. Jahrhundert. Leipzig 

1896, Teubner. Y, 23908. gr. 8% MB- 

Die Schriften des merkwürdigen Mannes, der 
zu den wichtigen Persönlichkeiten geliört, welche 
antike Gedankenwelt und klassieistische Form den 
kirchlichen Wortführera der Oströmer vermittelten, 
liegen, abgesehen von den Dichtungen, och nicht: 
in einer haudllichen Ausgabe vor. Die Reden sind 
allerdings von Krabinger sachkundig bearbeitet; 
aber die unserm Geschmack weitaus mehr zu- 
sagenden Briefe mußs man vorläufig in der Aus- 
gabe Herchers lesen. Dieser ausgezeichnete Grü- 
eist hat nun bekanntlich oft seinem Geist die 
Zügel schiefsen Jasson oder das Überlieferte nach 
eigenen Regeln geändert. In richtiger Erkenntnis 
dieser Eigenart logte der Verfasser, wolcher die 
Neuherausgube der Briefe beabsichtigt, seiner 
sprachlichen Vorarbeit nicht ohne weiteres den 
Text Herchers zu Grunde, sondern sah vorlinfig 
drei Handschriften solbst ein; was er uns bietet, 
ist hauptsächlich eine Grammatik der Sprache des 
Synesios, welche als Vorarbeit für die künftige, 
Ausgabe angelogt ist. Daher geht ihr ein Kapitel 





























Woche! 





105 22. April 
über “Ausgaben und Handschriften” 
voraus, während ein kritisches Kapitel über “ein- 
zelno Stellen’ (8. 202-230) den Schlufs macht. 
Die Arbeit bekundet sehr grofsen Pleifs und 
ausehnliche Belesenheit, die der hoffentlich nicht 
zu lange ausbleibenden Ausgabe ein günsti 













verseits den Vorsuch wagen, die 
Sprache des Synesios von einem anderen Stand- 
punkte aus zu betrachten, den man sprachgeschicht- 
lich oder litterarhistorisch nonuen könnte; in dem 
Bache ist dieser Frage nur eine Seite gewidmet 
em. 

Die durch Fritz nähor bekannt gemachten 
Handsehriften. Parisians 1039 s. XIYXTIE (XIV, 
vgl. 8. 13), Monaconsis 490 &. XV und M. 
413. XV, welche nach den 8. 205 mitgeteilten 
Tesarten einer Briefüberschrift und der p. 697, 25. 
sattgefundenen Verschmelzung der zwei Lesarten 
derdpeug DR diond u; und dirdnus di dercan 
5 eine nicht: ganz einfache Vorgeschichte haben, 
zeigen meines Erachtens Spuren der fleifsigen 
Iaktüre der Byzantiner; hervorgehoben seien mur 
amei theologische Interpolationen p. 705, 27 M. 
807) eis Yuzfe und p. 723 (nicht 720), 43 xo- 
ige Tonsur', was ich Synesios nicht zutrauen 
kanı, worüber unten. Was die Sprache des Mannes 
sehst anlangt, so beginnen wir mit dem Atti- 
eismus. Zur Prüfung der Korrektheit werden 
er, wie in anderen Schriften, die Ergebnisse von 
Meiterhans herangezogen. Ich möchte dagegen 
d> Thesis aufstellen, daf wir die Attieisten nur 
gerecht beurteilen, wenn wir die attischen Schrift- 
steller in der von Abschreibern und Grammatikern 
aberufst und bewußst umgestalteten Form, wie 
ie die Kaiserzeit Ina 
eiren), und dazu die 
gen. Von den attischen Inschriften 
id für diesen Zweck unr die nachklas 
interessant, welche ein Streiflicht auf die Wand- 
Iungen der attischen Schriftsprache werfen; z. B. 
hen wir aus ihnen, dafs das Augment j- im 
3. Jahrhundert durchdrang (9. 42), wie srästo» im 
aweiten (8.37). Auch die Papyri zeigen uns, 
il die alexandrinische Zeit so manches an den 
Klssikern umformte, z. B. den Infinitiv Futuri 
Wi wilde in den aoristischen (90 Demosth. Phorm. 
$Tmoıgaws nach Greek papyrus texts IT p. 21; 
dieszu8. 98). Ebenso fielen in der jüngeren Zeit 
ds Angment des Plusguamperfekts (9. 46) und 
die Partikel &v (8. 1036.) oft weg. Vielleicht hat 
Lyss deswegen soviel unattisches (8. 64), weil 
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seine Reden auch noch in den Zeiten des Chari 
Klassisch waren, also viel gelesen wurder 
Die Sprachregelu der Attieisten sind aus den 
Handschriften und zwar aus bestimmten Schrift- 
stellern geschöpft. Hier habe ich zuerst Thuky- 
dides zu nennen; aus ihm stammen z. B. die- 
ty (5, 6. 7, 4) und terägaras (3, 13) (au 8. 251), 

ädıoı (8. 31) und fon xaf (8. 75). Möglicher- 
benützte Synesios eine Handschrift mit Inter- 
linearglossen; wenigstens stimmt der Gebrauch 
von Add = dldoder (9.84) mit der Thukydides- 
glosse im Oxforder Suidas. Kenophontisch sind 
va wgdog (8. 136, wo die Worte bereinst 
mend damit’ nicht passen), dAdd ($. 168) und d# 
(8.169, vgl. den Anfang der Hellenika) am Be- 
giune eines Schriftstickes. Den Demosthen 
schen Briofon (5, 4) dürfte mageöganas ont- 
stammen (9. 69). An Plato erinnert der Gebrauch 
von zarezevum, das p. 723, 311. richtig her- 
gestellt ist (8. 219, vgl. auch Themist. p. 268, 11). 
Nur weniges, wie dige (8. 143, wonn nicht auch 
hiefür Xenophon die Quollo ist) lieferten die at- 
tischen Dichter. Auch Homer war nicht aus- 
geschlossen; aus ihın stammt mepeig (8. 36; vgl. 
Eunapios p. 460, 5 Boiss), während xard mgundv 
attischen Ursprungs ist. 

Synesios gehört aber zu den späten Epigonen, 
welche auch schon Vertreter des erneuerten Atti- 
eismus als Klassiker verehrten. Für Dion kann 
ich vorläufig keinen Beleg beibringen; doch will 
Asmus (Neue philol. Rundschau 1898 8. 607) philo- 
sophischo Beziehungen des Synesios zu demselben 
nachweisen, die ihre stilistischen Parallelerschei- 
mungen haben mülsten. Iueian, dessen Bedeu- 
tung $. 174 verkannt ist, hat nicht blofs die 
Geister der Späteren befruchtet, sondern auch 
mauche Spur in der äufseren Form hinterlassen; 
vo bei Synesios in etzugeiv Ent rm (8. 157), wie 
P- 644, 13. einzusetzen ist (gl. Charon 17), und 
dm züv deamav 687,42 (sgl. Toxaris 29), das 
nicht geändert werden darf (8. 158). Philostra- 
tos hat, wio os scheint, mreörego» # wieder in Um- 
Iauf gesetzt (8. 125); die Lesart von zwei Hand- 
schriften 676, 27 wöggis @v (8. 126, vgl. 8. 193) 
wird durch Philostrat. v. Apoll. 126, 32 gestützt. 
Auch abgesehen von der Frage der Vorbilder, ist. 
dio Heranzichung der jüngeren ‘Sophiston' de 
5. Jahrhunderts von Bedeutung für die Kritik; 
denn aus einem Schriftsteller allein kann mau kein 
Urteil über den zeitgenössischen Aktieismus füllen. 
Leider fehlt es noch an Monographien, denn Fritz. 
ist der erste, welcher sich in diese Gegend gewagt 
hat. Aber dio älteren Ausgaben (z. B. Wernsdorfs 
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Himerius) haben in ihren Registern recht anschu- 
Hicho Vorarbeiten geliefert, die allerdings jotzt 
nur ausnahmsweise benützt zu werden pflegen. 
Binige Notizen mögen die Ergiebigkeit dieser 
Quellen zeigen: 8. 31 über diyos, dire 
zu Themistius p. 47, 25; 8.41 über di 
Index p. 731; 8.44 Zefgen hat Themistios stets 
(mur 2. 287, 3 70); 8. 49 Auguapäronv Hi 
: Die Überlieferung des Ai 
eigtese schwankt such Themist.p. 46, 

‘a xa) Eunapios bei Suid, v. 
dvogsgaivo m. Acc. b 























Tindans; 
Themist. or. 6 
p.86,4.D. (variiert mit Bagivonat u p. 455,7. 





; 8. 79: über dipangeradı 
‚plus 1 p. 417. 601; 8. Bl: def mit Acc. 
Libau. epist. 1135, mit Acc, und Dat. bei Hime- 
; mit edrugjanu aoßıo 734, 13 vgl. alrd 
ebrögguas Charito 6, 5, 9; über edruzeo mit 
w. Acc. s. Dorville zu Charito p. 541; Dag- 
eo mit Acc. Themist. p. 337, 29; 8. 85: näkdor 
mit Komparativ Tlemist. p. 4, 16. 217, 15; Cha- 
Tito 1, 14, 11, aber $ iterscheidet. sich 
ndurch, daß er nällor nur unmittelbar vor # 
setzt; 8.91: Zuvog mit Emphase eingeschoben 
Themist. p- 299,21 D.; Eunupins p. 87 (s. dazu 
Boissonade 
schon bei Themi 
7.739); 8.124: ze  utaht much bei Thenitios 
einmal (p. 385, 15). 8. 135: days n. Dat. scheint 
'ynesios zu fehlen, soll aber bei Himerios (ec. 
: Bei 
Apgi m. Ace. sind die Worte “um eine Porson' 
elevant, vgl. Kunap. v. soph. D. 38 6 air dag) 
vadca jv mokis. 8.145 (vgl. 8. 187): Themisti 
hat Övexer; p. 359, 16 steht eivsxen. 8. 146 
vgl. Liban. epist. 1133 mit Wolfs Note. 
di mit Dativ v. Zweck Liban. op. 312. 
wichtiger ist der Parallelisınus der Phrascoloy; 
aber diese liegt außerhalb der Grenzen, welche 
der Verfasser sich gesteckt hat. Zu den späten. 
Rinflüssen gehören auch die zwei Fälle des jo- 
nischen q (8.28), wovon Heigmos aus einem Epi- 
gramm (wie am Anfang des 10. Buches der Antho- 
logie) stammt, während Zgeg® medizinerjonisch it 
Eine dritte 
beruht auf der Sprachthoori 
bestiminte Vorbilder gebunden ist. Don ersten 
Platz, verdient die Analogie: dyadsiraros (8. 3 
durchaus kein Scherz!), zaredijdore (8. 67), wenn 


Boissonade zu 
















































Weitans 





















nicht homerisch, nach (sar)söjdex«, nazfanas 
(8. 68) nach. Anezeadun, man ($. 70) nach, 
dia wie bei Aelian. h. an. 13, 17 und Case. 
Dio fr. 2079). Manche Fälle weisen auf die 
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Blötezeit der aunlogischen Theorie im 2. Jahr- 
hundert v. Chr. und nach Alexandrien: ’Hoa (9. 68) 
ist aus four (Od. 9, 353) gebildet und kommt 
zuerst bei Demetrios von Skapsis (Athon. 4, 1555) 
vor; Libanios, wie es scheint, fügt das Futur fa 
hinzu (IV 473). naye od vöpou nach &, yeü 
u.». w. mit Genetiv kommt bei dem Alexandriner 
Philon vor ($. 79). Andererseits wirkt oft das 
Streben nach Differenzierung und Variation: Die 

ne freiere Anwendung des Perfekts (8.99) be- 
ruht vorwiegend auf der Abwechslung mit. dem 
Aorist; ebenso verhält es sich mit dem Tempus 
des Partizips bei Aavddvo, welches 8. 111 zu be- 
besprochen war (r. B. 5 p- 645, 40 Zunndigurnes — 
dann sragaonaefgorrss). Die Unterscheidung von «h9ü 
nd endrg ist 8.146 berührt, Tiv altlav dmdye 
ist vielleicht mit driyen variiert (8. 156), wie Liv 
dk un mit 1qugäv, dar Natärlich 
spielt vielfach die Euphonie wosentlich mit; sio 
ist es auch, welche zwar enıngds, nicht aber aı- 
»gongenög duldet, das deun doch zu konsonanten- 






























nt tritt bei Spnesics nur 
unter besonderen Umständen merklich auf, z. B. 
ia dem 5. Briefe ‚an die Priester’, untersch 
sich uber stets als fremdartiger Bestandteil von 
dem eigentlichen Stile des Synesios.  Kolgendo 
Proben. werd deine 5. 30), 
rguper dd nr drdgeinun Yeös (8.82), Positiv 
5 am Aufange des 5. Briefes (m 8. 85), ward 
Aguoör, zud Deöv (8.149; 05 handelt sich um 
einen stereotypon Ausdruck der Apostelbriofe, wo 
auch xer« meine und der Gegensatz xar' ürdgu- 
‚mov vorkommen). Endlich ist os dem Verfasser 
nicht entgangen, dafı Synesios, wenu er als 
Bischof schreibt, den Hiatus ungewöh 
nachlissigt (8.2007). Äufsert sich mn seine 
theologische Mi Is negativ auf diese Weise, 
teils positiv durch biblische Redensarten, so glaube 
ich vorläufig noch nieht, dafs spezifische K 
oder gar Mönchswörter wie das oben er 
sogen bei Synesios, dor von ei 
tum nichts wissen wollte, vorkommen. Eber 
vergeblich sucht man bei dem gewandten So- 
phisten nach. Vulgärgriec) durch. einen 
solchen Verdacht würde er sich beleidigt fühlen, 
















































weisen umgekehrt, dafs auch noch weit später 
das Vorbild des Synesios dazu beitrug, den at 
schen Grundcharakter des höheren Stiles au er- 
halten und das Eindringen der Volkssprache zu 
hemmen; ohme Zweifel werden die byzantinischen 
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dem späten Datum 





zeige zur Herstellung des Textes liefern. 
‚Nun noch einige Zusätze und Berichtigungen! 
5.28 war zu bomerkon, dafs ige Stelle, 
wo Jagadn einstimmig, fort wird, ein Citat. 
(yam) ist; -g0- mag also aus der fromden Vorlage, 
stammen. Ebendort fehlt das Wort gegadunans 
80-4 p. 643, 34). 8. 29: “oreog und änteus sind 
in der Zeit des Synesios nur mehr eine ortho- 
graphische Variante, wie fogayt»os und äu- (8. 46) 
oler aördv und adıdv (3.92). 8.48: über Frosfe 
s Zikides, yeanparıxal magaigjaes $ 445 und 
im Hagvanads 1337-9. 8. 56: Eueitaden 
scheint im sophistischen Stil hinter die breitere 
Phrase &mspidsav mowtodes zurückzutreten 
Boissonade zu Eunapi 8.57 
Syuesios selbst ya» aocentuiert habe, wäre nur 
dann glaublich, wenn, wie im Christus Patiens, 
auch andere Formen vorkimen, die nicht blofs im 
Accente abweichen. 8. 78: Zum Accnsativ ist 
verschiedenes nachzutragen, z. B. äya mit doppel- 
tem Accusativ (4 p- GAl, 15) und das obenso kon- 
struierte eidoydo (5 p. 645, 52). 8. 80 fehlen 
partizipinle Dative wie agfen mir dv Aaglm 
mung 3 D. 638, 30 oder os dan forlopdro 
49.644, 33. 8.98: Die für die Attieisten charak- 
feritische Bevorzugung der volltönenden Parfekt- 
und Plusquamperfektformen hat größere 
ven angenommen z. B. p. 43, 17—24 Zehide 
ööng dvadedganmeöres ..... &yeröra ... 
"eiya; ähnliche Erscheinungen weist hekann! 
de spätlateinische Kunstprosa auf. &. 109: 7 
den Partizialadverbien gehört auch övuus (9. 206). 
8.110: Es ist bezeichuend, dafs Synosios cs äv 















































durch ein eingeschobenes Wort trennt, während 
die Volkssprache cin Wort (dadv) duraus mac 






trum ist nicht “direkt anstößig‘, weil 
dem au das Satzendo gestellten Subjekt verhältuis- 
mäfsig weit vorangeht. 

Unter den Besprechungen einzelner Stellen 
8.2021) finden sich vortroffliche Bomorkungen, 
aber auch vorschiedenes, dessen Aufnahme in den 
Text ich wicht begutachten möchte. Der Vor- 
schlag, p. 638, 201. Aicımnoy "Anehlis und Ai 
anno; "Anelliv zu schreiben (8, 203), beseitigt 
die Schwierigkeit nur halb, während doch in der 
wäteren Zeit, wo dio Plastik ganz in den Hinter- 
grund trat, die Namen ‘Malerei’ und Maler" oft 
üngebührlich ausgedehnt worden sind; fbrigens 
hat der hochgebildote Apulejus Polyklet und Lysipp 
verwechselt. Der 2. Brief (3.204) scheint mir zu 
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optimistisch aufgefafst. Synesios droht dem Jo- 
hannes mit seinen Feinden und den Richtern, 
gesetzt dafs sie unbestechlich sind. Er sollo sich 
aber nicht auf ihre Bestechlichkeit. verlassen; 
könne er doch überboten werden. ‘Dann, sagt or 
ironisch, sie zürnen um der beleidigten Gesetze 
willen, weon dus Kollegium nur einen Soldgeher 
bekommt’ (wenn der Vertreter des Rochtes si 
dafür bezahlt). Auch der 44. Brief au Johannes 
(8. 206.M) scheint mir einen viel schürferen Ton 
anzuschlagen, als Fritz meint. Johannes soll ins 
Gefängnis wandern und auf das Wohlleben vor- 
sichten, das er sich durch seine Amtsverbrechen 
verschafft hat. Ob Gott (die Dike) Johannes’ Un- 
schuld weils, soll in diesem Falle für diesen von 
keiner Bedeutung sein, wohl aber, ob Synesios 
weifs? Synesios betont ja immer, dafı die un- 
klare Sache zur gerichtlichen Entscheidung ge- 
bracht werden müsse; darum sagt or seine 
günstige Meinung nicht offen herans, denn wenn 
er Johanves zur Unterwerfung unter ein Gericht 
bringen will, wuls er eine schr diplomatische 
Sprache gebrauchen, und in dieser ist er immer 
Meister gewesen. Auch im 47. Brief (8. 208) 
spricht er von einem gewaltthätigen Manne, der 
auf den Prozefs, wolcher sich übrigens nicht um 
‚Töpferwaren‘, sondern um thönerne Wein- oder 
Ölbehälter (vgl. zeguizua &Autov Thewist. p. 353, 3) 
dreht, einen Druck ausübt; Nabers Verbesserung 
Ygeieres entspricht dem zeitgenönissischen Stil weit 
besser als ragärrer vgl. Liban. opist. 
Wolf mit Nacht Sehol. Ach. Prom. 








































vermisse ich einen Beleg dufür, dafs Syuesios 
@AR 5 gebraucht hat. Ebenso fehlt 8.211 der 
nähere Beweis, dafk MroAsnalov dio allein übliche 
Form sei, nicht Hroleparduv. Im 67. Brief (8 
wird allerdings später von Armengel 
dies. schliel 

vorhergehende &yxkquiiwr wie gewöl 
schuldigungen' bedeuto, welche Synesios kommis- 
untersuchte, wobei er Jan auf jenen 
Einzelfall näher einging. Durch die 8. 215 
geführten Parallelen wird nicht bewiesen, dafs 
Pina ohne den Zusatz of Dos oder 105 Agınon 
das göttliche (resp. kirchliche) Gericht bedeuten 
könne; cher könnte ich mir denken: roT dvraida 
arıyvon Binaros ahröv Feköneda, wir haben il 
dem irdischen Gerichtshofe entzogen, vgl. 3 
oberhalb: zois wir dv div di’ adtöv duni- 
@ayev. Im Brief 105 p. 705, 181. hat Fritz das 
Verdienst, aus den Handschriften hinter td mgäyue 
das Wort dedis eingesetzt zu haben; aber ohne 
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woch! 





‚Änderung wäre der Text unverständlich. Synesios 
will, dafs bei der Gemeindo über seine Anschau- 
herrsche; darum sprach 
nen Bruder offen aus tö 
od (nicht 108) näcı xatayayts (mit Mon. 490) elvas 
1 mgäyna deduis. P. 706, 40 f. (8. 218) möchte 
ich nicht ändern; der Uberbringer des Silphion hat 
dem Synesios, wie aus mgds dması hervorgeht, den 
Gurten des Bruders überhanpt gelobt; darum darf 
er sich auch über den Ruf, den derselbe geniefst, 
freuen. Ep. 141 p- 726, 26]. (8. 2208) wird die 
Deutung zefr' Eatıy richtig sein, aber hat Syno- 
sios selbst so geschrieben? Der Interpolator von 
taydus (Mon. 490) hat empfunden, dafs jetzt z 
viel von jedenfalls’ und au wenig von ‘rasch über- 
geben’ die Rede ist. Die Periode dürfte gewinnen, 
wonn man toiı’ darıw, el did non mavıws dm 
dmaiveu» movjors als Glosse einklammert. Wir 
schließen mit eiuer Stelle, deren Erklärung zur 
Charakterisierung des Schriftstellers beiträgt (148, 
8.923): Der elegante Städter Synesios schreibt 
vom Tande Wunderdioge in die Stadt: die Bauern 
sind natürlich furchtbar naiv; sie glauben an die 
homerischen Mürchen, z. B. an die Geschichte von 
dem Kahlkopf Odysseus und dem Kyklopeu. Nun, 
diesen Kahlkopf hat Synosios selbst ans einer an- 
deren Odysseopartio eitiert, als er die bekannte 
Lobrede auf die Glatze schrieb. Entweder hat er 
also selbst den Bauern die Geschichten aufgebun- 
den, oder er hörte wirklich Märchen, wie sie noch 
jetzt im Süden erzählt werden, und korrigierte die 
Wahrheit in sophistischer Manier. 


Würzburg. 












































Sit, 
Julius Schvarez, Die Demokratie. Bd. I, 2 Abt. 
Die römische Massenherrschaft. Leipzig 1899, 

W. Friedrich. 8. 145-647. Lax. 8% M1,—. 

Die erste Abteilung des Workes erschien 1891 
und ist in dieser Wochenschrift in den Nru. 46 
und 47 des gleichen Jahres angezeigt worden 
Vom Standpunkt des staatswissonschaftlich — theo- 
rotisch und praktisch — geschulten Kritikern 
schreibt der gelehrte Vorfasser eine Würdigung 
der römischen Massenherrschaft. Das Buch will 
also nicht als ein historiographisches, sondern als 
ein. stantswissenschaftliches aufgefafst sein. Es 
will nicht sowohl neue Thatsachen ermitteln, son- 
dern betrachtet die Bestrebungen des Volkes wie 
des Einzelnen unter dem Gesichtspunkt des mo- 
deraen Kulturstantgedankens, wie Schvarcz ihn 
seinen “Elorne Versuch einer Staats- 
lehre auf Grund dor vergleichenden Staatsrochts- 
wissenschaft und Kulturgeschichte‘, Berlin 1895, 
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Rosenbaum & Hart, 149 $., auseinandergesetzt hat. 
Von dem demokratischen Gedauken getragen, dafs 
die Führung des Staates deu geistig bedeutendsten 
und sittlich tüchtigeten Männern gebühre, gleich- 
viel von welcher Herkunft, mifst or die Bogeben- 
heiten in ihrem Verlauf, ihren Ursachen und Wir- 
kungen, die Berechtigung der Stände und Personen 
in ihrem Verhalten und malt nun mit seinem 
breiten Pinsel und seinen grellen Farben, 
‚Notwendigkeit bei der Schwäche des Menschen- 
geschlechts nach der schlechten Seite hin mehr 
als nach der guten; wo Holz gehauen wird, fullen 
eben Späne. Er schreibt nicht in seiner ungas 
schen Sprache, um seinen Ausführungen einen 
weiteren Lesorkreis zu gewinnen; dafs er deutsch 
schreibt, ist eine Huldigung an die deutsche 
Wissenschaft, die wir dem Verfasser anrechnen, 
der in den Sprachen der übrigen modernen Kultur- 
völker in gleicher Weise bowandert und in ihren 
Ländern obenso zu Huuse ist wie in Deutschland, 
Manchmal will es doch scheinen, als ob der Vor- 
fasser einen Ausdruck gewählt hat, der der eigen- 
tünslichen Abstufung seiner Gedanken nicht völlig 
gerecht wird. Es kommt hinzu, dafs bei dem 
gewaltigen Umfang des Themas nicht alle Dar- 
legungen gleichmäfsig ausführlich sein können 
und dafs nun hier und da eine Frage offen bleibt, 
sine Behauptung ohne die genaue Widerlegung 
der Gegengründe ausgesprochen wird. Jr geht 
ja auch außer auf die verfassungsgeschichtlichen 
Thatsachen ein auf die Kriegsgeschichte und die 
wirtschaftlichen Verhältnisse. Im allgemeinen hat 
Schvarez sich an die Werke von Mommsen und 
Thne gehalten, weon es statthaft ist, sich bei seiner 
fubelhnften Belesenheit so auszudrücken. Das 
Ganze stellt sich als eine Kritik Montesquions dar, 
entsprechend der Kritik, welche Schrarcz an Ari- 
stoteles und seinen Staatsformen geübt hat (Eiso- 
nach 1890, bei Baumeister). Er hat es wiederholt. 
ausgesprochen, dafs die Fachlitteratur des Alter- 
tums in den modernon Werken der meist philo- 
logischen Litteratur nieht nach allen Seiten hin 
nach Gebühr gewürdigt wird. In diese Lücke 
fritt er, wie sonst schon auf anderem Gebiet, mit 
seinem gro angelegten Werk für die Staats- 
wissenschaft ein. 

Es behandelt den Stoff in drei Abschnitten. 
Der erste umfafst die Entwicklungsgeschichte der 
Konsular-Republik von der Errichtung des Voll 
tribunats bis zur Epoche der Hortensischen Gosetz- 
gebung; der zweite die römische Massenherrschaft, 
bis zur Epoche der Aisynuetie der grofsen mili- 
fürischen Demagogen (28781 v. Chr.); der dritte 
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führt bis auf dio staatsrechtliche Begründung des 
Prineipats durch Tiberius (14 u. Chr.). In den 
Schlufsbemerkungen wird die weitere Entwicklung 
des römischen Staatsgedankens bis auf die Mon- 
arehie Konstantins des Grofsen gezeichnet. Eine 
Fülle von Belegstellen und Anmerkungen ist zur 
ausführlichen Begründung hinzugefügt. Alles om- 
pfüngt in der Darstellung des Vorfasers eine 
eigenartige Beleuchtung, die frappiert. Am inter- 
essantesten ist die Auffassung von Salla und s 
Verfassungereform im Gegensatz zu der Kritik 
Cisars und seiner Einrichtungen, auch Oktarians 
und des Tib Sulla, restauriert nicht, wie 
Mommsen meint, das alte Regiment, sondern lenkt 
in neue Bahnen ein. Referent wuls an dieser 
telle auf die Ausführungen im einzelnen ver- 
sichten; er möchte nur zur Kennzeichnung der 
Auffassung und Darstellung des Verfusers dus 
Endergebnis, zu dem dieser gelangt, hersetzen. 
Bas heifst 8. 594 (vgl. 350): Ja, die Geschichte 
der römischen Massenherrschaft, sowie die Ge- 
schichte der grofsen militärischen Demagogen bis 
auf den Tod des Octarianus Augustus ist in erster 
Linie kuum etwas anderes als die Geschichte eiuer 
geschichtlich entwickelten enormen Rüuberbande. 
Staatseinrichtungen, welche sich die folgenden Jahr- 
tausende. zum Muster nahmen, — Gesetzgebungen, 
weiche das Rechtsleben der europäischen, ja sogar 
der amerikanischen Völker bis auf Florida, teil- 
weise noch heutzutage beherrschen, — und ein 
Kalturleben, an desson Denkmälern sich dann in 
der Folge die romanischen und germanischen, teil- 
weise wohl auch die slavischen Völker großsgezogen 
Aatten, — haben zwar die unormeßslichen Misso- 
taten diesor enormen Räuberbande bis zur Vor- 
biendung der Augen unserer eigenen Zeitgenossen. 
überstrahlt: doch die Illusion, in welche sich vor- 
dingenommene Schwärmer in ihrer Idealisirung 
der römischen Tugend einzulullen lieben, ver- 
Nüchtigt sich gröfstenteils bei einer kundigen Pr 
füng wie eitler Dunst. Was da bleibt: das ist 
mar die Lebre: dafs trotz all der Lichtseit 
welche sowohl dus römische Staatsleben, sowie 
üe einzelnen Durchschnitts-Römer unstreitig zier- 
ten, — dieses Stantsleben, sowie diese Gesellschaft 
— in Ermaugelung einer, auf aufgeklürte Menschen- 
liebe gegründeten Staats- und Rechtsordnung, s0- 
wie eines zeitgemälsen öffentlichen Unterrichts- 
wesens, — Alles in Allem, noch ungleich näher 
zu dem tierischen Wesen standen, als zu dem 
modernen Stautsgedanken. 
Kottbus 




















































Schneider. 









8. Aureli Augastini confonsionum libri trode 
Ex recognitione P. Knöll. (Bil 
Graccorum et Romanorum Teubneriana). 
1898, Teubner. 1V, 3488. 8%. M 2,70. 
Augustins Confessiones durften in der 
theca Teubneriana nicht fehlen. Der ver 
vollo Verleger gowann für seine Wünsche 
der im J. 1896 die Oonfessiones schon für dns 
Wiener Corpus seriptorum_ eeelesiasticorum Iati- 
norum bearbeitet hatte. Die vorliegende Neu- 
ausgabe konnte sich mit einem kleineren Apparat 
zufrieden geben, da sie auf der gleichen Grundlage 
raht wio ihre Vorgängerin. Gleichwohl muls sie 
für die kritische Arbeit zur Hand genommen wor- 
den, da in ihr der Toxt an vielen Stellen vor- 
bessert ist. Bald nach di 
Ausgabe hat man darauf hingewiesen (vgl. 
im Litterar. Centralblatt 1896 No. 18 Sp- 06 
dafs Kvöll don Sessorianus 55 ‘etwas überschätzt” 
habe. In der That hatte die Bevorzugung dieses 
alten in Halbuneiale geschriebenen Codex sacc. 
YIL/VIN zu einer Reihe von manchmal empfind- 
lichen Fehlern geführt, Sio sind jetzt fast allo 
entferat worden. Uns scheint, dafs der Horaus- 
geber sich zu ausschließlich mit der Heilung der 
durch den Sessorianus voranlafsten Schüden be- 
schäffigt hat. Er hätte auch andere Stellen 
wieder ins Auge fassen sollen. So dürfte wohl 
2-89, 24 durch den Gegensatz zu “ex carne ingui- 
uatum’ gefordert wein: ‘in carue natum’ anstatt 
incaruatum'. Und p. 19, 30 ist für unoenitutem 
sompiternao virtutis paradis® mit der Mehrzahl 
der Hss gewils zu schreiben ‘amoenitatem sempi- 
torno virontis paradisi'. Wir können es nicht für 
möglich halten, dafs ein Augustinus p. 134, 4 
P- 155, 1 der Wiener Ausgabe) wirklich ge- 
schrieben habe “verbum caro fustus est. Au don 
drei weiteren Stellen, an denen er Joh. 1,14 in 
den Confessiones eitiert, lesen wir: verbum caro 
factum 
München. 
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heca scriptorum 
Lirsine 


















Erscheinen der Wioner 
W-n 









































Georg Pfeilschifter. 





A. Herrmann, 
3. Aufl. Berlin 1898, Weidmann, 
H20. 


Griechische Schulgrammatik. 
N 268. 9. 


Die 3. Auflage der von A. Horrmann hearbei- 
teten griechischen Schulgrammatik. unterscheidet 
sich schon rein äufserlich dadarch von der zwei- 
ten, dafs sie um ein Drittel kürzer geworden ist, 
Eine genauero Vergleichung der beiden Auflagen 
mit einander zeigt, dafs die von dem Verf. vor- 
genommenen Kürzungen durchweg im Interesse 
des Buches lagen. Aufserdem war der Vorf. be- 
strebt, durch Umarbeitungen, Berichtigungen und 
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Verbesserungen sein Buch nach allen 
zu vervollkommnen. Wenn es also bisher schon, 
wie das Erscheinen einer 3. Auflage beweist, ein 
rocht brauchbares Schulbuch war, zo hat os jetzt 
durch die neue Bearbeitung noch an Brauchbar- 
keit und damit an Wert für die Schule ge- 

Die tiefgrei 











indste Änderung hat die Formen- 
lehre erfahren, in der der Abschnitt über die 
Konjugation ganz neu gestaltet wurde. "Die An- 
ordnung ist jetzt eine natürliche und praktische. 
Im einzelnen will ich noch auf Folgendes aufmerk- 
sam wachen. $3,1 wird die Aussprache von 
äyredos wit ‘augelos’ gegeben; es müste doch 
ung-gelos lauten. $32 sollten die Regeln für die 
Bildung des Nom. Sing. und Dat. Plar. getrennt 
aus ihrer Verbindung ergeben sich Unzu- 
lichkeiten, wie unter b) hinsichtlich des»: 
dajuu» — Jahnoer. Unter 2. liest man: ohne a 
bilden in dor Regol den Nom. 8. die Stämme auf 
@, auf v und die auf ove unter gleichzeitiger Deh- 
nung des Vokals des Ausgangs; gleichzeitig hat 
hier keinen Sinn. $39 wird die Regel über di 
Betonung der einsilbigen Wörter der 3. Deklination 
i Dat. in der gewöhnlichen Weise ge- 
i, wenn man statt Wörter 
Subtantiva sotzt; dann fallen die Ausnahmen unter 
b) und e): mäg und die Partieipien weg. $43 
über das Geschlecht der Substantiv der III. Deklio. 
ist onthehrlich; ebenso $ 41a; was unter b) steht, 
wird besser zu den oxytonierten T-Stämmen z 
schen $32 und 33 gestellt. $42 hut, sowoit er 







































mon ist (rgl. 38, 4), seine Stelle unter 38, 2 vor 
aber 6 näges usw. $46.3 ist zudo zu schrei- 
benz ebenso $51 11 x&4ös; «hat Homer und nach 





ihm Dichter. $48 steht yunros st. yuuwicos 
$51 1 Anm. 1 a ist yfdegos entbehrlich, b) nav- 
abıegos, vollständig Aum.3. $51 IT ist der Gi 
Aforog ueben mäsforog zu streichen oder doch 
wenigstens in Klammern zu setzen. $73 II ist 
der Satz: “lie Reduplikation zeigt u. x. w. schwer- 
fällig and nicht ganz klar. $ 77,25 sollte zu 
al&u auch noch der Optativ aldonı gefügt sein, 
der nur zu häufig falsch gebildet wird. $ 29 
könnte man in dor Grammatik entbehren; die 
Bildung der Zeitformen mus ja im Unterricht 
eingehend geübt werden, und der eine Lehrer 
geht dabei so, der andere anders zu Werke. $81 
2 ist xgofw zu streichen, da dieses auch im Perl, 
Pasa. o annehmen kann; von waraleie giebt es 
kein Perf. Pass. $82, 7 ist auch die Konjugation 
von zröreppca und Ahfdeypas auzugeben: ZAjderfas, 
Aiidayeıan u.s.w. $82, 9 Aum. ist Zndnıyda zu 
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schreiben; ein Fat. aadniyfu findet sich nicht: 
In dem Verzeichnis $ 88 ist duelsöndg» beizufügen 
und deladadg» zu streichen; auch sonst Andet sich 
hier, wie in dom Vorzeichnis der unrogelmäfsigen. 
Verba die und jene spätere Form. $99 ist ärger 
st. Zirp zu schreiben; driuya ist überflisi 
$100 Anm. würde am besten fahlen; ein me 
Fut. von rgorxoreu giebt es nicht, und von Zu- 
ogxda ist es schr selten. Schließlich bemorke ich 
noch, dafs $ 45 IITe zu a) gehört; denn “Adjvale 
ist = "4dfvaode. 

Au die attisch 
S104M. ei 




















Formenlehre reiht der Verf. 
Übersicht über die hanptsüchlichsten 
nischen Dinlekts, in der er 
besonders Homer, daneben aber auch Herodot be- 
rücksichtigt, Meiner Meinung nach hätte es sich 
vom praktischen Standpunkt aus mehr empfohle 
wenn or zuerst das Wichtigste über den home- 
rischen Dialekt, soweit es für die Schule not- 
wendig ist, zusammengestellt und darauf dann in 
nem besonderen Abschnitt. die Abweichungen 
des herodotischen Dialekts von dem homerischen, 
karz behandelt hätte. Bei der Betrachtung der 
homerischen Sprache dürfte der historische 6 
sichtspunkt manchmal schärfer hervorgehoben sei 
wie z.B. $ 112, wo üher das Verhältnis von Me- 
dium und Passiv, von langem und kurzem Binde- 
vokal gesprochen wird, oder $ 114g und 1157, 
wo von Formen wie danein und reich de 
ist. 3104 Anın. gehört #905 zu den Wörteru m 
Sigma - Digamıma im Anlaut, vgl. suotus. Mi 
Aöton $ 109 bringt or dem Modogötzen, der jetzt 
wissenschaftlich erschlossono wahre homorische 
Sprache. weitverbreitete Verehrung findet, sei 
Opfer, hält sich aber in übrigen zu meiner großer 
Froude von ihm fern 
Übor die Syntax kann ich mich kurz füssen; 
sie verdient, was Auswahl des Stoffes, 
Hiclkeit dor Auorduung und Korrektheit der Fas- 
ng anlangt, Lob und Anerkennung; ich rechne 
zu den besten Arbeiten, die wir auf 
Gobiote haben. Zu $121b ist zu bemerken, 
die Namen der Feste in der Regel ohne 
Dals ze, wie $151,3 lehrt, 
prao steht, bezweifle ich. In $ 171, 
“wcon die Be 
fürchtung wit dor Wirklichheit rechnen mul 
Austofs, und $ 172, 2a sind noch die Verba des 
Geschehens beizuf 


























































3. Sitaler. 
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3330]; 2. Das Stadion von Epidanros [s. Wach. 12 
5.3901]; 9. Belcks und Lehmanns Forschungen 
in Armenien (Bericht, verlesen in der Jannarsitzung 
der Berliner anthropolgischen Gesellschaft, und noch 
ausführlicher ein Bericht an dio Berliner Akademie der 
Wissenschaften), Aufser vorgeschichtlichen Gräbern 
verschiedenen Alters wurde die alte  chaldiische 
‚önigsburg von Topra Kaleh Diofsgelegt. Man fand 
grofse Felsenbauten, u. a. eine Treppe von 35 Stufen, 
die, in den Felsen eingehauen, zu einem unterräischen 
Yalensaale führt, das Fundament des Tempels und 
anderer Gebäude, Thoukrüge, Tuschriffrogmente und 
Fraguentarische Thontfelchen. Die Inschriften werden 
Hafentlich über die Zeit Licht. verbreiten, wo. die 
ärischen Armenior mit den semitischen Assjriern 

sammenstiefsen, Die Hauptaufgabe, in Russisch, 
Dersisch- und Tarkisch-Armenien die bekanoten chal: 
däischen Keilinschriften neu zu vergleichen und nach 
weiteren derartigen Tuschrfien zu suchen, sowie die 
bereiten Gebiete geographisch möglichst zu erforschen, 
ist bisher in folgender Welse gelöst worden. Russisch“ 
Armenien ist st ganz, Persisch-Armenien durch Un- 


























reitung des, Secs ganz erledigt und von Türkisch. 
Armenien Wan nebst Umgegend und den nördlich, 
öslich und südöstlich gelegenen Gebieten durchforscht. 





Yon den bisher bekannten ca. 80 chaldäischen In- 
sind 70 non verglichen und gegen 60 neue 
gefunden, kopiert, abgeklatscht und möglichst. photo- 
grapbiert. 

Nene_philologische 

1899). 

5. 97—103. 0. Wagener, Eine Volkslegende 
aus dom Altertum: Livius XX1 37, 1-3. Der Be- 
Fieht des Livius über Hannibals Verfahren, den Felsen 
durch Behandlung mit Fouer und Essig zu sprengen, 
ist durchaus unhaltbar. 











Rundschau 5 (11. Mürz 











Mölanges d’archeologie et d’histolre XVIILD. 
450--489. M. Besnier, Inseriptions ot monu- 
ments do Lamböse ct des environs (Kortsetzung zu 











MdL. 1897 p. 441-454). Überniogend Mitir- 
inschiften. Dazu 2 Taf. 
Journal international d’archeologie numi 


matiquo 13 (1899). 
5.153160. K. D. Mylonas weist auf einigen 
lesandrinischen ‚Münzen des Antoninus Pius 
Edonerkönig Lykurzus nach (z.B. Musco di To 
355 No. 3920; Brit. Mus. Alexandria pl.YI No. 1056; 
inem Stück der Sammlang Demeirios im National 
musenm zu Alben), wihrend man sonst dieso Dar- 
stellung auf Herakles deutete; auch Fonardent war 
auf Lykurgus sckommen. — 8, 211-252. 
MIN, Wadeiouoi und Hadrkaneia. Die Vermutung 
Randays und Munrows, dafs diese Namen zuei ver 
schiedene Städte bezeichnen, wird durch numismatische 
Erwägungen geaützt. — 8.353202. N.D. Phardya 
Hesprieht die Münzen von Samothrake. — 8.203 


























des Steinschnelers Phlstin bezieht. — 8, 867 —378. 
3:.N. Sroromos, Münzfinde. 1. Funde dei den 
Ausgrabungen auf der Akropolis zu Atten vom Jahre 
1866. Syorou erhebt. begründete Zweifl an der 
Richtigkeit des Fundberichts; Aerzu ce Tafel. == 
5.370. Dat delt mit, dal das Museum za 
Alecandrin ebenfalls eine Siatue besitzt, die nach 
Ausweis der Münzen al Berenike Il. in Ansprach zu 
hchmen iz er sowohl wie Bat; und Schreiber sind 
der Ansicht, dafs wir in diser Statue wie in der zu 
Aten wirklich. cin Paırat dieser Königin besitzen 
@. Men’2; Wochenscht. ? 8. 192), => 9,379 6 
Zu Men 2, Togunands #10 xärong Egon [W 

Schr. T 8.101]. weit d. R- Six das Wort 2dnos 
de prübellensch nach; vr. nkich Roapa. —> 8.380, 
Zu lieh 1, Getas [Wach 1880, 1 8.10], weit 
ie Form ’Hdavas be 
u Thncpdide TI 90 2 der 
18 über die Münzen von Andre, von d N, 























F. Kinch auf 
Schol. 














ie degli scavi. Oktober 1898. 
8.395402. A. d’Andrade, Bericht über Auf. 
fndung einiger pracromanischer Schachtgräber mit 
bemalten Vasen in Genua; unter anderem fand sich 
cin Kylix attischer Arbeit, strengen Stls (schwarze 
Figuren auf rotem Grunde). — 9. 405-407. G. 
Gatti, Ehreninschriften aus Otricoli; auf der einen 
sind dio Namen der Consuln wieder beseitit, ver- 
mutlich P. Septimias Geta und P. Fulrius Plautianus 
(Consuln 203 n. Chr.); man scheint erstere 

öfter (C.1.1. V1220; VIIT 2557) mit seinem 
Geta verwechselt zu haben. — 8. 407-409. F. B., 
Gefifse mit etruskischer Inschrift aus der Gegend 
von Barbarano Romano (oder Barbarano di Sat). 
8. 409-412. 1. Borsari, Beim Hospital 

$. Giorami in Laterao sind Architckturreste go- 
fünden, die auf eine Anlage von grüfserer Aus- 
delmung und Bedeutung schliefsen lassen. — 8. 413 
—418. D. Vagliori teilt ein noues Fragment des 
Elogiums der Taria (C.1.. VI 1527) mit; es lautet 
XORIS | [sabsildia. fügae . moas . 

ments | cum . oimne , aurum , margarilaque . corpori | 
(irad] nde , familik„ nummis.fric 

bus | Jaja . versariorum , custodibus. spsentiam.meam . 
Hocapletsti | i0d. ut. conarere. virtüs „tun. 
to. hortabatur |... änibat. clomentik. eoram « contra. 
quos.en.parabas | [vJöx.tun est. firmitate. animi 






































&misca | ...rtis. hominlbus .& . Milone . quoius . domüs. 
emptione |. ..oxul, bel. cisills. occäsionibus 

Tupturum | (dofe]ndisti . domum .nostram. Die Rück- 
seite ist später als tabula lusoria beschrieben worden; 





tabula < ladore | queris =. 
eva vier Kilometer 


Das neuo Fragment wurde, 
vor Porta Portense gefunl 

und befindet sich im Tlermenmuseum, Mierzu au 
führlicher Kommentar von Vagliori. — 8.4181. I. Bor- 
sari teilt ein bei Arsoli (Latim) gefündones, auf 
dio Rückseite einer Sepulkralinschrift oingemeilseltes 
Schriftstück mit (ea. 4. Jahrl m. Chr.), auf dem 
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germanien pia fidelis erwähnt wir 
8.419422. A. Sogliano, Bericht über eine zu 
Boscorenle gefundene römische Villa; vom Interesse 
ist das Lararium, da hier die Laren mit schwarzen 
Schuhen und grünen, Lis zum Knöchel reichenden 
Beinkleidern dargestellt sind. Unter der Larennische 
ist cin brennender Altar gemalt, an dem der Genius. 
famiharis in weifser Toga, wit verhülltem Haupte, 
und die Juno, auch weifsgekleidet und verhüllten 
Hauptes, eine Libation darbringen; dabei stehen 
camilli und ein tibicen mit Doppelflöten, ganz unten 
befindet sich die Schlange. — S. 422 f. A. Sogliano 
eine in Pompeji gefundene Inschrift mit, auf 
der der Namo gens Maccia mehrmals erscheint, 
u.a. P. Macelus Velasianus und P. Maceins Mamia- 
mus Fubzanus [siel]. Es sind somit im Ganzen 
bisher allein in Pompeji vier Familien nachgewiesen, 

















die zur gens Maceia gehören, eine Thatsache, die 
geeignet ist, das Argument zu Gunsten des Namens. 


L. Accius für dafs der Name Maceius so 
selten sei, als hinfällig’ erscheinen zu lassen. 





tezensions-Verzelchnis phllol, Schriften. 

Wigsoroyävous Eigivn cum scholiorum anti- 
quorum excerptis passim emendatis, rec. Zvan Her- 
werden: DIZ 8 8.299. Der kritische Teil und 
der sachliche Kommentar bedeuten keinen wesentlichen 
Fortschritt, in den sprachlichen Anmerkungen findet 











sich einiges Gute, W. Fran 
Aristoteles’ Poetik: 1. by SZ. Butcher, 
2%. cd; 2. recogocit . Bywater: Claser. 13, 1 


8. 47-49. 1. Seit Vahlens Arbeiten der wertvollste 
Beitrag zur Litteratar des Workes. 2. Eine Arbeit 
gesunder und vorsichtiger Kritik. 44 Zlichurd 








Bethe, E., Prolegomena zur Geschichte des 
Theaters im Altertum: OLbl. 3 8. 30. Streng 
methodisch. A. Kralik. 


Bill, H., Zur Entwickelungsgeschichto des dritten 
Falles der griech. Dedingungssätze: ZOG. 50, 1 8.871. 
E. Sawera ist 











fer, H., Homerische Rätscl: 
Z. No.121. Phantastisch. Au. 

logus codieum astrologorum 
Codices Florentinos descripsit. A. Olivier 
Boll. di ilol. el. 1899, 8 8.172. Verdionstlich. 0. 
Zuretli. 

Ciceronis, M. Tulli, scripts une manserunt 
omuia.  Recoguovit ©. FW. Maler: 10.4 8. 1321. 
Die vorsichtige und zilbowufste Art des Varf. braucht 

icht von neucm gelobt zu werden. 0. IV. 
Columba, M., Un codice interpolato di Tibullo: 
R de phil. XML 8. 100 1, Nützlich, jedoch 
unsere. Kenntnis der Tibull-Überlieferung noch. zu 
mangelhaft, um den Wert dieser Handschrift fest- 


N. Preuf. 


























zustellen. "G. Lafaye. 
Coraszini di Buleiano, F., La marina in 
io (Appondiei: Ta m. in’Aristofane; la m. nei 









Persiani di Eschilo; proposta di correzioni ad 
passo di Gellio): Boll. di fol. el. 1899, 8 8. 177.18: 
Der plilologische Wert des Buches ist schr gering. 
P. Rasi. 
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Cornelius Nopos 





Timotbeus Phocion ett., by 





$. Shuckburgh: R de phil. XXI 1 8. 100. "Eine 
eingerichtete Schulausgabe. Z. 
Dalman, Gustaf, Die Worte Jesu: LC. 3 





$.73:75. Man kann nur wünschen, dafs dies tüchtige 
Work ball vollendot werde. Z Str. 
Dittmar, A., Studien zur lt 
Ichre: Rev. de 
P. Thomas kam 
Buches gegenüber 
Dyroff, A, Die Ei 
S. 491. Die Darstellung wie die Methode des Werkes 
halten genauerer Kritik nicht stand. A. D. Hfick) 
de Faye, E., Olfment dAlexandrio. Eiudo sur 
les rapports du christianisme et do la philosophie au 


ischen Modus. 
1 8.33-36. 





















Die sitelo: Bull.erit.1 8.1. Die Arbeit erfüllt inner- 
halb der Grenzen, die der Verf. ihr gesteckt hat, 
ihren Zweck. ). Turmel. 





N., Lo odi ci frammenti di Bacchili 
XVIEI 8.147.149. Übersetzung und Erklärung 
tet, aber noch. verbesserungsfühl 











Fougöros, G., Mantinde et lArcadie orientale: 
Bull. ri. 1 8.12. Anerkennendo Inhaltsangabe von 
P.Jouguet. 

Hachtmann, K., Olympia: N. Preyfs. Kr.-Z. 

Das Zensbild und die Ansetzung des grofscn 
ind zu beanstanden, sonst cine wohlgelungene, 
empfehlenswerte Zusammenstellun 

Henry, V., Antinomies Hinguistig 
8.179.182. Trotz einiger Einwendungen als anrogend 
empfohlen von F. Skutsch. 

Holder, A., Alteltischer Sprachschs 
BphW.6 8.182. Zeigt, denselben 
selbe Vollständigkeit des Materials wie die vorher- 
gehenden Lieferungen. I. Meyer- Lübke, 





















Morati carmina tertium rec. Z. Muelle 
BphW. 6 8. 174-177. Aufserordentlich subjektive 
Kritik. Häufener. 


Moraco, Odes and Epodes ed. by Paul Shorey: 
DLZ. 8 3.302. Zur Einführung in die Lektüre 
wohlgeeignet, X. Schenkl 

Katz, E., Des Cyrus Abstammung, Kriege und 
Tod: 206.50, 18.00. Olme Wert. "4. Bauer, 

Korting, 6, Geschichte des Theaters 1: Ö.bl. 3 
8, 80. Die Anordnung ist nicht glücklich gewählt. 
R. Kralik 

Krumbacher, Karl, Studien zu Romanos: 
LC.3 8.86 f. Verf. verdient um seiner Vorsicht 
und’ Gründlichkeit willen unbedingtes Lob. 

Legrand, TE, Quo ann Grael äninatonen 

”’6 8. 177-170. Anorkennende 
















„ Introduction & la eritinue des 
basde sur le texte de Plaute, trad. par 

de Dinstr. publ. en Belg. 49, 1 
Thoma). 








ing: 
Natalie) 


8.36. 
Ludwich, Arthur, Die Nomervulgata als, vor- 


alexandrinisch erwiesen!” 1.0.3 8. 851. 
des Vorf, überzeugt. 

Br, virgiliani. 
8. 169%. Abgelehnt von W. 
Marendurao, A., La verslone delle Georgiche 


Der Nachweis 





Stadi Buca 





au 





di Virgilio di Bernardo Trento: Boll. di fol. cl. 1899, 8 
8.1761. Von Interesse für die Geschichte der Über- 
sezungulitterater. P. 

Mölanges Henri Weil: R de phil. XXI 1 
8.88.90. Eino Schilderung des Gefeiorten giebt B. II. 

Meyer, Heinr. Aug. Wilh., Kritisch exegetischer 
Kommentar über das Neue Testament. 3. 8. 9. 12. 
13. 15. Abteilung: ZC.4 8.113.115. Meist beifllig 
besprochen von Seh 

Monumenti antichi publicati per cura della 
Reale decademia dei Jincei. Volume VIIL: 7,0. 3 
5.9092. Auch diesor Band bewirkt einon morkbaren 
Fortschritt der Altertumswissonschaft. U. u. WM. 

Mordtmann, A,, Justinlan und der Nika-Aufstand: 
DLZ.8 $. 309. "Bosonders durch genaue topo- 
gFarkische Kenntnisse wertvolle Bereicherung der 
Litleratur über das 6. Jahrh. G. Herteberg. 

Greek papyri in the British Museum. Catalogue, 
sit texts, edited by FG. Kenyon. Vol. Il: Z.C.4 
S.180£. Die Arbeit dos Herausgebers kann nicht 
genug anerkannt werden. FB. 

The Oxyrhynchus Papy 
Al and A. 5. Hunt: BphW. 6 8. 161-170. Die 
Reichhaltigkeit des Inhalts skizziert. ?. Viereck. 

Ramsay, W. M., Was Christ born at Bethlehem? 
& study on the credibility of St. Luke: Athen. 3722 
S.2367. Apologetische Tendenz. 

Resch, Alfred, Die Login Jesu: LC.4 S.115f. 

deifigo Arbeit ist, obwohl im Ziel verfehlt, doch. 
Hickt ganz unnttz. 4, Sir. 

Rousselot, Principes de phon 
Listy flolog. XXV 8. 312315. Schrift eröffnet 
der Plilologie neue, ungeahnte Bahnen.’ „Jos Chlumskj. 

Soltau, W., Livius' Geschichtswerk, seine Kom- 


















ed. by B. P.Gren- 





















ique expörimentale: 








poiion und seine Quellen: Z.isty Alolog. XV 
5.292294. Dio Resultate worden gebilligt von F. 
Peroutka. 


Studniczka, Franz, Die Siegesgütin: DI.Z.8 
8.316. Sehr klar und im wesentlichen erschöpfend. 
d.Sir. 

Tambroni, F., Note Falische: Ai. XNVI 1 
8.166. Die Erklärung von foied ist angreifbar; 
ecennium ist besser behandelt. C. Pascal. 

Tauber, G., Die Vorwertung des Iphigenion- 
stoffe durch Earipides und Goethe: Zöß. 50, 1 
8:8. Interessant. P. Prosch. 

Terenti comocdia, iter. rec. ı. Pleckeisen: er. 
de instr. publ, en Blg. 42,1 8.371. P. Tfhomas) 
erkennt die. wissenschafilichen Verdienste der Ausgabe 
u, hält ihro kritischen Priuzipien aber für zu radikal. 

Terret, Victor, Homtre. Ride historique et 
iriique: 4,C.4 S.1S1L. Verf. bringt nicht erheblich 
neue Gedanken vor, zeigt aber schr anerkeunenswerte 
Keminisse. 

Thomas, P., Corrections au texte des lettres do 
Snöque, 11:' R de phil. XXUT 1 8.101. Eine gute 
Vorarbeit. _G. Lafaye. 

Vergit, Eneide, comm. da R. Sabbadini. IV. 
Y. VI. seconda. edizione interamente rifusa: Boll. di 
‚All. e. 1899, 8 8. 1751. Verlangt un verdient 
Artndliches Studium. Valmaggi. 

Verhandlungen der 44. Philologenvorsamm- 
Inog (Dresden 1897) von A. Albrecht: Z0G. 50, 1 
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8.81. 
al 


M. St. Sedlmayer ist nicht damit, zufrieden, 
die Vorträge nar in Auszügen gebracht werd 
Waltzing, J. P., Etude historiguo sur les corpo- 
rations professionelles chez les Romaius: er. de 
Publ. en Belg. 42, 1 8. 45-50. Von grülstem Werte. 
A. de Ceuleneer 

Wieck, F., Sphaeram Empedoelis quae dicitur 
reconsuit et dissertationem aleeit: AplW. 6 8. 170 

leistet alles, was der undankbaren Aufgabe 




















Wilamowitz-Moollendorff, Bakchylides: 
Listy flolog. XXV $. 288 1. Fi. Groh polomisiert 
gegen Wilamonitz’ Ausichten über den Dichter. 
Die griech. Papyrasurkundeı 

Wird empfohlen. ve 





E 
s 








Mittellungen. 
Preufsische Akademie der Wissenschaften. 
2. März. 

Kekulo von Stradonitz, Ein in Priene go- 
fundenes Brachstück einer Porträtstatuette Aloxanders 
d. Gr. Die Porträtähnlichkeit ergiceht sich aus Münzen. 
des Lysimachos; stilistisch ist das Werk ablingig von 
einom Alexanderporträt des Lysippos. — Harnack, 
Das Aposteldekret Act. 15, 29 und die Dlafssche 
Hypothese. Es ergiebt sich, dafs wir in dem Codex D 
und der Inteinischen Version nicht eine ältere Redaktion 
der Apostelgeschichte, sondern das Work eines spiteren 
Korrektors schen müssen. 











Acad6mie des insoriptions et bei 
27. Januar 

Clormont-Ganneau, Psephisma des böotischen 
Bundes, 4. Jahrh. Dasselbe wird von Prokop orwähnt 
und ist wogen der darin vorkommenden karthagischen 
Namen bemerkenswert. — P. Delattre, Gräberfundo. 
bei Sainte-Monique, darunter ein Elfenbeinpläutchen 
mit etruskischer Inschrift und cino Torrakottaschalo. 
aus Unteritalien (3. Jahrh.). 





etiren. 








Verzeichnis neuer Bücher. 

Milani, A., Studi o materiali di areheologia © 
numismatien. 1, 1. nz 164 p- 8 fg. con 
3tasole. L.12. 

Mucke, Ch., Vom Euphrat zum Tiber. Unter- 
suchungen zur alten Geachiehte. Die Legende von 
den athenischen Tyrannonstürzern, die römische Ge- 
schichtslogende, dio Überlieferung über Alexander, 
der Xorxos- und der Keltenzug. Leipzig, E. Pfeiffer. 
1108. 8. AB. 

Nemethy, G., 


a 














Do_Nibris amoram Oridianis. 
Budapest, R. Lampel, 279.8. Mi. 
Plato, Apologie und Kriton mi 
Stücken aus dem Symposion und dem 
von dl.v, Bamberg. Kommentar. Bielefeld, Velhagen 
& Klasing. 378. 8. Kart. 0,60. 
Plato, Apology of Socratos, by A. Afille. Intro- 
text and notes. Clive. 98 p. 8. Sh. 3,6. 





ausgewählten 
Ion, herausg. 
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. Geertners Berlag, D, Gepfeider, 
Berlin SW. 





Zegeünbet von Prof, Dr. Nrafft unb Yrof, Dr. Mante, 

en erfhienen: 

def 38. Litas Elokus, Au Bon Beof. Dr. Soltau, Baben WW. 

ae hi Ba 

oe a. Cine, Du RI. Bon Weof.Dr. Soltau, Zube. WIE 
er an 

ie a. Ci Mtinam. 1,TIT.1Y. Son Pf. Dr. tranfe, Berlin 

ST 0 er aa DM) 

Seft 39, Yota) Odeı ‚Bud Fur II Yon Dierl, Dr. Chambal, Nötn. St. 
BEP) 

deft 42. Cult‘ Annalen, Sud IE y. IE in Mas. Yon Ober. Stange, 






Kürzlich erfhienen: 


Nie hifoxifche Methode 
es 


Herm von Below. 
Eine Aritil. 

















um 
een. DW. 10 6 Bike 209 

unter Ver Breften ” A. Lampredit, 
gef 30. Hintere heben in Nuso. Yon Bf, Dr. Gaumig. Diesen. A 





eit 40, Horny Oben, Vud IL u. IV. Yon Ober, Dr. Chambalu, Aäln, 

Die von Nrafft und Hanke begründeten Yeäparationen erleigtern nicht nur 
die deftüre, {onbern fie erfcliehen aufı bie Wortfenntnis Durd ermmolagiläe 
Sinweife ind vertiefen Daburcı Die Arbeit de Stillers, Defeftigen Jin Kiffen 
und halten den Charatter deö rein Mecanifthen fern; fie Silben zuglei} die 
befe Amche gegen unerlaubte und ywedwihrige gilfsmitie, 

rofpelt und Proben verfendet oftenfeei die | 
Norddeutsche Verlagsanstalt 0. Goedel, Hannover. | 











Von denfelben Verfafier 
Prof. Dr. Rurl Qampreit in Seipsin 
Find ferner erfäienen: 


Deutfhe Gefdidte. 


























R. Gnertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 





fm Sei non j Of, ein in Selb 
Bu Tran geh. Er “ 

Die no felenen Wine befinden 
iin Senkung 


Geschichte der römischen Litteratur. 
wire, Aly. 


7 Mrk, fein gebunden 0 Mark 
he Re Alte und nene Ridjtungen 


in der Gefdidtsmifenfhaft. 


1. über gefaigttiäe Kuffalfung 
uns geigigtlige Rethode, 








wei Streitfiriften 


Sateinifche 





Ben 
(. .n 9. Onden, $. Delbrüd, 
Sbulgrammatiß ||" 3m 


Dr. Hermann Ziemer, 
Brofer am Rönit, ta und Ruslggmnafen ju Aber 





1.4. 















\ 11, gänztih umgearbeitte Kuflage der Ehulgrammatit 

v von Profeffor 3. Gillhanjen. R. Gaertners 1 yartag, ‚Heyfelder, 
#1 Zeit: Sormenlcher, 11. Zeit: Syntag, & Su 
H => Socben erschienen: 
Hanuaae |] Der bleibende Wert des Laokoon. 





VERTREIBEN, 





Von 
Prof. Dr. ©. Rothwlach, 
Dirokar des Kopie, Peieiich sm. 


1,99 Mark. 
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estremo Kivetrao Sopho- 
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Jelen üer Kun 
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Die Herren Verfasser 
Ruzensionsexomplare an R. Ci 


n, Dissertatione 








Rezensionen und Anzeigen. 
Bagen Sparig, De chori cantico extremo Elec- 
irae Sop hocloao. Aus der Festschrift der Latina 
ur 20Ojhrigen Jubölfsier der Franckeschen Sti 
tungen und der Lateinischen Hauptschule. Halloa.$., 

Bach. d. Waisenhauses 1898. 138. gr. 4. 

Das letzte Chorlied der Sophokleischen Elektra 
1065 dns mrgoväneren weh. ist von Th. Plüß in 
einem Aufsatze der Jahrb. für Philol. 129 Bd. 
(1584) 8.353359 und in seiner Schrift “Sopho- 
Klo’ Elektra (Leipzig 1891) 8.99, 114, 1201. in 
ber s0 eigentümlichen Weise aufgefafst und aus- 
glegt worden, daß es für jeden Unbefangenen 
übe Jag, gegen diese Auslegung Einspruch zu er- 
eben, Plüfs denkt sich den Chor der Elektra 
bein Vortrag. dieses Liedes iu visionärer Erregung, 




















— nach PIüi 


— die Gestalten des Ares, der 
‚yen und des Hermes, die anderen u 
ieiben, in leibhaftiger Gestalt vor sich, und er 
bt fühlt Erbarmen mit dem Sohne des Atrideu- 
hanses, der durch den Trug der Götter und 
darch Hermes’ List verführt, im Begriffe steht, 
ine frevelhafte Gewaltthat zu begehen, die der 
Chor mitsbilligt und verurteilt, und für welche 
jenen die Rache der Erinyen erwartet, 

Gegen diese Auffassung von Plüls wendet sich 
$parig und sucht ihre Unhaltbarkeit nachzuweisen, 
Er begiont mit einer kritisch - exegetischen 














rogramı 
‚rtners Verlagebuchhandlung, Bi 


'n md sonstigen 











GRndet, Tas dba de Tiche Annrise dahin, 
Pr 
“00 | verchnie ner Dächer RR} 





jelogenheitsschriften werden gebeten, 
‚in SW, Schön. 29, einsenden zu wollen. 














sprechung des Chorlicdes, in der or den Text 
feststellt und Einzelheiten der Interpretation er- 
ledigt; dann widerlegt er die ihm widerstrebenden 
Aufsteitungen von Pläfs, um schliefslich zu dem 
Ergebnisse zu gelangen Alucssüi interpretandi ratio- 
nem in universum non esse iustam, wenn derselbe 
auch in einigen Punkten die richtige Auslegung 
gegeben habe. Gewils mit Recht orklärt Sp-, dafs 
von einer insectatio Orestis durch die Erinyen 
ıt die Rede sei, ebenso wenig wie von einer 
Täuschung desselben durch die Götter und einer 
Verführung durch Hermes; der Eintritt des Ares 
und die Erscheinuog der Erinyen bedeuteten viel- 
mehr das Herannahen der blutigen Rache an 
Agamermnous Mördern durch Orestes. Nicht 
minder berechtigt ist Sparigs Einwand gegen die 
Plüfsische Meinung über die Stellung des Chors 
zu der Rachethut und eigene Behauptung 
chori de ultione iudieium nunguam non sibi constare, 
chorum utique al, Eleetrae partibus sure. 

Aber auch in den wenigen Punkten, in denen 
Sparig der Auffassung von Plüßs beitritt, war nach 
der Ansicht des Ref. in gleichem Grade Wider- 
spruch geltend zu machen. Die Erklärung der 
Worte 1ö dvafgıoıov alna guodv "Agns sanguinem 
apirans duaram partium inter se infotarum vertumine 
profusum® (Plüts: ‘das in unglückseligem Streit 
vergossene Blut) orscheint unnatürlich und 
treffend; deun dvndguatos pafst trotz aller Deutungs- 
versuche nicht zu af, uud in der Verbindung 
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ln yuadv ist ein weiterer Zusatz zu aljıa über- 
haupt unangemessen. — Nicht beifallswert ist 
ferner dio Auslegung von v. 1394 vsnzögrov alua 
zeıgotv äywv “las Blut des Vaters wird in den 
Händen des Orest zur Waffe, die frisch geschliffen 
dazu dient, das Blut der Kiytämnestra und des 
Aegisth zu nehmen‘. Dafs Sophokles dies gesagt 
habe, können wir ihm nicht zutrauen; wohl aber 
zeigt schon der sprachliche Ausdruck allein, dafs 
hier eine Textverderbuis vorliegt; aller Wahr- 
scheinlichkeit nach wur weder vom Blut noch 
vom Schworte, sondern von der Aschenurne die 
Rede, dureh wolehe die Täuschung ermöglicht 
wurde. =. 0. 











Die Elogion des Soxtas Propertius, erklärt von 
Max Rothstein. Erster Dand: Erstes und zweites 
Buch (XLVIIL, 3758. 8°). Zweiter Band: Drittes 
und viertes Buch (3848.80). Berlin 1899, Weid- 
mann. a Mm 

Eine erklärende Gesamtausgabe des Properz 
anf Grund der zahlreichen, zum Teil schwer or- 
reichbaren und höchst zerstreuten Literatur war 
schon Tauge ein Bedürfnis. Die Schwierigkeiten, 
die sich hier dem Erklärer bieten, sind aber so 
groß, dafs erst jetzt das vieleitig Gewünschte 
vorliegt und man kann hinzufügen, iu recht wohl 
gelungener Ausführung. Rothstein konnt die philo- 
logische und archüologische, die monographische 
und Zeitschriftenlitteratur, alte und neue Ausgaben 
hat er umsichtig zu Rate gezogen, gewissenhaft 
geprüft und die Ergebnisse in sauberer Form vor- 
gelegt. 

Der erste Band giebt zunächst eine ausführ- 
liche Einleitung. Hier, wie im ganzen Bande 
begegnet rulige Objektivität. Keine Spur jener 
Leidenschaftlichkeit, mit dor man z. B. in Iali 
über die Heimat des Dichters verhandelt, wobei 
es Ausdrücke giebt wie “rückwärtsgehende Esel- 
haftigkeit‘, “wundervolle Leichtfertigkeit' und der- 
gleichen, unwürdig einer wissonschaftlichen Dar- 
stellung (gl. Mattoli, La patria di. Properzio, 
prelud. VID. Bei Rothstein erfreut das ruhige 
Abwägen des Für und Wider auch da, wo dem 
Leser Zweifel bleiben. In der Heimatsfrage 
entscheidet or sich für Assisi, wobei dem Rofe- 
renten es allerdings wahrscheinlicher erscheint, dafs 
der Dichter nicht In, sondern bei Assisi geboren 
wurde, vgl. z.B. Maguus, Berl. Philol. Wehschr. 
1886, 1276. Von einer nuchahmungswerten, 
auch sonst bei Rothstein erfreulich sich zeigenden 
ars nesciendi zeugt es, wenn aus dem Schweigen 
zwischen Horaz und Properz es ubgelehnt wird, 
etwas zu folgern. Solche persönliche Erwähnungen 
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sind in der That selten, und es ist verfehlt, aus 
dem Schweigen voreilige Schlüsse zu ziehen, wie 
dies gerade über Properz geschehen ist. In dem, was 
Rothstein über dieSchicksale desDichters und seiner 
“römischen” Elegien vorträgt, ist dem Referenten 
8. XV die Bestimmtheit aufgefallen, mit der jeder 
Zweifel darüber, dafs auch dieses Buch vom Dichter 
selbst herausgegeben ist, abgelehnt wird. Jeden- 
falls sind die Gründe bei Reisch, Wioner Studien 
LX 1887, 94. für eine Herausgabe des 5. Buches 
erst aus dem Nachlafs des Dichters recht beachtens- 
wort. Wie dieser orsto biographische, so ist auch 
der mehr ästhetische Toil der Einleitung 8. XXV f. 
wohl durchdacht. “Zwischen Catull und Ovid, di 
dio beiden Extreme der erotischen Lyrik der Rö- 
mer vertreten, wird Properz ungefähr in der Mitte 
stehen, Leidenschaft wird wicht ganz so echt 
sein, wie die des Catull, und uicht ganz so ub- 
gelöst vom wirklichen Leben, wie die Orids”. ‘Es 
ist ein wichtiger und bezeichnender Unterschied 
zwischen der modernen Erotik und der des Pro- 
perz, dafs jene vorwiegend dureh die als belebt 
und mitempfindend vorgestellte Natur, die des 
Properz durch Erinnerung an Schöpfungen der 
Kunst den Kreis ihrer Darstellung zu erweitern 
sucht”. Doch geht der Herausgeber wohl zu weit, 
wenn er Seite NLVIII behauptet, ‘dafs die Natur 
für sein dichterisches Empfinden nicht vorhanden 
ist. Biese wenigsteus (Die Entwicklung des Natur- 
gefühls bei den Römern 1884 8. 6 f) spricht von 
einem “tiefen, fast modernen Gefühl’ des Properz 
für das Stillleben und das Reizrolle in der Natur" 
und sagt a. 0. $. 189f.: “das ompfindsam Noderuste 
bieten iu syınpatlotischer Naturanffassung sowie 
in dem Zusammenspiel von Liebe und Laudschaft 
Properz und Orid', und führt dus in siuniger Weise 
des Näheren aus. — Die vorstehenden Bemerkun- 
gen zu einigen Behauptungen der Einleitung 
nen und sollen den Wort derselben in keiner Weise 
beeinträchtigen. Diese ist in höchstem Maße zur 
Bioführung in die Lektüre geeignet, geht zwar 
nicht auf alles und jedes ein, was sich allenfalls 
über deu Gegenstand sagen läht, falst aber das 
Wissenswerte in trefflicher Weise zusammen. 

Die sprunghafte Art der elegischen Stim- 
mungen, die Fülle von mythologischen Anspie- 
lungen, das Dunkel, das über mauche persönliche 
Erlebnisse des Dichters haften bleibt, dazu eine 
recht junge Überlieferung und manches andere 
briogen es mit sich, dafs es sehr viel im Properz. 
zu orklären giebt. So bietet or eine Fülle von 
Stoff für einen separaten Kommentar, eignet sich 
aber herzlich schlecht für die Weidmannsche 
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Sammlung griechischer und lateinischer Schrift- 
steller mit deutschen Anmerkungen‘, zu der Roth- | 
steins Ausgabe gehört. Gleich die ersten zwei 
a des ersten Bandes enthalten nur je 
ilo Text, von 26 Versen in II 10 fje 
einer Seite untergebracht, alles andere sind hier 
Noten. Mehr als 3—+ Distichen werden selten 
auf der Seite erklärt. Es springt in die Augen, 
wie schr der an sich schon schwierige Gesamt- 
Überblick über den Text eines Liedes dadurch 
erschwert wird. Dabei ist noch manches in den 
kritischen Anhang Band I1 326-381 verlegt. Eine 
Kürzung der so häufig ausgeschriebenen Citate i 
deu Noten würde die allau grofse Kürze der Texte 
zum Vorteil von deren Lesbarkeit erhöhen. Von 
dieser Äußserlichkeit abgesehen, wird man sich mit 
der Art des Kommentars schr wohl einverstanden 
finden. Namentlich wird die so wichtige Analyse 
des Gesamtinhalts der Lieder mit grofser Sorgfalt 
gegeben. Für die Lektüre des Properz an unseren 
Gymnasien ist nunmehr durch den Weidmannschen 
Verlag trefllich gesorgt; dem 7 genügt 
Schulzes ‘Auswahl’ {Römische Elegiker); 
Lehrer wird au Rothstein einen trefflichen Führer 
finden, um zu zeigen, dafs er über dem in den 
Händen der Schüler befindlichen Kommentar 
stehe. Jeder aber, der dem Studium des Dichters 
sich widmet, wird reichliche Belehrung ans der 
Ausgabe schöpfen. Der “kritische Aubang’ or- 
weitert sich an mehreren Stellen zur Abhandlung 
besonders schwieriger Stellen, so über II 10, 15 
gegen Maas, Hermes 31, 379 M., so über die tres 
libelli und die Lachmann-Birtsche Zerlegung von 
Buch IT, wobei mit Eutschiedenheit au der Über- 
lieferung festgehalten wird: ‘so lange cs nicht 
gelingt, für die viel auffallondere Ungleichmülsig- 
keit der zusammen herausgegebenen drei ersten 
Odenbücher des Horaz eine andere einleuchtende 
Erklärung 
Dichters (Birt 8.204), so lange wird man Be- 
denken tragen, sich Birts Folgerungen anzu- 
schließen, und es vorziehen, auch Properz zu den 
ungeschiekten Dichtern zu rechnen‘. 

Die äußsere Ausstattung ist schr gut. Druck- 
fehler sind äufserst selten, so Hinleitung $. IV 
suberbiat, 

Marburg. Eduard Hoydenreich. 



























































A. Kalkmann, Die Quellen der Kunstgeschichte 
(des Plinius. Berlin 1898, Woidmannsche Buch 
handlung. VIILu. 2008. gr. 8. Mm. 
Wenn uns ein neues Buch über die Quellen 

des Plinius in den kunstgeschichtlichen Teilen 
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| seiner Naturgeschichte in die Hände kommt, so 
ist die Frage berechtigt: hier endlich 
abschliefsendes Ergebnis erzielt sein? abschliefsond, 
soweit es vach Lage der Sache überhaupt möglich 
ist. Ich glaube für die vorliegende Arbeit die 
Frage bejahen zu dürfen. Seit bahn 
brechenden Arbeiten ist auf di iete mit 
wechselndem Erfolge so viel gearbeitet worden, 
dafs die Hoffnung auf ein in der Hauptsache fest- 
stehendes Resultat wohl berechtigt ist. Der Ver- 
fasser hat an sein schwieriges Unternchmen die 
lichen Vorbedingungen mit heraugebracht, 
he Vertrautheit mit seinem Schriftsteller, 
wie mit den Arbeiten seiner Vorgänger, kritischen 
Scharfblick und hesonnenes, vorsichtiges Urteil, 
umfassende Kenntnis der Kunst- und Künstler- 
geschichte, wie ein feines Vorständuis für die Auf- 
‚gaben der Kunst und für ihre Entwicklung, für 
die verschiedenen Arten und Zwecke von Kunst- 
urteil und Kunstschriftstellerei der Alten, und 

inen klaren Einblick in den Wechsel der An- 
schauungen der alten Kunstschriftsteller zu ver- 
schiedenen Zeiten und io ilro verschiedene Stellung 
zu ihrer Aufgabe: diesen Eindruck gewinnt ınan 
beim Studium dieses Buches, dessen überzeugende 
Wirkung zunimmt, je weiter man darin vordringt. 
Wohl fühlt man sich zu manchem Fragezeichen 
im einzelnen veranlafst, und über mauche Einzel- 









































heit wird sich noch streiten lassen, aber im gauzen, 
muß man sagen, ist die Untersuchung auf so s0- 
!iden Grundlagen aufgebaut, daß au der Richtig- 





keit ihres Ergebnisses kaum noch ein neunens- 
worter Zweifel sich wird erheben Inason. 

Am meisten wird es inauchen Leser befremden, 
dafs dio einst von H. Brunn aufgestellte An- 
sicht, dafs Corn ine wichtige Quelle 
für Plinius in alle bei ihm von per- 
| sönlicher Charakteristik der Künstler findet, ge- 

wesen sei, nur kurz berührt und Pasiteles als 
Quelle überhaupt gelenguet wird. Namentlich in 
\ Pasitelos glaubte man eino Zeitlang eine besonders 
wichtige Quelle entdeckt zu haben, obgleich dieser 
n Toxt der betreffenden Bücher vie als Zeuge 
für eine Angabo eitiert wird. Da man über sein 
Werk außer dem ungefähren Titel so gut wie 
nichts weils und die verschiel 
| male und dns 
den Tuhalt der Werke bezöglichen Angaben mit 
überzengeuden Gründen auf andere und besser be- 
kannte griechische Quellon zurückgeführt werden, 
so wird wohl die Pasiteleshypothese für immer 
Ahypothese stand von 
Anfang an anf schwachen Fülen pnd auch für 




























Bi WA 
die auf Cornelius zurückgeführten Stellen hat 
Kalkmann eine andere Quelle schlagend nach- 
gewiesen. Doch welches ist nun das positive Bi 
gebnis der eigenen Untersuchungen des Verfassers 

Kalkmann zeigt im zweiten Kapitel, dafs Pli- 
nius, als er die Kunstgeschichte als einen Teil 
meinen Bildung des Römers gehöri 
u seine Naturgeschichte aufnahm, da- 
zu dem Abrifs ri), don Varro, 
schichte zuerst in den Kreis der 
Disziplinen einführte, mit Benutzung der Schrift 
s der sikgonischen Schule angehörigen Künstlers 
Xenokratos, bezw. des Antigonos, dessen Buch 
ihm die Kenntais des Xenokratos vormittelte, für 
seine Diveip 
handelte die Bronzepla 
etwas ausführlicher, er beschränkte sich auf die 
Zeit von der Mitte des 5. Jahrhunderts bis auf 
Xonokrates, Mitte des 3. Jahrhunderts, und ent- 
nahm seiner Quelle vornehmlich die Urteile über 
wische Verdienste, über die Fort- 
Kunst in der formalen Behandlung 
ihrer Aufgaben machte, wobei die nächsten Vor- 
güoger und Zeitgenossen des Xenokrates gegenüber 
den Klassikern der ersten Blütezeit bevorzugt 
werden. Dem Plinius genügte dieser Abrils wegen 
seiner zeitlichen Beschränkung und wegen des 
Mangels an chrouologischem und. biographischem 
Materinl nicht; er griff daher für jenes zu einer 
griechischen Chronik, für dieses zu anderen Quellen, 
die ihm neben den trockenen Urteilen auch die 
Würze des Anekdotenhaften und Sensation 
boten. Jene chronologische Quelle weist Kalk- 
mann im orsten Kapitel überzeugend in der Chronik 
des Apollodor nach, die wenige Jahre nach der 
Mitt des 2. Jahrhunderts erschien. Dieser schrieb 
aus den Anschauungen seiner Zeit heraus, 
nachdem die Kunst über die Virtuosen des vierten, 
die Manieristen des dritten und ihre Fortsetzer 
seit der Mitte des zweiten Jahrhunderts zu den 
Idealen der klasischen Kunst des 5. Jahrhunderts 
zurückkehrte, in den Werken der Zeit nach 
Alexander eitel Decudenee uud Entartung sah und 
daher in der ‘klassieistischen Reaktion’ eine 






























ik. kuapp, die Malerei 


























Wiedergeburt der Kunst erblickte. Diesem Chro- 





Angabe, dafs nach der 121. Olympinde die Kunst 
verfallen sei oder eigentlich aufgehört habe, um 

jühen, eine Angabe, 
die freilich bei Plinius sich seltsam auenimmmt und 
ihm als ein unerhörtes Verschen angerechnet 
worden ist, die aber im Munde eines Schrift- 
stelers des zweiten Jahrhunderts, wie Kalkmann 
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treffend zeigt, ihre gute Erklärung findet. Damit 
gewinnen wir allerdings durch Plinius Vermittlung 
einen interessanten Einblick in die Zeitanschauung. 
seines Gowährsmannes, aber das entschuldigt doch. 
nicht, daß er eine Äulseruug seines Gewährs- 
mannes, die für seine Zeit keine Gültigkei 
hatte, wbeschen und ohue Andeutung, dafs er 
nur referiere, in sein Werk aufgenommen hat. 
ben den Ergänzungen chronologischer Art, 
die Plinias ziemlich unvermittelt mit seiner Haupt- 
quelle zusammengearbeitet hat, nimmt er auch 
noch Erweiterungen in biographischer Richtung 
Kalkmann entwirft im dritten Kapitel eine 
Charakteristik der Schriftstellerei des Mucian und 
des Duris, die Plinius nachweislich benutzt hat, 
um zu zeigen, daß die Particon der Naturalis 
historia, besonders in der Darstellung der Marmor 
plustik, in denen Angaben über besondere Aufser- 
liche Merkwürdigkeiten, ungewöhnliche Größe, 
aufserordentlich hohe Preise der Bildwerke und 
dergl. vorkommen, auf Mueians Reisememoiren, 
diejenigen Stellen, in denen biographische Einzel- 
heiten, namen uchrichten von besonderen 
Glückswendungen, von Ki 
dergl. hervortreten, auf di 
Novellistisches euthaltenden Künstlorbiographien 
des Peripatetikers Duris zurückgehen. Eine reich“ 
haltige Zusammenstellung von Belogstellen für 
diese Zurückführung trägt wesentlich dazu bei, 
die Beweiskraft dieser Darlegung zu erhöhen, 
Aber auch damit sind die Quellen des Plinias 
nicht erschöpft. Manche seiner Angaben bringen 
Mitteilungen über Künstler und Kunstwerke, wie 
sie mit Vorlicbe in rhetorischen Schriften als 
Beispiele herangezogen zu werden pilogten, be- 
sonders deutlich aber tritt an mauchen Stellen 
die Benutzung eines alphabetisch angeordueten 
griechischen Künstlerkatalogs hervor, den jedoch 
Plinius, dies ein Beweis einer gewissen Selbständig- 
keit seinen Quellen gegenüber, die auch sonst zu 
bemerken, aber nie bis zu einer völligen Verarbei- 
tung godiehen ist, teils gekürzt, teils erweitert 
und nach Bedurf auseinandergenommen hat. Ihm 
ist Plinius besonders da gefolgt, wo es ihm haupt- 
sichlich nur un kurze Nachrichten über Namen 
der Künstler, ihre vorzüglichsten Werke und vor- 
augsweise behandelte Gegenstände zu thun war, 
soweit diese nicht schon ausführlichere Behandlung 
gefunden hatton. Er benutzt ihn also wesentlich 
zur Vervollständigung seiner sonstigen Angabeı 
Zum Schlafs giebt der Verfasser eine Zusammen- 
stellung seiner Ergebnisse und eine Charakteristik 
der Arbeitsweise des Plinius, die nach. seiner 
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Untersnehung in einem günstigeron Lichte er- 
scheint, als man gemeiniglich annimmt, aber doch 
virgeuds zu einer Verarbeitung des Stoffes zu 
einem organischen Ganzen durchdringt. “Die im 
ganzen ziemlich äufserliche Verflechtung und Ver- 
arbeitung von Excerpten erleichtert der Kr 

ihre Loslösang, wenn man die Art der Redaktior 
und redaktionelle Gewohnheiten genügend beuchtet 
Nach einer allgemeinen Betrachtung über deu 
Waudel der Kunstanschauung im Laufe der Zeit 
ünd über die Mängel der modernen Kunstanschau 
ung, der der Verfasser nicht mit Unrecht zu viel 
Wertschätzung des geistigen Gehalts und zu w 
Acht auf die sinnfällige Form, auf die eigentlichen 
künstlerischen Probleme vorwirft, bezeichnet cr 
kurz und treffend als einen der wesentlichsten 
Vorzüge der Kunstgeschichte des Plinius für uns, 


























dafs er unbofungen die Kunstunschaungen ver- 
schi 


dener Autoren und Zeiten wiedergieht, zwar 
a einem Auszug, der aber voller Geschichte ist. 

Was jeuen Maugel an Verständnis für das 
eigentlich Künstlerische und für das Formale i 
der Kunst, jeue Bevorzugung des Gegenständlichen 
ıs der Zuegvon betrifft, so möchte ich uur auf 
ein Apophthegma des Auncharsis hinweisen, dafs 
ir zu beweisen scheint, dafs aucl schon im Altor- 
tum das Kunsturteil der Lajen im großen und 
ganzen weniger auf die formale Seite als auf dns 
Inhaltliche und Gegenständliche gerichtet war: 
"trögagans Iarpige eine magü vors Eldgam, dr 
dywniforren iv oi zeprTrau, xgivoven dR oi dregvon 
Das hat doch nar dann einen Sinn, wenn damit 
gesagt werden soll, dafs das Urteil der Kunst- 
riehter sieh nicht auf das richtete, was die Künstler 
selbst als das Hauptsächlichste betrachten. 

Auf Eiuzelbeiten einzugehen scheint mir an- 
gesichts einer so hochbedeuteuden Leistung nicht 
angebracht. Doch kaun ich den störenden, au- 
fangs geradezu irreführenden Gebrauch von bezüge 
lich statt beziehungsweise nicht unerwähut lass 
da er mir geradezu fulsch zu sein scheint. 
Vermutung, dafs die Semiramis von Aktion 3 
identisch sei mit dem be 


































Die 
5.78 
Ihnten Bild der Hoch- 
zeit Alexanders mit Roxane, 8, 45 f. hat zwar schr 














u wird sich die Sache 
Dagegen hat Kalkmann gewils 
Recht, wenn er die koische (bekleidete) 
des Prasiteles, von der wir wur aus 
0 erfahren, gauz aus der Reihe der Sta- 
tuen dieses Meisters streicht. Ausprechend, aber 
nicht wohl beweisbar, ist die Vermutung $. 167, 
Zeuxis habe früh eine Progranmfigur gemalt, ein 
Musterbild weiblicher Schöuheit, das er 


les für sich, aber bewei 





ıt lnssen. 
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Schrift kommentierte, als Seitenstück und vielleicht. 
gewissem Gegensatz zu Polyklets Kanon und 
dessen Musterbild männlicher Schönheit. 8. 1591. 
füllt auf, dafs sich Kalkan bei der zweiten 
Geschichte von den Trauben dos Apellos, in der 
er dieso austilgte und den sie tragenden Knaben 
allein stehen liefs, weil die Vögel zwar die Trau- 
ben für richtige ansahen, durch den Kunben aber 
sich nicht abschrecken liefen, die merkwürdi 
Parallele der Geschichte mit dem Satyr uud Reb- 
in des Protogenes, die er doch 8. 155 in ande- 
rem Zusammenbange erzählt, hat entgehen lassc 
Protogenes hatte ebenso wie Apelles seine Trau- 
ben, das Rebhuhu, das neben dem Satyr stand, 
übermalt, weil lebendo Rebhühnor das naturgotren 
gemalte Tierchen augackerten und s0 das Nebeu- 
werk zum Hauptwerk wurde. Dor Hinweis auf 
diese Geschichte drängt sich von selbst auf, aber 
vielleicht hat ihn der Verfusser unterlassen, weil 
in beiden Goschichten gerado die Pointe der Ver- 
ülgung des sich so störend geltend machenden 
Nebeuwerkes bei Plinius nicht erwähnt ist. 

Es braucht nieht besonders hervorgehoben zu 
werden, dafs untürlich bei Gelegenheit dieser 
Quellenstndien eine ganze Reihe wichtiger kunst- 
geschichtlicher Streitfragen — ich eriunere nur an 
die Nemesis des Agorakritos — zur Sprache kom- 

n, so dafs das Buch unter dem unentbehr 
Rüstzeug des Archüologen seine Stelle finden uud 
behaupten 
Calw. 



































Paul Weizsäcker. 





io Germania des P. Corn; 
gegeben von Johannes M 
gebrauch boarbe Christ. Mit einer 
Karte von Altgermanien. Leipzig 1897, G. Froy- 
tag. NI1W.428. 8%. Geh. 40 Pf, geb, 70 P. 
Dieso Bearbeitung euthält, wie die ein Jahr 
zuvor erschienene, von demselben Gelehrten ver- 
fußste Annalenausgabe (vom Ref. angezeigt N. Ph 
Rüsch. 1897 No. 6), aufser dem auf J. Müllers Rte- 
zension beruhenden Inteinischen Texte nur eine 
kurze Einleitung, Tohaltsangaben am Rande, Na- 
meuverzeichuis and Karte zum Schlusse. — Die 
Bine ht ist, von einzelnen 
verfehlten Ausdrücken algeschen (wie 8. VII: Tac. 
habe don einseitigen römischen Standpunkt ‘manch. 
0 geradezu abschreckender Weise heraus- 
gekehrt), angemessen und zweckentsprechend. Sic 
behandelt die geschichtlichen Voraussetzungen für 
des Tac. schrifitellerische Thütigkeit und ins- 
besondere dio Eutstehungszrit der Germania. Mit 
Recht bezeichnet Chr. es als verfehlt, dem Werke 
noch eine andere Tendenz zuschreiben zu wollen, 


ins Tacitus horaus- 
er. Für den Schul. 
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als dio, einen weiteren Leserkreis über eine du- 
mals brennende Tagesfrage zu unterrichten‘. Die 
Entstehung der Germ. denkt er sich so, dafs der 
Stof? der Monographie aus den Vorarbeiten für 
Ans größere Geschichtswerk heraus und über das 
ursprüngliche Mafs hinausgewachsen, schli 
zum gelegenen Zeitpunkt als selbständige Schrift 
besonders und zwar nach logischen und. rhetori- 
schen Gesichtspunkten ausgearbeitet: worden sei. 

Was den Inteivischen Text angeht, so hat Chr. 
in 13 Fällen die Lesarten Joh. Müllers fallen 
lassen; 6, 18 geht or mit der Überlieferung: uno 
fexu dextros agunt (von Teuffel neuerdings gut 
erklärt); sonst folgt or meist beachtenswerten, teil- 
weise überzeugenden Kunjekturen: 12, 7 armen- 
































torum pecorumgue (P. R. Müller); 14, 5 illum de- 
fondere, illum tuori (Ritter- Wölflin); 16, 15 abdita 
[autem] ot dofossa (Muret); 19, 14 ne non mari« 





n (8.0. in Berlin. Philol. Wochenschr. 1896 
1373). K. 21 ist der Schlufssatz gestrichen 
24, 13 ut se suosque (P. It. Müller); 39, 12 centam 
pagis habitant (Bruestii; 40, 18 vestis (Andresen); 
43, 18 montium [iugumque] insederunt (Aeidalius); 
46, 18 vietui fera (Du Mewil); 46, 25 Etionas (nach 
Müllenhoff auf Grund der Korr. in Bb). — Wie 
Chr. die Athetese 18,4 qui [non libidiue sed] ob 
nobilitatem, als notwendig erweisen will, sche ich 
noch nicht ein. Hingegen hätte er noch einige 
von J. Müllers minder guten Vermutungen aus 
dem Texte beseitigen sollen, wie 16, 9 polituram, 
38, 12 comptius ut hostium u. a. m. 

Das ausführliche Namenverzeichuis (8. 441) 
onthält alles Wesentliche und giebt zu größeren 
Ausstellungen keinen Anlafs; nur liefse sich über 
die Richtigkeit oder Wahrscheinlichkeit der Quan- 
bezeichnungen in einzelnen Völkernamen auf 
wohl streiten. Die Augabe zu Rugüi ‘in 
interpommern und Westpreußen” stimmt nicht 
it der Karte überein; als Druckfehler ist jeden- 
falls zu betrachten: Lemovii ‘die westlichen (statt 
östlichen) Nachbarn der Rugii. Unter Africa und 
Asia, K.2, Zusammenhange nach die 
blühenden röm. Provinzen dieses Namens zu ver- 
stehen. — Druckverschen Anden sich in dem Ver- 
zeichnis der Textänderungen mehrfuch; gar nicht 










































inderten Maugelhaftigkeit wiedergekehrt 
Frankfurt a. M. Eduard Wollt, 
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Taler tz nl Gechche.  Derändet a. rg. 
von A. Iiettler. Erster Dani. 1. Heft. Lei 
1899, Verlag von A. Hella. 80 8. gr. 8. 1.d. Bde 
von 6-8 Hoften 20 A, einzelne Hefte 3 M 
Eine neue Zeitschrift bei der Überfülle an 

solchen und eine Zeitschrift für alte Geschichte 

in einer Zeit, deren Geist sich von vergangenen 

Dingen abzuweuden scheint! Es hut sich auch 

kein Verleger gefunden, sondern der Herausgeber 

hat sein Lieblingskind in Selbstverlag genommen. 

Der Jahrgang von etwa 30 Bogen soll in 6 - 8 

u Preise von „A 20,— erscheinen. In 

‚en sollen größere Abhandlungen 

und kleinere Mitteilungen, kritische Besprechungen 

und die Bibliographie gebracht werden. Von inter- 
nationalem Charakter, will die Zeitschrift den Ge- 
brauch der Fremdsprachen zulussen. Ihre Berech- 

t Hottler aus der Thatsache her, dafs 

h die Wissenschaft der “alten', d. h. der griech. 

römischen und orientalischen Geschichte kräftig 

entwickelt, daßs aber die einschlägigen Forschungen 
in historischen und philologischen Organen ver- 
zettelt sind. Es gelte, dieso Forschungen zu sam- 

































meln; der Jahresbericht für Geschichtswisenschaft 
geuüge nicht. — Die empfehleude Einführung 
übernahm R. von Sealn. Er betont die Z 
gehörigkeit der orientalischen und 





Geschichte; nur so sei beispielsweise ein Ver- 
indis der Umwälzungen im 7. Jahrh. zu ge- 
winnen. “Macht die vorliegende Zeitschrift die 
nheitlichkeit des Gebietes klar, versucht sie den 
reichhaltigen, stets anwachsenden Stofl zu gliedern, 
rügt sie Rechnung der vervollkommneten For- 
schungsweise und der tieferen Auffissung der 
Geschichte als Darstellung des einheitlichen Lebons 
auf den verschiedeuen Gebieten des Staates, des 
geistigen Strebens uud der wirtschaftlichen Grund- 
bedingungen, dann wird sie uns allen von ganzen 
Herzen willkommen sein‘. Das darf unterschrieben 
werden. 








Über Umfang und Abgrenzung de: 
schiehte' schreibt J. Jung: Auf Grund einer Über- 
schau über das Arbeitsfeld der herrorragenden 
Historiker dieses Jahrhunderts, namentlich auch. 
der jetzt lebenden, kommt er zu dem Ergeb 
dafs eine starre Abgrenzung der alten Geschichte 
gegen die allgemeine nicht zu finden ist, dafs 
Mommseus Grundsatz “Viebeitigkeit in der in- 
igkeit’ allein die Ausbildung des historischen 
unes gewährleiste. Wenn sieh nun auch das 
Gebiet der a. Gesch. für den einzelnen verschieden 





ten Ge- 
























gestalto, ihre Bedeutung für die allgomeine Bi 
dung werde auch von den fortgeschritteusten 
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Naturforschern in Ehren gehalten‘, — Die neuesten 
Forschungen zur altägyptischen Geschichte, in 
besondere von 1896 bis Mai 1898 behandelt 
A. Wiedemann in genaner, lehrreicher Übersicht. 
Unter Würdigung der Forscher und ihrer Methode, 
namentlich Potries, erörtert or dio generellen 
Arbeiten über die Chronologie, die gesamte 
schiehte, Kultur und Religion Ägyptens und weist 
daun das Ergebnis der Abhandlaugen über ein- 
einzelne Perioden und Gebiete der Geschichte 
nich, auch zurück; er zeigt die Lücken unseres 
Wisens und die Richtung, in der vielleicht ihre 
Ausfüllung gelingen kann. — Den Beschlafs macht 
W. Soltau mit einem Rückblick auf die Quellen- 
untersuchungen über antike Historiker, ihre Me- 
thode, Notwendigkeit und ihre doch nicht. so 
ürfügen Resultate, Nüher geht er auf Livius 
ein und giebt den wesentlichen Inhalt seines 
Buches: Livias Geschichtswerk, Leipzig. 1807. 
Das erste Heft einer neuen Zeitschrift. pflegt 
weist anzusprechen; os wird die Aufgabe der fol- 
geaden sein, das Interesse der Leser zu erhalten 
wl zu steigern. 
Kottbus. 











Schneiden 





Georges Radet, Les Debuts del'Ecole francaise 
däthönes. Correspondance d’Emmannel Roux 
184749 publide avec une Introduction et dos 
Notes. Bibliothöque des Universitis du Midi. Pro- 

Fascicule. Bordeaux 1898, Feret et fi, ei 
teurs, 15, Cours de Vintendance. 948. 8". 5 France 
Die von den südfranzösischen Universitäten 
vermatlich in zwanglos aufeinanderfolgenden Hef- 
tea ausgegebeno Zeitschrift wird durch vorliegende 

Schrift eröffnet; dieselbe bietet die nit grofser 

Geranigkeit abgedruckten, sowie durch Einleitung 

ud Aumerkungen erläuterten Briefe des 1879 ver- 

strbenen Gelehrten Emmanuel Roux an Vor- 
wandte aus der Zeit seines athenischen Aufent- 
halts (1847 —49), der in die Aufänge der 

Gründung eines archäologischen Instituts seitens 

Frankreichs füllt. Für die Altertumswissen- 

shaft bieten sie nichts Neues, aber jeder, 

der wit den jetzigen Verhältnissen Athens durch 
gene Anschauung bekannt ist und andere 

Teile von Griechenland bereist hat, wird die klares 

und gesundes Urteil sowie tiefes Gemüt zeigenden 

Anseinandersetzungen über die damaligen. pol 

schen und soeinlen Verhältnisse des Landes, über 

die Rivalität der Gromächte, endlich über die 
iu fvaozieller Hinsicht und praktischer Wirksam- 
keit überaus bescheidenen Anfänge der franzö 
schen Schule mit Interesse losen und durch einen 
Vergleich mit den glänzenden Erfolgen der ins- 
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ASCHE PHILOLOGIE. 1600. No. 10 
besondere durch die Grabungen auf Dolos und in 
Delphi zu hohem Ansehen gelangten Anstalt die 
Berechtigung der vorlicgeuden, für ihre Geschichte 
wichtigen Publikation anerkennen. 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Mitteilungen des Kaisorlich Deutschen Archä- 
ologischen Instituts. Römische Abteilung, XII 

(1898), 

8.193220. N. Persichetti, Untersuchungen 
über die Via Cnecilia. Der Verfasser geht von 
der dio [e}ia Caeeilia nennenden Inschrift IL, VI 
ig durch Chr. 
















Er berichtet dann von seinen sorgfihi 
achforschungen über den Gang der Strafse vom 
Farfa- zum Torano-Thal, von da zum Salto:Thal, wei- 
ter zum Aterno-Thal und von dort zum Vomano-Thal. 
Ein fünfter Abschnitt handelt von der Länge der 
Strafse. (Dazu eine Karte auf Tafel VIL) — 8, 221— 
247 belandeht A. Schulten eine der sogenammt 
{ex Maneiona (s. Wochenschr. 1899 No. 8 8. 218) 
verwandte Inschrift, dio, im nordöstlichen Phrygien 
fanden, die Vorhältnisso einer dortigen kai 
ichen Domäne zum Gegenstando hat. Nach einer 
Einleitung über die bisher bekannten Kleinasiaischen 
Domänen, in der besonlers die Forschungen von 
amsay_ berücksicht der Verfasser 
S. 232 die neue Inschrift selbst mit; nach der Über- 
schrift dyadR un 
4-25 und 20-3 ; 
Der Inteivische Eingang ist ein Reskript der beiden 
Kaiser Philippus an einen M. Aurelius Ele 
den Jahren 244—47 m. Chr. 8. 233 sg. folgt eine 
eingehende Interpretation der Urkunde. — 8. 248— 
974 untersucht Ad. Michaelis unter dem Titel Monte 
lo die Schieksalo der Rossebändiger auf der 
za del Quirinale in Rom während ihrer Aufstel 
Yung anf ihrem mittellterlichen Posten bis 1569, geht 
über auch auf die Geschichte anderer Denkmäler ei 
die im Mittelalter dort standen. (Dazu Tafel VI 
un iguren im Texte.) — 8. 275-304. G; 
Stahlfautl einer christlich. 
archäologischen Studienreise nach Malta und 
Nordafrika, will kurz zusammenfassend über die 
wichtigsten Denkmäler orientieren. Aus Maltas Monn- 
menten werden dio Katakomben hervorgehoben, aus 
Tanis und Karthago die Schätze des Musce Alaoui, 
des Bardo und des Muste de St. Louis an altehri 
Jichen Inschriften, Lampen und Mosaiken. Hauptfund- 
stätte für diese Dingo war Basiliko 
bei Karthago, nach domis 0 Arabern 
Damus.l-Karita. genannt. son 
Lampen sind auf den Tafeln IN und X abgebildet; 
aufserdem erläutern die Darlegungen 3 Toxtiguren 


6. 7 (25. März. 






































































Neue philologische 





indschau. 





5, 145-150. Hoidhues, Zu Ariso 
phanes’ Wolken. " Forte. [Über die ersten Artikel ist 
im ‚Rezensiousverzeichnis' von No. 11 8, 309 uuter 
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Schwandko berichtet worden]. Die Ausgabe von J. 
van Leeuwen wird eingehend besprochen. Ihre beson: 
dere Bedentung liegt darin, dafs L. in der überlieferten 











Komödie das im J. 423 aufgeführte Stack sicht, in 
dem lediglich die alte Parabase durch eine neue er- 
setzt ist, wie dies u.a. auch Heilhues in seinem 





Programm vom Jahre 1897 zu erweisen suchte. Im 
einzelnen trägt Heidhues eine Reiho abweichender 
Meinungen vor. 


Journal des savants, Dezember. 
23-721. M. Bröal, Einleitung in die 
schichte der grichischen Sprache. D. Kretschmer's 
Buch ist eigentlich ein Vorgeschichte der griechischen 
Sprache. Der Verfasser bekämpft mit Recht die An- 
sicht, dafs die mehreren Sprachfamilien gemeinsamen 
Wörter der Urspruche angehören müfsten und als 
Zeugnis. der urspraclichen Epoche dienen können. 
A det vielmehr ihre Verbreitung auch anf dem Wege 
‚er Industrie und les Hanlels denkbar. So ist das 
indische Wort für Pfefer (pinal) im 4. Jahrhundert 
v.Chr. zu den Griechen gekommen, von da zu den 
Hömern, später zu den Angelsachsen, Shven, nd 
Litanern. $o begründet der Verfasser die Unter 
scheidung von gemoin-indogermanisch und ur-indo- 
germanisch. Ein anderer Irrtum in der Wiederbor- 
Stellung einer Ursprache bestand darin, dafs man ihre 
Wörter aus allen Destandtilen. der entsprechenden 
Wörter in den anderen Sprachen. zusammensetzen 
wollte. Die Einheit einer Sprache ist nicht der An 
wog, sondern das Ende ciner geschichtlichen Ent. 
wickelung aus der Manigfultiekeit von 
Wenn man früher in der Entdeckung von 
keiten in den Sprachen zu welt gink, «0 geht der 
Verfasser in der Bekämpfung der Aniahme gemein 
samen Eigentums zu weit, z.B. wenn er die Überein. 
stimmung von Zeig ztarjg und Djaus pitar für zufällig 
halt. Auch die Frage üach dem Ausgangspunkt der 
indo-curopüischen Völker ist schwer zu lisen. Das 
&5, wie der Verfuser meint, Mitel-Earopa gewesen 
sel, ist unwahrscheinlich. Scin Verdienst ist es, dafs 
ar den Gegenstand. vorarteilsfri behandelt und die 
Linguistik zu anderen Wissenschaften in Boziebung 
seit. 


















































Athenacum 3724. 
3131. R. La, 


(11. März 1899.) 
iani, Notes from Rome. Zu 
nächst giebt 1. eine Übersicht über die Fundgeschichte 
des römischen Stadtplanes und die neuen Funde [s 
Woch. 1899 8. 334]; er selbst ist von dor archao. 
logischen Kommission mit der Zusammensetzung und 
wissenschaftlichen Verwertung der neueren Fragmente 
beauftragt, so dafs die in dem Berichte der Voss. Z, 
{Woch. a. 3. 0) geäufserte Befürchtung wohl als 
Aülig angesehen worden kann. — Auf dem Comitium, 
vor dem Bogen des Soptimius Sererus, wurde 
bemerkenswerte Inschrift aus sullanischer Zeit. ge- 
Funden. Sie mufs sich ursprünglich am Amtsgebäule 
der Censoren befunden haben und wird bei den ler 
stellungsarbeiten nach dem  grofı 
m. Chr. zur Pilasterung des Comitiums an di 
siele verschleppt worden sein. Nur ein goringer 
Teil der ursprünglichen Inschrift ist erhalten; man 
erkenut aber, dafs cs sich um die Jocatio gewisser 
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opera publica in Rom selbst handelt. Es müssen 
wohl billige Arbeiten gewesen sein, da der Fafs mit. 
100.— 119 Sesterzen berechnet wird, vormatlich 
Kanalisationswerke. — Schliefslich worden die Re- 
sultate der Ausgrabungen beim (irabe des Apostel 
Paulus mitgeteilt. Man hat zwischen der Basilika 
und dem Folsen einen schr tiefen Einschnitt gemacht, 
um den Ausgang der Kloake (il colleutoro di destra) 
festzustellen. Dabei hat sich herausgestellt, dafs 
keinerlei Verbindung zwischen dem Grabe des Apostels 
und irgend einem unterirdischen christlichen Raume 
besteht oder bestanden hat, ferner, dafs die wanze 
Gegend vom Fufse der Hügel bis zur Mitte des Platzes 
der Basilika von heidnischen Begräbnisanlagen des 
ersten und zweiten Jhls, n. Chr., meist in Columbarien- 
form, eingenommen ist. Eines dieser Columbarien 
war sehn 1850 dicht beim Apostelgrabe. gefunden, 
aber mieht besonders beachtet worden. Es gehörte 
viellicht der Person (Lucina) oder Familie, welche 
dem Apostel das Grab bereiteten. Endlich stellt sich 
heraus, dafs dieser Begräbnisplatz von zwei Wegen 
begrenzt wurde, die sich etwa 300 Fuls unterlalb 
der Kirche vereinigen: der eine ist die Via Ostieneis, 
der andere ein deverticulum, das zum Tiber führte 


Listy füologicke AXV 4-6. 
41.253. Fr. Groh, Studien zu Aristo- 
tels’ Schrift Aörpelor molıreia, 1. Zur attischen 
Epliebie. Die vom Arist, beschricbene Organisation 
der Ephebie wurde nicht von Demetrius Phalereus, 
sondern. erst zwischen den d. 303/2—29%/1 abge 
ändert. — 8. 253—25%. Fr. Groh, Epigrapbische 
Beiträge. 1, In der ehalkidischen Unterwerfungsur- 
kunde CHA, 1,270) ist Z. 51], zu schreiben: 
täg d& yalvog hüs' dv Aukeidı olxörıug, höaos 
E telöcw ”4dvafe. Die zadron sind die athe- 
ischen Kleruchen; dieser Ausdruck ist von den 
Athenern absichtlich gemählt, mit Rücksicht auf die 
Anfrage der Chalkidier, wo dasselbe Wort vorkam. 
Das Wort högeos am Schlufs bezeichnet kurz und 
treffeud deu Hauptinhalt der Inschrift. II. Die M 
mung von A, Körte (Ath. Mi, XXI 3201), dafs 
die ebusinische Inschrift (GTA IV, 1,27 b) erst aus 
den d. 419—407 stammt, ist nicht richtig, Körte 
hat. überschen, dafs die Llieropen aus den dnagzei 
toß obtov nicht nur gewisse Opfer verrichten, sondern 
auch dvadfnere aufstellen mulsten (Z. 36.4); sie 
konnten also den Eyistaten nur soviel übergeben, wie 
ihnen übrig geblieben ist. So erklärt sich einfach die 
geringe Zifer, welche in den Rochnungen der Epistaten 
5. 3. 420 u. 419 vorkommt. Es ist überhaupt un- 
richtig, aus den Rechnungen der Epistaten auf lie 





































































Hohe des eingeschriebenen Zehmten zu schliesen. — 
8.321300. Fr. Groh, Studien zur Arist. Schrift 
%49. mol. Fortsetzung und Schluß. II. Lenin und 








ithesterien. Ein Versneh die Verschiedenheit beiler 
ste gegenüber Dörpfeld und A. zu beweisen. — 8.425, 
—444. II. Drakons Verfassung. Das 4. Kap. der 
Aristotelischen Politie ist nicht nur authentisch, son- 
ern stammt sogar aus dor Originalurkunde v. J. 620,1 
3. Chr.; esstellt somit das Altesto Beispiel der attischen 
Prosa dar. — 8.444439. IV. Kritische und exogo- 
tische Beiträge. >49. mol. 44,1: Dor Öuurdrns rar 
agurdveom dure nur clumal' im Leben dieses Amt 
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bekleiden. Der Versuch Foucarts, die hand- 
schrißliche Lesung xurapvoßne zu verteidigen, ist 
nicht gelungen; die Korrektur zetayyövıag it not- 
wendig. 49,3; Der Vorschlag Foucarts ddde» statt 
@9Aor zu lesen, ist verfehlt. 52,2: Die handschrift- 
liche Lesarı dd sollte nicht in daodıda. geindert 
werden. 54,7: Die Worte möynen d3 Havadinua 
sind als Glossen za tlgen. Zu Aritotees' Zeiten 
wurden gefeiert: die Brauronien im 1., die Delien 

2., die Werakleen im 3. und die Elensinien Im 4. 
Olsmpindenjahre. Aristoteles nennt die Feste nicht 
in_chronologischer, sondern in geographischer Ord- 
nung.*) 

















Rezenslons-Verzeichnis phllol. Schriften. 

8. Aureli Augustini operum vectio Il . . . ex 
recensione Ad. Goldbaeher: 1.C. 5 8. IL. Me 
gewinnt von der Sorgfalt der Arbeit einen anfser- 
ordentlich günstigen Eindruck, E. 2. 

Bakchylidos: 1. Prose translation by E Poste; 
2. Testo greco, traduzione e note a cura di N} Fest 
Claser. 13,1 8.4446. I. Y. Tyrrell bat an bei 
Arbeiten manchvrlei auszusetzen. 

Baumstark, Ant., Dor Pos 
hiechen Lyrik: N. Jahrlı II, 155. 
ständvis geschriebene Abhandlung, die 
liest, im einzelnen aber noch vertieft werde 
RR Opitz 

Bergmann, Wilhelm, Studien zu einer kritischen 
Sichtung der südgalischen Predigtlitteratur des 5. 
und 6. Jahrhunderts: Z.C. 5 $. 156 f, Herausgeber 
bat scharfe Musterung gehalten. A I7. 

Durger, P., Der Kampf zwischen Rom und 
Samoium: Ai. XXVIT 1 8. 150-153. Beachtenswer 
geschichtliche Kritik. F Cocehia 

Batzer, Hl, Quollonbuch für die griechische Ge- 
schichte: Bph W. 7 8,219. Schr dankenswert. Fr. 
Aal 

Caesar, De bello gallico, Über II, by $. Siuck- 
burg: R de phil, X 
E Chambry. 

Cartellieri, A., Ein Donaueschinger Briefstller 
des XIL. Jhds. aus der Orltansschen Schule: Apl W.7 
8.215. Kulturlistorisch interossaut. 4. Lehnert, 

Christ, W., Geschichte der griechischen Literatur. 
3. Aufl.: Boll. di fol. el. 1899, 8 8. 171 
größsero Berücksichtigung der gelehrten Arbeiten des 
Auslandos wünscht .d. Lei. 

Cieeronis de ro publica; 
© commentati da A. Lerra. 
el. 1899, 8 8. 173-170, 
empfohlen von C. Grambelli. 

Cicero, Letters 10 Attiens, book Il, by A. Prrtor: 
ide phäl, XXL 1 $.99. Enthält viel Gutes, doch 
ist die grammatische Erklärung oft mangelhaft. .J. 
Lebreton 

Demosthones, The first Philippie and the Olyn- 
ihincs by .. E. Sandlys: Clasor. 13,1 8.461. Fast 
zu sorgüiltig gearbeitet. E. Albat. 

Domosthenes, Reden, Auswahl von Chr. Harder: 














































Muoglii scelti connessi 
Nibro 1: Boll. di jiol 
Für den Schulgebrauch 























®) Über diese ‘Studien, welche auch in Buchform a 














schiezen and, bringen wir anfserlom einen ansführleheren 
Bericht. = 


236. 50,1 8.191. Wirt als brauchbar empfohlen. 


Fr. Si 






Epietoti dissertationes ab Arriano digestae +... 

recensuit Heuricus Sehenkl: 1.0.5 8. 169-171. Der 

Herausgeber hat das Vordienst, die handsehrifliche 
gelogt zu haben. 2. 

ger, E, und Hunziker, R., Antike 

modernem Gewande: Bplh 7 8. 219 1. 
























Fremdartiges den Laser str. 
ugippii Vila Severin), denno rec, Th. Monmnen: 

VIE 1 8.169. Nach allen Seiten umfassend 
und ichrreich. ER 

Euripidis fahulae edd. A. Prinz ei. N Wecklein 
Electra, Ton, Welena, Cyelops, Ipligenla. Tauric, 
Suppliers ed. Wecklein: Boll. di jüol. el. 1898, 8 
8.1001. Schr dankenwwert, 0. Zureti 

Ficker, G., Stadion zu Virgilies von Thapaus: 
Rer.4 8.736. Schr sorgfltige Vorarbeit, die auf 
neue Probleme hinführt. . In 

Hoffmann, 0., Die griechischen Dialekte, IL. 
Dor ionische Dialekt: fer. de Tintr. publ. en 
Bey 43,1 8.232. Wird von L. Parmeutier mit 
einigem Vorbehalt als eine natzliche und unerläßliche 
Fundgrube bezeichnet. 

Jahreshofte des Österreichischen Archio- 
logischen Instituts in Wien 1808: Zphl, 7 
212-214. K. Werniche, der den Inhalt des Jahr- 
ganges freudig begrüßt. 

Koch, ., Römische Geschichte, 2, Aufl: ZoG, 
5.44. Aufserst knapp, aber 

Kaungrig, Ir, Aaxumınä zeövan mgoi oroguean 
7 zei Ioragmar. Nacargegie Aekanı 
tomorgagia Snägen; inroguei: Bph. 7 
De Dekan Bach 1 da lc Kr dar mern 
Forschungsmeihode Keine Spur findet. San Wir. 

Lateinische Lehrbücher worden Z0G. 50, 1 
$. 881. von cd. Scheindler angezeigt: 1. Lese: und 
Übungsbach für Y und IV von Fassbuender (im ganzen 
nicht übel; 2. Vorlagen zum Übersetzen ins Lat, im 
Amchlsee. an Vers, Aen I-I von Schaper [mit 
Liche und Verständais gemachter Versuch]; 3. Übungs“ 
buch für VI von Harre:Giercke (die Verteilung des 
Lehrstoffes ist nicht uninteressant]; 4. Übungsstoff 
für IV und 1110 von Führer (wird gelobt 

Lindsay, W. M., Introduction & la eritinue des 

haste sur Io texto de Plaute, rad. par 

ing: BphW.7 8.203.207. Kine Anzull 
Yon Verbesserungsvorschlägen giebt 0.8. 

Litzica, C,, Das Moyersche Satzschlufsgesetz 

Das Gesetz ist in richtiger Weise 

At. 

































































byzantinische Odyssans- 
BphW.? 8.2021. Skizziorung des Inhaltes 


logonden 
von KR. Peppmüller. 





Manoni, A., Sontenze di Tacito: Ai. XXVIT 1 
8. 145-147." Reichhahiger Stof zur Erklärung. Z, 
Valmaggi. 

Martens, W., Lehrbuch der Geschichte für die 
oberen Klassen höherer Lehranstalten. 1. Altertum: 
BphW. 7 8.218 f. Trotz einzelner Ungleichheiten 
in den literarbistorischen Abschnitten als übersichtlich 
und zweckmälsig empfohlen von Fr. Müller. 
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Morckel, C., Die Ingenieurtechnik im Altertum: 
Voss. Z, 1. Mürz 1899. Gicht ein zurorlässigos und 
anziehendes Gesamtbild, das auch weiteren Kreisen 
eine angenehme und willkommene Belehrung bietet. 

Meyer, Ed., Die Sklaveroi im Altertum: N. 
Jahrb. 1, 154. KR Kötzschke skizziert den Inhalt 
der Ichrreichen Schrift. 

Michel, Ch., Recueil dinseriptions greeques: 
Hity flolog. XXV 8. 284. “Diese praktisch angelegte 
Sammlung entspricht vollkommen seiner Bestimmung 
und yenient deshalb weite Verbreitung.” Fr. Groh. 





























Moläik, M., Reisebilder aus dem alten und 
neuen Peloponnes [böhm.]: Zuinty folop. XRY 5. 24T. 
Geobt von F. Peroutka 

Mommsen, A., Feste der Stadt Athen: Rer. 4 
8. 6469. Die Heortologie' ist ein ncuos und reich“ 
haltigeres Buch geworden. 1. Martin. 

Monumenta Germaniae historien.... Libri 








is yars prior edidit Thenderus Mommern 
TC. 5 8.157 £. Die Wissenschaft schuldet. dem 
Herausgeber Dank, 

Ti zerasıdeuus dnkirior, par Ch. Graur ci 
4. Martin: Rer.4 8. 70. Eine vorglltige Erst 
Ausgabe. My. 

Philonis opera, 11 ed, P. Wendland: 206.50, 1 
8.20.22. Der Herausgeber darf neben Cohn als 
sospitator Philonis bezeichnet werden. S. Keiter 

Pirro, A., La seconda guerra Sannitc 
Rio. SXVIl 1 8. 150.192. Soraültige Zusammen- 
stellung der Breigniese. E. Coeehia 

Platon, Phedon yar Ch. Bonny: 
pub. em Bitg, 42, 18. 30-82. 
"Empfehlung. 1. Bier. 

Ritter, M., und Prellor, L., Historia philoop 
graccae. „Ed. octava quam "cur. Z. Wellman 
BphW. 7 8. 193.208. Anerkennenswerte Weiter“ 
ubrung auf der alten Grundlage; auf die Dauer wird 
sich eine tiefer grifende Umgestaltung nicht vermeiden 
Iassen. Fr. Lortzing. 

Scheindier. Ste 
matik: Her.4 $.721. 

Job, 

Schwab, O., Das Schlachtfeld von Cu 
Hi. XXV 18, 180-154. Schr. besonnen 
abjekti. E. Cocchia, 

Searles, H. M., A loxicographical study of the 
greck ns: DplW.7 S.2IAT. Der Vorläufer 
eines Lexikons zu den griechischen Dialektinschriften. 
W. Weinberger 

Sophokles, Wirkung der Antigone von P. 
Corasen: ZOG. 50, ) 8. 17-19. Das Endziel dor 
Schrift ist verfolt, doch enhält sie nicht wenige 
gute Gedanken. Z Jurenka 

Stengel, P., Dio griechischen Kultualtertäme. 
2. Au.: By! 7 8.200.212. Vervolständigt; die 
Ausstellungen, die man machen könne, betrfen mehr 
den äufseren Zwang räumlicher Beschränkung, unter 
dem der Verfasser hat arbeiten müssen. Sam Wide 
— Dass.: Rer.4 8.64.89. Sorgfaltig durchgeseh 
md vermehrt. A. Martin 

Torenti Hauloa Timorumonos, by J. H. Gray 
BphW.T 8.218. Praktische Ausgabe für den An- 
Auger. Fi. Malle. 
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or, Lateinische Schulgram- 
Einige Inkonsequenzen notiert 
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Thueydidos, ib. I-IV rec. € Hude: Rec. de 
Uinstr. publ. en Belg. 49, 1 3.291. Die Textkritik 


| des Thukydiles hat damit einen grosen Schr vor- 
wärts gethan. Ch. Michel 

Tischendorf, Constantin de, 
| neieas 1.0.5 8.183. In dieser 7. Aufl wird das 
Sigenartige Work Iebensfähig erhalten. x. 2) 

Toutain, d., L’nseripion dülenchir Mettich: 12 
de plil. SSL 1 8. 109. Die epigrapische, gc- 
Schetliche und juristische Erklärung is von glticher 
Gate. Ph. Phi 

Tropea, G., Manuale 
storia groca 0 romana: Zp41W. 7 8.207 1. Über 
die Zweckmäfsigkeit der Anlage list eich nach der 
hier vorgelegten Probe (Herode) kein abscliefienies 
Urteil gewinnen. Fr. Caner. 

Waltzing, P., Einde Üistorin sur es corpo- 
ration professionelles chez Is Komains, ll: Ede ph, 


Synopsis eran- 








fonti Vetterarie della 























XXUL1 . 103. Verdienstlich und brauchbar. FC. 
Zacher, K., Aristophanesstudien, L. Ritter: 
Boll, di jlol. cd. 1899, 9 8. 193-195. Nütlich €. 
0 Zurdti. S 
Mitteilungen. 
Arehtologische Gerollschaft zu Berlin 
Mirz-Sitzung. 


Zur Vorlage kamen: I. Engelmann, Zumpoj (iv- 
gleich mit E- Petersen, Vom allen Rom der Gesch 
Schaft von Herrn Verlagsbuchbändler Seemann-Leipaiz 
Abernicsen); Ber. d. Säch. end. W. 1800 V; Berichte 
der Kater Ge. für Geach und Archäolagie in 
Oleusa XS; Weiimik IN 1808; Join) Dose) 
Westin), By eprann gen; Oct, hr 

Aquitaniae ei Iugdunensist v. Dubn, Verzeichnis der 
Aue im arch, Fi. d, Unioere. Hidellerg; Kom. 
Atiteilungen KU; American Journal 9f arch. 1 3; 
R. Daibrick, Beitr, zur Keminie der Linieperspeke 
ice in der gr. Kunıt (Die, Bonn); F. Heter, Mu: 
eographie über das Jahr 1697; X, Noack, Verzciche 
nis'con Projektions-Pfotogrammien; I, Jahner, Köm. 
Kaserolmgrifs Notizie depli wari_ 1888. Nor; 
Ahuncı Import Ottoman (Monumens Sgyp.; bronzes 
& Mon) Umssial Herta NEN 15 dahrtueh SIUL 
2, ‚Bibhogrophie des Jahrtuchs 1888, A; Jncobs- 
al, Schnurländer; der, dAemthus longifalur (erh, 
&. Botan. Verlis der Pro. Brandenburg). 

Der stelvrtretende Vorsitzende legt, mit erläutern- 
den Worten über die Sachlage, zur Kenntnisnahme 
| der Gesellschaft cin Schreiben des Merm Friedrich 
Hanser aus Statiart 4. Feb. d.d. vor, welches dem 
Vontzenden sbweseneitshalber erst am 13. Februar 
zu linden gelangt sei. Da das Schreiben sich mit 
| Beschwerden an erster Stelle gegen das Vorstandemit- 
| gied Harm Trendcenbarg rihtet, so sel 65 diesem 

Ebert mitgetet worden. 

err Wrendelenburg erklrt darauf Folgendes: 

1. ‚lerr Dr. Hanser beschwert eich darüber, daf 
die Fassung des verüfntlichten erictes über die 
Sitzung vom Novenber v. 3. nicht In jedem Ausdrucke 
| mit dem in der Gesellschaft. Vorgeagenen überein: 

Nmme. Die Berichte dor Geslschat sind. keine 
| stenographischen Niederschrien. Von dem Vortra- 
geulen selst meist nachträglich algefafst, wollen si. 
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den Inhalt skizzieren, nicht die Form fixieren. So 
entspricht auch mein Bericht sachlich dem, was ich 
gesagt habe, für die einzelnen Ausdrücke ist er 
werbindlich und kann es nicht sein, da auch 
Vortrage keine schriftlichen Aufzeichnungen zu 
lagen." 

2. ‘Herr Hauser wirft mir vor, aus dom Schweigen 
der Anwesenden meinen Ausführungen gegenüber 
fälschlich den Schlufs auf Zustimmung gezogen zu 
haben. In diesem Punkte kann ich mich von einer 
Übereilung nicht freisprochen. Denn das Schweigen 
war, wio ich nachträglich belehrt worden bin, auch 
in diesem besonderen Falle nicht im Sinne allgemeiner 
Zustimmung aufzufassen. Hiermit enfllt zugleich 
die Vorstellung, als ob die Gesellschaft sich jemals, 
wie der bildliche Ausdruck gefallen ist, als einen 
Gerichtshof über wissenschaftliche Meinungsverschleden- 
heiten betrachtet hätte. 

3. ‘Horr Hauser fühlt sich durch die Bomänge- 
lung seines Taktes im Schlufsabschnitt des B 
beleidigt. Mir lag nichts forner, als einen wi 
schaftlichen Gegner zu beleidigen. Aber ich wulste 
den mir gemachten Vorwurf der Interpolation, d. I. 
einer dolosen Ergänzung, nicht milder zu charaktori 
sieren. Nunmehr erklärt Herr Hanser auf S. 4 sci- 
nor Eingabe, dafs er Dolus bei mir nicht angenommen 
habe.  iornach stehe ich nicht an, auch meinerseits 
den Vorwurf des Mangels an Takt zurückzunehmen. 

Diese Erklärung soll zu Protokoll genommen und 
Herrn Hauser mitgeteilt worden, womit die Gesell- 
schaft die Angelegenheit als für’sio orloligt ansicht. 























ie Meihe der Vorträge eröfnst Herr Oohler 
mit einem Bericht über die neueren Vermessungen 
im Golfe von Tunis. Erscheint Im Archllogischen 
Anzeiger. 

Sodann sprach Herr Conze übor die aniqnrisch 
topographischen Forsehungen der Herrn Weber iu 
Smyrna in der Umgogend dieser Stadt, wo noch s0 
si zu than se 

Iieer Weber hat, wie jüngst bei Landicen am 
1,kos, so jetzt bei Smprma eine antike Drucke 
Wansirlitung, wie die von Pergamon, nachgeniosen. 
Seine Arbeit darüber ist socben im Drucke für das 
Jahrbuch des archielogischen Instituts Dand. X 
Die Tafeln wurden vorgelest, auferdem eine Photo: 
graphie und von Herru Weber herrührende Aufnahme, 
Cine ansehnlichen Stücks der hllnistischen Stadtınauer 
der Unterstadt Sayrna, in der Nähe der armenischen 
Kirche; die Quadorn ragen diesihen Werkzeichen, 
‚dergleichen schen Pococke und Arundel ermahnen. 

Besonders verweilte der Vortragende bei. einer 
Desichtigung von. Al-Snyraa, welche er am 20. No- 
vomber s.d, unter Fahrung des Horrn Weber vor. 
enormen hatte. Über die Lage des alten Smyron. 
herrsche insoweit jetzt keine Meinungsreschiedenhit, 
als alle neneren Forscher die Gegend im Nordosten 
des Golf, unweit der Schifhstation Petrota dafır I 
Anspruch nähmen. Dort würden auf die alte Stadt 
bezogen die augenfüligen Überreite des sag. Tantaln- 
srabes mit der ansclifsenden ausgedehnten Tumulus- 
Sukropel, sodann die erheblich weiter aufeärts ge 
iegene, in ihren Manerresten ansehliche, aber wenig 
































ausgedehnte Bofestigung, foraer dio westlich abwärts 
davon befindliche, von G. Hirschfeld in Cartius’ “Bei 
trägen' behandelte sog. Felswarte, und endlich die 
‚ganz abwärts gelegenen, in mehreren Publikationen 
als bei einem Tschiflik. ‘Hadji-Moudjor” befindlich 
bezeichneten zwei Anhöhen, eine Hügelzunge und eine 
inselartige Erhebung, welcho einst vom Moere bespült 
gewesen sein mössen. Der Vortragendo glaubt in 
Übereinstimmung namentlich mit Prokesch-Osten, der, 
wie er von Herrn Weber, so von dem troffichen Ber 
obachter Fauvel geführt wurde, diese letzteren Anhöhen 
und zwar hauptsächlich dio Hügolzunge als den eigent- 
lichen Stadtplatz von Alt:Smyrna anschen zu müssen. 

Hier sei jüngst das Terrain von starken modernen 
Umänderungen betroffen worden. Auf der Hügelzunge 
sei eine Villenkolonie, Bairakli oder ofüziell Hamidie 
genant, uistunden; auch lngs der Eisenbahn ci 

eine Seite des Hügels stark angeschnitten. Die 
Gesamtgsalt der Ankühe se ader nrerwischt ge 
lieben, so recht in typischer Form eines altgriech 
schen Stadtplatzes, zamal wenn man sich das einst 
heranreichende Mer hinzudenke. Von der alten 
Stailtmaner, welche Fauvel—Prokesch in den zwanziger 
Jahren noch weit deutlicher verfolgen konnten, habe 
ihm Herr Weber ein lang vorlaufendes Stück’ gegen 
































den Sattel hin gezeigt, welcher die Hügelzunge mit 
dem nordwärts ansteigenden Gebirge verbindet. Dort 
hinanf kommt man zu der Tumulus-Nekropolis. Über 





(diese bis zur Befestigung auf der Höhe habe mau 
von dem Stadiplatze Bairakli ab atwa anderthalb 
Stunden zu gehen, ohne dafs, namentlich von Texier, 





Hiogendo antike Befestigungsmauern vorhanden wäre 
Danach sei es unzulässig, die obere Befestigung ein 
fach als Akropolis von All-Smyrna anzusehen. Ihre, 
Bedeutung müsse, ebenso wie die dreier anderer 
benachbarter, von "Weber und Ramsay nachzomiesener 
und besprochener Paläokrasta, anders erklärt worden. 
Für die sogenannte Felswarte lehnte. der Vi 
tragende sowohl diesen Namen, als auch die von 
Szanto_ in den Athenischen Mitteilungen des Instituts. 
(XVI, $. 244) vorgeschlagene Deutung der recht- 
eckigen Eintiefung im Felsen als. einer Opforgrube 
ab. Es sei ein Grab, dem die ganzo Bearbeitung 
des Felsbodens unher zugehöre. 























Endlich sprach Herr Pernico unter Vorlage 
zahlreicher Abbildungen über die Korkon genat 

Gefäfse und erklärte sie als Räuchergefüfse. Der 
Vortrag wird im Jahrbuche des Instituts orscheinen. 





Herr von Fritze erklärte die von Herm Pernice 
vorgeschlagene Deutung der besprochenen Geräte als. 
Räuchergefäfe für überzeugend. Sie gewinne dadurch 
noch am Wert, dafs sich nun eine empfindliche Lücke, 
ausfüllen Jassc. Dio Einführung des Weihrauchs in 
Griechenland fand, wie Redner nachgowiosen zu haben 
glanbe®), etwa zwischen 650 und 550 v. Chr. statt 
und doch waren bisher auf griechischen Monumenteu 
erst in der streng rotigurigen Malerei Ruuchergefüfse 
nachweisbar und zwar zunächst nur solche aus Metall 
mit hohem Stil, vielfach in reicher Ausstattung, 
iebt nur im Kultus, sondern auch im Privatleben, 
insbesondere beim Symposion, waren aber Räucheran- 


*) Die Rauchopfer b.d. Griechen. 8.201 
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gen schon im 6. Jahrhundert v. Chr. durchaus üblich, 
wie u. a. die schöne Elegie des Xenophanes darthut. 
Die nous Entdeckung giebt uns eine Reiho von Thon- 
gofifsen des 6. und 5. Jahrh., die unzweifelhaft zum 
Rüuchern dienten und durch’ ihr billigeres Material 
wohl gecignet waren, Im Privatgebrauch. verwendet 
zu worden. Und diesom wesentlich ist wohl die neue 
Sorio zuzuschreiben, während im offiziellen Kulto go- 
wöhnlich die kostbareren grofsen Thymiaterien aus 
Metall im Gebrauch waren, deren Urform aller Wahr- 
scheinlichkeit nach gleichzeitig mit den Weihranch- 
harzen aus dem Orient herübergonommen wi 
'ernor wird eino bereits gowonneno Kenntnis nun 
gröfserem Umfange bestätigt. Im Frauengemach 
spielte der Weihrauch cbenso wie Leim Symposion 
der Männer eino Rolle. Das liofs sich schon früher 
durch verschiedene Beispielo belegen. Ihre Zahl wird 
jetzt aber in ungeahnter Weise gesteigert. Die jün- 
rere Gruppe der Thonthymiaterien, welche zwar nicht 
mehr in der archafschen Dreifufform gebildet sind, 
sich in ihrem Grundsehema dieser Sorio aber deutlich 
anschliefsen, kommt schr häufig auf Darstellungen 
des Frauengemaches vor und wurde bisher unrichtig 
als Salbgefüls erklärt. 
mal erscheint nach Mitellung des Herrn Por- 
mieo dasselbe Gerät in der Hand oiner am Grabe 
stchenden Frau und zwar auf einer Lekythos. Es 
ist festzustellen, ob sich diesem einen Beispiel andere 
anreihen lassen. In seiner Vereinzelung würde es 
nicht ausreichen, um Weihrauchopfer am Grabo walr- 
scheinlich zu machen, die sonst weior in der Litte- 
ratur noch durch Monumente für diese frühe Zeit 
nachweisbar waren. Weun zwei Exemplare der‘ 









































teren Form in einem Frauengrabe gefunden sind, sagt 
dies nichts anderes, als dafs der Toten Gebrauchs- | 





ANZE 





Fertag von Ferdinand Sehöningh in Paderborn. 


gegenstände des Lebens, wie Schmuck, Spiegel, Salb - 
lischehen u. s. w. mitgegeben wurden. 

Dafs chönerne Thymiaterien auch Air die ältere 
Zeit anzunehmen waren, konnte man orwarten, da 
Redner solche für Eleusis aus einer späten Periode 
machgemiesen hat, (Epnusgls dogmwoh. 1897, 8. 1051.), 
ein Nachweis, den Herrn 0, Rubensohn's Widerspruch 
nieht widerlegt haben dürfte. Die hübsche Entdeckung 
yon Herrn Pornico hat jeno Ermartung erfüllt. 











Acad6mie des inseriptions et bellen-Ietiren. 
3. Februar. R 

cart, Die Benennangen römischer Ämter 

chen Texten. Boissier, Die neusten 

de in Rom und deren Erklärung (Grab des Romulas, 

Basis der Cisarsäule vor dem Cisartempel). 











Verzeichnis neuer Bücher. 
Riemann, O., ct H. Goetzer, Grammaire com- 
parte du grec et du Jati. Spntase. Colin. Fr. 25. 
Stoedtner, Fr., Die antike Kunst in Lichtbildern. 
Zum Gebrauch in Schulen und Ur ten. Berlin, 
Selbstverlag (NW., Bremerstr. 56). 258. 8. A 0,50. 
pson, D., Euripides and the Attie Orators. 
ison. "Macmillan. 202 9. 8. Sl 6 
0, 0., Schrift und Buchtesen in alter und 
." (Aus Natar und Geisteswelt, 4. Bändel 
Leipzig, Teubner, IV, 1528. 8. mit Abbildu 
in Leinw. A 1,18 
‚Xenophon, Hellonica, books 1 and 2, with intro- 























duction and motes by “A Kiiwarde “Cambridge 
University Press. 216 pp. 12. S1.3,6. 
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R. Gacrtuers Berlag, 9. Geyfeer, 











Behaghel, Otto, Der Gebrauch der Zeit- 
formen im konjunktivischen Nebensatz 


des Deutschen. äit Bomerkungen zur Iateinischen Z 
 gr.8 CO, 


und zur griechischen Modusverschiebung. IX und 





R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 
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Ä jo semitischen Fremdwörter. 


im Griechischen. 
Von 
Dr. Heinrich Lewy, 





Seiten. 8%, 7 Mark, 
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Kart. 240 Mi. 
Der eoretfhe Teil ift {m wefentlicen 
Aimoerändert geblichen 
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Sep Mit Beilagen von Wilhelm Friedrich, Verlagsbuchhandlung in Leipzig und der 
Norddeutschen Verlagsanstalt O. Gocdel In Hannover. 





R Gaertners Verlag, 1. Heyielder, Berlin SW, 


Druck von Leonhard Simon, Berlin SW. 
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Rezensionsexemplare an R.Gaortners Verlagebuchlandlung, Berlin SW, Schünebergerstr. 2, einsenien zu wollen, 


‚Rezensionen und Anzeigen. 
Carl Robert, Die Knöchelspielerinnen des 
Aloxandros nebst Exeursen über die Reliefs 
auf dar Basis dor Nomosis von Rhamnus uud 
über eine weibliche Statue der Sammlung 
Jacobsen. Mit einer Tafel und acht Textabbi 
5. 4% Halle 1897, Max Niemoyer. 








Ein kunstsinuiger Mäcen von Hallo hat 
archäologischen Sammlung der dortigen Universität 
ermöglicht, genaue Kopien dor sochs zu Horcula- 
neum und Pompeji zu Tage gekommenen kleinen 
Marmorgemälde, die dem Besucher des Neapoli- 
taner Museams bekanut sind, in den Farben der 
Originale seitens des erprobten Meisters Gilli6ron 
herstellen zu lassen, so dafs sie in dieser Wieder- 
gabo noch leichter und baguomer gewürdigt wer- 
deu Können, als in jenem Museum selbst, und 
erkennen lassen, dafs hervorragende Muster aus 
der Blüte griechischer Malerei des 5. und 4. vor- 
christlichen Jahrhunderts ihre Vorbilder gewesen 
sind. Während man bisher mit dem allgemeinen 
Nachweis berühmter griechischer Gemälde auf 
pompejanischen Wandmalereien meistens sich be- 
grüg hat, kann man aus der Wiedergabe jener 
Marmorbilder den künstlerischen Wert der 
Originale erkennen, und Robert versucht ea selbst 
mit der ihm eigenen Kombinationsgabe und dem 
külnen Wagemut Richtung und Eigenart dor be- 
treffenden Meister unter Berücksichtigung der bei 
































alten Schriftstellern überlieferten Nachrichten zu 
beleuchten. Die einschneidende Bedeutung seiner 
} Veröffentlichung beraht also in erster Linie in 
dem mit Glüek gewagten Versuch einer bildlichen 
Verauschaulichuug der uns wohl für inmer ver- 
loren gegungenen griechischen Tafolmalerei, deren 
Größe wir bisher nur zu ahnen im stande sind. 
Durch die ausgezeichnete Reproduktion und den 
belehrenden Text wird die Aufmerksamkeit auf 
das bisher viel zu schr vernachlässigte Gebiet ge- 
|1eukt und der Forscher zur Mitarbeit angeregt. 
Von jenen sechs vollständig herauszugebenden 
Marmortafeln ist im 19. Halleschen Winokelmanns- 
programm (1895) zuerst das Vot 
Apobaten ediert worden, das als 
zum Andenken au einen Siog 
weihten Gomüldes gedeutet wird und in dem des 
Zeuxis Kunstart veranschauli soll. Nun 
wird das Bild der Kuöcholspielerinnen, als dessen 
Verfortiger sich inschriftlich Alexandros aus Athen 
nennt, geboten und in ihm dus Polyguotische 
Ethos vergegenwärtigt. Dafs das Original eiust in 
eiuem Heiligtum der Leto, vielleicht auch des 
Apollo oder der Artemis gestiftet war, möglicher- 
weise indes als Weihgeschenk eines im kyklischen 
Agon siegreicheu Iyrischen Dichters anzusehen ist, 
wird durch den Gegenstand der Darstellung nahe- 
gelegt. Bereits die alten Nenpolitaner Akademiker 
haben bei der Veröffentlichung des Fundes auf 
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Grund von Sappho fragm. 31 jm wesentlichen die 
richtige Erklärung gefunden. Im Vordergrande 
hocken zwei Müdchen, mit dem Astragalonspiel 
tergrunde sicht wan Leto und 
auf erstere eilt letztere zu 
Zwecke der Versöhnung zu, von einer Genossin 
angetrieben. Es unterliegt keinem Zweifel, dafs 
das Knöchelspiel den Aulafı zur Entzweiung ge- 
geben hat. Die meisterhafte Gruppierung, der 
künstlerische Wert des Ganzen und der einzelnen 
Gestalten, der namentlich im Ausdruck der Ge- 
sichter zu Tage tretende psychologische Affckt sind 
von Robert vortrefflich klargelegt worden; nur in 
siuem Pankte scheint seine Deutung etwas ge- 
zwungen zu sein: In ihrem Zorue soll Leto die 
zwischen den zwei spielenden Mädehen 
Astragalon, welche angeblich das $ 
bilden, mit dem Iiuken Fuße wegstoßsen. 
‚jeder unbefangene Betrachter wird diese Astragalen 
zu der vorderen Gruppe rechnen und einen viel 
deutlicheren Ausdruck für jene angebliche Be- 
thätigung des Zornes der Loto fordern. 

Über die Technik und Fntstehungszeit der 
sechs Marmortafelo ist Robert mit Winter in 
ine heftige Polemik verwickelt, Letzterer hält 

für griechische Originale enkanstischer Manier, 
ersterer für Nachbildungen insbesondere auf Grus 
des die Nachbildung vorratenden Dactus der Bach- 
staben und der Formengebung an 









































stalten, wie aus dem Bilde der Kuöchelspiel 
erkennbar sei. Bine Eufscheidung über 
Streitpuukte ist nieht leicht. Tnmerhio mag für 


Robert, abgeschen von der von ihm scibat ver- 
suchten Begründung, die Thatsache geltend ge- 
acht werden, dafs auch rönıische Marmorkopisten 
griechischer Originale, ähnlich wie nach Robert 
Alexandros aus Athen, den Namen des Meisters 
anf ihre Kopien gesetzt haben. Abor ansgemucht 
scheint die Sache dadurch keineswegs zu sein. 
Die Frage betreft enkaustischer Bemalung lift 
'h vielleicht durch eine freilich mar mit 
größster Vorsicht auzuwendende chemische Unter- 
suchung ganz kleiner T 

scheiden. Selbstverständlich 
einandersetzung mit Winter die grundlegende 
Stelle bei Plinius uat. hist. 35, 149 den Ans- 
gangspuukt. 

forschern seit langer Zeit bis zum Überdrußs er- 
örtert, niemals aber befriedigend erklärt worden. 
Auch Roberts und Leo's Versuche einer teilweise 


























gewaltsamen Textänderung sind unnötig. Denn | 


inia- 


wer mit ungetrübtem Urteil als Re 
nischer Schreihart die Worte liest, w 












ilo der Farbstoffe ent- | 
det in der Aus- | 


ist von Künstlern und Kunst- | 
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selbst einen aunehmbaren Sinn feststellen können. 
Sie lauten nach Mayhoff: ‘Encansto pingendi duo 
iquitas genera, cora et 

est verieulo, donee clusses pingi coepere. hoc 
tertium neccssit resolatis igni eeris penicillo 
ütendi ... „Vor alters gab es zwei Arten der 
enkaustischen Malerei, mit der Wachsmasse und 
auf Elfenbein mit dem Cestrum d. i. dem Vericu- 
um, bis man anfing, Schiffe zu malen; damit trat 
als dritte Art hinzu, den Pinsel zu gebrauchen, 
nachdem die Wachsfarben im Feuor aufgelöst 
waren‘. Es entsprechen sich also die drei Abla- 
oncansto‘, “corä', “costro‘. Im Gegensatze z 
dem hier und an anderen Stellen von Plinius ge- 
brauchten Plural sceris‘, welcher ontweder die ein- 
zelnen Wachsfarben oder Wachsteile bezeichnen 
soll, ist absichtlich der Siogular ‘cera” gesotzt, der 
die kompakte Wachsmasse bed Freilich 
wäre etwa ‘cerä. ins’ 
für das Verständnis vorteilhafter gewesen, indes 
knapper Stil ist dem Plinius gerade Der 
Gegensatz zu “ebore’ ist licht zu ergänzen”), und 
es war darum dessen Beifügung unndtig, es ist 
das genöhnliche, für die enkaustische Malerei ver- 
wendete Material, Holz, vielleicht auch Marmor ge- 
meint. Auf dieses ward unmittelbar mit dem jeden- 
falls weichen, pastenartigen Wachs, und nicht, 
bei dem selteneren Material, dem Elfenbein, mit 
dem Cestrum, einem spitzen Instrument, gemalt. 
Die technische Ausführuug beider Verfahren, ins- 
besondere des ersteren, wird auch nach der durch 
den Wortlaut «es Plinius geforderten. philolo- 
gischen Interpretation grofsenteils so lango unver- 
Ständlich bleiben, bis neue Iitterarische und archäo- 
logische Hilfsquellen näheren Aufschlufs gewähren 
werden. Hoffentlich aber wird an dem handschrift- 
h fast tadellos überlieferten Texte des Plinius 
niemals mehr gerührt werden. 
Der Wert vorliegender Schrift wird. durch 
zwei, mit dem Hauptiohulte vicht unmittelbar zu- 
sammenhüngende Exeuso erhöht. Deren erster 
erörtert die Rekonstruktion der Reliefs an der 
Basis der Nemesis von Rhamnas, wolche durch 
die Anfertigung und Veröffentlichung vortreflicher 
Zeichnungen der erhaltenen Resto von seiten Pal- 
Inte (archäol. Jahrbuch 9 [1894] Taf. 1-7) bedeu 
Hand gefördert word Die Pul 
weiblichen Statue der Sammlung Jacobsen 
inzwischen überholt durch die 
von Arndt, La 

. V Taf. 38 - 10, 

Heinrich Ludwig Urliche. 


+) Vi auch I. Müller, der Stil des teren Plinlus 8.91 





ebore. eestro, 
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NEPI TON EISITHPION TON APXAION. 
MEPOZ 4. 

EISITHPIA XAARA TOY AYKOYPTEIOY 

HONYSIAKOY OEATPOY Kal T 

KAEISOENEIOY EKKAHSIAZ TON AOH- 

NAION, von I. N. ZBOPQNOZ. 

(Vournal international darchöologie numismatigue 

1898 p. 37120.) 

Das ersto Heft einer neuen mmismafischen 
Yeitschrift: “Journal international d’archöologi 
numismatigue‘, herausgegeben von I. N. Sroronos, 
ist in No. 1 des 16. Jahrganges dieser Wochen- 
sghrift 8. 15. schon besprochen worden. Der 
hierbei nur kurz erwähnte Artikel des Heraus- 
gebers über kupferne Eintrittsmarken in das Iy- 
kurgische Dionysostheater und dio kleisthenischo 
Volksversammlung der Athener ist aber doch 
wert, etwas eingehender behandelt zu werden, um 
namentlich dio Aufmerksamkeit der Nicht-Namis 
matiker auf die höchst wertvollen und zum Teil 
ganz. neuen Auseinandersetzungen dieses so vor- 
züglichen Kenners der griechischen Münzen zu 
kcnken. 

In fast allen größeren Sammlungen finden sich 
münzenähnliche Marken, die entweder anf der 
Vorderseite einen Athena- resp. Löwenkopf und auf 
der Rückseite einen Buchstaben oder aber auf 
Vorder- und Rückseito einen und denselben Buch- 
staben ein- oder zweimal haben. Svoronos hat 
sich der sehr dankenswerten Mühe unterzogen, 
alle ihm zugänglichen dorartigen Marken zu sam- 
wein und in übersichtlicher Weise zusammenzu- 
stellen. Dabei ergiebt sich, dafs sie alle nach 
Fondort, Typus, Bei- und Schriftzeichen nach 
Athen gehören. Gegen eigentliche Müuzen spricht, 
dafs die Beischrift des Stadtuamens (40E, AOH 
oder AOHNATON) niemals vorkommt, sowie, dafs 
bei einigen dieser Marken nur auf einer Beite ein 
Typus aufgeprägt ist, u. a.ı. Dagegen lassen die 
Buchstaben, da sie sich 1, 2 oder 4 mal auf einem 
Stück finden, niit Sichorheit auf einen Zählzweck 
schließen. 

Ähnliche in Athen gefundene Marken, dio 
sicher als Eintrittsmarken für den Gerichtshof er- 
kanut sind, lassen mit voller Berechtigung den 
Schluß zu, dafs die hier behandelten “tesserac' 
ebenfalls Eintrittsmarken sind. Da es sich bei 
ihnen um die grofse Anzahl von 52 verschiedenen 
Sorten handelt, kann nur das dionysische Thoater 
in Betracht kommen. Unter Zuhilfenahme der 
au der Deckschicht des Kanals um die Orchestra 
auf Steinen gefundenen Bachstaben*) konstruiert 












































*) Dörpfeld, Das griechische Theater p. 53. 
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der Verfasser in geschicktester We in 
teilung des Zuschauerraumes, indem er die 13 
Koilo des Dinzoma wieder in drei überein- 
en teilt, deren jede 
mach einem ‚Buchstaben des Alphabets benannt 
wird. Es korrespondieren die 15 Buchstaben der 
5 großsen Keile rechts und links der mägodos mit- 
| einander, während die in der Mitte befindlichen 
Abschnitte nur einmal benannt sind. Als Beweis 
des Korrespondierens dient, dafs auf einem Teil 
der Marken die Buchstaben von links nach rechts, 
auf dem andern Teil dagegen von rechts nach 
Yinks geschrieben sind. Erstere sollen für die 
westliche, letztere für die östliche Seite gedient 
haben, um so Verwechslungen für die Inhaber 
desselben Buchstaben zu vermeiden. Dafk eine 
derartige Einteilung des Theaters existiert hat, 
ist wohl als richtig anzuerkennen, nur möchte ich 
gegen die von Sroronos in Vorschlag gebrachte 
das Bedenken geltend machen, dafs sie wegen der 
Unregelmäßigkeit, in der die Buchstuben sich 
folgen, noch zu kompliziert ist, wodurch der 
eigentliche Zweck des leichten und schnellen Auf- 
findens der Plätze nicht erfüllt wird. Die Bo- 
zeichnung ai 
inschriftlich sowie bei Schriftstellorn bezeugt und 
galt sowohl fürs Theater als auch für die Volks- 
versammlung. 
Auf die Einreihung der Marken nach Typus, 
Beizoichen (z. B. xZgyvos) ote. in bestimmte Po- 
rioden der athenischen Geschichte braucht bei 





























Sroronos' hervorragender Kenntnis der griechischen 

Numismatik wicht im einzelnen eingegangen zu 

werden, sie ist gewifs in der Hauptsache richtig. 

Höchstens möchte ich erwähuen, dafs der Verfaser 

bei seinen Einteilungs- und Erklärungsrersuchen 

vielleicht zu weit zu gehen sucht, so z. B. wenn 
(rom Jahre 338—: 





aber vergeblichen Erhebung der Hellenen 
Makedonien war. Auch scheint mir die Äh 

keit des mit einer Art Pilos bedeckten Kopfes 
if Tafel V No. 10 mit Alexander 
nicht grofs genug, um ihu mit 
Porträt deselben hinzustellen. Interessant ist, dafs 
viele Exemplare der Serie 3 auf außer Kurs ge- 
setzte syrakusanische Münzen anfgeprügt sind, s0- 
io dafs bei einigen Marken der 5. Serie eine 
vollständige Stempelgleichheit der Kopfseite mit 
gewissen Tetradrachmen nachweisbar ist. Auf- 
fallend ist, was Svoronos vielleicht nicht benchtet, 
jedenfalls nicht erwähnt hat, dafs bei vielen der 
"auf Vorder- und Rückseite wit Buchstaben ver- 
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sehenen Marken der Buchstabe der einen Seite 
größer ist als der der anderen; ohne eine bo- 
stimmte Absicht ist das gemils nicht geschehen. 

Der letzte Abschnitt handelt speziell von dom 
untersten Diazoma und seiner besonderen Bintei- 
ung. Der Vorfasser geht von dem bisher noch 
nieht recht zu deutenden Umstande aus, dafs dieser 
il des Zuschauerraumes in 13 Keilo zerfällt und 
sucht diese Erscheinung daraus zu erklären, dafs 
die Plätze nicht nur für dramatische Aufführungen 
bestimmt waren, sondern daß beim Iykurgischen 
Umbau die Absicht bestund, das Theater auch 
für die Volksrersammlung zu benutzen, natürl 
der kleisthenischen Verfassung entsprechend. N 
erklärt sich die Zahl 13 in eiufachster Wei 
Eine Gruppe für sich bilden die drei mittelsten 
Keile. Hier saßen die Buleuteu, fremde Gesandte, 
die Epheben uud Rutsdiene: 
gorien aber wieder bestimmte Unterabteilungen 
zuzaweisen, wie Sroronos es versucht, dazu genügt 
das bisherige Matorial entschieden noch nicht. Es 
bleiben dan Hiuks und rechts von der Mitte je 
5 Keile, deren jeder für eine der 10 Plylen be- 
stimmt war und, wie vorher schon gesagt, wieder 
3 Unterabschnitte übereinander enthält. In jedem 
solchen Abschnitte sufs 1 Trittys und zwar so, 
dafs die 10 Trittyen der untersten Abschnitte um 
die Orchestra die Klasse zegl 16 äoru ausmachten, 
die 10 mittleren die weoöyeos und die 10 obersten 
die magdkıor. Vor jeder der 10 Phylen auf den 
zwischen Orchestra und Zuschauerraum aufgestell- 
ten Marmorsesseln safsen je 5 Prytanen, auf den 
Sesseln in der Mitte vor dem Bovlevıundv 5 Opfer- 
priester, rochts und links von diesen die Archonten 
Man sicht, die vorgeschlagene Ei 
vorzüglich dem Syste 
Fassung an: «die Bürger sulsen sowohl nach den 
3 Klassen, wie nach den 10 Phylen, als auch 
wach deu 30 Demen übersichtlich geordnet bei 
einauder. 

Nach diesen scharfsinnigen, wenn auch bis- 
weilen zu kühnen Aufstellungen des Verfasers 
darf man wohl mit Recht auf den schon an- 
kündigten nächsten Artikel gespannt sein, 
über die mit Inschriften versehenen bleieruen Ei 
trittsmarken handeln soll. 

Jedem, der sich für das griechische Thenter 
und besonders für die Einrichtung des Zuschauer- 
raumes oder für die Äufßerlichkeiten der Volks- 
versammlung interessiert, ist die Lektüre dieses 
inhaltreichen und anregenden Artikels des Herrn 
Sroronos schr zu empfehlen. 

Gotha. 
























































P. Schadow. 


diesen einzelnen Kate- | 
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Havayusaon "4, Konvnvon une yupvandg; 
Auxavızd ygdvan rgoinrogimün ze wai kcrogısan“ 
dr ’4divaus, vunoygayerov Hahpyeveoia; 1896 
1898. 

Der Verf, dankt am Schlusse den Subskriben- 
ten, dafs sie sein Buch vom archäologischen, 
nationalen, historischen und religiösen Gesichts 
punkte gewürdigt hätten, und glaubt es am Ein- 
gunge wicht besser als durch ein Schreiben des 





zu empfehlen. 
denn auch der griechische Kirchenfürst mit Be- 
friedigung hervor, dafs die religiösen und geuch- 
logischen Beziehungen der heiduischen Lakonen 
und der anderen Griechen zum Alten Testament in 
dem Bache ausführlich behandelt werden. Der Philo- 
loge sieht daraus schon, dafs nur ein kleiner Teil 
des Gebotenen ihm zufüllt, und zicht den bei der 
Masse der jetzt zu überwältigenden Fachlitteratur 
nicht ganz unwillkommenen Schluß, dafs er sich 
um die zgofzrogixd nicht zu kümmern braucht, 
aufser uns die allerdings merkwürdige Thutsnche 
festzustellen, dafs noch heute solche Phantasien 
geglaubt und’ weitergegeben werden, in denen 
etymologische Kombinationen griechischer, sla- 
yischer, semitischer und ich weils nicht was für 
Namen den breitesten Raum einnehmen. Th der 
historischen Topograpbie mag es dem mühsam 
Suchenden gelingen, hier und da eine brauchb: 
auf Autopsie des Verfussers zurückgehende Notiz. 
zu finden; aber cs wird ihm durch das Übermafs 
wertloser, veralteter Litteratur und unangebrachter 
Belesenheit erschwert, das zu erkennen, worauf 
kommt. So worden es denn die meisten 
logen vorziehen, ihre Kenntuis Lakoniens aus 
den alten Autoren und aus den neueren Reise- 
werken oder auch, wem es vergönnt ist, aus der 
wung des Bodens selbst su schöpfen. 

Doch es wäre schade, wenn ein solcher Bienen- 
fleifs und solch gute Absicht, wie sie der Verfasser 
‚gehabt hat, für den Philologen, auf den es hier 
allein ankommt, gauz verloren gingen, und daram 
wollen wir wünschen, dafs er sich entschliefsen 
möchte, statt der auf 8. 359 versprochenen 24gxa- 
Oz x gö 'Onigon, welche durch ihre Bezi 
hmngen zum Alten Testament die Wahrheit des 
Christentums boweisen sollen, lieber die positiven 
Ergebnisse seiner topographischen Untersuchungen 
kurz und ohne all den gelehrten Bombast zu ver- 
öffentlichen. 

Berlin. 
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©. Bardt, Ausgewählte Driefe aus Qicoronischer 

Zeit. 1. Text, mit einer Karte. VII, 238 $. «A 1,80. 

Leipzig 1896, Teubner. 2. Kommentar. I. HER, Briof 

1-61. XXXIX, 2368. 6%, Leipzig 1808, Teubner. 

A180, 

Die vorliegende Auswahl gehört der neuen 
Sammlung Teubnerscher Schülerausgaben griechi- 
scher und lateinischer Schriftsteller an, die unter 
Fügners Leitung seit 1896 erscheint. Das 
Textheft (geb. K 1,80) onthält 1. ein Verzeichnis 
der aufgenommenen Briefe (8. II—VI); 2, den 
Text dieser Briefe (9. 1—195): 3. eine kurze Dar- 




















(8.196); 4. eine chronologische, 
die Jahre 63—43 (8. 197-212); 
der vorkommenden Bigennat 

welches sich (&. 












coguomina anschliefst; und endlich 6. eine Karte. 
Briefe sind, wie sich das bei ihrer Eigen- 
art im Grunde von selbst versteht, mit Rücksicht 
auf die Zeit- und Lebensgeschichte Ciceros ans- 
gewählt und natürlich chronologisch geordnet; 
vor jedem einzelnen Briefe findet man Abgangsort 
und Datum angegeben. Dafs bei der Lektüre 
dieser Briefe auch auf der Schule der historische 
‚htepunkt in erster Linie malsgebend sein 
mals, sollte nicht gesagt zu werden brauchen: 

yüg mau der Syerv jdoriw And ıgaydiaz, Alick 
ei olzelav. Es sind im gauzen 114 Briefe auf- 
genommen: 34 entstammen der Sanınlung ad At 

cum, 79 den sog. epp. ad fam., einer endlich ist 
des M. Antonius Brief ad Hirtiam ot Caesarem, 
den Cicero in der XIII. Philippica verliest und 
durehgeht. 79 dieser Briefe sind von M. Cicero 
geschrieben, die übrigen 35 rühren von anderen 
Korrespondeuten her: der Titel “Briefe aus Ci 

ronischer Zeit’ ist also mit gutem Bedacht gewählt. 
Die Briefe gruppieren sich in vier Bücher: 1. Ci- 
coro als Consular und Proconsul, 38 Briefe aus 
den Jahren 62—50; 2. Cicero während des Bürger- 
krieges, 23 Briefe aus den Jahren 49 und 48; 
3. Cicero unter Cisars Herrschaft, 21 Briefe ans 
den Jahren 46 und 45; 4. Nach den Iden des 
März, 32 Briofo aus den Jahren 44 und 43. Es 
versteht sich, dafs sich in der Auswahl manche 
Brife finden, deuen man iu derartigen Sammı- 
Iungen zu begegnen gewohnt ist: Briefe wie füm. 
V and 2, V 7, XV 4,5 und 8 gehören eben zum 
notwendigen Inventar. Aber vielfach ist die Menge 
der charakteristischen einem bestimmten Zeit- 
abschnitt angehörigen Briefe so grofs, dafs man 
zur Veranschaulichung der betreffenden historischen 
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Situation ebenso gut diesen wie jonen Brief 
wählen mag, und so ist auch Bardt oft seinen eige- 
nen Weg gegangen. Ungern vermisao ich ein paar 
Briefe, die Cicero im pompejauischen Heerlager 
und in Brundisium zeigen. 

Was die Textgestaltung betrifft, so beraht 

sie im wesentlichen auf der Rezension von Wesen- 
berg und (für die Briefe ad fam.) Mendelsohn; 
die Müllerschen Ausgaben konnten noch nicht zu 
Rate gezogen werden. An den zweifelluften 
Stellen ist meistens ans den vorhandenen Emen- 
dationsrersuchen mit. gutem Urteil die Lesart 
ausgewählt worden; eigene Verbesserungen des 
Herausgebers habe ich in den genauer ver- 
glichenen Briefen der ersten beiden Bücher so 
güt wie keine gefunden. Att. III 12,3 ist der 
Text durch tamen nune intellego nur lesbar 
gemacht, olme dafs der Überlieferung Genüge ge- 
schieht; Att. VIT11,5 ist die (doch wohl ver- 
erbte) Überlieferung haco Campana et ma 
ora aus bestimmten Gründen, die aus dem Kom- 
mentar ersichtlich sind, wiederhergestellt; Att. IX, 
7B,2 scheint os mir unmethodisch, die Lesart 
von M' bonitate gegen CM? volutate zu halten; 
Att. IXIL A, 3 ist di 
quo vestrum stndiosissimum et ad. eivium eoneor- 
dam per te quam accomodatissimum conservari 
unbrauchbar, wenn nicht das letzte et gestrichen 
Wird, 
Der Aubang F über römische Tagesberechnung 
Ciceronischer Zeit enthält in freilich schr ge- 
drüngter Kürze alles für den die Briefe lesenden 
Schüler Notwendige. In dem Passus über das 
Übergangsjahr 45 ist angegeben, der (im alten 
Kulonder übliche) Schaltımonat sei nach dem 
24. Februar eingeschaltet worden; das beruht auf 
einer Annahme Mommsens, die sich als unhaltbar 
herausgestellt hat: ca muß “nach dem 23. Februar" 
heilken. 

Die 'chronologische Übersicht 63— 
t ausgezeichnet und ohne Zweifel ein vortrefl- 
liches Wilßmittel zur vorläufigen Orientierung bei 
der Vornahme der einzeloen Briefe. Jedes Jahr 
ist in der Überschrift charakterisiert durch die 
Namen der Consulu, denen die Namen einzelner 
besonders hervortretender Prätoren und Voll 
fügt sind. Es folgt dann eine 
knappe und prägnante Auswahl der in Betracht 
kommenden Ereignisse in einer übersichtlichen, 
weder dureh dopeschenartige Kürze dunkeln noch 
durch zu große Ausführlichkeit das Weseutliche 
verwischendeu Darstellung. Einige Versehen sind 
aus den dem Kommentar beigegebenen “Borichti- 
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gungen zum Texthet’ zu beseitigen. Sonst. ist 
mir nur aufgefallen, dafs Bardt Cicero im Jahre 58 
den Aufenthalt in einem weiten Umkreise von 
Rom’ untersagt werden lülst; os muls (trotz Die) 
heifsen “yon Italien‘. 

Das Nawenverzeichnis giebt in Kürze die 
notwendigen geographischen und biographischen 
Notizen unter Verweisnug auf die Briofstelen, wo 
jeder Eigenname vorkommt, Es ist darauf be- 
rechnet, bei der Präparation mit zu Rate gezogen 
zu werden; im Kommentar kehren deshalb Dinge, 
die hier geuögend erledigt werden konnten (zB, 
Aesopus, Anınlthen, Sp. Maceius u.s. w.), nicht 
wieder. Hin und wieder nimmt der Verf. schon 
hier Gelegenheit, bislang verbreitete Irrtümer 
richtig zu stellen; so wird unter T. Ampius Balbus 
mit Recht gesugt, dafs dieser Maun Proconsnl von 
Asien, nieht von Cilicien, war, wie Borghesi dies 
aus Ephesischen Münzen erwies; er kann nur iu 
den Diözosen Cibyra, Apamen und Synuada des 
Letulus Vorgänger gewesen sein. Bine Reihe 
vou Versehen ist hinter dem Kommentar berich- 
gt; bei der Durchsicht habe ich noch folgendes 
nachzutragen gefunden. Der unter Cornelius auf- 
geführte Seipio, der von Pompeius mit zwei Co- 
horten nach Brundisium voraufgesandt wurde, ist 
ohne Zweifel der Schwiegervater des Pompeius; 
erst von Brundisiom aus, nicht schon früher, Niels 
ihu Pompeius nach Syrien gehen (Plut. Pomp. 82). 
Der Artikel ist deshalb mit dem über Q. Cnecilius 
Metellus Pins Seipio zu vereinigen. — Ein Fadius, 
Legat Cäsars' ist unbekannt; im Kommentar sngt 
Bardt selbst, wenn, wie wahrscheinlich, an den 
Legaten zu deuken sei, müsse Fabius gelesen 
werden. Übrigens ist Fabius an der betreffenden 
Stelle (At. VIII 3, 7) überliefert; Orelli hat hier 
ud Att, VIL3, 3 im Übereifor b in d verwandelt, 
da an diesen beiden Stallen nicht M. Fadius Gallus 
gemeint sein kann: den letzteren nennen die Hand- 
schriften überall Fubius, was dann Orelli (mit 
Pighis) berichtige und dabei übers Ziel hinaus- 

Der Caelius, von dem Cicoro Geld auf- 
nchmen will, ist nach dom Kommentar (der, glaube 
ich, das Richtige trif) nicht der Banguier, sondern 
N. Coelius; dio beiden Artikel waren also ohenfalls 
zu vereinigen. — Bei ©. Herennius ist der Aus- 
druck “wirkt beim Übertritt... mit’ irreführend. 
— Daßs die Saturnnlia' orst seit Cisars Kulendor- 
reforın ‘dreitägig' waren, berichtet zwar Macrobius, 
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| punkte, so stellt Bardt in Bezug auf d 


100. Not. 460 
Die Karte von Mittelitalien ist etwas dürftig; 
beigegeben sind zwei für Ihren Zweck genügende 
Nebeukürtehen von Südgallien nebst: Ober 
und zu Cicoros Rei 
sehr instruktivo Skizze zum ersten Feldzug des 
Bürgerkrieges mit den Daten nach 0. E. Schmidt, 
Für drei Namen des Verzeichnisses, Anuguia, Fi- 
culea und Tntemelium, lassen die Karteu im Stich. 
Vom Kommentar ist bisher das erste Heft 
orschienen, welches eine Einleitung und die Er- 
läuterungen zu den beiden ersten Büchern der 
ausgewählten Briefe enthält. Ein zweites Heft ist 
also noch zu erwarten. Das vorliegende umfaßt 
XSIX und 236 Seiten (geh. M 1,80). Es ist 
eine höchst eigenartige und in mancher Beziehung 
hervorragende Leistung. Zwar einen Schüler- 
kommentar kann man diesen umfangreichen Kom- 
mentar, so schr er auch für die Zwecke der Schule 
berechnet ist, nicht wohl nennen, und aus dem 
Rahmen der Teubuerschen Sammlung füllt er 
jedenfalls heraus. Er wacht den Lehrer über- 
flüssig oder würde ihm doch auf eino ziemlich 
untergeordnete Thätigkeit beschränken. Mir 
scheint, der Verfasser hat sich die Aufgabe ge- 
stellt, za zeigen, wie ein grünllicher Keuner der 
Geschichte, der dabei ein Mann von Geist und 
Geschmack ist, die Lektüre der Ciceronischen Briefe 
n der Schule fruchtbringend gestalten kann. Der 
Kommentar ist ohne Zweifel in der Hauptsache 
aus der Praxis hervorgegangen: Referent wurde 
bein Studium desselben wiederholt au die lehr- 
und genufsreichen Stunden erinuert, da er vor 
Jahren als Probandus bei dem Verfasser, seinem 
damaligen Direktor, in der Prima des Elberfelder 
Gymaasiunıs zu hospitieron das Glück hatte. Jeder 
Lehrer, der in der Schule die Cicerobriefe zu inter- 
pretieren hat, wird ans diesem Kommentar reiche 
Anregung schöpfen können. 

Die Einleitung zerfällt in fünf Abschnitte, 
Der erste beantwortet die Frage, wie die or- 
halteneu Sammlungen Ciceronischer Briefe eut- 
standen sein mögen. Schr glücklich ist die Heran- 
ziehung des parallelen Vorganges, durch welchen 
in der Neuzeit die Briefe Schillers sowie Goethes 
Korrespondenz allmählich immor vollständiger pu- 
bliziert wordeu sind. Enthalten die Bemerkungen 
über die Attionsbriefe und über die Bücher ad 
ht: gerade meuo Gesichts- 
stande- 
























































doch sprieht Cicero schon im Jahre 51 (Att. V | kommen des Corpus der sogen. epistulae ad fa- 


20,5) vom dritten Satu 
zeichnis der cognominn fehlen Catul 
Puetus, Varro. 








ialiontage. — Im Ver- | miliares eine selbstä 
Marcellus, | Hormos AXIL 1807 8. 26127 





Hypothese auf (rgl. 
2. Das Wesent- 
Im Juli 44, nachdem 





liche derselben ist folgendes 
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Cieero und Tiro ungeführ ein Jahr lang gesammelt 
hatten, waren etwa die Briefe beisaumeu, welche 
jetz in den Büchern I, IT, LIT, IV, VI, XII, XV 
stehen. Dieser Teil der Korrespondenz ist leidlich 
geordnet, und vielleicht ist Cicero selbst bei der 
Redaktion dieser Groppe thütig geweson, jedenfalls 
muß für die Bücher I, III, XV mit der Möglich- 
keit gerechnet werden, daß sie für die Öffontlic 
keit überarbeitet sind. Es ist nicht anzunehmen, 
daß diese Briefe schon bei Ciceros Lebzeiten ver- 
öffntlicht worden wären; Tiro fügte später weitere 
Brief, deren er habhaft wurde, hinzu: die Briefo 
des VIL, IX. und XIV. Buches mag er von den 
Empfingern nach Cieeros Tode erhalten haben; 
dus V. Buch macht don Eindruck einer Nachlese; 
die Briefe des Caelius (VIIT) waren unter Ciceros 
Papieren als ein teures Andenken aufbowal 
endlich entschlols er sich auch noch, die an ihn 
gerichteten Briefe (XVI) der Sammlung be 
geben. Eine Gruppe für sich bilden die Bücher 
XXI, XIL and die zwei Bücher der Bratusbriefe 
ie stammen aus der Zeit, wo der Plan zur Samm- 
Hung bereits bestund; infolge dessen waren Fächer 
eingerichtet, in denen die Briefo Cieeros in Co: 
«pt oder Abschrift niedergelegt und die eintreffen- 
den Briefe nach dem Zeitpunkte ihres Einganges 
ingereiht: wurden; in dieser Weiso sind sie dann 
auch publiziert worden. Ebenso wird es mit den 
verlorenen Sammlungen der Briefe an Hirtius, 
Pausa, Cäsar den Sohn, Nepos gewesen sein. — 
Diese Ansicht weicht von der Gurlittschen beson- 
ders darin ab, dafs sie annimmt, im Juli 44 seien 
nicht. blofs die Empfehlungabriefe, sondern ‘so 
etwas wie 7 Bücher’ gesammelt gewesen. Au der 
hekannten Stelle Abt. XVI 5, 5 schlägt Bardt des- 
halb zu leson vor: 

sed habet Tiro instar hepta 

(tenchon; hace ost diligenter au] 

genta, ei quidem sunt a te quaedam sumenda, 
Garlite hält auch jetzt noch an seiner Auffassung 
fest und bekämpft Bardts Vermutungen in Bur- 
Sans Jahresber. Bd. 97 1898 II 8. 5f. Ich selbst | 
mafs gestehen, daß ich bei ornenter Prüfung dor 
Sache immer zweifslhafter geworden bin, ob ii 
heiden Briefstellen, in denen man einen Hi 
auf die Absicht einer Sammlung der Cieronischen 
fe finden will, diesen auch wirklich enthalten. 
ileo quid agas: tuas quogue epistulas vis referri 
in volamina’ schreibt Cicero, vermutlich im Juli 45, 
an Tiro (XVI 17); aber mufs man aus dieser etwas 
schalkhaft aussehenden Anspichung schliefsen, dafs | 
Besprechungen über eine zu veranstaltende Aus- | 
gabe Cieeronischer Briefe vorhergegungen. sind? 
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Die Worte könuen doch auch bedeuten: “ich sche, 
worauf du hinaus willst; auch du bist von der 
Nodo angesteckt und willst deine Briefe in Buch- 
form zusammengestellt schen‘. Das *guogue' 
braucht also gar keine Bezichung auf eine ge- 
plante Cicoronischo Briofsammlung zu enthalten. 
Durch welche Handlung, Bemerkung oder Bitte 
Tiros Cicero zu seinem Schlusse kam, wissen wir 
nicht; wir würden überhaupt schwerlich an cino 
ernsthafte Absicht Tiros glauben, wenn nicht die 
Stelle Att. XVL5, 5 hinzuküme. Mearam epistu- 
haram mulla ost ouvarayf, sed habet Tiro instar 
septuaginta; et quidem sunt a te quaednı 
mendae. Eas ego oportet. perspieiam, corrigam: 
tun deniquo edentur. Hier hat man stets einen 
Gegensatz, konstruiert zwischen anvayyı und 
star septunginta: eine geordnete, planmülsige 
Sammlung Cieeronischer Briefe soll danach im 
Juli 44 noch nicht vorhanden sein, aber Tiro hat 
wenigstens schon einiges Material 
gebracht tücker 70 oder, wie Bardt will, so 
etwas wie zu einem Werk von 7 Büchern. Aber 
ein auderer Gegensatz drängt sich doch auf: mea- 
ularam — sad habet Tiro. ‘Eine für die 









































Herausgabe georduete Sammlung meiner Briefe 
existiert nicht, aber Tiro besitzt s0 etwa 70 Stück 
Dann 


(vatürlich von ihm geschriebene Briefe). 
müfste man also annehmen, Atticus habe, 
kundigt, ob 'nicht Cicero oder Tiro ihre Briofe 
pablizioron wollten; Cicoro verneint für seine, be- 
jaht für Tiros Briefe. Zu den in Tiros Besitz 
befindlichen, meint er weiter, müsse man noch 
einige der an Atticus gerichteten Tironischen Briefe 
hiozufügen; er, der Patron, habe daun das Ganze 
einer Durchsicht und Korrektur zu unterworfe 

dann stände der Herausgebung nichts im Weg 
Ich könnte zur Empfehlung dieser Auffassung 
inaucherlei anführen, mufs wich aber hier mit 
diesen Andentungen begnügen. Gesteht man dieser 
Erklärung auch nur die Möglichkeit zn, so ist es 
icht mehr statthuft, bei der Untersuchu 

die Briefo ad fam. von den beiden Briefstellen 
auszugehen: die einzige sichere Thatsache ist dann, 
dafs Cicero am 9. Quintil 44 schreibt: mearum 
opistularum nulla est awsayari; ob eine Samm- 
Yung zum Zwecke der Veröffentlichung von ihm 
geplant war, steht dahin. — Dafs Cicero einzelne 
Bücher für dio Veröffentlichung bearbeitet hat, 
glaube ich nieht, Der einzige Pnukt von Belang, 
den Bardt für dieso Aunahme anführen kann, ist 
die Lücke in dem Briefe an Appius IL 10, 11: 
nune ea, qune a me profeeta quaeque institut 
sint, eoguosee: — — — — age hace agimus ct 
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agemus ete. Daß hier dor Zufall gowaltet hat, 
ist allerdings schwerlich anzunehmen; aber mufs 
Aurum ofenbar der Redaktor gestrichen haben? 
Cicero behielt von dem langen Briefe eine Ab- 
schrift unter seinen Papieren; die Details der 


Anordnungen, Verfügungen ete., die in dem Ori 
gival standen, waren für den Zweck, zu dem die 
Absch 


ft genommen wurde, ohne Interesse und 
sie lieben also fort. Wurden uun die 
Briefe an Appins aus Cieeros Konzepten und zu- 
rückbehaltenen Abschriften publiziert, so ist die 
Läcke aufs beste erklirt. — Dafs die Bücher X— 
II während der Korrespondenz selbst in 
Hause für die Ausgabe vorbere 
folgt aus der Art ihrer Anordnung nicht, 
sind cben die Briefe aus Cicoros letzten beiden 
Lebensjahren: sie fanden sich unter seinen Papieren 
so vor, wie Cicero sie als vorsichtiger Korrespon- 
dent und ordentlicher Manu zum Zwecke der 
schnellen Orientierung in einem noch aktuellen 
Briefwechsel zusammengelegt hatte: die ‘Registra- 
tür mit ihren Fächern beweist also nicht, dafs 
der Plan zu ihrer Heransgebung bestand. — So 
viel über die Frage nach der Entstehung der 
Sammlung ad faın., in der also, meiner jetzigen 
Meinung nach, noch nicht das letzte Wort ge- 
sprochen wurde. Bezüglich der Provenienz dieser 
Briefe hat Bardt eine überaus glückliche und 
fruchtbare Entdeckung gemacht: es ist sicher, 
dafs einige, und wahrscheinlich, dafs gar vielo von 
ihnen aus Ciceros Konzepten oder zurückbehaltenen 
Abschriften veröffentlicht worden sind. Diese Er- 
kenutnis wird uns sicher och zu manchen 
schlüssen verhelfen; ich habo oben schon einmal 
von ihr gegen Bardt selbst Gebrauch gemacht. 

Der zweite Abschnitt der Einleitung logt die 
einzigartige Bedeutung der Cieeronischen Korre- 
spondenz dar, schildert den Briefverkehr jener 
Zeit und handelt von Art, Schnelligkeit und Kosten 
der Beförderung (mit Recht wird dieser letzte 
Punkt betont!), von der Verletzung und den 
Mitteln zur Sicherung des Briefgeheimnisses, von 
den Schreibmaterialien und der äufseren Form 
des Briofes, sowie endlich von der ebenfalls zu 
den Curialien des Brießtils” gehörigen Tempus- 
gebung. Es folgt ein Abschnitt, der von der 
antiken Theorie des Briefes und den in Ciceros 
Korrespondenz hervortretenden Spuren derselben 
ausgeht, eine kurze systematische Einteilung der 
Briefe in Gattungen nach ihrem Inhalt aufstellt, 
reffliche Bemerkungen über die annigfaltigkeit 
nd Unerschöpflichkeit der Ciceronischen Briefe 
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gung und Schlufs als wesentlichen Teilen des 
Briefes, iu denen die rein menschlichen Bezieh- 
ungen zum Ausdruck kommen, mit ihren steheı 
den Formeln handelt. Sehr schön und beberzigens- 
wert ist der vierte Abschnitt, der mit Nachdruck 
auf die Welt der Konvention hinweist, ‘die inner- 
halb. der Kultur und durch sie in die Erscheinung 
tritt und Gesicht und Haltung des Menschen, das 
gesprochene und geschriebene Wort beherrscht. 
Das Wesen dieser Welt wird dargelegt und dar- 
anf aufmerksam gemacht, dafs gar leicht die kon- 
ventionelle Höflichkeit und Verbindlichkeit mit 
der Aufrichtigkeit iu Widerspruch treten kann, 
und dafs es unbillig und unwisenschaftlich ist, 
auf vorkommende Fälle dieser Art, die sehr 
menschlich eiud, schwore sittliche Vorwürfe zu 
gründen. Der Verfusser hält es für frachtbarer, 
statt zu schelten und sich zu ereifern, zu beob- 
achten, wie die vorschiedenen Typen dor vor- 

hmen römischen Gesellschaft sich zur Konvention 
stellen; in dieser Richtung lesen wir schon hier 
manche feine Bemerkung; der Kommentar führt 
dus ozelnen weiter aus. Der fünfte und 
letzte Abschnitt endlich beschäftigt sich mit 
Cieoros Persönlichkeit und der Stellung, die er 
in seiner Zeit eingenommen hat. Ohne es auszu- 
sprochen, tritt der Verfasser in Opposition zu 
gewissen Bestrebungen der Gegenwart, die durch 
Übertreibung der in bestimmtem Umfange be- 
rechtigten Kritik gegen Drumann und Momınsen 
über das Ziel hinausschiefsen. Das an der einen 
Seite eingesunkene Gebäude des. Cieeronischen 
Rules wird, mit Lessing zu reden, über den 
Wasserpals hinausgeschraabt: da ist es gut, wenn 
von der anderen Seite der Übereifer gedämpft 
wird. Mich dünkt, das Bild, welches Bardt von 
Cieoro entwirft, mögen auch einzelne Züge etwas 
scharf herausgearbeitet sein, ist im ganzen richtig. 
“Die Neidenverehrung wird in dem Bilde dieses 
Mannes nicht viel finden, das ihr zur Nahrung 
dienen könnte, aber wenn sie eine und zwar eine 
bedeutsame und fruchtbare Art der Geschichts- 
betrachtung i ht die einzige. Wer 

„gern wissen möchte, wie os vor zweitausond 
in den Menschen ausgesehen hat, welche 
Krisen die änfseren Ereignisse in ihrem Innern 
hervorgerufen haben, wie die inuero Geschichte 
eines Menschen sich abgespielt hat, und was uns 
ein typischer Fall, den wir genau kennen, für das 
Allgemeine lehrt, das wir erst erchliefsen müssen, 
der findet hier ein unvergleichlich reiches Material, 
das anzuschauen er nicht müde wird, und wenn 













































































in dieser Beziehung enthält und endlich von Kin- | or dann daranf verzichtet, immer entweder zu 


165 
Ioben oder zu tadeln, zu verherrlichen oder zu 
verwünschen, findet er vielleicht um so ansgedehn- 
tere Gelegenheit, menschliches Than und Leiden 
einer bedeutenden Zeit und damit diese selbst ver- 
stehen zu lernen. 

(Fortsetzung folgt. 














4. Vahleo, Do omendatione Tulliana, Index 
Tectionum, Un. Berol. Sommer 1899. 195. 4%. 
Die positivon Ergebnisse der Untersuchung 





Vahlons, auf die wir unter dem frischen Eindruck 
der Lektüre gleich die Aufinerksamkeit lenken 
möchten, sind folgende: pro Plancio 24,59 ist 
nichts zu streichen, sondern zu lesen “nostis cetera, 
Nonne «id quodl molti iuvideant» qui seripsit gra- 
vis et ingeniosus poota, seripsit non ut’, ebenso 
pro Rab. Post. 16, 43 *hace mira Iaus est 
anieum prudentem ruere patitur', ebenso in 
5 ((roluit ie) vi terrere patriam: vos adtul 
richtig ist überliefert pro Plane. 25, 61 tribnuns 
in Macedonia wilitum' und Phil. XT 6, 14 “Graeco 
verbo' (im folgenden Paragraphen ist nicht ignam 
zu streichen, sondern re publica (diyna)n' auch 
ano dem Vaticanus an gewinnen); in Pis. 1, 1 ist 
vicht homini als Glossem zu streichen, sondern 
dhraus herzustellen ‘honores p. R. wihi ipsi, non 
auch pro Plane. 36, 88 sind die 
von Hal nnd Müller eingeklaummerten Worte 
yuem profoeto won videbam’ unentbehrlich. 
Über die Sicherheit und den Wert dieser Her- 
stellungen etwas zu sagen, ist unnötig; wenn ich 
ir erlaube, nach meinem Eindruck die von ‚non 
vomini' eine wahre Perle zu nennen, so soll sie 
doch nur inter pares so heifsen. An einer Stelle 
jeloeh (tribunns in Macedonia militum) wage ich 
ine Einwendung, nicht gegen das Ergebnis, son 
dern nur gegen seine Begründung. Der Hinweis 
auf die Worte im Anfang des Somniom “tribunus 
3 seitis militum” kaun meines Erachtens, so pein- 
lich es auch ist, durch Vahlons Urteil (8. 14) im 
voraus der Spitzfindigkeit geziehen zu werden, 
zur ein sekundäres Argument abgeben; in erste 
Reihe gehören rhetorische Momente, Stelle 
lautet: Trogas quae castra videri et miles in 
Creta hoc imperatore et tribunus iu Macedonia 
um fuorit. Der Zusatz militum, welcher 
haltliches Gewicht dadurch gewinnt, dafs ‘gun 
astra viderit" in Frage gestellt eben daram 
Hicht unterlassen: auch fm dritten Gliede der Ant- 
wort kehrt der Stamm wieder (et qunestor tantum 
ex re militari detraxerit). Indem dabei die eigent- 
lich zusammengehörigen Worte durch ‘in Mace- 
nia' getrennt werden, tritt fritunus für sich 
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bedeutsam horror; vor allem aber umrahmen so 
miles und militun einen eirenitus verborum, dessen 





| B 

miles | in Creta | hoc imperatore 
© » a 

ribunns | in Macedonia | _ militum 


80 zweckmäßig wie diese anfllige Stellung hier 
ist, so trefflich ist die Auorduung “u Macedoni 
tribanns militum fait’ im Zusammenhang von $ 28; 
denn dort geht vorher ‘profectus in Afrienm 
fuit in Creta posten .. (in ea prorineia)' und es 
folgt ‘in ondom provinein. 

‚Aber Vahlens Prooemiuın ist nicht nur für die 
Ciceroforscher wichtig, sondern durch die gewissen- 
hafte Art, iu der jene Ergebnisse abgeleitet wer 
den, ist es ein praktisches Lehrbuch der Kritik 
für alle Jünger der Philologie. Vahlen will keiner 
von denen sein, ‘qui nihil quaerunt uisi quid sta- 
tnendum videatur'; or schent nicht die Mühe, bei 
der ersten Stelle eine Geschichte der Irrtümer 
voranzuschicken, damit wir zur Warnung und 
Lehre erkennen, *gno prineipio orta quibus grad 
bus ad istum finem haec crisis dedueta fuerit 
Jener lehrhafte Charakter ist in diesem Prooemiuun 
noch in höherem Grade ausgeprägt, als in ähn- 
in früheren: jene Erörterungen einzelner Stel- 
len dienen als Muster der kritischen Gesetze, 
welche uns 8. 4 in so meistarhafter Fassnug vor- 
geschrichen werden, dafs wir es uns nicht versagen 
mögen, sie den Lesern, welche etwa dus Original 
sich nicht verschaffen zu brauchen denken, im 
Nachdruck vorzulegen. Sie lauten: ‘primam ut 
omissis quae omitti eritiei ben quid naneiscamar 
aut quid Iueri afferatar seriptori ... perpendaut, 
eaventes ne uneinata oratione decipiautur ut adesse 
eredant quae absunt ...; secundo autem loco, ut 
ne unıguam inquirere superseieant, que falso ad- 
dita esse editores affırmant, ea qua de causa aut 
quo consilio ducti addidisse vileantur qui addi 
rant: qui hoe omittant quacrere, ut cascos vacil- 

‚re in tenebris, eum reiiciant qnao se seiant unde 
nata sint neseire; non audiendos esse ne cos qui- 
dem qui ut interpolatoris sui rationes aperlant 
inered 






























































a fingant et quse nusquam gentium fieri 
manifestum sit, ea nobis facta esse persundere 
velint, Tertium ... in diserepantiu testinm, quo- 


rum quidem fides est, eum in altera parte exstant 
quae desiderantur in altera, ne cum rulgo oriticorum 
praepropere suspieionem falsi arripiant sed 
discernere studeaut, utrum addendo poccatum sit 
an omittendo, quandoquidem utrumlibet fieri po- 
Dazu kommen die Bemerkungen 8. 7 “neque 











Posse constare emondationem nisi quae cx uno 
prineipio dueta toti sententiae sam lucem restitunt'; 
8.11 delere maluerunt quae corrigere non pote- 
rant'; 8.12 ;nihil prodest interpolatoris opem asci 
visse, si tamen eius ratio constare non potest 
omendando eam sublevaveris; 8.13 “nimis sacpe 

.. duei mulla ob- 














Valgaria narrama’, sagt Vahlen an der letzten 
Stelle, ‚sed ea quautumyis sint vulgaria, saepo a 
doctissimis negliguntur”. Ich war gerade dabei, 
mich auf ein Vergilstunde vorzubereiten und 
hatte mich eben über die, in den Häuden der 
Schüler befindliche Teubneriana Ribbecks, welcher 
‚Aen. IV 5481. hinter 418 einschiebt, um dann eine 
Lücke anzusetzen, kräfiig geärgert und mir in 
schuldiger reverentin gegeu den Toten*) und gegen 
dio pueri möglichst zalıme Worte zur Restituierung | 
des Dichtertextes zusanımengesucht, als Vahlens 
Arbeit auf meinen Tisch gelegt wurde. ‘“Saepe a 
doctissimis megliguntur'! Mir fiel der Vors A 
1145 (aut hoc inclusi liguo occultantur Ach 
ein, den Ribbeck als Dittographie eiuklammert. 
Quid naneiseimur? ‘Peret vilis charta, modo hacc 
qune volumas perspieun fiant'! 

primus ibi ante omnes, magna, comitante caterva, 
Laocoon arılens summa decurrit ab arce 

et procul %o miser, quao tanta insania, eives? 
erediis avectos hostes ant, ulla putatis 

dom carere dolis Danaum? sie notus Ulixes? 

aut hacc in nostros fabrieata est machina muros 
inspectura domos venturaque desuper url 
aut allquis Iatet error: equo ne crelite, Teueri. 
nidguid id est, Limeo Danaos et dona forentes.' 
sie tus validis ingentem Wi 

in Intus inque fori eurvam compagibus alvum 
contorsi 

Ist cs vernünftig, einer solchen macl 
‚gar einem error so niit dem Sp 
gehen? Wie treffend ist dagegen Laokoons Ver- 
fahren, wenn sein erster und eigentlicher Argwohn 
war: hoc inclusi liguo occultantur Achisi. Goldene 
Regel I. — Acn. 11 567-588 worden verdüchtigt: 
sinugemäfe Anwendung der goldenen Regel III. 
— Dor Vergiltext hat sicher Interpolationen er- 














































>) Teh möchte in der denkbaren Anerkennung der 
wissenschaflichen Verdienste Ribbecks um Vergil gewifs | 
hinter niemandem zurtckstehen; aber fir Schulen ist nach 

m unnafageblichen Urteil scino kleine Ausgabe in | 











ide | 
& ich kenne. — Es 
auch für den Hanigebrauch des Forschers, Jammer- 
schade, dafs von Haupts elitiones nithlas die des Vergil | 





als oinzigos Stiefkind keinen curator gefunden hat. 
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fahren. Denken wir an Regel IT, so erkennen wir, 
wio notwendig es ist, den Zielen und dem Ver- 
fahren solcher Testemendatoren systematisch nach- 
zuspüren, da die unechten Verse doch schwerlich 
gillatim eingedrungen sind, und wir hoffen, bei 
einem Versuche, demnächst 

Bausteine zu di 
die Regel des Meisters 
rufen zu dürfen. 

Berlin, 13. IL. 














aller Bescheidenheit be- 
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ling. 





Friedrich Polle, Wie denkt das Volk über die 
Sprache? Gemeinverständliche Beiträge zur Be- 
antwortung dieser Frage. 2. verbesserte und stark 
vermehrte Auflage. Leipzig, B. G. Teubner, 1898. 
VI, 1888. 8%. 42,40. 

Es ist eine schr erfreuliche Thatsache, dafs 
von diesem Woch. 1890 No. 14 8. 382 angezeigten 
Buches eine Neuauflage notwendig geworden ist; 
dafs dieso zugleich nach allen Seiten hin eine 
Vervollkommuung des Werkes bedentet, versteht 
sich bei der geistigen Regsamkeit des Verfassers, 
den man sich kaum als einen Herrn A. a. D. 
vorstellen kann, von selbst. Ist auch die Anlage 
des Gauzen unverändert geblieben, so ist doch 
eine Fülle neuen Mutoriales nachgetragen worden, 
wie schon der stark vermehrte äußere Umfang 
(188 8. gegen 153 8) zeigt, andererseits ist 
manches weniger boweiskräftige oder unsichere 
Zeuguis dureh ein besseres ersotzt, manches ist 
auch ganz. fortgelussen, aus Gründen, die meist 
leicht erkennbar sind. — Das Buch gehört zur 
Art derjenigen, die anf Mitarbeiterschaft weiterer 
Kreise augewiesen sind, wenn sie die Vollendung 
erreichen sollen, die dem Verfasser bei der ersten 
Herausgabe vorschwebte; dieser Teilnahme hat 
sich dem auch Polle, wie er daukbar anerkennt, 
in vollem Mafso zu erfreuen gehabt, und er hat 
reichlich davon Gebrauch gemacht. So ist denn 
das Werk, das schon in seiner ersten Auflage eine 
hochachtbare Leistung war, durch die emsige 
Weiterarbeit Polles und die Hilfe seiner Korre- 
spondenten so ausgestaltet worden, dafs es einem 
jeden, der sich für die psychologischen Thatsachen 
des Sprachlebens interessiert, — und das sollte 
schließlich doch jeder in höherem Sinne der 
Wortes Gebildete thun — dringend empfohle 
werden mufs: eine solche Fülle von Thatsachen 
in so wohldurchdachter Anordnung, in so frischer, 
uregeuder Darstellung fiudet mau nicht in vielen 






































Büchern. Auch der klassische Philologe wird 
von dem feinsinnigen Kenner der antiken Po 
manches lernen können; zahlreiche Stellen grie- 





| ehischer und römischer Dichter gewinnen in dem 





Zusammenhange, in den sie hier von Polle ge- 
rückt sind, eine eigenartige Beleuchtung, und es 
sei denn auch den Lesern dieses Blattes das Werk 
angelegentlichst empfohlen, 

Zu 8. 95 möchte ich bemerken, dnfs das Kon- 
ventionelle der Phrase yowvofyaf os, ivanca Odyssee 
V1149 gerade darum besonders hervortritt, weil 
Odysseus vorher ganz genau überlegt hat, ob er 
zaivor Moooıo Aafdv stunde zoiggv oder did- 
Grade Airoosro, und zu dem Entschlußs gekommen 
ist, das letztere zu thun. — Für die Geheim- 
haltung von Namen, insbesondere von Götter- 
namen, finden sich jetzt zahlreiche Belege in Jacob 
Borckhardts Griechischer Kulturgeschichte IT 8. 

Berlin. 





Fr. H. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Philologus LVIL, 1. 
8.1. J. Noack, Das 
frage. Vitruvs Angaben stin 
Theatern nur teilweise, als wenn er den einzelne 










Theatern den einen und anderen Zug zu dem Ge- 
i en hätte. 


santbilde eines Normaltheaters cn 
zercn kommen die. MI 
Angaben näher. ‘Im römischen Theater ist die Bühne 
as Palpitum proscaenii; in seinem griechischen Theater 
ist die Finitio proseaenli identisch mit der Grenzlinie 
des Pulpitum nach der Orchestra u: or fordert für 
dis griechische Tleater also auch ein Palpitum 
‚roscaeii, auf dem gespielt wurde. Diese Forderung 
erflen di Kleinasiatischen Bühnentheater vollkommen, 
die hailonistischen Proskonien nicht." Dörpfeld. be: 
hilt also mit. dem kleinasistischen Theater recht. — 
&2. A. Gudeman, Zur Germania des Tacitus 
" 3" bedeutet wirklich Brüder. Erst als 
man einen keltischen oıer deutschen Wortstamm 
suchte, Erklärung. 
Aber die Worte ‘ac nunc Tungri? möseen als Olossem 
. Liburnieae ist der Lasart 
, 6: certis robustiri 
um sed tamgınm matr 
Damit si nicht gleichsam 
jenönen, sondern gleich. 
sam den Gatten? 23,4. si inlulseris obrietati und 
‚ie daran geknüpften Worte enthalten soviel Ungereint- 
Heiten, dafs auch diese Stell als Glossem zu streichen 
it. 39,1: puene tum — 8.85. 
1.Gurlitt, Atlus pigm ro ad fan. 
X 17, 3." Der Name is eine spütische Bezeichnung 
Oktariins, dessen Grofsrater Atius hiefe und dessen 
Urgrofvater eine unguentaria taberna gehabt hatte 
(ne. div. Aug. 4). Vergil nalım die Familie der 
Ati gegen die Spötter in Schutz und leitete sie von 
Als, dem Freuule des Julus, her (Avn. V 568) 
$53. I. Pomtow, Dolphische Inschriften. 1. Die 
Inschriften der Ostmauer. (Mit 2 Tafeln). — 8. 77. 
M. Lewy, Parallien zu antiken Sprichwörtern und 
Apophthegmen. Darunter auch Greg. Cypr. Leid. 
1. Kiay dmsorgdpas ini röv ihon dein, welches 


Da- 





































Alam ament ist umzukehren: 
den Ehestand als solchen lit 
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aus Spr. Sal. 26, 11 stammt und Apost. X 30 und 
2. Petri 2, 22 citiert wird. Siche Wochenschr. No. 2 
8.55. — 8.88. K, Münscher, Die Isokrates- 
überlieferung. Die Überlieferung des Urbinas und 
die der drei anderen enger ausammengehörenden 
Hauptbandschriften haben keinen gemeinschaflichen 
Archetypus. Wir haben also nicht eine, sondern znei 
Gestaltungen des Toxtes. Da nun von den vielon 
Reden des Isokrates, der cin schr gelesener und oft 
eitierter Schriftsteller war, im späteren Altertum nur 
ijenigen angeführt werden, die auch uns überliefert 
sind, so hat man sich wahrscheinlich auf die Ausgabe 
dor 'von Dionys für ccht erklärten 25 und der von 
Caecilius von Kaleakte für ocht erklärten 28 be- 
. RR. Mel, Dapluis bei Theokrit. 
das Bid des. 
Thookrit 
hat os, wio auch andere Dichter, wit individuellen 
Zügen "ausgestattet. — 8. 121. Eh. Nestle, Zur 
Rekonstruktion der Septuaginta, behandelt die Be- 
deutung Philos und Lacians für die Herstellung des 
Textes. — 8.132. A. Damman, Der Anfang 
des peloponnesischen Krieges. Die Forderungen der 
Spartaner sind die Ursache und der Einfall der 
Peloponnesier in Attika der Anfang de 
Das ist auch die Meinung des Timcydides, der 
icht den Überfall Platäas durch die Thebaner als 
Anfang bezeichnet. Die Worte 5 daßoAn # ds av 
“4rrowjv V 20 sind folglich echt und die Worte 
äggeren 6 möhsnos dv9&sde II 1 bezichen sich auf 
den Beginn der Sc 
8.148. E. Gocbel, Kriische und exogelische Doi- 
tige zu Ciceros Tasculanen. — 8. 154. M. Pot- 










































sch iu spätlateinischen Schriftstellern. — 8.155. 
M. Moas, Eine Kalbträgers im 
Akropolis. Museum. Ach. 13 das 
Weihgeschenk eines Kitbaröden, der sich mit seinem 








musischen Wettkampf errungenen Siegespreis, dem 

albe, in altablicher Weiso verewigen lels. 

M. Maas, Jurenal und Joseplus Iscan 

zahlreicher Nachalmungen Jurenal in Iscans Dichtung 

De belo Trolano. Vicllicht schöpfe aus diesem 

Gedicht auch Shakespcaro in Troilus und Oressid 

— 8.160. P. v. Wintorfeld, Zu Juvonal IV 

Die Lesart vitiata für vittata wird nachgewiesen in 

einen Briefe Abilards an Ieloise- 

Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen Archäo- 
logischen Instituts. Band XH1 (189%). Viertes 
Hof 
8. 177-191. Michard Förster, Skulpturen 

yon Autiochia. Als Ergänzung zu der im vorisen 

Jahrgang besprochenen Stadtgeschichte von Antiochia 

am Orontes wird eine Anzahl im Stadtgebiete ge 

fündener Skulpturen, größtenteils unter Deigabe von 

Abbildungen, verzeichnet. Hersurzuheben ist besonders 

ie auf Tafel 11 abgebildete Bronzegruppe, Hermes 

als Sioger im Ringkampf. Das Lotosblatt zwisch 
den Kopflügeln des Gottes wird als Kopfschmuck 
erklärt, und diese Erklärung ‚or Nachschrift 

(Anzeiger 8.2411.) gegen Furtnängle 

festgehalten. Eine Rednerstatue, sowie einige Sarko- 

phaze und Inschriften schlifken sich an. — 8. 192 

—200. Ad. Michaelis, Eino vorschallene Status 












































Der Unterkörper einer Sitzstatue 
dureh eine Zeichnung des 








im Neapeler Museum 


Hocmskorck und eino der Pozzo Sammlung in Windsor 
als thronender Zeus erwiesen 


‚nd auf das von den 
Ir, 
lfenbeinbild des Tuppiter Optimus Maximus Capitol 
von der Hand. des Apollonlus zurückgeführt. — 8. 
Pernice, Korintlische Schalo in Jona. 
Das Hauptbild der kurz in den Zusammenhang der 
korinthischen Vasenmalerei cingereihten Schale zeigt 
den Kampf des Ilorakles mit der Ilydra, die Rück- 
seite dreimal wiederholt eine Kampfscene dreier 
Krieger, das Innenbild ein Gorgoncion von schön 
stilisiertem Lotospalmettenornament umrahmt, 


Archüologischor Anzeiger 1808. No. 4. 
8.221— 223. Oonze, Kaiserlich Otlomanisches 
Museum in Pergumon. Kurzer Bericht über die Ein 
richtung eines Lokalmuseuns in Porgamon zum Schutze 
Ausgrabungen uni der geringeren, am Ort ver- 
jen Funde, unter der bewährten Anfeicht von 
Dimitrios Tscholakidis. — 8, 2281. J. Partsch, 
Der Flächeninhalt von Antiochla, Die früher vom 
Verfasser gegebene Berechnung (Jahrhuch NIE 8. 143) 
berahte auf dem Stadtplan von Cernik, der sich 
aber jetzt als schr unzuverlässig. herausgestellt 
Sicherheit ist daher erst von einer neuen Aufmessung 
zu erwarten. — 8.224 234. Sitzungsborichte der 
Archäologischen Gosellschaft zu Berlin, 1898, No- 
vember. Oohlor: über die Mäfen von Kartlıngo; 
D. Graef: die Hauptergebnisse des Buches von d. 
Boehlau, Aus jonischen und italischen Nekropolen; 
Diels; über eine rlodische Inschrift C.1.G. Ins. 145. 
Trondelenburg: Eutgegnung auf F. Hausers Kr 
seiner Schrift Bendis'. Dozembor (Winckelmannsfest) 
R. Schöne: Rückblick auf das vergangene Jahr; 
U. v. Wilamowitz-Moellondorff: über griechische 
ilustrierte Volksbücher; A, Trendelonburg: über 
Vogelabwchr bei Staien. — $. 234-239. Er 
werbungen des Britisli Musoam im Jahre 1897. 
8.239. A. Michaelis, Neue [käutliche] Gipsabzüsse, 
— 8.230241. Insütutenachrichten. — $. ML. 
R. Förster, Zu den In 
3. Bibliographie. 
1. Sachregister. I, Inschriftcnregister 
zur Bibliograplio (I. Autoren. II. Ze 


Mitteilungen des Kalserlich Deutschen Ar- 
cbäologischen Instituts, Aiömische Abteilung, 
XI (1889) 

5. 305-366. P. Orsi, Die Nekropolon von 
Licodia Eubea und die geometrischen Vason 
der vierten sizilischen Periode. Die Degrübnis- 
lätze dieses Stadtchens der Pro 
man schwerlich richtig mit Zone idenfziert hat, 
(wenn seine Stätte anch sicher schen im Altertum be 

ich war, sind lango des Gewinns wegen heimlich 

ausgebeutet worden. Der Archäologe kam erst im 

letzten Augenblicke dazu. Trotzlem haben die Aus- 

abungen «des Verfassers Im April und Mai 180% 

hoch zwei nützliche Ergebnise geactigt: sie haben 

dicht, die chronologische und. cihnographische 

(ner bisher unbekannten Gruppe von 1 

1 und die Umrise einer 
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Phase der sizlischen Kultur, im Zusammenhange mit 
der griochischen des 8. bis 5. Jahrhunderts zu cit- 
werfen. Die ausführlichen Darlegungen des Verfassers, 
weiche 78 Abbildungen (meist von Vasen) im Toxie 
, gliedern sich folgendermafsen: 1. Kurze 
Orisbeschreibung (8. 307 £), IL. Die städtische Nekro- 
pole (5. 308-325), III.” Betrachtungen über sie 
(8. 325-328), IV. Die suburbano Totenstadt der 
cifnzzo genannten Gegend ($. 328-337), V. Andere 
Sizilische Begräbnisstätten der vierten Periode ($. 335 
46), VI. Die geometrische Keramik Siziliens 
6/-364), VII. Die vierte siilische Periode 
6. 364-300). — 8. 367-398. Alb. Mayr, Pan- 
tellerin. Diese Insel, im Altertum  Adasıeog 
(Könnuge, Cosmer«) genannt, oma in der Mitte 
zwischen Afrika und Sizilien jiegend, ist vom Ver- 
fusser im Frühjahr 1897 besucht worden, der hier 
seine die Altertümer betreffenden Beobachtunge 
zu 10 Textabbillungen — mitteilt, Besonders merk- 
Würdig sind die Resto grofser Wällo aus unboar 
und chne Bindemittel aufeinandergese 
ferner die Seei genanuten Steinbäge), dio Grabkammern, 
umschlossen. Viele Jahrhunderte trennen diese Denk- 
mäler von den übrigen Altertümern des Eilandes, die 
in Mauern, Cisternen, Gräbern u.a. bestchen. Zum 
Schlnfs giebt der Verfasser eino Übersicht über die 
Geschichte von Pantelerin. ‘Soviel wir bemerken 
können, schliefst er, “herrschte bis zum Boginn uuserer 
sschlieflich phönizische 
ur, «lie der römischen wohl nur allmählich Platz 
‚macht hat, — 8.399408. P. Hartwig publie 
ziert ein Thongefäls mit der Inschrift C. Aupiline 
Öfericlo)' d.h. aus dem heutigen Otriedi. Es ist 
das cite jetzt bekannte Werk dieses italischen Täpfers, 
der um die Wende des 3. Jahrhunderts v. Chr. leute. 
ieltalien gefunden, ist es aus dem römischen 
Kunsthandel in den Desitz eines englischen Sammlers 
übergegangen, Die Schale zeigt eine kleine Lüwen- 
wske auf der Unterseite und einen reichen Reliefrics 
un der Aufsenwanı, der Seenen der Alexander- 
schlacht, die wesentlichen Gruppen des pompe- 
‚janischen Mosalkgemäldes wiedergiebt. (Dazu Tafel XI 
und zwei Figuren im Texte) — 8. 409-413. 
E. Poterson beschreibt zu zwei Skizzen (Grundrif und 
Ansicht) im Texte eine im September 1898 zwischen 
Ceeina und Volterra aufgefundene altetruskische, 
Grabkammer. Der runden Kammer Heat ein recht 
chiger Vorraum vor; ein Pfeiler steht als Stütze der 
Decke in der Mitte der Kammer. Die wenigen, in 
dem offenbar früher ausgeraubten Grabe gefundenen 
Gogenständo bestätigen, dafs es dem 6 Jahrhundert 
augchört. — 8. 414 werden Nachträge und Be 
Hiehigungen zu Petersens Aufalz, über silische 
Altertumer und zu Schultens Arbeit über eine 
piryzsche Dominenortuung geben; 3, Wochanschr, 
(d No. 10 8.436. — 8.415 
Werden ii Tagsorlnungen Je Sitzungen an un! 
23. Dezember 1898 sonie die Namen der Mitglieier 
et, die im vergangenen Jahre ernannt wurd 


de l’instruetion publiquo en Belgique 
NLAT (1899) 1. 

81-13. P, Hoffmann, Die Ansichten des 
Historikers Edward Gibbon über Wert und Betrich 














































































































173 3. April. woch) 





der Klassischen Studien, Fortsetzung und Schluß 
Wochenschr. 1899 No. 9 8. 240. 


Dulletin monumental 3 (1898, »). 
8. 220-244. A. Blanchet, Über die Wichtig- 














keit gewisser Ortsnamen für die Altorinmsforschung. 
Ätene e Roma II, 7. En 
8.1-5. H. Diels, 





Die Thatsache, dafs Parmenides die Welt des Scheins, 
der er doch jede Existenz abspricht, in seinem Werke, 
s0 ausführlich behandelt, ist so zu erklären, dafs in 
Parmenides’ Schule, wio ja auch später Sokrates, 
Aristoteles u. a. verführen, die Theorien der Vi 

gänger und der gleichzeitigen Philosophen aufs Ge- 
naueste geprüft, dabei korrigiert und dann auch in 

















— Ss. 
Auffindang einer alten Etruskerstadt sw. 


5—13. 6. Pellegrini berichtet über die 

von der 

ıch Maneiano führt, bei 

durch den Maler Riccardo 

Es wird der Versuch gemacht, 

nfar 

spricht auch eine (nicht benutzte) Schleuderkugel, auf 

der in etraskischer Schrift, rechtsläußig, Statnes steht. 

— 8,18—20. N. Festa, Fortsetzung der Ab- 
“Alphabet. der Liebe”, 

‚m Langobard 





Strafe, 
Hügel 1e Sparne, 


















N. Tamassia weist in ci . 
gesetz (des Arechi) eine Reminiscenz an Cicero pro 
Roscio Am. 25, 70 nach. — 8.222. E- Pistelli 





zeigt, dafs sich Gabriele d’Annunzio mit Unrecht am 
Schlüsse seiner Tragddie "Gioconda’ auf, die Verse 
Homers Il. TI 156. bezieht, indem er das Wort »euamg. 
falsch auflaft. Es sei keineswegs der Sinn der Stelle 
der, dafs die Schönheit einen Auspruch darauf habe, 
über das Recht zu triumphieren. — 8.28—29. R. 
Sabbadini untersucht die Komposition der ersten 
Elegie des Properz: sie sei kontaminiert aus zwei 
Elegieen, 11=9—24, 18= 1-8, 25-38. 

















ichritten. 

Ahikar, Tho story of Ahikar, by FC. Conybeare, 
JR. Harris and A. Smith Lewis: Acad, 18. Febr. 
8. 2131. Vortrefliche Ausgabe des für die Welt 
itteratur hochinteressanten Buches. 

Ardaillon, E., Les mines du Laurion dans 
Yantiguitd: er. des dt, ane. 11 8.8389. Inhaltlich 
und formell gleich vortraflich. G. Kadrt. 

Arnould, L., De apologia Athenagors 
ori. 3 8.41. Wird anerkanut von P. Monet. 

Bacchylidis carmina .. edidit Frilericus Blass: 
1.C.6 8.2031. Verf. hat ’aus dem Vollen gearbeitet 
und so ziemlich alle Probleme gefördert. Cr. 

Benson, M., and J. Gourlay, The templo of 
Mut in Aser: “eud. 18. Febr. Gut. 

1. Dornoulli, Carl Albrecht, Dor Schriftsteller. 
katalog des Hieronymus. 2. Sammlung ausgeicählter 
Kirchen. und dogmenggschichtlicher Quellenschrijten 
von @. Kräger. Eilts Heft: Hioronymus und 
Gennadius, Liber de yiri illastribus. Heransg. von 

rl Albr. Bernaulli. 3. Trete und Untersuchungen, 
herausg. von Oscar von Gebhardt und Adolf Harnack, 


Ikezensions-Verzelchni« phllol. 








Bull, 
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Band XIV, 1: Hieronymus und Gennadius, Liber 
do viris ilusteibus. Herausg. von Ernest Cushing 
Richurdson. Dor sogenannte Sphronius herausg. 
von Oscar von Gebhardt: Nphlt. 4 8. 84-80. Beir 
Allig besprochen von Eb. Nestle. 

Blnuk, F. A., Charakteristik des athenischen 
Demos hei Aristophanes und Thakydides: 206. 50, 1 
8.90. Enthält eine gute Anzahl zutreffender Boob- 
achtungen. A. Bauer. 

Burckhardt, Jakob, Griechische Kult 
geschiehte. Heransg. von Jakob Oeri. 2. Aufl: 1.C.6 
8. 197 6. Das Buch hat trotz seiner Mängel dem 
modernen Menschen die Hellonen wohl etwas näher 
gerückt. 

Cicero: 1. Tulliana; der Text des Thesaurus 
Hingnao lat. zu de oratore von Th. Stangl; 2. 
maior by Ch. E Bemett: ZaG. 50, 1 8. 92 
1. Reich an Resultaten mannigfacher Art. 2. Durch 
Sorgfalt und Selbständigkeit des Urteils bemerkenswert, 









































4. Komnitze 
Corssen, Peter, Die Antigone des Sophoces, 
ihre theatrallsche und sittliche Wirkung: ph. d 
S.81f. Die Gedanken des Verf. können nicht warm 
genug empfohlen werden. K. Frey. 
Euripides, Meien, \y 22. Halcombe: 





Alhen.3723 8.22. 
genug. 

Fougöres, G., Mantindo et NArcadie oriontale: 
Rex. des et.anc.11 8.74.83. Vortreffich. G. Kader. 

Gilbert, Otto, Griechische Götterlchres Z,C. 6 
5. 208-211.” Enthält rotz vidler unleugbarer Fehler 
und Mängel doeh auch mancherlei Gutes und An- 
regendes. 

Guth, 3., Die olympischen $ı 
der neuesten Zeit [höhm.) 


Bietet den Schülern nicht Hilfe 








Io im Altertum 
Tisty lol, XS 





und 





8. 295-297. “Nach guten Quellen gearbeitet. F. 
Peroutka. 
Holbig, W., 1öpopto homöriguo oxpligute par 


1es monuments, (rad. par Trawinski: Rev. des dl.anc.11 
8.73. Schr ompfohlen von G. Rudet, 

Homers Ilias ol. by Zraf and Bayehd, vol, I: 
Classr. 13, 1 8. 41-44. Schr nützliche Schulausgabe. 
21. Ag 

Hlöpken, Julius, Elementarbach der lateinischen 
Sprache. Tertin. Zweite vorbesserto und vermehrte 
Aut: Npllt.4 8. 98-90. Das Gesamturteil kaun 
auch über diese Aufl. nicht anders als ablehnend sein. 
W. Wartenberg. 

Jastrom, M., The religion of Babplonia and 
Assyrin: dead, 18. Febr. Schr zu empfehlen. 

Juvonalis Suturao XIV by. D. Duf: BphW.8 
S.HH1f. Prüde Merrichtung des Textes, klare und 
verständige Einleitung, elementare Anmerkungen. Fr. 
Vollmer 

Kaorst, J., Studien zur Entwicklung und theo- 
rotischen Begründung der Monarchie im Altortu 
BplW.8 8.212249. Trotz mancher Einwendungen 
als eine wertvolle und anregende Schrift empfohlen 
von JM, Stahl. 

Koväk, F. 8., Zur Privatlektüre aus den alt- 
Ilassischen Sprachon [Pro Böhm]: List la SAY 
8. 297-300. Wertlos. 43. Drüinu. 

Krälitek, A,, Die sarmatischen Berge, der Derg 
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Penke und Karpates des Clandius Piolemäus IT: 
766. 50,1 8.91. Inhaltsangabe von A. Bauer. 

Lo Camus, E., Voyage aux Sopt äglisen de 
Tapocalypse: Kro. des t.ane. 11 8.88. Neiscbericht; 
angenchm zu lesen. G, Weber, 

Levi, A., Dei suffssi uscenti in sigma 
Ko. XXVÜL 1 $. 1676, Einfach und Klar. Jedoch 
hätte A. Müllers Do I litera in Jingun graeca inter 
vocales posita Ks. 1880 benutzt werden sollen. €. 








Pascal. 

Magnus, Die antiken Büsten des Iomer: 
206. 50,1 8.82. Wird von H. St. Sedlmayer ab- 
gelehnt. 





Mair, G., "Elägrixä [über antiko Studien; über 
dio Sage von Laomedon und die Ruincn von Hissarlik]: 
206.50, 1 8.90£. Angabe der Thesen. d. Bauer. 
Mandybur, Ti., Olympia: ZöG. 50, 18. 93. 
Wird von St Merpiiski für ruthonische Schüler. 
Bibliotheken empfohl 
Margaritori, M., Potrovio: Z2 le phil. XXIH 1 
8. 101£. Die alte Frage nach der Person des Potronius 
bleibt ungelöst; die Untersuchung ist aber gründlich 
gefnbrt. Ph. Fabia, 
Monumentum Aneyranum by IF. Fairley: 
Bph W.8 9.2401. Recht empfehlenswert. Fr. Cauer. 
Originalstelen griechischer 
2. Aufl. besorgt von R. 
Wir sind aufrichtig er. 
des lchrreichen Buches. 

















: Nphlt. 4 8. 861. 
freut über das Wöedorerschein 
K. Gneisse. 

Norden, E., Die antiko Kunstprosa: pl IF. 8 
225.239. " Trotz mancher Einwendungen sachlicher 
und formeller Art, und obgleich der Beweis eines 
bewufsten. technischen Zusammenhanges von Gorgias 
über Grogor von Nazlanz bis Guevara und Marin 
nicht erbracht ist, als eine schr anregende Leistung 
anerkannt von I. Schmid. 

Oehler, R., Der letzte Feldzug des Barkide 
Hasdrubal und die Schlacht am Metaurus: tie. XXVILL 
8. 150-156. Aufserordentlich klar. E. Coeehia, 

Oeri, 3., Die attische Gesellschaft in der neuer 



































Komödie’der Griechen: Bpl.W.8 8.246. Schr em- 
pfoblen von A. Miller, 

Pascal, C., Stadi romani phil. XXI 1 
8.103. Klar und reich an Ph. Fabia. 

Porsichetti, N., Alla rieerea della vin Caceilia: 
‚Rio. XXVIT1 8.168. Gu. ER 

Philosophie, sokratische, platonische, aristote- 
Tische. _ Jahresbericht für 1896, von AU. Zeller. 
Arch f. Gesch. d. Phil. 1899, 2 8. 


y. Planta, R., Grammatik der oskisch-umbrischen 
Dialckte I. Tuisty fol. SSY Die 
ründlichste Arbeit. über“ die Jos 











Ausgowihlte Partien aus der Natur- 
geschichte des C. Plinius Secundus. Übersetzt und 
erklärt von Jos. il 
8. 478-480, 
Chrestomath ‚die Übersetzung ist manchmal un- 
verständlich. 7: Snäticj. 

Proportius, orklärt von M. Kothatei 
13, 1.8. 61-63.  Unfreundliche Anzeige von J. P 
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Pfostgate), der insbesondere den kritischen Standpunkt 
des Verfassers als veraltet hinstellt. 

Ramorino, F., Coraelio Tacito nella storia della 
eoltara: 4dephil.XXIII 8.102, Frisch geschrieben, 
doch sind viele Erklirer des Taitus nicht. berück. 
sichtigt. Ph. Fabia. 

Sallust, Stellung etc; der Präpositionen (Sallastiana 
2) von A. Aunze: ZOG. 50, 1 8.271. Genau 
und beachtenswort, wenn auch etwas breit. A. Nordk. 

Sanders, Henry A., Die Qaellenkontamination 
im 21. und 22, Buche des Lisius: 7.0.6 8.204. 
Die Gründe des Verf, sind nicht dorchschlagend. li 
, Rudolf, Das hebräische Fragment der 
Weisheit des Jesus Sirach: 7.0.6 8.193. Fine 
wertvolle Ergänzung der englischen Ausgabe. A. M. 

Soltau, W., Livias' Geschichtswerk. Seine Kom- 
position und seine Quellen: Ric. XXVITI 8. 130-197. 
Zu weitgehend. P. Cocehia. 

Strack, M. L., Die Dynastie der Piolomier: 

5.50, 18.42. Eine vortrefliche Arbeit. A. 






































Baur. 
Taeitus, Germania, erklärt von U. Zernial, 2. A. 
de phil. XXI) S. 102. Vielfach. verbessert. 








0, La vita di Agricla, da P. Ereole 
VIE 1 8. 161.164. Eine Frucht sorgfiliger 
E. Coechia, 
Überwegs, Fi 1 der Geschichte 
(der Philosophie, 2. Teil, harausg, von Mar. Heinze: 
7.C.6 8.195.197. Die neugenonnenen Ergebnisse 
sind hier gewissenhaft verarbeitet. Drag. 

Vergil, Acıeid, Xl, by T.E Page: lthen. 8728 
8.272. Drauchbare Schulerklärung. 
Wilters, I., De Verrio Flac: Mer. 5 8.821. 
Das schwierige Gebiet ist nicht ohne Erfolg Lehandet. 
BL. 

‚Nonophon, Helleical. IL. ed. by S.M Eiftards: 
Athen. 3738 8.272, Brauchbare Schulauszabe. 

Xenophontis De, republica Aulenien 
ecensuit Eruestus Kalinka: N} 




























Handschriftenbestandes. Wirsenthal. 





Mittellungen. 

Preufsische Akadomio der Wissonsohaften. 

16. Mirz, 

3.Vahlen, Bemerkungen zu Ennias. 1. Mareollus 
in den Annalen. Das Enniuscitat Tibia Musarum 
melos in den Berner Scholien zu Verg. Georg 
sich auf die dem Marcellus statt des 
versagten Triumphes gestatteto Ovatio, die von Tibieinos 
begleitet würde. Vieleicht bezieht sich auf die Be- 
Ingerung von Sprakus der von Diomedes p. 447 an- 
geführte Vers Machina multa minax mincityatur 
wmaxina muros, der wohl son Ennius sein. kann. 
Vergt. Liv. XXIV 34. 2, Ein Wechselbalg. Der vor 
Diomedes p. 400 citierte Vers stammt nicht aus dei 
Annalen, sondern ist cin jambisch - dramatischer. 
3. Augustinus und Ennins' Euhemerus. In dem 
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Briefe an Maximus hat Augustinus nicht an Ennius, 
sondern an Vergil angeknüpft. — R. Kekulö von 
Stradonitz, Über das Bruchstück einer Porträt 
sataette Alexanders des Grofsen (vorgetragen am 
2. März). Mit Abbildungen. 





Acad6mio des insoriptions et belles-lettres. 


10. Februar, 


Foucart, Die griechischen Übersetzungen der r- 
iichen Deamtennamen (Fortezung) -- B Guimet, 
Antike Kleiderstofe aus Gräbern von Antinon (Aeypien), 
20 dem Zeitraum von Hadrlan bis Seren. 


Paltographischen. 

“The Poriodical?, jenes den Tenbnerschen Mit- 
Aeiungen Ahnliche englische Unternehmen, welches von 
dem Fortgang der Veröfetlichungen der Clarendon 
Press Kunde giebt, bringt in seiner No. VIII vom 
Feiruar 1899 einige Ausschnitte aus einem Werke 
Kenyons: "The Palacograplıy of Greck Dapyı 
Dy Frederic G. Kenyon, M. A., Assistant Keoper 
&f Manaseripts, British Museum. Wirh Twenty Facs- 
mies and a Table of Alphabets. Clarendon Pre 
Published by Henry Frowde. Prieo 10. dd 
(83,009 —, die zur Miucilung auch an dieser Stelle 
geignet orscheien (. 10/11), 

"Der Gebrauch des Papyrus in Ägypten, dem Lande 
seiner Merkufft, geht Dis in das graueste Alterium 
Zurück. Die Alteste sorhandene Probe ist cin Papyrus, 
der Berichte über die Regierung des Königs Asan 
all, dessen Regierungszeit nach neuerer Schätzun 
Auptischer Chronologie in die Jahre 3580-3536 
1. Chr. Geb, Alt. Dagegen ist erwiesen, dafs das 
iltste auf uns gekommene Schriftwerk (der Prise 
Papgras in Paric) während der Hegierung. desselben 
Herrschers abgefalst und also auch im Original nieder- 
geschrieben ist, wenn auch die uns vorliegende Ab- 
ic anscheinend zwischen 2700 und 2500 v. Ch 
Gt. verfertigt ist. —— Der Korn des Stammes der 
Tapprusstaude wurde in dünne Streifen geschnitten, 
&ren Breite natürlich durch die Dieke des Stammes 
kesimmt wurde, während ihre Länge. erlchlich 

Diese Sıreifen (Lat. plilgrae) wurden 

Seite für Seite aneinandergelegt, so dafs sie cin Bla 
Joies Blatt bestand aus zwei Schichten, 

ner die Streifen wagerecht, In der an 
senkrecht liefen. Diese Schichten wurden mit Leim 
weisandergoklobt, der wioderam mit Wassor befeuchtet 
urle, anscheinend besonders mit dem trüben Wasser 
is, das, wie man annahm, dem Leim noch 
iößere Bindokraft verlich, Die so verfertigten Bogen 
warden goprefst, in der Sonne gotrocknet und, dann 
elite, um etwaige Unebenheiten der Oberlliche zu 
fernen; dann waren sie zum Gebrauch ferüg. Zu 
wirifstellerischen Zwecken wurde eine Anzahl Bogen 
zu einer Rollo vereinigt. Ägyptische Papyri waren 
isveilen ungeheuer lang, in einem Falle sogar 144" 
Inst]. Gegen Ende der Zeit komnt, wie man er- 
ie bat, der Codex oder die moderne Buchform 
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eben der "bisher üblichen Rollenform vor. Der Ui 


1890. No. 17. 





sprung des Codex ist zweifellos in den Reihen von 
Wachstäfelchen (Wachs auf Holz aufgetragen) zu 
suchen, die mindestens schon im ersten Jahrhundert 
v. Chr: und wahrscheinlich bereits früher, als N 
bücher (Schreibtafeln) gebräuchlich waren. . 
erste Entdeckung griechischer Papyri in neuerer Zeit 
erfolgte 1752 in Herculaneum. Vorher waren die 
einzigen den Paläographen bekannten Papyri nur cinige 
wenige Reste aus mittelalterlicher Zeit. Briefe, päpst- 
liche Ballen und Stadtchroniken auf Papzrus in Inte 
wischer Sprache waren in betrichtlicher Anzahl vor- 
in Italien vorkanden; aber in griechischer 
gar wenig und dies wenige zudem 
erhalten. Dio Ausgrabungen in 
Herculancam jedoch fürderten eino Masse verkalilter 
Papgrusrollen zu Tage, denen man die Ehre zuweisen 
mufs, die neue Zeit in dieser Beziehung eingeleitet 
zu haben, wenn cs auch noch 40 Jahre dauerte, bis 
diese Papyrusrollen für Gelehrte nutzbar gemacht zu 
werden beguunen; der erste Band von Facsimile-Texte 
erschien in Neapel erst 1793... “Inzwischen hatte 
man. im Jahre 1778 durch die Entdeckung von einigen 
40-50 Papyrasrol ernten, wahrscheinlich bei 
Ausgrabungen in der Provinz Fayyum, einen noch 
weit. wichtigeren Fund gemacht. Von den Bi 
geborenen, welche sio gefunden hatten, wurden sie 
einem Händler angeboten, der aus Neugierde eine 
Rollo kuufte, dio übrigen aber ablehnte, worauf 
wegen des schönen Geruchs, den sio vor 
von den Eingeborenen verbrammt wurde 
deckung einer Jangen Rolle, die drei der verlorenen 
Reden des Hypereides enthict, war die Erstlingsfrucht 
der Ernte verlorongegangenor Schriftsteller in Ägypt 
fast. dio erste Probo 
einer gut erhaltenen Handschri auf Papyrus. . . 
“Aus Martials “Apophoreta' [14, 2] ist ersichtlich, 
dafs [Yitulinum, Jungfern-Pergment] als 
Schreibmaterial schon im zweiten Jahrhundert uneror 
Taitrechnun det. Anscheinend schätzte 
man cs in jener Zeit weniger als Paprus. Es warde 
zu Notizbichern (Schreibtafein) gebraucht oder für 
grobe Abschriften literarischer Werke, und wenn, 
wie Martial zeigt, Abschrifien Klassischer Schrift 
steler, wie Ilomer, Vergil, Livins, Ovid, bisweilen 
auf Velin geschrieben wurden, so waren es gewöhnliche 
und billige Vorvielfültigungen, die cher dazu da waren, 
Klienten und Schmarotzern gegeben zu wenlen, als 
dafs man sie zur Zierde einer guten Bibliothek be- 
halten hätte. Das älteste vorhandene Beispiel 
Schrift auf Volin ist vielleicht gerade eins von dieser 
Klasse Bücher. Es ist vino einas junge Erworbung 











































































des Briish Museum, bestehend aus zwei kleinen 
Blättern Velin mit zwei Kolumnen auf jeder Seite, 
und enthält einen Teil von Demostheues” Rede ‘Da 


falsa logatione'. Wahrscheinlich ist daraus zu schliefsen, 
das die litterarische Tradition im viorten Jahrhundert 
vollständig. vom Papyrus zu Velin übergegangen ist: 





die Ausnahmen nach jeder Seito hin sind eben zu 
selten und zu unwichtig, als dafs sie weitere Beachtung 
Verdienten.” 


Johannes Dräscke 





Verstrrtkehe Aeakteur Prof. Dr. HD raleim, Pricdennt. 
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Behaghel, Otto, Der Gebrauch der Zeit- 





formen im konjunktivischen Nebensatz 


des Deutschen. Mit Bemerkungen zur lateinischen Zeitfälge. 
und zur griechischen Modusverschlebung. IX und 217 8. gr.& 4,10. 
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Separathefte der „Siehbaberkünfe*, 
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zu Berlin. 
Dritte Folge, 
Men 
Gemeinschaft und Persönlichkeit 
im Zusammenhang mit den 
Grundlagen goisigen Lebons. 
tische und psschelogische Stadien 
Dr. Alfred Wenzel, 
reis 280 Mark 
Früher sind erschienen: 
Met: A, Dt Der Zi und 
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Erklärung der Tragödie. 
Yon 
Prof. Dr. A 
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316 Seiten Oktan. 7 M, geb. 8,20. 





van Varfaser 


Philosophische Güterlehre, 
Untersuchungen 
über die Möglichkeit der Gläck- 
seligkeit und die wahre Triebfeder 
hen Handelns. 
Oktav. SL 


System der Pädagogik 


im Umritk. 
12 Seiten Oktas. O3. 
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Guertners Verlag, H, Heydelder. Berlin SW 


Dinek von Lernharl Simon, Berlin SW. 


WOCHEN! 


KLASSISCHE 


SCHRIFT 
PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VON 
GEORG ANDRESEN, HANS DRAHEIM 


uno 











ana rk 

Be FRANZ HARDER. Am and 

16. Jahrgang. Berlin, 3. Mai. 1899. No. 18. 
w 


Mrarbeeite 





Die Herren Verfasser von Programmen, Disortatione 


Reıensionsexomplaro an R. Gaortners Verlagsbuchhandlung, Berlin SW., Sch 


Rezensionen und Anzeigen. 

Wilkelm Lübke, Die Kunst des Altertums, voll 
ständig neu bearbeitet von Max Semrau. Mit 
1 farbigen Tafeln und 408 Abbildungen im Text. 
&,371 8. gr. 8%. Stuttgart 1899, Paul Nef. Geb. 

r Kudt: 

Wilhelm Lübke, Grundrifs der Kunstgeschichte. 
12. Auflage, vollständig nou bearbeitet von Max 
Semrau. 1. Die Kunst des Altortums. 

Das Ziel für die Neubearbeitung des seit bei- 
nahe 40 Jahren für die Ausbreitung des Kunst- 
interesses in weiten Kreisen überaus. wirksamen 
Werkes”) hat der Herausgeber selbst in dem Vor- 
wort klar zum Ausdruck gebracht: Er will os 
eben anderen Erscheinungen lebensfühig erhalten. 
Demgemäfs hat er im Verein mit dem Verleger 
vor allem dio Abbildungen vermehrt und erneuert, 
den Text gemäßs den Fortschritten der Forschung 
umgestaltet. So kaun der Gebildete aus dem 
statlichen Buche, das um einen überaus geringen 
Preis zu erwerben ist, über die Kunst aller Völker 
des Altertams, sogar der der Inder, Chinesen u.a. 
durch Ilustration und Text im allge 
äsige Belehrung schöpfen, 
der Griechen und Römer hat, 


| 
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er Bedeutung und 


*) Seit seinem ersten Erscheinen im Jahre 1960 sind. 
200 Exemplare abgeactzt worilen. Diese Neubearbeitung 
int in vier in sich abgeschlossenen, einzeln käuflichen 
Kinden ausgegeben und soll zu Weihnachten 1809 fertig 
voliegen. Jeser Finzelband kostet 6.4, eine Ausgabe in 
einem Halbfranzbande stellt sich auf nur 20 „IC, 





| Führer 





Vertchna neuer Dicker 


„m uud sonstigen Gelogeuheltsschriften werden gebeten, 
bergerstr. 29, einsenden zu wollen. 








ihrem Umfang entsprechend, den größten Teil 
des Workes für sich in Anspruch genommen. Dar- 
über kann Referent ein selbständiges Urteil ab- 
geben und freut sich, die Mühewaltung dos Herans- 
gebers anerkennen zu dürfen. Denn er hat die zer- 
streute Litteratur gewissenhaft und mit Besonnen- 
heit verarbeitet, nur bisweilen vielleicht durch 
Autoritäten sich allzusehr beoinflussen lassen. Einige 
Versehen können leicht berichtigt werden: Die 
Kuryatide im Vatikan (8. 333 Fig. 382) stammt 
sicher nicht vom Pantheon (vgl. ueuestens Helbig 
21. No. I), der Typus der auf dem 
Lehnstuhl sitzenden römischen Frauen (8. 3351. 
Fig. 396) ist nicht nach hellenistischen Vorbildern, 
sondern wahrscheinlich nach attischen Grabstatuon 
des 5. und 4. Jahrhunderts v. Chr. geschaffen (siche 
Amelung, Führer dureh die Antiken in Florenz 
8.591. zu No. 85). Abbildungen nach der. 
vielfachen Entdeokungen der letzten Zeit und bei 
der steten Verbesserung der Reproduktion 
fahren auf die erforderliche Höhe zu erheben, war 
ne schr schwere Aufgabe. In dor That ist hier 
viel geschehen hinsichtlich der Reichhaltigkeit. 
Indes müssen heutzutage die Illustrationen nicht 
| nur eine allgemeine Vorstellung von den Bild- 
) werken gewähren, sondern durch musterhafte 
jergabe dem Betrachter die Würdigung er- 
möglichen, ihn künstlerisch und ästhetisch bilden. 
| Dazu reichen aber nur wenige Abbildungen voll- 
ständig aus, neben manchen einigermafsen brauch- 
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En 





baren sind ungenügende, teilweise geradezu ab- 
schreckende stehen geblieben.”) Einzelne Zweige 
der Antike kommen nicht hinreichend zur Gel- 
tung: Von den herrlichen attischen Grabreliefs 
kann 8.217 Fig. 250 keine Vorstellung ge- 
währen, die Proben griechischer Münzen 8. 266 
sind fast allo unbrauchbar, unter den griechischen 
Portrüts darf der Charakterkopf des Euripides 
ebenso wenig fehlen, wie mindestens ein bezeich- 
nendes Bildnis eines. hellenistischen Herrschers 
geboten werden mufs. Unter den Römern vermilst, 
man jene intelligenten und geistreichen Physio- 
guomien, den ‘wogenaunten Cicero’ u. a. ım., die 
durch die griechische Bildung verfeinert orscheinen 
(gl. zu alledem dio Ausführungen in den ‘Deuk- 
mülern griechischer und römischer Skulptur‘, Hand- 
ausgabe 8. 144 fl). 

Das Urteil über Lübke -Semraus ‘Kunst des 
Altertums' lißst sich folgendermafsen zusammen- 
fassen: Als Teil des ‘Grundrisses der Kun 
geschichte” füllt sie ihren Platz aus, über di 
Plastik der Griechen und Römer kann man sich 
darin zwar orientieren, für deren volle Würd 
gung aber bedarf man anderer Publikationen, 
unter denen diejenigen der Bruckmannschen Ver- 
lagsaustalt in München jetzt an erster Stelle 
stel 




















0. Bardt, Ausgewählte Briefe aus Ciceronischer 
Zeit. 1. Text. 2. Kommentar. 1. Heft. 
(Fortsetzung und Schlufs.) 

Der eigentliche Kommentar ist so eit 
‚gerichtet, dafs jedem einzeluen Briefe oder einer 
Gruppe zusammengehöriger Briefe eine Einführung 
voraufgeht, die in ausführlicher und gewählter 
Darstellung die historische Situntion schildert, 
die Lage und Stimmung der in Betracht kom- 
menden Porsönlichkeiteu charakterisiert und end- 
ieh über Veranlassung, Zweck, Art und Ton des 
jedesmaligen Briofes aufklärt. Diese Situations- 
zeichnungen sind meist vorzüglich, und ich finde, 
dafs in ihnen sowie in der allgemeinen Einleitung 
der Hauptwert des Buches liegt. Natürlich wird 
mit diesen Einführungen der Interpretation des 
jeweils vorgenommenen Briefes schon erheblich 
vorgearbeitet; dasselbo gilt von den unter dem 
Titel ‘Gedankengang' sich un sio anschliofsenden 
kurzen Paraphrasen des Inhalts der einzelnen 
Briefe. Solche Inhaltsangaben wird man etwa bei 





























*) 80 8.290 Fig. 27 Ares Lndovisi, 8.331 Fig. 38 
0 Fig. Niobe, 8.213 Fig, 985 Zens Ot 

7 Fig. WI aterbender Gallier, 8.39 Fig. 382 

1 Fig. 98 Augustus aus Primaporta u.a. 

















der Repetition vom Schüler verlangen, der damit 
den Boweis zu liefern hat, dafs er in den Bis 
und Zusammenhang des oft scheinbar planloser, 
willkürlichen und zufälligen Briofgeplauders ein- 
gedrungen ist. Die Kinzelerklürung von Paragraph 
zu Paragroph findet nun nicht mehr so schr viel 
zu thun; sie bietet noch einzelne sachliche Be- 
merkungen, die vorher nicht untergebracht wer- 
den konnten, und strebt im übrigen besonders 
danach, den Schüler zu einer geschmackvollen und 
‚guten Übersetzung anzuleiten oder ihm eine solche 
an die Hand zu geben. Um eine Probe von der 
Art, wie dies geschieht, zu liefern, führe ich einige 
der Anmerkungen zu fam. V 2,1 an: 'ad te ewe 
allatum, aktiv: du hast gehört. — cum disputa- 
rom: der Nebensatz am besten durch eine adrer- 
biale Bestimmung: bei einer Ausführung über .. 

— res publica als Gegenstand unserer Affekti 
Vaterland. — rem publicam a me conserratan 
dolerent: der Acc. c. Iaf. durch ein abstraktes 
Substantiv: die Rettung des Vaterlandes durch 
mich bedauorten. — negare ohne Objekt: nein 
sagen. — illud: das Pronomen durch ein Sub- 
stantiv: die Bomorkung. —-" In dieser Weise wird 
meiner Meinung nach der Lehrer in der Klasse 
Winke und Fingerzeige zu einer geschmackvaller 
Übersetzung geben und diese in gemeinsamer 
Arbeit mit den Schülern zu stande bringen: in 

inem Schülerkommentar werden sio vermatlich 
der Bequemlichkeit Vorschub leisten, ohue rechten 
Nutzen zu stiften. Ich sagte schon, dafs mir das 
Buchi für Lehrer als Beispiel eiuer Behandlung 
der Cioeronischen Briefe in der Schule geschrieben 
zu sein scheint; auch die Theorie des Übersetsens, 
dio in diesen Winken zu Tage trit, ist recht an- 
rogend. Hin und wieder geschieht indessen des 
Guten doch wohl zu viel; z. B. fa. VIT 1,2 vor 
euım defecit: versagto ihm die Stimme, admiratio- 
nam habore: Bewunderung finden, bewundert wer- 
den, delectationem afferre: Freude machen. Die 
grammatische Interpretation tritt, glaube ich, 
mehr als gat ist zurück. 

Ich komme nun auf die wissenschaftliche 
Bedentung der Bardtschen Brieferklärung za 
sprechen. Nach der historischen Seite wird unsere 
Erkenntnis mehrfach gefördert, wie zu erwarten 
Ich hebe einige Punkte hervor. In dem 
Briefo an Pompeius fam. V 7 wird dor Satz: tan- 
tam enim spem ot ostendisti, quantam ego sew- 
per omnibus to uno fretus pollicebar, den man 
früher immer als Hinweis auf die Pacifiierung 
des Orients fafste, mit großer Wahrscheinlichkeit 
auf den inneren Frieden bezogen. Mau muß dann 
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aber weiter annehmen, dafs Pompeius den b 
treffenden Brief erst geschrieben hatte, als er von 
der Behandlung des Motellus Nepos, vielleicht 
durch den geflohenen Tribunen selbst, unterrichtet 
war. Er wird erklärt haben, dafs er, allem Vor- 
gefallenen zum Trotz, in Anbetracht, dafs seine 
Aufgabe vollendet: und anderseits Catilina ent- 
nafoet sei, sein Heer vor seiner Rückkehr ent- 
Isen werde, Daraufhin wird ihm der Senat auf 
(iceros Vorschlag für seine Thaten in Osten dus 
Nztägige Dankfest beschlossen haben, wodurch 
alo im Grunde der Freude über seine friedliche 
Gesinnung Ausdruck gegeben wurde. Doch bleibt 
iumerhin möglich, dafs dieses Daukfest schon 
früher auf Grund eines anderen Schreibens des 
Pompeius dekretiert wurde. Zu Att. IV 1, 4: ‘qui 
‚.natalis erat.... tune vieiune Salutis' wird gut 
bemerkt: ‘am 5. August fand ein Opfor im Tompel 
der Salus statt: der Kalender bemerkt zu diesem 
Tage: Saluti in colle Quirinali sacrifieium publi- 
cam. — Zu fam. 17, 2 heifst es mit Recht: ‘Hier 
vie bei den Debatten im Januar wird schwerlich, 
ie man wohl gemeint hat, an L. Lucallus zu 
deaken sein, der, als Cicero über die Consular- 
prorinzen sprach, schon tol und vorher längere 
Bit krank war, vielmehr an seinen Bruder M. Lu- 
allus, cos, 73. — Nieht übel denkt Bardt. bei 
Art. VIEZ, 11 “age a Caelio mutuabimar” unter 
Annahme eines Scherzes au M. Caclius, nicht an 
den Banguier. — Richtig wird auch zu Att. VIII 
11D bemerkt, dafs Cicero das Schreiben des 
Pompeius an die Consaln, dem Abschrift des am 
17. Fobruar von Domitius eingegangenen Briefes 
beigefügt war, nicht, wie er in $3 sagt, in Cales, 
sondern erst später io Formiae erhielt. Mau mufs 
es ans dem Briefe Att, VIII 6 folgern; die Dar- 
stellung bei O. E. Schmidt überzeugt nicht. — Ob 
der Att. 119, 2 erwähnte Sonatsbeschlufs “ut con- 
sıles dnas Gallias sortirentur' mit Bardt auf die 
Consuln des Jahres 59 oder mit Lange und anderen 
auf die amtierenden Consuln des Jahres 60 als 
äuferordentlicher Auftrag zu bezichen ist, lasse 
ich dahingestellt; wahrscheinlich ist Bardts An- 
sabme nicht gerade, da die Gefahr schlaunige 
Abhilfe erheischte; indessen ausgeführt wurde der 
Beschlafs weder auf die eine, noch auf die audere 
Weise, und so bleibt es bei Vermutuugen *). Auderes 
aber scheint verfehlt. Bardt glaubt. nicht daran, 
dafs Cicero das anfangs übernommene Kommando 
von Capun bei der Räumung Roms abgelehnt und 
Aufür die Aufsicht über die Seeküste übernommen 
£ glich sche ich, dafs die Stelle Att. 

gegen Bart eutscheet. 
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habe, wie ich (quaest, chron. p. 46) und spüter 
©. E. Schmidt (D. Briefw. 8. 116) dies nachzu- 
weison versuchten. Er ist geneigt At. VIII 3, 4 
ie Lesart invite cepi Capnam festzuhalten, er- 
kenut in VII 11D, 5 cam a me Capuam roicie- 
bam ein Ipf. de conatu ('das Strünben ist eine 
Thatsache; die Ablehnung blieb bei dem Versuche’) 
und hält demnach die beiden von mir und Schmidt 
unterschiedenen Aufgaben für eine und dieselbe. 
Eine dritte Stelle läfst er unberücksichtigt, Att. 
VIII 12, 2: nam certe uegue tum poceavi, cum 
imparatam Capuum ... accipere nolui. wo es nach 
dem ganzen Zusammenhang nicht angeht, das 
'nolai’ etwa in dorselben Richtung zu pressen. 
Aufserdem erhielt doch Cicero noch nachtrüg- 
lich von Pompeios den Auftrag, nach Capun zu 
gehen und dort die Aushebung zu unterstützen 
(rgl. Att. VIL14, 2 und besonders VIIT 11 B, an 
Pompeins selbst gerichtet, $2: ego omı 
prozime bi placuerat, Capuam veni oe, 
icero Kommandunt von Capua war, vorstand os 
sich doch von selbst, dafs er hier die Leitung 

er teilt aber in dom zuletzt genannten 
Briefe ganz unbefangen mit, dafs und warum or 
diesen jüngsten Auftrag nicht ausgeführt habe. 
Ich bleibe demnach dabei, dafs Cicero die erste 
Aufgabe, die ihn au einem dux belli gestempelt 
haben würde, bei passender Gelegenheit von sich 
wies und lieber das “negotium non turbulontum’ 
der Aufsicht über die Seekiste übernahm. Er 
spricht von dieser Aufsicht an vier Stellen: Att. 
VIEN, 5: 14,3; Fam. XVI2, 5 und Att. VIII 
11B,1 (an Pompeins). An der ersten dieser 
Stellen liest man gewöhnlich: vult enim me Pom- 
peias esse, quem tofa huee Campania et maritima 
ra dmioxorrov habeat, ad quem dileetas ot summa 
i referatur. Da dieser Brief nicht in Cam- 
ponien, sondern auf der Reise dorthin (1-2 Tage- 
reisen von Rom) geschrieben ist, so schlofs 
Schmidt, wit haee Campania sei hier (was sonst 
für diese Zeit wicht nachweisbar ist) die Campagon 
di Roma bezeichnet. Mit Recht zweifelt Bardt 
an der Richtigkeit dieser Auffassung und läßt 
lieber die Überlieferung im Text stehen: tota hacc 
Campana ot maritima ora, welche freilich auch 
nicht in Ordnung ist. Es ist mit einer Umstellung 
zu helfen: tota haec ot Campana maritima ora, 
die ganze hiesige und kampanische Seeküste. Ge- 
meint ist also das ganze Küstengebiet von Latium 
und Campanien: Antium, Tarracina, Formiae, 
Puteoli; von Formine ans, das etwa den Mitte 
punkt bildete, wollte Cicero die Aufsicht führen: 
6g0 adhue orao maritimae pracsum a Formit 
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(&am. XVI 12, 5). Die Stelle Att. VIII 3, 4 invite 
copi Capuam ist also sicher verderbt; ich weils 
aber keine überzeugende Vorbesserung. — Auch 
was Bardt über die politische Stellung des Me- 
tellus Celer aus dem Briefe fan. V 1 folgert, ist 
hr zweifelhaft. Nach ihm fühlt sich Color in 
diesem Briefe als Pompejaner, der einer fremden 
Partei, der Senatspartei, Dienste erwiosen. hat, 
die den gebührenden Dank nicht gefunden haben. 
Allerdings war Celer früher Legat des Pompeius, 
aber darum braucht er doch noelı nicht Pompejaner 
zu sein, und was wir sonst von ihm wissen, konn- 
zeichnet ihn als einen Anhünger der Senatspartei. 
Die Worte ‘meum studium orga vos remquo pu- 

. Micam’ sind sicher nicht blofs von guten Dienst 
zu vorstehen, sondern bezeichnen seine Zug 
keit zu dieser Partei; die Drohung *qnae quoniam 
ec rationo nec maioram nostrorum olemantia ad- 
winistrastis, non erit mirandum, si vos paenitebi 
richtet sich wicht gegen Leute “in einem andern 
Heorlager', sondern gegen dio Parteigenossen, die 
in seiner Abwesenheit und ohne Rücksichtnahme 
auf ihn seinen Bruder schlecht behandelt und so 
dem Pompeins (auch zu seinem Bedauern) Grund 
zum Einschreiten gegeben haben; wenn er zum 
chlufs orklärt: me interoa nee domesticns dolor 
euiusquam iniuria ab re puhlica ulducet, so 
ist ja doch deutlich, dafs er trotz allem seiner 
Partei (die man damals so gut wie heute mit dem 
ierte) treu bleiben will, wie 

er dies auch wirklich that. Wenn er also später 
Pompeins' Wünsche bakämpfte, so war dafür die 
m Jahre 62 erfolgte Scheidung des Pompeins von 
seiner Schwester Muein nicht uusschlaggebeud, wie 
Dramann richtig sagt. — Zu füm. II 7, 4 sucht 
Bardt gegen Schiehe zu beweisen, daß Cicero in 
Tconiuen keine Zusammenkunft wit Appius gehubt 
habe. Es mag sein, dafs or Recht hat, obwohl 
etwas Entscheidendes nicht beigebracht ist und 
auch wohl nicht beigebracht werden kan. Wein 
aber Bardt meint, die Worte quod tbi obriam 

































































Aufartung machen 
Appins und Ci 


so ist dies sicher 
ro gebrauchen die Wendung genau 
in demselben Sinne, und die ganze Stelle liefert 
den deutlichen Beweis, dafs es Sitte war, dafs der 
Nachfolger seinem Vorgänger iu der Provinz in 
ofüzieller Weise eutgegengiog und ihu zum Orte 

Besprechung einholte. Dies wurde Cicero un- 
möglich gemacht; als er hörte, Appius sei schon 
an seinem Lager vorbeigezogen, eilte er ihm sofort 
mach Teonium nach, sein Besuch wurde aber nun, 
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wenn Bardt recht hat, nicht angeuommen. — Zu 
Att. V 21, 10-12 wird ausführlich das Wacher- 
geschäft des M. Brutus mit den Salaminiern be- 
sprochen auf Grund einer Abhandlung, die Bardt 





schon früher veröfeutlicht hatte. Ich mals es 
hier bei der Behauptung bowenden lassen, daß 
diese Darstellung verfehlt ist, weil die rechne- 





rischen Grundlagen unrichtig sind; ich werde bei 
anderer Gelegenheit durauf zurückkommen. Nur 
Unwahrscheinlichkeit will ich aufmerksam 
n: nach Bardts Berechnung begaügten sich 
die Wucherer 3%, Jahre nach Abschlufs der An- 
eihe mit 12% Zinsen, trotzdem dafs 48% au- 
gemacht waren; das wäre also Ende 53 ge- 
wesen, d. h. zu einer Zeit, wo Appius, des Bratus 
Schwiegervater, derselbe, der den Wucherern die 
terturmen zur Verfügung stellte, bereits Stutt- 
halter war; wie war das möglich, da sie doch 
niemals auf eine günstigere Gelegenheit, ihren 
Raub einzuheiimsen, hoffen konnten? Auch wird 
die Erklärung dea Satzes: nam aut bono noniue 
centesimis contentus erat aut non bono quaternas 
centesimns sperabat, welche Bardt giebt, niemanden 
befriedigen 
An nicht wenigen Stellen erscheint Bardts 
Interpretation des Einzelnen gesucht und ge- 
künstelt, zuweilen ungenau und unzuric 
Tch mufs dies Urteil begründen. In dem Briefe u 
Pompeius fam. V 7 steht: quam_(gratulationen) 
ego abs to praetermissum esse arbitror, quol vere- 
rere, ne euius auimum offenderes. Sed scito eu, 
qune vos pro salute patriue gessimas, orbis terrae 
iudieio ae testimonio eomprobari; quae etc. Das 
unischreibt Bardt so: ‘Die Anerkeunung hast du 
Iwohl gefühlt, aber] nicht ausgesprochen, um bei 
wiemand anzustofsen. [Oder hast du sie nicht 
gefühlt?) Nun, die Welt spendet sie, so wirst 
auch du, weun du besser berichtet bist, sie spen- 
‘Die Worte in der ersten Klammer 
, da sie sich von selbst ergeben, 
der zweiten, die den folgenden 
ten, der sonst unverbanden ei 
Ciceros 
Klammern sind viel- 
der. Gegensatz ne 
culus anlımum und orbis terrae judicio ac testi- 
monio springt doch iu die Augen. Pompeius 
scheut sieh Cicero zu beglückwünschen, um wicht 
irgendwo auzustoßen; eine überflüssige Vorsicht 
nach Cicero, da die ganze Wolt einig ist im 
Lobe seiner Thaten. — Att. 1120, 6 wird dor Tod 
des Diodotus gemeldet: Diodotus mortuus ext; 
reliquit nobis HS. fortasso eontiens. Dazu Burdt 
















































nicht so die in 
Gedanken vorbei 
; aber sie 
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"Diodotus, stoischer Philosoph und Mathematiker, 
der viele Jahre in Ciceros Hause lebte, vermunt- 
lich ein armer Schlucker, zuletzt orblindet, 
Cicero meint: er wird mir wohl einige Millionen 
hinterlassen haben. Dor Scherz beweist keines- 
wegs Cieeros Herzlosigkeit u. s. w. Aber worin 
iegt denn hier die Andeutung. eines Scherzes? 
Es scheint, dafs Bardt fortasse mit roliguit ver- 
bunden hat: er wird wohl hinterlassen haben; 
aber es gehört doch, wie die Stellung zeigt, zu 
dem (allerdings verderbten) Zahlwort; vgl. Verr. 
III 118: finnt per trienniam HS. D milia fortass 
dom. 41: hora fortasse soxta diei; Or. 190: ri 
ginta fortasse versus. Cieero berichtet also: er 
hat mir otwa so vicl hinterlassen; das ist ge 
nicht scherchaft gemeint: Erben war bei den I 
mern bekanntlich nieht blos erfreulich, sondern 
auch. chrenvoll. —— In der Stelle fam. VII 10, 3: 
sed inm satis jocati sumus. Ego de te ad Cuosa- 
rem quam diligenter seripseriim, tute seis, quam 
saepe ogo ete. soll “der beliebte Kunstgriff vor- 
liegen, erst zu sagen, Scherz beisite! und daun 
eine recht scherzhafte Wendung folgen zu Insen. 
Ich kan beim besten Willen nichts entdecken, 
als dafs Cicero wirklich ganz ernsthaft fortführt. 
— Fam. VII 11, 2: *haee sigan meliora sunt quamı 
in meo Tasenlano" wird erklärt: die lustigen Briefe 
sind gute Zeichen (signa), bessere als die sehlech. 
ten Statuen (signa) auf Cieeros Tusculanum. Dafs 
diese Statuen schlocht waren, wird mit Unrecht 
in die Stelle hineingetragen (vgl. Drum. VI 389), 
— Fam. VIII 17, 2 ronommiert Caclius, durch 
seine Mafsnahmen sei bewirkt worden, dafı jotzt 
Rom alles, der Pöbel wie die anständigen Leute, 
‚praoter facneratores paucos® pompejanisch gesinnt 
sei. Von seinem Standpunkte aus schreibt Caelius 
ganz logisch: die “Geldsücke' konnten allerdings 
‚en Mogationen de ereditis pecuniis, de 
tabulis noris ht einverstanden sei 
Mann der Gegenrovolution war ja schl 
Cäsar selbst und trieb den Teufel durch Belzehub 
aus. Bardt aber erklärt ganz irreführend: "Caglins 
stellt die Sache so dar, als ob die Wucherer, die 
durch Cäsars Mafsregeln ihre Forderungen minde- 
stens um ein Viertel rodueiort schen mufsten, die 
einzigen gewesen wären, die — mit Cisar zufrieden 
waren. — Att. X 8A nennt Antönias Ciceros 
Tochter Tallia feminam lectissimam; Bardt be- 
merkt: "etwa: die auserwählte unter deu Frauen; 
Antonius braucht gelegentlich pathetische Won 
dungen‘, Aber lectissimus ist ein ganz gewöhn- 
liches ehrendes Epitheton besonders jüngerer 
Leute; auch von Frauen wird es Öfters gebraucht 
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0. NR 400 
Mit Emphase dagegen spricht Cicero, wenn er 
fa. VB, 2 die Guttin des Crassus als ‘pracstan- 
ticima omnium feminarum' bezeichnet. — Att. 
IX TA, 1 schreibt Balbus mit Bezug auf Cisar: 
do reconeilintione gratiac sune ct Pompei; und 
IX TB, 1: coneordiam suam et Pompei reconciliare. 
Dazu Bardt: ‘dafs dns Possessivum im Sinne des 
objektiven Genetivs steht, ist nicht selten, aber 
hart und inconein® ist, dafs die beiden logisch 
parallel stehenden Glieder verschiedene gramma- 
tische Gestalt erhalten haben. Aber Cisar sagt 
d. Gall. 140, 3 cum neque suam neque populi Ro- 
mani gratiam repudiafurum; Cicero Deiot. 9: quod 
propensior in Cn. Pony 























Pompeius bezeichuet, so ist, falls die Deutlichkeit 
ine Auflösung des tnostra” erfordert, doch wohl 
men et Pompei necessitude zu sagen, was nicht 
ganz. dasselbe ist wie men eu Pompeio necessi- 
udo; vom gen. obi. kann da keine Rede sein. — 
Fam. V.2, 8 soll cum agere coepisset nach Bardt 
hichte weiter bedeuten als ‘gleich bei Beginn 
seiner Rede’; es steht. aber sicher prägnant un 
bezeichnet den am 3. Januar erfolgten Begian 
einer Agitation für einen bestimmten gegen den 
abgegungenen Consul gerichteten Antrag; vgl. 














Att. 119,5: saepe inm do P. Clodio ad plobem 
traducendo agere oepisse. — Att. 122, 1: nam 
Palchellum nostram facilime teneremus aut certe, 





quid esset faetnrus, seire possemus erklürt Bardt 
“facilime teneremas': sc. deprchensum: wir würden 
ihn ohne Schwierigkeit anf soinen Schlichen or- 
wischen. Gemeint ist aber offenbar: festhalten, 
halt thun, zügeln; der Gegonsatz wird in dom- 
selben Briefe $ 5 so ausgedrückt: nos aut sine 
molestia aut corte sine errore futuros. Wenn 
Attiens da ist, meint Cicero, so füllt der Streich 
entweder gar nicht, oder man weils wenigstens 
vorher genau, wie or geführt werden soll. — Fam. 
XV A, wird ‘continentia' erklärt: ‘er vorsteht an 
sich zu halten, also Mäfsiguog'; füm. XV 5, 1 heifst 
es zu innocontin consiliogue': er hat nichts ver- 
schen in seiner Haltung gegen die Parther, Ih 
die römische Ehro gewahrt und doch sich nicht 
mit ungenügeuden Kräften vorgewagt; also etw 

die kluge Korrektheit deiner Haltung; in 
demselben Briefe $2 soll ‘summa tus ratione ct 
continenti' zu verstehen sein von der ‘Berechnung, 
der nachgerühmt wird, dafs Cicero dabei an sich 
hielt, ihre Klarheit nicht durch Furcht oder Un- 













































Eu 3. Mai. woch 





gestüin trüben Tiefs, also: besonnene Berech- 
mung‘. Hier ist der Siun von continentia und 
dem synonymen innocentia entweder gar nicht 
erfafst oder gaun. ver Cicero hat sich in 
schwieriger Lage vorständig benommen und 
durch seine den Provinzialen wieder aufhelfende, 
Uneigennützigkoit für dio Sicherung der Pro- 
vinz mehr erzielt, als andero mit Hoeresmacht 
und Peldherrugenie (rgl. fam. XV 4, 14a. B): das 
ist os, was Cicero breit auseinaudersetzt und Cnto 























in Kürze lobt. Boweis und Belege sind über- 
— Att. VILIND, 7 wird zu duxi men 
: “Ausdruck ans dem Goschäfts- 


ich stellte meine. Berechn 
deutet aber: ich nahm auf mein eigenes Interesse, 
Bedacht, genau wie Verr. 1126: dobere eum ai 
bat sunm quoque rationem ducere und oft. Auch 
$8 dieses Briefen ist falsch verstandon; religui 
facultatem res ademit bedeutet nicht: Jetzt hat 
die Eutwicklung der Dinge eine Friedenspolitik 
gegenstandslos gemucht, sondern vielmehr: in der 
folgenden Zeit etwas zu leisten machten mir die 
Breignisso unmöglich. Cicero meint, er habe 
nachber bei bestem Willen nicht mehr zu Pon- 
polus gelangen können. —- Fam. 17, 2 schreibt 
Cicero, dem Lentulus sei jetzt Ähnliches wider- 
fahren wie einst ihm selbst: ut, quos tu rei pu- 
bliene eausa Iaeseras, palaın te oppugnarent, quo- 
ram auctoritateın, dignitatem voluntatemgue de- 
fendoras, von tan memores essent virtutis tune 
quam Iandis iwimiei. Den letzten Teil dieses 
Satzes übersetzt Bardt: “deine Schützlinge ge- 
denken weniger an deine Leistungen, als deine 
Feinde an deine glänzende Stellung‘. Offen- 
bar ist qua laudis i falsch. aufgefafst 
Cieoro meint, die politischen Geguer des Lantulns 
arbeiteten offen gegen ihn, die Leute, denen er 
Dienste erwiesen, heimlich: letztere seien nicht 
sowohl dankbar (memores virtutis) als n 
günstig (Jaudis inimici). — Att. IN 10, 2 ist der 
Sinn der Doppelfrage: *hie utrum tandem sum 
accusandus, quod doleo, an quod eommisi, ut... 
natürlich dieser: dafs ich mich dem Schmerze 
über meine jetzige Lage hingebe, verdient keine 
Vorwürfe, wohl aber, dafs ich mich lebend 
elbe habe bringen Iassen (an = oder vielnichr). 
Bardt macht daraus: “Vorwürfe verdiene ich nicht; 
denn darf man mich schelten, dafs cs mir weh 
thut, wenn man mich geschlagen hat? (dus wäre 
unmenschlieh) oder weil ich meinen Full überlebt 
habe? (das dürft ihr nicht, die ihr mich zu leben 
zwingt). — Att. VII3,5 schildert Cicero den ge- 
waltigen Auliang, der auf des verwogenen Cisar 





1g auf. Es be- 
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Seite steht, und sagt dann von der eigenen Partei 

ie owuia facere omnes, no urmis decernatur, 
quorum exitns sempor incerfi, nune voro otiam in 
alteram partem magis mendi. Ein Mifsvorständ 
dieser Stelle scheint unmöglich: der Ausgang. 
Waflenganges ist immer unsicher (selbst wenn 
man dem Feinde gewachsen zu sein glaubt); jetzt 
aber gar, wo dort Kraft und Verwegenheit, hier 
Schwäche und Tauheit steheu, ist natürlich cher 
zu besorgen, dafs Cäsar siegt. Bardt aber kommt 
vermittelst einer schr künstlichen Interpretation 
zu dem Resultat: ‘dafs hier zum ersten Male Cicero 
ausspricht, dafs ihm vor dem Siege seiner eigenen 
Partei graut'. — Fam. II19,3 steht: ot velim, 
religuum quod est promissi ac muneris tui, mihi 
persolvas. Dazu bemerkt Bardt: “Cicero liebt das 
% di dvov, und je zierlicher und sülser er reden 
will, um so hänfiger stellt es sich ein 
aber doch nicht blofs die verheifsene Gabe, son- 
dern er spricht von allem, was Appias in Aussicht 
gestellt und gespendet hat: alles übrigen hat er 
gedacht, nur die verheifsene litterarische Gabe 
t uoch zu besprechen‘. Und zu persolvas: ‘eine 
verheifsene Gabe erscheint wie eiue kontrahierte 
Schuld, sie wirklich geben Schuld ab- 
zahlen (persolvere). Das alles ist nicht zur Sache 
geredet. Bardt hat übersehen, dafs Cicero von 
dem Werke des Appius über das Auguralrecht 
bereits ein Buch erhalten hat (fam. III 4, 1); dar- 
aus ergiebt sich, warum Cioero promissum ac 
munus schreibt, sowie was religanm quod est und 
Persolvere bedeuten. 

Tch füsse mein Urteil zusammen. 
heft ist recht brauchbar; der Kommentar hat 
große und eigentümliche Vorzüge; die Interpreta- 

einzelnen ist nicht immer unanfechtbar. 

ortuund. W. Sternkopf, 
©. Sallusti Orispi libri, qui est de belle Ingur- 
thino, partem cxtremam (103/112) ad optimos 






































Das Text- 















codices denuo collatop recensuit emendavit Joannes 





age zum Programm der Kantonsschule Zürich 1897. 
Zürich, in Kommission bei Fasi & Beer, 1807. 
4.388. A120. 

Der Abschuitt Sallust Tugurtha 103, 2—112, 2 
ist nur in dem einen Teile unserer Handschriften 
(om Verfasser integri genannt) enthalten und 
zwar in solchen, die sonst für die Horstellung des 
Sallusttextes von untergeordneterer Bedeutung 
sind, während or gerade in den besten (som Ver- 
fasser mutili gevannt) fehlt. Da nun die Kritik 
dieser Kapitel, wie der Verf. im Einzelnen nach- 
weist, bisher auf “wirrem Eklektizismus und. bli 
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der Willkür beruht hat und namentlich Jordan 
dureh Einführung des *undefinierbaren, inkommen- 
surabeln Wortes =’ der Erkenntnis der Wahrheit 
im Wege gestanden hat, so hat der Verf. in den 
Prolegomena 8.1—21 sich der ebenso mühsamen, 
als verdienstlichen Arbeit unterzogen, iu dioses 
Dunkel Licht zu bringen und aus der grofse 
Masso der integri diejenigen auszusuchen, die für 
die Konstitution des Textes um. malsgebendsten 
zu sein scheinen. Um dieses Ziel zu. erreichen, 
geht er von der Rede des Bocchus (Kap. 110) 
aus, weil bei dieser aufser den integri auch die 
Eklogenhaudschriften (Vat. und Genossen) vor- 
handen sind. Beide Rezensionen weichen in diesem 
Kapitel sechsmal von einander ab: in 5 Füllen 
giebt der Verfasser der Lesart der Eklogenhand- 
schriften den Vorzug.) Auf Grund desen stellt 
er den Grundsatz auf, dafs die integri, jo mehr 
sie mit den Handschriften der anderen Rezension 
Üereinstimmen, um so mehr Vertrauen auch für 
das Übrige verdienen. Indem er weiterhin aus 
dem 110. Kapitel 4 Fehler hervorhebt, die 
einer größeren Anzalıl von Handschriften aus vor 
schiedenen Zeiten überliefert sind, nämlich $ 
Störung der Wortfolge fuerit mihi eguisse u. s. w., 
$2 Auslassung von est, $ 7 quoniam statt quando, 
$$ Amslassung von id, alsdanı nachwei 
Dietschs Angaben sehr unzuverlissig 
liches aus dem Gebiete der Wortformen in 
Schreibung oder Flexion, sowie die Orthographie 
dniger Eigennamen bespricht, kommt er zu dem 
Resultate, dafs folgende Haı 
Linie zu berücksichtigen sind: 
IT), P (Hauniensis 
sone 6085 sec. XI), $ (Lipsiensis Senatorius 
Rap. 1,4 sacc. XI ex.); aufserdem wird noch hir 
gezogen L (Vossiauus 73) und für das 110. Kı 
*) Ohne Zweitel hat der Verf. Hecht $ 1 mehercude, 
$6.at Anis und $7 quod vulfir, Schwar zu entach 
it, 0b $9 die Stellung apud meum animum (lie Eklogen- 
hanlscriften) oder apud. animum meun (die intogri) den 
vi jent. Noch unsicherer erschaint es mir, ob 
den. erstgenannten Handschriften nullius 
tt indigui zu acreiben ist, was aufser den in- 
iegri auch noch Priscianus bietet. Tatzterer Umstand hat 
illenlings nicht sehr vie zu bsleuten, da Priscianas die 
Ste wicht wogen diesen Ausdrucks etiert. Dafs indigus 
an sich möglich it, gebe jch olme weiteres zu. Aber der 
Gegensatz wird viel schärfer ausgeärlickt, wenn cs all 
ie egomet opem Luli, nullius indigui Neifst, als wenn. 
satt dessen indigus erscheint. Auch kann man nicht 
sagen, dafs bei der Losart indigui dies Oli zu sche in 
den Vordergrund titt. Beide atchen ja einander völlig 
ich. Und die Verschreibung von indigui zu indigus 
koınte schr licht eintreten. 
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pitel E (Parisious 10195) und V_(Parisinus 15017). 
Schon Maurenbrecher bat in seiner Anzeige in 
der Berliner philologischeu Wochenschrift 1898 
8. 1320—1327 darauf hingewiesen, dafs dieses Re- 
sultat, wenngleich er es für richtig erklärt, auf 
etwas schwachen Fülsen steht, und auf etliche für 
die Beurteilung der handschriftlichen Überliefe- 
rung wichtige Gesichtspunkte aufmorksam ge- 
macht. Ich möchte noch eines hinzufügen: meines 
Erachtens würde das Ergebnis der Untersuchung 
un Sicherheit gewonnen haben, wenn der Verl. 
ie Probo auf den Wert der integri nicht au dom 
inen Kapitel 110 gemacht, sondern vielmehr au 
einem längeren Stücke, das iu den integri und 
den dieso an Güte doch überragenden matili er- 
halten ist, untersucht 
steren am meisten wit den letzteren überein- 
stimmen. 

8.2227 folgt auf Grund neuer Kollationen 
der genaunten Handschriften eine Ausgabe vi 
Ing. 103, 2112, 2 in der Woise, dafs unter dem 
Texte aufer den Grammatikereitaten ein Krit 
scher Kommentar wit vollständiger Angabe der 
Varianten steht, dio in zusammenfassender Weise 
Pauei, m = malti, pm 
rimi u. 
mitgeteilt werden. 




































Zur Erläuterung 


Stellen folgen 9. 28—35 schr gehaltreiche Bpile- 
gomena. 


‚es doch immerhin kurzen Ab- 
an mehr als 30 Stellen Abw 
m Jordanschen auf. Soweit diese 
handschriftlicher Grundlage beruhen, stimme 
dem Verfuser fast stets bei. Direkt wider- 
sprechen möchte ich ihm nur einmal: 111, 1 
schreibt or mit ASm in gratia habituros, während 
FPin in gratiam bieten. Denselben Akkusativ 
erklärt er für richtig 112, 3 cum dalem virum in 
potestatem hulnisseh, woil habui auch bedeuten 



















könne “ich bekam’. Was aber in dem einen Falle 
für zulüssig erchtet wird, das im anderen, ganz 
gleich genrteten, abzulehnen, vermag ich nicht 





für begründet zu halten. An einigen anderen 
Stellen erscheint es wir wenigstens zweifelhaft, 
ob der Verf. das Richtige getroffen hat, so erregt 
mir 104, 1 die Einsetzung von ab Tucea mit 18 
dieselben Bedenken, wie Maurenbrecher. — 105, 1 
wird im Anschlufs an ALPS pl communibus rebus 
consuleretur statt de communibns rebus geschrieben. 
Dafs der Dativ einen Sinn giebt, will ich nicht 
in Abrede stellen. Das zu Erwartende ist or aber 
ohne Zweifel nicht, sondern vielmehr de. Denn 




















Beratungen finden Kap. 103 M. thatsächlich statt, 
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109, 1 vermag ich, da die Handschriften 
zwischen panca se und se pauca schwanken, nicht 
einzusehen, warum pauea ‘ler Störenfried' sei 
soll. Vielmehr scheint, du se fehlen kann, wäh 
rend pauca unbedingt nötig ist, gerade der Um- 
stand, daß se au verschiedenen Stellen überliefert 
ist, dafür zu sprechen, dafs es interpoliert ist. 

Die Aufnahme fremter Konjekturen halte ich 
in etlichen Füllen für unsicher, in anderen für 
wnötig. Ob man z. B. 104, 2 feret (60 der 
Verf, mit Dietsch) oder fieret et statt. des über- 
Hioferten it et schreibt, ist vom palüographischen 
Standpunkt aus ungeführ dasselbe. ab. comme 
kann ebensogut zu fieret, wie zu postulabantur ge- 
hören, zu letzterem natürlich nicht als logisches 
Subjekt. Behält mau jedoch ei bei, so ist die 
Konstruktion, der zufolge die beiden ungleich aus- 
gedrückten Glie postulalauntur abhängen 
leichter, als wonn das Asyndoton vorgezogen wird. 
— 106, 4 schreibt der Verfasser mit Korte statim 
militer eoenutos esse, in enstris igmis [we] quamı 
ereberrumos jieri inbet. Da que jedoch in allen 
wesentlichen Handschriften steht, so hätte erst 
nachgewiesen werden müssen, dafs der Ausdruck 
miftes eoenatos esse in castrin wumög 
Das ist er aber in keiner Wein 
inne (= manere) nehmen. 
umtea <a) panein. stre 
bene pugnatum. Ich halte den Datir paueis strenuis 
beim Passivnın für unbedenklich. Deun selbst, wenn 
des Vorfussers Behauptung, duls pugnatum est wit 
dem Dativ statt a mit dem Ablativ sich sonst nicht 
nachweisen lült, richtig ist, so ist darauf wicht 
allzuviel zu geben, da das auf Zufall beruhen kann 
und. sonst alle erdenklichen Verba in dieser Weise 
konstruiert vorkommen. — 111, 1 wird mit Dietsch 
mach den Regeln der consecutio teımporum palli- 
eratur in polliereter geändert, ebenso in deu Epi- 
legomena $. 34 auch die übrigen in Betracht 
kommenden Salluststellen. Tn allen solchen Füllen 
Hiegt, wenngleich man dem Verf. zugeben mußs, 
dafs vom paläographischen Standpunkt aus die 
Änderungen schr leicht sind, trotzdem die Be- 
fürchtung nahe, dafs nicht die fohlerhafte Üher- 
Hieferung, sondern der Autor sellst korrigiert 
wird. 

Von den eigenen Konjekturen «des Vorfassers 
möchte ich drei als schr heachtenswort bezeichnen 
105, 2 equitum atgue [pritum] funditorum, 107,1 
negue quemguam und DIN, 1 fariundum ei aligwid, 
Dagegen kann ich mich mit der Behandlung von 
103, 7 nicht befrennden, wo alia, guae aut utlia 
nt [bene] volentia esse erelehant, oratione extollunt 









































107, 1 
is arorsum multitulinen 


eise im vollen 
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statt benerolemtiae geschrieben 
Gonetiv etwas ungewöhnlich ist, ku 
geben, aber die Vermutung colentia ist meines Er- 
nehtens völlig unmöglich. Wenngleich nümlich 
vofentia ‘genchm' bedeuten kann, so steht doch in 
allen drei angeführten Beispielen (Sall. hist. IV 3 
Tae. hist, IN 52; Tae. ann. XV 36) 
(plebi, Muciano, plebi) dabei. 
kann, mülste erst noch bewiesen worden. 
handschriftlich nicht benevofentine, sondern bene- 
volentia verhältoismälsig am besten bezeugt ist, 
will nicht viel sage 

Dresden-Neustadt. 


man ja zu- 





























Thoodor Opitz. 


A. Cappelli, Dizionario di abbreviature Iatine 
ed italiane, usate nelle carte o codici spe- 
eialmente del modio.ovo ripredette con oltre 
13.000. sep Mailand, U. Hoopli, 1899 
7 Lire 500. 

Lateinische Handschriften und Urkunden bieten 
nieht so sehr dureh ihre Schriftformen als durch 
die zahlreichen Abkürzungen oft größere Schwie- 
rigkeiten; Werke über lateinische Paliographio 
können sich aber nar mit der Theorie, den Haupt- 
gesichtspuukten, nach denen abgekürzt wurde, be- 
fassen, daher sind Spezinlarheiten, wie die vor- 
liegende, willkommen. Dieses in der bekannten 
Samınlung der Manuali Hoepli erschienene Bach 
ist vor allem für die praktischen Bedürfnisse bei 
dei Lesen lateinischer und italienischer Hand- 
schriften des Mittelalters berechnet, es erinnert 
an L. Chassant's Dietionunire des abreviations; 
das alien 1 durch die liegende 
gehoben, es behindert und beschwert, 
‘ganz richtig, wenn angesichts der 
Fülle an Material dem praktischen 

her vorausgeschiekt wird. Mit 
toli wird das System mittelalterliche 

Abkürzungen auf den Gebrauch der römischen 

Siglen und den tironischen Noten zurückgeführt; 

6 Hauptarten werden unterschieden: 1. Abk 

zungen. por troneamento, darunter vor allen die 
iglen; für das volle Wort steht nur der erste 

Buchstabe: d(ominus), dazu gehören die plurali- 

schen Siglen: f, fratres, und die uneigentlichen: 

h für nihil; feruer die Setzung mehrerer Anfangs- 

buchstaben: dom(ino); daran reiht sich wit Unter- 

drückung des Mittelglieds: dn für domino, mit 

Bezeichnung des Aulnntes des Wortes und 

Silbe. — 9. Abkürzungen por eonfrazione, rein, 

a mır Anfang und Ende des Wortes (x. B 
04 für omniu), gewischt, wenn auch noch ans der 
Nitte ein oder mehrere Buchstaben unter den 
Abkörzungsstrich einbezogen werden: 0io für om- 
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. — 3. Abkürzungszeichen mit spezieller B 

deutung; so die Zeichen für -us -rum -re -ur; 
diesem Kapitol entspricht in der griechischen Pa- 
iographie vielfach die Lehre von den sog. tachy- 
graphischen Abkürzungen 4. Abkürzungs- 
zeichen con siguificato relativo; so kann t mit 
iergesetztem Strich bald ter, bald tem, bald ten 
bezeichnen. — 5. Abkürzungen, 
übergesetzte Buchstaben: gx mit übergeschrie- 
benem e bedeutet. grex. — 6. Konrentionell-hiero- 
elsphische Zeichen; die Zahlen, Monogrammn 

















An diese theoretischen Auseinandorsetzungen 
schließen sich 4 Schriftproben, Urkunden vom 
1114, 1182, 1292 und dem XV. Jahrhundert 


wit Trausskription als Leseprobe. Das Lexikon 
selbst ist s0 eingerichtet, dafs nach alphabetischer 
Anorduung des Schriftbestandes in der Zeile (also 
&q wit überschriebenem i 0, für aliguo, steht 
unter aq) die den Originalen genau nachgebildeten 
Abkürzungen — eine meisterhafte Leistung des 
Herrn Zeunaro — hintereinnnder folgen unter 
Beifägung der buchstäblichen Trausskription und 
der Auflösung nebst Angabe des Jahrhunderts, 
aus dem sie stammen. Leider vermifst man die 
Angabe der Quelle, der die Nachbildung folgt, 
in die wissenschaftliche Benutzung erschwerender 
Mangel, Sonst ist die Anlage zweckmäßig; wie 
ich mich überzeugt habe, ist die Sammlung vor- 
ütlich; man findet wirklich in vielen Fällen, wo 
sich win die Auflösung von Küranugen handel 
hier Auskunft. Den Schluß bilden die Ab 
dungen konventionell-hieroglyphischer Zeichen, 
medizinische Abkürzungen, die lateinischen un 

ischen Ziffern, Monogramme und einigo opi 
Yraphische Abkürzungen. Aber die uotar. juris 
fehlen. 

Auch ist es nicht richtig, wonn auf S. XNXVIII 
sine aus der Kursive stammende Form des u als 
Kürzangsforın gilt. Auf 8. XXXII wäre dus Wort 
eercar in liegender Schrift zu drucken gewesen. 
Das Buch hat ein sehr handliches Format; für 
seine reiche, freigebige Ausstattung müssen wir 
such dem Verloger bestens danken; Inhalt und 
Form empfehlen dieses Handbu 

Wien. 



































0. Wensely. 


Max Heynacher, Lehrplan der lateinischen 
Stlistik für die Klassen Sexta bis Prima. 
3. Auflage. Paderborn, Schöningl, 1897. 548. 8°. 
#050. 

Auch diesem Büchlein haben die neuen Lehr- 
pline nicht, wie man befürchten konnte, das Le- 
beuslicht ausgeblusen. Dafs es eine neue Auflage 
erlebt, mag. deshalb als Beweis seiner Güte und 
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Brauchbarkeit gelten. Dor Vorf. hat wortvalle 
Bemerkungen, die ihm von Kollegen zuflossen, 
verworten können. An eine Kürzuug hat er nicht 
gedacht, und mit Recht, denn des Bächleins Haupt- 
vorzug für den Gebrauch heutigentags ist eben 
seine Kürze. Wenn aber Vorf. nur deshalb gröfse- 
ren Kürzungen absichtlich aus dem Wege ge- 
gungen ist, weil er hofft, sein toter Freund, der 
lateinische Aufsatz, werde wieder aufleben, so 
giebt er sich lufligen Insionen hin. Das Ver- 
gangene kehrt nicht wieder. Ihre Beliebtheit 
verdaukt diese knappe Stilistik besondors dem 
Umstando, dafs das stilistische Pensum für jede 
Klasse abgegrenzt worden ist. Dafs dies nötig 
ist, dieser Grundsatz wird wohl allgemein auer- 
kaunt. Und geradv Hoynachers Einteilung hat 
sich bewährt, 

Colberg. 























Auszüge aus Zeitschriften. 
Limesblatt. No. 31 (6. Mürs) 1899. 

188. E. Rittorling: Kastell von Niederbieber, 
berichtet über die Aufdeckung des Practoriums, deu 
Kanal und die nur wenig geförderte Untersuchung 
der Truppenverteilung im Kastell. — 189. Bodewig 
über das Kastell von eddesdorf (mit Badcanlage). — 
190. H. Lolmer: Limesstrecke Holzhausen a. d. 
Maide bis Aarthal und die Kastelle Alteburg und 
— 191. 6. Wolff: Holzturm am Limes in der 




















— 193. Anthes: Kastell von Groß-Gerau, 
3. K. Schumacher: Die br 

— 8.194. Mettler, Kastell von Benningen. 

Korrospondenzblatt der Wostdeutsch 





schrift für Geschichte und Kunst. XVII 
(Jan. 1899) 





funde in Nassau. Vor- 
schiedene Kellerausschachtungen in Wiesbaden lieferten 
römische Scherbenmassen (Sigillatastempel). 








Indogermanische Forschungen. X, 1.2. 
Fobr. 1899). 
—50. 1. Hirt, Akzoutstudien. 11. Die 
‚ogerm. zweisilbigen Wurzeln auf -&i. Gegen Bar- 
tholomac wird behauptet, dafs nur ö aus Zi im Id 
standen sei, nicht auch @ aus di. 14. 0 entstand 
ldg. aus ein dem mit Tiefton gesprochenen zwei. 
ton Gliede eines Kompositums. — $. 59—61. 8. 
Iykische Wörter als Zahlwörter 
zu deuten. — 8. 61-70. A. Meillet, 
groupe ne, erörtert die Prinzipien des 
Lautwandels. — S. 70-75. Fr. Stolz stellt lat 




















ylöria zu ylaris wuSdäoyos Corp. Gloss. I 34, 15, 

Ast. glasic Stimme, 

Bollettino di filologia classica 1899, 9. (Mirz) 
8. 205. C. Pascal, zu 1.1 12. Rasis 





Gründe für die Schreibung tarlatur worden durch 
Hinweis auf Cie. pro Sulla 20,57 gestützt. Die an 
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dere Lesart wird darauf zurückgeführt, dafs die 
Grammatikor, dio sich mit der unpersönlichen Ver- 
wondung des Vorbums beschäftigten, die Form turba- 
ır durch turbamus erklärten. — 8. 205-209. P. 
si bespricht die Stelle Prop. TIL 13 (12) 9-10 
12 [13], 9-10), die im Ball. 7 8. 100 
[s: Woch. No. 9° 8.250) Ussani behandelt hat. In dor 
Auffassung des ersten Verses stimmt R. Ussani zu, 
wobei er einige Angaben desselben berichtigt, aber in 
der Auffassung von fastus im zweiten Verse tritt er 
ibm entgegen: fastus ist — Sprödigkeit. 


















Kezensions- Verzeichnis phllol. Schriften. 
Aeschyli Agamemnon, von M. Blayder: Ric. 
XXVILN 8.124.197. Hat’ die gleichen Vorzüge und 
Fehler wie dio Aristophanes-Ausgabo.  G. Fraccaroli. 
Aoschyli dramata, 2ud. end N. Wecklein. IL. 
1: Rie 
angeht 6. 
Aristophanes, Ausgenälilte Komödie 
Kock. I. Die Frösche. 4. Aufl: Aie 
8. 190-184. Anerkannt vorzüglich. Eine“ Auzalıl 
kritischer Bemerkungen fügt hinzu 0, Zuretti 
”A94vG, oiyyganma megumdınav ıig dr 
dmsarqnonang Eragelas: 1.0.7 8.2381. 
angabo von G. NHL 
Autenricih, G, Wörterbuch zu den homerischen 
Gedichten, 8. Aufl: ZG. 50, 2 8. 107-118. 
Desserungtbedürftig erscheinen vor allem noch. die 
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Inlalıs- 











Wortableitungen. _G. Vogrin 
Beloch, d., Griechische Geschichte. 2. vol: 
The Engl, Hist. Rev, 53 8. 125. Zwar nicht immer 


überzeugend, aber stets anrogend,  Gilen 

Blaydos, M., Advorsaria in varios portas: Ar. 

mis 12027. Eat Gutes und Umdigen, 

Bulle, H., Der schöne Mensch. I. Altertum: 
BphW. 9 8. 269-234. Eine höchst, verdienstliche 
Sehschule des Schönen und de: Chr. Belger. 

©. Juli Caesaris belli i 
Alfred Holder: 1,C.7 8.240.242. Findet jm ganzen 
Beifall bei €. W, 

Cappelli, Adriano, Dizionario. di Abbreriature 
Latino cd Malie: DEZ 9 8. 344. Der Heil 
zusammengetragene Stof Velarf sehr der Vertifu 
und Sichtung. M. Tungl. 

Cicero pro Milone, con note italiane del Prof. 
FE. Grasiani: Boll. di fol. cl. 1899, 9 8. 195-198. 
Von hohem Werte. G. 3. Marchesa-Kossi, der auf 

nzelne Lesarten genauer einge 

Ciceros Rede für Sex. Moscus 1. erl, von. IL, 
Selmals; 2 heransg. you A Rossberg: Zöt. 50, 2 
8.115.120. 1. Die Einleitung leidet an Unklarheit, 
der Kommentar weist eigenartige Vorzüge auf, 2. 
ganzen zweckentsprechend. .i. Korniter 

Cicero pro Milone, par .. et A. Wagener. 3° & 
It de phil. XXL 1 8. 98. Empfehlenswert. weg 
des reichlalligen geschichtlichen. Kı 
Lehren. 

Cicero, 1. De se 
Bennetz R’de phil. XXL 1 8. 98. 
doch sind die Kinleitungen «ri, 






















































Gute Ansaben, 
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Cicoro, Ausgewählte Briefe erklärt von Hofinamn 
1, 7. Auf. von Siernkopf: Clasr, 13, 1 8. 601. 
Die Nonboarbeitung ist den geschicktesten Händen 
anvertraut worden. I. €. Purser. 

Conway, R.S, The italic dialeets: Aust Alol.KRV 
8.289.292. Joe Zubatj erkennt die Verdienste des 
Verf. an, doch tlelt or, dafs zu den Denkmäler 
keine Iateinische Übersetzung beigefügt ist nnd da 
ic Zählung derselben von anderen Publikationen ab- 
weicht. 

Dessauer, Hugo, Die handschrifliche Grund- 
Inge der neunzchn gröfseren Psendo- Quintilinnischen 
Deklamationen: D1.Z. 9 8. 340. Das Material ist 
zwar nicht überall reichlich genug vorgelegt, doch 
ist das Verhältnis der Handschrifen wohl endgültig 
klarzestellt. E. Drern 

Dittenberger, Guilolmus, Splloge inseriptionun 
graccarum: 1.0.7 3.298. Wird beiflig besprochen 

Dottin, G., Do eis in Ilinde inelusis hominum 


























nominibus 'quao mon. unice_prop sun: 
DEZ. 8.339. E. Zupitza ck Inhalt 
der Schrift, deren Ergebnis negativ sei, und giebt 





sinige Beiträge. 

Droyfus, It, Essai sur les lois agraires sous 
röpubligue romaino: Boll. di flo. el. 1899, 9 8.2081. 
Bietet nicht gerade Neues, liest sich aber gut E 
Callegar, 

Erasmus Hoterodamus, Stultitiae laus, roc. B. 
Kan: Kter.6 8.1071. Schr lesenswert. P.de Nolhas 

Franchetti, A, i dAri 
tradotti; 2.1 Pluto d 
8.1271. Gut. G. Fraccaroli. 

Furtwängler, A., Neuro 
Autiken: BplW.5 8.369-274. 
Chr. Belger. 

Groag, E, 
den Historien:"25.50,2 8.137.138. Eine Heifsice 
Untersuchung; aber die Auffassung des Verfassers 
bedarf sehr erheblicher Einschränkungen. A. Bauer 
„ot G.Sixt, Die römischen Inschriften 
Württembergs: Aer.6 8.981. Lobenswert. R.Cagnat: 

Horatius erkl. von c. Kiessling. IH. Driee, 
2. Aufl, bes, von A. Heinze: BphW.9 8. 267- 
Keine tiofgreifenden Änderungen, aber zahl 
Besscrungen im einzelnen. Hläujsner- 

Hrabs, T., Quellenbuch zur griechischen. Ge 
schichte in’ böhmischen Übersetzungen: ZoG. 30, 2 
124-127. Der Inhalt bedarf 











Fälschungen vın 
Schr verdienstlich. 














Haug, F. 














E. Kovdn. 


?. G., The palucography of grock Papyri: 
31 1. Von gröfster Wichtigkeit. 

ng des Inhaltes. 
K., Eine neue Vita des Thoophanes 
98. 264-267. Sehr interessant. 










Confessors BpieH 
Hi. Gelzer, 
Lehmann, A., Aberglaube und Zauberei: TAZ,Z4 
8. 106-110. Höchst interessant und st 
schaftlich, nur wird der Einflofs der Ch 











schätzi. "E, Schürer. 
Lindskog, Cl., Studic 
756. 50, 2 8. 118-115. Die Ausführungen (tber 





ipides und Seneca) sind vielfach anregond und in 
einzeluen Teilen auch ganz sicher richtig. 4. Jurenku. 





son 





Lindsay, M., Introduetion & la eritique des testas 
ins: R de phil. XXIII 1 8.97. Schr Ichrreich, 
6. Ramain. 

Livi iiber XXI, da B. Bonino: Rio, XXVII 1 
$.150-160. Mangelhaft. E. Cocchia. 

Ludwich, A., Dio Homerrulgata als vor- 
lksandrinische "erwiosin: Claser. 13, 1 8. 39-41. 
T.W. Allen hebt den Wert des Buches, den Scharf: 
sinn und die Gelchrsamkoit des Verfassers horvor. 

Macdonald, J., Tituli Hanteriani: Her. 6 8. 981. 

wichtigen Inschriften dos Huuterian Museum sind 
Iobenswert behandelt. Z. Cagnat. 

Menanders Tywgrös. By Grenfell and I 
Kisty filol. XXY_ S. 280-283. Eine Inhaltsang 
der erhaltenen Scenen giebt Fr. Groh, der zugleich 
den Versuch macht, den Inhalt der ganzen Komödie 
in rekonstruieren. 

Nordhoff, J. B., Römerstrafsen und das Del- 
rückerland: DLZ.9 8.350. Besonders betr. der 
von Germanicus a. 15 angelegten Strafso beachtens- 
wer. G. Wolf. 

Nottala, U, Note di stilistica tina: Aie.KRVILI 
S 1617. Die Frage nach dem Unterscheidungsgrunde 
der Sülarten scheint nicht gelöst zu sein. E. Caechia, 

Novati, Fr., Linfusso del ponsiero latino sopra 
1a cirita italiana, del medio orr. seconda ed.: Atene 
e Roma 117 5. 501. Ganz ausgezeichnete Leistung. 

Piazza. Salomone, L’epigramma latino. Parte 
10.1 8.2391. Allerlei Mängel hebt hervor C. W--n. 

Poetac aeri Carolini UI 2, 2, rec. 4. Traube: 
Rn. 6 8. 99-101. Nach dieser schünen Ausgabe 
Yaın die Geschichte der römischen Dichtung bis zu 
den Karolingern fortgeführt werden. P. L.gjay. 

Procopio, La guerra gotica, a cura di Dom. 
Compareiti. Vol. JUL: The Engl. Hist. Iec.58 8.128. 
Wird gelobt von Th. Hodgkin 

Sackur, Ernst, Sibyllinischo Texte und For- 
schungen: 7.C. 7 8.2281. Die Forschung ist durch 
se Untersuchung woscntlich bereichert. 

1. Scala, R., Dio Staatsverträge des Altertums. 
1: Ren. 6 8. 97 1. Verdienslich, jedoch hätte 
Eagers Work Erwähnung verdient. A. Marti 

Sogliano, A., La casa dei Vetii in Pompei: Atene 
+ Roma 11 7 8.'48-50. Anerkennende Skizzierung 
des Inhaltes von S. E. Mariotli. 

Studniezka, Fr., Die Siogesgöttin: Boll di flo. 
41899, 9 8. 201-203. Gut. G. Fraccaroli. 

Tacitus, Agricola, di P. Ercole: Boll. di fol. 
1899, 9° 8. 198-201. Möchst beachtenswerte 
Testung. U. Nottola, 

Tacitus, Germania und Auswahl ans den Annalen 
von Franke’ und Arens, Kommentar: ZOG. 50, 2 
8190-124. Büfsmittel solcher Art werden den 
Rückgang der klassischen Disziplinen am Gymnasium 
dar beschleunigen. FL Zöchbauer. 

Wuonsch, R., Sothlanische Vorfuchungstafeln: 
TLZ.4 8. 108-110. Die Vermischung des üeyp- 
tichen mit dem biblischen Seth ist eine unhaltbare 
Vermutung; sonst sehr wertvoll. E. Schürer. 

Zito, Gius,, La battaglia di Canne: Air. XXVILL 
8 150155. Wertroll, von selbstindigem Urteil, das 
auch dem Varro gerecht wird. E. Coechia, 
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Mitteilungen. 
Ehrendekret für Aristoteles, 

‚Th. Homolle, der Leiter der französischen Aus- 
grabungen in Delphi, veröffentlicht im “Ballet. de 
Corresp. hellönigue” dio Inschrift einer Marmorplatte, 
die vor einiger Zeit In Delphi westlich vom Hieron 
in dem Brunnen eines Hauses gefünden worden und, 
wie Homolle aus ihren geringen Resten festgestellt 
hat, als Ehrendekret für Aristoteles anzuschen 

st." Dieses Dekret ist jetzt als der älteste und be- 
rühmteste dieser später so häufigen Ehrenbeschlässe 
für literarische und poctische Leistungen zu betrachten, 
von denen Resto auf uns gekommen sind. Aristoteles 
aber mit jenem Ehrendekret lediglich für seine 
Abfassung dos mivaE der Hudovteas belohnt. 
ses war cin gemeinsames Work des Philosophen und 
seines Nefon Kallisthenes und wurde zwischen 340 
334 v. Ohr. verfals. (1.2) 
. Kiepert }. 
Am 21. April starb in Borlin der Geograph 
Professor Dr. Heinrich Kiepert (geb. 31. Juli 1818). 


























Entgogaung. 
In No.9 8.230. bat W. Soltau mein Buch “Die 
Quellencontamination im 21. und 22. Buche des Livius 
besprochen. In einer Note 8. 233 schreibt or: ‘8. IX. 
wäblt er (Sanders) sogar cine ganz falsche Stelle aus. 
Liv. 29, 29-34 ist direkt aus Polybius entnommen, 
nur die’ voraufgehenden Kapitel und 29, 35 sind au 
einer lateinischen Quelle, welche 
annalistische Elemente zusammenfafste 
ersten Recension (Wochenschr. 1898 $. 492, vorzl. 
Philol. 53, 5925 56, 420) hntte or gesagt: “und end« 
lieh ist bei Livins’20, 20-34, welches gleichfalls 
— abgesehen von einer spätoren polybianischen Ein- 
Inge — aus einer Iateinischen Quelle stammt, weder 
Antias noch Coelius Quelle, voraussichtlich dagegen 
Claudius’. Auf diese Behauptung hatte Ich geant- 
wortet und jotzt soll ich eine falsche Stelle gewählt 
haben. Noch eine andere Teilung dieser Kapitel nach 
Quellen giebt Soltau in seinem Buche Livins’ Geschichts- 
werk 8. 81. Dafs dies nicht der einzige Fehl 
seiner Reconsion ist, zeigt 8.234, wo or m 
Satz ‘das ist moderne Rechenkunst, nicht. römi 
falsch bezogen hat; 8. 232, wo er “autem’ gleich 
“quogue” erklärt; 8.233, wo er das Citat bei Livius 
35, 14, 5 (Claudius socutos Graccos Acilianos libros) 
bedeuten lafst, dafs Claudins diese Ancabo aus Poly- 
ins entnommen hat. Dafs die Quellenvorhältnisse 
mit Livius’ Worten vereinbar sind, habe ich in dem 
besprochenen Buche $. VIL gezeigt. Das Übrige in 
Soltau's Besprechung veranlafst mich weder meine 
frühere Ansicht zu ändern nach sie weiter zu vor- 






























Minnoapolis. H. A. Sander 





Sanders beklagt sich, dafs ich einfach 29, 29 —34 
statt 29, 29, 6-34, 1 gesotzt habe bei einer Frage, 
über die ich viermal in detaillierter Weise genau 
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übereinstimmend anseinandergesetzt hatte, bei wolchem 
Paragraphen der Quellenwechsel eingetreten sei (Hor- 
mes 1891 8. 417, Soltau Livius Quellen in der 
3. Dekade 8.8 und $. 134, Philol. 53, 592, Livins 
Geschichtswerk_$. 49; 52; 81). Diese meine. die 
ganze weitere Boweisführung entscheidende Argumen- 
tation läfst er unbeachtet und hält sich mur an 
kurzen Referate der Reconsionen um einen Wider“ 
spruch herauszufinden, Fbenso ist es nicht meine 
Schuld, wenn er zu Livins 35, 14, 5 das bereits 
Hermes 1891 8. 431 Erwipene unbeachtet gelassen 
hat. Endlich soll ich Wochenschr. 8. 232 Anm. 
“autem” gleich *quogue" erklärt haben. Dort hiefs es: 
Das Ganze stammt (trotz Sanders 143, der das 
“autem’ bei Gellius 6, 18, 11 betont) aus Nepos: 
Cornelius autem Nopos . .... id qnoque litteris man- 
avi”. Wo ist da ein 'gleich” zu finden? 
Zabern, Elsass. Boltan, 
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Verzeichnis neuer Bücher. 


Alleroft, H., and F. Masom, Rome under th 
oligarchs; a history of Rome 201-133 b, C.; and 
Masom, The deeline of the oligarchy; a history of 
Rone 113 ©. Clive. rd. Sh. 4,6. 

Ammonii in Aristotelis analyticorum priorum 
Hibram I commentarium, ed. AM. Wallies (Commentaria 
in Aristotelem graeca IV 6). Berlin, G. Reimer. 
XIV, 1008. 8. MA,40. 

Balck, W., und F/ Lehmann, Bericht über eine 
Forschungsreise durch Armenien. "Berlin, G. Reimer. 
58.8. 40,0. 

Bianco, Pl., Schliomann ed Omero, studio eritico. 
Firenze. 70p. 8. 1.2. 

Costa, E., Le orazioni 
Cieerone. "Bologna. 110. 8, 
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Die Horron Verfasser von Progran 


Rezensionen und Anzeigen. 

Kar] Dieterich, Untersuchungen zur Gesch 
der grieehtschen Sprache von der hellen 
schen Zeit bis zum 10. Jahrh.n. Chr. (Byzantinisches 
Archiv zur Ergänzung der Byzantivischen Zeitschrift, 
in zwanglosen Heften herausgegeben von K. Krun- 
bacher. Het 1.) Leipzig 1898, Teubner. XXIV 
und 3268. gr. 80, mit einer Karte. A 10,— 


hto 








‚Nach einem kurzeu, aber lehrreichen Überblick | klaffende Lücke aus 


über die Geschichte der neogrüeistischen Studien 
diesem Jahrhundert giebt Verf. Auskunft 
io gewils dankbare Aufgabe, die er sich in 
mem Buche gestellt hat: ‘dio sprachlichen Keime 
des Neugriechischen in möglichst weitem Umfange | 
auf Grund der Papyri und Inschriften festzustellen. 
Die literarischen Texte sind erst in zweiter Linie | 
und ohne Anspruch auf Vollständigkeit heran- | 
gezogen. Verf. will damit eine Ergünzung des 
3. Kopitels von Hatzidakis' Einleitung geben in 
zwei Richtungen, eineeits durch eine systema- | 
tischere Durchforschuug des Inschriften- und Pa- | 
pyrusmaterials auf Sparen Sneugriechischer' Sprach- 
erscheinungen, andererseits durch Anordnung des 
Stoffes wicht nur der Zeit nach, sondern auch nach | 
lokalen Gruppen, *um so den Anteil festzustellen, | 
den die einzelnen Gebiete an der Ausbildung des | 
Nougriechischen genommen haben’. Das Nen- 
griechische teilt er in die ugr. zowf, über deren 
Abgrenzung freilich noch © Unsicherheit | 
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, Dissertationen 
Rezensionsesemplare an R.Gaertners Verlagsbuchhandlung, Berlins. Schönebergerstr. 2, einsenden zu 















11 sonstigen (elegenheitsschiften werden gebeten 








herrscht (8.3 A. 1), und die gesprochenen Dia- 
lekte. Sein Beobachtungsfeld erstrec 
der Zeit, da der Prozeis der Koi 
Attischen einsetzt, c. 300 v. Chr. bis 1000 u. Chr. 
Die untere Grenze hat er so weit rorgeschoben, 
u die in der literarischen Tradition bezw. ihrer 
Erforschung zwischen dem 7. und 11. Jahrhundert 
Material nach Möy 
iehkeit so weit auszufüllen, dafs die Kontinuität 
der Spracherscheinungen auch über diese Zeit 
hinüber nachgewiesen und. die Unrichtigkeit von 
Psicbaris Meinung, als wäre der Ursprung des 
Neugriechischen im Mittelgriechischen zu such 
| gezeigt wird. Aufgenommen ist nur der Sach- 
bestand aus Laut- und Formenlehro. 
Zuorst wird der Vokalismus (8.1 
deu Kategorien Vokalwandel (1. Schwächung 8. 3 
. Assimilation 8. 19 . Verstärkung 
8.23— 291, Vokalschwund und Vokalentfaltung 
bei den einfachen Vokalen, woran sich die Patho- 
logie der Vokalvorbindungen schliefst, 
genommen; es folgt der Konsonantism 
146: Wandel, Schwund und Entfaltung einfacher 
jnauten; Wandel und Schwund in Konsonnn- 
teuverbiudungen; Di Der zweite Teil 
enthält die Formenlohro des Nomens (8. 149--%0 
und des Verbums (204 
werden die Ergebnisse zusammengefußt. 
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schliefst sich ein Exkurs (259-310) über die Br- 
haltung von Resten der xoj in den heutigen 








Dialekten Kleinasions. Wörterverzeil 
324), Borichtigangen und Nachträge bilden den 
Schlufs. Ref. hält es, «da in derartigen Unter- 








ollständigkeit di 
wichtig ist, für nützlich, durch das Folgend. 
seinen eigenen Sammlungen in dieser Ri 
einen Beitrag zu liefern. 

In der Erklärang der Schwächung dos un- 
betonten « zu # scheint VL, un ein Gesetz for- 
mulieren zu können, allzu viel auf phonetische 
Einwirkung von henuchbartem g, A und », sogar 
6 (p-10, 0) zu geben; aus der vollstü 
Sammlung der Fälle bei E. Mayser, Gr 
ptoleı. 
phonetischen Einschränkungen nicht viel Wert 
haben, sondern, ganz abgesehen von der Bein. 
flussung der Artikulation durch benachbarte 

manten, eine Entwertung des unbetonten « 
ziemlich weitem Umfang, stattgefunden hat; 
ies Prinzip iu Verbindung mit der Rücksicht auf 
Analogiewirkungen und den Einflufs der Jautlich 
dureh. die konventionelle Orthographie fixierten 








hung 






























Beispiele aus 
tupyri sind zeg- 
geratvos (1 p. 129, 1), dräpazuei (Ip. 1765 5. 
diese Form auch E. Schweizer, Gramm. de 
Inschr. 8.96); auch ein neuer Fall des Acc. pl. 
-#5 findet sich hier (Ip. 188, 25 105 z&xtoves; vpl 
Göft. gel. Auz. 1895, 39; Mayser aa. 0. 8, 40) 
VI. redet hier von der letzteren Erscheinung nicht, 
weil er sie ausschließlich (8. 136) als Analogi 
wirkung betracht 19. könnte auch an die 
Form Sakyıxöv auf delphischen Münzen (Rretse) 
wer, Griech. Vaseninschr. 188 A.) erinnert werden 
Daß sich die “-fürbende Wi von g und A 
auch an der Schwächung von » (bez. 9, 0 
&, 0) zu « bewähren soll, ist in Anbetracht 
der vielen Ausnahmen wieder eine zweifelhnft 
Regel; os handelt sich um eine Erscheinung, 
deren Anfänge schr weit zurückliegen: schon das 
homerische drpdeydas wird am besten au FAuydio 
angeschlossen; s. Meisterhans, Gramm. der alt. 
33, 31; Äegoragueir Lo Bas 
Chr); orayeir Berl. Pap. No. 
(& 152 p. Chr); umgekehrt age; in 13 
(Waddington zu Le Bas IIT 1672); aus später Zeit | 
senodos ia Glossarieu, sempacctes in der Bonik- | 
tinerregel (Wölllin, Sitzungsber. der Münch, 
1805, 444), Iplsnardocarog Schol, Dio Chrys. 
ed. Sonny u von D..(& 15 
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digeron | wenn. die 8) 
am. der | mil 
ischr. 18 wird er erschen, dafs seine | lich 
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gekannter Fall der Verwandlung von o in 
liegt jotzt auch Murm. Par. Mitt. des athen. Inst. 
156 vor: noAongeie. — Zur Ergänzung der 
iele von Aplıneresis 8.301. könuen auch 
che Wi .ogen werden, welche 
in ihrer vulgüren Form ins Hebräsche übernom 
worden sind (Schwab, Journ. nsintique 9. ser. N 
[1897] 4248); einiges weitere, insbesondere ein 
Beispiel 2. Jahr. v. Chr. 
t Maysor a Aus demselben . 41 
ist die schr 














































entsprechend die Regel 

ope in der gr. zo, verli 
ig selten ist und sich auf besonders geb 
Wörter beschränkt, so handelt es sich dabei 











| wohl um eine künstliche, orthographische Gege 





Kon- | 


| bei P. Kretschmer, Die 


Litteratursprache sollte genügen zur Brklärung | 


IByn ev. 





| 












wirkung gege in den Dialekten (Dieterich 

& figere Erscheinung. — Alte Bei 

spiele für die Anaptyxia findet man gesammelt 
ech. Vaseninsch 

solche aus magischen Papyri bei A, Dieterich, N. 

Jahrb. Suppl. XYI 22; dam kommen: Aulorig- 

nung Collita No. 1ööbe 7.33; teguaäisıor Tnsch 








weit 





























ans Syrien Ablı. der Borl. Ak. 1863, 303 nr. 13304 
oregdadngan Revenue laws 50, 10; elizegeion 
Maysor 8.42; >däeSerengiee (= 24deFardgele) Stop! 


"idsScrdgsia, — Die Beispiele für di 








Kontraktion im Wortinnern 8. 43. sind wicht alle 
stichhalig: Formen wie zgusogof, -oiz, -oi 
gehen auf den aus analogisischen Gründen ver- 





eivfachten (Ref. Attic. IV 701) Nominntiv xeroogis 
zurück; der Ausfall des Artikels in zutamıcım od- 
arös aber int yutaktisch zu erklären (Ref. Att. 
IV 616). — In der Entwicklangsgeschiehte von 
veagiv zu vegd (D. 8.47. di 
Schol. Townl. 11. X 38 über 
(eö @svouızön) ein wichtiges Mittelglied zu bilden; 
die erste Stufe der Lautschwächung. ersch 
in der wohl zufälli noch iu neugr. Din- 
|lekten erhaltenon Form wjagör, die zweite in 
vegör, die dritte in vegö; die ganz vereinzelte ngr- 
Dialektform »ıg6 (9.57) kann sckundiire Bildung aus 
»eg6 sein (Nutzidakis Einl. 345); es iet also nicht 
aus «u &, sonderu « (oder durch Kontruktion 7), 
und aus diesem # geworden. - Hin Beispiel von 
> (8.41) ist auch Nenröienos Neuze, 
Daunet, Miss. archöol. do Macddoine p 
Die künstliche Erklärung dieser Ie 
durch Annahme einer “Elision', welche D. 8. 56 f. 
vorträgt, wird sich schwerlich Ref, 
fdet es weit. einfücher, diese Formen auf den 

Wege Oridug gl. Meisterlaus? 8.48 
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halten lass 





5. Ontdngos (y 


so 10. Mai, WOCHE 











83; 
is, Ausspr. d. Gr.? 8.78; Matzidakis örr& 
Kretschmer, Gricch. Vaseninschr. 1371. 

I 8.79%. s. a. zogen Mitt. a. d, Samml. 
der Pap. Erzherzog Rainer 1180; Eapegis Inschr. 
1. Stiris No, 15481, 7 Collitz) zu erklären. — Den 
altgriechischen Beispielen für die Endung -ıv 
was Maysor 8. 4. 

apyrus bei Krebs Gött. 
3 und Inschr. bei Strack, Dy- 
8 No. 144; die Formen m 
vap- I p. 180; menferosıpvorgigne 














statt -10» ist bei 












Oxsrhyuch, 
Krebs a. a. 0.530; Burosch, Aus Lydion 73; 


Fräukel zu Taschr. v. Perg. 54,3. Über die aua- 
Iogen Mascu 05 (dödig Diokl 
Nasimaltarif 15, 5. ‚us Berl. Pap. No. 
Holsuäis Mayser 8. 44; Wessely, Proleg. ad coll. 
map. 64) spricht sich D. nicht weiter aus, als dafs 
er 8.64 für sie eine von den Nentra -» getrennte 
Behandlung fordert; ein Grund dafür ist nicht ein- 
zusehen. — Formen -arög st. -aurög Ainil 
auf Papgri doch etwas öfter, als D. 8.78 
«. Maysor 8.30: daroß Borl. Pap. No. 183. ; 
85 p- Chr); &marön noch Grenfell 1 No. 46,5 (1 
184. Chr.) pielo sind noch duof 
ToBas il rohionaer Heber- 
der, Opran 

In der Darstellung des Konsonantisinus ist das 
altgriechische Material für den Wandel aus 
Aspirata in Tenuis schr mvollständig und zu 
ergänzen aus Rof, Gött. gel. Anz. 1805 8.31, 1; 

den Revenue laws kommt 47, 13; 73 fr. 6 h.3 
{era st. Z03o, in den Inschriften von Kos No. 137. 
Paton-Hicks rirsvar vor; s. a. Schweizer a. a. 0. 
m. 114. 115. — Der Ausfall des intervoka- 
schen 7 (8. 87) tritt in den Formen dAfos (Ma- 
afly, Flinders Petrie pap. IT No.2, 16; 19 co. 
D. dykondersa (die Ausicht des Ief. über 
Form teilt Magser p. X A. 8 mit) in Ägypt 
früh auf, daß es sich schwerlich un eine Spezin- 
lität des tarentinischen Dialekts handeln kann. — 
Die vereinzelte Form Ewenzeer 8.96 dürfte kaum 
ds Beispiel für Entwicklung eines Nasals im Aus- 
hat, sondern nur als lautliche Variante nehen 
ämter, edter (Ref, Attie. IV 451). Eveer (bei 
Chorie. Jahrb, des D. archüol, Iust. IX 174, 7 dv- 
Hrdes) in Anspruch zu nehmen sein. — 8. 97 
hat D. überschen, dafs die Form dy36s (von 
iy-co, mit Assimilation des r an q) bereits bei 
5, gegen» (Präsens bildendes 
a bez. -Dw vgl. hide, ukida) bei 
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1800. No. 1. 510 
Hom. vorkommt und keine von beiden in sei 
ang gehört. — Don Beispielen von 
wrınkäcın (über 








indors Potrie pap- II No. 13, 19, 10 (ngekehrt 
mandoyügos Pay. Grenfell T N 
u03i Flind. Potr. pap. 1114, 2, 
(eu 8. 101) ans dor Piolonüerzeit zuraaxsHevıa 
iind. Petr. pap. 1145. 2,4. 12 (au letzteror Stelle, 

in x gesotzt).*) — Für den Wandel zu, 
zu > 2» (8 109) bietet schon k 
(Sehulze, Kulns Ztschr. XNXIN 
ro Fälle von g7> ex, dg>rg (8.109) 
Ref. Gött. gel. Anz. 1895, 31 A. —- Zu den Aus- 
führangen über 2 < 8. 107. wäre zu bemerken, 
daß sich dieser Wandel im Altgriechischen keines“ 
wegs auf die Fülle beschränkt, in welchen 4 bez. 
e vor Verschlufslauten steht, sondern schr frei, 
auch keineswegs.immer (D. 8.122 £) aus Dissimi- 
Nation orklärlich ist (mpyerds yüg ıö A 16 g, ds 
dögnkoh dv) son vdgngof Schol. Ap. Rod. T 308) 
und sich allerdings (D. 8. 109 A.) vorwiegend in 
der Richtung @ <A vollricht (varsAikov Le Bas 
HIT 1440; gödcıgov Berl. Pap. Index s. v.; zAdlıe 
Oxyrh. papyr. 1180; schon Homer I. XV 607 
dykoms au dyeds), aber nicht, ausschließlich 
(Ref. Gött, gel. Anz. 1995, 33 A.; zuegfane st. neh 
Oxyrh. pap- I p. 110; amerigeon in den Flinders 
Petr. pap. statt des gewöhnlicheren axıjd.: s. 
Indox; gaxıdgia = faeilia Oxyrh. pap- Ip. 180). 
den Beispiel rt auch Kärd- 
nogcos Dittenberger Spll. 436. — Wenn mau 
riropas analogisch erklären will (8. 120), so 
liegt doch wohl am nächsten, un den itaci 
ausgesprochenen Aorist zu denken, der 
yeiwäneron ziemlich Yang erhalten hatz yeivanın 
(Maysor 8.25 A. 177) — öyemdngr bildeten eine 
Reihe. — Zu 8.121 möchte Ref. die Frage auf- 
worfen, ob nicht 0 in dem spezifisch attischen 
nökußdos unorganisch ist, dagagen födsnıos — pi 
Arßog ns plumbum deu wurzelfesten Lantbestand 
darstellt? Die Erscheinung unorganischer Kon 
sonantenverstärkung (2. B. 294 neben heri 
1Janakis — zayal; ayreln — 
















über x 







































































iunıa, "Pos sgl. Def 
Kheranwiorga zu wido- 
u Zusammenhang behandelt 






mau) würde 
zu worden verdienen. 
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Die topographische Statistik über das Vor. 
komnıcn der einzelnen neugriechischen Lautersche‘ 
nungen in der »oıu des alten Ägypten, Kleinasion 
und Griechenland hat vorläufig ihren Wort, so 
schr sie auch auf schwankender Grundlage steht. 
Dafs Ägypten fast durehgehends die Mnjori 
hat, rührt ohne Zweifel jedenfalls von dem zu- 
fälligen Umstand her, dafs wir Papyrustexte, di 
ja immer auf einer viel fiferen Stufe sprachlicher 
‘Korrektheit’ stehen als Inschriften, nur aus Ägyp- 
ten besitzen. Um die aus dem Fehlen mutter- 
lündischer griechischer und kleinasintischer Papyri 
sieh ergebende Tukommensurabilitit der Sprach- 
gebiote einigermaßsen auszugleichen, hätte Verf. 
wenigstens nur die amtlichen ägyptischen Papyri 
mit den Inschriften der übrigen Gebiete vergleichen 
sollen. Weitere Papyruseditionen werden sicher- 
lich (an einigen Beispielen ist dies schon oben 
gezeigt) die Zahlenverhältuisse noch weiter ver- 
schieben. Andererseits ist es natürlich, dafs in 
einem Lande von den litterarischen Traditionen 
Attikus Unrichtigkeiten des Volksdinlekts weniger 
leicht und woniger früh als auderswo auf Iu- 
schriften zur Erscheinung gelangten; dafs gleich- 
wohl solche auch hier früh vorhanden waren, be- 
weist die“bekannto Stelle aus [Xon.] resp. Ath. 
und beweisen für die Zeit bis in das 5. Jahrh. 
die Vasenaufschriften. Somit sind Schlüsse wie 
der 8.236 ex silentio der attischen Inschriften 
gezogene vorsichtig aufzunehmen. _Entschiedenen 
Wert für die Bestimmung der epichorischen Pro- 
venienz einer neugriechischen Spracherscheinung 
haben vorläufig nur die Fülle, in denen eine in 
chenland bez, Kleinasien häufige Form in 
;pten völlig fehlt; dieser Fall liogt nur vor 
bei Entfaltung von i im Anlant, woforn man nicht 
die vom Ref. Attie. IV 243°) aus dem kleinen 
Papyruslexikon des Louvre angeführten Formen 
für das ägyptische Griechisch in Auspruch neh 
mußs. Zweifelhafter sind schon die Fälle, in dene 
eine Lauterscheinung in Ägypten häufig ist, in 
den übrigen Gebieten dagegen völlig fehlt; kommt 
aber ein besonderer Grund dazu, sie für epichorisch- 
ügyptisch zu halten, so ist das statistische Ergebni 
gerechtfertigt: so liegt die Sache bei der aus kop- 
tischem Einflußs (D. 8.11) zu erklärenden Schwä- 
























































*) Rof. benutzt die Gelegenheit, einen an dieser Stelle 

zu berichtigen: €& Zurleiarus durfte 
viel von Anaptysis gefafst werden, sondern 
IE Üyatinicnug (so 2.B. Berl, Pay. No. Die 
‚ehrlichen Beispiele für prothotisches 5 Dietet voll- 
tänig, und mit demselben Ergebnis wie D. Thost, Griech, 
Stniien I Löpaius ı 
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chung des betonten a zu e. Thatsächlich ist ja 
der koptische bez. oltägyptische Einflufs, za dem 
allenfalla noch der semitische, dieser aber gei 
in schr viel geringerem Maße, kommen mag, über- 
haupt der einzige Faktor, von dem man sich vor- 
stellen kann, dafs or die Entstehung eines spezi 
fisch ägyptisch-griechischen Dialekts bewirkt hätte. 
Gegenseitige Beeinflussung der griechischen Dia- 
lekte war ja im asiatischen, insularen und mutter- 
Yündischen Bereich ebenso möglich wie in Ägypten 
und eine Taolierung der ägyptischen von der übri- 
gen xowj, wie sie sonst auch für sich zur Erklä- 
rung des Zustandekommens einer dialektischen 


























Abart genügen würde, hat nie stattgefunden. In 
Konsonantismus findet sich kein einziger Fall der 
ersteren Art; dagegen sind nur in Ägypten mit 





einer ausehnlichen Zahl von Beispielen vertreten 
der Schwund des auslautenden » in Artikelformen 
und die Verwandlung von vr zu 1; während der 
Wandel 0 > 6, weil nur auf das Wort nölußdos 
beschränkt, von geringer Bedeutung ist. — 

äh t der Ergebnisse infolge un- 
zuroichender, v ligkeiten abhängiger Über- 
lieferangsverhältnisse zeigt die nach chronolo- 
gischem Gesichtspunkt geordnete Tabelle 8. 13: 
hier ist der Wandel 00 >, in Aus 





















zweiten (c. 1400) mit 23 Bei 
in der dritten (sec. V—-X) mit keinem vertreten, 
und doch ist nichts sicherer, als dafs sich diese 
Tauterscheinung in Ägypten wie überall auf grie- 
ehischem Sprachgebiet immer weiter ausgedehnt 
hat — wie wäre sonst der Bestand in der neu- 
griechischen zo zu verstehen? Ähnliche Be- 
denken ruft ein Blick in Kolumne 4 der Tabelle 
8.137 hervor; zudem felılen hier die ägyptischen 
(#. 0. 8.510) Beispiele von 07 > ex. Aber auch auf 
diesem Gebiet sind doch einige foston Erkenntnisse 
gewonnen: alle charakteristischen Vokalorschei- 
mungen des Nengriechischen haben sich vom 
4. Jahrh, vor bis zum 4. nach Chr., die meisten 
schon in vorchristlicher Zeit ausgebildet; die Keime 
des neugriechischeu Lautbestandes haben in der 
Zeit der stärksten Amalgumierung der verschiede- 
nen Anschaunngen und Nationalitäten, in den vier 
ersten nachehristlichen Jahrhunderten am kräfi 
sten zu treiben angefangen, ohne dafs doch in 
dioser Periode das Neugriechische in phonetischer 
Berichung schon fertig gewesen wäre. Interessant 
ist 8.142. der Nachweis, welche neugriechischen 
Erscheinungen in dieser Zeit schon voll ausgebildet 
(dh. am frühesten und am weitesten, ev. auch 
Texten, verbreitet), welche noch 
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heimhaft epichorisch, welche noch gar nicht vor- 
handen sind; os zeigt sich, dafs die letzte Klasso 
nur wenig belangreiche Dinge betrifft. Am Schlufs 
des Abschnittes über die Phonetik stellt D. fest, 
dafs die meugriechische xof hinsichtlich. ihres 
Hautbestaudes direkt aus der attischen zo; her- 
stammt; die lautlichen Erscheinungen, welche die 
letztere nicht aufweist, sind auch im Nengriechi- 
chen dinlektisch geblieben. Damit ist eine Kon- 
huität der griechischen Schriftsprache seit dem 
Altertum erwiesen. Wie weit diese Kontinaität 
eine natürliche, d. h. eine auf der Kontinuität des 
Schrifttums beruhende, wie woit eine nur schei 
hare, d. h. nach Zeiten des Intermittierons der 
Literatur durch künstliche Erneuerungen 
Goröildende ist, hätte man gern vom Verf. er- 
ihren. Vermutlich hat. die christliche Kirche, 
welche im griechischen Osten unter der Herrschaft 
des Iamı eine weit schwierigere und weuiger er- 
folgreiche (aber nichtsdestoweniger beileutsame) 
Kulturmission als die im Westen erfüllt hat, don 
Faden des Zusammenhanges gesponnen. 

(Fortsetzung tlg 





























R.8.Conway, Dialoctorum Italicarum oxempli 
seleeta in usum acadomicun latine reddita br 
ainotatione illustrare studuit. Cantabrigiae yreli 
academici 1899. IV und 32.8. 8%, 27, Shill 
Der verdienstvolle Verfasser des Werkes “The 

Tialie Dinlekte', das in No. 8 des vorigen Jahr- 

gunges dieser Wochenschrift angezeigt wurde, 

bietet uns in dem vorliegenden Hofichen eine 

Zusammenstellung von rund 20 altitlischen Dia- 

Iektinschriften — darunter die Tabula Bantina, 

da Cippus Abellanus, die Tabula Aguonensis und 

Bruchstücke aus den Tabulne Igurine —, die 

zweifellos geeignet ist, bei Vorlesungen gute 

Dienste zu thun. Leider ist der Preis des Hofes 

viel zu hoch angesetzt. 

















Bartholomae. 





Rom, Geschichte and K 
' für dio Freunde des Klassischen 
Altertums, besonders für die deutsche Jugend 
acuer Bearbeitung von 0. E. Schmidt. 6. Aufl, mit 
276 Abbildungen und 9 Karten. Leipzig. 1899, 

Spamer. XV u. 8268. gr. 8% M10,—. 

Die erste Auflage dieses Buches erschien 1862 
in 3 Bänden, und daß es güustige Aufnahme ge- 
funden hat, beweist der Umstand, dafs es dem 
Verf, vergönnt war, noch vier fernere Auflagen 
zn erleben. Jetzt hat nach dom Tode des Verf, 
die Verlagshandlung dem Prof. Schmidt in Meifsen 
die Bearbeitung der 6. Auflage übertragen, und 
in Verein mit drei Kollegen, den Professoren 
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Marens in Meifsen und Bochmann in Dresden und 
dem Dr. Pollack in Meifsen, hat er sich der nicht 
ganz leichten Aufgabe unterzogen, den Forderungen, 
die man heute an ein solches Buch stellt, gerecht 
zu werden. Je mehr nämlich darch die nenen 
Lehrpläne der Unterricht in den alten Sprachen 
und der alten Geschichte auf unseren Gymunsion 
beschränkt worden ist, um so mehr stellt sich 
das Bedürfnis nach historischen Lesebücheru her- 
aus, die durch Wort und Bild dem Schüler Ge- 
legenheit geben, seine aus den geschichtlichen 
Unterricht und der Lektüro der alten Schriftsteller 
gewonnenen Kenntnisse der Geschichte und Kultur 
der Völker des klassischen Altertums durch hüus- 
liche Lektüro zu erweitern und zu verli 
Andererseits war aber auch bei dor Auswahl des 
Stoffes eine weise Beschränkung geboten, und 
e hat schon früher dahin geführt, dafs aus 
jen drei Bünden der ersten Auflage später zwei 
wurden, und bei der jetzigen Bearbeitung ist es 
möglich geworden, das ganze Werk in einem 
Bande erscheinen zu lassen, der freilich an Stärke 
und an Gröfse des Formats die früheren Einzel- 
bünde erheblich übertrift. 

Bei der Neugestaltung des Textes si 
jetzigen Bearbeitor darauf bedacht gewesen, einor- 
seits der antiken Überlieferung, die von den Rö- 
nern für wahr gehalten wurde, und deren Kenntnis 
t nur zum Verständnis der antiken Sch 
steler, sondern auch mancher Werke der neueren 
Literatur und Kunst unentbehrlich ist, ihr Recht 
zu wahren, andererseits aber auch den Fort- 
schritten der historischen Kritik und der archüo- 
logischen Forschung gebührend Rechnung zu tragen. 
Eine durchgreifende Änderung hat auch die Aus- 
stattung des Baches mit Illustrationen erfahren. 
‚Neben den Landschaftsbildern sind vor allem Ab- 
bildungen antiker Kunstwerke, Bandenkmäler und 
Gerätschaften aufgenommen, aber nach dem Vor- 
ange von Wägner hat auch der neue Hera 
geber es nicht ganz verschmäht, an Reproduktionen 
moderuer Gemälde zu zeigen, wie eine Begehen- 
heit dor römischen Sago oder Geschichte sich in 
‚os Künstlers der Neuzeit gestaltet. 
ie sind besonders die Darstellungen 
aus der römischen Geschichte von Maccari 
Empfuugsaul des Senats in Rom, sowie Arbeiten 
von Nonsillo und Piloty berücksichtigt worden. 

Das Buch beginnt mit einer lebhaften und 
interessanten Schilderung des italischen Landes, 
seiner alten Bewohner und ihrer ältesten Kultur, 
ie ebenso wie die folgende Darstellung der 
teren römischen Geschichte aus der Feier 
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idts geflossen ist. Über die Königszeit giebt 
er zunächst (9.27) in bohaglicher Broite die 
römische Überlieferung, ohne sie jedoch für mehr 
als Sage ansgeben zu wollen, und stellt dann 
(8.57) kurz zusammen, was sich aus den uns 
ebote stehenden Quellen über die Kultu 
Königezeit an geschichtlichen Thatsachen erm 
läßt. Ähnlich verführt er in dem folgenden 
pitel (8. 75) über die Zeit der patrii 
publik und des Ständekampfes (509--366 v. Chr). 
Auch hier wird dio römische Überlieferung ans- 
hrlich wiedergegeben und in ihre Erzihlung 
kritische Bemerkungen und die wenigen 
sicheren Nachrichten und urkunillichen Zeugnisse, 
die aus jener Zeit erhalten sind, verllochten. Es 
folgt (8.153) das Zeitalter der Horrschaft des 
patrieisch = plebejischen Adels (366.- 133 v. Chr. 
Während die einleitenden Abschnitte dieses Ka- 
pitels noch von Schmidt hearbe 
Marcas den Vorluf der Samniterkri 
Kriegen gegen Taront übernommen ($. 159-195). 
Der sagenhafte Charakter der Überlieferung über 
die Sumuiterkriege wird vom Verl. anerkanıt; 
doch hütet er sich, in der Kritik zu weit au 
gehen. Hinsichtlich des ersten Samuiterkrieges 
giebt er z. B. zu, dafs es unmöy 
verläseiges Dild von den kriegerischen Ereignis 
zu ontworfen, trägt aber doch Bedeuken, mi 
jebuhr und auderen neueren Forschern diesen 
Krieg für eiue reine Erfindung zu erklären. In 
zweiten Samniterkrioge hat or immerhin von der 
sinnischen. Überlieferung manches gestric 
so besonders den Revanchefolzug der 
320, der mit der Eroberaug von Iaceria 
Befreiung der eaudinischen Geiseln endet. 
dem erzählt er aber nach Livins den Versuch der 
Römer, durch Auslieferung der Consula von 32 
don eaudinischen Vortrag rückgüugig zu machen 
Nachdem Marcus die äufsere Ges 



























































nd der 
"rotz- 














und Kultorleben im Zeitulter der Unterwerfung, 
Italiens (949266 v.Chr). In dem folgenden 
Abschnitt (8. 229 M) über Roms Aufsteigen zur 
Weltmacht, wo die Überlieferung zuserlässiger 
ist, sind geringere Änderungen nötig gewesen als 
in den vorhorgebenden Abschnitten. Besondere iu 
der Darstellung der punischen Kriege, die Wägner 
mit besonderer Vorliebe Iehandelt hatte, kor 

Schmidt hie und da größere Stücke aus der 
5. Auflage fast unverändert herübernehmen. An 
der römischen Überlieferung übt der Verf. auch 
in diesem A 
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mitt oft. berechtigte Kritik und | der Augusteischen Zeit 
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nimmt besonders Hannibal wid Flamivins gegen 

io gehässige Beurteilung durch die römischen 
ieschiehtschreiber in Schutz. Die socialen Re- 
formen des Flaminius worden als durchaus zei 
gewiß mit Recht gelobt. Während die Be- 
sprechung dieser Reforaien und ebenso der di 
Kratischen Umgestaltung der Centuriateomi 
much den ersten punischen Kriege zwischen die 
Darstellung der großen Kriogo eingeschoben. it, 
worden im übrigen die inneren Zustände Roms 
während des Aufsteigeus zur Weltherrschaft erat 
am Schlusse dieses Kapitels ($. 406 M.) behandelt. 
Dabei werden üher die älteste römische Litteratur 
interessante Mitteilungen gemacht und der Inhalt 
der Annalen des Eunius, der Aulularia des Plautus, 
der Andria des Terenz und der Originos des Cato 
kurz skizsiert. Eine eingeliende Darstellung des 
Fönischen Teinpel- und Häuserbaues schliefst dieses 
Kapitel ab, mit dem in den früheren Auflagen 
der erste Band endigte. 

Der größste Teil des früheren zweiten Bandos 
ist in der neuen Auflage von Bochmann bearbeitet, 
und zwar behandelt der Verf. zunüchst (8. 443) 
Rom im Übergung von der republikunischen Vor« 
fassung zur Monarchie (133—31 v. Chr). 
Geschichte der inneren und äufseren Kämpfe di 
Teitalters der Bürgerkrioge giebt den Leser ein 
unerfrenliches Bild von der Selbstsucht der poli- 
tischen Parte und ihrer Fi 
zeigt, wio die Unfihigkeit der republikunisch 
Parteion, die politischen und socialen Fragen be- 
friedigend zu lösen, den Staat, notwendig der 
Militärmonnrehio entgegentrieb. Ka folgt ein U 
Dlick über die römische Kultur im letzten Jahr- 
hundert der Republik (8. 570 M). Der Verf, zeigt, 
wie dus Zaitalter der Bürgerkriege auch auf die 
wirtschaftlichen und sitlichen Verhältuisse seinen 
vorderblichen Einflafs ausübte, er bespricht. die 
litterarischen Erscheinungen dieser Zeit, wohei er 
besonders auf die Georgica Vergils, die Iyrischen 
Gedichte Catulls und die umfassende itterarische 
Thätigkeit Cieeros näher eingeht, und schliefst mit, 
einer an Cisar sich anlehnenden Darstellung des 
damaligen Kriegswesens. 

Kur Kai 
der Verf, zu 
v.Chr. bis 192 u. Chr.). Dem Begründer desselben, 
Augustus, wird ein lingeror Abschnitt gewidmet 
und nicht nur seine Regententhätigkeit nach aufsen 
und innen, sondern auch sein Privatleben ausführ- 
lich besprochen. Im Anschluß daran giebt der 
Verf. 8.607 #, einon Überblick über die Litteratur 
Dabei wird der Inhalt 
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von Vergils An Abrifs mitgeteilt nd. die 
Bandusia-Ode des Horaz und des krauken Orid 
poetischer Brief tin aus der Verb 
der Übersetzung wiedergegeben. Unter 
ie unter Tiberius (8. 613) ist den 
Germanenkärmpfen cin besonderes Interesse ge- 
widmet. Nachdem Bochmann die Goschiehte der 
Kaiser bis zum Tode Domitians fortgeführt hat, 
wird zunächst ein kulturgeschichtlicher Abschuitt 
über die Spiele im alten Rom eingeschoben ($ 
—676), der von Pollack wit grofser Sachkenntnis 
bearbeitet ist. Dabei sind freilich die luli scac- 
niei ganz unberücksichtigt geblieben, da die Ent- 
wieklung des römischen Theaters und Bühnen- 
weens in den die Litteratur betreffenden Ab- 
schnitten, besonders 8. 413 f. eingehend behandolt 
ist. Um so ausführlicher schildert uns der Verf. 
n Circus mit seinen Wageurennen und die ver- 
wbiedenen Arten der Iudi amphithentrales, die 
Gladiatorenkümpfe, Tierhetzen und Naumachieei 
Von 8. 677 an erzällt danu wieder Bochmann die 
Geschichte der Adoptivkaiser. Mit dem Tode des 
Commodus schliefst nach des Verf. Einteilung die 
Teit des Prineipats, die man sonst meistens bis 
zım Regierangsantritt Dioeletians rechnet, und 
er schildert duher nun (9. 701) die römische 
Kaltar während der Zeit des Principats, soweit 
iie nicht sehon in den. kulturgeschichtli 

schnitten über das Augusteische Zei 
über die Spiele behandelt worden ist 
hesprieht das Verhältuis der Re 
schildert uns den Hof und die verschiedenen 
Stände der Bevölkerung, führt uns die Hauptstadt 
mit ihren Plätzen und Gebänden und. ihrem 
bunten Leben vor Augen, beschreibt das ungeheure 
Straßennetz, das sich von Rom aus über das ganze 
Heich erstreekte und zur Verschmelzung der ver- 
ich igen Besölkerungen und zur Hebung 
von Handel, Verkehr und Kultur wesentlich bei 
er behandelt endlich das geistige Leben 
Litteratur, wobei er besonders anf die s 
ische Dichtung eingeht, eine größere Üborsetzungs- 
probe ans Juvenal giebt und uns nach Potron aus- 
hrlich den reichen Emporkömmling Trinun 

und sein Gastmahl schildert. Bei Besprechung 
der Prosalitteratur wird das liobliche Märchen von 
Amor and Psyche nach Apulejus erzählt und der 
philosophische Standpunkt des Seneca sowie der 
geschichtliche des Tacitus eingehend charakteri- 
Set. Auch auf die griechische Litteratur und 
die Kuustleistuugen der Periode, besonders in der 
Architektur, wird ein Blick geworfen. Die Zeit 
des Verfalls des Reiches unter der Soldatenherr- 
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schaft (193-984 n. Chr.) wird kürzer be 
(ST M). Augh die Zeit der absoluten Mo 
archio von Diocletian bis auf Tlieodosius (285— 
395) ist noch von Bochmanu bearbeitet (9. 75 
776). Auch die neue Reichsverfassung Dioeletinns 
konnte den Verfall des Reiches nur etwa ein Jahr- 
hundert verzögern. Unter den fortwährenden 
fen der Kaiser um den Thron und gegen 
die über die Grenzen in dus Reich eindringenden 
Barbaren sank die Kultur immer mehr. Auf den 
Trümmero der alten Kultur aber drang das Chri 

stentum immer weiter vor, bis es endlich unter 
Constantin d. Gr. die staatliche Anerkennung er- 
langte. Auch der letzte Versuch des Heidentums, 
durch die neuplatonische Philosophie den alten 
Götterglauben zu reformieren, der in Kaiser Julian 
sogar einen gekrönten Vertreter fand, mißlang. 
Was sonst aus der Litteratur des 3. und 4. Jahr- 
hunderts orwühnenswort ist, hat der Vf. 8.772. 
kurz, zusammengestellt. 

Das letzte Kapitel (9. 777-808), dus die 
Reichsspaltung und das Ende des woströmischen 
Reiches (395 —476) behandelt, ist. wieder 
Schmidts Feder geflossen, dem auch die Aufgabe 
zugefallen ist, die von verschiedenen Verfassorn 
bearbeiteten Stücke zu einem Ganzen zu ver- 

nigen. Der Verf. erzählt im Schlufskapitel dio 
Gründung germanischer Reiche anf römischem 
Boden, die Abwehr der Hunnen und den Sturz 
des Westreiches durch Odoaker, giebt dann eine 
Übersicht über die Litteratur und Kultur des 
untergehenden rönischen Reiches, wobei er he- 
sonders Dichter Claudianus 
ichen Kirchenväter 





































































nüher 
Blick 
in der Nenzeit. Anfaer mehreren kleinen, in den 
| Text gedruckten Karten, meistens Stadt- oder 
| Schlachtfeldpläuen, sind dem Buche zwei größsere 
| Karten beigegeben, die Itnlion beim Ausbruch 
| es zweiten punischen Krieges und das ri 

Reich nach der Provinzeinteilung Dioclotin 
stellen. 

Der reiche Stoff, den das Buch seinen Lesern 
bietet, ist übersichtlich geordnet, und die Be- 
nutzung des Buches wird durch ein ausführliches 
} Wort- und Sachregister am Schlufs sehr erleichtert. 
Die neuen Bearbeiter huben sich hemüht, überall 
dio neuesten Ergebnisse der historischen und 
archäologischen Forschung für ihre Darstellung 
zu verwenden, uud zeigen in der Beurteilung der 
Thatsachen und der handelnden Personen eine 
verständige Kritik. Nicht selten erhebt sich die 


























5 
Sprache zu grofser Tebhaftigkeit, so besondere 
den kulturgesel ion Abschnitten, in der Ge- 
schichte der punischen Kriege und der Kaisor der 
ersten beiden Jahrhunderte. Bisweilen sind auch 
größere Stücke aus den Quellen wi übersetzt 
oder aus neueren klassischen Darstellungen, wie 
aus Momusons römischer Geschichte oder Fri 
Yänders Sittengeschichte Roms in der Kaiserzeit, 
herübergeuommen. Die Abbildungen sind passend 
ausgewählt, nur könnte im Text noch mehr, als 
6 geschieht, auf sie verwiesen werden. Bei eiui- 
gen bleibt es dem Leser ziemlich unklar, in wel- 
cher Beziehung sie zum nebenstehenden Text 
stehen. So findet sich 8. 155 mitten in einem 
Abschnitt über die Gallierkämpfe die Abbildung 
10s Mosaiks aus dem Museum zu Neapel, das 
Hahnenkampf darstellt. Ist etwa die Gleich- 
und den Hahn i 
Lateinischen für diese Wahl bestimmend gewesen? 
Tin Text wird nichts darüber gesagt. Auf 8.781, 
wo der Zug des Radagais nach Italien erzählt 
wird, findet sich ein Relief der Trajanssäule ab- 
gebildet, das mach der Unterschrift ein Rei 
gefecht gegen die Avaren darstellt. Aber 
Texte worden weder in den Kämpfen Trajans 
gegen die Duker noch in denen Sülieos gegen 
die Scharen dos Radagais Avaren erwähnt. Druck- 
fehler finden sich in dem Buche selten und können 
istens von jedem Leser leicht berichtigt werden. 
ige, welche sich in Namen finden, seien 
zusammengestellt und zugleich einige andere, 
Kleinigkeiten besprochen, deren Änderung. Ref. 
bei einer neuen Auflage dem Verfasser empfehlen 
möchte, AufS. 



































heit des Namens für den Gall 



























gehen die Aufünge der Stadt 
‚er das Jahr 1000 v. Chr. zurück”. 


Diesen Satz möchte ich in einem zunächst für 
da er 
In 





üler bestimnten Buche lieber streiche 
sich weıer beweisen noch widerlegen llst. 
den kulturgeschichtlichen Abschnitten über d 
Königszeit und die älteste republikauische Zeit 
mehrfach der älteste Haudelsvortrag zwischen 
Rom und Karthago verwandt, den Polybius IIT 21 
bekanntlich iu das Jahr 509 v. Chr. setzt 
ihn aber wirklich mit dem Verf. ($. 
u. 5.) als urkundliches Zeugnis 
stellung und den Handel Roms in 
wenden dürfen, wird son viele 
‚gutem Grunde bezweifelt, da Diodor XVI 6 deu 
ältesten Vertrag zwischen Rom und Karthago 
erst in das Jahr 349 setzt. Die Litteratur über 
diese Frage s. bei Niese in I. y. Müllers Hand- 
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buch 11125 8.61 und bei Burger in den neuen 
Forschungen zur älteren Geschichte Roms II 8.4. 
Der Volkstribun des Jahres 472 heiftt nicht Pr 
bllus Volero, wie er $. 102 und im Register 
5.826 genannt wird, sondern Pablilius. Wenn 
in dom Abschnitt über die Verfassuug der Repu- 
blik von 509366 v. Chr. 8.1494. unter den 
Pflichten der eurulischen Ädilen auch die Aufsicht 
über die megalensischen Spiele genannt wird, so 
könnte das leicht die irrige Aunahme veranlassen, 
dafs sio gleich bei ihrer Einsetzung im Jahre 366 
diese Aufgabe übernommen hätten, während doch 
megalensische Spiele in Rom erst seit der Über- 
führung der grofsen Göttermutter Kybelo nach 
Rom im Jahre 204 gefeiort wurden. 8. 154 wird 
der zweite Vortrag mit Karthago in das Jahr 348 
gesetzt, was nach dem oben Gesagten natürlich 
zu modifizieren ist. Di Stadt der Sidieiner, welche, 
dio Samniten 343 belagerten (8. 159), hiels nicht, 
Sidieinuın, sonderu Teanum. 8. 318 ist der Name 
des Flusses Anapıs einmal in “Auopus' verdruckt, 
8.353 ist Phthin' oder ‘Phthiotie' statt Phthios' 
zu schreiben. Der Vers, mit dem der alte Cato 
seinen jungen Freund Seipio Aemilianus in An- 
Nehnung an Homer charakterisiert 















































“Os menu: ol BR auch diomwan“ 
wird 8.389 doch etwas zu frei übersetzt 
Br ist lin ein Mann; dio andern sind Aatternde 
Schatten! 
Dem Sinne des griechischen Vorses besser cut- 





Die Lebensdauer des Dichters Terenz wird 8.422 
zuerst bestimmt auf die Jahre 185—-150 festgesetzt, 
damı finden wir die unbestimmte Augabe, dafs er 
um das Jahr 200 in Karthago geboren war, und 








schließlich wird wieder bestimmt berichtet, dafs 
er 159 im Alter von 26 Jahren eine Reise nach 
Griechenland unternahm, auf der er starb. Über 
ien Tod des Scipio Aemilianus wird S. 450. be- 








richtet: “Eines Morgens fund man ihn tot im 
Bette, und es war ein Öffentliches Geheimnis, dafs 
er ermordet war”. Dafs die öffentliche Meinung 
in Rom so dachte, ist bekunnt. Es ist aber anch 
bekanut, dafs Scipios Neffe Fubius Maximus iu 
seiner von Lälius verfufsten Leichenrode behauptete, 
er sei an einor Krankheit gestorben. Was richtig 
ist, wird sich schwerlich entscheiden lassen. Der 
welcher in Miuturnä den Marius töten 
5. 476), war nicht ein keltischer, sondern 
ein eimbrischer. Wenn Cäsar wirklich, wie der 
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Verf, $. 501 nach alter Überlieferung augiebt, von 
Marius zum flamen Dialis gemacht wurde, kann er 
doch wohl kaum, wie allerdings auch überliefert 
t, erst im Jahro 100 geboren sein. 8. 517 
soll es heißen: ‘der junge Crassns, der Sohn 
des Triumvirs’ statt ‘des Diktators‘.. Ge 
ham, die Stadt der Carnuten, deren Name 
Übrigens richtiger ‘Cenabum’ zu schreiben ist, w 
8.522 mit dem heutigen Gicn bei Orleans, 8.722 
dagegen mit Orleaus selbst identifiziert. Tetztere 
Stelle fehlt im Register $. 815, wo die Stadt 
Mlschlich als Stadt der Arverner bezeichnet ist. 
In dem Schillerschen Citat auf 8. 552 ist das 
Wort immer’ zu streichen. Der Soho des Aoncas 
wird 8. 607 fülschlich Jullus statt Julus® genannt, 
Ob man die Sprache des Livius mit dem Verf. 
8.613 Klassisch nennen darf, läfst sich bezweifeln. 
Auf 8.626 lesen wir vom Kaiser Claudius, dafs 
er das Inteinischo Alphabet um drei Buchstaben, 
darunter das V, vermehrte. Das Zeichen V war 
aber im Iateinischen Alphabet seit den ältesten 
Zeiten vorhanden und wurde sowohl für den Vokal 
3 als auch für den Konsonauten v verwandt. Um 
üiesem Übelstande abzuhelfen, orfand Claudins, da 
das griechische Zeichen für den v-Laut (F) im 
Lateinischen schon don f-Laut bezeichnete, durch 
Umkehrung desselben für das konsonantische V 
das Zeichen 3. Die Namen der Kaisor Melloga- 
halas ($. 745) und Maximinus Daza (8, 758) sind 
in Elngabalus' und ‘Maximinus Daja' zu berich- 
igen. In der Unterschrift des Bildes auf S, 758 
ist Pons Mulvius bei Rom’ zu schreiben statt 
zu Rom’. Auf 8. 778 ist der Satz: ‘Die Schatten 
der Pallas und des Achilles retteten die Stadt 
che nähere Erklürung dem Leser kaum verständ- 
ich. Statt “Bonifneius' (8. 789) ist richt 
Bonifatius’ zu schreiben. Ob man die Jüten mit, 
dem Verf, 8. 792 zum sächsischen Stammo rechnen 
darf, scheint mir zweifelhaft. Die heutigen Jüten 
werden sich das kaum gefallen Insse. 

Doch das sind Kleinigkeiten, die mein Gesamt- 
urteil über die Arbeit der neuen Herausgeber des 
Wägnorschen Buches nicht. booinflussen könnon. 
Vielmehr erkenne ich gern an, daß sie sich ihrer 
schweren Aufgabo mit Eifer und Sorgfalt unter- 
zogen haben, und hofle, dafs das Werk in seiner 
neuen Gestalt sich nieht nur die alten Freunde 
erhalten, sondern auch neue erwerben wird. Zur 
Erweiterung und Vertiefung der im Unterricht 
gewonnenen Kenntnisse der Geschichte und Kultur 
der Römer kann es den Schülern unserer höheren 
Lehranstalten treffliche Dieuste leisten, und auch 
anderen Freunden dos klassischen Altertums wird 
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es zugleich Belehrung und Unterhaltung ge- 
währen, 


Hosum. A. Höck. 





Jalius Schvares, Kritische Notizen übor 
neuesten Erscheinungen dor stantswissen. 
schaftlichen Litteratur. Nachtrag zu meiner 
Schrift: Flemente der Politik. Mit einem Anhange, 
enthaltend Realphillogisches und Kulturpoliisches. 
Laipzig1899, Düre’sche Buchh. 368. gr. 8". «A0,90. 
Die verschiedenen Erörterungen, die Schvarez 
in seiner neuesten Schrift zusammenfafst, gehören 
nur zum Teil der Altertum . 
Gedanke, der alle durchdringt, ist der Kampf 
gegen alles, was Schrarez Orthodoxie nennt. Unter 
diese Rubrik füllt ihm 
lichkeit, sondern auch das Festhalt 
täten im politischen Leben und die Verehrung für 
die geistigen Schütze des Altertums. In der Leiden- 
schaft des Kampfes bedenkt Schvarez nicht, dafs 
erst derjenige sich von einer geistigen Macht wirk- 
ich bofreit hat, der sie nicht blofs sine studio, 
sondern auch sine ira zu betrachteu vormag, und 
dafs or solbst unter der Herrschaft einer Ortho- 
dozio steht, die an Fanatismus und Vorfolgungs- 
sucht. keiner anderen etwas nachgiebt, nämlich 
unter der Horrschaft des doktrinären Radikalismus. 
Ex fühlt sich als Vorkämpfer der Wissenschaft; 
uber die Wissouschaft fällt für ihn zusammen mit 
bestimmten parteipolitischen Theorien. Jede 
rarische Erscheinung wird von ihm dar 
urteilt, ob sio in ihrer Tendenz zu seinen An- 
schauungen stimmt. Er bedenkt nicht, daß es 
gerade eine Eigentämlichkeit. wisenschaftlicher 
Gerechtigkeit ist, den Wert einer Gedankenarbeit 
nicht an dem Tuhalt der Sätze zu messen, in denen 
ihr Ergebnis formuliert wird, sondern nach dem Ge- 
wicht der Probleme, die in ihr gestellt, nach der 
Natur dor Wego, dio zu ihror Lösung eingeschlagen 
werden. Niemand wird Schvarez. die Achtang ver- 
engen, dio der rücksichtsloso Mut der Wahrheit 
bei Billigdenkenden stets finden wird, auch wenn 
er sich gegen sie selbst kehrt. Aber die Hitze 
des Angriffs macht ihn blind für die Stärke der 
Angegriffenen wie für die Schwächen der Bundes- 
genossen. Arbeiten, denen jodes historische Vor- 
ständnis so durchans abgeht, wie den Büchern 
von Nerrlich und Schweding über das klassische 
Altertum, worden von ihm als Holdonthaten der 
Wissenschaft gepriesen. Und sein wogwerfendes 
Urteil über Horodot gründet er unter anderem 
auf die Schmähungen, die ein wohlmeinender, aber 
urteilsloser Lokulpatriotisnus aus dem Schmutz, 
niedrigeter Lästerungssucht aufgelesen hat. Er 
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verficht gegen Rauke und Wachsmuth die Ausicht, 
dafs das vom athenischen Volke Herodot bewilligte 
Gelügescheuk der Lohn für eine Fälschung, 

Geschichte im Interesse Athens gewesen s 
Gründe, mit denen er die Argumentation von 
Rauke und Wachsmuth bekämpft, sind treffend 
und überzeugend. Aber Schvarez macht sich 
lar, dafs seine eigene Ansicht doch cbeı 














auch 
auf Verumtung und nicht auf Zeugnissen beruht. 
Denn dafs die Erzählungen, wonuch Herodot die 





Thebaner und Korinther deshall, schmäht, we 
ihın kein Gold gegeben haben, ebenso albern 
Döswillig erfunden sind, davon hätte sich 

\ 








Schvarez durch einen Blick auf Herodot VIIT 








überzeugen können. 





was die Athener über die Feigheit der Korinther 
während der Schlacht bei erzählen 
wufsten, fügt aber ausdrücklich hin 











Hellonen stellten den Kı 
is. Was Sch 
erkaunt und eigentlich Is bestritten worden. 
Zweifellos hat Hoerodot für Athen 
zweifellos beeinflufst diese Sympathie s 
stellang. Abor Lebeuserfihrung wie historische 
Forschung lehren übereinstimmend, wie selten bo- 
wufste Entstellung der Wahrheit, wie häufig da- 
gogen unbewulste Selbsttäuschung ist. Bei lerodot 
ist der Gedanke an absichtliche Tendenzlüge vällig 
ausgeschlossen; schon deshalb, weil sein eindrucks- 
fühiger und lebhafter Geist auch vielen anderen 
Einflüssen unterlag und gar nicht fähig war, einen 

igen Gedanken plaumüßig durchzuführen und 
einem widerstrebenden Stofl aufzunötigen. Daß 
die Zahlen des persischen Heeres uns vielfache 
nd, dafs auch sonst. bei Herodot 
vieles fabolhaft ist, dus mit Emphnse zu behaupten, 
heist offene Thüren einrennen. Aber wie die ge- 
fürbte Überlieferung entstanden ist, das ist eben 
dio Frage. Und für das Verständnis dieser Frage | 
könnte Schvarez, dessen streitlustiger uni Iobens- 
kundiger Seharfsion manches von der Philologie 
vornnchlüssigte Problem blofsgelegt hat, doch viel- 
leicht von deu geschmähten Philologen etwas | 
lernen. 

Friedeberg (Neumn.) 












































Friedrich Cauer. 


Felix Laudoviez, D 
pracexistenti 
Speetantibus, qu 
anorum theolugiamı 
yunestiones. Lip 


Diese Schrift schliefst si 
Jahrgang No. 36 d. Zischr. von mir hesprochene 








metempsychosin 
13 in Iulacarım et Christie 
vi  quaudam _exerenerint 
NDECOXEVIT, Gustav Fock, 
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Herodot erwähnt allerdings, | 


h an die im vorigen | 


1500. No. 


n. sa 














desselben Autors “Wesen und Ursprung der Lehre 
von der Prüexistenz der War dort die 
Geschichte dieser Lehren bis auf Origines verfolgt 
worden, so werden hier die Spuren derselben in 
der jüdischen und christlichen Theologie und Phito- 
sophie, beginnend wit den vorgeblichen Mi 

| tungen auf sie im alten uud neuen Testament, 
\ verfolgt. In diesem Zusammenhange kommt 2.1. 
| Jak. Böhme, Leibniz, Lessing, Kant, Bonuet, 
Schelling, Imm. Herm. Fichte, Bander, Julius 
Müller vorz ja selbst dor brave Salzmann Hält 
'r Schriften auf einer kleinen 
inderungsphantasie ertappen. Warum der 
) Verf. für diese bis in die moderne Welt vor- 
ickonde Darlegung die schwerfüllige lateivische 
kleidung gewählt hat, ist unerfindlich: es 
ste denn sein, am die Schäflein seiner Herde 
vor dem Soclengift dieses Irrwahns zu bewahren, 
denn er ist ein strenggläubiger katholischer 
rochus, der die unglücklichen Opfer dieser Ver- 
irrangen gebührend perhorresciert. 

Gr. Lichterfelde. 
















































A. Döring. 
| 3. Schapler, Vorlagen zum Übersetzen ins La 
teinische in fortlaufondem Anschlufs an 
Vorgils Äneis, 1. left (Verg. lib. I. ID). Pader 
born, Schöuingh, 1898. 
Den Gedanken, auch die Diehterlektüre für 
ateinischen Stilübuugen zu verwerten, kann 
ich mr für einen glücklichen erachten, und zwar 
aus dem Grunde, weil auch solche Übersetzung 
stoffe, wenn sio entsprechend ubgefufst werden, 
zur Vertiefung, Erweiterung und Ergünzung des 
Ertrags aus der Lektüre dienen können. In dieser 
Beziehung hütte Schaplor allerdings otwas mehr 
Ahmn können, denn seine Stücke tragen nur das 
Gepräge von Inhaltsangaben ohne belchrende Zu- 
Verf. hätte sich H. J. Müllers Texte zum 
Sein Verfahren gewährt 
to durchweg leicht 
0x sich zum Gesetz gemacht, ein 
hies Deutsch zu bieten, jede einzelne 
| Waage sin ich. agmablemanen Game Ui 
zu lassen, in dem alles formal wie sachlich 
Wesentliche des Diehterabschnitts zum Ausdruck 
aber auch auf das grammatische Klassen- 
Rücksicht zu nehmen. Und in der That 
Wesentlichen. erfüllt. 
an Mauliung 
Äneis nicht mit mehr Ma- 
terial bedacht ist als das I. 
Die Vorlagen sind 
or Sprache gehalt 


























sütze. 
Vorbild nehmen. sollen. 
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tur etwas kürzer sein. Zu Zeiten, wo in der 

Sckunda die Dichterloktüro vorherrscht oder aus- 

schließlich getrieben wird, werden die Stoffe 

Schaplers gern benutzt werden. 
Colberg. 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochen 

11 (18. März). 12 (25. März). 

8.350. Konservierung alter Handschriften. 
In der Januarsitzung dor kunstgoschichtlichen Gesell 
schaft zu Berlin sprach Geheimrat Läppmi 
Ergelmisse des Kongresses zur Konservierung alter 
Handschriften in St. Gallen [s. Woch. 8. 126]. — 
12 8.37%. Abdruck des Cirenlars von Homolle 
über das Corpus inseriptionum gracenrum christiana- 
rum. — 8. 381384. Archnoologica Varia: Klagen 
über Mängel der“ italienischen Muscumsserwaltung‘ 
insbesondere über die Zurtiekbaltung dor Reste des 
kapitelinischen Stadtplanes [s. Wach. $. 334 und 439] 
und über die von Ielbig im Vorworte zur zweiten 
Aufage seines "Führers durch die öfentlichen Samın- 
jgcn klassischer Altertümer in Rom’ besprochenen 
Vorgänge im Musenm in der Villa di Papa Glulio. — 
Ferner Bericht über die Ergebnisse der Ausgrabungen 
der ‘Englischen Schule” auf Melos 


ehrift 







































istorischen Sue 








Seances et travaux de 'academi des sciences 
morales ct politiques 1899, 4 (April). 

8. 462504. C. Muit, Der Ursprung des 
Stoicismus. Verf. zeigt, dafs die stoische Lahre 
durchaus ein Produkt des griechischen Geistes ist, 
und dafs man nicht nötig habe, Air ihre Entstehung 
auf orientalische Einflüsse zurückzugreifen. In der 
Sich anschliefsenden Diskussion stellte Waddington den 
Satz auf, dafs der Pyrrhonismus anf die indische 
Philosophie zurückgehe, und da die Stoa daraus die 
dnddewe und dragafke enllchnt habe, so stehe sie 
wenigstens in diesen Punkten mittelbar mit der ori 
alischen Philosophie in Verbindun 


Reyue numismatique 1899, 1. 

5.1—8. E. Babelon giebt einige Nachrichten 
über die beiden aus dem Pariser Münzkabi 
wendeten Goldmedaillen Domitians und Just 
Im Londoner Münzkabinet sind Abgüsse dieser Stücke 
erhalten, die vor dem Diebstahl (1831) angefertigt 








































sind. Diese sind auf Tafel I abgebildet. — 5. 9-21. 
Michel @. Soutzo, Schlufs der Arbeit über die 
forschen Kaisermünzen. — $. 22-61. Mostop- 
schew, Fortsetzung der Ablandlung Aber die antiken 





Bleitessera (Tafel II). 117 1. Bericht. über 
einen im Journal du Tengalo erschienenen Aufsatz 
von M. Vincent A. Smith über indische Münzer 
it griechischen. Legenden. 


Rerue Belge de numismatique 1809, 2 

8.145156. M. P. Vlasto publiziort ein 
sirem Besitze befindliche unbekannte oder seltene 
Münzen Tarents (Tafel VI). — 
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1000. N. 50 
Rendiconti della Reale Accadem 
Sun 12 509. 

321-547. A. Nagy publiziert eine anonyme 
sinne Dbemakung de dapın irten Rayın 
Aristoteles” nadvened medrega, aus dem Codex 
Vaticanus syriacus No. 15%. Dieser Codex gehört 
dem Anfange des 9. Jahr. an, die Übersetzung aber 
geht ohne Zweifel in das 8.7. Jahr 


dei Lincei 














filologin elassica 1899, 10. (April). 





Bollettino di 









5.229231. D. Nessi verteidigt Dacchylils 
04. XVIL KR. 16.-16 die Überlieferung zaizoduige. 
Ira)... @5 0. 
Über eine perirastische Form des um 





fectums, Erklärung der Formen combil 
Hangiust, combiflansiust,  combifangust; 
pürdingiust, purdingust, purdinsust, dis 
seien periphrastische Porfeeta, gebildet aus einer 
Infiniuivform des Verbums + einer Perfoctform des 
Verbums ci-{ire). 






Verslagen en mededeelingen der koninklijke 
Akademie van wetenschapen. IV, 3, 1 
5. 87-116. J. Valoton, Vespaslan und die Zor- 
störung Jerusalems (vorgetragen 12. Dezember 1898). 
Der Bericht des Josephus stelt die Sache so dar, dafs 
Titus keine Schall am Untergange Jorusalems hat. Er 
ist.eitel Menschenliebe, aber der Wahnsian der Juden 
zwingt ihn zur Verilgung des Volkes und des Tempels. 
Einzeln Thatsachen bei Josoplus selbst stehen mit 
dieser Darstellung im Widerspruch. Seit 67 hatte 
Vospasian die beschlossen. Er war kein 
Jadenhasser wie Sejan und Caligula, er wollte nicht 
das Judentum ausrotten, aber er wollte dio politische 
Nationalität. der Selten war das 
römische Reich durch Aufstäu 
flle von aufsen in solcher Verwirrung wie zu Anfang 
der Regierung Vespasians. Vor allem mufste der 
‚ülische Krieg zu oinern endgiltigen Abschlufs ge- 
bracht worden. Del Plünderungen pilegten die Römer 
die Tempel zu schonen, bei Zerstörung einer Stadt 
verstand sich die Zerstörung der Tempel von selbst. 
Vorher pflegten die Götter zur freundlichen Über- 
siodelung nach Nom aufgefordert zu worden (Exocatio) 
Ob das Gieiche in Jerusalem geschah, wiesen wir 
nicht, Es ist aber höchst wahrscheinlich und Tac. 
Hist. V 13 wohl eine Spur davon, Es hängt hiermit 
zusammen, dafs Vespasinn die Tompelsteuer, das 
ilrachmon (= } Schel), das jeder Jude zur Bes 
streitung «ler Opferkosten jährlich zahlen mufste, 
nach der Zerstörung Jerusalems in Rom abzuliefern 
befahl. -Daselhst kam sie in eine Kasse der Acdes 
Capitolina des Jupiter. So wurde aus cinom Vor. 
recht der Juden eine bedräckende Last, aber Vespa- 
sian hatte eine willkommene Bereicherung der Staats 
kasse gefunden. Diesen Gedanken hat er nicht erst 
nach der Zorstörung gefaßt, sondern er bildete vic- 
ıchr einen Anlafs zum Beschlusso der Zerstörung. 
Wollte Vespasian den jüdischen Gottesdienst ver- 
Aiten, so gab es ebenfalls kein anderes Mittel als 
die Zerstörung des Tempels. Indessen wollte er das 
nicht, und dio Didrachmonsteuer ist auch kein Beweis 
dafür, dafs er die Meligion vernichten wollte. Er 
hatte’ die Zerstörung schun beschlossen, als er noch 







































































WOCHEN 





10. Mal, 


Feldherr des 





Nero war, und hatte als Kaiser nicht 
den geringsten Grund, um gegen die Juden in der 
Diaspora einznschroiten. Er stand mit Agrippa anf 
freundlichem Fulso, und Agrippas Schwester Beronike, 
die jüdische Kleopatra, war dio Geliebte seines Sohnes, 
dem sie 


















ine Belistigung. Aber wie sein Vorbild 
Cato die Zerstörung Karthagos, so hatte er die Zer- 
störung Jerusalems beschlossen, und wie einst Scipio, 
so wurde jetzt Titus mit dem Auftrag, den Deschluls 
auszuführen, Wingeschickt. Er wollte sich seines Auf- 
trages möglichst rasch entledigen (Tac. Hist. V 11) 
Wie stimmt dazu die Darstellung des Josophus? Die 
Belagerung von Jerusalem findet sich auch hei dem 
christlichen Presbyter Sulpicius Severus (401 n. Chr.) 
Dieser behandelt zwei von Josephus ausführlich dar- 
gestelte Umstände in entgegengesctztem Sinne, 1. den 
Kriegerat, in welchem zwei Tage vor dem Tempel- 
brande über das Loos des Tempels Beschlufs gefalst 
wurde, 2. die Verhandlungen mit den Juden. Hier 
yerfährt Titus wesentlich anders als cs Josoplus be- 
riehtet: or rät nicht zur Schonung, sondern zur Zor- 
störung des Tompels “uo plenius Judacerum et 
Christianorum religio tolleretur” und weist alle Vor- 
schläge zur Übergabe ab: nulla neque pacis nequo 
deditionis copla dabatur." Nun hat, wie Bernays 
nachgewiesen hat, Sororus den Tacitus gekannt und 
die Annalen benutzt, Darauf hat Bornays die Vor- 
mutung gegründet, dafs Severus auch. die Historien 
id dafs für diese Stelle, in der viele 
jendungen vorkommen, die Historion als 
Vorlage gedient haben. Tacitus hatte für seinen Bo 
richt zwei vorzügliche Gowährsmäuner, die der Be- 
lagerung beigewobnt und an jenem Kriegsrat 
genommen hatten, C. Plinius und den Prokurator von 
Judaca M. Antonius Julianns, der nach Josophus ci 
der sieben stimmonden Mitglieder des Kriegsratos 
war; Antonius vorfalste ein Werk De Judacis, das 
Bernays für die Hauptquelle des Tacitus hält, Schürer 
hat nun darauf hingewiesen, dafs Christianorum cin 
Anachronismus ist; indessen lielse sich das orl 
Aber Bornays hat mehroros überschen, woraus 
ergiebt, dafs Sulyieius doch aus Josophus gescl 
hat. 1. Joseplus giebt als Zahl der gefaı 
die Zifer 97000, als Zahl der bei der Belagerung 
umgekommenen die Zifer 1 100.000. Nun mufs man 
die Zahlen des Josephus meist durch 10, mitunter 
durch 100. teilen, um das Richtige zu erhalt 
Sulpieius hat aber dieselben Zablen (100.000 und 
1.100.000). Es könnte dasselbe vielleicht hei Tacitus 
‚gestanden haben, indessen ist das ansgeschlassen, da 
er list. V 13 die Zahl der sämtlichen eingeschlossenen 
Juden, Indinnen und Judenkinder auf 600.000 he 
rechnet. Also hat Sulpieius nicht aus Tacitus, sondern 
wahrscheinlich aus Josephus geschöpft. 2. Er erwähnt, 
wie Josephus, den Umstand, dafs im April 70, als 
Titus schon vor Jerusalem stand, noch viele Juden 
Passahfeste kamen und die Zahl der Hin“ 
geschlossenen vermehrten; diesen Umstand erwähnt 
demselben Zusammenhang wie Josephus. 3. Sulpl- 
eins hat in der Schilderung des Kriogsrates denselben 
Fhler wio Josephuss beide versäumen die Hauptfrage 
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zu erwähnen, ob der Tempel bestürmt worden solle, 

‚U sprechen nur von der Nebenfrage, ob den Sohlen 
erlaubt werden soll, ihm zu plündern. 4. Josephus 
sagt von den Soldaten desnovie ügaf zoma Zadneros, 
Sulpieios von den Römern überhaupt ‘Dei nut accencs 
omnium animis'. Wenn also Sulpicius dem Josonhus 
gefolgt it, so fragt sich, wie er dazu kam, in den zwei 
Haupipunkten, der Stinme des Titus im Kriogsrat und 
seiner Weigerung, mit den Juden zu vorhandeln, von 
im abzuweichen. Überhaupt war die breite Darstellung 
bei Jaseplus eine für ihn viel zu unbequeme Vorlage, 
von der noch in anderen Dingen ahgewichen ist, z.B. 
darin, dafs er sich die Dauor der Belagerung zu 
kurz vorstellt. Aufserdem steht der gleiche Bericht 
über den Kriogsrat auch bei seinem Zeitgenossen 
Orosius VIT 9, 5. Also hat Sulpicius. nicht. direkt 
aus Josephus entichnt, sondern eine etwas freie Be- 
arbeitung desselben benutzt. Die Geschichtschreiber 
des jüdischen Krieges Inssen sich in zwei Gruppen 
teilen. Dio Caseius ist von Joseplhus unabln; 
Die Zahl, welche Taeitus für die Gefallenen anzieht, 
00.000, hat auch Sucton, der dieselbe Quelle wie 
Dio zu "benutzen pflogt, forner Orosius. Die von 
Josephus angegebene Zahl 1.100.000 hat Zonarı, 
der überhaupt auf ihm beruht, und Jornandes. Nun 

(seiner der erste gewesen sein, der die Zull 
500.000 angegeben hat, und dafür können nur Plnias 
und Antonius Jullanus in Frage kommen. Dor nächste 

Vereits ablängig. von Josephus und entuahm 
Zifer 1100000. Jenor erste war wahr 
scheinlich Plinius, aus dessen berühmten Historie 
sowohl Die als Tacitus geschöpft haben können; der 
zweite ist dann M. Antonius Jullanus, don Sulpicas 
benutzte. Ausgeschlossen ist os natlrlich nicht, dal 
Tacitus auch das Buch des Antonius kannte und 
manches daraus entiehnte. Antonius wollte nicht über 
‚den jüdischen Krieg schreiben, für den or auch nich 
Tagebuch goführt hat, sondern über die Juden, deren 
Land er genau kannte. Als er dann an die Aus- 
arbeitung ging, konnte er nicht wnhin, auch die De 
Iagerung Jerusalems zu erwähnen, und zog deshalb 
das Werk des dosophus zu Kate.” Er schrieb daher 
auch im Geiste des Josoplus, aber cr wollte auch 
das gute Recht der Römer darstellen. Manches be- 
Führte ihn bei Josephus unangenehm und dann änderte 
er mach bostem Wissen. $0 erwähnt er die Haltung 
des Titus im Kriegsrate nach eigener Erinnen 
und überträgt den Ausdruck dos Josephus, dafs die 
Soldaten bindo Werkzeuge der Vorschung waren, als 
sie den Tempel gegen den Willen «es Titus zerstörten, 
auf die Römer überhaupt, So widerspricht or au 
in dem Bericht über die Verhandlungen dem Joseplus 
aus eigener Kenntnis. Er wufste, dafs den Jaden 
keine Wahl gelassen wurde und dafs ihr Untergang 
beschlossen war. Was Sulpieius aber dem Titus in 
den Munl gelegt hat: der Tempel müsse zerstrt 
worden, um dio Religion anszurotten, kann weder 
Titus noch Vespasian geäufsort haben. 

Das Werk dcs Joscplus besitzt viel Glnubnürdigkeit, 
da Josephus. vorzüglich unterrichtet war, und fand 
den Beifall sowohl des Titus und dos Vospaslanus, 
denen der Verfasser ein Exemplar vor der Veröfnt 
Hichung vorlegte, als auch des Agrippa, der cs überall 


































































































10. Mai. WOCHE) 


wogen scinor Genauigkeit empfahl. Dafs Titus mit 
dem von Josephus entworfenen Bilde zufrieden war, 
ist Degreiflich. Titus war als künfiger Ierrscher 
Amor et delichao genoris Aumanl; vielleicht war dio 
kurze Dauer seiner dann folgenden Regierung ein 
Ginck für seinen Ruhm und die Ruho des Reiches; 
denn ob or in längerer Zoit nicht seine Herrschsucht, 
seinen Ehrgeiz, seine Eitelkeit entfaltet und mit allen 
Mitteln befriedigt hätte, ist fraglich. In Bezug auf 
den jüdischen Krieg war er eben so selbstsüchtig und 
1 wie unaufrichtig. — 
Dem Vortrage Valetons folgte cine Besprechung; 
Houtsma findet den Kriogsrat unnötig, wenn der 
Untergang schon beschlossene Sache war; Naber 
glaubt dem Plinins eine bessere Kenntnis der Juden 
und dem Caligula weniger Hafs gegen dieselben zu- 
schreiben zu köanen; Völter glaubt, dafs der Vor- 





























tragende den Sulpielus über-, den Oroslas unterschätzt. 
der 


habe; Boisaovalı bestreitet die Möglichkeit, 
alten Geschichle bis zur Erkenntnis paych 
Beweggründe vorzudringen, neist auflen Color 1 
‚des Sulpieius uud bezweifelt die vorgeiragene Erklärung 
der Didrachmensteuer des Vespasinus. Der Vor- 
tragende giebt den Wert der Darstellung des Orosius 
zu und rechtferigt im Übrigen soine Aufassungen. 
Athenacum 3727 (1. April 1899). 

$. 378. 3. P. Mahalty berichtet über cine 
Aussicht genommene Publikation von. Papsrustente: 
in den “Cunningham Memoirs', die er mit. Gilbert 
Smyly zusammen vorbereitet. Es werien darin auch 
epochemachende Forschungen von Smyly her den 
uncodonischen und Aayptischen Kalender veröffentlicht 
worden. Ferner giebt M, eine Kritik der Papsrus- 
feproduktien von Hevilut in dessen Mölanges; or 
wirft dem Ver. eine gar zu subjektive Toxikitik vor. 
— 8.400. Pageı Toynbee macht darauf aufnerk- 
sam, dafs Benvenuto da Imoln in seinem ca. 1380 
volöndeten Kommentar zum Purgatoro (IT 111 119) 
Sich auf eine Stelle von Cieoros Schrift ‘Do consilis' 
(= De meis eonsili® oder ‘Mcorum coniliorum ex. 
positio) beruft. Dafs ihm diese Schrif. noch wirklich 
vorlag, ist daraus nach nicht zu schließen, da er 
haufig’ solche Citate ans zweiter Hand übernommen 
hat, aber andrerscts ist os auch Toynbeo nicht ge 






































lungen, bei den von B. benutzten Autoren dies Citat 
nachzuweisen. — 8. 407 £. R. Lanciani, Notes 
from Rom. 1. Über die neuen Funde des kapitoli 





nischen Stadıplanes. Die Zahl aller bisher bekanıt 
gewordenen Fragmente beträgt 1034. Ob es gelingen 
wird, durch richtige Zusammensetzung das Ganze zu 
rokonstrule wesentlich von dem Ergebnisse 
der Forschungen abhängen, die jetzt im Garten der 
8.8. Cosma und Damiano, um Fulse der Mauer des 
Templum Saerae Urbis, au der die Marmorplatten 
ursprünglich befestigt waren, unternommen werden 
sollen. 2. Die reichen topographischen Ergebnisse 
der neuesten Ausgrabungen auf dem Forum gegenüber 
den früberen sind wesentlich dem Umstunde zuzu- 
schreiben, dafs man früher nicht bis auf das richtige. 
Niveau gelangte, sondern meist aufhärte, weiter zu 
graben, wenn Aberlaupt ein untikes oder mitdalter- 
liehes Pflaster erreicht war. Über einige dieser neu- 
eren Entileckungen ist. bereits berichtet. worden [s. 
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530 
Woch. 9 8.250, 10 8. 271 £, 128. 334]; neuerdings 
ist noch folgendes dazu gekömmen. Da, wo in äl- 
tester Zeit die Ara Saturni, seit 497 v, Chr. ein 
Tempel stand, der 42 v. Chr. durch Munatius Plancus 
ausgebaut und endlich im Anfange des vierten Jah 
hunderts n. Chr. nach dem Brande von 283 neu or- 
richtet wurde, sind jetzt Reste der drei vorangehenden 
Baulichkeiten unter und vor dem Pronaos der jüngsten 
gefunden. Dem Tempel des Plancus gehörten die Tra- 
vertinplattform au, auf der No. IV steht, sowie die 
Fragmente des Thürarchitravs un die Antao aus rit- 
chem Granit; cine andere Platform 
Iaro cinerco" goht auf No. II zurück, eine primitive. 
Steinmauer auf den alten Altar. — Die lüngst auf 
Allig gowesene Tatsache, dafs beim Tompet des An- 
toninus und der Faustina der zu dem Pronaos füh- 
rende Stufenbau zu diesem Pronuos selbst in keinem 
rechten Verhältnis steht, vielmehr zu klein erscheint, 
hat dariu ihre Lösung gefunden, dafs man erst jetzt 
beim Zurückgehen auf das ursprüngliche Niveau der 
ira Via, noch sechs weitere Stufen gefunden hat, — 
In den Kutakomben der Heiligen Peter und Marcellinus 
in der Nähe des Mausoleums der Helena, ist unter 
den Trümmern der von Constantin für diese Heiligen 
erbauten Wasiliea eine in den Felson eingehauene 
Kapelle mit zahlreichen Grafti gefunden word 
2. B, ‘Marcalline, Detro, pelite pro Gall... christian”, 
Pro Quiriacu pote vilan', auch blofse Namen von 
















































ichen und Pilgern. (Die Reliquien der Meiligen 
27 heimlich frigenommen und nach Seligen- 
adt bei Mainz gebracht.) — Die ‘Societh Romana 





 Stori patria' hat eine umfassende Publikation der 
egesa der mittellterlichn Klöster Roms. unter“ 
nommen und mit denen der 8. 8. Cosmas und Dani: 
anus (etzt 8. Cosimato in Trastere) den Anfang 
gemacht. Man sieht, dafs diese Regestn auch für 
dio Topographie Roms von yrofer Becutung sind, 
da sie uns zeigen, dafs manche antiken Banwerke 
noch im 10. Jahr. vorhanden und. wohleraiten 
waren, deren Zerstörung man bereits er Zeit der 
Völkerwanderung zuschricb. - 8. 408. Flinders 
Petrie sul 











ich seine Sitzungen im Freien abhalten mufste, 

die Eröffnungsceromonien vornahm, bevor er in die 

Curio eintrat, — 8. 409. Über die der Einrichtung 

und Verwaltung des Museums in der Villa di Papa 
io. gemaelten Vorwürfe. 

Zeitschrift für die Osterrei 

masion 50, 3. 20. Mürz 1899. 

8.193196. JM. Stowasser, Fortasse. 
Gogen eine Ahleitung von Lindsay polemisierend 
erklärt der Verfasser ortasse für eine Weiterbildung 
von forte und zwar als ford asse vielleicht (um) 

3 As’, tetwa einen Deut’, Am klarsten trit diese 
jedentung vor Komparativen horvor (Hor. sat. 13, 20): 
hier ist asse abl. monsurao; in Verbindung mit einem 
Positiv ist asse als abl. protii aufzufass 
16, 98). In fortassis ist dar der Gen 
pretüi) getreiön (L c. 117, 40; 14, 131). Dei 
wörtern und verwandten Begriff 
"sieleieht im ganz 











Gym- 

















Zahl“ 
ist ford anse mit 
zu übersetzen (Planf. mil.113, 79), 











bei Verben möglicher Weise als Accusativ mit unter- 
drücktem Auslaut-m aufzufassen. — 8. 197—205 be- 
richtet K. Wotke über ‚ie Neugestaltung der 
rumänischen Mittelsehulen (18 I,yeren mit acht- 
‚jähriger, 14 Gymnasion mit. vierjührigem Kurs). 





Rezenslons-Verzelehnis phllol. Schriften. 


Aschylus, The Prometheus Vinctus . . . + by 
E.E. Sike and.) B. Won Million: Nphit. 5 
8.105.105. Das chenso vollständige und auserlissige 
als zierlihhe Buch verdient Anerkennung. Karl Frey. 

Aristotelis do arte poetic liber, ai. 4. Byreater 
Aristotle's tcory aud poctry and Ane art by S. /1 
Butcher: Listy lol. KXY 8.286 £.. Fr. Groh giebt 
der Ausgabe von Bywater, welche die konsersalive 
Richtung repräsentiert, Vorzug vor der, radikalen 
Butchers. Im Denützen der arabischen Übersetzung 
für die Textgestaltung ist Butcher zu weit gogangen. 

Aristotelis Hokueie "4gvalay tertium ci 
G. Kaibel et U. de Wilumeritz- Moellendorff: Kir 
XAVITI 8.1347. Euthtlt vielfache Verbesserungen 





























des Toxtes und des Erklärung. 0. Zuretti. — Dass.: 
Apllt. 5 $. 106-108. Eine vortrefliche Ausgabe 


Arnolıl Behr. 
Batrs, O., The fre post-kleisthoncan tribes: I 
de plal, XXI 1 8. 91. Sorafältige methodische 
Untersuchung. A. Martin. 
Baumstark, A., Der Pessimismus 
chischen Lyrik! BphlV. 108. 296-298. 








der 
Starke 








methodische Dedenken gegen lie Untersuchung äufsert 
4. Gejieken 

Deus: 
Mut 


1, M., and Gourlay, d., Te tomple of 
n Asher: "althen. 3724 8, 312. Eine racht 
© Leistung, 

Biass, Fr., Die atische Deraltsamke 
Domosthenes. 2. Ar: de phil, XS 1 
Kothalt zahlreiche Zusätze. 

Burger jr, P. C., Der 
.l Samınlum bis 312 v. Chr.: BplıW. 10 8.304.307. 
are, Yehtofle Darstellung.  (. Hertelerg. 

Dursy, D., De Arkstotcis Hodureh 

Tonte et anctoriate: Fund 
B. hat gut orniesen, dafs Ari 
einer Althis, sondern aus den Gesehen selbst ge- 
schöpft hat. Unrichig ist, dagegen die Meinung, 
dafs noch Dollax die "4. mod. direkt benützen konnte, 
Ir. Groh. 

Gaesaris bellam evil rec A Holder: Closer. 13,1 
5,501. 4.6. Paukrtt wirft dem Herausgeber gewisse 
"Überspanntheien" vor. 

Cagnat, R-, Cours döpigraphie Iatinc 
Atene e Koma li 7 8. 48. Wieler. erh 
bessert; cin schr nützliches Buch, 

Aaguovjgue, Sbornik » test TI. Korsa (rusisch): 
Lristy lol, SKY $. 300.507. Inhalisangabo von Jo 
Zu 





ie} 
sn. 






















3. 64: 











Cicero, Ausgonählte Briefe, von Er. Hofmann. 1. 
7.A. von FR Sternkopft R de phil. XSUL1 S.08E. 
Vortreflich, doch bedarf die grammatische Erklärung 
einiger Erg . Lehreton. 

Diekamp, Fr-, Hippolptos von Theben: er. 7 
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8. 127. Vorzügliche 
Chronik, AD. 


Ausgabe einer interessanten 











Drerup, E, Über die bei den attischen Rednern 
eingelogten Urkunden: Ker.7 $. 124-126. Lehrreich 
und methodisch, wenn man auch don Ergebnissen 





mer beistinmen kat 
, E., The tragi 


My. 
rama of the 








ehe: 





11 1°8.118-120. Ein gutes Mandbuch, 
6. Fraccaroli. 
Horatius. Traduzione melrien delle epistole di 





Q. Orazio Flaceo. precclu 
del tradurre 0 sequita da duo appendiei: tee « 
Roma? $.AT1. Die tüchtige Leistung hätte noch 
‚gewonnen, wenn der Übersetzer sich eines andeı 
Metrums "statt des Hexameters bedient 
Pistell, 

Huemer, C,, Die Sage von Orest in dor tragischen 
Diektung: Z5G.50, 2 8.180. “Das Thoma ist n 
voller Sachkenntis "und feinom Vorständnisse aufs 
klarste behandelt. Kuppold. 

Jungius, L., De vocal 
Auicae: A de phil. XXI S 
A. Martin 
enyon, F. G., Greck papyri in the British 
Musoam H:Claser. 13, 1 $.56-59. Inhaltsangabe 
und Anerkennung des Verdienstes dos Ilerausgehers, 

Hunt, 


da un discarso sa Tarto 
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Kluge, IL, Die Schrift der Mykenier: 712.82 11 

300. Enthält viel Unwahrscheinliches. 72 Tiele. 

, E, Zur Stadtentstehung: 182 11 

8. 357 £. Sichere Beherrschung des inschriflichen 

Material, scharfe Kritik, Gründlichkeit und Klarheit 
zeichnen die Arbeit aus! A. 

Kubliü Do Sapphus vita ot poosi 1 

266.3 Die positiven Ergebnisso sind 

gering. 





Iiteinische Lehrbücher werden ZU. 50, 2 
8. 195-177 von A. Scheindler augezcietz 1. Sechs 
Erginzungsbefte zu Ostermanns Übungsbächern von 
. 4. Müller [mit Fleifs und Geschick gemacht]; 
3. ilonnings, Klementarbach für V bearbeitet von 
Grosse [nicht ganz praktisch |; 3. Berger, Sülitische, 
Übunzen, 8. Aut, von I.J. Maller [u]; 4. Lehr- 
plan der Stilsik für VII son Heynacher, 3. Aufl 
Faufserordeilich wertro]. 

Lindskog, Cl, Studien zum antiken Dramas 
ie. XKVIL1 8, 120-124. Entbäl scharfsimige Dr 
irachtangen, Dor Inder ist mangelhaft. 6 Kracrarol, 

T. Amereti Cari de rerum natura lbri sex. 
Rorisine eo. di Curlo Ginwumiz 1.0.8 8. 931 
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Oehler, Ü., Der letzte Feldzug Masdrabals und 
die Schlacht am Netaurus: 00, 50, 2 8. 130 1- 
Kommt zu 2.7. gesicherten Ergehnissn. A. Bater 

Oratcurs atiquen extraits yar I Bad: Re 
| pt. SXUR 1 8.95.07. Lobonswerte Auswahl und 

Erkirung, 1. Hauwrnlir 
cek Papyri in the Dritich Museum cd. by 
Vol. BpkW.9 8. 257-004, 
Sehr, eingehende Skizierung des 
hodischer Bemerkungen 
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Perini, 
Un secondo frammc 


N, 1. Reliquie di Oidipodia nel” Odissen; 
(0 di Oidipodia nell' Odissea! 
.. Schatzbar, aber anfechtbar. 
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Peters, Joh 
Das Werk bietet reiche Belchran; 

Ramorinus, F, Quo anorum sj 
astronomicon libros compesuerit: pl IV. 10 8. 3031. 





Nippn 79.381. 
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ist dem Verf. nicht gelungen, zu beweisen, dafs 
die Astr. erst unter Tiherius verfaßt sind. /& Mel. 
Komizi, A., Antologia Omerica 0 Virgiliana nello 
Atene o Koma 117 8.461. 








de Sanctis, Gactano, Wrdig. Storla della 
repubblien Ateniese: J.C. 8 1. Überall schen 
wir die Ergebnisse originaler Forschung, 
x. Scala, IL, Die Stastsvortrüge des Altortums. 1: 
NVILS. 149145. Verdionstvoll. V. Costa 
Schmeding-Duisburg, Die neusten For- 
schungen über das klassische Altertum: 
8.140. Auszug aus dem Werke von 
die Demokratie von Athen: abgeleh 
Schneidewin, Max, Die 
Nphät.5 8108-115. Das Werk wird irotz scinor 
Mängel als ein Specimen  plilologino  Oiceron 
wohlwoilender Beachtung empfohlen von P2 Dettweiler 
Schneider. G., Die Weltanschauung Platos: 
Riv. SVEN 8. 136. Schr wortsoll. 0. Zuretti. 
Schweizer, Ed., Grammatik der pergamenischeı 
Inschriften: Bph WW. 10 8,307,  Sachkunlige, zu- 
werlässige Bearbeitung. IP. Zumfehl 
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die Schrift wirklich dem Jahre 54 x. Chr. zuweisen. 


B. Maurenbrecher. 












icher, Konrad, Aristophanesstadien. 1. He 
1C.8 8.2721. Ein Werk dankenswerten F i 
Mitteilung. 
Preufsische Akademie der Wissenschaften. 


25. Mara. 
Conze, Die Thore der Königestadt Porgamon. 
Unterhalb, des armeniselien Friedbofes ist das Haupt: 
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ihr, ein Doppeltlor mit einem Tlorhofe zwischen 
den "beiden Eingängen, nachgewiesen. Das kleine 
Tor im Ketiosthale ist freigelogt, das Thor der 





Königszeit am Allange nach dem Selinnsthalo steht 
noch in seinen Trümmern. 
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Text Anmerkungen 
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Die Voraussetzung der Vorrede, dafs die Lektüre der Cicoro- 
Briefe auch ohne Anmerkungen durchführbar sei, ist nicht durch 
die Praxis bestätigt worden. Zahlreiche Mitteilungen und 

Herausgeber belchrt, dafs der 
rigkeiten zu viele sind. Aus diesem 
Grunde hat er sich entschlossen, Anmerkungen zu den 
hm ausgewählten Briefen herauszugeben. Dieselben 
sowohl in suchlicher als auch in sprachlicher Hinsicht 
n Primaner die Präparation erleichtern. 

Es steht Iafs cine gewissenhafte Benutzung dieses 
iebigero Lektüre der Briefe, als bisher, 
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BER. Sprache We 
K.tlnchems 


In. Olympin und cine Fotapielo (A. 10h) 


"ötheine Oyungen. der, Intiniohen 
HEN di 










Die Herren Verfasser von Prograumen, Dissertati 
eensionsenemplare an K. Gaortners Verlagskuchlandiung, Berlin SW. Sehönebergerstr 


IRezenslonen und Anzeigen 
Beripidis fabulas cdidorunt R. Prinz ct N. Wock- 
Tein. Vol. I pars V. Ion ei N.Wecklein. V,898. 
8°. Leipzig 1898, B. G. Teubner. Me 2,80. 
Auch im Ion, ebenso wie in der vorangegange- 
nen Ausgabe der Elektra, bietet Wecklein, ab- 
gesehen von einem übersichtlichen Bilde der dem 
Sticke bisher von anderen gewidn 
uralkritik eine Reihe eigener Verbesserungen: 
von diesen tragen einige nach den Intontionen des 
Herausgebers den Stempel größerer s 
Währscheinlichkeit und. stehen daher 
wihrend die übrigen, mit einem fort! 



























in die adn. 
eritiea verwiesen, mehr deu Charakter unverbind- 


licher Vermutungen haben. Eine grofse Zahl von 
Weckleins Konjekturen findet man mit au 
licher uud 
seinen Beiträgen zur Kritik des Buripides’ Sitzungs- 

te der bayer. Akademie 1896 p. 49T), wo 
1 eine gauze Reihe von Korruptelen des I 












ji 





pi 





textes nach ganz bestimmten methodischen Go- | 


sichtspunkten eine in sehr vielen Fällen über- 
zengende Behandlung erfährt. Als Ementatio 
von einlenchtender ltichtigkeit hobe ich hervor | 
1.127 edato eig» für das 
schr richtigen Begründung: '. Ton dem 
Votte Glück des Lebens, dem ewig seligen. Er 
kann von dem Gott nur für sieh ein gesognetes 
Dasein erflehen, also eins). v. 181 0fs d' Eyaaıpun 
nögdans, @oißp dovkeiw statt des überlieferten 




















arfeioniger Begründung erörtert in | 


ulose sing (mit der | 


17. Mai. 


1899. No. 20. 















Ion und sone 





'n Gelegenbeitsschriften werden subeten, 





dovkeöcw, welchen, wie Weckloin zeigt, di 
folgende xo? Affe becinflufst wurde, v. 
glg 9 iygdvar’ ehmgesh nagrida für aöyerf 
m 1.362 mägave 0° dv Avuniogeig migı, für dv 
@ dvsaroga n£gı, wit welcher Konjoktur Weck- 
Nein gegen die Einwände Horwerdens, Komm. zu 
Ton p. 123, Recht behält, v. 438 ardd € dete- 
oiyievos Ad9gg Für nardas (Musgrave mardds 7), 
W527 od. 1glxav ö widos äv am 1gavd oni- 
veuev äy statt rdpd, worin ggard schr oinleuch 
ob aber das Asyndeton iu dem Verse nicht auf 
noch vorhandene Korruptel hindeutet, 

ir — FW. Sohmidt hat wohl dasselhe 
Bedenken empfunden, vgl. Krit. St. p. 294 
v. 700 mohör elomsmice yügus 
ixvoy dıleıog ihn statt mög d' dılsıos g. 
725 & mgloßo nundaydr' aeyIus nargos ı 

| non nor’ iv 169°, ini iv gs st. örcos, 
v. 1014 0 deirsgos d2 Igöußos für d’ den dnös, 
v. 1130 Div ÖR yenkuaug Deokaw iv naxgov 10b- 
vor nöya statt Iroag und zum Schlusso gerade 
io wertvollste aller Vermutungen v. 
eronv yüg mgoükafov nöyus müde für ha 
ich überliefertes unsinniges &x y&g dxun. — 
De os auch Weckl 
seits wicht gelungen, alle die textkril 
| bieme, die sich im Ion vorfinden, einer Lösung 
Ihren. Gleich v. 1 wird in der Weckleinschen 
| Fassung ”trdug ö gahetomı drigfpa Ye 
| roıs naharöv olnor 
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Aufualme in den Text finden können: die Ver- 
ständlichkeit. des so wen wird wohl 
durch zu große Opfer an Überlieferung erkauft. 
Undentlich erscheint mir, wenn Wecklein v. 613 
— wenn auch wur de Siune nach — statt ; 
Gremvos ad mi yik' songs mrgös violmchr 
ik Auosedi vermutet: man orwartet: 
“wonn sie, in ihrer Kinderlosigkeit, das dir Theuro 
Biöte, in Wachstum sieht’: diese Antithese 
ülste durch eine Emendation des aweifellos kor- 
rupten mwrgäs hergestellt werden. — Zu v. 828 
Adv D2 weh vr zeivov dmiveodan Hide konji- 
ziert Wecklein zugo» urzerfonsden Aufıhr, was 
mir durchaus nicht einleuchten will: ich wei 
dafs man bisher Eines bei allen Emendations- 
versuchen überschen hat: in dem Satze Jadeir 
(cold. 2.96») 02 zul. xö Kgövor duireoden Häkon 
angamwid ad megıfakste Euehle yis fehlt — 
mag unter den Händen des Kritikers der erste 
Vors welche Gestalt immer annehmen, in diesem 
Vers fir das at des zweiten Verses das ent- 
sprechende Bezichungswort. In den ersten Vorse 
mufs von dem Sohne, und zwar in einer ganz 
ausdrücklichen Form die Rede sein. Zunächst 
schreiben wir also mit Musgrave Amir statt 
19a, welches Aadeiv durch den Gegensatz zu 
@dois in V.827 geboten orscheint. Das Ganze 
fs folgende Gedankenfolge gehabt haben: 
Da er insgeheim endlich einen neuen Spröfiliog, 
einen blutsverwandten Sohn bekommen hatte, 
wollte er ihm uun auch die Herrschaft über das 
Land verschaffen: also 
haday 08 zei yeönp y', Önaınov ward‘ ihv 
vegavsid' au megıßahete änehle yic. 
örnauıos rrides steht auch Soph. O. ©. 1405°) zu 
üietv assequi vgl. Hel. 237. — Zu v.1410 wird Weck- 
eins mE mars; Ay Myropai «' iy wuhüg für 
Überliefertes nat mAlrovae: Ajyrman 0 By 
zeAg wohl nicht die Lösung der textkritischen 
Aporie bedeuten: mAsxeır ist an dieser Stelle viel 
zu charakteristisch, als dafs mau es ohne weiteres 
opfern könnte, allerdings bleiht das von Herwerden 
geiutserte Beileuken gegen die absolute Gebrauchs- 
weise vom sräfsı» aufrecht, Vielleicht ist. die 
Überlieferung doch heil und hehält Herwerden 
mit seinem: *manifestum est Urousam verbum Acp- 
Büvser aliter necipere quam voluerit Ton’ doch 
recht. Gerade auf seinen Ruf Ajrones, welchen 
Kreusa im Sinne eines körperlichen Anfasscns 
versteht, palst das folgende & vo sie 
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ohte ich auch an 
Br yiom 


*) Einige Zi a 
Audi Di zu 
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erschnt ja nichts mehr als eine Umarnung, wie 
ws v. 1404 drddfanan .....nab 000... er- 
giebt, — Auch mit Wockleins Fassung von r. 1396, 
wo er statt des überlieferten afy« mi moAl zul 
nägoıde» olad& non vorschlügt: moll& zul mügos 
@ivonde oo, kann ich mich nicht einverstanden 
erklären. Die Emendation mufs sich meines Er- 
achtens an die ähnlich gebante Stelle Hipp. 706 
mabaaı Akyowaa' za ıd melv yüg ol xakös | na- 
eivends wo xdnegeigrdag saxd aulehnen: also ist 
Balhams zoll za} mignd" äypadd mon — war 
ich, ohne zu wissen, dafs schon Badham es vor- 
geschlagen, in meinen Studien p. 97. konjiziert 
hatte — wohl di Tch schließe, 
indem ich noch kurz v. 1615 berühre, wo Weck 
lein durch seine Vermutung, dafs statt ueraladore” 
dei mov im Hinblick aufl. A. 343 vielmehr dAdong 
10600; zu schreiben sei, die Überlieferung wieder- 
hergestellt zu haben scheint. 
Prag. 


































Bugen Holzuor. 





Karl Dieterich, Untersuchungen zur Gosehichto 
der griechischen Sprache. Leipzig, Teubner 
XIV, 3268. mit Karte. 

(Fortsetzung und Schlafe) 
ach demselben Schema wie die Lautichre 
behandelt D. die Formenlehre, und. wir nehmen 
seine Feststellungen anch in diesem Kapitel dauk- 
bar, aber mit der obeu gemachten Reserve 
Der Schwund des Datirvs darf gewifs nicht 
ig autlich, u falls nicht mit so wenig 
stiehhaltigen Kombinationen wie von D. erklärt 
werden: eine Sprache, dio so deutlich ansgap 

Artikelformen hat, ische, 

befähigt, di 

auch wenn in den Nomina die Kennzeichen des 

Casın im Auslaut Kngst verstürmmelt sind — mau 

denke nur an das Nenhochdeutsche. Der tiefste 

Grund iegt hier ebenso wie bei der Reiuktion 

der Präteritalformen in einer partiell schon recht 

frühen (s. Inschr. von Olympia p. 901 sv. Cusus) 

Veränderung des syntaktischen Keingofähls: den 

gemeinen Spruchgefühl genügte ein Casus des 

Subjekts und je einer des direkten uud indirckte 

Objekts, *) und das Zusammonfliefsen von Genetir 

und Dativ hat sein. psychologisches Aunlogon in 

der Ver 

nungen, worüber s. D. 























wohl 
Casusdiferonzierungen zu erhalten, 


io die Gi 



































ischung der verschiedenen Ortsbezeich- 
8. 182; Ref. Attie. IV 





*) Data wozır 
einen Akkusatir zusummm 
nd der achır vulgire Dap. Oxy 
red ce Gmwrohir ode hukraw ae 
5 Datie statt Akkusativ ii 
fra mgäywu nonch wiroig.. .agkte were. 
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601.5 Schneider, Callimachea 144. Die Dativ- 
formen haben sich ja schr lange rein erhalten, 
aber ihre syntaktische Funktion ist: vergessen 
worden: es werden nicht nur Genetivformen 
irischem Sion gebraucht (s. Ref. Att. III 56. 
IV 463 4.56; 52 A.30; Inschr. v. Olympia No. 450 
Arzögra audi Holusfov; spr. Inschr. cl. Wetz- 
n Ab. der Berl. Ak. 1868, 318 No. 179 0i 
zötwor; Paton-Hicks inser. of Cos 373, 7 ir ai 
“4rdlov; Rlinders-Patrie pap. II No. 




















tin qiäaddägen); sondern auch das Umgekehrte 
kommt vor (Le Das IT 1028 nerd 10 a6enp zul 
dvdgi, wo Waddington sehr überflüssig ziv ade 
konjiziert; Chorie. p. 112 Boiss. daw «ö mernrein 
to zdhlos, wo Boiss. ıoB xungr&iov vorschlägt; 
Pap. Gronfell 1.No. 47,5 a. 18 p. Chr. im’ duol 
Emurgoneröpevog, wozu vgl. Ref, Att. IT 2915 IV 
468; avorgameison co Pap. Grenf.1 No. 53,6 . 
IV p. Chr; Osyrh. pap- Ip: 106, Bf: doiäge 
olxoyer; dx doräng Arnegoncos, 15 Ban degonion); 
schließlich versteht man Datirstrukturen üher- 
hanpt nicht mehr, umschreibt sie (Porphyr. quaest. 
Mom. ad Miad. p. 53, 11 M. Schrader) oder erklärt 
sie fr Attieitmen (Schol. Dio Chr. IV 114 Sonny). 
Durch die angeführten Stollen wir das Ergebnis 
betr. Herleitung der ngr. Ersatzmittel für deu 
iv (8.1524 Schluß) in Frage gestellt. — F 

erichs analogistische Erklärung der ngr. 
Artikelform des Nom. pl. fom. o3 spricht auch 
die Form orgenöro Oxyrh. pap. 1 p. 189, 7. 
Die Akkusative fm. pl. tareg, äldee, die 
schon Hatzidakis Einl, 139f- anführt, gehören einer 
rhodischen Inschrift au, die Miller v. Gärtr 
(Inser. Grace. ins. 937, 7. 10) nicht unter euoc. I 
m. Chr. yetzen möchte; einstweilen ist auch aus 
den Opramoasiuschriften (p. 52 NN A 6 Hoberdey) 
hinzugekommen agosaifer ars mölus. Durch 
diese Inschriften wird wiederum Ägypten aus 
tütsstellung, die ihm D. 8. 157 

igt. — Über das Fi 













































weist, verd 





die Nomina propria von 
Stämmen trägt Ref. zu Attieism. IV 5821. nach, 
dafs Dio Chr. uach v. Arniins Toxt mar am einer 
fraglichen Stelle (IT 205, 19 Dindf,) ci 
entie <q schreibt (Lapjör). Ein frühes B 
des analogistischen Genitivs -ov hietet Find. Patrie 
pap- II No. XVI 2,4 Ei Dieser Austausch 
ist, auch über die bekannten nordgriechischen 
Dative Plor. der konsonnotischen Deklination auf 
015 hinans, schon schr früh eingeleitet: äyuvas st. 
äyav wird aus Alkaios belegt von Pot, lexic. vi. 
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Reitzenstein Göttiuger Nachr. 1897, 330, 27; die 
die Ref. GGA. 1895, 
'n belegt hat, 
9 (Theog. 
Iann zoui» st. somards bei Nenophon, dem 
Vorboten der xowj, und in den Revenue laws (. 
tundoga Acc. Acschyl. Suppl. 425 dran 
p- Chr. Mitteil. des ath, 
orfyug im Talmud als 
Kranfs, griech. und Iat. Lehn- 


umgekehrte Analogiewirkun 











griech. Lehmwort ( 








wörter im Talmud 1224) — lauter Wörter, in 
denen der nach der O-Deklination formierte Nom. 
sing. als Genetiv einer Form der konsonantischen 


Deklination verstanden wurde. 
des Genitivs von maskulini 
men muls thatsächlich (D. S. 
schr verbreitet gewosen sein: 


Die Endung -« 
chen A-Stäm- 
volkstümlich 
herrscht fast 
‚uf griech 

) 


dem in diesen Dingen uoch weniger sorg- 
Dio Chrye. Nöpa 7. 11146, 18 Dindf.; Ga- 
239, 10; Mekayzöpc 1320, 13); in den 
fen in Sachen des Opramoas (Heberdey 
kommt neben dem Gen. Ongupöa, offenbar 
re, auch -öov vor; eine syrische Inschr. 
a. 329 p. Chr. (Bull. de corr, hell. 1897, 65 No. 75) 
zeigt den Genitiv isgoranfa. — Die Ausgleichung 
der Vokale in den Unsusendungen der fewi- 
ninalen A-Deklination (8. 1714.) bereitet sich, 
wie derartige Prozesse immer, durch doppelseitige 
Verwechslungen vor: a überschreitet die Gebiets- 
grenzen von q, und g die von «. Von letzterer 
Erscheinung hat Ref. bereits GGA. 1895, 35 ge 
handelt und sich gegen ihre Erklärung als lonis- 
nus ausgesprochen ; dagegen hat Schweizer, Gramn. 
der porg. Inschr. 39 #. Einsprache erhoben, nud 
Ref, stimmt ihm darin bei, daß die Frage von 
Fall zu Fall untersucht werdeu müsse, hat auch 
nichts dagegen einzuwenden, wenn eine iu Tonien 
formulierte Ausdrucksweise, wie &y) Tayı zul dnokm, 
wo sie in anderen Dialekten auftritt, als lonismus 
gefafst wird; auch Iquig auf einer Tuschr. von 
Teos s. I a. Chr. (Dittenborgor Spll. 310, 35) ist 
wohl als ionische Nachwirkung zu verstehen, 
Andererseits hält er aber daran fest, dafs Formen 
wie omeler, wazaiggs sich aus Analogie der For- 
nenreihe ggnefa, -nerg u. ü. am natürlichstei 
orklüren, ebenso gun als Ausgleichsbildung aus den 
Casus obligui, und für Zegprede lagen doch auch Aun- 
logiecentren vor in yopasiu, Spreio (Hes. op. 40), 
rkaqreiw (LXX); auch Togeig Lo Bas 111 2451, 
49n»% Tosnaln ib. auovigcee (> dalınac) ih 
2288 sind Aualogioforwen. —- Bei den Krörte- 
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rungen über Nivellierung der Peminina -os 
8.174 konnte bemerkt werden, dafs ein Ansatz 








zu ihrer Ausbreitung vorliegt in den Billungen 
äAynög bei Herondas u.a. (GGA. 1895, 33; Glaser 
de ratione quao intore, inter serm. Polyb. et titu- 
1or.'65), ; zözkog (Ref. Attie. IV 42. 613); ängo- 
dos schwankt Oxyrh, pap. I p. 138, 17. 23: 163, 9 
zwischen Maskulinum und Feminin., war aber 
offenbar iu offiziellen Strafscunamen (Hoyerixi) 
als Fem. behandelt; 6 dos sagt DioChr.1 p.dd, 28 
ul.; über ö deig W. Schulze, Berl. philol. Woch. 
1806, 13055 umgekehrt j drdguis (ner. drdguär) 
Osyrh. pap. I No. — Die Aberration von 
Äwovs zu den $-Stämmen (8.177, wo Z.10 
vu. zu schreiben ist do BGU 1831, 41) zeigt sich 
im Gen. Hpfoorg (auch Oxyrh. pap. I p. 162, 15) 
und Plur. dnien (Schweizer, Gr. d. perg. Inschr. 
ber die Umbildung von nag sa. 

L 1% — Zu der analogischen 
Erweiterung des Genussystems der Adjcktive 
zweier Endungen vgl. dorf, dvaffa bei Dio Chr. 
uy Anal. ad D. Chr. 200; atrapden [Dio 





































Chr.] 11.208, 12. 15 Di 
hans 
velli 
vor in döeäyudecı Pap. Groufe 


Chr). — Wenn wir schon 
men finden wio Zei Flind. Petr. pap. 11 Ne 
1,9, “AAeferdgips spätphryg. Inschr. ei. Körte 
GGA. 1897, 416: "4vnogin Oxyrh. pap. 1 p. 167, 3 
(& 306 n. Chr.), dozuegeins Paton-Llicks inser. of 
Cos No. 141, 11 (Kaiserzeit), “ige ib. 368 174. 
Ti u.ü., Kdenroderg ib.368 11 20; Zufing ib. 405, 
, Fälle, in welchen doch an Ionismus schwerlich 
geducht werden kann, so mülste es ein wunder- 
baror Zufall sein, wonn D. 8. 180 mit dor Behaup- 
tung, q nach Vokalen finde sich in der Adjektive 
Moxion p-Chr., Recht hülte 

vellierung der Kom- 
































parativendungon (8. 180£) dient auch Bfäreroz 
Flind. Patr. pap. II No. 9, 3, 7 (sicher keine poo- 
tische Reminiscen), neyakreos in der von 


E. Rohde, Rlı ;30 herausgogehi 
Norelle. — Der Ersatz der Komparativfor- 
mon durch Umschreibung des Positivs mit 
M@Rkor (8. 181) wird vorbereitet durch ploo- 
mastisches ä2Ao» beim Komparativ (Ref. Attic. 
IV 614), wofür auch ein iuschrifliches Boispiel 
(Heberdey, Opramoas p. 53 8) vorliegt. — 
Der Ersatz der Advorbialformen durch 
solche des Adj. neutr. ist den Alten schwerlich 
als Attie. IV a 





Mus. N 

















Vulgarismus erschienen ( 











Schal A Rt IV, 2014 Sal. Die Ch. 1Y | Te I It ans Ci 
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112), allenfalls nur, wenn das Adj. im Neufr. plur. 
stand (Philo sagt z.B. pey@la water Wendland 
Rhein, Mus. IT 4915 sa. Boisonade zu Chori 
: so braucht auch Philostratus, von dem 
Tom abgesehen, füst nur 












alen 


In don Steigerungsadverbien 
hat dieser Sprachgebrauch angesetzt, ist aber auch 
hier zeitweise durch die Analogie der Bildungen 
=s stark gehemmt gewesen (Kühner-Blaßs 1577; 
Ditteuborger Herm. NXXIL 38; Nenoph. hat dor 
muorögas An. 19, 16; edagsstordges mem. III 5, 5; 
dygovzoregug ib. II 18, 1). — Von Vermengung 
der Ortsadverbien ist der seltenste Fall der, 
dafs die Bezeichnung woher? statt der wo? (Ref. 
Att. IE 59; Xen. Cprop. VII 2, 5) oder gar wohi 
steht; für das letztere konnt If. nur das Beispiel 
övegdev = hinab Le Das III. — Z. 8. 1881. 
kanu gefügt werden da’ vreßder Osyrh. pap. I 

Arc ndoor dreisprach. Iuschr. von Kanopos 
Osyrh. pap. 1 p. 169,9; ©. im allg. Ref. 
AU.IV 625. — Die Auffassung von als due = eis 
8 in der vit, Theodos (8. 185) ist durch die voll- 
komnene Pormelhaftigkeit von eis 2 (Boissonnie 
zu Chorie. 1 70. 3255 Procop. op. A1) sicher. — 




































Kin (von D. 8.188 vermilstes) Beispiel für Wie- 
Kardinalzahlwortes 

et jtet Osprh. 

ch 


derholung des 
Ausdruck der Distribution b 
pap. 19.188, 19 (refa 1gie), für Zoos (8. 190) 
iD. Tp. 185, 2.4 er’ don (vgl. Ref. Att. IV 6 
86) ein Beispiel, — Zu 8.192 müchte Ref. die 
Frage aufwerfen, ob zur Bildung des tonlos 
wer. ron, zer nicht cher das tonlose rodrar 
(Attie, 1148; Usener, Der heil, Theodo 
; Hermog. le inv. p. 201, 
tische Inschriften » ILL. Chr. Dal. do corr. hell 
IX 133, 4.13 Wei, dem Brotikı 
19,1 zör nöd zadıne) mitgewirkt haben 
Die von Wackernagel gefundene Regel, da 
hwäehung von av 
pronomens botreffo, hat D. 8. 104 unter Vorwor- 
tung der spätgriech. Nachstellung des Gen 
davnoh gut dahin präzisiert, dafs die Schwächung 
jächst auf den tonlosen possessiven Genetin 
is, davnov beschränke. — Wie frühe Fdsog. 
) ab Ersatz für den Genitiv der 
alpronomina i zwi eindraug, 
zeigt sich in der Vorwoniung auf vorebristlichen 
griechischen Inschriften römischer Behörden ( 
cck, sermo Grace. 73); es begegn 
Texten zwei Formen: 1. ädıag arraß Lo Das III 
1a. 287; Schol. Tiener. 11148. 2. Ads allein 
6. 1023. 1012. 1147. 




































































54 7. Mi 
1148. 1202. 1208. 1215. 1220. 120%. 1922 u. 
1527. 1582 bis 1704. 2102. Iuschr. von Perguon 
No. 590, 3. 607; Dittenberger Syll. No. 270, 
8; Paton-Hicks inser. of Cos 312. 352, 2; m. 
ons 15,5; x. a. Mare it. Porph. Index 
der Bonner Ausg. p. 136; Deifsmann, Bibelstnd. 
120 £. und C. Meyer, Borl, philol. Woch. 1897, 138; 
über 6 übiog = 6 abrdg s. Ref. Attic. IE 228.°) 
olxetog in diesem Sinn beschränkt sich fast gu 
auf die Litteratur und geht vieleicht von d 
philosophischen  (opnischen) ‚prache aus 
(©. Joel, der echte und der xenophontische So- 
rates 1444, 489 0); 
Belogstelle ist Pap. 
v. Chr.) zuglov u 























ich 











dauıis oleiou; da 





kommagenischen Iuschr. bei Norden, ant. Kunstpr. | 


Tas. 
28 

z.B. TIL 278, 26. 
Reise; Seo, Ti 


Mermog. II nedid. davon 
ir vorbreitot vom 4. Juhrh. an: . 
387, 19. 318, 14. 319, 6.9 
er. XV 18; NVIL 128; Choric. 





1.4, 














487, 19; 508, 25. — Unter den Versuchen einer 
volleren Neubildang dos Relatispronomens (S. 1991.) 
auch des Bintritts von ofos (Berl. Pap. 33, 21) 
und des den Atticisten helicbten Öeos (Itef. Attic 
IV 7065 auch Dittenberger, Sslloge 171, 100 14 
tz üna s. UN a. Chr) nnd ömrönas (mch m. 
0%. 29,2% in der byzantinischen Zeit. ist diese 
Form fast völlig verschwunden: Hercher praef. 
Eustath, lenken; das 
ch (Grundmann 
quid in eloo. Arriani Horodoto deb. 55. 87; vgl 
Öxgrh. pap. Ip. 177 die Einladung ed; eigıov, 
nis dato ü); über vis als pro » Ref, 















XXIT zu p. 169, 2) zu 








vol. 








Izeitig iu der Korro- 
iver welche s. Schneider 





sponsion AAlos — Frrgog, 
Caltim. 11571. 

Dafı die Verdräng 
Konjunktivs (8.205) in erster Linie von einer 
(bei der Mannigfaltigkeit dor Ausdrucksformen der 
Syutax nicht verwunderlichen) 
rung des synaktischen Feingefühls herrührt, ist 
nach den von ihn Attic. IV 620 angeführt 
Beispielen mit Hatzidakis überzeugt; Variation 
finden sich ja schon in den alten Dinlekten; 
denke z. B., dafs et, d und ad im 
Krotischen und EI 




















Arkadischen, 
bon den Konjunktiv, in den 





Wie D. Keil Aristhl, 11101 seine schlechte. Kon- 
jektnr {or fir Tdvor als vrtiscina metlchn anreisen mag, 
ist unverstän 
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igen Dinlekten den Indikativ nach sich haben 
(Solmsen, Kulms Zeitschr. NNXIV 559; B. Keil 
ıchr. 1895, 361); in der xowj der Kaiser- 
das Gefühl für die Gronzen der Modi schr 
unsicher: der Verf. des "O»os konstruiert äv (cap.30) 
u. &ndr (ib. 37) mit Optativ, und Herodian (bei 
Boissonade Ancell. IL 252. 250) warnt vor dr e. 
ic. — Unter den indeklinabelu Par 
(8. 207) ist 10 zgsuir das älteste (Krüger att. Synt. 
19,45 Ref, Attie. 11210). — Das syllabische 
Augment y statt « (8.212) mufs schon in den 
Zeiten der altgriechischen xowri eine ziemlich weite 
Verbreitung gehabt haben (s. a. Ref. Attic. 112 
1V 590 A): ApeAdo» Flind, Petr. pap. II No. 
1119; 9&kgae, Fdııse Tuschr. v. Oinon 
de corr. hell. XXI 2 
sacc. IT a, Chr, Dittenb. Syll. 383, 
0.2.0. 173). Die alexandrinische Grammatik (im 
Gegensatz zur empfand das als 
Fehler nach Schol. Ap. Rlod. 11300 xomör da 
ünägequa märren röv ned Oungov mar 1i 
And onngaivov dggöneva 

zedvov did voi m Öxpägew mi ol nagarunson, 
— Für Doppelaugmentation in Vorba com- 
posita (213) Konnte auch önageivpaa Flind. Petr. 
pap- II No. 32, 2a, 16 (Ref, Attie, IV 503) un- 
geführt werden. — Zur Verschleppung des 
Angments (214) gehören anch Former 

Savıeg Mare. Diac. vit, Porphyr. p. 76, 19 ed. Bonn.; 
drpkudjaraden Bev. laws Sl, 17; drplumdneros 
51, 18; 54, 195 mgoarpäuoxien ib, LIIN 

Ref. GGA. 1895, 43; Attie. IV 607, 

und dujäwng 5. Index zu Rov. huws 
fell Alex. erot, fr. — Ersetzung der Redupli- 
kation durch ayllabisches Augment (211) 
findet sich auch in 49dupiros Grenfell, Alex. orot. 
fr. No. 33, 13 (10/2 u. Chr.); ändere Marc. 
Dine, vit. Porph. p. 67, 135 derjeden Liban. IN 
83, 11; Ausfall der lteduplikation: zaraydag- 
n6vos Plind. Potr. pap. IL No. XNXIT 2, 8; dm 
ralzevan ib. NNXIT 3, 6; meaußäiun (plapt) 
Grenfell Alex. erot. fr. 38, 14; zurendeneo Li 
111 146, 10. — iereive ist schwerlich aus pho- 
ie vom Perf. Koruxa aus, sondern 
im Zusammenhang mit den Bildungen guyydnw, 
Auumdva®) zu erklären, welche einen vorüher- 
chenden Versuch zur Ausgleichung der multi- 
formen Präsensbildung darstellen; ebenso hat man 
wohl in oeabren (sröva) ein Exemplar der wuchern- 
den Vulgürbildungen -atw (Ref, Attio. IV 705 













































‚ara ward röv dveoräte 


























































*).0% diese Dil zur Erklärung x 
4. Ders. sing. Ärare von dndru (Huperat 
ziehen ir? 











in) 
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Hatzidakis Wönnä 1260) zu sehen, 
Rückbildung aus dem utopischen Aorist Zara; 
zu Geis gehört auch schon sraganrjferu der 
dreisprach. Inschr. yon Rosette Z. 39. Auch ein 
Beispiel von ordva findet sich Mitt. des ath. Inst. 
75. Das dialeklisch gebliebene orariw 
gehört schon in diesen Proreis (vgl. xaradyviu = 
-340 Wüusch defixion. tabellae Att. No. 75). — 
an» (8. 224) ist bei Dio Chr. uur an einer Stelle 
Tp. 15, . sicher bezeugt; mug steht 
Papı. Gronfell Alox. or. fr. No. 21,4 (a. 126 v. Chr); 
jede schon Find. Petr. pap. II No. 4,7, 3 
Formen wie jv Aekvrgantvos (8.224 vgl. 220) 
sind syntaktisch zu erklären (ezine« Ahndagerön 
«. Ref. Attic. IV 68215 La Roche zu II. XVII 
Ap. Rod. IV 945). — Die Widerstandsfi 
keit dor 2. Pors. Sing. #2 ($. 226) muls doch ziem- 

1 großs gewesen sein, da sie außser iu der von 

















































Itef. Att. IV, s ptolemüischen 
Pap. auch bei Lo Bas III 2067 und Dio Chr. T. I 
163, 30; 11188, 17 bezeugt ist; Nachweise für 





@ 2. Ref. At, IV 35. — 
tında in Sp. 36 zu No. 13; 
Bnre 1. Dio Chr. VIII 30 Sonny. 
Beispiele für Ausgleichung der Präsonsbil- 
dungen (9.2321) sind anch die seit der Römer- 


Über das elcische 








Apoll. Rhod, IE 1219 gebrauchte y9dlu; alt 
u hat schon Xenoph, (vell. 16,5. 19); ein stecken- 
gebliebener Versuch in dieser llichtung ist auch 
mit der Endung -ioxw gemacht worden (teAiozw 
dreisprach. Tnschr. v. Rosetie Z. 33). — Für die 
Vermischung der Praoterita (8. 235) war auf 
Ref. Attie. III 746; IV 75 zu verweisen; schon 
Teoerit, id. NXV 64 hab. wönore iu mperfekti 
ion, wenn die La. richtig; dem streng 
Klassizistischen Chorieius begegnen doch auch der- 
urtige Versehen (p. 19 Boiss.; 35 dajsos st. Aor. 
2 el zadıd mov vonoderoiveos dxfxaus, tiru üv 
etzes dävonv; id. in Arat, 14, 11 dıeveipe tois 
Bvomoöreus eis Iivarov ... wi nagediduzus 
































drögden muorois cö zugior; il. apol. mim. VIO 
Ordinong Ankqaiaos ıj uneh mi narig drs- 
zören). — Zu 8.207 vgl. xdllına, züıdava 





auf poetischen Grahschriften aus Paphlagonion 
Bull. de corr. hell. 1897, 97 No. 11; zu S. 230 
Emenweg, dmoiqses, Enkevoes Oxyrh. pap. 1 
No. CKIX 115 drayzaadıo ib. p. 18%, 7; Baf. 
GA. 1895, 45. — Die seltsame Auffassung der 
Putura wie teAdaw, vonise als Conj. Aor. I 
(& 213 £) wird schwerlich Anklang finden; merk- 
würdig ist (tel. GGA. 1895, 43 1 Attie. IV 31 
595) das spüte Auftreten der Formen -iau (mü 

















CHRIET FÜR KLASSISCHE Pi 














NOLOGIE. 1800. N. 548 
noch Rey. laws col, 77, 1; p. 187 No. 2, 10; Flind. 
Petr. pap. II No. XIV 2, 18; XV 1a, 2), von denen 
D. Chr. nach v. Arnims Text nur ei 







Formähnlichkeit zwischen Prüs, und Fat. scheint 
erst. bei den kurzvokalischen E-Stämmen zu den 
Differenzierungsformen -Fmo geführt zu haben 
(tekicw Oxyrh. pap. I p- 160, 15 awreAkoonn drei 
. Inschr. v. Kanopos Z. 65); doch ist schon 
0. hell. IV 8, 1 Zvraugioose» gut bezeugt, und 
die Mysterieninschr. v. Andania (Dittenberger Syll 
388, 5) hat &Sogxtaen, eiuo arkalische s. II u. Chr. 
(Le Bas III 72) gagıoipeda. — Die Vermischuug 
des Futur- und Aoristsystems scheint ver- 
schiedene Warzelu zu haben: 1. die Ähnlichkeit der 
Infinitivo des starken Aorists mit denen des kon- 
trahierten Tnfin. Futuri ger X Javeis), 2. 
Bestroben die aktiven Infinitivo auf die Endung 
cur auszugleichen (yeugrjaus > yeagrjau), 3. die 
Ähnlichkeit der Formen des sigmatischen Futurs 
nd Aorists, 4. die Konkurrenz von Formen des 
Indikativs Fut. mit solchen des Con). Aor. in 
manchen Strukturen: z. B. #2 mojaw neben Av 









































morjca (Blind. Potr. pap. IT No.4, 6, 15.0. 251 
v.Chr ed gr mania 08 1e Jomol... ol); 
öras c. ind, fut. und c. coni. (so hat Dio Chr. 





nach Verben des Sorgens örus mit Conj. Smal, 
als einfache Finalpartikel 

witConj. 41mal, mitlad. Fat. Sal; vgl. auch Sonny 
Anal. ad Dion. Chrs. 212); Produkte der daraus 
entstandenen Verwirrung sind der Conj. Futuri 
(ef. GGA. 1895, 41; dam Oxyrh. pap- Ip. 188, 
i . it. Porphyr. p. 74, 17 

der Eintritt des Fat. ind. für den 
(ös @v monöia Le Bas III 784; 

















vgl. 722. 80%; mi Oasis Schol. Thooer. XV 27; 
s. a. Usener Sophron. de pracsent. dom. p. 6) und 





des Conj. Aor. für Indie. Fut. (Hercher aduot. 
erit, ad Achill. Tut, p. 126, 1). — Für die Um- 
sehreibung des Fut. mit &zw bietet die Vita 

ed. Bonn. s. v. öga) besonders 
auf Papyri findet sie sich nicht 
vor s. VI/VII u. Chr. (Grenfell Alex. er. fr. No. 60, 
41; 64,6). — Der von D. 8. 246 gegebenen Er- 
klirung von Formen wie Adyouv ist die von 
Hatzidakis (Binl. 112) vorzuziehen, welcher die 
Gleichung macht &roufoue : dnoigue = Myovm : 
your. — Der Opt. Fut. (vou dem D. 218 A. 
handelt) mufs schon in der xowj des 4. Jahrh. 
v. Chr., dem Gebrauch des auch in diesem Stück 
nicht rein attischen Xenophon nach starke Er- 
oberungen gemacht haben, und schwerlich dürfen 
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Fälle wie Aopdies 6 Srög To Bas III 20586; 
dnocoßrjoos Schol. Ap. Rh. IV 872; Arsäijaos Schol. 
Theoor. V 137, die Formen bei Soplıron. de prac 
dom. p.5 Usoner als verkappte Optative des sig- 
matischen Aorists betrachtet werden, vielmehr 
scheint hier eine Gestalt vorzuliegeu, in welcher 
der Optativ wirklich verhältnismäfsig lang. ge- 
lebt hat. 

Gegen die Ergebnisso aus den Tabellen, welche 
Verf. . vorlegt, sind die schon. obr 
geführten Einwendungen zu erheben. Für die 
lokale. Verteilung der Erscheinungen, bei der 
natürlich wieder Ägypten die höchsten Ziffern 
zeigt, ergiobt sich in der Formenlchre so gut wie 
‚chen Tabelle 
u. der 
vorehrislichen Periode gar nicht, später dagegen 

ielon vertroten ist, zu entnehmen, 
erst in nachehristlicher Zeit. ins Leben 
getreten sci. 
gen der Emdungen aus den singularischen Casus. 
der O-Deklination in die entsprechenden der koı 
sonantischen, der Bildung der Nomina -ods, der 
Adjektiva -ös statt der -#g und -is. Gegenüber 
den übrigen Feststellungen wird vorläufig dmoyf 
zu empfehlen sein. Die Angabe, dafs die peri- 
plastische Komparativbildung mit for nicht 
vor s. X vorkomme, ist nach Ref. Att. III 60 zu 


















































Wie weit der kühne Versuch des Verf. im Ds 
kurs 8. 271 #1), lokale Besonderheiten neugriechi- 
scher Dialekte ans entsprechenden lokalen Nüan- 
dierungen der altgriechischen. xo# abzuleiten, 
gelungen ist, das müfsten Neogrüeisten entscheiden. 
Rat. weißs nicht, wie weit die Aufnahmen nou- 
griechisch-dinlektischer Spracherscheinungen voll- 
ständig und zuverlässig sind, wie weit hier der 
Grund fest genug ist, um darauf ein so stolzes 
Bauwerk, wio Verf. thut, aufzuführen. 

In Grofson 
von ihm vorgelegten und geordneten Material die 
in allen Gebieten des weiten hellenistischen Kultur- 
bereichs sich offenbarende erstaunliche Geschlossen- 
heit der zo, auf welche vor Jahren schon Jeru- 
sl durch Vergleichung der polybiauisch 
$prache mit der Inschrift von Sostos hingewiesen 
hate: nicht blofs im Positiven, sondern auch in 
dea phonetischen und morphologischen Aberratio- 
wen zeigt sich diese Eigenschaft — denn alle 
wesentlichen treten fast gleichzeitig in den ver- 
schiedensten Gebicten auf. Das lälst sich uur aus der 
trafen Einheit der hellenistischen Kanzleispracho, 
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wd der Traditionen der Grammatiker- und Ihe- 





SISCHE. PHILOLOGIE. 1800. N 
Die zo ist um eine 
tiefer zur Volkssprache herabgestiogen, aber 
jeder fest und lange stehen geblieben, bis 
der griechischen audsla überhaupt zu 
Ende ging. Noch eine Stufe weiter herab steigen 
die für das niedore Volk bestimmten jüdischen 
und christlichen Religionsurkunden in griechischer 
Sprache, welche für die neugriechische xowij di 
Krystallisationspuukt bilden. 

Bei allen Einwendungen gegen die statistische 
Methode des Verf. und manche seiner einzelnen 
Ergebnisse nimmt Ref. keinen Anstand, das Buch 
als eine schr achtungswerte, ja in methodisch 
Beziehung bahubrechende Leistung zu bezeichnen: 
auf dem vom Verf. eingoschlagenen Weg können 
ind müssen weitere und sichere Ergebnisse gefunden 
worden, aber erst wenn uns viel mehr gesichtetes 
Material vorliegt. Vorliufig hat er die Fragen 
klar und richtig gestellt, wertvolle Sammlungen 
aufgeschlossen und ein Werk geliefert, das 
Arbeiter auf diesem Geb 
































Karl Hachtmana, Olympia und seine Festspiele. 

(Gymoasialbibliothek von Pohlmey und Hofmann. 
HIeR 30.) Mit 23 Abbildungen. Gütersloh 1899, 

Bertelsmann. VIILu. 1008. 80. 1,60 

Das vorliegende neueste Heft der Gymuasial- 
bibliothek ist gewissormalsen eine Festschrift 
eine Jubiläun 
diesem Jahre feiert. 3. April 1874 nämlich 
ward zwischen der ischen und. deutschen 
Regierung ein Vertrag abgeschlossen, infolge 
dessen dus nach blutigen Siogen neu begründete 
deutsche Reich in der wisenschaftlichen Durch- 
forschung des alten Festbezirks von Olympia in 
den Jahren 1875—81 “ein Priodenswork von 
dauernder Bedeutung für alle gebildete Nationen’ 
vollführte, das, wie E. Curtius, der Leiter dieser 
Ausgrabungen, in den dieser Schrift als Motto 
vorangestellten Worten richtig bemerkt, iu. der 
Geschichte unvergessen bleiben wird. Die wichlig- 
sten Ergebnisse dieses Friedensworkes und die 
Bedeutung Olympias für die Kultur der Griechen 
den reifereu Schülern unserer Gymnasien und 
anderen Freunden des klassischen Alte 
allgemeinverständlicher Form darzuleg 
Zweck dieses Heftes, zu dessen Abfass 
















das die deutsche Wissenschaft in 
Am 




























Verf, ein Besuch des Dresdener Albertionms an- 
geregt hat. 

Nach einer kurzen Binleitung behandelt dor 
Verf. im ersten Kapitel (8.3) die Lago Olyn- 





pias, seine Bedeutung in alter Zeit, seine weiteren 
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sale und seine Wiederentdeckung. Im gan- 
zen sind seine Angaben autroflend; doch ist dor 
urkundliche Wert des Diskos dos Iphitos (8. 3 
6) entschieden überschätzt. Wenn auch Aristo- 
teles (nach Plut. Lyk. 1) auf diesem Diskos die 
Namen des Königs Iphitos von Elis und des Ly- 
kurg von Sparta, den der Verf. 8.3 fülschlich als 
König bezeichnet, Ins, so folgt daraus für uns 
weder, dafs Lykurg eine geschichtliche Porsönlich- 
keit war, noch, wenn er es war, dafs der Vertrag 
schen im 8. Jahrh. aufgezeichnet ward. Wenn 
dor Vorf, foruer 8.5 sagt, daß dio olympischen 
Spiele “alle fünf’ (richtiger deutsch würde man 
sagen “alle vior’) Jahre zur Zeit des ersten 
Vollmondes nach der Sommer-) Sonnenwenie ge- 
feiert wurden, so war das freilich früher die herr- 
schendo Ansicht. Nonere Forschungen, über die 
ich auf Wachsmuths Einleitung in das Studium 
der alten Geschichte 8. 298 1. verweise, haben aber 
ergeben, dafs das im achten Monat des pisüischen 
Kulonders gefeierte Fest im Laufe einer Oktuäteris 
Amer einmal auf den zweiten und einmal auf 
den dritten Vollmond nach der Sommersonnen- 
wende, stets aber in die Zeit zwischen dem 27. Juli 
und 18. Sept, fiel, 
Das zweite Kupitel ($. 19.) führt uns in Wort 
Dita die Altis mit ihren wichtigsten Baulich- 
keiten vor. Nach einem allgemeinen Überblick 
bespricht der Verf, zunächst eingehender den Heru- 
teimpol und den dort amı 8. Mai 1877 gefundenen 
Hermes des Praxiteles, wobei auch auf andere 
Werke dieses Künstlers ein Blick geworfen wird. 
Daun wendet er sich den Zeustempel zu, dessen 
Bau und Skulpturen eingehend erörtert worden. 
Die beiden Giebelgruppen, deren östliche die Vor- 
bereitungen zur Wottfahrt des Pelops und Oino- 
maos, deren westliche den Kampf der Lapithen 
und Kentauren bei der II des Peirithoos 
darstellte, sind mach der Auorduung von Treu im 
Albertinum zu Dresden auf der beigegobenen Tafel 
abgebildet und im Text besprochen. Von den 
2 Metopon, welche die Arbeiten des Ierukles 
darstellen, sind mr drei, die sich anf die styın- 
phalischen Vögel, den kretischen Stier und die 
Äpfel der Hesporiden beziehen, eingehender be- 
handelt. Wegen der geringeren. künstlerisch 
Vollendung dieser Werke im Vergleich mit denen 
des Pheidins und seinor Schüler bezweifelt der 
Verf. mit Recht die Richtigkeit der A 
Pausanias, dafs die Skulpturen des Ostgiebels von 
Paionios, die des Westgiebels von Alkumenes ge- 
arbeitet seien. Von der Erhabenheit des Zeus- 
ildes des Pheidias sucht or uns an der Hand der 























































































WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PIIILOLOGIE, 
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bung des Pausanias und der erhaltenen 
Nachbildungen einen Begriff zu machen. Di 
Kunst des Paionios zeigt or uns an der am 
21. Der. 1875 gefundenen Nike, die einst vor 
dem Zeustompel sta 
Das dritte Kapitel (8. 61 #) ist den Festspielen 
gewidmet, Der Verf. bespricht zunächst die ver- 
schiedenen Arten des Wottkampfes, dann die Ver- 
teilung der Festliehkeiten auf die einzelnen Tage, 
die Leiter des Pestes, die Ehrungen der Sieger 
Olympia und in der Heimat und schildert endlich 
den Einfluts der olympischen Spiele auf die grie- 
ehische Kultur. Im Anhang ($. 98) verweist 
der Verf, die Kollegen, welche die Skulpturen 
von Olympia im Unterricht besprechen wolle 
auf einige größere Bilwerke. Lehrern wi 
Schülora wird sein Buch eino willkommene 

















































Husum. A. Höck. 


E. Berger, Stilistische Übungen der latoini- 
schen Sprache. 9. Auflago, neu bearbeitet, von 
it. 3. Müller. Ierlin, Weidmann, 1596. VI, 









konnte 
in, als ob Übungsbücher, wio das hier 
jaunte von Berger, einem. allmählic 
sterben verfüllen wären. Aber das Bergersche 
Buch besals eine unzerstörbare Lebenskraft. Es 
bewährt diese noeh fortwährend, seitdem sich 
1. ). Müller seiner angenommen hat. Nachdem 
er es 1894 in 7. Auflage umgestaltet hut, ist nach 
vier Jahren bo ‚eu Auflage nötig ger 
worden, Bew. ruft und den Wert 
lateinischer Stilibungen, für welche die Lehrpläne 
die Zeit allzusehr beschnitten. Ex sind denn auch 
wohl woniger die durchaus trefflichen Regeln 
wesen, welche über die Substantiva, Adjcetivu, 
Pronomiua, Partikeln und den Poriodenban hier 
gegeben werden, als die aus Eiuzelätzen und 
ganzen Stücken bestehenden Übungsstoffe, die das 
Buch über Wasser geh Der ganze 
Stoff reicht auch für die oberen Klassen aus zı 
einer geündlichen Unterweisung in den Bigenhei 
des lateinischen Süls, die den Geist der Sprache 
erkennen lehren, so daß eine Übung in ihne 
munastik des Geistes verbürgt. 
Nachdem nun die Verstärkung des Lateinun- 
terrichts iu den oberen Klassen um eine Stunde 
möglich geworden ist, so ist dadurch auch eine 
größere Berücksichtigung der Si 
Der Bearbeiter hat deshalb in 
am Bude des Buches einige x 
Ubungsstücke zu allen Abschnitten hinzugefügt. 








Aus- 
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‚Auch diese Stücke zengen von der hercorra 


den Bogabung H. J. Müllers für Iat. Komposition. 
Colberg. H. Ziemer. 





Rudolf Klasmann, Systematisches Vorzeichnis 
dor Abhandlungen, welche in den Schulschiften 
Sintlicher an dem Progratmmtsusche teilchmenden 
Lahranstalten erschienen sind. III. 1891-1895 
Taipaig, T 1399. VL 3428. 9°. 5, 
Der zweite Baud umfalste den Zeitraum 1886 

—1890 und erschien 1893 (besprochen Wochen- 

schrift 1894 8, 2706), bedurfte also drei Jahre zu 

seiner Herstellung. Der dritte Band uufalst den 

Zeitraum 1891—1895 und ist im vierten Jahre 

nach dem Ablauf desselben erschienen. Eine so 

Tauge Verzögerung ist schwer erklürlich, da. be- 

reits von jeilem Jahre eine Übersicht hergestellt 

wird, ist uch uuzweckmäßig, da die Auffiudung 
und Benutzung. vieler Abhandlungen erst dureh 
dieses Verzeichnis ermöglicht wird. Alles Lob 
aber der Sorgfalt, mit welcher auch dieser Band 
hergestellt ist 

Die Einrichtung dos orsten Bandes, dor don 
zehujährigen Zeitraum 1876—1985 enthielt, hat 
sich so bewährt, dafs sie nicht nur im nüchsten, 
sondern auch in diesem Bande beibehalten werden 

Iso wohl auch ferner beibehalten werden 

Zenguis für des Herausgebers Akribie und 


















































'ho Befähigung. Er ist, wie er im 
Vorwort sagt, noch michr ala früher bemüht go- 
wosen, möglichste Vollständigkeit zu erzielen, und 





hat daher auch die wicht allgemein verseudeten 
Abhandlungen verzeichnet, mitunter auch vor 1891 
erschienene Schriften. Latateres ist zu 
denn es giobt kein besseros Nittel der Kr 
Der Herausgeber hebt ferner hervor, daß er in 
der Eruierung uud Vervollstäuligung der Vor- 
namen weiter als sonst gegangen it. Die ni 
ausgedruckten, sondern erst ermittelten Vorname 
sind, wie im vorhergehenden Bande, durch be« 
sondere Schrift kenntlich gemacht. Aus dem Um 
stande, dafs dor Herausgeber sich die Mühe ge- 
macht hat, dürfte man den Schlufs ziehen, 

6 nicht allgomeia erkannt it, welche Ersch 
in der Unvollständigkeit der Vornamen I 
welchen Nutzen auch in dieser Sache die G 
keit hat. Der Vorname gehört zum Namen, ist 
sogar der eigentliche persönliche Name. Mit der 
Volksziffer ist ferner auch die Zahl der Verfasser 
von Abbandlangen gewachsen, so dafs man 
gleichen und ähnlichen Namen immer schwerer 
unterscheiden kann. Es ist also theoretisch und 
praktisch begründet, wenn a die Verfasser von 
Abhandlungen die Bitte gerichtet wird, ihre Na- 























































keit, die dem Horausgebor ebenfalls unnötige Um- 


stände verursucht hat, ist die verschiedene Titel- 
angabe auf dem Umschlage und der inneren Seite. 
Wer zur Genauigkeit erziehen soll, mufs zunchst 
selbst sich dieser Tugend befleiligen. 

Der Umfang des Verzeichnissen hat wiederum 
zugenommen: 342 Seiten gegen 285, während der 
erste Baud für den doppelteu Zeitraum nur 315 
Seiten enthielt. Ein doutlicheres Zeichen für die 
Zunahme der in den Programmabhandlungen ent- 
wiekelten wisenschaftlichen Thätigkeit dürfte es 

icht geben. Es ist interessant, zu ermitteln, auf 
welchen Gebieten der Zuwachs stattgefunden hut. 
Erdkunde, Mythologie, Natnrwissenschaften, Thoo- 
togie und Gelegeuheitsschriften sind nur um je 1 























bis 2 Seiten vermehrt, für Kultor- und Litteratur- 
geschichte sind 7 Seiten, für Philologie 5 Seiten 


hinzugekomunen, für Pädagogik und Methodik je- 
t allendorweise hat trotz der Zunahine. 
der philologischen Abhandlongen die Zah der anf 
Homer und Cicero bezüglichen ahgenommen. 
Sprachliche Abhandlungen über Homer zählte der 
vorige Band 11, zur Kritik und Erklärung 49; 
zt sind es 9 und 33; über Cicero waren cs 
und 38, jetzt 8 und 20. In der letzten Teubnor- 
schen Programnsendung fllt Homer überhaupt 
gnzlich aus (s. Weheuschr. No. 13 8.364). Ub 
gens fohlt 8. 143 die Seitenüborschrift. Homerus, 
während sonst der Druck musterhaft korrekt ist. 

Zum Schluls habe jeh noch einen vaterlin 
schen Wan 
wörter auf. sch 
Wegen vorschreitet, so möge auch IB 
kunde' für Geographio gesagt werden und in der 
Hauptüberschrift 1 “Erziehung und Unterricht" für 

































Püdogogik und Methodik 
m. 

Auszüge aus Zeitschriften. 
Borlinor philologische Wochonschrift 13 


(1. Al 1899). 
gast a, 
Es werden 
zu Haag befindlichen Stammbuche Granovs znci Ge 
dichte mitgeteilt, eines in griechischen Senaren von 
Leo Allatius und ein Inteinisches in Epodeuform von 
Nicolaus Heinsius. — 14. 8. 44241. KB. 
Schulze, Zum codex R des Catall. Schulzes Mi 
teilung über diesen Codex im Iermes XNXUT 3 ist 
von Male eh YA in sehr gereistem Tone 
kritisiert worden. Diese Vorwürfe sowohl persönlicher 
wie sachlicher Art weist Schulze hier zurück. Er 
bleibt dabei, dafs Male den Wert von IR weit über. 
schätzt habe, 
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Rovue archöolo, 
8. 1-14. 
Louvre, 


Di 
Pottier, Neuerwerbungen des 
Terracottagegenstände (Vasen, Statuetten 





ws.) — 815-360. J. de Morgan, Ausgrabungen 
Stöphano Gsoll, Die 
Die 


in Su. — 8.37.48. 
Statuen des Tempels des Mars Ultor zu Ri 
Hypothese Furtwänglers wird unterstätzt dur 
Hinweis auf ein zu Carthago gefundenes, im Museum 
u Algior befindliches Marmorrelict (s. Doublet pl. XI 
ig. 5). — 8. 65-96. V. Börard, Topologie. Im 
des Aufsatzes von G. Hirschfeld in «Tistor. 
und _philol. Aufsätze E. Curt 1884 
8.353. Die alten Kultur- und Handelsserlälnisse 
des Mittelmeores, besonders. die Spuren phönikischer 
Ansiedelungen, werden besprochen. — 8. 114 — 117. 
A. Vercutre publiziert einige kleine galloromanische 
Bildwerke. — 8,128—125. 8. Roinach, Fortsetzung 
der Besprechung der Statuetten des Museums zu Sofa. 
— 8.1266, S, Reinach weist nach, dafs die mit 
Cicero bezeichnete Büste in Apsley House zu London 
in allen. charakte m Teilen modern und dafs 
die Unterschrift gefilscht ist. Danach sind. alle 
Schlüsse hinfällig, die Furtwängler daraus für die 
Bostimmung der Gemmen gezogen hat, auf denen 
man seit Daudelot de Dairval Maccenas dargestellt 
glaubte. 
Athenacum 3729 (15. April 1899). 

8.473. St. Olair Baddeley berichtet aber 
eine Schenkung von Phillips. Dieser hat dor ita- 
Nenischen Regierung 64000 Lire zur Verfügung ge- 
stellt, um dafür die Gebäude anzukaufen, welche auf 
dem Arcal der Basilica Acmilia stehen, damit an 
dieser wichtigen Stelle Ausgrabungen "veranstaltet 
worden können. 


American Journal of Archacology 115 (Sep 
Tembor Oktober). 
8. 317356. . Goodspood, Der Washin- 
Dapyrus von Il. VII 1-68 (mit Taf, Das Diaut 
ostens aus dem Jahre 159 n. Chr. und 
enthält zwei Kolumnen mit vercinzelten Accenten und 
Apostrophen. Es fehlen v. 6 und v.59. Es ist dies 
bereits das 4. Papyrusbruchstück aus dem 8. Bache- 
Eine kurze Aufzählung sämtlicher Papyrusfragmento 
der Ilios zeigt, dafs bereits 17 Bücher vertreten 
5.357306. N. Fowlor, Pausanias' Beschreibung 
Griechenlands. Bomerkungen zu Frazers Ansgabe. 
8.367— 372. 3. Piekard, Die Brauronische Artemis 
des Prasiteles. Aus der Betrachtung der Überlieferung 
und des Gebrauch 
das jüngere Götterbild cin Marmorwerk des 
— 8. 373-398. W. Don 
ften aus Puteoli, Baine, Misc 
Meist Grabschrifien, darunter eine griechische 
"Erd xögg weinen u.s.w.) un ci 
Halbvorsen. — 8. 300 0 
Donnison, Oskise 
Archüologische. Di 








































































des Wortes os ergiebt sich, dafs 
;rofsen 












Prasitoles war. 
‚None Inscht 
Cumae. 





















tezensions-Verzeichnis phllol. Schriften 

Angeloponlos, Hsgi Hegauäs xui räv Andvav 
adton: (laver. 13,1 8.88. Deachtensworte Bomer- 
kungen eines Wastorbau Tochnikers. B. d. Gardner 
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, E., Les miues du Laurion dans 
Ball. di filol. el. 1899, 10.8. 222-229. 
Anerkemende, schr ausführliche Skizzierung des In- 
haltes von F} Parena. 

is quao supersunt omnia. cd. Zr. 
11: BphWW. 1l 8. 921-330.  Musterhafte 
ung, durch die das Verstäninis des A. erst so 
erSchlossen wird. 2 Wendland. 
Arndt, W., Schriftafeln zur Erloruung der Jatei- 
nischen Paliographie, 3. A. von M. Tanglt Ggrld. U 
































8. 131.137. Trotz’ einiger Mängel schr brauchbar. 
Brand. 

Angustini Confessiones cd. 2 Knöll: Boll. di 
‚fol. el.1899, 10 8.2191. Die Abweichungen von 
(der gröfseren Ausgabe notiert V. 


Belling, H., Albius Tibullas: L.C. 9 S. 3151. 











Das Bach Biotet nach allen Seiten fruchtbare An- 
regunge 
Brugmann, K., Grundrifs der vera 


Grammatik 1, 2. Auf: Claser. 13, 1 8.6973. 
noues Werk, das dio höchste Donunderung vordien 
&in Muster von Orduung, Klarheit und Bündigkeit. 
IP. Flostgate). 

Butlor, C., The Tausiac Ni 
Rer.8 8.1401. 













Gymnasium 1 
Übertreibungen. M. Wetzel. 
Clos, Eil. Maria, Kreuz und Grab Jesu: 1. 
8.2976. " Ein oigentümliches Produkt echt kathı 
Fommer Gelehrsamkeit. e. D. 

Cornish, F. W., A concise dictionary of greck 















and roman antiquities: Claser. 19, 1 8.68%. E 
ausgezeichnetes Buch... @foi 
Costa, E., Lo orazioni di diritto privato di M. 





Tuilio Cieerond: Boll, di jülol. cl. 1899, 10 $. 2181. 
Schr beachtenswert. F. Caceialanca. 

Davidsohn, Robert, Geschichte von Flor 
1. Di.: Ältere Geschichte: DJ,Z. 10 
hohem Werte. W. Junel 

Ebstein, Wilhelm, Die Pest des Thukydides: 
1.0.9 8.310. Eine Interessante, vorurtilsfri 
Wachtung. A. S. 

Eimer, Il. C., Studies in 1 
laser. 13, 18. 06-68. Verdient Beachtung. 
Mostgate) 

Fassbaender, Lat. Übungsbuch für mittlere 

Zuschr. j.d. Gym. 1 8. 89-43. Dor orsto 
t brauchbar, der zweite gut. I. Schindler. 
Führer, A., Übungsstoff für den lat. Unterricht 
AV und UA: Zischr. fd. Gymn.1 $.43. Der 
Ausdruck ist vielfach nicht gefällig. Josupeit 

Galeni de vietu attenuamte liber ed. €. Kalbjleisch: 
Boll. di Alol. cl. 1899, 10 $. 2181. Schr dankonswert. 
©. 0. Zureti, 

Gotscha, Fı 
trins ph W. 
haft. _ €. Weyman 

Teuivov stoayuyi el; 1d gasrönera 
stit... et commentarüs instrasit. Carolis Mi 
1.0.9 8.313-315. Kleine Mängel können den hohen 
Wert des Buches nicht schmälern. Br. 

Gurlitt, Auschauungsmittel zu Cfsars Bellum 





























Qunestionum Apuleianarum capita 
. Gediogen und gewissen 
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WOCHENSCHRIF 


Gallicum 
Klet. 

Haug und 
Ditdwerke Württembergs, 
Mit Schusucht erwartet, P. Weizsäcker 

Honnings-Grosse, lat. Elementarbuch für V 
Gymnasium} 8.11. Empfehlenswert. Bauder. 

Homers Odyssce, verkürzt von Bach: Württ. 
Kor. 12 8.478. Prinzipiell verfehlt, doch ist die 
Auswahl geschickt. Miller. 

Horaco's Odes and epodos, ed... by P. Shorey: 
BpiW. 11.334 1, Der Hauptwert liegt in dom 
ausführlichen Kommentar, in dem Horaz in lebendige 
Bezichang zur antiken und modernen Litteratur gesetzt 


Wartt. Korr. 12 8.474. Empfohlen von 






Inschriften und 
Würt. Korr.12 S.ATIATT. 


























wird. Häufmer. 
Krumbacher, K., Kasia: Bpk WW. 11 8.330333. 
Schr interessant. 1, Gelzer, 





Legrand, Ph.-E., Eiudo sur Thöocrito: DI.Z. 10 
S. 382. Auferordentlich feifsige Zusammenfassung 
der bisherigen Forschungen, aber leider fast ohne neue 
Ergebnisse. 4. Alrlm. 

Livius. Jahresbericht von 11... Müller: Ztechr. 
F.d. Gym. 1. Daran schliest F} Tuterbacher einen 
“Aufsatz über Hannitals Alponzug; er wendet sich gogen 
Oeinnder. 

M. Annaei Lucani Pharsalin od. C.M. Franeken: 
N. Jalrb. f, Philol. us. 1. 8.116. Der alleinige 
Zweck des’ Buches ist Kritik, aber unter den zahl 
reichen Konjekturen sind nur wenige haltbar. C Fosius. 

Lukrozetudien von Joh. Paulson. 1. Die äufsere 
Form des lakr. Iexameters. — Dersolbe: In 
Lueretium adversariv: DI.Z 10 8, 384. Milisame 
statistische Untersuchungen von zweifelhaftem Ertrag. 
Die Emendationsvorschläge z. T. beachtensmert. A. 
Heinze. 

Oman, C.W. C, Istory of Grooko: 
Athen. 3736 8. 3661. Zwar nicht frei von Ungenauig- 
keiten, aber doch im ganzen recht zwockentsprochend 
und empfehlenswert. 

Peter, M., Die geschichtliche Litteratur über 
die römische Kaiserzeit: Ggeld.1I 8. 170-179. Der 
Verfasser beherrscht sein Gebiet mit voller Konntnis 
der Einzelheiten. Die Dichter worden zu wenig 
berücksichtigt, auch die Vorstufen der Ilistoriographic 

it in Betracht gezogen. Fr. Leo. 
Griechische Philosophon vor Socratos: 
Jahreiber. über die Fortschr. der class, Alt.- Wis. 96. 
8. 150-276. Jahresbericht für 1876-1897 von Fr. 
Lortein 

Reinhold, I, De graccitate Patrum apostolicorum 
Yibrorumguo apoeryuhorum Novi Testamenti qunestiones. 
grammatican: BphW. 11 $. 3431. Schr nützlich. 
Eb. Nestle 

Ritter, C., Platos Gesetze, 1. Kommentar; II. Dar- 
stellaug des Inhalts: Ggeld/ 1 8. 150-169. "Aus- 
gezeichnet durch Reichtum des Tuhaltes, Gründlichkeit 
d Scharfsiom. Hr. Armin. 

Romizl, A., Antologia omerica 0 virgiliann nelle 
Aiori version Itallane: Boll, di fol. el. 1899, 10 
0. Empfallen von V. Brugnola. 

biera, R. J., Die. prosodisch 

Hautender muta cum Yquda Wei Vergil: 
8.3337. Abgelehnt von Zt. Helm. 
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Schurz, W 
ter. 8 8. 147.149. Die erste ausführliche, aber 
keineswegs sicher bogründete Behandlung des Gegen- 
vtnden. Cap 

Secck, O., Die Entwickelung der antik 
shiehsschreiling und anlere Topulire $ 
11 $.938-342. Inhaltlich und formell gleich 

Pi. Cauer, dor einige mothodischo Bedenken 











erhebt, 
Statin 
roe. R. Jahnke: Claser. 13, 1 8. 641, 









, vol. III: Lact 





Richtung hin abschliefsend. A, 8. Wilkins. 
D. Papini Statii Silvarım libri erkl. von Fr. 
Vollmer: N. Jahrb. f. Philol. u. s.f. 8. 113. Die 
bekannten Poliianischen Noten sind hier richtig vor- 
wertet, der Kommentar ist überreich. €. Hosius. 
Thiele, G., Autike Hinmelsbilder: Claser. 13, 1 
-76. "Wird von E. d. Webb. aufserordemlich 











gelobt, 

Gricchische Tragikor: Jahresber. 
Fortschr. der class. Alt Wiss. 96 8. 129-156. 
bericht für 1890-1897 von N. Wecklein. 

©. Valeri Flacei Sotini Balbi Argonauticon 
ibri_ enarr. P. Langen: N, Jahrb. j. Pilol, u.s. 
8.115. Geht vielfach zu schr in die Breito, ist aber 
reich an neuen Resultaten. C. Horius 

‚Xonophons Memorabilien, Auswahl von Alimek: 
Württ. Korr. 12 8.478. Geschickt. Miller. 
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Jahres“ 

















Mitteilungen. 
ıche Akademie der Wissenschaften. 
6. April. 

3. Schmidt, Die elischen Verba auf sw und der 
urgriechische Deklinationsablaut der Nomina auf eis. 
Eine olische Bronze-Inschri (Em. Szanto, Jahreshoft 
des Österreichischen Archlologischen Instituts 1808 
$.197— 212) von 395 v.Chr. enthält die Worte safe 
RR yevsaig ni geyadelqu und al d& ug yızudelor 
Diose und andere Formen beweisen, dafs die Vorba 
auf ers, welche von Substantiven auf ers herkommen, 
F enthichen. Für die Substantiva orgiebt sich qu 
als starker, er als schwacher Doklinationsablaut. 
Der Vokatiy BamıAeh, verhält sich also zu Acc. Baaıkfsce 
wie Ttmohdov zu "4nöhlure. — Ad. Harnack, 
Der ursprüngliche Text von Act. 11, 27. Der Col. 
D onthält den Zusatz amveorganpinon dR ini. 
Da diese Worto nicht ursprünglich sind, so ist der 
westliche’ Text der Apostelgeschichte ein korrigiortr. 


Proufs 


























Academie des inseriptions ot bollor-lettre 

24. Februar. 
Babolon, Münzen des Satrapen Orontes aus der 
it selnes Aufstandes gegen Artaxerxes II (362. 
Ein Goldstater in Glasgow und cin Silberstater in 
London (Brit, Mus.) tragen das vorzüglich hergestellte 
Porträt des Empörers, der sich auf dor zweiten Münze 
als König bezeichnet. — G. Boissier, Bericht über 
die nengefundeuen Uruchstücke des römischen Stadt 
planes und über die Ausgrabungen des Theaters in 
Dongea. 
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3. Mürz. 

Höron de Villofosse, Bericht über ein in Lyon 
gefundenes Bruchstück des Denkmals für Sex. Julius 
Thermianus (C.L.L. XI 1676). — Maspero, Bruch- 
stücke von Statuen aus Alexandria, u. a. ein Kopf 

Isisfrisur und zwei verschlungene Hände eines. 
Mannes und einer Frau. Dio Figaron stellten Antonius. 
und Kleopatra als Isis und Osiris am Eingange des 
Demetertempels auf dem Eleusinischen Vorwerk dar- 
— Thödenat, Mitteilungen vom Forum Romanım 
Aufrichtung eines Tempels an der Via sacra, Nach- 
jgrabungen im Vestatompel, Aufindung des Altars im 
Cäsartempel, sog. Grab des Rı ‚m Soverus: 
bogen, Basis des Präfekten Juli 




















Verzelehnls neuer Bücher 
Augustini opera V 1: De eivitate dei Iibri 3 

. Hofmann. 1. Libri I-XHL (Corp. 
AXX). Wien, Tompeky. IX, 6608. 8. 












Geschichte des Koloseums. 
38. 8. mit 1 Tafel. 1,20. 


Babucke, 
Königsberg, W. Koch. 

Bauer, A., Die Forschungen zur griechischen 
Geschichte’ 18881898, verzeichnet und "besprochen. 


1. 








München, 0. H, Beck. III, 5738. 8. M 1b. 
Bianchi, E., Guida di Koma o dintorni, ilustrata 
da numerose fotoincisioni. Torino. 3061. 16. leg. 1.3. 
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Gatalogus codicum astrologorum_ graccorum. 
Codices Florentinos deseripsit A. Olivieri. Accent 
fragmenta sclecta primum clita a F. Boll, F.Cumont, 
Guil, Kroll, A. Oli Brüssel, Il. Lamertin (Rus 
du Mareh6 au Bois 20). VI, 1828. 9. mit 1 Tal 
H6A0. 

Ghurch, A., Nieias and tie Si 
Socleg. 1807. 3. Sh. 16. 

Cicero, Do offcls, od. by J. Wooıthous, 
duction, text, notes etc. Clive. 1967. 8. Sh. 5,6. 

Cicero, Philippie orations I, 2, 3, 5, 7, by 
R. King. "1. Text and introduction. "Il. Notes, 
Clarendon Press. 266,p. 12. h.3,6 

Demosthones, Specch om the cromn. With 
introduction aud notes by Z. Abbott and E. Matheson. 
Clarendon Press, 280 1. 8. Sh. 3,6. 

Ditiberto, $., Frammenti deile NIT tavole, 
Parafrasi, spiegnzione e note. Palermo. 149p. 16. 1.5. 

Modgkin, Th., Tbo walls, gatos and anneducts 
of Rome. 3.’ Murray. 529. 8. 8h. 2,6. 

Tlorace, The odes, books I-1V, by 4. llerujt 














In expedition. 


Intro- 























and J. Hayes, Introduction, text, notes. Clive. 
red. $h. 3,6. 
How, W., Hannibal and tho great war botwocn 





Rome and Carthago. VI, 170 p. 8. Sl. 2. 
Iuelsen, Chr., Bilder aus der Geschichte des 
Rom, Lotscher. 318. 8. mit Abbildungen. 
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Berlin SW. 


Die Akademien der Platoniker 
Im Altertum. 


Nebst Beiträgen zur. Geschichte 
des Pintonismus in den christ- 
lichen 

Von 

Dr. Ludwig Keller, 
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Zwei antike Mosaikgemälde, 

welche eine Versammlung der plato“ 

wischen Akademie zur Darstellu 
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wurden, in den christlichen Ze 

Noranssetzen lassen, , Das 11 

gewicht Iozt der Verf. auf 
Fntsnche, dafs die Akadı 
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Die Herren Verfasser von Programme 
Rozensionsexemplare an I. Gnartnors Verl 
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Rezensionen und Anzeigen. 

Zu Thukydides. Erklärungen und Wiederherstellungen 
aus dom Nachlafs von Ludwig Herbst, mitgetilt 
ml vom Franz Müller. 2. Teil 
B. V/SI. (Beilage zum Programm des kal. Gym- 
nasiums zu Quedlinburg.) Leipzig 1899, Druck 
von B.G. Teubner. 238. 8%. 
Bei dem Werte, dem man einem Urteilo des 

verewigten Lndwig Herbst über Text und Er- 

















Schrifisteller sich in der Veröffentlichung des 
zu Gebote stehenden Materials grofse Beschräi 
kung auferlegen und davon Abstand nehmen mus, 
cs auf elumal bekannt zu Die Bemerkungen 
zum achten Buche sollen im Philologus erscheinen. 
Über das erste im vorigen Jahre erschienene Heft, 
haben wir im 15. Jahrg. der “Wochenschrift 
berichtet und können den dort ansgesprochenen 
Dank dem sorgfältigen Herausgeber des vorliegen- 
den zweiten Heftes nur in vollem Mafse 
holen. Zwei Empfindungen sind es im allg 
die in der Seele des Jüngeren‘ beim Studieren 
h rogen, das Gefübl dos Trostes 
tes, jenes, weil er sieht, dafs 
ichneter Thukydidesforscher wie, 
1. Herbst in seinen Ansichten schwankte und erst 
allmählich zum Endurteil gelangte, dieses, weil 
ihm die Unermüdlichkeit und Unsordrossenheit, 



























nchhandlang, 










Iongmigeenschan. beraang. von Th. 








mit der jener Altıeister immer und immer wieder 
in dns Verständnis einer Stelle einzudringen vor- 
| suchte, anf eigener Forschung 
belebendes Vorbild ist. Man wird, sowenig wie 
F. Müller selbst, überall der Meinung Herbsta zu- 
stimmen, aber auch wo man das Richtige erkannt 
zu haben weint, fühlt man sich zur neuen ein- 
‚gehenden Botrachtang veranlafst; wo man Zweifel 
hegt, sucht man auf der von ihm vorgeschlagenen 
Fährte weiterzukommen oder späht nach anderem 
Wege. 80 uötigt z. B. Herbsts Bemerkung zu V 
7,3 00y ds 1a duyakt, jv dvapsaigan, megr- 
| ago» “zu ergänzen 
| megrogjaun; der Gegensatz 
nehmen’” zu erneuter Prüfung der einzelnen Worte. 
Die Ergänzung von megu&gew an sich ist wohl 
| möglich, ebenso die Auffassung desselben — ein- 
schliefsen. Und dennoch vermögen wir nicht, 
iese Erklärung zu billigen. 11123, 1 und IV 
102,2 (s. zu Thuk.T 8.28) hat das Verbum die 
Bedeutung, wie sie etwa hier notwendig wäre 
umfassen, umgeben; sonst aber heifst es dentlich 
= über etwas hinunsragen TIL 107, 3. 108, 1. V 





































71, 10.2. 73, 1 und an einer Stelle — überlogen 
sein VII 105, 1. Es kommt, wie M. richtig 
tont, anf die Erklärung von 19 dayalet an, “lie 








IT. nicht mitgiebt”. Müller möchte es dem wide 
meguards ud fig aigfow gegenüber in Vorbin- 
dung mit meguigew fassen — von einem festen 
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Stützpunkte aus. Abgesehen 
vielleicht dann & 1od dapadois wie 139,1 g 
schrieben haben dürfte, ist zu beachten, dafs die 
Verstärkung der Streitkräfte doch keinen Bi 

auf die sichero Stellung, den sicheren Stützpunkt 
übt. Der Ausdruck wäre also schr so 

Die Berichung von 19 dayaler zu ziy nella na- 
eoxsvfv scheint dus Natürlichste (vgl. VI 23, 3 
nagaoeevi; dogahis) und dem Zusummenhange am 
meisten Entsprechende. Deun im Kap. 6, 3 ist 
ausdrücklich bemerkt, dafs Brasidas erwartete, 
Kleon werde, ohne Verstärkung abzuwarten, 1f 
nagodon orgarıf, in Unterschützung des Geguers 
dm iv Muginohv draßjsode. Dem ont- 
sprechend lautete die Auguhe 9, 3 und ebenso 
7, 3: Kleon erwartete nicht, dafs ihn jemand zum 
npfe eufgegenkommen werde, und sagte, er 
zöge vielmehr hinauf, um den Platz in Augen- 
schein zu nehmen. Dann wird hinzugefügt: 
Verstärkung wartete er ab, um A. ringsum 
zuschliefsen und im Sturın zu nehmen, nicht etwa, 
um durch die U 
Festigkeit, also die Streitmacht das Übergewicht 
zu haben, für den Fall, dafs er sich genötigt 
sühe, wozu? entweder zu kämpfen (was er aber 
nicht erwartet) oder dvaßaivers Darauf hin 
weist der Gegensatz zur day näher und mu 
Beginn des Kapitels eneıre Fvayxdcdn morfonı 
ömeg 6 Bgaaidas mgoosdfzero, und dies ist 
deutlich gesagt 6, 3 xal xategafrero mivıa adti- 
er, dore on Zhader adröden (oder adıör — 
auch Herbst schwankt zwischen beiden, s. 8. 5 
ögwiuenos 6 Kldun 15 ergard" üneg mgamdtzero 
monfamm adıön, Ami riv Apknodr emegidörrn 
ya 1b nAndos ıj magodan ang Avaioe- 
9a1. Endlich aber spricht gegen die Erklärung 
von reguszeew, wie sie I. vorschlägt, dafs doch 
Kleon sich nicht mit dem blofsen Einschlioßen 
begnügt haben würde, sondern in jedem Falle die 
Stadt einnehmen wollte, entweder durch Cernie- 
rung oder durch Gewalt, dafs somit statt magı- 
gi» dem meguads entsprechend naguoguin 
stehen müste (demm es wären beide Participien 
dem «igfaw» unterzuordnen) und statt oz ds ete 
sat a .. meguiguv Add werk megiorüg Bl 
digioen ar ihr zu orwarten wäre. — Vdh 
will H. jetzt Tre ij np 16 re ete., weil er eo 
zar' dliyor = die kleine Anzalıl unter Brasidas 
faßst uud gi äravcas = die andere unter Klcarilas. 
Aber ao war’ däipor steht im Gegensatz zu mi 
@narıag und bedeutet, wie sonst, z.B. 161, 5. 
IV 10,4. VI 34,4 auch 782,2 = abteilungs- 
Yon der Notwendigkeit der Äuderung 
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EB. 100. Nu 56 





ötolons V 15 ich noch nicht überzeugt. Ein 
Vergleich sämtlicher Stellen mit önofas.ergiebt 
für dieses die Bedeukungen = gleicherweise, glei- 
ehermaßsen, ebonso, geradeso, nicht minder, daher 
fast = gleichwohl. So heit. es hier ant- 
weder = ihnen, den Lakeilaimoniern, gleicher- 
mafsen, untorschiedlos, einer wie der andere (ver- 
wandt) oder in einem gewissen Gegensatze zu 
mgätoı — nichtedestoweniger, obwohl sie zrgiror 
waren, trotzdem (hnen verwandt). Zu letzterer 
Bedeutung vgl. z.B. 158, 1. 1160,4. — Horlsts 
Bemorkung zu 18, 1 sa} Zärm — eine Prozession 
halten; ‘es scheint eine besonders heilige Hand- 
lung zu sein’ giebt wieder zu denken. Kirchhoffs 
biemdende Konjektur stv yalıt, wie mir sch 
nicht echt zu dem folgenden. attonduaı 
Trrig ist es, nit Kröger und Arnold diru vor 
Siem zu erwarten. Nein, Herbst fühlt 
Richtige; os ist zu verteidigen, wenn man es 
allein mit navıetraden verbindet. 
Punkte: 1. Die, 2. dran 
ierlicher, voller Ausdruck für das blofse nar- 
Wieden, 3. Degen. Wie ra, so steht 
sonst das Partizip &A9r ploonastisch. Vgl. aber 
ich Acsch. Prom. 325 (328) el xal meigeoonen. 
Sept. 1060 (1048. 1067) Auer mi awdcipanen. 
Yevan ist zudem der stehende Ausdruck vom Be- 
suchen der Orakelstätten («. Her. 146. 65 
wie gorär (Hor. VI 125), möumen von der B 
schickung derselben. Teh möchte damit vergle 
chen ea mgraßewaineros. Vgl. 131,3. V 
91,3. — Zu V 22, 2 bemerke ich, dafs ich jetzt 
die Worte folgendermafsen false vauffovres Fruoıe 
äv oyion zig 18 "Agrehons (denke Suppergiar now 
09a vgl. 31, 6) (Aneidi 0x j9edov Aunehiden weh 
Aiyov 2Hörsor Smonivdsoden vonkcunıs arars 
vu ’4dpvaion od dewois elvau), wel civ ühkıy 
Hekorövvggov nähıcı' &v jergäfew: moös yüg av 
Toig 4dpvalors, dv, gageiv. Die Take 
monior glaubten, dafs am wenigsten die Ang. mit 
ihuen cin Bündnis eingingen (da...) und der 
sonstige Pelop. am chesten Ruhe hielte. Die Pa- 
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rentheso bezieht sich auf 14,4. Auch in dem 
berüchtigten Kapitel 30 wir man am besten die 
Worte ofza yäg bis yiäson yerdaden in Parentlese 





setzen und jyo 

Bem. 

1800 8 ) dann als Erklärung un- 
itelbar an Aöyon 100 Done wagen 

c. moihocs Fuppdgovs anzuschließen; denn that- 

beiden Ephoren 

augenblicklich an den Bruch mit Athen. Herbst 

hat richtig hervorgehoben (eu Thnk, 118.40), dafs 
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ja die Lakedaiwonior mit Athen Frieden haben, 
und bemerkt sehr treffond, für das Wisson der 
Eiphoren bedürfo es keiner Begründung. Bezüg- 
lich des dtovro Bourois ist doch nach den bei- 
den Scholien die Annahme an meisten begründet, 
dafs Bowrodg eben wur Bruchstück einer Erklä- 
rung ist. — 55, 4 wird d4 nach muddueron bei- 
behalten. — 62, 2 ist Teyeeräv verteidigt. Th. 
hat sich deutlich ausilrücken wollen’ (NM.). -— Mit 
Recht hält M. an Ts frühorer Doutung fest 63, 4 
— Der Ausweg, den Classen zu 69, 2 vorschlägt, 
Ayocdots od vor aykovan zm selzen, ist ent 
schieden zu verwerfen, 1. weil man dafür den 
Akkusativ erwarten dürfte, 2. weil der scharfe 
Gegeusatz der Zgrov ee. und Aöya dadurch ge- 
stört würde. Die magaxtlevng vis wis dv 
daiorarıo steht im Gegensatz zu den aguuntaug 
der Geguer, von denen keiner an die Pilicht är 
Ogus dyadois elvas erinnert. Das thun nur 
Lake ngsweise als unter 
dem Absingen dor Embaterin (man denke au das 
bekannte üyer 
































Der Dativ dyadors oda hängt von rugexileven 
@nonoörıo ab und würde nicht anfallen, wenn 
statt des Genetivs zfg wein; der Inf 
wrioden stünde = nageesAsönurto dyadar; 
nmviodes dv imierayo. Ich halte demnach die 
Worte nicht für Zuthat eines Lesers. 












bro jetus sono stre- 





animo traxissent vegoto et cı 





nuo bostem invadere admaniti und Cie. Tusc. IT 
16,37. Vgl. auch Luk. de salt. 10. Gegen die 
au sich hübsche Fassung von vine &yxadeonirun 


70 = im Takte einherschreitend spricht, dafs 
Byxadenıgebvan schwerlich = Außatvem ist, und 
dafs nicht allein die Flötenbläser, sondern alle im 
Gleichtritt marschieren, was bei jener Deutung 
von vöpg doppelt ausgedrückt wäre (ömahhs ner 
du9wo Baivovas). Daher wird man doch wohl 
bei der Erklirung von Geliius und Valla bleiben 
vöpup — ex logo. — 79, 4 schützt H. zors di draus, 
indem er, wie schon Engelmanus Übersetzung, 
wedfeodeı passivisch nimmt — den Bürgerlichen 
soll ihr Recht gesprochen werden; dagegen ist 
schwerlich etwas einzuwenden. — Über 82,3 &« 
rlstovog habe ich eingehend gesprochen Jahrg. 15 
der ‘Wochenschrift’ No. 22 Sp. 5951. Meine Er- 
lürang stimmt mit der H.s überein. — Die Er- 
wägungen über Fuvidenav 82, 6 lassen wieder so 
recht den gewissenhaft prüfenden Denker erken 

ud leuken auf die ‘rechte Fährte‘, indem sie bin-, 
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isen daranf, dafs in dem Wort eine Mitschuld 








angedeutot sein könnte. Wonn man sämtliche 
Stellen von Eivosde bei Thuk. vergleicht, so findet 





an, dafs überall yon einer Mitschuld dio Rede 
2. B.IV 68, 30.5. Eimsdönen bedeutet bei 
Thok, — eingeweiht sin, beteiligt sin, Kon 
sein, mitbetreiben, mitmachen, so auch 
Bs ist. somit alles in Ordnung. Dafs mn 








dies 
orkennt, ist Horbsts Verdienst. — V 111, 1 hält 





H. an der Überlieferung fost, die auch durch den 
Schol. gesichert erscheint. Man muß scheiden 
1. xai menenganbvong zei inlv 2. x dvemari- 
no. — VI3, 1 ist dung 
da cs eine Qu 
gaben mit ‘w VTG, 1 mngooyeyergudvong 
habe auch ich iu meiner Textausgabe jetzt vor- 
gezogen und verbinde in der kommentierten Aus- 
gabe 7,1 oteöv awva, wie I. Es entspricht dem 
Täs yig od molkjv. — VI 31,3 növ 2 agungdogen 
wird auch von mir beibehalten, ebenso wie örp- 
eofau in W.f. kl, Phil, 1897 No. 49 Sp. 1332 und 
in der Toxtausgube. Doch möchte ich nicht dar- 
unter das Allgemeine nach dem Besonderen ver- 
stehen wogen «es vorhorgehendon allgemein 
yavıcv, sondern eben nur die vorher erwähnten 
reänoren. — VI 48 wird Classons und Hudes 
ll wit, Recht zurückgewiesen. — VI 40, 4 
schlägt M. statt des überlieferten yogunddrras, 
das trotz aller Erklärungsrersuche schwer zu hal- 
ten ist, vor dyogpiv rd Mirage, jedenfalls durch- 
ntsprechend und auch graphisch möglich. 
Doch kommt Böhmes yögunaw x& der Überliefe- 
Bemerkenswert sindH.s Erörterungen 
zu 55. Doch ist das srgern bei orig wenig wahr- 
scheinlich, weil dan vorher schwerlich allgemein 
gesagt wäre } arfäq ete. 57,3 will H. magd rö 
Aeuxdgeov, desgl. 120,2 statt eg, An letzterer 
Stelle hat Hudo bereits nach Arist. ”49. mod. 18 mag 
aufgenommen. — 03, 3 oylaw adıofz geschiitzt. — 
91,7 tritt M. wit Recht für Öixaorgglor ein und 
wahrt auch gogen Bekkor und Horbst 99, 2 atrais. 
Der Ranın gestattet uns leider nicht, auf alle Stellen 
nüher einzugehen. Die besprochenen aber werden 
genügen zum Beweise für den Wert der von Müller 
mitgeteilten und behandelten Ansichten Horbste. 
Oberlahnstein. 8. Widmann. 










































M. Wilbrandt, Die politische und soziale Be- 
deutung der attischen Geschlechter vor 
$olon. Leipzig 1899, Dieterichsche Verlagsbuch- 
handlung. 958. gr. 8%. (Separatabdruck aus Philo- 
ogus Supplementband 7). 4 2,40. 

Wilbrandt, der schon in seiner Dissertation 

‘De reram privatarım ante Solouis tempus in 
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Attica statu’ Scharfsinn und lebendige Anschauung 
gezeigt hatte, bewährt diese Vorzüge auch in 
seiner neuen Arbeit, in der er au wertvollen Er- 
gebnissen über die Geschichte des athenischen 
Bürger- und Geschlechtsrechtas gelangt. Er geht 
dabei von der Frage aus, die an die Bewerber 
um Ämter gerichtet wurde, ob sie an den Kulten 
des Apollon Patroos und Zeus Horkeios Anteil 
hätten. Aukuüpfend an Toepfler und Thumser 
stellt er fest, dals diese Frage einmal die Bodeu- 
tung gehabt haben mals, die zu den Geschlechteru. 
geböronden Athener, die allein zu Ämtern ho- 
rechtigt waren, von den außerhalb der Geschlechter 
steheuden zu unterscheiden. Nach Kleisthenes hat 
aber die Frage diese Bedeutung nicht mehr ge- 
habt. Die gewöhnliche Anahme ist, dafs alle 
nichtadligen Athoner erst durch Kleisthenes in 
bestehende Geschlechter aufgenommen oder in 
meuen Geschlechtern organisiert worden seien. 
Dieser Auffassung widerspricht die Thatsache, 
dafs seit. Solon Georgen und Demiurgen, alko 
Athener, die nicht adlig waren, Zutritt zu Ämtern 
hatten. Mithin müssen mindestens seit Solon auch 
die Bürger der niederen Stände zu Geschlechtern 
gehört haben. Dafs Solon selbst der gewesen 
der dus Geschlschtsrecht auf die niederen Stände 
ausgedehnt hat, erscheint ausgeschlossen, weil iu 
r Überlieferung nirgends etwas von einer so 
inschneidendon Mafsregel angedeutet wird. Übor- 
all, wo in den antiken Zeugnissen von den Ge- 
schlechtern die Rede ist, herrscht vielmehr die 
Vorstellung, dafs sie von jeher alle Bürger um- 
fafıt haben. Diese Überlieferung mafs für 
Drakon unmittelbar vorhergehende Zeit zutreffend 
sein. Wilbrandt beweist das für die beiden von 
ihm als möglich gesetzten Fälle, dafs die angeb- 
iche Verfassung Drakons authentisch sei, und dafs 
sie auf einer oligurchischen Fälschung berahe. 
Wären die Angaben über Drakons Vorfassung 
richtig, so würden sie beweisen, dafs Drakon au 
der Geschlechtsverfassung nichts geändert hat, weil 
sie von einer solchen Änderung keiu Wort sagen. 
Ist aber der ganz ausführliehe Bericht über Dra- 
kon tendenziös erfunden, so tritt das Zeugnis dor 
aristotelischen Politik in Kraft, wonach Drakon 
an der Vorfassung, mithin auch an der Geschlechter- 
verfassung, überhaupt nichts geändert hat: Schon 
vor Drakon wuls cs also Geschlechter gegebeu 
haben, die sich aus Bürgern der uiederen Stände 
zusammensetzten. Die Genossen dieser Geschlechter 
erkennt Wilbrandt in den Orgeonen und unter 
scheidet sie von den Mitgliedern der erst durch 
Kleisthenes organisierten Thiasoi.. Diese umfalsten 
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Neubürger, die erst Kleisthenes in die Bürger- 
schaft aufgenommen hatte. Wer diese Neubürger 
waren, ist eine viel orörterte Frage. Wilbrandt 
sicht in ihnen Leute von bürgerlicher Herkunft, 
aber ohne Grundbositz, die wegen dieses Mangels 
von den Geschlechtern ausgeschlossen waren. Wenn 
zu den Geschlechtern nur Grundbesitzer gehörten, 
so müssen auch die Demiurgen, obgleich ihr eigeut- 
icher Beruf dus Handwerk war, doch wenigstens 
einen kleinen Grundbesitz gehabt haben. 

Der Satz, dafs die Geschlechtszugehörigkeit an 
den Grundbesitz gebunden war, wird durch eine Be- 
trachtung des vorsolonischen Güterrechts bestätigt. 
Die von ihm schon in seiner Dissertation mit 
Glück entwiekelte These, dafs bis auf Solon der 
Grundbesitz innerhalb der Geschlechter forterbte, 
und dafs es unmöglich war, das Erbgut durch 
Kauf oder Scheukung an eiven Geschlechts 
zu voräufsern, on Wilbrandt mit neuen 
Gründen erfolgreich verteidigt. Die Verpfindung 
der eigenen Person hütte vor Solon nicht all- 
gemeiner Brauch wenn es dem 

wildner damals möglich gewesen wäre, den 




































tsbruch in sich schlofs, wäre 
eine unerhörte Gewaltthat gewesen, wenn dadurch 
die Gläubiger genötigt worden wären, don Schuld- 
nora Güter wieder zu überlassen, die ihnen diese 
rechtskräft Entgelt. ihrer Forderungen al 
getreten hätten. Erst Solon hat die testamen- 
tarische Verfügung über das Eigentum wenigstens 
den Bürgern gestattet, die, keine Söhne hatten, 
Ebenso kanu or es erst gewesen sein, der die freie 
Veriußerung des Grundbesitzes bei Lebzeiten ei 
führte, 

Wenn bis anf Solon jedes Stück Land an ein 
bestimmtes Geschlecht gebunden war, so war um- 
gekehrt auch jedes Geschlecht an ein bestimmtes 
Stück Land gebunden. Die den Genossen eines 
Geschlechts geliörigen Güter bildeten folglich einen 
Tokal geschlossenen Komplex. Von dem Grunl- 
besitz des Adels ist das mit Bestimmtheit auzu- 
io adligen Geschlechter zweifellos 
als das Sondereigentu 
Ob auch die Güter der mindern Ge- 
schlechter geschlossene Bezirke war 
brandt unentschieden. Doch mufs man diese Frage 
bejahon, wenn man der einleuchtonden Vermutung 
zustimmt, in der er sich mit Ilerzog (Zur Ver- 
waltungeschichte des attischen Staates 8. 18) be- 
rührt, dafs die Geschlechtsbezirke zugleich. die 
Ge Athens ge- 
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wesen seien, und dafs wir in den Geschlechts- 
vorstehern die lokale Obrigkeit zu erkennen haben. 
Nicht nur die Überlieferung, sondern noch mehr 
gangbaren Vorstellungen lassen in der Zeit, 
zwischen dem Synoikismos des Thieseus und der 
weindeordnung des Kleisthenes eine. klaffende 
©. Theseus beseitigt die alten Sonder- 
meinden. Kleisthenes richtet die neuen ei 
örtliche Verbände hat os in der Zwischon- 
zeit gegeben? Zweifellos haben die Landbezirke 
starken gehabt, das erst schr all- 
wählich von der Hauptstadt aufgesogen wurile. 
wauf hat vor allem Wilamowitz wiederholt 
troffend hingewiesen. Wenn die Geschlechter bis 
auf Solon lokal zusammen wohnten, so ergiebt 
sich dio Autwort von selbst. Freilich wird man 
annehmen müssen, dafs die aulligen Geschl 
für die benachbarten Geschlechtsdörfer geringeren 
Standes nicht blos thatsächlich, sondern auch 
rechtlich den Mittelpunkt bildeten. Jedenfalls 
hatten. die adligen Geschlechter die Leitung 
den Naukrarieen, künstlichen Verbänden, die etwa 
um die Mitte des 7. Jahrhunderts zum Zwecke 
der Stenererhebung geschaffen sein mögen. Wil- 
brandt vermutet, dafs erst bei dieser Gelege 
den wichtadligen Geschlechtsrerbänden, die schon 
früher existiert hatten, Anteil an deu Kulten des 
Zeus Herkoios und Apollon Patroos gewährt wor- 
den sei. Die Mafrogel würde danach einen de- 
mokratischen Charakter tragen, un ihr gegenüber 
würde dio Erhebung Kylons eine Reaktion der 
extremen Adelspartei darstel 
Es ist ein Genufa, der wohldurehdachten und 
klar aufgebauten Beweisführung Wilbrandts zu 
folgen. Und gerade die Punkte, auf die er selbst 
das gröfste Gewicht legt, sind zugleich diejenigen, 
in denen seine Gründe m 
An anderen Stellen wird sich eine abweichende 
Auffassung rechtfertigen lassen. Mit der WAg- 
vaio» moharefa hält Wilbrandt die Hektemoroi 
und die zahlungsunfähigen Schuldner für identisch. 
Er gründet diese Identifikation auf eine feinsinnige, 
juristische Konstruktion. Aber auch or beachtet, 
nicht, dafs diese beiden Bevölkorungsklassen von 
Plutarch unterschieden werden, und daß Plutarchs 
Darstellung eine Lücke unserer Kenntnis ausfällt, 
die die 4yvalor molreie, auch wie sio Wil- 
brandt versteht, offen läßt. Neben den kleinen 
Gütern der Bauern hat cs zweifellos große der 
Adligen gegeben. Wor hat diese beurheitet? 
Man müßste vermuten: die Hlektemoroi, wenn es 
nicht Plutarch ausdrücklich überlieferte. Auch 
Wilbrandt nimmt ja neben den allein zu den Ge- 
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schlechtern gehörigen Grundbesitzern eine grund- 
itzloso Bevölkerung an, die aufserhalb der 
Geschlechter stand. Aber warum will er 

den Hoktemoroi erkennen, die die Güter 
der Reichen unter harten Bedingungen bearbeite- 
ton? Er macht geltend, daß diese ganze Be- 
völkerungsklasse später verschwanden ist, und dufs 
dies Verschwinden ır als eine Folge der 
solonischen Seisachthoia verstehen Insse, die die 
verschuldeten Bauern von ihrer Abhängigkeit be- 
freite. Referent hält noch in vollem Umfange 
aufrecht, was er über diese Frage vor dem Bo- 
kauntworden dor ”tOpralur molnele in seiner 
Schrift Parteien und Politiker in Mogara und 
Athen vermutet und dann iu dem Lowloner Funde 
bestätigt gesehen hat, Erst Peisitratos hat die 
Kräftigung der attischen Landberölkerung, die 
Solou erstrobte und rechtlich ermöglichte, Unat- 
sichlich erreicht, Auch vor gewaltsamer Kon 
kation und Verteilung von Gütern wird er nicht 
zurückgeschroekt haben, obgleich Busolt dies 
Mittel, besitzlose Athener anzusiedeln, woll zu 
stark betont. Vor allem aber erhielt unter. ih 
das Kapital einen Abflufs nach aufsen und hörte 
darum auf, den kleinen Grundbesitz auszusaugen 
und zu verdrängen. Im Gegenteil, os Ing jotzt im 
Interesse der Grundherren, einen Teil ihres un- 
beweglichen Vermögens in bewegliches zu vi 



























































wandeln. 8o wurde es den Hektemoroi ermög- 
licht, die von ihnen bearbeiteten Parzellen durch 
gute Bewirtschaftung allmählich zu erworben, 








Manche wurden auch, zweifellos doch unter glu- 
stigen Bedingungen, an Stallen angesiedelt, die 
erst urbar gemacht werden mußten. So wird 
sich dio Mehrzahl der Hoktemorei in Eigentümer 
verwandelt habon. Die Minderzahl wird zu freie- 
ron Formen des Arbeitsvertrages übergegangen 
in, die ihnen ein gröfseres Interosse daran gab, 
ie Kultur des yon ihnen bewirtschafteten Landes 
au heben. So fand Kleisthenes keine Hoktemoroi 
mehr vor, wohl aber deren Nachkommen. Eben 
sie waren die yeve wi xadagol, die Isagorns aus 
dor Bürgerschaft ausschlofs, und die doizos ‚ui 
Auch Wil 
des 6. Jahrhunderts die Bevölkerung von Attiku 
vorschoben hatte. Worin soll diese iunere Wande- 
rung ihren Grund haben als in der wirlachaft- 
lichen Umwälzung, die Peisistratos herbeiführte 
Sie ist auch die Voranssotzung der nouon Organi 
sation, die Kleisthenes der attischen Bevölkerung 
gab. Er konnte nur deshalb neue Gomeinlı 
































bilden, weil in der Zwischenzeit neuo Ansiedlungen 





entstanden waren. Gewöhnlich fast man ja die 
kleisthenische Gemeindeordnung so auf, als habo 
Kleisthenes mit absichtlicher Willkür zerrissen, 
was zusammengehört, und verbunden, was nicht 
zusammengehörte. Auch Wilbrandt hält an d 
Anschauung fest, ohgleich er selbst auf Fälle 
weist, in donen Kleisthenes nur die Entwicklung 
rechtlich bestätigte, die sich thatsichlich schon 
vollzogen hatte. Allerdiogs kann sich die horr- 
schende Auffassung auf Aristoteles berufen, aber 
nicht auf eine durch ihn bezeugte Thatsache, son- 
dern nur auf eine von ihm aufgestellte Vermutung. 
Als Thatsache war. ihm nur überliefert, dafs 
Kleisthenes neuo Landbezirko schuf. Was ihn zu 
Frage war 
angewiesen 
war m bekannten 
h begründet; trotzdem si 
, ihr eino neue an die Seite zu stellen; 
denn die Mittel der mordernen Forschung machen 
es uns möglich, eine Entwicklung zu erschliefsen, 

ikern nicht. be= 
würde, weil sie sich allmählich und uu- 
merklich vollzog, 

Bevor Kleisthenes die außerhalb der Ge- 
schlechter stehenden Attiker in die Bürgerschaft 
aufnahm, hatte die Frage: verchrst du Zeus Her- 
keios und Apollon Patroos? den Sinn: bist du im 
Besitze des vollen Bürgerrechtes? Vor Solon gab 
es Aliener, die Apollon Patroos und Zeus Her- 
keios verehrten und doch nur ein beschränkten 
Bürgerrecht besafsen. In dieser Zeit hatte die 
Frage nach Geschlechtsgöttern keinen unterschei- 
denden Sinw. Da liegt es doch wohl nahe, anzu- 
ehmen, dafs Solon cs gewesen ist, der diese Frage 
eingeführt hat. Er schlofs damit die grundbositz- 
losen und geschlechtslosen Attiker, in der Haupt- 
sache eben die Hektemoroi, vou den politischen 
Rechten aus. Im allgemeinen werden das Nach- 
kommen von Leuten gewesen sein, die dureh Ge- 
burt Geschlechtern angehörten, aber Grundbesitz, 
und Geschlechtsungehörigkeit aufgaben, weil: sie 
hofiten, im Dienste adligen Grundherra 
bessere Nahrung zu finden als auf ihrem vererbt 
Boden. Wilbrandt legt den Ursprung jeuer Frage 
in eine ältere Zeit, lange vor Einrichtung der 
Naukrarieen; dumals durften seiner Meinung nach 
die nichtadligen Geschlechter Apollon Patroos und 
Zeus Herkeios nicht verehren. Ob es eine solche 
Zeit jemals gegeben hat, davon weils die Über- 
Hieferung nichts. Nach einem längst bekannter 
Fragment der 4praiay nohırefa, die man doch 
sonst so gern als Autorität ersten Ranges hinstellt, 
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sind die nichtadligen Geschlechter ehenso alt u 
ebenso echt wie dio adligen. Und die überein- 
stimmende Vorstellung der Alten, auf die Wil- 
brandt selbst hinweist, findet ihre vollo Bestäti- 
gung in den Zuständen, die sich noch heute hei 
jedem primitiven Volke beobachten lassen. Überall 
umfassen die Geschlechter das ganze Volk, Überall 
finden wir nebeneinander ältere weitere uud 
jüngere engere Geschlechtsverbünde. Gonau dem 
entsprechend gab es in Attika ydrn und yaurglen. 
Die gewrgies waren älter als die y&rg; darum 
sind in jeder geargie adlige und nichtadlige Mit- 
glieder nebeneinander. Die ydvp sind jünger, jeden 
von ihnen enthält nur Bürger eines Standes, offen- 
bar deshalb, weil sie erst zu einer Zeit entstanden, 
wo innerhalb der geargfes der Adel sich schon 
gebildet hatte oder wenigstens in der Bildung be- 
griffen war. So verkehrt os ist, nach Analogieen 
eine Entwicklung ohne Anhalt an Zeugnissen oder 
gar im Widerspruch zu den Zeugnissen zu kon- 
struieren, so freudig mufs man dio Analogicen be- 
grüßen, die die moderne eihnographische For- 
schung bietet, wo erst sic es wöglich machen, 
den vollen Gewinn zu heben, den die Überliofe- 
rung in sich birgt. 
Friedeborg (Neum.) 
Otto Ws 





























Friedrich Onner. 
, Charon, Charun, Charos. Mytho- 
archtologische Monograplie. Berlin 1808, 
mannsche Buch. VIL, 158 8. 8%. Md,—. 
Bei Ausbildung der Jonscitsvorstelluug. stellte 
man sich überall die Frage, wie man nach dem 
Tode in dieses fern Reich gelange. Zuweilen 
denkt man an eino beschworliche Fulswanderung 
unter Geleit eines göttlichen Führers, wobei wohl 
auch ein Strom auf schmaler Brücke zu über- 
schreiten ist. Anderwärts bildet sich die Vor- 
stellung des Totenschiffes, wenn nämlich die Ver- 
storbenen wirklich in Schiffe gelegt und Wind 
und Wellen überlassen wurden. Diese Sitte ver- 
band sich hie und da mit der Verbrennung so, 
daß der Leichnam in und mit dem brennenden 
Schiffe iüs Wasser hinausgestofsen wurde. Beim 
Boordigen aber ahmte man durch eine Stein- 
setzung oder durch die Form des Sarges das alte 
Totenschift nach. 

Ein Totenschiff lüfst dus Vorhandensein eines 
Pührmaunes der Vorstorbeuen erwarten, und so 
h ein solcher thatsächlich an den ver- 
‚nsten Orten. Der griechische Charon tritt 
erst nach den Zeiten Homers auf; neben ihm er- 
scheint später in der Suge von Lesbos Phuon als 
‚göttlicher Fährmaun, der die Soligen nach dem. 
Sprung vom leukndischen Felsen über den Okeanos 
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zum Lichtland der Götter steuert. Mit vollem 
Recht weist W. die von Diodor vorgebrachte Ab- 
leitung des Namens und der ganzen Gestalt. des 
Charon aus Ägypten ab uud erkläct ihn für 
heitnisch durch den Hinweis darauf, dafs Charon 
schon auf altkorinthischen Vasen und sonst öfter 
auch als einfacher Porsonenname vorkommt. Das 
Wort wird dann, wie dies neuerdings gewöhnlich 
geschieht, als Kurzform von zagorös mit glänzen- 
den Blick erklärt, und damit jedenfalls das Rich- 
tige getroffen. Es folgen die Stellen, an denen 
Charon in älterer Zeit erwähnt wird, hierauf die 
verschiedenen Ausdrücke für sein Fahrzeng und 
Der nüchste Abschnitt 























endlich seine Beinamen. 
behandelt den Charonsgroschen; es werden die 
Stellen aus Schriftstellern aufgeführt, an denen 





desselben gedscht ist. Auch einige Kunstwerke 
finden sich, welche die Mitgabe des Obolos illn- 

ie und da hat sich der Gebrauch, den 
Toten Geld mit ins Grab zu geben, sogar bis in 
die Gegenwart erhalten. 

Bei den Bildwerken treten uns füst ausschliels- 
lich zw 1. die Ankunft der 
Toten ar © und ihro erste Bogeg- 
‚mung mit haron, teils in Gegenwart des Hermes, 
teils ohne ihn; 2. Charon landet mit seinem Nachen 
bei der Grabstelle, wo or von den Verstorbenen 
erwartet wird. Der Totenfährmann erscheint da- 
bei selbst regelmälig in der Auffassung als alter, 
bürtiger Schiffer, meist ohne besonderen Ge 
ausdrack, zuweilen aber auch kalt und teilnal 
oder ernst und nachdenklich. Bekleidet. ist or 
einer meist roten Exomis, auch trägt er Kopf- 
bedeckungen verschiedener Form. 
steht er mit dor Ruderstange in seinem N 

einem längeren Bxkurs werden die Spötte- 
reien Lakinus über Charon herangezogen, um eine 
humoristische Auffassung der Gestalt auch im 
griechischen Volksglauben zu erweisen. Den 
Schlnfs dieses Abschnittes bildet ein Ausblick auf 
die Darstellung des Totenschiffers bei den älteren 
Diehtern und Künstlern Italiens. Daun folgt eine 
Zusammenstellung der Angaben über die Charo- 
‚genannten Höhlen, in donon stickende Dümpfe 
dom Boden ausströmten. Den Namen Charons- 
thüre führte die Thür, durch welche die Ver- 
urteilton zum Tode geschlenpt wurden; im Theater 
aber stiegen die Geistererscheinungen auf der Cha- 
ronstreppe aus der Unterwelt empor. In diesen 
Fällen erscheint Charon überall bereits als Haupt- 
vertreter des Todes, wie er es jetzt noch in Ne 
griechenland ist. In gleicher Weise hat ma 
aufgefalst, wenn man ibn in Etrurien mit einem 
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Todesdämon, der den Richthammer 
Die blaugraue Hautfarbe kenu- 
zeichnet ihn dabei zugleich als Vertreter der Vor- 
wesung. Dazu kommt die einem Geierschnabel 
ühulicho Hakennase, tierisch gebildete Ohreu, weit 
klaffendes Maul mit vorstehonden Zühnen und 
wildrollende Augen; auch die Füße sind oft 
tierisch gebildet. Die Bekleidung wochselt, einige 
mal tritt er auch nackt auf. Neben dem Hammer 
führt or zuweilen ein Schwert oder das der grio- 
chischen Vorstellung entiehnte Ruder. Für di 
Frauen scheint von den Etruskern eine dem Cha- 
run entsprechende Todesgöttin gebildet worde 
zu sein, die freilich auch in Neugriechenland als 
Charontisen erscheint, Hier hat sich die Vor- 
stellung des Charon, der jetzt Charos oder C} 
rontas genanut wird, bis auf den heutigen Tag 
obendig erhalten, was besonders aus zahlreichen 
Volksliedern ersichtlich ist. Wie schon im aus- 
‚gehenden Altertun gilt Charon jetzt aber immer 
allgemein als Vertreter des Todes, wenn sich auch 
hie und da noch Spuren seiner Grundbedeutung 
erhalten haben. Es hat sich damit die Gestalt 
eines fürchtbaren berittenen Jägers, der mit Pfeil 
und Bogen bewaffnet einherstürnt, iin Laufe der 
Zeit vermischt. Schr unwahrscheinlich scheint es 
mir, dafs dieser Zug aus Italien entichnt sei; cher 
könnte man wohl au deu alten Todergott, den 
wilden Jüger Zagreus (Zu -dygeis) denken, den 
man einst dem stürmenden Dionysos gleichgesetzt 
hatte, 

Im Anhang werden dio griechisch-römischen, 
sowie die etruskischen Darstellungen des Charon, 
nach Denkmalgattungen und Typen wohlgeorduet, 
in ausführlicher Beschreibung vorgeführt; zuvor“ 
lässige Register bilden den Schlafs. — Ist dasselbe, 
Thema auch neuerdings bereits in zwei anderen 
Monographien bearbeitet worden, so mufs man 
doch zugestehen, daß erst hier dor Stoff er- 
schöpfend behaudelt ist; neue Züge worden sich 
nunmehr kauın noch an der Gestalt des Charon 
entdecken lassen. 

Warzen. 


geflögelten 
hält, gleichsetzte. 
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de In fncult6 den lottren de Bordeanz et 
du Midi, Quatritme serie, 
ne aux universit£s d’Aix, Bordeaux, 
Montpellier, Toulouse. — Reyuc des studor 
aneionnos. Tomo I (singt ot unidme aunde). No. 
Jamuar—März 1899. Bordeaux, Forot et is (Paris, 
A. Fontomoing). 
Die 1879 von Louis Liard und A. Count be- 
gründeten “Aunales de In facult6 des lettres de 
Bordeaux’ haben im Laufe der Jahre mehrfache 
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ıdlungen durchgemacht; 1882 wurden 
inor Bordeaux und Toulouse gemeinsanıcu Rerac, 

1895 zu einem Organ der vier großen Univeı 
täten Südfrankreichs, Bordeaux, Toulouse, Aix und 
Montpellier, ausgestaltet, und jetzt erscheinen sio 
wiederum in neuer Gestalt, deren wesentliches 
Merkmal die Arbeitsteilung ist. Es worden in 
getrennten und für sich pagivierteu Heften 
"Roruo des ötuden ancienn ine “Iteruo dos 
lottros frangaiss ot &trangdres' ausgegeben word 
von denen uns hier nur die erste angeht. Sie 
wird, wie das von dem Herausgeber, Georges 
Radet, vorausgeschiekte Programm und auch der 
Inhalt des Hoftes selbst lehrt, den allgemeinen 
Interessen dor klassischen Altertumskunde dienen, 
dabei aber den besonderen Zwock verfolgen, die 
iso des südlichen Frank- 
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Ergänzung findet das Unternehmen dadurch, Pr 
jedem Hefte ein besonderes Bull 
dus unter der Leitung von Georges Cirot erachint, 
beigegeben wird. — Au Schlusse des Vorworts 
bezeichnet es der Heruusgeher als sein Ziel, die 
richtige Mitte zu halten zwischen einseitiger Be- 
tonung der prorinziellen Interessen und der alles 
andere verschlingenden *parisiauolitrie': möge es 
ihm geliugen, dieses Programm zu verwirklichen! 
Wir geben nunmehr den Inhalt dieses Heftes in 
aller Kürze an und worden später in den “Ans- 
zügen’ in gewohnter Weise unsoreu Lesern über 
den Fortgang dos Unternehmens berichten. 
8.7-18 giebt M. Holleaux (Curac epigru- 
phicae) eine Reihe von kritischen und orklärenden 
Bemerkungen zu griechischen Inschriften; I. Le- 
chat untersucht die Bedeutung des Ausdrucks 
1ei0r0s veruyeg bei Thucydides 16,3. Er findet 
in Studnierkas Erklärung insofern eine Lücke, 
als man nicht sicht, wie die Spiralen, welche die 
Haare zusammenhielten, gerade r&rryes genannt 
wurden, und deukt sich die Suche folgendermafsen. 
In ülteror Zeit wurden für diesen Zweck zahlreiche, 
kleine Spiralen verwendet, die wenig in die Augen 
fielen, aber durch ihr Klirren sich bemerkbar 
machten: darin liegt das Tertiun der Vergleichung 
mit den Cienden, die man auch kaum je sche, 
aber desto mehr höre. Als später der xgupüäog 
aufkam, für den man gröfsere, aber viel woniger 
solcher Spirulen brauchte, erhielt sich die einmal 
eingebürgerte Bezeichnung. — 3.23— 2 stellt 
Pordrizet die (6) Zeugnisse für den thrakischen 
Gott Zbelthiourdos zusammen. — 8. 27-16. Erster 
Teil einer Abhandlung von F. Antoine über 
Paratuze uud Ilypotaxe im Lateinischen. — 8. 47 
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—58. ©. Jullian, Notes gallo-romaines. In der 
kleinen Stadt Volx (Basses-Alpos) ist ein gallo- 
romanischer Altar mit der Inschrift "Dene Victo- 
gefunden worden. Heron de Villofosse be- 
merkt dazu, dafs dio Einwohnerschaft dieser Stat 
seit undenklichen Zeiten die heilige Vietoria als 
Schutzpatronin verohre, und neigt zu der Annahme, 
dafs dieser Altar dazu den Aulaf gegeben habe. 
Übrigeus sei der Kult der heiligen Vieterin iu 
der ganzeu Provence verbreitet, und ein Berg i 
der Nähe von Aix führe diesen Nanıen. Hieran 
schließt Julliun eine eingehende Untersuchung 
über den Kult der heiligen Victoria und das Vor- 
kommen der den Victoria; er weist aus der go- 
graphischen Verteilung der epigraphischen Funde, 
wo diese dea Victoria erscheint, nach, dafs dies 
nur der römische Name einer Lokalgttheit der 
Vocontier, der Andarta, sei. Der Name des er- 
wähnten Berges bei Aix habe dagegen weder mit 
Audarta noch der römischen Vietoria noch der 
Heiligen dieses Namens etwas zu tun, sondern 
beziehe sich auf den Gott Vintur. — Es folgt so- 
dann das ‘Bulletin his 
publiziert P. Paris ein 
2 Abbildungen). Er gehört der hellen 
Kunst des 3. Jahrhs. y. Ch 
P.8. Gomez giebt einen Übe 
graphischen Verhiltnisse der Ebene (Liauo) ‘de Ia 
Consolaeiön’ bei Moutenlegre in der Provinz Ab- 
baceto und sucht nachzuweisen, dafs hier das 
alte Bllo Ing, wohl eine der drei westlich vom 
Suoro (Jucar) gelogenon iouischen Kolonien, viel- 
leicht dus Himeroscopion des Artemidorus. — 
8.711. Pedro Ibassa y Ruiz berichtet über 
den Fund eines Statnenfragmenta zu Elche (Ilico) 
es ist ein Stück einer Kriegerstatne, aus demselbi 
Material und in gleicher Technik gearbeitet, wie 
die berühmte Büste des Louvre. — Den Beschlufs 
des Hoftes macht eine Bibliographio (Werke von 
Helbig, Fongeres, Ardaillon, Le Camus), die in 
den ‘Rezensionsverzeichnissen' berücksichtigt wer- 
den wird. 


































































.H. Schmalz und C. Wagener, Lateinische Schul- 
grammatik. Ausgabe B. 4. Auflage. Bielefeld 
und Leipzig, Velbagen & Klasing, 1898. 8%. VILL, 


318. 42,0. 

Die dritte Auflage dieser uun wohl allgemein 
bekanvten Grammatik war uuch den Wünschen 
der badischen Anstalten, die sie benutzen, in der 
Ausgabe B ungestaltot worden. Wagener mußte 
sich, obwohl sieberlich ungern, dazu. verstehen, 
die konsequente Durchführung der Stammtheorie 
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besonders in der 3. Deklination aufzugeben, der 
älteren Darstellungsweise sich anzubequemen und 
z.B. auch die Genusrogeln wieder in jene Iand- 
lüufigen Versregeln zu bringen, ohne welche man 
vielfach nieht auszukomwen glaubt. Bodingte 
schon dies eine Vermehrung des Stoffes, so er- 
weiterte sich der Umfang des Buches auch durch 
mehrere Anhänge zur Formeulehro und Syutaz, 
welche in Süddeutschland dringend gewünscht 
warden. Die Erklärung der Spracherscheinungen 
wurde aus den Regeln ausgeschieden und in An- 
merkungen untergebracht, Musterbeispiele wicht 
mehr durch den Druck hervorgehoben, um dem 
Lehrer freie Hand zu lassen. Aber die sonstigen 
Vorzüge der ersten Ausgabe (A) verblieben dieser 
von hervorragenden Pachmännern wohllurchdach- 
ten und fornvollendeten Darstellung. Mit beach- 
teusmertem Mute brach auch Schmalz in der Lehre 
































vom Infinitiv, Ace. c. inf. und Abl. absolutus mit, 
jener veralteten und schädlie welche 
vom Deutschen ausgehend den ıch des In- 





fvitivs als Subjekt oder Objekt zu gründe legt. 
Er ist man meiner Grammatik und Surber gefolgt 
und. schafft so vernünftige Regeln von uuwider- 
sprechlicher Klarheit und Einfachheit. Ich gehe 
mich daher der Hoffnung hin, dafs nun, machdom 
auch eino solche Autorität, wie Schmalz, die neue 
Bahn betreten hat, die alten Geleise bald ver- 
Iassen worden. 

Die neueste, vierte Auflage hat un 
so. schoell folgen dafs einschneidende 
‚Änderungen nicht möglich waren. Die Verfasser 
haben sich daher darauf beschränkt, einzelne neue 
Beispielo beizufügen oder an wenigen Stellen 
nachzubessern. So ist in der Syntax qu 
‚mehr als Instrumentalis angenommen und 
leitung des Gebrauchs von an in einfacher Frage 
aus Unterdrückung des ersten Teiles einer Doppel- 
frago aufgegeben worden — Ergebnisse neuerer 
Forschung, welche sich nicht lünger übersehen 
Hiofsen. 

Ich widerstehe der Vorsuchung, an dieser 
Stelle den Wünschen der Verfl. entsprechend Vor- 
schlüge zur Verbesserung des Buches vorzubringen.. 
Ich denke, die Verfl. werden sich uber, auch ohne 
dafs sio ausdrücklich dazu aufgefordert worden, 
den reichen Stofl, welchen Cauers Gram 
militans zur Besserung der Syutax der Schul- 
grammatiken darbietet, nicht entgehen lassen. 
Die Erfahrungen, welche dieser mit scharfem Blick 
begabte Schulmann in einer lüngeren Praxis ge- 
sammelt hat, gipfela mehrfach in Verbesserungs- 
vorschlägen, welche sich nicht vom der Hand 

















der dritten 
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weison Insson. Es giebt kein noch so gutes Buch, 
welches nicht noch bessor gemacht werden könute. 
Der Schmalz-Wagenorschen Grammatik wird nie- 
mand abstreiten, dafı sie ein gutes Buch ist. Ihr 
jgenartiger Aufbau im Ganzen wie in den Te 
und die Vorzüge. ihres Systoms sind. hinlängli 
bekannt. 
Colberg. 











H. Ziemer. 





Archiv für Religioaswinenschaft in Verbindung mit 
anderen Fachgelchrten herausgegeben von Ths. 
Acholis, Erster Band. Freiburg i.B., Leipzig und 
Tübingen 1899, d. C.D. Mohr (Paul Sicbock). 8788. 

A 

Welchen Aufschwung in neuerer Zeit die Bo- 
schäftigung mit dor Mythologie und der Religions- 
wissenschaft überhaupt in Deutschlaud genommen 
hat, beweist uuter auderem der Umstand, dafs 
eine jährlich viermal erscheinende Zeitschrift ent- 
standen int, die sich diesen Studien ausschlicklich 
gewidmot hat, um so einen Mittel- und Sammnel- 
punkt für dieselben zu bilden. Die Grundsätze, 
welche der Horausgober zur Einführung seines 

Unternehmens entwickelt, verbürgen — wohl be- 




















| folgt — wissenschaftliche Zurerlüssigkeit, was 





überall die Hauptsache ist. Ihm gelten Sprach- 
wissenschaft, Völkerkunde und Folklore als der 
Grund, auf dem unter steter Anwendung einer 
sicheren psychologischen Analyse aufgebaut wer- 
den mufs. Dogmatik und vorschuelles Aburteilen 
auf Grund ugenügender Beobachtung sind sorg- 
sam zu meiden, dagegen kunu eine vorsichtige 
synthetische Verarbeitung des 
nen Materials nicht entbehrt werden, wenn 
alles in einem sinnlosen Wust zusammenhangloser 
Einzelthatsuchen ersticken soll. Die zu befolgende 
Methode int also isch-kritische Unter- 
berall in der 
Als. Gegenstand 
‚ber dann 
wrott- 























Wissenschaft angenandt wird 
der Forschung bezeichnet der Horausy 
alle die Äufserungen, welche aus dem un 
baren Gefühle des Individuums, sich Eins zu wissen 
mit seiner Umgebung, und aus dem Verlangen 
nach Schutz vor deu unheimlichen Mächten und 








Gewalten 





ner Phantasiowelt hervorgehen, mögen 
sie als Religion, als Kultus oder als Mytlius iu die 
Erscheinung treten. 

Dieselben programmatischen Fragen bespricht 
E. Hardy in der ersten gröfseren Abhandlung, die 
er, ‘Was ist Religionswissenschaft?” überschreibt, 
mit. ausführlicherer Begründung. Auch er ver- 
langt als ausschließliche Grundlage der Forschung 
sicher beglaubigte Erfahrungsthatsachen; deren 
Darstellung soll aber nicht das Ziel bilden, son- 
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dern nur als Material für die konstruktive Spn- 
these dienen, welche die historische Entwieklu 
der Einzelreligionen sowohl, wie deren Verhält 
untereinander samt ihrer psychologischen Begrü 
dung vorzuführen hat. Im folgenden kennzeichnet 
Hardy im Einzelnen die bei der Religionsforschung 
einzuschlagenden Wi inweis auf alle 
Tergänge, in dio man dabei bisher vielfach geraten 
ist. Br fordert in der Untersuchung scharfo Schei- 
dung der Geschichte des Roligionslebens gröfserer 
Gemeinschaften und seiner Brscheinungsformen von 
der Geschichte religiös schöpferischer Persönlich- 
keiten, ihrer Lehren und Werke, ohne jedoch den 
zwischen beiden bestehenden eı 
zu verkennen. Den Schlafs seines Aufsntze bildot 
der Nachweis, daß in der Religionswisseuschaft. 
historisch-komparative mit der anthropolo- 
Ai-komparativen Methode zu vereinigen ist, und 
dafs zugleich durch eine vorurteilsfreie. psycholo- 
gische Interpretation die Tiofen des religiösen 
Bewafstseins der gesamten Menschheit erleuchtet 
werde müssen, wenn man die religiöse Entwick- 
Yung derselben verständlich machen wi 
In klarem Fortschritt schildert in der nächsten 
Abhandlung W. H. Roscher den gegenwärtigen 
Stand der Forschung auf dem Gebiete der griechi- 
schen Mythologio, indem er zugleich die von ih 
befolgte Methode durch eine Untersuchung üher 
die Bodoutang dos Pau praktisch anschaulich er- 
läutert. Nach einer Einleitung über die zuneh- 
Religions- 
geschichte kenuzeichnet er die beiden gegenwärtig 
in der mythologischen Forschung herrschenden 
Richtungen einerseits als die dor Vergleichuug, 
andererseits als die der isolierenden oder philo- 
logisch-kritischen Betrachtung. Gleich Achelis 
und Hardy fordert or dann entschieden eine Ver- 
indung beider Forschungsweisen, wie sie. durch 
W. Mannhardt in die Wissenschaft eingeführt und. 
von E, Rohde und Roscher selbst ausgebildet wor- 
den ist. Besonders hebt er hervor, dafs bei der 
Vergleichung nicht nur die analogen Religions- 
nschaunngen, sondern überhaupt alle einschläg 
gen Anschauungen und Lebeusverhältnisse des 
echischen Volkes heranzuziehen sind, weil sich 
jrdurch die Butstehung der religiösen Vor- 
stollungen verstehen lasse. Zur Veranschanlichung 
schildert er danu, wie sich die wichtigereu Funktio- 
nen des altarkadischen Hirtengottes Pau anf die 
Erfahrungen und Sitten des griechischen Hirteu- 
lebens zurückführen und aus ihnen befriedigend 
erklären Iasen, Er erreicht dadurch vollkonme- 
wer als durch theoretische Beweisführung seinen 
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Zweck, den Leser von der Exuktheit und Vor- 
züglichkeit dieser kombinierten Forschungsart zu 
überzeugen, woil thatsächlich dieser arkadische 
Hirtengott durchsichtige ist. als die meisten an- 
deren mythischen Gestalten. 

Zum Schlafs folgen, wie bei jedem Heft dieser 
Yaitschrift, kleinere Aufsätze, die unter dom Titel 
Miscollen zusammengefufst werden, und Anzeigen 
der litterarischeu Neuerscheinungen. 

Einen Gegensatz zu der chen besprochenen 
Untersuchung über Pan bildet die das zweite und 
dritte Heft einleiteude ausführliche Abhandlung 
E. Siekes über den Gott Rudra im Rig-Veda, da 
der Verf. in seiner Arbeitsmethode stark von den 
Progeamm des Archivs entwickelten Grund- 
sätzen abweicht. Dem entsprechend. erscheinen 
auch seine Ergebnise keineswegs als s0 sicher 
begründet, dafs man ohne Bedenken darauf weiter 
bauen dürfte. Mono- 
graphie Charon von 0. Waser das Hauptinteresse. 
in Anspruch; da dieser aber inzwischen denselben 
Gegenstand in seinem Buche Charon, Charun, 
Charos ausführlicher behandelt hat, kann hier auf 
Besprechung des letzteren obeu 8. 572 f}. ver- 
wiesen werden. Im dritten löst 
mans Aufsatz “Aus dem Reli 
schen Wüste‘ so schr in 
darüber nicht berichtet worden kann. Den An- 
fung des vierten Heftes bilden G. Poliokas Nach- 
träge zur Polyphemsage. VE. berichtet hier be- 
sonders über slavische Formen der Sage, die in 
neueror Zeit in russischen Zeitschriften verö 

ıt worden sind. Interessant ist es zu schen, 
homerische Erzählung bei verschiedenen 

men mehr oder weniger umgestaltet 
und mit verwandten Rieseu- und Menschenfressor- 
sagen vermischt worden ist. In dor lotzten gröfse- 
ron Abhandlung dieses Jahrganges, der v 
Gehrich übersetzten Untersuchung C. P. 
iber das Alter dos Avesta, werden zunächst die 
Aufstellungen J. Darmesteters, der die Abfussung 
der ältesten Stücke der Sammlung bis in den An- 
fang wserer Zeitrechnung herabrückte, unter 
Hinweis auf eine Besprechung seines Werkes in 
der Revue de Nhistoire des religions abgelehnt 
und ihre Unhaltharkeit durch einige besonders 
einleuchtende Erwägungen klargelegt. Die Ent- 
stehung der älteren in der Ursprache erhaltenen 
Texte verweist Tielo dann mindestens in die Zeit 
vor Alexander d. Gr. Er stützt sich dabei in 
durchaus überzeugender Art auf Gründe, die der 
Sprache derselben und der Bel 

namens Ahura Mazda im Ver 
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Form auf den altpersischen Inschriften ontichut 
sind. Jedenfalls gelingt es ihm vollständig, die 
Hppothose von der späten Batstelung des Avcsta 
zu widerlegen. 

Der hier skizzierte Inhalt, der größeren Ab- 
handlangen, die im orsten Bande des Archivs 
enthalten sind, zeigt, wie vielseitig auregend diese 
neue Zeitschrift zu wirken im Stunde ist. Es ist 
daher sowohl dem Horausgeber als dem Verleger 
im Interesse der Rel ‚onschaft zu danken 
nd ihnen für den neuen Jahrgang ein rocht 
grofser Leserkreis zu wünsche 

Warze, 
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Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochen 

15 (15. April 1899). 16 (22. April 1899). 

S.47A 1. C. Haoberlin, Zu dem lateinisch-griech 
schen Glosar, Brit. Mus. Bapyrus Nr. GCCOLNKXL 
@. DohW. 8.205). Das Wort zagsag ist, wie 
Prof, E. Dias in Lissabon erkannt hat, = eiricas, 
dh. Narische Feigen. — 8.475479, 10 8.508 
— 511. K. v Jan bespricht die neuen Beitrige za 
den rhythmischen Lehren des Aristoxenos, die sich 
aus, don Oxprhynchus-Papyri gewinnen lasson. 
5.500--508. D., Archaeologica varlı. Ohaefils 
Richter hat darch Auffindung einer biliiguen Marmor- 
tafel zu Franzien (Cypern), in derei griechist 
kpprischsjllabaren Teste cin Apollon Alnsiotas ge- 
mann wird, den Nachweis geliefert, dafs das Kupf 
lan Alasa der Tafıln von Tall dl Amarna wirkli 

porn ist. Die Funde Potries zeigen, dafs der 
önig von Alasla mit seinem Kupfer auch kyprischo 
und mykenische Thongefäse verscbiekte. Er stand 
also scbst mit Mykene in Verbindung. — In Priene 
ist bei den deutschen Ausgrabungen eine geschickt 
und sicher, wenn auch etwas derb gebildete Marmor- 
statutto gefunden worden, die Kekulo von Stradonitz 
für ein Porträt Alesanders erklärt und noch in die 
Labenszeit Alexanders oder doch nur wenig später 
setzt. — Bericht aber Nachformungen der Deiphischen 
Funde und Preisangabe; s. Jahrbuch des K. d. arch. 
Inst Heft 4, Anzeiger. — Trotz der Bedenken zahl“ 
reicher Gelchrter soll nun doch die Saalburg nach 
Jacobis Plänen aufgebaut werden. —— Deschreilung 

or dem dortigen Linesmuscum aus Stockstadt a. N. 
geschenkten Altar. 





chrift 




































Journal de 

5.1781. \. Henry, Mythologische, Studien 
Betrachtungen zu Max Mälhere Nouviles Endes de 
mytbologie (in Tranzöslcher Übersetzung von L. Job) 
Die von M. Müller angenendete sprachverglichende 
Meihode wir ihren Wert behaupten, denn se hawest, 
das die Übereinsimmungen weder auf Zufll noch 
Auf Entlehnang, sondern auf wrsprünglicher Gemein 
saınkeit beruhen. Von diesem Standpunkte aus wird 
das Wort Aöreaugos, sanser. Gandharsis, erklärt. 
So wenig die Verwandlschft den Sprachgescizen ent. 
spricht und. trotz der Verschiedenheit des Accentes 





















NSCHRIFU FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1800. No. 21. 





582 

































































ist eine Identität dennoch aus mehreren Gründen 
glich und daber wahrscheinlich. Di griechische 
Form mülste eigentlich Tivdauge; oler Adudangos 
Hauten, kann aber durch Hincintragung einer Volks. 
eipmologie (eevreho raigous) umgewandelt sein. — 
3148. _G. Maspdro, Koptische Manuskripte 
(6. Steindorf, Die Ayokalypao des Ks) 
halypse trägt Züge Agypli 
— 8.4950. _G. Doissier, Die goschichlichen 
Deukmaler von Tunis (R. Cagnat ct P. Gauckle, 
Tas monuments historiques de la Tunisi). Über: 
vaschend, aber nieht unbegrefich ist die Fülle der 
Ihgewinsenen Tempel. Am. verbreietsten sind. die 
kapiteliischen Gottheiten. In Caclstis und Saturaus 
ind wahrscheinlich alte phönikische Gottheiten zu 
erkennen. — 8. 0387. M. Dröal, Eiruskische 
Inschrift. aus Karthago. Ein von P. Deiättre in einen: 
punischen Grabe gefundenes Elfonbeintäfelchen ragt 
die Ihe mi ui mekard ae Kg m 
Die beiden ersten Worte bezeichnen wahrscheinlich 
io Zugehörigkeit, die letzten den Weihenden, etwa 
Cfatus] Pfabli Als] CAIFYna. Der Umstand, dafs 
Yotitafl den phönzischen Melkartl ncunt, weist 
auf die alten Beziehungen. zwisch 
Eiraskorn. (Ari. Poli. I 3) 
Beschützer des Handel und. or 
wahrscheinlich in Kartbago ansifsig. Wir werden 
an die etraskische Mumionbinde eriunert, die auch 
son der Ausbreitung etruskischer Kultur in Afrika 
zeugt. 
‚Te Glassienl Review XI 1, Februar 1899. 
SL 3 P- Postguto berichtet nach Mit- 
feilungen von 3. D. Shiploy über die Aufindung 
einer alten Kopie der Karten des Piolemäus von 
Noxandria bezw. des Eratosthenes durch Zube Je 
im Vatıkanischen Archiv, giebt einige Notizen über 
den Detricb klassischer Studien in England und 
Amerika, macht Miteilungen über ein neues Plato- 
iexikon von A. Cumpbrll, über die besprochene 
Agricola. Handschrift (. Wochenschr. 1899 No, 10 
8.279), abor cine englischo Übersetzung von Hom. 
Ödyes. VL in Reimzelen von J. W. Mackail u.a. m. 
— 53-8. W. Icadlam giebt cine grofse Zahl 
Konjckturen zu en Tragieorum Fragmenta ed. Nauck 
und den Comieorum Fragmenta ed. Kock — zum 














gröfsten. Teilo ohne nähere Begründung. — 8. 9. 
6. Davios interprotiort Pindar Ol. VI 15, 16 (23, 24) 
dm Ö' Önenu zugäv weh. — 8.101. ). Adam 


erörtert die Beientung des Wortes Alosıgis. — 
$.11 £. Derselbe behandelt die Stelle Plate 
vespubl. VIL 529 BG, besonders die Worte xdv &E 
önddas via» ir yi h dr Yakdın warddun. 

8.1215. W. Idıys Roberts bospricht von da 
Lesarten einer Pariser Handschrift (P 2036) aus- 
gehend den Text der Schrift De sublimitate. 

5.15--20. II Richards sucht eine Reihe von 
Stellen Inteinischer Autoren, besonders des Propertäus, 
dann auch des Zmeretius, Horatius und Jurenalis 
und. einzelne des Cieero olc. zu emendieren. — 
S.21£. 3.4. Nairn macht einige Bemerkungen zu 
einzelnen Siellen des Valerius Flaccus. — 8. 22-32. 
W. D. Geddes zeigt weiter das Vorhältnis znischen 
ne wit dem Konjunktiv Pras. und we mit dem Kon). 




















2 Mal. 








Perf. in proh bei Plautus und Terentis. 
\$. Wochonschr. 1899 No. 8 8. 219) — 8. 3234. 
1. C. Nutting unterzicht die Dehandlung eines latci- 
ischen Konjunktivs (subjunctise of obligation?) durch 
Eilmer (s. Wochenscht. 1898 No. 37 8. 1016) seiner 
Kritik, — M. Bonnet kommt auf lie Be- 
handlung der Phrasen domi habeo etc. durch Sonnen- 
schein zurtek: s. Wochenschr. 1899 No. 10 8. 273, 
— A. Souter giebt Addenda zu seiner Kollation der 
Madridor Statius-Handschrift: «, Wochenschr. a. a. 0. 
— 8,35—38. W.C. Greon teilt einige Briefe u. a. 
































1 sa); W. N. Lindsay berichtigt eine Be. 
von Watson über notae Tironianae (s. Wochen. 
schrift 1897. No. 46 8. 1268); W. A. Golighor liest 
Cie. ad At. X 18 fuerunt yarıaaka; 1. P(ostgate) 
el Floug 34, 1 zu emendieren. — 

. B. Cook beschreibt drei vom Britich 
Museum worbene archaische griechische 
Ironzen, zwei fühulae, die eine mit der Darstellung 
des Kampfes zwischen Üorakles und der Hydra, die 
andere mit dem Bilde eines Schifes, und eine Bronze- 
scheibe mit Weibinschrift in kephaleischem Allah. 
. Wilhelm, "dndang Erevvers, wiebt 

trag zu Hallı Aufsatz über griechische 
ten aus 1898 No. 43 
1163. — 8.79. Wi. Paton publiziert eino in 
Samos gefundene Inschrift: »Agsstonevns “Auorianov 
dyogavonav 15 die, darunter klein: ... «305 
[Mfglvoduigon "tgualojadeis Anode. — 8. 70-87. 
6. E. Fox teilt eingehend d ichte und die 
Ergebnisse der Ausgrabungen zu Silchester mit, 
die zuerst von 1864-84 staftfanden und 180 wieder 
aufgenommen worden sind. Ein beigegobener Plan 
der Römerstadt erläutert dio Darlegungen. — 8. 871. 
©. S{mith) behandelt die angebliche Wiederaufündung 
des ‘Grabes des Romulus’ auf dem römischen 
Forum. (Of. Fertus 'niger las‘, Dionys. Halic 187, 
Schol. zu Hor. epod. 16,13.) — 8.89. Ti. Ashby jun! 

























































teilt die Ergebnisse dor Untersuchungen von Prreichet/i 
über die Vin Caocilin mit: s. Wochenschr. 1899 
No. 18 8.438. — S. 901. I.D. Walters orwähnt 





im Archäologischen Monatsbericht folgende 
Funde etc: Griechenfund: Korinth [Auffndung der 
berühmten. Quelle HHeigfog], Spra [nrähisterische 
Befestigungen, Gräber], hencia [Begribnisplatz, cf. 
Taucyd. 18], Thermen (Atolien) [Apollotempe), Athon 
[Ausgrabungen], Dombrena (Booticn) [archaische Bronze- 
igur des Poseidon]; Aleinasien: Eihesus [Ausgrab 
erzebnissc); Arika: Tunis [2 Mosaikfafsböden]. 
Mnemosyne NXVIE 1. 

8. 1-46. H.v. Horwerden, Bomerkunge 
Bacchylidos (od. Das). 1 d 2 Tdoystos duufru; 
II 15 yıokeriaus; 44 Yedrımon dann; 07 lahverm; 
09 Dragıdis 85 od gYogon oid" d zauads, aurım 
mon tangit robigo; V 6 deer@ av Daun, Bacch 
hat werd nur 2 mal, 06V 92 mal, ähnlich wie Pindar; 
5 Adogeo» eivdns; 105 drandandge io. oe al- 
iuevov neizsade, wie diagfloneigers XN 2%, sonst 
nicht vorkommend: Bacch, hat gegen 100 bisher unbe- 
kannte Worte; 130 drglartos, wie auch Pind. D. IV 
84 zu lesen; es giebt ein dorisches Verbum regt, 
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von rdgßos; VI 28 duegiven ist nicht adject, sondern 
vorb., otwa diandieoe, wie Mor. c. 112, 46 micat 
inter ignes L.m.; 35 20. Bode 2° digure Amcv j pro- 
fecto, wie Pind. 0. 13,40; NH 13 Bagemerdda— 
ang, das Adjeet. noch bei Planudes; so werden 
aus Bacch, noch 22 Worte nachgewiesen, die sich nur 
iteren wiederäinden; NVI 42 Außgöron dgavnör, 
tig dufgöran'; XVII 42 öggm uiaeren, fururum, 
spätere Dichter liofen sich durch dio homer. Ver: 
kürzung des Konjunktivs täuschen; XVILL 19 äupucer 
BAdnorta. Den Schlufs (&. 36- 46) machen Beob- 
achtungen über den Dialekt des Bacch., der wen 
Aulische u. dorische Elemente aufweise, als F 
ferner Aber Position, Spnicse, Tmtsie, ondlich über 
das Fortbestehen der Vau bei Bacch. -— 8. 47-72. 
2. Woltjer setzt seine im 25. Bande abzebrochenen 
Untersuchungen zu Lucrez fort: III 405 sei aethe- 
ias beizubehalten, 412 aus mehreren Gründen für 
echt zu halten, auch id quo enim sei dem 
des L. durchaus gemäß. Mieran wird eine 
Hicho (8. 49-66) Erörterung gekuüpft über die Stellung 
nd Verwendung der Partikeln euim, narı, namgue 
bei Lmeretius und den andern didaktischen und 
epischen Diehtern (bis Jusenah: die 2. Silbe von 
ienim sicht bei allen mur in der Arsis, di 
fang dor Verso nicht nach einsilbigen’ oder vokalise 
auslautenden trochäischen, spandeischen odor um einen 
Daktylus längeren Worten; daher sei an Lachmanns 
Emendation zu Ennius Ann. 287 noenum nicht zu 
zweifeln, bei Luer. III 339 sei zu lesen non ut e 
nor. MIT 444 sei statt des unhaltbaren incohiles 
zu lesen ineohibens sit. Zu I AGB—ATL wird ii 
Bodoutung von dolor und morbus erörtert, — 
3. x. Leouwen spricht über die Bedeutung von sefvs 
gan. Die Stelle Dom. Ol. ILL 29 sei nicht mit 
ndorf u. a. sprichwörtlich aufzufassen, sondern zu 
Übersetzen: curatis wias, fontes, nugas' denique. 
Ebenda_ vermutet A. V. Desortine bei Apnleins 
Flor. 17 99.2, 10.Kr. spureitie obsoratae. — 8.73 
—74 verbessert d. C. Vollgraff bei Cie, d. nat. II 
21 tamguam in mrerm confugiis ad deum. — 
8.7577 Zu lor.c 1 21 u. 2 
einige Bemerkungen. Zur richtigen Erklärung von 
III 21, 13—20, die auch H, Grotius gebiligt, wird 
auf Diphälus bol Athen. II 3 vorwiesen; zu III 26, 
1 wird Frankes Vorschlag duellis verworfen, arma 
Y.3,mit Perkam, erkrt, az dee Vernrtung 
der 2. Strophe gemifsbill 
3. N. 3. Valoton im Anschlufs an Eı 
schichte des jd. Volkes eino Erörterung der Frage, 0b 
die Schuld an der Zerstörung des Tempels von Joru- 
salem einem unglücklichen Zufall oder ausgesprochene: 
menschlichen Willen beizulogen sol. Zunächst werden 
die betreffenden Abschnitte des Josophus besprochen, 
. Anl 1800). 
R. Laneiani berichte über die nonesten 
in Roi. Die Meinung von 
den schwarzen 
Marmorsteinen dem Senat als Sammolplatz_ gedient 
habe, ist deshalb wnhaltbar, weil dieser Platz für 
einen lorus funestus galt. Diunysius Hal. 187 bo- 
richtet, dafs in der Nähe der lustra, aber noch auf 
dem Areal des Conitium, ein steinerner, in archaischer 
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Athenacum 3730 ( 
8.5051. 
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Weise: verferligter Löwe das Grab des Faustulus be- 
zeichnete; Varro erwähnt zwei solcher Löwen an der- 
selben Stelle, die das Grab des Romulus schmäckten. 
Nun ist gerade unter den schwarzen Steinen die 
Dasis des einen dieser Löwen gefunden worden, vier 
Fußs unter der Oberfläche; sie ist sechs Fufs lang, 
drei Fufs breit. Forner hat man eine archaische 
Bronzostatuetto gefunden, die einen Augur vorstelt, 
der einen ituus führt und das Haupt nach 
biegt, wie um den Himmel zu betrachten. -— 
sind die Systeme der Abzugskanäle der Sacra Vin 
und ihrer Seitenstrafsen untersucht; es sind drei 
solcher Systeme zu unterscheiden, das der älteren 
Zeit in opus quadratum, bedeckt mit Fliesen, das dor 
Augusteischen Zeit in opus reticnlatum, das der Kaiser- 
zeit in opus laterieium. — Von den Woch, No. 9 
8.249 erwähnten Säulen sind zwei wieder aufgerichtet, 
bei denen die Zusammengehörigkeit der Stücke aufser 
Zweifel steht. Diese Säulen sind nach dem Drande 
von 283 n. Chr. an ihre jetzige Stelle gukommen, 
während eio vorher zu anderen Gohäuden gehörten; 
so zeigen die Spuren von caucelli aus vergoldeter 
Bronze, welche einst die Intereolumnien abschlossen, 
an zweien, dafs sie dem Peristyl oler Pronaos eines 
grofsen Tempels angehörten. Als diese Säulen stürzten, 
war die Sacra via bereits mit einer Schuttschleht von 
acht bis neun Fufs bedeckt, also können sio erst 
nach 1034, der Invasion der Normannen, gefallen scin. 
Auch hat’ sich herausgestellt, dafs die Phokassiule 
bereits der Zeit des Diokletian und Maxentius au- 
gehört und durch Smaragdus nur cine andere Jusc 
erhalten hat. — Fine genaue Untersuchung der Distrikte 
von Corcolle (Querqueiula), Passerano (Scaptia) und 
Gallicano (Sedam?) für Blatt XVI der Karte der 
alten Campagna hat bemerkenswerte Aufschlüsse über 
die Reste und den Verlauf der alten Wasserleitung 
gegeben. U.a. wurde cin cippus mit der Zabl DOXXI 
im südlichen Teile von Valle Serra, unterhalb von 
Galicano, gefunden; die Zahl giebt an, dafs von 
bis zur Stadt 621 iugora, d.h. 621.240 Fufs sein. 
Diese 149040 römischen Fafs ergeben 44'/, Kilometer, 
während die Luftlinie nur 20 Kilometer beträgt; man 
kann daraus auf die grofson Windungen der Anlage 
schliefsen. — Von denGogenständen, die in dem zu einem 
Museum eingerichteten Palazzo Schifanola zu Ferrara 
aufgestellt sind, wird eino etwa dem Jahre 1520 ange- 
hörige Bronze hervorgehoben, die den Torso vom 
Belvedere mit Beinen und vollständigem Halse wioder- 
giebt. Dieselben Glieder finden sich auch bei einem 
seltenen zeitgenössischen Stich, von dem sich. ci 
Exemplar in Wien, eines in Eton beünder, und (aber 
mar ein Bein) auf dem. berühmten Gemälde von 
Pordenone in der Galleria Borghese; danach scheint 
5, als habe es in Rom zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
zwei Ropliken des Torso gegeben, eine oe 
Gliedmafsen. — Ualbberr wird demnächst die Aus- 
grabungen in Kreta wioderaufnchm 
Notizie degli seari. November 1898. 
8. 427429. G. F. Gamurrini bosprieht das 
zu Barbarano Romano gefundene Gefißs [Scavi, Okto- 
ber 1898 8, 407; Woch. 16 8. 418). Es gehört zu 
den wichtigsten und ältesten Denkmälern der etrus- 
kischen Kunst, da es in das 7. Jhd. v. Chr. zuräck- 

















































































geht. Auch die Taschri 
da sie noch Buchstabenformen zeigt, die die Kiruskor 
später geindert oder aufgegeben habon, z.B. das Ia- 
konieche gewandene Sigma, das spüter aufgegebene 
B, 1 für 2 (dor ı 2). Das haho Alter zeigt sich 
auch in der Anordnung der Schrift von links nach 
rechts und der Trennung durch drei Punkte. Ohne 
im übrigen auf Losungsversuche sich oinzulassen, In- 
merkt 6. nur, das die Inschrift mit zwei weiblichen 
, alchumaz bavanala, die or für Datir- 
Alcumenne Bavanniae. — 8. 429-450. 
G. Peilegrini, Dericht aber die Ausgrabungen au 
Pongio Buco (Satonia) bei Pitillano, 1895-1897. 
—8.450--453. 1. Borsari, Über dio Fosstellung 
os Vorlaufes der Via Ostinels hei 8. Paolo für 16 
mura [s. Woch. 16 8.440. — 8. 450-458. L. 
Sarignoni beschreibt eine vom Thermenmuscum an- 
gekaufte viereckige Aschenurne aus Marmor, auf der 
der Pasiplaemythus dargestelt it. Die Darstellung 
(dieses Mythus ist überhaupt schr selten, auf Grab 
monumenten ist or bisher nur auf einem Sarkoplag 
des Louvre nachgowiesen. Auch die Ausführung auf 
der Urne ist bemerkenswert: Hnks sitzt Dädalus auf 
einer Dank, die der schr ähnlich ist, auf welcher 
Dadalus auf dem Ikarusrelief der Vila Alan! sitzt 
(Roscher, Lex, 1 Sp. 934, Höbig, Führer, I1, 80) 
fir ha one Tafel vor sich, die’er mit einom nicht 
deutlich erkennbaren Instrumente bearbeitet. Weiter 
mach rochts steht dio bereite fortigzestelte, mit der 
Öfnung in. der Hinken Seite verachene hölzerne Kuh, 
hinter ihrem Kopfe Paciphae in Jangem Gewande uud 
ini Schleier; ein gefügeltor Eros umfast Ihren Hals 
init der Rechten, während er mit der Liuken den 
Stier herbeifbrt, von dem man nur den Kopf sicht. 
Die ganze Darstellung stimmt ziemlich genau zu dem 
von Philostratus I 16 beschriebenen Gemälde, aber 
hier ist der Stier noch weiter entfernt, als alf dom 
Uruenreiel. — 8.401, F. Daroabei lilt mit, dafs 
M. Mayer im Provinzialmuseum zu Bari das früher 
vergeblich gesuchte Original der Inachrift C.1.L. IX 
283 (m 1. Nap. 520) in Bari aufgofanden hat; leider 
ist dor Stein noch mehr beschädigt, als bei der ersten 
Abschrift, bietet indes doch Anhaltspunkte für richti- 
ere Leslng und bessores Verständnis, 
Eos Iv, 2 (1897) 

8.120156, 8, Schneider, Dor Sophist A 
als Seclenarzt. Der Verfasser sacht die Worte des 


von grofser Bodoutung, 



























































Hormogenes über den Sophisten Antiphon: & zei 


tegaronxöno; wa) Öveigongiens Aayönevos yerdadı 
durch einen Vergleich mit dem 4.Buche (Zegi öveigu») 
des Pseudobippokratischen Werkes Megl Öiafınz zu 
erklären. — 9.137149. Th. Mandybur, Über 
den Tspus des Parasiten bei Lukian. Auf’ Grund 
des Lukianischen Dialoges Hgi ragaatzov schildert 
dor Verfasser die richtigen Bigcischafien des Parasiten. 
— 8.150169. L.Stornbach, Meihodi patrlarchne 
01 Ignatii ptrlarehae carmina inedita. Accedit apnendix. 
eritica de Toanne ‚abe mit kriischem 
Apparat aus dem mit M bezeichneten Cod. Paris 

690 Suppl., membranae, in 4%, sacc. XHL. — Mis- 
ein: $. 104-168. W. Zagörski, Der Apollo 
vom Belvedere im Lichte der neuesten Kritik, Die 
von Fortwängler (Meisterwerke der griechischen Plastik, 
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Leipzig-Berlin, 1893, 8. 659 
vom Belvedere vorgetragenen 

wickelt und gebilligt . W. 
W. Zagörski, Über die Lemnische Athene 
Plidias. Besprechung der in der K. Antikensammlung 
zu Drosien befindlichen Marmorstatuen der Lemnischen 
. K. Havaczok, 





sichten werden ent- 














ind Erläuterung eines. 
in Sofja. in Bulgarien 1897 heraus- 
8 210. K. 

tunde in der VI. Klasse (eines 
Sachliche, psychologische, 


von. Dobrusky 
gegebenen Militärdiploms. 








Fischer, Eine Hom 
galizischen. Gymuasiu 

















und. ästhetische Schulanalyse von II. NXIT, 436 bis 
indo (Schulausgabe von A. Ti, Christ). — 8. 241 
—248. Voreinsnachrichten. 
Gymnasium 5. 

8. 145— 152. P. Dörwald, Zur griechischen 





mpuslchro, spricht in Anknüpfung an P. Cauers 






im Gegensatz 
zu dem Präsensstamme geninnt cı Bedeutung. 
Perfoct und Plusq. bezeichnen nicht Handlungen, 
sondern Zustände. Instruktiv ist Ieradet VI 10% 
@beduixece (sie standen unter dom Schutze), &dosav 
(hatten sich gestellt), 20fdocer (hatten sich stelle 
wollen). Die Vorsergangenheit in Nebensätzen kr 

nicht dureh das Plusq. ausgedrückt worden; aber der 
Aorist gewinnt diese Bedeutung durch den Gegensatz 
gegen das Imperfect, welches das Nochandauern der 
Nebenhandlung aussagt. Ebenso ist es mit part. aor. 
und pracs. Trefich erläutert Cauer den aor. guomicns. 

















Rezenslons-V 





erzeichnis phllol. Schritten. 
Actna erklärt von Sieyfr. Sudhaus: N. Jahrb. 
F, Pl. u.s. f. 8. 107. Der schr konserrative und 
ausführliche Kommentar macht das schwierige Gedicht 
geniefsbar. C. Hosius. 
Ambrosoli, Solone, Monete greche: L.C 10 
8. 353 f. Das Buch verdient auch in Dentschland 
verbreitet zu worden. 
Bacchilide, Ta odi e i frammenti .... a cura 
Niccola Festa! IC. 10 8.946. Beruhl auf eigener 
itischer Arbeit, 
Barth, Wil 




















, Unterrichtsbriefe für das Selbst- 
studium der Neugricchischen Sprache: DI.Z.11 8.424 
Gründlich und praktisch. A. Diserich 

Billeter, Gustav, Geschichte des Zinsfuses im 
geicehisch-ümischen “Altertum bis auf Justinian: 
LC.10 8.3331. Das Werk bildet einen der wert“ 
volsten Beiträge zur antiken Wirtschafigeschiehte 

Burger jr., ©. P., Der Kampf zwischen Rom 
d Samnium bis 313 v. Chr: DAZ 11 S. 300, 
 Niese giebt die Hauptpunkte der Schrift an. 
Cagnat, Ren, Cours dMEyigrapkie Iatine 
DLZ. A 8,426. Schr. praktischer Leitfulen für 
den Neoling, zieht fast ausschlioßslic die Inschriften 
der Kaiserzeit in Betracht. A. Selulten. 

Cambridge Compositions, and greok and 

il. by. D. Hicks and A Hd: Athen. 9727 

































Auerkennende Inhaltsangabe. 





Carter, J. B., De deoram Romanoram cogno- 
minibus: BphiW. 12 $. 373.375. Der Hauptwort 
beruht auf den Indices. E. Samter. 
Christ, W., Geschichte der griechischen Litteratu 
3. Aufl: Ölaser. 13, 1 8.531. Das Werk eines 
Veteranen, der gewohnt ist, im Vordertroffen zu 
A B. Cook 












Reden, Schulausgaben. 1. Divinatio 
von’ Nohl; 9. de imp. und pro Ar-, 

von Lange: Gymnasium 2 8.501. 1. Hat, manche 

gute Seite. Bauder. 2. Empfehlenswert. Bgen. 





Columellarec.V. chen. 37: 
8.397. Von hoher Bedeutung. 

Dietrich, Die rechtlichen Grundlagen der Ge“ 
nossenschaften der römischen Stantspächter, II: Mitt, 
aus der hi. Lätt. 1 8.6. Inhaltsangabe. Hirsch. 

Ermatinger, E., Melcagros von Gadara: 
Bph W. 12 8. 359-361. "Abgelehnt von .). Geffcken. 

Eugippii vita Sovorini, denuo roc. Th Mommsen: 
Mit. aus der hist, Liu. ) 8. 47. Sucht gogenüber 
dem Texte von Knocli die richige Gestalt. wieder. 
Hirsch, 

Euripidis fabolae od. R. Prü 
1, 5-7, 1,1: BpkW. 12 8.355- 

ichere Grundlage. K. Busche. 

Fisch, Eine Wanderung nach den Trümmern 
von Ostia: Mit. aus der hiet. Lätt.1 8.6, Wertvoll, 
Dietrich. . 

Freoman-Lupus, Geschichte Siziliens IL: Ö I.bL.4 
8.105. Man darf das Werk ein Handbuch“ der 
praktischen Politik neuen: so beurteilt öffnet es uns 
seino Vorzüge und seine Schwächen. Helmolt, 

Fuochi, La etimologio dei nomi propri nel tragici 
greci: 1.0.10 8.346. Inhaltsangabe von ch. 7% 

Gudeman, A., Latin literature of tho ompire: 
then. 3727 8. 396 f. Geschickte Auswahl; die 
literarischen Vorbemerkungen könnten etwas. rei 
licher bemessen sein. 

Gymnasialbibliothek. 28: Tacitus, von 
Wackermamı; 29: Cäsarı Ermordung, von Willen- 
büeher: Gymnasium? 8.52. Empfehlenswert. Werra. 

Hall, W. IL D., The Romans on the Riviera 
and Rhono: Zee. arch. 1809, Jan.-Kehr. S. 160. 
Angenchm zu lesen. R. C. 

Haller, W., Jorinianus: Ggeld. III S. 184-192. 
Besonders wertvoll sind die ersten Kapitel, in denen 
aus Mieronoymus und anderen Schriftstellern die 
Fragmente Jovinians und die Zeugnisse über ihn ge- 
sammelt worden. I. Jülicher. 

Jastrow, Morris, 
Assprin: 7.0.10 8. 3301. 
ichrreiches Werk. 

Kalkmann, A,, Die Quellen der Kunstgeschichte 
des Plinius: Bph. 12 8.361.308. Reich an fürdı 
Hichen Beobachtungen; die Aufstellungen enthalten 
nichts Unmögliches, aber öfters ist ihre Wahrscheinlich“ 
keit nur eine geringe. Auch könnte die Untersuchung 
übersichtlicher sein. Immerhin ist aus dem Buche 
recht viel zu leraen. _D. Detlexsen. 

Legrand, Ph.-E., Einde sur Theoerite: Claser. 

£ nt ausgezeichnete litterarische 
Kritik wit. sorgfltigster plilologischer Untersuchung 





undström. fasc. 
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t N. Wecklein. 
158. Bieter eine 



















































inhaltsvolles und 























589 





Mat, 


über Wortschatz, Syutax und Meirum des Dichters 
P. Glen 

Lincke, E., P. Cornelius Scipio Aemilianus 
Mricanus: ph. 12 8. 370-372. Ansprechende 
Darstellung, wenn auch der Staatsmann Sc. stark 
Wberschätzt ist. 6. Hertzberg. 

Lueken, Wilhelm, Michael: 10.10 8.3201. 
Manche Einwendungen erhebt G. D. 

Modestov, D., De Siculorum orig 
5. 368-370. Der Beweis, dafs die 
seien, ist mifslungen. Holm. 

Nerrlich, P., Ein Nachwort zum Dogma vom 
klassischen Altertum: ÖJ.5l.4 8. 104. Die Haupt- 
forderungen bedürfen einer berichtigten Fassung und 
durchschlagenderen Begründung. 

P. Ovidi Nasonis Horoides with the Greck 
translation of Planudes ed. by A. Palmer: N. Jahrb. 
FPhäl-ü.s.f. 8.190. Der Kommentar, als das 
Sigentlich Neue, findet mehr als der kritische Teil 
io Anerkonmung von €. Hosius 

S. Proportius erkl. von M. Rothstein: N. Jahr, 
F Phil. ws. 8. 105. Trotz mancher Bedenkeı 
gegen die Kritische und ästhetische Auffassung wert- 
vll. C. Hosius. 

Romizi, A., Antologia Omerien ct Virgiliona 
nello. migliori versioni italiani: Bull. erit. 5 8. 85. 
Geschickte Auswabl, instruktise Noten. A. Dufoureg 

Sackur, Ernst, Sibyliinische Texte und For- 

: DLZ.U 8. 421. . Gefeken lobt die 
Klarheit der Schrift. 
Statii Silrarım Libri horausg, von 
Fr. Vollmer: Am. journ. of phil 75 8.317. Trotz 
mancher Müngel cine wahre Fundgrube Tür das 
Stadium des St. selbst und der gleichzeitigen Dichter. 
HL. Wils 

P. Papinius Statius, vol, III 
Rieardus Jahnke: 1.C. 10 8. 346 1. 
Text auf eine sichere Grundlage gestellt. 

Strack, M. I., Die Dynastie der Plolemäer: 
Glaser. 18,1 8.34.56. B. P. Grenfell erkennt in 
einer Inhaltsübersicht. den. grofsen Wert des Buches 
durchaus an. 

Tacitus. Zeugnisse zur Germania aus der alt- 
tordischen und angelsächsischen Dichtung, 1, von 
Schaufler: Mitt. aus der hist. hätt. 1 $. 
angabe. Hirsch 

Tacitas’ Germania, für die Schule bearbeitet vor 
A-TiuChrist: Wärtt Korr.1 8.30. Empfohlen. IH. 

Thierfelder, A, 1. Hymnus an Apollo; 2. Chor 
ans Earip. Orestos; 3. Seikilos, Epigrammation: 
ÖLU.A 8.114. Schr freie Bearbeitungen für den 
modernen Konzertgebrauch. /t. Kralik. 

Thomson, A. D., Euripides and ihe Attic orators: 
Athen. 3727 5.390. Überladen mit Citaten und 
Tnbefriodigend. 

Vollmöller, K., Erstes Beibefl zu an und 
Einrichtung des Romanischen Jahresborichtes‘. . — 
Ärtischer Jahresbericht . . .. IL, 2, 4: BphiW 12 
5.3751. Anerkennend begrüfst von Skutach 

Wossely, C., Schriftafeln zur älteren Iateinischen 
Paliographie: ÖLbl. 4 8, 105. Abgelehnt von ZZ. 
Schenkt. 

Woodhouse, W. 
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8.881. Wichtiger Beitrag zur Geschichte und Topo- 
graphio von Ätolien. Ed. Gardner. 

Wanderer, K., Polybiosforschungen, 
wörter: Mitt. aus der hist, Tätt. 1 S. 44-4 
diogen und weitsichtig. Aaydenveich. 

Wünsch, R., Sethianische Verfluchungstafeln aus 
Rom: Rev. arch. 1899, Jan.-Fobr. 8. 153 1. Vo 
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E. Dümmio: 
der Monumenta Germaniao historien. 
getcilt, dafs für die Kortsotzung der Poctae latini 
avi Carolini die bisher noch nicht aufgenommenen 
Rhythmen, Notkers Sequenzen und damit zusammen- 
hängende Dichtungen anderer Verfasser bestimmt. sind 
nd dafs der Bau der Sequenzen durch mehrere 
Tafeln mit Neumen aus Handschriften der St. Galler 
Stifisbibliothek veranschaulicht werden wird. 
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Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen 


Rezensionsexemplare an R.Gaortners Verlagebuchhaudlan 


Rezensionen und Anzeigen. 
Patons Apologie und Kriton mit Stücken aus 
dem Symposion und dom Phaidon. Zum Gebrauch 
fir Schüler herausgegeben von Albert von Bam- 
berg. Text und Kommentar. Bielefeld, Velhagen 
& Klasing. 1897 und 1898. 8%. I XV u. 1238. 
41,20. 11375. A000, 
ie vorliegende Ausgabe gehört hinein in die 
Sammlung Inteinischer und griechischer Schul- 
Ausgaben, herausgegeben von H. J. Müller und 
Oskar Jäger, uud zeigt die schöne und praktische 
äutsere Einrichtung dieser Sammlung. 
Vorworte “will der Text der vorliegende 
als eine Art Tetralogie aufgefafst werden, aus der 
die Schüler einen tioferen und nachhaltigeren Ein- 
druck von der Persönlichkeit des Sokrates erhal 
sollen‘. Den hiermit aufgestellten Zweck billige 
ich von ganzem Herzen. Ich habo bereits in dem 
ersten Bändchen meiner Hellenischen Welt- und 
Lebensanschaunngen hervorgehoben, wie vorteil“ 
haft es sei, die Porsönlichkeit des Sokrates zum 
Mittelpunkte für die Betrachtung der griechischen | 
Weltanschauung zu machen, und habe mich sehr 
gefreut, als ich auf der Philologenversammlung zu 
Wien von schr berufener Seite denselben Gedanken 
öffentlich aussprechen hörte, Bs outspricht diesem 
Zwecke der vorliegenden Ausgabe, wenn ihr 
halt uater der Überschrift ‘Sokrates nach Pla- 
ton’ folgendermaßen angegeben wird: I. Lob- 





















rede des Alkibiades auf Sokrates (Symposion | 
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'n uud sonstigen Gelegenheitsschriten werden gebeten, 
e. BerlinSW., Schönebergerstr. 20, einsendea zu wollen. 


k.32. 33. 35-37). II. Sokrates vor Gericht 
(Apologie). IIL Sokrates und Kriton im 
Korker (Kriton). IV. Sokrates im Kreise 
der Freunde an seinem Todestage (Phaidon 
K 1-13. 63-67). 

Die Aufunhme der Lobrede des Alkibiades auf 
Sokrates ist durchaus zu billigen, obenso 
mit Freuden zu begrüfsen, dafs von dem Phüdon 
nicht nur die sogenannten historisch 
aufgenommen sind, sondern auch die schöne uud 
‚gar nicht schwer verständliche Darlogung über das 
Sterbonwollen des Philosophen. Damit wird dem 
| Schüler schou ein. tieferer Ein 
| habenen Anschauungen Platos eröffnet. Frei 
bleibt es immer zu beklagen, wenn der Schüler 
von diesem herrlichen Dialoge nicht noch mehr 
kennen lernt. 

Der Herausgeber glaubt, ‘dafs die aufgenom- 
menen Stücke schr wohl in einem Halbjahr ge- 
lesen werden können, zumal wenn die eingoklam- 

nerten Stellen, die zusammen der Lobrede au 
Ausdehnung etwa gleichkommen, ganz übergangen 
oder doch den Übungen im mändlichen oder 
schriftlichen unvorbereiteten Übersetzen vorbehal- 
ten worden‘, Er hält sie nur zum kleinen Teile 
für Interpolationen, aber alle für entbehrlich. Der 
Herausgeber befolgt hier ein an sich durcha 

ichtiges Prinzip, das ja auch in der neneren Zeit, 
zum Teil wohl unter dem Drucke der Notwendi 

















































it. Mal. WOOHENSCHIUFT FÜR Kl 
keit mehr und mehr zur Anwendung kommt: das 
Entbehrliche mufs ausgeschieden werden, damit 
Raum wird für das Notwendige. Die Kosten 
dieses Verfahrens hat in diesem Falle nr 
Apologie zu tragen. Die Klammern 
in schr grofser Zabl angewandt und umschliefsen 
ganze Kapitel, umfangreiche Teile von Kapiteln 
und auch einzelne Sätze und Satzteile. Das Be- 
denkliche des in dieser Weise uuf die Apologie 
angewandten Verfahrens besteht vor allem d 
daß dem Schüler die Rede nun nicht mehr als 
einheitliches Ganzes entgegentritt und damit 
für ihn aufhört ein Kunstwerk zu sein. Dieser 
Eindruck wird auch dadurch gestört, dafs im 
Kommentar bei der Angabe der Gliederung der 
Rode als Üborschrift *Exßolj, Abschweifung' und 
*Exßokat, Abschweifungen' vorkommt. Teh In 
das Gefühl, dafs durch die Einklammerung ein- 
zelner Sütze nicht selten auch der Wert der 
schen Komposition. beeinträchtigt. wird. Mit 
dem Einklammerungen verfolgt von Bamberg auch 
noch den Zweck, durch Beseitigung von Längen 
das Interesse der Schüler am Inhalt frisch zu er- 
halten. Nach meiner Überzengung ist mehrfach 
recht Wertvolles zum Teil aus den genannten, zum 
Teil aus kritischen Gründen eingeklammort, ich 
;enue vor allem das 18. Kapitel, das einen der 
schönsten und orhebondsten Abschnitte der Apo- 
logie, und nieht blofs dieser, bildet. In dieser 
Überzengung haben mich auch die Ausstellungen 
ht irre gemacht, die von Bamberg anf 8. 31, 
ner scharfsinnigen Abhandlung Qanostiones eri 
icae in Platonis quao fortur Apologiam. Gotha 
1899 (Programm) gegen dieses Kapitel vorbringt. 
Ich würde es sehr gern schon, wenn die nächste 
Auflage, die doch wohl nicht lange auf sich warten 
Iasson wird, wenigstens deu größten Teil der ein- 
gcklammerten Stellen ans ihrer Haft befreite 
“Finfach weggelassen sind 36 schon in anderen 
Ausgaben eingoklammerto oder unterdrückto Glos- 
8.112 7.20. 6 Altar) Ich bin 
diesem Verfahren vollkommen einverstanden. 
























































In 
einer Schulausgabo bleibt das von der Kritik wirk- 


lich als fremder Zusatz Erkaunte und Pestgestellte 
am besten ganz wog. 

“Ergänzende oder das Verständnis orleichternde 
fremde Zurätze sind mit () bezeichnet. Dieses 
Verfahren bietet sicherlich Vorteile, aber doch 
nur da, wo der Lehrer nicht abweichender An 
sicht ist. Von dem Herausgeber selbst rühren 
16 solcher Zusätze her. Vgl. 1 8. 128: ‘Bemer- 
kungen zu dem Text. Ich halte diese zum 
grölseren Teile für recht glücklich, allen k 
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Kurz besprechen will ich 
x p-62, die in der vor- 
iegenden Ausgabe in folgender Fassung erscheint: 
Taus ndrıon Iampaoıöv cm yarekta, ed rodro 
növov züv üllıv indvrav dmloiv Zac xal oldt- 
more vuygäve 1 dvögung (dyaYovöv 1ö redvina 

Ada zig galveraı), ioneg zul rähkn, Ev üue xai 
als Blkuov (öv) veßvävan # Liv. Die Erginzung 
von öv rührt von dem Herausgeber her. Icl kann 
dieser Auffassung der Stelle nicht. zustimmen. 
Erstens kann innerhalb der Darlegungen des Phädon 
nicht gesagt worden, dafs der Tod niemals für 
den Menschen etwas Gutes ist, sodaun geht das 
toßro dem Zusummenhange nach nicht auf den 
Tod, sondern auf den Selbstmord. Das zeigt schon 
der Anfang des Kapitels: Kard ıf oiv di more 
OB yası Iepssöv el adedv kuwdv dnoxuwinu; 
Demnach müfste für dyader iv 16 ı 
gesetzt werden Irröv öv. Dies giebt an 
einen guten Sinn, aber das folgende deweg zul 
zahle stimmt nicht dazu. Dom Zusammenhange 
nach muß der Sion der so viel geplagten Stelle 
folgendor sein: “Vielleicht wird es dir wunderbar 
erscheinen, wenn dies (der Selbstmord) allein unter 
allen Dingen einfach, d. h. unter allen Um- 
ständen verwerflich ist, und sich für den Menschen 
nicht auch so verhält wie alle anderen Dinge, d.h. 
je mach den Umständen zu vorwerfon uder zu 
billigen ist. Unter Umständen und für manche 
ist en besser tof zu sein als zu leben, und doch 
dürfen die Menschen, für die es besser iat, tot zu 
sein, sich nicht selbst diese Wohlthat erzei 
sondern sio müssen auf einen anderen Wohlthi 
warte. Das erscheiut dir wohl wunderb: 
stcht da, wenn man vor derer öre voll interpmu 

giert und zu zuygäven hinzusotzt oftus Agow oder 
nuch roygären in diesem Sinne auffafst, 

Neu sind 10 weder auf handachriftliche Auto- 
rität noch auf testimonia gegründete Textände- 
rungen’ (gl. 18. 123). Ich kann von diesen nur 
eine besprechen, die Konjektur zadegw ziv ög- 
4.68 E. Pür örneidg haben 
die Handschriften eig, der Papyrus drögano- 
deidn. In dem Vorworte 8. VI beruft sich v. B. 
für diese seine Änderung auf Phand. p. 61 A. zar- 
im cv Öpwdn wovorefv, Legg. IV T10.A uiv 
Öqneidg, näml. duggoatunv, Phned. 82 AB zir ön- 
‚norwein weh mokstxin dgerjv und Rep. VI 500 D 
Muygomiun 16 sch dieaooing zei Teundans ds 
quorxig dgeräg. Es kann keinem Zweifel unter- 
iegen, dafs ein jedes der drei Attribute je nach 
zu Guggoatın gosetzt werden 
ur, welches an unserer Stelle 








































































stellung stimt ohne Frage die Lesart der Hand- 
schriften «270g am besten. Es ist eine naive 
moggooivn, da sie einen licherlichen Widerspruch 
enthält. Aus demselben Grunde wird sie kurz 











einschueidendsteu 8. 103 Z 20 (Phacd. p. 680), 
orpungiert ist: zo megi ns drudunlag wi 
(ojadan; AAN Üuycious üyew weh worukug. Ich 
kann dieser Interpuuktion nicht zustimmen. 

Was die üufsere Einrichtung des Textes nı- 

, so ist noch folgendes hervorzuheben. In 
dem Texte sind die über den Tahalt orientierenden 
Worte und Sätze gesporrt gedruckt. Soweit das 
den aufgenommen 
des Phädon Vorausliegende zu ihrem Verstä 
erforderlich ist, ist cs in möglichstem Anschlufs 
an das Original in griechischer Sprache skizziert 
vorausgeschickt. Zur Andeutung gröfserer Ei 
schnitte sind gröere $ Igewrundt, und 
auch innerhalb der Zeilen sind wicht, selten die 
20 auseinander gerückt, um deu Einblick in di 
innere (Gliederung der Abschwitte zu erleichtern. 
In deu von Phädon berichteten Gesprächen sind 
‚ie Worte des Sokrates durch einfache Anfüh 
striche von den in doppelte eingesohlosı 
Gegenreduer unterschieden. Ähnlich ist auch in 
der Ayologio verfahren worden, wo dus Gespr 
Neletos dadurch noch übersichtlicher gemacht 
ist, daß überall Frage und Antwort 
neuen Zeile beginuen. Weil die Kapiteleiateilung 
hier und da Zusammengehöriges trennt oder über 
Abschnitte hiuwogzuschen verbiotet, die innerhalb 
der Kupitel vorliegen, ist sie bei der Einrichtung 
des Textes nicht. berücksichtigt. 
Nach meiner Ansicht sind allo diese Einrich- 
igen der Erreichung des damit angestrebten 
Zieles, den Schüler in rationeller Weise die Arbeit 
zu erleichtern, förderlich. 

Die Einleitung: "Einiges von Platous 
Leben, Lehre und Schriften’ 8. VIL-XIV, 
giebt auf 8. VIL-X in auschaulicher und an- 
sprechender Darstellung einen kurzen, aber für 
den Schüler ausreichenden Überblick über dus 
Leben Platos, 8. XI und XII enthalten in kuapp- 
stor Form den Korn der sophistischen, der sokra 
schen und der platonischen Lehre. Natürlich 
kann der Schüler dureh diese zwei Seiten cin 
Verständnis dieser Lehren nicht gewinnen, der 
Lehrer mul dieses veru ulem er soweit 
als möglich an die Lektüre auknüpft, 
ist diese kurze Zusammenfussung für de 
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wortvoll, indem sie ihm eiuen guten Aubalt giebt 
für ernente Überlegung und für die Zu 

fassung dessen, was er auf die augegebeue Weise 
gelernt hat. Das Eigenartige der platonischen 
Weltanschauung wird darin gefunden, dafs Plato 
Begriffe (eiöp, id) als Urbilder (magadeiy- 
mare) der Dinge von diesen trennte und. ihnen 
wahre Wirklichkeit und unveränderliches Dasoin 
auschrieb, neben dieser ewigen Welt der Ideen 
aber, deren höchste ihm die Idee des Gutan, die 
‚göttliche Vornunft, war, eine sichtbare Welt als 
Gegenstand der sinnlichen Wahrnehmung (efadyaıs) 
anerkannte, in der or wie Horakleitos eine Welt 
awigen Wechsels und fortgesetzter Widersprüche. 
sah. Anstofs nehme ich hier an der Gleichsetzung 
der Idee des Guten mit der göttlichen Vernunft 
Es soll aus ihr dem Verfasser durchaus kein Vor- 
wurf gemacht werden, da die hiermit bezeichnete 
Auffassung der platonischen Metaplıysik eine weit 
verbreitete, vielleicht noch dio herrschende ist. 
Die Idee kann nichts anderes sein als Begrifl, wie 
auch un unserer Stelle von dem Verfasser selbst 
ganz richtig gesagt wird. Daun ist aber auch 
die Idee des Guten ein Begril, und wonn d 
göttliche Vernunft duselbe ist wie die Ideo des 
Guten, so ist auch die göttliche Vernunft ein Bo- 
gif, Macht wan mit dieser Auffassung ernst, so 
giebt os eben nur Ideen und keine göttliche Vor- 
munft. Das ist die Basis für die urisotelische 
Kritik der platonischen Ideenlehre, nach dor die 
nichts auderes ist ala eine grofse Thorheit. Da- 
wit würo die platouische Weltanschauung für die 
Schule unbrauchbar. Die Idee ist voprör und 


































































nicht vods. Die Vornunft ist das Bogreifende, der 
Begriff (die Ilec) das Ohjekt dieses Bogroifene 
Demnach bilden die Ideen den Inhalt des vo 
der zömos eidäv int, mit anderen Worten: die 
teen sind die Gedanken Gottes. Tch habe diesen 
überaus wichtigen Puukt wiederholt behandelt, 


zuerst in meinem Buche de cansn finali Aristote- 
lea, Berlin 1805, Georg Reimer, zuletzt in meiner 
"Weltanschauung Platos', Berlin 1899, Weidmann- 
sche Buchhandlung. 

Der latzte Teil dor Einleitung ($. XIL— XIV) 
fühet kurz den richtigen Gedanken aus, dafs wir 
den platonischeu Sokrutes nicht schlechtweg als 
den Sokrates der Geschichte zu betrachten haben, 
und schließt wit einer knappen Bemerkung über 
die Zeit der Abfussung von Apologie un Kriton, 
Syinposion und Phicdon. 

Was den Koiamer 
kurz fassen, da nur ganz we 
wo ich wit der Krkl icht 
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Ich nenne unter diesen die ganz schwierige Stelle | 
8.99 7.12. (Phaod. p. 66B) und 8.101 Z1 
(Phaci. p. 67 A.): pera norıa 16 daöpese, Hier 
erscht bekanntlich Schwanken, ob timirer 
Masculinum ist, so dals körperlose Geister zu ver- 
ind, oder ob es Neutrum ist und die Ideen 

wet. Nach unsorem Kommentar umfalst es 
mit Gleichartigem, d.h. körporlosen Geistern 
ıd von ihrer konkreten Erscheinung losgelösten 
Begriffen‘, Abgeschen von der Saltsamkeit des Ans- 
drucks “mit den Begriffen zusammen sein‘, könnte 
dieses Zusammensein doch nur in der Erkenntuis 
der Begriffe bestehen, diese aber ist ja ausgesprochen 
mit den unmittelbar folgenden Worten: zu) zuu- 
öped« di jnöv adrcv mäv nö eilıngwis. Doch 
das sind nur wenige Biuzelheiten, wo ich ab- 
woichender Ansicht bin, und durch sie kann das 
Gesamturteil auf keinen Fall beeinträchtigt wer- 
den. Der Kommentar ist vortrefflich gearbeitet 
und giebt in einer das rechte Mafs einhaltenten 
Forın dem Schüler, was er für die häusliche Vor- 
bereitung braucht. Da auch über deu ersten Tail 
der Ausgabe, abgesehen von der so Iufigen A 
wendung der Klammer, das Urteil nur ein 
iges sein kann, so stehe ich nicht an, die Aus- 

































a Fir don Schulgeruuh saglegatich. zu 
empfehlen. 
Gera. Guntar Schneider. 


. Freie, Quac ratio intercedat inter 1 
Thoognideorum priorem ct postoriorom. 
Diss. in aug. Kicl, 

Verf. behandelt in seiner Dissortation die viel 
besprochene Frage nach der Komposition der uns 
unter Thoognis' Numen überlieferten Verssamm- 
luog und sucht eine neue Lösung derselben zu 
geben. Wie alle vorangegangenen Lösungsvor- 

iche stützt auch dieser sich auf die in mehr oder 
iger veräuderter Form vorkonmer 

Deun das ist 
ungen, einen Grund 
Wiederholangen zu finden. 
In dem anerkannt besten Codex, dem Muti- 
A, findet sich eine Zweiteilung der Vers- 
mmlung, ein lingerer Teil, der 1256 Verse um- 
fast, und ein kürzerer von 166 Versen. Der 
Inhalt des esyeio» ß überschriebenen zweiten 
Teils ist ganz der erotischen Poesie (Liebe zu 
































einem Knaben) gewidmet, während der erste Teil 
weist Diehtungen ernsteren, moralisierenden Cho- 
rakters enthält, wenigstens bis v. 736. Von hier 





ab wochseln Partien ornsteron Inlialts mit anlehen, 
‚die einen heiteren, die Lebensfreude zum Ausdruck 
bringenden Charakter tragen. 
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Was nun die Wielerholungen aubetrift, so 
häufen sich. dieselben von v. 1038-1185 bis auf 
59 Verse, während ihre Zahl im Teile # auf fünf 
Distichen zurückgeht, ueben vielen einzelnen An- 
Klängen au Verso des ersten Teils. Vor v. 103% 
sind wur zwei Wiederholungen zu konstatieren, 
209-210 finden sich in etwas voründerter Porın 
in v. 332-333 wieder, v. 211-212 in v. 009— 
510. Dem Inhalte nach passen beide Distichen 
an zweiter Stelle in den Gedankonzusammenhang 
der folgenden bezw. vorangelienden Verse. Ver- 
matlich sind sie gerado deswegen hier eit- 
geschoben 

Verf, stellt eine genaue toxtkritische Verglei- 
chung der wiederholten mit den entsprechenden 
vorhergehenden Versen an. Mit Recht weist er 
dio oft recht gekünstelto Auffassung mancher Er- 
klärer zurück, wo eine einfuche am Platze ist. 
Bei dieser Vergleichung erweist sich, dafs die au 
zweiter Stello wiederholten Vorse fast durchweg 
die schlechtere Lesart enthalten. Darin mußs deu 
Verf. beigestimmt werden. Was aber das Wesent- 
liche, den Grund der Wiederholungen, anbetrift, 
50 giebt Vorf. dafür eino Erklärung, die kaum 
‚jemand überzengen wird, der sich mit der Theogui- 
deischen Frage beschäfligt hat. Nach der Mei- 
nung des Vorf. nämlich waren. 
zusmmengefalsten Verse. ursprüngl 
Verson des 1. Teils vormischt gewosen. Ein Leser 
der ursprünglichen Sammlung habe dann den 
Einfall bekommen, einen Auszug der Verse eroti- 
schen Inhalts zu machen und diese in einem he- 
sonderen Teil unter der Überschrift Zieyelar # 
zusammenzustellen. Dadurch aber entstanden 
Täicken im 1. Teil, und dieso habe der Excerpent, 
ausgefüllt durch eiue mehr oder weniger genaue 
Wiederholung von Versen aus dem Vorhergehen- 
den. Binem solchem Erklärungsrersuch gegenüber 
fragt man sich vergebens nach dem Grund der 

füllung entstaudener Lücken. Was bezweckte 
die. botreffondo Person damit, sie hatte ja gur 
wicht nötig, andere Verse an Stelle der exeer- 
pierten einzusetzen? Und zweitens, warum wider- 
holte sie die Verse nicht wörtlich, bezw. warum 
veränderte sie Ierholten Verse teilweise? 
Ref, sicht für diese Wiederholungen einen guuz. 

sauz richtig bemerkt Verf, dafs 

der Iahalt der Verse in demjonigen Teile der 
Sammlung, wo die Wiederholungen sich 
zum Teil einen anderen Charakter trägt, als der 
der. vorlergehenden Verso. Sie handeln häufig 
von der Last am Leben, von dem Frobsiun den 
Jugend, von dor Freude an Weiu, Weib und Go- 





















































son Sn. Ma. 
sang. Sie sind also in diesem Teile den Versen 
der Zleyelan lich schr äh Welchem 





Zwecke aber konnte eine solche Zusammenstellung 
besser dienen als einem symposiastischen? Darin 
findet die eigenartige Zusammenstellung des letzten 
Teils der Sammlung « ihre Erkliraug, und auf 
diesen symposiastischen Zweck ist auch die Wieder- 
holung von Verson bezw. ihre ungenaue nd oft 
veränderte Forın zurückzuführen. Wo beginnt 
nun dieser zweite, einem sympos. Zwecke gewid- 
wmete Teil? 
Ref. läst ihn mit v. 757 seinon Aufang nehmen. 

In x. 757. werden die Götter gebeten, dem 
ustelien, Zeus, die Musen und Apoll. 
Ion, so kann er freudig 

singen und trinken. Wie uns Plato (conv. 176.A) 
und Platarch (quaest. conr. 11, 6) bezeugen, be- 
gannen die Symposien gewöhnlich mit der An- 
rufug der Götter, und welchen Portgang die 
inusischen Vorträge bi Symposien dann nahmen, 
darüber belehrt uns der Peripate 
Alien. X 4570: 'dlla näller zis suairas 15 
geht Änos F lanßetov eindvn co Ayöpevor Ia- 
arov isyew, wei 15 xepdkaor Anivu dvım 
mer» Ärhgon wg namen, B als ehv adj elme 
yviggr. Daß gerade Dichtun 
Theognis zum Vortrag bei Symposien üblich waren, 
darüber giebt uns eine andere Stelle bei Athe- 
nacus Aufschlufs GM be: 16 dE tadro jene, 
ömöre 1 xomi nal mänv dvayxala 16los Ada. 
Briabda yüg Fön züv voyüv Ixaıov Adiv wa 
naiv als ndoon HSlovv meogigeen, xahj» ÖR zauıyy 
Bröpuzov ziv magalventv ıd ua za yrapıy 
ige doxoicav yayaluny els 1öv Sion. Ein 




































Ilnssisches Beispiel haben wir bei Aristophanes 
Vesp. 1238, 
"dyıisov höyor ereäge wadabr vaiz dyddong gli, 
vr Jul Füntyo pri, Dr duhlr ty zeig 
Bei näherer Botrachtung dor Verse von v. 757 
an wird man deutlich eine Art von Responsi 
(dvreimets) erkennen. Es würde zu weit führen, 
un dieser Stello eine genaue Analyso der Verse 
nach dieser Richtaug hin zu geben. Ref. möchte 


















nur auf einige besonders charakteristische Stollen 
hinweisen. v. 993. wird ein gewisser Aeudruog 
zu einem Süngerstroit über die eola aufgefordert. 


Der Preis des Siogers soll ein als xaldg sein. 
Dann beginnt mit v. 997 der Wettstreit, iu wol- 
ehem abwechselnd von dem einen üufsere Güter, 
wie die jdon und der nAodtos, von dem anlereu 
dio ger in ihrer vielseitigen Bedeutung fir dus 
höchste Gut erklärt wird. v. 1003-1006 sind 
dein Tyrtacus eutuommen (rag. 12, 13-1), doch 
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10. Nm 002 
sind sio so verändert, dafs sie dem vorliegenden 
Zweck entsprechen. Bei Tyrt. heifst 
5 dgen, nöd” üedion do dröguinone üquoror 
ilinonbs 1e gegen yore Ardgt ven %s.W. 
Bei Theoguis heifst es statt drdgi Eon dagege 
drdgi sog, dom Thema der aagfa entsprechen. 
v. 1055 M. tritt diese aiagumg dgerig wol ddovis 
besonders deutlich hervor. In den vorangehenden 
Versen wird die der als höchstes Gut empfohlen, 
worauf der andere Sänger jedoeh antwortet: 

















Midd köyar pie vodror Lüenuer, wirüg duo 0 
‚in al Mauser amined” duporegen 
abnıu yüg nid” Ewzur Eger seyagauiru dügu 
(603 zu Zwot, ulonen Foupizegueitonr. 
Also mit anderen Worten: Lassen wir diese eru- 
sten Gedanken (cofrov Aöyo») uni wenden wir uns 
der Lebensfreude zu. Vgl. auch y. 1061 M 
zuxdenea werongöpuruez Egouser 
mÄodrep, 10 d’dgeniv odiauln worte 
und y. 1067: 
A non whoörds we nd uldiis; 
tegnwhi na adrıa air eiggonin 

Worden die Verse von v. 757 an stellenm 
anders zusammengefaßt, als es in den Ausgaben 
geschieht, so tritt diese Responsion ebenfalls deut- 
lich zu Tage. So gehören x. 10G-I070 zu- 
sammen, da sio alle die Lebensfreude zum Aus- 
druck bringen, während die folgenden wieder die 
Ogeıi; wa aogka empfehlen. 

Dafs mit v. 757 eine neue Sammlung beginnt, 
beweist auch der Inhalt der unmittelbar vor 
gehenden vier Verse: 






































zu naar, 90 Irüge, does zgiparu mon 
Guiggora Bopör ügur Leids druoduklns, 

v D’torlwr weprnubros ds OR ve 
lrious midp augen zudöneno 
Als Abschlufs einer Juupolorfa di’ älsyekav mgis 
deuinevon, wie Suidas einen Teil 
ischen Dichtaugen bezeichnet, schei- 
nen sie vorzüglich zu 

Mithin haben wir in der überlieferten Theogni- 
deischen Versammlung nicht eine Zwei- sonde 
eine Dreiteilung zu machen. Das ergiebt sich 
aus dem verschiedenartigen Charakter des Inhalts. 
Bis v. 756 haben wir eine jener yrouokoykau, wie 
sie schon von altersher dureli Auszüge aus Dich- 
tern gemacht warden, zuerst, wio es scheint, von 
den Sophisten zu püdagogischen Zwecken (vgl 
2. B, über den Sophisten Hippias ans Elis Clemens 





ala 




















Alex, Strom. VI 2, 15; forner auch Isoor. ad Nie 





lich. einen durchweg ernsten, moralisioronden Uba- 
rakter. Von v. 2 vers 






03 31. Mai. WOCHENSCHRIK 
von denen die zweite, uuter der Uberschrift üls- 
yefow 8 überlieferte ganz der porce maudıei 
widhnet i 
Vergleicht ınan nun die beiden letzten Sam 
hungen miteinander, so sprechen für die Identität 
des Verfassers dieser Sammlungen folgende Gründe. 
m sich aus dem. viel 
kürzeren Teile v. 157 un cbenso viele Wicder- 
holungen und Nachahmungen wie aus dem diesem 
vorhergehenden Teile. Alle Verse aber, die fast 
wörtlich wiederholt sind, sind dem zweiten Teile 
von 1.757 an entnommen, ein Beweis dafür, dafs 
sie dem Zusammensteller von ey. # geläufig 
waren. Die Wiederholungen von Versen bezw. 
deren Veränderungen entsprechen dem Zwecke 
des Excerpenten. Wir haben von v. 757 an also 
eine Art von antiker Kommerslicdersammlung zum 
Gebrauche bei Symposien. 
Cuxhaven. 



























E. v. Goyıo. 
Otto Korn, De Musaci Atheniensis fragmentis. 

Index schol, Rostochiens. Rostock 1898. 148. 4%. 

Es sind im ganzen 25 Fragmente des sagen- 
haften Dichters, die uns Korn iu dem vorliegender 
Programme nach dem Vorgange von Passow und 
Kinkel von neuem darbietet, zum Teil iu vor- 
besserter Fassung. Gern hätten wir 
wenn denselben auch 

ungen, 
Deun die vorangeschiekte Einleitung beschränkt 
sich auf die Erleligung einiger Hauptfragen. Aber 
das wollen wir dem Verf. unter allen Umständen 
zugebe 
haben 
Ära oder gar neuplatonisch 
indessen die Porson des Dichters völlig in 
thisches Dunkel gehüllt ist, so müssen wir von 
‚m Standpunkte aus die Fragmente als ano- 
'aym anschen und danach behandeln. Deshalb ist 
«s trotz Pawow, Robert, Gruppe und Kern 
dafs die Titanomachie des Musalos ei 
Theogonio gewesen ist. Gowils ist es 
, dafs in einer Theogonie, 

änpfe der Titauen 

geschildert wurden. Aber wie wollen oder können 
wir beweisen, daß die Musaiosfragmente der Tita- 
nomachie wirklich von den Verfasser der Theo- 
gonio herrühren? Es können Diehtungen zweier 
az. verschiedener Personen sein, an die sich 
später der Name des Musaios festgesetzt hat. Ilat 
man diesen doch von jüdischer Seite mit Moses 
identifiziert. Di 
setzung der Nias, also homerisch, und hat doch 

























dafs wir es mit alter Poesie hier zu thun 
ind nicht mit Produkten der christlichen 
Da 

















Teil der 
durchaus wahrschei 
wie bei Hesiod, auch d 
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mit dem alten Homeros als Verfaser der Ilias 
nichts gemein. Es ist sogar durchaus nicht a 
geschlossen, dafs die Titanomachie älter ist als 
die Theogonie. Denn letztere ist augenscheinlich 
von der spekulatisen Philosophie beeinflufst worden 
wie «. B. Frag. XI bei Kora beweist, während die 
Titanomachie sich ganz im Bannkreis der alten 
Epen bewegt. Insofern muls ich doch Zeller in 
gewisser Bezichung recht geben, obwohl 
die Zeit der Theogonie, wie Kern nachweist, 
zu spät ansetzt, — Um die Ordnung uud richtige 
Lesung der Bruchstücke hat sich Kern wohl ver- 
dien gemacht; cp glänzende Vormutung bring 
er zur Eumolpin (Fr. XII; vgl. 8. 7: 'Yregpogdur 
für imö Moglae) vor; verbeiserungebedh d 
jedenfalls uoch Fr. XIII, XVII, wo Passow er- 
wähut worden mulste, und XXV. 8.6 Zeile 18 
soll es doch wohl: ‘Cur autem fabuln arrata 
est, postquanı Zoüga explicuit' heitsen. 
Marbarg i. H. ©. Haoberlin. 







































Geyza Nemethy, De libris 4 
Budapest 1808, R. Lampel. 
Ovid hat ine sclbstgewählte Grab- 

schrift (erst. TIL 3, 73sgg,) beweist — seine Amon 

für sein vollendetstes Werk gehalten. Um so m 

muß man sich wundern, dafs die eir? dort sich 

wohl infolge des Urteils des Kaisers Augustus 
durch eine gewisse falsche Scham bis jetzt haben 
abhalten lassen, diose Dichtungen eingehender zu 
behandeln. Quo igitur alii omisrant, hoc dispn- 
tatione nobis faciendum proposuims. Tractabinus 
enim tres Amorum libros eo polissimum eonsilio, ut 




















la carmina, quae inter se colaerere videntur, in 
num colligumus itaque futuris Oeitianae pocseoe 
ommentatoribues interpreta 
fueilioren 

So die Einleitung der vorliegenden Abhand- 
Yung, die bereits 189 ungarischen Zei 
schrift?) erschienen ist, dort aber nicht. die ge- 
wünschte Beachtung gefunden hat und darum nt 
in republica literarum eieitate donaretur in Tatei- 
nischem Gewande sich abermals vorstellt. 

In den folgenden Abschnitten werden mit 
großer Geschwindigkeit zunächst als carmina nom 
amatoria 1, HEN, 115, IIE 35, 1718, DIE nd 
HIT 13 zusammengestellt, ebenso als Luei communce 
erotiei 16,7,9, 18, 119, 15, 1113, 6, 10 und als 


Iaborem. 





Mi veddamns 











Aitliopis ist gewissormalsn Fort- | 


confessiones quandam laseieine 14, 10, sowie IIL 
Nach Ausscheidung dieser drei Gruppen sicht sich 
der Verfasser — nein, der Leser aber immer noch 


=) Be 





mes Plilologki Közliny XVI p. 020. 
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einer ungeordeten Masse gegenüber: ne in tal) 
lubyrintho a proposito füue aberremn, ons et mobi 
Alo quodam Arialnco. Diesen Leitfaden” giebt 
logung der noch übrigen Gedichte in drei 
len. Dor orste mals “Corinua' heißen und 
liest dio Gedichte 11-3, 1112, 15, 11, 12, 
116-8, 11,16, 13, 14, 17 und IEI2. iltrum 
eyehuon poetu nuptar ewilam wullo nomine notatae 
sueravit; es sind folgende Rinf Ge 
TI, TA und IE 10. 
trier quadum nolis pariter iqwota rem ar habnisse 
18.10.14, 115,8, II 
— Wor die Gediehte in dieser R 
wird — so schließt der Verfasser - 
Bild davon erhalten, quomorlo poctn 
irone sensim magister amoris evasri. 
Man mul der Arbeit nachrühmen, dafı man 
7 die grofse Mühe nieht mehr anmerkt, die den 
Verfasser die Gewinnung so klipp- uud klarer Er= 
goboisse über den Zusammenhang uni die Abfolge 
te und ihre Darstellung auf so kunppe 
Raumo gekostet haben mus. Dem künftigen Kom- 
tutor ist in der That tüchtig vorgearbeitet, 
fulls or sich nicht matwillig. selbst wieder neue 
Aporieen schaff. An der Han dieser leicht I 
geworfenen, mit Citaten aus den behandelten Ge- 
diehten reichlich du 
habe ich wi 











In tertio denique cum mere- 












amatore 






























halt der ‚Imores mit Vergnügen an mir vorüber- 
zichen lassen. 
Eberswalde. 





B. Winther. 


Petrus Pasowiez, de Flori colice Cracoviens. 
Seorsum impressum ex NAVIL. Tomo Clasis pl. 
ulogieae Arademine Litterarum Oracoviensis. Ora- 
coviae, apl bibliopolam societais Hbrarlae Polo 

K350. 

Der Ah iu seiner Florusausgabe 
pracfatio pug. XXII besprochenen und in den kri- 
tischen Noten einmal (pag. 35, 7) erwähnten eodex 
Cracoviensis 416 hat der Verfasser mit einer Aus- 
führlichkeit und Gründlichkeit behandelt, die in 
keinem rechten Verhältnis zu dem doch ziemlich 
untergeordneten Werte dieser Handschrift steht. 
Ihr Schreiber, den der Verfasser wicht mit Rofs- 
bach ins 16,, sondern ins 15. Jahrh. setzt, ist, wie 
durch eine mehrere Seiten füllende Aufsühlung 
von Beispielen von Verwechslung von Konjunktionen 
und Partikeln, falscher Worttrennung, Auslassung 
von Buchstaben und Silben, Hinzufigung von sol- 
chen, Vortuuschung von Kasus, Verwechslung von 
Buchstaben u. . w. nachgewiesen wird, des Latei- 
wischen so unkundig geweven, dafs naclı des Ver- 
fassers Ausdruck eodex peius habitus nicht leicht 
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an mufa doch « 
ht gerade ei 


gäustiges 





Wie zu erwarten, gehört die Haulschrift der 
(N-+L) an, doch wird dor Nachweis ge- 
führt, dafs sie, da sie teils mit N teils mit L, teils 
gegen beide mit B zusammenstimmt, weier aus 
N noch aus I stammt, sondern e commani fonte 
dlussis Nararianac per rivulos hodie deporditos 
geilossen ist. So orklürt oa sich, dafs an oinigen 
wenigen Stellen unter allen von Rofshach benutz- 
ten Handschriften dor Uracoviensis alein die, übri- 
gens bereits auf anderem Wege gefundene, richtige, 
Lesart bietet. Am bewerkeuswertesten erscheinen 
wir wuter den $. 23 aufgeführten Beispielen fol- 
gende: pag. 8, 13 (ed. Rofsbach) dolose, 70,9 ub- 
Fupta, 87, 22 eonlentun, 143, 5 redit et, 151,9 
Auctus, 163, 6 praeloriar, 14, 16 Pucorus, 179, 10 
pruesepere, Aufserdom bestätigt er zweimal Kon- 
jekturen von Rofkbacht 51, 18 causa Lelli (nur in 
der Anmerkung vorgetragen) und 117, 19 et tum, 
von denen erstere gewils überflüssig ist. Eine 
inzige Stelle wird vom Vorfasser ausführlich krie 
tisch behandelt: pag. 6,2 will er, ähnlich wie 
Beck, Schmilinger und Miodonski, eireun urbem 
ipsam, matrem eireum ipsam schreiben, wogegen 
its in dieser Wochenschrift 1892 
952 und 1895 8. 212 ausgesprochen habe. 
Drosden-Nonstadt. Theodor Opitz 
















































6. Sohüler, Die grioc! 
jerba in alphabet 
Aulung zu jeder griechischen Schulgrammatik. Stade, 

1899, A. Dockwitz. 49 5. Kl.4". 0,60. 

Der Verf. dieses Vorbalserzeichnisses hat sich 
an die Grammatik von Franke- v. Bumberg an- 
geschlossen; alle hier verzeichueten Vorba hat 
auch er aufgenommen, selbst solche, die man 
nach weinem Dafürhalten ohne weiteres streichen 
könnte. Jedoch hat or die Anordnung getroffen, 
dub or das Häufigero von dom Seltenen durch 
deu Druck sonderte und auch innerhalb desselben 
Verbams die nur vereinzelt oder auch gar nicht 
vorkommenden Formen kennzeichnete, bei grofi- 
gedruckten Verben durch Anwen 
Druckes, bei kleingedruekten durch 
in Klammern. Das Verzeichnis ist mit Fl 
Sorgfalt gearbeitet; nur in der Augabe der 
könnte gröfsere Gleichmälsigkeit herrschen; so 
wird zwar von geizvope Zeuy uud {ey augegeben, 
von geiz; aber nur guy, von merddson nur 

ur zul); zwar von raid 
med und ud, aber von dein mur dm u.s. w. 
Neben dedgepin steht Partic. dedgazeron; soll 
































md, von Toy 
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das heifsen, es dürfe nur diese Partieipinlform 
gebraucht worden? Das Porf. ägguya sollte in 
Klammern gesetzt sein, und das Perf. Ärcaypa ist 
ein Druckfehler. Doch solche Einzelheiten wird 
‚jeder Lehrer selbst korrigioron; ich kann das 















eichnis allen zum Gebrauche empfehlen, die neben 
der Grammatik noch ein solches für nötig er- 
achten. 





Tauberbischofsheim. T. Sital 





Christian Ostermanns Lateinische Übungsbücher. 
Neue Ausgabo von I. d. Müller. 7 Ergänzungs 
Hefte im Auschlufs an Ciceros Reden, 1. für den 
Dieter Archias; 2. für Ligarlus; 3. gegen Quintus 
Caciius; 4. gegen Vorres IV. Buch; 3. für Milo; 
6. für Dojotarus; 7. für Poblius Sextius. — Leipzig, 
Teubner. 10, 9, 10, 32, 15, 7, 188. 8%. H 0,20 
bis 0,40. 1-7 M 1,70. 

ieso glückliche Erfindung, ein grölseres 

unhandliches Übungsbuch für Sekunda und Prima 

in einzelne kleine und Äufserst bequeme Teile 
zerlegen, hätte der Verfasser ein Patent uchmen 
können. In dieser Neuorang bewährt sich der 
praktische Schulmann. Man weils 
überflüssige, aus irgend welchen Gründen nicht 
brauchbare Stücke ein gröfseres Übungsbuch mit- 
schleppt. Hier kauft man für geringes Geld, was 
man gerade nutzen kann, ohne jeden Ballast. 

Stellt man die einzelnen Hefte zusammen, so hat 

man ein billigeres Übungsbuch fm Anschluß an 

Cieoros Reden, als os irgend eine sonstige Arbeit 

bieteu kaun. Dem äufseren Vorteil hält der innere 

Wert die Wage. Alle Stücke bringen 

schiedener Länge in einem oder mehreren Ab- 

schnitten ein abgerundetes Ganze. Geschi 

Binflechtung geschichtliche oder kulturgeschich 

licher Bemerk 

halts der Reden 













































seitige Persönlich“ 
keit tritt so in alkeitige Beleuchtung. Sachliche 
Erläuterungen, welche man sonst in die Kommen- 


taro verweist, werden hier in leiehtfaßlicher F 
geschickt der Inhaltserzählung beigemischt. 
Hefte erleichtern somit dem Schüler das Ver- 
ständnis der Reden uud bilden einen. trefflichen 
Brsatz für Schulkommentare dort, wo man dem 
Schüler nur den blofsen Text gestattet. Die neuer- 

gs immer mehr angefeinlete Gestalt blafser 
Retroversionen ist angeschlossen. Der verdiente 
f. hat es sich ermstlich angelegen sein lassen, 
der Schüler zu be 
die stilitischen zu erweitern — eine 
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einfach, so hat er doch noch eine wicht geringe 
Gedankenarbeit zu bewältigen, wonn er die v 
schieilenen Wort- und Satzverbindungen ri 












fangreichen Wortschatz sich angeeignet habon. 

Wer also der Meinung ist, dafs an dem 
Ior der oberen Klassen auch heute noch eine 
selbständige Leistung beim Hinübersotzen. wohl 
zumuten darf, der wird I. J. Müllers in jeder Be- 
Ziehung musterhafte Stücke wählen und dem Verf. 
dankbar sein, dafs er mit diesen wohlgebauten 
Stücken dem Lehrer ein gut Stück eigener Arbeit 
abnimmt. 

Colberg. 











H. Ziemer. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Neue Jahrbücher für das klassische Altertum, 
Geschichte und deutsche Litteratur und 
für Pädagogik, 
Ss. 81-100. TI 
und die Rechtfertigungeidee. 
griechischen. Mythologi 
‚ler. sitlichen, un 
griochischen Volksseele. 
Inssen sich die Wandlungen im religiös 
in des, griechisch In der 
ven Zeus-Religion sind Agamemnon, Klytännestra, 
der Rächer des gemordeten Vaters noch 
‚en physischer Potenzen vorgestellt 
tlichen Auffassung keine Rede. Dioso 
kommt erst dureh die Apollinische Reform der Zeus- 
Religion hinein, welche von Osten her durch. die 
Thermopylen nach dem Parnafs sich ausbreitet und 
auf den alten kosmologischen Mytlns eine doppelte 
Wirkung ausübt: dor verheifsene Sonnenhold ist jetzt 
Apollo selbst (als Orestes und als Pylades, der Mann 
vom Berg und der von den Pylen, wiedererscheinend) 





1899. 2. Heft, 1. Ab. 
Zjelinski, Die Orestessage 
Die 


(wickelung. der 
die Geschichte 
ickelung der 
Besonders an der Orestsage 

itlichen Bo- 






































mit seiner Schwester Artemis, und alle Gestalten des 
ıs worden vormenschlicht, auch das Reich 
Dem 


My 
des Zeus auf die 








de, nach Argos verlost. 





folgte unmittelbar die Versittlichung der 
aber bei Homer tritt Kiytämnestra noch hinter 
als dem eigentlichen Mörder zurück, wenn sie auch 





‚dureh Orest füllt, dieser aber bleibt als treuer Sohn 
seines Vaters ungelährdot in Argos, nachdem er 














den Argivern für die Gefallenen ein Totenmahl gc- 
halten. Indessen bringt die religiöse Reaktion des 
8. und 7. Jahrhunderts, deren Mittelpunkt Delphi, 





deren Ziele die geistliche Hegemonie und die Versitt- 
Hichung der Religion waren, die Rochtfer 
hinein: nicht mit Geldbufse, Wergeld. an 
Dliebenen ist Mord zu sülnen, sondern das Recht. der 
jantastbar erklärt, daher 
der Seelonkult mit den rielen Heroongräbern, daher 
‚ie Pflicht der Blutrache, die aber zugleich. 
Isühno durch Apollo selbst ihr Korrckti 
ist, wem Apollo seine Sünde erläfst. So entsühnt 
denn Apollo selbst den Argsten Fresler, den Matter- 
mörder; an der Orvstessage wird diese Macht. des 




















og WOCHEN: 





a1. Mal, 


UNDET FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 


180. N. 610 





Gottes verdeutlicht, darum ist in dor delphischen 
Orestie Kiyuimnestra die Hauptperson geworden, an 
der der Sohn des Gemordeten Rache za nehmen hat. 
— 8 101-117. Carl Hosius, Neuere Komm 

taro zu lateinischen Dichtero, bespricht die Ausgaben 
des Laucretins Buch IIL von’ Rich. Heinze, des Pro- 
pertius von M. Rothstein, dos Actna von 8. Sudhaus, 
‚ler Heroiden Ovids von Palmer, der Silrae des Sta: 
tus von Fr. Vollmer, des Valerius Flaccus von P. 
lich derPharsalia_ des Lucanıs von C. 

















Langen, 
M. Fraucken. — 8, 118132, E, Kornemann, 
Ägyptische Eiulüsse im römischen Kaiserreich. Bei 





der Reform des Römerreiches durch Augustus und 
seine Nachfolger konnten die Einrichtungen des Pio- 
lemäerstaates, die z. T, in scharfem Gegensatz zu denen 
Roms standen, nicht ohne Einlufs bleiben. Dieser 
lafs Ägyptens wird boi 5 Neuerungen nachgewiesen 
1. bei der Einordnung des angusteischen Principats 
in die seitherige römische Verfassung und der Rege- 
Hung, gewisser dynastischor Fragen in der neun Mo- 
bei der Organisation. nichtstädtischer 
ud der Depossodierung der Stadt Rom, 
jung eines Reiehsbeamtentums und ci 
er burcankratischen Verwaltung, 4. Lei Neuorgani- 
sation des Steuerwesens und der Finanzverwaltung, 
endlich 5. beim Milltirwesen in der lokalen Kon. 
ion und der Bildung eines erblichen Soldaten 
stanles. ‘Ofvubar gehört diese Anlehnung an Fremdes 
zu den arcana imperi, und vicht umsonst. hal 
Augustus und seine Nachfolger ängstlich die Angelö- 
rigen des. mitregierenden senatorischen Standes von 
der gröfsten und wichtigsten Krondomäne ferngebalten.* 
— 8. 159. Iborg berichtet im Anschluls an oinon 
Vortrag Furtwänglers über neuere Fälschungen von 
Antiken. 
2. Abt. 



































8. 94-104. E. Rosenberg zeigt, wie 
beiden ersten Kapitel von Xenoplons Momorabilien 
mit Fragen der Gegenwart eng verschlungen sind und 
ihre Bebandlung vielfach klärend und anregend auf 
Junge Gemüter wirken maft. — 8. 105115. MH. 
RRose stelt einen schulmäfsigen geschichtlichen Ver- 
gleich an zwischen Makedonien und Proufsen, 


Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen Archäo- 
logischen Instituts. Band XIV (1899). 1. Holt, 
S.1—4. Theodor Wiegand, Ein neues Alexander- 

porträt. Eine boreits von Th. Roinach (Monumente 

‚Pot U Taf. 16-18) mit dor Deutung Apallon pabli- 

zierte Marmorstatun aus Magnosia am Sipylos wird 

mach neuer Aufnahme in zwei Ansichten abgebildet 

(der Kopf ia größserem Mafstab in Heliogravüre auf 

Tafel 1) und dargelegt, dafs der Gegenstand in der 

Hinken Hand der Rest nicht einer Kithara, sondern 

eines Schwortes sei. Die Gosichtszügo sprüchen für 

auf Alexander d. Gr, der in Magnesia 
iedelte; Stellung und Gewandbehandlung 
weisen das Werk der Schule der Maussolleumskünstler 
zu, von deren einem, Leochares, eine Darstellung 

Alexanders bezeugt ist. — 8.425. G. Weber, 

Die Wasserleitungen von Smprua. 1. Von den sechs 

antiken Wassorleitungen, deren Spuren sich in und 

um Smyrna erkennen Jasson, wird hier zunächst die 
‚er unbekanute Hochiruck-Wasserleitung von Kara- 
Danar unter Beigube von Plänen (Tafel 2, 3) und 












































zahlreichen Abbildungen im Text ausführlich 
sprochen und ihr ganzer Verlauf nachgewiesen. 
8. 26-43. Sam Wido, Geometrische Vasen aus 
Griechenland. Der Verfasser sucht, auf Conzes balın- 
Drechenden Untersuchungen über den geometrischen 
Vasenstil fulsend, die lokalen Unterschiede festzu- 
stellen, welche diesem Dekorationsstil in den vor- 
schiedenen Landschaften anhaften. Er vorfügt aber 
ein reiches im Lande selbst gesammeltes Material, 
das er zum größsten Teile in Abbildungen vorfuhrt. 
In dem vorliegenden ersten Teile der All 
die später auch als selbständige Publikation erscheinen 
soll, werden die aus Thera, Melos und Kreta stam- 
menden geometrischen Vasen besprochen. Die grofsen 
herdischen Ampboren sind fast ausschlicklich geo- 
metriseh dekoriert; als besonders charakteristisch 
wird ein fensterartges ud ein radförmiges Ornament 
hervorgehoben. Auf Melos dringen schon mykenisc 
oriontalisiorende Elemente ein, auch das Figarliche 
(Dipylon - Vögel, - Pfordo und - Männer) ist Itufiger 
Auf Kreta Auden sich einerseits überwiegend gco 
metrisch dekorierte Gefäße mit ziemlich. einfacher 
Ormamentik. (meist. konzentrische Kreise, aber auch 
1 ein primitivor Mäander), anderorse) 
überwiegend mykonischen Orlamenten oder 
mykonischen Formen. — 8. 43—49. E. Potorson, 
Caelo Vibonna und Mastaraa, wendet sich gegen dio 
Auslegung, welche G. Kürte (Jahrbuch 1897 8.57.) 
der Überlieferung über Vibenna und Mastama ge- 
jgeben hat. 
Archaoloj 
8.1. Nekrolog auf J. A. Kaupert (#11. F 
bruar 1899). — 8. 1—7. Ch. Huelsen, Di 
Ausgrabungen auf dem Forum Romanum, 
Beigabo eines Planes berichtet Huclsen ausführlich 
über dio nach langor Pause erfolgte Wiederaufnahme 
der stanlichen Ausgrabungen, mit dene eine teil 
Rekonstruktion Hand in Hand gehen soll. 
letztere sei sehr bedenklich und müsse m 


be- 








































Das 
gröfster 
Vorsicht ausgeführt werden, da unsero Kenntnis mr 





m wonigen Punkten dazu ausreicht. Zwei der 
Kolossalsiulon gegenüber der Basilica Julia eind 
wieder aufgeriehtet; der Vestatempel ist neu unter- 
sucht, aber eine Rekonstruktion, wie man sie vorlat, 
ist dringend zu widerraten. Am Ostendo des Ci 

tompels hat man das Fundament des von Jordan 
vermuteten Opferaltars gefunden; an der Nordostocko 
desselben Gebäudes Reste eines Iongobardischen Turnis, 
welche beweisen, dafs der antike Fufsboden etwa 
1ym tiefer lag, als man bisher annahm. Die auf- 
gedeckte schwarze Pflasterung nahe dem Severusbogen 
ist zwar noch ungedeutet, aber jedenfalls nicht. a 

den dapis miger zu beziehen, welcher das Grab des 
Romulas bezeichnete. — 8. 7—12. R. Ochler, Die 
Häfen von Kartkago. Der Verfasser sucht unter 
Beigabe des Roquefeuilschen Planes Irrtümer un 
Ungenauigkeiten in dem Falbeschen Plane nachzuweisen 
und bespricht zum Schlufs den Molendamm des Scipio. 
—8.19—16. Sitzungsberichto der Archäologischen Ge 
sellschaft zu Berlin, 1899, Januar. v. Luschan: über 
den homorischen Bogen (dazu Diels); Diels: über 
die homerische Thür; W. Gurlitt: über Ausgrabungen 
in Pottau, Februar. Frl. Hiller v. Gaertringen: 





























21. Mal, 


wocht 





on 





über di 
 v. Wila- 


über Aufnahmen son Thera; H. Schm 
Syntax der geometrischen Ornamentik; 





mowitz: über die sog. eurmina fiyurata; Conze: 
über drei hellonistisch-römische Gemmen. März. Be: 
schwerde des Dr. F. Hauser; Ochler: über Ver- 





messungen im Golfo von Tunis; Conze: über die 
topographischen Forschungen des Herrn Weber in 
ran; Peruice: über die Kotion genannten Räucher« 
fälse (dazu v. Fritze). — 8.16 —22. Erwerbungen 
der Autikonsammlungen in Deutschland. I. Die west- 
dvutschen Altertumssammlungen (F. Bottnor). — 
8.22—24. I. Nachtrag zum Verkaufsverzeichnis der 
Dresdner Museumsformerei, 1899 (al. Arch. Anz, 
1891 9.129 M). — 8.24 f. Eduard Gerhard. 
Stipendium. — 8.25. Zu den Institutsschrifien. 















ipmusgig degasokoyuc, 1898, III. IV. 
57. Ch. Tsuntas, Fünde auf den Kykladen 
Vorgeschictliehe Gräber, mit zahlreichen Fandgegen. 











stünden; andere der gleichen Zeit angehörige Geräte 
nd Schmucksachen (mit zahlreichen Abbildungen). 
Die Überreste der Wohnstätten sowie die anderen 








Funde stammen von einer Bavölkerung, die auf gleicher 
Entwickelungsstafo stand, wie die zweite Stadt in 
Troja. Die gleiche Art ’der Bestattung hat sich in 
Karien bis zum pelopunmesischen Kriege erhalten. — 
8.211. K, Kuruniotis, Darstellungen aus dem 
häuslichen Leben der Frauen (mit Tafel) auf Terra- 
kotten aus Theben und Tanagra (Brotbacken u. a. 
— 8.219, Altertümer von Keos (mit Abbilduggen un 
Tafel). Überreste von Wohnstätten, Weihgeschenke, 
Grabmonumente, Inschriften (Vertrag zwischen Keos. 
und Histita auf Euböa, Ehrendekret für Kytinios 
1.0). — 8.249. B. Loouardos, Der »önos iegds 
von Lykosura (mit Tafel). — 8.271. B. Loonardos, 
3 Inschriften: 1. Ergänzung von C.1. A. II 2857, 
Ende des 4. Jahrl, v. Chr.; 2. und 3. aus römischer 
Zeit; die 3., eino Grubschrift, ist zu verbinden mit 
CLAN 3777. 


Preufsische Jahrbücher 90, I. 

8. 198202. M. Drosslor, Prometheus. Die 
Darstellung der Meuschenscolo in Prometheus von 
Mesiod bis Gootho. 



































Journal des savants, Februar. 
108-116. d. Girard, 
Hellengedicht am Ausgang des 

'öpopdo byzan 








Das byzantinische 
10. Jahrhunderts 















Delisie, Eine in Vale 
sionnes (No. 278 Mangeart, No. 29% Molinier). Zwei 
Diätter von der Einbanddecke einer Handschrift der 
Abtei St. Amanıl enthalten dem Schlufs der Mythologiae, 
io Expositio sermonis antiqui und den Anfang der 
Expositio, Virgiian dor Schrift des 
9. Jahrhunderts 


Athenacum 3731 (29. April 1999). 
54. In der Sitzung der "Society of Antiquaries 
vom 20. April hioit Talfourd Ey einen Vortr 
Darstellungen des Apollo mit einem Barte. Eı 
durch Darstellungen auf archaischen Vasın zu cı 
weisen, dafs dieser Gott in älterer Zeit. bärtig. dar- 
































HRIFT FÜR KLASSIN 











SHE PIILOLOGIE. 1600. No. 2. 





gestellt wurde; so auf der Frangoisvase und einer 
Amphora des British Museum, wo der Name aus- 
drücklich beigeschriebeu ist, während auf elf anderen 
dio bärtige Gestalt anderweitig als Apollo charaktı 
siert ist. — 8.535. Kurzer Nekrolog auf lei 
Kieport, 











Kezenslons-Verzelchnis phllol. Schritten. 

Auschylus’ Agamemnon oversat af PO. Schjott: 
DLZ. 12 8.458. Wird von CI, Lindskog im ganzen 
abgelehnt 

Augustini opistulao, rec. A. Goldbucher. 11 (C. 
S.E.L 39: TMLZT 8.211-219. Schr sorgfl 
doch ist der kritische Apparat unübersichtlich ge- 
worden und die Briefe von und ar 
Aufserlich nicht unterschieden. Ad. 























dlischen Lyrik:” N. Jahrb. j. Phil. ues.t. 8. 1 
A. Opitz bezeichnet. die Abhandlung als eine 
feinem Verständnis. geschriebene, die sich. sl 
lesc, wünscht aber grofsere Vertiefung. 

Bidez et Parmentior, Un söjour & Patmos; 
Bulletin Belge 10 8.305. Lehrreich. Ceuleueer. 

Billeter, G, Geschichte des Zinsfußses: 717.2 7 
8. 196198. "Vortrefich. d. Sehulten. 

Bock, F., Aristoteles, Theophrastus, Sonoca de 
imtrimnio: ph W138. 980 901. Getiegen. I 
Dyro 

Cagnat, Cours Wöpigraphie ine, 3.61.: Bulletin 
Belge 10 8. 306. 

Waltziug. 

Cicoronis seripin rec. W Marl! 
8. 164-167. Vorzüglicher Text. E 

Cumont, Fr,, Catalogue des 
inseriptions antiques (des Kl. Muscums zu Brüssel): 
BplW. 13 SAAL. Sehr nützlich. A" Wernicke 

Curtius, Jahresbericht von Max ©. 2, Schmidt: 
Zischr.f.d. Gymn. 2/3. 

Deinosthenes, Le orazioni Oliniache con note 
italiane: dAtene e Iioma 11 7 8. 341. Brauchbare 
Schulausgabe. 4. C. 

Antike Donkmäler von 0. 
Wieser, 4. A. von K. Wernicke: 
Der Kommentar 

matinger, Eu 
Baripidos: 
leme nicht scharf genug angeflt und aus 
dem Material, das or sorgfltig und umsichtig ge: 
anmelt hat, wicht die letzten Konsequenzen gezogen. 
E. Kali 

Euripidis fabuloe edd. Prinz ot Wecklein. Vol. 
47, 11, 14: Atene e Koma 7 8.981. Vortrflich 

Euripides, Alcestis, by 47 Wadeworth Hayley: 
pi W. 13 8. 365-399. "Gründliche wissenschaftliche 
Atsgabe. Wecklei 

Filastrii herescon liber, rec. 
E14. 38): TRLZ TS. 09221. 
soners die Inlies. A. Fülicher. 

Writzsche, Geschichte Platais: Mit, aus der hit 
hit. 1 8.2. Inhaltsangabe. Ileydenreich. 

Wurtwäugler, A., und IL L. Urlichs, Denk. 

icchischer" und’ römischer Skulptur: Nphlt. 6 
dem Werk die weiteste 






































Malter und KL. 
Rer.9 8.1081. 
S. Keinach, 




















. Mare (0. 8. 
Lobenswert, be: 




















613 . Mai 
Verbreitung, namentlich in Schülerkroisen, wünschen 
P. Weizsäcker. 





ffkon, Stadien zu Menander: Mitt. aux der 

hist, Lätt.1 8.4. Nicht ohne Interesse. Heydenreich. 

Gudeman, A., Latin literature of the Empire, 

1. rose: Claser. 13, 1 8.651. Im ganzen zweck“ 
Hi. Fourneauz. 











entsprechen 
Herrlich, Epidauros: Mit. aus der hist, Titt. 1 
8.4. Vortroftich. Haydenreich, 


1. Horatius’ Oden und Epoden herausg. von 0. 
Henke; 9. 0. Henke, Einführung in die Metrik. der 
Horazischen Gedichte: BphW. 13 8. 394-399. Im 
‚ganzen brauchbar. _Häujener. 
Horaz, Jahresbericht von 44. Kahl: Ztsehr.  d. 
Im Anhang (8. 66-71) bringt Fr. Heiden“ 
ion Aufsatz zur Odo II] 2: «I. will den 
frommen Mysten, der zugleich ein Heid, sofort zum 
Himmel emporsteigen und. forteilen Jasson von den 
Durchschnittsmenschen‘ 

Horaz, Auswahl mit, Erklirung, von Fritseh: 
Gymnasium 3.8.8385. Zu empfehlen, doch ist die 
Aüswabl aus Sat. und Ep. knapp. Arster. 

Inddilston, Gresk Tragedy in the Liglt_ of 
Vase Paintiugs: 7,C.11 3.383. Iier sind zum Teil 
schwor zugängliche Abbildungen bequem vereinigt. 
EB. 

Körber, K., Römische Inschriften des Mainzer 

































Muscuns. 3. Nachtr. zum Bockerschen Katalog: 
BphW. 13 8. 405-407. Godiegen. F. Haug. 

Kraufs, S., Griechische und lateinische Lehn- 

und Targum: Ol.bl.5 

sondern um 





seiner selbst willen verdient das Werk Deachtung. 

©. Musst, 

ne, George M., A Latin Gramm 
DLZ.12 8. 460. 






for Schools. 
sch kann 
tüchtige 





Reinhold, G., Livius als Quelle späterer 
Biel an der hist, Litt. ) 8.5. Inhalts» 
angabe. Dietrich 
T. Tueretius Carus de rerum natura ib. 111 
erklärt von Kieh. Heinze: N. Jahrb. f. Plil..s.f. 
103. In Behandlung sprachlicher Fragen bleibt 





















einen weiten Fortschritt. 
‚dwich, A., Die Homervulgata als voralexan- 
rinisch erwiesen! ltene e Roma Il 7 8.291. Eine 
aufserordentlich gründliche Arbeit, die freilich nicht 
alle Bedenken zerstreut. 

Mahaffy, d. P., A history of Egypt under the 
Prolemaie dynasty: feud. 1. 4. 1899. Vortreifich 

Mölanges Henri Weil: Bulletin Belge 10 
8.305. Die Festschrift zum 80. Geburtstag cntlalt 
40 Aufsätze von Gelehrten mehrerer Länder (1. a. 
Blass, Crusius, Dies, Wilamowitz), meist zur grie- 























ehischen Litteratur, besonders dem Drama, Waltzing. 

Meyer, Ed., Die Sklaverei im Altertum: N. 
Jahrb. j. Piilolü.s.1. 8. 154. It. Kötzschke giebt 
den Inhalt der Ichrreichen Schrift an. 











Moritz, H., Die Zunamen bei den byzantinischen 
Historikern und Chronisten. II: Bph W.13 8.391394. 
Schr verdivnstlich. A. Heisenberg. 
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CH 


Murray, A. $., Greck, bronzes: BphW. 13 
8402-404. / Schr dankenswert. 4. Firtwängler 

Norum Tostamentum Gracco ot Germanico von 
Eb. Nestle: NphR.6 $. 197-131. Die vorztg 
Ausgabe wird warm empfohlen von E. Eberhard. 

Orvicto, A., In flosofe di Senofane: Afene € 
Roma 117 8.31-33. Gründlich, wenn auch nicht 
durchweg überzeugend. _G. Turozzi 

Dikokorızös Zihloyos Mugranass, 1: 
DLZ.12 8.459. R. Weil skizziert den Inhalt des 
issenschaftlichen Teiles dieses Jahrbuchs, der den 
regen Eifer der griech. Gesellschaft beweis. 

Porrot ct Chipiez, Histoire de Vart_ dans 
Yantiquite, tome VIl: Bull. et. T 8. 129. Dieser 
Band reiht sich den vorausgegangenen würdig anz 
er übertrift sie dadurch, dafs er weniger Wieder- 
holangen und Längen hat. E. Beurlier. 

Platon, Ph6don avce un commentaire, par Bonny: 
Bulletin Belge10 8.306-310. Gewissenhaft. Waltziny. 

nd philosop Anhang würdigt Graf. 
ist für Schule 
Rohde E, Psycho, 2. As TRLZ.T 8. 193-196. 
Inbaltsangabo von E. Schürer. 














































Bellum Jugurthinum 103-112 

256. 50, 3 8. 211-215. In jeier 

Hinsicht dankenswert und verdienstlich” IE. Hauer. 
Schenk, I, Geschichte des Altertums für Qu 





Weitaus das beste 





Schickinger, MHorm., Piutarchs Perikles: 
Apklt. 6 8. 125-197.  Beifilig besprochen von 
Weifsenberger. 

Schneider, 6. 
Antigone: Z 
häufig. nur seine 
Texte heraus. E, 

Scharz, Die 
ie 





Irrtum und Schuld in Sophokles’ 
50, 3 8.209211. Dor Verf. liest 
igenen Gedanken aus dem antiken 
Kalinka. 












NphR.6 8. 1341. 
Beifall bei. Jung. 

Smith, 6 cn in Assyrien 1873/1874, 
übersetzt von E. von Borcklin: BpkW. 13 8.401 1. 
Hat für die Wissenschaft keine Bedeutung. J. N. 
Prüsek, 

Solms-Laubach, I. Graf zu, Weizen und 
Tulpe und deren Geschichte: Z.C 11° 8. 377. Die 
Geschichte des Tritieum wird bier bis in die Altosten 
Zeiten verfolgt, 

Sophokles, Oilipus auf Kolonos herausg. von 


Findet nur zum 

















Sehnbert, 2. Aul.: 250.30, 9 8.2061. S. Ieiter 
ade den Radikalismus in der Behandlung des Textes. 

Thukydides, lbri I-1V, rec. C. Hude: Zuchr. 
fd. Gymm. 98° 8. 124.142, Wortrll, doch im 
inzeinen nich einwandfrei. S Wilma 





Wessel, C, 
Daläographie: LC. 118, 383-386. 
für jeden, der sich mit der Sache Leschäftit, 

Willers, H., De Verrio Flacco glossarum 
prete: BphiW.13 8.399 401. Sorgfiltig. G. Gi 


Schriftafeln zar älteren lateinischen 
Unenthehflih 
K.Z. 





5 a1. Mal, 











Mittellungen. 


tische Gesellschaft. 
ung vom 1. Mai. 

Weil, Das Tetradrachmon des Königs Orophernes. 
von Kappadoeien. Dieser war ein von der kinder- 
losen Königin untergeschobener Soln Ariaratles IV., 
der, spitor einem doch noch geborenen echten Sohn 
weichend, nach dessen Vertreibung anf den Thron 
gelangte, " Vorausschend, dafs er sich nicht lange 
würde halten können, hatte er eine Summe von 400 
Talenten der Stat Driene in Tonien.in Verwahrung 
gegeben und als Zeichen seiner Erkenntlichkeit. dafür 
den Athonetempel der Stadt neu geschmückt. Merk: 
würdigerneise fanden si 
kannt werdenden Stücke seiner Tetradras 

der Zahl, in den Ruinen von Priene, 
ter dem Postament des in dem Athenctempel auf- 
gestellt gewesenen Götterbildes. Es ist kaum zu 
glauben und doch Thatsacho, dafs damals Gelchrte 
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meinten, dieso 6 Stacko könnten oin Rest jenes Deo" 
des Orophorues sein, während es doch ofunbar 
dafs sio eben demselben Gebrauch zu Liebe in das 
Postament eingeschlossen wurden, dem folgend wir 
Münzen in Grundsteinen, Kirchturmknöpfen und der 
gleichen. verwahren. 

















Gertamen poeticum. 

Der Preis wurde in diesem Jahro dem Godichte 
Eyistula Patris ad Filium erteilt und als Verfasser 
3. d. Hartwan ermittelt. Fünf andere Gedichte 
von R. Carrozzari, P. Rosall, A. Zappata, A. Mucdali 
und einem Ungenannten erhielten Auszeichnungen 
Neue Bewerbungen (Benutzung der Schreibmaschine 
erwünscht) sind bis zum 31. Dezember 1899 an den 
Sekretär der Konioklüke Akademie van Wetenschapen 

Amsterdam Cor: 
senden. 
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iten 89, gchunden. 2 Mark. 


für den Schulgebrauch 
disponiert 


Leuchtenberger, 


Direktor der König Fririch Wilhelms 
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WM Seiten 8%, kart. 1 Mark, 
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ine Hafshrang 
unter Deschräntung war das Werentiche uud mn Bess vn 








imperio On. Pompei, 
ch pädagogischen Gesichtspunkten erklärt 


Aurchguschene und. vermehrte Auflage. —— 


Die Oden des Horaz 


R. Guertners Verlag, II. Heyfelder, Berlin 
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‚Rozonsionen und Anzeigen. 
Lara Wählin, De usn modorum Thoocritoo 
(Göteborgs Ilögskolas Ärsskrift 1897. X). Göteborg, 
Weitergren & Kerber. 1897. IV, 448. 9%. 1,40. 
in im Jahre 1891 den Modus- 
gebrauch bei Apollonius Rhodlius dargestellt hat 
(#. darüber die Besprechung von O. Linsenbartli 
in dieser Wochenschrift 1892 8. 923), behandelt 
er in der vorliegenden Arbeit das gleiche Thema 
für Theokrit, in dersolben Anordnung und nach 
den eben dort entwickelten Grundsätzen seiner 
Auffassung. Unborücksichtigt bleiben die Epi- 
gramme, dagegen nicht die angezweifelten oder 
als unecht geltenden Gedichte. Die ans ihuen 
Aogeführten Stellon stehen in der Reihenfolge der 
andläußgen Numerieruug mitten zwischen den 
echten Versen. Aber das durch Aneinanderreilen 
aller Beispiele eines bestimmten Sprachgebrauches 
beabsichtigte Anschanungsbild wird ohjektiver, 
wenn jene Vermischung nicht stattfindet. Wären 
dio unechten Gedichte in jedem Fallo hinter die 
echten gesetzt, so konnten Dei soleher Angliederung 
auch die Epigramme verwertet werden, von denen 
einzeloe mehr Anspruch auf Theokrits Namen 
haben als z. B. der Bovxolfoxog (20) und der 
Braanig (23): nicht durch Vermengung oder durch 
Iguorierung, sondern allein durch reinliche Schei- 
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Studien zu Hamanos (d. Warten, 
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uheitsschriften worden geboten, 
insenden zu wollen. 








SW, Schön. 





Auug kowmen wir der Lösung des ehtheitspro- 
blems einen Schritt näher. 

Die Arbeit W.s ist sorgfültig und verstäudig, 
und es schadet ihrem Werte nieht wesentlich, 
der Verfasser, der sich auf eine kritische Bo- 
sprechung zweifelhafter Lesarten 
sondern in der Rogel der Hillerschen Au 
‚ferung Theokrits als 
allgemein zugegeben annimmt: ein Urteil, das 
heute nur noch für diejenigen Gedichte gültig ist, 
dio im Ambrosianus 222 (k) überliefert 


















xiefonev statt des der Überlieferung nüherliegen- 
den @öuper, dus bei dem Mischdinlekto des Ge- 
dichte nichts Anstößsiges hat. — Das Material ist 
vollständig und übersichtlich geordnet, die Lektüre 
wird durch das Ausschreiben der meisten Stellen 
recht. erleichtert. Eine Vorgleiehung mit dm 
Sprachgebrauche des Apollonius Rhodius, für die 
W. doch befühigt gewesen wäre, findet virgends 
statt; Schlufsfolgerungen werden selten gozogon. 
Die wichtigste Folgerung und überhaupt das prak- 
tisch verwendbarste Ergebnis ist — im Gegensatze 
zu Hillors Auffussung (zu 8, 20) — dio Thatsache, 
daß beim potentinlen Optativ des Hauptsatzes 
auch iu den rein bukolisehen Gedichten die diffe- 
reuzierende Partikel fchlen kann (8. 7). Danach 
































so 
hat man 7. B. 1.60 mit k 15 sub an wide moi- 
10» dgemaina» (Ziegler) statt 19 x» mu (Iiller) 
zu lesen. 

Die Natur einer solchen Arbeit bringt os mit 
sich, dafs man über manche Einzel 
als der Verfsser. So 
schwerlich auf die 
heit, auf die Zeit des Herakles, zu beziehen, son- 
dern als allgemeiner Gedanke zu fase 
(8.6. 33) folgt or der ri 
offenbar ist ihm Vahlens Behandlung der Stello 
(Ind. Berolin. 1885/86 8.3), durch die die über- 
lieferte Reihenfolge cin für allemal gesichert ist 
und der Übrigens auch Hiller beistiunmte (Borsians 
Jahresber. 46. 1886, 84), eulgungen. — Auch 12, 
37 (8. 39) würde or die Worte u gaßo; schwer- 
lich als zweifellos verderbt bezeichnen, weun ihm 
Valılens Rechtfertigung (Ind. Berolin. 1891/92 
8.3) bekannt wäre. — Ebenso apodiktisch wird 
der Vers 26,29 (8. 11, 1) Ssine dubio spari 
want; doch s. Raitzenstein, Epigr 
8.2171. [dagegen Sitzler, Bursians Jahresbu 
Auen xeggioer dondon 
0) wird durch die Aunahıne eines potentialen 
Futurs der Zusammenhang geschwächt; 
wie das. vor: do Ener spricht für den 
streng futnralen Sion. --- Das Futur ofaeran 16, 21 
1) ist ol sobald man dafür den 
Begriff des Wollens Vahlen, Sitzungsber. 
der Berl. Akad. 1881 8.827, 1. — 10, 
Ih dem Imperativ der Opt 

, wie er 24,98 nach ds und 
(8.41) mach ämog steht [vgl. dazn auch 
dl, Bude sur Thöoerite 8. 304], — 7 
lürung der Stelle 15,95 (8. 42) ai nor menedr 
&ps, die als docus ad oxplicandum diffillie 
mus’ Dezeichnet wird, vgl. s. Wilamo rip. 
Heracl. 112 1561. — Seltsanı ist das Mifsverstäudnis 
des guomischen Aorist döyare 18, 26 (8.30, 9; 
se dorische Form, eine notwendige Änderung 

Ahrens für difpame, leitet W. von einem 
nindestens unsicheren, metrisch hier unzulissigen 
Aorist äyarov her. 

Der Druck ist schr sauber. Druckfehler und 
Versehen finden sich einige leichtero in der zw 
ten Hälfte der Arbeit; z.B. 8.33 2.4 v. 0. lies 
Pracsens fir indieatiens; 8.38 2.11 v. 0. m 
Plänen für morßköner und 2. 13 inveniuntur 
ünenitur. 
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X Klement, Arion. Mythologische Untersuchungen 
Wien 1898, A. Hölder. 638. 8%. A 1,60 
Verf. stellt sich die Aufgabe, das die Arion- 

sage betreffende Material vollständig zu sammeln 

und sie auf Grund desselben zu deuten. Zunächst 
wird die Geschichte von der wunderbaren Rottung 
des Sängers nach Herodot und den von ihm ab- 
hängigen Quellen ausführlich erzählt, dann für die 
etwas abweichende Darstellung des Hygin und 

Plutarch Abhängigkeit von einer alexandrinischen 

Bearbeitung der Sage angenommen und die Er- 

nung des Arion in der gesamt ren an- 

tiken Litteratur besprochen, wobei sich ergiebt, 
dafs kein Sagenzug einer von Herodot unabhän- 
gigen Quelle oder lokaler Überlieferung entlchnt 
ist. Nach Herodots eigener Angabe beruht seine 

Erzählung auf korinthisch-lesbischer Suge; dus 

Weihgeschenk aber weist nach Tainaron, d 

der Diehter Arion an sich fremd ist. A 

sind Delpbinreiter, welche die Leier in der M 

halten, im allgemeinen für diesen zu erklären, auf 

denen von Brundisium und Tarent ist jedoch Taras 
gemeint, da dieselbe Gestalt hier auch olme Lyra 
vorkommt. 

Als Kernpnnkt der Arionsage, von dem alles 
andere ausgehen wag, erscheint der Dalphinritt, 
der natürlich nieht als Listorisch gelten kam. 
h Zurückweisung aller übrigen bisher zur Er- 
lürung dieses Sagenzuges vorgebrachten Annahnıe 
zieht VI. zunächst die Erzählung von dem Delphin- 


















































den des Palaimon-M Dann wird 
die besonders von Bakchylides überlieferte, viel- 
1 ursprünglich delische Sage vom Delphiuritt 
Theseus ausführlicher behandelt. Es reiht 
sich die ier Koiranos, 
die Darstellung. des Delphin reitenden Knaben auf 

zen von Jasos uud die Sago des mit Apollon 
verschmolzenen Delphinios an. Bei allen. diesen 
Gestalten ist eine enge Beziehung zunı Meere und 
zu Poseidon ersichtlich; so ergiebt sich durch 
Analogie die Wahrscheinlichkeit, dafs wir auch 
in dem Delphinreiter Arion eine mpthische, in 
den Kreis des Poseidon gehörige Person zu schen 
haben. Dieser selbst freilich wird, wie es scheint, 





























nie auf einem Delphin reitend vorgestellt; von 
Aufung an hat er dagegen enge Bezichuuig zum 
Pferde. Jene anderen aber stehen alle zu ihm 





solchem Verhältnis, dafs man sie als von ihm 
verdräugto alte Moorgölter einzelner griechi 
ar nun Arion glei 











une ansprechen darf 





oa 





ist, ‚how 
Areion —, so konnte der dem täuarischen Meer- 
gotte zukommendo Sagenzng leicht auf den les- 
‚en Namens übertragen wer- 
ie der Arionsage. erklären 
dann ohne weiteres aus diesem einmal ge- 
ebenen Motive. Die Bezichung des Arosrosses 
zu Poseidon sucht Vf. durch die Annahme zu er- 
klüren, Ares selbst sei ursprünglich ein Gott des 
fenehten Elements und dadurch mit Poseidon nahe 
verwandt, Was er aber zur Stütze dieser Ansicht, 
verbringt, ist wenig überzeugend. Besonders 
scheint es gunz unwahrscheinlich, dafs das Rofs 
auf Ares erst von Poseidon übertragen sei, da es 
dem Kriegsgott uaturgemäls zukommt. 

Im ersten Exkurs werden die Erzählungen von 
scheinbar historischen Delphinreitern als Nach- 
diehtungen der älteren Sage erwiesen, im zweiten 
aber wird Studniezkas Ausicht über die tarenti- 
Gründungssage und die Benennung des 
Deiphinreiters auf den Münzen von Tarent be- 
kämpft, olme dafs dabei die Sache zu voller Klar- 
heit kommt, — Ta Rücksicht auf den Hanptinhalt 
Buches kann mau der klaren Darlegung des 
rfassers ohne Bedenken zustimmen. 

Warzen. E. Steuding. 


Viktor Hahn, Dörpfelds Theorie über den Bau 
der altgriechischen Bühne im Lichte dor 
neuesten Kritik (polnisch). Kolomen 1898. 
478.8" 

Nach einem kurzen Vorwort ($. 1-2) werd 
Wilhelms Dörpfelds Vorarbeiten zu seinem 
Verein mit Emil Reisch im Jahre 1896 zu Athen 
herausgegebenen, epochemachenden Werke (Das 
griechische Theater u. . w.) aufgezählt ($. 3-7), 
dann die Gliederung des letzteren und die durch 
dasselbe hervorgerufeno, reiche Litteratur 
gegeben (&. 7-11) und endlich im TIL. Abschnitt, 
weicher den Korn der Abhandlung bildet, die Ein- 
wendungen besprochen, welche gegen die Dürp- 
feldsche Theorie über den Bau der altgriechischen 
Bühne von verschiedenen Gelehrten bis Anfang 
1898 erhoben worden sind (8. 117). Der Ver- 
fasser tritt nicht als selbständiger Forscher auf 
diesem Gebiete auf, sondern nur als Bericht- 
erstatter über den gegenwärtigen Stand der Fruge, 
doch äußert or ei os Mal (8. 11) seine An- 
sicht, dafs Dörpfelds Theorie durch die Gegen- 
beweise zahlreicher Kritiker und Gelehrten erlicb- 
lieh erschüttert worden sei. Es ist dem Verfawer 
gelungen, durch eiue, abgeschen von einigen 
Stellen im III. Abschwitt, leicht fafsliche und klare 
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Darstellung, die aber von dem Vorwurf der Weit- 
schweifigkeit nicht freizusprochen ist, seine Lands- 
leute über den gegenwärtigen Stand der Frage 
gut zu unterrichten. Die oft viel Raum einnel- 
menden, überflüssigen Citate aus dentschen Sch 
teu hätten füglich wegbleiben kömen. 
Kolomen (Galizien). 2. Dembitzer. 














Rudolf Hoyer, Die Urschrift von Cicero de 

offieiis I-II. Beilage zu dem Programm des 

Gymnasiums zu Kreuzuach. Leipzig 1898, 
star Fock. 218. 40. Hl. 


Über die griechischen Q 












‚res. Zu dem Sichersten schien zu gehören, 
dafs das erste und zweite Buch De officis, von 
den Schlafsabschnitten abgeschen, im wesentlichen 
mache den drei Büchern des Stoikors Panaotins 
Mi xadisovıo; gearbeitet seien. Cicero sagt es 
ja selbst wiederholt mit der gröfsten Bestimmtheit, 
icht mar in seiner Pflichtenlehre, sondern auch 

deu Briefen au Attieus. Aber ach, or hat uns 
belogen. Dieser ‘alte Schwätzer', dieser 'unauver- 
tüssige alte Advokat, dessen ganze Philosophiererei 
no Spielerei is‘, hat nicht nur uns, sondern 

— man höre nur, wie bös er war — er hat s0- 
‚gar seinen eigenen Soln Marcus und 
Freund und Verleger Atticus belogen. 
Schriften des Paunetius hat er nicht benutzt; dus 
ist eine Unwahrheit, mit der er aus Bitelkeit die 
wissenschaftliche Welt bald 2000 Jahre, betrogen 
hat, während or in Wirklichkeit alles aus einem 
großen Werke des grofsen Antiochus von Askalon 
eotnahn, in dessen erstem Teil Panactius wider- 
legt war (8.6). Mit diesem Buche des Antiochus 
iu der Hand vollführte Cicero einen ganz eigen- 
| arigen Kiertaue: bald schrieb er wit Antiochns 
gegen Pan ball drehte er den Spiels um 

und schricb mit Panaetius gegen Antiochus (8.7). 
Herr Hoyer sagt es, und er mußs es wissen. Dem 
Antiochus ist groß, und Ur. H. ist sein Prophet, 
der Prophet des Maunes, der durch seine Lehre 
‘den Boden schuf, auf welchem später durch 
jüdische Vermittlung unsere heutigen Bo- 
Nigionssysteme erwuchsen‘.*) Zwar stammt. 
die Heilsidee eigentlich von dem Tarissaeer Philo 
oder eigentlicher von den Stoikern; sie 


















































9) Vgl.R. Hoyer, Die Heilslehr. Dor Abschlafs s- 
Kratischer Philosoplie und die wissenschaftliche Grundlage 
späterer Ieligionsspsteme. Doan 1817. — Ich ziche diesen 

jr soweit heran, als cs die Grundlage der im Pro 











win ich nicht her 





hare enthält, 
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besteht, soweit ich eingeweiht bin, im Grunde 
nor in der Ausführung des treffenden, aber nahe- 
liegenden Vergleiches der Sünde mit der Krank- 
heit, der Philosophie mit der Arznei, der sittlichen 
it der Heilung, der Togend mit der 
Aber Philo wurde sich selbst ab- 
Sein Schüler Antiochus nahm sich der 
verwaisten Lehre an uud verkündete der be- 
drängten Menschheit das Heil. Überall, wo in 
der philosophischen Litteratur der Folgezeit das 
Bild des Kranken, dos Geheilten und des Arztes 
— oder auch auderer Techuiten (Progr. 8. 4, 
Heils. 8. 15) gebraucht wird, erkennt das Auge 
des Geweihten die Spuren der Heilslebre. Sie ist 
*rerkannt worden infolge dor Wirksamkeit eines 
entarteten Judentums ... ein entartetes Judentum 
beglückte das Hoidenvolk mit einer ursprünglich 
griechischen Heilslehre, welcher ein jüdisches G 
präge eingeimpft wurde, 0. bekeh 
Heidenvolk vernichtete in blindem Fanatisunus 
Nachweise seiner ursprünglichen Belehrung’ (Heil 
8.7). ‘Es ist zweifellos, dafs mit mehr oder 
wonigor Absicht besonders diejenigen Schriften 
vernichtet sind, in denen zu viele Spuren philo- 
nisch-antiocheischer Heilslehre vorhanden waren, 
welche mit der späteren. christlichen Heilslehre 
schlecht verträglich schienen. Und schienen sie 
gut wit ihr verträglich, um so schlimmer: dann 
mufsten sie erst recht “vernichtet werden, um der 
Ursprünglichkeit des christlichen Dogmas nicht. 
im Wege zu sein’ (Heilsl. 8. 14.16). Andere 
Schriften wurden wenigstens “zeitgemäls abgekürzt. 
Die darin enthaltenen Spuren der Heilsichre wur- 
den nach Möglichkeit vorwischt (Heilsl. 8. 32. 97). 
So ist mis z. B. die fehlende Dofinition des Bo- 
griflss offieium (17) vielleicht von diesen Fana- 
tikern vorenthalten worden (Pr. $. 10). ‘Die stets 
aus praktischen Gründen den Geist tötende Roma 
ist geblieben. — Antiochus wurde der Vergessen“ 
heit: auheimgegeben” (Heilel, 8. 7). Hrn. Hoyer 
blieb es vorbehalten, die unvergleichlichen Ver- 
dienste dieses wahren Heilsichrers der geisttötenden 
Roma zum Trotz der Vergessonheit zu entrei 
Da er dabei seinen Weg immer und immer wieder 
"dureh Schriften über Posidonius durelikreuzt sah, 
so entschlofs or sich, ‘erstens Posidonins nur so- 
weit zu berücksichtigen, als es u glich not- 
wendig war, uud zweitens das Zurüchgehen auf 
Platon und Aristoteles vorläufig ganz b 
lassen’ (Heilsl. 8.3). Mit diesen Scheuklappen 
ausgerüstet, suchte er den teuren Antiochus, seine 
erste und einzige Liebe, und siehe, er fund ihn 
überall, und die Gestalt des Askuloniten wuchs 
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vor seinen Augen ins Gigantische. — Wer diese 
meist in anspruchsvollem Tone vorgetragenen 
Phantasien widerlegen will, der mag es thun.” Mir 
ist es leider nicht möglich, sie erust zu nehmen. 
Es ist zu bedauern, dafs der Verfasser so viel 
Fleils auf einen in gewissen Grenzen beachtens- 
werten, bei ihm aber ins Maßslose übertriebenen 
und zur firen Idee gewordenen Gedanken ver- 
wendet, der ihn zu don seltsamsten Trrtümern 
verleitet, von denen ich nur zwei zur Probe an- 
führen will. An die Realitüt der Wahrsagung, 
heifst es de divin. 186, haben die meisten Philo- 
sophen geglaubt; und ebenso glaubte man an sie 
ante philosophian patefactan, quae nuper inventa et 













Was ist das für eine Philosophie? Das ist die 'ge- 
offenbarte” Philosophie des Antiochus, “welche 
vom Offenbaren ausgeht und den Geheimlehren 





entgegen allen ofeubar gemacht wird’ (Heil 
8.25. 27). Der Verfall der alten republil 
nischen Rechtspflege, sugt Cicero de off. I1 65, 
um so beianerlicher, als er zu einer Zeit er- 
folgte, cum is esset, qui omnes auperiores, quilns, 
honore par enet, seientia facile vieiset. Wer ist 
dieser beste Kenner des rönischen Civilrechts, 
dessen Namen Cicero seinem Sohne uicht zu wen- 
nen braucht? Hr. Hoyer behanptet 8. 18 auf 
Grand einer mir unverständlich gebliebenen Tuter- 
pretation der angeführten Stelle, dafs Cicero hier 
an — Antiochus gedacht habe. 
Freiburg i.B. 














Karl Kalbfleisch. 





Miscollanen eritica cd. A. Weidner. parsI, desgl 
pars II, Programme des Oymnasiums zu Dortmund 
Ostern 1897 und 1898. 

In den gen. Abhandlungen hat der gelchrte 
Verfasser neben einer kleinen Anzahl von Stellen 
aus Homer, Thucydides, Nonophon, Horaz, Livius 
und einigen späteren vor allem solche aus Lueian 
kritisch beleuchtet und in besonnener Weise die 
Schüden dor Überlieforung zu heilen versucht, 
Nur diese letzteren sollen hier kurz. besprochen 
werden. Der Vorwurf zunächst, den W. in dem 
ersten Programm 8.7 gogen Fritzsche und Sommer- 
brodt aussprieht: ‘cos parum respexisse Gorli- 
sensis A cod, voterein nuctoritaten” kann doch nur 
von der in mancher Hinsicht veralteten Ausgabe 
Fritzsches gelten, dem so gründliche Kollationen, 
wie W. sie mit Recht fordert, noch nicht za Ge- 
hot stauden; dafs Sommerbrodt gerade die alte 
Görlitzer und Wiener Handschrift (B) vor allen 
anderen zu Rate gezogen, beweist der kritische 
Kommentar hinlänglichs seine Ansicht von der 
Ninderwertigkeit des Gorlie, bezieht.sich, wenn 
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ich Sommerbrodt rocht verstehe, nur auf die 8 
fin 2. Teile des I1. Bandes herausgegehenen Schrif- 
ten (vgl. auch meine Rezens. in dieser Zeitschrift 
1896, 8. 1149) 

Die von W. behandelten Stellen lassen sich 
am besten in zwei Gruppen gliedern. Die ersto 
nfafst solche Stellen, an denen der Verf. auf 
dem von R. Möller*) und teilweise auch von 
1. Spath**) betretenen Wege fortschreitend ans 
den Überrosten der allerdings auch nicht 
völlig fehlerfroien handschr. Überlieferung 
iin Gorlic., Vindob. und Paris. (C) die Les- 
art des verlorenen Archetypus mit Scharf- 
sinn herauszuschälen und zu erschliefsen 
versucht, die andere Grappe ist der Konjek- 
turalkritik gewidnet. Wie ersteres ihm ge- 
lungen, mögen nur einige Beispiele veranschau- 
lichen. Pisent. $3 ist die vulguta “riga ydg &v 
Bsetros oniaeık ne‘, da aber «rim Gorlic. und Vin- 
dob. fehlt, schreibt W. “auacı dut', wodurch 
die Zuversicht Lmeians, Euripides werde ihn aus 
seiner Vorlegenleit retten, stärker zum Ausdruck 
gebracht wird als in der Form des Poten 

Ver. bist. IX 11 lesen wir: © 02 Jeuniperos 
wei dmd dis Mas nal zig erokäs erdnag, wähe 
rend die jüngeren Handschriften ‘9as’ “propter 
obscnritatem” weglassen. W. nimmt un au, dafs 
das im Gorlic. und Paris. überlieferte @EAZ aus 
EAAAS, dieses aus EAALAS verderbt sci. Nicht 
nur entspricht os griechischer Sitte, ai 
schutzflehenden Griechen dem fremden König mit 

Ölzweig in der Hand nahen und un diesm 
sowie an der Gewandung als Hellenen erkannt 
werden, sondern es wird — und dies hat W. gar 
nicht hervorgehoben — durch die vorgeschlagen 
‚Änderung auch das sprachlich höchst. anstöfsige 
"Heaodperag dd vis Has! beseitigt. 

Unter den Konjekturen scheinen mir beson- 
ders erident: Piscat. 838, wo stuft der über- 
lieferten Worte des Diogenes “sa} yflo» woman 
adrör yealar üvıa' von W. eingesetzt wird 
“gräoggovoöpas = ‘benerolentin perscquor ut 
har rtute pracstantem‘, forner Sympos. 824, 
wo W. an Stelle des handschrifl. “or rororı 
Hogifg zul mgärnan” “tagdyparı' schreibt, 
denn 'medypara' im Sinne von Schwierigkeiten 
ird wur im Plural gebraucht, weshalb schon der 



















































































*) Vgl. R. Müller: “Zu Iysias und Imkianos‘, Neno 
Jalrh, für Phil, und Püdag., Jahrgang 66, Heft 5, 1806, 
hd ’Zur Testkritik des Luklan‘, ebendas. Jahrgang 
Heft 6, 1807 

**) 1. Spath; “Analocta ei‘, Progr. los grufslerzogl. 
Gymnasiums zu Bruchsal, Ostern IS. 
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alte Solanus sngiyuao” vormutote, das aber gegen 
die Coneinnität verstößt. Auch Hermot. $61 zul 
Gr münnohke mins ist W.s Besserung den ndp- 
older überaus ausprochend und sinngemäfs; ebenso, 
in demselben Paragraphen, wo es vom ıhdos a- 
veiden” heilit ‘Dxeivog yüg 16 arpßullöueer od 
Gevangen, dRAR dilage dig" das von W. ein- 
gesetzte rigen" = ansfudit. 
. Weniger glücklich scheiot mir Tim. $ 23 die 
Änderung “rAovaudregos Or BR oivana Koofaav 
imealdene” statt des überlioferten mAovaniregor 
(sgl. die entsprechenden Acc. des Compar. 'elye- 
vintegov etmoggöregon oe. in demselben Satzc. 
Noch weniger vermag ich Nigrin $38 statt. des 
allerdiogs sinnlosen “orzoiv xal adsig iury dgüv 
öokoyeis' dus von W. neugebildete Vorbum “Ni- 
ewär zu billigen; richtiger ist hier das zuerst 
von Schneidowin vermutete und von Sommerbrodt 
augenommene “hr xusgkay (In giebst zu, an 
der richtigen Stello getroffen zu scinl), dus be- 
sonders in den Worten von $35 udta di xml 
xafguos j many &ytvero' eino Stütze det. 
Wonogleich W. die Mehrzahl der von ihm ge- 
machten Verbesserungsvorschläge nur kurz oder 
gar nicht begründet hat, so zengen sie doch sünt- 
lich. von Scharfsion und gründlicher Kenntnis der 
Sprache und Überlieferung unseres Schriftstellers 
und verdienen schon aus diesem Grunde die Be- 
achtuug aller Lucianforscher. 
Donsan 
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rec. Rud, 





Pabii Planciadis Fulgentii V. C. opera 





Helm. Lipsine 1898, Teubner. XI, 2168. 8%. 
Ha 
Die vorli 






Stello die drei Schriften 
bius Plancindes Fulgentius: Mitologiarum. libri 
res, Expositio Virgilianne continentiue secundam 
philosophos moralis und Expositio sermonum anti- 
quorum nd grammaticum Caleidium. Gemeinsam 
waren diese drei Werke, die auch in den beiden 
besten röm. Handschriften (Palatinus 1578 und 
Reginensis 1462) zusammen überliefert sind, zulotzt 
herausgegeben von Th. Muncker (Mythogr. Iat. 
Amstelod, 1681) und von A. va Staveren (auct. 
inpthogr. lat. Lugd. Bat. 1742), die Espos. serm. 
ant. dann noch besonders in der Noniusausg. von 
Gerlach und Roth (Basel 1842), von L. Lersch 
(Bonn 1844) und vom Ref. (in den Comm. Jen. 
V12). Charakteristisch ist für alle drei Schriften 
die schwülstige Einleitung, in der der Antor einen 
Auftrag eines befreundeten Dominus als Vera 

lassung für die Abfussung der Schrift ansgiebt, 
eine durch Sachkeuntnis ungetrübte, ungezägelte 
































a7 7. Juni. WOCHENSE 
Phantasie, die iu einer moralisierenden Ausdeutung 
der recht, willkürlich zusmmengestellten Mythen 








und der Acneis wie in den unglaublichsten Bty- 
mologien, bes. in der ersten unil dritten Schrift, 
ihren Ausdruck findet, ferner ein Prunken. mi 
Schriftstellereitaten, die teilweiso so ungeheuerlich 
sind, dnfs sie dem guten Fulgentius das Prädikat 
eines Betrügers eingebracht haben, und zugutorletzt 
eine Sprache, ichtlich. des Wortschatzes 
ie der grammatischen und stilistischen Bigentün- 
lichkeiten. in der lateinischen Litteratnr beinal 
ihresgleichen sucht, Fast alle diese Besonderheiten 
finden wir wieder in der an vierter Stelle von 
Helm herausgegebenen Schrift eines 
dius Gordianus Fulgentius V.C., mit dem Titel 
mundi et hominis. Der Verf. hatte 
Idee, in 23 Büchern die Weltgeschi 
der Eutwieklung eines Menschen zu vergl 
und dabei in jedem Buche der Reihe mach 
einen Buchstaben des Alphabets zu vermeiden. 
Zn welchen Gesuchtheiten hinsichtlich des Tn- 
halts wie der Sprache diese Idee führen mulste, 
kann man sich leicht vorstellen. Das in meh- 
reren Handschriften überlieferte Werkchen, das 
Adam beginut (der aber natüelich nicht ge- 
nannt werden darf), endet mit dem 14. Buche, 
iu we der Buchstabe 0 fehlt, mit der 
Erwähunng eines Valontinian (I. 34-3752): es 
ist nur eiumal bisher herausgegeben worden, 
und zwar ziemlich mangelhaft, von Hommey 
(Paris 1694 und 1690); einen Teil der Schrift hat 
Reifferscheid (im Rhein. Mus. 23, 137 und Brı 
Iauer Index 1883 81) veröffentlicht. In einer Ab- 
handlung im Pbilol. LVT (X. F. X) 8.253 1. hat 
Helm nach dem Vorgange von E. Jungmanu (Qunc- 
stiones Fulgenfianae, Leipzig 1870) und Reiffer- 
scheid (u a. 0) durch eingehende Vergleichung 
der Schriften des Mythographen mit dem Liber 
de aet. m. ot h. den m. E. ausreichenden Nach- 
weis geliefert, dafs wir es mit einem Verfasser 
zn hun haben, dessen vollstäudiger Name also 
verwütlich Fabius Claudius Gordiauus Fulgentius 
Planeiades war. Da nun der Bischof Fulgentius 
von Ruspo (468-533) unch der Vita seines Schü- 
ers Fulgentius Forrandus ebenfalls nach seinem 
Vater und Grofsrater die Namen Claudius und 
Gordianus führte, so lag es nahe, an eino Identität 
des Bischofs mit dem Mythographen zu denken, 
zumal da auch der letztere um das Jahr 500 in 
Afrika lebte; doch war der Stil beider Männer so 
grundverschieden, dafs es unmöglich schien, die 
oben angeführten Schriften dem Bischof zunu- 
weisen. Einen Ausweg ans diesen Schwierigkeiten 
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hat Helm wun di 
1), daß er, mit Hinweis auf das Beispiel des 
Tacitus, die Mythologien u.s.w. als Jugendwerke des 
ulgentins ansicht und aus dem vollständigen Um- 
schwung, der sich iu dem Leben des Fulgeı 
(gl. die Vita) vollzog, auch die günzlich ver- 
erto Schreibweise des späteren Bischofs erklärt. 
Auf eine Identität des Mythographen und des 
Bischofs weist vielleicht auch. die Überlieferung 
der Expositio sorm. aut. hin, deren älteste Co- 
icos als Verfasser den 
Au letzter Stelle bringt die Ausguhe eine 
Schrift 8. Fulgentii Episcopi_ super Thebaiden‘, 
eine Inhalteuogabe der Thebais des Statius, d 
it der Expositio Virgilianae eontinentise große 
Ähnlichkeit hat, sowohl in Hinsicht auf die alle- 
gorische Deutung des Iuhalts wie durch die ety- 
mologische Brklärung der Namen. Goetz. (Index 
Jenensis p. 6') hatte zuerst auf diese von Gunder- 
mann in einer Pariser Is. des 13. Jhs. gefundene 
Schrift aufmerksum gemncht und dieselbe dem 
Fulgentius abgesprochen; Helm veröffentlichte sie 
im Rhein. Mus. 52, 177 und kanı durch eingehende 
Untersuchung zu dem Resultat, dafs zwar ein 
streng zwingender Beweis für die Autorschaft des 
Mythographen Fulgentius nicht zu erbring 
aber doch ein gewisser Grad der Wi 
keit dafür spreche. Weiter wird man wohl 
dem geringen Umfang des Schriftchene auch nicht 
kommen. 
Dem Herausgeber der unter dom Namen des 
Fulgentius überlieferten Schriften gebührt unser 
1, der or sich unterzogen 
Schon die Sichtung des handschriftlichen 
Materials für die drei orstgenannten Werkehen 
war nicht leicht, da sie alle, insbesondere die 
Expos, sermi. ant. (ggl. Comm. Jen. VI2, 67, und 
dazu och Lindsay, Class. Rev. 12, 457), in zahle 
reichen Handschriften überliefert sind, die wieder 
utereinunder verschiedene Gruppen 
die den ursprünglichen Charakter so ziemlich ge 
wahrt hat, eine zweite, in der die Eigenheiten 
des fülgentiauischen Lateins ziemlich verwischt 
sind, zu denen dann noch die interpolierten und 
für die Kritik kaum brauchbaren übrigen Hand- 
schriften kommen. Über alle Verhältnisse der 
Überlieferung giebt die Praefatio eine knappe, 
aber doch ausreichende Übersicht. Da die Schrif- 
ten des Fulgentius durch ihren Inhalt die Mi 
eines Herausgebers keineswegs lohnen, so wußte, 


























































































23 3 mi. 
nibus grammaticis et historiels hie ancto 
hi ex iniueundo faetus ent. 
ndeützo des Horau 
Worten zusammengefaßt ea usus sum 
me, ut quao quamais falsa explanri pussc 
aut prann 
ipso oriunda esse cense- 
einzelnen festzustellen, war wiederum 
Arbeit, aber nur auf diesem Wege 
Text herzustellen, der in 
als. fulgentianisch. gel 
an Lesbarkeit gewonnen 
aber 
t auf das Kuno des Autors, nicht des 
Horansgebers. 
Zur bequemeren Benutzung sind u Hanke 
Seitenzahlen der früheren Ausgaben, nach 
beigefügt 






gende 













war cu mögli 
der Hauptsache wohl 





















einteilung der Mythol. I und II, die von Muncker 
(Staveren) abweicht. Gewidmet ist die Ausgabe, 
die wohl die erste und letzte kritische des Ful- 
tius sein wird, O. Plasberg, dor wi 
Herausgeber die meisten Verbeserungen 
mutungen beigesteuort hat. 
Bremerhaven 











?. Werner. 


Iatinorum VI 1: 
Confec 


Corpus glomariorum Thesaurus 


glossarum emendatar 











Lipsiae 1999, B.G. Teulner. X, 388 8. ar. 5%. 
Ks, 
u 2-5. Band des Corp. gl. Ja, die in den 
en 1868--D4 erschienen, sind alle irgend wich- 






lossare, bilioguo wie rein lateinische voll- 


sind, abgedruckt, aus den übrigen Excerpte, die 
alles Wesentliche enthalten, veröffentlicht. War 
cs mit Hilfe des hier dargebotenen Materials schon 
möglich, die maunichfaligen Schätze 

bücher auszunutzen, so wird jetzt di 
saurus gloss. om., dessen erster Teil vorliegt, das 
gewaltige Material auch wei 

lich gemacht. Mußste mn bier aus zahlreichen, 

ade verteilten Einzelglossaren, di 


















phabetisch angelogt 
Glossen zusammeutragen und durch Zusnmmei- 
stellung aller verwandten Glosson die ursprüng« 
liche Form festzustellen suchen, so findet mau 
jetzt im Generalglossar nicht nor alle ausummen- 
gehörigen Glossen an einer Stelle übersichtlich 
georduet und emendiert beisammen, sondern dazu 




















wie sie in den Handschriften überliefert | 
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Goctz 01.1, Aussicht gestellt 


| graecorum enthalten. 
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'un- | noch eine Fülle von Hinweisen auf die glosso- 





graphische und sonstige Litteratur, Angabe der 
Autoren, auf die zahlreiche Glossen sieh mit mehr 
oder weniger Sicherheit zurückführen lawen, bei 
zweifelhaften Foren Verbessorungsvorschläge und 
Verweiso auf andere Glosson, die vielleicht auf 
den richtigen Weg zur Herstellung : gei 
allo Anforderungen, die man Lilligerwoiso au ei 
rtiges Werk stellen kann, werden 
Hinsicht befrieligt- Das 
gegenüber den vier bisher er 
rung erfuhren 
Nonastoric 
Monarnses (die Glos 
och abgeleuckt wenden); weiter zahl 
gewaltigen Liber glossarum, die im 
3. Bande übergaugen waren; feruer solche 
dem Elomentarium des Papias und dor Panormia 
des Osboru ul andere, die sich bei Loowe, Ma 
und Ducange fuden, soweit sie 
Nutzen zu gewähren versprachen. 
digen Ausnutzung der Glosare war w 
notwenäig, dafs alle wichtigeren Wörter, die in 
den Interpretamenten enthalten waren, in die 
Reihe dor Leimmate aufgenommen warden, so dafs 
großer Teil der Glosen umgekehrt werden 
mufste. 

Der erschienene 1. Band umfalst die Buch- 
staben A—D, dor 2., der noch für dieses Jahr in 
Soll bis N reichen, der 3. Band 
den Rest und der 4. einen Index vocabulorum 
Mit dem Abschlufs des 
1 Work geschaffen sein, das nicht 
nur der Altertumskunde, sondern auch mauchen 
anderen Disziplinen in hersorragendem Maße zu 
‚gute kommt. Um nur dus Wichtige» hervorzu- 
heben, so bringen uns die Glossar einen beiou- 
teoden hung, sowohl 
durch Vermehrung dos Wortschntzes, wie durch 
Bereicherung der Semasiologie; Laut- und Formen- 
Nehre worden in maunichfacher Weise. gefünlert 
(sgl. die Außätze von Löwe, Pi 
die neuerschienene Abhandlung von Weißsbrod 
den Comm. Jen. VI 2). Für die Kritik und Exe- 
;ese der Schriftstoller nicht wuwiehtig sind eiumal 
die Speziulglossare (Tereuz, Vergil, Jurenal, No- 
ni), daun aber auch die allgemeinen Glosare, 
(Pestus, Plaeidus). Nicht minder kommeı 
Glossuro den autiquarischen (Monatsnumen, Geräte 
ü.s.w.) und kulturhistorischen Forschungen (z. B. 














































Zur volls 














Ganzen wird 






































(vgl. Gröbers Aufätzuj, des Griechischen und des 





in den Amplonianischen 





Welche Unsumme von Arbeit in dem Thesaurus 
glossıram steckt, kann der, der das Werk nicht 
hat entstehen schen, ur almen; es ist 
lich, dafs der Herausgeber sich mannichfacher 

te, vun das Ganze zu baldigem Ab- 
schlußs zu bringen, da sonst noch viele Jahre er- 
forderlich gewesen wären, um den gewaltigen Stoff 
zu verarbeiten. Den bei weitem größten Anteil 
an dem Thesauras hat jedach der Herausgeber 
selbst, und ihm gebührt darum in erster Linie 
der Dank für das geboten Work; zugleich seien 


e natür- 




















ihm die besten Wünsche für den gedeihlichen 
Fortgaug dargebracht, 

Bromerhaven P. Wensner. 
A. Scheindlers Lateinische Schulgrammatik. 


Dritte verbesserte Auflage herausgegeben von Jos. 
Steinor. Wien und Prag, Tempsky, 1808. 2408. 
ar. 8. Geb. M 2,50. 

Scheindlers Lateinische Schulgrammatik, durch 
mannigfache Vorzüge ausgezeichnet, ist ein Schul- 
buch, welches sich in Österreich gut. eingeführt 
hat. Aufgehaut auf derselben Grundlage wie 
unsere meisten deutschen Schulgrammatiken, wählt 
es eine kurze und bündige Darstellung, die jedoch 
nicht so kuapp ist, dafs nicht kurze Erklärungen 

Illonde Erscheinungen aufhellen. Die Revision 
Steiners sucht das Buch auf der Höhe der Zeit zu 
halten. So zeigt $106 decot me und $ 107 desperata 
salate die vorsichtige und besonnene Abfassung. 

Für eine neue Auflage möchten. wir 
Vorbesserungsvorschläge machen. $ 7 würden wir 
das Colletivum zum Appellativum rechuen und 
als eine Unterart desselben bes ist 
el beim Superlativ passender durch “wohl‘, was 
der Grundbedeutung näher kommt, als durch 'so- 
gar" zu übersetzen. Auch ist multo maximus 
mindestens ebenso häufig als longe maximus. 
$146 ist mach Reissingers Dissertation her. ob 
uud propler bei ob. die Beifügung “vom gedachten 
Grunde’ und bei propter die Angabe “rom that- 
sächlichen Grunde’ zu streichen. In $ 174 und 180 
ist an in einfacher Prage uuu nicht mehr durch 
Auslasung des ersten Gliedes der vollständigen 
Dopyelfrage zu erklären, vergl. Schmalz-Wagener 
Lat. Gramm. Ausg. B 4. Aufl 
De coniunetivo latino 40 u 
neu die von more abhüt 
Finalsätzen, sondern 



















































— MH. Lattmann, 
Kühuer $ 180 rech- 









ist wohl zu erwägen, ob diese Bestimmung nicht 
den Vorzg verdient. —— $180 Anm. 6 ist das 
Beispiel mit conari zu streichen. — $ 197 würde 
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das cum in Beispielon wie Caesar oum in Galliam 
venit cet. besser so zu erklären sein, wie ich es 
$307 weiner Lat, Schulgrammatik zuerst gethan 
habe, nämlich dafs hier cum das Datum der Haupt- 
handlung augicht, so dafs also solche Sätze eine 
Umschreibung von Jahreszalilen (= anno duode- 
sexngesimo) bilden. Auch die Anmerkung 4 














zu verbessern, dafs cum jetzt als Ist 
(uicht mehr als Lokativ) erklärt wird. 
werden die bei Cicero und Cäsar nicht selten vor- 
kommenden Konjuuktive nach iterafivem cum. — 
Die Kapitel 18 und 21 über die Lehre vom In- 
, Acc. c. inf, Nom. c. inf. und über den 
absoluten Gebrauch des Partizips würden auch 
besser mach den von 
regungen und nach meinem Vorga 
Schulgrammafik umzugentalten sein. $207 Aum. 1 
st einfach seinem Inhalt nach in die Regel 3 au 
setzen, welche dann so zu fisson wäre, dafs ge+ 
sagt wird, im Lat, tritt der Acc. e. inf. des Fü- 
turs nur dann ein (nach spero, polliccor u.a. w.), 
wenn die Handlung auf die Zukunft sich bezicht. 
Im dem sonst sorgfältigen Register vermifst 
man ei quis und aliqu 
Colberg. 
































H. Ziemer. 


Karl Krumbacher, St 
1898, Verlag der 
schaften. 

Inga (9. Roth). 






08. München 





Aus den 


Sitzungsberichten der 
philos.philol. und der histor. Klasse der k. baser. 
Akad.d. Wiss, 1898. Bd, I, Heft 18.09 -268. 8 


A10. 

Wie fust überall ist auch 
eine bahnbrechende. Er, der einzige Kenner des 
gesamten byzantinischen Schrifttuus im Abenı- 
Iande, zieht unermüdlich bald dieses, bald jenes 
unbekannte oder vergessene Zeugnis des griechi« 
schen Mittelalters ans Licht, um nicht nur selbst 
für Toxtgestaltung und Erklärung Grundlegendes 
zu leisten, so 


























reichen, dem. praktischen Gebrauch. dienenden 
Gesangbüchern, den sogenannten Menason (Lieder- 
gen für die Feste der einzelnen Monate) 
natürlich. philologischen Ansprüchen in 
‚en. In ihnen haben sich von 

der ältesten Periode der Hymnenpocsie, deren 
Hauptvertreter Romanos mit der größten Wahr« 
scheinlichkeit unter Justiuian angesetzt wird, nur 
wonige Verse erhalten. Zum Glück besitzen wir 
einige Handschriften, welche einer älteren But- 
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wieklungsstufe der Liturgie ihre Entsteh 
dank, 


ıE ver- 
. Nach ihnen hat der Kardinal Pitra in 
'n Analeeta sacra T (Paris 1876) die älteren 
Mymnographen, darnuter Romanos, herausgegeben. 
Das war eine wissenschaftliche That von großer 
Bedeutung, aber die Ausführung im einzelnen 
trägt durchaus den Charakter des Dilettantischen, 
besonders seine wit großer Eilfertigkeit zum Jul 
Yäum Loos XII. (1888) hergestellte Soparatausgabe 
des Romanos (Sanetus Romans veterum melodo- 
rom princops), von der, an darf hier sagen 
glücklicherweise, nur eine beschriinkte Anzahl von 
Exemplaren gedruckt worden ist. Wohlthuend 
berührt es, dafs K., der in Toxtgestaltung und 
Metrik an zahlreichen Stellen Pitra entgegentreten 
muß, das Verdienst des Vorgängers pietätroll an- 
erkennt. Mit wie unvollkommenen Mitteln auch 
er noch arbeiten mufste, sagt er sellst iu der 
Vorreie 8, 70: Zuerst wird der Text im grofs 
nd ganzen proviorisch konstituiert; danı wird 
auf dieser Grundlage das motrische Schema des 
Liedes, ebenfalls nur provisorisch, aufgestellt; dann 
wird durch gegenseitige Vergleichung der ge- 
wonuenen provisorischen Thatsachen nad. fort- 
rende Abwägung der Differeuzeu der Übe 







































ive Konstitution des 
Der Kommentar läßt uns 
der hier überall 
igo oder Wahrscheiolichsto ermittelt 
. Vor allem hat K. vor Pitra die voll- 
ständige Verwertung der beiden Patwischen Hand- 
schriften voruus. So giebt or uns in vier Hymnen 
eine Probe seiner iu Vorbereitung. begriffenen 
vollständigen Romanosausgabe. Über einzelne 
Stellen zu urteilt s dem Ref. an Such- 
igt sich haupt- 
Es hat lange 


Textes vorgenommen‘ 
die mühevolle Arbeit ahnen, u 














süchlich. mi 
‚gedauert, ehe man zu der Erkenntnis gelangte, 
dafs hier woder autike Metren, noch Prosa, die 
‚gar Pitra den Versen stellenweise heigemischt 


metrischen Fragen. 





glaubte, sondern rhythmische Poesie vorliegt. Die 
zögernde Anerkennung dieser Thatsachen ist um so. 
wunderbarer, als der noch heute Iebendige litur- 
gische Gebrauch zur Richtschnur dienen konnte. 
Durch ausführliche Untersuchung einzelner Verse 
bestätigt un K. eine schon von W. Christ (Au 
login gracen carmianın christinnoram. Adorna- 
veraut W. Christ et M. Paranikus. Lipsiae 1871) 
gemachte Beobachtung, welche hauptsächlich durch 
WW. Meyers Autorität (Anfang und Ursprung der 
Iateinischen und griechischen rhythmischen Dich- 
tung. Abh. der k. bayer. Akad. der Wise. I. Kl, 
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10. N. 0 
XVIL. Dal, II. Abt. 8. 267 M), der sich anf Pitras 
willkürlich uniformierte Texte stützte, wieder in 
Vergessenheit geraten war. Danach erfährt, ein 
Hlirmus (iguös— Versmals + Melodie = hd. tön) 
t nur bei neuer Anwendung leichte Abin 
rungen, sondern. es finden sich auch innerhalb des- 
selben Liedes regeln wiederkehrende Ab- 
ine Fülle von müfsigen Schein- 
Eino 



























ähnliche Freiheit herrscht in Bezug auf d 
tektonische Gliederung der einzelnen Strophen 
Ai Stimmpansen, olme dafs man, wie Pitra 
. thaten, deshalb auf den Nachweis eines 
inen gleichmäfsigen Anfbanes verzichten 
Statt der bisher üblichen Vortikalstriche 
das Absetzen 
rücken der späteren 











dürfte, 
oder Sterne als Versabteiler hat K. 








jedes Verses und das 
Verse eines Abschnittes eingeführt, wodurch ü 
haupt orst die Übersicht über das Metrum ermög- 
licht wird. — Neu herausgegeben sind nach diesen 
Graudsätzen die Hyınnen ‘Petri Verleugaung‘, ‘Der 
Joseph, “Der jüngste Tag’ und "Mariae 

Sie sind in hohem Grade geeiguct, 

us den Dichter kennen zu lehren, besonders sein 
iches Verhalten zu den biblischen Bo- 
ichten, welche für ihn wur die Grundlage zu einer 
völlig freien und oft höchst dramatischen Gestal- 
tung dos Stoffes bilden. In Tetri Vorleugnung’ 
wird mit dem Apostelfürsten oft recht scharf ins 
Gericht gegangen, ‘Der jüngste Tag’ entleiht seine 
Farben hauptsichlich der Apokalypse, während 
ariao Liehtmefs® das in vielen Hymnen erörterte 

'homa von der übernatürlichen Geburt des Logos 
durch die Jungfrau behandelt. Das aumutigste 
aber unter den vier Gedichten ist ‘Der keusche 
Joseph’, ein Stoff, den Romanos dreimal behandelt 
hat, indem er jedesmal einen andern Teil der 
Geschichte des Holden in den Vordergrund rückte. 
Über die hier zuerst in lesbarer Form dargebotene, 
dritte Behandlung, welche hauptsächlich Josophs 
Erlebnisse von seiner Einkorkorung bis zum Wicder- 
schen mit Jakob darstellt, sagt K. mit Recht 
18: Im Liede III hat Romanos den dankbar- 
sten Teil des Materials in den Vordergrund ge- 
stellt, uud es ist il hier gelungen, durch wirk- 
same Heraushebung der spannenden Momente, 
durch Einführuug lebhufter Dinloge und Monologe 
(ein Meisterstück der Monolog des Josoph in 
Stroplie 27-28) und durch realistische Ausmalung 
der Dötails (wie der Reise des alten Jakob nach 
Ägypten in Strophe 3%) eine echt dramatis 
Wirkung zu erzielen. Wir sehen hier, was cin 
wahrer Dichter selbst da leisten kann, wo seinor 
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Kunst die engsten Schranken gezogen zu sein | ist. Die Erzählung aber inc. 24 von dem Begiım 
scheine, der Serschlacht bei Sprakus Ist so aus dem Leben 
Be nberg. | gegrifen, da sie nur aus Philitos, der sie ak 
Barl 9. Wartenberg. | Fanging’ miterlbte, Nerstammen kann. Man wirl 
= } mit echt annehmen, dafs Pintarch aus den Sikeika 
des die Au 
Auszüge aus Zeitscheiften. Einiges fzte 
moch aus Timäos und andere as 

Hermes XXXIY, 2 j 
en Johannes Antiochenus (Krambacher, 






der. Serviusscholien. — 8. 174. 
Tiefs König Philipp von Makeilonien ermorden? Olym- 
pas und Alexander hatten keinen Grund, Philipps 
Tod zu wünschen, dagegen ist die hessallsche, von 
Philipp abgesetzto Fürstenfamile stark beteiligt. Nacl 
ofüzieller Darstellung war sie von Pereien her ver- 
anlafst worden, sich des makedonischen Thrones zu 
bemächtigen. "Der Plan gelang nicht vollständig, 
denn Philipps Angehörige und Freunde blieben vor: 




















schont. Die Genialität: des ju | 
Umsicht Antipators verhinderte das Unheil. Es be 
reitet also Köllers Auffassung (Sitzungsberichte der 


Proufsischen Akulemio 1692 5. 497) mehr Schwie 
keiten als Droysens Darstellung (Geschichte des Helle 
nismus, 2. A., 1 8.08). — 8.183. D. Keil, Zur 
Thessalischen Sotairosinschrift (Athen. Mitt. XXI 110 
und 248) mit einem Aulang über dyogavoperr und 
mgoyeagoroveln. — 8. 203. U. v. Wilamowitz« 
Mocllondorff, Lesofrüchte (Parmonides, der Mimus 
“4rrekos von Sophron, die Urkunde von Ephesus in 
der Festschrift für Kiepert, üie Acta Montani, Hiwerius, 
die Rätsel der Kleobulina, Pindars Sohn Daiphantos, 
Aristophanes” Plutos, Thukydides' Verwandtschaft mit 
den Peisistratiden, der Tragiker Santra, Varros Pro- 
Cassiodor Var. 31, 4, Charon und der | 
u. Wille 
des Aloxandersarkoplı 
Krateros hat in Syrien als Jagdgenosse Alexanders 
einen Löwen erlegt und dem delyhischen Apollo cine 
Darstellung der Löwenjagd geweiht. Die Inschrift 
des bei Plutarch Alex. 40 Leschriebenen Weihge 
schenkes ist Bull. de corr. hell. XXI (1897) 8. 598 
voröflenlicht. Plutarch beschreibt aber, wie die 
Inschrift Achrt, das Weihgeschenk an falscher 
Stelle, denn die Jugden nach dor Einuahme Susas 
kommen nicht in Betracht. Curtius beschreibt. die 
Jagd VII, 2. Die Jagd kann nur zwischen Marathos 
und Tyros’ stattgefunden haben, wahrscheinlich im 
Tierpark von Sidon. Es besteht nun ein Zusammon- 
hang des delphischen Weihgeschenkes mit der Jagd 
scene auf dem Alexandersarkojlag von Sidon. Der 
Reiter zur Linken des Grabherrn ist unzweilel- 
haft Alexander, der Reiter zur Rechten kann niemand 
































































anders als Kratoros sein. Der Grabherr wäre 
dann der Porser Kophen, der Solm des Artahazos. — 
8.251. A. Rehm, Zu Hiparch und Bratosthcnes; 
eine gegen Thiele "polemisierende Abhanlung über 
(las Verhältnis des eratosthenischen. Sternbilderver- 
zeichnisses zu den Ki 6 

Plutarchs Hauptquelle 





ch war Thukydides. Die Übere 
mit der Avedon mokarsfe ic darauf zurückzuführen, 
dafs lie oligarchische Schrift, aus der Aristotelet 

















schöpfte, auch die Quelle des Theopompos gewesen 







5. 8.305. 1. Wil 





Der am Ende der Ehreninschrift erwähnte Kong 

kann ur Mithradates sein. Alahauda stand. wie 
atonikeia und andere Stälte auf römischer Suite, 

wofür es mit Mithraulates in feindliche Derabru 








sogar 
Curiosum aus Oxyrhyn 


Ei 
Ticon schreibt an seinen 


Theo) 
Vater, dafs or ihm doch 
ad (Alexandria) milnchmen möchte. — 
Michael Psellus über“ Platuns 

15 Col. Mon. gr. 98 und 436. — 
el, Sopran frz. 106 (Bomerkunz 
gehe Qupvon ngeouzöuede braucht 
ussprach eines redeiden Tieres zu sch, 
mus cathartic, 


wach der 
s. 315. 
Phaidros, 

319. "6. Kai 
zu 8. 206). 

icht der 
denn di 
dem noch im > 
geschrieben wurden; also können die Worte auch die 
eines abergläubischen Menschen sein. 

















Korrespondenzblatt der Westdeutsche 
schrift XVIIL, 2. 3. — Febr. März 18: 





Maine 








9. Körber teilt neue röm. Inschriften 
mit, — 10. Dack berichtet über ein röm. Grab hei 
Griebelschied (au der Kirner Straß), — 11. Bei 





‚rücke soie 
aufgeckt 


1 wurileı 
te des grofsartig befestigten ri 


Pfühle von Cäsars Ri 
Ta 









Journal international d’archöologie numis 
matiquo I, 4. (1899). 

81404. 5. Babelon behandelt auf Grund 
der neueren Münzfande die numismatischen und chro- 
chen Verhältnisse der Dynasten von Characenc; 
Tafeln. — 8. 405-432. ). N. Svoronos, 
he Svgfn (0d. 15, 4081). Verf., der 
m Standpunkte steht, dafs die humerische Geo- 
graphie durchaus nicht <0 Versehwommon se, wie die 
Neueren annchmen, und der z. B. bereits mit Halfo 
Münzfunden die Odyssee XI 121-134 augeden 
erkannt hat (auf Münzen 
dargestellt, der sein Ruder 
Altare des Poseidon nieerlegt), untersucht 
aufs, eingehend ‚ben Homors über die Insel 
ven, die I Es worden die 
und modernen Ansichten über die Lage der 

Insel und die Erklärung der Honerstelle zusammen- 
gestellt, und os wird für das nächste Haft der Nach. 
weis versprochen, dafs unter Nrofn Kcos zu verstehen 
sc. — 8. 4 3. D. 3. Dutilt, Alexandri- 
nische Studien. A. Die Statue der Bercnike IT. des 
Museums zu Alexandria (hierzu 1 Tafel. Angereat 
dreh Storonos' Artikel im 2. Lofte des “Jonrnal’ 
[Woch. $, 1916] haben Dutilh, Bot und Schreiber 


















































637 3. Im 





eine sitzende weibliche Statue mit nebenstehenden 
die sich im Museum zu Alexandria Lefindet, 

als die der Borenike II. erkannt. Die Frau ist in 

ieftrauriger Haltung darzestelt, und cs liegt 








auzunehnien, dafs das Bildwerk angefertigt würde bei 
Chr. 


des Todes der Tochter, 238 v 

© nach zeigt die Statuo_grofs 
Dionysos des Thrasyllos, 

Übrigens bat auch Colliguo) 





schaft mit 
erkannte. 








die Zeit der 
Grappe richtig bestimmt, ohne zu wissen, wor dar- 


gestellt ist, lediglich. aus 
D. Münzen von der Oas 
und bei Ausgrabunge 





in der Oase Sina u.a. 
ne (18 m) Bronzemünze: Vs. nach r. schrei 





tender Wilder, Is. stzender Adler n. L, daxor sechs 
strahliger. Stern, UTOLEMAIOY B.ASIA 
in besseres Stck der Art besitzt das Museum zu 
‚Athen (Sammlung J. Dometrios). Die Zuweisnng die: 
r Stücke on Piolmäus Apion (so Keklel und Mi 
onnct) ist unbegründet; wir werden darin Prigungen 
&ines der ersten Piolehncer für die Ammonsoase zu 
schen haben. — €, Fabliierung einer von Dr. Schics 
Dey zu Alexandria gefundenen Bronze-Münze des 
Descennius Niger ans seinom zweiten M 
— 8. 443-450. A. Meliarakis 
Dieimöuze des Niketas, der 950 als Buaıund 
Yüguog wu) gauyyäguos gegen die Araber mach Si 
Hien zog. — 8. 451465. D. Pick, Zar Epieraplik 
der griechischen Kalsermanzen. 1. Argos: 
tigung und Vorvolständigung des von L Schwabe 
(Die kaiserlichen Docmnlien und die lexandrinischen 
Monzen') gegebenen Verzeichnisses der Münzen, auf 
denen der römische Kaiser Argus genannt wird, 
Am Schlufs weist Sroronos auf elue Stele der Oxy 
rynehus Papyri bin, wo. die Worte „tiyowaron Argını 
ig aöv düne (eve) öter wiederkehren. Sio- 
Tonos möchte die Ausdrucksweise auf die Septnaginta 
zurückführen und bringt cine Menge von Psalmen“ 
steilen zum Deloge bei. — 8.406 - 470. J.N.Sv0- 
ronos teilt mit, dafs eine Großbrunze des Auto 
ie ans der Sammlung Depoleti 
t zu Basel gekommen ist, den 
zeigt, wio die von Mylonas in Heft IL des "Journal 
behandelte Münze mit der Darstellung des Thracier- 
curgus; schon I. Brann hat diese im 1. Baudo 
. dor bayer. numism. Gesellschaft, 1852, ri 






























































Bulle 
12. — Dez. 1898, 
17-190. 

eine attische Lekythos dor Sammlung Pierides in 

Larıaka, die aus Amathas oler Kurion auf Cypern 


1 de corruspondance heilönique 





1, 


Paul Perdrizet veröffentlicht 


stammt; sie ist von der älteren Gattung mit gelben 
Grund, — 8. 421439. G. Cousin, Mylasa ct 
Olymos, teilt eino neuo Verkaufsurkunde mit, die im 
Verein mit früher gefundenen Inschriften Ichrt, dafs 
die Gemeinden Olymos, Labranda und Kuromos in 
Miylasa aufgegangen sind. — 8.439 - 471. A. de 
Ridder bespricht eine Reihe boivtischer Amphoren 

Reliefs in archaischem $ı Görin, die 
von zwei Figuren (Dienern?) gehalten wind. ur. I: 
Persons onthauptet die M nr. IN: fünf Bogen 
schützen zu Pferde nad auf dem Hals cine Prozession 

















WOCHENSCHRIFI FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 





100. 





38 






son Frane 
Voyage en T 
jetzt Missar Kassa 1 
von Dizos 11. Einwohnerserz 

, fast durchweg Uhrakische Namen. IL. 


Georges Seure, 
tie Eınporium Pizos, 
















Pargoire teilt 5 Inschriften aus Heraklein aın Dontus 


mit, 


Jonrnal des savants, März, 
8.138141. G.’Porrot, Manting und das 
östlicbe Arkalien. Fougeres uud Börard haben seit 
1887 das Land Vereist und beschrieben (Derard, De 
Yorigino des eultes arcadiens 1894; Fougeres, Mantinde 
ei WArcadie orieutale 1898; Bibl. des Geoles Ir 
fase. 67 und 7%). Die archäologischen Untersuchungen 
haben ein reiches Ergebnis gehabt für die Erklärung 
des Nenophon, Polybius, Pausanias und Platarch. 
Die Agora ist in ihrer Erhaltung cine der voll- 
stäudigsten, noch steht. das Buleuterion des 4. Jahr- 




















humderts. "Theater und Munzenfunde zeigen manche 
Besonderheiten. (Fortsetzung folgt.) 
Reyuo des ötudes grocques. Tome X. Nr. 4. 





Juillet-- Septembre 1898. 

244. Honri Weil, Obsereations sur 
un trete poltigue et un document judieiuire eonsereds 
wur papyrus, ergänzt und übersetzt das clegische 
Fragment Oryrhynehns” Popgri ur. XIV, welches 








den Prois des Glückes der ersten Menschen enthält 
und offenbar aus alovandrinischer Zeit stammt. — 
Nn.X 





NIIT verso, der Bericht. über einen vor einem 
'hon Kaiser des 2, Jahrhunderts (Marc-Aurol 
oder Commodus) geführten Strafprozofs gegen den 
alexandrinischen Gymnasiarchen Appianos, erinnert 
Sitnation and einzelne Namen au den 
U. Wilcken, Hermes AXX_ $. 485 M. und 
Th. Reinach, Rev. des &t. juives NXXT Nr. 62 be- 
handelen Prozefs vor Kaiser Claudius gegen alex 
drinische Antisemiten. — 8. 45-249. Panl Por- 
drizet, Tauhya, weist nach, dafs der Eponymos der 
durch neuere Inschrifffunde genauer bekannten. del- 
plischen Phratrie der Labyailen, Labys, schon bezeugt 
war durch Schol. ad Plat. Phileh. 48, 6: Aaßvos 
evoigov turög venxägen, wo er nach einer Vorsion 
Is Erfinder des Wortes Trchde asuvrön bezeichnet, 
ist. Aber es ist weder wahrscheinlich, dafs Labys 
Neokoros des Apollon gewesen sei, noch dafs er 
Kastrat gewesen sei, während die Zuweisung des 





























Trdı otavıde an ihn statt an Chilon auf eine Zeit 
hinweist, wo Doiplä die Erfindung der ‘Sprüche der 
sieben Weise 

8. 250 
1. Die 


für 
78. Maurice Holleau 
Weihung an Ptolemaios Epiphaucs, 
Paphos, publiziert von Gardber, Four. 
Stud. 1689 8. 250 f. Nr. 107a, und’ Strack, 
Dynastio der Piolemier $.248 Nr. 78, rührt von 
Polykrates von Argos har (2 3 I zu orginzen 
|Hodvxgdens Msasddjov toyafos) und stammt aus 
der Zeit awischen Ende 203 uud’ Ende 196 v. Chr. 
8.230 0. — Il. Die Weihinschrift Autalos’ I 
infolge einer Seeschlacht (Zuchr: von Pergamon 1 
bezieht Moleaux im Frankel 

) gegen 
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7. Tun, 











Pilippos Y. von Makedonien und. erginzt demnach 
2.34 djnd ılig mgös Pldınnov] |xch Maxed[iva; 
megl Nov]  vorpfaylas] (5. 251258). -- II. Das 
Erendekret von Alabanda für seinen Mit- 

iert von Diehl 
1, 














bürgor Pyrra[kos?], zuerst pul 
und Cousin, Ball. eofr. hell. X (1886) 8. 





wird von lolleaux 8. 259-256 in oxtenso mit til 
Als 


nitgetelt. Als Zeit. der 


weise neuen Ergänzungen 
den römischen Scnat 


Gesandtschaften des Pyrrakos ai 
wird bestimmt, für die erste der Sommer des 
Jahres 18% nach der Schlacht. bei Magnesia (Polyb. 
21, 18, 1-2), für die zwoito, bei welcher or für 
seine Vaterstadt das Privilegim der diogolopnui 
erreichte (Polyb. 21, 24, 8; 48, 2—3) das Jahr 198. 
Die letzte Gesandtschaft, bei der er starb, war ge: 
richtet ngös röv Bamıdla, offenbar nicht an Eumenes IL. 
wie Diehl wollte, sondern an Antiochos IH, der bis 
189 im Besitze des nördlichen Kariens gewesen war. 
Diese letzte Gesandtschaft betraf wahrscheinlich. die 
Ausführung einzelner Particen des Vertrages von 
Ayamein (Polyb. 21, 45, 8 und 10), so dafs in der 
Inschrift 2.32 zu ergluzen ist zegi räv [ovv Or], 
und muß Ende 183 oder Anfang 187. full 

IV. Die arg zerstörten Bruchstücke von Dekreten 
von Megara, die nach Bocekli, C.1.G. 1052b und 
Nowton, Inser. Brit. Mus. II or. OXXXVI mit mehr 
Glück Dittenberger, 1. G. Sept. 1, 16. behandelt hat, 
enthalten Antworten an cine Gesandtschaft aus Kyzikos, 
die jm Auftrago des Apollo nach Meyara kam, um 
die Megarver zur Teilnahme am Feste der Kögsıa 
zu Ehren der Aögm Suiterge einzuladen und für 
Kyzikos deväfe zu ornirken, wie bereits Faucart 
geschen hat. (vgl. Dittenberger, Addenda 8, 74: 
Holleaux macht mehrere Ergänzungsvorschläge, u. a. 
für 014 ouyäfszuav] und erklärt, wieso von ciner 
@eryövsa zwischen Megara dem von Milet 
kolonisierten Kyzikos gesprochen werden könne 
(8.267— 273). — V. In dem von Paul Porrizet, 
Bull. corr. hell. XXI (1897) 8. 162 publizierten Briof 
eines römischen Magistraten (etwa des Pro- 






















































konsuls yon Macedonia) an die Lynkostier findet 
Holleaux 8, 273—278 mit dem Herausgeber in 
ANTANOYC 2.4 und ANTANDN 1.6 einen 





Steinmetzfehler, betrachtet aber die Arraros nicht 
als eino Art Transportunternchmer, sondern als ein 
mökedonisches Volk, wimlich die ball als Epiroten, 
bald als Hlyrier, bald“ als Darbaren, schlechthin be 
zeielmeten Atlntanes, Y4ryräreg, Muvdvion, 
hier ”4rwidvo genamt sind. — 8. 279 

B. A. Mystakides, Notes sur Martin Crusins, cs 
Türen, sea ourrages et ses manwserite. Den Aufsatz 
von It. Omont, Rev. d. dt. gr. X (1897) 8. 66 fi. 
(5. Wochenschr. 1898 No. 12 8. 328) ergänzend macht 
Mystakides Mitteilungen aus den Ma des 
Martin Crusias auf der Universitäts-Bibliothek zu 
Tübingen und der Kgl. Bibliothek zu Stuttgart, be 
sonders aus den 9 starke Quartbände umfassenden 





































Diaria des cod. Tubing. Mh 466, die u. a. seine 
engen Beziehungen zum damaligen Grichenland, bo- 
sonders seinem Klerus und seinen Gelchrten, und sein 





grofses Interesse für die damalige griechische Sprache 
bezeugen. Es folgen Mitteilungen aus cl. Tubing. 
16.30 und Ah 37, aus der ersten griechischen Rede, 
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1800. Nu. 3. 





des M. Crusius vom 16. Ayı 5 
druckten Reden. Üborall erscheint er als ejg dkdcidos 
guvig xai ıon dpıxod von; Yavnanıyz 1 zul 
GiR05 obs oldels wüy noedvir, wie er sich selber 
in einem Üriefe an Franclscus Portus in Genf (Tureo- 
Graeeia 8. 516) nannte, -— $. 307—323. D. Bikelas, 














/"Athinen d’ojourd'hui, Übersetzung eines 

Hischor Sprache im Now.Vorker “Ceuturg' (da 

erschienenen anzichenden Aufatzes, — 8. 32 

Theod. Reinach, Bulletin dpigrapkigue, umtassend 
che. Eplgraph 

su 









hauptsächlich. die auf die griech be- 
züglichen Publikationen von 1597. — 8. 341-345, 
tes de Üdsociation. Sitzung vom 6. Jan. 1898. 
Mitteilungen über Bakchylides. — Vortrag von 
Reinach über Thukyd, I, 1,2 (publ, Rev. d. &t. 
8.456463). — 3. Pebr. 1899. Th. Reinach 
5. d' Bichthal, Übersetzungsproben aus Bak- 














ar. 
und 
chylides (gedruckt Rer. d. &. gr. XI (1898) $. NLI 





—XLIN). — 3. März 1898. Ed. Bottier, Die 
griechischen Vasenbjlder und Bakchylidos. 
— 7. April 1898. IL Weil über Meuanders 





Teweyög (abgedruckt Rey. d, &. gr. X1(1898)8. 121 
187). —- 5. Mai1898. Preisverieilung. — A.Uroiset 
über Bakchylides. — 2. Juni 1898. Perdrizet, 
Vorweisung von zum grofsten Teil unpublizierten 

Gegouständen der griechischen Kloi 
— 7. Juli 1898. Dragumis schlägt für das Ror. 
publizierte Papyrus- 

ie spartanische Krypt, 
Bövlnes wal dule)p Ren 
: Targav 0 1loug) duadeng vönaug 
Qröegöneven. Dazu kritische Bomerkungen von H. Weil, 
P. Girard und Th. Reinach. — Th. Roinach über 
die von Halbherr publizierten kretischen In- 
schriften aus der Umgebung von Gortyn, be- 
sonders über eine Inschrift, etwa aus dem Ende des 
3. Jahrhunderts v. Chr., welche die Einführung des 
Zwangskurses einer neuen Bronzemünzo anordnet. —— 
Sal, Reinach, Zeit und Charakter der sogen. 
Venus von Milo, die er als die um 370 . Oh 
zugleich mit einer Poseidonstatue angefertigte Amphi 
irite des Theodoridas erklärt. — 8. 340-354. Neu 

eingegangene Schriften und Besprechungen. 











d. & gr. XI (1808) 8.311. 
Tragment über 

































The Classical Roview XIII 2, Mirz 1890. 

8.97. Der Herausgeber giebt einige 
teilungen, die englische Universitätsverhältnisse (Prü- 
fungsordnungen) beirefen, berichtet, über die Ent- 
deckung von Schienen für’ das Znxixkqna im Theater 











von Eretrin durch Mr. Fossum und macht auf Prof. 
Bucks Forschungen zur lateinischen Orthegraphie (s. u.) 

erörtert die 
d 


aufmerksam. — 9.981. J.D.Burs 
vorfassungsmäfsige Stellung des Gelon 
des Iieron. Beier amtlicher Titel war wahrschein 
lich orgarayüs attengänug. Desondores Genicht legt 
der Verfasser auf eine Anrcle bei Bakehylid 
8.901. J. Adam liest Hato r. puöl. VI 502D 
Magaians DR yadas, iv arurz div wi... für 
Magoiems DR yQdas 0» alrons, ddr ni sad, un 3072 
md ab zei (salı zur‘) Mar ular 6 

5. 100109. W. ©, Lawton macht Einwürfo gegen 
die Behandlung der Iypothetischen 5 
Goodwine Griochischer Grammatik (1892), be 




















WOCHENSCHRIFT 





su 


2. Im. 


KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1800. No. 24 612 





sonders des sogenannten potentinlen Falles, die er 
durch Beispiele ans Platons Apologie begründet. Den 
acht Abschnitten der Allandlung folgt eine Nacı 
schrift des Verfassers und eine kurze Entg 
Goodwins. — 8.110116. 3, W. Allen 
Wias-Handschriften zu charakterisieren und zu 
gruppieren. Er teilt sio in Familien, unabhängige 
und kontaminierte Handschriften ein, die er der Reihe 
‚nach bespricht. Der Aufsatz knüpft mehrfach an cine 
Arbeit von Zraf an: s. Wachenschr. 1892 No. 19 
8.529 16-119. ©. D. Buck, Bomerkungen 
über lateinische Rechtschreibung, bohanlet 
mach allgemeinen Bemerkungen die Schreibungen 
apsens, optineo ete, und serous, vultus—ceun, secuntur 








1 
ich 107 





























ie: (Fortsetzung folgt.) — 8.119130. A. 0. Clark, 
Die literarischen Entdeckungen Poggios, 
geht. besonders auf das Verhältnis dieses Gelchrten 





zu den Handschriften des Vnlerius Flaceus, Statins 
ein. — 8.130. E. B, Leaso erörtert den Ge 
brauch von etsi, dummodo, igitur und itague bei 











in No. 7 $.20 [s. Woch. No. 17 9. 473] angezogono 
Stelle aus Ciceros Rosciana in dem longobardischen 
Gesetze des Arcchis berücksichtigt Auch auf 
Seneca de clomentia I 23 gehe die Stell nicht zurück, 
wohl aber auf Paulus Orosius V 18. — 8.90. Hi 
weis auf einen Aufsatz von Francesco No‘ 














ti 








Verf, tritt für die Einheitlicikeit von Carm. 17 cin. 
2. Thucydides II 82, 4; Verf. halt die Lesart 
dagahkg und giebt dafür cine nene Erklärung. — 
8.91. Bericht über einen Vortrag von Ramo 
über die griechische Musik, gehalten am 19. Februar 
1899 zu Florenz. — 8. Eutgegnung von 
Ambrosoli auf Ooons Kritik suines Buches ‘Moncto 
greche® in Atene o Ioma II 7 und Erwiderang von 
Com. 

‚The American 














journal of Philology. Vol XIX, 3. 


















Qpisilan. gCTRE WG. ellam wapach | Tg Aporian oargal Pils, TRIER: 
Zac znpendiX mit Alt mei meomgermectone; | Omi aber das Vorkommen der vereienen 
den, me 371,2 = SEE | Aosirnekstemen far“ aflmaire Fiusle  Satzbo 


W. A. Cox bespricht die Boileutung der Stelle 
Chrysostom. Hom. XII in Eher. p. 830. — 8. 136, 
A. Looper behandelt die Warte mgosseyreiämer 
meomsgäln. — $. 144. IB. 
Archäologischen Monatsberi 
dgl: Deutsehland: Foyen bei Trier [wichtiger Fu 
von ca. 100 römischen Silbermünzen der spätere 
Kaiserzeit], Kannstadt [römischer Begräbnisplatz]; 
Hatieu: Rom (penns Vestur, Tempel des Julius Cäsar, 
dapis niger am Forum (s. Wochenschr. 1899 No. 21 
5.583) u. a]; Griechenlund: Elassona (Thessalien) 
[Grab mit Inschriften], Gortyna (Kreta) [neue Bruch- 
Stücke der Gesetzestafel]. 




























Atene e Roma 118 (1890). 
8.65—70. F. Zambaldi besprieht die tdle- 
graphischen Vorrichtungen des Altertums. Dieselben 





dienten ausschlifslich dem Nachrichtenwesen im Kriege. 
und bestanden gröfstenteils in Feuorzeichen (erugon, 
‚gevzroi). In dem Gleichnisse der Ilias 18, 211 ist 
dieses Feuerzeichen wur cine ganz allgemeine Kund- 
gabe der Gefahr. Auf Verabredung dayugen beruhl 
das von Sinon gegebene Zeichen, das Vorgil An. 2, 26 
dem epischen Kyklos entaahm, und das System von 
Signalen, um die Eroberung Trojas anzuzeigen, im 
Agameruon des Acschylus. Ob erodots Angabe, 
dafs die Griechen beim Artemision (7, 182) durch 
ein solches Zeichen erfuhren, drel ihrer Schifo selon 
yon den Feinden genommon worden, In diesor genat 
Form richtig sei, bezweifelt Z.; vermutlich wurde nur 
ein allgemeines Gefshrsignal gegeben. Darauf bo- 
spricht Z. das künstliche Telegraphiersystem, das 
Acneas Tacticus beschreibt (bi Polybius 10, 44), 
sowie das von Kleoxenos und Demoklitos erfundene 
(Polyb. 10, 45f), welches auf einer Kombination von 
‚Feuerzeichen und Buchstaben beruhte, aber wegen 
seiner Kompliziertheit zu keiner besonderen  prak 
tischen Verwendung . 

Schrift über den antiken Aberglauben 
Übersetzung von A. Cinquini. 1. 
F. Brandiloone bestreitet, dafs die vo 
























5. 78-80, 
Tamassia 





Stimmungen bei 17 Inteinischen Geschichtschreiber 
von Cisar bis Dietys Cretensis, Er zählt im ganzen 
8276 Fälle, von denen die meisten (2484) auf Li 
kommen, davon 830 ut-Sätze, 997 Gerundivo mit ad, 
251 Relativeätze, 150 Suplna, 115 Verbindungen mit 
causa; absolut sind am häufigsten Sätze mit ut, dann 
Gerundivo mit ad, Relatireütze (2044, 1837, 603). 
Bei prozontualor Borechnung ergiebt sich, von Daros 
und Dietys abgeschen, das häufigste Vorkommen von 
ut bei Florus, ad Lei Vellelus, qui bei Taeitus, quo 
(mit oder ohne Komparativ) bei Sallust, causı bei 
Casar, Supinum bei Sallust, Part. Fut. bei Curtius, 
Gerundivum bei Floras, Dativ Ger. bei Tacitus, Gen. 
Ger. boi Sallast. - 8.285 - 311. G.1. Hondrickson 
zeigt, dafs dio von Livias VII 2 und Horat, IT. 
Epist. 1, 145 f. beschriebenen dramatischen Saturac 
auf eine vor-Varronische literarkistorische Quelle 
und zwar auf die ibri didascalion des Accius zurück“ 
weisen; deren Quelle wiederum sei nicht Aristoteles 
selbst, sondern wahrscheinlich Cratos von Mallıs, auf 
den zunüchst die Abhandlung sregi zupundia; im cod. 
Coislinianus zurückzuführen sci. — 8. 3121. CI. H. 
Mooro bespricht die von Cato Mr dicam faciam 
gebrauchten Formen dieiae faciao (Quinil. I, 7, 23 
in denen das e aus einem verkehrt beigeschrieben 
(weil schwach gehörten) m zu erklären sel. — $. 314. 
W. 8. Forguson bestätigt durch zwei weitere Bei 
spiele, dafs seit dem Jahre 322 die athenischen 
Prytaniesch den oiwzelnen Phylen in deron 
ofizieer 8.315. 
Pindar Nem. II, 02 schlägt R. d. Walker 
statt yergas zu losen rergug. 























































henfolge entnommen wurden, 





vor, 








>49gvä XU1 (1899), 

81-116. 4 2 Dondöng, Beiträge zur 
Keuminis des attischen Rechts = kritische und. er- 
klärendo Bemerkungen zum Lax. het. Cantabrigiense. 
1. Aygaylov dag. 2. dvufdomg. 3. dhoylov dieg. 
Kdvukagetv und ariilgiig, 5. Örunonla.. 6.duo- 
Gaclor dien. 7. dgykas dep, 8. dıiunıos dieg. 











ef 





10. duiygamros 
dien. 11. duargagi. 12, daigung. 13. diunag- 
wol. 14. dbeg. 15. diomonke. 16. elsapyeäie. 
(Fort. folgt.) — 8.117. A, 2. K,, Nachträge und 
Verbesserungen zu den Iexikalischen Bemerkungen 
des vorigen Bandes; Nachweis von #fdanpar auf einer 
ephesischen Inschrift (Dittenb. Syll. (1883) 344, 84 
[bei Küluer-Blass bereits. verzeichnei]). — 8. 118 1. 
G..N. Hatzidakis erklärt das in oinor Parior Hand! 
schrift des 17, Jule. (Deutsche medizinische Wochen- 
schrift 1898, 12-14) erscheinende Wort yragondiygua 
{s. Woch. $. 305]; dem ersten Bestaniteil wird 
Yole zu Grunde liegen (Vaio rin» - vg) 
— 8.120137. N. d. Nätzidakis, Übor anomal 
Zahlenbillungen in einzölen Sprachen, z, B. dio sub- 
traktive Art des Lateinischen, Griechischen uud San- 
skrit, 18, 19 u. 5. w. auszuirücken, Bildungen wie 
die französischen und’ dänischen mit der Einleit. 20 
(qatro-vingts) und ähnliches. Eine. cigentümliche 
‚Theorie wird für die Zahlensysteme aufgestellt, «ie 
nicht auf dor Zehnzehl (Zahl der Finger) oder Zwan 
zabl (Pinger und Zeben), sondern auf den Zahlen 11, 
6 und 12 beruhen: 115 Finger einer Hand 4 
Kopf + den anderen 5 Fingern; 6 = Finger einer 
Hand + Hand (oder Arm); 12 = Finger + Hände 
(oder Arme, oder False). 


9. reupi, mageyeapi, inyengi. 












































Kezensions-Verzelchnis phllol. Schriften. 

Ambrosoli, $., Monete greche: Atene e Homall? 
8. 38-43. Zeigt erhebliche Mängel der An 
Ausführung. cl. Coen. (Hierzu Entgegnung son A. 
in No.8 8. 91. und Antwort von C.) 

Aclii Aristidis Smuyrnaei voll cd. Br. Keil 
DEZ. 18 8.499. Die Ausgabe wird fortan. die 
Grundlage für das Studium des Autors billen. 4. 
Arnim. 

Barot, Der Zinswucher des M. Bru 
der hist. Lite, 1 Inhaltsangabe. 

Brunn, H., Kleine Schriften gos. 

Hl. Bulle. 1: Athen. 3728 8. 440 1. 
Ikenswert. 
Bugge, Sophus, Lykische Sindien: DZ. 13 
8.495. Die Annahme altindogermanischen Charakters, 
der Iskischen Sprache weist. 2 Kretschmer als un- 
haltbar zurück. 

Catalogus coi 
corum. Colices foren 
e Koma 117 8.351. Schr nützlich. 

Cosmas, The christlan topograply, trans; by 
WW. M. Crindler Athen 8128 8.4271. Die Über- 
setzung ist brauchbar, Einleitung und Anmerkungen 
genügen nicht, 

ae:Chnate ia Henkiasie, Er Ermis 
ses monnaies dWarzent ot d'or au point de vub artistiquo‘ 
ia euifure anigte et s0s döveoppemeite suceesiß; 
Athen. 3728 $. 440. Der Wert des kleinen Werkes 
berulit ausschließlich auf den Abbildungen. 

Amer, IL. Ch., Studies in Latin Moods and 
Tenses: 750.50, 9 8.2331. Geninnbringend auch 
für die Schulgrammatik, ./. Golling 

Eiste, Die Glaubwordigkeit Plutarehs im Leben 























Atit. aus 

Dietrieh, 

on I. Brunn 
Sehr 


















astrologorum_ grao- 
nos deser. A. Olivierit Atrne 





























ge und | 
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Kimons: Att. ana der hist. Liu.1 8.2. Sotzt sich 
mit Holzapfel auseinander. 

Epistulae imperatorum, pontifenm. . Avcllana 
qnae dicitur colleetin . . . . recensuit O. Gnenther: 
7C. 12 5.404. Die Wiisenschaft, schuldet dem 


Heraus. für die grofse und erfolgreiche Arbeit vollen 
Dank. 





‚sbaonder, Lat. Lescbuch für Quinta: Ztschr. 
Ft Gym. 2/3 8.1096. Im Ganzen brauchbar. 
Büseh. — Für Quarta: 8. 11. Mit gutem Erfolg 
zu benutzen. Sorgf. 

Filastrius, Diversarum hereseon liber rec. 
Mare: 200. 50,8 S.216f. ‘Gehört zu den Mustern 
guter kritischer Ausgaben PL Weihrieh 

Frodrich, Hippokratische Untersuchungen: Zph W. 
14 8, 417-424. Schr auorkennende Besprechung 
von h Iberg. 

Fritzsche, II, Griechische Schulgrammatik, 
3.A.: Z06.50,3 8.2221. "Es wären noch mauche, 
Verbesserungen vorzunehmen.” Fr. St 
fror, Joseph, Forchungen zur Sin st. 


























Gayct, A., L’exploration des ruines d’Antinoe 





Bull. erit. 8 5.146. Wird gelobt von 24. Virayı 
Gudeman, A., Latin ltteraturo of tho empire. 
Vol. 1. Prose:' Atene e Roma 117 8,431. Eine rocht 





brauchbare Anthologie. > It. 
Henderson, D.W., The Campaign ofthe Metaurus- 





BplW. 14 8. 428-435. Legt alle Schwierigkeiten 
‚des Problems klar. A. Oehler. 

Q. Horatius Flaccus Werke. Herausg. von 
0. Henke u. €. Wagewer: Nphß.6 8.181.134. Die 





Ausgabe, bietet manches Neue und überwiegend Gates, 
0. Wackermann. 

Josephus, De Judacorum yetustae el. C. Boysen 
(sersio latina): Z0G.50, 3 8,2181. Der Text ist 
in einem für die gegebonen Vorhiltuise ganz vor- 
{refficben Zustand gebracht. FL Weihrich. 

Karbe, Der Marsch der 10000 vom Zapates 
zum Pinsi-Araxes, nach Nnophon: Mit. aus der 
hit, Ta. 1 Gründlicher und schr nützlicher 
Beitrag zur Sacherklirung. Ieylenreich. 

Kirchhoff, Christian, Dramatische Orchestik 
der Uellenen: 7.0.12 S.AlAf. K. meint aus den 
Mafsen der Lieder der Tragödie dio wihrend des 
Vortrags derselben. ausgeführten Bewegungen. fst- 
stellen zu können. &..D. 

‚Kocster, Über den Einlufs landschaflicher Ver- 
haltnise anf die Entwicklung des atischen Volks- 

At. aus der hist, Lit.) 8,1. Manche 
Heydenreich. 
Kühner, I, Ausführliche Grammatik. der grie- 
elischen Sprache: 1. 9. A. von Fi. Blum, II. 3.4. 
von B.Gerih: 200.30, 3 8.218.222. Siem — 
wenigstens in der ‘Satlehre‘ — auf der löhe der 
gegenwärtigen wissenschaflichen Forschung. Fr. Stolz 

Legrand, Di. E, Kiudo sur Thöoerite: 1.0.12 
























gute 

















8.4131. Zur Orientierung über Theokrit wird man 
den siattichen Band auch hier zu Lane mit Nutzen 
zur Hand nr 
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Litzica, C., Das Meyersche Satzschlufsgesetz 
in der Iyzantinischen Prosa: BplIV. 148. 438 1. 
Vortreflich. ch. Aeisenberg. 

Maronduzzo, A., 14 vorsione delle Georgiche 
di Virgilio di Bernardo Trento: Atene e Romu II 7 
8.4446, Schr dankensmert. 1. SR. 

Meyer, G., Griechische Grammatik, 3. 
Zuchr. f. dh Gymn. 2/3 8. 114-128. Unentbehrlich. 
1. Aelizer. 

P. Ovidii Nasonis Ioroides . .. . edited by 
be Inte Arthur Palmer: 1.0.12 8.4151. Text 
nd Erklirung weisen keinen wesentlichen Fortsch 
wi. R. Eluald, 

Papamarkos, Ch, 4 yılovayızal zul maıda- 
yayızaı dozwolan sor Holvßlou: MphW.14 8.4241. 
Wenn auch ohne eigentlichen wissenschafilichen Wert, 
so doch gut geschrieben und anregeml. 71. Büttner“ 
Walt. 

Radtke, Beiträge zu der Lydischen Geschichte 


































des Nanthos: Mit.aus der hist. Fit, 1 $.1. Inhalts 
angabe. Heyenreich. 

Reich, Übungsbuch der griech, Syotax: 2. 
J 4. Gym. 2/3 8.123. In Preofsen nicht zu 
wenden, 


Reville, Albert, Jäsus de Nazareth: 4.0. 12 
$.401 6. Die Theologie französischer Zunge kann 
sich zu diesem Werko gratulieren. Sehm. 
‚Robert, C., Dio Knöchelspielorinnen des Alesan- 
dros: ‚lthen, 3728 8. 441. Wortvoll. 
Schenkl, Heinr., Zur Kritik und Überlieferungs- 
schichte des (rattius und anderer latehilscher Dichter: 
DEZ. 13 8.50%. .R Ziehen erkennt bei teilweise 
abweichender Auffassung den reichen Nutzen der 
Bemerkungen des Verf an, 
ider, G., Irrtum und Schuld in Sophokle' 
Gymnasium 4 8. 119.  Schätzenswert. 





























atigone 
Fuller, 

Schulten, A., Die römische Flurteilung und ihro 
Reste: BplW. 14 8. 485-438. Wenn auch nicht 
atschliefsend, so doch eine vorsichtige, scharfsinnige 
nd in methodischer Beziehung höchst wertvolle Arbeit 














Degering. 

Serinzi, A., La guorra di Ljttos (220 v. Ch 
Ateme e Koma U 7 8.36. Schr gründliche Unter- 
suchungen. A. €. 

Statius III: Lactantii Placili comm. rec. A. 
Jahnke: BplW. 14 8, 425-498. Trotz einzelner 





Mängel dankenswert. 4. Helm. 
Saetonius' history of the (weive Caesars, trasl 
ür Pi. Holland wih introduction by Ch. bie 
heul. 15.4.1899 3.4251. Gut. 
Woift, Lat. Übungsbach für den Anfangsunter- 











richt reiferer Schüler: Ztschr. j.d. Gym 8.113 
Zneckmäfsig. HI. Ziemer. 
Mitteilung. 
Academie des inseriptions et belles-lettrei 


. März, 
Bröal, Die Inschrift eines merovi 
geles (1967 in Paris gefunden). 

(lespita reple Iagona(m) cerves()a; 
1% (biabes, est repleda (= replein). 












Iesen: 
it 
ist 








Cupacn 
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caupo + ea (eltisches Suffiy. — Dabelon, Chal- 
| eedon Statuette der Sammlung Rothschild (gefunden 
\ 1897 bei Gyzikus). Es ist eine Anadyomene, Arbeit 
der porgamenischen Schule des 2. Jahrh. v. Chr. 








| 29. März. 
Thödenat, Bericht über römische Fundo am 
Saturnustempel — Foucart, Die Wierophantiden, 
| Mysten und Mystagogen von Eleusis. 


Priesterinnen 
| -- Die numismalische Kommission erteilt den Preis 
Allier de Hanteroche für die Entziferung der contral- 
asiatischen Münzen an Dronio und eine Auszeichnung 
für altgriechische Numismatik and. Svoronos, 
Thödenat, Die merovingische Trinkinschrift (Acadı 
des inser., Sitzung vom 24. März): 

Iagenatm) cersosa, und unabhängig ılaren: 
conditum (h)abes, est replofn)da — Wirt, du 
Würzwein, du ıufst wieder füllen. 

erwähnen "Apieins, Plinlus, Lanpı 
| Dioklotians u. 2.) 





















(Mospita. rople 
Capo, 
















ataloı 

0. Gerhardt (Berlin NW., Dorotheenstr. 6), Anti- 
quariatskatalog No. 42. Klassische Philologie. 1. Gric- 
Chische Schriftsteller (demnächst erscheint 11. Lateini- 
| sche Schriftsteller, HIT. Klassische Altertumskunde). 











Verzeichnis neuer Bücher. 
Aeselıyli Choophori, cum annotationo eritica ot 
commentario, ed. Pr. HM. Blayıes, alle, Buchh. 

| d. Waisenhanses. VI, 1969. 8. Mid 
Albrecht, A., Abrifs der römschen Fitteratu 
geschichte (Un lotlck 3951-3954). Leipzig, 

Roclam. 449 8. 8. Gob. «1,20. 

|. Böger, R., Die Rhein-Elbestrafse des Tiberius. 
icktion: Aliso-Weser, die Marschroute des Varus. 

or, Regensborg. 328. 8. Me 1,50. 
Furtwängler, Ad., Über Kunstommlungen in 
München, G. Franz. 308. 4. 





























alter und nenor Zi. 

IK. 

|“ Gorland, A., 
Eiwert 





Aristoteles wid die Mathematik. 
Yun, 2118. 8. #450. 

Textansgabe für. don Sch 
gebrauch von G. Krüger. Leipzig, Teubner. 2 
3973. 8. Geb. A180 


| Marburg, 






*) ale dieser Inschrft ist zu vergleichen die 
Tronkruges an Aaclhurglun: Copo) mitte mi omditum 
(ie Sichtung Im Korrespondenshlatt der Westdeutschen 
eitschilt X 9,10.No 1b, wo anch flsch übertetzt ht 
Fine du Im Keller has). Zwar gehört dieser Dionkrag 
dem 2% Jahrhundert an, jedheh erglebt ach ans cher 
greßsen Anzahl von Gelähc fo römische Tüpfer- 
direkt In die weroringlsche Zeit ühorträgen 
& (Aohlls in Kor. INT Sn) 
Hei nern, ine 
gerichtet, jene für Wein, 
gertatich, an di Arinkinschritt 
schen Handkrafe, aus cinem Skelettgrube Dei 
(Kor weund, ZRIV 5 No 






















Das Pariser Ti 
















7 3. Jun 





Berlag on R. Odrabe 








dur) Wilhelm 
Fun m = 





Ba dan Bun. ERS 
Bes de iin Zone a Sr abe, ae 
BE Bl SEE 











Seintih v. Treitfhihes Seh 








aiemann, ıiccn Aaapr (OMRRAe ie Wo 1, 
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Berträge und Ahandtungen von 


Heinrich v. Syber. 
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Sugienifges von Stabt und Sand. 


Frmee a 


Bemiaen 


















Professor 
Dr. Fr. Aly, 


Rang. Gymnastik, 





SCHRIFT FÜR KLASSIS 


ANZEIGEN. 


cin Münden und geipi. 
DieBegründungdesdentfchen Keices 






Be ice 
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ea 






Kürzlich erfdienen 


Die hiftorifche Methode 
ds 


Seren von Below. 
Cine Kritit, 
&. Lampredit, 
1 










Son demfeiben Berffier 
Prof. Dr. Karl Lampreät in Leipig 
find ferner erihienen! 


Deutfhe Gefhicte. 


3 Bänden, 








Semi bereits Auflagen, 
sum Yreie son je 0.4, Jin in Halb: 
ran geh. 












Die mod) fehlenden Ande befinden 
ic in Sorderetung, 









Alte und nene Richtungen 
in der Gefhichtsmißenfhaft. 


1. Über gefihrtice Kuffaffung 
und gefsigtlige Rethode 
11. Nantes Sdeenichre und Die 
Jungrantianer. 
10, 


Dwei Steeitfepriften 
en Seren 

» Onden, 9. Delbrüd, 
u ken 
useiget 



























NAVI. Aubrgung (1899) Melt 2. 
des Jahrgangs 84. 
Bachhand: 








IR. Guertners Verlag, U, Megtelder, Derlin SW. 


Druck von Leonkard Sinion, Baia SW. 
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aan FRANZ HARDER. Age Zeile 025, 
Berlin, 14. Juni. 1899. No. 24. 
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Die Horren Verfasser von Programme 





Ressionsexemplare an R. Gnertners Verlagsbuchhandlung, Berlin SW., Schünoberge 


Rezensionen und Anzeigen. 
Oo Lagererantz, Zur griechischen Lant- 
geschichte. Upsala Unfversfteis Ärsskrift 1898. 
Filmof, Spräkvotenskap och historiska Vetensskaper 
1. Uptala, Akademiska Bolhandeln (C. J. Lund, 
sin). 1568. 8%. 2 hr. 500re. 
Lagererantz, der sich durch zwei beachtens- 
re Aufsätze aus dem Gebiete der griechischen 
Eiymologie im 34. und 35. Bande der Kuhnschen 
Zeitschrift in die Wissenschaft eingeführt hat, vor- 
sucht sich in der vorliegenden Schrift an einem | 
der schwierigsten Kapitel der griechischen Taut- 
Ichre, den Lauten, die in den altgriechischen | 
Nandarten durch os xr & dd dargestellt werden, | 
Üirer Entstehungsgeschichte und phonetischen Gel“ 
tung, Nach einem kurzen einleitenden Abschnitt 
83-7), der den gegenwärtigen Stand der Frage 
ziert, legt der Verfaser in Teil IT und III | 
8-8) eigene Ansicht über die rogel- | 
echte Entwicklung der wosontlichsten Grandtypen 
‚jeter Laute, nämlich Guttaral +, Dental +7 
oder 0, 00, und über die Ausnalmen dieser rogel- 
rechten Entwicklung dar. Tu dem wichtigsten | 
ter Probleme, die sich an sie knüpfen, stellt er | 
sch anf die Seite Brugmanns; wie dieser 
an, dafs das jüngere Tonisch 
in ıöons für ülteres zdavog aus *ıdrjag (vgl. lat. | 
(st tt.dem, uind, tdi), udoos für älteres nönnos aus | 
*1lDjeg (vgl. lat. medius, ai. mädhyas) u. a. die 
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Dissertationen ud sonstigen Gelegenheitsschriften werden gehetau, 





61.29, einsenden zu wollen. 


Iautgesetzliche Fortsetzung von urspr. Dental + 
aufweisen und dafs die Fälle mit ao bezw. re 
aus vorauszusotzenden +; 9 wie dgtone dgdrum 
aus "2pbreja (vgl. Bobı-ng), mArooe nölırra aus 
"uöder-ia (vgl. welır-os) zagleoı -srra aus *za- 
eler-ia (vgl. gaglevr-05), ngdonu xgeirter aus 
"rgdı-iar (vgl. xgde-wros g6r-os) aus der Bahn 
ungestörter Entwicklung herausgerissen seien durch 
den Einflufs von Bildungen mit Iautgesotzlich aus 
x zi entstandenen or bezw. ır, wie golace yalcıw 
aus *yeiz-ja, üvaoca aus *Fürax-ia Kilsoca Ki- 





hera aus *Alkın-ja, Iacwr Ärrov aus Hajo 
Lagererantz bemüht sich die Annahme 





als sio es auf den ersten Blick ist, namentlich für 
die Verba auf -o0w -tıw: er vermutet, dafs in 
den Formonsystemen von sAdow mäcan ja zwei 
verschiedene Stämme zusammengeschweifst seien, 
dafs dus Prucs. rAdana auf *rrkdx-in (vgl. mädt" 
- 16 wspafuudva Hes., wAnx-ods und aind, pr 
“mengen, mischen, ättigen‘), Fat. und Aor. zrAlow 
Grkiioa aber auf *mldd-cn *önkad-on (vgl. xogo- 
mlddog nAäd-avos), dafs mican schmiere, streiche" 
auf *mrde-jo (vgl. ai. paika- ‘Kot, Schlamm, auf- 
geweichter Lehm), dagegen miow äntoe auf 
"rdo-cn *ömao-ca (vgl. dor. miv aus "md 
*no-ev) zurückgelien, und meint, die Mischung 
bei diesen Verben habe den eigentlichen Anstofs 
gegeben, daß auch für lautgesetzliches "oda 
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us. ., das als Praesens gegenüber dem gleiol 
Yantenden Futurum nicht genüigend charakterisiert 
gowesen sei, Agdsan -rım u. 3. w. eingetreten se. | 
Ich bin auch durch seino Auseinandersetzungen 
nicht von der Skopsis gegen die ganze Erklärungs- 
weise bekehrt, die ich bei einer früheren Gelegen- 
heit (RZ. XXXHT 294 Anm. 2) geäufsert habe. 
Vor allem wegen der Wörter auf -noa -rıa. I. 
nimmt au, io dvnace Kldıcor Dolrıoon und anderen 
Feminina zu Gutturalstämmen habe sich für das 
Sprachgefühl cine Suffizform -o0a -rıa als cha- 
rakteristisch für tmovierte' Feminina abgelöst und 

00 du auf die weiblichen Bildungen zu -Stäm- 
‚men übertragen worden. Thatsächlich überwiegen 
nun aber derartige Ableitungen von Dentalstäm- 
men an Zahl und Häufigkeit die von Guttural- 
stimmen so unvergleichlich, dafs, wenn überhaupt 
eine Übertragung von einer Klasse auf die andere 
stattgofunden hätte, viel eher ein Sieg der bei don 
ersteren berechtigten Suffixgestalt zu erwarten 
wäre. Und dürfen wir wohl wöäsene -rra als 
“moviertes® Femininum betrachten, wie I 8. 85 
hut? Sicher kein solches ist xiara siera, das 
ich KZ. XXXIIT 2944. unter Zustimmung von 
3. Schmidt Kritik der Sonantenth. 4 Anm. 1 und 
Brugmann Grär. 12 313 aus *efıoja hergeleitet 
und mit xorcas“ yıvauav Emdyular Hes., aid. 
(#tas Verlangen, Wille, preuls. gäite “Wille’ vor- 
bunden habe. Tagererantz 9. 85Af. erklürt es 
vielmehr ans *xig-j@ und stellt os zu altengl. 
hägian *o strive for, be intent on’ ne. hie “eilen! 
und aind. pighräs ‘rasch, schnell. Dabei. bleibt 
aber nicht blofs Hesychs xofras aufser Acht, das 
zu einer Verschreibung zu stempeln nicht. der 
geringste Aulafs vorliegt, sondern auch die Be- 
deutungen stimmen nicht zu einander: in den eng« 
Nischen und indischen Wörtern ist der Begriff der 
Schnelligkeit der hervorstechende, dem grischi- 
schen ist dieser ganz fremd, der des Gelüstens, 
Begehrens allein eigen. Dieser Weg den Wider- 
spruch zwischen ds w&oos einerseits, Zgfane 
zaolccoa xiaaa andererseits aufzulösen führt, da- 
von bin ich überzeugt, nicht zum Ziele, und es 
fragt sich, ob wir nicht vielmehr den Spiels um- 
zukehren, d.h. anzunchmeu haben, dafs co bezw. 
vr das Tautgesetzliche Ergebnis von Dental + ; 
so gut wie von Guttural +; und die Ver- 
kürzung der Doppelkonsonanz in 1öaos pdaog 
w. durch besoudere Umstände veranlafst ist, 
ich freilich unseror Erkenutnis annoch ent« 





















































die 
ziehen. 
Io einem anderen Punkto geht Lagererantz 





über Brugmann und die bis 





r allgemein herr- 
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schende Ansicht hinaus: in Konsequenz seiner An- 
schauung, daß 1; 9 und x; xi ursprünglich ver- 
schieden vertreten gewesen seien, erstere durch 
0, letztero durch cr, behauptet er, dafs auch dj 
und 74 sich zunächst abweichend von einander 
entwickelt hätten, ersteros zu £, lotzteres zu dd; 
wenn in historischer Zeit in den. einzelnen Dia- 
lckten nur je einer dieser Laute erscheint, so trage 
daran sckundärer Zusammenfall die Schuld. Diese, 
Theorie ontbehrt meines Erachtens der thatsich- 
lichen Unterlagen völlig. L. legt ein Hauptgewicht 
auf io oda aus * Foy-ia; dies soll infolge 
der nach Konsonanten notwendigen Vereinfachung 
der Doppelkonsonanz aus *ägddw orwachse 

(8.466), In der Regel wird es aus 
*@godu durch Ausfall des « zwischen den beiden 
Konsonanten erklärt. L. bestreitet die Voruus- 
setzung dieser Annahme, die ursprüngliche Geltung 
von 5— ad, und widmet ihrer Bekämpfung deu 
Abschnitt VI seines Buches (8. 125—149). Ich 
glaube nicht, dafs er durch seine Ausführangen 
einen der Forscher, die sich zu dieser Lehre be- 
kennen, io seinem Glauben wankend machen 
dazu wird er mit zu vielen der Beweisgründe, die 
für sie ins Feld geführt sind, nur in sehr gequälter 
Weise oder gar nicht fertig. Auch der Unter- 
schied zwischen aiol. Ad und. xdgla = xagdie 
‚cugt nicht zu Gunsten son L.s These, wio dieser 
in seiner Brörterung $. 50. darzuthun sucht. 
xügga nebst aiol, Zd = did und mdaoov“ ... medion 
Aohstg Mes, Iassen sich ganz gewilh nicht von 
Biol. ügyuge wöregge uecggos Niggauos für deri- 
ia xomgla werguos Heianos und weiter von thesul 
100lav, dgyiggoı züggo» (= xigion), nökıos, Hav- 
Gavrlas u.s. w. trenmon; in ihnen allen ist im 
Sonderleben der beiden nahe verwandten Mund- 
arten das ursprünglich silbische + uneilbisch ge- 
worden und im Zusammenhang damit dor vorher- 
gehende Konsonant ugestaltet worden. L. be- 
hanptat, iddiav und xägfe {d stünden in unverein- 
Darem Gegensatz uud ersteres beweise, daß die 
letzteren aus urgriechischer Zeit stammten. Aber 
können denn nicht thess. dd und alol. & in ihrem 
Lautwert einander sehr ähnlich goweson 
sein? L. fulst überhaupt deu Unterschied zwischen 
beiden Bezeichnungen viel zu entschieden als einen 
direkt lautlichen und zieht nicht genügend in 
Betracht, dafs es sich um einen im wesentlichen 
graphischen Wechsel handela kanu, worauf die 
Verhältnisse im Kretisehen und Eleischen meiner 
Meinung vach mit ziemlicher Bestimmtheit. hin- 
deuten. ägdw und xgt« haben ‚auf jeden Full 
ihre Laufgestalt in weit auseinander liegenden 
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Perioden erhalten, ersteres in urgriechischer, letz- 
teres in einzeldinlektischer Zei 
Ta Kapitel IV (8. 90-112) spricht der Verf. 
über ‘die Laute und ihre Bezeichnung”. Er vor- 
tritt den Satz, dafs die Zeichen * d 9 bei der 
Annahme der phönizischen Schrift in doppelter 
Geltuag, für Vorschlufslaute und Spiranten, über- 
nommen worden seien und diesen zwiofüchen Wert 
beibehalten hätten. Die bezengten Thatsachen 
des phöuizischen Sehriftgebrauchs nnd dr bennch- 
barten Alphabete, soweit ich sie übersae, bieten 
für diese Annahme keinerlei Anhaltspunkt. L. 
stützt sich einzig auf den Umstand, dafs die Gri 
chen phön. Sur durch Tigos wiedergeben im 
Gegensatz zu Nidv — Sidön. Nöldeke hat vor 
Jahren aus diesem Unterschiede den Schlufs ge- 
zogen, daß die Phönizier zur Zeit, als die Griech 
die Namen der beiden Stälte konnen leruten, 
deren Aulant in der Aussprache noch eine Jaut- 
iche Verschiedenheit bewahrt hätten, die von 
anderen semitischen Sprachen als ursprünglich in- 
diziert wird; als ältere Form von Sur setzt er 
Türr au, worin Teine Art von dentalem Spiranten 
bezeichnet. Dessen Vertretung durch griech. r 
steht dann aber auf einer Linie mit gr. 1g 
tedagg Mergaddig; und anderen irauischen Wö 
tarn als Wiedergabe son iran. Ir Ch — dentalom 
Spiranten) und in Arge als Wiedergabe von itu- 
lisch *Tibru, der vorauszusetzenden Grundform des 
t. Jiira. Morkwürdigerweise hat L. diese Fälle 
ielt herangezogen, obwohl sie von W. Schulze 
KZ. XXXIN 214. ausführlich orörtert worden 
sind. WÄIL or etwa auch in mergärng und Arge 
dem x spirantischen Wert beimesson? Wenn aber 
nicht, so kanu doch auch in Tigos blofse Sub- 
stitution des « für den fremdeu, den Griechen 
nicht mundgerochten Laut stattgefunden haben. 
Ls Beweisführung‘ in diesem Punkte, namentlich 
auf $. 96, ist ein Musterbeispiel für jene Art des 
Schliefseus, bei der die Prämisse zunfchst als 
ganz unsicher anerkannt, im weiteren Verlaufe 
dann aber dieser völlig hypothetische Charakter 
aufser Acht gelassen und die Folgerung alt That- 
suche behandelt wird. Überhaupt ist der ganze. 
Abschnitt reich au 
genügender Grundlage fehlt. Es wäro besser go- 
wesen, wenn der Verf. nicht von erschlossenen 
ältesten Zustünden ausgegangen wäre, sondern zu- 
nächst. die historisch vorliegenden Verhältnisse 
htern und vorurteilslos geprüft, insbesondere 
versucht, hätte zur Klarheit über die Aussprache 
namentlich von d 9 im du 4, 3. Jahr. v. Chr. 
in den verschiedenen Teilen der griechischen Welt 
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zu kommen, die sich bei diesen Fragen nicht von 
eivander trennen lassen. Er würd sich dan 
wohl nicht so leichten Herzens mit der Thatsache 
bgefunden haben, dafs 99 entsprechend einom 
#0 anderer Mundarten erst auf krotischen In- 
schriften ionischen Alphabets auftritt, während 
die Texte in opichorischor Schrift nur rr oder & 
kennen (8. 971). 

Teil V 8. 118—124) handelt von den “anderen 
Quellen dieser Laute‘, a; und @F im Anlaut, rf, 
am und ren, ohme wesentlich neue oder ab- 
schliofseude Ergebnisse zu liefern. Von Teil VI 
“dio angebliche Identität von Z und od” war schon 
die Rede. Abschnitt VII (&. 150-152) enthält 
inen kurzen *Rückblich 

Der Sachkenntnis und dem Scharfsinn, 
denen sich der junge schwedische Gelehrte seiner 
schr heiklen Aufgabe unterzogen hat, gebührt 
vollste Anerkennung. Aber ich glaube nicht, dafs 
er in den Hauptfragen unsere Erkenntnis” über 
das bisher erreichte hinaus gefördert, geschweige 
denn die Rätsel endgültig gelöst hat. Dennoch 
wird man seine Arbeit nicht ohne mannigfachen 
Nutzen losen. Ihr Vordienst liogt in einer Anzahl 
auregender Binzelbemerkungen und -vermutungen, 
vor allen auf otymologischem Gebiete, die durch 
das gauze Buch verstreut sind. Aus der Lautlchre 
hebe ich hervor die Beobachtung, dafs in Att 
schen im Gegensatz zum Tonischen vor £ und re 
der vorhergehende Vokal gedelut worden ist: 
näz« yanäfe welfv dikerov xgehtuor u.n. (8.338. 
133); anch hier hat der Verf. noch nicht das 
letzte Wort gesprochen (ungenügend ist x. B. die 
Art, wie er att. örsa ohno Dehnung rechtfertigen. 
will $. 42), aber ein richtiger Koru steckt höchst 
wahrscheinlich in seiner Aunahme. Hinsichtlich 
der Wörter auf -005 wie n4ducos yehaoos mohla- 
rögavos wohögeoos Hiyaoos u. ». w. (&. 161) sei 
bemerkt, dafs ich ihre nächsten Zugehörigen glaube 

Slarischen nachweisen zu können; durch diese 
wirds als der eigentliche Anlaut des Suff 
sichergestellt; Anderer Ge- 
legenhei 











mit, 
















































Felix Bolmsen. 


M. Glassener, Le Bouclier d’Achille et 1e Dou- 
elier W’Ende. Lifge 1898, Imprimerie Demar- 
teau. 315. 80. 

Die vorliegende philologische und litterarische 
Studie' hat keinen wissenschaftlichen Wert. Sie 
beansprucht gewils einen solchen ernstlich auch 
gar nicht, Wie wire sie sonst in einer Offiin 
gedruckt worden, in der sich die Worte Ygfone 
dossicu (7488) in das Monstrum Orisona [sie] 
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dokeiiei (8.8) und woAng «' Zoyug (3572) — um 
unseren Sotzer nicht mit längeren Proben zu 
quälen! — in molpd t”iugmöo’ (8. 24) verwandeln 
mufsten! Oder folgt aus der Einsendung au die 
Herausgeber dieser Wochenschrift doch ein solcher 
Anspruch? — Wenn der Arbeit hier trotzdem 
einige Zeilen gegönnt sein sollen, «0 geschicht das, 
um auszusprechen und kurz zu ermeisen, dafs die 
zahlreichen Probleme, doron sich der Kundige 
beim Lesen dieses Titels erinnert und deren 
Kenntnis ihn veranlassen köunte, das Schriftchen 
einzusehen, hier nieht nur nicht gefördert, sondern 
zum größten und wichtigsten Teile nicht einmal 
gestreift oder auch nur erwähnt worde 

Kapitel 1(8.7—15) betrachtet die beiden ‘Epi- 
soden" als documents pour Ühistoire et er institutions 
ancienner. 3 48289, 490-6 und 497—508 
sowie den. VIII 639—41, 603—60 und 659—62 
worden heransgehobn und ganz oberflächlich para- 
phrasiert. Dafs dabei 16 16 340; "2gluvog (Z480) 
mit le brillant Orion und .. „ellanivan 1, vip- 
gas 0° ix Jan ...Aybveov dvä daro (SAL s0g) 
mit au sortir du vepas, om conduisait les epouz 
& travers Ia ville wiedergegeben wird, möge die 
Art der Interpretation charakterisieren. — Haupt- 
stück IL (8. 16-20) (Les deue episodes au point 
de vwe Üiteraire' spricht nicht minder Aichtig über 
die Rolle, die beide Schildbeschreibungen iu den 
Eupen spi hl und Disposition der Bilder, 
über das, was sie darstellen, und über den Um- 
faug und den Stil ihrer Beschreibungen. Wie 
wenig der Verfasser für die Behandlung solcher 
Fragen geschult ist, geht daraus hervor, dafs er 
hier die Darstellangen auf den Schilden und ihre 


















































Iterische Beschreibung iu den Epen, daß er 





“Bild und *Lied' nicht auseinauder zu halten weil 
— Verwunderlicher noch ist das dritte Kapitel 
(&. 27-31), in dem unter der spannenden Über- 
schrift “Znitation d'un po2te moderne‘ der zehnte, 
Gesaug von Goethes Reineko Fuchs zum 
wie mit Homer 
2. B. zu Parallelen sagen wi 
Gi 08 yigorus 
dar’ im) Keororan Adons 














io Paris von Troja 
Eines Tages am Brunnen sals ..» 
Man sicht — ce rapide () exumen des deuz elilres 
dpisades (8. 31) ist eine noch unreifere Lesefrucht, 
des docteur en philosophie et letres H. GL, als cs 
die im vergangenen Jahre angezeigte Arbeit (s. 
Wochenschr. 1898 No. 42 8. 11441) war. 
Eberswalde, A. Winthe 
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ae Lueiancae von 0. Sorof, Programm des 
Ieymnasiums zu Halle a.8. Ostern 1896. 168. 

Dor Verfasser, aus der kritischen Schule Ki 
hoff and Vahlens hervorgegangen, vertritt bei der 
Erklärung und Verbesserung des Lncina einen 
durchaus konserrativon Standpunkt, indem er 
ie überlieferte Lesart teils aus dor Eigenart des 
. Sprachgebrauchs rechtfertigt (efr. Jup. 
conf. 8, Soyth. 9), teils sie durch Herstellung der 
richtigen Interpunktion und siungemäfse Verbin- 
dung der Worte zu erklären sucht (vgl. Zeuz. 
et al). Sodann betont er noch einmal die Vor- 
züglichkeit der alten Görlitzer Handschrift (8. 10) 
und benutzt die ursprüngliche Überlieferung der- 
selben zu einigen überaus leichten und ansprechen- 
den Vorbosserungen. Sorof hat im ganzen nur 
etwa 12 Stellen ans Lucian behandelt, ist aber 
bei der Interpretation derselben mit großer Gründ- 
lichkeit und auch da, wo eine Änderung unuh- 
weisbar schien, mit Vorsicht und Besonuenheit 
verfahren, 






























Soma. s.vit. $4: tdyanwerpaandugs tig unreis 
x mohkü ch döehya Amdograantvge' stellt er 
mit leichter Änderung statt des ersten Verbums 
die Lesart des Gorlic. dvaxınaandrns her und 
belogt den Gebrauch von draxtänden = 'sedare, 
lenire‘, “zureden, berul ler gut machen 
aus Dionysius von Halikarnafı, Josephus und auch 
aus Lueian selbst (Phalar. 13). Ebenso ist Tim. 
$13 das im Gorlic. erhaltene ‘?Revdsgkug‘, wel- 
ches Sorof sowohl auf Rgfe als auf die folgenden 
ipien dmorkeiur oite Inloronav” be- 

zieht, dem Siune besser angepafst, als die vulgata 
“Wevdigas), und auch Timon $ 10 lüfst sich das 
02 der ältesten Handschrift sus dem Zusanım 
hang der Stelle wohl erklären. 
Nur eine Änderung, die Sorof zu Timon $8 
vorschlügt, will mir nicht probabel erscheinen. 
Dort heifst es: "ig 2 däder Adye, Aroa zei 
eigene zal dxgiata megi nr yikan sl. dnd- 
vauper adrör', 8, will 'dxgaota' einsetzen, dus 
allein im Gorlic. sich findet; m. E. mit U 
denn einerseits kaun ich nicht zugebon, 
idee und dxgroia im wescutlichen 
Begriffe sind, andererseits ist os doch 
Mafslosigkeit in der steten Heranzieh 
Freunde, die Timon ins Unglück gestürzt, sondern 
seine Unfähigkeit, die wahren von den 
falschen Freunden zu unterscheiden; gerade 
die folgenden Worte ös oi onvien xögafı xai Ai- 
non; yagıköer0; u... yikos alvan abrais zul 
draigovs Öero stimmen viel besser zu dxgiaia, das 
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übrigens auch die zwei besten Maroiani und der 
Vatie. 90 haben, 
ie Arbeit ist in kunppem, klarem und durch- 
aus fehlerlosem Latein geschrieben und vordient 
auch nach dieser Seite hi 
Dessau. 
Ciceros Rede für L. Murena. 
gebrauch. herausgegeben von. Herman 








'ür den Schul- 
Nohl. 





Zweite, verbesserte Auflage. Leipzig 1899, G. Froy- 
geb. 70 DE. 


tag. VllLu. 598. 8. Gch. 40 
Diese zweite Ausgabe von 
L. Murenu unterscheidet sich zu ihrem Vorteile 
von der ersten aus dem Jahre 1889 dadurch, dal 
sie dem früheren Texte eine deutsche Einleitung 
vorausschiekt und einen Anhang folgen läfst. Di 
Einleitung führt uns recht zweckmäßig in dio 
Verhältnisse, unter denen die vorliegende Rode 
gehalten ist, ein und giebt eine kurze Gliederung 
derselben. In dem Auhange abor finden wir nicht 
‚nor die notwendigen geschichtlichen Angaben über 
die vorkommenden Eigennamen, sondern auch eine 
Menge Erläuterungen zu donjenigen Stallen, die 
den Schülern irgendwie Schwierigkeiten in sach- 
licher Beriehung bereiten können. Auf diese 
Weise wird ein gründliches Verständnis des Iatı 
nischen Textes im wesentlichen gefördert und zu- 



































gleich die künstlerische Gestaltung der Reile 
leichter erkannt. Die Ansgube sei daher bestens 
empfohlen. 

Aurich. A. Deiter. 
Otto Thieme, De sententiis gravibns et amoenis, 









use in seripis Corneli 
Fascieulus primus. Continet annalium libros 1— 
XIV. Wissenschafiliche Beilage zum Jahresbericht, 
des Sophien-Realgymnasiums zu Berlin. De 

R. Gaortners Verlagsbuchhandlung (Her 
feller). 308.4. Mi, 
Vorliegendes Program gliedert sich in drei 
: auf eine kurze praefatio von 10 Zei- 
sich der Verfasser entschuldigt, daß 


.cith passim roperluntur. 
















len, 


er nicht eine kritische Abhandlung schreibt, son- 
dern sich die Mäuner zum Vorbild genommen hat, 
dio felitiore olim sucenlo .... remisso in omni 





Nusarum nemore spatiabantur, und sich für ba- 
friedigt erklärt, si a nomullis legar et si latine 
Noguntus oaso diear, id quod non omnibns hodie 
coutingit, qui doetam illam linguam periclitantur, 
folgt ein cxordium von etwa 11/, Seite: unter der 
Überschrift ontinet landes Taciti' werden in knap- 
pen Worten die Ereignisse skizziert, die Tacitus 
dem Leser vorführt und zwar einerseits so dout- 
ich, ut eredas te ilius saeculi hominibus interesse, 
andererseits so beredt, ut quod blaudius sit auditu 
cogitari non possit. Überdies würzt Taeitus seine 














Darstellung durch zuhlreiche sapientian locos, in 
denen er sich de moribus ge 

uni roram mortalium condi 
solchen loci, die ob sententino graritatem at lopo- 
rem notabiles sind, hat der Verfasser hu dritten, 
“opnseulum’ betitelten Abschnitte aus den ersten 
14 Büchern der Annalen über 100 zusammen- 
gestellt uud mit kürzeren oder lü 
mibas begleitet: durch diese will or jedoch nicht 
docere iu modum eorum, qui 

sondern or gebraucht von ihnen den völlig 
treffenden Ausdruck fabulari: es sind Plaudereien, 
die man wit demselben Behagen liest, mit dem 
so offenbar geschrieben sind. Nur wenige von 
ihoen möchte ich als matt oder gewöhnlich be- 
zeichnen, ®0 die über Drusıs und Germaniens 
(IL 41), über die Schwiegermütter (IV 4), über die 
Höho der Advokatenkosten (XI 6), über Kafo- 
gesellschaften (XIII 6). Einer ganzen Anzahl wird 
man gern die Attribute bezeichuend und hübsch 
erkennen, namentlich auch solchen, in denen 
der Verfasser sich über ganz moderne Verhältnisse 
ünlsert, =. B. über das Radola der Damen (II 55), 
über die Frauenemanzipation (III 34), über mo- 
Gefüngniswesen (IL 40), über Mojostäts- 
ungen (IV 34), über Konfiskation von 
Büchern und Zeitungen (IV 35), gegen die Louguer 
der göttlichen Vorschung (VI 22), über Streber- 
tum (XL21), gegen die überhandnchmende Ehe- 
scheu (XII 5), über Biemareks Ausspruch “wir 
Deutschen fürchten Gott u.s. w.' (XIII 54). Schon 
aus etlichen der genannten Beispiele wird man 
ersehen, dafa der Vorfausser den Jateinischen Aus- 
druck in einer Weise beherrscht, dafs er vor 
keinor Schwierigkeit zurückzuschrecken braucht: 
er schreibt nicht ein eieeroninnisches Latein, son- 
dern nuch der Art der besseren Humanisten, und 
zwar so, daß man meist auch an der sprachlichen 
Form seiner annotationes seine Freude haben kann. 
Zum Schlusse möchte ich nicht unterlassen, darauf 
hinzuweisen, daß auch für die Schulinterpretation 
des Taeitus mauche Bemerkung des Vorfussers 
recht wohl verwendbar ist. 
Dresden-Neustadt. 












































Theodor Opitz. 
jsche Gedichte von Janicki, 
Sarbiewski mit Einleitung 
jezionicki = Janicii, 
armina select edidit, 
praufatione instrusit, adnotationibus illustravit. . 
(polnisch). Erster Teil. Lemberg 1898, Verlag des 
Verfassers. 638. 8%. 
Der Verfasser diesor Schrift beabsichtigt die 
gulizische Gymuasialjugend in das Verständnis der 


Ausgewählte latei 
Kochanowski un 
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besten lateinischen Gedichte der drei Hanptve 
troter des Humanismus in Polen, Klemens Jauic 
(geb. 1516, gest. 1543), Johann Kochanowski (geb. 
1530, gest. 1584) und Matthias Kasimir Sarbiewski 
8.1. (geb. 1595, gest. 1640) einzuführen. Der vor- 
liegende erste Teil enthält nach einen kurzen 
4), in welchem die Nützlichkeit 
ins dargelegt werden, 

e Einleitung über die Anfänge und die Ent- 
wicklung des Humanismus io Italien (8. 4—6) und 
in Polen (&. 6-9), forner über die ersten nan 
haftesten polnischen Humanisten und deren Wirk- 
samkeit (8. 10-12) und endlich über das Leben 
und die lateinischen Schriften von Janicki (8. 12 
— 21), Kochanowski (8. 21-20) und Sarbiowski 
Auswahl aus don lateinisch 

Janickis bringt folgende, dem Tristium 
Niber ontnommene Elegien: I. (Mandat libello, ut 
u poblicum prodituras D. Samuelem, Plo 
Prassulem Regvique Polonias Procancellar 
num adeat atque, ut sub eins nomine exire possit, 
roget. — 90 elog. Dist. 8.39—43), II. (Preentur 
Divamı Virginem Marian, ut illi in febribus quar- 
tanis Patavinis tolerantiam fortemque animum im- 
petret. — 102 eleg. Dist. 8. 44-48), V. (Petro 
Miscorio stutum valetudinis sune et iineris incom- 
oda in patriam ro 
Dist. 8.4850), VI. 
pracceptori suo, elusque in se benefiein comme- 
morat. — 92 eleg. Dist, 8.5155) und VII. (De 
se ipso ad posteritatem, cum in sunmo vitae dis- 
erimine vorsarotur, quod tamen evaserat. — 184 
eleg. Dist. 8.5563). Den Rest der ausgewähl- 
ten lateinischen Gedichte des Janicki und. eine 
Auswahl aus den lat. Gedichten des Kochunowski 
und Sarbiewski wird eine Fortsetzung dieser Ar- 
beit, welche Iaut Ankündigung auf 8.4 im Laufe 
dieses Jahres erscheineu wird, bringen. Der Text 
iesem ersten Teile abgedruckten Elegien 
in Jahre 1542 
wo Florian Unglers zum ersten Mal 
erschienenen, vom Dichter selbst besorgten Aus- 
er bis 1542 vorfafsten lateinischen Go- 

Wäre os nicht augezeigt gewesen, die 


























































dichte, 
seit mehreren Jahren in Aussicht stehende, leider 


allzu lange auf 
Iateinischen 6 


ich warten lassende Ausgabe der 
chte von Janieki in dem über 
Anrey f Kosten der Akudemie der 
Wissenschaften in Krakau herausgegebenen Corpus 
antiquissimorum poetarım Poloniae latinorum ab- 
zuwarten? Ein richtiges Urteil über die Güte des 
vom Verfasser gebotenen Textes wird sich allen- 
falls erst nach dem Erscheinen der Akndemie- 
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ausgabe abgeben Iassen, doch muls anch schon 
heute rühmend hervorgehoben werden, dafs der 
Verfasser durch richtiges Interpungieren einen gut 
lesbaren Text hergestellt hat. Die in den ersten 
Teil der Auswahl aufgenommenen Iateinischen Ge- 
dichte hat 1. J. mit. einem sachlichen und sprach- 
lichen, in elomentarom Tone gehaltenen und, dem 
Tiwecke der Ausgabe entsprechend, polnisch ge- 
schriebenen Kommentar verschen, welcher dem 
Obergymunsiasten das Eindringen in die Gedauken 
des Dichters ermöglicht. Wir dürfen nach dem 
Gesagten das Büchlein als eine in allen Teilen 
wohlgelungene Leistung bezeichnen. 
Kolomen. 2. Dembitzer. 


























F. Hahne, Kurzgefafste griechische Schul- 
grammatik, Erster Teil: Formenlehre. 3. Aufl, 
Braunschweig und Berlin 1899, C. A. Schwetschke 





und Sohn. IV u.1138. 8%. 

Die 2. Auflage dieser Formenlehre habe ich in 
dieser Zeitschrift 7, Jahrg. 1890 No. 31 8. 850 f 
besprochen. Der Verfasser sagt im Vorwort zur 
dritten Auflage, dafs hinsichtlich der Anordnung 
und Gruppierung des Lernstoffes keine Änderungen 
eingetreten seien. Dies gilt jedoch nur im grofsen 
und ganzen; einzelnes ist in der neuen Auflage 
anders geordnet; so ist $ 171. Zusatz aus 819, 6 
umgestellt, $ 18 Zusatz ans $23, 1; $21 Anm. I 
ist unter $ 22, 5 gekommen, $ 32 IV 5 unter $41, 
6; $51 Nachtrag ist jetzt in den $ 78II ver- 
wiesen, $61, 6 in den $ 64; yiyvonen ist ans $ 
13 nach $ 74, 8 versetzt, 

Die Änderungen, die die 3. Auflage erfahren, 
haben den Zweck, wie der Verf. im Vorwort sagt, 
den Lernstoff zu beschränken und zu kürzen. 
Daher ist der Dual aus den Paradiginen ans 
geschieden und in kleinerem Druck beigefügt, 
und die seltenen unregeln 
Klammern gesotzt. Auch sonst 
gularitäten verschwunden, wie & d4more, & Yuds, 
& ädehge, wAels, die Adjektiva auf -yuis, 10 xögrc, 
1, Ügvıs, gen, apokatos, jargos, dıydan, 
(w, Ültyzu, Badiga us. w. Aber der Verf. 
der Streichung nicht weit genug gegangen 
es finden sich noch awrfg, ygais und manche 
Verbalform, «ie auch nicht mehr Berechtigung 
hat, als die gestrichenen. Im einzelnen gilt von 
der vorliogend go mit wenigen Ausnahmen 
noch alles, was ich bei der Besprechung der 
2 Aufl. auführte; dazu kommen noch Formen wie 
‚öhee, se, Aa, whaniou, depkdne, oladhanucn 
ü.s.w. Im$32 IV 2 steht 1492ase, 
fehlt diese Form, und $38 III Aus 











































1 und $ 
st Her, wio geh, dxiopan uud dgöa vollständig 


s 40 





wo 





[) 1. Jun. 
gestrichen; $52E steht dagegen dgda noch. $ 60, 
4 wird dass als die gewöhnliche Form an 
gegeben, aber Anm. 2 steht noch dreier. 
Übrigens sind nicht bIofs Streichungen vorgenom- 
men, sondern auch iauchfache Zusätze gemacht 
die alle meine Billigung haben, vgl. 8,4. 14, 2 











Anm. 140 Anm. 2. $27. $29, 10u.11 Anm. 2. 
$32,2 Anm. und IV 1 Ann. 1 u.s. w.; besonders 





$78: Besonderheiten im Gebrauch der Geuera 
Verbi. $40, 1 steht z£ggiouar st. seggupen; auclı 
zirkeuan ist richtiger uls xerkeimuan. 

Die Formonlehro ist jetzt mit der Syntax zu 
einem Ganzen vereinigt; daher ist der Anhang: 
das Wichtigste von deu Präpositionen weggefallen. 
Beide Teile werden bis auf weiteres noch geson- 
dert abgegeben. 
Tanberbischofsheim. 





















Bitzler. 








schen Stilistik 
it der Latina zur 
200jührigen Jubelfeier der Franckeschen StiRungen 
nd der Lateinischen Hauptschule. Halle a. 8, 
Buchhandlung des Waisenhauses, 1899. 12 $. 
m. 

Wie dio oigentli 
Stlistik_ beiden Zw 














dem Übersetzen ins Lateinische, 
Kenntnisse wird der Schüler ni 
sehmackvolle Übersetzung zu Tage fördern. 





Der 
uns vorliegende Ausschnitt aus einer Hallanser 


Pestschrift giebt unter Benutzung. einschlägiger 
Schriften von Seyffort und Nügelsbach dem Lehrer 
eine hübsche Probe, wie man eine Anzahl stilisti- 
scher Erscheinungen unter einen einheitlichen Ge- 
sichtspunkt zum Zweck besseron oder tieferen Vor- 
tändnisses bringen kann. Solche Einteilungs 
mente sind: 1. Die Satzfunktion des Begriffs cin 
Ausdruck seiner Bedeutung, d. h. ein im Satze 
bedeutsamer Begriff bekommt z. B. im Lat. eine 
andere Funktion als im Deutscher 
ui a me adiuta sunt — dein Bruder ist von mir 
in seinen Studien nuterstützt worden; II. Rheto- 
fische Verstärkung des Begriffs durch 
feci non invitus ut prodessem mul 
ich habe wirklich gern geholfen; III. Verdeut- 
lichang des Begriffs durch Zusätze z. B. auimus, 
mores, corpus. Dieser Teil bietet eine sohr brauch- 
bare Erweiten ıd Ergänzung Nägelsbachscher 
Lehren, z. B. Erscheinungen wie exemplum ex 

ilitadine inenntis aotatis cupere Beis 
vom jugendlichen Alter hernehmen u. ü. werien 
behandelt. 

Der Verf. verrät tüchtigo stilistische Konnt- 
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nisse und Geschick in der Behandlung dieser Dis- 
ziplin. Ob aber 112: Der Zusatz wiederholt den 
Hauptbegrif von III. Verdeutlichung des Haupt- 














begriffs durch Zusätze so streng zu scheiden ist, 
bezweifle ich, dem auch IT 2 in coram adesse iu 
eigener Person anwesend sein u.ä, wird der Bo- 
grif® adesse durch einen Zusatz verdeutlicht. 
Colberg. #. Ziemer. 


Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift 17 
(29. April 1899). 19 (13. Mai 1890). 20 (20. Mai 
1899. 

8. 539-542. R, Oohler besprieht die neu 
osten Ausgrabungen in Karthago auf Grand von 
Gaucklers Dericht in dor "Döpöche Tunisienne', 

19 8. 602—606. Die Zukunft der Muscon und die 

Museen der Zukunft. Abdruck der Schlufsbetracl 

tungen des Vortrags, den Furtwängler am 11. März 

1899 zur Feier des 140. Siftungstages der Königlich 

Bayerischen Akademie der Wissenschaften zu München 

gehalten bat: ‘Über Kunstsammlungen in alter und 

neuer Zeit‘. (In Kommission des G. F 

Iages — 3. Roth, München 1899. 308. 4. — 

8. 634—898. Abdruck von 9 Inschriften, die Papa- 

eorg in Saloniki gefunden und in der zu Smyrna 

erscheinenden “Agnovie mit Kommentar veröffentlicht 

hat. — 8.638. 1. Gurlitt, Zu Cic. ad Atlı. XI 5, 
3... ad vos seri/si, his Iec)tis Htteris profocto, 

intelleges. 


















































Diese Citate bilden 
des Textes, da Fronto eine gute Rozens te, 
während uusoro Handschriften nicht über das 10. Jahr 
undert zurückgehen. — 8. 171. E. Diehl, Subsidia 
Procliana Lesarten zum Timacus- Kommentar. 
5.201. Th. Birt, Beiträge zur Inteinischen Grammatik. 
IV. Über den Tautwert des Spiritus H_ (Schlufs) 
achweiso für den konsonantischen Charakter des 7. 
ei Ennias ist Elision vor / selten, in di 
des Lävius, des Nawi 
sie nicht vor. Abweisu 
zu den Fragmenten 
Die Mitto dos 2. Jahrhunderts bosafs noch dio Jı fort, 
auch bei Toronz ist sio nachweisbar. ‚öwertung 
des A ist auf den Einflufs der griechischen Theorie 
und Gleichsetzung mit dem Spiritus asper zurückzu- 
führen. — 8.248. K. Mucnscher, ”aosgdrons 
'Elövgs Eyeor. Speugels Auflasu 
Blass aufrecht erhalten: das Proocium kan 
nach dem Tode des Gorgias geschrieben 
Isokrates zu seiner Schrift 
vielleicht war es ci 
Schüler, — 8. ©. Rofsbach, D 
des Heius in Messann. Aus der 4. Verrino ergiebt 
sich ein vollständiges Bild von dem Sacrarium des 
Heius. Es enthielt weweilte und ungeweihte Bilder. 
Die Kultstatu raubte Verres nicht, das wäre eino 








































konnen. wir 
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Das uralte Holzbild. der 
Fortuna war eine Kultslatue. Die Statuen waren 
maarweise aufgestellt, im Innern die Fortuna, — 
8.285. 1. Radermacher, Stndion zur Geschichte 
der antiken Rhetorik (vergl.'LIV 8. 412). III. Eine 
Schrift Aber den Reiner als Quelle Ciceros und 
Quintiians. Es wird nachgewiesen, dafs der Gedanken 
gang in Quiutilians Beweisen für’ den Satz, dafs der 
Reiner ein guter Maun sei Cicero, 
Orator e,32 vorfnlet uni auf eine Schrift des Diogenes 
zurückgeht, der 164 mit Karnendes und Kritoluos 
nach Kom kam. Von dieser Schrift sind bei Philodem 
Spuren erhalt 
der Scholin, 
(od. Berol, 18 
305. 
11. A. v. Domaszeweki, Zu lateinischen Schr 
stellern (Cicero Phil Sereri). 
8.313. 0. 
— 8.318. 
Honorius. — 8.316. Fr. Rühl, Die 
als Oratriees paci. Sage ist nachgebildet der 
Amazonensage. Mippolste vermittelte in dem Kampf 
zwischen Amazonen and Atlıen. Dieser Sage ist auch 
der andere Umstand enlehnt, dafs die Sabiner das 
Koyitol besetzen wie dio Amazonen den Arcopag. 
Im übrigen darf man nicht glauben, aus Mythen den 
geschiehtli . 


























und 1809 und Cold. Dresd, De 183). 
W. Horacus, Varia (Fortsetzung). — 






























Ts. Achelis. IL1 
1: A. C. Winter, Die Birke im Volksliede der 
Letten, 8.141. W. weist in letischen Volksliodern. 
und Bräuchen Reste des alten Baumkultus nach un 
erklürt die Verehrung gerade der Birke dadurch, dafs 
er sie auf die Zeit zurückführt, in welcher es in Nord- 
uropa keinen anderen Baum gab. Es ist ıies dio 
auf die Eiszeit zunächst folgende Periode. Vielleicht 
ist aber die beranschenide Wirkung. des gogoren 
Birkensaftes, was Verf, nicht beachtet, der Hauptgrund 
für die Verchrung dieses Baumes uni des i 
wirkenden elfenartigen Wosens; vgl. Wein — Dion 
nd die Haufreligion in Afrika. Mit den sich au 
breitenden Waltungen anderer Art erweitern sich, 
mach des Verf, Darlogung, die Hanelfen zu Be 
herrschern der Wälder, zugleich aber wird ihr Sitz 
uf einzelne irgendwie ausgezeichnete Bäume L: 
schränkt, und wie die Birke selbst iu ihrer Bedeutung 
für den Menschen zurüktrit, vo geht ihre Verchr 
zum Teil anf andere nunmehr wichtigere Daumarten 
ber. — Hieran schliefst sich 8.4246 eino Jaku- 
tischo Erzählung, in welcher cine Birkenelfin als 
ine nahen Ieimwesens 


















































1. Mit ihrem Wohnsitz geht sie selbst zu 
runde. — 0. Waser, Da 
8.4763. Nach Feststellung der Überlioferung 





1105 als blofser Heros cponymos erwiesen. S 
Töchter erklärt Verf. mach der alten Deutung als 
Quellennyimphen, ihre Strafe in der Unterwelt aber 
setzt or hierzu nicht. in Bezichung, sondern nimmt 
© als alte Strafe der äyanor in Anspruch. — 
Frobenius, Idoen über die Entwicklung der primi- 
tiven Weltanschauung (8. 64-85), bietet vice inter- 
esante  Einzeluntersuchungen und anregende Ge- 
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danken: da sio jedoch 
zusammenlüingen, ist es nicht möglich, das Wesent- 
ichste kurz herauszuschälen. — M. Höfler, Krank- 
heits-Dämonen. 8. 86-164. Bei Untersuchung des 
Alptraumes und der aus ihm entwickelten Vorstellungen 
wird zwar dem Vorkommen von menschlichen Mifs- 
geburten cin allzugrofser Kinflufs auf die Bildung 
inythischer aus Menschen- und Tierleib zusammen- 
gesctzter Gestalten beigelegt, zugleich wird aber dar- 
dafs die Alpvorstellung in der eigentlichen 
sowohl wie im Aberglauben weiter gewirkt 
hat, als man gewöhnlich annimmt. Don Krankheit 
errogenden Elben legte man am häufigsten die Gestalt 
parasitisch aufretender Würmer oder Maden bei, 
ft aber auch die von Kröten und von allerlei fliegenden 
Tieren. Es werden dann die einzelnen Krankheiten 
und die sie errogenden Alpformen schr ausführlich 
jam Schlufs behandelt Verf. die heil- 
ngenden Elben, die besonders als Geburtshelferinnen 
oder als Schutzgeister auftreten. 

11.: H. Zimmern macht in dem Aufsatze “Lebens- 
rot und Lebeuswasser im Dabslonischen und in der 
Biber’ (8, 165 — 177) wahrscheinlich, dafs. die bibli 
sche Erzählung vom Baume des Lebens ihr Vorbild 
habe in der babylonischen Sage von Adapa, dem 
Stammvater der Menschen, der das ihm vom Himmeis 
gotte gebotene Brot und Wasser des Lebens nusschlägt. 
und damit die Unsterblichkeit. verscherzt. Freilich 
est die griechische Sage von den Unsterblichkeits- 
Apfeln der Hesperiden und ihre nordische Parallele 
der biblischen Erzählung ungefähr ebenso nahe, wie 
die babplonische, so dafs auch überall selbständiger 
Ursprung angenommen werden kann. -- E. Hardy 
sucht in “Glaube und Brauch oder Brauch und Glaube?" 
($. 177-181) zu erweisen, dafs der Brauch, die 
Handlung überall in religiösen Dingen das erste und 
Alteste gewesen Aber da die erste religiöse 
Handlung sicher einen Glauben an deren Zweckmälsig- 
keit zur Voraussetzung gelabt hat, so dürfte doch 
wohl dio Reihenfolge ‘Glaube, Brauch, Glaube” an- 
zunehmen sein. 

E. Mardy, Indische Religionsgeschichte, 
beurteilt I. Oldenbery (8. 182—186) ırotz einzelner 
Ausstellungen sehr günstig. — 0. Pautz, Muhammers 
Lehre von der Ofenbarung quellenmäfsig untersucht, 
met er (6. 186—195) als brauch“ 

jertorium, das freilich öfter scharfe Kritik 
Quellen vermissen lasse. — An Chantepie de 
Ia Sanssayes Lahrbuch der Religionsgeschichte, 
2. Aufl, tndelt G. Munze (8. 195204) neven der 
Anerkennung des Fortschritts im Einzelnen die Auf- 
lösung des früher einheitlichen Werkes iu Monographien 
verschiedener Verfasser und die Beseitigung des 
phänomenologischen Teils der ersten Auflage. 
international d’archöologie numis- 

matique. 11. Bi, Heft 1 (1899). 

81-38. M. P Vlasto, Die Bronzemünzen von 
Tarent. Eine genauore Betrachtung der Form und 
der Aufsehriften der tarentiuischen Bronzemünzen 
führt zu der Annahme, dafs die ersten Bronzemduzen 
Tarents 281 v. Chr. geprägt wurden, die letzten 
209 v. Chr. (Tafel). — 8.916. Jules Rourier, 
Die Aeren von Botrys und Berytos (Phöukzien). Die 
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in Botrys wihrend der römischen Kaiserzeit gebrauchte 
Aera war die von Actium; Berytos hat nicht, wie 
man annalım, cine nationale Aera mit der Epoche 
197 v. Chr. gehabt, sondern die Seleuchlennera bis 
81 x. Chr., daan eine nationale, die aber 14/15 v. Chr. 
abgeschaft und durch die von Actium ersetzt wurde. 
George Macdonald, Die Acra von 
Auf Grund einer Münze yon Neo- 
Olaudiopolis, die in dem zweiten Bande des Katalogs 
der Huntarian Collection publiziert worden wird, stellt 
M. fs, dafs die Acra von der Stadt die von Gangra, d. . 
mit der Epoche 4 v. Chr., war, wie schon Ramsay 
erwiesen hat. Die sogenannte “zweite Acra” beruht 
lediglich auf einem Irrtume. — 8. 2178. d. N. 
Svoronos, Der athenische Volkskalenler. In der 
(deutsch geschriebenen) Abhandlung worden die Woch. 
No..4 8. 10. bereits mitgeteilten Deutungen 
gehend begründet; bier und in einigen allgemeinen. 
Fragen qritt Ss. besonders den Aufstellungen Thicles 
scharf entgegen. — Hierzu eine Abbildung des Frieses. 
nach Zeichnungen von Gili6ron nebst einem Ergunzungs- 
versuche. — 8. 79-84. . N. Sroronos bespricht 
Reihe astronomischer Darstellungen auf Münzen, 
die im 8. Jahre des Antonius Pius zu Alexandria 
geschlagen sind. Uierzu eine Tafel. — 8. 85-88. 
3. N. Svoronos, Über Münzen von Apollonia im 
Pontus und der Insel Poparethos. 


Athenaeum 3732 (6. Mai 189). 

1899). 

8. 367. In dor Sitzung der “Hollonic. Society 
vom 27. April sprach W. Rlıys Roberts über 
Aristophanes und Agathon. Die Art der Erwiluung 
(des Agatlon in der Früschen zeige, dafs Aristophanes 
eiwe ziemliche Achtung vor Agathon als tragischem 
Dichter hatte, und auch die mehr parodistische Be- 
handlung desselben iu den Thesmoploriazusen sei 

Art vorsteckten Kompliments. — 3738. S. 508. 
In der Sitzung der ‘Society of Antiquaries' vom 
4, Mai berichteten W. H. St. John Hope und G. 
E. Fox über die Ausgrabungen von Silchester, 1898. 
— 8.601. R. Laneiaui, Notes from Rome. Kurze 
Darstellung der Schicksale des Triumplbogens dos 
Augustus; os ist gelungen, einigo grofse Narmorblöcke 
als zu den zwei Mittelpfilern gehörig zu erweisen 
und in situ aufzustellen. Ferner sin bereits von 
Nichols und Jordan 1868 entdeckte Fundamente de 
Regia, der Amtswohnung «des Pontifex Maximus, 
wieler freigelegt worden. Dicht dabei ist ein Bruunen 
gefunden worden von 22 Fuls Tiefe, der zahlreiche 
Weibgeschenke enthielt: oben römische Thonwaren, 
wie sio Armere Bürger spondeten, Lampen, Schüsseln 
u.5.0.; cs flgen you griechischen Künstlern modellierte 
Terracotten, z. B, Arulae mit der Rellefdurstellung 
von Thetis, die den Helm des Achill trägt, Antefixe, 
Lampen; die dritte Lage enthält glänzende schwarze 
Campanische Geräte, die uuterste italo-grischische, 
WBuccaro)Ware. Das bosterhaltene Geflls ist ein 
ampanisches Oxylaphon mit weifsen Palmeiten auf 
schwarzem Grunde. Hinter der Rogia wurde cin 
Raum entdeckt, der als die Schola calatorum Ponti- 
eum et Flaminam’ angesehen werden muß, woher 
die Inschrift C.LL. VI No. 2184% stammt. Jeizt 
ist ein Stück gefunden mit (Kalat)ores . Pontificum . 
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et. Flaminum. Unter den schwarzen Steinen 
ebenfalls Votlvgegenstände gefunden worden, u. a. 
römische Nachalmmungen praohistorischer Stelnwalon 
in Panlstabform. Nielt fern von den schwarzen 
Steineu wurden auch mehrere doliola gefunden, die 
einst Inbalt gehabt zu haben scheinen, wie die Reste 
elues Onyxschmuckes in der einen zeigen: man kommt 
dadurel auf den Gedanken, dafs es sich hier um die 
Doliola genannte Stelle handelt, von dor Varro, Placilı 
nd bosonders Livius V 40 berichten. Jordan aller 
dings suchte dio Doliola auf dem Forum Boariui 
— Der Ausgrabung der Basiliea Acmilia, welche 
durch Philips Geschenk ermöglicht wurde [s. Woch. 
. 20 8. 555], sieht man mit um so größeren 
Spannung entgegen, als Iıler überhaupt noch keine 
Ausgrabungen vorgenommen worden sind, denn die 
Erwähnung einer solchen in dem Bodleianischen 
Manuskript des Ligorio beruht auf Umwahrheit. Da- 
gegen hat elie 1877 lehmlich unternommene Nacl- 
forschung im Keller des Grundstücks Foro Romauo 
0.9 gezeigt, dafs wahre Derge von Marmorresten 
unter diesen Häusern liegen. — 9. 602 klagt ein 
Korrespondent darüber, dafs Lore, Direktor der 
Verwaltung der ägyptischen Altertümer, mit seiner 
Familie und Bedienung sich für mehrere Wachen 
den Königsgräbern No. 6 und 11 Iauslich nieder- 
gelassen, sie als Wohnung benutzt habe, wobei nattr- 
Dich die Inschriften und Malereien haben leiden müssen, 


Notizie degli scavi. Dezember 1898, 

8. 465486. E. Brizio teilt eine Reihe von 
Inschriften mit, die im Bett des Reno bei Bologna 
gefunden sind: u. a. ein Cippus mit den Büsten der 
Vorstorbenen (In drei Reihen, jo zwei Porsonen z 
sammen); ein Cippus mit Modius, in dem das ratellun 
stockt; Cippas mit Darstellung eines Hirten, der sieben 
Schweine auf die Weide treilt 
























































Blätter für das Gymnasial-Schulwesen 3/4. 
8.231. K. Meiser, Zu Platons Apologle des 
Sokrates, will p. 27 (e. 15) in der Beweisführung das 
Wort rgeynere, welches viermal hinzugefügt ist, als 
Interpolation ausscheiden; p. 32D sei die ursprü 
liche Lesart old yed durch die Glosse or” ron 
verdrängt worden; p. 38 AB sei der nachträgliche 
Strafautrag wi dya dnu-dfröggen eine plunpe 
Fälschung: die naehterne Wahrheit Ände sich in Xeno- 
phons echter Ayologie. — 3.235. A. Bullinger, 
Metakritisches zu Aristoteles’ Metaphysik, wendet 
sich wieder gegen die weiteren kritischen Studien von 
Zahlileisch. — 8.241. G. Tröger, Die Zusammen- 
fügung in Ps-Longins Schrift ruegl Eyovs, findet, 
dafs von Rohdens Urteil über die Mintfrage nicht 
ganz zutrift; Ps-Longm seit. allerdings noch auf 
dem Boden des isokratischen Gesetzes, scheut. sich 
aber nicht, auch die Begegnung zweier Vokale zuzu- 
lass. — 8.249209. U. Blase, Spntaktische 
Beiträge zur Kritik der Überlieferung in Caosar« 
Beilum Gallicum, handelt vom Plusqnamperfectum 
(besonders in Beziehung auf eine I die im 
folgenden Satz ausgesagt wird, feraer von dem rheto- 
rischen und vorschobenen Plusy.; dem Diaskeunsten 
der Familie 8 scheint üfter der für feinen 
Unterscheidung der Tompora zu fehlen), über den Ge- 
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ch von Perfect oler Praesens historicum (der 
Wechsel sol stels eine bestimmte Wirkung. ersile, 
manche Veranlassungen dazu hat Meuscl zu Ungunsten 
on a übersche), Aber den Sozenannten Coninelivas 
Iteraiens (Cisar bat meben dem Inlicativ auch den 
Con. unbedenklich verwenet), über den Can. Perl: 
in Folgesätzen nach einom Prieoritum (er dient zur 
Hervorhebung) und über das Tempus in sonstigen 
Konjunkissätzen. — 8,209. le Alzinger bringt 
mencs handschifliches Material zar Actna; or hat 

nich aus Leiden cin Exemplar von Pithoeus, 
ammata ct pocmatia vetera, bekommen, weicher 
die Lesarten des sap. Öprallinns nach den Ficerpten 
von 8. Heinsios enthält. Von höchster Wichtigkeit 
sin, die Exuurpie aus den beiden Mediceischen Hand- 
schiten; ausführliche Pablikatlon_ und Werdigung 
des Hundes sll folgen. — $. 975. Er. Schell, 
Übersctungsgroben aus Seyfforts palstsa. — 
S.254. A. Steinborger, Übersetzung vun Horaz 
© 116 Groimt: sil-Asjl, Tarentelegent, Lenz-Ron- 
Kuren 
































Rezenslons- Verzeichnis phllol. Schriften. 


Adam, L., Momer als 





icher dor Gricche 











Gymnasium 5'$. 154. Auregend. .J. Sizler 
Sanoti Ambrosii opera. Pars prima, Recensuit 
Cavolus Schenkl: Nphit, 7 $. 150-152. Der none 


Text weist gogenaber dem früheren unleugdare Vor- 
Züge 

Anccdota Oxoniensia VIII. The dinlogues of 
Aubavasius and Zaechaeus and of Timotheus and 
Aquila od. by Fred. C. Conybeare: Atene e Koma II 
8 (1899) 8. 831. Die. händschrifliche Grundlage, 
auf der die Rezension des zweiten Dialoges beruht, 
reicht nicht aus. 2. Tamilia, 

Aristophanes: 1 Cavalieri, tradotti in versi 
italioni da A. Francheti, con una introduzione e note 
di D.Compareti: Atene e Roma 118 (1699) 5. 80-82. 
Im ganzen wohlgelungen. F. Geru 

Aristophanes, Ausgewählte Komödien, erklärt 
yon Ti. Kock, 3 (Frösche). 4. Aufl: BphW. 15 
8.419458. Sorglge Nachbesserungen. 0: Kucler 

Barth, W., Unterrichtsbriefe für das Selbststnlium 
der neugriechischen Sprache (Methode Toussaint- 
Langenscheidt): Z0G. 50, 3 8. 235-227. Wind von 
FE. Hanna wrotz einiger, Mängel bestens ampfhl 

Bartunck, Joh., Über die chronologische Reihen 
folge der Platonischen Dialoge: Protagoras, Gorgias 
und Meno (poln.): Eos IV 1 8.923-225. Gut, wenn 
auch nicht {rei won Mängeln. AZ Jezienichi 

Bartusch, P., Die Annaberger Lateinschule: 
Zfdd. 43, 18. 86 1. des Anzeigers. Enthält viele 
wertvolle Finzelheiten, aber leider kein Register- 
Seemiüle. 

Bendorf, O,, und E. Bormann, Archäologisch- 
pigraphische "Mitteilungen aus Österreich. Ungarı 
Jalrgang X: Npklt. 7 8. 152-100. Die Artkel 
über griechische Epigraphiki und griechisches Recht 
werden eingehender Dehandelt, von den übrigen giebt 
den Inhalt kurz au Otto Sehultefa 

Bonnet, Ch. E., Ci some recent sub 
4. Golling 
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rühmt der Schri reiche Belesenheit und scharfe 
Interpretation nach, 

Borchardt, I. 
BplW. 15 8.167 
rogend. Chr. B. 

Cauer, P., Grammatica militans: ÖZ,bl.6 8. 174. 
Enthält eine Fülle der wertyollsten und feinsten Beob- 
achtungen. E. Martinak, -- Dass.: DI.Z 14 8.530. 
Der zweite, besondere Teil erscheint O. Weilsenfels 
bei weitem wortroller, namentlich roge das über die 
Homerischo Syntax Gosagto zum Nachdenken an. 

Christ, W., Geschichte der griechischen Litteratn 
3. Auf, 50, 3 8.2771. Ein vortreffiches 
Nachschlagebuch. . Golling 

Gzyezkiewiez, Andreas, Der römische Senat 
(ruthenisch); Eas IV 1 8. 232-223. Die nenere 

itterator ist dem Vorfasser unbekannt. _S. Kudnicki- 
du Chastel de In Howardries, Spracuso, 
monnaics dargent et d’or au point de vur artistiquo: 
Bull. erit.9 8.177. Kein Buch, sondera ein Album, 
welches Künstlern intoressante "Modelle bietet, A. 
Blanchet 

Ebstein, W., Die Post des Thukydides: Zpl W.15 
8. 453-460." Durch die suchgemäfse, strenggeführte 
Untersuchung wird die Kobertsche Hypothese bes 
öllordings ist das Resultat nur, “lafs es sich um cine 
schwere kontaglüse, in grofser epidemischer 


io ägyptische Pflanzensäulo: 
Höchst. Ichrreich und. an 

















































Müller, 

Eugippii vita Sererin, denuo roc. 7. Mormse 
Bpkie 198. 100-402.7 Schr dankansmert. 
Aanitine. 






Fritz, Wilhelm, Die Driefo des Dischofs Synesius. 
von Kyreno: DI.Z.14 8.539. Gelobt von E. Norden. 
‚Fröhlich, Fr., Labensbilder berühmter Feldherren 

1. Salla. 


des Altertums. 1. Die Römer, 5. Heft, 
Lucullus: BphiV. 15 8. 402-464. 
empfehlenswert, besonders für Lehrer. 
Gatscha, Frider., Quaestionum Apuleianorum 














capitu trla: DLZ.14 8.539. Gediegen. Ju. d. 
Vliet, 

moll, W., Bemerkungen zu Xenophons 

bası 50,3 9.277. Kurze Inlaltsangabe 





von .d. Golling, 

Gilbert, O., Griechische Götterlehre: Atene 
Roma 118 (1899) 8. 84 1. Beruht auf einer ganz 
serfehlten Grundanschauung, ist aber gut und mit 
Sachkunde geschrieben. A, Kera. 

Mahn, Viktor, Ponthesilea, ein latein. Drama 
von Simon Saymonowicz (polnisch): ZosIV 1 8.213:215. 

ie Arbeit ist nicht frei von bedeutenden Mängeln. 
S. Bielaaki 

Hermann, Lelrbuch der griech, Antiquitäten IT 1, 
4. Aufl, von Thalheim: Eos IV 1 9.194.196. Trotz 
bedoutonder Mängel ein nützliches Nachschlagebuch. 
Ti. Lewich, 

Holm, Ad., Goschichto Siziliens im Altertum, 
1. (Seilufs-)Band: 206: 50, 3 8. 234-238. An 
erkennende Inhaltsangabe von HL Sicobodu, der das 
Werk cin für die Altertumsforschung unentbebrliches 
nennt, 

Korn, Otto, Bei den Mi 
DLZ.W 8. 554. 


























hen anf dem Athos: 
Die interessante Schrift beachtet 
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besonders auch dio Analogioon zum he Mittellungen. 

Chischen Kultus, namentlich zu den Mysteri Proufsische Akademie der Wissenae 

N. Bomweisch, s 27, April, kanat. 
Kioport, II, ct Huolsen. Chr., Formae urbi Diels, Zur Geschichte dos Begriffes Element 

Romas antiqune: Kos IV 1 8.209210. Gut. ACtik- | (or00xeTor, elementum dei den alten und den christ- 

ik, n Philosophen). 


Mandybur, Thadd., Olympia (ruthenisch}: Eos 
1v 18.220223. Wird lobt von S, 4 

Christian Osterm: 
wuch von A. Drygas: NphRt. 7 8.160.102. Die 
Korrektheit des bewährten Buches hat in dieser neuen 
(6) Auflage zugenommen. Karl Schmidt 

Tassom, Wolfgang, Do Aristopbane defendendo 
contra invasionem Euripidcam: DI.Z. 14 8, 537. 
Zwei schr verdiensliche Schriften, deren frisches 
Yatein_ erfrelich von dem marklosen Jargen der 
Dissertationen absticht. Chr. Harder. 

Patrum Nicaenorum nomina, od. I. Gelzer, 
H. Hilgeneld, ©. Cunts: TALZ 8 8. 236-237 
Fine musterbato Ausgabe simtlicher erhaltenen Ver 
zeichnisse und, das Ergebuis einer entsagungsvollen 
Arbeit. Ad. Jülicher " 

Pfieiderer, E., Sokrates und Pinto: ÖL. 6 
8.166. Hingehond besprochen von Z. Kralik 

Pinsert, I, Jagues Grovin: Atene e Koma I1 8 
(1899) 8. #8. "Vortreflich, 

Romaiski, Stan., Wissonschafliche Reiso auf 
den Inschn und Gestadcn des Agtischen Meeres; Aus- 
Aug nach Assos, Troja und Konstantinopel (pol.): 
Eos 1Y 1 8.219320. Trotz mancher Mängel brauch 
bar. L. Creikliiei 

Rüdiger, W., Petrus Angelius Bargaens 
& Roma 118 (1899) 8.83-68. 

8. Mmacorda. 

Rzepinski, Stan., Pompei (poln.): 

8.218219. Nützlich. L. Öeiklinkl 
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Eos V 1 






8. 184-187. Der negative Teil ist, wichtiger 
ergebnisreicher als der positive. . Thomas. 








Sappho: Cesare de Titta, Un’ ode di Sapo 
in Iatino o in italiano, con aleune note critiche su 
le versioni di P. Catullo 0 

Vorfehlt, 





7. Fowolo: 
Mc. 


Alene € 
‚Roma 11 8 (1899) 8. 89 
Studi e mater 
matiea, publ. per cura i 
punt. 1: "Bph W.15 8.464.467. Freundlich begräfst von 
A. Furtieängler, der den Inhalt des Hoftes skizziert. 

Swiba, Bronislaus, De Adcl 
Eos IV 1 8.216.218. Im Allgemeinen vord 
Arbeit Beifall. M. Jrsienicki. 

Traube, 1, Textgeschichte der Regula Bonedieti: 
ZjdA. 43,1 8.80-90 des Anzeigers. Die bisber dunkle 
Geschichte dieses Taxtes ist vielfach aufgchellt, St. 

Usonor, U., Der Stoß des griechischen Epos: 
ZjdA 43,1 8.821. des Anzeigers. Wichtig durch 
Hervorhebung der psychologischen Momente, welche 
den Stoff ungestalteten. KM, Meyer 

Vergilio,"L’Eneide commontata da A. Sulbaulini, 
Libri IV, V, VL, 2 ed: Mer. 10 8. 184-187. Deo 
ruht auf’des Herausgebers Studi erilic. E. Thon. 

Zieliski, Thaddäus, August 
5.213. Lobonde Anzeige von I. Ceikli 





































Neue Juvenalverso aus Cod. Can. Al Bodl. 
E. 0. Winstedt hat, wie in dem nenesten (Mal) 
Hofte der Classical Reviere p. 201 syq. von ihm mit- 
geteilt wird, in oiner Iombardischen Juvonal-Hand 
schrift des 11. Jahrhunderts, dem Canonicianus 41 
der Bodleiana, nicht wur einzelne neuere Kı 
‚jekturen überliefort®), sondern auch nach sat. VI 365 
folgende 34 Verse eingeschoben gefunden: 
In quacumaue domo uinit Iuditque profossus 
Obscenum ‚ct tremula promittit omnia dextra . 
Inuenios omnis turpos similesquo cinodis 
His uiolare cibos sacracquo adsistere monsne 
Proittunt „ot uasa jubent frangenda lauari 
Cum colocintha bibit nel cum barbata chelidon 
Porior ergo tuis laribus mellorque lanista, 
In cuius numero longo migrare jnbetar 
Paillus et eupholio.quid qnod noe rotia turpi 
Tunguntur tunicao „nee cella ponit cadom 
Munimeota humeri pulsotamque arma tridentom - 
Qui nudns pugnare solet pars ultima Iudi 
Aceipit as animas ‚alieque In carcere neruos . 
Sol Ubi communem calicem facit uxor .ct illis 
Cum qeibus albanm surrontinumgno rocusat 
Hana rainosi lapa dogustaro sepulchri. 
Horum conslfis nubunt subitacque reccdunt , 
Ti Janguentem anlmum seruant et serin uline . 
{is clunem atque latus discnnt uibrare maglstris 
Quieguid proteren seit qui docet haud tamen ll 
Somper habenda fs. oculos fligino pascit 
Distinetus croceis ct roticulatus adulter 
Suspeetus Ubi sit. quanto uox mollior.ct quo 
Sopius in teneris herebit dextera Aumbis, 
2; Mic erit Intoeto fortiscimns . exuit lie 
Personam, docilifs] thais saltata tripallo 
Quom rides aliis hune mimum sponsio fiat 
Porum 10 contendo wiram contendo fatoris 


Au uocat ancillas tortoris pegula . nu 
Consilia „er ueteris qunecumgue monetis amici 
Pone seram cohibes ‚sed quis custodist ipsos 
Custodes qui nune Jaschuao furta puellao 
Hac mercedo silent.criimen comune tacetar. 
Prospicit hoc pradens „et ab illis incipit uxor. 
Der Horausgober weist zu v. 8 auf XI 6—8, zu 
1.9—13 auf VI 200-210, zu v. 30 auf VI34en., 
zu v.34 auf V1348 hin und teilt mit, dafs v. 26 
das » von docilis ausradiert sei. Er’schliefst au 
iese Mitteilung des Neuen eine Kollation der Hand- 
ie zu der geringeren Klasse der Juvenal- 
ten gehört, auf Grund von Friedländers. 
Daraus sel hier noch hervorgehoben, dafs sich 
ndeı 











































































Toxt, 

mach sat. V1373 dio beiden Vorse eingeschoben 
magonum pueros wera ac miserabilis urit 
debilitas„fllisquo pudet cicorisquo relich. — 


eat. XY 75 prosstant, Instantibus 
ic asianoranı (0. Jahn) 








bis (Mercer), 





14. Juni. wochi 





on 








Im unmittelbaren Anschlusse daran behandelt 5. 
P. Postgate (p. 206-208) diese Entdeckung. Er 
ändert mach eigenen Vermutungen den oben genau 
nach Winstedt abgedruckten Text und Inter« 
punktion an mehreren Stellen, nimmt zwischen v. 12 
und 13 eine Läcko von oinem Vorse an und spricht 
sich Jobhaft für die Echtheit der Verse aus. 














Verzeichnis neuer Bücher. 
Kaysor, W., Lexikon Iateinischer Citate. 

Schulthes. 3795. 8. MB, 

Kazarow, G, Do foederis Phocensiun instituis. 

Leipzig, Kössling. 478. 8. M.1,20. 

Keller, L., Die Akatemien der Platoniker 

Altertum, Nebst Beiträgen zur Geschichte des Piato- 

ismus in den christlichen Zeiten. (A 
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der Comenius-Gesellschaft) Berlin, R. Geeriner. 258. 
3. M 075. 

Maller, A., Die Tempel zu Tivoli bei Rom und 
das altehrisliche Privatlaus auf dem Monte Calio. 
Archäologische Studien. Leipzig, v. Meizsch. 55 8. 
3. mit Abbildungen und 3 Tal. #3. 

Socundus, J. Nicolai, Basia. Mit einer Aus- 
wahl aus den Vorbildern und Nachahmern heransg. 
von F. Ellinger (Lat. Litteratur- Denkmäler des 15. 
und 16. Jahrl. 14). Berlin, Weidmann. LU, 38 8. 
3 .M 

Taeiti Do origine, ritu ot moribus Gormanoram 
liber a. D, 99 seriptus, ex cod. Stuttgartiensi cd. 
4. Holub, Freudenthal, Krommer. Il, 358. 8. mit 
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Für eine kuragefafsto Weltgeschichte 
Volkmusgabe — Mitarbeiter ge- 
sucht, welcher entweder das ganze 
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Erster Teil. Zweiter Te Aufsätze aus der Onmenius-Gesel- 
Bearbeitet op 3, Tehmamn, Beaskeiter vun A. Detto, eehaft. VII Jahrg, 3 Stck, 
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Rezensionen und Anzeigen. 








Hermeun Brunnhofer, Yo: ‚ho Rätsel. Die 
homerischen Epithela ornantia ctymologisch und 
historisch-geographisch gedeutet, 1899. Laipzig, 
Wilhelm Friedrich. XVIu. 1868. 9°. #5 





In dieser Schrift werden auf dem knappen 
Raume von 136 Seiten nicht weniger als 159 
Rätsel der homerischen Wortforschung gelöst; in 
m Anhange werden gleich noch weitere 9 or- 
tedigt. Das Vorführen, das zu so ungeahnten 
Erfolgen verhilft, mögen ein pmar beliebig heraus- 
gegrifleuo Pröbchen kennzeichnen rad 
nelle Bedeutung von yasfozos “lie Erde hultend’ 
oder gar 'lie Länder ungürtend‘ findet an der 
mythischen Thätigkeit des Poseidon gar keinon 
Anhaltspunkt. Vielmehr heifst das Wort ‘mit 
indern fuhrend' und yasg- ist gleich aind. gürya- 
. drvonı- in drociyemas aber antspricht 

dem ai. narati- eunzig), und der Ausdruck be- 
deutete ursprünglich “neunzig, d. h. ungeheuer viel 
Stiere besitzend', ebenso dvvosfdas 'neunzig, d.h. 
Fülle scheukend', eivvoglgullog 'nennzig Blätter 
besitzend', d.h. Slichtbelaubt”. Nun aber konnte 
navati- auch als Abstraktum zur Wurzel nu 
röllen, schreien” gedeutet werden, und 40 mulste 
aus dem *navati-gärya- mit Notwendigkeit 
gleich der Sion *wie nennzig Stiero brülleud‘ 
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und sonstigen Gelegenheitsschriften werden gebeten, 
 BerlinSW, Schöneborgorstr.2 u 


IV 1477, von Poseidon. erzählt 
wird, or habo wie noun- oder zehntausend Männer 
gebrüllt; sicher hatte der Mythus ursprünglich 
gelautet, Poseidon habe gebrüllt wie neuntansend 
Stiero, und erst eine humanisieronde Zeit hatte 
dan an Stelle der Stiere die Mnner gesetzt. 
Wenn aber eine Wurzel nu auch mit der Beden- 
tung bewegen, stofsen" vorkam und diese Bodon- 
tung auf gärya = yata ‘Erde’ bezogen wurd 
ergab sieh schon urzeilich früh auch di 
deutung ‘Erderschütterer' mit Notwendigkeit 
du aus ist daun hinterher ZvoofgJw» ale Synonymon 
gebildet worden (8. 46). — Od. XVIIL373 steht 
üuneg Tooydgon als Beiwort von Ads (aidunes 
merken Zuge exognöre meins), Darin ist FAR 
vollständig das russische velikij ‘grofs, erhaben 
von der Wurzel or — ordh ‘wachsen, grols wor. 
den‘, woher velisch erhat, gewöhnlicher brhat 
‘groß, erhaben, gewaltig”. Wenn fx slavisch 
ist, darf es nicht da auch das dag Asyöuenov 
dooyögo sein? Was soll ‘gleichtragend', da doch 
pflogzichenden Rinder nichts zu tragen haben 
Joch, Tuyöv, slav. igo? Die Stelle würde 
sofort sinnvoll, wenn man schreiben dürfte *yo- 
gügoı Sochtragend”. Tst Ver 

































üg zu peyalan? 
(8.706). — In dem Verse der Proteusopisode, 





herausgetiftelt werden. Nur daraus erklärt os 
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ist ölowraros nicht Superlativ von Andy, da neben 
üdn nur ddowrden stehen könnte. Vielmehr ist 
es entsprechend dem orientalischen Charakter, den 
der. ganze Abschuitt trägt, Geuitiv von *"Okosirar 
= dem Haurentät oder Hauccät der zoroastrisch 
Mythologie. Diese Gottheit bezeichnet urspräng- 
lich die “Allheit, Ganzbeit”. Die neueren Parsen 
aber sehen in Chordad = Haurvatät den Gott der 
Wasser, und in den Koran ist der Geuius aus der 
iranischen Mythologie als der in Babylon die 
Zauborkaust lehrende Engel Härdt übergegangen. 
Alle diese Züge treten in der Odysseestelle her- 
vor: "Olocirar, d. h. Proteus, ist Gott des Meeres, 
ihm gehören die Robben, er ist Zauberer, und die 
Fülle der verschiedenen Formen, iu die er sich 
verwandelt, ist mr der mythologische Ausdruck 
der ursprünglichen Bedeutung des Namens “All 
heit’ (8.91). Überhaupt — das ist dor Zauber- 
stab, der alle Schlösser öffnet — ist der homerische 
Wortschatz reich an vedischen, iranischen, ar- 
wenischen, slarischen Beimischungen, und das geht 
s0 zu: Einen wesentlichen Bestandteil der Achier, 
der Vertreter der wykenischen Kultur, haben 
zweifellos die Karer gebildet, diese aber müssen 
ihrer Sprache nach zu den Sauskrit-Ariern gezählt 
worden und sind vermutlich ein nach Westen r 
sprongtes Glied dieses Volksstummes, der sich 
sonst von Arınenien und Medien aus durch Iran 
nach Indien durchgeschlagen hat; viel 
die Karor in dieson Ländern sogar noch mit 
schon brahmanisch organisierten Sanskrit- Ariern 
der ältesten Teile der Rigveda zusammen gelebt. 
Neben den sunskrit-arischen Sprachelementen ent- 
hält das Karische aber auch spezifisch franisch 
ankliugende, und andere Völkerschaften, dio Klein- 
asien iu altgeiechischer Zeit bewohnen, wie die 
Phryger, sind Iranier; dazu kommt, dafs Armenien 
nd die Südubhänge des Kaukasus überhaupt die 
Urheimat der Indogermanen bilden. Endlich sla- 
vische Kolonien sufsen bereits zu Herodots Zeiten 
am Südrand des Pontus, wie Lumauskij vor jetzt 
40 Jahren nachgewiesen hat; warum sollten nicht 
schon in einer viel früheren Epoche sich Slaven 
in Kleinasion angesiodelt habaı 

Man sieht, der Verfasser lebt im Stande völ- 
liger Unschuld gegenüber den Problemen der 
Kihnographie und Ürgeschichte so gut wie gexeu- 
über denen der Mythologie und der Etymologie. 
Der Begriff des Lautgesotzes beispielsw 
rogelmälsigen Entsprechung zwischen Lauten vor- 
waudlter Sprachen, ist allem Anscheine 
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Ohr gedrungenz dor äufserlichste Gleich- 
Klang genügt ihm die ahentenerl 





Isten Kombi- 


CHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGI 











1800, No. 3 66 





mationen daran zu hängen. Es hiefse Papier, Tinte 
und Zeit verschwenden, wollte man diese Phan- 














tastereien der Ehre einer ernsthaften Widerleguug 
würdigen; die Wissenschaft der Etymologie ist 
jetzt, am Ausgange des Jahrhunderts, in sich ge- 


Testigt genug, als dafs zu befürchten wäre, dafs 
ihr aus ihnen irgend ein Schade erwachse. Nur 
ganz. vereinzelt begeguet in der wüsten Spreu ein 
nutzbares Korn; daun sind es so gut wie immer 
Dinge, die ‚deren Autoren angeführt werden 
oder die wenigstens schon von anderen aus- 
gesprochen sind, olıne dus dies dem Verfasser 
bekannt wäre. Nar einen einzigen Godanken habe 
ich gefunden, der zugleich einleuchtend und mir 
meu war, den Vorgleich von dıgerurös mit russ. 
ropd *Pind, Fußsteig' 8.32. Die Erläuterungen 
aber, mit denen Brunnhofer die das Wort ent- 
haltende Stelle Od. XIII 194. bedenkt, reihen 
ich würdig den oben gegebenen Probestücken an; 
kein Freund unfreiwilliger Komik wird sie wie 
borhaupt die meisten Abschnitte des Buches 
ohne herzlichstes Ergötzen lesen. Brunnhofer 
kündigt wiederholt ein "größeres Homerwerk' 
Nach den Offenbarungen, dio dieser Vorläufer 
ın mit berechtigter Span- 
nung entgegensehen; sicher wird mit ihm ein 
nenes Morgenrot für die Homerorklärung herein- 
brechen . 

Bonn. 






























Felix Solmson. 
Les constitutions oligarchiques 
Atönes sous Ja rövolation de 413/411. Ex- 
trait du Muste Beige 1 1897. 318. 

Kein Teil der ‘artistotelischen' Y9pnatar mo- 
Autea bietet der Forschung ein wertvolleres Ma- 
terial als der Abschnitt über die Oligarchie der 
Vierhundert. Zugleich aber stellt kein Teil der 
Forschung schwierl 
die Schwierigkeit nur in den Widersprüchen gegen 
Thukydides zu liegen. Wo blieb dessen Autorität, 
weou sein Bericht über eins der wichtigsten Er- 
eignisse seiner Zeit gegenüber den Urkunden nicht 
haltbar war? Allmählich aber bemerkte man, 
dafs auch innerhalb der aus den Urkunden ge- 
schöpften Darstellung genug Dunkelheiten steckten. 
Viele Fragen, die sich dem aufmerksamen Leser 
aufräugten, liefsen sich aus den Angaben des 
Verfassers überhaupt nicht ailer mr durch mehr 
oder weuiger unsichere Vermutungen beantworten. 
Den zahlreichen Versuchen von Gelehrten ver- 
schiedener Nationen, die Unklarheiten der urkund- 
lichen Angaben a die Arbeit 
von Ballet au. 
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Er geht dabei von der 8.3 angedentoten Vor- | ihn recht vicle aufmerksam studieren und sorg- 


aussotzung aus, dafs alle Unklarheiten iu den mit- 
geteilten Aktenauszügen auf dem Bestreben der 
Öligarchen ber ihre Ziele im Dunkeln zu 
lassen. An einigen Stellen wird diese Erklärung 
it Glück angewandt. So wird $.21 die Bestim- 
mung der definitiven Verfassung, die Anwesenheit 
aller Mitglieder des zahlreichen Rates verlangte 
und jede Versäumnis mit einer Geldstrafe bedrohte, 
so aufgefafst, dafs die starke Besetzung des Rates 
einen volkstümlichen Eindruck machen, die An- 
drohung der Strafe aber alle Unbemittelten vom 
Eintritt in den Rat zurückschrecken sollte. An 
anderen Stellen dagegen kan man sich kan 
denken, dafs die vollständigen Urkunden cbenso 
viel unklar gelassen haben sollten wie die vor- 
tiegenden Auszüge. Weun z. B. in der definitiven 
Verfussung nicht angegeben ist, wer die wichtig- 
sten Jahresbeamten zu wählen hatte, +0 hat doch 
wohl der Benützer der Urkunden diese Lücke in 
seinen Angaben verschuldet, denn für so dumm 




































können die Oligarchen die athenischen Bürger 
nicht wohl gehalten haben, dafs sie ihnen nicht 
zutranten, sio würden, che sie einem Verfassungs- 






eutwwarf zustimmten, sich erst danch erkundigen, 
wer nach dieser Verfassung die wichtigsten Stellen 
m Staato zu besetzen haben würde. Gesetzt aber 
auch, alle Auslassungen und Dunkelheiten in den 
mitgeteilten Verfassungen wären wirklich von den 
Urhebera dieser Entwürfe beabsichtigt gewesen, 
s0 wäre damit noch immer der Verfasser nicht 
von dem Vorwurf entlastet, dafs or sein Material 
gedankenlos beuntzt hat. Ein wahrer Konner des 
politischen Lebens uud geschichtlicher Entwicklung 
hätte seine Leser wenigstens durch kurze Winke 
auf charakteristischen Unklarheiten hin- 
gewiesen. $o muls unter allen Umständen auf- 

















fallen, daß von der Organisation der Gerichte 
n Wort gesagt ist. Wenn die Oligarchen ab- 
von der Rechtspflege nichts sagten, 
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so war dies Schweigen über die 
lichen Lobena, die Aristoteles als die wichtigste 
erschien, so bezeichnend, dafs ein scharf beob- 
ıe Beobachtungen treffend aus- 
drückender Historiker es dem Leser nicht über- 
lassen durfte, aus dem, was er nicht sagte, die 
Hanptsache zu entnehmen. 

Aber wenn Referent auch nicht zugebe 
data der Versuch Ballets, allo Mängel des 
lischen” Berichts über ie Revolution von 411 den 
oligarchischen Revolutionüren aufzubürden, ein 
befriedigendes Resultat geliefert hat, so wünscht 
er ihm doch im Tuteresse der Sache, es möchten 


























fültig nachprüfen. Gerade dadurch mufs sich die 
Erkenntnis befestigen, dafs sich nur durch das 
Rechnen mit Ungenaugkeit und Oberflächlichkeit, 
in der Wiedergabe des urkundlichen Materials ein 
befriedigendes Bild von jenen Vorgängen gewinner 
Freilich der Wert, den die Arbeit 
h dieser Seite haben kann, etwas durch die 
t beeinträchtigt, mit der der Verfasser die 
Quellen citiert. So wird 8.9 auf Thukydides 
VITG5 bei der Bestimmung in dem Beschlufs 
der Dreilsig verwiesen, daß die Zahl der Voll- 
bürger mindestens 5000 betragen sollte. An dieser 
Stelle erzählt aber Tuukydides gerade, nach den 
Reden, die Peisandros führte, hätte die Zahl der 
Vollbürger höchstens 5000 betragen dürfe 
von Ballet orwühnte Bestimmung steht nur 149. 
mol. 29,5. Der Satz "49. mol. 30,2 züs 0’ ällas 
dexäs dmous xArguräs elvan za) pi dx vis Bov- 
Ais wird 8.23 übersetzt: ‘Les magistratures de 
moindre importance seraient repartics par lo sort 
entro les membres des trois sections, qui ne seraient 
pas en charge‘. Vielleicht giebt dus den Tuhalt 
des griechischen Satzes sinngemäfs wieder; aber 
da Ballet seine Übersetzung in Anführungsstriche 
einschliet, so erweckt or den Eindruck, etwas 
sei überliefert, was doch, auch wenn es richtig 
ist, immer eine Auslogung des überlieferten Wort- 
Tantes bleibt. 

Friedeborg Nm. 





















































Friedrich Caueı 


Aelli Arlstidis Sayrnaei quao suporsunt omnia olidit 
Bruno Keil. Volumen IT orationes NVIL—LIT 
coutineus, Derolini 1898, apud Wehdmannos. XLIT, 
18.8 MD. 

Bruno Keil bezeichnet seine Ausgabe der 
Teeden des Aristeides von Smyrna in der pracfatio 
(v. NXIX) bescheiden als die editio, qua prima de 
itrorum Aristideorum leetionibus accuratius rela- 
tum sit: in Wahrheit hat uns Keil den ersten 
wissenschaftlich fundierten Toxt des Aristeides 
geschenkt, denn er hat zum ersten Male eine re- 
censio gegeben, dio den Namen verdient. 

Über die handschriftlichen Grundlagen seiner 
Ausgabe uud über seine textkritischen Grundsätze 
berichtet Keil in der Einleitung kurz und klar. 
Kr stellt eine besondere Schrift de ezemplis Ari 
atideis degue arte eritica in Aristide factitanda in 
Aussicht (p. I), und nach allem, was er jetzt 
schon in praefatio und Apparat mitteilt, kan man 
sagen, dafs eine genaue Darlogung über die 
haudschriftliche Überlieferung sehr wünschenswert 
ist, wenn man ein sicheres U r die Funda- 


mente gewiunen will, auf deuen Keils Verfahren 
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fufst, Möchte diese Schrift nur sich ausweiten zu 
einem umfassenden Werk über Aristeides, seine 
st und seine Sprache, das dann auch die teils 
in der praefatio, teils im kritischen Apparat a 
gekündigten Untersuchungen über die Unechthei 
der von Keil verworfenen Reden XXV (Podaxis), 
AN (dmelä yereddsands) und XNXIV (ed; Ba- 
ka), über die irgol Aöyoı und die tempora vitae 
Aristidis enthalte! 

Die Überlieferungsgeachichte und das Vorhältnis 
der Handschriften des Aristeides, wie Keil sie dar- 
legt — zunächst nur für den 2. Band, der die 
mohsrısok, die Rdrıoh, die wayrevrof und. die 
iegoi Adyos enthält —, sind recht verwickelt und 
schwierig, aber oben darum außerordentlich Ichr- 





























jes ist zu den Zeiten des sinkenden 
Altertums gleichermafsen wie bei den Byzantinern 
als Muster rhotorisch-sophistischer Kunstübung 
hochgehalten und immer wieder gelesen worden. 
Man hat ihn unendlich oft abgeschrieben, und, 
‚geleitet von dem bei einer solchen Wertschützung 
begreiflichen Wunsche, diesen Musterautor in mög- 
ichst wusterhafter Fassung zu besitzen, hat man 
keine Mühe gescheut, ihm immer wieder zu vor- 
bessern. Zum grofsen Teil durch Konjektur, d.h. 
für uns durch Interpolation, namentlich in späterer 
Zeit: die erhaltenen Handschriften sind voll von 
Korrektorenhänden, deren Thätigkeit zwar keines- 
wegs ausschliefslich, aber doch zum grolsen Teile 
in einer willkürlichen Gestaltung des Textes auf 
dem Wege der Vermutung bestanden hat. Aber 
man hat deu Aristeides im Mittelalter nicht nur 
durchkonjieiert, sondern zur Verbesserung des 
Textes für die einzelnen Ahschriften neben der 
unmittelbaren Vorlage noch andere Handschriften 
herangezogen und deren Lesarten teils als Vari 
auten vermerkt, teils in den Text hiueingearbeit 
Das ist nicht immer nur sporadisch geschehen, 
sonderu hat sich bisweilen auf den ganzen Text 
des Aristeides erstreckt. Man kann nach allem, 
was man aus Keils Vorrede und namentlich auch 
aus seinem Apparat lerut, von einem Durch- 
kollationieren dor Handschriften sprechen. Das 
ist ein methodisch wichtiges und weittragendes 
Ergebnis: es wird an einem greifbaren Falle deut- 
ich, mau hat auch im Mittelalter systematisch 
kollationiert, zwar nicht mit der Technik und 
der Genauigkeit, die wir heutzutage für unsere 
Zwecke für nötig halten, aber, wenn es sein mufste, 
doch konsequent und in auschnlichem U 
Auch für andere Autoren als Aristeides win 
damit rechnen müssen. 










































In dem Wirrsal, das so 








entstanden ist und zunächst eine reinliche Schei- 
dung der Handschriften in Klassen unmöglich 
zu machen scheint, hat Keil Ordnung zu schaffen 
versucht, Er hat zunächst festgestellt, dafs 
alle unsere Handschriften einen und denselben 
Ursprung haben, der nicht erst Aristeides selbst 
sein kann, sondera dieseits des Autors liegen 
mußs: denn alle haben eine grofse Lücke (in LIN), 
zahlreiche kleinere Auslassungen und Schreibfehler 
und einige wonige Interpolationen gemeinsam. 
Keil hat dann ferner aus der wüberschbaren 
Menge der Handschriften einige signiferi heraus- 
gegriffen, deren Verhältsis zu einander untersucht 
und dabei die Frage nicht sowohl nach dem Texte 
der einzelnen Reden, sondern dem Gesammttext 
des Aristeides gestellt. 

Es hat nach Keil einmal in alter Zeit zwei 
Sammlungen von Reden des Aristeides gegeben, 
eine kleinere x, und eine größere y (bei Keil g), 
die aber vielfach verstümmelt waren. Keine beider 
Sammlungen enthielt den ganzen Aristeides, beide 
n in Uneialen geschrieben. Zwei dor ältesten 
Handschriften gehen auf die kleinere Sammlung + 
zurück, der Aristeides-Codex des Aretbas von 
Caesarea (A), nach einer ziemlich sicheren Kom- 
nation Keils zwischen 917 und 927 von Johannes 
dem Kalligraphen geschrieben, domselbeu Schrei- 
ber, der den Clarkianus des Platon für Arethas 
geschrieben hat, uus erhalten iu zwei Stücken, 
dem Par. gr. 2951 und dem Iaur. LX 3, an den 
Stellen, wo er später verstümmelt ist, aus zwei 
Apographa, den Vat. gr. 1899 und 75, beide s. 
XIII, zu ergünzen, und der im Anfang des elften 
Jahrhunderts geschriebene Vat. gr. 1298 (R). A 
und R sind zwar aus derselben Sammlung = ge- 
flossen, aber nicht aus derselben Handschrift 
der Sammlung x. Dieselbe Handschrift von z wie 
A benutzt in der Rede XXVILL (megi od rage- 
9%yuaros) der Vat. gr. 1297 ». XII Aufang (0). 
Weder A noch R geben die Sammlung = rein 
wieder, beide Handschriften haben sie um einige 
Reden der Sammlung y vermehrt, aber nicht beide 
um dieselben Reden und auch nicht beide aus der- 
selben Handschrift von y. Diese zweite gröfsere 
Sammlung y enthielt mehr Reden als x und hatte 
auch eine von «r abweichende Ordwung. Aus y 
lofs der Archetypus unserer zweiten Klasse von 
Handschriften, . Drei Gruppen unserer Hand- 
schriften gehen auf < zurück, Die erste enthält 
dieso Überlieferung zwar durch Nachlissigkeit, 
nicht aber durch Interpolationen entstellt und 
wird gebildet von dem Laur. LIX 15 aus dem Ende 
des 10. Jahrhunderts (C) und dem etwa gleich- 
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Altrigen Urbinns gr. 122 ($). Eine zweite Gruppe 
der <-Klasse ist. interpoliert; ihr Hauptvertreter 
ist der Laurontianus LX 7 (D) aus dem 12. Jahr- 
hondert, neben ihm kommen der Angelicanus III 
C 11 (jetzt übrigens 44, Stud. it. di fi. ol. IV 
92) u NIIT () und für Rode XXIII der Par. 
gr. 2950 s. NL (E) in Betracht. Drittens ist eine 
uns verlorene Handschrift e in der Weise zu stande 
gekommen, dafs ihr Schreiber einen aus < stam- 
menden Codex, der D näher stand als CS, zu 
de legte und mit ihm eine A nahestehendt 
also zur «-Klasso gehörige Handschrift verarbeitete. 
& wird vertrofen durch zwei Codices, den Urbinns 




















in der Weiso überarbeitet vor, dafs dor Urheber 
dieser Überarbeitung — die sich much auf die 
Anorduuug der Reden, auf die Scholien und auf 
Konjekturalkritik. erstreckte — aufser e noch 
andere Handschriften benutzte, darunter einen von 
6 unabhängigen, diesem aber nahe verwandten, 
vielfach besseren Vertreter der y-Klasse. Mit deu 
Gruppen D und UT geht in or. XXI Q, eine Art 
von Vermittlung zwischen der ersten und. der 
deitten Gruppe bietet der Bodl. Canon. gr. 84 5. 
XIL(B), soweit or nicht von A stammt. Endlich 
hat der erste Korrektor in A, also Arothas selbst, 
für seine Korrekturen eine vorzügliche Abschrift 
von y benutzt, Also zur Herstellung von x haben 
wir zur Verfügung RA und UT, aufserdem in 
Mede XXVIIT noch Q; zur Herstellung von y di 
Korrekturen des Arethas in A, ferner T und alle 
Abkömnlinge von < (CS, DEF, UT, daneben B 
und in or. XXI auch Q. Um festzustellen, was 
für Aristeides überliefort ist, ist in jedem einzelnen 
Falle, aus der Lesart der einzelnen Handschriften 
die der zugehörigen Gruppe, aus der der Gruppen 
die Lesart der zugehörigen Klasse herzustellen, 
von den Klassen zu den beiden Sammlungen und 
von diesen zur Überlieferung selbst hinauf zu 
steigen. Neben diesen Vertretern der alten, ecı 
ton Überlieferung kommen die zahllosen byzanti- 
nischen Handschriften nicht in Betracht; ihre 
scheinbar oder auch wirklich richtigen Lesarte 
berahen auf Konjektur. 























schriftenklassen ans zwei Sammlungen anbetrift, 
so wird man weitere Darlegungen Keils abwarten 
müssen, che man endgültig urteilt. Für die 
Klassifikation der Handschriften liegt Material 
zur Beurteilung bisher nur in dem kritischen 
Apparat des zweiten Bandes vor: cs bestätigt 














Keils Anschauungen in allen wosentlichen Teilen. 
Immerhin kann man fragen, ob für diesen Punkt 
die aus dem Apparat ausgeschlossonen deteriores 
nieht von Einfluß sind. Zugegeben, dafs das 
Gute oder Bostechende in ihnen nur Konjektur 
ist — die Bolege, die Keil p. XXIV fl. giebt, sind 
gewifs beweiskräftig —, allein aus irgend welcher 
Überlieferung müssen sie doch stammen, und wie 
manches Mal bauen oder zerstören solche Spät- 
linge Brücken, die von eiver statuierten Gruppe 
älterer Handschriften zur andorn führen! Auch 
hierüber hörte man gern Näheres. 

Für den Text selbst wird diese untergeordnete 
Frage kann. irgendwie von Wichtigkeit sei 
Denn von den von Keil gesonderten Gruppen 
älterer Handschriften kann keine den Ansprach 
auf ausschließliche oder auch nur überwiegendo 
Bovorzugung erheben, und der Wert der Klassen 
und der einzelnen Handschriften wochselt von 
Rede zu Rede. Keil hat demnach mit vollem 
Rechte cklektische Rritik getrieben. Er ist hier- 

'harfem und sicherom Urteil zu Werke 
, wie denn überhaupt die Herstellung 
foxtes als eino hervorragende Leistung zu 
bezeichnen ist. Wie der Herausgehor zu einer 
bestimmten Anschauung über das Verhältnis der 
Handschriften gekommen ist, so hat er auch die 
Bedingungen, di aus der Beschaffenheit der 
Überlieferung für die Einendation ergeben, klar 
erkannt and mit konsequenter Methode festgehal- 
ten. Wort für Wort des Toxtos hat er in genauer 
Einzolinterpretation auf die kritische Wagschale. 
gelegt, er ist keiner Schwierigkeit. ausgewichen, 
und so hat or, ausgerüstet ınit umfassender sprach- 
licher und sachlicher Gelehrsamkeit und mit ein- 
dringender Kenntnis der Eigenart seines Autors 
zahlreiche schwierige Stellen in kurzen Bemer- 
kungen treffend erklärt oder durch richtige Iater- 
panktion verständlich gemacht und viele Verderb- 
nisse geheilt oder doch aufgedeckt; denn auch 
dns verdient besondere Hervorhebung, dafs Keil 
jeder Stelle, die er für unverständlich und ver- 
dorben hält, einen ausdrücklichen Hinweis bei- 
gegeben hat: in die anderen kritischen Ausgaben 
gegenüber so häufige Verlegenheit, dafs man sich 
bei einer unverständlichen Stelle des Autors den 
Kopf auch noch darüber zerbricht, was dor Editor 
sich geducht haben mag, der doch, da er weder 
ein kritisches Zeichen setzt noch eine Anmerkung 
macht, schr viel klüger gewesen sein muß, kommt 
der Leser bei Keil nicht. Der Portschritt in Keils 
Text über Dindorf hinaus ist ganz bedeutend: 
methodische Ausbeutung der Handschriften, ge- 

























































terer 
Gelehrten, unter denen Canter und Reiske au 
erster Stelle stehen, die Unterstützung durch 
6. Kaibel und U. v. Wilamowitz, Keils eigene 
omendatorische Thätigkeit haban in gleicher Weise 
dazu beigetragen. Auch der kritische Apparat 
ist vortreilich angelegt: er ist genau und doch 
zugleich auch praktisch and übersichtlich. Aufser- 
ordentlich nützlich für das Verständnis des Ari- 
steides ist es gewesen, dafs Keil den Apparat 

icht auf die trockene Aufählung der Variant 
und Konjektnren beschränkt hat, sondern, ohne 
gerade einen Kommentar zu geben, 
kurze Bomorkungen eingestreut hat, die teils die 
Überlieferung rechtfertigen, teila die aufgenommene 
Verbesserung oder Zweifel an dem Überlieferten 
Konjekturen 
dazwischen stellen. kuappe 

zu zweifelhaften Stellen, 
lung der Atheteso einer 
ganzen Rede (XXV) und eine ausführliche Ver- 
teidigung der Exhtheit einer audern (XNVII) 
haben in dem kritischen Kommentar Platz ge- 
Funden. 

Über die Einzelheiten der Textgestaltung mit 
dem Herausgeber zu disputieron, ist hier wicht 
der Ort. A u Einspruch werden voraus- 
sichtlich seine zahlreichen Athotesen erfahren, ob- 
schon bei einem Autor von der Überlieferungs- 





























exegetische Bemerk 
sogar eine kurze Begrt 






























geschichte des Aristeides Glosseme in: gröfseror 
Zahl voramzusetzen sind. 
Das Gesamtresultat ist nun freilich, dafs uus 


der Toxt des Aristeides iu stark vordorbener Ge- 
stalt überkommen ist. Zur Heilung ist schon viel 
geschehen, manches bleibt noch zu thun übrig, 
allein auch die Zahl der Stellen, an denen die 
Überlieforuug zu der Erkonntuis führt, daß Sicheres 
nie zu erreichen sein wird, ist unverhältuismäßig 
grofs. Das ist um so betrübender, als Aristeides 
einerseits wirklich schwer und undorerseits eines 
intensiven Studiums wort ist. Keils Ausgabe int 
nieht nur die Grundlage für die Gestaltung des 
Textes, sondern auch das beste Hilfsmittel fir das 
Verständnis dieses Rhetors. Möchte der erste 
Band bald folgen uud ein dritter Band die Scholl 
und einen Indox Graceitatis bringen! 
Göttingen. 8. Wentzel. 














Fr. Vivona, Sul IV libro dell 
1898, Erm. Loescher. 19 8. 80. 
Diese appunti eriici ed esetiei sind zuerst in 

der Rivista di Filologia e d’Istruzione classien 
NVI3) erschienen: s. Wochenschr. 1898 No. 41 





ineide. Torino 
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S.1211 6. Die Ergebnisse des ersten und Haupt- 
Is der Arbeit fufst Horr Vivona 8. 15 selbst 
otwa folgenden Worten zusammen: “Wahr- 
den Versen 411 und 474 
im ersten Entwurfe Virgils die in den Verse 
—553 enthaltene Überlegung. Der Dichter führte 
statt ihrer Didos Versuch ein, Äueas erreden, 
wenigstens für einige Zeit noch zu bleiben, und 
zwar liefs er zunächst Dido selbst bitten, dau 
erfand er Annas Vermittlung. An Orte der Be: 
‚tung 533-553 standen unprüuglich — mu- 
ia mutandis — dio Verso 592-606 .... Vi 
nutlich folgte endlich im ersten Stadium der 
Komposition der Abschnitt 632-647 (afser 645) 
dem Verse 521", 
Der Vorfusser gelangt zu diesen Hypothese 
sechs verschiedene Betracl Tch mut; 





scheiulich stand zwis 









































beträchtlich auziehender ers 
schliefslich erreichte Ziel. Ausgehend von dem 
Zweifel, ob. die aufseroride hohe Wort- 
schätzung der Äneis durchaus begründet sei, ob 
sie in der Thnt ein “vollenetes' Epos sei, legt er 
mit treffender Dinguose dar, wie an den au- 
geführten Stellen des vierten Buches die Worte 
wud Gedanken nicht in der gewünschten Weise 
sich aueivander schliefsen. Gut scheint mir da 
besonders der schwierige Vers 436 quam mil; cum 
dederit, eumulatafn) morte renitam behaı 
Virona macht recht einleuchtend — geschi 
wird Ovids Nachahmung feroid. VITISI heran- 
gezogen —, dafs wir doeh cher den Geiunkon- 
abschlußs ‘so wird or mich vom Tode orretten” 
erwarten sollten. Seine Ausführungen legen die 
Konjektur mufata mente rroivum nahe; er solbst 
schlügt tum ablata morte remittum vor. — Aber 
so schr ich auch geneigt bin, dem Verfasser in 

i ‚uden Darlogungen, seiner nega- 
iron Kritik beizustimmon, so wenig kan ich den 
Sprung wach jenem positiven Ergebnis mitmachen. 
Die Schlüsse von gewissen Fehlern der Darstellung 
auf ursprüngliche Absichten und auf nielıt ganz. 
durchgeführte Inteutionen des Diehters sind mir 


onen sind, als 






































In dem zweiten Teile seiner Abhandlung hebt 
Virona hervor, wie verschieden der Charakter 
Didos und die Bedeutung der Dido-Episode auf 
gefalst worden sei. Die der Tradition 
sprechende Würdigung dureh Oceioni und Stam- 
ini sei von der Valmaggis (.. Wochenschrift 1897. 
No. 19 8.5241) so weit cutfernt wie der Nordpol 
vom Südpol! Für deu Verfasser ist dieses Aus- 
einandergehen der Ansichten seiner Landsleute 
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(er eitiert im wesentlichen nur solche) ein neuer 
Boweis dafür, dafs Virgil oben kein einheitliches 
Charakterbild geschaffen habe, dafs wie das guuze 
Epos so auch das gepriesene vierte Buch von 
Vollendung weit. entfernt sci. Gegen Valmaggi 
lift sich in der That manches einwenden, aber 
wohl auch gegen diesen Schlafs Vivonas. 
Eberswalde, H. Winter, 
Joref Kubik, Roalerklärung 
Ficht bei der Lcklüre des Tacitus 
Alfred Holder. 868. 8%. MI-. 
Der Verfasser, dessen frühere 
Realerklärung und Ausch: 








Abhandlung. 





fünden hatte, hat in vorliegender Schrift ‘die 
gelesensten Partien des Tacitus’ nach den gleich 
Gesichtspunkten bearbeitet. Als diese bezeichnet 
er von den Annalen Buch 1-5 und 1-15 
den Histo 
schvitte über den Batareranfstan 
. Buche. Für jedes ei ur Ann. 4 
und 5 sowie Hist. 4 und 5 sind zusammengofufst 
— macht der Verfasser unter den rege 
wiederkehrenden Rubriken _ Topographisches, 
Kriegamesen, öffentliches Leben, Pr 
krales und Mythologisches, 
Porträts auf die einzelnen Stellen aufmerksam, 
bei denen seines Erachtens aın besten die einzel- 
men Pankte der Realien teils zum ersten Male 
teils zur Wiederholung besprochen und, wo 
schenswort, durch geeignoto Abbildungen erläutert 
werden Können. Für letztere giebt er zugleich 
besten und bequemsten Fundstätten au. In 
Anhang 8.831. wird eine. übersichtliche 
stellung der vorkommenden Lokalitäten 
und. Renlien hinzugefügt. Mehrfuch wacht. der 
Verfasser auch direkte Mitteilungen über sein 
venes Verfahren beim Unterricht. Überall merkt 
iurch, daß er 
wirklich ‘mit Lust und Liche zur Sache 
unternommen hat’, und man wird gern seinem 
Wansehe beistimmen, dafs sio dazu. beitragen 
möge, ‘dns Verständnis des Tacitus nach der 
alen Seite hin zu förderu und die Iuterpreta 
des genialen Historikers anschaulicher zu gestalten. 
Namentlich werden Lehrer, die zum ersten M 
Teitos mit Schülern zu lesen haben, vorliegenies 
Schriftchen nicht ohne Natzen verwenden, ol- 
gleich auf schr Vieles von dem, was es enthält, 
‚jeder verständige Lehrer von selbst kommen wi 
und andererseits nicht verkannt werden darf, da 
wonn man dio reulo Seite and die Anschauung 
zu schr betont, die Gefahr nieht fern liegt, 









aus di 
Bach — 























Zusam 
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dafs ein solcher Unterricht auf die Schüler mehr 





zerstrouend, als fördernd wirkt. 
_ Drosden-Neustadt. Theodor Opitz, 
Domenico Bassi, Mitologio ori Mito- 








Serie 
av 





Hogia babilonesoiassira (Man 
ica 274). Milano 1890, Ulrico Hocni 

108 1, 

Dies kleino Buch behandelt in seinem ersten 
Teile die babylonisch-nssprischen "wiki, d. 
der Einteilung des Verfassers die Legenden von 
der Theogonie und Cosmogonie nebst den nach 
seiner Meinung sich daran angliodernden von «dem 
Kampf der 7 bösen Geister gegen 





















(her der von der Schöpfung des Menschen 
Ws. w. auch die von Sargon von Agade-Akkud 
und eine mir unbekannte von Guden, 

Der Verfasser ist, wie or selbst bemerkt, 
und, wie leicht. ers) 
Weiso mit dem Assyrischen vertraut. 
lich 
pilator gearbeitet hat, glaubt ind 
ur die besten Quellen benutzt hat, 
ist eiusichtig ge in, dal in 
populären Bach wie dem seinen nur wissenschaft- 















Er gesteht 


ud bescheiden zu, dafs or lotliglich als 
ja weils, 
.d 


Kon 
dafs er 














lich gesicherte Thatsachen verwertet werden 
kounten. Leider ist es uber Bassi trotz seines 
reilichen Wahrheitssinnes nicht gelungen, zu vor- 





meiden, dafs sein Heilsiges Buch ein krauses Ge- 
misch von Gutem und Schlechtem, Wahrem und 
Falsch Rein Wunder für den Experten, 
der weils, wie wenig von Allem, auch dem Besten, 
was große und kleine Asspriologen über bahyl 
asıyr. Mythologie geschrieben haben, gut und 
lichtbeständig ist, und wie wonig selbst diesen ein 
Urteil darüber zusteht, was gesicherte Thatsache, 
was Scifonblase ist. Mau wird os darum Bassi 
wahrlich nicht übelnehmen könuen, wenn er als 
assyriologischer Analphabet nicht weils, was gut, 
was schlecht ist. Aber vielleicht hätte er doch 
verstehen können, dafs gerade populäre Bücher 
nor von absolat sachverständigen Leuten geschrie- 
ben werden dürften, falls si ihren Zweck, 
schaft zu popularisioren, das heifst den Laien 
ihren sicheren Ergebnissen bekannt zu machen, 
erfüllen sollen. Durch seine Litteraturangaben 
wird sein Buch manchem willkommen sein. Leider 
ht vollständig. So vermissen 
wir, um nur einiges zu nennen, in der Vorrado 
und unter einzelnen Kupitelu eine Erwähnung von 
s Maglü (189) 15, Gunkols 
Buch Schöpfung und Chaos 
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(mit Beiträgen von Zimmern) (1895) und De- 

tzschs Babyl. Weltschöpfungsepos (1890), 
die doch trotz mancher und bedeutender Schwi 
chen jedenfalls zu den besten der ‘besten Quellen’ 
Bassis za rechnen wären. 














kann man jetzt bei Jastrow, Rı 
hylonia and Assyria p. 708-7: 
Marburg. 
Lateinische und griechische Schulausgaben heraus 
gegeben von ML. J. Müller und 0. Jäger. gr. 8%. 
Bielefeld und Leipzig, Velhagen & KR 
Herodot von II. Kallenberg. Text X) 









4. 2,00; Kommentar 2198. 1895. MH 1,60. 
Piatons Apologie und Kriton von A. v. Bam- 
berg. Text XV u. 1238. 1897. M 1,20; Kom- 
mentar 37 HM 0,60. 

Demosthenes, Die Olynthischen und Philippi- 
sehen Reden nebst der Rode über don Fric. 
den von MH. Windel NVIIT u. 1048 

20; Kommentar 46 8 





as von E. Naum 
Text XVIEu.224 8, 
Sophokles' Pliloktot von Ch. Muff. 
u.828. „40,00; Kommentar 56 8. 1897. 
Sopboklen' Aias yon Cl. Muff, Toxt XXI 
318. „M 0,90; Kommentar 638. 1896. H 0,70. 
Cornelius Nepos, Gesamtausgabe von 1. Dootsch. 
Text VILLU. 1108. 1806. Al, 
Tacitue' Annalon I-IL von R. Lange. Toxt XVI 
u. 1588, 1896. # 1,40; Kommentar 1705. 1897. 
4130. 
Cioeros Koden, fünftes ef yon d. I. Schmalz. 
Text XIV u. 238 $., 1808. 4 1,00; scchels Iloft 
von 3. IL. Schmalz. Text NYl’u, 2058. 1898. 
A150. s 
Die Gesichtspunkte, nach welchen diese $ 
lung gearbeitet ist, können als bekannt gelten. 
Die Verlagebuchbandlung versendet alljährlich ih 
Prospekt an alle Lehrer höherer Lehranstalten. 
Auch trägt sie Sorge, aus den Besprechungen der 
bis dahin erschienenen Bünde eiue reiche Blumen- 
lese zur Charakteristik des von ihr Gebotenen 
hinzuzuftigen. Auch von dor Mehrzahl der eben 
aufgerählten Bände sind schon viel Besprechungen 
erschienen. Im vorigen Jahre neu hinzugekommen 
sind nur der ebenso klare als knappe Kommentar 
zu Platons Apologie und Kriton von A. v. Bam- 
berg und Cicoros Reden, füuftes und sechstes Heft, 
von Schmalz mit der kritischen Sorgfalt revidiert, 
wie wir es von diesem Herausgeber gewohnt sind. 
Das fünfte enthält die Rode gegen Murena und 
die vierte und Minfte Rede gegen Verres, das 
sechste die Rede für Sestius, für Milo und die 
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Man ist es der Buchhandlung schuldig, Immer 
wieder zu erklären, dafs diese Ausgaben, was die 
Ausstattung betrift, nicht übertroflen werden 
können. Auch der Druck selbst ist schr sorgfältig 
überwacht worden. Dasselbe Lob kann man der 
Textgestaltung spenden. Hinsichtlich des Pro- 
gramms selbst und seiner Ausführung werden die 
Meinungen auseinandergehen. Die meisten Hefte 
bieten ein Ganzes, andero nur eine Auswahl aus 
dem betreffenden Schriftsteller. 
mau u Schülern eine Ausgabe des Sophokles 
empfohlen wollen, doron Text nicht vollstän 
wäre. Auch eine Rede des Cicero und des De- 
mosthenes ist, trotz gologentlicher Digressionen, 
etwas, was niemand im Auszuge blofs würde 
ten wollen. Selbst was man beim Lesen vielleicht 
überschlagen würde, wie z. B. den schwer zu er- 
klärenden und für den Schüler nicht rocht frucht- 
bar zu machenden Abschnitt der Rode pro Murcna, 
wo Cicero über die Laugweiligkeiten der Rechts- 
wissenschaft spottet, würde man doch aus dem 
beim Unterricht gebrauchten Texte nicht entfernen. 
wollen. Von Schriften ferner, wie die Apologi 

und der Kriton Pl wird erst recht nio- 
mand sich etwas rauben lassen wollen, zumal da 
sie von +0 geringem Umfange sind. Wohl aber 
wünscht man sie durch andere Stücke verroli- 
ständig. So kanı denn A. v. Bamborg auf all- 

ige Zustimmung rechnen, wenn er diesen bei 

den vollständig gebotenen Schriften in seiner hier 
vorliegenden Ausgabo ans dem Symposion di 
Lobrode des Alkibindes auf Sokrates und den An- 
fang und don Schlufs des Phaidon hinzugefügt 
hat. Tin übrigen gehört Platon zu den Schrift- 
stellern, die man nach einer nicht zu dürftigen 
Anthologie lesen sollte. Auch in einer solchen 
würden die Apologie und der Kriton einen Ehren 

platz. einnehmen, aber ganz. brauchten sie wicht 
darin aufgenommen zu worden. 

Vor allem aber sind die Historiker geeignet, 
im Auszuge geboten zu worden. So euthlt diese 
Sammlung selbst eino schr reiche, allen Ausprüchen 
genügende Auswahl aus Herodat von Kallenborg, 
die zugleich eine Übersicht über das Ganze und 
kurzo Inhaltsangabe übor die ausgelassenen Stücke 
bietet. In diesem Sione verlangen ja auch die 
letzten Lehrpläne, “abgeschlossene Bilder zu ge- 

ren und einen Durchblick auf das Ganze zu 
ermöglichen. Einen anderen Charakter trägt die 
Taeitusausgabe von K. Lange. Sio umfalst. die 
beiden ersten Bücher der Annalen ganz und von 
dem dritten den Anfang bis zum Ausgang des 
Prozesses des Piso, woran sich dann noch vier 

















Es würde nie- 
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spätere Kapitel schliefsen. Der Anfang dos drit- 
ten Buches, Agrippion mit der Asche des Germa- 
wieus in Brundisium Iandend und mit ehrfürchts- 
vollem Schweigen von einer unermßslichen Menge 
begrüßst, gehört zu dem Schönsten, was Tacitus 
geschrieben hat. Die nachfolgenden Verhandlungen 
gegen Piso bleiben leider unverständlich, wenn 
man sich nicht entschieden gegen Taeitus erklärt, 
welcher, nachdem er alle unwahrscheinlichen Ge- 
rüchte zu Tibers Ungunsten treulich berichtet hat, 
ohne zu widerlegen, mit heuchlerischer Objekt 
vität so schliefst: Adoo maxima quasque ambigun 
suot, dom alii quogno modo audita pro compertis 
habent, alli vera in eontrarium vertunt et glieit 
ıtrumgue posteritate. Das übrige hat der Horaus- 
er mit. Recht. fallen 
ionen gegen Tacfarinas, die Vorgänge in Thra- 
und die Rebellion in Gallien sind. historisch 
gleichgültige Ereignisse. Auch kommt das ei 
tümliche Talent des Taeitns dabei nicht zur Gel- 
tung. Ebenso hat der Verf. mit Recht auf die 
unbedeutenden Kapitel über die kaiserliche Familie 
(29, 56, 57) und auf den Abschnitt über den Ur- 
zustand, die Entstehung und die Fortschritte der 
Gesetzgebung (25-28) verzichtet, nicht aber auf 
den Abschuitt über den Luxus (52-55), der die 
Rogentenweisheit des Tiheriüs in hellem Lichte, 
zeigt und zu einem interessauten Kapitel des zwei- 
ten Buches (33) die Ergünzung bietet. Sollte es 
aber nicht doch geratenor sein, eine Auswahl aus 
den Annalen dos Tacitus wenigstens auf das 
Wichtigste aus den sechs ersten Büchern, die die 
Regierung des Tiberius umfassen, auszudchnen? 
Am goeignetsten für die Schule ist allerdings das 
ior Gebotene: der Aufrahr der p: 
gionen (1 16-30), der Aufrahr der germanischen 
Vegionen (11-51), die Expedition gegen die 
Chatten (155—71), des Germanicus Feldzüge in 
Germanien aus dem zweiten Buche, vor allem 
Germanicus im Orient, die Erzählung seiner zu- 
nehmenden Verfeindung mit Piso, die Geschichte 
seiner Krankheit, seines Todes, der Eindruck, den 
die Trauerbotschaft in Io macht, obgleich alles 
mit dem falschen Verdachte durehwoben iat, Tie 
berius habe des Germauicus Tod gewünscht oder 
gar befohlen. Wozu aber das wenige, was aus 
den drei folgenden Büchera zur Vervollstäudigung 
des Bildes einon wirklichen Beitrag geliefert haben 
würde, so ganz bei Seite Tassen? Jedenfalls hätte, 
doch aus dem vierten Buche die Charakteristik 
des Tiberius, wie er nach Tacitus selbst bis zum 
"Tode des Drusus, seines Sohnes, gewesen sein soll, 
Aufnahme in diese Auswahl verdient. Auch in 
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der zweiten Hälfte der Annalen hat Tacitus sein 
koloristisches Talent in der glänzendsten Weise 
aber die geschilderten und erzählten 
iogend von so monströser Ab- 
scheulichkeit, dafs cs sich an der Jugend versän- 
digen hiefw, wollte man sie veranlassen, sich in 
diese Scenen zu vertiefen. Man wird freilich nur 
ungern anf das Bild der Agrip 
Diesen Charakter hat Tacitus wirklich 
ren Hand eines großsen Dichters gez 
Auch giebt es vielleicht keinen Abschnitt aus 
Tacts, welcher geeigneter wäre bei dem Behller 
iefere Wirkung hervorzubringen, als. die 
Lektüre der räumlich allerdiogs getrunken, aber 
innerlich zusammenhängenden Abschnitte über 
Seneen aus dem 12—15 Buch, die aufserdem den 
Lehrer wicht leicht in die leidige Notwendigkeit 
versetzen, die falsche oder verleumderische Psycho- 
logie des Tueitus forbwührend zu widerlegen. Die 
ersten sechs Bücher der Annalen haben aber jeden- 
falls vor der nicht weı end geschriebenen 
zweiten Hälfte dieses voraus, dafs in ihnen der 
Geist. eines wahren Herrschers lebendig. wird, 
trotzdem Taeitus durch seine Deutungen das 
Mögliche geleistet hat, die Größe Tibers zu vor- 
instern. 
Der ersto Teil der Ilias von Naumann bietet 
den vollständigen Text der ersten zehn Gesänge, 
während die Olyssee desselben Herausgebers nicht 
ganz vollständig war, wenn auch kaum ingendetwas. 
darin fehlte, was schmerzlich vormilst werden 
könnte. Vielleicht antschliefst sich der Heraus- 
geber, auch dort in einer meucu Ausgabe das 
wenige, was fehlt, hinzuzusetzen. Innere Gründe 
lassen sich gegen seine Auslassungen nicht vor- 
bringen. Im Gegenteil, beiden Dichtungen kann 
durch Auslassungen dus deutlichere Ausschen des 
Plaumäfsigen gegeben werden. Abor entweder 
wird man, zumal in der Ilias, jm Zusammenziehen 
und Umstellen schr weit gehen und dem Zorne 
der Unitarier kühn trotzen, oder os bei dem Tra- 
ditionellen bewenden lassen müssen. 
Ich weine überhaupt, dafs Dichtungen, die 
eine hohe Berühmtheit erworben und in allen 
Litteraturen nachgewirkt habon, in vollständigen 
;on vom Schüler besessen werden müssen. 
vor allem die Aonı 
man sie nicht gauz mit den Schülern losen kann, 
ist klar. Wozu ihnen aber eine blofse Auswahl 
in die Händo geben, wenn die vollständigen Texte 
doch so billig herzustellen sind? Es steht ja dem 
Horausgeber frei, in der Einleitung eine Zusam- 
wonstellung des nach seiner Meinung Lesenswerte- 
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sten zu geben. Auch könnte sich sein Kommentar 
ja auf die von ihm getroffene Auswahl beschräu- 
ken. Mit Ovid steht es anders. Eine Auswahl 
aus den Metamorphosen ist für die Schule einer 
vollständigen Ausgabe vorzuziehen. Bei aller Be 
wunderung für die Mannigfaltigk chi 
lichkeit, wit welcher der Diehter von dem einen 
zum andern hinüberleitet, handelt es sich hier 
doch um Einzelerzählungen. Zu einer Zeit schon, 
wo Auswahlen aus alten Schriftstellern und Chre- 
stomathion noch als litterarische Verruchtheiten 
augeschen wurden, legte man doch Rür die Lektüre 
der Netamorphosen fast überall eine solche Aus- 
wahl zu Grunde. Anders steht es w it 
Horaz. Unter seinen Oden, Epoden, Satiren und 
Episteln sind viele, die wohl niemandem je in den 
Sinn gekommen ist, mit seinen Schülern lesen zu 
wollen. Auch sind die einzelnen Gedichte, jeies 
für sich, vollständig verständlich. Gleichwohl 
nufs dor Schüler einen solchen, in allen seinen 
Teilen in den modernen Litteraturen fortwährend 
eitierten Diehter ganz besitzen, um so mehr als 
der litterarische Ertrag von Horaz' Leben von so 
geringem Umfunge ist. Eiue Auswahl selbst mu 
diesem Diehter würde indesen in einem Falle 
eine Berechtigung haben. Einen Toxt zu bieten 
der eine Anzahl dem Ieransgebor minderwort 
oder austößig scheinender Gediehte nicht euthält, 
hat keinen rechten Sino. Mau könnte aber durch 
eine klug berechnete 
stellung die einzelnen Stücke 
ergänzen Jassen, In diesem Falle würde 
licht, manche Epistel, manche Satire w 
dürfen. Es würde sich das bei ein 
verlohuen, der sein iches Wesen zu einer 
solchen Vielheit der Äufserungen entfaltet hat. 
Was die Chrestomathien betrifft, wit welchen 
dio Ausgaben dieser Samınlang wicht verwechselt 
zu werden bitten, so läßt sich doch manches zu 
ihren Gunsten auführen. Man könnte sogar deu 
Satz aufstolöu, dafs dem lateinischen und griechi- 
't am besten mit einer nach einem 
üngologten Chrestomathio gedient 
ire, welche die Litteratur und alle wichtigen 
ten"des Altertums zu einem Gesamtbilde ver- 
einigte. Es müfste ihr nicht blofs eine ausführ- 
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liche und gebaltvolle Biuleitung vorausgeschickt 
ersiogbare Quelle 


sein, die für den Schüler eine u 
der Belehrung und Anregur 
immer wieder auf die zahlreichen nachfolg 
Stücke verwiese, sondern die Texte selbst 
mit. besonderen Biuleitungen vorschen sein, die 
Aufgabe dureh die Furcht, ün. sachlichen 
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Erklürungen und Zusammenfassungen des Lehrers 
etwa überflüssig zu machen, nicht verkönmern 
Dazu würden sich reiche und an allen 
passenden Stellen Perspektiven. eröffnende An- 
merkungen gesellen müssen, die ic 
önftigen Herausgeber dieses ilenlen Schulbuches 
ig wieder unter den Text zu setzeu bitte, weil 
die heute baliebte Art, die Anmerkungen vom 
Texte gesondert zu bieten, etwas Unnatürliches, 
Unbequomes und duzu Chikanierendes hat. Für 
den Schlußs ziemt sich ein mit höchster Sorgfalt ge- 
ürbeiteter Index, der die Verwaudtschaften zwischt 
dem vielen Gebotenen aufleckte und sich nicht 
daran gen ie, auf die Stellen hinzuwei 
wo diese odor jene Stadt, dieser oder jener Consul 
erwähnt wird. 

Die Kommentare und Einleitungen zu den ci 

'n Bänden der vorliegenden Sammlung er- 

füllen ohno Zweifel das Program, welches 
sich gesetzt hatz sie sind ausschließlich auf den 
Schüler ber halten daher nichts, was 
ht. oder ohne 
tigkeit für ihn ist. Es ist richtig, dafs die 
hulausgaben der Weidwannsehen und Teubne 
schen Sammlung dem Ideal der Schulansgabe 
nicht durchaus entsprechen, so große Dienste 
auch nieht blofs der Wissenschaft, sondern anclı 

'r Schule geleistet haben und zu leisten fort- 
fahren. Die meisten dieser an sich schr guten 
Ausgaben eitieren viel zu viel 
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über desson Fassungskraft hinau 
wi 
























zu großen Spielraum cin 
dieser unter J. Müllers and 0. Jägers Auspieien 
die Erscheinung getretenen Sammlung aus 
Prinzip fern gehalten. Im Vorwort wird in aller 
Kürze über die Textgestaltung berichtet; als Au- 
hang wird auch wohl noch ein kuappes Verzeichnis. 
der von der hanschriflichen Überlieferung ab- 
weichenden Lesarten geboten. In übrigen eut- 
halten die Kommentare und Einleitungen nichts, 
was der Schüler nicht wissen mülste oder was zu 
hoch für ihn wäre. Das Ganze macht den Kin- 
druck einer sauberen und soll 
Ausgaben leisten ohne Zweifel, wozu 
dem vorausgeschiekten Programm anheisch 
macht haben. ‘Der Kommentar‘, heilst es dort, 
soll nichts enthalten, was der Schüler zur Vor- 
bereitung nicht beilarf, soll aber andererseits jede 
für diese häusliche Vorbereitung nötige Unter- 
stützuug gewähren‘. Alles übrige soll dem Unter- 
richt und dem Lehrer vorbehalten bleiben. 
Dieser letzte Satz des Programms könnte aber 
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doch anfechtbar scheinen. Eine Schulausgube 
braucht ja nicht blofs den Unterricht vorbereiten, 
sie kann ihn auch begleiten und resü 
hat sie vielleicht die idenlo Aufgabr 
Unrollkommenheiten, die jedem Unterr 
haften, zu ergänzen und auszugleichen. Ni 
ö tugar soll sich mit der Erklärung eines Autors 
befassen. Der Herausgeber ist ja doch nicht «fs 
1v molliv. Um das Recht zu haben, das Wort 
zu ergreifen, muls er au Konntnis, Geschick und 
insicht zu einer auserwählten Minderheit: ge- 
hören. Sollte er da nicht den Schülern auch 
manchos sagen können, was ihneu ihr Lehrer so 
gut. nicht würde sagen Sollte er nicht 
auch den Lehrenden durch die Art seiner Dar- 
bietung und durch die Vertiefung seines Gogen- 
standes einen heilsamen Stachel in die Seelen 
senken können? Für den Kommentar ziemt sich, 
so lange or sich wur an die Schüler wendet, eino 
knappe uud kühle Klarheit, wie sie diesen A 
gaben eigen ist, obgleich nicht geleuguet werden 
kann, daß eine für die Vorbereitung nieht durch“ 
us notwendige, aber zum Deuken anregende oder 
Perepektivon. eröffnendo Zwischenbomerkung hier 
and da von guter Wirkung sein würde. Für die 
Einteitungen aber bleibt den künfügen Schulaus- 
gaben eine halıo und schöne Aufgabe noch zu 
erfüllen. Auf die augenblicklichen Probleme der 
Fachwissenschaft verzichtond oder sie in kurzen 
Anmerkungen nur berührend, dürfte der Heran 
geber sich doch nicht daran genügen lassen, das 
Thatsüchliche, was aus dem Leben und der schrift- 
stellerischen Thätigkeit seine 
knapp und usammenzustellen, er müfste se 
ven Autor wirklich lebendig machen, ihn nach 
allen Seiten charakteri 
wärts und vorwärts blickend, in alle Beziehungen 
verfolgen. Vor, während und nach der Lok 
müfste die Einleitung auf Lehrer wie auf Schüler 
eine gewinnende und in die Höhe zieh 
ausüben und mülste reich sein an Anregungen zu 
vorbereitenden, zusammenfassenden und vertiefen- 
den Betrachtungen. Natürlich dürfte sie über dem 
Streben, das Litteraturwerk mit. allen Wurzeln 
auszuheben, nicht zu einer breiten Wassersuppe 
wie vielo von Lehrenden heute 








































































tungen. 

Noch ein Wort über die Eigennamenverzeich- 
vie, die den einzelnen Bändchen hinzugefügt 
sind. Man sollte sie ausführlicher gestal 
dererseits aber aus ihnen entfernen, w. 
weils oder was der Schüler auch in seinem be- 
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scheidenen Vorrat von Büchern zu Anden sicher 
ist. Auch braucht nicht. jeder Name ei 
skuren Mannes aufgezählt zu ‚werden, 
Historiker einmal vorkomunt und über den 
auch nichts weiter zu sagen ist. Wozu vor allem 
solche Aufzählungen wie die folgenden? Thenus 
der Rhein 13 u. oft, Roma Rom 11 und öfter, 
Seytha der Septle 11.60; 65; 68, Sieilio Sieilion 
12; 1159, Sardinia die Insel Sardinien IT85, Plato 
Schüler des Sokrates, Bogründer der akademischen 
Philosopheuschule, Proserpiua Tochter der Ceres, 
Dersae die Perser, Mer der Gott Merku 
Macedonia römische Provinz Macedonien, Masinissa 
idien, Verbündeter Roms u. s. w. 
enswert für eine Schulaus- 
gabe. leitung, um sich nic 
splittern, übergehen mufste, soll der Index naclı- 
träglich hinzufügen. Aber er möge nieht nach 
Vollständigkeit streben; dafür soi ihm jedoch dor 
ige Raum gewährt, uın über die der Aufklärung 
wirklich. beilürftigen Paukte das Erforderliche zu 
sugen und das Auffinden und Zusammenfassen 
ernstlich zu erleichtern. Mit: musterhafter Sorg- 
falt ausgeführte, wenn auch zu breit angelegte 
indicos bieten die Ausgaben Piderits von Civeros 
rletorischeu Schriften. 

Gr. Lichterfelde 

bei Berlin. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 





Nous Jahrbücher für das klassische Alter- 
tum ote. Zweiter Jahrgang 1809. 3. Heft. 
8. 161-185. Ti. Zielinski, Die Orestessage 





Rechtfertigungsidee. (Schlufs). Kine weite 
ing der Sago erfolgte von Athen aus unter 
dem Einflafs der politischen Entwiekolung, welche uns 
als nächsten Erben der mykenischen Hegemonio im 
Peloponnes Argos, seit der 2. Hälfte des 7. Jahrl. 
wufser der Macht auch das Recht 
ner Seito zu haben, wendet sich dieses 
Delphi und laßt Amyklao für Agamemnons Sitz or- 
klüren, das Taurische Artemisbild des Orestes auf: 
, seine Gebeiue nach Lakonika überführen. Im 
Iazu sucht das aufstrebende Athen bei 
Js, Pisistratus Jäfst im Homer den Orest 
Zuflucht finden und von dort aus an Ägistı 





























80 hatte 
denn Delphi ein Interesse an der Vertreibung der 
Pisistratiden durch Sparta, das der geistlichen Macht 
dankbar seinen weltlichen Arm leiht, und an der 
Kutfernung des Brauronischen Bildes durch die Porser. 
tischem Interesse wird der Ge- 
danke, dafs Orest in Athen gewesen, fostgehalten und 
besonders von der Tragödie gepflegt, im Peloponnesi- 
schen Kriege sogar, weon auch erfolglos, ein Kult 
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des Orest verlangt. Androrscits macht dann Agesilaus 
in Aulis den letzten Versuch, die Orestsage politisch 
auszubeuten, ebenfalls vergeblich. Zu der politischen 

schen Antagonismus macht. sich 
nun auch dio sittich-religise goltend: die Dolphische 
Rochtfertigungsidee machte Apollo und die Delphischen 
Priester zu Herren der Gowiscon aller gläubigen 
Hellenen: demgegenüber macht sich in Athen der 
Staat als sittiche Macht geltend und spricht sich das 
Recht der Rache bei Mord, resp. der Bognadligung zu. 
Daher die StRung des Arcopag und zugleich Sttung 
einos Kultes. zur Beschwichtigung der Erinnyen: Orost, 
von Apollo zum Mutternordo ermächtigt und geilrängt, 
findet dennach keine Gewissensruhe, der Gott kann 
ihn vor den Erinnyen nicht schützen und weist ihn 
selber an Pallas, und diese (ihr Vorkämpfer ist 
Aschylus) giebt ein für alle Zeiten gültiges Gebot: 
‘es soll der Mensch an der Meinung der Besten unter 
seinesgleichen Rückhalt und Rochtfrt 
Darf freilich eine einzige Stimme den Ausschlag 
geben? Diese Frage hat auch Äschylus nicht be 
Iriedigend zu beantworten vermocht, — 8, 186104. 
Fr. Hultsch, Griechlsche Gewichts: 






























und ihre wechseleitigen Verhältnisse lassen 
einfache arithmetische Formeln zurückführe 
die M 





ntin, dem Milirense 
und dem Solidus, zu Grunde liegt. "Die Dnodecimal- 
teilung dm wostlichen Münzgebieto der alten Welt war 
schon in Altestor Zeit in Ägypten üblich und ist aus 
der Soxagesimalteilong abzuleiten, neben welcher aber 
auch ie Quinquagesimalteilung besteht. Allgemein 
galt die Regel, dafs zu einer gegeben Gewichtsnorm 
entweder ihre Hälfte oder ihr Doppeltes hinzutreten 
konnte, woraus sich der stehando Unterschied von 
schwerem und leichtem Gewicht ergab. Für Ägypten, 
Griechenland und den Wosten gilt die Regel, daß eine 
gegebene Gewichtsnorm naclı Bedarf cbensowohl zur 
Bemessung der Werte in Kupfer, Silber or Gold, 
wie auch als Verkehrsgewicht Im Handel dienen konnte. 
— 8. 221-223. Rich. Opitz berichtet über Hans 
y. Arnim, Leben und Werke des Dio von Prusa. — 
5. 293 £.’ spricht Ilberg, im Anschlafe an Oders 
Untersuchung, über Quellensucher im Altertum und 
Teorieen vom Grundwasser, wobei besonders Posl- 
donfus in Betracht kommt, 























Neue philologische Rundschau 10 (20. Mai 
1899). 
8. 217--220. C. Wagener, Zu Horaz 





17, 9. haediline, Nom. plur. 
Klirung, die schon Porphyrion 





jebt, wird gestutzt 








durch den Nachweis des Wortes im 3. Bande des 
Gloss, Lat. 8. 432, 37,38: wguyos hass 
Vergl.’Band 2 $. 314, 85,86: 






. 3201." 0. Wa- 
da die Überlie- 


a0ıpog aedus. 
gener, Zu Apollin. Sidon. epist 
ferung llud sano volut Akticas leges Ita aero crelite 
ineisum’ wird verteiligt 


eQıyov aeılin 
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‚schichte der Philosophie (XII) 
3 (13. Mal 1899). 

5.309’. K. Praochter, Zu Kleanthes frgm. 91 
Poars. Winwels darauf, dafs die Verse mit babsich“ 
tigtem Anklang an Kuripides® Hocuba 346 f. gulichtet. 
sind. — 8.305321. G. L Duprat, Die Theorio 
des ref bei Aristoteles. ‘Lo reiner cher Aristoto 
host dene par comme les ‘esprits animaux’ chez 
Descartes des parties de sang Iris subliles, c'est 
plutöt. ette 'chaleur continuclle ca notre c 
principe corporel de tons les mouyemen 




















de 
membres‘, dont parle Je philosophe frangals dans 





traitd des Pass 
aöriforme comme } 
Was das Verhältn 
hakaı 





18, avec auelgue chose do plus 
‚ligne Io mot möme arsüne. 
zu den Vorgängern angeht, so 
Empedocles uud Hinpverates auf die Aus 
gestaltung «liesor Ldhre bei Aristoteles mehr Einflufs 
gehabt als Heraclit und Diogenes von Apollonia. Die 
Spiteren haben die Sache nur verwirrt; schon der 
stoische Pneumatismus ist ein Kompromifs zwischen 
dem Spiritualismus und dom Matorialismus. 


























Revuo dos ende 
Döcombre 1898. 
8 388. E. Pottior, Le desin par ombre 

portie chez Ira Green, sucht die Fragen zu beant- 

worten: 1. Woher haben die griechischen Vasenmaler 
die schwarzfigurige Technik und wie ist das zahe 

Festhalten an derselben zu erklären? 2. Welche 

Rollo hat. diese Silhouettonzeichnung in der grofsen 

Malerei der Griechen gespielt? I. Ausgehen von 

Verzeichnungen, wie sie z. B. bei Gerlard, Auserl. 

Vasenb. Tat. 280 (am linken Arm oine rochte Hand 

und am linken Bein ein rechter Fuf) und noch ärger 

Taf. 199, ganz besonders aber in Ägypten, sich Ando 

zeigt Pottier, dafs bei der schwarzen, an und für 

sich ganz korrekten Silhouette solche Irrtümer un- 

vermeidlieh sind, sobald man die Dötails durch Li 





Octobre — 





grocques No.d4. 









































Bewicson wird das an der Hand 
von schr instraktiven Silhouottenzeichnungen  v 
Dovillard. IL. In dem auf einen Lichtschirm. pro 





zioeten Schattenbilde ist der Ursprung der Malerei 
und des Flachrelie zu suchen. P. zeigt, dafs dieses 
Verfahren auch noch in klassischer Zeit in Agypli« 
schen und griechischen Werkstätten gebräuchlich war. 
ML. Seit wann haben die griechischen Keramikor 
dieses Verfahren rogelmäfsig angewandt? Die Anfänge 
kann man schon iin Dipylonstile finden; jedoch haben 
auch die folgenden Stilerioden, die protokoriuthische 
und. protonttische, diese Methode noch nicht syste- 
matisch entwickelt, und die Vasonmalor von. Kypros, 
Rhodos und Naukratis haben dieso Technik wieder 
gänzlich verlassen. Erst seit der zweiten Hälfto des 
7. Jalrh. witt eine plötzliche Veränderung cin und 
zwar überall gleichzeitig mit der Berührung Griechen- 
lands mit Ägypten bei der Gründung von Naukratis 
und Daphnae. IV. Hatte diese Technik Einflufs auf 
‚die Malerei überhaupt? Ausgehend von einer Ei 

Klärung von Plin. n. h. 85, 15: umbra hominis nis 
eireumalucta und pietura liniaris zeigt P., dafs dio 
grofsen Maler selber diese Technik von den Hand- 
workern übernahmen. Durch eingehende Behandlung 
einer Stelle des Athcnagoras, Apolog. d. Christ. 9.18. 
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(ed. Schwartz = Overbock, Schriftquellen No. 381) 
über @xvaygagka und ygagusn zeigt er sodann, dafs 
@ wirkliche Künstler waren, welche diese Meihode, 
die sio in Ägypten hatten konnon lornen, in Griechen“ 
land einführten. Y. Darnach ist cs möglich, sich 
eine ungefihre Vorstellung von der griechischen 
Malerei des 7. und 6. Jahrh. zu machen. P. glaubt 
mit Furtwängler, dafs die Gemälde dieser Zait Por- 
sonen in Schwarz nicht kannten. Das Ichren die 
Schriftsteller und die erhaltenen Reste von bemalten 
Skulpturen und Wandmalereien, in denen für den 
Fleischten besonders Rot verwendet ist. In der Vasen- 
malerei hielt eich die Anwendung der schwarzen 
Farbo auch beim menschlichen Körper besonders des- 
halb länger, weil die rote Farbe nicht so dauorhaft 
war. VI. Eine gewaltige Änderung, von 
35, 56 an den Namen des Kimon von Kleonai ge 
knüpft, erfolgte im 5. Jahrhundert: die Darstellung 
von Bowegungen, Verkürzungen, Ansichten in Drei« 
viertelprofil u. & w., wofür, im Gegensatze zum 
schwarzfgurigen Sule, die Umrisse auf den Vasen 
meistens vorgezeichnet wurden. a ist das die Zeit, 
wo auch die Skulptur das Drinzip der Frontalität 
verliefs. Die Silhouettenzeichnung verschwand neben 
der neuen Technik nicht plötzlich, wie sie denn 
immer nur eines der Mittel zur "Wiedergabe der 
Seiten Katz gm ar. — 389.413. Thdod 
Reinach, Le noweaur framente rhytkmiguer 
deiriarkae, zeigt, da dl Kar Erkirangs de 
Biass von diesem schwicrigen Oxyrhynchus Papyrus 
gab, nicht genügt, und dafs U. v. Wilamowitz, 
Gött. Gel. Anz. 1898 No. 9, nur wenig zur Auflellung 
des Dunkels beigetragen hat. Nach Reinach stamınt 
das Fragment, von dem er Kol. II-V in Text und 
üt, allerdings von Aristoxenos her 
Abweichungen in der Tormi 
mologie, z. B. in der Anwendung des Wortes z00v05, 
nicht aus seinen viel einfacheren Quäpuxd sraiyere, 
sondern eher etwa aus der mündlichen Behandlung 
schwieriger metrischer Fragen (droglat, meoßäiuete). 
Leider ist bei dor Bchaudlung des dritten Problems 
(Kol. IV unten und Kol.) der Text gerade in ent 
scheidenden Partieen schlecht erhalten, so dafs die 
Erklürung hier auf unsicherer Grundlage ruht. Sicher 
scheint die Erklärung von pfyuaros 2Q6vos, ndoos 
28. und Adzuorog 7g., ziemlich kühn dagegen die 
Einfügung von zul dr 1 zergäzgeron sontunöv 
Kol. V, 10£. — In einer Appendice (8. 415 1) 
sind ans Osyrliynch,-Pap- 1 abgedruckt die Aöyız 
Yooö, die Ode der Suppho und einige kleinere, 
interessante Sutcke. Beildufig wird die Korrektur 
von Menanders Tkogyös V. 76 M. durch F. Blass 
ı/Grund von fragm. inc. 183 (Kock) in zustimmendem 
Sinne mitgeteilt (8. 418). — 8. 419—422. Paul 
Perdrizet, Itemargues sur Fiseription des Talyader, 
tet. seine revidierte Lesung des jetat in günstiger 
Beleuchtung aufgestellten Labyaden-Steines von 
Delphi mit, wodurch mehrere Vermutungen von 
Dragumis, Bull. corr. hell, 1895 9. 2951, hinfllig 
werden. A, 12 ist mit Br. Keil zu losen 1dv högxov 
Toig &v venta; ©, 31-39 ist beim überlieferten 
Texte stehen zu bleiben und dieser nach Dragumis 
und Keil zu erklären; D, 15 Apr ist das älteste 




























































































inschriliche Beispiel Ar die Form eo statt 
der archaischen, durch Münzen und die noch unedierte 
Inschrift über die ggsozore bezeugten Form dakgol. 
— 8.423—438. "Rezensionen. — 8. 430-517. 
Bibliographie annuelle des dudes greeques (1895— 
1896—1897) par Ch. E. Ruclle. — 8. 518-520. 
Sitzungsberichte der Association pour Fen- 
eouragement des ttuder grecgues. Sitzung vom 
3. Nor. 1898. MH. Omont berichtet übor die Er- 
werbung griechischer Handschriften für die Bibliotkögue 
nationale aus dem Nachlasse von Minolles Mynas. 
— Maurice Oroiset, Über die Inszenierung des 
üschpleischen Prometheus, nimmt, wonigstens für die 
Zeit des Aischplos, Dörpfelds Theorio an, Ergänzende 
Bemerkungen von Uenri Weil. — Sitzung vom 











1.Dez. 1895. Maurice Holleaux behandelte einige 
nschriften, in denen Ptolemaios, König von 
Tormossos, vorkommt, Er ist als Sohn dos Thraker- 





königs Lysimachos zu betrachten und die Herrschaft 
seiner Deszendenten über Termessos lfst sich nun- 
mehr während etwa 70 Jahren verfolgen. — 8: 

Reinach sprach über den gracco-ägyptischen Ur- 
sprung der Gebeto für die Toten, die dem Christen- 
tum auf zwoi Wegen zukamen, 1. durch die Juden- 
gemeiuden in Alexandria, 2. durch den orphischen 
Ritus. Über Plato, Staat It p.364E —3654 entopann 
sich eine lebhafte Diskussion. — 8. 522. Addenda 
et corrigenda, Gegenbemorkung von M. Fränkel 
gegen U. Mollenux 8, 256. — Ti. Reinach be- 
streitet die von Pordrizet 8.421 gegebene Erklärung 
von C, 38—-39 der Labyadeniuschrit; denn vor allem 
kann OITANA (Ayava oder Iyäva?) nicht die 
Toteubahre sein, sondern bezeichnet den Grabhügu, 
nach Mesych. is (resp. Hnava, leg. Ohyasa)» dvd 
zanc ougoeidß;. — 8,3231. Inhaltsvrzeichnis. 


Athenaeum 3734 (20. Mai 1899). 

630. In der Sitzung des "Archaoological In- 
te’ vom 3. Mai trug W. G. Clark-Maxwell über 
Bactisthale vor. — 8. 634 
teilt. cin “Corrospondent” mit, dafs die Untersuchung 
in Sachen der Vorwürfe, die der Verwaltung des ‘Mu- 
soo di Papa Giulio' gemacht worden sind, in einer so. 
oberflächlichen Weise gefördert werde, dafs man deut- 
Hich die Absicht merke, die Sache solle möglichst bald 
totgeschwiogen werden. Er erinnert dabei an die 
skandalöse Art, wio bei Ausgrabungen, die der Fürst, 
Del Drago 1891 auf seinem Territorium veranstalten 
Hiefs, alle besseren Fundstücke bei Seite geschaft und 
dem genannten Museum verkauft worden selen, ohne 
dafs os dem Fürsten gelungen wäre, zu seinem Rechte 
zu kommen 


Bollettino di filologia classic 1899, u „(u 

8. 252-254. R. Sabbadini, Varia. 1. Hinweis 
Sin met Pogioe un Dora aaa sah (Po 
istol, ed. Tonelli II p. 104-107), in dem Ent- 
Ichnungen aus dam Panogyriens des j. Plinius vor- 
kommen. 2. In einem Kommentar des G. Merula 
um Briefe der Sappho an Phaon (bibl. Mazliabechiann, 
Incun: D VIT 31) findet sich der Vers des Sta 
Sils. V3, 157 in der Form 

carmina bacchilide latebrasque Iycophronis atri; 
während hier bacchilide eine unglückliche Konjcktur 
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des Merula oder ein Druckfehler ist, verdient De- 
achtung, dafs schon hier die überlieforte Lesart arl 
durch atri ersetzt ist, also schon im Jahre 1471, 
micht orst in der clio princeps von 1472. 
3. Nachweis, dafs der liber ‘lo excellentibus dueibus 
exteraram gentiun' bereits von Nicco Polenton 
1430 dem Cornelius Nepos beigelegt ist. — 4 
molli.. nero Horaz c, 17, vgl. Stat. Ss. I 5, 102. 
5. Viridem uvam in der Lydia 11: gemeint ist 
die frühreifende und dann in der That grüne uva 
Nuglioina”. Die vier vom sog. Sersius Daniel, 
zu Vergils Acn. VI 289 überlieferten Verse ste 
auch im cod. Estense lat. (Modena) VID, 12, sacc. 
XVI; im dritten Verse steht mentoque, wihrend die 
jervlushilss. meritoque haben, 
ges yrbesert ist, Der el, Kst. it 
berlieferung ganz unabhängig. — 8. 254 
A. Cima, Hor. c. IILD, 29: matura virgo = vor der 
Zeit reif. 


Das humanii 
1899). 
S.1--6 ruft W. Schrader in Halle, der erste 

Vorsitzende des Gymnasialvereins, seinen Amtsgenosst 

‘zum Jahreswochsel’ einen herzlichen Gruß zu. 

Die gedankonreichen Betrachtungen des Altmeisters 

gipfeln wohl in dem Wunsche, die Möglichkeit der 

Profung und der Besinnung möze allen und auch dem 

Gesamtbau unserer Schulen wexdant werden. Raum 

und Ruhe zu stillem Bemühen! Keine weitere Ge 

setzeamacherel! 6-15 setzt 0. düger in 
zwei Kapiteln über “Politik und Schule" auseinander, 
wie die Gymmasialjugeud von früh an anf don Staat 
und die staatlichen Prlichten in den einzelnen Lehr. 

gegenständen bingelenkt werden könne. — 8. 15-20. 

@. Wendt, Antike Humanität, geht von dem 

Gegensatze der pädagogischen. Grundanschauungen, 

Maz Schneidewins uud Pd. von Hartmanns aus und 

sucht für die Idoon des letzteren in oiner nicht un- 

wiehtigen Bezichung eine etwas weitergehende Be- 

Fechtigung zu erweisen, als sie ihnen Schneidewin 

zugesteht. ‘Die eigentliche Krone des Gymnasial- 

unterrichts — darin dürfte der berühmte Philosoph 

Recht behalten — gebührt d i 

— 8.29—36 If G. Uhlig d 

Reihe ergänzender Bemerkungen folge 

äußert sich L. Weber in Berlin über den Wert der 

klassischen Schulstudien nach dem Urt 
der Gebildeten”. — Aus dem übrigen Inhalte des. 

Iiefies sei hier nur noch auf Bemerkungen des 

Direktors des Französisch 

Dr. Schulze über die U 

Anstalt und auf ein Schlufswort dazu von 6. 

hingewiesen (8. 51-58, vgl. Wochenschr. 1809 

8.199). — S. 72 wird zur achten Jahrossorsamnlı 

dis 

diesjährigen Philoloy 

26.30. September in. ders 

vorausgehr 
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Kezensions-Verzeie 





int philtol. Schritten. 
tucci, A. &, Dun preteso puma di P. 
ars sulle guste di Auguste: Bpl I. 16 
Mu kann allerdings nicht. beweisen, 








S. 102.394. 
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dafs das Georg. III verheifsene Epos ein anderes ist 
als die Acncis, aber A.s Gründe sind nicht zu billigen. 
R. Helm, 

v. Arnim, I 
Prusa: Ber. 1 8 
der Textausgabe. 


Die von 





Worke vor 
ie vorzägliche 





Ay. 
8, Aurelii Augustini Hipponiensis epi 


tolao 

Al. Goldbacher 1: DIZ 15 8.572. Die Ausgabe 
rt zu den besten Leistungen des Wiener Corpus 

Wendland, 

ibliothöque darchöologie afrienine. Aasc.: 

Bull.erit.10 8.190. Ausführliche Inhaltsangabe von 
Beuncloni 























Boeswillwald, F., A. Ballu ct R. Oagnat, 
Timgad, une cite africaine sous Tempire romal 
Lin, det 5: Ren. 11 8.214217. Vorziglich. A 
Audollant, 


‚Cacsar do b. «. accord. to the text of K. Hoffmann 
(cd. with introd. and notes by St. Stock: Athen. 37 
8. 460 f. Die Einleitung zeigt im Inhalt und der 
hreibweise erliebliche Mängel, die Anmerl 
sind wertlos 
Chaignet, Ed., Damaseins lo Diados 
var. 1 8.67 6.7 Eine verdienstrolle Arbeit. 
Dareste, R, Haussoullier, B., 











1. 
Reinach, 





Th, 












Recueil des’ inseriptions jurkdigues grecques’ I 
Eos IN 1 5.196.198. Ausgezeichnet. 74. Jene 
Diels, Hermann, Parmeniles' Leh 





öos IV 1 8.198.200. Entspricht allen Anforderung. 

Schneider, 

Dioterich, K., Untersuchungen zur Geschichte 
der griechischen Sprache von dor hallenistischen Zeit. 
bis zum 10. Jahrh. n. Ohr.: BpliV. 16 8. 498- 
Grandlegend für weitere Forschungen auf dem Gebiete 
der altgriechischen Vulgär-xonj. Ei. Schweizer. 

Dissertationes Philologieae Halenser. Vol. 
PareI. Henricas Reinhold, De Graccitate Patrum 
Apostölicorum Librorumque Apogryplorum Novi Testa- 
ments Quaestiones Grammatieue: NplAt.8 $. 174-176. 
Eine dankenswerte Ergänzung der Grammatiken. von 
Schmiedel und Blafs. Ph. Weber. 

Ehrengruber, $t., De carmine panegyrico 
Messalao Pseudo- Tibulliano, VIII: ZöG. 
5.292. Bietet weit mehr, als der bescheidene 
aukundigt. 14. St. Sedlmayer- 

Euripidis fabulae cd. A. Prinz et N. Wecklein 
11,2. Suppliees: BplW. 16 8. 
diensich. A. Busche, der selhst 
vorschläge macht. 

‚Fehr, Emil, T. Lucretius 0 
Ficisige, aber vielfach anfechtbare Paraphrase. (in 
schwedischer Sprache). . Heinze: 

Hartman, d,, Do emblematis in Platon 
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obsiis: Mer. 11 8.209211. Aurogend. Mo. 
Himer, K., Griechische Wärter in den Palliuten 
(ezechisch): Bus IV IS. 181-185. An der Arbeit 








hat viel auszusetzen S Würkuuaki, 
Juttner, 4 
Kos IN 1 8. 108, 
Kieronski, Ludwig, Die Kilik in don Teago 
‚des Sophokles (pol): Bor IV 1 8.225.220. Pi 
ler nicht durchnes befrialigend. S. Schneider. 
Kuaut, C., Ülnmgsstüche im Anschlufs au die 
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teilen ersten Bücher von Tacitus' Annalen. — J. 
Strenge, Übungsstück im Anschlafs an Cicros Rede 
für Arclias, — J. Strenge, Übungsstücke im A 
schlafs an Ciceros Rede für Murona: NphAt 8 8. 1841. 
Die Hefte seien für häusliche und Klassenarbeit wie für 
/mindliches Übersetzen bestens empfohlen. E. Köhler. 

Korompay, G., Die Märchenallegorie des 
Apuleius de Payche et Cnpiline: Z66.50, 3 8, 2821. 
Wird von A. & Sedlmayer abge 

L.nerotius rec. ‚etc. di €. Giusani. 
Mb. Vo VI: ZphiW. 16 8.480.491. Sicht, durch 
aus auf der Uöhe dor früheren Dände. d. Brieger. 

Man, A,, Führer durch Pompeji, 3. Aufl ; BP. W716 
S. 495.497. Sorgfältig weitergefibrt. Duls 

io antiken Münzen Nordgricchenlande, 
1. Dacien und Mocsien bearbeitet von Lich, 1. Halb- 
Yand: ev. beige de mum. 1899, 1 8. 258-260. Mior 
ist eine enorme Arbeit geleistet. Fr. A 

Nerrlich, P, Ein Nachwort zum Dogma vom klas 
schen Altertum: Rer.11 S.2171. Wunderlich. 8. 2. 

Ostrowski, Josef, Die rm. Ges 
Yallus Paterculus ins Poln. überstzt 1 
$.299-231. Dor Üborsotzer hat sich seiner Aufgabe 
mit Geschick entledigt. ©. Geeib. 

Pais, Ettore, Storia di Roma: NpäRt.8 8.179 
134. Das Werk zeugt von eindringendem Scharf 
san und ausgebreiteter Kenntnis der Quellen und 
euren Litterater. Heinrich Sioloda 

Perröt, G., ct Ch. Chipiez, Histoire de art 
(as Tantigkih, Wil: Re. 11 5221225. Gut. &, 

Persichetti, N, Alla riceren della Via Caseiia: 
BylW.16 8.4984. Dankonswert. It. Oehler 

Planta, Rob. v., Grammatik der oskisch-umbri- 
scıen Dinlokte I, Il: Eos IV 1 9. 178-184. Eingehend 
und beifällig besprochen von F. Kriek 

Piatos Protagoras, erklärt von A. Petersen: 
Gimunasium 6 8, 193. Warm empfohlen von Keite. 

Pohlmann, Rob., Geschichte des antiken 
Kommunismus und Sozlaliimus I: Hos1V 1 8.183-10 
Den Inhalt des ausgezeichneten Werkes skizziert 
4 Gorzycki, 

1. G., Die Beweise der, Unsterblichkeit der 
Seele in Platons P 206. 50, 3 8.28. 
Fine Programmabhandlung wio sie sein soll: boi 
yissenschaftlicher Gründlichkeit. fulst sie auf dem 
Boden der Schule. Z4 St. Sellmayer. 

Glaudii Prolemaei Opera quae exstant_ om 
Voll, 1 ed. d. 4 Heiberg: DI.Z. 15 8.577. Der 
Test der Mogalo Syntaxis ist mit gewohnter Meistor- 
schaft festgestellt; leider fchlt eine Iateinische Übe 
seizung. C. Manitius, 

Ramorino, Felico, Cornelio Tacito nella storia 
della coltura: Aphıdt.8 8.176.178. Die Abhandlung 
ring manche Interessanten und Ichrroichen Beob 











vol. IV, 















































































achtangen. 

Reisinger, K., ob und propter im älteren Tateh 
756.50, 3 8.278." Eine durchaus mustergiltige, für 
Lexikographie und Grammatik bedeutsame Leistung. 
4. Golling. 

Resch, A, 1. Die Logia Josu mach de grie 
&bischen und "hebräischen Texte wiederhergestelt; 


. Aöyue on; 3. 6, Dalman, Die Warte Jesu 


FHRUT FÜR KLAS 





180. 





ISCHE PHILOLOGIE. 702 





BA. I, nebst 4, Anhang: Mossianische Texte: pl I 16 
8.186489. 1. (and 2.) ist zwar im Ganzen durch- 
aus abzulehnen, verdient aber u.a. wegen der Varlanten- 
sammlung Beachtung; 3. (und 4.) ist von größter 
Wichtigkeit. Fb. Nestle 














Sabat, Nikolaus, Die Lektüro der alten Klassikor 
Jungs- und Erziehungs“ 
Eine warme 


auf dem Gymnasium "als Bi 
faktor (poln): Kos IV 1 8. 226-228, 
Apologie der klassischen Stu A 








und 22. Buche dos Livins 
Übersichtlich und Ichrreich, im 
zu weit gehend. ME. Thomas — Dass: DIZ 15 
S.579. Schr beachtenswert; $, tritt für unmittelbare 
Benutzung des Polybius ein. 0. Meltzer. 

ccck, O., Die Entwicklung der antiken Geschicht- 
schreibung: Dtundsch. XXV 8 8.318. Die Aufsätze 
haben nichts an Bedeutung eingebüfst. 

Sewera, E., Zur Formenlehre dor griechischen 


























Schulgrammatik (Schlufs): Z0G. 50, 3 8.283. Ver“ 
dient volle Anerkennung. 4. Zyeha. 

Spalın, M., Johannes Cochlacus: AZ. 82 11 
5. 504 1." Ein gewandt geschriebenes und schr 
gründliches Buch. FL Gess. 

Steinmann, Ad., Do Parthis ab Horatio 
memoratis: DLZ. 16. 825. Sorgfültige chron 





iogische Untersuchung. Rt. Hebn. 

Thoophrasts Chäraktere herausg. von der Phi. 

Gesellsch. zu Laipzig: OLALT 8. 207. Mehrere 
Einzelheiten bespricht. 4. Bohatte 

-Moollendorff, U. v., Die Porsor 

ich. St. IL 










rorum Graecarun actatis Lagidarum: Eos V 1 8. 207 
3. Zeugt rühmlich von des Verfassers, Wissen, Go- 
wissenhaftikeit und Methode. 4. Cieiklwieki. 
Zieliüski, Thaddacus, Cicero im Wandel der 
Jahrhunderte: "Zoe IV 1 8. 204-207. Verdient volle 
Anerkennung. St. H. 





Mitteltunge 

Preufsische Akademie der Wissenschaften, 

4. Mi 

Pornico, Zum römischen Gewohnheitsrecht. Go- 

wohnlcitsrecht schaffen die prätorischen Edikte, das 

Jus gentium, die Acquitas, Rechtssprüche, Rechts- 

utachten, Das spartanische Gewohnheitsrecht war 
nieht das Vorbild der Iömer und Jallan (D. 1, 

32, 1) steht mit der Erklärung allein, dafs die Ge- 

wohnleit ein durch schlüssig Handlung gegehenos 
Gesetz sei und daher derogatorische Kraft habe, 











‚Academie des inseriptions et balles-lettr 
14. April, 

G. Foueart, Zu Horodot 1143. Ierodots Bo- 

such im Thebanischen Ammon-Tempel und die Er- 

zählungen der ägyplischen Priester sind wahrleitsgetreu 

wiedergegeben und werden durch cine hieroglyphische 














Inschrift aus Karnak bestätigt. — Heron de Yille- 
fosso, Bruchstück eines bronzenen Stiers, aus Bourg« 
on Bresse. 

Vernuirrtiche halter; Veok Di. HL Drahaiin, Friedemann. 





21. Juni. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1899. No, 25. 704 
ANZEIGEN. 
B Gaertere Verlag, 8. Benfeer, Bell BW. 


Bilder 


































1 Gern eig, Mater, 


Die ‚Akademieen der Patnker 
Im Altertum, 


Socben erfhienen: 












R kan 7 ‚Nebst, Beiträgen zur Geschichte 
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Rezensionen und Anzelgon. 

August Mommsen, Festo dor Stadt Athon im 
Altertum, geordnet nach attischeım Kalender. Um- 
rbeitang der 1864 erschienenen Heoriologie. Leipzig. 
1398, B. G. Taubner. VII, 548 5. gr. 8%. 16, 
Seit August Mommsen seine Heortologie ver- 
öfentlichte, hat sich das Material, aus dem sich, 
ine Rekonstruktion des attischen Kultuswosens 
gewinnen lifst, gewaltig vermehrt. Unter den 
ven gefundenen oder genauer eilierten Inschriften 
sind viele, die es unmittelbar mit den Bräuchen 
der Götterverehrung zu thun haben; so die Haut- 
geldrliten, nach denen sich abschützen läfst, wio | 
beträchtlich die Opfer an den verschiedenen Festen 
waren, da der aus den Verkauf der Häute erzielte 
Erlös der Zahl und Gröfse der geschlachteten Tiere, 
ls; außerdem geben 

Möglichkeit, die zeitliche Loge von Festen, 
für die kein Datum überliefert ist, nach der 
Kalenderzeit von bossor bekannten Festen, dio kurz 
vor oder hinter ihnen aufgeführt werden, wenig- 
stens üngoführ zu bestimmen. Andero Inschriften 
enthalten Volksbeschlüsse über sakrale Neuerungen 
oder Geläbewilligangen zu Stantsfeieru oder auch 
Rechnungen über die für Foste vorausgabten Bo- 
träge. Manche Inschriften ergeben auch That- 
chen, die mittelbar ‚für die Rekonstruktion. des 
Pestkalenders von Wichtigkeit sind. So lüfst sich 


























Verlngsbuchhandlung, 








annchmen, dafs Tage, an denen nach Volks 










Aus dalapa ii ine 
ae 











versammlungen stattgefunden haben, keine hohen 
Festtage gewoson sind. Aber anch das litterarische 
Material hat einen überaus wortrollen Zuwachs 
erhalten; die *4dgvaluv nolsseie ist gerade über 
dio Festlichkeiten dos athenischen Volkes ungemein 
reichhaltig und zuverlässig. Es ist charakteristisch 
für das Athen der beginnenden makedonischen 
Zeit, dafs in einer Darstellung seines politischen 
Lebens die Feste einen so breiten Raum. ein- 
nehmen. 

Es war keine geringe Mühe, dies ergiebige, 
aber steinige und dornige Feld zu durchackern, den 
Ertrag einzusammeln und übersichtlich zu ordnen. 
Aber daranf hat sich August Mommsen nicht be- 
schränkt. Er hat auch die litterarische Arbeit 
der Zeitgenossen gotreulich verfolgt und die Ki 
gebnisse fremder Forschung, wo es ihm i 
thunlich schien, verwertet. So ist os ihm nicht 
nur möglich geworden, jetzt viclos klarzustellen, 
was früher dunkel blieb, sondern auch manche 
Vorstellung zu berichtigen, die er selbst einst 
‚gchegt hat. Neben der Rücksichtslosigkeit, mit 
der er selbst zerstört, was an seinen früheren 
Konstruktionen unsicher oder unhaltbar ist, be- 
rührt besonders wohlthuend die Suchlichkeit, mit 
der er fremde Ansichten, wo er sich dazu ge- 
zwungen sieht, bekämpft, Vermunderung könnte 
es errogen, dafs in einem Worke, in dem rocht 
entlegene Arbeiten benutzt sind, der Titel manches 
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wohl bekannten Buches nicht begegnet. Sicherlich 
hat Momimsen seine Gründe auch da gehabt, wo 
er schweigt; aber os hätte doch wohl der Sache 
ichts geschadet, wenn er auch in diesen Fällen 
seine Ablehnung in seiner klaren und vorachmen 
Art begründet. hätte 
Da es Mominsen vor allen 
thon war, vollständig, anschaulich und übersicht- 
lich darzustellen, was gewifs ist, und klar zu be- 
zeichnen, was fraglich oder hypothetisch bleibt, 
#0 hat er sich, wie schon der Titel andeutet, zu 
siner streng kalondarischen Anordnung entschlossen. 
Nur ein solches änfseres Prinzip der Anordaung 
macht cs möglich, jedesmal orst festzustellen, was 
aus den Zeugnissen herrorgeht, und daun die 
Lücken der Überlieferung scharf zu bezeic 
Bei jedem Feste wird zunächst Name und Zei 
genau wie möglich ermittelt, 
Bräuche, Opfer, Spiele, Prozessionen u. s. w. dar- 
gestellt; es folgt eine Untersuchung über die fest- 
leitenden Behörden; endlich wird die Frage nach 
der religiösen Bedeutung des Festes aufgeworfen, 
ie Legenden über seinen Ursprung mit- 
































Bine Ergänzung des kalendarisch geordneten 
Hauptworkes bieten dio beiden einleitenden Ab- 
schnitie über Monatsbräuche und Festkreisc. In 
dem ersten worden den Jahresfesten der histo- 
rischen Jahrhunderte die Monntafoste der Urzeit, 
vorgestellt, ih der man noch nicht gelernt 

Kreislanf der Zeit und die Wiederkehr 
age anders als an der wechselnden Ge- 
stalt des Mondes zu orkennen, in der man dev- 
halt regelmäfsig dargebrachte Opfer an denselben 
Stadien des Mondlaufes, icht zur selben Jahres- 
zeit. wieder Der zweite Abschnitt stellt für 
die vornehmlich verehrten Gottheiten Atlıene, 
Demeter, Dionysos die während eines Jahres oder 
einer Reihe von Jahren gefeiorten Feste zusammen 
und sucht die symbolische Bedeutung dieser Fest- 
eyklen zu ermitteln. 

In diesen fessolnden 























einleitenden Abschnitten 
troten ganz. besonders die Vorzöge hervor, die ge- 
rade August Mowusen in Stand setzen, die rel 
güösen Vorstellungen und Bräuche dor Athoner zu 
erforschen. Kennt er doch wie wenige den Boden 
von Hellas, den Jahreslauf der Natur auf diesem 
Boden, die Sitten und die Denkart seiner heutigen 
















Bewohner. Nur auf diesem Grunde lassen sich 
Götterglaube und Götterverchrung der alten Hol- 
enen verstehen. Je wärmeren Dauk die Belehrung 
und Anregung verdient, die der Verfasser nach | 

Seite speudet, desto schmerzlicher wird | 








man die engen Gronzen ompfinden, die er dem 
Hauptwerke seines Lebens gezogen hat. Dem 
Titel entsprechend, beschränkt or sich auf 
Reste der Stadt; die Feste des attischen Landes, 
werden nur berücksichtigt, so weit sie vom Stante 
veranstaltet werden und mit städtischen Feier 
zusammenhängen. Und Mowmmsen verzichtet dar- 
auf, den atheuischen Gottesdienst in seiner ge- 
schichtlichen Entwicklung darzustellen. Wohl 
wird man eine Selbstbeschränkung bewundern, 
die eine Tochter nicht des Mangels, sondern der 
Fülle ist; wohl wird man auch aus der vorliegen- 
den Darstellung ein deutliches Bild vom Wachsen, 
Blühen und Vergehen des athenischen Volkstums 
gewinnen; die schlichten ländlichen Feiern der 
ülteren Zeit, die glänzenden, von stolzem Selbst- 
gefühl getragenen Feste des peisistratischen und 
perikleischen Athen, die Volksbelustigung und 
Volksrersorgung in der demosthenischen Periode, 
die auf Fremdenzuflafs berechneten Ordnungen 
der demosthenischen Zeit treten iu charakteristi- 
schen Unterschieden hervor. Aber je mehr man 
sich schon des Geboteuen frouen darf, desto leb- 
hafter wird man wünschen, der Verfasser möchte 
uns in seinor rüstigen Arbeitskraft und Arbeits- 
lust auch noch das schenken, was or diesmal sich 
nd seinen Lesern versagt hat. Dann würden 
vielleicht auch die Bedenken, die gegen einige 
seiner Anschauungen hier und da wohl aufsteigen 
können, gegenüber dem geschlossenen Zusaumen- 
hange der Entwicklung, wie or sie ansieht, von 
selbst in sich zusammenfullen. Sollten aber auch 
wicht allo dio Ergebniss, auf die-or selbst be- 
sonderos Gewicht legt, bleibende Geltung behalten, 
#0 mälkte doch unter allen Umständen die weitere 
Forschung von diesem monumentalen Werke aus- 
gehen. 
Friedeberg ( 
































Friedrich Caner. 








Phllonis Alexandrini opera quae supersunt od. 
1. Cohn ot P. Wendland. Vol. III cd. P. Won 
Hand, Berolini 1899, Typis ot impensis 

KIV, 3068. ar. 8%. 4 
In rascher Folge erscheinen die Bände der 

neuen Philonusgabe von Cohu und V 

einander. Nachdem im Jahre 1896 der erste von 

Cohn bearbeitete und im Jalıre 1897 der zweite, 

von Wendland herausgegebene erschienen ist (s 

unsere Anzeigen in der Wochenschrift £. kl. Phil. 

1896 No. 43 und 1898 No. 4), legt jetzt der dritte 

Band vor, der wieder Wendland zum Herausgebor 

hat. Die Prolegomena (p.I— XXI) handeln zu- 

nächst im allgemeinen von den Handschriften, 
welche für die in diesem Bando enthaltenen Schri 
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ten (Quis verum divinaram heres 
eraditionis gratia, De füga tions, De mu- 
taione nominum, De somais libor I und II) in 
Betracht kommen. Don schon in Bd. ] und 2 
besprochenen Codiees MG FABHPIL reiht sich 
noch Laurentianus plut. X cod. 23 saec. XIL (Ban- 
din) oder XIV (Cohn) an. Wondland bezeichnet 
diese Handschrift, die 6 philonische Schriften ent- 
hält, mit. O. An letzter Stelle bietet or die Schrift 
Magi soo ıis 6 uöv Islav rrgaypeiran xÄngovdnog, 
und zwar von zwei verschiedenen Händen. Der 
Schlufs (p. 24, 5 bis z. E. in der neuen Ausg.) ist 
zämlich nicht von dem Schreiber der 5 ersten 
Schriften und der Anfangspartic der sechsten, son- 
dern wio Wendland mit Cohns und Vitellis Hilfe 
feistellen konnte, von Jneobus Diusorinus aus der 
Blitio princeps nachträglich ergänzt worden und 
diher ohne kritischen Wert, ebenso wie F, wo 
ebenfalls die Endpartic des genannten Werkes aus 
derselben Quelle wieder hergestellt wurde. Da 
die Anfangspartie in den Handschriften, welche die 
übrigen in O enthaltenen Schriften ebenfalls, und 
zwar in derselben Reihenfolge bieten, nicht ent- 
halten ist, so kann der Archotzpus für diesen 
Teil von O nicht mit der Urhandschrift dieser 
Colices (die in den Prolegomena zu Vol. IV be- 
schieben werdon sollen) identisch sein; er kommt. 
welmehr hier den Handschriften AB so nahe, dafs 
er mit dieson aus derselben Quello geflossen zu 
sein scheint. — Für die Schrift “Quis rerum divi- 
zaram heres sit” kommt, wio schon für ‘De sacri- 
eis Abelis et Cain’, der Papyrus wieder in Bo- 
fracht, Er scheint auch in dieser Partie von 
derselben Urhandschrift herzustammen wie UF, 
un auch hierfür bei dem Fehlen der genannten 
Schrift in UF nur ein Wahrscheinlichkeitsbeweis 
geführt werden kanu. Dieser Beweis stützt sich 
zurächst auf die hänfigen Übereinstimmungen der 
mit UF verwandten Excerpthaudschrift N und des 
Codex G mit dem Papyrus, der alle anderen Hand- 
schriften an Güte weit übertrifft. Seine Vorzüg- 
lichkeit zeigt sich an der Qualität seiner Lesarten, 
in der Erhaltung mancher sonst verloren ge- 
gangenen Worte und in der Wahrung der für 
Puilo charakteristischen Wortstellung. Sein hoher 
Wert wird auch durch die Üboreinstimmung mit 
D (d.h. dem von Johannes Damuscenus benutzten 
Pliloeodex) und den ältesten Septuagintahand- 
schriften bestätigt. Trotz dieser Üben 
den anderen Handschriften gegenüber zeigen 
gemeinsamen Fehler, dufs der Papyras mit diesen 
aus einer gemeinsamen Quello herzuleiten. ist. 
Fine neue, von Kalbileisch besorgte 
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Scheils berichtigt. — Der Codex N enthält Ex- 
serpte aus “Quis rerum divinaraın heres sit, ans 
“Do congrossu eruditionis grafia und aus ‘De 
somniis T. — Von sehr geringem Werte sind die 
Exoerpte des Codex Palatinus 129, dessen Lesarten 
sich fust durchweg mit A decken. — Ohne alle 
Bedeutung sind die im Codex Darmstadtiensis 2773 
(acc. XIV vel XV) erhaltenen Philoexcerpte. — 
Clomens Alexandrinus und Origenes sind nur selten 
für die Verbesserung des Textes zu verwerten. 
Interessanter ist die Art, wie Ambrosius nament- 
lich in der Schrift ‘De faga sacculi' Philo benutzt 
hat. — Ein Exoerpt des Johannes Lydus (s. zu 
20-238, 5) ist für die Toxtgestaltung wort- 
Die Sacra Parallela des Johannes Damas- 
bieten an vielen Stellen allein die richtige 
Lesart. — Aus dem Codex Burberinus IV 56 wird 
p. 29, 1-12 ein Exeerpt angeführt, das in dieser 
Handschrift einer Philocatene aus einer wirklichen 
mit GHP verwandten Philohandschrift beigefügt 
worden zu sein scheint. 

Im zweiten Teil der Prolegomena 
(e-XVIF.) bospricht Wendland die handschriftliche 
Grundlage der in dem dritten Bande enthaltenen 
Schriften im einzelaeu. Die Schrift ‘“Quis roram 
divinaram heros sit’ wird von den Handschriften 
OABGHP geboten, unter welchen GIP dio 
bessoro Klasso roprüsentioron, wie aus ihrer Über- 
einstimmung mit dem Papyrus hervorgeht. Der 
richtige Titel ist: Hegi soB ıig ö zdv Ielav duciv 
rängovönos xai megh wis els ıd ica xal dvavıla 
tonig. Er ist aus den Handschriften und aus 
Eusebius zu gewinuen; vielleicht ist mit den Co- 
dices an Stelle des Wortes dariv mit den Hand- 
schriften ngaypäv zu schreiben, das sich in 
Philos Selbsteitaten hier findet. Zwischen diesem 
Bache und dem vorausgehenden ist einiges aus- 
gefallen, da die im Anfang desselben stehende 
Verweisung auf das unmittelbar vorhergehende 
Buch mit dem erhaltenen Buch ‘De wigratione 
Abrahawi' nicht in Einklang zu bringen ist. Die 
Behandlung von Gen. 15, 1, die nach “Quis rerum’ 
$2 in der vermifsten Partie gestanden haben 
mufs, wird wohl in einem ganzen vorlorenen Buch 
über Gen. 15, 2 enthalten gewesen sei 
Schrift ‘De congressu eruditionis gratia' steht. 
MAHGF, von denen MAH die bessere, 6 F 
dio schlechtere Handschriftenklasse repräsentieren. 
Als Titel ist aus Eusebius und den Codioes: Tag 
His eis 1& monaudeinere ourödon herzustellen. 
— Die Schrift ‘De füga et inventione’ steht nur 
in GH, wovon jede einzelne Handschrift die Ver- 
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troterin einer besonderen Klasse ist. Den rich- 
on Titel: Mol yuyig za) eigkaug bietet G; 
auch die Selbsteitato Philos, Eusebius, die Excerpte 
in D und die Titelform des Ambrosianischen 
Werkes ‘De füga saeculi empfehlen ihn gegen- 
ber der Variante: IAegl guydda in H. Massebieau 
(Le elassement des ocnyres de Philon‘) vermutet, 
der Schlufs des Buches, der Gen. 16, 15. 16 be- 
handelt habe, sei verloren gegangen. — Die Schrift 
‘De mutatione nomioum’ ist in AB enthalten und 
trägt in diesen der gleichen Klasse augehörenden 
Handschriften und bei Eusebius den Titel: gl 
Toy neravonafoutvar sat dv Ivexa werovandzovren, 
Blofs die drei ersten Worte dieser Aufschrift bie- 
ten die Excerpte in D an verschiedenen Stellen. 
Der Codex Palatious 311 enthält die Schrift eben- 
falls; er ist aber sicher aus einer Handschrift der 
Klasse A gelossen und bietet keine Lesarten von 
selbständigen Worte. Aus A hat sie Hosschel 
mit Verbesserung eiviger geringfügigen Fehler 
zuerst herausgegeben; schwierigere Verderbnisse 
suchte Mangey mit geringem Erfolg zu heilon. 
Die Schrift ‘De somniis liber P steht in MAGF 
HP, von denen MA(P*) die eine Klasse und 
GEHP die andere, und zwar ochtoro ver 
treten. Der richtige Titel scheint aus der von 
Euscbius gebotenen Genoralüberschrift Meet zod 
xard Mavota Srondumious eva cos Öveigous 
mQürov deitegov, 1glıon, weragron, mäumıov her- 
zustellen zu sein. Jedoch weichen die Hand- 
schriften und D von dieser Fassung otwas ab. 
Philo. behauptet im Anfung des Buches, er habe 
im vorhergehenden die von Gott selbst gesandten 
Träume behandelt, während er in dem Buche 
selbst von den Träumen spricht, iu welchen der 


























von Gott getrieben Geist das Zukünftige voraus- 


zuschen scheine, und in dem zweiten erhaltenen 
Buch die Träume erörtert, dio die Secle von sich 
selbst aus träumt. Die beiden verlorenen Bücher, 
von denen wir gar nichts Unmittelbares mehr 
wissen, können nieht von der heiligen 
handelt haben, da der von di 
in den drei übrigen behandelt wird; daher werden 
nach Massebienus Vermutung wohl eine Er- 
örterung der Ansichten der Philosophen über die 
Träume enthalten haben und den drei übrigen 
vorausgegangen sein. Eine derartige Anordnung 
De acternitate 
Der Vorlust der beiden 
ersten Bücher ist u. a. besonders deswegen zu be- 
klagen, weil sio die Lehre des Posidonius enthielten. 
Das dritte Buch bogann wohl mit Gen. 20, 3, wüh- 
rend die Schrift ‘De mutatione ı Gen. 17,1 























mundi’ und ‘De cbrietate‘ 
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—22 behandelte. Die große Lücke, die so zwischen 
diesen beiden Abhandlungen klaflen würde, rührt 
‚nach Mussobieaus Meinung nicht von Philo selbst 
her. Er vermutet einen Teil der verlorenen Partie 
in dem armenisch erhaltenen Bruchstück ‘De deo 
(Gen. 18, 2}. — Die Schrift ‘De somnüis liber I 
steht blofs in A und wird aufser in D* und Flor. 
Laur. nirgends eitiert. Die Buchzahl wird 












der Theologen, vi 
zogen zu haben. Vor Wendland haben Hocschel, 
Cotelerius (Eeeles. graccae monum.) und Mangey 
sich um ihre Herstellung bemüht. — Am Schluß 
dieser Inhaltsangabe der Prolegomena möchten 
wir es nicht unterlassen, auf einige sehr inter- 
ossante Bemerkungen Wendlands über die Her- 
stellung eines neuen Septuagintatextes (p. VIII) 
und eines grofsen biblischen Onomastikons (p. XIII) 
hiozumeisen. 

Die Textgestaltung, an der sich auch Cohn 
stark beteiligt hat, zeigt dieselbe umsichtige, kon- 
servative Methode und dasselbe Geschick, wie die 
beiden ersten Bände. Die souveräne Beherrschung 
des Philonischen Sprachgebrauchs hat es dem 
Herausgeber sehr oft ermöglicht, alte Verderbuisse 
mit überraschender Sicherheit zu heilen. Hätte 
or und Cohn sich entschliefsen können, die zahl- 
chen Parallelstellen jeweils anzaführen, so hätten 
dureh für andere, die sich mit der Emendat 















worte Vorarbeit geliefert. Vielleicht bringt ein 
genaues Verzeichnis der behaudelten Bibelstellen 
am Schlufs der Ausgabe mit jeweiliger Angabe 
des Ortes, wo sie bei Philo erörtert oder gestreift 
werden, in gedrängter Kürze diese allernotwen- 
digste Grundlage zu einer erfolgreichen Nach- 
prüfung. Ebenso würde sicherlich eine Zusammen- 
stellung der ausdrücklichen Selbsteitate Philos 
schr erwünscht sein, da es dem nicht ganz Ein- 
geweihten bei dem großen Umfang des Philo- 
nischen Corpus nicht immer gleich gegenwärtig 
st, auf welche Stello or jeweils verweist. — Quis rer. 
dir. heres p.3, 8 @höv 1 mgopegonevo» dxois] 
ist vielleicht g9eyyon&var zu lesen, was dem von 
dem Papyrus gebotenen grgoperev nüher steht 
als die Konjektur Wendlands. — p. 18, 4 ist statt 
vogeaiv vielleicht voprös dr zu schreibeu, ohne 
dafs man mit Cohn eine weitergehende Textver- 
derbnis anzunehmen hätte, — p. 22, 6 1 dR di- 
zaiov za) dxölaudo» vodto ci yıac] soll cs vicl- 
leicht roßron (sc. ro dinalou 1 yüae) statt vodıo 
h ach dem. Passus . 30, 18 av (sc. 
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eldoig nah aupgonbuns) 1d Aqudgrär dy) als dor 
setzt Wendland einen Punkt und nach dem fol- 
genden deiyna dsagyferaror einen Doppelpunkt. 
Da er zudem das von AB hinter deiyuer gebotene 
44 Viligt, scheint er den Genetiv dv von dem 
aus dem Vorhergehenden zu ergänzenden idhor 
oder einem ähnlichen Begriff abhängig zu machen. 
Vielleicht ist jedoch einfach zu lesen: er 10 &qu- 
Ieräv 2y) ob; äkıor detypa dvagydorerov., wonach 
das deiywa zum Vorhergehenden und nicht zum 
Folgenden gehören würde. — p. 35 ol dugißästere 
eg) vv vie göceng Aöprexöres] scheint ein Wort 
wie wegüv hinter gross ausgefallen zu sein. — 
2.59, 20 obs — did ün als toic dayivons mgoc- 
eicear önokoyovra mgogmreicm] ist vielle 
meoßbicsuv zu schreiben. — p. 62, 18 zofs wie 
ürrexdlov povanai Örigags; änaıv] hat Mangey 
meomadsinany statt ämasıy vorgeschlagen; wie 
uns scheint, mit Recht; deun Philo gebraucht, 
diesen Ausdruck auch p. 74, 4; 77, 8; 79, 8; 110, 
12; 150,9; 155, 13; wir halten daher Mangeys 
Verbesserung für wahrscheinlicher als das. ein- 
fache maudeipacıv, das Wendland empfichlt. — 
P. 70, 15 ist alyars statt düyars zu losen. — De 
congressu erud. grat. p. 98, 6 bieten die Hand- 
schriften alle d4 rıva av udnov Znuormnäv und 
danach ögnyouudvoo MA GE ünyovnerg HL dgn- 
06.x, woraus Wendland d4 15 ur (täs fort. 
dmsaripas ögmrovaerur gemacht hat; 
36 zwa av nboor dmorg- 
Hürcus) Ügmroinevos. — p. 98, 15 dam piv oiv 
Yuyal werd yeo»josus xvoyogoicn mguynitun rir- 
tovav önas, 1c auyaezundve Öanglvovaen] vermutet 
Wendland rvogogodı Cäver) und dann dönus 
statt Zug, Cohn Cidböupras> ıberovan dnaiag, 
und Mangey önofos oder odtas. Vielleicht 
mit einer leichten Umstellung zu schreiben: äras 
piv obv yuzal werd yoovimus vogogofan, ıla- 
Tovon mggdas (tgl. 154,17 megurdsons), mgaynd- 
day 1& uyaeyunlva dungbvavan. — De fuga ot 
invent. p. 116, 16 ist statt ädaras megognuäros, 
wofür Mangey dawrfas duyogoiuvos lesen will, 
vielleicht zu schreiben: douslar mgonennevos. 
— p. 130, 9 möchten wir die verdorbene Stelle so 
ergänzen: zerdgen d’ j mgooraxıue] (vgl. p. 132, 
29), dr ds. vonadkırg mgosıirun & det, dung 
02 Anden hg vonodenueis nolge. — p. 131, 8 will 
Wendland statt des überlieferten dväran auygonı- 
Zodon den Genetivus absolutus schreiben; wir vor- 
missen dazu noch eino entsprechende gegemätz- 
liche Wendung mit mgoJupla oder nenJagzia, we 

in dem Vorhergehenden dor Gedanke ebenfalls 
somohl positiv als negativ ausgedrückt ist. — 
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p- 131,18 ist vielleicht weravojser statt nee- 
vöroer zu schreiben. — P. 140, 15 gig ts 
agimreoden guloiogg und De mutatione nom. 
P- 167,26 gonus tig dei sgimenden gikolans 
enthält ein Citat; vgl. Julian or. 7 p. 280, 15 
Hertl. gut — # gicng xgirreades, wozu Hortlein 
Themist. p. 69 B vergleicht. — p. 153, 20 ist atatt 
örlaköv wohl am einfachsten Aadv zu schreiben; 
vgl. p. 155, 6. — p- 159, 5 ist zu dem von W. 
land vermuteten umgerodaas (statt des überliofer- 
ten drggeroipenan) wohl noch ar’ch hinzuzufügen. 
— De mutat. nom. p. 175, 7 ist hinter 20 av 
wohl noch oiv einzufügen. —- p. 202, 17 0) sugar 
zrazgävtas vol dvönamy] halten wir 0) zugiug. 
für oin Glowom. — De somniis lib. I p. 210, 23 
ist meongu?v zu schreiben statt mgargerin. — 
P- 216, 15 soll es vndg heifsen anstatt ündg. — 
p- 295, 8 vormaten wir atrods statt toP vor daved- 
Zar. — 9.252, 1 ist der Accent von yireras ab- 
gesprungen. — p. 257,3 ist statt magıxaragdefan 
vielleicht zugue»e,gdeTon zu schreiben. — De somn. 
ib. II p. 282, 20 muls cs Aayrelay heilson statt 
daroalar., 
Tauberbischofsheim. 
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Gatalogus codieum astrologorum Grascoram. Ci 
Norentinos deseripsit Aloxandor Oli- 

Accedunt fragmonta sclecta primum 
neisco Boll, Franciso Oumont, 











1898, in aedibus Honriei Lamerlin. gr. 8%. 
1828 


ir, 
iebst einer Tafıl. A 6,40. 

ist es, dem Intor- 
Unternehmen 
zu empfehlen, das die kräftigste Förderung vor- 
dient. Das stattliche Heft, das hier besprocht 
worden soll, ist dazu bestimmt, die Fundamente 
für ein Corpus astrologorum Grascorum legen zu 
helfen: das Corpus selbst ist, wie F. Cumont in 
der Vorrede sagt, noch in coli. 

griechische Astrologie ist von den heutigen 
Philologen so arg vernachlässigt, wie kaum ein 
Gebiet des antiken Lebens. Es giebt zwar einige 
zusammenfassend Darstellungen, unter denen der 
vortrefliche Artikel ‘Astrologie’ von Ries (bei 
Pauly-Wissowa) zur Orientierung am geeignetsten 
ist; sicht man aber von den Arbeiten Hermann 
Useners ab und von den Anrogungen, die von 
ihm ausgegangen sind, so ist an neueren Spezial- 
untersuchungen wirklich nur wenig hierher 6 
höriges vorhanden. Diese Vernachlässigung. ist 
ein Unrecht, Der Glaube au den Kinfluls der 
Sterne auf die Geschicke des Menschen ist namnent- 
Hi der Kaiserzeit einer der wichtigsten 
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Faktoren der antiken Kultur. Er durchdringt 
die Religion und mit dieser das gesamto Leben. 
Viele Dinge in der Litteratur der Kaiserzeit 
werden erst von hier aus verständlich. Auf 
der anderen Seite hängt die Astrologie mit der 
Wissenschaft zusammen, mit der Astronomie und 
mit der Chronologie. Dazu komut, dafs nur 
wenige Elemente des Altertums, die edelsten nicht 
ausgenommen, so fortgenirkt haben, wio dieser 
Aberglaube. Das Mittelalter ist von ihm bo- 
herrscht, nicht anders die orsten Jahrhunderte 
der Neuzeit: os ist noch gar nicht so lange h 
dafs im Volke der Glaube an die Macht der Ge- 
stirno überwunden ist. Mindestens im Osten sind 
es die Schriften griechischer Astrologen gewesen, 
die diesen Glauben in den Formen, dio er im 
sinkenden Altertum angenommen hat, orhalten 
und fortgepflanzt haben. Wünscheuswert neben 
der eigentlich gelchrten Aufarbeitung dos 
gehörigen Materials wäre cs freilich, wenn 
der Gelehrten, die sich dieser Aufgabe widmen, 

aähme, in größerem Zusammenhange 

























darzuthun, die die griechische Astrologie für 
niedero Geistergeschichte der Menschheit ge- 
habt hat, 

Was uns heute vorliegt, ist nun, wie gesagt, 
noch nicht das Corpus astrologoram selbst, son- 
dern der erste Anfang eines Prodromus, ein A 
fang, der indessen zeigt, dafs die nicht leichte und 
komplizierte Aufgabe am rechten Ende angefalst 
worden ist. Es ist möglich geworden, mehrere 
Gelehrte, die auf diesem Felde thätig sind, zu 

inem Unterneh ‚en. Man hat 
damit bogonnen, zanfchst einmal den Bestand 
an Litteratur aufzunehmen, der uns hand 
schriftlich erhalten ist. Kataloge mit genauen 
Beschreibungen der astrologischen Handschriften 
sollen veröffentlicht werden, und zwar gesondert 
nach don Orten, an denen sich die Bibliotheken 
befinden, ein durchaus praktisches, Lilligenswertes. 
Vorgehen. Dor erste dieser Kataloge liegt vor 
und enthält die von Al. Olivieri beschriebenen 
florentinischen Haudschriften. Der Katalog 
selbst zerfällt in drei Teile. In dem ersten wer- 
den die Codices verzeichnet, die einzelne Schriften 
bestimmter astrologischer Autoren (Paulus Aloxan- 
drinas, Rhetorius-Antiochus, Sampsuchares, Por- 
phyrius, Ptolomacus nebst Kommentatoren, Maxi- 
mus, Manetho etc) enthalten. Der zweite, umfang- 
reichste und wichtigste Teil beschreibt die Hand- 
schriften, deren Inhalt die grofsen astrologischen 
Collectuneen, Sammlungen verschieiener, meist 
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kompilatorischer, zum Teil anonymer astrolo- 
gischer Worko bilden. Die blofso Durchsicht dieser 
Abteilung lehrt, dafs wir hier eine bedeutende 
Erweiterung unserer Kenntnisse zu erwarten ha- 
ben. Die dritte Abteilung verzeichnet die Hand- 
schriften, die wur auf einzelnen Blättern kurze 
astrologische Notizen oder Exeerpto enthalten. Die 
Beschreibung ist namentlich in dem zweiten Teile 
aufserordentlich genau, Parallelhaudschriften wer- 
den, soweit bekannt, verzeichnet, und es wird 
auch angegeben, was schou publiziert ist, so dafs 
jemand, der dieser Litteratur ferner steht, bequem 
Gelegenheit gewinnt, einen ersten Überblick 
zu erhalten. Von einem Blatt des wichtigen Laur. 
28, 34 ist ein Facsimile beigefügt: mit Recht hält, 
Kroll p. 70 n.1 die Möglichkeit offen, dafs die 
im 10. Jahrhundert geschrieben 

Bünde dürfte es sich empfehlen, 
in dem beschreibenden Teile au Kopf jeder 
die Nummer des betr. Codex anzubringen: das 
Nachschlagen wird dadarch boträchtlich erleichtert. 
Der Beschreibung der Handschriften folgt eine 
Appendix, in der zunächst De astrolagis Graceis 
tatimonia mitgeteilt werden: und zwar, bearbeitet 
von W. Kroll das mgoofnsov des Vettios Valens (wo 
79, 8 nach oogoß ein xai ausgefallen, 79, 15 das 
überlieferte ögarıs zu halten ist; wie weit reichen 
die Worte des Kritodomos?), forner, bearbeitet 
von F. Cumont Fragmente aus der Pißlos dno- 
teksaparıni; des Palchos, aus Lydus do ostentis 
und aus der droreksoparuni; A320: zov wwornglur 
108 "moyaodg (Abu-Ma’schar), und, herausgegeben 
von A. Olivieri der Aöyos 1of angurdtov Mu- 
äh negulzuv vöv dquduor vv Pıßkiar, dv EL- 
Jero Isarıoz rüy nakmav coyüv xal 1üs durd- 
ncıs zöv Aıßlkav. Daran schließen sich Excerpte 
aus den in dom Hauptteil des Buches beschriebe- 
non Handsc und zwar des Sampsuchares 
Ösäynas tv yeövon, aus Laur. 28, 17 unter Bei- 
hilfo Useners herausg. von F. Cumont, einige 
Bruchstücke des Hephaistion, aus Laur. 28, 14 
herausg. von A. Olirieri, ausgewählte Kapitel 
aus der Kompilation des Palchos, aus dem Angeli 
canus 29 ediert von F.Cumont und A. Olivieri, 
Auszüge aus dem alten Laur. 28, 34 (Puncharios, 
Zanarios, Theophilos, Syros, Julian von Laodicen, 
Loon, Entokios und Anonymes, Valons), bearbeitet 
W. Kroll und F. Cumont, 
dan die Auszüge des Rhetorios aus den Opagof 
des At aus dem Laur. 28, 34 und neun 
anderen Handschriften (Florenz, München, Rom, 
Venedig, Berlin), von denen der Monac. 105 (q) 
guuz eutbehrlich zu sein scheiut, herausg. von 
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F. Boll. Diese Mitteilungen sollen k 
tiven Editionen sein und sind es auch nicht, von 
manchen Stücken kann man noch nicht sagen, 
dafs sio leabar gemacht sind; auch darüber ge- 
man nicht immer eine klare Vorstellung, 
wio weit man io Korrekturen gehen darf; andor- 
wärts empfindet man das dringende Verlangen 
nach weiterem haudschriflichen Material. Aber 
fust alle Stücke sind dankonswerto Erweiterungen 
des Materials und bei keinem sind dio Bemithu 
gen der gelchrten Herausgeber erfolglos geblieben. 
Fast vollendet ist nach Cumonts Vorrede die 
Beschreibung der venetinuischen Handschriften, 
die der Münchener, Wiener, Pariser und Römischen 
auch schon erheblich gefördert. Möchte es den 
Herausgehern geliugen, diese Hofte rasch aufein- 
ander folgen zu Insson. 
Göttingen. 
Tonginus on the sublime, 
Rhys Roberts. 
1899. X, 288 
Die konservative Strömung der heutigen Text- 
Kritik hat auch den englischen Gelchrten ergrifen, 
der die Schrift vom Erhabenen in strengem An- 
schlußs an die Pariser Handschrift herausgegeben 
hat. Er ist darin weit über Vahlens Ausgabe 
hinnnsgegangen; unbedenklich schreibt or p. 6, 13 
(des Vahlenschen Textes) 14 uprdu 1oß mgärnaıos, 
fa davräv ....mddn, ohne den heilenden Buch- 
staben einzusetzen, 9,2 ol yag mag’ ale Tarıa 
Ayorais elew ci Bägflagı xal dv wär, 27, 21 
ofıw yotv sldukonanas avrds inoı Akyovan u.5.W-, 
zum Teil übereinstimmend mit dem Text von 
Hammer, und wicht nar er schreibt das alles, son- 
dern er findet auch eine Übersetzung dafür, zu- 
weilen freilich nar dadurch, dafs er einfach den 
‚mendierten Text voraussetzt. Ich will gern zu- 
geben, dafs sich en wenigen Fällen. die 
Überlioforung wirklich in Schutz nehmen läfst 
aufser den Stellen, die ich selbst früher in Ahn- 
liehem Sinne besprochen habe, wird man auch 
das rois &x (oder 8») Algegs avoyogßouuerovs (18, 
8) mit dem Herausgeber halten können, wobei 
man an die in der Odyssee (10, 241) wirklich er- 
zählte Schweiuefütterung denken mag, auf die 
auch das zoigfdi« xAafoyre des Zoilos hinzuweisen 
scheint. Die Mehrzahl dieser Rettungsrersuche 
aber ist mir unverständlich geblieben, und auch 
die Übersetzung hat mir über die sprachlichen 
und sachlichen Bedenken inwoghelfen kön- 
men. Dafk dor Herausgeber auf eigene Konjek- 
turen fast ganz. verzichtet, ist begreiflich und 
gewifs nicht zu tadeln; eine wenig glückliche, die 
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ihn Postgate mitgeteilt hat (52, 11), ist offenbar 
erst nachträglich iu den Text gesetzt worden, denn 
der Übersotzung liogt die überlieferte Lesung zu 
Grunde. 





Art der Übersetzung ist, wenigstens für 
deutsche Leser, zunächst befromdlich. Es über- 
rascht, wenn etwa ol yemafos (30, 17) mit fine 
fellows that thoy aro wiedergegeben wird, oder 
gar vi At (59, 6) durch einen bloßen Gedunken- 
strich. Aber der Ton, den der Schriftsteller an- 
schlägt, ist damit gut getrofen, und das ist dem 
Übersetzer auch sonst vorzüglich gelungen. Es 
geht ein frischer Zug dureh dieson Teil der Ar- 




















beit, an dem man seine Freude haben kaun. Die 
Übersetzung it eine völlig freie, nur auf möglichst 
genaue Wiedergabe des Inhalts und der Stimmung 
gerichtet, olme Rücksicht auf die Form. Die 


langen Perioden des griechischen Autors werden 
schonungslos zerschlagen, Verbindungspartikeln 
meist unterdrückt, ohne dafs doch 20 &öor zig 
90gäs, das auch bei dem Schriftsteller solbst über 
50 manches Bedenkliche, 
verloren ginge. Englische Studenten werden diese 
Übersetzung mit Erfolg benutzen können, um sich 
eine vorlänfige Anschauung vom Tahalt und Cl 

rakter der schwierigen Schrift zu bilden. 
die Behandlung des Einzolnen ist aber Von 
zu empfehlen, denn leider artet dio Freiheit der 
Übersetzung nicht selten in Willkür und Nach- 
issigkeit aus, und selbst grobe Versehen sind 
hünfiger, als zu wünschen wäre. Ich kann es 
nieht für richtig halten, z. B. ein einfaches öuns 
1,23) zu übersetzen mit oven in spite of his 
own natural bent; selbst wenn dor Schriftsteller 
es s0 gemeint hätte, was gewifs nicht der Fall 
ist, so würde durch diese Übersetzung das Ge- 
wichtssorhältnis der Gedanken in unzulässiger 
Weise verschoben werden. Tai» (8, 11) kann nicht 
durch at all events wiedergegeben werden, pr 
goyfugla (9,4) ist nicht an unsccmly ex 

bition of triviality, sondern cher das Gegenteil, 
und so ließe sich eine lange Fehlerliste aufstellen, 
die auch bei voller Berücksichtigung der grofsen 
Schwierigkeit der Aufgabe die Freude an dem 
lebendigen Nachempfinden und der uugewöhnlichen 
Geschicklichkeit des Übersetzers etwas trüben muls. 
Am schlimmsten ist es ihm mit einer Stelle er- 
gangen, die or selbst einmal gelegentlich a much 
misunderstood passage nennt (42, 10). Mai 
sollte meinen, dafs die eigene Übersetzung des 
Herausgebers alle Sch ton löst; aber, wie 
verschieden auch sonst die Ansichten über diese 
Stelle sein mögen, darüber wird niemand im 
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Zweifel sein, dafs die neue Übersetzung ho scoms 
to havo left Aristogeiton den Gedanken des 
Schriftstellers einfach auf den Kopf stellt. 
Einleitung ünd Anhang, die zusammen mehr 
als dio Hälfte des Buches ausmachen, enthalten 
manches Gute, können aber auch nicht völlig be- 
friedigen. Die kritischen Erörterungen sind dürftig, 
die sprachlichen vielfach treffend, aber nicht über- 
all zuverlässig und nicht in dem Male, wie es zu 
wünschen wäre, auf Beobachtung der sonstigen 
rhotorischen Litterafur gegründet. Die Frage 





nach der Entstehungszeit und dem Verfasser der 
Schrift wird, 


icht gerade mit der umfassenden 
aber doch mit gesundem 
Urteil behandelt und im Sinne der jetzt ziemlich 
allgemein angenommenen und auch wohl durch 
den dem Herausgeber noch nicht bekannten Auf- 
satz von Marx 
entschieden. 

Schrift wird wauches Gute gesagt, uber was die- 
son Brörterungen erst eine sichere Grundlage 
geben könnte, dio Bosprechung der Anlage und 
Gliederung der Schrift und ihres Verhältnisses zur 
Abhandlung des Caceilius, fehlt so gut wie ganz. 
Damit häugt es zusammen, dafs der Herausgebor 
gegen die Schwächen seines Autors blind 
dus kleinlich Nörgelnde und persönlich Gehüssige 
dor Polemik gogon seinen Vorgänger, den Mangel 
einer klaren Disposition in der nirgends fast auf 
ein sachliches Ziel gerichteten Brörterung ebenso 
wenig einen Sinn hat, wie für die durchaus nicht 
immer erfreuliche Art der literarischen Kritik, in 
der neben ehrlicher Begeisterung sich doch auch 
eino unvorkennbaro Neigung zu fuden und un- 
igen Witzeleien auf der einen und geschmack- 
los zugespiteten Lobsprüchen auf der anderen 
Seite zeigt, Eine historische Betrachtung könnte, 
das orklüren und entschuldigen und durch. die 
Vergleichung mit anderen Fachschriftstllern die 
wirklichen Vorzüge der Schrift ins rochte Licht 
stellen. Wer aber ein absolutes Urteil abgeben 
will, der sollte nicht den platten und ungerechten 
Spott über Arat (22, 8) distinetly happy non- 
men (8.178) oder sich die interessanten Aufse- 
rungen Gibbons über das Homerkapitel (9. 228) 



































ohne Einschränkung zu eigen machen; uusorem 
heutigen für rhetorische Wirkungen weniger 
empfänglichen Geschmack mußs z. B. das dmyai- 





ya über dio homerischen Götterrosse als eine 
der ärgsten Verirrungen ‚dieser Art erscheinen. 
Es geht dem Morausgeber wie seinem Autor, er 
ist an onthusiast rather than an analyat; 
dem gut begabten, auf verschiedenen Litteratur- 








gebieten belesenon Golohrten fehlt zur Aöyum 
»gfoıs im Sinne der heutigen Wissenschaft weder 
püoıs noch meiga, sondern das, was er von seinem 
Standpankt aus the ultra-seiontifie tendeney 
of scholarship in Germany nennt, der Sion für 
die zunichst auf das Kleino und Kleinste gerichtete 
Einzelarbeit, ohue die os doch oin zuverlässiges 
Gesamtbild einer litterarischen Persönlichkeit nicht 
geben kann. 

Berlin. 





M. Rothstein. 


Cioeros Rede für P.Sulla. Für den Schulgebrauch 
herausgegeben von Hormann Nohl. Zweite, ver- 
besserto Auflage. Leipzig 1899, Freytag. VIL u. 

478. 8%. Geh. 40 Pf. geb. TO PL. 

Diese zweite Auflage von Cicoros Rode für 
P. Sulla unterscheidet sich von der ersten (1889) 
dndurch, dafs Noll eine deutsche Einleitung mit 
einer genauen Gliederung des Inhalte voraus- 
geschiekt und dem nicht veränderten Texte einen 
Anhang hat folgen lasson. Beide Veränderungen 
gereichen dor Ausgabe zu besonderer Empfehlung. 
‚Namentlich hervorzuheben ist der Anhang, der 
kurze Erklärungen der Eigenuamen giebt und un 
kaum an irgend einor sachlich schwiorigeren Stelle 
im Stiche läfst. Auch in buchhändlerischer Be- 
zichung verdient das Buch unsere volle Auerken- 
mung. Daher können wir es unbedenklich em- 
pfehlen. 

Aurich. H. Deiter. 
1. Schülerkommentar zu Vorgils Aneis in Aus 

wahl von J. Sander. Leipzig 1899, G. Froytag. 

1718. 8%. Geb. M 
2. Präparation zu Vergils Äneie (Buch 11-656 

11. — Bach IV. V, VI, VIL in Ausm. — Bach VIII 
XII in Ausw.) von Ph. Loowe. Hannover 1898, 
0. Goedel. [KraM und Ranke, Präparationen, 
Heft 22, 24 u. 28.] 40, 240.198 8% 060, 
0,10 u. 0,40. 

1. Sanders Äneis- Auswahl für den Schul- 
gebrauch erschien bereits im Jahre 1896. Sie ist 
von mir im 13. Jahrgange dieser Wochenschrift 
(1896 No. 45 8.1229) in empfohlendem Sinne 
augereigt worden. Empfehlen kann ich auch den 
nunmehr vorliegenden Schülerkommentar darn. 
Er macht den Eindruck einer langsam gereiften, 
aus der Praxis erwachsenen Arbeit, welche den 
Zweck, dom sio dienen will, die Einführung in die 
Lektüre eines nicht leichten Schriftstellers, bei 
jeder Bemerkung im Auge behalten hat. Für die 
ersten Stücke sind die Erklürungen etwas wort- 
Man glaubt den Lehrer reden zu hören, 
wenn wan z.B. zu [8-11 liest: “Der Satz ist 
nicht einfach, zunächst einige Einzelheite 
zu — nuere uieken winken, heifst wörtlich Wink, 
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dann Wille, Wunsch, Absicht fast nur einer Gott- 
heit’; u. s. w. Bald aber werden die Bemerkungen 
knapper, dio Belehrungen kürzer. Bezichungen 
auf andere Unterrichtsfächer, besonders auf das 
Deutsche und die deutsche Litterafur, ‘Vorzuh- 
nungen" auf die Prima hin, auf die ich schon 
gelegentlich der Besprechung der Ausgabe hin- 
wies, fehlen auch hier nicht und geben den An- 
merkungen Reiz und Wert. Da der Verfasser in 
seiner Auswahl glücklicherweise von einer bo- 
sonderen Verszühlung abgesehen hat, so kaun sein 
Kommentar auch zu jeder Gesamtausgabe der 
Äueis gebraucht: werden. 

2. Hoffentlich verschwinden Hilfsmittel für den 
Unterricht, wie sie in diesen “Prüparationen” an- 
geboten werden (in Partien billiger’), recht bald 
Denn es wäre schr bedauerlich, wenn 
etwa spätere Generationen aus dem Vorhandensein 
solcher Vokubolrorzeichnisse Schlüsse auf don Tief- 
stand des klassischen Unterrichts in Deutschland 
am Ende des 19. Jahrhunderts zögen. Herr Prof. 
Loowe in Breslau hat nach seiner Angabe auch 
die schwächsten Schüler im Auge gehabt und 
wollte dieson den Weg zum Verständnis des Vergil 
ebuen. Da schien ihm die Gefahr eines zu viel 
geringer als die eines “zu wenig. So führt er 
























denn u. a. auf: vir, i, m. der Maun, Hold; pater, 
m. (rarig) der Vater; labor, öris, ın. dio Ar- 
potior, 


di 
beit, Mühral; achtus, a, um (acno) spitz 
us sum, 4. [potens] c. adl. sich bemäch 
Besitz ergreifen v. otw.' — für Gymnasi 
die im sechsten Jahre Latein treiben! Er zählt 
in einer Vorbemerkung die Verso auf, in denen 
die copula ‘en zu ergänzen ist (x. 7, 11, 72, 77, 
81, 83 ete. ete.). Und er thut dergleichen nicht 
nor im ersten der vorliegenden Hofte. Auch am 
Schlüsse des dritten werden noch Wörter wie di 
versus, inferior, exeidium, ante (als adv), pracceps, 
uötus, saueius, caput, edere, virginitas in ihren 
gewöhnlichen Bedoutungen mitgeteilt. — Ich halte, 
diese Hefte nicht mar für wertlos, sondern auch 
für schädlich. 
Eberswalde. 




















H. Winther. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
lungen des Archäologischen Instituts. 

ische Abteilung. XXI, 4. 
8.369381. Engolbert Drerap bospricht das 
athenische Prosenicdekret für Aristoteles, das in dor 
arabischen Aristotels-Vita des Ibn Abi Usaibi'a übor- 
: Quelle isu die Biographie des Ptolemalos 
Eine früher dem Aristoteles zugesprochene 
sung des. Himeraios, des 











rar ds Dometrion ron Pro, mir worden. 
— 8.382389. Holworda, Hagamnpna, migode, 
Mieleror. An beilen Seiten der Skeno war eine 
Nebeuskene angebaut mit den Garderoben u. s. w. 
Der Chor betrat die Orchestra durch die Thüren der 
Paraskenien, die riägodar, die durch eine veränder- 
liche Dekoration verdeckt waren, welche entweler 
nur in einem drehbaren mv bestand odor auf einer 
Meglaxıog stand, — 8. 390-403. F. Millor von 
Gaortringen, Inschriften aus Rhodos (meist Grab- 
schriften). — 8.404408. Luigi Savignoni ver- 
Ofenicht zwei Lekyihoi aus Tanagra; auf der eincn 
ein persischer Bogenschatze, auf der anderen eine 
Nike und die Inschrift Me». tos xalös. — 8.409 
—140. Ad. Wilhelm, Dio sogen. Hetäreninschri 
aus Paros, wiederholt diese von Porniee Ath, Mitt. 
1893 8.16 horausgogebeno Urkunde in Verichtigter 
Form. Die Ansicht, dafs die verzeichneten Frauen 
etaren seien, die zu einem Tempel einer ?Aygadiın 
Oboege Beiträge liefern, ist unbegründet, 7. 4 sicht 
zul SororAYg (icht dis Olaigois). Die Namen 
Sind "durchaus keine spezifischen Hetiremnamen, — 
8. 41-461. N. Horzog, Reisebericht aus Kos, 
teil von den 150 von ihm gefundenen unediert 
koischen Inschriften, die in einem besonderen Buche, 
herausgegeben werden sollen, die wichtigsten mit. 
1: Ehrendekret. n. 2: Opferischri. n. 4: Pse- 
phisma_ der Samothraker zu Ehren des Praximenes 
von Kos (II. Jhd. v. Chr). — 8.402463. Paul 
Wolters lt sein Bohauptung, dafs das Finlayscho 
Bloiidol die moderne Kopi einca marmornen Exen- 
plares sc, aufrecht. — 8.466492. Ad. Wilhelm, 
Altatische Schrifdenkmüler. 1. Das Psophisma über 
Salamis C,LA. IV 1 8.57. 104 ist nicht um 
560 v. Chr. anzusetzen, sondera gehört dem Schrift: 
dlarakter nach, der ausführlich besprochen wird, in 
I Ictzen Jahrachnto des VI. 
sogar orst in kleisthenische Zeit 
ierung der lekatompedoninschrift I 
465/4 v. Chr. gewinnt durch sonstige Anzeich 
sonders die Schrift, 
8.494498. Fund 
safe Gräber, bei "ps 
Gebludereste aufgudcckt worden. 
Philippopel, Smyraa, Phrygi 




















































Inschriften ans 





one philologische Rundschau 11 (3. Juni 1802). 
S.B41 246. 0, Wagener, Über den Gentir 
Plural von mensis. Zusammenstellung des Materhls. 
Als historisch älteste und ursprüngliche Form is 
imensum anzusehen; daneben Int oft menslum über- 
Nifet. Ferner kommen Anslogebildungen vor: nach 
der 2. Deklination (misors, metoro, misorn, mesorum, 
Imeror); nach der 4. Deklination’ (mensum) 

der 5. Deklination (menserum, meseram, miiram). 
Aus allem folgt, dal dio Schüler monsum zu lern 
Haben, 


Theologische Litteraturz« 
5.298304. 3. Noumann, 




















neues Bruchstück 
die Christen, be- 

2 und Cumont 
aus der Handschr. 441 der Moskauer Stadtbiblitlck 
(Arethas von Cacsarca). 
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Mncmosyne NXVIL 2, 
5. 113-139. J.M. J. Valeton setzt seine Er- 
örterungen über die Zerstörung Jorusalems fort und 








weist mach, dafs Josephus aus Parteilichkeit für 
Titus die Wahrheit unterdrückt habo: einem besseren 
Gewährsmanne folgend sage Sulpieius Sovorus ipsum 
Tirum imprimis statisso templum esse erortendam'. 
Val. Wochsch. 19, 326-529. — 8. 140-150. I 
v. Horwerden giebt weitere Bemerkungen zu Hom. 
Oüyssee: D 394 Zi zegai—äuv kann weier in 
eigentlichem, noch (bei Homer) in übertragenem Sinne 
verstanden werden, daher vielleicht öyge täyıera; E 
3OL. aörde 5 7° üllas — onirrrgov DE 1e ink 
ol; m 42 dürfe man Zdgg nicht als xÄapös oder 
Jaövog auflssen, es ist ein mit einem Fell bedeckter 
Platz auf dem Reisig; zu dieser Dürftigkeit der Hütte 
‚los Eumaios stimme axigos u. a.; aber m 51 sel wohl 
aus @ 141 eingeschoben; 255 ah mov ziagd — dno- 
talasaı 3.9av; 385 wäre ware! nofga» dupdle passend 
S1.8g" jndase g 218 könnte def cr’ dpalov — eis 
20 Öpofov geändert werden, aber die ganze Stelle, 
wie yfv V. 287 zeige, sei nicht schr alt; 37 94 äynr 
8 dhlore er www ER mo üyg duo; w 300 sei 
Avun9dons ein starker Ausdruck, aber in dem Ietzten 
Buche nicht zu beanstanden. — 8. 151—154. C- N. 
Franken handelt mit Bezug auf 1lor. c. IV 2,2 über 
Bei Dio Cassius (nach Boisserain) steht 
*füos; dafs die Römer den Sohn 
des Triumvir N. Antonius Jullus genanat haben, könne 
aus den Handschriften nicht Lewiesen werden (vergl. 
aber Wehschr. 11, 8.294 und 0. Kolers neue Ausgabe 
(1899), $. 234): aus Inschriften wisso man, dafs 
Jullus zu schraiben ist. Die Verdoppelung des { 
falle öfter furt, wie z. B. in Messlla, Paullas u. a. 
Die Vermutung Peerikamps ille st. Jule sei gisteich, 
aber nicht ig, — 8. 154— 155. Aristoph.equit, 327 
schreibt d. v. L(eouwen): dd Tanodenor Sc) 
Beim Jednevog. — 8.155220. Zu Plut. v. var. 
von 8. A. Naber. Thes. 5, 4 Archil. 3, 4. 5 Bek.) 
zatvon almonds (od. ipands) eis m. — dorgredvrei 
Gvdges lavus; 19, 1 dudagdeis mög don, wie 
kom. 16, 8 müs &v nahınıa; 19,7 drögäv mern. 
zovıa nislovas; 24, 0 novionogeiang; 20, 6 xara- 
Toes; Rom. B, 3 gugeneros in’ alacv; 14, 8 
20) dädns gach; 15, 10 4 das; 23, 8 ds Sul 
geimevon; Ic. 9, 5 ame senayöneron; 11, 3 
Sup dagnkvor; 13, 10 xatevayaruvans; Num. 4, 3 
Her önaan; 7, 3 eis p. arglihas; Salon. 20, 6 dr 
tors omovdalos; Public. 19, 5 dr zei mögen, in dextra 
Muminis ripa; 19, 10 drhuneiv «or gügaxe: Themist, 
2, 8 Ömprudue; 3, 3 dyeldas (1. dupakelas); 
16, 4 ümköderen zeveds x.y.; Camill. 12, 3 mgös 
din volew ni Obvandan Hopdfun, wär DE Eaniar 
re ouveruianın; 37,3 Qelaas rö däne; Per 
len 30, 3 dudken axinun; 37, 
4 xal magogondvong; Hab. Max. 3, 5 &yeicarıo; Alcib, 
3 dendlmuty 1de zeig: 16, 1 Ayoßokrıo zip 
Ayagunlar abıod; 23, 6 wird zu dem Senar cin zwei 
ter gefügt olov Aunongyos Aeruhdenan vior; Cat. 
mai. 15, 2 pi dmoreiven (sc. tüv Aäyor durndeis) 
Gelsgentlich worden allgemeinoro Fragen orörtrt,z. I. 
wie vermeidet Plut. den Miatus ($. 139); wie unter: 
Scheilet sich yaläog und gäaugds (8. 15 
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halten sich nA&dg« und öugera; wie vernachlässigt 
Piut. die Chronologie. — 8, 221. d. v. L(eeuwen) 
bespricht das kürzlich aufgefundone dem Alcmau zu- 
geschriebene Fragment: es dürfe nicht in demselben 
Verse s@Ad als Pyrrhichius gemessen und dnnre 
mit Digamma begonnen werden, am Schlufs der vierten 
Zeile stehe nicht T, sondern 7, also sei zu lesen 
meuG 38 &kyavıos, Ki moreomörag dirk 
5228-224. 30. Volgraff verbessert ei Lysias 
or. VII init. vobc ige (St. ni) yerovötag; ib. 85 roß 
lv mgocigou ygdvou Ivena, od" ad Alden; XI 18 
Arörio joy wei Endoi, 


Äthenacum 3785 (27. Mai 1899). 
8.66. Rouzies hat in Benien, dem alten 
Amiliaria (Algier) eine christliche Baslica des 5. Jhds. 
gefunden, die abwechselni den Katholiken nnd den 
Donatisten gehörte. Dor katholischen Poriode gehört 
das Grab eines Bischofs an mit der Inschrift ‘Re- 
quieseat in ide et unitate'; unter den zahlreichen 
Gribern ist auch das der Robba, einer Märtyrer 

















ezenslons-Verzeichnis phllo}. Schritten. 

Aotna, erklärt von $. Sudhaus: Clasr. 13, 2 
8.180-134. R.Ellie erkonat den Wert dor Erklärungen 
an, ist aler mit der konsorvativcn Behandlung des 
Textes gar nicht einverstanden. 

Authologia Iyrica post 7%. Bergkium quartam 
gr. Ei. Hiller, emend. auxit 0. Crunus: Rev. d. &- 
ed. X1 (1808) . 348. Statt der adnotatio criüica 

'» Anthologie cine fortlaufende Angabe 
dor Stellen, an denen die Fragmente üborliefort sind, 
nützliche. EG» 

Asa x, 1: 
N 
Bakchylides, Text, Übersetzung und Kommen- 
tar von A. Jurenka: Cläser. 13,2 8.1671. Vordiont 

Beachtung, *. d. Nairn, 

Campbell, Lewis, Meligion in Grosk Literature: 
Npldt.9 8.307 1. Das Buch, obwohl als Ganzes 
abzulchen, weist doch überall beachtenswerte Gedanken 
auf. Sic. 

(Ontaloguo of ureck colns in the Huntarlan 
collction, University of Glasgow. By G. Macdonald. 
Vol. I; Athen. 3738 8. 5901. Schr daukenswert, 
mur dio Abbildungen genügen nicht durchweg. 

















LE. 18 8.4526. Inhaltsangabe 








Cauer, P., Grammatica militans: BphW. 17 
8, 532-536. "Erhebliche Einwendungen 1rlgt Fr. 
Matter vor. 


Civitelli, Giuseppe, I nuovi frammenti dopigraß 
greche relativo ai ludi angustali di Napoli: er. d. 
@&.gr. X1 (189%) 8.349. Manche Bemerkungen sind 
gut, anderes aber zeugt von mangelhafter Kenntnis 
n Lit x 

Robert, 













Dessauer, H., 
der neunzehn größeren. psendogintil 
mationen: BpkW. 17 3. 521-524. 
€. Hammer. 


Die handschrifliche Grundlage 
ischen Dekla- 
Verdienstlich, 
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Eras of tho Christian church 1. The post- 
Apstolie age, by Z Walermann, with introduction 
y MC. Poiter; 2. The age of’ Charle-magno, by 
CI. Wells: Athen. 3733 8.5881. 1. Lebhaft ge- 
schrieben, wenn auch nicht auf eigenen Forschungen 
berahend. 2. Guto Zusammenfassung. 

Ermatinger, Emil, Die attische Autochthonen- 
sage bis auf Euripides: NphR 9 8. 204-207. Diese 
Monographie ist im höchsten Grade dankenswert und 
auch im ganzen wohlgelungen. P. Weizsäcker. 

Friedländer, M., Der” vorchrisliche jüdische 
Gnostieismus: IC. 13 8.4341. Dor vom Verf. an 
‚gestrebte Beweis ist ihm nicht geglückt. GC. D. 

Furtwänglor, Ad., Neuere Fälschungen von 
Antiken: Rer. 13 8. 245-247. Dio Schrift hat den 
Erfolg. einer 13 der Erwerbungen gehabt, 
in weicher sich die Beobachtungen des Verfassers 
teilweise bestätigt haben; doch berührt die Polemik 
wangenelmm. &. Keinach, 

Halgan, C., L’administration des provinces söna- 
toriales sous Tömpire Romain: Rev. de Finstr. publ. 
eu Belg 42,2 8.109-115. Der Mangel an Genauigkeit 
und Kritik, der mehrfach hervortritt, verbietet, das 
Bach rückhaltslos zu empfehlen. _E. Reny. 

Haug, Ferdinand, und G. Sixt, Die römischen 
Inchriften und Bildwerke Württembergs: Nphit. 9 
5.209. Die vorliegende Arbeit ist cin zuverlässiger 
Führer für dio Altertumsforscher. 2. Weizsäcker. 

Helbing, R., Über den Gebrauch des ochten und 
soitiven Daüivs bei Ilerodot: BpkW. 17 8.513-516. 
Dankenswert. M. Broscimann. 

Holm, Adolf, The History of Greece, translated 
by Fred. Clarke, vol. IV: Rev. d. d&. gr. XI (1898) 
8.350. Dieser Band ist, obgleich in Einzelheiten 
icht unanfochtbar, «doch dankbar zu begrüfsen als 
die einzige zusammenfassende Darstellung der hello 
hisischen Periode. _Theod. Reinach. 

Jahn, Paul, Die Art dor Abhängigkeit Vorgils 
von Theokrit und andern Dichtern: DZ 17 8.660. 
In ganzen zustimmend beurteilt von 2. Deuticke, 

Josophi opera ex versione Iatina cd. €. Boysen 
VI (CS. E. 1.87): IALZ.9 8. 270-272. "Der 
Iatenische Text war bisher schwor zugänglich und 
ist meist nach dem griochischen korrigiert worden. 
Itir erhalten wir zum ersten Male den vollständigen 
alten Text, nach welchem der grischische ko 
werden kann. E. Sehürer. 

‚Jurandic, Felix, Die peripatetische Grammatik 
DEZ.17 8. 658. Handelt vielmehr von der Syntax 
des Apollonius Dyskolos, zum Teil otwas wunderlich. 
4. Hilgard. 

Jurisprudentiao Antehadrianae quo super- 
sunt ed. I. P. Bremer. UL, 1: Ball. di lol. cl. 1899, 11 
5.252. Anzeige von V. 

Justi, C., Winckelmann, 2. Aufl: ph. 
5.530.532. Ausgezeichnet. " X. Wernicke. 

Jattner, IL., De Polemonis rhetoris vita: ter. 13. 
5.248. Enthält wenig Neues. My. 

Kinssisches Immergrün: 
. ie Sammlung und Erklärung 
der Jatenischen Zitate ist ausgezeichnet. X. 2. 

1. Lanciani, R., Tho rüins and oxcavations of 

ancient Rome. 2. E. Potorsen, Vom alten Rom: 




































































BphW.17 8.526-530. Beides schr nützliche Werko; 
Lancianis Werk wird zur Hand nehmen, wer eigene 
Stadien machen will, Potersons Buch, wor sich zu 
orientieren wünscht. "X. 

Larfeld, W., nndbuch dor griechischen Ept 
graphik. II: Die atischen Inschriften. 1. Half 





BplW. 17 8. 524 1. 
Thalheim. 
Lieberich, H., Studi 


Ein zuvorlässiges Hilfsmittel. 


zu don Proßmien in dor 

ischen Geschichtschreibung, 
tschreiber: Bph W. 17. 

8.516.519. Methodische Bedenken Aufsert d. 4 

berg. 

Longinus on tho sublimo od. by W. Zlıys Robert 
Boll. di lol, el.1899, 11 8. 241 £. Macht der 
lischen Philologie in jeder Weise Ehre. C. 0. Zurei 

Luereti de rorum natura, commento etc. di C. 
Giwssani: Claser. 13, 3 8. 169-171. Von Wert und 
Bedeutung. J. D. Duf. 




















jrünschten Erfolg, eine gründliche Erörterung seiner 
Theorie, haben. / Parmentier. 

Moprill, E T., Fragments of roman satiro 
from Ennias to Apuleius: Claur. 18, 3 8. 1781. 
Mit Urteil getrofeue Auswahl, F. PL Abbott, 

Nerrlich, Paul, Ein Nachwort zum Dogma 
vom Wlasischen Altertum: LC. 13 8. 436. Wird 
abgelehnt von Drag. 

Novum tostamentum Gracco od. Nestle: Bull, 
erit. 12 5.224. Ausgezeichnete Handausgabe. 

Oder, Eugen, Ein angebliches Bruchstück De- 
moerits über die Entdeckung unterirdischer Quellen: 
LC.13 8.4481. Die tüchtigo Schrift it frisch und 
in ansprochender Form geschrieben. Drng. 

Ovidi Horoides cd. by A. Palmer: Clasr. 13,3 
8. 179-178. A. E. Howman giebt über Text und 
Kommentar der Ausgabo, die nach Palmers Todo von 
Porser vollendet wurde, anerkennondo Urteil ab und 
bespricht einzelne Stellen. 

Pauly-Wissowa, Realonepoptdie "Barbarur- 
Campanus': Kev.delinstr.publ.en Belg.42,2 S.1051. 
Iiervorlchang wichtiger Artikel. A. Clumons). 

Ramorino, Folieo, Cornelio Tacito nella storia 
della coltura: NpkAt 0'9. 202-204. Dem Vorl 
&ino clogante, Miclsende Darstellungsweiso 
Enard Wolf. 

Sabbauini, Romigio, Storla documentata dee 
R. universitä di Catania: ZC. 13 8. 4371. Verf. 
hat sich ein grofses Vordienst erworben. 









































etis, G. de, “4rdfg, Storia della Republica 
Ateniense alle origini alle riforme di Clistene: Zee. 
de Tinstr. publ. en Belg. 42, 2 8. 107-109. Verdienst. 





liche, mit. Busolts Griechischer Goschichte zu ver- 
gleichendo Arbeit. _#. Francolie. 

Schmidt, M. C. P., Zur Reform der klassischen 
Studien: N. Pr. Kreus-Z. No. 215, Die Prüfung 
der Fragen ist vorarteilefre, klar und gründlich, die 
vorgeschlagene Lösung bedenklich. Ch M. 

Seiava, R,, Le imprecazioni e la Lidin: Boll 
di fol. el.'1899, 11 8. 242-252. Erhebliche Aus: 
stellungen macht’ P. Itasi. 
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Thueydidos book VI oiited by EC. Marchant: 
Nphit.O 8.198.202. Der Text ist sorgfältig fest- 
gestellt, und dio Erklürung zeugt von genauer Kenntnis 
und von grofser Umsicht und Besonncnheit. 
Tor, Cecil, On tho interpretation of greck 
ie: DLZ.17 8.676. Dehandelt mit Sachkenntnis 
Io Fehler in dor üblichen Vorstellung von 
der antiken Musik und Motrik. 0. Fleischer. 
v ih a commentary by J. Conington and 
Il. Netlship. Vol.T., Eelogucs and Georzics. 5. el. 
reviscl by FL Haverfeld: BphW. 17 8.5191. De- 
zeichnet einen bedeutenden Fortschritt. .l. Zingere, 
















Preinafg 

Die Akademie der Wissenschaften in Turin wird 
den Preis Vallauri (30.000 1.) für das beste inner- | 
Ha dr Jahr 1903 U 1900 eich Arche | 
Werk übcr mimische Lttratur erihen, Pinsenungen 
a a ae | 
der Akademie C. Saul. Manuskripte werden nicht 
Berüksihig, 





Katalog. 

Buchhandlung Gustav Fock, Leipzig, vorsendet | 
1. Supplement zum Catalogus Dissertationum  philo- 
Togicarum classicarum (5600 Nummern auf 207 Seiten). 











Verzeichnis neuer Bücher. 

‚Acta apostolorum gracce et Iatino secundum anti- 
uiscimos testes ed., actus apostolorum extra canonem 
Tecoptum et adnoiationes addidie Ad. Hilgenfeld, 
Berlin, G, Reimer. XV, 3108. 8. 9. 

Codex Besue Cantabrigiensis, 1. I. Cambridge 
University Press. dio. £12 Sh. 13. 

Dionysii Halicarnasei quno extant, vol.V. Opus- 
culoram vol, I odd. H. Usener ot: Radermacher. 











Leipzig, Teubner. XLIV, 4388. 9. A 6. 
Buripidis Iphigenia Aulilensis, cd. N. Wecklein 
(abulae 116). Leipzig, Tenbner. 818. 3. # 2,80. 
1storum, 1., Herod Antipas. Paul, Trench, 


Trübner and 'Co. Sb. 5. 

Mauronbrochor, B., Forschungen zur lateini- 
schen Sprachgeschichte und Metrik, Hiatus und Ver- 
schleifung im alten Lateinischen. Leipzig, Teubner- 
VL, 298.8. MT. 

Mehlis, C., Die Figurerfrage. 1. Neustadt a. I, 

SA A. 

seriplores gracel. Hec., prooemis ot 
struxit C. Jans. Supplementum. Melodiarum 

Leipzig, Teubner. 618. 8. A 1,20. 

‚ Trajans dakische Krioge. Nach 

erzählt. 1.Dor orste Krieg. Leipzig, 
Teubner, TV, 959. 8. M 1,80. 


Veruineiicher Han: Fre Dr. I Drahei 











roliquie, 
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R. Guortnors Verlag, H. Hoyfeldor, Berlin SW. 


Fünf Kapitel 


vom 


Erlernen fremder Sprachen. 


Von 
Dr. E. von Sallwürk, 
ü Obernchnrat in Karlerahe, 


W100 IK 





Aus dom Vorwort. 
‚Mär than, jet 








Rehab mi 








Einhard. 
Von 
Dr. Frietrioh Kurze, 
2 Mask. 


Von berufener Stlle ans wird 
ine vollständige Bingraphle Bin- 
hanla dargeboten, eines Mannes, 
dessen Schrift über das Leben Karls 
de Urn ne ala ea unter 
eingliches Denkmal für Ihreu Heid 

Kandern auch ‚ihrem Verfuser chi 
Bleibendes Andenken gesichert bat. 





Der bleibende Wert des Laokoon. 
Getamie, 


Best, 
Pe 











1 Garriners Vertng, I. Heytelter, Derila SW. 
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Ein, oria Alta dad tenpi pi antichl a 
ine delle gnerre yaniche, II Norla di Koma, 13 
ARTE, zu 





1 









ea 





Aileng: Archästor 
Hi 








Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertauionen und sonstigen Gelegenbeitsschriften werden gebeten, 


Rezensionsexemplare an R.Gaortners Verlagebuchhandlung 


Rezensionen und Anzeigen. 
Buripiäie fabulao ed.R. Prinz ei N. Wockle 
Pars VI. Helena. Ed. N. Wecklein. 
1598, B. G. Teubner. V, 888. ar. 8% 

Für dio besten der Weokleinschen Vermutungen 
halte ich v. 8851. ds ai "ReleyzYH and? rauen 
garh zo wällos Elton; Qvepupdvons yipaıs für 

Iofortes odven’ drgrofs ydnosg, mit welcher 
Konjektur wohl die Reihe der Vermutungen, zu 
denen auch Raf, seinerzeit beigetragen hat, end- 
gültig abgeschlossen sein wird, ferner v. 1417 övaro 
adyd ründe zöv ssAeupdzun für Überliofertes 
Bovkevndrwv, dann v. 1435 mäca» di yoi yalay 
Boiode paxagias iunpdiaus Yubraor "Elton 
zdnör, die Gglwrög & für überliefertes Iplorös 
ä eine Änderung, die s0 ovident und so einfuch 
ist, dafs man sich wundern muß, ihr noch nir- 
gendwo begegnet zu sein. Die Änderung v. 125 
zaxdv y' olanöv elnmas ols Adyuıg ist wohl sinn- 
gemäfs, aber in keiner Weise überzeugend. Sehr 
wahrscheinlich dlinkt mir die Athetese des v. 161 
6 dolas, AUG dhayögous meld, zumal man 
it der kleinen Änderung von äzeıs aus &govo" 
einen sehr prägnanten Gedanken erhält. In v. 281. 
erscheint durch Schmidts Iavehr wire für den 
Sinn gewifs viel gewonnen: aber nach meinem 
unmaßsgeblichen Gefühle ist eiue so verzwickte 
Wortstellung, wio sie sich (mit Hilfo von Weck- 


YoLı 
Leipzig 
Km. 



































1. Berlin SW. Schünebergerstr. 20, einsenden zu wollen, 


eins doxodw) orgiebt: xAjldgos dv elgyolmade 
Tiv &m' Mühen down 'Elivgr Meviksn davılv 
nbra dem ruhigen Gedankeuflafs, wie er sonst 
dem Euripides eigen ist, nicht entsprechend. In 
I6 ist Weckleins Aodıov für das überlieferte 
aöp’ dork gewils nicht die Lösung: das hat nicht 
ichkı 
: dem Siane — aber nur dem Sinne 
nach — kommt dem gedanklichen Zusammenhange 
Stadtmüllers rquyär am nächsten. Die Bedenken 
Weokleins gegen dio Integrität dos Gedankens in 
397 za Tois dv obedı? Övcag dgedpiau näge 
ad sehr begründet und die Annahme einer Lücke 
sehr wahrscheinlich. v. 477 ist Zumodu» gewi 
für den Sion förderlich, aber vielleicht nicht not- 
wendig, und eine mehr indifferente Lokalbezeicl 
ung wie das schon conjieierte Öndoder ausreicht 
Volle Zustimmung verdient die Beseitigung von 
v.534, der wie ein überhüngendes Beiwerk di 
Gedauken nur verwässert. Mit vollem Recht hat 
Wecklein v. 769 die glänzende Vermutung Her- 
werdens od yüg dv wavgaipeda für od yüg du- 
mäjapi ce in don Text aufgenommen: cbenso 
in v. 1007 Herwerdens Eupp4ßgxa für überliefertes 
mpßößgee. Zu v. 1074 bemerke ich, dafs die 
Konjektur xärrovog nicht, wie es in der adı 
eriticn heifst, von Stadtmüller, sondern von wir 
herrührt, In v. 1079 hat es Wecklein schr plau- 
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sibel gemacht, dafs düxn ein Glosse zu duyißär- 

ist und ein Wort wie mddsı oder xaxo ver- 
ngt hat. Ich habe nur eine kleine Zahl besonders 
markanter Stellen einer Erörterung unterzogen: 
andere, wo die Zustimmung odor die Verweigerung 
derselben nicht, olıne ausführlichere Auseinander- 
setzungen möglich wäre, habe ich beiseite gelassen: 
jedenfalls ist Wecklein auch dort, wo man nicht 
bedingungslos Ja sagen kann, immer ein genauer 
Kenner der Euripideischen Sprache und ein bo- 




















rufenor Hüter dor stilgemüsen Ausdrucksweis 
Prag. 


Eugen Holzner. 








Emil Ermatinger, Moloagros von Gadara, 0! 
Dichter der griechischen Decadence. Samı 
lung gemeinverständlicher wissenschaflicher Vor- 
träge von Virchow und oltzendorf. N. F. XII. 
Serie, Heft 304. Hamburg 1898, Verlagsanstalt, 








438. 8. 40,80. 






wart in Betracht, so würde or identisch 
fin de siöcle. Aber für dus Griechentus 


palst er 
in seiner Allgemeinheit schlecht. Man wird oben 


Unterschiede machen müssen zwischen politischer, 
wirtschaftlicher und socialer, wisscuschaftlicher 
Deendenee und einer solchen in Kunst und P 
Mit dem Tage von Chaironea war der politische 
Verfall des Griechentums besiegelt; Kaust und 
Wissenschaft nahmen dagegen einen neuen Anf- 
schwung, der bis tief in die Römerzeit hinei 
It. Auch die Pocsio der sogenannten Alexa 
drinerzeit versuchte sich in neuen Balınen, indem 
sie die alten ausgefahrenen Gleise verlief. Solche 
Bestrebungen stehen noch nicht im Zeichen der 
Decadence; ebenso wenig würden wir berechtigt 
sein, die romantische und schwäbische Dichterschule 
in unserem Jahrhundert für decadent zu erklären, 
slünfer des Klassicismus sind 
Basis, der Mutterboden ve 
jungen und jüngsten Deutsch- 
können wir von Verfall der Poesie rein, 
dara 

























and, 
Das gesamte Volk aber hat k 
1st au Baume der Kultur ein einzelner Zweig welk 








geworden, so schießen andere dafür um so üppiger 
auf. So auch in Althellas. Als Athen im Nieder- 
günge sich bofund, errang s 
Älleinherrschaft, traten seine gröfsten PI 
auf. Konute im Alexauderreich die hellenistische 
Poesie nichts Grofses mehr leisten, um so be- 
deutender waren die gleichzeitigen Leistungen der 
Geistes- und Naturwissenschaften. Meleagros v 
jadara ist bereits einer der letzten Vertreter des 
heilenischen Ejigonentums; seine Vorgäuger in 























der Epigrammendichlung Philotas und Asklepiades, 
auch Theokritos und Kallimaehos waren noch w- 
zusagen Diadochen. Es ist nicht geradezu falsch, 
1 der Verfasser der vorliegenden Abhandlung 
den Melengros einen Dichter dor griechischen 
Deendenee neunt; aber diese Bezeichnung ist e- 
was einseitig: Melcagros war ein Semit, ein Sprer, 
und wäs hei einen griechischen Dichter affekliert, 
allzu pikant und überschwänglich klingen würde, 
ist bei jenem natürliche Gowohnheit; die orients- 
ische Phantasie bediente sich nur des Gewaudes 
der griechischen Sprache. Verf. hebt. übrigens 
iese Eigentünlichkeit des Dichters wiederholt 
ganz richtig hervor. Seine Abhandlung begiut 
mit. einer ziemlich ausführlichen Charakteristik 
der ulexundriuischen Zeit; orst 8. 16 wendet er 
ich zu einer kurzen Biographie Meleagers, welcher 
er 8.30 eine Zusammenfassung der literarischen 
Thütigkeit desselben folgen läfst. Bine besondere 
Anziehungskraft des Schriftehens bilden die zahl- 
reichen, oft recht gelungenen Übersetzungsprobeu 
aus Meleagers Diehtungen, meistens in deutschen 
jgeroimten Vierzeilern & la Heine. Vielleicht hätte 
es sich gelohnt, die Tannhäuserdichtungen Ed. 
Grischachs, die an Form und Inhalt meleagrische 
Anklinge aufweisen (Setz' mir das Füfschen auf 
den Nacken, Las mich vor dir im Staube kuica' 
u.a), zum Vergleiche herauzichen; dafür konnten 
ie zahlreichen Hinweise auf die uns fernerstehen- 
den französischen Parnassious ohne Schaden fort- 
bleiben. In den Annerkungen hätten aber aufser 
den Hinweisen auf Krmatingers und Hunzikers 
Antike Lyrik in modernem Gewande, welchen 
Buche die Übertragungen eutnommen sind, für 
biographische und sonstige Details die Schriften 
von H. Ourre, Melsagre de Gadara (Thöse, Paris 
1894), und C. Radiugor, Melengros von Gadarı 
(Tonsbruck 1895) angeführt werden müssen. Die 
Übersetzung, welche Ferd. Drefsler in eine 
Wieuer Programm (1894) von Authol. Palat. 
163 Mecärgev eis to dag giebt, ist auch recht 
hübsch, aber dieses Gedicht stammt nicht von 
Moleagros. — Im einzelnen ist sonst kaum etwas 
zu bemerken. Heliodora mit den salbenduftenden 
Sehmachtlocken (Anth. Pul. V 146) war woh 
auch der Name auzudeuten scheint, eine hübsche 
‚Jüdin aus Tyros. Dafs Meloagros ($. 31) in reife- 
Alter seine Paidika nicht als jugendliche 
rrungen augeschen hat, beweist nicht nur die 
Widmung des Stephanos an Diokles, sondern auch 
das Lobgedicht auf Prasiteles, das sicherlich auf 
Kos vorfafst wurde (A. P. XII 56 däßforn Meginur 
ig nöd). Anklänge an Meloagros finden sich 










































































bei römischen Diehtern; manches war allerdings 
Gemeingut der poetischen Diktion, wie das Apev 
Yuzäs (8.35), das an das alter ago erinnert. Verf. 
vorweist auch auf die moderne Litteratur, in dor 
sich  meleagrische Motaphern wiederfinden. — 
Bietet diese gewandt geschriebene, allerdings auch 
an Stilbläten reiche Abhandlung für Melcagros 
selbst. nichts Neues, so zeichnet sie doch ein 
wesentlich richtiges Bild des Dichters und seiner 









Werke; hoffentlich Andet sich bald jemand, der 
" einmal auch des arg verdorbenen griechischen 
tes annimmt, 

Marburg i.H. 6. Haoberlin. 








5. Bider et Fr. Camont, Recherches sur la tra- 
dition manuserite des lettres de lemporeur 
Julien. Bruxelles 1898, Hayez. 1568. 8°. 

Es geht gegenwärtig ein frischer Zug durch 
die Forschung auf dem Gebiete der spätgric 
schen bezw. frühbyzantinischen Epistolographic. 
Kaum hat Fritz die wissenschafliche Welt 


























seinen wertvollen Untersuchuugen über die Briefe 
des Synesius erfreut und dareh Mitteilungen über 
drei wiehtige von ihm kollationierte Handschriften 
die Hoffnung auf eine neue kritische Ausgahe 





dieser so. interessanten Briefsammlung rege ge 
macht, so liegt uns eine ebenso gründliche Arbeit 
über die handschriftliche Grundlage der Juliani- 
schen Brießammlung vor, und zwar von der Hand 
zweier Forscher, von denen der eine, Cumont, 
sich schon durch verschiedene Veröfontlichungen 
als einen bewährten Kenner des vierten Juhr- 
hunderts in allgemeinen und des julianischen 
Briofwechsels im besonderon eriiosen hat, 

Die Einleitung (p. 1-8) betont zunächst 
kurz auf Grund der in neuerer Zeit aus Licht 
getretenen Ergänzungen des von Hertlein zuletzt 
herausgegebenen Corpus der Julianischen Briefe 
die Notwendigkeit einer nonen kritischen Rezension 
derselben und unterzieht danu die handschriftlichen 
Hilfsmittel Hertleins einer Kritik, welche die Li 
stung dieses Gelehrten als eine schr schlecht fü 
damentierte erscheinen lälst; dabei kommt uament- 
lich der Herehersche Apparat, dessen Unzuläng- 
liehkeit und Unzuverlässigkeit neuerdings auch 
Fritz bei Spnesias aufgezeigt hat, schr schlecht 
weg. Das Unzureichende von Hertleins Ausgabe 
erhellt daraus, daß or woder über das Verhältnis 
der Handschriften noch über den Wert der Aus- 
gaben der Julianbriefe sich ein Urteil bildete, 
weder eine Untersuchung über die Anordnung 
och über die Authenticität derselben anstellte, 
sondern einfach das von seinen Vorgäugern ihn 
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Überlieferte in der alten Reihenfolge und Unzu- 
verlissigkeit nacheinander drucken liefs, so dafs 
jetzt in seiner Ausgabe eine ganz unkritische 
Sammlung von Briefen Julians und anderer Autoren 
vorligt. 

Daher wollen die Verfasser in der vorliegenden 
Stadio als Vorarbeit und Grundlage einer in Bälle, 
erscheiuenden neuen Ausgabe der Briefe Juliaus 
die wahro Überlieferung derselben, soweit. dies 
glich ist, rekonstruieren. Sie legen die Schwie- 
rigkeiten dieser Arbeit dar, welche im grofsen 
und ganzen hier dieselben sind, wie sio sich be 
allen Brieftexten dei kritischen Bearbeiter ent- 
gegenstellon; Bidez und Cumont haben diese da- 
durch zu überwinden versucht, dafs sie mit ent- 
sagaugsvoller Sorgfalt vierzig Handschriften geunu 
verglichen, von welchen die meisten und gerade 
die wichtigsten bis jetzt noch wicht bekanut 

Im ersten Kapitel (p- 9-29), welches von 
den “Zeugnissen der Autoren über den Briofwochsel 
Jalians' handelt, kommen die Verfasser zu folgen- 
den Ergebnissen. (. p. 120--123): Gleich nach 
dem tragischen Tod Juliaus beeilten sich. die 
Schriftsteller, mit welchen er iu Bezichung ge- 
standen hatte, seine Briefe zu veröffentlichen. 
Libanius lief wenigstens zum Teil den. Brief- 
wechsel, den er mit seinem kaiserlichen Schüler 
geführt Inte, 0. Von dieser Sammlung 
ist ans noch ein Stück erhalten in Gestalt zweier 
Briefe, die sich auf die Rede für Aristophanes 
bezichen, und dor dazu gehörigen Antworten. Es 
ist fraglich, ob auch die Veröffentlichung der von 
Julian an andoro Sophisten gerichteten Briofe dem 
Libanias anvertraub wurde, von welchen an am 
Ende des vierten Juhrlunderts. eine Sammlung 
us. Auch in dieser Sammlung folgten jeweils auf 
Briefe des Kuisers diejenigen seiner Korre- 
spondenten. Obgleich im allgemeinen die Ab- 
schreiber diese Antworten übergaugen habe 
in Irrtum in der Aufschrift uns ein Seudschreiben 
des Sophisten Eustathius an Julian erhalten: es 
No. 72, worin Eustatlius für No. 39. daukt. 
Diese Sophistenbriefe waren in der Überlieferung 
gewöhnlich mit denen des Libai 
durch häufige Verwechslungen. zwisch 
des Kaisers und solchen. seines Lehrers hervor- 
gerufen wurden. 

Ebenfalls sehr frühzeitig erfolgte eine Ver- 
öfentlichung der offiziellen Schreiben Julians, 
deren historische Wichtigkeit auf der Hand lag. 
Diese Publikation ist allem Anschein nach einem 
Christen zuruschreiben, der bestrebt war, die 
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anthontischen Aktenstücke für dio durch den 
‚Apostaten veranlafste Christenverfolgung der Nach- 
welt zu erhalten. Die Sammlung erschien wahr- 
scheinlich in Alexandria, denn es kommen darin 
zahlreiche auf ägyptische Angelegenheiten bezüg- 
liche Stücke vor; die handschriftliche Überlieferung 
gestattet sogar noch den Beweis, dafs sie ur- 
sprünglich ein zusammengehörendes Ganze bilde- 











Das Corpus mals spätestens aufangs des 
denn Sozo- 


fünften Jahrhunderts erschienen 
monos hat daraus für sei 
geschöpft, und 
lichen uns noch festzustellen, dafs sich in diese 
Sammlung bereits apokryphe Stücke eingeschlichen 
hatten. 

Ein Passus bei Zosimas scheint anzudenten, 
daß gegen die Mitte des fünften Jahrhunderts 
ein Grammatikor alle bisherigen Briefsammlunge 
in eine einzige große Sammlung der Briefe Julians 
verschmolz. Diesem Kompilator ist wohl auch 
die sicherlich schon schr alte Vermengung der 



















Briefe eines Zeitgenossen des Konstantin, vielleicht 
des Sophisten Julian von Cacsarea, an Jamblichus 









folge dieser pseulo-; 
nach den Handschriften mit Leichtigkeit 
herstellen. 

Der großsen im sechsten Jahrhundert anschei- 
nend viel gelesenen Brießammlung entstammt der 
gröfste Teil der noch erhaltenen Julianbriefe, ab- 
geschen von den in der dritten Handschriftenklasse 
überlieferten, die auf eine Ausgabe der Reden des 
Libanins zurückgehen. Einige Stücke können 
jedoch auch in späterer Zeit aus Historikern, wie 
2. B. aus Eanapius odor aus juristischen Sammel- 
iert worden sein. Einer von dı 
erhaltenen Briefeu (No. 36) ist augenscheinlich aus 
dem Lexikon des Suidas geschöpft. Allein diese 
hinzugekommenen Elemente wiegen bei weitem 
die grofson Vorluste nicht auf, welche die ur- 
sprönglich schr umfassende Briefsammlung nach 
und nach erlitten hat. 
ursprüngliche Anordnung wurde von den 
hen Abschreibern 
Gründen verwirrt, Die einen wollten eine Gesamt- 
ausgabe von Julians Werken veranstalten und 
trennten daher die Briefe des Kaisors von denen 
r Korrespondenten. Der Vossianus (77 sacc. 
XII ct XII) ist die einzige Handschrift, die noch 
von dieser Tendenz Zeugnis ablogt. Andere Ab- 
schreiber, und diese waren in der Mehrzahl, such- 
ten in den Zusammenstellungen von Julians Briefen 
Muster für den Brioßtil und verferligien daraus 

















aus verschiedenen 




















Anthologien mit Stücken, die ihrem literarischen 
Geschmack am meisten entsprachen. Diese Ten- 
denz ist dor Hinterlassenschaft Julians vor allem 
verdorblich geworden, da dabei die. historische 
Wichtigkeit seiner Briefo den formalen Vorzügen 
derselben untergeordnet wurde. Die unwissenden 
Schreiber vorstümmelten und vorwirrten unbedenk- 
lich die ursprünglichen Sammlungen, um einige 
Briefe oder auch aur ei 
Briefen daraus zu 















ihrer Vorliebe für die Rhetorik schmei 
mochte diese auch noch so hohl sein. 
Briefsteller wurden in der Folgezeit im einzelnen 
oft umgearbeitet und ergänzt, so daf sie früh- 
zeitig ein unentwirrbares Gemisch von Stücken 
dor verschiodenartigsten Horkunft bildeten. So 
finden sich mitten unter den Beiefen Jullans solche 
von Isidoros von Pelasium, von Libanias und von 
Prokopius von Gaza. 

Die verwirrte Anordnung der mittolalterlichen 
Verstümmler und Kompilatoren ist durch viel zu 
junge Handschriften auf unsere Zeit gekommen, 
als dafs man daraus ihro schr verwickelte Vo 
wandtschafs bis ins einzelste erforschen könnte. 
Jeder Brief hat sozusagen seine besondere Über- 
lieferung. Jedoch gelang es beiden Verfassern 
wenigstens, drei Handschriftenfamilien zu unter- 
scheiden und die allgemeinen oder besonderen 
Borührungspunkte derselben zu erkennen. Diese, 
Kinssifizierang gestattet fast inmer, unter den 

ursprüngliche Lesart mit 
hinreichonder Sichorheit fostenstellen und zu zoi- 
gen, welches die Stücke sind, deren Authenticität 
dio wichtigsten oder die zahlreichsten Zeugen für 
sich hat. Die Untersuchungen über die Grup- 
pieraug der Haudschriften, woron das zweite 
Kapitel (p. 30-101) handelt, gehen zu schr ins 
einzelne, als dafs wir hier näher darauf eingehen 
könnten; einen Überblick über die Resultate d 
selben geben zwei vergleichende Tabellen am 
Schlusso des Buches (p. 148-149), von denen die 
eine die verschiedenen Handschriften nach Kl 
und Familien angeordnet bietet und gleichzeitig 
augiebt, welche Briefserien eine jede jeweils eut- 
hält, Die zweite zeigt für jeden einzelnen Brief 
dio Liste der Codiecs an, welche ihn bieten. 

Die entsagungsvolle Arbeit der Durchforschung 
so vieler Handschriften war ein unabweisbares 
Brforderais, weil, wie schon bezüglich Hertl 
hervorgehoben wurde, die neuereu Herausgeber 
der Julianbriofe 
mit. eivor fast byzantinischen Kritiklosigkeit ver- 
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fihren. Die kritische Botrachtung der verschiode- 
nen Ausgabon, der das dritte Kapitel (p. 102— 
119) gewidmet ist, zeigt, dafs die von Musurus 
(439) berrührende editio priuceps eine willkür- 
liche Kontamination aus drei Handschriften. ist. 
Nartinius (1566 und 1583) hat dann diese Samm- 
lung um 6 neue Briefe bereichert, die or bei 
Sokrates, bei Sozomenos und im Parisinus U (2964) 
fand, Die folgenden Herausgeber begnügten sich 
isauf unsere Tage damit, die neugefundenen Briofe 
jenach ihrer Entdeckung einfach zu dieser ersten 
Sammlung hinzuzufügen. Durch dieses mechanische 
Verfahren hat sich allmählich ein seltsames Kon- 
‚glomerat gebildet, das die gleichartigen Texte 
von einander trennt und die disparatesten Stücke 
aneinanderreiht, kurz eino noch absurdere Kom- 
pilation, als diejenige der Renaissance es war. 
Dem Philologen, der bestrebt ist, eine wahrhaft 
kritische Ausgabe herzustellen, orwüchst daher 
nicht nur die Aufgabe, auf neuer Grundlage deu 
schr verdorbenen Text wiederherzustellen, sondern 
auch, soweit dies möglich ist, die früheren Sammn- 
ungen zu rekonstruieren, deren zerstreute Glieder 
in der Menge der Handschriften wieder gesammelt 
werden können, und besonders die authentischen 
Terte von denen zu sondern, deren Ursprung ver- 
dchtig ist, 

Als Probe ihrer kritischen Bearbeitung geben 
die Verfassor hinter den *Schlufsfolgerungen" 
(p- 120-124), auf welche sich unsere Inhalts- 
angabe stützt, p. 195—129 einen Auszug aus der 
Korrespondenz des Kaisers mit Libanius, deren 
heile Hälften (No. 3 nebst Antwort und No. 74 
+14 nebst Antwort) sich in dor zweiten und 
dritten Handschriftenklasso finden. Die Art, wie 
dieses ‘speeimen” behandelt ist, erweckt für die 
versprochene Neuherausgabe der Julianbriefe. die 
schönsten Hoffnungen. Dem Text geht eine kurze 
Bemerkung über Zeit und Ort der Abfassung vor- 
aus. Die Adnotatio zerfällt in eine Abteilung für 
üo Testimonia und in eine solche für die Va- 
Flanten, die mit einer staunenswerten Genauigkeit 
verzeichnet sind. 

In einem Anhang behandeln die beiden Vor- 
fiser zunächst (p. 130—138) ein polemisches 
Fragment des Arethas gegen Julian, das sich 
in einem Codex der Moskauer Synodalbibliothek 
findet und bisher unbekannte Auszüge aus der 
Salilüerschrift des Kaisers enthält*). Diese aller- 
dings nieht wörtlichen Anführungen beziehen sich 
auf die Lehre von der Erlösung, dafs der Logos 









































*) Vergl. Woch. N.20 9,72. D. I. 





auf die Erdo herabgestiegen sei, um hier d 
Herrschaft des Bösen zu vernichten, und auf die 
Hoffnung der Gläubi 
sie standen demnach ursprünglich im zweiten Buch 
der Galiläerschrift. Damit ist der Beweis geliefert, 
dafs Arethas im Anfang des 10. Jahrhunderts sich 
mit. Jalians Galilierschrift beschäftigte, und die 
Vermutung schr wahrscheinlich gemacht, dafs die 
Byzantiner dieses Werk thatsüchlich noch 
Original lesen kounten. Eine vorläufige kritische 
Wiedorgabo des Textes dieses nicht nur für Julian, 
sondern auch für seinen Bestreiter interessanten 
Arethasbrachstäcks folgt auf die Besprechung 
seines Inhalts und die Beschreibung der Hand- 
schrift, von der es geboten wird. 

Den zweiten Teil des Anhaugs bildet eine Ab- 
handlung über dio väterlicho Ermahuung des 
Inderkönigs Abenner an seinen Sohn Joasaph in 
dem Roman ‘Barlaam und Jonsaph’. Aus den 
Juliaubistorikern worden dio überzeugenden Belege 
dafür beigebracht, dafs das Vorbild Abeners that- 
sächlich Julian ist. Die Verfasser vermuten, die 
benützte Que ein Briof des Kaisers gewoson, 
in welchem er einen Freund zum Hellenismus zu 
bekehren versuchte. Sie geben schliefslich nach 
fünf Parisor Handschriften eine kritische Ausgabe 
dieser interessanten Ansprache. 

Den Schlufs des Buches bildon, abgeschen von 
den beroits erwähnten beiden Tabellen, noch ein 
Index der Handschriften und eine Liste der 
Abschreiber, Besitzer und Herausgeber 
dor Co 

Dies der Inhalt der ungemein gewi 
und gehaltvollen Arbeit, durch welch 
allemal die sichere Grundlage fir einen neuen 
Text der Julianbriefo geschaffen worden ist. Wir 
fügen im folgenden unserer Inhaltsangabe einige 









































der beiden Verfasser 
worden sollen: 8. 14 ist ron einem ‘dit ordounant 
ngionavodg maudsboswg wi werigew), 8. 20 von 
in 'discours ward Tahıdalov (vgl. 9.132), 8.131 
und 133 von dem ‘ourrago xard Agonanäv” die 
‚Rede, und dassolbe Work wird 8, 143, 4 “Advorsus 
Galilneos' eitiert. Diese Inkonsequenz ist an- 
gesichts der 8. 142 hervorgehobenen “Gewohnl 
Jalians, die Christen ‘Galilier zu nennen, nicht 
korrekt. Wir haben schon 1894 in einem Aufsatz. 
über Gregorius von Nazianz (Theol. Stud, u. Krit. 
8.355) und später in der Byzant. Zeitschrift III 
8.123, 2 gezeigt, dafs der Gebrauch dieses Spott- 
namens bei dem Kaiser ein ganz ausschlieslicher 
war, und unter diesem Gesichtspmkt gewinnt der 
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von Bidez und Camont p. 133 ans einer Hand- 
schrift der Renaissancezeit angeführte Titel ‘Julian. 
‚contra Galileos' schr un Glaubwürdigkeit. — 8. 15, 
1 konnte bei den von Sozomenos für seine Kirchen- 
geschichte angeführten urkundlichen Quellen auch 
noch die lib. V c. 5 p. col. 1228 A (bei Migne) vor- 
kommende Vorweisung auf z& zöre magd zn 
mOaxtügu» yevdneva ygaparea tor; elamgaydetew 
eis dnöduke vg dradömus, dv elligeon» zard 
to Kovaravılvov vönov genannt werden. Ehen 
wegen dieses Hinweises verdiente unter den nicht 
mehr vorhandenen Urkunden, welche der Kirch 
historiker wohl im Originaltext vor Augen gehabt 
hatte, 8. 15 vor allen das 8. 17 No. 16 erwähnte 
Kdikt über die Aufhebung dor Privilegien des 
Klerus hervorgehoben zu worden. — 8. 16 fehlt 
bei No. 2 ‘Lettre aux Juifs die Verweisung auf 
Grogorius von Nazianz or. 5 c. 3 col. 6684 fl, wo 
es von dem Kaiser heilst: Zmdudlur 16 did 
%x 1v mag’ adıots Alu zul droggijzun, ds vür 
airoig dmoxefnevor ein zurchdeiv eis cjv davıdv 
zul cv vedv Avadelnandın zei zav margin to 
zgdeos dvaveinaoder. Denn diese Stelle scheint 
thatsüchlich auf einen echten Brief au die Juden 
urückzugehen, mit dem jedoch der uoch vor- 
hundeve, wahrscheinlich unechte (ep. 25), nicht 
übereinstimmt. — 8. 16 konnte bei No. 3 (Verban- 
uungsdekret gegen Atlanasius) auch epist. 51 
p- 559, TH. fore dic 1odeo atıöv dnehkaudror 
fäg möksas (vgl. opist.6 p- 481, BAT) als Bolog 
beigezogen werden. — 8. 16 soll es bei No. 4 in 
der Verweisung auf Philostorgius wohl VI 7 statt 
V7 heifsen. — 8. 16 No. 5 ist die Bezeichnung 
Toi interdisant aux chretiens de se faire in- 
struire dans los deoles paiennes’ für opist. 42 
nicht zutreffend, wenn schon Sozomenos V 18 sagt: 
oRdE vis adv mardaz Foregeiger Eudiddoneade 
tois mag’ "Ellen morpecs xai onyrgapiug, 0 
tols today Öhdaoeihos yon 

sagt p.546, 23 ausdrücklich: ö Boväduenos — ur 
vdar yanıdv olx dmoxiskuoen, wowit er seino 
Verfügung nicht als ein Lern-, sondern blofs als 
ein Lehrverbot kennzeich charakterisiert 
es auch Amı 
*arcebat docero magi 
ritus christiani cultores‘. es sich übrigens 
bei dem Gesetz lediglich um eine an die Bischöfe 
gerichtete Spezialverfügung handelt, wolche dus 
viel kürzere Generaledikt im Codex Theodos, XII 
3,5 (Just, X 53,7) zur Voraussetzung hat, haben 
wir in der 

1191. wahrscheiul 
vormissen wir bei No. 7 (dit adresse ä la ville de 






































































Bostra') einen Hinweis auf SozomenosV’5 col.13 
tong BE Öfnong sugomrögeve u). (vgl. epist.43 pt, 
9#), da diese Sützo sich beinahe wörtlich in der 
Einleitung des Bostrenerbriefes p.560, 121. wieder 
finden, welche Julian 561, 8. als eine “Verord- 
nung an alle Berölkerungen’ (mäi Brno 
nqoapogeicn dr vode Con) duröyner) Ve- 
gegenüber das sich daran au 
kt an die Borölkerung von Bostra 
ue Spezialverfügung ist (s. D- 561, IM. 1} 
?öfg mgoayogeboas möle). Vielleicht 

lag dem Kirchenhistoriker thatsichlich einoGenerl- 
verfügung vor, von der uns jetzt blofs noch ein 
Auszug in der Einleitung des Bostrenerbriefes er 
halten ist. — 8. 17 hütte bei No. 10 horvorgehobes 
werden sollen, dafs das von Sozomenos V 15 er- 
wähnte ‘Hdit relatif aux temples de Cyziquo et ü 
Yevögue Eleusios' ein Generalerlafs an die Kyui- 
kener ist, dem eine von demselben Kirchenrater 
V 5 col. 1239 A und von Sokrates III 11 col. 4008 
genannte, speziell gegen ihren Bischof gerichtete 
Strafverfügung vorausging. — 8.17 konnte zu 
‚No. 16 (Aufhebung der Privilegien des christlichen 
Klerus) auf opist. 52 p. 361, 2: a dixdfe Zkenir 
abrots sah yadıpen duadizus wal AAkorglons opr- 
tegikenden xÄigons zul 16 ndvıc davıok; nom 
new und die von Grogorius von Nazianz or. 4 c.% 
col. 6135 erwähnten ward rüv dykav olzan agoc- 
döywara Önuooig — mgoud4uere (vgl. c.26 ci 
553A rg — megl toig dylous oinons mageranla;) 
zu 3dfg mÄngoinevn wai orkgow dvadındıar 
Kai gequdse» — zul onwäv begin dgnapr ver- 
wiesen worden. Ebenso ist mit diesem Blikt 
epist. 43 (s. besonders p. 547, 141) zusammenzu- 
bringen, woriu wohl ein Spezialerlafs zu der ven 
Sozomenos erwähnten Goneralverfügung vorliegt. 
— 8. 18 konnte bei No. 19 (Lattros diverses zo 
tüv nöhew’) auf die Stelle epist. 10 p. 490,8 ıir 
dmumroip, j mngh neun dniorka verwiesen 
werden, d.h. auf ein Belobigungschreiben an die 
Alexandriner (s. p. 491, 12 vgl. p. 490, 9 f) wegen 
ihrer hellenischen Gesinnung (vgl. epist. ad Atle- 
niens. p. 370, 5M. und Sozomenos col. 1220B} 
Vielleicht ist dieses Schreiben identisch mit dem 
von Sozomonos V 3 col. 1220 erwähnten Reskript 
betreffs des Serapedms. — Ein ähnliches Schreiben 
ist wohl auch aus Misopogou p. 474, 15. zul di 
meöregon Emo» inäs — Elkivan nardas (s. auch 
2.491,94) zu erschliefse 8. 18 konnte bei 
No. 20 Lettro ä In ville de Nisibo) auf di 
| Hiehen Vorwürfe verwiesen worden, die dor 
fm Misopogon deu Antiochenern macht; allerdings 
klingt der Ton dieses Briofes auch au das Schrei- 































































5. Jul. 
ben an Arsakes an. Gegen die Echtheit dieses 
letzteren spricht übrigens schen die Diskropanz 
seines Inhalts mit den Angaben bei Sozomenos VI 
1 001. 1288 B. Vielleicht spricht auch das bei 
diesem vorkommende Agsomaröv statt Talıkaav 
dafür, dafs ihm bereits eine Fülschung vora 
8.18 konnte bei No, 22 (Amnestierung der Bischöfe) 
auch auf epist. 31 p. 522, 2. verwiesen werden, 
wo das Gesetz ausdrücklich eitiort aus So- 
rates III 24 c0l. 449 B ist zu erschließen, dafs es 
h nicht anf alle Bischöfe bezog. — 8. 18 kommt 
für No. 23 (Wiederherstellung der Tempel) auch 
Misopogon p. 466, 7 zoß aurdinaros 3 di; dädorau 
mag’ Zwei mgeine in Betracht, womit Sokrates III 
1 001. 37T A ud ige adv 'Ehkiven fi ndgos drol- 
zei volg Amepöelong regoaktares und III 18 col.425B 
ad — xard af» Aruögeiav begü ıäv 'Elkiar dvor- 
yivas xelsigas und Johannes Chryaostomus ib. in 
5. Bahylam p. 5590 ngordynara nartagod dis 
olsorubong xarenäunero, vols ans Anuoserdienden 
tüv eldakar, 1ois Bopais dviorundın vis malanis 
1015 Öalwoc Anodidonden unds, mgocddors a- 
Tois yivaden mohldg mollaybder zu vergleichen 
ist. Jedoch bliebe zu erwägen, ob es nich 

fast ausschließlich christlichen Stadt Autiochin 
eines besonderen Nachtragsgesetzes bedurfte. — 
Unter den verlorenen Edikten, die bei 

erwähnt werden, fehlt 8. 18/19 das von 
17 eol. 424B genannte Marktedikt Julinn 
das der Kaiser solbst Misopog. p. 451, 19, 461, 
33, 472, 145 476, 14. Bezug nimmt. — Ebenso 
wird das von Sozomenos V 3 eol. 1221 A erwähnte 
Eike gegen die Einwohner von Constantin in 
Palistina nicht angeführt. Auch den Erlafs gegen 
den Bischof Markus von Arethusa, desan der 
Kirchenhistoriker V 10 col. 1244 3 gedenkt, vor- 
nissen wir daselbst. Er mul mit der Mafı- 
regelung des Eleusius eine grofse Ähnlichkeit ge- 
habt haben. — Nicht aufgezählt ist ferner die 
Verfügung betrefls der Gebeine des I. Bahylas 
bei Sozomenos V 16 col. 1276 B, Sokrates III 18 
601. 425€ und Theodoret TIL 6 col. 1097 B (vgl. 
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‚Johannes Chrysost, De Saneto Babyla und Liber | 


in Sanetum Ban, dio von Jin im Miropo- 
200 1.468, 13. gestreift wird 

dom 8,21,3 nach Cooybeare mitgeteilten 
Briefe möchten wir bemerken, dafs u.a. auch in 
dem unnötigen Fremdwort dyaisur ein Beweis 
für seine Umechtheit vorliegt, wie sich auch 
dem ebenfalls unechten Schr 
1513, 3. 7 die beiden Fremdwörter gie und 
Organs. Anden. ie Fremdwörter bei 
Julian. die grün zu den Workon 
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Jalians‘ von G, Brambs, Progr. Bichstädt 1897. 
8.1). — Die 8. 22 besprochene Roman- 
Nitteratur im Stile des Psendo-Kallisthenes, di 
sich an Julians Namen ankuüpft, konnte un so. 
Teichter entstehen, als Julian als Mensch, Roldherr 
und ihen ein. ber 
wufster Nachahmer Aloxanders des Grofsen war. 
— Bezüglich der 8. 24, 3 erörterten Echtheit von 
opist. 2" und 3* möchten wir auf unsore Bomer- 
kungen in der Zeitschrift für Kirchengeschichte 15 
S 38, 2. 3 vorweisen, wo wir a t- 
Hichen Gründen für ihre Authenticität eingetreten 
sind. — 8.25. hätte unter Julians Nachahmern 
in erster Linie Synesius erwähnt werden können; 
schon Spanheim, Hensinger, Hoyler, Krabinger, 
Volkmann und Schmidt (Synesüi philosophumena, 
eclectica. Diss. Hal. 1889) haben auf seine Al 
hängigkeit von dem Kaiser aufmerksam gemacht. 
(Andere Nachahmer führt Wyttenbach in seiner 
*Epistola ad D. Ruhukenian und ia seinen “Animnd- 
versiones in Juliani primam orationem' an). — 7. 
dem 8. 25,3 mitgeteilten Scholion kann als 6 
stück ein bereits von Housinger zu Caesaras p- 
aus einem Codex Augustanus ausgeschriebenes au- 
geführt werden. Es erinnert an gewisse Lucinn- 
scholien und lautet: af narandrare, magiitare 10 
Füs yalııng mög (v0. ieAggdau). 02 1 (dammöma) 
Zuigißovon wah mukkovo xl. Hin anderes teilt 
schon Spanheim in seinen “Observationes ad 
Juliani” or. 1 p. 79 col, IE mit, vgl. ferner Frag. 
epist. 378, 9 Hortl. (Über solche Scholien s. 
menerdiogs Stählin, Untersuchungen über die 











































Scholien des Clemens Alexandrinus. Nürnberg 
1897, Progr.). — Der Jolinn freundliche Humanist, 
der im Laurentianus XXNI 24 die Briefe des 








Kaisers dniorole) toi wopwdson zul yahn 
tirov Hamas "lovkıavoß betitelt hat (s. 8. 5 
scheint «das dionische Königsideal gekaunt zu 
haben (s. z. B, Dio or. 32 p- 409, 8 od. Dindorf). 
In dem Kommentar zu ‘Barlaam und Joasaph' 
möchten wir 8. 140 zu der Stelle p. 144, 15: xu- 
zogig nah vakanugig — v teds Bworgerekus noch 
auf Gregorius von Nazianz or. 4 c. 71 col. 5934 
verweisen, wo os heifst: «) giäoanpuirate xai yar- 
vandrare xal (eis) 1oic Enanenindas za) Sap- 
lavas 1ä wagnegls Adna 6 aumdadien 
rgaıG ad ara wigoinevos opkdıe zul ziy ein 
yör dmenrör orgargylan (sgl. Misopogon p- AU, 6 
fire &v dudgiew aitovgpia x1A.) hinweisen. — Bei 
den Belegen zu p. 145, 10 ones ünas moAkns 
niras. Atarvovs duerökeae konnte auf or. 4 D. 204,4 
Harıa — 3 aqıai nahen veRlv — inchdöric nor 
reden — Erökjgee angeführt werden. — Zu ıler 
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Stalle zfs dyadig dakivas ddet (8.142) kann mau 
auch epist. 42 9.546, 25 rfs BeAılaus dnordete 
ödob vergleichen. — Betroffs der 8. 148 vermute- 
ten Quelle des Romans lohnt es sich, auch an 
Bekehrungsvorsuche des Kaisers zu denken, wie 
Theodoret TIT 17 eol. 1116B einen solchen erzählt: 
ist hier der Vater oin Christ und der Sohn 

ine andere derartige Geschichte findet 
storgius VIL 0. 7 col. 5440. — 
5.146, 8 gerühmte Aopsduge der Zeugen für di 
Wahrheit des Hellenisınus erinnert an Aussprüche 
Julians, wie ». B. Grogorins von Nazianz or. 4 
6. 102 col. 636€ einen solchen erwähnt: ftzegos 
—oi Adyos sad cö Ülgpiken, dv xal 1ö abfew Hoi 
— Tu 8. 146, 21 dvofrug mAaväadan Andet sich 
in opist. 42 p. 546, 2 (dvanav ze sa duge vgl. 
. 546, 15; 547, 5) eine treffonde Parallele. — Ob 
jerhaupt die Romanpartie unmittelbar anf einen 
Julianbrief und nicht vielmehr auf eine von christ- 
licher Hand aus Apophthegmen Julians zurecht- 
gemachte Alterentio zwischen ihm und einem 
Christen zurückzuführen ist, möchten wir weiterer 
Überlegung überlassen. — Schliefslich möchten 
wir noch herrorhebon, dafs nach den bei Grogorius 
von Nazianz, Johannes Chrysostomus, Sokrates, 
und Theodoret erhaltenen Aussprüch 
zu schliefsen ist, dafs es wohl schon frühzeitig 
eine jalianische Apophthegmensammlung gegeben 
hat. Auf die Existenz einer solchen weist auch 
das von den beiden Verfassern 8.47. 51 und 101,2 
Bemerkte hin, 
Tauberb 
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IR. Amun. 
L. Bjellberg, Asklepios, eine mythologisch-archdo- 
Woische Studie. 11. Teil. 43 8. 89 und 2 Tafaln. 
Nachdem Kj. im ersten Teil 
ürchäol. Studien vorsucht hat, Ep 
Ursitz. des Asklepioskultes zu erweisen, behandelt 
or hier die Darstellungen des Askl. iu der gricch. 
st. Voran schickt er die uns nur aus schrift- 
lieber Überliefereng bekannten. Biliwerke und 
kuüpft daran die Vermutung, dafs der sogenannte 
Münchener König eine Kopie des in Olympia ge- 
weihten Askl. sein möge, der von dem argivischen 
Bildhauer Dionysios gefertigt war. Nacl 
weiteren Ausführungen wäre das Askle 
überhaupt von der argivischen Kunstschule auorst 
ausgebildet worden, und zwar im Typus des ruhig 
stehenden Gottes, der mit der recliten Hand deu 
Schlangenstab aufslützt, in der linken eine Schale 
hält. Zulotzt versucht Vf. eine Scheidung der 
vorhandenen Asklepiostypen und die Rückführung 
auf ihre mutmafslichen Schöpfer, wobei er den 
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Binflufs des Alkamenes in den Vordergrund stellt. 

— Mehrere leidlich gute Abbildungen sind der 

Abhandlung beigegeben. 
Wurzen. 


E. Stonding. 









Eitore Pais, Storia d'Italia dai tempi piü an- 
tichi alla fine dolle guerre puniche, Parte Il. 
Storin di Roma. Volame I Parto Il. (Oritica della 
tradizione dalla cadata del docomvirato all Inter- 
vonto di Pire) Torino 1899, Carlo Clausen. 
ALVIN u. 1488. 

Der Verf. hat in der kurzen Frist von wenig 
mehr als einem Jahre auf die erste stattliche 
Hälfte des Volumen I die noch stärkere zweite 
folgen lassen und in ihr die Überlieferung über die 
Zeit bis zur Ankunft des Pyrrhus in weiteren vi 
Kapiteln behandelt: V. Dalla caduta del decem- 











virato all’ invasione dei Galli. VI. sino all' inter- 
vento dei Romani nella Campania. VIL. alla rosa 
di Napoli. VIII. all’ intervento di Pirro. Di 





Vorzige sind die gleichen wie die der ersten nach- 
gerühmten (in diesor Wochenschr. 1898 $. 8: 
27), eine aufserordentliche Kenntnis der Litte- 
ratur, namentlich der unsrigen, Scharfsiun ju der 
Untersuchung, Energie in der Durchführung der 
zu Grunde gelegten Ausicht und ein warmer Pa- 

mus, der die wissenschaftliche Arbeit trägt, 
ohne sie jedoch irgendwie irre zu leiten. 

P. betritt mit diesom Bande dusjenige Gebi 
der römischen Geschichte, in welchem die ge- 
wöholiche Auffassung zunehmende Spuren colter 
und glaubwürdiger Überlieferung sieht. Die vor- 
ausgehende, vom 7. bis 5. Jahrhundert, nenut or 
kurzwog eine psendo-storia’, ebenso aber “einen 
guten Teil der folgenden Zeit’ (p. 718). Dei 
gemäfs will or von den Untersuchungen über die 
Quellen des und Dionysios nichts wissen; 
aulbst wenn diese Sisyphus-Arbeit’ zu sicheren 
Ergebnissen führe, sei sie wertlos; ob sie Valerins 



































handolten Zeitraum berichteten, müsse als späte, 
Fälschung des 2. oder 1. vorchristlichen Jahr- 
hunderts einfach über Bord geworfen werden. 
Sogar Diodor findet vor seiner Kritik keine 
auch nicht die Fasten. 

Sein auf die beiden Grundpfeilor der diranıs 
daunvevuu und der oivecıs modaruxg, mufgehantes, 
Programm geht also dahin, die gewöhnliche Über- 
lieferung in ihre einzelnen Füden aufzulösen, deren 
Wort, Bedentung ‚che Richtung festzu- 

fragmen- 
arischer Charakter gestattete, wann sie mit den 























5. Jall. WOCHE) 














ältesten griechischen Nachrichten sich vereinbaren 
lißt — für P. ist dann die Glaubwürdigkeit am 
gröfsten —, wann mit den ältesten römischen 
ichtern und Annnlisten, 2. B. Eonias und Fal 
Pictor, wann sie als ein Ergebnis der überarb: 
tonden Thätigkeit des Zeitalters der Gracchen 
oder der Annalisten aus dem des Salla oder Varro 
ich zu erkennen giebt. & 

Freilich findet er Spuren echter Überlieferung 
nur recht selten, hier und da in der der Samniter- 
kriege, meist sicht or sich vor einem dichten Ge- 
webe, welches den authentischen Kern verschleiert, 
oder ganz vordeckt. Daher gelangt or gewöhn- 

'h zu negativen Ergebnissen und verführt zu 
radikal, indeın er das Kind mit dem Bade aus- 
schüttet. Seine scharfsinnige Kritik hat viele 
wunde Punkte der Tradition enthüllt, aber auf 
Heilung hat er allzu schnell verzichtet, weil er 
das Gesunde an ihr nicht beachtete. 

Über seine Methode wird sich ein zusammen- 
fassendes Urteil richtiger fällen lassen, wenn die 
ergänzenden kritischen Ausführungen orschienen 
sind; ursprünglich als Anhang gedacht, haben sie 
sich unter der Feder zu einem Handbuch der 
Quellen und der Chronologie der ältesten römi- 
schen Geschichte erweitert, und es begreift sich, 
dafs auch die staunonsworte Arbeitskraft des Ver- 
fassers diese Aufgabe nicht mit unserem Bande 
gleichzeitig bewältigen konnte. Allo billig Dei 
konden werden den Verzug von “wenig Monaten! 
sich gern gefallen lassen. Eine Folge von dieser 
Änderung des Planos ist gewesen, dal in der 
zweiten Hälfte des ersten Teils die Anmerkungen 
nen gröfseren Raum einnehmen. Der Verf. hat 
dem selbst durch ein Verzeichnis “delle piü note- 
voli questioni discusso nelle note’ p. XLY-XLVII 
Rechnung getragen; es giebt. eine übersichtliche 
Anschauung der Nannigfaltigkeit: und Gründlich- 
keit seinor Studien, die besondors auch die Topo- 
graphie in ihren Bereich gezogen haben und sich 
mit der Lago von Suessa Pometia und Apiolac, 


































































der Ferentinischen Quelle, Ve Regiller- 
see u.s. w. schr eingehend beschäftigen. 
des Stoffes in den einzelnen 





iteln gleicht dem der ersten Hälfte iusoferu, 
al die Darogung der Teditin von der Ki 
it sich, dafs 








Geschichte getrennt behandelt werden; dem 6. und 
io Tinssunto della eri- 


7. Kapitel ist auch noch 
tica del periodo dis 

dem eine “ritica 
ulle wagistrature, ai fusti ote.” Leider ist für das 
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Auge des Lesers wenig gesorgt, indem innerhalb 
dor Kapitel selbst (das 8. reicht von p. 375-718) 
gar keine Abschnitte gemacht sind. 

Den Schlufs bildet ci über das 
sog. Grab des Romalus und die damit zusammen- 
hängenden neuesten Entdeckungen auf dem rü 
schen Forum 8. 737—746, allerdings nicht nach 
ung, aber mit der dem Verfasser 
n vollständigen Behorrschung des gedruckt 
vorliegenden Materi 

St. Afra. 




























Alod Kunze, Sallastian: 
Stellung, Wiederhelung 
Leipzig 1898, 
K1,0. 
ioselben Vorzüge, di 








ich hei dor Besprechung 
der früheren Hefte der Sallustinun des Verfasers 
hervorgehoben habe, zeigt auch das neueste wieder 
im höchsten Grade: vollständige Beherrschung des 
Stoffes, übersichtliche Anordnung desselben, klare 


Behandlung der einzelnen Fragen und in Betracht 
kommenden Stellen, reichliche Beuutzung der eiu- 
schlagenden Litteratur (gl. in dieser Wochen- 
schrift 1897 8.871). Andererseits aber hat in 
lotzterom Punkte auch dieses Mal der Verfasser 
wicht immer das wünscheuswerte Mals gehalten, 
sondern in der Beibriugung von Citaten aus dor 
älteren und neueren Litteratur des Guten nicht, 
selten zu viel gethan. Auch wärde man mitunter 
auf die ausführliche Wiederlogung längst anf- 
gegebenor Behauptungen oder auf den Nachw 
dafs irgend jemand eiomal ein paar Stellen über- 
sehen hat, nicht ungern verzichten. 

Schon aus dom änfseron Umfang vorliegender 
Abhandlung ist zu erkennen, dafı sich der Ver- 
fassor nicht auf die Behandlung dos Sallus 
nischen Sprachgebrauchs beschränkt hat: er 
spricht, und zwar teilweise schr ausführlich, die 
in Betracht kommenden sprachlichen Eigentüm- 
lichkeiten auch bei anderen lateinischen Schrift- 
stellern, namentlich bei Cicero, so dafs man seine 
Schrift geradezu als einen Beitrag zur allgemeinen 
Iateinischen Stlistik bezeichnen kann. Sie ist 
daher eine reiche Fundgrube für allerlei Einzel- 
heiten des Iateinischen Sprachgebrauchs. Beson- 
ders möchte ich dabei auf folgendo Absohnitte 
aufmerksam machen: Stellung der Präposi 
schen Adjektiv und Substantiv in Cicoros Briefen 
(8.5), Verbindung von cawa in der Bedeutung 
‘Grund’ einerseits mit Adjektiv und Pronomen, 
auderorseits mit Präposition (9. 13 
ireffen eines pronominalen und adjektivischen 
tributs bei Cicero (9.22), ferner bei demselbon 












































woch! 
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Treunung von Substantiv und Prüposition durch 
einen Kasıs (9.901), um und quam vor oder 
nach der Präpesition (8.99), interest es ist ein 
Unterschied' mit und ohne Wiederholung von 
inter im zweiten Gliede ($. 151 1), non modo, sed 
mit Wiederholung der Prüposition 
deton und Apposition mit oder olme P 
(8.256 und 209). 

Tch komme nun auf das speziell Sallustianische. 
Tin 1. Teile (8. 1—105) behandelt der V 
die Stellung der Präposition und 
1. zwischen Adjektiv und Substantiv, 2. beim Pro- 
nomen und pronominalen Attribut des 
3. die Auastrople, 4. d 
dor uneigentlichen Prüpositionen causa, gru 
fine, 6, die des Genotivs, 7. die anderweitige Truu- 
mung der Präposit Kasus als durch 

die 

Lesarten aus- 
führlicher einzugehen. Nachdem er 2. B. fost- 
gestellt hat, daß, abgeschen von den formelhuften 
Wendungen multor und paucos post annos, im Un- 
ülina und Jugurtha die Präposition noch. ni 
zwischen Adjektiv und Präposition gestellt. wi 
sondern erst in den Hlistorien, erklärt er 
deshalb Cat. 35, 1 gegen die Lesart von 
magnis in mein periculis und für die von VE in 
magnis mein perieulis oder auch für die von Ü 
in meis magnie periculic. Aus demselben Grunde, 
verwirft er in langer Darlegung (8 
78,2 in den Worten alle in tempestate die Auf- 
fassung von alia als Ablativ und Jug. 65, 
Losart multis a mortalibus. Au der ersten und 
dritten dieser Stellen kaun man ihm vielleicht 
beistiimmen, obgleich es doch iumerhin zweifelhaft 
sein kann, ob man mit der Theorie von der ge- 
netischen Entwicklung des Stils bei Sallust so weit 
chen darf, dafs man eine Wortstellung, die in 
den Mistorien unbedenklich ist, in den beiden 
kleineren Schriften für unzulässig. erklärt. Un- 
möglich aber ist cs, an der zweiten Stelle iu tem- 

dem Sinne von tempratate turbihe zu 
fusn, denn in allen vom Verfünser beigebrachten 
Citaten ist zu fenpretas ein entsprechendes Ad- 
jektivum hinzugefügt. Erkennt man aber die Zu- 
sammengehörigkeit v 
ist damit. dio Theorie des Verfussers 
Haufen geworfen. Für wenig wahrscheinlich halte 
ich es auch, wenn Jg. 14, 3 iu degyptun cors 
statt soll, 
weil an den übrigen vier Stell 
bei Sallust. vorkommt, die Präposition hinzugofügt 
ist. Ebenso wenig kann ich es gut heifken, wenn 
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estate 














alia in tempratute an, so 





Aegyptum voran geschriehen werde 











, an denen voraus | 





der Verfasser au der Stellung Jug. 48, 4 practer 
Rumini propisgwa locı und 89,5 practer uppide 
'propingua solchen Anstoß nimmt, dafı or lieber 
den Genetis einsetzen möchte. Überdies hat in 
der angeführten Stelle Tac. ann. III 1 prozima 
mapis der Genetiv einen ganz andern Sinn. 

Der 2. Teil (8. 106-308) beschäftigt sich wit 
der Wiederholung uud Weglassung der Prä 
position und zwar im 1. Abschuitt mit der kopu- 
ativon Verbindung, wobei einoraits die Vor- 
kuüpfung durch atzue, et, que, andererseits die 
durch aut in Betracht kommt, und die erstere in 
mehreren Unterabteilungen besprochen wird. Dor 
2. Abschnitt zerfällt iu folgende Kapitel: A. Dis- 
enüberstellung, Einteiluugssätze, Ver- 
hungssätze, korrelatire Partikeln, von denen 

indung mit Präpositionen wel. 
B. Asyudeton, 





































n Stellen hebe ich fol- 
geude hervor: Jug. 8, 40 stimmt die Überliefe- 
rung der besten Handschriften ex parente meo et 
ex allis sanctis virie eigentlich wieht zu Sallusts 
Gebrauch. Der Verfasser aber vermutet, dafs in 
der Rede des Marius das Tukorrekte beto 
den soll. Jug. 111, 1 wird de mit Recht wog- 
gelasen. Jug. 85, 47 nimmt der Verfaser au den 
Worten in agmine aut in proclio deshalb Anstofs, 
weil dies das einzige Beispiel der Wiederholung 
der Prüposition bei einfuchem «u 
früher gemachter Vorschlag, deshalb ut 
zu schreiben, verdieut ohne Zweifel Beachtung. 
In der Schlufsbetrai werden einzelne 
a genetische. Entwicklung 
des Sallustiavischen Stils hervorgehoben. 8. 304 
folgt ein Verzeichnis besonders wiehtiger Stellen, 
7 cin schr ausführliches Register, 8. 351 
einige Nachträge und Berichtigungen, 
Drosden-Neustadt. Theodor Opitz 







































Vincenzo Ussani, Un luogo di Properzio, Estratto 
(dal N. 7 del Bolletino di Mlologia classica. Anno V. 
Gennaio 1899. 28.%) 

Die Schwierigkeiten eines oft besprochenen 











| Distichons des Properz, hure eiom eluwas ca 


prigmant ara pulicas, Quanyue terunt fastus, Ica- 
viofi, (wos (IT 13, 9), glaubt der Verfasser in der 
Weise heben zu können, dafs er die Worte etiam 
elansas awischen Kommata setzt und den Penta- 
meter erklärt “che, 0 Penelope, afrondano le ine 








*) Vergl. Woch. No.0 8.2. D.R- 


zo 3. Juli 


glorie. Terere soll im Sinne von deterere, fastus 
(ron füsti) iv dem von laudes gesagt sein. Beides 
scheint mir anmöglich, und die Interpunkti 
änderung zwar ge tig gekünstelt, 
Vor allom aber wird man jede Erklürung von vorn 
herein ablehnen müssen, die für justus eine andere 
Bedeutung, als die durch den Zusammenhang un- 
mittelbar gegebene voraussetzt. 
Berlin. 








ML Rothatein. 


1. Kritischer Jabresboricht über die Fortschritte 
der romanischen Philologie. Unter Mitwirkung 
von über hundert Fachgenosscn herausgegeben von 
Kar Vollmöller. Mitredigiert von G. Baist, Otto 

RR Mahronholtz, C. Salvioni. 

1894, zweito Hälfe. 4. Melt 

Erlangen 1898. VIIN, 8. 353—498 gr. 9%. Preis 

des vollständigen Bandes in 4 Heften M 18,— 

Karl Vollmöller, Erstes Beiheft zu Über Plan und 

ichtung des Romanischen Jahresberichts. Er 

1898, Fr. Junge. 868. gr. 8". 
sehr die klassische Philologie an diesem 
verdienstlichen. Unternchmen Vollmöllors inter- 
essiort ist, haben wir in dieser Zeitschrift 1893, 
100, 1897, 877 und 1898, 380 zeigen können. 

r ist es, ohne Schuld des Heruusgobers, un- 
erwartoten Schwierigkeiten begognot. Diese sind 
jetzt behoben, so dafs das Ganze fortau auf glatter 

Baho sich bewegen wird. Die Litteratur von 1895 

—1896 wird schr bald im IV. Bande bearbeitet 

vorliegen. 

Das 4. Hefü enthält anfser dem Schlusse des 
Berichts von B. PErcopo über die altitalienische 
religiöse Poesie noch Folgendes: Älteste. italic- 
nische Prosalitteratur von Cesare de hollis, 
Dante von M. Barbi, Gioranni Boccuceio von 
Vine. Croseini, Letteratura cavallerosea 
von Frane. Foffano, Letteratura italiana dal 
1400 al 1540 von Franc. Plamini, Lett, it. dal 
1540 al 1690 von Flaminio Pellegrini, Lett. 

del secolo XVII von Emilio Bertana, Ita- 

Tienisches Dramu von 15001800 von A.L- Stiefel; 

der lotztoro Bericht in deutscher, die übrigen sind 

in italienischer Sprache abgefußst. Am Schlusse 
in Autorenrogister und ein Verzeichnis der Ab- 

Kürzungen. 

Mit dem Schlufshefte 
glücklich abgeschlossen. 
schrift. werden. di 
schen Humy 



























































t der II. Band nun 
Die Leser dieser Zeit- 






n interessieren. 
Das Erste Beiheft 
auch für Juristen 





von Vollmöller enthält 
nteressante weitere Mitteilungen 
über den Prozefs des Herausgebers gogen den 
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früheren Verleger, ueue Abkürzungen für Zei 
schriften, Sammelworko u.s. w., welche in dem 
‚Roman. Jahresbericht zur Anwendung kommen, 
ein viertes Vera der eingelieferten Rezen- 
sionsexemplare, alphabetisch geordnet (8. 2186). 
Uervorragende Fachmünuer haben sich in den 
Dienst dioses Unternehmens gestellt. Unter den 
neugewounenen Mitarbeitern seien Dr. Max Ma- 
nitius - Dresden, der Alh& Ioussclot, der aus- 
gezeichnete Phonetiker, und Vittorio Rossi-Paria, 
ein neuer Mitredakteur für die italienische Litte- 
ratur, genannt. Wir bitten die Gyumasialbiblio- 
theken, das für so viele nützliche Werk durch ein 
Abounement zu unterstützen. Es hat für die Au- 
stalten ebenso großen Wort wie andere philolo- 
gische Jahresberichte über sonstige Gebiete. 
Colberg. A. Ziemer. 

















Auszüge aus Zeitschriften. 
Philologus LVIN, 2. 

8.163. 1. Radermacher, 
Leben besitzen wir eine Quelle bei Diony 
andere bei Pseudoplutarch, Aus der letzteren ger 
winnen. wir nach Ausscheidung älterer Bestandteile 
eine Biographie, die anf der von Dionys entdeckten 
Rede gegen Proxenos beruht und die Augaben des 
Dionys berichtigt. Ihr Verfasser ist wahrscl 
Cacilius von Kaleakto. — 8. 170. W. v. V. 
Unter welchen Gestirnen wurde Cisar, Agrippa und 
Tiberius geboren? Ein Beitrag zur Erklärung und 
Zeitbestimmung der Astronomica des Manilius, Da 
‚die Monate nicht ein, zwei Sternbilder haben 
schaften und 
Ins Horoskop 




























das Schicksal bestimmen, andererseits 





ht nur auf die Zeit dor Geburt, sondern auch auf die 





wurde, so ist die Erklarung schwierig und ungewißs. 
Es ergiobt sich aber, dafs der Skorpion dus Thema 
Cisars, die Wage das des Tiberius und vielleicht der 
Schütze das des Agrippa ist und dafs die Astronomica 
jus und zwar in den Jahren 14 bis 16 er- 
semibl, Zum 2. Teile des 
s.215. 

. ft Hi degakas Inegn 
(Fortsetzung von Phil. LVI 8. 230- 243). — 8. 224. 
K. Lineke, Xenoplons Wieron und Demetrios von 
Phaleron. Für Xenoplon ist die in dom Dialoge 
verhandchte Frage des Tyrannenglückes niemals von 
Bedentung gewesen; das. politische Verhältnis, das 
der Dialog voraussetzt, ist vielmehr dieses: der 
freien Athonern soll bewiesen worden, dafs sie wohl 


































und ihre Freiheit zu opfern. Dieser 








 Demetrios, dor Dialog also eine Fruch 
der Dekactie- — 8. 252. K. Pracchter, Die 
Borner Handschrift der Anacharsisbriefo (Und. Bora. 
579 sacc. XIV fol. 28r. — 8.258. A. Haus- 





251 5. Au. 
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rath, Ad Babril elitionem novissimam adlditamenta 
duo (Col. Orsptoferrat, 27 und Vat. Graoc. 949). — 
8.266. B. Mayor, Notulae eriticae in Clementis 
AlexandriniProtrepticum, mit Zusätzen von 0. Stählin. 
—8. 281. P. do Winterfeld, Obserrationes criticae 
(Avienus, Aratus, die Prekationen im Cod. Leid. 
Voss. Q.9, die Acnigmata Tall, Interlinearglosen 
des Cod, Pilhoe. zu Jusenal u. 5. m). — 8. 303. 
M. Deiter, Zu Cie. de nat. door. 11. — 8.304. 
1. Blömner, Kritische Bemerkungen zu Ovids Ars 
amatorin. — 8.311. G. Landgraf, Cacs. bel. Gall. 
50, 3: si id offcero non passet, at ut cxploratis 
itineribus minore cum _periculo "vallem ritumaue 
transiret.” — 8,312. R. Koeliner, Bemerkungen 
zu den Papzrusfragmenten des Platonischen Laches. 
— 5.314. 1 Radermacher, Zu Isyllos von Epi- 
Gare — 5,316. W Drekler, Zu Mb De 
postoritate Caini $ 161 6 Adv ydg dudeuimun dkudeg- 
Adonaros mös dognädun A deruw iu dufävunde. 
marog ist richtig. Die Gazelle ist Desonders scharf. 
sicht. Die Konjektur isgdxuw für dogxädun ist 
falsch. — 8.318. 3. Zichen, Zur Kunstmythologie 
des Adonis (Carmen contra. paganos 17 f, offenbar 
Beschreibung eines Bildes). — 8. 319. J. Zichen, 
Zur Kultgeschichte des Fackelwettlaufß. In den 
Kulenderbildern des Chronograplien von 354 sind dem 
Bildo der Stadtgöttinnen von Konstantinopel und von 
Alexandria fackeltragende Froten beigegeben, vielleicht 
weil die Lampadedromien in den beiden griechischen 
Stidten besondere Bedoutung hatten und den Gegen- 
satz zu Rom und Trier bezeichnoten. 




















Kuhns Zeitschrift. XXXVI, 2, 
8. 179-201. Alb, Thumb, Eismologion. 1. 
‘Sprou' bedeutet eigentlich "Answarf, Ausschuls, 
Kehricht, aus *zsia zu skr. ar werfen. 2. zolgu 
mache gerinnen', reöyıs “est” zu got, draljun 
tie, ad, mi ihr Boden. 3. gl Beh 
Heimbuckel zu skr. pluna (phafa) aus 
T haina- sog, Haube cinor Schlange, 6. Get. alle 
Tenpel, ahdı ala und I. als baliger Main ind 
mit gr. 74heig zu verbinden. 8. Got. hvopan “prahlen' 
er. xößehos, xöfeıgag Possenreilser. — 8. 264 
—270. Paul Kretschmer, Etymologisches (Fort 
setzung zu KZ. 33, 272, 559 A). 5. Lat. tompur‘%. 
bedeutet. urspränglich ‘Einschnitt, Abschnitt’ und ge- 
hört zu Töurg, Yhrak. Tempyra Gebirgseinschnitt, 
14pva schneide'; die Grumlbedeutung Aritt in 
temperare einen Einschnitt. oder Abschnitt machen, 
ein Mafs setzen’ noch zu Tage. Brugmanns Eiymo: 
logie tempus: Mt. temps ‘spanne” wird. bestrite 
6. doz6dugos "wilder Eher’ aus *dv-agd-dogFos 
do Sporen rizbiiend it inch ci hrisches 
Epitbeton. 7. OfuAos aus d- = lit. su- (vol. 
Gmargos, Öydouug) und Födor, der Bruder der 















































“Amadgrds, ist das männliche Korreat der Ha 
dryaden. Ünrichtig ist Useners Erklärung von 
"OSvdog als Meinführer zu üyu. — 5. 270-273. 


P. Kretschmer, Aphaorese im Griechischen. Bechtel 
hat sie mit Unrecht bestritten. Pamphsl. Dogdfss, 
Dogdıota ="4gg0ölan;, "Aygodıria, Oavadıl gov 
= "49avadugen, ferner Tavırmos = Wyabnınmos 
sind sichere Bolege- 














Journal des savants, April. 
8.212—253. Bortholot, Die ägyptischen Wunder 
und dio alexandrinischen Gelehrten. Der arabische, 
von Carra de Yaux übersetzte Wundortraktat berichtet 
von wunderbaren Erscheinungen und Veranstaltungen 
der ägyptischen Priester und Könige, an deren Vor- 
kommen wir so wenig zweifeln können wie an den 
noch heutigen Tages gezeigten Blutwundern. Sie be 
rubten auf chemischen und optischen Gcheimnissen. 
Die vorklärte Erscheinung eines Königs auf der Spitze 
‚Tempels berichtet auch Damaseius, und Haron 
beschreibt, wie man sio mit einem Spiegel hervorbringen 
konnte. Man kannte Chemikalien, die durch Sonnen- 
licht (Soph. Trach.) oder Wasser sich entzündeten. 
Der Leuchtturm von Alexandria soll eine Vorrichtung 
gehabt haben, um forne Schife kommen zu schen 
Brand zu stecken. Diese Bohauptung geht 
icht zurück auf die bekannten Versuche des 
Archimodes, dessen angebliche Schrift Heg) narörrrgun 
kavoneür verlore Anthemias berichtet, dafs 
er sich sechseckiger Spiogel bediente, und Bufon hat 
1747 ohne Kenntnis des Anthemius den Versuch 
wioderholt. (Fortsetzung folgt.) 
































Reyue de l'instruction publique en Belgique. 

XLA (1899), 2. 

8. 97-101. E-Sonnorille macht auf eine Reiho 
von Stellen in den Schriften des Kaisers Julianus 
aufmerksam, die von Benützung des Alutarch zeugen, 
und führt insbesondere eine Stelle der 8. Rode (p. 318, 
5—8 Hertlein) auf die — jetzt verlorene — Biogra- 
pie Scipios von Plutarch zurück. — 8. 102— 104. 
A. do Geuleneer bringt die tabernae Aprianae in 
einer von Cumont voröffnllichten macedonischen In 
schrift (Wochenschr. 1899 No. 8 $. 218) mit dor 
Stadt Apri (Colonia Claudia Apronsis, "Argos etc.) 
an der vin Egnatia zusammen: ‘Gasthaus zur Stadt 

















Kezenslons-Verzelchnis phllol. Schriften. 

Die Apokryphen und Pseudepigraphen des A. 
Testaments, übersetzt von E. Kautssch, 3.0. Liel.: 
‚Rer.15 8.277. Einige Bemerkungen zur Erklärung 
vermifst A. Loisy. 














Aristotelis® Hodsrela uögpalov ed. G. Kaibel 
et D.de Wilamowits-Moellendorf, 3. Aufl: Bph W. 16 
8. 545-552. Zahlreiche Änderungen des Textes be- 
ruhen auf einer falschen Vorstellung von der Fäh 


keit des Autors, diese auf dem Fosthalten an der 








Autorschaft dos Aristoteles. Er. Cauer. 
Balsamo, A., Sulla composizione del carme 
Mesiodeo orig Hgweldons, I: Ker. 15 8. 279. 


Im Einzelnen klar und begründet, doch fehlt noch 
ein Hanptgedanke für die Durchführung der Kritik, 
My. 

1. Berger, Mt, Die, Sillung des Poshlonius 
zur Frdmessungsfrage. 2. Dors., Die Grundlage 
des, Marinisch -Diolemäischen Erdbildes: LC. 14 
8. 479-481. Die beiden Ahhandlangen geben eine 
klare und gründliche Entwicklung der Umrisse des 
antiken Erdbildes, FL. 
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WOCHEN 


Gacsar, bel civilis libri IIL, rec. A. Holder: 
de sav. April 8. 254. Der Nachweis für dio Ver- 
andtschaft der Handschriften steht leider noch ans, 
wie auch dio Herausgabe der Fortseizer Oisars. 

Cagnat, R., Cours d’igraphie Iainc. 3. ed.: 
Ball. d. com. areh. com. di Romal 8.79. Hat noch 
sehr gewonnen. Z-. Cantarelli, 

Cataloguo of tho Greok Coins in the, Britich 
Museum. Cario, Cot, Rhodes etc. by BarelayV. Head: 
Iten.d.&.gr. XI (1898) 5.3481. Eine vorzügliche 
Arkeit, Vegleitet von einer ausgezeichneten Karte. 
Ti. Reinach, 

(Christ, W., Geschichte der griechischen Litteratur, 
3. Auf: OLBL8 8. 297. Einige Wünsche zur 
Verrolkommnung des trefichen Buches Aufsert A. 
Schenk, 

Dietrich, R., Testimonia de Horodoti 
Rer. 15 8.280. Von Interesse. Am. Hauvette. 

Dossios, N. G., Legendele asupra Bisericel 
“aahia Sofa” Ia Bizantini si In Grecif do Astizi: 
Re. d. St. gr. X1 (1898) 8.350. Inhaltsangabe dor 
interesanten folklristischen Stadie. E. 7 

de Fayo, Eugöne, Olöment d’Alexandrie: Z.C.14 
5. 407-489. Eine schr sorgfüligo, feinsinnige, geist 
vule und gründliche historische Monographie. Drag. 

Fitz- Hugh, Th., The philosophy ofthe humanitis: 
BphW. 18 8.565.507. Wi 
schr beachtenswerte Sch 

Fulgentii opera rec. BphW. 18 
5, 558-562. Dankensworto, abschliofendo Arbeit. 
P.Wessner. — Dass.: Ber. 15 8.284.287. Dankens- 
werte, sorgfältige Arbeit. Die Identität des Mytho- 
grapken und des Historikers ist unzweifelhaft, P.Zurjay 

1. d. Goltz, F., Eine textkriische Arbeit des 
10., bez. 6. Jahrhunderts: Zer. 15 5. 275 1. Von 
Wesonderer Bedeutung für den Text der Apostel- 
geschichte und der Briefe. A. Li 

Gregororias, F, The emperor Hadrianus, transl. 
ty Mary E. Robinson: Athen. 3734 8.0191. Di 
Übersetzung ist im ganzen gelungen. Es folgt eine 
Würdigung von Gregorovius als Historiker: er sah 
de geschichtlichen Probleme von der ästhetischen 
Seite aus am, und so kommen die politischen 
Momente bei ihm oft zu wenig zur Geltung; so auch 
bier die stäatsmännische Thätigkeit Hadrians. 
rtman, d. J., De emblematis in Platonis textu 
owiis: Z.C. 14 8.4861. Das Bach nimmt unter 
den holländischen Boiträgen zur Textkritik. seinen 
Platz würdig ein. B. 

Herbst-Müiler, Zu Thukydides, II: er. 15 
8.280. Schr wertvoll für die Bedeutung der konser- 











































nüiven Kritik. Am. Hawwette 
Horriot, Ed., Piilon le Juif: 
(1898) 8. 350-351. Eine geschickte Zusammenfassung 





der bisherigen Forschungen, aber offenbar in der 
Eile und ohne gründliches Studium gearbeitet, so 
dafs diese Biographie keinoswogs als. abschliefsend 
riten kann. H. 
„ Huelsen, Chr., Bilder aus der Geschichte des 
Kapitels: N. Pr. Kr.-Z. No. 235. Ausgezeichnet, 
auch in dor Ausstattung. —i 

Jahresberichte dor Goschichtswissonschaft, 
herausg. von E. Berner: XVII. und XIX, Jahr: 
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gang: BphW. 18.8. 587. 
von R. 

Isham, N. M., Tho homeric palace: Clasor. 13,3 
8.184. Wird von M. Z. Earle abgelehnt. 

‚Juvenalis saturae, by D. fer. 15 8.2831. 
Sorgfältige und nützliche Schulausgabe. E. Thomas, 

Klein-Asion. Claser. 13, 2 8. 136-144 zeigt 
W.M. Ramsay an: 1. G. Radot, Ia Lydio ot lo 
monde groo au temps des Mermnades [giebt entzückende 
Schilderungen]; 2. Derselbe, En Phrsgie weist 

Dorselbe, Do colonlis a Mace- 
donibus is Tauram doductis ['schr nützlich, 
über dio Methode ist anfechtbar’]; 4. K. Burosch, 
Aus Lylien [würdigt die Verdienste des verstorbenen 
Verfassers]. 

Kukula, Richard O., Die Mauriner Ausgabe 
des Augustims: 7C,14 8.489. Die höchst ver- 
dienstliche Arbeit Kukulas ist. hier glücklich zum 
Abschlufs gelangt. C. W=n. 

1. Maris Amri et SI 
‚Nostorianorum Commentarin ..«  Gismondi. 
2%. Maris Amri ct Slibao de Patriarchis Nestorin- 
norum Commentaria edidit ac Iatine reddidit Henr. 
Gimondi: 1,0. 16 8.544-547. Der Horausg. I 
sich ein grofses Verdienst erworben. Th. N. 

Monumenta palacographica, herausg. von 4. 
Chroust: J. des sar. April 8.255. Die erste Lieferung 
ist vorzüglich ausgestattet und vielversprochend. 7. D. 





Skizsierung des Inhalts 























Nemethy, G., De libris amorum Oridianis: 
BphW.18 8.5567. Bietet nichts von Belang. R. 
Encalı. 

Rabe, Albert, Platos Apologie und, Kriten, 





logisch-rhetorisch analysiert: Rev. d. &. gr. XI (1898) 
8. 353.854. Die Analyso ist schr gewissenhaft, fast 
zu minutiös durchgeführt, Im übrigen wird der’ Wort 
Analysen für das Erfassen des Geistes der 
piatonischen Schriften angezweifelt von A. Zarmand. 

Schanz, M., Geschichte der römischen Litteratur. 
12: AplW. 18" S. 552.550. Das Work hat. dur 
dio sorgfilige Durcharbeitung ungemein gewonnen 
0.$. der ein Reihe von Bemerkungen zur Plautus- 
Niteratur giebt. 

Schweizer, E., Grammatik der pergamenischen 
‚Rer. 15 8.2811. Vortreich. My. 

'Tozer, M. F., History of aneient geograply 
Glaser. 18, 3 8. 179-182. Schr nützliche und schr 
Iesenswerte Zusammenfassung... (. C. Anderson. 

Yellei Patorculi lbri, od. A. Ellis: Mer. 15 
8.282 £. Ein sorgfältig und methodisch hergostelter 
Text und Kommentar in schöner Ausstattung. E. 
Thomas. 

Weise, O., Schrift- und Buchwosen in alter und 
neuer Zeit: Ö38.8 8.240. Belchrend und auregend 
auch für ein weiteres Publikum. Af. Grolg. 

Windelband, W., Geschichte der Philosophie. 
2. Aufl. 1.Lief.: Bph W.18 8.562-564. Im einzelnen 
achgebessert. Fr. Lortzing. 

Witkowski, St., Prodromus grammaticae yapy- 
roram grascorum abtatis Lagilarum: pl. 18 
8.564 £. Einige Ratschläge für die Ausgestaltung 
der Arbeit giebt 7 




































1. Wobbermin, Georg, Altchritliche Itargische 
Stücke aus der Kirche Anyplons. 9. Jecn, Ludwig, 
Zur Überlieferung dos Pilostorgios: 10.14 5. 4601. 
Beiflig besprochen von G. Kr. 








Mitteilung. 
Archäologische Gesellschaft in Berlin. 
Mai-Sitzung.*) 

Als. ordentliches Mitglied wurde Herr Prof. Dr. 
Rödiger aufgenommen. Zur Vorlage kamen: Acta 
universitatis Aundensis 1898; Jahresberichte. des 
Österr, Arch. Tustitute in Wien 11 1; Kendieonti VL 
12; Timesbiatt 31; Münzer Caeles Vibenna und 
Mastarna (lhein. Mus. 53); B. Sauer, Das sog. Tie- 
keion und sein plastischer Schmuck; Festschrift für 
Otto Benndorf; M. B. Walters, Catalogue of. the 
Bronzes in the Britich Museum; Annual of the 
Britieh Sehcol at Athens 189597; A. du Chastel 
de In Monardries, Spracuse, ser mannaies d’argent et 
dor; H. Lehner, Führer durch das Altertunsmuseum 
zu Wiesbaden; S. Jenny, Die röm. Begräbmisstätte 
von Brigantiton; F. Hultsch, Die Gewichte des Alter- 
ums; Ev. Stern, Museum der Kuis. Odessaer Ges. 
Für Gesch und Alert.- Wissenschaft; C. Robert, Ken- 
tauren-Kampf und Tragödienscene (23. Hall. W. 
1. A. Milani, Studi et materiali di urcheol.e numion.; 
Collection I Hofmann; B. Pick, Die antiken Mün- 
zen von Darien und Mösien; W. Schmidt, Herons von 
Alexandria Druckwerke und Automatentheater; ders 
leronis Altzandrini opera quae supersunt omnia 
vol. 1 supp.; Hirschberg, Geschichte der Augenleil- 
kunde im Altertum; Schmidt, Pergamen; Storonos, 
Journal international d’archcologie numismatigue 11; 
Fr. Groh, Stwdie k Aristotelocu opisu A9nvalav 
molsıela; Classical Review NIIT 2, 3; Bull. de cor. 
hell, XXI, 12; Notizie 1898 Diembre; Zudice topo- 
‚grafio yor Vanıo 1898; Compts rendus de Facul. 
des inser. et belle-letres 1899 1. 2. 

Den ersten Vortrag 









































Die son 
groma = le von dem gnomen zu unerchehen Ik 
2 stand nach den lerarschen Zeugniwen aus 
inem senkrechten, feststehenden Sale (Jrrunentum) 
und einem horzontaln,driaren Winkelerez (ul), 
das sich aus zwei, Sich rechtwinklig schneitenden 
Unna une, an deren ir ne ar 
yendike (neriae, Al) mit Gewichten (pandera) an 
ech ar Fine che gran Zt af dem 
Grabstein des Mensors 1. Acbutls Fantus zu Issen 
Mangel (G.LeY,2, 0780: wo, Jedoch das Ile 
anständig berieben 1) cin entsprechender 
Aarat it am Limes gefunden werden und Eigen“ 
fun der Gemeinde Pins; enllich schein eben diesen 
Videristrument auch auf einer Kupfermdnto von 
ruhen in Kncanlen und“ einer Sibemnbaze von 

dargetell. zu sein. Eine ausfhrichere 
g Ber einem anderen Orte vorbehalten 





























*) Die Ayrilsitzung Hl ıes Osterfesten wegen aus. 
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Hiorza bemerkte Horr Meitzen: 

Ich möchte darauf aufmerksam machen, dafs das 
Instrument, wio es aufgefunden ist, ganz aus Eisen 
besteht und. verhältnismäfsig geringe Gröfse hat. Mi 
mes Erachtens ist anzunehmen, dafs auf dem Ei 
ein gröfseros Holzkreuz befestigt gewesen ist, welches 
dadurch Stütze erhielt. Ich glaube mich auch der 
Angabe zu erinnern, dafs die Groma ein Ilolzkreuz 
sch, auf welchem oben rechtwinklige Visierlinien ci 
geschnitten waren, sodafs erst spiter Diopte und zwar 
als Aufsätze mit senkrechten Schlitzen angewendet 
worden sein. Der Gebrauch der Groma geht auf 
die ersten Ackerassignationen, also in die Königszeit 
zurück. Ich habe auch kürzlich Thontafeln aus Me- 
sopotamien mit einer Feldeinteilung geschen, welche, 
wie mir schien, ebenfalls wit Hilfe der Groma her- 
gestellt war. Jeilenfalls wäre es schr wünschenswert, 
die Untersuchungen über die Groma ganz im Kinzel- 
nen weiter zu führen. Es scheint mir indefs technisch 
nicht. wahrscheinlich, dafs die Diopte auf die eigen- 
tümlich geformten Enden des uns erhalten gebliebenen 
Eisenkreuzes aufgeschoben und zum Richtigstellen des 
Instraments nach links oder rechts gedreht worden 

ind. Ich nchme an, dafs cs verhältnismäfeig leicht 

war, die richtige rechtwinklige Stellung der Visier 
Yinien an diesen Instrumenten ein für alle mal zu 
sichern, da dieselben bei jeder Landimessung und je- 
der Lagerabsteckung gebraucht und nur zu diesen 
besonioren Zwecken angefertigt wurden. 

Auf Anlafs der von Herrn Schöne als möglich 
erwähnten Art der Befostigung einzelner Teile des 
Instruments gab Horr Meitzen ferner die folgende 
Auselnandorsetzung: 

Mit Bestimmtheit glaubo ich übrigens sagen zu 
können, dafs Schrauben bei der Konstruktion der 
Groma oder seiner 4 Lothe nicht angenendet worden 
sind, wio aus der Form der letzteren vermutet wurde. 
Ich bin durch dio in Wiesbaden oder Homburg auf- 
bewahrten Gestänge für Pumpen aus den von dei 
Römern betriebenen Manganerzbergwerken bei Rossbach 
in der Wotteran daranf aufmerksam geworden, dafs 
die Römer die Netallverbindung nicht durch Schrauben, 




































































sondern durch Vorstecker bewirkten. Es wurde 
dureh die Enden der eiserucn Gestängestäbe ein star- 
ker Nagel mit einem Schlitz getrieben, und in den 








Schlitz ein Keil, der unten umgebogen werden konnte, 
eingeschlagen. "Drückte der Keil die Stangenenden 
nicht genügend fest zusammen, so wurden vor ihn 
auf dem Nagel ein oder mehrere Ringe civgeschoben. 
Auch bei dem sonstigen Eisenzeug der Saalburg habe 
ich keino Schraube gefunden, was die Kustoden der 
beiden Museen bestätigten. "Da ich nun auf einer 
Reise nach Italien war, hat es mich interessiert, der 
Frage auch dort nachzugehen, und cs ist zum eig 
Erstaunen der Kustoden und Diroktoren in den Mu- 
scen von Mailanı, Verona, Bologns, Florenz und Rom 
nicht bIofs an den ausgestellten Gegenständen, sondern 
auch unter den sonstigen in Kelleru und Kammern 
aufbewahrten alten Resten, welche bereitwilligst mit 
mir durchsucht wurden, keino Schraube gefunden 
worden. Erst in Neapel fanden sich unter den pom- 
pelanischen Instrumenten zwei, wohl längst besprochene 
Geburtszangen, welche mit Schraulien ganz vorzüglicher 
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Arbeit versehen eind. Die Schraubonzüge sind nicht, 
io gewöhnlich mit Irianguläreın, sot 
viel schwierigeren quadratischen Durchschnitt geferigt. 
Es bestand aber auch allgemeine Übereins 
dafs dabei nur an sprische oder Auyptische, höchst 
kostepielige Erzeugnisse besonderer Fachkunliger zu 
denken sol, die zar römischen Industrie aufser aller 
Beziehung gestanden haben. Dies wurde durch deu 
Mangel joler anderen Schrauben an pompejanischen 
‚oder anderen Resten in Pompröi oder Neapel bestätigt. 
Als ich aber nach Rom zurückkam, und das Ergeb 
dieser Ermittelungen mit dem berühmten Goldschmied 
Merru Castellani besprach, erklärte mir dieser, or 
wisse auch nichts von der Anwendung von Schrauben 
bei den Römern, orinnere sich aber, gleichwohl cine 
Schraube in Praeneste gefunden zu haben. Er habe 
dort unter den bekannten zahlreichen von Cacsars 
Sollaten bereits ausgeraubten römischen Gräbern in 
gröfserer Tiefe Ausgrabungen vorgenommen und dabei 
in viel älteren Gräbern eine bronzene oder kupferne 
starke Schraube vorgefünden, welche sich bei anderen 
Altertümern im Palast der Conversatoren befinden 
müsse. Dies war in der That dor Fall. Die Schraube 
ist ängerdiek und 11% Zoll lang, hat auch über dem 
Kopf einen Einschnitt, um mit einem Schraubenschlüssol 
angezogen werden zu Können, Aber die Schrauben 
indungen sind nur mit der Feile ganz oberflächlich 
und. sehr unregelmäfsig eingefeilt, so dafs sie höcı 
stens zwoi dünne Blechplatten, etwa im Iinern eines 
Hohlraumes, zusammenhalten konnte, und eigen 
unbrauchbar erscheint. Jedenfalls würden ähnlich u 
vollkommene Schrauben keine wesentliche gewerbliche 
Verbreitung haben ünden können. Wären aber bei 
der Groma, welche bei den Messungen in allen Pro- 
vinzen und bei jedem Hecrestell, von der ältesten 
bis auf dio letzie Zeit des Reiches benutzt wurde, 
Schrauben zur Anwondung gekommen, so würde dio 
Schraube allgemein bekannt gewesen und sicher auch 
algemein angefertigt und angewendet worden sei 
Herr Engelmann fragt au, ob man sich den 


Umstand, dafs die Gewichte von der Mitte der Groma- 
Stäbe herabliäugen, icht so erklären kann, dafy die 



























































Faden dor Gewichte im Zustande der Ruhe Gnehr- 
fach um die Stube heramgenunden wurdage des. 
leichteren Transportes halber. Auf der Phoifgraphie 


scheint. das eine Loch am Ende erkemular zu sein. 


Herr x. Fritze bemerkte: Die von Horm Schöne 
horangezogenen Münzdarstellungen scheinen mir richtig 
als groma gedeutet zu sein. Fackeln, die auf Ge- 
prägen schr häufig vorkommen, haben stets nur die 
fange stabartige Form oder es sind die kurzen so- 
genannten Handfackeln mit dem die Hand schützenden. 
Teer. Die Kreuzfackel ist mir dagegen anf Münzen 
nicht bekannt und deshalb glaubo ich die Erklärung 
Friedländers zugunsten der obigen ablehnen zu 
müssen. 











Die Groma ist hier aber Beizeichen und dieso 
brauchen wir nicht mit der dargestellten Gottheit 
oder ihrem Symbol in Verbindung za bringen. Da- 
gegen spräche schon die Thatsache, dafs si 

Dur bei der Ähre der Demeter von Metapı 
dern auch noben der Athena auf dem Stempel des 
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Tucanischen Horakloin steht. Die Beizeichen beziehen 
sich fast steis auf Magistrate irgend welcher Art, 
die mit der Münzprägung zu thun hatten, und zwar 
auf ihren Namen, Beruf oder auf cine sonstige 
Funktion. Von dieser Scite würde also ebensowenig. 
‚lie vorliegende Deutung des Boizeichens auf Schwierig 
keiten stofsı 












Here Engelmann legte soll 
bilder vor, deren Eigentümlichk 
sichtnahme auf die sconische Auführung erklären 
Tassen, so cin Vasonbild des Museums zu Barl, die 








dromeda auf einem Stuhl, an dessen Lehne sie fo 
gebunden ist; cs scheint schwiorig anzunehmen, dafs 
ein Maler auf eine derartige abweichende Darstellung 
verfallen konnte, wenn ihm nicht Vorkommnisse auf 
der Bühne einen Anhalt boten. Auch dafs Andromeda 
auf anderen Vasen an zwei Bäume gofesselt erscheint, 
ist am besten daraus zu erklären, dafs die Säulen 
des Proskenion leiebt in Bäume umgestaltet werden 
konnten. Das gleiche gilt Aür das Dolonbild des 
Ball. Nap. No.XV T, 7; auch hier sch 

Säulen des Proskenion in Bäume verändert zu sein. 
Die Paraskenien mit dem dazwischen liegenden Pros 
kenion treten auf einem Vasenbil hervor, das wege 
der Üboreinstimmung mit Milingen Ane. uned. mon. 
4.28 sicher auf den Palladionraub bezogen worden 
mußs, Auch ein Vasenbild bei Jahn Vasenb. T. I, 1 
(Orest in Delphi) Ifst die Säulen des Proskenion als 
Hintergrund erkennen, und dasselbe gilt wohl von 
dem Bilde des Assteas mit «dem Wahnsinn. des 
Herakles. Zum Schlufs legt der Vortragende die 
Zeichnung eines Moleagorbildes (in Bari) vor, dus 
wohl der Euripideischen Tragddio seinen Ursprung 
verdankt. 

Da ein anderer angekündigter Vortrag ausfiel, 
legte Herr Comze Photographien von jüngst in Por- 
‚gamon bekannt gewordenen Skulpturen vor, die bereits 
im Anzeiger 1898 $. 222 ermähnt worden sind 

































Verzeichnis neuer Bücher. 


Ed. by. Thompson and R. Mill. 
iot., vorab., test papers and translat. 





Dlato, Ion. 
Introd., toxt, 








W. D. Clive. 629. 8. Sh. Su 
Plato, Mönexöne ou Oraisen fundbre. Texte, 
arec une notice eit. par J. Anehaire.  Hachelte. 


Cart, 75 con 
Pseih 
(Byzanti 


Ed. by ©. Suthar. 
sh. 18 





, The history of 
texts.) Mothuen. 








Procli Dindochi in Platonis rempublican commen- 
tarli ed. Gu Kroll, vol. 1. Leipzig, Teubner. VII, 
398.8. Mb. 


Rauber, A-, Die Modea des Euripides im Lichte 
iologischer Forschung. Mit 12 erliuternden Text« 
fguren. Leipzig, Georgi. 1108. 8. M2 





Vewtmeticer Reaker: Prof. Dr H. Draheli, Priedennn- 








IRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE 1800. No. 2. 70 


ANZEIGEN. 


eeennemunan nn 
AR. Gaertnerd Berlag, 9. Keyfelder, Berlin SW. 


Lateinische 
Shulgrammatik 


Prof. Dr. 3 Ziemer, 


# 
® 
1 
n 
® 
Sr Meafgpmnsfum zu Kalb | 
H 


759 5. Juli. WOCHENS 








1. Gnertaers Verlag, M. Herder, 
ee 














Sosben erschienen: 


Spinoza und Schopenhauer, 
Eine kirche Unterschng 
ii Berchchigung des underen 

Schnpenhaurchen Kaas 














Ohr am Al Alpe darge von 
2 Dr. 8. Bappaport, 
11. gängt umgenbeitte Nuflage der Säufgrammett hie 
von Brofeflor 2. Gilhanfen. I 
In mei ze 
1. Zeit: Sormenlchrr, 1. Zeit: Syntaz, 





VI 18@. 120. 2388. 100.0 


Die neue Bearbeitung entfprigt den in den Sehrplänen non ® 
Bin men Arabetung niet von I 
BE tn SE un Omen m Bande mr | Ran ef: 
ee en an u et gie Hiforifihe Methode 
ER EL ern na karte 4 

Ge a nl Dr te ed he 





9. Garrimers Berlag, 9. Header, 
Berlin 91 


ee 

















W301 den Old met woran, um de mbufitse Anetung der Sapein } | Keren von Belom. 
N ige De Speed N Aufl 0 Jh marc Sepost dr en 
Wieden erinnern Ubemageo up Ehjar oda fe Ab hs uno © ine Kriti. 
De Bone Erin Se za ne ent kn Anne um 
DEE SEIESSSEETE | a ganpreit. 


Xury, man wird hier mandes Mue und Cienarige finden und id wit 


RR A | 
WUSSTE nis sten Sigmest 9 tag van U 
Kai a ae hr 4 

Ei a ae | 


ng so-asu-eser 


1.4. 











on denfelsen Lerfaffer 
Prof. Dr. Karl Sampredit in eipig 
And ferner erfgienen: 


Deutfhe Gerhicte. 
In 1 Kinden, 


Beer Faß augen; T, I, TIL 
N Bil 












R. Gaertners Verlag, H. Hoy Berlin SW. 




















tig er In Joch Ally, 
Ciceros Rede TE 
de imperio On. Pompei, Die nos) fehlenden Wänbe befinden 
nach pädagogischen Gesichtspunkten erklärt iin Beberung, 
Professor Dr. F. Thüme: Alte und nene Richtungen 
Dirt der Köcpl. prnnsiame zu Gain in der Seftidtswißenfäf 

—— 2, durchgeschene und vermehrte Auflage. —— 1. Über gefhictlice Auffalfung 

102 Sei rebunden. 2 Mark. undgefhichtlige Methode. 





II. Rantes Ybeenlehre und die 
Jungrantianer. 
10 


Die Oden des Horaz 
für den Schulgehrauch Dwei Streitfepeiften 

















von den Herren 
..@. Leuchtenberger, $. Onden, 9. Delbrüd, 
Diroktor den König. Pridrich- Wilhelms. Bymnasiama sn Dosen. D. Lenz 
—— 3, durchgeschene Auflage. — ae 
0 Seiten 9%, kart. 1 Mi Per 








IK. Guerters Vortag, 3. Hegfeller, Derlin SW. Druck von Leonharl Simion, Berlin SW. 


WOCHENSCHRIF 
KLASSISCHE 


GENERAL LIBRAPY 
UNIV. OR MICH 
Ri 





PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VON 




















GEORG ANDRESEN, HANS DRAHEIM be 
bir it 6. 
FRANZ HARDER. Dem Enid. 
16. Jahrgang. Berlin, 12. Juli. 1800. 28. 
Fee TER" SER 
BETEN Eroenn di Ahr hg 





one 150 are’ üivirätkning Be’ Nya 
erinentet E Fr) 





Rezensionen und Anzeigen. 

Bitore Cieootti, II tramonto della schiavitü nel 
mondo antico. Tori 1899, Frateli Bocea. 
3208. 

Eitoro Ciecotti, früher aufserordontlicher Pro- 
fessor der alten Geschichte in Mailand, dann in 
Pavis, verdient auch in Deutschland größere Be- 
achtung, als sie ihm im allgemeinen noch zu teil 
wird. Er ist nicht mur ein sehr fruchtbarer 
Schriftsteller, sondera auch cin kenutnisreicher 
und scharfsinniger Gelehrter, der nur leider allzu 
sehr im Banne des Marsisnus und der 
Titischen Geschichtsauffassung steht und als Partei- 
yinger der Sozialdemokratie 20 atark hervor- 

Mai 1898 seine Professur 
verlor und bei einer späteren Bewerbung 
um die ordentliche Professur der alten Geschichte 
in Padua trotz seiner allgemein anerkannten Ver- 




















dienste um die Wissenschaft keinen Erfolg hatte. 
Unter seinen zahlreichen Schriften, von der 





22 dos Jahrganges 1898 di 
gezeigt worden ist, nimmt die von mir heute zu 
besprechende einen wichtigen Rang ein. Ihr erster 
Teil, der sich, abgeschen von der schr ausführ- 
lichen Binleitung, auf Griechenland beschränkt, 
erschien unter dem gleichen Titel schon 1897; 
daza ist nun jetzt der zweite Teil geko der 
(ie römischen Verhältnisse behandelt und die Ar- 
beit abschlieft. 
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Die Herren Verfasser ven Programmen, Dissertationen nu sonstigen Gelogenheitsschriften werden gobeten, 
Rezensionsezemplare an R. Gaertners Verlagabuchbandlung 


„ BorlinSW., Schönobergorstr. 29, einsenden zu wollen- 





Ich möchte zunächst den Tuhalt der Schrift 
kurz wiedergeben. In der Einleitung, die für 


Ciecottis Anschanungs- und Darstellungsweise schr 
bezeichuend ist, weist er mit Bntschiedenheit in 


Widerspruch mit oinor schr woit verbreiteten An- 
schauung alle Ansprüche der Stoa und des Christen- 
tums auf Einschränkung und Unterdrückung dor 
Sklarorei zurück, Erkennen doch auch dio Briofe 
der Apostel die Sklaverei einfach ale zu Recht 
bestehend an; schr fromme Vorkämpfer der ch 
iehen Lehre hielten selbst Sklaven. 
Konzilienbeschlüsse nehmen die Sklaverei als etwas 
ganz Selbstrerständliches hin; ja es fehlte der 
christlichen Lehre selbst nicht an Gründen für die 
Notwendigkeit der Sklarerei. Verschwinden konnte 
ie nur durch das Aufkommen ganz neuer ökono- 
mischer Verhältnisse; mur die Entwicklung der 
Produktivkräfte aus der antiken zur modernen 
Form hat sio zurückgedrängt und schliefslich be- 
t. Wie das geschehen ist, wird dann in der 
eigentlichen Arbeit im einzelnen nachgewiesen. 
Weit ausholend legt Cicootti zunächst dar, w 
in alter Zeit in Hellas die Sklaveroi völlig zurück- 
tritt gegenüber der Hörigkeit. Das wird erst 
anders wit der Umwälzuug der wirtschaftlichen 
Verhältnisse soit der Wendo des 6. und 7. Jahr- 
hunderts. Mit dem Emporblühen der Städte ent- 
stehen immer ueue Bedürfuisse, immer neue Mittel 
zu ihrer Befriedigung. Die Arbeitsteilung schreitet 
| fort, die Industrie entwickelt sich, der Gegensatz 
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zwischen Arın und Reich wird immer größer. 
Das weist der Verfasser für Athen besondors gonau 
mach. Infolge der gewaltigen Entwicklung der 
Stadt worden immer mehr Arbeitskräften 
Ackerbau und Industrie werden immer intensiver 
betrieben. Auch die Sklaverei ninmt nun zu, 
vor allem im Bergwerks- und Fabrikbetriebe; in 
Athen erreicht sie jedoch nie die Ausdehnung, 
wie z. B. in Lakonion. Neben der Sklarerei be- 
stand indes die freie Arbeit fort, und besonders 
in dor Landwirtschaft blieb sie iumer von grofsor 
Bedeutung. Und nun trug gerade der imm 
weitere Fortschritt der Technik im ferneron Ver 
lauf der Dinge mit dazu bei, die freie Arbeit 
verschiedenen Formen, auch schon im Fal 
betriebe zu fördern. Denn da die Auspräche an 
die Leistungsfähigkeit und Geschicklichkeit. der 
Arbeiter immer mehr stiogon, so konnte ein grofser 
Teil der Sklaven, die im Kriege oder durch Sce- 
raub gewonnen waren, ihnen nieht mehr genügen, 
während sich auf der anderen Seite die freien 
Handwerker, die, so lange es anging, dem Fabri 
betriebe Konkurrenz gemacht hatten, nunmehr, 
nl zwar infolge ihrer besseren Leistungen mit Bı 
folg, auch in den Dienst der Grofsindustric stellten. 
Je wehr nun überhanpt Freio durch die Not zur 
Arbeit gezwungen wurden, desto mehr stieg das 
Ansehen der freien Arbeit. Anderes ka hinzu, 
Sklaverei immer mehr zurücktreten zu lasen, 
s0 der peloponnesische Krieg mit seinen Folgen, 
der Sklaven besonders zur 

ihre wachsende Unzuverlisigkeit, 

hro teilweise sehr hohen Preise uud dergl. mehr. 
Immer mehr griff danu der Kapitalismus um sich, 
die Mucht des Geldes gewann auch auf die 
Stellung der Sklaven 
Auch sio konuten reich und dumit angesehen 
worden, und auch das trug dazu bei, die Kluft 
immer mehr auszufüllen, die früher zwischen ihuen 
und den Freien lag. Schon konnte man von der 
Bühne herab hören, dafs die Sklaven ebenso gut 
Menschen seien, wie ihro Herren. Diese Änderung 
n den Auschauuny klayen und 

















































































die Ursachen, die die Sklaverei in 
Nebonsfühig machten, und so kam cs denn, de 
die Sklaven in der Hauptsache bald nur noch da 
— aber auch nicht ausschliefslich —- verwendet 
wurden, wo die freio Arbeit sich selbst mehr zu- 
rückhielt und weniger vorteilluft war: im Fabrik- 
betriebe, bei besonders anstrengenden Arbeiten 
uuf den Schiffen und vor allem in den Bergwerken. 
Die Preilassungen nahmen immer mehr zu; da 
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aber. die Freiheit. schr of nur gegen die Ver- 
pflichtung der Übernahme bestimmter, oft recht 
rüekender Leistungen erteilt wurde, so Ki 
früheren Sklaven gar nicht selten in 
schlimmere Lage als vorher. An die Stelle des 
Verhältuisses zwischen Herrn und Sklaven trat 
immer mohr das des Grofskupitalisten zu den von 
ihm ausgebeuteten Prolstariern. In der helleuisti- 
schen Zeit setzte sich der Prozefs der Auflösung 
der Sklaverei weiter fort, und doch war gerade 
der hellenistische Orient dazu bestimmt, durch don 
Tribut seiner Söhne jm Oceident, im 
Reich, die Sklaverei wieder zu fördern und sio zu 
iner Entwicklung zu bringen, dio dann freilich 
m weiteren Verlauf ihr Ende herbeiführte, 

Auch im alten römischen Bauornstant tritt, 
die Sklaverei anfnglich zurück, 
keln sich die Dinge in mancher Bo- 
ng ganz ähnlich wie in dem sonst so ver- 
schiedenen Griechenland: wit dem Fortschreiten 
der Macht und der Ausdehnung Roms 
Anbäufung großser Reichtümer und dem Eutstehen 
der Latifundien, mit dem immor mehr zunchmen- 
den Luxus wuchs wuch in Rom die Sklaverei, um 
so mehr als durch die grofsen Kriege dor Erwerb 
von Sklaven sehr erleichtert wurde. Daun aber 
treten, wie in Griechenland, mit der steigenden 
Zahl der Sklaven auch ihre Nachteile immer mehr 
hervor, während andere Umstände besonders in 
den letzten Jahrhunderten der Republik. die freio 





































mit der 

















Arbeit, die auch hier nie gefehlt hatte, mehr und 
mehr aufkommen liefsen. Donn auch in Rom 
sahen sich bei der Zunahıne des Proletariats inmer 





mehr Leute zur Arbeit genötig 
Hichen Unterstützungen (Gotreidovorteilungon u..w.) 
konnten sio für schr billigen Lohn arbeiten, und 
das machte die freie Arbeit erst recht konkurrenz- 
fübig. Allmählich wird auch in Ron die Lage 
der Sklaven und ihr Verhältnis zu ihrem Herru 
ein ganz. anderes: die immer größere Bedeutung, 
schr 


infolge der staat- 















gke 
bahner gt damit zusammen, dußs, wie 
Hellas, die Freilassungen — schr oft auch hier 
nur unter gewissen Bedingungen — immer hänfiger 
wurden. Aus der Sklaverei ging so eine Menge 
ieuer Lohnarbeiter hervor, uud auch Sklaven, die 




















oft genug gemiotet wurden, führten Lohnarbeit 
aus. Ein ganz neuer Begriff der Sklaverei cut- 
stand: iu dem Widerstreit zwischen dem Gesetz, 


das den Sklas 
der 


als eine Suche betrachtete, und 
Natur siegte die letztere: dafı der Sklase von 











HRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIR. 1800. No. 





766 

















765, 12 sul. woche 
gestern heute römischer Bürger war, daf sich 
unter den fremden Sklaven hochgebildete Leute 


fanden, dafs andererseits römische Bürger Sklaven 
freinder Völkerschaften werden kounten und wur- 
den — das alles und manches andere bewies doch 
deutlich geuug, dus die Sklaven nicht das waren, 
wofür sie lange gegolten hatten. Diese neue An- 
schanung, die ihren Grund zunächst in national- 
ökonomischen Veränderungen hatte, wirkte danu 
selbständig weiter; und die Einsicht, dafs. eine 
milde Behandlung der Sklaven auch nützlich sei, 
kam hinzn. 

In der Kaiserzeit sotzte sich diese Entwicklung 
weiter fort, Nicht nur Preigolassene, sondern auch 
Sklaven besafsen großen Einfluß am Hofe; und 
ihre thatsüchliche Macht liefs oft ihre rechtliche 
Aber auch dies ge- 
Das Christentum da- 
gegen wirkte längst nicht so heilsam ein, wie man 
te erwarten sollen: die christliche Theorie ge- 
riot schr bald in Widersprach mit der Praxis, 
und unter den christlichen Kaisern trat in der 
Gesetzgebung in Bezug auf die Sklaverei ei 
Stillstand oder gar ein Rückschritt cin. Fr 
ich nur auf einige Zeit: dann ging die Sklaverei 
besonders auch durch Justinians Thätigkeit doch 

rem Ende entgegen. — Auch andere Kräfte 
waren thätig gewesen, um der Sklaverei die Wur- 
zeln abzograben. Eine grofse Anzahl der Sklaven 
war in alter Zeit aus don Kriegen mit den Nachbar- 
völkern gewonnen worden. Jetzt waren die Ver- 
hältuisse ganz anders geworden, und was ans den 
Kämpfen gegen barbarische Volksstämme anSklaven 

ingeführt wurde, war schr minderwertig und ge- 
nügte keineswegs den bei dem steigenden Luxus 
ziemlich hohen Anforderungen. $o wurden auch 
aus diesem Grande, besonders bei einträglicheren 
und angescheneren Arbeiten, immer mehr Freie 
beschäftigt. Da sich aber aus verschiedenen. 
Gründen ein rein kapitalistisches Wirtschaftssystem 
noch nicht entwickeln konnte, so trat in der 
Kaiserzeit volkswirtschaftlich betrachtet geralezu 
ein Rückschritt ein, der sich in der Industrie wie 
in Ackerbau, und zwar hier im Kolonate, recht 
dentlich zeigt. Das Kolonat drängte die Sklaverei 
noch weiter zurück; gesetzlich wurde sie nicht 
abgeschafft, aber sie wurde inımer mebr aufs Hans 
beschränkt oder war lediglich ein Gegenstand des 
Lasus und hatte keine soziale Bedeutung mehr, 
is sie endlich an der Schwelle der Neuzeit i 
folge der grofsen Entdeckungen und der Besitz- 
nahme gewaltiger Länderstrecken in anderen Erd- 
teilen durch die europäischen Mächte wicıler einen 
















































































müchtigen Aufschwung nahm. Als dann aber 
wieder die Anhüufung gewaltiger Reichtümer, die 
technischen Fortschritte, die Ausbreitung dor 
Naturkräfte ganz nene sorinle Bedingungen ge- 
schaffen hatten, für die Hörigkeit und Sklaverei 
nicht mehr genligten, siogte unser jotziges Lolın- 
aystein, das freilich auch nur eine verhüllte Skla- 
ist — 

















It zum. wenigsten 
auch der Nationalökonomen gründlich  heran- 
gezogen worden. Cieeokti weils schr wohl, dafs 
m ein Thema wie das vorliegende zn be- 
mehr braucht, als eine noch so gelehrte 
logische Bildung. Es versteht sich da- 

ach von selbst, dufs er völlig frei ist son dem 

noch immer weit verbreiteten Aberglaube, dafs 
nan von körperlicher Arbeit freier Leute in klas- 
sischen Altertum eigentlich kaum reden könne und 
dafs vie für den Bürger geradezu als entehrend 
gegolteu habe, dafs die Sklaven uralten 
Zeiten her dem Altertume gewissermaßen don 
Stempel aufgedrückt Inbe, dafs die Zahl der 
Sklasen stets ganz außerordentlich grofs und 
der freien Bürger dagegen teilweise verschwi 
dend klein gewesen sei (wie dies für Griechenland 
noch der Cieeotti politisch nahestehende Kantsky 
im ersten Abschnitte. der “Geschichte des Sozialis- 
mus in Einzeldarstellangen" behauptet) und daß 
danı erst das Christentum der Sklaverei ein Ende 
gemacht habe. 

Ta seinem Bestreben, seine Ausichten recht 
klar darzulegen, giebt der Verfüsser nun in seiner 
Buche viel mehr, als was nach dem Titel zu er- 
warten wäre. Das Werk enthält geradem eine 
Geschichte der Sklaverei in Griechenland und 
Rom (ja mitunter sogar eine völlige Wirtschafts- 
geschichte) von den ältesten Zeiten an bis zum 
Untergange des römischen Reiches. Dabei wird 
Ciecotti oft recht breit und schildert auch all- 
gemein bekannte Ding mitunter allzu ausführlich. 
Um nur einiger zu erwähnen, weise ich hin auf 
seine Ausführungen üher die Stoiker und. ihre 
Lehre ($. 261), über die verschiedenen Beschäfti 
gungen der rönischen Sklaven ($. 163), über 
das Charakteristische der römischen Kaisermacht 
und den Einfufs der Preigelassonen und Sklaven 
(6.251). Dazu kommt, dafı der Verfasser, weil 
er die Entwicklung in Gi 
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doch in vielen Punkten grofse Ähnlichkeit bietet, 
getrennt von einander behandelt, recht oft zu 
Wiederholungen veranlafkt wird, was sch 

der kurzen Inhaltsübersicht, die ich oben gegeben 
habe, deutlich hervorgeht. 

Bedenklicher ist es, dafs Ciecotti allzu schr zu 
theoretischen Konstruktionen neigt, allzu kühn 
auch da, wo unsere Quellen recht spärlich fliesen 
und eine klare Erkenntais gur nicht ermög- 
lichen — und das ist bekat bei dem be- 
haudelten Stoff recht oft der Fall — zu sicheren 
Ergebnissen kommen zu können glaubt, ja mit- 
unter auch seinen vorgefalsten Meinungen zuliebe 
etwas willkörlich mit der Überlioferung umspriugt 
und sich Ungenauigkeiten in der Benutzung der 
Quellen au schulden kommen lälst. Das tritt z.B. 
hervor in den Abschnitten (Teil I Kap. 13} 
denen er darzulegen sucht, dafs in Hellas schon 
seit. dem 4. Jahrhundert aus den verschiedensten 
Gründen die Sklavonarbeit aufserordentlich zurück- 
yogangen und dio freie Arbeit immer mehr an 
ihre Stelle getreten sei. Schon von anderer Seite 
(son Pöhlmann in der Hist, Zeitschr. N. F. Bd. 46 
Heft 1) ist. hervorgehoben worden, dafs Ciccotti 
Hier <dio Beweiskraft seines Materials entschieden 
überschätzt. Ich will hier nur auf eine seiner 
Begründungen niher eingehen. Nach Thuk, VII 
27 berichtet er, es seien infolge der Besetzung 
von Dekeleia 20000 Sklaren, und zwar Hand- 
werker, den Athenern darongelaufen, und aus 
Xen. de vectig. IV 25 meint er folgern zu können, 
diese entlaufonen Sklavon seien zu einem beträcht- 
lichen Teile in den Bergwerken in Laurion be- 






















































schüftigt gewesen. Weil nun dabei Ackerbau 
sklaven nicht erwähnt werden, die doch, da sie 
nicht so streng bewacht wurden und Dekelnin 





nähor waren, leichter hätten fichen können, so 
schliefst er, dafs damals infolge der Kriogsuöte 
iu Attika nur noch ganz wenig oder gar keine 
Sklaven mehr im Ackerbau beschäftigt gewe 

. Nun würde man aber dieses Ergebuis, albst 
nan der Auslegung der eitierteu Stellen 
beipflichten wollte, doch noch wicht mit dazu ver- 
wenden können, auf einen allgemeinen und du 

den Rückgang der Sklavenarbeit zu Gunsten der 
ion Arbeit, wie ihn Ciccotti für jeno frühe Zeit 
t, hinzuweisen; viehnchr würde zunächst 
immer uur folgen, dafs während der letzten Zeit 
des Krieges, was an und für sich klar ist, der 
Ackerbau in Attika völig darniederlag. Zudem 
kann man aber aus der Stelle des Thukydides mit 
demselben oder mit besserem Rechte schliefsen, 
dafs mnter den Goflichteten auch eine ielleicht 









































gar nicht 0 geringe Zahl von Ackerbausklaren 
gewoson sind, zumal die eitierte Stelle des Neno- 
phon gar keine Beweiskraft hat, denn Thukydides 
bezeichnet keineswegs, wie Ciccotti behauptet, die 
20000 geflüchteten Sklaven sämtlich als Hand- 
werker (’Tucidide ci diee che ben ventimila schiavi, 
da ni definiti come oporai — tuppirn —- si sote 
trassero com Ja füge), sondern er sagt nur, dafs 
viele von ihnen Handwerker gewesen seien 
Hodta moh u£gos zengoregran. Auch dafs Ciecotti 
statt des letzteren Ausdrucks fülschlich regviruu 
(windestens doch zeyvfrau!) eitiert, zeigt seine 
Ungenauigkeit. Es borubt nun aber überhaupt 
auf einer ganz irrigen Auschnuung, für jene 
schon einen deutlichen Rückgang der Sklaverei, 
dio in der Landwirtschaft übrigens in Griechen. 
and niemals von besonders großer Bedeutung x 
wosen ist, und ein Vordriogen dor freien Arbeit 
anzunehmen. Die letztere hatte auch vorher schon 
bestanden uud bestand fort und zwar in viel höhe 
ale, als noch meist angenommen wird: 
uber damals war die Sklaverei ihr gegenüber noch 
durchan 

Ebenso wenig einleuchtend ist teilweise, was 
Ciecotti vom Rückgang der Sklaverei in Rom bo- 
richtet: alle möglichen Dinge müssen da. al 
53, so auf 




















































il male, a se del 
Tapporto sotto un! 
delirsi per efletto essitü presente, tutto 
concorrova a minare Ia schiaviti. 

Dafs der Verfasser mitunter die Nachrichten 
der Quellen in so einseitiger Weise benutzt, komınt 
zum großen Teil daher, dal er, wie schon er- 
wähut, eia überzeugter Schüler Marz’, ein Vor- 
künpfer der materialistischen Geschichtsauffassung 
ist (egl. vor allem 8.34). Nicht neue Idcen er- 
zungen neue Verhältnisse, lehrt er mit Marx und 
Engels, sondern umgekehrt: ‘Die jedesmalige öko- 
nomische Struktur der Gesollschaft bildet die ro- 
ale Groudlage, aus der der gesamte Überbau der 
rechtlichen und politischen Einrichtungen, sowie 
der religiösen, philosophischen und sonstigen Vor- 
stellungsweiso eines jeden geschichtlichen Zeit 
abschnitts in letzter Instan 
(Engels). Auch für Cieco 
ediglich “ein dinlcktischer Proze 
tutto nella storia & soggetio, 
intrinseen, ad un perenne mutamento, ed ogui 
forma sociale swiluppa ed. alimenta, essa stessa, 
con i germi di una forma diversa che ne 
prenderi il posto, il prineipio della sun diso- 
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druck giebt, so sehr er sich auch bemüht, die 
Macht der Ideen in den Hintergrund zu drängen, 
sie als sokundär erscheinen zu Inssen: longnen 
kann auch er sie nicht, und er nähert sich an 
manchen Stellen (rgl. x. B. 8.248j0, 8.271 0.) 
fast wider Willen den Ansichten, die vor ganz 
kurzem erst Ednard Berastein in seinem Aufsehen 
erregenden Buche ‘Die Voraussetzungen des Sozia- 
Vomus und die Aufgaben der Sozialdemokra 
zum Schrecken der orthodoxen Marxisten aus- 
gesprochen hat. *Wor heute‘, sagt dieser 8. 7/8, 
“ie materialistische Gesohichtstheorie anwandet, 
ist verpflichtet, sie iu ihrer ausgebildetsten. un 
nicht in ihrer ursprünglielien Form anzuwender 
das heifkt er ist verpflichtet, neben der Entwiek- 
lung und dem Binflufs der Produktivkräfte uud 
Produktionsverhiltnisse den Rechts- uud Moral- 
begriffen, den geschichtlichen und religiösen Tra- 
en jeder Epoche, den Einflüssen von geo- 
In und sonstigen Natureinflüssen. (soll 
fen: Naturverhältnissen), wozu dann 
auch die Natur des Menschen selbst und seiner 
geistigen Anlagen gehört, volle Rechnung zu 
fragen‘. 

Ich darf diese Anzeige nicht schlielsen, ohne 
noch auf einen vor allem für uns Deutsche recht 
ins Auge fallenden Übelstaud hinzuweisen: di 
sehr zahlreichen Citate aus deutschen Schriften 
zeigen eine Unmasse ron Fohlern, auch schon in 
den Büchertiteln, die bei einiger Sorgfalt doch 
leicht hätten vermieden werden könuen. Die Be- 
lege finden sich überall, nnd ich will nur ganz 
wenige herausgreifen. Döckhs und Pöhlmanns 
bekannte Werke betitelt er stets “taatshaltung 
der Athener' und “die Ueber(oder Uerber)berölke- 
mung etc’; 8.88 Ann. 3 citiert er ‘Lipsius J., Die 
äthenische stenerreform in jahr dor Nausinikos ne’ 
N.Jahrb. für las. Phil’ Noch schlimmer sind 
&B. die Anführungen auf 8. 215 Ann. 3 und 
8.239 Anm. 4. Die mangelhafte Keuntuis der 
deutschen Sprache, auf dio solche schr störenden 
Fehler doch wohl zurückauführen sind, ist wohl 
auch der Grund, weshalb Ciccotti deutsche Werke 
witanter in französischer Übersetzung benutzt ha 
nd eitiert (vgl. 8.162 A. 2, 8.169 A. 2 a. B). 
Üvrigens fehlen Druckfehler oder Verschen auch 
sonst nicht ganz; so steht 
8.243 A.1 ist statt Lin. IX 467 
in der folgenden Anmerkung steht in dem be- 






































kannten Vers aus Horaz, Sat. 16, 45 rodes statt 
redeo. 


Rostock, R. Lange 


Die Haupt- 
land dor Sprach- 





J. Schreiner, Hercules rediviv 
gestalten der Mellonensage, an der 











vergleichung zurückgeführt auf ihre. historisch 
Prototype. Mainz 1899, Fr. Kirchheim. 
128.8. 


VOL un 





A150. 
der Mythologio kennzeichnet sich 
des. volleudetsten Widerspruchs. 
t und Würde spannen anstandslos ihre Zelte 
auf dem Anger der Erniodrigung und der Schu 
und die Ideale der Schönheit verschwisterd 
zwunglos mit der Mifsgestalt und dem Ungeheuer. 
Der findige Schulmann und Philologe steuert 
seine wissensdurstige Jugend mit sicherer Han 
war vorbei un Charybdens geführlichem Strudel, 
doch rettungslos eilt der entsetzte Kiel urplötzlich 
iuab iu Skyllas geinsenden Rachen‘. So spricht 
dieser neuste Mythologe im Vorwort seines Buches, 
in dem er die ganze griechische Mythologie als 
verballhornte Entlohnung ans der jüdischen Ge- 
hichto nachweist. “Und wirklich ($. 17) Inssen 
ich auf solche Weise ganz überraschende Ver- 
witteluugen gewinnen: Arontdah = "4grovgöra, 
Jisrachli = "Hgaxäig, Nechüshah = Medusa, Hyk- 
shos = Kteayı, Pelishtbi = Eiguodeis, Sliloh 
Aikos, Batlshebog = Pasiphad. Als beson- 
ders merkwürdige Vermittelung aber führe ich a 
Möphiboshoth = "Hiyaussos, wobei die griechische 
Namensform den gedrängteren Schallwert der 








































hebräischen Klaugform repräsentiert‘. 
Warzen. A. Stouding. 
6. M. Columba, La numismatica dello isole del 





mar libieo. 118. 
Dieser Aufsatz, der in Rivista Italiana di Nu- 
misunatien 1898 8. 11-20 abgedruckt ist, giebt 
eine Besprechung meiner im Jahre 1894 erschiene- 
men Abhandlung über ‘Die antiken Münzen der 
Inseln Malta, Gozo und Pantellerin, welche in 
dieser Wocheuschrift (1894 No. 52) eine in allen 
Punkten zustimmnende Beurteilung erfahren hat. 
Auf Grund der Darlegung Columbas ist nunmehr 
2.0. 8.10 No. 7 im Anschluß an 
Head, Historia numoranı 8. 743 unter Melita auf- 
geführte Bronzemüuze des britischen Muscum 
(Apollokopf rechtshin, Rv. Lyra) der Stadt Lily- 
baeum zuzuweisen. Dagegen halte ich auch jetz 
noch daran fest, dafs eine Anzall kleiner pliöni 
zischer oder außschriftloser Bronzeminzen mit den 
Tspen der Krabbe oder des Kriegers (zum größs- 
te Teil zusammengestellt bei L. Müller, Numis- 
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matique de Yaneionne Afriqne IE 178-183) nach 
Melita, Gaulos oder Cossura gehört. Colamba 
ist der Ansicht, daß eine Reilo dieser Müuzen in 
Afriku geprägt sei, da ihm der Typus des Pfluges 
auf einer derselben besser auf das. kornreiche 
Afrika als auf die seiner Meinung 
schr beschränkten Maße aubaufühigen maltesischen 
Inseln zu passen scheint, Nuu ist aber der Typus 
des Piluges hier offenbar aus Sizilieu übernommen, 
und dies konnte mit um so mehr Recht geschehen, 
ls der Boden dieser Inseln, wie ich 
lich überzeugen kounte, wirklich aufserordent 
Fruchtbar ist, und die nicht anbaufihige 
sich — gegenwärtig wenigstens — wur auf den 
zehnten Teil sämtlicher Ländereien beschränkt. 
A. Mayr. 




























Y. Fabrieius, Do dils fato Toveque in P. Ovidi 
Nasonis oporibus auao suporsunt, Lipsiae 
1398, Buch. G. Fock, 558. 8%. #120. 
Nachdem der Verfasser in den Pracmo; 

(8.3) erklärt hat “Dieputationi mene subest elitio 

Teubmeriana ad Metamorphosca, ad religuoa Kitros 

editio Elzeeiriana ex recensione Nicolai Heinsir" — 

eine Augabe, die otwas Mangel an philologischer 

Gonanigkeit sowohlwrie an praktischeniSian bezeug 

behandelt er iu 11 Paragraphen 8. 4 


















8.2332 den Juppiter und bis 8.47 in den 
Eungnpl 19 -35.dae Fakam is bmandemn, 


ihren Aufnge eine These steht, der 
von Citaten folgen, hror Erhürtung dienen. 
Beispielsweise heifst es von Juppiter: “Omnia quae 
in paragraphis prioribus deis propria etiam Tovis 





eat, qui ($ 12) füciem hominum, animaliun rerum- | 


que induitur [folgen Citate], ($ 13) homines in ani 
malia, plantas, saza et animalia in homines (ranı- 
Format [Citate], ($ 14) mortales in deorun numerum 
rofert [Cit]. (8 16) Epitheta Iovis percuria sunt 
[Üt]. (816) Conferamus nme loeos, ex quilus 
Iozem prinaum atgue wenman omnium deorum eine 
intellegi potest. Tu einer Conelusio (32) 
werden schlieilich 8. 51-56 diese Thesen in 
kurzen Sätzen noch elumal zusammengefufst. 
Welchen Nutzen diese Zusammenstellungen, 
die sichtlich mit Fleils augefertigt sind, haben, 
welches Interosso sie errogun sollen, ist wir gunz 
dunkel geblieben. Dafs Ovid. keine Mythologie 
für sich gehabt hat, dafs er aber auch nicht d 
vor zurückgeschreckt ist, seinen  dlichterischen 




















Zwecken zu Liebe Hergebrachtes umzuformen oder 





unbekannt sein? 
weichungen von der Vulgata dor mythologischen 


Wären. wenigstens diese Ab- 


Tradition hervorgehoben worden! Aber damı 
itte der Verfasser freilich sieh nicht auf On 
beschränken können. Einen Anlauf zu sole 
fussenderor und vergleichender Behandlan 
Themas wacht Fabrieius 8.43, wo er für seine 
Unterscheidung zwischen dei und numina auf si 
Schrift. De Iove et futo in P. Vergili Maronis 
Ameide verweist, die eine Zwillingsschwester der 
vorliegenden zu sein sel leicht ist dem 
einen oder dem audern die Behandlung der Syno- 
inyma von Fatum (vers, fors, casur, fortung, mumen 
ic) von Interess 
Eberswalde. 














H. Winther. 











0. Weise, Schrift- und Buchwosen in alter 
neuor Zeit. (4. Bändchen von ‘Aus Natur 
Geisteswelt, Sammlung wissenschaflich-gemeinn 
ständlicher "Darstellungen aus allen Gebieten 
Wissens.) Leipzig 1899, B. G. Teubner. IV, 1 
8°. In Umschlag 90 Pf. go. # 1,15. 

Die Sammlung, der die vorliegende Schrift 
‚gehört, verfolgt den Zweck, in einzelnen 










sich abgesohlossenes Gebiet der exakten oder der 


Geistesmissenschaften in allgemeiner Form so dar- 
zustellen, dafs auch ein in seiner Zeit beschränkter 
Leser sich daraus ein klares Bild von dem be- 
handelten Gogenstaud bilden und dafs ihm 
Taektüre an sich Genufs bereiten könne. Wie weit 
die soust erschienenen Bände diesem Programın 
entsprechen, entzieht. sich unserer Beurteilung: 
jedenfalls hat Weise, dem wir nicht nar einige 
wissenschaftliche Werke, sondern auch das schöne, 
voruchm - populär gelaltene Buch über d 
deutsche Sprache vordanken, es auch hier vor- 
standen, in kürzester Foru seinen Gegenstand 
gründlich, umfassend und lesbar darzustellen. Er 
berichtet: über die Schrift und Schreibwerkzeuge, 
von ferusten Orieut ausgehend und mit der ncu 
sten Telographic schließsend, behandelt sodann das 
Buchdruckereiwesen, den Kupferdruck, Steiudruck, 
die Buchillustrationen, das Bricfwesen, dio Zei- 
tungen, die Inschriften (im Zusummenhange des 
Buches fällt dieso Aorduung des Stoffes nicht so 

wie etwa in dieser kurzen Tuhaltsangabe), den. 
Buchlandel und das Bibliothekswesen. Mit um- 
fussender Kenntnis der thutsächlichen Verhältnisse 
verbindet Wi den Stoff so zu ver- 
arbeit ige ihm gern folgen, 
der Neuling sich jedeufalls mit Vergnügen belehren 
























































wird. Passend ausgewählte Instrat 

Itern dus Verständuis, ohne doc 
aufdringlicher Weise deu Text zurückaudrängen 
und, wio cs nur zu oft bei populären Darstellungen 
1, dns Ganze mehr als ein Bilderbuch or- 
in zu lassen. 

Ein besonderer Vorzug der Schrift scheint wir 
darin zu liegen, dafs der Verfasser die vorgetrage- 
nen Thatsacheu, wenn irgend möglich, mit deu 
gegenwärtigen Verhältnissen oder wenigstens doch 
it jetzt noch gebräuchlichen Wörtern und Reso- 

lungen in Verbindung zu setzen sucht; gerade, 
solche Bemerkungen dienen dazu, auch weiteren 
Kreisen klar zu machen, daß man ohne die 
Kenntuis vergangener Zeiten über die einfachsten 
Begriffe des täglichen Lebens im Dunkeln tappt 
— Was die Auswahl des gebotenen Materials an- 
geht, so wird man hier und da auderer Meinung 

im Ganzen aber damit einverstanden 
können. Der einzige erheblichere Mangel dos 
Wuches, das Fohlen eines Index, füllt vermutlich 
dem Verfasser nicht zur Last, der es in seinen 
übrigen Schriften hieran nicht hat fehlen lassen. 

Im einzelven möchte ich folgendes bemerk 
8.3 Anm. wäre vielleicht hinzuzufügen: V scheint 
Halbierung des vielleicht urspränglich etr 
kischen X zu sein (s. Hübuer, Römische Epigra- 
phik in Tw. von Müllers Handbuch 13 8. 651). — 
8.8 scheint mir die Bemerkung über den Zusam- 
meohang zwischen der Frukturschrift und dom 
Charakter des deutschen Volkes etwas gesucht; 
die Wahrheit ist doch, dafs das Beibchalten dieser 
Schrift eiu Übelstand' ist, der unsere Kinder un- 
nütz zwingt, in frühester Jugend acht vorschiedene 
Alplıabete zu erlernen, der Verbreitung deutscher 
Bücher im Auslanle hinderlich ist und in ganz 
verkohrter Weise für den Patriotiamus ausgebeutet 
wird, mit dem es nicht das Geringste zu than 
hat; es handelt sich dabei doch nicht um eine 
deutsche" Schrift, sondern nur um eine Ent- 
stellung der lateinischen Formen, um eine Schrift- 
art, die alle westeuropüischen Völker, z. B. auch 
die Ozechen, zeitweie verwendet, aber wegen 
ihrer Unbeguemlichkeit wieder aufgegeben haben. 
— 8. 13 würde es sich vielleicht empfehlen, einige 
noch vorhandene Dokumente auf Bronzetafelu zu 
erwähnen, z. B. das SC. de Baechanalibus oder die 
Rede des Cinudius. — 8.29 ist die Notiz über 
dio Bemerkung des Augustus, sein Trauerspiel sei 
‘in den Schwamm gefallen”, doch nicht ganz rer- 

indlich; 8.37 ist von Spiegelschrift die Rede, 
oben fehlt dann aber eine Bemerkung, dafs es 
fin folgenden um gewöhnliche Schrift handele- 
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— Über Telographie 8. 
zwischen F. Zambaldi in der Zeitschrift “Atene © 
Roma’ IT 8.65. eine interessante Zusammen- 
stellung veröffentlicht, aus der die von Polybius be- 
schriebenen Systeme auch für dio Zwecke des 
vorliegenden Buches von Interesse sind; übrigens 
ist 8.33 2.10 v. u. der Ausdruck toptischer Tele- 























graph” insofern etwas auffallend, als doch auch 
dio vorhor beschriebenen Vorrichtungen für das 
Ange berechnet sind. — 8.64 2.9 v.u. würde 


ich hinzufügen: ‘und daun den Philosophen Schel- 
ling, 8.78 bei dem populären Zwecke des Buches, 
wm nicht zu einem Irrtum zu verleiten, statt 
feruer liofs die Gemahlin der Kuisers Augustus 
und die Mutter Neros ... bekanut geben’ schrei- 
— 8.96 ist angegeben, die Tafel 
‚ hieratische, demotische und grie- 
chische Sohrift, während es statt hieratisch heilen 
ieroglyphisch". — Ob (8. 123) die Thnt- 
dafs Orids Metamorphose erhalten sind, 
obschen der Dichter sio vorbrannte, auf einom 
Vertraueusbruch” beruht, ist doch wohl mehr als 
zweifelhaft; Ovid wußte wohl recht gut, als er, 
nach Vergils berühmtem Muster, sein Werk 
scheinbar zu vernichten trachtete, dafs es darum 
2 3. Teuflel-Schwabe $ 219, 2. 
Franz Harder. 


Vilhelm Kads, Grecismor i 1883 ärs öfrersätt- 
ning af Nya Tostamontet. Strödda anteckni 
























ments, von der nach einem köt 
Jahre 1883 eine Normalausgabo durch 
dische ‘Bibelkommission’ eliert wurde, bezeichnet 
gegenüber dor vorigen schwedischen Übersetzung 
einen gewissen Fortschritt. Diese, welche mit 
weuigen Änderungen auf der alten Bibelausgabe 
füfste, die in dem Reformationszeitalter teilweise 
im Anschlufs au die deutsche Übersetzung Luthers 
von den Reformatoren Schwedens gefortigt wurde, 
war schon lange veraltet. In der Übersetzung 
von 1883 sind die ofonbaron Unrichtigkeiton der 
älteren nach Kräften beseitigt, und auch auf die 
moderne Toxtkritik ist, wenn auch in allzu go- 
ugem Umfange, Rücksicht genonen. Ta einer 
Hinsicht dürfte aber die neue Übersetzung der 
alten unbedingt nachstehon. Diese zeichnete sich 
durch ein keruhaftes und im allgemeinen ziemlich 
idiomatisches Schwedisch aus; der jetzigen kanu 
der Vorwurf nicht erspart werden, dafs sie oft in 
dom Streben, eine möglichst genaue Interpretation 
zu geben, den Forderungen dor schwedischen 
Sprache nicht genügt. 




















12. Ju. wochm 





In dem vorliegenden Hefte behandelt Vilh. 
is, der als Forscher auf dem Gebiete der g 
chischen Grammatik vorteilhaft bekannt ist, die 
Gräcismen in der schwedischen Übersetzung. Unter 
einem Gräcismus vorsieht or einen schwedischen 
Ausdruck, der, nach der griechischen Ausdrucke- 
weiso gebildet, dem schwedischen Sprachgebrauche 
nicht angemessen ist. Gelegentlich bespricht Knds 
auch andere in sprachlicher Hinsicht ungenüge 
Ausdrücke, die in dieser Übersetzung vorkommen. 
Der Verf, erhebt keinen Anspruch auf systeima- 
tischo Vollständigkeit und nennt darum auch seine, 
Schrift “Zerstreute Aufzeichnuugen. Das Buch 
beginnt mit einer eingehenden und 
Besprechung des bestimmten Artikels, bel 
dann das Substantiv, die Steigerungsformen der 
Adjektive, das Zahlwort els, die Pronomina der 
dritten Person, die Temyora, Modi und Nominal- 
formen des Verbums, die Nebensitze, die Prolepsis, 
Oratio recta un indireeta, die Eili 
Periodenbau, die Partikeln und. s 
*texikalischen Gräcistmen. — Auf Einzelheiten 
zugehen ist hier nicht der Ort. Ausstellungen 
können natürlich gemacht werden. So ist z. B. 
die Ansicht des Verf, von der Seplunginta (8.51) 
schwerlich richtig. Und wenn es sich um die 
feinoren Nuancen des Sprachgebrauches handelt, 
wird doch finmer das Urteil otwas subjektiv. Aber 
im allgemeinen scheiven uns die Ausführungen 
gesund und an mauchen Stollen scharfinnig und 






















































wir auch der Behauptung des Verf. 

durchaus sichere schwedische Über- 
setzung nicht nur des Neueu, sondern auch des 
Alten Testaments ist die wichtigste religiöse 
Angelegenheit des schwedischen Volkes’ nicht 
ganz beistimmen können, geben wir ihm und 
vielen unbedingt recht darin, dafs si 
dessen wichtigste litterarische Angelogenhei 
ist. Darum kann ein lieberolles Eingehen auch 
auf die anscheinend wenig bedeutenden Einzel- 
heiten der Vergleichung des griechischen und des 
schwedischen Idioms, wie der Verf. es hier gethau 
hat, von grofsem Nutzen sein, und sein Motto ‘dw 
eydkon; wu wagd weydke erscheint vollauf be- 
rochtigt. Das Buch verdient mit Dankbarkeit 
benutzt zu worden, besonders bei einer eventuellen 
Revision der jetzigen schweilischen Übersetzung 
des Neuen Testaments 




















Nyköping (Schweden). Em. Behr. 









SCHIRI FÜR KLASSISCHE PIELOLOGIR. 1800. No. 2% 75 
Auszüge aus Zeitschrift 
Berliner philologische Wochenschrift 21 
(27. Mai 1899). 22 (3. Juni 1899). 23 (10. Juni 
1899). 


S.867--670. Jahresboricht der deutschen Orient- 
gesclschaft in Berlin. — 22 8, 700--70%, 23 
& 731-734. DB. bespricht im Anschlafs an die 
englische Bearbeitung von Tsountas’ Buch über Mykeno 
von J. J. Manatt, zu der Dörpfell die Vorrode ge 
schrieben, Dörpfelds Ansicht über einige Hauptprobleme 
mpkenischer Architekturgeschiehte, nämlich 1. die, 
Begräbuisstätte innerlalb der Burg, die von dem 
1g0 umgebon ist; 2. ob die Zugänge zu den 
Kuppelgräberu nach dor Bestattung verschüttet 
ırden; 3. ob in prähistorischer Zeit eino ummauerte 
Unterstadt bestanden habe, wie Schuchlardt dies. 
annahm; 4. die Dachkonstruktionen; 5 die Unter- 
bauten mykenischor Hauser. Zu 1. weist D. nach, 
dafs Aneicht, dor Plattenring habe nicht 
einen offenen Platz eingeschlossen, sondern zur Stätzo 
eines über diesen Gräbern sich erlebenden Tumulus 
gedient, gänzlich unhaltlar sel. Zu 2: dafs die 
Kuppelgräber kurz nach ihrer Erbauung verschlossen 
wurden, wio Tsountas meint, Ist aus architektonischen 
Gründen nicht wahrscheinlich. Zu 3: die Ummauerung 
der Unterstadt gehört in eine viel jüngere Zeit, als 
Tsountas annimmt, etwa ins 0. Jahrh. v.Chr. Zu 4: 
rpfeld bestreitet, dafs man aus den von Tsountas 
Mykene ausgegrabenen Folskammern mit. giebel 
formigen Decken darauf schliefsen dürfe, dafs die 
Dächer der mykenischen Häuser ebenso gestaltet 
waren; nicht nur dor Palast, sondomn auch die ge- 
wöhnlichen Häuser worden cin flaches Dach aus 
getroekneter Erdo gehabt haben. Zu 5: die Unter- 
bauten (ein noch über dem Fufsboden liegendos, aber 
unbewobntes Untergeschofs) sind nicht durch eine 
Nachahmung «der Pfahlbauten, sondern aus ganz 

änderen, in der Gestaltung des Terralns. Tiegende 
Gründen zu erklären. — Schlislich hebt Därpfeld 
hervor, dafs zwischen der mpkenischen und. der 
einheimisch-troischen Kultur gewaltige Unterschiede 
bestehen, und schliest sich der Meinung A. Koertes 

N. dafs die inbeimisch-troische Kultar stark dur 
die pbrygische beeinflulst sei. Belger 
jgrofsen Unterschied zwischen den Tumuli d 
hin, die gauz auf die Ansicht von aufsen 
ıl, und den unterirdischen Domen mpkenischer 
99--731. Ph. Krauss vorteidigt Caesar 

1 die Lesart 'altituline 




































































Melanges d’archöologie et d’histoire 

(annar—März 1899). 

8.9—83. 1. Delaruello, Das Lebon dos Huma- 
nisten Gregorio Tifernas (AA14—1464) und seine 
Werke, — 8.35—83. &. Gsell, Archäologischer 
‚Jahresbericht über Afrika, IV. — 8, 

Manteyer, Die Handschriften der König 

Vatikan (Fortsetzung von XVII $. 285 und XVII 
525). — 8. 91-100. A. Chanmeix, Zwei 

’orträts aus hllenistischer Zeit (mit Tafel), 
n der Nähe dor Stadt Rom, anscheinend 

















nder 
Kopien eines Alosander- und eines Diadochenkopfes. 








— 8.101-120. 1. Homo, Ursprung und Ent- 





m 2. Jul. wor 


ENSCHRIFT FÜR KLASSI 





HR PHILOLOGIE. 1800. No. 2. 78 





wickelung des Kaiserlichen Besitzes in Rom vom 
1. bis zum 4. Jahrhundert (mit Karte). Es sind, 
ir bis jetzt es ermitteln können, drei Grappeı 
tioram, Hor 
Lacallan, Horti Sallustiani, Horti Variani (2); 2. im 
1, Espilin, Cälius) Horti Loliaui, Horti 
Horti Tauriani, Horti Pallantian 















Epaphrodi Lieinian 
Natanl, Vetoris, 
Domus’ Yecı ®), Domus Annioram (2); 


Westen (Trastovere) Uorti Domitiac, Hort Agrippinae, 
Horti Getae, Horti Caesaris. 
Tue Classical Reviow XIII 3, April 1809. 
8.145. Der Horausgeber komnt nach ei 
gen Mitteilungen über englische und amerikanische 
Universtätsverhäftisse auf das Problem der Inte 
schen Rechtschreibung zurück (s. u. und Wochen. 
schr. 1599 No. 23 8. 6401). — 8. öl. A, Platt 
schreibt Sophoklos ‚Int. 213 mawı) zads' dyegit om, 
HL SI4 eodremv don, Ai.TT5 osmore Öifer (wie 
Daydes), O.C 34T aa) yüg duois dyöriuan za) 
son, 10140. . „zerarös, ai di aunyogai | alıod 
raniing, &fs sid, 1238 äye w &ye ne zard ® 
Örigıfor. — 8. 148 —150. HM. Richards giet 
&inige kritische Bemerkungen zu Brochstücken gric- 
ehischer Komiker wio Epicharmus, Diato, Uyper- 
Atos, Alexis u.a. — 8. 151-156. W. Hoadlam 
eiandelt eine Reihe von Stellen des Herodas, die 
@ vor Abschlafs seines Kommentars noch. erörtert 
sches möchte. — 8.156167. C.D. Buck setzt 
sche Bemerkungen zur lateinischen Orthogra- 
tlie fort (s. Wochenschr. a. a. 0.). Er behandelt 
& Assimilations Erscheinungen bei Zusammensetzun- 
u mit Präpositimen und zwar nach allgemeinen 
Bemerkungen adf-, ade, ad. adl-, adr-, inl, in, 
nl, eonr- und verschiedene andere Verbindungen. 
Bei den hier aufgezählten wird einzeln auf die Über. 
Ieferung der Inschriften, Handschriften und Gram- 
matiker eingegangen. — 8. 1821. C. A. M. Fonnell 
üicht ein Schema des Metrums des siobzolnten Ge: 
üihtes von Bakelylider. — 9.183. d. D. Bury 
sicht Zly. in Bios 10 vadsug und list op 
vara sold nörlm dnovayımy. — E. W. Wat. 
Fin Vsriht dr Geia bon elle a Well 
wort (2. vereire volun = serrient). — 8. 181-186. 
Ti. Ashby jun. Ausgrabungen in Rom L., berich. 
et über mens Eutdeckungen auf dem Gebiete des 
Firun Komanum, die den Vestatempel, deu Tempel 
des Divus Jullus und den des Anteninus und der 
Fausina. betreffen (Fortsetzung folgt). — 8. 166. 
macht 1. B. Waltors im Archäologischen Monats- 
bericht kurze Angaben über Funde u.s. w.an fl. 
genden Stätten talien 

































































biste aus Bronze], Verucchio (hei Rimini) [Gegen- 
stände des Villanora-Typus u. a. 
Athennonm 3736 (3. Juni 1899). 

8.692. In der “Hellenic Society‘, 25. Mal, sprach 
P. Gardner übor die griechische Bühne. Er nimmt 
für alle Zeiten des griechischen Theaters eine erhöhte 
Bühne an und hält für die ersto Hintergrundsdckoration 
die von Agutharchus für Acschylus zu Athen her- 
gestellte; es sei dies aber nicht ein eigenliches Go- 
mütde, sondern vielmehr eine Holakonstruktion gewesen, 
die die Front oinos Tampols oder Palastes markierte 
und für allo Stücko die gleiche blieb; die besondere 
Erfordernisse der einzelnen Stücke seien teils durch 
die Periakten, teils durch Vorhänge und dergleichen 

kiert worden. — 8. 695 £. Boricht über di 
neueren Ausgrabungen zu Silehester, besonders 
der Insula XIX. — 8.696. Rodolfo Lanciani, 
‚Notes from Rome. Mit Bezug auf seinen Bericht 
über die Funde in dem nouentäeckten Brannen auf 
dem Forum [s. Woch. 24 8. 665] stellt L. fest, dals 
zwei Drittel der Gofälse in zerbrochenem Zustande 
inen geworfen seien; danach sel es zweife- 
Inhalt als 'sacrn stips" anzuschen sc, 
ie Leuto der Umgogend ihr zerbrochenes 
Geschirr hierher geworfen Naben, um cs los zu 
werden. Andererseits fällt auf, dafs einmal gerade 
einige sehr gute Stücke, italo-griechlscher Keramik 
sich in unzerbrochenem Zustande dabei befinden, und 
dafs die Kuochen gerade den Tieren angehören, die 
bei den Snovetaurilin geopfert wurden. So läft L. 
die Frage offen. — Inzwischen ist auch das Pledestal 
des zweiten Löwen, der nach dor alten Sago am 
Grabe des Romulus stand [s. Woch, 21 8. 5841], go- 
funden, in noch besserer Erlaltung als das des ersten. 
Auf derselben Plattform stehend wurde eine Säule 
von konischer Form gefunden, vielleicht die Basis 
des Lapis miger. Vor allem fit die Menge von 













































Kleinfunden auf, die von sehr hohem Alter sind und 


ganz in 
della 


hror Art den unter dem Namen ‘Ripostiglio 
ittoria? bekannten Funden unter 8. M. della 
entsprechen. Gleiche Funde wurden 1858 
bei Horrichtung des Grabes des Cavaliere, 
jan Dertolo gemacht. Unter den sonstigen Notizen 
ist. besonders hervorzuheben die von der Entdeckung 
eines größeren Stückes des sog. "Elogium Thuriac' 
bei 8. Passera vor Porta Portese. Vagliori, der 
die Zusammongehörigkeit dieses Stückes mit den 
früher bekannt gemordenen festgestellt hat, hat zugl 
geschen, dafs die Angaben der Inschrift zu den Leben 
umstinden der Thuria, Gemahlin des Q. Lucretius 
Yespillo, nicht passen, also das ganze Hlogium auf 
eino andere Fran zu bezichen sci 

der Villa Barberini zu. Castel 
vorzüglichsten Porträtstatuen 






















dieses ist 


Kalsers, 
verkauft und “über die Alpen gewandert. 


Amorican Journal of Archaoology II 6 (No- 











vember—Dezember 1898) 
8. 465—529. Jahresberichte von W. White, 
D. Soymauı Richardson, G. Inle, I. Smith 





Dazu Bulletin $. 1—148 als "Appendix. 
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Bullettino della commissione 





archeologiea 





comunale di Roma. XXVII, 1 (Jauar—März 
1899). 
8.321. R. Laneiani, Bericht über die neuen 
ragmente des römischen Stadtplanes. Hierzu Taf.I. II. 
— 8.22—31. R, Lanciani, Topographische und 


epigraphische Fande beim 14. Meilensteine der Vin 
Tiburtina; nebst Dokumenten über die unter Leo X. 
1519 orfolgte Zerstörung os der Straße. 
— 8.3236. R. Lancii 
Hadrian zu Tivoll. 
publiziert einige neue cippi 
Wasserleitungen. — 8. 40. R. Lane 
findung einer unterirdischen Grotte, wohl 
sammlugsplatzes für abergläubische Zwecke, im ager 
Gollatinus (Capanıa di Saponara). Sie enthält. ci 
mit. mystischem Beiwerk verziortes Wandgemälde, an- 
Herkules darstellen). Auf aberglinbische 
ge 
auf der ein Verus sacerdos. 
beri patris item Solis Tnvicti orwähut wird. — 
42-50. D. Vaglieri teilt eino auf dem Corso 
Italia zwischen Porta Salaria und Porta Pi 
‚gefundene Inschrift mit, auf der ein centurio trece 
Harlus erwähnt wird: Dis manibus L4uci) Lacli Fusc, 
(ceuturionis treconarii) leg(ionis) VII Cflaudi 
füdelis); vix(it) annlis) LA) 
optio eq(uitum), vexlllarius) eıfu 
erocfatus), (centurio) in cohforte) I 
atorum, (centurio) eolfortis) XII urlfanae), (cen- 
turio) eo(hortis) X practoriae). Ein centurio trace- 
maris scheint nicht sowohl der Befohlshaber einer 
bestimmten prätorischen Centurie, als vielmehr ein 
Beamter mit besonderen Obliegenheiten, der Inhaher 
eines besonderen Vertraucnspostens, gewesen zu sein 
8.51—76. G. Gatti, Neuo Altertumsfunde in 
Rom: Inschriften, u. a. die Woch. 1899 8. 585 or- 
wähnte. 


















































‚Rezenslons-Verzeichnis phllol. Schritten. 
‚Aoschylus, Prometheus, by E, E. Sikes and St. 

IB. Wyune Wilson: Bph WW. 18 8. 577-579. Ver- 

Stünige und geschmackvolle Schulausgabe. Wecklei 

American Journal of Archacology. Secan 
Series. Val.l, I, No.1-5: DLZ.18 8.690. Nob 
manchem weniger Lesenswerten vordienen besonden 
Beachtung die Mitteilungen von Ausgrabungen in 
Korinth, für dessen Topographie cin Eckstein gefunden 
ist mit’ der Aufdeckung der Peirene, U e. Mila 
mowitz-M. 

Arndt, Wilhelm, 
der Iateinischen Paliographi 
Aufl, besorgt von Michael 
Die Veränderungen worden zumeist gutgcheifse 

Asklopios, „ Mythologisch archäologische Studien 
von Zennart Kjellierg: DI.Z. 19 ZT. 
Ichrreich, doc 
Heimat des Gottes nicht orwicsen. 

Daumstark, A., Babylon: 
Ist nur. cine Sonderäusgube des gleichnan 
in Pauly's Reuleneyklopädie. A. Bun 
















Schrifttafeln zur Erlern 
It. He, 





ug 
erweiterte 



























Bonn, W., Tho philosophy of Greece: Zier. 16 
8.301.306. Wohlgelungen. 6. Bidez. 

Boehlau, J., Aus jonischen und italischen Nekro- 
polen: Bph WW. 19 8. 589-596. Von grundlegender 
Bodeutung für die Vaseuforschung. E. Pernice. 

Branscheid, F., Iphigenie in Taurien: NphR. 10 
8.221£. Die lesenswerte Schrift bictet eine sprachlich 
und ästhetisch erlänternde Behandlung des Dramas. 
Alphons Steinberger. 

















Butler, 8., The anthoress of the Odysser: 
ÖLL.9 8.273. Ungeheuerliche Hypothese. 
Gatalogus codieum astrologorum grac- 





sorum . .. . doseripsit leranıer Olivieri 
odita ab Francisco Boll, mont, Guilslmo 











Kroll, Altzandro Olivieri: 15 8.520. Ein 
liches Unternehmen. 

Corsson, P., Die Antigone des Sophokles: ter. 17 

io Charaktoristik (8. 62 f) ist wohl 






0. A., Zar metrischen Dehnung im 
älteren griechischen Epos: Nphft. 10.8. 228-231. 
Eine beachtenswerte Gegenschrift gegen W. Schulzes 
Qunestiones Epieae. L. Kberhard. 

Dippol, R., Quae ratio ntorcedat inter Xenophontis 
istoriam Grabcam ot Plutarchi vitas auaeritur: 
Rp W. 19 8.579 582. Einige methodische Bedenken 
Aufsert M. Pohlenz 

Fröhlich, F., Lobensbilder berühmter Fell 
Herren des Alterlums, 5. left: Sulla und Lucullus: 
206. 50, 4 8.372. Kann für Schülerbiilithoken 
bestens empfohlen worden. A. Bauer. 

Genpert, Franz, Die Quellen des. Kirchen- 
istorikers Socrates Schollastiens: 1.C. 15 8. 5061. 

schr gründliche und sorgfltige, stellenweise 
etwas weitschweißge Arbeit. 6. Kr. 

Gudoman, Alfrod, Latin literature oFthe Empire: 
10.15 ine Auswahl von Schrifsteilern 
der Kaiserzeit mit. biegraphischen Einlitungen und 
Britische Anhang. 

G., Synonymik_ des. nentestamenlichen 
BplW. 19 8. 506-598. Es ist allerlei 
aus dem Bucho zu leraen, aber auch allerli darin 
zu berichtigen. Eb. Net 

Herrmann, M., Die Rezeption des Humanismus 

Nürnberg: Ber. 17 8.3951. Lehrreich. 

Huddilston, 3. H., Tho attitnde of the greck 
tragesians towards art: Lew. d. d. gr. XL (1898) 
8. 352. Gicht zu einzelnen Einwendungen Anlafs 

nd ist ohne ausreichende Kewntnis der einschlägigen 
Lätteratar geschriehen. Sal. Keinach. 

Huddilston, J. M., Greck tragedy in the light 
of vase yalntings: eo ı.dt.gr. XI (1898) 8,951.992. 
Bequeme Zusammenfassung der Schriften von Robert, 
Vogel u.a.; aber in Einzelheiten und im Stil #üchtig: 
Sal. Keinach. 

Jahroshofte des österreichischen Archäologischen 
Institute in Wien: DLZ.18 8.696. v. Wilamowiz-M. 
debt eine Übersicht über den reichen und werwilen 

it der von Benndorf geleiteten Publikation, in 
der sich nur eine Niete vorfinde, 

Koch, BE, Unterrichtebriefe fir das Sebststadium 
der altgricchischen Sprache: N. Pr. Kr.-Z. No. 21. 



























































Morhodisch angelegt und wahrscheinlich zum Ziele 
führend. Chr. M. 
Krüger, G., 1. Geschichte der, altehrislichen 


Lätteratur; Nachträgo; 2. Die neuen Funde auf dem 
Gebiete der ältesten Kirchengeschichte: Atcr.17 8.320. 
Klar und Ichrreich, 2 

Kugsaxdg, 4. dıophdns, Bexknnanung ioro- 
ea: 1.C.16 8.540. Der dritte Band dieses Werkes 
(fr ums AdedlnterIhric, 

6, E., Die Arbeiten zu Thukydides seit 1890: 
NH 10 8923.02. Das Une de Verl, {ı 
mit dem des Rezensenten im großen und ganzch 
zusammen. .) Sitzen 

Logrand, Ph. E, Eiude sor Theoerit 
8.306308. Verdioni Anerkennung. Ay 

Loowo, R., Die othnischo und” sprachliche 
Gliederung der Germanen: Ker.17 8.3261. Geist- 
reiche Vermutungen. V. H, 

Longinus on tho Sablime . 
Roberts: I,C.16 5.5581. Wir 
abgelehnt von U. We. 

Lucas. Evangelium secundum Lacam sixo Ineae 
ad Thcophilum liber prior cd. Fr. Blase: Ber. d. di 
gr.X1(1898) 8.352. Eine wertvole, aber in manchen 
Punkten anfechtbare Arbeit. 1. G(rübler). 

Mallinger, L6on, Möite: lter. d.dt.gr.XI(1898) 
8.352.353. Dieser Versuch einer litteralurgeschicht- 
Hieh-vergleichenden Darstellung verdient im ganzen 
Anerkennung, obwohl or in manchen Partieen nicht 
auf eindringendem Quelenstadium beruht. «4. 

Mastolloni, Fr., Commento alla reltorica di 
Aristolile; Rer.17 8.324. Lobeuswerter Kommentar 
zu der Übersetzung des 
1 einige Ungenauigkeiten zu verbessern. 
Möller, Mich. In Senccao tragoedias quaestiones 
eriticae: DEZ 15 $. 743. Zeugt von gesunder 
Methode und sehr verständiger Deobachtung. J Ziehen 

Olschewsky, 8, La langue et a metrigue 
WHrodas: Rer. 17 8.325. Mangelhaft. My. 

Pais, E., Storia di Roma. 1, 1: BpllW. 19 
8.585.589. Eine schr bedeutende und beachtenswerte, 
Schöpfung. G. Hertzberg. 

Scaenicao Romanorum pocsis fragmenta 
tertiis_ curis recogu. 0. Zildeet. Val. 1; Öl. d 
8.271. Der Text ist vielfach berichigt. I. Bohalta. 

Schneider, Gustav, Die Weltanschanung Platos 
dargestellt im Anschlufs an den Dialog Phädon: Kev. 
d. dt. gr. XI (1898) $. 354. Man möchte dieser 
Schrift, die eigentlich eine Analjse des Phädon it, 
öfter gröfsere Knappheit, dagegen mehr grivchische 
Citato wünschen. 4. Harmand. 

Schröder, I., Lakrez und Thukydides: Bpl W.19 
8. 583-585. Sehr nützliche Abhandlung, die kein 
Lakresforscher ienorieren dar. . Brisger 

Scarles, Helen M., A Lexicograplical study of 

iptions: "DI.Z.19 8. 742. Als ala 
dankbar begrüfst von, I. Prelleitz 
Sccmanns Wandbilder, 100 Meisterwerke der 
Bildenden Kunst. 9. und 10. Lieferung: Nph/t. 10 
8.2924. Dieso Lieferungen schließen sich den übrigen 
würdig an. 22.) Meier. 

Smith, George, Entdeckungen in Assprien, über 
setzt von Emilie Freifran von Boccklin, geb. Rau: 











Rer.16 









by W. ya 
der Hauptsache 







































































WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 


1600. No. 38, 
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14.16 8.5574. Die Übersetzung kann trotz ihrer 
einen Mängel ompfohlen werden. 
Springor, Anton, Handbuch der Kunstgeschichte. 
1. Das Altertum .... von ‚Adolf Michaelis: NphR. 10, 
8.231. Diese erste wirkliche Kunstgeschichte des 
‚Altertums kann auf das wärmsto empfohlen werden. 
P.J. Meier. 
Taeitus, Dinlogus de oratoribus. With, intro- 
duction and’notos by Alfred Gudeman: NphR. 10 
Ein Auszug aus des Verf. grüfserer 
be unter Verwertung der erschienenen Rezen- 













Willing, C., Die Thaten des Kaisers Augustus 
yon ibm selbst erzählt (Monum. Ancyr.): Z0G.50, 4 
S.371. Kurze Inhaltsangabe von A. Baur. 








Mittellungen. 
weriptions et belle 
2. Ari. 

Der Prix Chönier ist dem Werke Grammaire « 
yaröo du grec et du Jatn, Syntaxe von Riemann 


Acndemie des 





let 











nd 
Goclzer zuorteilt worden. — D’Arbois do Jubain- 








1, Die Volkerzüge zwischen Ampurias und der 
Rhond: 4, Jahrhundert, Ligurer und Iberer; um 300, 
Galler; Ende des 1. Jahrhunderts, Römer. Spuren 
der Römerherrschat sind die von Gentilnamen abe 
geleiteten Ortsnamen auf ans (Poplanıs), romisch 
Aalisch ind die von römischen Numon bergekiteten 
wit der Endung acus (Horiacus), rein galich sind 
Namen wie Virdanum; neben dem römischen Auroianns 
und römisch:galischen Aureinens seht nach das 
Hinuische Aureiatis; rein Hgurisch it der Thalnane 
Dabienca (von dem Bache Darbia), ierischligurisch 
Üragaranca (von Bracara). — Thödenat, die mero- 
vingische Trikinschrit (6. Woch. No. 23 8. 6451), 
emnfeht nach Analogie anderer nschiten wie Hepl, 
Capo, da die von Gaston vorgeschlagene dinlogische 
erklirang: Copo, conditum habes? Antwort: est Auf 
forderang: rople da. 


























Auffndung einer uralten Inschrift auf dem 
Comitium. 

Auf dem Comitium wurde nahe der Basis des 
recltsstehenden Löwen und der konischen Basis, die 
vermutlich den Lapis Niger trug, eine Stelo in situ 
gefunden, welche wohl die ältest aller bisher bekas 
‚gewordenen römischen Inschriften trägt. Es ist ci 
Tufblock in Form einer ziemlich steilen vierseitigen 
Pyramide; jede Seite der Basis hat 40 bis 45 cm 
länge. Die Ecken sind abgostumpft, so da der 
Stein eigentlich nicht vierkantig, sondern achtkautig 
ist. Die Inschrift ist in dem ältesten, direkt aus 
dem chalkidischen abgeleiteten. jtalischen Alphabeto 
geschrieben, in dem besonders das Koppa (ror 0) 
aufällt, das I ist geschlossen, im sogenannten Prlas- 
gischen Stile. Diese Inschrift ist bustrophelon gc- 
schrieben, s0 dafs die erste Zeile jeder Seite rechts, 
dio zweite His boginnt, aber nicht horizontal, sondern. 
vertikal augeordaet, Die Zeilen bolacken alle 
Seiten des Steines, aufsordem steht noch eine Zeile 
auf einer der ‚ahgeplatieten Kanten. Um die Ent 
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ziferung der Inschrift, die vermutlich in dem Altesten 
Dialekt Roms geschrieben ist, sind vier hervor- 
ragende Philologen und Glottologen angegangen worden; 
hoffentlich gelingt die Deutung mit. größerer Sicher- | 
heit als bei der noch heut. so umstrittenen Duenos 
Inschrift, (Athenaeum 3739.) 








Ausgrabungen in Priene. 

Die 1895 für die Antikenabteilung der Ber 
Königlichen Musoon begonnenen Ausgrabungen in 
Priene sind unter der Leitung der Diroktoren Kekulo, 
yon Stradonitz und Wiegand Leendet und haben di 
Stadt in dem Zustande wieder sichtbar gemacht, wie 
io nach ihrer Zerstörung verlassen wurde. "Das 
Äufsere der Strafen, das Innere der Hänser giebt 
das vollkommene Bild einer hellenistischen Stadt, 
reichhaltig und zusammenhängend, bei aller Schicht: | 
heit glänzend und bewundernsnert, Schwierige Fragen 
1B, Konstruktion des Privatlauses und des 
it einem Schlage gelost. | 
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Heronis Aloxandrini opera. I. Druckwerko und 
Automatentheater, griechisch und deutsch von I, 
Schmidt. Im Aulang Merons Fragment über Wasser. 
uhren, DPhilons Druckwerko, Vitrurs Kapitel zur 
Pneumatik, Leipzig, Teubner. LAXIL, 5148. 8. 
mir 124 Fig. #2. 
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Ionen und Anzeigen. 
Beury Barcley Swete, The gospel according to, 
St. Mark. The greck toxt with introduetion notes 
and indiees, London 1898, Macmillan & Co. CIX | 
amt 412m. 9°. 

Herr D. Swote in Cambridge hat sich nament- 
lich dureh seine schöne Ausgabe der LXX- 
Üvenetzung des Alten Testaments (1814—96) ver- 
dont gemacht. Mit gutem Vorurteile darf man 
abo a0 seine gegenwärtige Bearbeitung des Mareus- 
Erangeliums gehen. Hinsichtlich der Sor 
man auch nicht enttäuscht. 
ie Einleitung (p. I-CIX) behandelt die per- 
‚üliche Geschichte des h. Marcus, die Geschichte 
seines Evangeliums in der alten Kirche, Ort, Zeit 
snd Originalsprache desselben, Wortschatz, Gram- 
matik and Stil, Tuhalt, Plan und Qu 
gbichnng mit den andere 
wi Lucas), das Alte Testament bei Marcus, 
äußeren Bedingungen des Lebens Jesu, des h. 
Marens Auffassung der Person und des Amtes 
Christi, die Autoritäten des Textes, den Schlufs 
dieses Evangeliums, die Commentare. 

Dann folgt der Text mit sorgfältiger Angabe 
der Zengen und Anmerkungen, deren Wert wohl 
kanptsächlich in den Sprachlichen, namentlich in 
Vergleichung des LXX - Griechisch besteht (p. 1 
385). 

Den Schluls machen sorgfältige Indices zu dem 
Griechischen (p. 386401), zur Einleitung und 
































Anmerkungen (p. 402—410), wo man jedoch den 
Clemens Alexandrinus vermifst, endlich Adıenda 
et corrigenda (p. 411. 412). 

Schon in der Vorrode liest man, dafs der Ver- 
Tasser den Mareus für don ersten von den vier 
Erangelisten hält, dus kürzeste Evangelium sei in 
gewisser Hinsicht das vollste, das einfachste Buch 
des Neuen Testaments briuge uns am nächsten zu 
den Fülsen des Horra. Von voraherein tritt also 
‚Swete (allerdings nach neuester Mode) in 
schneidenden Widerspruch gegen 
der alten Kirche, wolche einstimmig das Matthä 
Erangelium für das älteste, das Marens-Brangelium 
für das zweite (Clemens Alex. bei Buseb. I. E. 
VL 14,5, was Swete nicht einmal erwähnt, gar 
orst für das dritte) Evangelium erklärt. Von vorn- 
herein verstößt es gegen alle Wahrcheinlichkeit, 
dafs das schriftliche Evangelium nicht aus der 
christlichen Urgemeinde, aus der Heimat des 
Christentums, Palästina oder Nachbarlanden, min- 
destens aus dem Morgenlande, stammen soll. Als 
das erste Erangelium läfst Swete (p. NXXIV sg.) 
das Mareus-Esangelium in Rom kurz vor dem 
Sommer 70 a. D. geschrieben sein. Soll man sich 
in Palistiua bis dahin ohne jedes schriftliche Evan- 
gelium beholfen haben? Auf alle wissenschaft- 
lichen Nachweisungen für das. morgenländische 
Matthäus-Krangelium, welchem in dem Marcns- 
Evangelium eine abend; beitung für 
die Heideukirche gefolgt sei, wie ich sie sei 
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7 
(igentlich schon 1850) geführt habe, läfst. sich 
Swete nicht mit einem einzigen Worte ein. Und 
doch hat die von mir bis jetzt nach allen Seiten 
verfochtene Abhüngigk Marcos von 
Matthäus jetzt auch in England einen entschie 
en Verfechter gofunden an’F. P. Badham in Ox- 
ford (1897), in dessen ‘requiesat Urmareus' Swete 
dp. LV sg) selbst einstimmt, freilich mit, dem ber 
%eichnenden Vorbehalte of the editorial revision 
which $t. Mark's original has undergone', Meiner- 
seits stelle ich seine Schrift nicht in einen Index 
Nibrorum neglegendorum, sondern prüfe sie ein- 
gehend. 

Swete begimt [EFATTEATON om. x BF] 
KATA MAPRON, APXH 10 edayyekfou Yycoö 





























Agısroh [viof Dsob om. solus x", Syr. hierosoh, 
duo winusculi, quorum nuus primo olium zqucou 
om., non Trenaeus et Origenes, nisi semel vel 


nonnungunm breviantes]? Aadeis yöyganıa dv 
1 Honig cp mgoghen "don dmonıtlde ıöv dyye- 
by wov mod sıgoouimav au, Üs arameudan cv 
ödöv vor. Mari Bovrog dv ıj dginp Eroydanre 
any div zvelov, e0dekag mowTe nis ngifors arıof. 
Also zwei Sätzehen, von welchen das zweite kei- 
nen Nachsatz. hat, wofür Swete sich auf 1. Tim. I 
3. 4 beraft, ohne zu bedenken, dafs ira magayyei- 
gs, als Umschreibung des Tmporativs gefaßt (xgl 
AL. Buttmann, Gramm. d. NTI. Sprachgebrauchs 
5.208), einen Nachsatz ergiebt. 
lung in zwei Sätzchen? Die vermeintliche Un- 
abhängigkeit des Marcus von Matthäus füllt gleich 
anfangs dahin, wenn man in Einem Satze liest 
und erklärt: “Anfang des Brangeliums von Jesu 
Christo, Gottes Sohne [nicht: Solın Davids, Sohnes 
Abraharas, wio Matthäus mit dem Stammbaune 
Jesu beginnt], wie geschrieben ist in dom Pro- 
pheten Jesaja: Siehe, ich sende meinen Engel vor 
deinem Angesicht, weleher zurechtmachen wird 
deinen Weg. Stimme eines Rufenden in der Wüste: 
Bereitet den Weg des Herrn, gerade machet scine 
Pfnde. Da wird ja ein Aufang des Erangeliums 
von Jesu Christo als Gottes (nicht Davids und 
Abrahams) Sohn begründet dureh ein Wort des 
Propheteu Jesaja. Swete sucht seine Zweiteilung 
zu stützen durch Verweisung auf Hos. 11. 2 
Aöyos auelov, Üs dyenidn mgis ai adv 1oi 
Bergei 8 iniguns 0X dgxi Aiyov mugion 
dv opt. Aber selbst wenn bei Marcus APAH 
eine zweite Überschrift einführen sollte, würde 
dus Anantapodoton ds zul. wur als Recht- 
fertigung solchen Anfangs des Braugeliums Sim 
haben. Um die ‚Beziehung auf einen anderen 
Aufang des Evangeliuns, welchen Mares ver- 
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meidet (eben den Matthäus- Anfang) kommt man 
auch durch das vermeintliche Anantapodoton nicht 
hinweg. Und sicht mau die angezogene Jesujas- 
stelle näher an, so ist gar oiuo Benutzung des 
Natthäus-Erangeliums unserkennbar. Liest man 
doch von dem Tünfor Johannes schon Matth. III 3 
obtos yüg Bow 6 &ndeis did ‘Haciov rot: mgogiro 
Aäyovros (X, 3) Day Boüvros dv 1 dping TEror- 
ndonte ıjv ödöv zuglov, e0delas moitee vüs rel- 
Bous adrof. Mareus begnügt sich aber nicht mit 
dieser Josajasstele, sondern läht ‘in dem Pro- 
pheten Jesajas' vorhergehen andere Worte, welche 
bei Matth. XI 10 von dom Täufer Johannes gesagt 
sind: ofadg Arm mel of yergamıa dor dyui 
dmosullu ıöv üyyehöv now med meocdnov vor, 
üs xuraoneuäne civ hir mov Äurngooddv con 




















auch wicht rein aus Mal. IIT1 (dor Zr6 Aano- 
rel röv üyyehöv wow, zei mßlkyeru dder 
6 momÄrer por), sondern umgestaltet nach 





Exod. XXIII 20 (kai Roi Ayo dmonıklo cv 
Gyreköv now mgö meominer oo). Die beiden, 
Schriftstellen, welche bei Matthäus für den Täufer 
Johannes angeführt werden, die eine ausdrücklich 
ws Jesajas, die andere ohne Nennung des Schrift- 
stellers, findet man also bei Marcus von vornherein 
auf den Tünfer Johannes bezogen, und zwar als 
Worte des Propheten Jerujas, was schon der anti 
ho Porphyrins gerügt hat, die nicht jesa- 
Stelle in derselben Umbildung der Male- 

Augen- 
scheinlich hat Mareus den Aufang des Matthäus- 
Brangelinns vor Augen, von welchem er abweicht 
dureh Beseitigung des Davids-Sohnes, welchen er 
erhaupt nur X 47 im Munde des Blinden von 
Bethsaida stehen läßt, und solche Abweichung 
von dem Matthäus-Anfange sucht er von vo 
herein zu rechtfertigen durch. die. schriftgemäfse 
Auffassung des Täufers Johannes, welche er br 
Matthäus zwoimal (III 3. XI 10) vorfand, irrtü- 
ich auf denselben Propheten Jesajas bezog und 
mit. derselben Umbildung von Mal. III 1 nach 
Exod. XXIII 20 wiedergiebt. Die Unabhängigkeit 
des Marcas von Matthäus sucht Swote nicht Dlofs 
durch das Anantapodoton aufrecht zu erhalten, 
sondern auch durch die bezeichnende Ausflucht: 
“Marcus (oder seine Quelle) mag abhängig gewesen 
sein von einer Exeerptensammlung, in welcher 
Mal. II 1 [umgebildot nach Exod. XXIII 20] un- 
mittelbar vor Jos. XL 3 stand, vielleicht auf einem 
Blatte mit der Überschrift HIALA>. ‘Marcus 
oder sine Quelle. Diese ist gerade hier nicht 


















































189 10. Au 








Das Vorurteil für Marens als den ersten Exan- 
gelisten hat Swetes Blick auch sonst geblendet. 
80 bei der Heilung des Ausätzigen Marc. 140 
45 (vgl. Matt. VII 2- 4)- Bei Matthäus kommt 
der Aussitzige, welcher ja die Städte zu meiden 
hatte (Ler. XI 46), unter freiom Himmel zu Jesn, 
welcher ihn dann anweist, die Heilung niemanden 
zu sngen [die nachfolgenden Volkshaufen Matth. 
VEIT sind längst als der Einrahmung der Borg- 
rede durch den Bearbeiter zugehörig. erwiesen], 
sondern sich dem Priester zu zeigen und das von 
Moses gebotene Opfer darzubringen. Bei Marcus 
bemerkt Swete nicht einmal, dafs der Ausätzige 
zu Jesu in das Haus gekommen sein mals, weil 
von Jesu gesagt wird 143 al Außguanseijevos 
arıS eds Meder adein, was der pr. Sin. 
wohlbeiacht von «ddrg an wegläfst. 

Auch Swote biotet Mare. II 10. 11 ira 08 eöiee 
in Bovalar ige d Avdgeimon im ah vi 
Ayıivan änagelas—Atyen 16 nagalvrırd Sol 
Alyu, öyege, dgov tür wgißauriv oo zei Frays 

her die störende Unter- 
brechuug der oratio direota durch Afpu 1 zuge“ 
Aug? Aus Matth, IX 6 eire Aiyen up nagadı- 
was Marcus (one zöre) beibehalten hat, 
obwohl er das berichtigende, die oratio direct 
nieht mehr störende co) A4yw hinzugefügt hat. 
Bei Matthäus noch die reine Ungefigigkeit des 
Ausdrucks, bei Marcus (dann auch hei Luc- V 24) 
schon die Correctar, aber daneben! 

Swete bemerkt es nicht gehörig, dafs Mare. 
1120 zu den mit Matth. IX 15. gleichlantenden 
Worten Zetoovua dE Aigen dran dnagdi an’ 
brav 6 vongios, xal xire vpereicovan den Zu- 
satz macht dv Zustog 1Ü Ändge (Io. V 35 dv de 
vuus var Fugen). Welchen anderen Sion kann 
dieser Zusatz haben, als dafs Mareus schon den 
Freitag als den Wochentag des Todes Jesu für 
einen Fasttag erklürt? 

Marc. IL23 zu) Aydnero adıör dv sors adlamn 
dhanogeicadeı duü wär omoginew, wel 0 nadgıel 
atıad fgfavıo ädöv now (ddonaum BGH, 0 
tfRdovres (oilkeıw D) cois ordguas. Das kan 
richtigem Griechisch nur heifsen, dafs die 
Jesu es unternahmen, Bahn zu machen durelı die 
Snatfelder, indem sio die Ähren ansrauften. Eine 
durch nichts gerechtfertigte Schitligung der Saat- 
fehler, welche schon codex D omittendo 
meiden sucht. Natth. XIT1 05 &R wadgrel alron 
Eneivanan wol een viäleır ordgras zul Bude. 
Das ist. nur ein nach dem mosaischen Gesetze 
(Deut, XXTIE26) erlaubtes Ährenausraufen zur 
Stillung des Hungers und stimmt zu der Antwort, 
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welche den lediglich an solcher Handlung am 
Sabbat: Anstofs nehmenden Pharisiern gegeben 
wird, auch bei Mare. I125 ofdenore Aniynure 16 
dnoinoer Aaweid Tre ygelav Eoger zul Enehraser 
adrög zei oh wer’ abran (vgl. Matth. NITB). Dali 
Marens nun aber zwischen der Handlung der 
Jünger und den Worten Jesu ein Mifsverhältnis 
eingeführt habe, welches bei Matthäus fohlt, sucht 
Swote interpretando zu vermeiden. Das ddör 
wel» soll nichts anderes bedeuten als ddör 
‚nontodar. Zu solcher Erklärung berechtigen aber 
schwerlich die LXX, welche XII 8 meyb 
137 wörtlich übersetzen 10D mosjaas ddr ai- 
1oi, Mareus giebt eben keine Übersetzung, son- 
dern soll nach Swete ganz. frei schreibe 


















Eigenschaft sich von vornherein nicht als. de 
ersten von allen darstellt) nicht etwa. das late 
nische “iter fucere' im Sinne gehabt, so wird er 
den Anstofs der Pharisier au dem sabbatlichen 
Ährenausraufen der Jünger, welches in dem Gi 
setzbuche nicht ausdrücklich untersagt war, uicht 
für ausreichend gehalten und ein Bahnmachen 
durch die Saatfelder eingeführt haben, ohne zu 
bedeuken, dafs solche Haudlung überhaupt nicht 
un rechtfertigen war. 

Die höchste Ursprünglichkeit des Marcus unter 
den Brangelisten mufs jedem Unbefangenen scho 
dadurch bedenklich worden, dafs er die Borgrel 
in welcher ‚Jesus die Grundsätze seiner Lehre zu 
sammeofaßt, auslälst. Die Auslassung ist um so 
auffallonder, da Mareus 111 7—12 nicht woniger 
als Matthäus IV 23—25 das Volk aus so vielen 
zu Jesu kommen, Jesum dann ‘den Borg’ 

ifst (IIT13 wie Matth. V 1), aber nur 
um die 12 Apostel zu ernennen. Daun geht er 
bei Marens III 20 in ein Haus, wo die Volkshaufen 
'n konnen. Swete behauptet vun, 
dem Marons unbekannt geweson. 
Aber Marcus berührt sich ja mehrfach mit dor- 
selben. Das Wort von dem fade gewordenen Salze 
Math. V 18 briogt Mare. IX 50. Das Wort von 
dem Lichte, wolches nicht unter den Scheffol ge- 
stellt wird (Math. V 15), in gleichnisartiger Fas- 
sung Marc. IV 21, das Wort von der Vergebung 
von Vergehungen Matth. VI 14. 15 wenig pass 
nach der Verdorrung des Feigenbaumes Marc. XI 
25.20, das Wort von dem Make, mit welchem 
man gemessen wird (Matth. VIT2), gleichuisartig 
(Marc. IV 21), das Wort von der Gebotserfällung 
Math. VIIL8 nach der Verdorrung des Feigen- 
baumes Mare. XI 4. Mag nun Smete hier bei 
Marcus überall das Ursprüngliche fuden, so wird 
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er es doch manchen nicht glaublich machen, dafs 
Matthäus die Bergrede aus entlegenen Aussprüchen 
Jesu zusammengestellt habe. Selbst don gewal- 
tigen Eindruck der Bergrode auf das Volk (Matth. 
VIT28.29 Aenkjomoro oh öykor dm) af didagf 
atıoi“ jr yüg Öiddmu atrods ds Koralar öyar, 
sl oty ds ol yeapmarels adv) Ändet man wieder 
nach dem ersten Lehrvortruge Jesu in der Syna- 
goge in Kupernaum, obwoll derselbe gar nicht 
geteilt. wird, Maro. 122 zu) &errkjomonso & 
day, aroh jy yüg duddınen airois ds 
Konelav Eyan weh og «is oh yaannarez (rn 
ad. CM ab). Wer die Marons-Brille nicht auf- 
setzt, kann wirklich nur urteilen, dafs Marcus die 
erste gewaltige Rede Jesu bei Matthäus wohl 
kenat, aber nicht t, sich vielmehr in Kaper- 
naum mit dem Eindruck der nicht mitgeteilten 
Rode beguügt, aus welcher or späterhin golegent- 
lieh und nieht überall passend einiges einflicht. 
Soll Matthäus der Worte so wenig mächtig ge- 
wesen soin, dafs or den Eindruck seiner Bergrede 
aus dem Eindrucke der Kapernaum-Rede b 
Marcus abschrieb? Soll er seine Bergrede mit 
Entlehuungen aus entlogenen Stellen bei Marons 
n? Nein, Marcus hat der abend- 
dischen Heidenkirche die Bergrede mit ihrer 
räftigung von Gesetz und Propheten (Matth. 
VA7£. VIE), mit dem für Heiden von Geburt 
harten Worte Matth. VILG nicht. bieten wollen 
nd auf ‘dem Berge’ die Rede ersetzt durch die 
Ermennung der 12 Apostel (Mare. III 13-19). 
Hat doch auch Lmas die entsprechende Rede in 
wosentlich abweichender Fassung von ‘dem Berge’ 
(V1 12) auf eine Ebene herabgesetzt (VI 17). 
Auch daran nimmt Swete keinen Anstofs, dafs 
die Nazaretaner bei Marc. VI 3 gauz unmorgen- 
Yündisch Jesum mit Umgehung des Vaters (Matth. 
NIIT 55 orig ofıds du 6 zoD zxtovog 2 
 ufeng abron Adyercn Magräge xe2.) bezeichnen 
lüßt: orz ofrdg duıw 6 uterun, 6 vide tg Maglag 
xrh. In der höchsten Ursprünglichkeit des Marcus 
Hälst er sich nicht irro machen bei der Anssondaug 
der Zwölf, wo Marcus augenfällige Milderungen 
uud ein Mifsrerständnis des Matthäus bietet. Vgl. 











































































Mare. VIB. 9 zei magiryeiker airols Tvu under 
igaaar eig 


‚dor ei ij Qißdor udvor, wi nigen, 
 Alld inodedenevong var. 
die: zei wi Ördiauode dio yurvas. Wer kann 
6 nur glauben, dafs Matthäus die Erlaubnis von 
Stab und Sandalen zurückgenommen und aus 
Rücksicht auf das heißsere Morgenland, wo sich 
der doppelte Rock von selbst verbot (eine beson- 
dere Ausnahue, um einen Briof zu vorbergen, 
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erzählt Josephus Ant. XVII 5, 7), das Verbot eines 
Rockes iu Vorrat eingeführt haben sollte? Ur- 
sprünglich ist nur Matth. X 10 wi zigav eis ödir 
nd? dio zurävag ppd? imodinere und dißden. 
Die Verdoppelung der wunderbaren Speisung 








XVI9. 10) keine Schwierigkeit, weil die Ver- 
schiedenheit der Bestandteile in diesem Evangeliun 
angenfällig ist. Wie erklärt sich dieso Vordoppe- 
lung aber bei Marcus (VI 32-44. VIIT 1—10. 

), wenn or der erste Erangelist gewesen sein 
soll? Unbedenklich kann die Wiederholung nur 
für diejenigen sein, welche zwei so. ähnliche 
Wunder auch zweimal geschehen sein und mit 
vorachiedenen Ausdrücken (erst zögeron, dan 
apvgidss) erzählt sein lassen. Marcus bietet über- 
dies auch bei Swete VIIL 2 Gr ineges zgetz ngoo- 
növovanı [nor], wie Matth. XV 32, wo das no 
sicher ist. Swete findet hier eine gemeinsame 
griechische Quelle. Was ku 
als eine somitische Quelle (vr 
von dem griechischen Matth 
gemein überliefert ist? Die gr 
gabe des pre» als Nominativ ist dann bei Matthäus 
zu Hauso und von Marens abgeschrieben. Coder 
D hat hier den Ausdruck gebessert: or gdp nur 
qm ag: a: 

Die höchste Ursprünglichkeit des Mareus-Brat- 
geliums in Vergleichuug wit dem Matthäns-Eraa- 
gelium kann Swote solbst nicht durchführen Dei 
Marc. VII 19 zadagiguv (6 Ayedgan) mh 
Beuinare. Swete b ‘a note added by a 
teacher or editor", 
Bürgschaft, dafs der ungeschickte Zusatz, welcher 
bei Matthäus XV 17 fehlt, nicht dem Marens selbst 
zur Last füllt. Bei der Erzählung von der Hei 
Marc. VIT 21-30 ist der Vorzug des Matthäus 
XV 21-28 so augenfüllig und auch von besonne- 
nen Verfochtern der Marens-Hypothese, wie B. 
und J. Weifs, anerkannt, dafs es als reine Ver- 
blendung erscheinen mufs, wenn Swoto die höchste 
Ursprünglichkeit des Marcus auch hier festhä 
ohne sich auf eine Vorgleichuug mit Matthäus 
nur einzulassen. 

Wir haben es hier mit einem Marens-Glauben 
zu thun, welcher alle Berge von Schwierigkeiten 
versetzt. Swete wird sogar damit fertig, dafs 
Marens allein X 12 Jesum sagen läfst: wm där 
weh (di yovi) dmohigana züv ürdge arıns yanfon 
Giigv, norgäeau. Da bei Isracliten eino Aufhebung 
der Ehe durch’ das Weib undenkbar war, fand 
Meyer hier eine hellenistische Erweiterung. der 
Überlieferung. Für Swote ist dieso Annahme von 

































































































EN 10. Jull. WOCHENSCHRUFT FÜR RLASSISCHR PHILOLOGIE. 1800. No. ®, Er 
veroherein ausgeschlossen durch den allgemeinen | olxodapii» &» 1gualv fnägeus, vgl. Matth. XXVII 
Charakter des zweiten Erangeliums, d. I. durch | 40 Adyovıes ‘0 zuruAdw» növ vor xai dr ıqıov 
sein Mareus-Vorurteil: *In this privato instruction | jnsgmıs oisadaniin, adaev sranıd») seine eigene 





io tie Apostles, as Peter romembered, the Lord 
wemploted His teaching by a reference to the 
praetico of to Pagau and Helleniscd cireles which 
must have been alrendy familiar to the Twelve, 
ad which thoy would shortly be called to dent‘. 
Sirete nimmt auch keinen Austofs an Marc. X 29. 
div Ay dtv, obdels Zu ds dev olskar 
Hehgais H ddeAyds 5 umeigw i murdgn h vöava 
Ädrgeis Evazer dob zu) Ivexev aod elayyehio 
Für wi Adßn Exarovsandualova viv dv ıh xugd 
wine, olslas xal döchyois al ypöga|s| xai 1devn 
zei dygeig nerd dwuynir, xal dv 15 alan 1 
Anoudvo Yoiy alavıo. Für die preisgegebene 
Nutter schou iu dieser Zeit hundertfacher Ersatz 
mit Verfolgungen. Das kann auch Swete nur 
weigentlich verstehen. Solcher Zwang wird uns 
aber nicht zugemutet und die vielfache Vergeltung 
vicht losgerissen von dem ewigen Leben bei Matt 
IN 20: sul müs öous dyinev olslag f ddekgois 
H ddrkgäs 5 mardger j upuögu A dygois Irenev ve 
dröparos nollankaolova Anyyıerar zul Lan 
dlärıar zAngovonjae. 

Yon dor gewaltigen Rede Jesu gegen die 
Schrifgelehrten und Phariiäer Matth. c. XXIIE 
Yet Marcus, wie er die Bergrede ganz weglält, 
var XII 39-40 ein dürftiges Stück, welches Swete 
wabläugig von Matthäus überliefert sein. läft. 
Für dio abendlündische Heidenkirche schienen den 
Narens die vielen Bezichungen auf palästinische, 
Verhältnisse keine Bedeutung zu haben. An dem 
Vorgang des Mareus vor Matthäus wird Swete 
nicht einmal bei der eschatologischen Rede irre, 
no doch W. Beyschlag, selbst ein Verfechter der 
Mureu-Ilypothese, nur kein blinder, den Vorgang 
db Matthäus (XNIV 29 «294g dR era wjv Yintar 
tüv juegav @xehrs) vor Marcus (XIII 24 dil 
dr deiraus varz jubgaıs werd vi Ohnyar Eule) 
wurerkeanbar gefanden hat. Swete nimmt auch 
die überflüssige Verdoppelung des Hahnenschreies 
bei Marens XIV 30. 72 unbedenklich hin und stölst 
sch nicht an der schon ganz. christlichen Fassung 
des falschen Zeugnisses bei Marcus XIV 58: jpe 
Hroicaney atrod Ayovıoz öu Ey zurahiem cv 
hair 1odtov 1öv zeıgorolgton xal di rgucv juegav 
llev dysıgorroigeov obrodoucn, wogegen ein wir 
ich falsches Zeugnis zu losen ist bei Mut 
ANVI GI: oßrog äyg Sivapcn xaraldcmı zöy vadr 
Di HroD zul dic rquedv fuer olsodayiau. Swete 
ist eben markosischer als Marcus selbst, welcher 
AV (Ayosues Odd ö wurahian ıör vacr zul 







































































Fassung des fulschen Zeuguisses thatsächlich zu- 
rücknimunt und dio des Mutthüus bestätigt. 

Die geradezu blinde Zuversicht auf Marcus, 
welche in dieser ganzen Bearbeitung hervortritt 
und nur bei Mare. 11. VIT19 otwas wankend wird, 
darf auch diejenigen Forscher, dereu Arbeiten 
auf Swotes Index lihrorum neglegendorum stehen, 
nicht abhalten, von seiner sorgfältigen Behandlung 
Kenntnis zu nehmen und manches, namentlich iu 
der Textkritik, von ihm zu lernen. 

Adolf Hilgenfeid. 








Jena. 





Eduard Meyer, Die Sklaverei im Altertum. Vor- 








trag, gehalten in der Gehe-Stiftung zu Dresien am 
15. Januar 1898. Dresden 1898, v. Zahn & Jacnsch. 
98. Al. 


Es könnte bofremdlich erscheinen, dafs ein 
Professor der alten Geschichte zu einem Vortruge 
in der großartigen Stiftung aufgefordert wurde, 
die von dem Grofskaufmann Gehe in Dresden mit 
der Bestimmung geschaffen wurde, dafı ans den 
Ziusen eines sehr bedeutenden Kapitals die Kosten 
für rechts-, stants- und volkswirtschaftliche Vor- 
trüge, die auf weitere Kreise bildend und auf- 
klörend wirken sollten, bestritten würden. Eauurd 
Meyer aber ist durchaus der geeignete Mann dazu; 
zeigen uns doch seine Werke, vor allem auch 
seine bewunderuswerte Geschichte des Altertums, 
wie tief or, Entwicklung der Völker, deren 
Goschiehte er schildert, ganz zu verstehen, in di 

Kenntnis auch ihrer wirtschaftlichen Zustände ein- 
gedrungen ist und wie or gerade diesen ein schr 
lebhaftes Interesse zugewandt hat. — Der hier 
besprechende Vortrag, der im Jahrbuche der Geh 
Stiftung abgedruckt, aber auch als Sondorschrift 
erschienen ist, vereint tiefe wissenschaftliche il- 
einer Darstellung, die auch dem Laie 

, durchaus verständlich 
Zügen, überall aus dem Voll 
schöpfend, führt uns der Verfüsser Entstehen 
Vergehen der Sklaverei vor Augen. Er zeigt zu- 
Aist, wie. rm weit ver- 
breitete Ansicht ist, dufs es in der Geschichte und 
so auch in Bezug auf die Arbeitsverhältnisse eine 
regelmäsig fortschreitende, aufsteigende Butwick- 
lung vom Altertum durch das Mittelalter zar Neu- 









































zeit gebe und dals demgemäfs dem Altertn 
Sklaverei, dem weiter vorgeschrittenen Mittelalter 
die Hörigkeit, der Neuzeit die freie Arbeit als 
höchste erreichte Stufo eigentümlich sei. 





10. Ju 


Dom gegenüber betont er im ersten Teilo seines 
Vortrages, dafs die Sklaverei auch im Altertum 
keineswegs dio Rolle ges 
»o oft noch zuschreibt, und dafs di 
ganze antike Gesellschaft habe auf der Ungleich- 
heit. der Menschen und auf der Sklaverei beruht, 
die freie Arbeit aber habe ihr so gut wie x 
gefehlt, irrig ist. Indem er absieht von den Völ- 
keru, die auf einer primitiven Stufe stehen ge- 
blieben sind, und ferner von den großen Kultur- 
völkern des Orients, bei denen die geschichtliche 
Überlieferung erst einsotzt, als sie bereits eine sehr 
hohe Kulturstufe errungen haben, weist er das 
Falsche oder doch sehr Übertriebeue jener An- 
sichten nach für die Tsraeliten, die Griechen und 
die Römer. Alle drei Völker zeigen — Israel zu 
Bogiun der Königszeit, dio griechischen Staaten 
in der Epoche, die die homerischen Epen und 
Mlesiods Gedicht von der Arbeit wiederspiegeln, 
Italien in den Zeiten der Btruskermacht nud der 
Königsherrschaft in Rom — im wesentlichen das 
gleiche Bild. Überall Anden wir Mörige, aller- 
dings in den verschiedensten Graden des Abhün- 
gigkeitsvorhältnisses zu einzelnen Gemeindlegliedern 
oder zur Gesumtgemeinde, uud überall tritt die 
Sklaverei, wenn sie auch durchaus nicht fohlt, zu- 
st noch völlig zurück; sie ist weit davon eut- 
ferot, der dominierende wirtschaftliche Faktor zu 
sein; die Sklaven werden hauptsächlich zur per- 
sönlichen Bedienung gebraucht, und die Zahl der 
Sklavinnen ist weit größer als die der männlichen 
Sklaven. Von Verachtung der Arbeit iet in diser 
Periode keine Hode; doch ist die Wertschätzung 
der verschiedenen Berufszweige freilich eine sehr 
verschiedene. Es sind, meint Mayer, durchaus 

des christlich-germanischen Mittelalters, 



























































“Die mittelaltorlichen Zust ıd di 
Hörigkeit sind nicht nur eine Folge der Verhält- 
nisse der Blütezeit des Altertum» wit ihrer Sklavon- 
ihr ebenso gut vor- 
aus, sio umrahmen sie von beiden Seiten’ (9. 23). 
Darum bezeichnet Meyer ja bek 
homerische Zeit und die ihr gleichstehenden Pe- 
rioden bei anderen Völkern als Mitt 
schliefst vun aber weiter: "Wenn die Hörigkeit der 
aristokratischen Epoche des Altertums, der home- 
rischen Zeit, den Wirtschaftsverhältnissen. des 
christlichen Mittelalters entspricht, so steht 
Sklaverei der folgenden Epoche mit der freien 
Arbeit dor Neuzeit auf gleicher Linie, 
denselben Momenten erwachsen, wie d 
Dats dem wirklich so ist. 


























ut ans 
0 (8.20) 
sucht er im zweiten 
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Teile nachzuweisen. Er schildert, wie im Orient, 
iu Griechenland und iu Rom eiu paar Jahrhunderte 
nach dem Übergung zur vollen Sofshaftigkeit 
soziale Krisis elutrit, wie die Gelwirtschaft den 
Tauschverkehr verdrängt, wie dadurch die ürmere 
Bevölkerung in Schulden gerät und zahlreiche 
Elemente der Sklarerei_ anleiwfallen. Während 
aber der Orient über diesen Zustand. der Krii 
niemals wesentlich hiunusgekommen it und eine 
völlige Zersprengung der alten sozialen Gliederung 
überhaupt nicht erlebt hat, so dafs die Sklaverei 
dort von den gröfsten Kulturzentren, Babylonic 
on N abgesehen, niemals 
eine gröfsere Rolle gespielt hat, hat iu Griechen- 
land und Rom, wo zu dem wirtschaftlichen Fort- 
schritt übor den reinen Agrarstant hinaus als aus- 
schlaggebendes Moment eine gewaltig eingreifende 
politische Veränderung kam, . die Entwicklung, 
weiter fortschreitend, zu ganz underon Ergebnissen 
geführt: ‘Gerade diejenige Gestaltung des States, 
von der man das am wenigsten erwarten sollte, 
hat der Sklaverei die Wege geöffnet: die Aus- 
bildung des Rechtsstaates, die Beseitigung aller 
Standesunterschiede und politischen Vorrechte, die 
volle Durchführung der p 
rechtlichen Gleichheit für Stante- 
angehörige, die Schöpfung. einer Gesamtbürger- 
schaft, die alle Bürger als gleichberechtigt und. 
gleichwertig betrachtet (8. Die mittelalter- 
liche Gliederung des Volkes in erbliche Stände 
gt; statt ihrer zeigen sich 
jetzt auf der einen Seite die Agrarier, auf der 
anderen die Grofskapitalisten, Kaufleute und Indu- 
strielle, unter ihnen ein stets anwachsendes 
Proletariat, das anf di 

















und sei 







































Da aber 
freion Arbeiter verhältnis ind, 
immer als freie Bürger fühlen und nicht w 
Orient von Jugend auf an ein sklarisches Leben 
gewöhnt sind, so sucht — zunächst in Griochen 

and — vor allem die Industrie, die möglichst 
billige Arbeiter haben will, sie in erster Linie 
wuter den St Und so gelangt denn die 
Sklaverei zu gewaltiger ökonomischer Bedeulung. 
Dem Sklaven brauchte dor Herr nur ein Minimum 
an Existenzmitteln zu gewähren und konnte seine 
Kraft weit mehr ausnutzen, ala das beim Freien 
der Fall war. Nun wurde Sklavenhandel un 

-raub systematisch hotrieben, und trotz des Wider- 
standes der geschädigten freien Arbeiter grif die 
Sklarerei — und zwar vor allom in der Industric 
in der Minon- und Bergwerksarbeit. — imm 
| weiter um sich, während sie iu der Landwirtschaft 
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in Griechenland eine Ausnahme blieb. Trotzdem 
sind die noch immer sehr verbreiteten Ansch 
ungen über die gewaltige Anzahl der Sklaven schr 








übertrieben. “Die Zahl der Sklavenhalter ist 
wer in der Minderheit gewesen, und die Sklaven- 
zahl hat die der freien Bevölkerung nur sehr 
selten erreicht und hüöchsteus wur in einzeluen 







berschritten’ (8.36). Auch hat 
freier Arbeit wicht gefehlt; vielmehr ist 
m Gegeusatz zur Arbeit der Hörigen in der 
Periode «des ‘Mittelalters, genau in derselben Zeit 
entstanden, in der auch die Sklaverei als wirt- 
schaftlich bedeutender Faktor auftritt, unter deren 
die freie Arbeit fr 








n etwas 
Dinge in Rom. H 
ehenland in dem gewaltigen Kampf zwischen den 








Agrarieru. einerseits, den Kaufleuten und Tndu- 
striellen andererseits zunächst dus Land den Siog 
behauptet. Schon zu der Zeit, als die staatlich 
und militürisch organisierte Bauernschaft Italiens 
die sog. Weltherrschaft errang, spielten die Skla- 
ven eine recht unbedeutende Rolle. Daun aber 
hat gerade die gewonnene Macht die Verhältnisse 
umgewandelt und den Stand, der sie errungen 
hatte, in eine furehtbare Krisis geführt. Dor ita- 
lische Ackerbau verlor, von einzelnen Gebieten 
abgesehen, seine Ertragsfühigkeit, und das Grofs- 
kapital, von einem förmlichen Heifhunger nach 
Grundbesitz getrieben und dureh die Verhältnisse, 
nd die herrschenden Anschauungen förmlich dazu 
gezwungen, kaufte immer mehr Land auf. Wie 
1 Griechenland für die Industrie, so wurde nun 
in Rom für die Latifundienwirtschaft die Sklaveu- 
arbeit bald ganz unentbehrlich. Auch ihr sind 
die freien Arbeiter, die so wenig wie in Hellas 
ganz fehlten, im allgemeinen zu teuer. Bald nahm 
die Sklaverei, wie bekannt, die gewaltigsten Die 
mensionen an; die Kriegsgefangenen reichten nicht 
mehr aus; ein förmlich organisierter Sklavonfang 
te, und Scharen ehemals freier Männer 
ins Joch gezwungen. Ihren Höhepunkt 
erreichten diese Zustände im 1. Jahrh. v.Chr., und 
erst seit dem 2. Jahrh. der Kaiserzeit geht die 
Sklaverei langsam zurück, bis sie ganz allmühlich 
abstirbt. Aber gleichzeitig mit ihr geht auch die 
freie Arbeit, die mit ihr entstanden war, zu Grunde; 
unter den neuen Verhältnissen seit dem 4. Jahrh. 
finden wir sie nicht mehr, sondern mar noch den 
Arbeitszwang in den erblich gewordenen Ständen, 
in der Stadt wie auf dem Lande. Der Kreis- 
lauf ist geschlossen: “lie mittelalterliche Welt- 
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ordnung tritt zum zweiten Male die Horrschaft 
an’ (8. 49). 

Dafs nun auf diese neue, der früheren durch- 
aus entsprechende Periode der Hörigkeit in der 
Zeit des ausgehenden Mittelalters nicht abermals, 
Altertum, eino Zeit dor Sklavoroi gefolgt 
ist, das erklärt sich nach Moyers Ansicht daraus, 
dafs dio christlichen Staaten trotz aller soust bo- 
stehenden Feindschaft doch insoweit. wenigstens 
eine Einheit bildeten, dafs der Gedauke unn 
ieh war, dafs eine europäische Nation ihre ch 
lichen Nachbarn als Bezugsquelle für Sklaren 
hätte benutzen können. In fremden Eriteilen, 
nicht christichen Stämmen gegenüber, ist dagegen 
die Sklaverei, vor allem in dor Plantagenwirtschaft, 
az skrupellos zur Anwendung gekommen und 
ist ‘der Entwicklung der agrikolen Sklaverei des 
Mömertums völlig parallel verlaufen, bis ihr die 
Emanzipation ein Ende bereitet hat, die in der 
Form Immanitärer Bestrebungen auftritt, that- 
sächlich aber schr wesentlich auf“ politischen 
Momenten beruht’ (8. 40). 






























gewiß i 
Aber in seinem Streben, alte und neue Zeiten und 
inde in Parallele zu einander zu stellon, geht 
Gewißsist von einer regel- 
icklung in der Geschichte, 
der Menschheit so wenig im allgemeinen als auf dem 
hier behandelten Gebiete die Rede, uber deshalb 
braucht man noch nicht anzunehmen, dafs geradezu 
ein vollständiger Kreislauf der Diuge vorhanden 
ist und dafs mit dem Untergangs des Altertuns, 
“die abendländische Menschheit von der Höhe der 
erreichten Kultur herabgestürzt ist, um dieselbe 
Laufbahn noch einmal von neuem zu beginnen’ 
(8.8). Wenn auf die Zustäude der Hörigkeit im 
christlichen Mittelalter nicht wieder eine Poriode 
der Sklaverei, sondern ji wesentlichen eine solche 
der freien Arbeit folgt, so ist das doch ein Fort- 
schritt, so wenig auch geleuguet werden soll, dafs 
unser Proletariat teilweise recht schlimm darun 
ist und noch viel mehr war. Im ganzen sind 
doch berechtigt, von einer Aufwärtsbewegung zu 
reden, wenu sio auch bei den vorhältnismäfiig so 
kleinen Zeiträumen, wie der Mensch sie deut 
zu übersehen vermag, dem blöden Ange nicht 
iuimer klar erkennbar ist. Gewifs lächelt auch 
ns noch die Sonne Homers, aber dafs sie auf 
unserer Erde nichts Neues sähe, das ist, s0 oft os 
auch behauptet wird, doch glücklicherweise nicht 
wahr. 

In mancher Hinsicht fordert Meyers Schrift 
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geradezu den Vergleich wi 


dem ganz 
ir Woch. No. 28 8.761 angezeigten 
fangreicheren Werke Ciccottis über deu Untergung 

klaverei in der alten Welt heraus, und oft 
findet sich in beiden eine ganz ähnliche Auffassung 
der Eutwicklung der Dinge. So weist z. B. auch 
Meyer jeden Anspruch dos Christentums auf Bo- 

ing der Sklaverei mit Entschiedenheit zurlick 
(sgl. bes. 8.10); auch ihm ist die dialektische 
Betrachtung der Dinge nicht freind (vgl. 8.8 und 
41), wenn uns auch der der materialistischen 
Geschichtsauffassung so geliufige entsprechende 
Ausdruck nicht begegnet, und auch or weist den 
nationalökonomischen Vorgängen eine große Be- 
deutung für die ganze Eutwicklung der Dinge 
zu. Freilich finden sich dann auch wieder die 
gröfsten Verschiedenheiten, die nicht zum wenig« 
sten darin ihren Grund habeu, dafs Meyer, was 
eigentlich gar keiner besonderen Hervorhebung 
bedarf, von der Einseitigkeit des. italienischen 
Gelehrten weit entferat ist, wie er ilm auch an 
Gründlichkeit und an Ausdehnung der Kenntnisse 
übertrifft, Während nach der orthodoxen materia- 
Histischen Geschichtsauffassung bekanntlich auch 
die rechtlichen und politischen Einrichtungen s0- 
wie die religiösen, philosophischen und. sonsti 
Vorstellungsweisen in letzter Instanz. aus der jedes- 
maligen ökonomischen Struktur der Gesallschaft 
zu erklären sind, hütet sich Meyer sehr wohl, eine 
solche letzte Instanz aufzusuchen und, um sie zu 
finden, den Thatsachen, wie dies bei Ciceotti sich 
nicht selten nachweisen läßt, Gewalt anzuthun. 
Die Jetzten Fragen streift er nur, und er hatte ja 
auch bei diesem Vortrage keine Veranlassung, 
nüher darauf einzugehen: es würde von höchstem 
Interesse sein, gelegentlich seine Ansicht wicht. 
nur über die materinlistische Geschichtsbetrach- 
tung, sondern auch über die anderen sich heute 
bitter  befehdenden  geschichtswissenschaftlichen 
Anschauungen zu hören. 

Rostock. 





































































Euripide; Möue, Iphigenie AAı 





n nouvelle, avec un ex 
icatif ot une notice par 
ltion revinde. Paris 1809, Ubrarie Lachtio 
Jede Tragüdie fr. 2,50." p. 98-199, 303 
a3. 8 
Als hochbetagter Greis hat Weil die Freude, 
den sieben Stücken seiner kommentierten 
Euripidesansgabo, die er als ristiger Mann ge- 
schaffen, zwei in dritter Auflage in die Welt zu 
senden, hoffentlich als Vorläufer der übrigen fünf. 
Dor Stercotypdruck hat allen Nachbesserung: 
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eine enge Grenze gesctzt, So sind Einlei 
Kommentar fast ganz gleich geb) 

nur weist dieser kleine Zusätze auf (r. B. zu Med. 
476, 1291, Iph. Aul. 1151), während in der Regel 
ir da Änderungen vorgenommen sind, wo sie 
Veränderung der Lesart forderte. Die Stellen, 
an denen der Tost von dem dor zweiten Auf- 
Inge abweicht, hat der Herausgeber selbst natı- 
haft gemacht (8.98 und 318); ich zähle nicht 
alle, sondern nur die auf, welche irgendwie cha- 
rakteristisch sind. 

Mehr als früher verwertet Weil die Erkenntais, 
dafs der Text der Medea ebenso vortrofflich wie der 
der Iphigonie in Aulis schlecht erhulten ist. So ze- 
gen die Veränderungen der dritten Auflage dort 
dio Tendenz, möglichst zur Überlieferung zurück- 
aukehren oder sich ihr doch anzunähern, während 
sich uns hier eiue größero Anzahl schöner neuer 
Emendationen bietet. Mod. 334 steht jetzt im 
Text movolnev jpers xod növa xegginede (Tu 
arles de tes peinee! Cest moi qui en ai, et je 
pas besoin d'un aureroit de peines), und xdxmvrodr 
ur in der Anmerkung; 529 lesen wir jetzt wi 
Soc ud von (statt dis) Aemrös, dA Enigdonss 
Aöros duehdetv, ds Equs 0 Nrdpuaa 
— Erklärung: Vi-ävis de toi, dest 
ine, mais un discours odieuz ü exposer 
ist Jason zurückgegeben: mefscw ye dofdt ag! öyi, 
eineg yuvasar dorı vüv Eller pia — ge 
wis nach dem Willen des Dichters, der in das 
mit frivoler Überhebung hingeworfene Wort wohl 
einen furchtbaren Nebonsinn legte: Wenn meine 
Braut ein Weib ist wie die andern — nämlich 
nicht mit Medeens fürchtbarer Kraft des Hass 
begabt, die er sogleich erfahren soll. 1109 ist 
jetzt ohne irgend welche moderne Änderung her- 
gestellt: «3 06, zugfcas dan ofuus, ygoides & 
Andyw Yäraros meoyigu oipare 1dvan; 'wenn 
wirklich alles gut geht, so trägt, wenn sich das 
Geschick so fügt (de sort Tayant voulu ains), der 
Tod die Kinder fort zum Hades’ — kühn, aber 
wohl möglich. 1192 ist Herwerdens zgoaap» auf- 
gegeben: dgagörus oirdeana xguods alge; der Er- 
klürung avalt soudure, etalt sonde ziehe ich aller- 
dings dio von Wilamowitz vor: ‘das Gold hielt 
den Wulst fest. Schr schön zeigt sich 1316, wie 
oft die richtig verstandene Über! 
ist als die moderne Konjektur: 
ds idw dinkoiv zaxiv, tais mv Yavdvras, ih 
f-ıeloouan göva: “Jason, par un anacoluthe ri 
& dramatigue, dit ce quil veut Jaire delle Leich 
tere Änderungen statt sehwererer Anden sich 619 








































































WOCHEN: 





son u, 








daräiy Yaräre mägos daneiqw dinge 1drd' 
Yarinann, 198 uk vo» Liv wögdos; (que sereirait 
ca enfante de eiore)) und 1058 5 wer ned" j 
Züruug efgga0den ne — mit welcher Lesart ich 
allerdings keinen befriedigenden Sinn verbinden 
kann. Nur an zwei Stellen geht Weil im Gegen- 
satze zur zweiten Auflage von der Überlieferung 

: 302 mörege mgds mrgds ddwons (sc. agdnu- 
Pa), ols ol mgododo« af» (sul v.) meiıgar dyi- 
singe, was glatter, aber vielleicht nicht besser 
als die Überlieferung ist, 
mieöfas re (sei yuralse v., wahlı 
ai yanplions edväs dyjkaı Aupnädas ı' dvange 
Yeiv, wo ich im ersten der drei Glieder immer 
noch einen den beiden andern gleichwertigen, 
aber auch von ihnen beiden verschiedenen Hoch- 
zeitsbrauch vermisse. 

Auch in der aulischen Ipli das Be- 
streben hervor, sich der Überlieferung so ang 
anzuschmiegen wie möglich. 375 genügt jetzt: 
rad ygi vöv angargdaäue äyew nöhos- ds dexan 
(iezer v.) dvie müs, Fireow üv ägam wiyg (tout 
home snffit ü ces eharges die quül ponide Di 
Ueligeuee); 674 dAAd FÜ begorg zgi ud 7’ etunfte 
suomeiy hat Weil sich bei Zuroras nicht beruhigt, 
sondern mit Zusegrois sich weiter der Überliefe- 
rung genähert. Aber wir finden hier doch viel 
mehr neue Vermutungen in den Toxt aufgenon- 
neu. Von anderen z. B. Vitellis schöne Ver- 
besserung 106 £: iron 0’ Y4zanv Toner dis öger 
vide Kähyag Odvoneig Mvälsus ı <iyd 3) & 
900 xahäs (öyvan] 1ör, aödıs nerargdyo xuhüs 
dv eis zöyde dEhtov und F. W. Schmidts schwer- 
lich nötiges aröyus in r. 872 dnsdkunre 
Hulv ofamvas Adyeıs Aöyors (die 
welche du meinst’); von Weil selber mindestens 
acht, die sich wohl im Toxte behaupten werde 
300 60° 25 Ale HADeE aiidıs, zu Mavekkivun 
drös (orgarös 1.) oddtv j09a (et que ton grand 
@mmandement «tait vanoni); 459 du Forero 
Heyargi vongeioonon nah ca yiiara dgdoonaa 
(diooeca v.); 570 möra u Ingeiur dgeriv" yı 
vu adv ward Küng xguißda» (em secret, ü Dombre 
du gyniede; agimav v.) — das zweite Glied der 
Antithese will ich nach eigener Vermutung he 
Ametzen wagen: dr drdgdn d* aö — xönnos div 
(Markland) apa nugrosändoüs nelk nölır aiten, 
Zucht, die ihnen iunewohnt, macht die Stadt 
grülser als eine mödıs uugomlgdrg'; 823 00 Jarum 
ira 0 (0 jnäg v.) dyvosiv, ofs mi adeos xur- 
lag; 970 ady) eiseran alöngos" dv ngiv ds ge 
Tas Adetw gövonce), wglie ainos ya; 
1070 Üfe Dive... Hquinoo aan yader 
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1800. N0.20. 802 
adıe dal. 
Moves 1is eimärgudog yanor Npgider Edeaav 
natoßag (nguras v.) Anddug 3° ünevalons; end- 
lich ein schr kühues, doch aber wohl richtiges 
now für won: 1375 wardayelv ybv mov ddoxıun 
(idoxtal nov est dit comme surdyrascak mov). 
Hinsichtlich der höheren Kritik des Stückes 
hat Weil ın Punkte seine Meinnug geändert. 
Über den Schluß des Stückes von 1577 ab urteilt 
or jetzt mit Recht: ‘On doit renoncer & corriyer 
par des conjectures ce qui vesterait maucals malard 
tous les vembder. Le malade est incurabl, 




















Immerhin hält or fest an der Möglichkeit, dafs 
der Interpolator echte loste vorfand und benutzte, 





fürchte, diesem ‘Dichter’ das Pensum: so kann er 
sich nicht: entschliefsen, ihm jene Vorliebe für 
den Anapüst zuzutrauen, welche die Überlieferung 
deutlich verrät (1584, 89, 36, 1604, 10, 21 [xgl. 
Wil. un. Eur. 

Möchte es Weil recht bald vergönnt sein, die 
übrigen fünf Tragüiion folgen zu Iasson! 

Kiel. E. Bruhn. 





Aristotelis Hohstela ”49qvalar terium edidit 
Fridericus Blass. Lipsiae in adibus B. G. 
Teubneri. 1899. XXXI u. 1268. 5% 41,80. 
Blafs hat in den Jahren 1892 und 1897 den 

Papyras gelesen; die Benutzung des Facsimile 

wird nicht mehr erwähnt, Die 3. Ausgabe der 

Schrift von Kaibel und v. Wilnmowitz war der 

Auflage von Blafs durch die Ordnung 

und verhältuismäfsige Vollständigkeit des vierten 

Tomos überlegen; in dieser ist der Vorsprung 

vun wieder ausgeglichen. Blafs hebt gern die 

Annäherung der Ansichten hervor; er sei kühner, 

jene vorsichtiger in den Konjekturen geworden. 

Manche viel umstrittene Frage ist endgültig ent- 

schieden, z. T. auch durch den Scharfiom und das 

Ansehen Wilckens, so nach dem Zusammenhang 

zwischen Tomos 7 und 4, oder ob wirklich vier 

Schreiber an der Niederschrift thätig waren. D 

Präfatio erscheint diesmal in Paragraphen. ein- 

geteilt. Die Erfahrungen, welche Blafs bei der 

Veröffentlichung des Bakchylides gemacht hat, 

ind für die Beurteilung der Korrekturen verwertet, 

von denen fünf Arten unterschieden werden. Der 

Abschnitt über den Rhythums ist gekürzt, aber 

Blafs spricht seine Überzeugung dahin aus, dafs 

der Rhythmus in dem Mafso mehr hervorträte, 

mehr die Worte des Aristoteles rein hergestellt 
würden. Gogen Wileken hält er in ausführlicherer 

Darlegung die Lesarten aufrecht c.4 init. 7 08 
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(art), 6.5.82 Kmwonirge; © 
Gehomdowrdan; much 0.6 81 xel nduons 89 
Das Verzeichnis dor Gelehrten, h mit 
som Buch beschäftigt haben, ist begreiflicherweise, 
gewachsen; auch Bart ist schon benutzt worden, 
och wicht Sakellarios. 

Die Fragmente sind dem ersten Teil zugewiesen 
worden und Blaßs versucht, sie in den Zusammen- 
hang hineinzuarbeiten, fu einzelnen wit vor 
ten Lesarten. Dieser Zuwachs kommt im Index 
zur Erscheinung, der auch sonst mannigfach ge- 
auoro Nachweisungen onthält. Der deutlich ge- 
Tesenen Worte und Buchstaben sind mehr gewor- 
den und liest sich der Text nach Wegfall vieler 
Klanımern bequemer, anderseits sind einige ne 
hinzugekommen, Beweise der Akribie. Die Text- 
gestaltung wirkt natürlich auch auf die Anmer- 
kungen, von denen einige gestrichen sind. Sind 
‚Kenyon und Wileken einer Meinung, tritt Blafs 
men bei; wenn Kenyon der Lesung Wilcke 
nicht zustimmt, wird dieser Dissons gewissenhaft 

gemerkt. 80 grofs das Arbeitsfeld noch bleibt, 

ist das Stadium, “ 
ich um die Entzifferung des Papyrus handelte, 
nunmehr zu Ende, und es darf der Freude Aus- 
druck gegeben werden, dafs die deutsche Wissen- 
schaft rechtzeitig und siegreich auf dem Plane 
gewesen ist. 

Rottbus. 















































Schneider. 





Vincenzo Uı 

Messina 1899. 
richtet sich dieser kleine “kritisch-biogra- | 
ie Versuch‘, der zuerst iu der Aivista di 





i, Vorgilio innamorato. 168. 








gegen diejenigen, welche der Liebesseutinentalit 
weder im Leben noch in den Dichtungen Vergi 
irgend welchen Platz einränmen wollen. Am 
schärfsten hat die hier bekämpfte Auffassung von 
den Landslenten des Verfassers L. Valmaggi 
ausgesprocheu und gegen seine Aufsätze Virilio 
anomalo (s. Wochenschr. 1891 No. 23 8.635) und 
I valore esteico dell episodlio virgiliano di Didone 
(Wochenschr. 1897 No. 19 8. 524£) richtet sich 
Ussanis Kritik in erster Linie. Wie mir scheint, | 
seinen Widerspruch völlig recht. Es 

Grund zu der Anunbme vor, Vergilius, 
eine nach jeder Richtung hin fein organisierte 
Natur, habe eino Entwieklungsphase im Lob 
jeiles Mannes, jedes Diehters einfach üherspruugen. 
Das argumentum ex silentio ‘er hat keine Geliebte 
besungen' ist hier gewis nieht am Platze. 

Allein der Verfassor geht über solehe und ähu- | 



































liche allgemein noch hinaus. Er hat 
Ausführungen die Verse vorgesetzt: 
%..0 mihi tum quam moliter osan quiescant, 
Vestra meos am si fltula dicat amores!” 
und meint, diese Worte, ja die ganzo zchnte 
aus der sie stammen, habe Vergil nur 
‚nem Empfinden heraus, auf Grund eigener 
Erlebnisse und im Hinblick auf sie dichten können, 
Und weiter sei die Schöpfung der Dido nur aus 
einem Herzen heraus deukbar, das von einer sol- 
chen Tiche selbst. erschüttert worden sei. — Ich 
meine dagegen, dafs sich solche Dinge der wisen- 
schaftlichen Feststellung immer entziehen werden. 
Man sollte sie also auch gar nicht zum Gegeustaudo 
wissenschaftlicher Behandlung machen. Wei 
möchte es nieht ein Lächeln abnötigen, wenn er 
am Schlusse diesor Darlogungen liest: Wer Vor- 



































gils weibliches Ideul gewesen ist, wissen wir nicht; 
aber blond muls es gewosen sein — wio Dido! 
Eberswalde. Winther. 





L. Annaei Senecas ad Lucilium opistularum 
moralium quae suporsunt ci. Otto Ionse, 
Lipsine 1899, B. G. Teubner. NL und 6215. 9%. 
K500. 

Sonecas epp. mor. erscheinen. hier in völlig 
euem Gewande: außer 124 Briofen in 
0 Büchern ist mur noch das Fragment aus dem 
22. Buch bei Gellius N. A. NIT 2, 2oegg. aufgenom- 
wen, der kritische Apparat befindet sich unter 
dem Test, neues handschriftliches Material ist 
herangezogen, die zahlreiche, zum Teil achwer 
erreichbare und weitzerstreute Litteratur Heifig 
durchgearbeitet und verständuisvoll verwertet. Da 
ferner Bücheler m m Beirat dem Vorf. 
während der Arbeit zur Seite stand, so dürfen 
wir von soruherein erwarten, dafs cin bedentender 
Schritt über Hause hinaus gethan ist. Das ist 
rückhaltlos anzuerkennen, und daran sollen auch 
Ausstellungen, welche Ref. im folgendon macht, 
nichts abdingen. 

Über Orthographie kann man eigentlich 
mit d nicht rechten nach seiner Bemer- 
kung p- XNXVIIT ‘constantiae non nimis curiosus 

as formas repracsentare studui, quae archetypo 








den 








































infuisse mihi videbantur', doch wenn das auch für 
Fornion wie ommutescoro 95, 2, delabi 16, 6 (Koch 
ilabi) gelten mag, soll es auch für Fülle wie 





Iusuriaost 5, 5, snevitinest 14, 5 (Bücheler) neben 
vitium est 3,4, nusquam est 2,2, stomachi est 
4, uecesse ost 32 etc. gelten, auch für nisi 

[i 16,4 (Hanse mil), 
sutis est 17,5 (Haase sat est)? 











10. Juli, 
Der kritische Apparat ist im g 
traflich, zurerläsig, knapp und doch gut orien- 
tierend, Selten stäßt igkeit, 
wie zu 15, 8 medin oris via abeat “corr. Bücheler', 
hier hat Madvig mit seinem Vorschlag media oris. 
vi ent (vel abeat) das Hauptverdienst, bei 95. 7 
praccepta conformant hat m. E. Hermes die Prio- 
fität vor Gertz; selten vermifst man eine Angalı 
wie 8, $ Iatot (Vliet) ib 10 non melius, sod paullo 
adstrietius (Viiet), doch da nur eine Auswahl der 
Vorschläge gogeben werden kounte, so darf man 
das subjektive Empfinden des Verfs nicht tadeln. 
Erwarten durfto man aber bei Abweichungen vom 
Text Hauses eine Angabe der handschriftlichen 
Gewähr, auf die hin geändert ist, z.B. 2, 6 aut 
fonerot, 3,6 tibi et diem focisse se, 9, 9 solitudo, 
est (Hanse ingens sol. est), ib. 20 enuntiari, ib. 21 
esse communes (Haase comm. case), 10, 1 attendo: 
cum homine malo loqueris (Haase adtende, ne cum 
h. ın. loquari), 12, 2 occasionem stomachandi 
(Haase stom. oce), 14, 4 nihil nos magis (Haase 
nibil magis nos), ib. 6 famem dieo et sim (Haase 
nur famem dico), 15, 3 aotus est (Ha. est actus), 
ib. 6 dandum est aliquod (Ha. d. et al), ibid tibi 
impotus (Ha. imp. tbi), 16,2 multum to (Hu. to 
wmultum), ib. 5 disposuit (Ha. disponi), ib. ut for- 
tunac (Ha. nur fortunae), 17, 6 nos pauportas (Ha. 
paupertas nos), ib. 12 nee hoc miror (Ha. non h. 
ib. nibil refert (Ha. nihil differt), ib. illam 
suom (Ho, suum ilam), 24, 1 esse te sribis (Ha 
16 6. ser.) ib. existimas (Ha et oxistimn). 

Um die Charaktorisierung und Klassifi- 
zierung der Has. hat sich 0. Roßbach (De 
cae philosophi ibrorum recensiono ot emendatione) 
jchst verdient gemacht, und auch Hense hat sich 
redliche Mühe damit gegeben. Ein über jeden 
Zweifel orhabener Abschlufs ist freilich 
erreicht cf. praef. p 
(ron den Hs. p PLG) palma doferonda sit. Unter 
solchen Umständen mus ein Herausgeber das Gute 
nehmen, wo er es findet. Von den recentiores 
aber scheint Hense prinzipiell nichts wissen zu 
wollen, 1,3 nahm Madrig von ihnen auf: magna 
pars vitao dilabitur male agentibus, maxima 
agentibus, Heuse bemerkt dazu in der adı. ri. 
'vere fortasse‘, im Text hat er mazima p. v.d.m. a. 
magoa n.a., 16,9 empfiehlt H. J. Müller aus den 
rec. die Lesart quod petis, Meuse lobt dus in der 
adn. erit. mit "hand male‘, im Text aber hat er 
quod petes, so war auch 8,7 mit den rcc. und 
Rofsbach zu schreiben Epicurum compilamus u 
Auch gegen die Lesarten einzeluer oder weniger 
Has. ist Hense m. E. zu nifstrwisch, so. mufste 

































































































WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLO 














IB. 1800. Nu. 806 
2,11 mit p unbedingt geschrieben werden ista 
voluptas naturalis est, necessaria, dosgl. 11, 10 mit 
p ipse auiımanı auteferens vultus und mit 1.9, 10 
in quid nnieum paras, auch wohl 9, 16 mit LM 
und Madrig vivet, si fuerit und 8, 8 mit 1? quam 
multa poetae dieunt. 

Eigene Konjekturon hat Honse in statt- 
her Anzahl beigestouert, darunter manche ge- 
gene, wie ex fis (his L, his P) 7, 1 und 14,6 
(his L, eis p), 13, 14 pudet me <lmeyili (Has. 
20, 3 observa te (observaro p LM Arg. b), 2, 13 
adhuc enim alienas sareinas adopto ef. 1, 17 
(adoro 1). — Manche sind. recht. ansprechend, 
wenn auch nicht überzeugend, z. B. 4, 5 et <dum) 

ver nolunt, mori neschunt, 7, 5 latrocinium foeit 
hominem. quid orgo? (LPM lat. 
ergo? occ. hom.), 9,9 ck desinet Cem), 
9,18 Demetrio, cui coguomen [ab ositio urbiam] 
Polioreetes fü, 17, 3 strepitat portus, 19, 6 talem 
esse <seito) enpiditutum (Mudrig sein), 19, 10 
noo voles, quod debeo in nspero et «probe, In) 
inprobo aceipere, 29, 17 vilae Ciactura) Iaboramus. 
— Eine Auzahl von Konjokturen Henses halte ich 
für verfehlt z.B. 3, 1 id est in (Gertz besser ita in) 
eadem epistula, ib. itague ei proprio (sic pAl, 
auch folgt gleich sie illum amicum vo- 
casti), 3,3 inviti jus (li jus A., also wohl alüi 
oder allis jun), 9, 10 hoe non imputo. in solutur 
<dedi> de tuo bi (Hefs besser I. n. Jump. solutum 
de two tibi), 11, 5 boni <tranguilique) sanguinis, 
18, 3 damus nos re<ferenti) forendos (Haupt de n. 
ferendos), 15, 8 prout vox [te] quoque hortabitur 
in dem parallelen Satzgliede steht utcunque übt 
impotos auimi sunsori), 18, 6 Koportet> exercons, 
19, 8 seneseendum [in] tumultu (in dem Satz in 
ista sollieitudine procurationum sonescendum in 
tnmaltı = procuratori solliito seneseendum in 
tumultu ist das doppelte in untadlig), 22, 8 referet 
pedem, <id est) non vertot torga, sed. sonsim 
recedet. 

In einzelnen Fällen ist übersehen, dal die 
Priorität anderen gebührt, wie 18, 7 Tort. dabit 
&, was schon Haupt vorschlüg (ef. op. 11272), 
während zu 14, 8 a qno propior die Addenda be- 
merken ‘interim etiom P. Thomas. 

Augenehm berührt übrigens Henses Strenge 
gegen sich selbst und vorsichtige Zurbckhaltung, 
mit der er seino Konjekteren meist unter den 
Text verwiesen hat. 

Ich komme jetzt zu der Benutzung Fremder 
Konjekturon durch den Verfasser. 
zweierlei aufgefallen, das eine, dafs von Bücheler 
und Gertz jeder Einfall aufgenommen oder w 





































































Da ist mir 








so7 
stens in der win. erit. gebucht wird, und das 
zweite, dafs nicht selten gute ältere Konjekturen 
gar nicht er‘ Büchelors Bedeutung 
und Goertz! Verdienste um Seuccn sind allgemein 
bekaunt und anerkannt, aber eben darum hat 
Hense ihnen einen schlechten Dienst geleistet, als 
er Konjekturen aufahın wie 19, 8 senosco ingento 
tumultu (Bücheler) and 24, 14 dolor es (statt 
Nevis es. brovis cs (Gertz). Auch 9, 8 
schließt sich Haupts Vorschlag quae ubi desunt 
euger an das dureh pl, überlieferte sibi an als 
Büchelers q. si desunt, desgl. hefremdet in Büche- 
ters Konjektur 99, 10 aequo auimo perdere pere- 
est dns Prisons pereuntum, os dürfie zu 
aequo animo perde, <uo> pere- 





















est) 

















älteren Konjekturen, die m. E. aufzuneh- 
waren, gobe ich nur eino Auswahl aus den 
ersten 20 Briefen: 6, 5 istos bi lihros (Hof), 7, 
12 ecquil habes (Erasınus, Rofsbach), 8, 1 inerim 
quod ogo tibi videor sundere (Hofs), 8, 3 ot forn 
et priscis speceie) aligun obleetante decipitur 
(Coruelissen), 8,4 evertit fortuna (ed. Meutelii, 
Madvig), 9, 16 adquiescet sibi (Volkmann), 12, 1 si 
da putria sunt aetatis meae saxa (Muretus), 12, 
hoc alius aliter accopit (Koch), 14, 8 austri mi 

nas [üllo est enim, qui siculum pelagus exasperet 
ot in vortices cogat] (Volkmann), 15, 9 una mer- 
cedula ct munus gratum (Mes), 15, 11 eongeram 
in quod Inborem (Fickort, Koch), 17,8 ita ot. 

additamentum umgestellt nach philosophine dabo, 
$5 (Het), 18,4 sed misceri (Volkınann), 19, 11 
ad eoneiliandos aninoe (Fickert, Hof), 20, 13 quom 
delicis permaduimus (Rofsbach). 

Verzweifelte Stellen bleiben auch nach Hense 
noch genag, 80 scheint mir 3, 7 nicht geheilt, ich 
nehme mit Bartsch vor videbimus eine Lücke an, 
12,7 wird man nicht daram kommen zu schrei« 
ben: disit enim (alias), 15, 4 quoius libet ox his 
ige usum rudi faeilem. Doch wäre es ungerecht, 
wenn man sich gegen den Wert des Geleisteten 
verschliefsen und vorkonnen wollte, daf, was anf 
diesem schwierigen Gebiet Fleils, Gelehrsumkeit 
und bosonnenes Urteil erreichen konnten, auch 
wirklich erreicht ist. 

Liegnitz. 











































Wilh. Gemell, 


Auszüge aus Zeitschriften. 

Berliner philologische Wochenschrift 24. 
(17. Juni 1899), 

5.763. 1. Gurlitt, Zu Cicero ad Qu. fr. 115 

und 6,4. G. schlägt vor, draus zu loson = 

Aufklärungen, Wiuke. — 8, 763-786. Archavologien 
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varia. Auf Kreta stehen Ausgral 
sämtlichen in Griechenland best 





len auswärtigen 
Archäologischen Gesellschaften bevor; vor allem haft 
man, dafs Dörpfeld die Lereits von Schliomaun ins 





Stelle unters werde. In 
lo haben die Bı 
Grabtumulus ein Schachtgrab gefunden; dasselbe 
steht aus zwei Abereinanderliegenden Gruben, in der 
oberer nur das Gerinpe eines Kl 

fünden wurde, während die un 














ud Ascheurosten Silbergefife, sowie gohlene und 
silberne Schmucksachen, auch "goldene Kränzo und 
ddl, 





‚res enthält. Das Grab gehört wohl dem 
v. Chr, anz es mufs hier ein bedeutender IA 
ler ein 









werk oberhalb. von As 





für einen grofsen Teil des Jahres unter Wasser go 
sotzt. wird, ruar der Grundstein 

Grabos Thutmosis 
von Belck über 
ie Eutziflerung der Keilinschrift von Shlakan (richtiger 
opsana); os ist eine Inschrift des Königs Kusas 1. 
(#714 ©. Chr) und berichtet über Kampf mit 
Sargon von Assyrien. in ontbalten eine 
abgeschlossene assyrische, zwei andere oine chahlische 
Inschrift; das Ganze ist ein zusammengehörl, 























8.363416. E. Daniel; 
1., behandelt das Teben der u 
Gustav Adolf. — 8. 499—50: 
Schul-Ballast. Eine Si 
reform von 1892. 








5. Schwarz, Der 
ılio aber den Erfolg der Schnl- 
Es werden die sozialen Folgen 
der eingeschlagenen Woge unseres höhoren Schulwesens 
berechnet. 








Royuo dos &tudos anciennes*) I, 2 (April— 
1899). 
89-140. I. Rouch giebt eine schr ei 
gehende Darstellung eines Königspalastes im home 
Fischen Zeitalter, wobei von Angaben des Dichters 
ausgegangen und in zweifelhaften Fällen die vor- 
Baulichkeiten (Troja, Tiryns, Mpkene) 
Ieichung und Erklirang herangezogen worden. 
Am Schlusse sucht der Verf. 
homerischen Palastes erstens gı 
Architektur, andererseits gegenüber dem Hause der 
eigentlich Klassischen Zeit festzustellen. — $. 141 £, 
Ch. Löcrivain weist den von den Seriptores histariae 
Augustao öfters als (Gwährsmann angeführten Acholius 
auf oiner Inschrift auf Sardes (Lo Das-Waddingtor 
Voyage archöologiquo III, 1 No. 629) mach. — 8. 1 
162. C. Jullian, Notes Gallo-Romaines. Verf, 
giebt an, nach welcher Methode ein Corpus Aglinarum 
Galliao gearbeitet werden müfste, eine Methode, die, 
wenn sie sich bewähren sollte, auch auf die Metal 
Turgio übertragen worden könnte. — 8. 16317 
Bulletin Hispanique: 8. 163-167. D. Paris 
bespricht eine zu Marchenm in Andalusien gefundene 
Dronzeiarstellung (18 em hoch und ebenso. breit): 
Kampf eines Griechen mit einer Amazone (hierzu 
Abbildung); dor Kriogor sucht die vor ihm zu Pferde 
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fichende Amazone an den Ilnaren herabzureifsen. 
Dafs der Gegenstand als Fahnenschmuck gedient 
habe, ist weniger wahrschel als seine Bo- 
stimmung als. Zarwg vines Joches an einem zwei 
spianigen Wagen. — 8.168 f. G. Cirot, Über don 
von A. Engel auf ciner westgotischen Münze ge 
findenen Suniefredus und seine Identifizierung mit 
den Cuniefredus comes spathariorum. — 8. 169-171. 
Archacologische Mitteilungen: Freilegung des Amphi 
iheaters zu Itaica (Santipoi Sevilla); Inschriften 
am Ufer des Palma del Tio; Goligegenstand, ge- 
funden zu Mondohedo (Galieien) von zweifeihafter 
Bestimmung. — S. 171. Abdruck oines Vortrages 
von 3. R. Melidn über eine besonders merkwürdige 
Lekytlos des Museums z 


Athenacum 3739 (24. Juni 1999 
5.788 £. In der “Asiatie Society" sprach am 
13. Juni T. G. Pinchos über die Frage, ob die 
Anti-Akkadisten mit ihrer Bohaupteng Recht hätten, 
dafs das nichtsemitische Idiom im alten Dabylonien 
keine wirkliche Sprache, sondern nur eine Allographie 
er Kryptographie sel. Schon das Vorhandensei 
ines Dialektes, vor allem aber die von der somitisch 
kabplonischen gänzlich abweichende Wortstellung bo- 
weise, dafs es sich um eine wirkliche Sprache handelt. 
Sodann wird die Ansicht verfochten, dafs diese nicht 
senitische Bosölkerung eine mongolische war. 
8.791. R. Lanciani, Notes from Rome. Auffindung 
ner uralten Tuschrift auf dem Comitium [s. d. Mit 
ielng Wach. 28 5.782), Lancia it jetzt geneit, 
die zahlreichen hier gefundenen Gefißse u. 5 
Verbindung zu bringen mit dem bei Livins V 50 
angeführten Sonatsbeschlafs, in dem die Expiatio 
der durch die Gallier besetzt gowesenen fana, also 
auch der Curia und des Comitiums, angeorduct' wird. 
— Versuch, den Vorlauf dor Sacra via während der 
lteren Zeit, der von dem der Kaiserzeit erheblich 
Gebinde, der Richtung 
Entwässerungsanlagen und geologischen 
Tiatsachen festzustellen. — Der Leiter der Aus- 
grabungen, Boni, hat von einom Fesselballon aus in 
iner Höhe von 1200 Fufs eine photographische An- 
sicht des Palatins und Forums aufgenommen. — 
Minmeis anf die Schrift von Duchosne, La Forum 
hrftien, und auf die von Maos, in der dor Nachweis 
versucht wird, dafs die jüngst auf dem Comitium ge- 
findenen Alterlümer (schwarzer Stein, Löwen, Piode- 
sale) zum Lacus Curtius und nicht zum Romulusgrabe 
gehören; Lanelani hält diese Ansicht für ebenso ver- 
elt, wie die von Macs über die vormeintiche Columna 
Palmata des Claudius Gotbieus. — Die 1895 und 
1896 bei Santa Marinella (Punicum an der 
gefundenen Marmorstücke (s. Petersen, 
1895 8. 92) sind ins Ausland verkauft wor 
5.799.  Aufündung römischer Altertümer in 
bonn, Elafs: u. a. die Grundmauern eines Morcur. 
tengels, starke römische Mauern mit Skulpturen und 
Inschriften, meist Weihinschriften für Mercur; auf 
Siem Steine findet sich das Zeichen der Lagio VIIL. 
Augusta’, welche während des zweiten und eines Teiles 
des dritten Jahrhunderts in Strafsburg stand; Reste 
siner Mereurstatue, nämlich der obere Teil des rechte 
nkels mit Spur der Chlamys. 
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The Classical Reviow XIIL4, Mai 1809. 
8. 193. Der Herausgeber macht u. a. auf 
einen neuerdings im British Muscum_ aufgestellt 
Terrakottaktssel (Aß7;) aus Thebon aufmerksam, der 
um 700 v. Chr. gefortigt wohl die älteste Darstellung 
Gines Reiters zeigt. — 8. 194f. T. L Agar, 
Homerica \V (&. Wochenschr. 1899 No. 10 8. 272), 
vermutet (wegen der singulären Bedentung, die veusat- 
Touas Hom. a 203 nach der überlicferien Form des 
Vorses haben müfste): Znel xe ol veusoßgone" alt 
Zövus; «543 möchte derselbe lesen: dräg zeigeaor 
nr, buwae ap, — 5.1818. BE Farnns 
behandelt Saph. Oed. tyr. 223-235; der Herau 
ueber weit ih oinar kurzen Nachschrit auf über 
stimmende Ansichten L. Pargolds (Observat. crit. in 
Saylı. 1802) hin. — 8.198. W. A. Goligher ver- 
mutet, daß Demasth. ade. Pantarn. $ 52 xaumökne 
statt "asıpgfev zu losen si. —— 8. 198-200, 
































I. Richards macht eine Reihe von Bemerkungen 
über den Sprachgebrauch der Konophonteischen 
Schriften Symposium, Hiero und Cyrupaed. VII 





5. Wochenschr. 1899 'No. 8 8. 219. — 8. 201. 
J. A. Nairn liest Propert. 15, 33 litore sollieito 
Konitus rareseit harenae. — 8. 201-208 stehen die 
Abhandlungen von . 0. Winstedt undd. P. Postgate 
über die neuen „/uvenal-Verse, von denen in den "it 
teilangen” schon berichtet worden ist: s. Wochenschr. 
1899 No. 24 8. 670 1. -— 8.2081. 1. D. Baruott 
macht einige Bemerkungen zur Ton- Theorie (Stofston 

A. E. Brooke und 
























schrift der Soptuaginta, iblio- 
thok in Cambridge überlassen war. — 8. 211. 
T.R. Glover erörtert eine Erwähnung des Sul 
durch Gennadius in der Fortsetzung von 
Hieronym. de ir. ill. c. 19. -- 8. 230- 232. C. Smith 
behandelt ausgehend von einem Marmorreliof des British 
Muscum den Fackellauf am Festo der Artomis 
Dendis. — 8. 232—235 setzt Th. Aslıby jun. 
seinen Boricht über neue römische Ausgrabungen 
fort (s. Wochenschr, 1899 No. 28 8. 777): IV. Das 
sogenannte Grab des Romulus, V. Das Pflaster des 
Comitium, VI. Der Saturntempel; Allgemeines. 





























tezenslons-Verzeichnis philol. Schritten. 
Aoschylus, The Prometheus vinctus by Z.B.Sikes 
and St. J. B.Wynne Wilson: Rev. d. dt gr. X1(1898) 
8.429. Bosonders interessant ist die folkloistische 
Studie in der Einleitung über den Mytlus des 
Prometheus zuogyögos. Der Text ist mitunter allzu 
konservativ gestaltet; die, Erklärung ist vortreffich, 
nicht aber die Meteik, _heod. Reinach 
Aristophanis Eigfvp, rec. H.van Herwerden. 
de pt. SUN 3 S. 167-160,  Empfienswert. 
A. Martin. 
Aristophanis Nubes, ei. 
phil, XXI 28. 187-180. 
. Martin. 
Aristophanes, Tue Clouds, by EG: 
phil. XXI 2 8. 187-189. Knapp gehn 
notwendige enthaltende Schulausyabe. A 

















‚Ivan Leeuwen: Rde 
Fortsetzung erwünscht 









wen: Rde 
one, alles 
Martin 





10. Tal 











Kock, NII: Die Frösche, 4. A.: R de phil 
8. 187-199. Nur wonig' von der 3. A- verschie 
ine der allerbesten Ausgaben. A. Martin 
Bacchylidis carminn cum fragmentis ed. Fri, 
Blaws: Rev. d. dt. gr. XI (1808) S.425. Der Text 
ist zwar vielfach verbessert, aber in der Ergänzung 
der Lücken ist der Herausgeber nicht immer glücklich. 
Seine motrische Theorie giebt zu den schwersten Be- 

denken Anlafs. Th. Iteinach. 
Bennett, Ch. E., Critique of some recent sub 

















Junetive theories: By WW. 20 8. 630.632. Vorsichlige, 
negative Kritik der Aufstellungen neuerer Forscht 
0. Weise 

Blaydos, F 





HM. M., Advorsaria in varlos pootas. 
ac collogit: BpllW. 20 
findet sich auch manches 





Weizenkorn. €. Hacherlin. 

Caesar und seino Fortsetzer: Jahresb. über die 
Fortschr. der class. A. W.97 3.220 226. Jahres. 
bericht für 1895-1897 von .. Heer 

Catalogue of grock coins (Britich Museum) 
Gatati, Cappadoci Atlen. 
3795 8. Sul. 
geographischen Abgrenz 
&ine abweichende Meinung- 

Ontult: Jahresb. aber die Fortschr. der dus. 
A.-W.97 8. 190-219. Jahresbericht für 1887.1896 
von FH. Magnus. 

Cicero, Philippie orations 1, IL. I. V. VIT Ly 
JR. King: Athon.3735 8.656. Schr gutes Schulbuch. 

Cieotti, Eitore, I} wamonto della schlaritü 
nel mondo untieo: DIZ 19 9.750. Dor Verf. über 
sicht die neben den wirtschafichen wirkenden ethisch 
Bedingungen und beweist nicht die Verdrängung der 
Sklavorei durch die freio Lohnarbeit, die ers 
Chrisich-germanischen Europa möglich geworden 
Fr. Cau 


























Cassii Dionis Historiarım romanarım quae 
suporsunt, od, Pl. Boisserain. Il: Kor. 18 8. 344. 
Historisch und philologisch vorzüglich. My. 
Dörpfeld, Will, und Reisch, Emil, Das 
gricchlseho Theater: " Kev. d, dt. gr. XI (1898) 
8.497.498. Bei aufmerksumem Lesen dieses Buches, 
wird man iwmer mehr von der Unhaltbarkeit. der 


ie Dörpfelds überzeugt. Besonders 
ische Zeit kanı das Zeugnis 
von der ständigen Bühne durch keine Erklirung be- 
worden. Th. Ieinach, 
6., Diritto penale Romano: er. 18 
2 und klar.) Toutain, 

Fnochi, Marius, Do vocalium in dinlecto ioniea 
coneursu: 1. 17 8. 591. Diese dankenswerte 
Zusammenstellung geht nicht über die Feststellung 
des Thatsächlichen hinaus. A. Th. 

Gemini elementa astronomine ad codieum dem 
rec. €. Manitis: DIZ.20 8.780. H Menge rühmt 
die gründliche Sachkenntais und grofse” Sorgfalt 
des Herausg. 

Gregorovius, F., History of the city of Rome 
in the middle age, transl. by Annie Hamilton, 
VI, 1. 2: Athen. 3735 8. 648-650. Skizzierung des 
Inhalts, 
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a2 
Homer, Odyasop book IX by. D. Thomson 
Athen. 3735 8.656. Schulausgabe, die gut in die 
Lektüre des Homer einführt. 
Horton-Smith, Lionel, Ars ragica Sophocden 














cum Shaksporiana comparata: DZ. 20 8. 
Wortlos. E, Bruhn 
Kekule von Stradonitz, R., Über Kopien 


einer Frauenstatue aus der Zeit des Plidias: Ziph W.20 
8. 627-030. Im ganzen zustimmend beurteilt von 

te, der aber die Statuen nicht auf Demeter 
deutet, wie Kekulo, sondorn auf die Horen. 

Lydi liber de mensibus ed. R-Wänsch: BphW. 
8.612614, Gründlich und grundlegend. W. Kroll. 

Mommsen, Aug., Feste der Stadt Athen im 
Altertum: Rev. d. &. gr. NL (1898) 8. 431 f. Eine 
‚gewissenhafto Neubenrbeitung der Heortologie, der 
das Buch übor die attischen Foste in chronologischer 
Reihenfolge bald folgen möge. P. 

Oeri, d., 1. Die Symmetrie der Verszahlen im 
jgriechischon Drama; 2. Dio euripideischen Verszahlen- 
systeme: Ber. 18 8. 342-344. Symmetrie wurde 
unzweifelhaft erstrebt, doch kauın iu der hier voraus- 
gesetzten Genauigkeit. My. 

Omont, H., Inventairo sommaire des manuserits 
jrecs de la Bibliothöquo Nationale: A de phil. KNUT? 
3.1851. Auferordentlich brauchbar. €. E. it. 

Plautus. Tio codex Turnebi of Pl. by IV. M. 
Händsay: Classn. 13, 4 8.222924. Es. Somn- 
schein steht. den Aufstellungen des Verfassers sehr 
zweifelnd gegenüber. 

Piutarchs ausgewählte Biographien, £. d. Schul 
gebrauch erklärt von Fr. Blass. 4: Aristides und 
Cato, 2. Aufl: BphW. 20 5. 609-612. Die Irof: 
liche Ausgabo hat noch gowonnen. Ed. Kurt: 

Ptolemaci syntasis mathematica (ib. I-VI) el 
J 4. Heiberg: Claser. 13,4 8.2261. Sehr dankens 
werte Frucht unormüdlichen Fleifes. T. I. Heath, 

Schmidt, Paul Wilhelm, Die Geschichte Jesu: 
LET 8.5771. Wer nicht den Standpunkt des 































































Verf, olme weiteres ablehnt, wird das kleine, aber 
höchst gehaltsollo Werk mit Frendo und Gowinn 
lesen. AM, 

Taeitus, Germania, Präparat 
Stange 
Zoelbauer. 

Vorgil: Jahresb. über die Fortachr. der das. 


A=W. 97 8. 177-189. 
von I. Helm, 

Wägner, W., Rom, noubearb. von O. E: Schmidt, 
6. Aufl.: 206.50, 4 8.332. Wird von A. Dauer 
empfohlen. 

Waltzing, J. D., Etado historique sur les corpo- 
rations professionelles chez les Romains. III: Ater. 18 
8.3461. Wohl gelungen. A. C. 

Willenbücher, IL, Cisars 
266.50, 4 8.331. Für reifen 
Kinsten eine enrgende und. Wal 


Jahresbericht für 1892-1896 











Ermordung: 





Wunderer, Garl, Polybios-Forschungen. I: 
roll“ 


DLZ.2 8. 180. 
ständige Mater 
bei P. 


Brauchbare, aber noch 





13 10. Ja. 





Wünsch, R., Sothianische Verfuchungstafeln aus 
Mom: (laser. 18, 4 8, 224-226. Das Muster einer 
klaren und sorgfltigen Behandlung eincs schwierigen 
Zweiges der Eiigraphik. A. 5. Comeay. 





Mitteilungen. 
Archtologische Ger 

Jun 
Als ordentliches Mitglied 
Herr Oberleutnant von Groot: 





Aufgenommen wurde 
Zur Vorlage kameı 
in, Die Insel Theraz 
6. Macdonald, of greck come in Ihe 

Ihunterian colletion; FE. Diehl, De m finali 
graphiea; U. Dürst, Die Rinder von Babylonten, 
Assyrien und Ayypten; Drossch Erwerbungen des 
K. Münzkabinets 1990-97. (Numismat. Zeitschr); 
Athen. Münsserien mit Monogrammen 
0. Watzinger, De rasenlis pietie Tarentinis 
(Diss. Bonn.); Frhr, von Oppenheim, Vom Mittelmeer 
Petersen, Trajuns dakische 





















x 0 ch. musei urch. Spalat 
16% unnual report ef the publie Museum of Mil 
waukee; Schmarson, Glilertis Kompositionigesetze 


(Abt. d. Sichs. G. d. W. XVII 4); Ssoronos, Der 
Atlenische Volkskaleuder; W. Schmidt, Heron von 
Alezandria (Neue Jahrb. 1. d. klass, Alert); Clussienl 
eriew NINA; D. Maussonllier, Caligula et fe temple 
d’Apollon Didymden; N. Schröder, Germanische 
Rechtapnbalit auf” der Markundule; American 
journal of arch. 16, I 15 Zeitsehr. f, Numism. 
XS 3, 4; A. Philadelpheus, Zn in der antiken 
Kunst; E. Anihes, Zur Grsehichte den Mainthules 
ün der Rönerzeit; F. Lindemann, Prähtstor. Gewichte 
2 onas, Hogi 
tig margidos, od rürrov rün dggainuh vis "Akgend- 
Akas dyaknwn; Societa renle di Napoli, Kendi- 
conti XI 6--12, 1898; Bullett. Dalmato XXL 
Rendiconti VL 1, 2; user. graccae ins. Lecbi Neck 
Teneli ed. G. Puton; N. Graeven, Iteliquienkästehen 
aus Pirano (Jahrb. d. A. M. Kalserhauses X); 
Ders., Altchristl, Sıtberkasten (ebenda); "ynucgls 
dey. 1899, 1; Notizie degli seari 1899 1; Jahre 
fie des Österr. Arch, hat, M 1; Hoasund is 
W’4divas de. ranglas so örovs 1809; D. Kom 
menos, axumexd 2 left. An die Vorlagen schlofs 
Herr Brückner: Zwanzig Ansichten yon Atlın un 
änderen gr. Orten (ohme Titel), Rom 1798, und Herr 
Oehler: Enquete sur lea mstallations hydrauliques 
romaines en Tunisie UN und Compte rendu de la 
marche du Sereise en 198, indem cr von dem 
Inhalte dieser auch an Illustrationen aller Art reich“ 
haltigen Veröfentlichungen eine Übersicht gab. 
Herr Winter besprach sodann die neu ersch 
Publikation des Silberschatzes von Boscoreale (M 
ments Piot) und legte der Gesellschaft zugleich die 
bis jetzt fertig gestellten Tafeln aus der demnächst 
erscheinenden Publikation des Hildesheimer Silber“ 
schatzes vor. Er gab eine Vorgleichung der beiden 
Funde und hob von dom, was dor Fund von Boscorealo 
‚Neues bietet, Einzelnes, so namentlich auch die zahl 
reich erhaltenen Inschriften hervor. Die Bespwechung 
gab Anlafs, auf die letzten Ergebnisse der Herstellungs- 
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arbeiten an dem Hildesheimer Schatze hinzuweisen, 
unter denen vor allen dio Zusammensetzung von zwei 
schr großsen uni prächtigen Stücken, des verstellbaren 
silbernen Tisches (Holzer Tafel XII) und des Kraters 








mit. Volutenbenkeln (Holzer Tafol IV 1) erwähnens- 
wert ist. Ansführlichere Mitteilungen über diese 
Stacko werden in einem für eins der nächsten 
Hefte des Archiologischen Anzeigers sicht 





‚genommenen Artikel gegeben werden, der als Kort- 
setzung des Der iger 1897 S. 115. 
beabsichtigt It. 


Herr Wiegand orientierte mit Hilfe von Projektions- 
Bildern über“ die Ergebnisse der von der Antiken 
abteilung der kgl. Museen zu Priene unternommenen, 
von ihm geleiteten Ausgrabungen, welche im. ver- 
gangenen Winter abgeschlossen worden sind. Aus- 
führlicher legte er daun die Bedeutung der in ganzen 
Quartieren freigelegten Wohnhäuser dar, welche in 
reicheren und vornchmeren wie in einfacheren Anlagen 
festen Tspus aufweisen. Regelmäfsiz nach Süden 
öffnet sich auf den Hof lie Vorhalle des Hauptraumen, 
eben dem, von derselben Vorhalle aus zugänglich, 
auf einor oder auf beiden Seiten ein Nebenraum li 
Andere Räume gruppieren sich locker um den Hof. 
Niemals kommt ein ringsum von Siulenballen um. 
jgebener Peristzlhof vor. W. wies zum Schlufs darauf 
hin, wie die Beschreibung les griech 























Acad6mie den inseriptions et bellee-lettr 
28. April. 

De La-Croix, Ausgrabungen in Glanfeuil (Maine- 
et-Loire): Gallisch-römische Vila, Martinskapolle aus 
dem 6. Jahrh., Sarkoplng des I. Maurus an der in 
der Vita des h. Maurus beschriebenen Stelle. Darans 
erziebt sich io Autopsie des Verfassers und die Her- 
kunf der Benediktiner in Frankreich. — Foucart, 
Die eleusischen Mysteri 














Verzeichnis neuer Bücher. 
Poohlmann, R., Sokrates und sein Volk. Ein 
Beitrag zur Geschichte der Lehrfreibeit (Historische 
Vito DVI. München, Olnbourg. Y, 1933. 
8. Geb. in Leinn. M 3,00. 
Schatz, ie Schlacht bei Cannae. 
ingen, Mory. 218.8. #7. 
Sophokles, erkl. von IP. Schneiderin und 4. 
Nauck. YIIL Anhang, von E: Brulin. Berlin, Weid- 
man. VII 1708. 8. M22. 

Stöckloin, J., Untersuchungen zur Bedeutungs- 
Tehre. München, Lindauer. 598. 8. M 0,80. 
Strigl, d., Zuteinische Schulgrammatik. Linz, 
nhöch, "YIIL, 230 $. 8. Geb. in Lainw. M 2,20. 
Wineklor, H., Die Völker Vorderasione (der 
alto Orient, 1. Jahrgang, Hoft 1). Leipzig, Hinrichs, 
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ir EN era were Dächer 
Die Herren Vortusser von Programmen, Diserlationen und sonstigen Gelogenheitsschiften werden gebete, 
Rezensionsexemplare an R.Gaertners Verlagsbuchlandlung, Berlin SW, Schöneborgerstr. 20, cinsendon zu wölle. 


Rezensionen und Anzeigen. 
Mölunges Henri Weil, Recuci! de memoires co- 
cermant Thstoire et Ja Htärature grecques die a 
Menri Weil A Vorsasion de son 80° annivenalre. 
Paris 1898, A. Fontemoing. 4058. gr.8%. M 12,— 
glinzend ausgestatteten Band, an dem 

nicht weniger als 40 Gelehrte mitgearbeite haben, 
schmückt als Titelbild das Portrait des ehemaligen 
Studienrektors au der Ticole des Hautes Findes. 
Die Freunde, Schüler und Verehrer Weils rekru- 
tieren sich aus den verschiedensten Nationen uud 
Forschungsgebioten. Frankreich, Deutschland, 
Österreich, Tinlien, England, Holland, Belgien, die 
Schweiz und Griechenland schen wir in den Ver- 
traterı ihrer Wissenschaften zu gleicher Haldigung 
vereint. Und so verschiedenartig wie Nationalitüt 
und Indieidnaliit der Verfasser, ist auch der Inhalt 
der einzelnen Beiträge, die iu französischer, Ineini- 
scher und neugriechischer Sprache geschriebe 
Namen ersten Ranges befinden sich darunter, 
um die Redaktion hat sich als schr sorgfältiger 
Korrektor der Paltograph Henri Leböguo ver- 
dient gemucht. Bei der Fülle und Mannigfltig- 


























keit der behandelten Gegenstände würde os an 
‚Thorheit grenzen, wenn ein einzelner Facl 
spezinlist den Versuch machen wollte, an simt- 

mon omnin pos- 
reforierende, kurze 












und daher müssen auch wir uns auf ei 
merkungen zu einer Auswahl aus dem 
gen Bande beschränken. Derselbe euthält 
lich folgende Anfütze: 1. L. Benloew, Vers 
antiques et vers modernes; 2, Fr. Blass, Ad 
Aeschjli Agamemnonem; 3. L. Campbell, Lo 
point eulminant dans Ja tragelie greoque; 4. D. 
Comparetti, Les dithyrambes de Bacchylid 

5. +A. Conat, Notes sur la division du choeur 
dans les comedies d’Aristophaue; 6. A. Croiset, 
Liaffranchissement des esclaves pour fuits de 
guerre; 7. M. Croiset, Sur les origines du rdcit 
rolatif ä Meltngre dans Yode V de Bacchylid 

8.0. Crusius, Sur un fragment podtique daus 
les papyrus Grenfell; 9. G. Dalmeyda, Un frug- 
ment de tragädie antique de Goethe: Elpenor; 


























10. It. Dareste, Le Porsan de Plate; 11. P. 
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Decharme, Note sur un fragment des Dacdala 
de Plutarque; 12. H. Derenbourg, Les traduc- 
teurs arabes J'auteurs grecs ot Tauteur musulman 
des Aphorismes des Philosophes; 13. H. Diels, 
Symbola Empedoclea; 14. P. Girard, Remargues 
sur Pratinas; 15. Th. Gomperz, Heroiote et 
Soplodle; 16. D. Haussoullier, Le culte de Zeus 
& Diöymes, Ia Boria; 17. A. Hauvotte, Les 
Fleusiniens d’Exchyle et Finstitution du disconrs 
funtbro ü Atlöues; 18. H. van Herwerden, 
Ad tragicorum graecorum fragmenta ex altera 
Augusti Naucküi recensione; 19. M. Hollenux, 
"iröhler Srödios; 20. Th. Homolle, Les of- 
frandes delphiques des fl de Deinomends et Vep 
gramme de Simonide; 21. R.-C. Jobb, Bach 
6. Kenyon, Fragments d'exereiors 
de rhötorigue consorrds sur papyrus; 23. M. Te- 
Les grands frontons on tuf de ’Acropole 
24. A. Martin, Les jenx pythiques 
daprös Vlcetre de Sophocle; 
De Ia symetrie dans les parties episod 
tragedie greoque; 2%. J. Nicole, Laventuro de 
Zeus et. de Lea, fragment d'un Episode Epigı 
(papyrus inddit de la collection de Genöre); 2% 
de Nolhae, Le premier travail frangais sur Eu 
pide: la traduetion de Frangois Tissard; 28. H. 
Omont, Invontairo du Tr&sor et de Ja Biblio- 
thöque du monastöre de Stronmnitza; 29. d. Op- 
port, Herodote et Orient antique; 30. L. Par- 
mentier, Uns scäue de l’Electru de Sophocle; 
31. G. Porrot, La sculpture dans lo tomple grec, 
es places quelle y occupe et les offets du con- 
cours quelle pröte ü la decoration de Tädifiee; 
32. E. Pottier, Lagrafo du mantean d’Ülyaso; 
. A, Puoch, Sur le Adyog magmıverıxös (Cohor- 
tatio ad Graocos) attribus A Justin; 3. 8. Rei 
mach, Buste inelit d’Hlomdre, terre cuite de 
Smyrno; 35. Th. Reinach, Doux fraguents d'hy- 
porchdmes anonymes; 3 Sandys, Ia statue 
de Demosthäne ü Knole Park, Serenonks, comte 
de Reut; 37. D. Semitelos, -Aopdurd us 
Mirdago» xl Soyoxkka; 38. 1. Vernier, Eis 
"Eagızov Oteihon; 39. U. v. Wilamowitz-Moel- 
Nendorff, Do versu phalacoeo. 

Benloew (1) weist au einigen Beispielen aus 
der griechischen und lateinischen Poesie auf die 
Unterschiede zwischen quautitieronder und acceu- 
tuierender Vorsiektöre hin. — Blafs (2) bespricht 
Asch. Ag. GOCH, 926, 1140, 12301, 1459 
doch scheinen mir seine Verhesserungsrersuche, 
mit Ausuahme derjenigen zu v. 1146, etwas zu 
künstlich und wenig prohabel zu sein; er mag 
sieh trösten; dem mir is seit Jahren ebenso wenig 













































































eine Heilung dieser Verderbnisse gelungen, so dafs 
wir uns bei den Lesungen von Wilamowitz ror- 
Häufig beruhigen müssen. — Was Comparetti 
(9 nachzuweisen sncht, dafs die Gedichte des 
Bakchplides, welche auf die 14 Epinikien folgen, 
den gemeinsamen Titel Dithyramben gehabt haben, 
hat auch Blafs in der Pracfatio zu seiner Ausgabe 
angenommen; Bedenken dagegen habe ich bereits. 
in dieser Wochenschrift XVi, 1899, 8. 171 er- 
hoben. — Couat (5) hält mit Halbehöre 
bei Aristophanes für die Regel; ich glaube, dafs 
seine Hypothese schon an den Acharnern, die meist 
geschlossen auftreten, scheitert. — Crusins (9) 
dürfte wohl Recht haben, wenn er Brit. Mus. Pap. 
COXCVa (Gronfell and Hunt, Now Classical Frag- 
ments 1897 No. NIT p. 24; No. 59 unserer Samm- 
Iuog) für das Fragment einer Komödie, nicht einer 
Tragödie, wie mau bisher annahm (Euripides Me- 
lanippe), erklärt; er denkt, unter allem Vorbehalt, 
wu den Gerptades des Aristophanes; seine Ver- 
matung steht und füllt mit derErgänzung der Worte 
KATA THN MEAANIH Wie wenn vun 
diese ursprünglich Inuteten xerd ti» weAdrnmor 
vs (Acschyl. Heliad, fr. 69 N. bei Athenaeus 
XTAGOL, vgl. Agam. 668 Aeraöv zur fuag) u 
ht xarä ujv Meiarinngv? Dann gute Nacht, 
glanzvolle Hypothese! — Dalmeydas Aufsatz 
über Goethes Elpenor (9) ist eine Quellenunter- 
suchung; ein sicheres Ergebnis bringt sie nicht, 
da jenes Fragment eines Trauerspiels eben gar zu 
— fragmentarisch ist. — Der Oi 
bonrg (12) behandelt die arabische Sentenzen- 
sammlung, die man gemeiniglich dem christlichen 
Übersetzer, dem Arzt Ab Zuid Honain ibn Ishäk 
zugeschrieben hat; der wahre Redakteur dieser 
philosophischen Aphorismen ist vielmehr dor ziem- 
ich unbekannte Mal 
ibu Ahmad Al-Ansäri 
Bemerkungen zu Empedokles (13) ist. besonders. 
die erste und letzte beachtenswert. — Gomperz 
(15) ergänzt das bei Plutarch. überlieferte 
gramm in folgender Weise: adj Wgodsun ziüker 
yoxkig ir möve' Ent mevujnonS' (Benas 
öntassen]. Alles andere ist recht schön; aber man 
sollte doeh denken, dafs cher der Jüngere dem 
Älteren ein Epigramm gewidmet habe, als um- 
‚kehrt. Ist os denn so sicher, dafs der Historiker 
hier gemeint ist? — Holleaux (19) geht mit 
Pausanins wieder einmal scharf ins Gericht, und 
zwar, wie mir scheint, mit vollem Rechte. — 
‚Tebbs Bacchyliden (21) sind mythologischer, seine 
Ergäuzungen zu einzelnen Versen aber recht pro- 
blematischer Art. — Kenyon (22) handelt aus- 
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führlich über den Papyrus CCLVI (verso) des 
British Museum (= No. 123 unserer Zusammen- 
stellung); es ist eine rhotorische Übung über den 











Fall einer dien xAonig und Serlas. — Masyue- 
vays Beitrag (25) schmeckt etwas nach Zahlen- 
mystik. — Nicolo (26) veröffentlicht ein bisher 





unbekanntes Bruchstück aus der Genfer Papyrus- 
sammlung; ein zusammenhängender Toxt lüfst sich 
allerdings nicht herstellen; doch beweisen die 
Worte «gora, zrızvov, Zgva, xuxvog u.a, dafs es 
sich um Zeus und Leda handelt. — Schr inter- 
essant ist die Probe der ältesten Kuripidesüber- 
setzung von einem Franzosen, welche P. de Nolhac 
7) mitteilt; Frangois Tissard übersetzte die Meden 
des Euripides ins Lateinische auf Grund der Aus- 
gabe von Lascaris; verstand er ein griechisches 
Wort nicht, so liefs er es wuübersetat, wie gleich 
au Anfang: Utinam debuisset Argos non transno- 

















lasse manis |! Colchoram ad am (ale) eyanens 
Spmplegades. — Oppert (29) giebt eiuen Stan 
banın dor Achnomeniden, sowie medische und Iy- 
dische Königelisten. — Pottier (32) bespricht 
0d. 7, 225231. — Der Aöyos magamvernös mgös 
ist, wie Puech (33) zeigt, nicht von 
er stammt etwa aus den Jahren 
— Th. Reinach (85) behandelt 
isher unter dem Namen des Simonides gehen- 
den Hyporehemata, welche bei Plutarch Syap. 
Quest. IX 15 überliefert sind (Bergk Post. Iyr 
III® p. 399 &). — Somitelos (37) bespricht Pin- 
dar Ol. 1106, VI 76-77; Sophokles Oedip- Rex 
1.16 und 328-329. — Wilamowitz (99) will 
alte Lehre wieder zu Ehren bringen, nämlich mit 
Varro den Phalascischen Vers aus Ionikorn ab- 
heiten. Recht hat er zwar; aber wenn ich einen 
Wunsch ünfsern darf, so ist es der, dafs W. uns 
endlich einmal auch ein vollständiges System der 
antiken Metrik beschere, das er den Lesern seiner 
Werke lüngst schuldet; so müssen wir uns seine 
Ansichten über metrische Fragen aus allen mög- 
lichen Büchern, die von ihm im Laufe vieler Jahre 
geschrieben zusammensuchen. — 
Bei denjenigen Abhandlungen, deren Tahalt hier 
vicht näher skizziert ist, läßt sich dieser unschwer 
am der Überschrift orraten; bei einem solchen 
unmelbande ist für den Referenten Kürze 
erste Pflicht; sonst würe zu befürchten, dafs dus 
Bach ebenso wenig gelesen wird wie das Referat 
Diesem zu Ehren Weils verfafsten Werke aber 
vollen wir recht viele Leser wünschen; denn da 
& Vieles bringt, bringt es jeden Etwas. 
Marburg i.H. ©. Hasborlin. 
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Engen Oder, Ein angebliches Bruchstück De- 
mokrits über die Entdeckung unterirdischer 
Quellen. Leipzig 1898, Divierichscho Verlage- 
Buchhandlung (SA. aus dem VIL. Sappl.-Bando des 
Philologus 8. 231-384). gr. 8°. 158 5. .M 4,50. 
Der Verfasser dieser höchst daukenswerten 

Untersuchung würde gut daran gethan haben, 

seine Arbeit ‘Studien zur Hydrologie des Posei- 

donios und von ihm abhängiger Autoren” zn über- 
schreiben oder ihr sonst einen auf Poseidonios 

.nden Titel zu geben. Es wäro ihr damit 

ihr Platz innerhalb der Poseidonioslitteratur au- 

gewiesen und der Gefahr vorgebeugt worden, dafs 
diese Abhandlung gerade auf dem Gebiete, für 
welches sie in erster Linie von Belang ist, von 
dem einen oder anderen Forscher überschen wird. 

Dieses Gebiet wird aber olıne Zweifel durch den 

Namen des Poseidonios bezeichnet, zu dessen 

Kenntnis die Arbeit durch das Licht, welches sie 

auf einen noch wenig bekannten Teil seiner Natur- 

lehre wirft, einen wichtigen Beitrag liefert, wähe 
rond sie für die Demokritforschung bei der sich 

rasch und sicher ergebenden Unechtheit des i 

Itede stehenden Fragments von untergeorduoter 

Bedeutung ist. 

Wer sich von der Zerrissenheit unseres litten 
schen Besitzes aus dem griechischen Altertum 
eine klare Vorstellung bilden will, hat nur die 
Poseidonioelitteratur zu verfolgen und zu beob- 
achten, wie os hier gilt, in mühsamer, unvor- 
drossener Arbeit dieieeti menbra zu sammeln. 

ind doch ist es ein Riese, der wiederersteht, 
in herrschend auf den entgegengesetztesten 

Gebieten des geistigen Lebens im späteren Alter- 

tum. Von Tag zu Tag mehren sich seine Spuren, 

die in der griechischen und römischen Litteratur 
hervorireten und Zeugnis dafür ablegen, dafs wir 
in ihm den umfassendsten und. einfufsreichsten 

Geist des Altertums in der Zeit nach Aristoteles 

zu erkemmen haben. In den Kreis der hierher 

igon neueren Untersuchungen fügt sich nun 

Odersche Arbeit mit dem Nachweise, dafs 
auf dem Felde der Hydrologie Poseidonios 

ne solche malsgebendo Stellung einnahnn. Den 

Ausgungspuukt bildet der unter dem Lemma 

"Yögoozerıor Anuorgkıov überlieferte Abschnitt 

Geopon. 2, 6, in welchem nach einer allgemeinen 

hydrologischen Einführung Regeln für Wasser- 

sucher erteilt werden. Auf ein einleitendes Ka- 
pitel über “Quellensucher m Altortum’*) lülst der 

9) Durch ein Vorschen ist dio Kapiteliberschrift von 
1 in anderer Schrift gesetzt als die der übrigen Kapitel 
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Verf, in Kap. Il den Abdruck des Geopoı 
schnittes, dessen Schlufs aus Geop. 2, 5 und 









Parallelen folgen. $$ 2 
als. Interpolation gekennzeichnet. Um dem Ex- 
zerpt seine Stelle in der hydrologischen Litteratur 
anweisen zu können, schlielst der Verf. daran in 
Kap. III eine Übersicht über das Grundwasser- 
lem in seiner Entwicklung von Thales bis 
Epikur. Hier glaubt nun O. ($. 274) den nicht- 
demokritischen Ursprung der Geop.-Ekloge sofort 
au der Hand. eines wit seiner Erdbebentheorie 
zusammenhängenden hyirologischen Satzes Demo- 
krits erweisen zu können. Nach Demokrit zieht 
nämlich die Erde (durch ihre Kapi 
Wasser aus ihren wassorreichen Ti 
trockenen. Eine ähnliche These ist bei Diogenes 
von Apollonia mit der Theorie verbunden, daß 
die von der Erde aufgesogene Feuchtigkeit aus 
dem Meere (bezw. ex muri...et ceteris aquis 
nach Diels' Konjektur) stamme. Daraus schliolst 
0., dafs auch Dewokrit Auhänger der Ozeantheorie 
gewesen sei, und da die Hydrologie der Geop.- 
Eikloge wit dieser Theorie im Widerspruch steht, 
wäre somit die Unechtheit der Ekloge bowies 
Jener Schlufs ist aber m. E. nicht bündig, da d 
Betonung der Erdkapillarität keineswegs in 






































wendigem Zusammenhang mit der Ozeantheorie 
steht und sehr wohl auch mit einer anderen 





Graudtheorie in Verbindung gebracht werden 
konute. Die Unechtheit des Exzerptes bleibt 
uber auch nach Abweisung dieses Schlusses außer 
Zweifel. Sio ergiebt sich unwiderleglich aus O. 
sorgfültiger Analyse und Vergleichung des Stücke 
mit anderen Resten antiker Iydrologischer Litte- 
ratur. In Betracht kommt zunüchst das 3. Buch 
von Seneeas Natur. quaest., das die stoische Grund- 
wassertheorie enthält uud mit dessen Zergliederung 
0. seinen historischen Überblick in Kap. IV seiner 
Abhandlung fortsetzt. Für Senecas Erörterung 
führen vorerst schon Erwägungen allgemeinerer 
Art auf Poseidonios als Quelle, der auch sonet in 
den nat. quaest. benutzt ist, und zwar nach Diels' 
Annahıne, die O. dureh weitere Argumente stützt, 
im Auszuge des Askle Auf ihn passen 

inleitenden doxographischen Angaben, 
in 0. 15 vorgetragene stoische Doktrin vom 

io in der Kontamination. dieser 
mit den Hypothesen des Aristoteles und 
Auaxagoras sich zeigendo vermittelnde Tendenz. 


























nd im Zusammenbange damit der Kolunnentitel YQuellon- 
Sucher im Altertum’ durch die ganze Arbeit hindurch bei 
halt 








Ausschlaggebend aber ist die Übereinstimmung 
von 3, 15, 1 mit 6, 14, I, an welch letzterer Stelle 
sicher Poseidonios bezw. Asklepiodotos zu grunde 
liegt. Nun orwüchst aber eine Schwierigkeit dar- 
aus, dafk die 3, 6 besprochene Vorsickorungstheorie, 
die sich aus Strab. 17, 3, 10 p. 1157 Mein. als die 
des Poseidonios ergiebt, im folgenden Kapitel 
energisch und mit vorzüglichen Gründen bekämpft 
wird. Die Lösung des Rätsels enthält der Geop- 
Abschnitt, dessen Verhältnis zu Soneca und Po- 
seidonios in Kap. V der O.schen Arbeit untersucht 
wird. Die dort entwickelte Lehre stellt. ein 

‚Kompromifs der Versickerungstheorie und der 
Brdtierdoktrin dar, wobei ein gewisses Überwiegen 
der ersteren sich geltend macht, Das mnufs also, 
schliefst O,, dor Standpunkt des Poseidonios gewesen 
sein. Die scharfe Polenik gegen die Versicke- 
rungstheorie (Senec. 3, 7) aber führt O. auf Askle- 
piodot zurück, in dessen Auszug Senecn auch hier 
den Poseidonios benutzt und der die Lehre des 
Meisters in der Richtung der vital 
schanung der älteren Ston umgebo; 

Man maßs zugeben, dafs damit 
sprechende Lösung der Schwierigkeiten gegeben 
ist. Solr hypothetisch ist dubei freilich die Rolle, 
welche Asklepiodot zugeschrieben wird. Der von 
0. 8.302 Anm. 98 unternommene Versuch, auch 
in anderen Punkten eino tiefergehendo Diflerer 
zwischen Asklepiolot und Poseidonios zu erweisen, 
't milsglückt. Dafs die poseidoniossche Einteilung 
der Erdbeben bei Asklopiodot - Soneca geändert 
erscheint, ist wahr; ein eingreifender sachlic 
Unterschied folgt daraus noch nicht. Nicht richtig 
ist, dafs die 6, 14, 3 vorgotragene Annahme, nach 
welcher von aufsen in die Erde eingedrungene 
Luft Ursache des Erdbebons ist, im folgenden 
zurückgezogen werde. Dafs man sich ‘mit der 
Annahme eines Erdodems begnügen” müsse, ist 
nirgends gesagt, und 24, 1A. (cu vergleichen mit 
23, 2.4) ist die frähero These deutlich wiederauf- 
genommen. Das Eindringen der Luft in die Erde 
wird hior zugegeben; die Prage ist nur, wie bez. 
wo dieses Eindriugen stattfindet, und’ hier 
in Abrede gestellt, daß die Luft durch die feinen 
unsichtbaren Öffnungen der Erdoberfläche eintreten 
könne. Dafs ihr Eintritt nicht überhaupt ge- 
leugnet werden soll, zeigt schon in $ 2 der Ver- 
gleich mit dem Atmungsprozesso bein mensch“ 
lichen Körper. 

Soriel gelit ans O.s Untersuchung mit Sicher- 
heit hervor, dafs bei Seneca sowohl wie in der 
Geopon.-Ekloge Poseidonios zu Worte kommt. 
! Wein darüber bezüglich der Geopon. das oben 
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nitgeteilte Argument noch Zweifel läfst, der wird 
durch das von O. in Kap. VI besprochene Ver- 
halten des Vitruv, der sich vielfach auch 
zelnen mit den Geopon. deckt, zu Poseidonios 
überzeugt werden. Schritt für Schritt zeigen sich 
in Vitravs Hydrologie und Meteorologie (8, 1-3) 
teils Übereinstimmangen mit Schriftstellern, die 
von Poseidonios abhängig sind oder, wie Hinpo- 
imtes und Theophrast, von ihm direkt oder indi- 
vekt benutzt wurden, teils führt, wie in dem 8.315 
besprochenen Falle, die Beobachtung der Dar- 
stellugsmethode zu dem gleichen Ergehnis. Es 
is erfreulich, wie hier O.s Resultate mit denen 
anderer Poseidoniosforscher Hand in Hand gehen 
und durch das Ineinandergreifon der gerade in 
neuerer Zeit mit besonderem Bifer geführten 
Untersuchungen nach und nach ein fester Besitz. 
an poseidoniosschen Theoremen errungen wird. 
Es gilt dies u.a. von der Windlehro, für welche 
sehon Knibel auf die Übereinstimmung zwischen 
Varro, Vitrur und Galen und ihr mahes Ver- 
hältnis zu Poseidonios hingewiesen hatte (Oder 
8.309£). Auch hinsichtlich der poseidoniosschen 
Doktrin_von der Bedeutung der geographischen 
Breite für die Unterschiede der Vegetation und 
Fauna sowie der Menschenrassen bestätigen sich 
die Resultate Bolls in seinen ‘Studien über Ci 
dis Ptolemus’ und diejer 
liegenden Schrift wechsolseiti 

Pür Poseidonios' Stellung in der Grundwasser- 
frage erscheint Vitrav 8, 2, 8 wichtig. Nach 
Strab. 17, 3, 10 und 2, 2,3 hat Pos. für Afrika 
als Grundwasserbedingung allein den Regen be- 
tücksichtigt. Danach wäre er also — im Wider- 
spruch mit den Geoponika (und Soneca) — Ver- 
treter der Versickerungstheorie. Aus der Vitruv- 
stelle läfst sich aber mit O. schliefsen, dafs von dem 
wicht auf Regen zurückzuführenden lebendigen 
Wasser’ nur deshalb nicht die Rede ist, weil die 
Ebenen Afrikas 'atentes penitus habeant humores', 
dh. das lobendige Wasser sich vor der Sonnen- 
elut tief ins Erdinnere zurückzieht. Poseidonios” 
grundsätzliche Stellung ist also damit — in Über- 
einstimmung mit den Geoponika — als eine ver- 
nittelnde gesichert (0. 8. 312) 

Von Punkten, die für die Poseidoniosforschung 
auch nach anderer Richtung hin wichtig sind, 
totiere ich hier den Hinweis auf Poseidonios" 
Gewohnheit, physikalische Vorgänge durch Bei 
spielo und Vorgleiche aus dem täglichen Leben 
zu seranschaulichen. Zu den von 0. 8.315 Ann. 
12 angeführten Stellen liefsen sich noch Sencc. 
wat. qu. 2,27, 35 28, 2 (der Donner verglichen 
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mit dem Ton beim Platzen einer Iaftgefüllten 
Blaso) und Varro And. fr. 25 hinzufügen. Bei den 
auch sonst hervortretenden Beziehungen Varros 
zu Poseidonios schliefst sich der Kreis hier wieder 
in bester Weise. Freilich scheint der Vergleich 
auch sonst beliebt gewesen zu sein. Vgl. A. Gorcke, 
Hermes 28 (1893) $. 1361., der auch obige Seneca- 
stellen und Luer. 6, 130. beizicht. In Kap. VII 
behandelt ©. Vitruvs Paradoxa aquarum. Das 
Schriftstellerverzeichnis bei Vitrur (8, 3, 27) er- 
giebt, dafs Poseidonios seine Hauptquelle gewesen 
muß, aber nicht seine einzige Quelle gewesen 
sein kann. Das bestätigt ein Blick auf den In- 
halt der Paradoxensammlung. Bis 8, 3, 19 ist die 
Auordaung systematisch und die Aufzählung von 
dem naturwisseuschaftlichen Gedanken beherrscht, 
dafs die Qualitäten verschiedener Gewässer in der 
Beschaffenheit des uingebenden Erdreichs ihren 
Grand haben. Hier spricht also ein Physiologe, 
kein Paradoxograph. Auch 20 scheint noch hier- 
her zu gehören. Anders 21 M. Die drei in diesen 
zunächst folgenden Mirabilia kehren 
bei Ps.-Sotion 6 wieder. O. leitet sie nus 
dieser Sammlung her (0. 8. 365) bezw. aus einer 
von Vitrav und Pa-Sotion gemeinsam benutzten 
Vorlage (0. 8.348). Dafs diese nicht, 

öhnlich angenommen wird, (der dem Vi 
durch Varro vermittelte) Isigonos von Nikaia ge 
wesen ist, folgert O. darans, dafs das Paradoson 
von der Quelle zu Kleitor bei Vitruv (8, 3, 21) 
mit der nicht als isigonisch bezeugten unter dei 









































(12 und 24) übereinstimmt, welche Fassungen beide 
auch anderweitig litterarisch fixiert sind. 
gewöhnliche Annahme würde also zu dem — von 
Os Gedakengang $. 3481. abweichenden — 
Schlusse führen, dafs schon Isigonos infolge Kom- 
pilation verschiedener Quellen beide Fassungen 
gegeben hatte. Dieser Verdacht trift aber doch 
mit viel größerer Wahrscheinlichkeit die spätere, 
abgeleitete und schr locker zusammengefügte 
Sammlung. Zudem beruht, wie O. sehr mit Recht 
hervorhebt, die Zurückführung auf Isigonos auf 
einem Indaktionsschlufs aus der Herkunft einiger 
mit. Teigonos' Namen verschener Paradoxa. au 
diejenige aller Mirabilin dieser Sammlung, einem 
Schlusse, der der Natur der Sache nach sehr hy- 
pothetisch ist und dureh ein Gegenindieium, wie 
das Vorkommen von Dabletten, entkräftet wird. 

Wie die Herleitung aus Tsigonos so lehnt 0. 
auch die Vermittlung durch Varro für diese Partie 
ab, mit Recht, wio wir scheint. Noch outschiedener 





























mußs ich beipflichten, wenn er (8. 350 f) das Por- 


32 26. Inl 


sönliche in $2 
Anspruch nimmt und 
sein lülst, Pür die bei N 
in 924 vermutet er die Quelle in Jubas mög- 
lieherweise kurz vor dem vitruvschen Werke 
orschienenen Arfıxd, wolür die 8, 2, 6 vor- 
getragene Hypotheso über den Tauf den Nils, die 
mach Plinios u. a. von Juba stammt, einen Auhalt 
bietet. Die Vermutung ist ansprechend, won sie 
sich auch nicht über einen gewissen Gral von 
Wahrscheinliehkeit erheben läßt. Im übrigen 
ergiebt sich für die Paradoxa sowohl wio für die 
Regeln für Quellensucher und den meteorologischen 
Abschvitt Varro, auf den auch die entsprechenden 
Partien des Plivius zurückgehen, als Brücke zwi- 
schen Poseidonios und Vitras. O. Ausführungen 
ind hier durchaus überzeugend, nor mufs. ich 
Argumente beanstanden. Die Unabhängi 
av und das Zurückgehen 
beider auf eine gemeinsame Quelle glaubt 0. 
ft. durch eine Vorgleichung von Pli 
itr. 8, 2, 8 erweisen zu köunen. Vitrur ve 
quickt hier in schr unklarer Weiso die angebliche 
Thatsache, dafs alle grofsen Ströme von Norden 
her fiefsen, mit dem hydrologischen Satze, dafs 
die Quellen auf der Nordabdachung von Gebirg 
dio besseren seien. Letzteren Sutz hat auch DI 
nius a.a. 0, berücksichtigt, aber ohne jene Ver- 
quickung. Folglich, schlie Pinius 
ndig- 
keit dieses Schlusses zugegeben — sie scheint mir 
nach der Lago der Dinge nicht völlig einwandfrei 
— 0 ist do ulser acht gelassen, dafs 
der gleiche hydrologische Satz olme jene V 





gegen Rose für Vil 












































quickung und zwar iu einem mit der Pliniusstelle 
den Zusammenbauge und in 
Pin. 


sich enger. berülhr 
genauer ontsprecheuder Form (copiosiora 
aquosas; dagegen Vitr. 8, 2, 8 meliora) sich 
81,6 wiederfindet, von hier also durch Plinius 
Ichnt sein Könnte. (Dafs dies nicht der Fall 
ist und beide Autoren in der That eine geu 
same Vorlage benutzen, ist indes durch die von 
0. 8.376 herrorgehobenen Verhältnisse schlagend 
erwiesen.) Ferner führt O. 8.361 zu Gunsten 
Varros als gemeinsamer Quelle des Vitr. und Plin. 
die x. T. wörtliche Übereinstimmung zwischen 
letzteren ins Feld, welche nötige, an das gleiche 
lateinische Werk zu denken. Für jene Stellung 
Varros sprechen in der That gewichtige Gründ 
dem angeführten Argument gegenüber aber ist 
Vorsicht am Platze. Sicht man von technischen 
und anderen Begriffen ab, für welche bei einer 
Übersetzung aus deu Griechischen das 
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; Wort mehr oder weniger gegeben und die Aus- 
| wahl im Ausdruck eine schr beschränkte war, so 
bleibt au wörtlichen Übereiustimmungen herzlich 
wong übrig, so wenig, dafs, wenn man auch den 
Zufallskotffzienten gebührend in Rechnung setzt, 
0. Argument wenig Kraft ührig behält. Wir 
entbehren auch, soweit ich sche, für diese Partien 
eives Indieiums, wie es Plin. 35, 171 und 
3,31. (die Stellen sind von Detlefsen im Philol. 
1 [1872] 8. 410. konfrontiert) in so gi 
Weise vorliegt, wo die übereinstimmend eingefügte 
sprachliche Erklärung von tetradoron u. s. w. auf 
die gleiche lateinische Quelle hinweist, gegen dereu 
Annahme die belanglose sachliche Differenz in 
der Erklürung keinen genögenden Gegengrund ab- 
giebt, 

Kap. VIIT der Arbeit enthält Bemerkungen 
gröfstenteils textkritischen Inhalts zu Geop. 2, 6. 
Tch gehe nar auf einige Punkte cin. Das zu An- 
fung von $4 für 1& eingesetzte sard schafft durch 
die Beseitigung des Artikels eine Inkoneinnitit 
gegenüber $5 z& d2 dv vors ögem ... Ich halte 
‚jede Änderung für überflisig. $8 z. B. schreibt 
0. dni röv Andyoria dıpöv Zug Yahdırns Ayderin 
SoJeraden, für mich nicht rocht überzeugend, da 
did... dinöv wegen des Aväyovia und nach 
Mafsgabe der von O. beigebrachten Belogstellen 
zu 2509. gezogen werden müßte, dem aber, ab- 
gesehen von der Stellung, der Umstand wiler- 
stroitet, dafs man gerade für den auflllenden 
unterirdischen Lauf des Quellwawers bis zum. 
Meero einen Grund zu vornchmen erwartet. In 
$41 sieht.O, einen Widerspruch gegen 14 und 20 
und schließt auf Vorsehiedenheit des Autors. N. 
wird allerdings in den beiden letztgenannten Para- 
graphen der kurze Bestand der Jußädes erwähnt, 
und im Anschlufs daran heist os 21: oz den 
iv af tomaten (ion muoreiew. Das darf man 
aber doch nieht iu der Weise pressen, dafs du 
eine Vorschrift über die Ausbeutung solcher 
Bädes, wie sie 41 gegeben ist, unvertrüglich wäre. 
Schlicfslich wende ich mich noch gegen die von O/ 
aus der $ 28 in allen Hss. sich findenden Korruptel 
deiglong für Auıgions gezogene Folgerung, dafs der 
verlorene Archetypas in Uncialschrift abgefaßst 
gewesen sei. Auch die Minuskel bietet Formen 
von « und 4, die zu einer Verwechslung Anlaß 
bieten, 
in *Schlufswort' verfolgt in großen Umrissen 
die Wydroskopie durch die Geschichte hindurch 
bis zur Nonzeit und rückt so den Gegenstand in 
einen unfassenderen kulturkistorischen Zusammen- 
. Interessant ist ua. besonders, dafs der 






































































32 a. Au. 
berühmteste Vertreter der Hydrophantik in unse- 
rein Jahrhundert, der Abb6 Paramelle, sich litte- 
rarisch au die Alten anschliofst. Auch sonst ent- 
hält die Ossche Arbeit auch außerhalb des engeren 
Bereiches ihres Gegenstandes des Interossanten 
eine Fülle. Der Vorfusser hält bei der Musterung 
der antiken Theorien schr mit Recht Ausblick 
auf die entsprechenden modernen Lehren. Man 
ist überrascht, aus seinen Nachweisen zu ersehen, 
dafs unsere wichtigsten Grundwassertheorien he- 
reits in griechisch 
haft diskutiort wurden. So wird die Mariottesche 
Sickertheorie schon von Aristoteles bekämpft, der 
ihr die neuerdings ohne Kenntnis der Vorgänger- 
schaft des Aristoteles von Volger wieder aufgestellte, 
Schwammtheorie entgegensetzt. Die Alten sind 
in unturwissenschaftlichen Dingen besser als ihr 
Ruf. Wo es sich darum handelte, nicht durch 
Experiment und exakte Naturheobachtung That- 
sachen festzustellen, sondern gegebene Thatsachen 
mit spekulativom Gedauken zu durchdringen, haben 
sie hochachtbare Leistungen aufzuweisen (0. 8.267). 
Und so möchte ich angesichts der unter diesem 
Gesichtspunkte interessanten Thatsachen, die das 
Osche Buch anführt, von der gediegenen und 
ergebuisreichen Schrift damit Abschied nehmen, 
dafs ich ihr Studium auch solchen Philologen 
warm aus Herz loge, dio weıer für Poseidonios 
und seine Nachtreter, noch für die Einzelheiten 
der antiken Iydroskopie ein spezielles Interesse 
haben. 




















Karl Praschter. 








Adolfas de Mes, Quaesti 
Attico ot tragocdia 
Dissertatio  plilooga. 
Georgi. 458. 8%. 

Was dor Verfasser diesor Abhandlung auf Grund 
der Steinepigramme und handschriflichen Über- 
Hieforung boweist “sormonem poatieum Attieum 
non ad unam normam reiligendam, sed praeditum 
esse varietate qundam, qune ex eius historia atque 
fontibus explieotur (p. 41), ist für Einsichtige ba- 
reits etwas Selbstrerständliches und. bestätigt in 
iner Beschränkung auf ein enger umgrenztes 
Gebiet lediglich dasjenige, was vor viclen Jahren 
Ahrens und v. Wilamowitz über die Mischung der 
griechischen Dialekte ausgeführt haben. Es bleibt 
also dabei, dafs für gewisse Kunstformen eine 
bestimmte Kunstsprache angewandt wurde, und 
dafs es nicht angängig ist, alles über einen Kamın 
zu scheron und die hellenische Diehtersprache 
mechanisch iu. die Schablone igen Din- 


‚nes de opi 
tiquioro dialoeticae. 
Bonn 1898, typis. Caroli 
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lol au zwüngen. Vorf. untersucht ausschließlich 
die Sprache der älteren attischen Epigramme, der 
Elogiker Tyrtaios, Solon und Theognis, sowie der 
beiden Tragiker Aischylos und Sophokles in Bezug 
auf dinlektische Eigentümlichkeiten, unter denen 
der Wechsel zwischen ursprünglichen und atti- 
pischom q und zwischen den 
lingeren und kürzeren Formen des Datisus plu- 
ralis femin. die Hauptrolle spielt. Einzelne Epi- 
gramme worden daraufhin ausführlich, im wesent- 
lichen richtig besprochen; Verf. zeigt unter aude- 
rem, dafs die attischen Formen des Reflexivpro- 
momens den Tonern fremd waren. Doch halte ich 
eine Satzbildung, wie ajv adtob yeda uigne 
(p. 10) nicht für althellenisch wegen der Identität, 
des Satzsuhjekts mit dem in dem Genitiv adrod 
steckenden Objektsbegrifl; avrös ... zdgrme würde 
in diesem Falle richtiger geda Andero- 
iomus Groß 
festzuhalten, da die ganze Konstruktion attisch 
ist und eine Form euavrod mit Synizese einzusetzen 
auch seine Bedenken hat. — Besonders bei Götter- 
namen und deren Epitheta lichten es die Athener 
in kunstvolleren Epigrammen dichterische Forınen. 
den, die in der lebendigen Volkssprache 
nicht üblich waren, um den Dichtungen ein würde- 
volleres Kolorit zu geben (p- 21). Die Elegie ist 
bekanntlich stark vom Epos beeiaflufst; doch fehlt 
es auch bei Solon nicht an Attieismen besonders 
dann, wenn das betreffende Wort bei Homer noch 
nieht vorkam (efr. mgäyue bei Theognis). Die 
Endung zo, die bei Aischylos und Sophokles 
überliefert ist (neben -am und -aus) und nicht 
beanstandet werden darf, kaun sowohl für das 
Altattische wie für das Epische in Anspruch ge- 
nommen werden, je nachdem sie im Dialog oder 
im Chorgesange vorkommt, Buripides hat. sie 
schon nieht mehr. — Können wir somit dem Verf. 
unsere Zustimmung nicht versagen, so hätten wi 
doch gewünscht, dafs or seine Untersuchunge 
noch über ein weiteres Gebiet ausgedehnt 
mehr Material herangezogen hätte. 

Marburg i.H. ©. Hacderlin, 





























0 
falls ist an dem überlieferten Atti 







































Otto Kroohnert, Canoncsne pootarum seripto- 
rum artifieium per antiquitatom fuorunt? 
Dissert. inaug, plilol. Königsberg 1997, Graefe & 
Unzer. 11,088. 8. M—. 

Der Inhalt wie das Ergebnis dieser schr sorg- 

fültig gearbeiteten, wenn auch nicht leicht zu 

lesenden Erstlingsschrift bietet uns nicht gerluge 

Überruschung. Vom Kanon der zehn Redner geht 

sie Dieser galt früher 
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pergamenischen Ursprung suchte Brzoska (Breslau 
1883) nachzuwoisen; endlich nahm P. Hartmann 
(Göttingen 1891) Caecilius von Kalıkte als Ur- 
heber des Kanous an. Diese Möglichkeit giebt 
auch der Verf. der vorliegenden Arbeit p. 34 zu; 
wer sich aber nicht scheut, die letzten Konse- 
quenzen aus seinen Zusammonstellungen und Unter- 
suchungen zu ziehen, wird nicht umhin können, 
als Thatsache hinzustellen, dafs es im klasischen 
Altertum überhaupt keine allgemein gültige und 
anerkannte Auslese der besten unter den Dichtern, 
Prosaikern und Künstlern gegeben hat. Eutweder 
schwankte die augegebene Zahl, wie ja auch von 
‚or Zwölfzahl der Redner berichtet wird, oder 
s variierten nen der einzeluen Porsonen 
hlung. Die ü 
lieferten Verzeichnisse stammen sämtlich orst aus 
verhültsiemüfsig später Zeit. Vorhor hat vielfüch 
Dloßs subjektives Belieben die Auswahl getroffen. 
Um seinen 
ichern, giebt uns Verf. nach einer kurzen Biü- 
Neitung zunächst den Text der beiden von Mont- 
faucon und Cramer zuerst ans einor Pariser und 
Osforder Handschrift veröffentlichten Pinakes. 
Deun diese Bezeichnung dürfte meines Erachtens. 
eher das Richtige treffen, als der zum Präjudiz. 
verfübrende Ausdruck Kanon. An jene reiht sich 
ein spätbyzautinischer Katalog des Cod. Mona- 
ensis 256 snec. XIV. Alle drei sind von Kr. wit 
einem vollständigen kritischen Apparat verschen 
mit eivigen erklärendeu Anmerkungen be- 
itet. An dom Tenyögies ö didoyos unter den 
's Münchener Verzeichnisses hat er 
im Anschlufs an Horgenröther mit Recht nicht 
gerüttelt. — Verf. geht sodann zu einer Musterung 
der den einzelun *Kauones' angehörendeu Autoren 
erst die Diehter, dann die Prosaiker, end- 
im Epimetrum die Künstler behaudelnd. Für 
die Epiker ist seit alter Zeit die Pünfzahl bezeugt, 
aber nicht. üben 
Deu drei, schon von den Alexandrinorn anerkann- 
ten Tambographen Archilochos, Semouides, Hip- 
ponax tritt später Auauins hinzu, dosson Persön- 
t aus der Welt schaffen. läfst. 
Nameusforın wird WArariag sein; 
orst aus dem Genetiv, der am i 
sten vorkam, fülschlich abgeleitet. Die Wert- 
schützung der drei großen Tragiker stammt 
natürlich schon aus früherer Zeit als der alexan- 
drinischen; diese hatte ihre Pleias, bei der wieder 
die Namen der Einzelnon schwanken. Ebenso 
wenig wie die Fünfrahl der Tragiker war die 
Hoptas der Komiker, die auf den oben erwähnten 
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Zeit maßsgobond. Von den Elogikorn warden 
genannt, darauter Philetas und Kallimachos, also 
kann diese Auslese nicht alexandrinisch sein; es 
fehlt aber Theognis. Älter und authentischer ist 
aan das Verzeichnis der neun Lyriker, das 
jnfalle schon Quintilian vorlag. Den Kanon’ 
de al Rohner held Vor 1 Da aus ne 
christliche Jahrhundert setzen, vielleicht soi Cae- 
eilius der Autor, aber sicher ist das auch nicht. 
Mit den Historikera und Geographen steht cs so, 
dafs es im Altertum überhaupt keinen offiziellen 
Kanon gegeben hat. Bei den Grammatikern und 
Medizinern worden di meisten Namen genannt; 
doch macht es Verf. wahrscheinlich, dafs die lange 
bis ins 6. Jahrh. n. Chr. fortgeführte Liste der 
beiden Handschriften aus einer Dekade heraus- 
gewachsen ist. Was endlich die Künstler an- 
betrifft, so werden jedesmal drei, aber füst immer 
| verschiedene Namen in den Quellen genannt, so 
dafs auch hier von einem wirklichen Kanon keine 

Rede sein kann. Dieses sind kurz angegeben die 
Thatsachen, welche die vorliegende Schrift uns 
vor Augen stellt, und aus denen sich die ver- 
schiedeusten Schlüsse zichen lassen. An Wider- 
spruch wird es freilich auch nicht fehlen. Wenn- 
gleich iu fast allen Einzelheiten eine Erweiterung 
der Untersuchung möglich und erwünscht ist, so 
| verdient doch Verf. schon für dus hier Geleistete 
| volle Anerken ie dudurch nicht geschmälert 
zu werden braucht, dafs tüchtige Vorgänger das 

meiste Material bereits gesammelt und seiner 
Forschung den richtigen Weg ge- 
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Carl Wanderer, Dolybios- Forschungen. Beiträge 
\ "zur Sprach: und Kulturgeschichte, 1. Tilz Sprich“ 
würter und sprichwörtiche Redensarten bei Da 

1808, Dieterichsche Verlagsbchl. 
| Aion When, Yı1,123 8. 9% 4200 
| Der Hauptwert dieser Arbeit besteht darin, 
dafs die mragnınkau und Ads, welche bei Polybios 
vorkommen, möglichst vollständig gesammelt und 
erklärt worden sind. Allerdings biotet sie insofern 
zu viel, als manche prägnaute Ausdrlicke erwähnt 
werdeu, die man kaum noch als spriehwörtliche 
Redensarten empfand, während es andereneits 
nieht ausgeschlossen ist, dafs das eine oder andere 
| Sprichwort Doch vormag. dieser 
Umstand dem Gesamtbille, des wir aus des Ve 
fasers Darstellung von dem Polyhianischen Stil 
nd Gesichtskreis gewinnen, keinen Eintrag zu 


















übersehen 
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hun. Ob indessen die gewählte Rinteilung des 
Stoffes (Binführungsformeln der Sprichwörter, Hor- 
kunft und Bedeutung der magoyufas und Adfug — 
Eranat, 1gayınal, xupızai, kavopıxaf, yeuygayısal, 
Ondeis —, Verhältnis des Historikers zu Sarım- 
luugen, . und A. ohne ausdrückliche Bezeichnung, 
Beiträge zur Charakteristik des Polybianischen 
Stils und der sogen. xomj-Periode, sprichwörlliche 
Bedeutung von Eigennamen) eine besonders glück- 
liche zu nennen ist, möchte ich bezweifeln. Denn 
sio vorleitet zu mehrfachen Wiederholungen de: 
selben Sprichworts. Daher wäre es meines Er- 
achtens richtiger gewos rt. sich zu- 
nächst darauf beschränkt hätte, alle ragosnfas und 
24£ug in einer bestimmten Reihenfolge zusammen- 
zustellen und wit sämtlichen Parallelen aus vor- 
und nachpolgbianischer Zeit zu versehen. Letzteres 
ist nur iu ungenügender Weise geschehen und 
daher die Erklärung oft Iückeuhaf und die Quellen 
frage ungelöst geblieben. Verf. sucht nämlich 
nachzuweisen, dafs Polybios Sammlungen von srag- 
ouıkea benutzte; dabei deukt er hauptsächlich an 
Chrysippos. Aber Klearch von Soloi konnte ebenso, 
‚gut in Betracht kommen; überdies sind der 7 
goıufar bei Polybios nicht so viele, dafs er sio 
nicht ans eigenem Wissen hätte schöpfen können. 
Mat denn z. B. Bismarck, wenn er Roden und 
Denkschriften ausarbeitete oder seine Gedanken 
ind Brinnerungen diktierto, jedosmal erst 
manns Geflügelte Worte nachgeschlagen? 
möglich, dafs Polybios einen Citatenschatz. oder 
eine Spriehmörtersamnlung gekaunt hat; aber wir, 
sind aufser stande, au unterscheiden zwischen dem, 
was er anderen verdaukt oler aus seinen Geschichts- 
quellen übernommen hat, und dem, was ihm Jugend- 
unterricht und Erfahrung an die Hand gab. Schade, 
dafs wir noch kein genfgendes Corpus paroomio- 
graphorum besitzen; aber das vorhandene mufste, 
für jedes Polybianische Sprielwort konsultiert 
werden; feruer mufsten die einzelnen Autoren, die 
vor und nach Polybios sich derselben Wendung 
bedienten, angeführt werden; wir dyinuv ardas 
komme z, B. schon bei Alknios vor; auilores hat 
Livins direkt übersotzt. Gewils wäre dadurch die 
r geworden; aber sowohl 
die Erklärung der Sprichwörter wie die Quellen- 
untersuchnng hätten davon Gewinn gehabt. In- 
dessen auch so ist Wunderers Arbeit, die an treil- 
lichen Einzelbeobachtungen reich ist und in stili- 
stischen Fragen richtiges Urteil zeigt, für die 
Charakteristik des Polybios von Nutze 

Marburg i.H. ©. Hacberlin, 









































Es ist 
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Arcturus Solari, Fasti ephororum Spar: 
ab an. ante Olymp. 70, 1:500 a. Chr. 
Olymp. 148, 15188 a. Chr. Pisis 1898. 
cina Nistriann. 658. 








Ex offi« 


Als Vorarbeit einer Abhandlung über das 
Binporkommen der Ephoren in Sparta veröffent- 
licht Solari eino Liste von Zeugnissen zur C 
schichte des Ephorats. Auch die Zeiten jensei 
der auf dem Titel bezeichneten Grenzen sind be- 
rücksichtigt. Alle Schrifistellerangaben und I 
schriften, in denen entweder der Name eines 
Eiphoren genannt ist oder, N 












3 auch ohne Namen- 
nennung, von irgend einer Wirksamkeit der 
ren berichtet wird, sind. iu chronologisc 
nung aneinander gereiht. Eine Erörterung 
die Norkunft und den Wert der mitgeteilten 1 
ditionen, ein Vorzeichnis abweichender Lesarten 
oder Textemendationen, auch eine Negründung 
von solchen Datierungen, die nicht überliefert 
sind, ist nicht beigefügt. 

Vielleicht hat Solari die Absicht, den vorläufig 
fehlenden kritischen Apparat in der angekündigten 
Abbandlung nachzuliefern. In diesem Falle würde 
die vorliufige immerhin den Wert. einer 
Materialsammlung haben, wenn sio 
Genauigkeit hergestellt wäre. Lei 
'r Vorzug nicht anerkennen. Schon ein füch- 
iger Blick auf die griechischen Textesstellen zeigt, 
wie großs die Zahl der Druckfehler, besonders der 
Acceutfehler, ist. Dann bogeguet gleich auf der 
ersten Seite in dem kurzen einleitenden Abschnitt 
die iukorrekte Wendung, Sparta habe unter rö- 
mischer Herrschaft als civitas fooderata Tribut, 
bezahlt. Noch bedenklicher aber ist die chrono- 
logische Ungenanigkeit. Solari sotzt jedes Olyın- 
piadenjahr olne weiteres gleich dem julianischen 
Jahre, während dessen es begaun. Nun fällt das 
Ephorenjahr weder mit dem Olympiadenjahre 
noch mit dem juliauischen Jahre zusummen; denn 
die Ephoren traten ihr Amt im Herbst an (Thuk. 
V36). Trotzdem wird auch das Amtjahr der 
Eiphoren einfach den beiden anderen Kalender- 















































jahren gleichgesetzt. Dahei kommt es denn zu 
argen Verwirrungen. So wird der Friede des 
Nikias 122 angesetzt, weil die Ephoren, die ihn zu 





beschwören hatten, 422 ihr Aut antraten; und doch 
Sagt Phakydid 1, dafs der Friede 
am Eode des Winters, also erst 421 abgeschlossen. 
wurde. Ähnliche Konsequenzen hat die prinzipielle 
Ungenanigkoit auch sonst. Ganz. unbegreiflich 
aber ist os, dafs 8,18 die Absage Spurtas an 
Atlıen und der Archon Sthenelaidas, der sie be- 
trieb, ins Jahr 435 (set) gesetzt wird, 8. 19 der 


















8 26. Jalt, WOCHENS 
Ausbruch des peloponuesischeu Krieges und der 
oponyme Archon Ainesias, in dessen Jahr er fd 
432; und doch geht aus Thukydides luce clarius 
hervor, dafs die entscheidende Versammlung im 
Herbst 432, der Begiun der Feindseligkeiten im 
Frühjahr 431 stattfand 
Friedeberg (Nm) 











Friedrich Cr 








Aue Lydien. Epigraphisch-goegraphische leisofrüchte 
hinterlassen von Karl Baresch. Ilerausgogebon von 
Otto Ribbeck. Mit einer von H. Kiepert gezech 
neten Karte. Leipzig 1898, D. 6. Teulmer 
und 2278. gr. 8% dl 

Die drei Gelehrten, deren Namen auf dem 

Titelblatt stehen, sind alle in den letaten drei 

Jahren aus dem Leben geschieden. Frisch ist 

noch die Klage um H. Kiepert, der auch zu diesen 

kleingsistischen Stulien, bei der Vorbereitung der 

Reiso sowohl wio bei der Ausarbeitung dos Go- 

wonnenen seine hilfreiche Hand geliehen hatte. 

Bine der letzten Arbeiten Otto Ribbecks ist. die 

Biographie, mit der der Band eröffnet wird, die 

Lebensbeschreibung seines Lieblingsschülers Karl 

Buresch, dessen lotzto Reisefrüchte hier veröfle 

licht sind. Wer den Reisen und Forschungen in 

Kleinasien gefolgt ist, weils, dafs K, Buresch, den 

früher Tod aus dem Leben gerissen hat, durch 

sein energisches Vordringen, das keine Mühe 
scheute, sich einen ehrenvollen Platz in der statt- 
lichen Reihe der Altertumsforscher verdient hat, 

Kleinasien zu dem Gebiet ihrer Forschungen 

gemacht haben. Gerade ja dioser Wocheuschrift 

hat. or von einigen seiner Erfolge die ersto Kunde 
gegeben. Dals die hiuterlassenen Aufzeichnungen 
von Buresch einer Veröffentlichung wert waren, 
bezweifelt d. Nur ist bereits von sach“ 
kundiger Seite gegen die Iaxe Art der Veröffent- 
lichung mit Recht Binspruch erhoben worden. 

Der eindringenden Untersuchung von Alfred Koerte, 

die er diesem Buche in den Göttinger Gelehrten 

Anzeigen 1898 8. 957-966 bald nach seinem Er 

scheinen gewidmet hat, kaun der Referent nur 

beistimmen. Es wird mit diesem Buche so gehen 
wie os mit vielen Reiscberichten geht: als sclb- 
ständiges Werk wird es ein verborgenes Leben 
führen; die Wissenschaft aber, sowohl die epi- 
graphische wie die geographische, wird aus der 
Fälle des Geboteuen das Wertvolle hinüberretten, 
ihr freilich die jümmerlichen Register wenig 
helfen werden. Und zu dem Wertvollen gehören 
nicht nur die vielen neucu geographischen That- 
suchen, die wir Buresch verdanken, nicht nur die, 
neuen, Iier leider noch nicht sämtlich veröfeut- 
lichten Inschriften, die or in seinen unermüdlich 



















































































zo. 836 
Forschungseifer gefunden hat; sondern auch das 
't von Koerte mit Recht herrorgehoben worden, 
dafs cs heute niemanden giebt, der ‘ans den ihrer 
Einförmigkeit wegen übelborüchtigten kleinasia- 
tischen Inschriften der Kaiserzeit so viele wichtige 
Aufschlüsse über die Geschichte des Landes, der 
Religion und der Sprache zu gewinnen verstanden 
hat, wie Buresch”. Und weil das in der That der 
Fall ist, weil in diesem Buche eino grofse Gelchr- 
saukeit aufgespeichert ist, so ist unser Bedaueru 
darüber grofs, daß die Form der gunzen Veröffent- 
Yichung — abgesehen von der vortreflichen Aus- 
stattung, die der Verleger dem Buch gegeben hat 
— dem Wert des Gebotenen, das einer dur 
gängigen Redaktion bedarft hätte, durchans nicht 
entspricht, 


























Studi e materiali di archeologie e numimntica 
pubblicati per cura di Luigi Adriano Milani. 
Vol.T. Duntata I con 3 tavole e 105 figure nel 
esto. Firenze 1899, B. Secber. IV, 159 8. 
12 Lire (für Auswärtige 12 Fre). Zwei Hefte bil. 
den einen Band. 

ine neue archäologische Zeitschrift 
e gleich durch Anlage und Format anzeigt, 

dafs sie für Italien das sein will, was das “Arch 

Nogische Jahrbuch” für Deutschland, die “Jahres 

hefte' für Österreich bedeuten: der rührige Di- 

rektor des Museo Archeologieo in Florenz, I. A. 

Milani, ist ihr Begründer und Herausgeber. 'Stu- 

dien und Materialien” sollen darin vereinigt wer- 

den, erstero in dem Hauptteil der Zeitschrift, 

Iotztero vorzugsweise in der “Appondieo Musco- 

gruß, die nach Art des “Archäologischen 

zeiger® in kleinorem Druck den Schlafs jedes 

Hoftes bilden wird. Dieser mit besonderem Dank 

zu begrüßende Auhang soll namentlich kunst- 

gewerbliche Antiken beschreiben und veröffent- 
lichen, Sammlungen von Gegenständen aus Gold, 

Silber, Bernstein, Elfenbein, Knochen, Blei, ge- 

schnittenen Steinen, Gewichten, Marken, Münzen, 

Medaillen, Vason, Lampen, Glisern, Terrakotten 

und dergl. Dabei sollen die soviel weniger go- 

kannten oder zugänglichen Provinzial- und Kom- 
imanalmıscon, sowie privaten Sammlungen vor 
den Stantsnuseen bevorzugt werden. Daß much 
die Namismatik in dem nonen Unternehmen zu 



























































Worte kommen wird, liogt schon in seinem Titel 
ausgedrückt. Dor religionsgeschichtlichen Seite 
der archäologischen Forschung soll besondere 





Sorgfalt gewidmet werden, der orientalischen 
Kunst und Kultur uor insoweit, als sie Bezichun- 
gen zur ischen Kunst hat. 

Die Reihe der großen Aukitze eröffnet der 
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Herausgeber mit drei Artikeln. Im ersten (8. 1 
—33) sucht er nach dein Vorgange von Brunn 
den ocht griechischen Charakter der. krotischen 
Bronzen aus der Idueischen Grotte zu erweisen 
und ihre Darstellungen aus der griechischen 
Religionsgeschichte zu erläutern. Ich glaube, wir 
müssen mit unserem Urteil in diesen Fragen noch 
etras zurückhaltend sein, da sie mit anderen 
noch ungelösten Problemen der kretischen U 
geschichte, wie der Nationalität der Eteokrater, 
der ungriechischen Sprache der Inschrift von Prai« 
sos, dem Verhältnis der Rhea zur phrygischen 
Kybele, eng zusammenhängen. Beiläufig sollte 
eine Etymologie wie "Pa = T&a heute nicht mehr 
gedruckt werden. — Nicht minder schlüpfrig i 

das Gebiet, in das uns der Artikel über die het 
sche Theogonie 8. 33, anknüpfend an die Stele 
von Anrit und das Felsenrolicf von Jasilikaja, ein- 
führt. Milani erkennt auf jenen Denkmälern die 
Hauptgottheit der Hethiter, ‘un dio uno e dunle 
essin dimorfo, die z. B. im Baal von Tarsos bis 
in spitere Zeiten fortlebte. — 8. 53.M. lernen wir 
ein interessantes Medaillon von Kyzikos mit dem 
Kopf des Kaisers Commodus und Kybele auf dem 
Löwen kennen. 

8.57. veröffentlicht Patroni zwei apulische 
Amphoren iu Neapel u. 2116. 2418, bemerk 
werte Proben der noch eng an attische Vorbilder 
sich anschliefsenden apulischen Techni 
—x1 interpretiert Maneini dus Bild ei 
schen rotfigurigen Krators der Sammlung Vagnon- 
ville, Satyrn vor einem Hügel, auf dem eine klein- 
gebildete Sphiux sitzt: Maneini erklärt die Er- 
höhnng für das Dixiov ögos, Milani 8. 71 M. wohl 
Hchtiger für einen Grabhügel. 

Es folgen 8.73 #. zwei Aufsätze von Correra 
und vom Herausgeber über Kult und Darstellungen 
der Leukotliea-Ino. 8. 87-118 von Pellegrii 
ine Untersuchung der archaischen otruskischen 
Terracottareliefs mit Genreseonen aus dem Ende 
des VI. Jahrhunderts v. Chr. Den Schlufs des 
Nauptteils bildet cine Besprechung der 1880 bei 
Castiglion della Pescaia gefundenen kopflosen 
Artemisstatue wieder vom Herausgeber (8. 119 — 
124, Taf. HIT): er orblickt darin eine besonders go- 
treue Kopie der von Menaichmos und Soidas im 
Aufange des V. Jahrhunderts für Kalydlon ge- 
ferigten Artemis Laphria. 

In dem ‘Muscographischen Anhang’ macht 
erst Milani eine Reihe von Votivgegenständen 
aus Telanone (Felamon), hauptsächlich Waffen, 
durch 56 Textabbildungen bekannt. Danach be- 
schreibt und publiziert iu 24 Vignetten G. Pelle- 
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grini eine Sammlung von griechischen, römisch 





und etroskischen Terrakotten des Museo Chigi in 
Siena, 





George Macdonald, Catalogue of greck coins in 
the Hunterian Collection. University of Glas- 








gow. Vol.1. Italy, Sicily, Macedon, Tlraee, und 
Thessaly. Glasgow 1899, James Maclohose and 
Sons. 


Vor bald drei Deeennien hat die Verwaltung 
des British Museum zu London begonnen, 
systematische Publikation der reichen Sammlung 
antiker Münzen zu veranstalten. Diese Veröfent- 
Hichung, noch im Werden begriffen, hat bereits 
die stattliche Zuhl von 20 Bünden erreicht. Da- 
mit ist eino Methode geschaffen, die grofsen An- 
forderungen genügt, und das nicht nur in Hinsicht 
auf die Münzbeschreibungen, sondern auch in der 
Herstellung der Abbildungen. In den ersten Bin 
den begnügte man sich mit in den Text gedruckten 
Ziukogravüren; aber bald gestattete die aufse 























ordentliche Eutwickelung des Lichtdrucks dio Bei- 
gabe von in diesem Verfahren hergestellten Tafel 





Diese und ähnliche englische Münzpublikationen 
stehen hierin an der Spitze, zugleich mit den Wer 
ken Imhoof-Blumers. 

Der mir vorliegende elegant ausgestattete erste 
Band der Huntorschen Sammlung in Glasgow tritt 
mit dem ganzen Rüstzeug der Londoner Kataloge 
vorschen auf. Ein Privatımann, Mr. James Steven- 
'g und mit gröfster 
Liberalität bewilligten Mitteln gegebe einen 
neuen Katalog dieser bekaunten Sammlung he 
, der den von Combe im Jahre 1782 
faßsten ersetzen soll. — Wenn Mr. Macdonald sich 
hierbei au dio in deu Londoner Katalogen he- 
folgte Methode anschlieit, so ist nach obigem 
klar, dafs sich diese neue Veröffentlichung 
den anderen englischen Arbeiten au 
Munificenz des Stifters hat es ermöglicht, diesem 
ersten Bande 30 Liehtdracktafeln beizngeben, auf 
denen fast 600 Münzen, und zwar Vorderseite un 
Rtückseite, abgebildet sind. Darin besteht. ei 
großser Vorzug des Werkes, da nur durch mög- 
lichst zahlreiche Wiedergabe von Münzen eine 
genau Vergleichung von Exemplaren desselben 
Typus aus verschiedenen Sammlungen stattfinden 
kann. Keiue, selbst nicht die beste Beschreil 
ann deu Augenschein orsotzen; denn wo dus G 

ht der Münze nicht zu Hilfe k 





















































verschiedene Emissionen einer längeren Münzreiho, 





festzustellen. Die Ausführung der Tafeln ist nicht 
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überall gleich; das wird jedoch niemand zu hoch 
ünrechnen, der weils, mit welchen aufserordent- 
lichen Schwierigkeiten der Herausgeber bei der 
Herstellung von Heliograrüren zu rechnen hat, 
wie wenig Austalten es giebt, die heute absolut 
zuvorlissig zu liefern vormögen. 

Anerkennende Erwähnung verdient eine Ein- 
richtung, die mir gewisse Vorteile zu bringen 
scheint: Mr. Macdonald hat nicht — wie bei den 
Londoner Katalogen eine Einleitung voraus- 
geschickt, in der eine historische Übersicht für 
die Münzoreien der einzelnen Städte gegeben 
wird, sondern über jeder neuen Münzserie einer 
kurzen Zeilen die geschichtlichen Ver- 
hältnisse zusammengefaßst, unter denen dio be- 
treffenden Reihen angesetzt sind. Dadurch wird 
eine schuelle Orientierung besonders für den Ni 
ismatiker schr erleichtert. Freilich sollen die 
































das bringen 
Epigraphik, die Münztypon u. s. w. geben, eine 
it, die für den Hunterschen Katalog angesichts 
eben dieser Ausführungen entbehrlich war. Im 
Anschluß an die Publikationen des British Musoum 
hat auch or die Emissionen jeder Stadt in zeitlich 
approsimatir begrenzte Perioden geschieden. Wenn 
sich freilich manches gegen solche Einteilung sagen 
Tiefse, so scheinen wir die Vorteile des Systems 
doch die Nachteile zu überwi 

















tungen gezogen, so bietet sich doch der grofse 
Vorteil, dafs die Gosmtmasse langer 
einer Stadt im wesentlichen richtig i 
nologischen Abfolge fixiert und so erst wirklich 
für wissonschaftliche Benutzung verwertbar werden. 
In jedem einzelnen Falle wird sich die Spezial- 
untersuchung von neuem mit den Datierungen zu 
beschäftigen haben und um so leichter manche 
‚Ansetzungen berichtigen und modifizieren können, 
weun die Masse bereits in vorläufiger Weise ge- 
sichtet ist. — Dieses Vorgehen danken wir den 
englischen Gelehrten. 

Die sonst 

















dem Londoner Muster ab- 
Indices, auf die bei dem 
ande der Wissenschaft mit Recht das 
größte Gewicht gelegt wird, hat Mr. Macdonald 
wach um eine Rubrik bereichert: Römische Kaiser 
und. kaiserliche Pers ven. den 




















igte Abteilung. Durch sie wird auf einen Blick 
festzustellen möglich, welche Kaiserpı 
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Wenn ich Eines vermisse, so ist das nicht ein 
speziell diesem Werke anhaftender Mangel. Bei 
der Wiedergabe dor Logenden ist bisher noch in 
keinem Sammlungskataloge die Schriftriehtung 
überall in völlig genägender Weise angegeben. 
Zwar ist die Schrifsteilung deutlich markiert, nicht 
immer aber, wie sich «ie Buchstaben zum Münz- 
bilde stellen. Als Beispiel führe ich das syra- 
kusanische Demareteion 8. 221, 19 an. Hier lehrt 
uns nur die Abbildung Taf. NVI, 9, dafs die Fufs- 
punkte der Beischrift SV’RAROSION nach aufseu 
gerichtet sind, während dus Tetradrachmon 8. 
20 nach der Figur Taf, XVT, 10 die Fufpunkte 
nach innen gostellt zeigt. Im Text ist diese An- 
gabe nicht erkennbar gemacht; wo also die Ab- 
bildungen fehlen, bleibt Ungewißiheit. Durch 
kleine Zeichen im Text oder abgekürzte B 
schriften wäre dem leicht abgeholfen und würde 
dem gründlicheren Benutzer willkommene Er- 
leichterung sein. Im übrigen ist die Anordnung 
des Textes, sowie der Typendruck mit gröfster 
Sorgfalt und Übersichtlichkeit hergestellt uud 
verdient vollste Anerkennung. 

In der Einleitung giebt der Verfisser an der 
Hand von Briefen und sonstigem Material eine 
Darstellung der Hntstehung der Hunterschen 
Sammlung, die nicht nur beweist, in wie groß- 
artiger Weise der bekannte Arzt die Vervoll- 
ständigung seiner Kollektion betrieb, sondern auch 
seine Beziehungen zu maucher interessanten Per- 
sönliehkeit seiner Zeit zeigen; unter ihnen ist bu- 
sonders Wın. Hamilton zu nennen, der als Ge- 
sandter iu Neapel Gelegenheit fand, die jedem 
Archüologen bekannte Antikensammlung zusam- 
menzubringen, wie auch Townley, dessen Skulp- 
turen jetzt ebenfalls das British Museum ent 
Die hier abgedruckten Briefe sind ein w 
Zeuguis für die Freuden wie für die Leiden des 
Summlers. Als Anhang ist die von Hunter hand- 
schriftlich hiuterkussene Übersicht über die von 
ibm für die Sammlung aufgewaudten Summen 
gegeben. Innerhalb von 13 Jahren opferte er 
fast eine halbe Million Mark, und das 
aus roinem Sammeleifer, sondern in dein 
das Material der Öffentlichkeit zu Stndienzwecken 
mgünglich zu machen. In dieser Absicht hiuter- 
iefs or durch testamentarische Verfügung. die 
gunze Masse soiner griechischen, römischen und 
englischen Münzen der Universität Glasgow. — 
Diese hat nun, durch das vornehme Eintreten 
eines Privatmannes unterstützt, begonnen, unter 
der Ägide von Mr. Macdonald das von Combe 
üngefangene Werk in neuer, den Fortschrittca 
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der Wissenschaft entsprechender Gestalt heraus- 
zugeben und zu vervollständigen. Möchte auch 
in Deutschland noch mehr das Bewußtsein er- 
wachen, dafs wie hier durch privates Eingreifen 
ideello Ziele zu fördern sind. Diese dem Volks“ 
tum unentbehrlich, bedürfen gerade in unseror 
Zeit kräftiger Pflege, um nicht in der heute vor- 
herrschenden Richtung auf eine einseitige Aus- 
bildung zu praktischer Thätigkeit zun ul 
baren Schaden der Menschheit vollständig zu ver- 
kümmern. 

Berlin. 














H. von Fritze. 





Giulio Antenibon, Supplemento di Irsioni varianti 
ai Übri de lingua lutma di Marco Terenzio 
Vorrone. Bassano 1899. 187 7. 8%. 

Im Jahro 1846 hat ein italienischer Gelchrter, 
der Abbate Pictro Canal, die Veröffentlichung 
einer Ausgabe von Varros Schrift de lingun Intina 
mit italienischer Übersetzung und kritischem Kom- 
mentar begonnen, und im Jahre 1874 ist dieao 
Ausgabe noch einmal erschienen. In Deutschland 
dürfte sie ziemlich allgemein unbekannt geblieben 

dem letzten Herausgeber, Andreas Spengel, 
ist sie entgangen. Wenn jetzt ein Grolsnefle dieses 

Mannes an die Leistung seines Verwandten or- 

innert, so kann mau ihm für die Bekanntschaft 

in geistreichen, genau beobachtenden ud 
arf denkenden Philologen nur dankbar sein. 

Eine Reihe von Verbesserungen, die Andreas 

Spengel für neu hielt oder anderen Gelehrten zu- 

hrieb, wird von jotzt au den Namen des Pietro, 

Canal führen müssen, und diese verspütete An- 

erkennung ist hier bedeutsamer als sonst, weil es 

sieh nicht um füchtige Einfülle handelt, sondern 
um die Ergebnisse eines gründlichen Kindringens 
in Varros besondere Denkweise und seinen eigen- 
tünlichen Sprachgebrauch. Aber auch ganz Neuer 
erfahren wir, feinsinnige Erkli und ein- 
leuchtende oder völlig überzeugende Konjektureu, 
2.B. V 84 fluminer, quod in Latio capite 
want semper ae caput einetum habebant flo, fila- 
mines dicti, 116 balteum, quod eingulum e corio 
habebant bullatum, bulteum dietun, IX 17 itapue 
volent feri ei meliora_ deteriora Cet deteriora) me- 
lora, X55 neque enim si natura ab uno ad duo 
pereeit, ideireo non paleat apertius (für ampliu) 
we in docendo posteriun. Unlenglar findet. sich 
oter den Vermutungen des alten Pietro Canal mau- 
ches Seltsame und sicher Falsche, aber im ganzen 

Überwiegt doch der Eindruck eines bewunderungs- 
ürligen Hineinlebens in Varros Work, wie es 

bei dem spröden, geradezu abstofsenden Charakter 
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7 Schrift nur dureh eine seltene Vereinigung 
von natürlichern Scharfeion und unermüdlich fort 
gesetzter Beschäftigung mit dom Gegenstand er- 
reicht werden konnte; die zukünftigen Herausgeber 
werden den Bemerkungen des italienischen Ge- 
lehrten sorgfältige Beachtung schenken müssen. 
Dals das Interesse für Varros sonst so wenig 
anziehende Schrift sich in der Familio erhalten 
hat, zeigt der Verfassor des vorliegenden Buches 
auch durch seine eigenen Leistungen, die sich 
freilich mit denen seines Vorfahren nicht vergl 
chen Iassen. Die vollständige Mitteilung der Le- 
sungen von sechs bisher uicht benutzten Hand- 
schriften, die den Kern seiner Schrift bildet, ist 
eine recht überflüssige Arbeit, deren Reiz nicht 
dadurch erhöht wird, daß der Verfüsser auch 
Varianten wie comprachensa, aublitius, ergeippus 
regelmäfsig anfführt. Pür die Kritik sind alle 
diese Mitteilungen wertlos, denn dafs der Verfasser 
gelegentlich die eine oder andere Lesung als be- 
achteuswert bezeichnet, beileutet ebenso wenig, 
wie seine olme jeden Beweis ausgesprochene Be- 
hauptung, dafs die Florontinische Handschrift nicht, 
wie man sonst jetzt allgemein annimmt und ge- 
wils auch weiter annehmen wird, die einzige Quelle 
unseror Überlieferung ist. Tu den eigenen. kriti 
schen Bomerkungon des Verfassers, die seine hand- 
schriftlichen Mitteilungen begleiten, steht wohl 
hier und da etwas Boachtenswertes, im ganzen 
aber siud sie wenig überzeugend, 
unmöglich. Man wird den. Eifer, 
der Vorfusser unter ungünstigen Verhiltuiss 
einer schwierigen und undankbaren Arbeit. hi 
gegeben hat, gera anerkennen, aber den Gowi 
der der Kritik Varros aus dieser Arbeit orwach 
ist, beim besten Willen nicht schr hoch bemes 
können. 
Berlin. 













































M. Rothstein. 





Ciceros Rede für Sex. Roscius aus Ar 
Schulgebrauch herausgegeben und 
und Namensverzeichnis verschen von Dr. Konrad 
Rofsberg, Prof. am Gymo. Andr. zu Tildesheim. 
Münster 1. W. 1897, Verlag der Aschendorffschen 
Bucht. NN, 608. gr. 8%. Geb. 75. M. 

Ciceros Rode für Sex. Rosclus a. A. Kommentar, be- 
arbeitet von K, Rofsborg. Elenda 1898. 
8°. Kart. 70 Pr. 

Diese Hefte bilden den ersten Teil Cieeroni- 
scher Reden, die für den Schulgebrauch von K. 
Rofsberg kommentiert worden sind. Der zweite, 
die Reden für Ligarius und Deiotarus enthaltende 
Teil ist bereits in diesen Blättern, 10 8. 2681, 
besprochen worden, weshalb die Tendenz und Ein- 




















a. 





3 
richtung des Werkes als bekannt vorausgesetzt 
wir. Aus der Einleitung hebt Ref. besonders. 
den das Verständnis ungemein fördernden *Ge- 
dankengang' (8. KVI-XX) hervor, der eine gute 
Disposition der Rode giebt. Dor Toxt ist im 
Anschluß an U. Nohl gestaltet, doch mit selb- 

ändigem Urteil schreibt R. $11 in der 
Yielbehandelten, von ©. F. W. Müller als verderbt 
bezeichneten Stelle nach Ferd. Schultz, orat. sel. 
ed. IT 1858, sanguini remedium esse sperant für 
rum. Diese auch von E. P. Eberhard und von 
6. Landgraf gebilligte Lesart beseitigt alle 




















harc Dona emuntur duobus milibus 
nummuen nieht für riehtig. $ 38 hätten die Nach- 
weise Müllers bestimmen sollen dus überlieferte 
@ vor denique beizubehalten. $ 140. lautet. im 
Text nach Landgraf: quim viam miinitet, quöd 
iter adfectet und der Kommentar erklärt die 
Worte für einen tetrameter erotiens (munitare!) 
Aber dafs Cicero gerade in diese Stelle ernsten 
Unwillens sollte ein Dichterfragment  eingefü 
haben, ist undenkbar; ganz anders ist der Ge- 
dankengang in $90! Und wenn Laudgraf mit 
Halm meint, gerade das sonst nicht vorkommende 
munitare spreche für den Vers, so entfernen wir 
lieber das unschöne Wort und schreiben im übrie 
gen nach den eodices uam viam muniat ei quad 
Dem Texte folgt (8. 56-60) ein Ver- 
der Eige 

®0 steht. unter 
Mann und seinen Namen, aber *Eruci, Vokativ, 
auf der drittlotzten @) Silbe betont! — Der 
Kommontar nimmt an, dafs die Rede in Se- 
kunda, wohl schon in Untersckunda gelesen wird, 
und giebt deshalb, wie auch von dem früher or- 
schienenen Hefte bemerkt wurde, reichliche Hilfe 
für Übersetzung und Verständnis, beides meist 
vereint, wie x. B. vortrefllich zu $52 qui nom re- 
vocaturus ewet la von ihm keine Gegeneinladuug 
zu erwarten war', oder $59 cui cenam imperaret 
final Sum ihm die Besorgung der Mahlzeit aufau- 
tragen‘. Für eine neue Auflage seien eivige Bo- 
merkungen gestattet. Zu $4 imorare wird er- 
‘hier = ignorieren; das könnte den Schüler 
leicht irre führen, auch geht der VT. in der Vor- 
liebe für Fremdwörter, die unschwer zu ersetzen 
sind, etwas zu weit: 8.5 honoris causa “mit allem 
Respekt’; supieionen — ‘Skrupel'; 8. 
tas coitur “lie Kompanie wird. gel 
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Ntät’; 8.44 multa vis Dell ae turba molitur “vieles 
setzt — dor Trubel des Krieges ins Work), u.v.n. 
Aus der Bemerkung zu $1 “defendere 1. liquid 
= ubwehren, 2. abs, als Verteidiger auftrete 
werden wohl die meisten Leser schliefion, man 
müsse übersetzen: “selber als Verteidiger auf- 
zutroten wagen sio nicht. Ohne Not darf 
ber der Schüler nicht annehmen, dasselbe Wort 

















deutungen gebraucht; das zweite defendere 
aber iniuriam zum Objekt: ‘sie wagen cs aber 
selber nicht zu thun'. Ähnlich ist der Partikel 
wel mit einem Suporlativ zu 8 6.(8. 5) einschrün- 
konde, zu $8 u. teigorndo Bedeutung 
beigelegt; das richtige Ichrt Landgraf nach Wölft- 
Hin. Zu den Worten $ 8 in dejereudo nomine heilst, 
6 (8.6) ‘postulatio Gesuch des Anklägers au 
| dio Richter um die Erlaubnis zur Anklage‘. Es 
| liegt wohl eine Verwechselung mit der divinatio 
| vors vgl. A. W. Zumpt, Criminalpr. 8.192. Zu 
$67 (&.35) wird Aace für hae auch bei Caesar 
vorkommend bezeichnet; man vgl. aber Meusels 
Lex. Caes; schwerlich wird der Schüler diese 
Form bei Caesar lesen, man vormeide sie also 
auch iu den Schulaus 























Verschen im Texte 
andere, wie z.B. $ 
kenn 

Eisenberg S-A. 








W. Hirschfelder. 





Horax Oden der Weihe in Reimstrophen vor 
Mit Deiwort, besonders über Uloraz' Ver- 
er Kunst und zu Mä- 
Berlin 1899, R. Gaert- 
38.0. Kim 
Je häufiger versucht wird, die Oden des Horaz 
verdentschen, desto gröfsere Ansprüche werden 
die Übersetzung gemacht, mag dns Horaz'sche 
Versmafs beibehalten oder cine rhythiische Über- 
setzung belieht werden oder eine, wie die vor- 
liegende, aus Reimstrophen bestehen. 

Der Verf, der sich schon in zwei Programmen 
aus den Jahren 1897,09 mit der Übertragung 
ausgewählter Oden beschäfögt hat, führt nunmehr 
in den 22 "Weihe-Oden’ uns ‘in das innere Heilig- 
tun der Diehterseele, an eiuo geweihtere Stätte 
gleichsam, wo nur Rauın ist für das F 
igion, seino Kunst, scine 
Durchblättert man diese Sammlung, so 
kanu man sagen, dafs die Mehrzahl der vor- 
dentschten Oden ihren Zweck nämlich “dio Teil- 
nahme der Schüler für den alten Dichter zu be- 
leben und ihr Verständnis wie seines Wortes, so 


deutscht. 


























aste und 
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auch seines Wesens und seiner Welt zu fördern’ 
erreicht, einzelne sogar wio I 10. 38; II 12; III 
8. 135 IV 3 den geschmackvollen, oft feinsinnig 
Übersetzer vorraten, Schwierigkeiten stellen sich 
zwar einer Verdeutschuug in Reinstrophen immer 
entgegen, vorausgesetzt, dafs den Dichters Worte, 
icht blofs seine Gedauken wiedergegeben, daß 
dem Reim zu Liebe nicht veraltete, unserer heu- 
tigen Sprache fremde, beinahe unverständliche und 
gesuchte Ausdrücke, wodurch wwertrüglich 
teu entstehen, gewählt worden. Diese Sch 
keiten hat nun der Verfasser nicht immer über- 
wunden. Denn abgeschen von mancher zu freien 
Übersetzung finden sich veraltete und der heuti- 
gen Sprache fremdo Ausdrücke etwa iu folgenden 
Stellen: IT 17 Nur ein Tramm, der sich nicht 
eben mag? 1178 Auch Spanien ist zur Ruh? go- 
bracht, Wo endlich liogt gerwänget In Ketten 
des Kantabrers Macht; Die Skythen sind auf Flucht. 
bedacht, Den Bogen ubgestränget. III 16 Drum 

it Recht wohl dürft’ ich widersagen, Allzu- 
hoch das Haupt emporzutrugen Carm. saee- Und 
fällt weifse Rinder Er auch oder ebonda Schon 
zur Sce, zu Land die Krafthand Scheut der M 
dor und den Beilblitz vgl. 8.16 nach Vorflufs 
des jetzt. beginnenden Jahrhunderts, aufserdem 
unertrügliche Härten in II Und jener wieder 
ackert mit Behagen Das kleine Feld, vom Vater 
hin verlassen, 1113 Ja, selbst Prometheus und 
antal Vergessen horchend ihre Qual, II 17 Du 
wirst den gelobten Tempel weihn, Schlacht 
ich ein Lamn gering und klein. Car. snee. Dafs 
mach zehmmal elftem Wendjahr Spiel und Li 
der wieder aufstehn vgl. 11 Die kunstgerecht um- 
stürmte Wendesäule; endlich geradezu verkehrte 
Ausdrücke in III 18 Da hüpft, am Späjahrsfese, 
Dir Justig Schaf und Kuh. 

Aus diesen wenigen Proben ist ersichtlich, wie 
schwierig es ist, eine einwandsfreio Vordeutschung 
der Horazoden in Reimstrophen herzustellen. Aus 
dem Beiwort, in dem mancher entsprechende, 
wenn auch nicht immor neue Gedanke an den 
religiösen, zu den Kunst- und Mäcenasoden her- 
vortritt, sei bemerkt, dafs, da ron einer chrano- 
logischen Ordnung, wie der Verf. selbst bekennt, 
nicht die Rede sein kann, auch die Zustze der 
Abfassungszeit, fast durchgehends mit einem Fruge- 
zeichen versehen, zwocklos sind. Der Versuch des 
Verf. dagegen in Deutung und Anordnung zweier 
Gedichte, der Archytasode und des Sükularliedes, 
glücklicher zu sein als seine Vorgänger ist mils- 
glückt, und zwar aus keinem anderen Grunde als 
dem, den er 8. 18 verwirft, dafs er dom Golichte 
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etwas unterlegt anstatt es auslogt. Was zunüchst 
dio Archytasode betrift, so ist der Punkt, von 
dem der Verf, ausgeht, bereits verschoben. Er 
sagt nämlich $. 14: ‘Dieser Schworkranke, wie 
Weiske sie (die Ode) vorlingst genanut, scheint 
eilbar durch Veränderung nur eines Buch- 
staben: ich lese v. 21 nicht Me quogue mit sünt- 

'n Ausgaben, sondern Te quogue — eine Kon- 
jektar, die, wie ich bei Bentley finde, 
ii 1 hat — und nehme den ganze 
an) als Rede des Archytas, di 






























1830 8.349 #) nicht von einem Schwer-, son 
von einem Scheinkranken, wodurch natürlich der 
Sion seiner Worte: ‘Die 28. Ode des 1. D. des 
Horaz ist einem Scheinkranken vergleichbar, am 
dessen Lager Ärzte und Nichtärzte versammelt. 
dem Grunde und dem Heilmittel des Ubels ver- 
geblich nachsinnen und zuletzt auf die sonder- 
barsten Einfälle geraten‘, wun völlig verändert 
wird. Solch" sonderbarer Einfall ist der des Verf. 
Wer wünlich obigen, vor füst 70 Jahren ger 
schriebenen Aufsatz unbefangen liest, wnuls zu- 
geben, dafs trotz der verschiedensten Ansichten 
der Gelehrten Weiskes Deutung des Gedichtes die 
natürlichste ist, dafs durch ‘te quogue eine ganz. 
müßige Wiederholung dessen entsteht, was schon 
in den ersten Versen enthalten war, und dafs 
überhaupt der antwortende Geist des Archytas 
wie ein des ox machina erscheint, künstlich und 
gewaltsam zu Hilfo gerufon, und die Schwierig- 
keiten nur mehrend, die er lösen sollte”. Jeen- 
falle ist das Gedicht als Monolog aufzufassen oder, 
wie Kießling sagt, der abenteuerliche Gedanke 
eines Dialogs zwischen Archytas und dem Schif- 
brüchigen ist völlig ausgeschlossen. Auch des Verf, 
Bemühen das Säkularlied auf Chor uud Halbehöre 
zu verteilen, ‘weil unerläßlich zum vollen Ver- 
ndnis dieser Dichtung‘, muls als ein vergeb- 
liches angeschen werden trotz der geschickten 
und zugleich den Gedanken des Dichters wieder- 
gebenden Gliederung. 

tier hat ein für allemal Kiefling das Rich- 
tige gotroffen: ‘Für die vielfach versuchte Ver- 
teilung der Respousorien an die beiden Halbehöre 
giebt der Text nicht den leiscsten Anhalt 
es ist daher müßig sich hierüber den Kopf zu 
































und 





zerbrechen‘. Druckfehler sind. nicht aufgefallen, 
ur 8. 5 ist bei infreguons ein Buchstabe aus- 
gefallen. 

Berlin. M. Steinberg. 





817 ul, 
1. Die Motamorphosen des P. Ovidius Naso, 
uch VIIL—XV erklärt von 0. Korn, 3. Aufl. von 
R. Ehwald. Berlin 1898, Weidmannsche Buch- 
handlung. IV und 4298. 8% M 4,50. 


2. Ovid. Ausgewählte Gedichte aus den Metamor- 
phoscn und Elegien, herausgegeben von K. Hoober, 
II. Kommentar. Münster j. W. 1898, Aschen: 











dorfscho Buchhandlung. 1169. 8% Al. 
1. Für alle diejenigen, welche mehr dem 
Wunsche der konkurrierenden Verlagsfirmen, als 





dem Bodürfuisse des klassischen Unterrichts ent- 
sprechend mehr oder minder vollständige Schüler- 
ausgaben, Kommentare dazu, Präparationen u. a. 
‘rorfußst' haben, sind die alten gediegenen Ans- 
gaben dor Weidmanuschen ‘Sammlung griechischer 
und lateinischer Schriftsteller mit deutschen An- 
morkungen' von jeher eine orgiebige Fundgrube 
gewesen. Es läßt sich unschwer voraussagen, dafs 
diese Ausgaben viele ihrer für den Tag geborenen 
Nachkommen überleben werden. Denn es gelingt 
der Verlagsbuchhandlung immer wieder, Gelehrte 
au finden, die mit Sachkenutuis und Eifer aus- 
gerüstet, jene Ausgaben in Neubsarbeitungen anf 
eine Stufe heben, welche der Namen der Be- 
grüuder der Sammlung, eines Haupt und Sauppe, 
würdig ist. Dies gilt im besonderen für den vor- 
Hiogenden zweiten Band von Ovids Verwandlungen 
Er ist mit Haupts Namen eng verknüpft. Deun 
bei seiner ersten Abfussung (1876) liofs sich Otto 
Korn in der Behandlung des Textes wie der Au- 
merküngen ganz. von dem Vorbilde leiten, das 
Haupt in der Bearbeitung dor ersten sieben Bücher 
gegeben hatte. Korns Ausgabe erschien 1884 in 
zweiter Auflage; ihr folgt nunmehr die dritte, die 
R. Ehwalds kündigen und bewährten Hünden 
entstammt. 

Äußerlich vormehrt erscheint die Neubearbei- 
tung besonders durch den kritischen Anhang. Um 
Exegese und Kritik auseinander zu halten, hat der 
Verfasser auf 8. 387-414 alle auf die letztere 
bezüglichen Angaben und Erörterungen zusammen- 
gestellt. Dieser Auhang ist zugleich ein Ver- 
zeichnis der von Korns zweiter Auflage abweichen- 
den Stellen. Ihm folgt dann noch 8. 415-429 
ein Wort- und Sachregister. 

Im einzelnen Ehwalds Vordienste um die Orid- 
erklärung, wie sie aufs neue in dieser Ausgabe 
hervortreten, zu würdigen, fühle ich mich nicht 
borufon. Doch glaube ich mit guten Gewissen 
bestätigen zu können, dafs sich der Verfa 
bestem Erfolge bemüht hat, “lie Re 
wissenschaftlichen Forschung fir Kommentar und 
Text zu verwerten und der historischen Erklürung 
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des Sachlichen und Sprachlichen nach Kräften ge- 
recht zu werden". — 

2. Über den Wert dieses ‘Kommentars’ einer 
Schülerausgabe in des Wortes prüguantester Bo- 
deutung werden sich die Leser dieser Wochenschrift 
leicht selbst ein Urteil aus IH. Bellings Kritik 
der “Ausgabe” (Wochenschr. 1898 No. 19 8.515f.) 
bilden können. Es ist daselbst 8. 517 auch schon 
— damals noch unter der Presse befindlichen 
— Kommentars vorahnoud gedacht. Zur Ergün- 
zung noch ein beliebig herausgegriffeues Pröbchen 
(8.58: VI 30104): 

e. Niobe wird in einen Stein verwandelt. 157. 
nesidereh sitzen; hier: übrig bleiben. — 158. ezanimis] 














entseelt. — 159. derigescere] erstarren. — mulis) ob 
ihres Unglücks. — 1601. color sine sanguine] blut- 
lose Farbe = Blässe. — maestis genis = in m. 9. 





— 161. in Imagine] in ihrer Erscheinung. — u. . w. 
Eberswalde, . Winther. 


Auszüge aus Zeitscheifter 


Borlinor philologische Wochenschrift 25. 
1899). 26. (1. Juli 1899). 
. T. von Winterfeld, Zu den Oxforder 
Juvenalverscn [s. Wach. 8. 6701.], sucht die von 
Postgate geltend gemachten inneren Gründe für die 
Hichtheit durch ein Aufseres Moment zu stützen, näm- 
lich durch Jinwois auf die Zahlenverhältniese der Zeilen 
in Juvenals Archotypon wie in P und den Aarauer 
Blättern. — 8. 794-798. R. Pepnmüller, Tsr- 
tacıs fr. 4 Bak. (2 Miler-Crusiu). P-. stimmt Miller 
und Crusius zu, dafı die Worte cd yıoyenuaria 
Srägrev dier, ide di obdör nicht zu der Bivonfe 



























beitelten Flegie des Tsrtacus gehörten, und sucht 
den Wortlaut des fr. 2 festzustellen. — 28. 8. 827. 
G. Ellger orklärt, dafs dio Woglassung der prac- 
fatio in der Boarbeitung von Pauls Ausgabe der 


‚Kommentarien Caesars über den Bürgerkrieg erfolgt 
sei, weil Paul selbst im Einverständnisse mit dem 
Verleger nur die elitio minor für die Schule neube- 
arbeiten wollte, in dor ebon dio pracfatio fehlt. 











None philologische Rundschau 12 (17.Jani 1890). 

8.265207. L. Gurlitt schlägt vor, Cicero ad 
Atticum IV 18, 1 (früher 10, 9) zu lesen: mög 
zumal. — 








feitschrift für deutsches Altertum 43, 2, 

8. 172—180. H. Möller, Chatti und’ Messen 
Widerlogung der Behauptung von Braune, dafs die 
Samen nicht identisch seien. 





Rerue de philologie NXII2. 

S. 105. P. Foucart, Demosthenes und die 
thessalischen Hieromnemonen, behandelt besonilers 
Daochos und dessen verschiedene Charakteristik bei 
is und bei Plutarch, aus der wir doch 
der Wahrheit entsprechendes Bild mit 
Sicherheit gewinnen können. — 8.112. P. Foucart, 
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EX 2%. Jul. WOCHENSCHRIPT FÜR KLASSISCHE PTLOLOGIE. 1809. No. 30H. 
Der Fackellauf. 1. Wie ist zu vereinigen Luer. 
EI quasi eursores vilai lampada tradunt mit Aosch. 1tta de Paterno) 


Tg 0° 6 mgaros al teisviados dgaiv? Der 
Artikel vor meürog gi auch für zeAswnaiog und 
bezeichnet eine einzige Person. 2. Die beste Erklärung 
giebt der Schollast von Patmos (Bull, corr. hal, 1 
5. 11) dleıyansror magd tod yunwandggon sur 
adogin reigovtus imrov zör Bann, zul d mgütos 
äutag irisa weh ;, totrov yuly. Der Fackellauf 
war eine Liturgie der Gymnasiarchen aus den 
10 Plylen. Ein Gymasiarch aus jeder Plyle 
stelte eine Gruppe von Läufern; die Fackel wurde 
dem Hintermaon gereicht; Sieger wurde derjenige 
Heizte (reäsvrados), der zuerst (mpäros) ankam 
und das Feuer ontzündete, Siegerin seine Phyle, 
dureh deron Schnelligkeit und Geschieklichkeit. ihm 
dies ermöglicht worden war. Acschylos hat, also 
den Vergleich welter ausgemalt und sich eines Para- 
dosons beiient. — 8. 117. L. Havet, Kritische 
Bemerkungen zu Cicero de fin. — 8.120. P. Tannery, 
Orph. frg. 208 (Abe), erklärt Ara emoopnan 
nforav durch Sündenfll und Erbsünde. — 8, 130. 
6. Romain, Erklärung von Ter. Phorm. Prol. 12-21. 
— 8.132. 1. Lalou, Die Accorde in der Schril 
Tg) Movonsig c. 19 und ihre Übertragung in 
moderne Tonbezeichnung. — 8. 140. 1. Havel, 
Piaut. Cas. 72: Et hie fu nostra terra, meu in 
Apalia. — 8. 141. 1. Constans, Kritische Bemer- 
kungen zu den Schrifien des Tacitus, — S. 147. 
B. Maussoullior, Caliguln und dor Tempel des 
dilymälschen Apollo nach den Geschichtschreibern 
(Sueton 21, Die 59, 28) und den Inschriften. — 
8. 165. D. Haussoallier, Die Sehnlänrliste. von 
Mios (aus dem Tompel der Athene Palins, 1873 von 
Schliemamn gefunden). — 8. 169. E. Ohatclain, 
Bruchstücke eines vorjastininischen Juristen in com 
Palimpsest von Autun (Text und Erklärung, nebst 
den Llinweisen auf Gais und Uhpian). 
Revue archöologigue. März-April 1909. 
8. 161-187. d. de Morgan, Ausgrabungen in 
Susa. Schlufs; Zusammenfassung der Resulnte 8 
—187. — 8.205211. 8. Reinach, Zwei 
liche Basten des Vitalis (heran Tafel Vi). 
franabsischer Wildhaner hat cine Kolowslbtste aus 
Gips erworben, dio den traditionellen Typus des Vi. 
tells zeigt; um or. doren Original feststellen zu 
ir abgebildet. Aber das 



















































des XY/XVI. Jahrhunderts, als dem Altertumo anzu- 








gehören. Auch die übrigen Büsten dos Vitellus, 
welche in den Museen aufbewahrt werden, sind gröfsten- 
tails nicht antik oder stellen garnicht diesen Kaiser 
vor. — 8. 215-230. I. Cavaniol, Über die 





Altertämer von Chanteroy. — 8. 231-290. A. 
Moret, Besprechung einer ägyptischen Stle“ (der 
RVM Dynastie) des Louvre, auf der die Herstellung 
von Bogen dargestellt ist. —— 8. 240-255. Aulı 
Delattre, Die römischen Degräbnisttten auf den 
Trümmern Karthagos. — 8. 256-281. ). Lövy, 
Silische Gottheiten. 1. Die Daloi und Paliken 

1. Die Delloi und die Palikon sind zwei 
ganz verschiedene Arten von Gottheiten; die ersteren 
sind die Götter der vulkanischen Kratere von Erske 




















die zweiten die eines Heiligtums von 





Der Kalt dieser 
schon den Ureinwohnern der Inseln 
an, aber der der Paliken ist durch einen phönizischen 

it becinlufst worden. 3. Der grüßte Teil der Pa- 
likenlegenden erklärt sich aus Paronomasien und Kon 
binationen der Schriftsteller. II. Hadranus. Neuere 
Inschriftfunde in Syrien Ichren nur einen Gott Hadran 
in Hierapolis kennen, mit dem Hadranns identisch 
sein wird. TIL Pediakrates. Er Kamos, 
Damia und Auxesia, ein Korndämon. 





Gottheiten gchör 




















ovuo Beige de numismatique 3. (1899). 

8.277302. A. Blanchot, Untersuchungen über 
die Zirkulation römischer Goldmünzen während der 
römischen Kaiserzeit, Es wird der Nachweis versucht, 
dafs diese Zirkulation nie eine Unterbrechung er- 
litten hat, und dafs die Gesetze dieso Zirkulation 
begünstigten, ohne die Beschränkungen ihr aufzuor- 
legen, die manche Gelehrten angenommen haben. — 
8. 381-358. Baudouin de Jonghe bespricht die 
mmlungen antiker Münzen du Chastel und de Hirsch, 
für das Cabinet Royal des mödailles zu Brüssel 
Angekauft sind 


























$.97—103. E. Gorunzi übersotzt (in italienische 
Mexameter) und erläutert dio homerischen Iyınnen 
YIL, VI, XV, XXL, XS, XXVIL, XX 











8. 103—115." Fortsetzung "der Übersetzung von 
Krolls Schrift über den antiken Abergluben. — 
8115-129. C. Puini untersucht, welches Land 





in den chinesischen Quellen als Ta-ihsin bezeichn 
Wird, angerogt durch einen neneren. chinesische 
Geograplien, dor darunter nicht, wio sonst, üblüch, 
‚, Armenien, Mesopotamien, Ägypten, 

ien versteht. Die Untersuchung kommt 

zu dem Resultate, dafs diese Benennung sich nicht 
in allen Zeiten auf das gleiche Volk bezieht, und dafs 
Ta-thsin bei den älteren chinesischen Geographen 
schr wobl Italien zur Zeit des Marc Aurel sein könne. 

















— 8. 141-148. Nokrologe auf Carlo Merkel 
(©. P) und Ed. Tournier (G. V 
Rivista di filologia XXVIL 2. 


8. 199. A. Tarlara, Do sorsoram porsonis i 
aulularin Plautina, behandelt die “turbao in servorum 
personis', die nicht auf Kontamination oder Über- 
Arbeitung, sondern auf gewisse Bühnencinrichtungen 
zurückzuführen sind. — 8. 206. L. Valmaggi, 
Über die Kritik des taciteischen Dialogus do oratoribus 
in den letzten 10 Jahren. —— 8.242. P. Rasi, 
Spllaba auceps bei Tibull. 1318. — 5. 251. A, 
Cima, Über den angeblichen Cyuismus des lloraz. 
Im Auschlufs an Od, II 7, 9 wird behauptet, dafs 
ein Cyniemus nur durch moderne Anschauung hinein 
geiragen word. — 8. 200. Pl. Gesareo, De 
Eumenidum specie ab Acschylo adumbrata (Eum. 
322-399). — 8.277. Y. Ussani, Das Epigramm 
dos Porcius Lieinus (bei Gel. XIX 9, 10) sol lauter 

Custodes orium Venerisque propaginis agnam Quaoritis? 
Agnum? Ne hine o procul! Ignis hie est. Si 
igito aigero, silvam eimul inendam (gemeint ist 
wohl incendam’ simul) omnem, Omae pecus Hammast, 
































851 9% Juli. WOCHI 
omuia qua video. — 8.280. D. Bassi, Eine Hand- 
schrift der Charaktere Theophrasts (sersl. NRYI 








5.493), Ambros. © 82 sup, E. Cocchia, 
Die römische Demokratie; oino Besprechung von J. 
Schwarez, Die rümische Massenhorrschaft. 











Bollettino di filologia clası 

31283. G. Cupniolo bespric 
Adelph, Prol. 15 und erklärt die Worte “id faetum”, 
— 8.3831. A. Cima, erklärt Uor. carm. I, 3, 221. 
dissociabil in passivischem 


Notizie degli scavi. di 

8.6-9. G. Pellegrini, Aufündung ch 
ehromen Mosaik und anderer Reste einer Thermen- 
aulago zu Aseiano (Eirurion). — S.10f. G. Gatti, 
Die Woch. 28 8. 779 orwähnte Inschrift. —- 8. 14 

24. A. Sogliano, Ausgrabungen in Boscorealo 
und Dompeil. — 8.21. Q. Quagliati, Aufindung 
































von Figurenmosaiken in Tarent. — 8.2642. P. 
Orsi, Ausgrabungresultato bei den Erfarschungen 
der Gräber von Plemmyrion. — 8.4244. P. Tam- 


poni, Gräberfunde von Terranova-Fausania (Ollin) 
auf Sardinien. 


Athenacum 3741 (8. Juli 1899). 
s1. Sch. t, dafs man b 
Ausgrabungen der Dasilia Acmilfa einen grofsen Block 
vom Gesimskranze gefunden hat, welcher Trigiyphen 
und einen Randschild zeigt, dessen Stil auf die Zeit 
des Tiberius weist, Wir wissen, dafs die Metopen 
abwechselnd ein Bukra Schild waren; 
diese Schille waren ofen auf diejenigen 
Angebracht, mit den M. Aemilius Lepidus. im Jahre 
78 1. Chr. len Architrav des früheren, gleichnamigen 
Gebäudes geschmückt hatte, zugleich wohl zur Kr- 
inmerung an Paullus, den Bezwinger Macodonies. 
In einer etwas höheren Schicht als dieser Block wurde 
das Standbild eines am Oberkörper bekleideten Cynace- 
phalus (Hundsafen) gefunden, ebenda ein Inschrift 
ragment, das. sich auf die Fratres arvales bezieht 
und dem’ drin Jahrh, n. Chr. angehört. Es folgen 
einige Berichtigungen zu den im Athenaoum in letzter 
it (son Lanehui) über die Ausgrabungen auf dem 
itum und Forum gemachten Mittil 
wird betont, dafs die Fundgegenstände in 
zwischen der Megia und dem “Tomenos' der Vesta in 
Absichtlich zorträmmertem 
worden sind. Foruer worden die 
die unter d i 
schrieben, endlich wird angegeben, daf der Cippns 
mit. der 'uralten Inschrift ursprünglich beträchtlich 
höher gewosen zu sein scheine und dafs die auf der 
einen Kante stehende Inschrifszeile wohl den Schlufs 
ie Epigraphiker haben bereits 
und die Formel "Die esto' 
(ee. sacer) erkannt und sind. geneigt, dio Inschrift 
dem 8. Jahrh. y. Chr. zuzuweisen, 






































Rezenslons-Verzeichnis phllol. Schriften 








Ardaillon, F., Les mines du Laurion: /2 de 
phil. XXN2 8.189. Am besten gelungen sind die 
technischen Erklärungen... df. — Das 
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Ikeo.d. | ot. gr. XI U18087 8 


1890. No. Wal 








&.gr.XI (1808) 8.4234 
ausgezeichnete und abschließende U 
in Geologie, Technologie, Numismatik und Altertuns- 
wissenschaft gleich gut unterrichtoten Gelehrten. 71. 
Reinach. 

Aristophanis Eqites, rec. A. ». Velven, ol. 11 
quam cur. A. Zacher: Rdephit. XXUT2 8187-18 
Tobenswert. A. Martin. 

Dacchylides. Lo odi o framme 
festo groco, traduzione e note a cura 
ten. d. di gr. XI (1898) 8. 426. 
Einleitung und eine lesbare Prosaübersetzung und ist 
in der Tosteskonstitution und Erklirung eine g° 
wissenhaf. gearbeitote Kompilation. 71. Keinach. 

Bates, F.O., The Ave Post-Kleisthenean Tribes: 
206.50, 4 8.3301. Die Ergebnisse des Verfassers 
Haben durchaus überzeugende Kraft. FI. Swoboda. 

Bonnett, E,, Critinuo of some recent subjanctire 
theories: A de phil, NKIN 2 S.186 4. Von feinem 
Verständnis für”dio Inteinische Sprache, doch wären 
mehr Beispiele erwünscht. _.). Zrhrston. 

Blass, Fr, Die attischo Beredsamkeit. HIT 2 
(Demosthcnes” Gonossen cte.), 2. Aufl: ZEG. 50, 4 
5. 306 1. Fr. Stameerka Veglückwünscht den Verf. 
ir Vollendung der 2. Aufage aufs herzlichste. 
Dlaydes, F. I. M., Adversaria in comicorum 
Graceorum fragmenta II: Z0G. 50, 4 8.305. Der 
Leser wird unter dieser uborrima coniccturarım messis, 
wo Unkraut und Weizen durcheinander Hogen, den 
lotzteren nur mit grofser Mühe herausfinden köunen 
S. Reiter. 

Bruchmüller, W., Beiträge zur Geschichte, der 
Universitäten Leipzig und Wittenberg: Aph IP. 21 
$.063. Von Interesse. 0. Weifsenfel 

Caosar, Schulwörterluch zum B. 6. 
Prammer-Polaschek, 2. Aufl: Bayer. Gyı 
8. 3161. Verdient Eingang und wird in fi 
Taurer. 

Cauer, P., Grammatica militans: ZIG. 50, 4 
8.319321. Angabe des Inhalts von A. Frank, 

Cornelius Nepos, für Schüler von Siebel 
2. Aufl. von Stange: Bayer. Gymn. 3/4 $. 315 
Zeigt überall die bessernde Hand, Wismeyer. 

Domosthenes, Select private orations ed. by 
Paley and Sundys, 3, ode: Claser. 13,4 8, 2111. 
Vermehrt und verbessert. E- Alben. 

Dippel, Reinhardus, Quao ra 
inter Xenophontis_ historiam Gragcam 
vitas qnneriturs Nphät. 11 8.240-248 
liche Untersuchung. Wilhelm Stern 

Fellner, $t., Die homerische Flora: Bayer. 
Gymn. 3/4 8. 923-326. Genufsreich und belchrend. 
Sadler. 

Frodrich, Carl, Hippokra 
1.19 8.604, Wer sich mi 
und Philosophie des ausgehende 
beschäftigt, mufs sich mit Fr.s Arbeit abfinden. 

Fritzscho, H., Gricch. Schulgrammatik, 3. Aufl: 
Bayer. Gymn.3/4'8. 390-332. Verdient Beachtung. 
I Mac 

Goblot, Emile, Do musicao anıl veteres cam 
nhitosophia conjunetione (Thöse de doctorat: Aer. d 

429. Im allgemeinen klar und 























































intoreedat 
et Platarel 
Eine gründ. 











che Untersuchunge 
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ständig, enthält aber keine ne 
TN. Reinach, 

Hachtmann, 
— Gymnasialbibliothck 30 








S. 62 f. 


Bpkw. 
Etwas unfreundliche Anzeige, die aber schließt: "Wer 


noch garnichts. von Olymp) 
doch willkommen sein" X 

L., Les osclaves publles choz los Romains: 
XÜN 2 $. 101. Interessant, übersichtlich 
und lchrreich, 2. Kahl 

Harvard Studies in classical pbilology. Vol.VILT 
Bpl W. 21 8. 058.660. Kritische Inhaltsangabe von 
€ Haeberlin 

Heidhues, B., Über die Wolken des Aristo- 
phamosı 00.30. 4 8004 Der Yrl Le sam 
besseren Verständnis der Komödie bei, überzeugt 
jeioch nicht von der Richtigkeit siner Ansicht. & 

teile, 

Helbig, Wolfgang, Führer durch die öfonlichen 
Sammlungen klassischer Altertümer in Rom. 1. Bd. 
DEZ 8.839. 1. Pollak beiauert, dals in dem 
verdienstyollen Worko das nengogründete musco Papa 
Giulio mit Schweigen üborgangen worden soll. 

Momers Mas XIX- XXI, von Ameis- Upntze 
3. Aufl: Bayer-Gymn.3/4 8. 321-323." Bemerkungen, 
zu einzelnen Stalen bietet. A. Seihel 

Horatius, Briefe, orkl, von A. Kiessling, 2. Aufl. 
von A. Heinze: Z6G. 50, 4 8.3076. U. lat Ks 
Arbeit. einer eingehenden Durcharbeitung unterzogen 
und sie durch manches Gute bereichert, F* Perschinta. 

Hoyer, R., Die Urschrift von Cicero de offcik 
1-1: Nphi lt 8.2481. In dieser Untersuchung 
findet sich manche trefende Bemerkung, obgleich ihr 
Ergebnis abzulehnen ist. Leopold Reinlardt 

Jungius, C. I., De vocabulis antiquae como 
atticae: Za0. 50, 4 8.303 f. Der Verf, verdient 
für seine Zusammenstellungen Dank und Anerkennung. 

5. Reiter. 

‚Karbe, Hans, Der Marsch der Zehntansend vom 
Zayates zum Phasis-Araxes: DLZ.2 8. 821. 
F.ammert änder zwar einige beachtungswerto Ansichten, 
abor keine zwingenden Beweito in dieser Sch 

Knoke, F., Die Kriegszüge des Germaniens in 
Deutschland, 2. Nachtrag 50,48.372. A. 
Bauer hält. den positiven Teil dor Aufstellungen des 
Verfassors nicht für erwiese 

Krumbacher, K., Studien zu Romanos: Bpl W. 
649-647. Eine schöne Probe der zu erwarte 
io. Th, Treger. 

Lattmann, )., Geschichte der Motlı 
Lateinischen. Elementarunterricht 
8.318.321. Vordienstlich. Juundgı 

Legrand, Ph. E-, Quo animo Gracei, pracsertim 
VO et IVO sacculis tum in vita privata, tum in publicis 
rebus dirinationem adhibuerint: Zee. et.gr.X1(1898) 
5.431. Diese Doktordissertation ist ide, auf 
gründlichem Studium der Itterarischen und epigrap 
schen Quellen über das Orakelwesen beruhende Arbeit. 
UN. 

Leisering, W., Dio Oden des Horaz in frei 
Nachbildung: DLZ 21 8. Entzlekt durch 

der Sprache und die Lebendigkeit der 
18 Ist ul Schultz, 





"weiß, dem wird das Heft 
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Lieborich, Heh., Studien zu den Prodmien der 
griechischen und byzantinischen. Geschichtschreibung, 
1 Teil: Ber. d. di gr. XI (1899) 8. 431. Die 
methodisch und genisscnhaft gearbeietc Monograjhio 
st cin nützlicher Beitrag zum Studium der antiken 
Rhetorik. TA. Reinach. — Dass.: Bayer. Gymn.d/4 
8.329. Klar und geschickt. Ammon, 

Lindsay, W. N, Die Iatenische Sprache . +. 
Deutsche Überseizung von Hans Noht: Nphlt, Hi 
5.210250. Eine genaue Inhaltsangabe leert Zul 
E. Kosenstock (Fortsetzung fole)- 


























Lävius, Auswahl aus dor 4. und 5. Dekade, von 
Märklin- Treuber: Bayer. Gymn. 3/4 8.318. Ab- 
geichnt von Baier. 





Moyor, Ed., Die 
Bphw. 21 8. 600.602. 
mit manchem wei 
Thalheim. 

Milne, I. G., A history of Egypt, under Roman 
rule: Athen, 3780 8.683. Einige Äußerlichkei 
werden an dem sonst gediegenen Buche bemängelt. 

Müllenhoff, K., Deutsche Altertumskunde. IV, I 
BplW.21 8.052 Schr eingchende, teils zu- 
tlmmende, tell auch abweichende Meinungen nufserde 
Skizzierung des Inhalts von Fl. Wolf. 

Noss, K., Latoinischo Übungshücher für die 4. 
und 5. Klasse: Bayer. Gymn. 8/4 8. 332. Recht 
brauchbar. Stapfer. 

Neumann, Fr., Eigentümlichkeiten in den (Int) 
Inschriften aus Gallia Narbonensis: ZUG. 50, 4 


Sklaverei im Altertum: 
Gehaltvoll und geeignet, 
verbreiteten Vorurteil aufzarlumen. 
































8. 376. Die müheyolle Arbeit verdient volles Tab. 
E. Hauler. 

Ovidi opera oil P. Postgate et all: Olnser. 13,4 
8.220. A. B. Cook hat an dem Äufseren divsos 









Abdrucks ans Post 
Manches auszusetzen. 

Platos Gesetze, Darstellung des Inhalts und 
Kommentar, von €. Atitter: Bayer. Gymn. 3/4 
8.326 3329. Schr beachtenswort. 

Propertius, orkl. von M. Kothstein: ZEG. 50,4 
8.308-316. R. st in seinem Konserratismus oft zu 
weit gegangen, bevorzugt oft die gesuchtere Erklärung 
vor der einfachen. Trotzdem verdient das gründliche 
Werk die wärmste Empfehlung. X. Prinz 

Reinhold, Henrieus, Do Graccitste Patrum 

tolicorum ibrorungue apoeryphorum N 

.stt. gramm.: DIZ.21 8.822. 
voller Deitrag zur Kenntnis der vulgür-griechischen 
Sprache. X. Dietrich. 

Sandors, M. A., Die Quellencontamination im 
21. und 22, Buche des Livius: Cluser. 13,4 8, 2201. 
Zustimmendo Inhaltsangabe von €. Ralfe 

Schmidt, O., Metapher und Gleichul 
Schriften Laklans! ph W218. 641.648. 
und für die Dourteilung Tucians schr 
Haeberlin. 


tes Corpus poeturam Latinoram 
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206. 
erlesserung. 








en 
50,4 8. 316.319. 
F’ Hanna, 

Sonocas epistulae_ rec. O. Hense: BphW. 20 
8. 614-620, 21 8. 047-652. An der roconsio hat 
©. Kossbach manches auszuseizon, dio emendatio 
findet cher seinen Beifall. Im ganzen begrüfst. er 


Bedarf sehr der 
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die Ausgabe “als die lang erschnte, im besten Sinne 
kritische” und nennt den Text einen vielfach vor- 
besserten. 

Stich, Lehrbuch der Geschichte des Altertums 
für obere Klassen, 2. Aufl.: Bayer- Gymn. 9/4 8.344 
-346. Im ganz treflich. Markhauser 

Tacitus, Ayriela al. by Z. Kurneanz: 
laser. 13, 4 8, 212-216. Trotz einiger Desiderata 
die beste jetzt vorhandene Ausgabe. di. Gudeman. 

Terret, V., Homöre: Ken 19. 361.807. 
Konsorvativ oline eindringende Kritik. Die Billio- 
graphie ist mangelhaft. My. 

Velleius Paterculus ed. IL Ellis: Claser. 13, 4 
8. 216-219: Der Hauptwert der Ausgabe beruht 
auf der Verteidigung des Wertes yon Amorhachs 
Handschrift. IV. W. Fowler. 

Waser, Otto, Charon, Charan, Charos: LE. 19 
S. 669 £. "Dieso reichen "Sammlungen werden mit 
Nutzen zu Rat gezogen werden. 

Wesscly, C., Schriftafeln: Zer. 19 
Enthält viel Lehrreiches und Neues. BZ. 

Welzhofer, K., Die Ars poctica des Horazı 
er. 19 8.367.309. Besser als dio Versuche Bobriks, 
und Simons, aber weder leicht verständlich noch über 
zeugend. E. Thomas. 

Wünsch, Rich,, Sethianische Verfluch 





























5.309 1. 











ngstafeln 








in Rom: Men. d. &. gr. XI (1898) 8. 437 1. Inhalts, 
angabo dieser interossanten Untersuchung. _Tihrod. 
‚Keinaeh, 





Zacher, K., Aristophanesstudion, I: Z2 de phil 
XXI 2 8.187.180. Schr interessant. A. Martin. 


Mittellungen. 
Preufsische Akademie der Wissenschaften, 

15. Jun, 
Hirschfeld, Anlage und Abfassungszeit der 


us. Das Werk sollte ursprünglich 
nor rioge bis auf Cisar darstellen. Es 
ist kurz vor Tenjans Tode vorfafst und erst unter 
Hadrlan durch die Schilderung der Bürgerkriege und 
der Zeit des Augustus erweitert worden. Vielleicht 
diente dem 1. Buche als Vorbild der Annalis des 
Attieus (Cie. orat. 120, Nep- Att. 18), der die 700, 
Jahre in gleicher Weise kurz darstellte. 


29. Juni 
Öffentliche Sitzung zur Feier des. Laibnizschen 
Godächtnistages. Hestrede: Diels, Leibniz und das 
der Univorsalsprache. -- Die deutschen 
u wollen sich im Herbste mit den voruchnnsten 
iigung zu gründen. Die Berliuer 
hat mit der Londoner Royal Society anf 
Wunseh der übrigen deutschen Akudemion die Ein- 
ladungen erlassen. 











Problem 







Acad6mie des inseriptions et bei 
11. Mai 

8. Gsell, Ausgrabungen in Alamiliaria am maure- 

tanischen Limes: Grabschrift der h. Haba (#434) 





ren. 





19. Mai. 
$. Reinach, Die Amphidromie. Die Sitte, mit 
dem nengeborenen Kinde nach einigen Tagen um den 
Hansaltar zu laufen, erklärt sich durch den Vergleich 
mit ähnlichen Sitten anderer Völker als symbolisches. 
chen für den Beginn der eigenen Körperbewezung 
nach dem vorangegangenen Stadium der Unbeweglich- 
keit, an welcher nicht nur die Mutter, sondern auch 
der Vater sympathetisch teilnchmen, 











26. Mal 

8. Reinach bespricht ein bei Pergamon gefundenes. 
Marmorrelicf, Darstellung einor Cither spielenden Muse, 
eine um 150 x. Ohr. gefertigte Kopie eines berühmten 
Werkes, von welchem bereits drei andere Ko 

‚auvre, Latoran, Marbury Hale) bekannt sind. — 
hödenat, Weitere Nachgrabungen und Funde bei 
dem sg. Grabe des Romulus. 














Nene römische Funde von Kannstatt, 


Der „Schwäb. Merkur“ schreibt: Gegendber dem 
‚ange” zum Steigkirchlof, otsa 30. m vom Kastell 
entfernt, ist dieser Tage anliflich von Grabarbeiten 
für einen Uausbau im Gärtuer Schmidschen Anwesen 
eine römische Strafse in ihrer ganzen Breite m 
Stärke blofsgelogt worden, nebst Überresten von Ge- 
bäuden aus dieser Zeit, die an der Strafse gestanden 
hatten. Es handelt sich hier um eine Teilstrecke der 
grofsen Ucerstrafse, die, vom Rhein über Pforzheim 
herkommend, im Abtswald die wüttt. Grenze über“ 
schreitet und über Leonberg nach Prag führt, wo sie 

Eintritt in das Kannstatter Becken ga- 
Strang mach dem Kastell, einen anderen 
‚nach dem Neckarübergang entsendet. Die Fortsetzung 
ist offenbar im Romstbal zu suchen, wo im Jahre 1859 
zwischen Waiblingen und Endersbach_ dicht. bel der 
modernen eine alte Steinstrafse blofsgelegt wurde, 
deren Deschafonheit (über der Vorlage Gufswerk von 
Kalk und Steinschlag, wohl wegen der Nühe des nicht 
regulierten Finfschens) auf römischen Ursprung hin- 
weist. Sie mochte in ihrer Fortsetzung die Donau 
erreichen und bildete so vielleicht die kürzeste west. 
Gstliche. Verbindung zwischen mittlerem Rhein und 
mittlerer Donau. Dor Steinkörper, der an der ge- 
nannten Stelle 60. em unter der Heutigen Oberläche 
beginnt, weist eine Stärke bis zu 1,90m auf und 
zerfält in zwei verschiedene Hauptaulagen. Unmittel- 
bar auf dem gewachsenen Doden von rotem Thon- 
mergel sitzt die Aleste Stralse auf, aus einem Gestück, 
von Tafisteinen und Kiesschotter bestehend, mit ci- 
ner Breito von cina 5m. Ihre Richtung auf die am 
Durgholzweg gelegene porta destra des Kastalls zu 
macht. cs wahrscheinlich, dafs diese Strafso gleichzeitig. 
mit dem Lager angelegt wurde. Darüber fülgen Auf- 
fülungen, durch die das Nivcau im Laufe. vieler 
Jahre beilentend erhöht wurde, bis schiefslich eine 
durch die sorgfälige Technik “ihrer Herstellung be- 
sonders ins Auge fallende Kunststrafse mit gemölbter 
schrüg gestllter (rolierter), im wesentlichen aus Sand- 
steinen bestehender Vorlage und emem starken Kies: 
beschlag, das auf einer Scite eine troloirarige Ver. 
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breiterung herstellt, die jüngste Schicht des 
erwähnt, bis zu 1,00 m starken Steinkörpers bildet. 
iso oberste Strafse führt nach der Westocke des 
Kastells und dürfe erst nach dessen Zerstörung an 
gelogt worden sein, um vor der mutmafslichen 
station, mansio, 
festgestellt wurden, gegenüber dem Standlager mit 
der nach dem oberen Neckar führenden Strafso zu 
sammenzustofsen. Das Lager solbst wurde nach der 
Niederlegung durch die Alemannen offenbar nicht 
Inebr bezogen, wogegen die Neuerrichtung eines zwei 
ten kleineren, als Garnison eines sog. numerus die- 
menden Kastells entweder auf der Höhe zwischen 
Steigkirchhof und der Wilhelmsbrücko, wo Prof. Miller 
seinerzeit eine 2 m starko Manor in den Weinbergen 
feststellte, oder in Thale unterhalb des Kastells, wo, 
von dem Verfasser dieser Zeilen ebenfalls eine starke 
römische Mauer nachgewiesen wurde, wahrscheinlich, 
ist. Neben der hofsgelegten Romerstrafse standen 
Gebäude, die mindestens zweimal der Zerstörung an- 
heimficlen, wofür besonders eine sich durch die ganze, 
Baugrube durchzichende Holzkohlenschieht Zeuguis, 
ablogt, und in deren Schutt ein unversehrt erhaltener 
Müllstein aus rheinischem Basalt, Gegenstände aus 
isen, Scherben mit Topferstempehn, sowie 9 Münzen 
zu Tage gefördert wurden. Die letzteren, aus Silber, 
Brillon (der minderwertigen Silberlegierung der späteren. 
Zeit) und Bronze geprägt, gehören der Zeit. von 
Teiumvir Antonius (Legionsmünzo aus Silber) bis 
Caracalla (Brilon) an und umfassen so den Zeitraum 
von etwa 30 v. Ohr. bis zum Anfang des 3. Jahr- 
hunderts m. Chr. Die Schichtenfolge dieses Auf- 
schlusses führt uns gleichsam in nuco die Schicksale 
des Zehntlandes in Frieden und Krieg vor Augen. 
Philologische Programm-Abhandlungen 1888. 
1. Sendung. 
1. Sprachwissenschaft. 

1. Küstrin, K. G. (80). — WW. Richter, Das 
griechische Verbum in seinen wichtigsten Er 
scheinungen erlintert und in Tabollen zusammen 
gestellt. 

2. Frankfurt a. M., Less. (418). — U. Cuers, 
(dung und Bedeutungswandel französischer In 
beim Übergang aus dem Lateinischen. 

3. Insterburg, K. G. (3). — H. Meryuet, De: 
merkungen über die Entwickelung der Sprache. 


AI. Literatur, 
®) grioshische, 1) römische. 

3) 1. Borlin, Künigst. G. (59). — J. Franken- 
berg, Studiorum Aristoteloorum speeimen. 

2. Tilsit, K. G, (10). — R. Hecht, Die Wahrung 
des kulturgeschichtlichen Kolorits im griechischen 
Drama. I. Auschylus. 

3. Freiberg, G. Alb. (50: 
thische Gedanken 
und Jambographen, 

4. Dresden, Zeidl. (594). — Homors Odyssee 
Buch V. Aus’ den nachgelassenen Papieren F 
Irmsch 
. Magdeburg, St. KW. G. (251), — 1 
‚Stier, Der Schauplatz der Dias. 





















































— M. Schulee, Der 
shalt der griechischen Elegiker 
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6. Köln, K. Fr. W. G. (473). — Guil, Lauer, 
Lueionus num auetor dialogi"Zguoreg existimandus si 
Königsberg i. Pr., Un. 8. 1899. — A 
Tauheich, Kritische Deiträge zu den poetischen Er- 
Zeugnissen griechischer Magie und Thoosoplie. 

8. Potsdam, V.G. (#4). — Thoodori Podias 
Ginsquo amieorum quao exstant, cd. M. Tren. 

9.Gotha, Ern. (748). — v. Bamberg, Quaostiones 
eritiene in Platonis quao fertur Apologiar 

10. M-Gladbach, G. (467). — H. Kauf, Die 
Erkenntuislehre des heiligen Augustin und ihr Vor- 
hältnis zur Platonischen Philosophie. 1. Genifs 
und Wahrheit. 

11. Bernburg, I. K. R, 
Günther, Plutarchs Vita Camil In 
zu Livius und Aurelius Vietor. 

12. Wilhelmshaven, K. GC. Hl), — A. 
Zimmermann, Kritische Nachlese zu den Posthomerien 
des Quintus Smyrnaeus. Eine notwendige Ergänzung 
der Toxtausgabo in der Billioihera Teubnerln: 

13. Elberfold, G. (461). — Sophocles’ Elcktra, 
metrisch üborsetzt von Klammer. 

14. Quedlinburg, G. (258). — Fr. Müller, 
Zu Thukydides. Erklärangen und Wicderhor- 
stellungen aus dem Nachlafs von L. Herbst, mitgeteilt 

nd besprochen. Zweiter Teil: B.Y und VI. 

15. Hirschberg Schles., R. G. (197), — fl. 
Mauss, Tyche bei den attischen Tragikern. 

16. Wernigerode, F. Stolb. G. (267). — 
AM. Hodermann, Xonophons Wirtschaftsichre unter 
dem Gesichtspuukte sozialer Tagesfragen. 


























am. — K 
hren Bezichungen. 
































yı K. G. 839). — H. Schüler 
De Catulli carmino LXI. Part. I 
2. Merseburg, D. G. (25%). — K. Füslein, 


Über Gieeros erste Rede gegen, Oatilina, 

3. Berlin, Un. 8. 1899. — J.Vahlen, Quaest 
Tuilianae. 

4. Horford, Ev. Fr. G. (374. — K. Fulda, 
Nil admirarl. Betrachtungen und Erläuterungen zu 
Horaz, Epist. 16. 

5. Gumbinnen, St. Rpr. (18). —G. de la Chauz, 
Der Gebrauch der Verba und ihrer Ableitungen bei 
Nepos. Schluß 

6. Emdon, K. W. G. (320). — d. Höpken, 
Die Fahrt des’ Phaeton Ovid Met. II 1.400. 

7. Offonbach a. M., G. (678), — W. Heracun, 
Dio Sprache des Potronius und die Glossen. 

8. Sorau, K. GC. (8). — Fr. Sehlee, Zwei 
Berliner Sallusthandschriften. 

9. Schweidnitz, Ex. G. (215). — G. Friedrich, 
Geschichte der römischen Satire. 

10. Berlin, Ask. G. (90). — G. Andresen, 
In Taciti Historias studin crilic ct palneograpbiea, 1. 

11. Schöneberg, St. G. (67). — & Maire, 
De Diodoro Siculo Valerii Masimi auctore. 

12. fildesheim, K. G. Andr. 826). — I. 
Dettner, Zur Charakteristik von Schillers Umdichtungen 
des Vergil 

13. Berlin, Kölln. G. (8). — P Jahn, Die 
Art der Abhingigkeit Vorgils von Thookrit” und 
ünderen Dichtern. 2. Fortsetzung. 

Vergl. noch IV I 
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HIT. Geschichte und Alerümer. 
Braunschweig, M. R. G. (130) — @. 
Hanscbrauk, Westrom zur Zeit des Antius 125-434. 

% Posen, D. R. Q. (180). — R. Schrüter, 
Die Argonauteneage und Verwandter. Ein Beitrug 
zur präbistorischen Mythologie. 

3. Marienwerder, K.G. (93). — M. Deiecke, 
Arkadische Frühligstage 

4. Berlin, K. Pr. Heinr. G. (66). — M. Schmidt, 
Über griechische Droireiher. 

5. Dresden, Welt. (560). 
Periplus des Hanno, 

6. KönigsbergPr., Altst. G. (3). — I. Balucke, 











— E. Ming, Der 






Geschichte des Kolo: 
7. Lübock, — EB. Schmidt, 
Pergamon. 
Clevo, K. G. (455). — Matwerdt, Die 





‚chen Thongefälse der Altertumssammlung in 






9. Bunzlau, (190). — A. Tagge, Die 
Staatsgewalten dor römischen Republik, 

10. Darmstadt, Gr. L. 6.6. (672). — BL 
Preuschen, Mönchtum und Sarapiskult, 

11. Braunsborg, KR. G. (3). — M. Wetzel, 
Haben die Ankläger des Sokratos wirklich behauptet, 
dafs er neue Gottheiten einführe? 

12. Hamburg, Joh, R. G. (780). - 
Die Schlacht im Teutoburger Wahle. 

13. Magdeburg, Pacd. (250) — P. Bahr, 
Tusculum, 





A Wim, 


Vergl. noch ILa)2. 


IV. Unterricht 

1.Parchim, Grl. Fr. Tr. G. (099). — J. Sirenge, 
Über“ die Taktdre ausgemällter Brit Cicoros 
Prima, 

%. Schneidemahl, G. (174). — M. Bamitz, 
Text einr zusammenhängenden griechischen Lektüre 
für das ganz Jahr der Untertertn. 

3. Ontersioh, Ex. 6, (972), — I Kudlmann, 
Was ist wahre Bildung und wie vermag dis Gym“ 
nasium zu derselben seine Züglinge zu erzichen? 

1. Krotoschin, K.W. G. (106): — Adna, 
Stoffe aum Übersetzen ans dem Deutschen ins Late 
nische in Oborsocunda. 3. Reihe. 

5. Düren, G. (db). — A. Kants, Proben von 
Übersetzungen ins Lateinische für die obersten Gym. 
maslalklsse, ncst Erläuterungen. 

6. Rheinbach (189). — 4. Annloom, 
Proben au einer Stofsammlung für Itenlche Klassen: 
arbeiten im Anschlafs an 

?. Bensheim, Gri. 
Über die Verbindung des deutschen und Tteaischen 

chen Unterrichts auf der Unter 















































gramm und Mittel- 
Stufe des Gymnasiums. 1. 

8. Burg, R.V.G. (241). — J. Sehütse, D 
neuen Lohrpline und «dr lat 
der Soxta, 


9. Greifswald, 
ur Methodik des 
Unterrichts 
10. Posen, R. Er. W. G. (171). — 
Die römischen Alteriämer im Gymnasialunterrich 
Vergt. noch I1. 
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IE PHILOLOGIE. 1820. No.3001. 800 
Y. Geschichte der Phlelagie und Padagegik, 
1. Berlin, K. Joch. G. (57). — C. Todt, 


Biographisch-bibliographisches Verzeichnis der Lehrer 
des Joachimsthalischen Gymansiums in Berlin seit 





1826. 
2. Broslau, El. (183) — W. Rudkowski, Die 
Suungen des Fiisabeihgymnasiums In Broslau. I. 





1293-1500, Im Anhange: Urkunden zur Schlesischen 
Schulgeschichte. 
3. Dresden-N., K. G. (567). — Th. Opit 





Das Königliche Gymnasium zu Drosden-Nonstadt 
während der ersten 25 Jahre scines Bestehens 1874 
1899. 

4. Düsseldorf, K. G. (459. — d. Asbach, 
rsität in Düsseldorf (1812 


9. 









5. Elbing, — 4. Gronau, Zur 
Gosch 

6. Emmerich, . 
Altste bisher ungedruckto Schul- und Studienordnung 
des Emmericher Gymonsiums, 

7. Steele, St. Pre (49). — ‚A Petry, Die 
Hausordnung der Fraterborren und der Tabernakol- 
stiftung zu Emmerich. Kin Beitrag zur Geschichte 
der Internatsorzichan 

8. Grofs-Strohlitz, K. G. (217). — Reh, 
Sata fact lohnen acdenia Franco! 
fürtana. 

9. Biankenburga.l., HG. (133) — Stal- 
mann, Das Herzogliche phlologisch- pädagogische I 
Stat "auf der Unvorist Helmstedt (1770-1810). 1. 

10. Berlin, 1.81... (118). — FrGrofmann, 
Herder und did Schulo. 

11. Kompon, Riein, K. G. Th. (470). — 6. 
Terwelp, Geschichte des Oymasium Tiomaam zu 


Kempe 
'sberg Pr, K. Fr. K. (0). — 6. 
Zippel, Geschichte des Königlichen Friodrichs-Kollo- 

































giums in Königsberg 1698-185: 
13. Leipzig, Thom. (572). — ı. Brause, Joh. 
Gotfr. Stallbaum, Ein Beitrag zur Geschichte der 





Tuomasschule in Leipzig in der ersten Hälfte des 


iunderts. I. 











14. Mühlhausen i. Thür., G. (253). — A. 
Jorden, zur Geschichte des städtischen 
Gymnasiums in Mühlhausen i. Thür. IV. 





15. Münden, Pre. (333). — E. Buchholz, Dor 
Konrektor von Einem und seine Tochter Charlotte. 
Ein kleiner Beitrag zur Geschichte des Mündener 
Sehulwesens und der Litteratur des 18. Jahrhunderts. 

16. Rössel, K. G. (15). — @. Fiühr, Cursus 
loriao mortalis’dramatica pocsi oxpressus eivo Jason 
bula. Ein Schuldrama des Jesuiten Thomas Clagiws 
Zugleich ein Beitrag zur Geschichte des Rösseler 
17. Giossen, Gr. G. (675). — Messer, Fr. 
Steigenteschs "Abhandlung von Verbesserung des 
Unterrichtes der Jugend in den Kurf. Mainzischen 
Staaten 1771. II. 

18. Stralsund, G. (156). — I. Panck, Bei- 
träge zur Geschichte des Stralsunder Schulnosens 
vor 1500. 
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19. Strohlen, Sch 
derf, Die ersten 2 
Shen 

20. Aachen, K. K. W. 
Christoph Stummel: Stnden 
tadiosorum (Neu-Abtruck). 

. Wohlan, K. G. (220). — Ad. Hochne, 
Chronik der orsien 35 Jahre des Wohlauer Gym- 


K.G. (216). — R. Peters- 
Ihro des Gymnasiums zu 


. (18). — G.Vo 
s, comoedia de vita 
















jemie der Wissenschaften stellt 
'n Preis der Charlottenstftung (Jahreszinsen 
des Kapitals von 30.000 Mark auf die Dauer von 
ver Jahren) zum 1. Mrs 1900 folgende Aufgab 
schen Doppelnamen in Ägypten mit 

der römischen Vor- und Geschlechtsnamen 
sollen aus der Litteratar, den Inschriften und. der 
Yapprus- und Ostroka-Dberliferung, soweit sio ver- 
nicht ist, zusammengestellt und Umfang und Ent- 
vickelung dieser Sitte in den Grundzügen dargelegt 
werden. Man wünscht durch diese Aufgabe die An- 
gung zu geben zu einer späteren zusammenfassenden 
Untersuchung über die Nomenklatur der griechisch 
zömischen Epoche, namentlich mit Rücksicht auf die 
Cognomina, In dem Umschläge, der mit dem Kenn- 
vort der Preisarbeit vorschen ist, mufs der Nachweis 
anhaten sein, dafs der Dowerber dem 


























utschen 
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noch ohne feste Anstellung ist. Privatdozenten 
ten sind von der Bowerbung nicht ans- 





geschlossen. 


Verzeichnis neuer Bücher. 
Dottek, Ed., Die ursprüngliche Bedentung dos 
i chen Nebensätzen. 1. Ut-, No, 
Quo-, Quominns«, Quin-, Relativ. und Cum-Sätze, 
Wien Hölder. 94. 8. 
Bouchd-Teclorg, 
Lerous. Avce 47 fig. F 
Baripiten, Hecala, a. hr 7. Ife Tard 
text and notes.” Clive. IV, 104 p. 8.. Sh 
Hitcheock, M., Clement of Alexandri 
280 9. 12. 84.3, 
Krall, $., Grundrifs der altorientalischenGeschichte. 
1. Bis auf Xyros. Wien, Wölder. VI, 1998. 8. M 5. 
Kubik, J, Realerklärung und Änschauungsunter- 
richt bei der Lektüre des Horas. Wien, Hülder. 
IV, 1248.98. 42,00. 
Piauto, Aulularia, con note di A. 4. Micalella. 
Milano. 112 p. 16. 11,25. 
Theophrastus. I caratteri moral 
eritien del testo_greco con versione ital 
per cara di A. Homizi. Firenze. 1. 2. 
Thomas, E., Koman Life under the Cacsars, 
T. F. Unwin.’406 p. 8. with illüstr. and maps. St 









A180. 
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T’ Astrologie grecaue. 
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Kaizione 
© note 

















Reiche angehört, das philologische Stadium beendet, | „„Nenophon, L’Agesilo, con note di €. 
den philosophischen Doktorgrad erlangt oder die | Milano. 70 p. 16. I.1. 
Pröfong für das höhere Schulamt bestanden hat und | arte dan: 





ANZEI 






















_R. Guertners Verlag, H. Heyfelder, Ber) 


Sooben erschienen: 


Das Caeeinalager bei Mehr! 


Prof. Dr. F. Knoke, 


Direktor den Hatogpmnnsiune zu Osmnbrück 
Text mit 1 Karte und 2 Tafeln. Gr. 8. 








römischer Lagerbofestigungen. 





Yon demselben Verf 


Die Kri 





in Deutschland. 


Mit 5 Karten. 16 Mk. 
1. Nachtrag = 5 Mk, 2. Nachtrag = 2 Mk. 


in Deutschland. 


Mit 4 Karten, 5 Tafeln u. 5 Abbild, 


bei Stift Leeden. 
Mit 2 Tafeln. 4 Mark. Nachtrag 09 Mark. 








a ak. 
Ein neuer, wichtiger Beitrag für die Erkenntnis 


egszüge des Germanicus 


Die römischen Moorbrücken 
5 Mark, 


Das Varuslager im Habichtswalde 





GEN. 





holz 


Socben erschienen: 


Spinoza und Schopenhauer. 
ne keisch-seche Untersuchung 

mit Berücksichtigung des uneirten 
Schopenhauerschen Nachlasses: 





Grundrifs 


der 





Dr. Wilhelm Schuppe, 


wert ra 
186 Seiten gr. 8% 3NK, 








863 2%. Jul 
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R.G: ertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 
Ausgewählte Briefe 
Cieeros und seiner Zeitgenossen. 


Zur Einführung in das Verständnis des Zeitalters Ciceros, 


Uerausgegeben von 


R-Gaertnrs, Vera, H-Heplr, 



































Non erschienen: 
Philosophische Vorträge 
herängegehen yon dr 


Philosophischen Gesellschaft 
zu Berl 








Prof, Dr. Friedrich Aly, ‚Dritte Folge. 
Diner der Ri, rpm in Bar Hefe 
Text Anmerkungen Gemeinschaft und Persönlichkeit 
5. Auflage. für den Schulgebrauch. im Zusammenhange mit. den 
160 M, geb. 23. eek Grundzügen geistigen Labens. 


Ethische und paychologische Stulic 





Die Voraussetzung der Vorrede, dafs n 
Briefe auch ohne Anmerkungen durchführbar sci, ist nicht durch 
die Praxis bestätigt worden. Zahlreiche Mitteilungen und eigene 
Erfahrungen haben den Herausgeber belehrt, dafs der sachlich 

und sprachlichen Schwierigkeiten zu viele Sind. Aus diese 









Früher sind erschienen: 
Heft 1: A, Döring, Über Zeit uni 














Grunde hat or sich entschlosson, At 
Raum. UM. 

von ihm ausge ‚orauszugeben. Diesell = 23 A Yasson, Das Godichtnie. 

sollen sowohl i uch in sprachlicher Hinsicht FRTEN 


— 3:6, Ulrich, Verdienst unl 
Gnade ver über die Heive 
‚des Haudelne. 1.0 3. 


dem Primaner die Präparation erleichtern 
's stelt zu hoffen, dafs eino gewissenhafte Benutzung dieses 



































Kommentars cine ausgleigere Lektüre der Dre, al Minen U] — 4; 2galseinie, 10L“ 
ermöglichen wit ung in nahen ul 
EREIEEN = en Bue 
Paraphrasen HRENSESHRE 
= 0: A, Tadson, Der Leit. 50M 
Briefen Ciceros zu lateinischen Stilühungen 
für Prima. 
Yon 
Friedrich Pätzolt, 
Dear m Ka Gran m 
Kart. 1. 
Gero, ‚Sein Laben und seine Schiten. 
Prof. Dr. F. Aly, . 3,60 M., geb. 4,60 M. gr. ®. 2 Mark. 


Kant. Operaitteiter. Geschichte der römischen Litteratur. ‚Yon berufener Stelle aus 


TM., geh. IM. 















des Grofson nicht allein ein unter“ 
(Fingtiches Denkmal für Uhren Helen. 
Sondern auch ihrem Verfasser da 
bleibenden Andenken gesichert Bat. 








Auswahl aus Vergils Äneis. Far Frag RA 
Nach den Bestimmungen der neuesten Lehrpläne Bocben ercienen 


für den Schulgebrauch herausgegeben Jakob Steiners 
= ebene in Bein 2-18 
Nach seinen Porsonalakten 
Dr. Adolf Lange, ie 
Gil un Let Ormanlnn een ax 
„ Qurchgeschene An 1,0 Ak, geb. 18 Ak Brot. Dr, Jalls Lange, 








teinors Bildnis, 3 Mark 
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jage von Gebrüder Borntraoger, Verlagsbuchhandlung in Berlin, u 
men, Berlin SW. 








Finers Verlag Ih, Meytehder, Henn SW. Druck von Leonbar 
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horse oh Däyaey (Con) 


h 
er. AnsfibrlihE Örsuimäti er Genehiäciern 
Sprache, Ih Saulohre 4.4: von Br Uhren. 1 





a Kern imische und 
"CR W. Miller. ini 


Die Herren Verfasser von Programınen, Disertatione 
Rezensionsexemplare an R.Gaortners Verlagsbuchbandluny 





Rezensionen und Anzeigen. 

Samuel Butler, The Authoress of tho Odyssey, 
where and when she wrote, who she was, tho use 
she. made of the Miad, and how the poem grow 
under her hands. London 1897, Longmans, Green. 
and Oo. XVI, 2758. 10h. Bd. 

Ein liebenswürdiges, anrogendes Bach, das den 
Spott gar nicht verdient, mit dem es auch in 
deutschen Kritiken bogosen wurde. Es ist ja 
sehr leicht, sich über die Zuversicht lustig zu 
machen, mit der hier dargelegt wird, dafs die 
Odyssee in einem weiblichen Kopfo entstanden sci, 
ıd zwar in dem eines jungen Mädchens, das daun 
-h selbst in Gostalt der Nausikaa in die Dich- 
tang eingeführt habe, dafs ihr Wohnort Trapani, 
das alte Drepanon, an der Nordwestecke vo 
zilien gewesen sci, und dafs in den örtlichen Ver- 
hültnissen dieses Platzes das Vorbild sowohl für 
Ithaka als für Scheria gelegen habe; man mag 
immerhin lächeln über die Naivetät, mit der u 
genommen wird, dafs ums ‚Jahr 1000 v. Chr 
Diehter zugleich Schriftsteller habe sein müssen 
oder können, über die Befangenheit in modernen 
Auschanungen, die sich ein hochentwickeltes 
Kulturdaseio alter Zeit nicht ohne Geld, ohne 
nufläden und dergl. vorzustellen vormag. Mit 
dem allen ist das Woson des Buches doch nicht 
getroffen, der gute Kern, den es in wunderlicher 
Schale enthält, leichtfertig mit weggeworfen. 

Der Verfasser — oder ist os eine Verfasserin, 
die sich hinter dem Namen auf dem Titelblatt 







































7.20, einsenten zu wollen. 





Entdeckung gekommen sei. Er hatte, seit 
Jahren zum ersten Male wieder, die Odyssee “mit 
frischen Augen’ gelesen; or war gefesselt von der 
lobensvollen Dichtung, der durchsichtigen Sprache: 

das Gefühl nicht, 
irgend etwas noch nicht in Ordnung sei, dal 
ihm noch otwas Bestimmtes zum Vorständnis fehle, 
dafs da ein Geheimnis sei, in das er eindringen 
müsse, wenn or dem Autor ius Herz schen wolle. 
Um dies Verlangen zu begründen, sagt er (5. 6) 
dns glücklich geprägte Wort: art ir only interesting 
in 00 far as it revcals an artist. Dem empfüng- 
lichen Leser fiel auf, dafs die Frauen 
Odyssee nicht nur in das Leben des Helden 
samer eingreifen, sondern überhaupt kraftvolle 
verständiger handeln, dafs sie mit viel mehr Li 
und Verständnis gezeichnet seien als die Mi 
Aber erst, als er von Kirke Ins, fiel es ihm 
.hmppen von den Augen: dafs or das Werk 
icht eines alten Mannes, sondern einer ju 
lichen Fran vor sich habe. Und von hier ans 
verbreitete sich mit einem Male helles Licht über 
die ganze Diehtung und über alles, was darin 
bisher dunkel geblieben war. Schon Bentley hatte 
gesagt, die Nias sei für Männer, die Odysseo für 
Frauen geschrieben; erst bei der Annahme, dafs 
sie auch von einer Frau geschrieben sei, schien 
der eigentümliche Charakter des jüngeren Epos 
recht gewürdigt zu werien, 
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August 
Wenn man eine wohlbekanute Landschaft, sei 
sie wirklich oder gemalt, oder ein kunstrolles 
Bauwerk plötzlich unter ungewohnter, vieleicht 
greller Beleuchtung sicht, so empfängt man einen 
überraschenden und dabei oft Ichrreichen Eindruck. 
Manches erscheiut wohl geträbt und undentlich; 
dazwischen aber giebt es Pankte, Linien, Verhält- 
nisse, die nun erst recht klar und lebendig heraus- 
treten. So istes in unserem Falle. Man versuche 
nur einmal die Odyssee als ein Produkt weiblicher 
Brfindungskraft auzuschen, und man wird eine 
Menge von Einzelheiten finden, die vorher gar 
nicht bemerkt wurden oder keine Bedeutung zu 
haben schienen: Holenas feinsinniges Geschenk an 
Telemaeh (0 125); die Zartheit, mit der in Ku- 
1ypsos Worten die Eifersucht nur eben angenleutet 
ist (211); die müdchenhafte Schlauheit, mit der 
Nausikaa zu herrschen weils; die bevorzugte Stel- 
Yung, die der Königin Arete neben ihrem Gemahl 
angewiesen ist und die Odysseus noch beim Ab- 
ode (» 594, vgl. mit 441.) taktroll anerkennt. 
Tm grofsen dann sind es zwei Züge, die weiblichen 
Denken verraten: einmal die Art, wie der Held 
selber immer von Frauen geleitet und boschützt 
wird — Athens, Ki Iypso, Leukothen, Nan- 
sikun —; und endlich die Strenge, mit der das 
Verhältuis der Geschlechter betrachtet wird (z. B. 
@ 433), wonach auf jeden weiblichen Fehltritt die 
Strafe folgt, bei den Dirnen im Palaste auf Ithaka 
wie bei der Magd, dio den Eumäos als Knaben 
geraubt hat (0.420. 478). Dies und vieles ühu- 
liche nt Butler fein beobachtet. Rinzolues lie 
sich woch hinzufügen. Wie Odysseus, hilflos und 
ittend, der Königıtochter mit kluger, schmeicheln- 
der Rede genaht ist 
Bgonör dy Yahoo, 
Wär eloogdovıa (& 1601) — da ist ihr erster 
Kindrack, dem sie auch Worte leiht: dafs sie es 
mit einen Manne von verständigem Urteil zu thun 
habe (197) or Vielgewandte seine 
Monschenkenntnis in dein, was or sagte; ein ander- 
mal durch das, was er verschwiog. Einer meiner 
Schülor hat vor Jahren gefunden, dufs in der 
Bericht, deu der Bettler in x der Königin, die ihn 
nicht erkennt, über ihren Gemahl erstattet, der 
Aufenthalt bei Kalypso deshall» übergangen wird 
(279), weil Penelope davon unangenehm. berührt 
werden könnte.*) din 
treffen wir Beweise einer Denkart, die das Eigen- 







































































bewies 














Wohin wir uns wenden 





) Gemnueres hierüber und über den Wert, den die 
leino Batlsckang flr die höhere Kritik hat, «In meinen 
(Grundfragen der Humerkritik (105) 8. 71 
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ünliche des weiblichen Wesens versteht und aus- 
zudrücken weils. 

Aber mufs darum das Gedicht von einer Frau 
verfafst sein? Hätte nicht auch ein Mann und 
gerade ein erfahrener Mann diese heiter-ermste 
Gabe des Auffassens und Darstellens besitzen kön- 
men? Von Shakespoaro würde es Butler, nach der 
Art. wie. er ihn gelegentlich erwähnt, selber zu- 
geben; doch wohl auch vou Gocthe. Sollte Homer 
hinter ihnen zurückstehen? Die drei gehören 
ohnehin zusammen. Die Schlufsfolgerung des eng- 
ischen Gelehrten würde nur dan ei 
scheinlichkeit haben, wenn di 
Odyssee mit weniger Geschick und geringerem 
Verständnis geschildert wären. Das behauptet er 
allerdings, aber mit Unrecht. Die Streitenden in 
dor Versammlung dor Tthakesier (in f) sind zwar 
Helden — deren bedarf es hier auch nicht 
—-, aber wirkliehe Männer, ganz wio wir sie heute, 
in den Parlamenten hören. Alkinoos ist doch 
auch schr viel mehr als der Gemahl seiner Fran. 
Wie er eine unter den Festgenossen aufkeimende 
Verstimmung erstickt (9 235 if), wie er den wei- 
menden Gast schont und dann doch leise an die 
Pflicht mahnt, sich eudlich zu nennen (9 533 f): 
das ist wohl zartfühlend, aber gerade eines Herrn, 
eines Fürsten würdig. Die schlichten Worte, in 
denen Odysseus sich dem Sohn zu erkennen giebt, 
dann den Staunenden, dor ihm nicht glauben 
ernst und milde zurechtweist (m 187. 202 f), sie 
können nur aus einer Seele kommen, die reifes 
männliches Empfinden als ihr eigenes verstand. 
Noch ein Beispiel! Wo Odysseus als Bettler deu 
Spott des frechen Kurymachos zurück weist (r366#. 
ist seine Rede voll starker Leidenschaft, mächtig 
ansteigend, manuhaft und heldenhaft. Vielleicht 
darf ich den Verfasser der “Authores of dhe 
Odyasey einladen, diese Stellen einmal mit meinen 
‘Anmerkungen’ in der Hand zu lesen; ich meine, 
er müßte in seinem Glauben erschüttert werden, 
dafs es in der Odyssco keine Zeile gebe, dis nicht 
von ciner Fran geschrieben sein kö 

ein entscheidender Beweisgrund 

gegen seine Ansicht. Um noch einmal auf unser 
nis zurückzugreifen: die frappierende De- 
leuchtung des Bildes kann nicht die eigentliche, 
und rechte sein, weil durch sie einige gerade der 
Teile verzerrt und bis zur Häßlichkeit 

entstellt werden. In dem Verhalten der Penelope 
findet Botler Widersprüche, die er dadurch zu 
erklären meint, dafs die Diehterin hier nicht frei 
geschaffen habe, sondern bemüht; gewesen sei, die 
Kövigin durch Verschweigen und Vertuschen 
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gegen Vorwürfe iu Schutz zu nehmen, die nicht 
‚ganz unbegründet waren. a 

#0 otwas wie eine Kokette gewesen, gar ni 
abgencigt eine neue Heirat einzugehen, zunächst 
aber darauf bedacht, die Zeit, wo sie von vielen 
umworben ist, in ge zu ziehen. — Auch 
hier ist es wohlfeil, “Anathema’ zu rufen; nütz- 
licher doch, zu fragen, was zu einer solchen Ver- 
kehrtheit geführt hat, welches Körnchen Wahrheit 
in dem ungehenerlichen Irrtur 

befindet sich Penelope in ein 
schen Pflicht und Neigung. $; 
verlassen und einen Fremden heiraten, ehen jetzt, 
wo Telemach erwachsen ist: das verlangt die 
Rücksicht auf den Sohn, dem sein Erbe nicht 
änger vorenthalten werden darf, und das war der 
ausdrückliche Wille ihres Gemahls, den wr beim 
Scheiden in klaren Worten ausgesprochen 
(#269). Aber ihr graut vor dem Tage, der sie 
aus dem Hauso des Odysseus wegführen und 
schlechteren Manne zu 


















soll dns Haus 






























Gne die Lage der König 
weil sie mit klarem Entschlusse sich in das harte 
Los ergicht, dus durch Sitte und Familienrecht, 
immt ist. Für Butlers Hypothese 

e Probe, dafs sie an dieser 
eielsten und größten Prauengestalt der Odyssee 
zu schanden wird. 












Düsseldorf. Paul Caner. 
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bedarf und nicht zur Seele gerechnet werden zu 
dürfen scheint. Alsdann erläutert er den Bogrift 
der rauian Bvelfgsin, wie Aristoteles die Seele 
eunt, und den er dahin deutet, dafs di 

Seele wicht durch sich selbst den Grad der Eut- 
) wiekelung erreicht, sondern dazu noch ein Zwei- 
| es hinzukommen wuls, nänlich die durch die 
änfsoren Wahruelmunge Die 














| Seele hat als Stufen die Agemusf, aladpıi, 
dravopeuei, von denen die vollkommene die weniger 


| vollkommene immer voraussetzt und mit ihr eine 
Einheit bildet. Die vornehmste Fähigkeit der 
Wu eadgrux ist die des Wahrael 

rang, die nicht aus mehreren besonderen Fühig- 
keiten zusammengesetzt ist, wie Brentano meint, 
sondern Eine ist, und nur durch mehrere Organe, 
die 5 Sinne, zur wirklichen Wabruchmuug der 
verchieenen Dinge veranlafst wird. Ehensowenig 
ist die aisdgeng Sache von etwas Körperlichem, 
sondern der yugj selbst. Die Wahrnehmung ist 
zunächst eine Veränderung, ud zwar eiu Leiden 
der Seele, das aber nicht zur Zerstörung, sondern. 
zur Tweckverwirklichung führt. Das, woureh 
so Zweckverwirklichung verursacht wird, sind 
die wahrnehmbaren Dinge, die aus Stoff und 
| Form zusammengesetzt sind. Das Wahrnchmbare 
wird aber im Verhältnis zu den Sinnen in 3 Arten 
geteilt, in das, was die 5 Sinne eigentümlich af 
ziert, dus Sichthare, Hörbaro u,s.f, das was nehen- 
bei wahrgenommen wird, z. B. ob das Weitse dieser 
er Mensch ist, und 3. in dus was mehreren 
sam ist, z. B. Größe, Gestalt. Diese 
Grade 
irrt 


















































berg, Studiorum Aristotele- 

Programmabhandlung. Ostern 
1899. Berlin, I. Gaertier. A 1, 

ie Abhandlung behandelt die Yuzi alady- 
i totel ft need Yuyis. 
tert der Verf, die Definition der yuzi 
als der Eutelechie des Körpers und grenzt zu 
diesem Zweck den Begriff der Entelechie gegen 
den der Energie ab, wobei er Trendelenburg folgt, 
nach dem diese die Bewegung der Möglichkeit 
zur Wirklichkeit, jene aber die Verwirklichung 
des den Dingen immanenten Zweckes ist. Als Ente- 
techie des Körpers bildet sich jede Seele ihren 
Körper und ist die Einheit. von d 
materiellen Prinzipien, der bewegenden 
und Zweckursache, aber so, dafs auch sie ihror- 
seits nur wit ihrem Körper existiert, also ni 
sterblich ist, mit Ausnalme des höchsten vop- 
areöv, das der Materie zu seiner Buergie nicht 











ach dessen Sel 





































. Es giebt nur 5 Siaue, die Möglich- 
ausgeschlossen. Dis Wesen der 
Veränderung aber, die bei der Wahrnehmung vor 
sich geht, ist die Verwandlung der Sinne in die 
Form der Dinge, und deshalb ist die wahr- 
nebmende Secho die Möglichkeit aller Formen der 
Dinge, die durch die Wahrnehmung salbst 
Wirklichkeit übergeführt wird. Die Wahruchnu 
ist also eine Bewegung, durch die die Möglichkei 
in der wahrnehmenden Secle zur Wirklichkeit 
wird. Nachdem er so das Subjekt und das Objekt 
der Wahrnehmung und deren Begriff und Ver- 
ürsachung anseinandergesetzt hut, behandelt er 
noch einige audero Punkte 





























1. mufs die Bewegung, die die wirkliche Wahr- 
nehmung verursacht, zu der Kraft der Wahr- 
nehmang im richtigen Verhältnisse stehen. Durch 





allaustarken Sinneseiudruck wird die Wahrneh- 
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Für 
mung verhindert. Das benutzt Brentano zum Be- 
weise seiner Behauptung, dafs die Wahrnehmung 
dureh etwas Körperliches geschehe; allein nur der 
Sinn wird in diesem Falle gebrochen und dadurch 
die Bedingung der Wahrnehmung, aber nicht die 
Kraft aufgehoben. 

2. Giebt es einen 





onderen Sian für dus 
Wahrnehwen an sich? Vielmehr ist es wohl die 
Ansicht des A., dafs die yuzi; adedyuusn, die sich 
der Sinne als Werkzeng bedient, durch die Sinne 
wahruehmung selbst ohne Vermittelung eines all- 
‚gemeineren Sinnes sich ihrer Verwirklichung be- 
wulst wird. 

Die Ansicht Torstriks 
6. gemeinsam 
Mißverständnis,, dent Givanız 
dxolo dacıs heilst wicht, dafs aus den 
5 Sinnen sich noch ein 6. gemeinsamer ergühe, 
sondern umgekehrt, dafs aus der allgemeinen 
Fähigkeit des Wahrnehmens sich die 5 Sinne 
ergeben. 

4. Die Unterscheidung der verschiedenen Sin- 
neswahrnebmungen geschieht ebenfalls nicht durch 
eiven allgemeinen Sinu, sondern durch die yuzi 
ladyenei selbst. 

5. Dafs aber Wahrnehmungen verschiedener 
ne zu gleicher Zeit in der Seale sein Können, 
ist nach der Analogie des Punktes zu erklären, 
der 2 Linien angehört, aber doch nur Einer ist. 

Zum Schlafs widerlegt er Brentanos Beweise 
für die Körperlichkeit des wahrnehmenden Organs. 
Der erste, dafs durch allzu starken rück 
die Fihigkeit der Wahrnehmung zerstört würde, 
hat er schon oben damit widerlegt, daß die Zer- 
störung nicht die wahruchmende Fähigkeit, son- 
dern das Sinneswerkzeng beträfe. Der zweite, dal 
die Wahrnehmung die Wirkung eines körperlichen 
Gegenstandes ist, das Affzierte also auch otwas 
Körperliches sein nu, wird damit widerlegt, daß 
nur die Form, nicht die Materie das Wirkende 
ist und die Form nichts Körperliches hat. 
Frage aber, wie bei der Thatsache, dafs von 
manchem Tiere auch die Teile, in die sie zerlogt 
sind, jedor wahrnehmende Kraft zeigen also 
teilbar und darum körperlich sei, doch 
körperliche einheitliche Secle bestehen bleiben 
könne? Diese Frage beantwortet weder Aristı- 
teles noch Frankenberg. 

Zur yezi elodpur) gehört auch die Binbil- 
dungskraft oder Phantasie 
verstehe ich nicht, was die Phantasievorstellung 
sein soll, die auch während des Wahrnchmens 
entsteht, 





A. noch einen 
beruht auf 





































































3. Die | 


Bei dieser Erörterung | 


Der Satz 112, 8 sagt das auch nicht. | 
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Akadgang heilst bei Aristoteles Empfindung und 
Wahrnehmung. Bezeichnet es das letztere, so ist 
die gavıania = Vorstellung damit verbunden, be- 
zeichnet es das erstere, so ist das nicht nötig. 
In jener Stelle bedeutet ain3gas die Empfindung, 
garıaala die Vorstellung. Steht aber yarıanla 
| im Gegensatz zu airdyas, wo dieses Wahrnehmung 
bedentet, so bedeutet das Wort dio freie Vorstel- 
lung der Phantasie, die infolge einer früheren 
Wahrnehmung entsteht, aber nicht während der 
Wahraehmung. Hier hat Brentano wohl recht. 
Das Programm ist Iateinisch geschrieben und 
es muthet einen sympathisch an, dafs die 
Sprache der Gelohrtenrepublik trotz der modernen 
Bildungsphilisterei noch gelbt wird, und d 
Stil des Programms ist auch verständlich und im 
wesentlichen korrekt. Ich möchte nur anf einiges 
aufmerksam machen: existere ist nicht nur in der 
Bedeutung von zu Tage treten, sondera auch von 
existieren gebraucht, das heilst aber esse oder von 
konkreten Dingen auch exstare; inesse steht besser 
iit in und dem Alativ, proprius und communis 
mit dem Genetiv; neue steht nicht im Gogensntz, 
nur non. Einige Male mußte der Konjunktiv ge- 
setzt werden. 8.8, ZT: agat statt agit; 8. 11, 
Z. 18: velit statt valt; complares steht nicht in 
der Vergleichung, sondern plures, eonvenire cum 
aliquo heifst nicht mit jemandem zusammentreffen. 
Dech das sind Kleinigkeiten. Die Hauptsache ist, 
dafs der Stil einfach und klar ist. Der Inhalt ist 
eine willkommene Gabe. Die versprochene Fort- 
setzung wird erwünscht Goebel. 
















































1 Kühner, Ausführliche Grammatik dor 
iechischen Sprache. Zweiter Teil: Satzlchre. 
Dritte Auflage in zwei Binden, In neuer Bearbek 

tuny besorgt von Bernhard Gerth. Erster Band. 

Hannover und Teipzig 1898, Hahnsche Buchhand- 

hung. IX u. 6 8. N 9- 

On reviont tonjours A ses preiniers amours! 
Dieser alte Vers fiel mir ein, als ich 
des Bearbeiters dieses zweiten Teils der Kühner- 
schen Grammatik, deren erster in dieser Wochen- 
hrift IN, 1892, 8. 172-177; X, 1899, 8. 730— 
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angezeigt worden ist, auf dem Titelblatte Is. 
Freilich sind schon 30 Jahre verflossen, seitdem 
| Gerth seine Arbeit über den Dialekt der Tragiker 


(186%), und 20, seitdem er diejenige über grie- 
chische Modusichre (1878) veröffentlicht hat. Wenn 
daher die Aufforderung an ihn herantrat, die 

ax nen zu bearbeiten, so dirfen 
dafs sie ihm nicht unsorbereitet 
nd dafs er, auf diesem Gebiete nicht uu- 
bewundert, sich der Aufgabe gewachsen zigen 








| trat 
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würde. Das ist nun auch fhatsichlich der Fal 
nur ist dabei nicht za vergessen, dafs das Werk 
eine Kühnerscho Grammatik, wie sio sich nun ein- 
mal eingebürgert hat, bleiben sollte und für selb- 
ständige Einzelleistungen wenig Raum bot. Die 
zweite Auflage dieses Bandes erschien 1870; ihr 
Umfang wird von der dritten, die in altgewohnter 
glänzendor Ausstattung vorliegt, um fast 100 Seiten. 
übertroffen. Der Band enthält die Ihre vom 
Gebrauch der Substantivo, von Subjekt und Prü- 
dikat, von den Teınpora und Modi, von Attribut 

















und Apposition, von den Kusus, Präpositionen und | 


Pronomina. Durchgreifende Änderungen haben 
bei der Tempus-, Modus- und Kususlehre statt- 
jo Optativ, den Kühner als Konjunktiv. 
torischen Tompora betrachtete, ist seine 
rechtmüssige Stellung als selbständiger Modus 
wiedergegeben worden. Bei der Lehre vom Go- 
#6. mit Recht auf die in ihnen 
aufgegungenen Reste verschwundener Kasus, des 
Ablativus, Lokativus und Instrumentalis hingewi 

sen, während Kühner beide als einheitliche Kasus 
auffafste. Was aber am meisten Mühe gehostet 
hat, dio Nachprüfung und Verificierung der Citate, 
eine heillose Arbeit bei der Uumasse des Materials, 
sieht man ünfserlich der neuen Auflage nicht an. 
Ebenso ist die neuere Litteratur über einzelne 
taktische Fragen nicht vernachlissigt worden; 
aber Ref. hätte doch noch mehr gewünscht, z.B. 
die Herauziehung der überaus zahlreichen Uutor- 
suchungen über den Sprachgebrauch der einzelnen 
Schriftsteller. Bs ist allerdings eine mißliche 
Sache, allgemeine Regeln aufzustellen, die von 
allen möglichen griechischen Autoren ohne Uuter- 
schied nach Zeit und Art abstrahiert sind, wie es 
nor that; Diehter und Prosmiker, Epiker, Tra- 
giker, Komiker, Historiker und Reiner stehen 

Belogstellen friedlich nebeneinander; soriel ich 
sche, ist nur beim Artikel eine historische Fat- 
wieklung versucht worden. Sonst wird der oft 
recht bunt erscheinende Thutbestand als etwas 
Gegebenes vorausgesetzt nnd danach die Regel 
gebildet, die für pälngogische Zwecke mun einmal 
unentbehrlich ist. Die Orthographie griechischer 
Wörter ist dem heutigen Stande unserer Kennt- 
nisse gemifs berichtigt worden; wir lesen jetzt 
Hofe u. a., stehen geblieben sind den 
Citaten, da dieso Einzelheiten in die Formen- und 
Wortbildungslehro gehören) Formen wie ofsuefge, 
Kävrayvigrga statt obige und. Advranisge. 
Es würde zu weit führen, auf alle Kleinigkeiten, 
in denen Ref. abweichender Meinung ist, in de 

Rahmen einer Anzeige näher einzugehen; dazu 
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gehören solbstüudige Einzeluntersuchungen. 
hebliche Versehen sind wir bisher nicht auf- 
gefallen, und so schliefse ich denn dieses Referat. 
mit dem Wunsche, dafs auch der Gerthschen Nu- 
beurbeitung ein gleich günstiger Erfolg beschieden 
sein möge, wie ihren Vorgängerinnen. 
Göttingen. ©. Haeberlin. 











A. Möhler, Die griechische, griechisch-rö- 
mische und altchristlich-lateinische Musik, 
(Mömische Quartalschrift für christliche Altertuns- 
kunde und Kirchengeschichte.) um 1898, $ı 
hoever. ANUTu.88 8. ar. 8. Mr 
Die Frage, was aus den unabschbaren Schützen 

der hellenischen Musik im Mittelalter wurde, ob 

nz zu Grunde gingen oder eine ähnliche 
wicklung erlebten wie andere Kunstwerke, ist 
häufig aufgeworfen ud meist otwas voreilig be- 
antwortet worden. Möhler sucht ihr auf strong, 
methodischem Wege beizukommen; dabei unter- 
stützen ibm nicht nur eine sichere Beherrschung 

Matorinls und ein ruhiges, durch keine Partei 

Neideuschaft getrübtes Urteil, sondern auch ein 

erstaunlich weit ausgedelntes Litteraturstudium. 

und völlige Vertrautheit mit den neuesten Funden. 

Erst auf Grund der Dokamente, die uns die letzten 

Jahre geliefert haben, ist es ja möglich, von alt- 

griechischer Melodik eine Klare Vorstellung zu 

bekommen — noch bei weitem nicht hinreichend, 
um uns deren Geschichte erkennen zu lassen, aber 
wohl geeignet, wauche Zweifel zu heben und 

Phantasiegebilde zu zerstreuen. M. unternimmt 

es nun, die Brücke vom Altertume, uicht gerade 

it, doch zum frühen Mittelalter zu 
uud beleuchtet zu diesem Zwecke nach- 
















































einander das Tonsystem, die Tonartentheorie und 
Es ge 


die Melopoeie der beiden Weltporioden. 
ngt ihun im wesentlichen, zwei Strö 
unterscheiden, welche wie 

gebieten so auch auf dem der Musik das frühe 
Christentum formen halfen: einerseits die ori 
Tisch-semitische, 
wie vollständig auf Hypothesen angewiesen 
und andererseits die griechisch-römische, deren 
Einluls, wie mau jetzt mit Sicherheit erkennt, 
hier ebenso müchtig war wie iu der Malorei und 
Plastik, Diehtung und Bereisamkeit, Philosophie 
und Politik, Vielleicht wird M. im Verlaufe seiner 
tudien dazu gelangen, den Wirkungskreis der 
großsen Unbekannten, des semitischen Oriontalis- 
was, noch mehr einzuschränken; denn Hypothese 































ist hier gleichbedeutend mit Resignation. Der 
Verfolg seiner Nachweise im einzelnen ist rein 
musikalischer Natur und gehört deshalb nicht 





Pr 








hierher; zu beobachten ist jedoch, dafs der Varf. 
mit Recht für lange Perioden antiken und mittel- 
alterlichen Lebens sehr stark mit mündlicher Über- 
Hieferung der Gesänge r Melodien 
bei derartiger Fortplanzung noch stärker alteriert 
zu werden pflegen als Geilichte. Was aber die 
Abhandlung auch für Philologen lesenswert mac 
ist die klare und knappe Einführung, dio sie 
die verschie giebt. Wer 
den Aristoxenos und die anderen. gri 
Musikschriftsteler nicht im Origi 
mag, wem Govaert zu weitschichtig, Friedrich 
Bellermann zu schwerfülig, Westphal zu p 
tastisch ist, der findet hier bequeme Belchrung; 
namentlich ist die Schürfo anzuer] it der 
der Vf, den Unterschied zwischen antiken und 

































mittolalterlichen Tonarten desselben Naı 
tont, 


sowie die Klarheit, mit der er die Ent- 
ig dieses weitgehenden und verhän 
Mißwerständnisses darlogt. 

Zu wünschen 
Kritik auf dem Gebiete der gı 
historie gewesen. Von Lasos und Terpandros, 
Olympos und Pythagoras wird mit einer Sicher- 
heit. gesjrochen, als ob wir von ihrem Leben, 
ihren Ansichte Erfindungen ganz genau 
unterrichtet wär nd zuverlässig über- 
liefert ist uns doch von jeder dieser Gestalten 
wicht viel mehr als der Naue. Mit dem vöuos wird 
der herkömmliche Mißbrauch getrieben; das Wort 
wurde ja von der antiken Forschung in den ver- 
schiedeusten Verbindungen verwendet und hat 
niemals eine bestimmte musikalische oder gar 
rhetorisch-poetische Form bezeichnet, so wenig 
wie unser “Weise”, Die Komequcuz bleibt. dem 
auch. nicht aus: udros soll eine Tonleiter 
ohne Sexte konstruiert Iaben! Vollends die Ähu- 
lichkeit von Olympos’ Skala ınit jonor der Chinesen 
und Abessynier — was bewiese sie, selbst wenn 








































üörlich ist für diese Irrlümer nicht der Vf. 
verantwortlich zu machen, sondern der gegen- 
würtige Stand der Philologie, die ihm solche Vor- 
stellungen eingellößst hat. Beruft er sich doch 
für wen 

kanntlich schon aus Hafs gegen Otto Jahn Mir 
eine Pflicht ordentlicher Philologen hielt, unmasi- 
kalich zu sei udlich an der Zeit, 
dafs mit jenen Vorurteilen und Fälschungen ebenso 
aufgeräumt würde, wio mit dem blinden, grofsen- 
teils alnrch. die pseudoplutarehische Schrift. zegi 
‚povnizis verschuldeten Nachreden von Aristoxenos' 
ästhetischen Urteilen oder vielmehr Prinzipien. 























Punkte auf Ritsehl, der es be- | 


1800. No. 





Mar 
würfigkeit gegen einen parteiischen Schulmeister 
| und sein Dogma von der guten alten Zeit — au 
| einer ebenso heftigen wie grundlosen Polemik 
| gegen eine Kunstrichtung, von der wir kein Pro- 
| äukt besitzen, deren gewaltig Wirkang auf di 
| gesamten hellenischen Stäume wir aber nicht nor 
aus beredten Zeuguissen erkennen, sonderu darch 
die Lyrik des ausgehenden V. Jahrhunderts noch 
persönlich nachempfinden. Der Vermittler dieser 
grandiosen Bewegung ist kein Geringerer al 
Euripides! Freilich wird er bereits zu seiner 
Lebzeiten von den. prinzipreitenden Theoretikers, 
den doktrinären Lobrodnern der guten alten 
und ihrer patriarchalischen Einfichheit, so arg 
beschimpft, als ob er nicht ein griechischer Künstler 
des fünften vorchristlichen, sondern ein deutscher 
des neunzehnten nachehristlichen Jahrhunderts g 
wesen 
ration ihre ästhetischen Anschauungen etwa an 
Grell oder Heinrich Bellermaun holen? — Zum 
ück haben diese Dinge auf M.s Behandlung des 
| gregorianischen Kirchengesnnges und seiner Quelle 
keinen Einflufs 
| Aufillend. bei der eleganten Ansstattung und 
| der deutschen Redaktion dieser römischen Quartal- 
| schrift ist die enorme Zahl der Druckfhler. Ofe- 
steht die “Buchdruckerei der Gesellschaft des 
hen Heilandes' mit der deutschen Sprache 
ebenso gesp Fulse wie mit der franti- 
sischen und griechischen. 
Rom. 
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M. Tulli Ciceronis scripta quac mansuerunt on- 
recogn. 6, F, W. Müller. Partis III voll 
Attienm libros sedecs, 
arm ad M. Drutum libros duos, Psenls 
eieeronis epistulam ad Octavium. Leipzig 189%, 
Teubner. CLIX, 5058. 89%. 4.20. 
Nachdem im Jahre 1893 Mendelssohns lang 
erwartete Ausgabe der Briefe ad familinres er- 
schienen war, nahm ©, F. W. Müller die Arbeit 
au seiner eigenartigen und wertvollen Ausgabe 
der Werke Ciceros von neuem auf, und im Jahre 
1806 Ing der erste Band der die Brieto umfusen- 
den Abteilung wit den Briefen ad familiures al 
ad Quintum fratre Ciceronis de pe- 
titione und dessen Versen de XII siguis vor. Nach 
Verlauf von weiteren zwei Jahren folgte der zweite 





























Band mit den Attieus- und Brutusbriefen. Der 
Herausgeber glaubte das Erscheinen einer der 
Nendelssohnse 









| der Briefe ad Att 
dürfen, und in der That ist die Hoffnung, die 


woch! 
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man auf C. Lehmann setzte, nunmehr dahin- 
geschwunden: im Januar 1898 ist dieser Gelehrte, 
der die kritische Bearbeitung der Attiensbriefe zu 
7 Lebensaufgabe gemacht hatte, gestorben, 
und hat lotztwillig bestimmt, dafs allo in seinem 
Nachlässe befindlichen Manuskripte, Kollationen 
und Handexeniplare verbrannt werden sollen. 
War schon der erste Band für ale, die sich 
mit Cieeros Briefen beschäftigen, auch nach der 
vorzöglichen Ausgabe Mendelssohns eine schätz- 
bare und dankenswerte Gabe, so steigt die B 
deutung des zweiten Bandes noch eben durch den 
Umstand, dafs wir für lange Zeit auf eine neue 
testkritische Grundlage zu verzichten genötigt 





























sind. Dafs eine solche wünschenswert und not- 
ist, darf jetzt als ausgemacht gelten. In 
dem Streito zwischen O. E, Schmidt und C. Leh- 


mann um die Autoritit des Modiceus hat in der 
Hauptsache Lehnma Recht behalten. Schon im 
‚Jahre 1895 schrieb Gurlitt: *Die Hauptsache, nät 
igkeit der Gruppe © vom Meili- 
ceus, halte ich für eine unumstößlich richtige 
Aurel at die gunze Überliefe- 

verändertes Gesicht 
tz die alleinige Autorität des M. ist damit 
stofsen. Daran kann kein Widersprach etwas 
ändern‘, Tyrrel und Parser traten 1897 iin fünften 
Band Ausgabe dieser Ansicht bei: ‘On the 
whole, as matters stand at present, the views of 
Lehmann on the essential point, (hat a large elass 
of Mss. exists which is independent of M., appear 
to us thoronghlgy woll founded; and we trust that 
that eminent scholar will soon be able to give us 
a complete eritical edition of tho Epistles to At- 
tions‘. Jetzt erklärt aueh C. F. W. Müller: ‘Nam, 
quamvis multa dubia siut vel inprobabilin ex ii 
quae Lehmann „de Cieeronis ad Attieum epistulis 
reconsondis ot emendandis“ Borol. 1892 disputavit, 
1ro_certo wihi prohavit errare eos, qui codiei 
Mediceo 49, 18 uni tantum tribuunt, ut ceteros 
prao co eontemnant. Ei hat dementsprechend in 
seiner Ausgabe alles Material, das Lehmann teils 
n Bändeben der Hofmaunschen 
gewählten Briefe, teils in seinem Buche De Cice- 
Tonis ad Atticum epistulis rocensondis et emen- 
dundis geliefert hat, aufs gewissenhafteste berück- 
sichtigt und mit selbständigem Urteil verwertet. 
Der Plan seiner adnotatio eritica, die sämtliche 
Abweich 
Verbesserungsvorschlüge anderer i 
gestattete natürlich nieht Lehm 
sie vorhanden sind, immer und vollständi 
teilen, wie man denn einen apparatus cri 

























































‚en der neueren Herausgeber und die 
Auswahl bringt, 
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nicht suchen darf. Da ein sicheres Urteil über 
den Wert der einzelnen Handschriften und über 
Lehmanns Stemma, wie die Dinge jetzt lie 
dh. aus dem gegenwärtig zu Gebote stehenden 
Material, nieht za gewinnen ist, so bleibt ni 
anderes übrig, als von Fall zu Fall zu entscheiden; 
und so erklärt denn auch der Herausgeb 
ego mihi quandam libertatom eligeudi sumpsi non 
nimissollieitus de fonte bonorum. Übrigens würde 
mich Lehmanns Ausführungen die eklektische 
Handhabung der Kritik immer nötig bleiben; 
denn eine sichere kritische Grundlage haben wir 
nur in den Fällen, wo Y (die deutsch-fru 
Überlieferung) wit 2 oder einem der beiden Zweige 

x oder 4, übereinstimmt; bekann 
aber wissen wir iu den meisten Fällen nicht, 
welche Lesart Y hatte. Wonn Müller in seinem 
Urteil sehr oft mit. Lehme 

































hat man darin eine Bestätigung dafür, dafs die 
Grundsätze der Lehmannschen Textkritik im we- 





sentlichen richtig sind. Daß die Herauziehung 
der codices Lohmanni wicht gerade überrascheı 
‚Neues liefert, bemerkte schon Gurlitt, und bo- 
rechtigt scheint die Vermutung Müllers, dafs auch 
von einem vollständigen kritischen Apparat nur 
ein mülsiger Ertrag für die Emondation der loci 
corrupti zu erwarten sei. Indessen ergiebt. sich 
doch aus den neuen codices manche Umgestaltung 
des Ausdrucks, und mir scheint besonders be- 
achtenswert, daß verhältuismäßig häufig die 
Wortstellung vom Medieeus abweicht; vgl. z.B. 


























116,5: Indo gindintrio fr gladitorio ko in 
; 116,10 iu operto dicas fuisse (d.i.0. 6); 

u 13, 2 si litteras ad Sieyonios (a. 8.1); IV 16, 2 

non potuit: mentio fiori (m. p. £); V 10,2 de mo 





ipso aliquid (ad.m.D; V 14,1 interea tamen 
V 15,3: wihi iguota sunt (is. m.) u.s. w. 
Die eitierten Stellen gehören zu denen, wo auch 
Müller gegen M sich entschieden hat, während er 
igen Füllen dessen Wortstellung lt. 
Jedenfalls folgt daraus, dafs in diesem Punkte die 
Schreiber nicht skrupulös waren, und das läßt 
sich unter Umständen verwerten. So ist A. VII 
12, 5 im Med. überliefert: vult enim me Pompeins 
esse, quem tota ha 
habent eniozonon; u dieser Wochen- 
schrift (No. 18 8. 486) nachgewiesen, dafs zu leson 
sei: tota huec et Cumpaua maritima ora Ebenso 
möchte ich V 12,1 jetzt lesen: Itague orat in 
animo nihil festinaro nee Delo (statt Delo nco) 
me morerem, sw. Über moverem vgl. 
Wochenschr. 1895 No. 46 8.1256 in einer Ab- 
handlung, die Müller entgangen zu sein scheint. 































9. August. WOCHEN 








großser Umsicht und Sorgfalt hat Müller 
neben Lehmanus Studien alles verwertet, was in 
den letzten Jahrzehnten in Programmen, Abhand- 
Tungen ete. für die Erklärung und Verbesserung 
der Briefe ad Attioum geleistet worden ist. In 
dieser Boziehung dürfte nieht vieles übersehen 
oder versehen sein. Da uns dus Bigene immer 
"sten liogt, so darf jch hier wohl bemerken, 
ufs die Verbesserung 1 18, 2: tamen volaus otiam 
atque etiam ipsa medieion effieit, für welche Müller 
‚nur Leo ind. lot. Gott. acst. 1892 anführt, von 
mir bereits 1889 (Elberfeld. Progr.) vorgeschlagen 
und genügend begründet worden ist. Die eigenen 
Vorbesserungen Müllers sind zum größeren Teil 
schon anderwärts vorgelegt und begründet worden; 
doch findet sich mehrfach auch Neues. Dafs der 
Uorausgeber sich ‚or Beziehung von jeder 
cupiditas fern hält, braucht kaum hervorgehoben 
zu werde 

Auch deu chronologischen Untersuchungen und 
der richtigen Datierung der Briefe hat Müller seine 
volle Aufmerksamkeit zugewendet, darin sehr un- 
ähnlich Boot, der in der praefatio seiner zweiten 
Ausgabe schrieb: Libenter didici Lud. Molli, Th. 
Schiehii .... et aliorum fortasse di 
perfectum esse, ut in eleucho Gruberiano plurima 
emendari possent. Sed illis laboribus prudenter 
eb enute uti est res magui laboris, quem ego senex 
suscipere nolni. Der Interpret kann sich unter 
keinen Umständen dieser Mühe überheben, und 
selbst der Kritiker wird zuweilen durch diese 
Untersuchungen vor Fehlgriffen bewahrt bleiben. 
Wenn z. B. Boot zu A. X13 u. E. für das dort 
erwähnte Lager auf Ones. b. e. IIT 13 (statt III 42) 
verweist oder wenn er XI 6,1 das überlieferte 
völlig korrekte prudentiam in imprudentiam ver- 
wandelt, so beraht das auf einer Vernachlässigung 
der Chronologie. Müller hat, wie gesagt, auch 
in dieser Richtung keine Mühe geschent. Aller- 
dings wurde ihm die Aufgabe für einen grofsen 
Teil der Korrespondenz durch 0. E. Schmilts zu- 
sammenfassendes Werk erleichtert, das nun kurzer 
Hand auch fürsolchePunkte eitiert werden kann, die 
vor seinem Erscheinen von anderen aufgchellt wor- 


































































den ware hat Müller auch dio zahlreichen 
Nonogg haft durchgearbeitet. Dafs 
trotzdem hin und wieder etwas verschen. ist, 
wird jeder, der sich mit diesen Fragen beschäftigt, 
begreiflich finden. Ich mache beispielsweise auf 
einen Punkt aufmerksam. A.16,2 hat Müller 








dus überlieferte Pater nobis deeessit a, d. IV. Kal. 
Dec. wieder in den Text gesetzt und bemerkt in 
der nduotatio eritien: a nobie discerit Madvig, 
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Baiter, Wesenberg, quos beno rofütant Boot et 
Yyrrell. Diese Verteidiger der Überlieferung 
müssen aber annehmen, Yafs zwischen 15 und 16 
Cicero dem Atticus den Tod des Vaters in einen 
vorlorenen Briefo mitgeteilt, uud dafs daraufhin 
Atticus sich nach dem genauen Datum des tr. 
rigen Ereignisses erkundigt habe, eine Annahme, 
dio nach Lage der Sache uustatthaft ist: zwischen 
15 und 16 ist keine Lücke und auch kein Brief 
des Atticus angekommen. Ich habe dies früher 
(Klberf. Progr.) nachgewiesen, und scheine Müller 
borzengt zu haben, da er meine Datierung beider 
Briefe (freilich ohne mich zu nennen) angenommen 
hat. Danu kann also die Lesart nicht richtig sein, 
und es muß eine erux in den Text gesetzt wer. 
den, wenn mau den Vorschlag a nobis discessit 
nicht billigt, was ich allordiugs auch nicht mehr 
thne. 

Im übrigen finden sich in diesem Bande die 
selben Vorzüge wie in den vorhergehenden: das 
gesunde Urteil und die Besonnenheit des Kritikers 
wird unterstützt durch hervorragende Sprach- 
kenntnis und speziell intime Bekanntschaft mit 
dem Ciceronischen Sprachgebrauch, die sich nicht 
an dem durch langen Umgang mit dem Autor 
erworbenen Sprachgefühl genügen läßt, sondern 
das durch feifsiges Obserrieren gesummelte M 
terial in Bereitschaft hat. Auf diese Weise ver- 
mag Müller durch einfaches Citieren von Parallel- 

en, namentlich Boots Aumerkungen, vielfach 
richtig zu stellen, die Überlieferung gegen Ände- 
rungsversuche zu schützen, über den Wert ver- 
schiedener Lesarten zu entscheiden u. s. w. Wert- 
voll ist auch wieder das reiche Materiul an paläo- 
graphischen Beobachtungen, das Müller in der 
adnotatio eritica niedergelegt hat. 

Auch für die Brutusbriefe, für welche seit der 
Recension Wesenbergs von zahlreichen Gelehrten 
in einer Reihe von Abhandlungen Wertvolles ge- 
leistet worden ist, beileutet. die Ausgabe. ei 
erheblichen Fortschritt. Auf die Seite derer, 
welche die Echtheit dieses Briefwechsels. ver- 
fochten haben, ist nun auch Müller getreten, 
























































und zwar hält or wio Schelle alle Briefe 
uhme für echt: Brutinas epistulas 
eredo. veras esse omnes, etiam XVI et XVII. 








Dats dus Urteil des Kritikers gerade in dieser 
Frage schwer in die Wagschale füllt, versteht 
sich von selbst, 


Dortmund. W. Sternkopf. 
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3. Combarieu, Fragmonts de 1’ndide en mu- 
siqne daprds un manuscrit Inddit. Fac-siniles 
phototspiques pröceslis d’une introduction. Paris 


1898, A. 
an $ 
Der Herausgeber, hekanut als Verf. des von 

der Acndemio des Beanx-Arts preisgekrönten Wer- 

Kos Thiorie du rytkme dans la composition mo- 

derne d’apres la doetrine antique' (Paris 180 

Mitarbeiter au der Revue eritique, veröffentlicht 

in Lichtlruck acht Seiten aus einer Vergilschrft 

des 10/11. Jahrhunderts, auf denen sich über 
dem Texte musikalische Kompositionen zu den 

Worten des Diehters in Neumenschrift befinden, 

und besprieht. ausführlicher die Handschrift und 

dio Notenzeichen, deren Entzifferung und Über- 
tragung in moderne Notenschrift or sich zur Auf- 
gabe gemacht hat. 

Es handelt sich um folgende Stellen der Acı 
I 5. 4250 (Laokoon widerrät dio Aufnahme 
des hölzernen Rosses in die Stadt), IT v. 274 
.d v. 281-287 (Hektors Schatten erscheint 
dem Aenens), IV r. 44487 (Didos Bitte an 
ihre Schwester), IV v. 651-659 (Didos Abschied). 

Die Handschrift, welcher die genannten Stellen 
entuormmen sind, befindet sich jetzt in der Im 
reutiana und wurde bereits im J. 1886 von Th. 
Stangl im Philologus XIV 213 als mit Nenmen ve 
sehen angeführt, und eine Seite derselben von Vitelli 
und Paoli im d. 1888 in Collezione Fiorentina di 
Jncinili palcagrafii grec eTatini II, tab. 30 ediert, 
Die gegenwärtige Edition beruht auf einer im 
April 1897 von Combarieu selbst besorgten Nach- 
bildung der betreffenden Seiten. Er setzt die Hand- 
schrift nach Beratung mit Sachkundigen in das 
Hude des 10. oder den Anfang des 11 
derts und hält os für schr wahrsch 
ie in St. Gallen angefertigt worden ist. Auf diese 
Zeit- und Ortsbestimmung führe aufser anderen 
Anzeichen anch gerade der Charakter der in der 
Handschrift angewendeten Neumen, der schon 
Spuren von. beginnendem Verfall dieser Noten- 
schrift an sich trage. 

Der Hauptteil des Buches (8. 17—44) ist der 
Eatzifferung der Nenmen dieser Handschrift ge- 
widmet. Ur. Combarieu fulst zunächst die Ergeb- 
nisse der Neumenforschungen, wie sie im ersten 
Teile der Palcographie musicale des Bendlictins de 
Solaıncs vorliegen, in Kürze zusammen und zeigt 
dann die Übereinstimmung der hier vorliegenden 
Notierung mit jener Theorie. Tusbesondere weist 
97 9.17 M. auch die signen vomaniens in gröfserer 
Anzahl nach und glaubt gerade in den für sio 





icard et Als. VII, 988. 8 planches. 




































































ungewandten Formen den Bowois für den Eintritt 
nes gewissen Vorfalls zu finden. Ausführlicher 
behandelt er die /neumes liguescents' (p. 33-42), 
welche, wie er glaubt, einen Schlufs gestatten 
anf die in jener Zeit übliche Aussprache gewisser 
Konsonautenverbindungen und Diphthonge, x. B. 
thin, curtsum, ig'nes, caousa, haousit, aoudi. 

Die Komposition selbst sicht Hr. Combarien 
selbstrerständlich nieht Air antik an, sondern setzt 
in die Kategorie der weltlichen Gesänge im 
Charakter des eautus planus, wie sie neben den 
liturgischen das Mittelalter hervorgebracht. hat. 
Es ist im Grunde genommen nur oino Iyrische 
Deklamation, bei der sich die Musik noch günz- 
lieh dem Texte dienend unterorduet, doch aber 
unabhängig erscheint von dem Versbau, dagegen 
dem Wortaceent im wesentlichen sich anschliefst, 
#0 dafs auf die von ihm getroffenen Silben die 
höheren Töne kommen. 

Von einer strophischen Anordaung ist natür- 
lich nichts wahrzunehmen, wohl aber findet Hr. 
C. eine Andeutung rhythmischer Gliederung durch 
sogenannte musikalische Reime d. i. Wiederholung 
übereinstimmender Kadenzen. 

Die Übertragung in ınoderne Notenschrift wird 
p- 60-71 gegeben. Wenn dann noch eine * 
duction harmamisce folgt (p. 73 A), so ist dies 
nicht recht verstündlich, da eine vollo Harmoni- 
jerang mit dem Charakter solchen Sprechgesanges 
geradezu {m Widerspruch steht. 3. 6. 
























































Auszüge aus Zeitschriften. 
Westdeutsche 





schrift für Geschichte und 







Strafsen Im Times 
leitung hauptsächlich dio mili- 
Strafen Ei folgt 
rilich des 


gebiet, betont in der 
rischen Aufgaben des 
dessen genaue De: 

Maus. II. Das Gebiet st 








Korresponden 
schrift für Gesc 
5. — April, Mai 1899. 

29. Lehner, Rom. Meilensteine in Koblenz. 1. 
vom Jahr 98 n. Chr., 2. gehört vor den Anfang des 
3. Jah Chr. — 31. In Trier wurde ein um 
268 n.Chr. in 3 Dronzeurnen vergrabener Schatz von 
otwa 30000 rm. Münzen gefunden. — 32. Grünen 























wahl, Röm. Inschrift eines Brückenbauers aus Hördt 
bei Speier. — 33. A. v. Domaszowski orginzt. die 
Centurioneniuschrift von Mainz, Brambach n. 993 


(192 n. Chr.). 


Dyzantinische Zeitschrift VI, 2/3 (ausgegeben 
3 








r umfangreichen 
Abandlung über ‘Die Stroitschrift des Prokopios von 
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Gaza gegen den Nenplateniker Proklos' ($ 263-301) 
eine Widerlegung des von Dräseke in der Byz. Ztschr. 
VI, 8.5591 veröffentlichten Aufsatzes Prokopios’ 
von Gaza Widorlegung des Proklos‘, dessen Ergebnis 
- jene Schrift des Gaziers in des Nikolaos 
Methone gleichnamiger Schrift im wesentlichen voll- 
stindig erhalten — u. a. von W. Christ in seiner 
Griech. Litt.- Gesch.? 8, 910 zustimmend begrafst 
worden ist, Der Vrf, dritt für wirkliche Abfuss 
der ganzen Schrift durch den byzantinischen Theologen 
ein, indem er unter Zurückweisung der Betrachtungs, 
und Beurteilungsweise Drüsckes das ihm besonders 
wichtige Verhältnis des Prokoplos von Gaza zu Dio- 
nysios, dem sogenaunten Arcopagiten, i 
Nikola 
Ergebnissen von denen jenes Gelchrten "stark ab- 
weichenden Prüfung unterzieht, sodann die Tlcolagi 
der des Methonensischen Bischofs Namen tragender 
Schrift im wesentlichen als byzantinisch zn erweisen 
sucht und die Aufschrift des aus Cod. Vat. 1096 
von Mai zuerst veröffentlichten Bruchstäcks mit, der 
ufschrift Agoxorlov Tisns (= Nikol, Metl. Kap. 
146), das Russos in seiner Dissertation Tgers Tirfaror 
(Konstantinopel 1893) gegen die Selbständigkeit des 
Nikolaos son Mothono verwertete und geltend machte, 
für eine spätere Fälschung erklärt. — G. Krüger 
bringt zu der noch jumer nicht genügend beantworteten 
Frage «Wer war Pseudo-Dionysios?" (8. 309—30! 
Cinige bisher unbeachtet gebliebene Nachrichten hinz 
denen zu Scholastikos aus Gaza 
und ci elter Mann war, von dem der 
unbekannte Vorf. der Lebensbeschreibung Petros" des 
Iberers berichtet, dafs er ein Rechtgläubiger gewesen, 
eine rechtgläubige Mutter, Grofsmutter und Brüder 
gehabt und von Glauben und Liebe zum Heiligen 
geglüht habe. Er erzählt, dafs er mit Petros in leb- 
haftem Verkehr gestanden und sich dabei auch das 
eiliche Wohl des Schigen habe angelogen scin lassen, 
indem er für seine. bequeme Unterkunft. in einem 
Dorfe bei Gaza sorgte. — Iöchst wichtige Finger- 
dem Typikon des bi. Sabas' (8. 306-311), 
zu desson Handschriften, ihrem Fundort und 
der noch ausstehenden wissenschaftlichen Verwertung 
derselben giebt W. Fischer. — “Über monophysitische 
Spuren im Nalalaswerke’ (8. 312— 327) handelt. im 
Gegensatze zu Patzig, mit dem er sich früher bereits 
in derselben Frage auseinandergesetzt, C. E. Gleyc. 
vulgürgriechischen Chroniken und’ die ru 
sche Trojasage' bespricht K. Prüchter (6.328 —340). 
i einer besonderen Ab- 
handlung den Nachweis zu erbringen, dafs die in 
Cod. 601 des Watopediklosters Aberlieferte Chroni 
Monembasin als die nichste Quelle 
seines slavischen Vorgängers an 
geschen werden mußs. Inzwischen ist aber von 
Ttussen Istrin cben dieso Beobachtung gemacht und 
im Journal des Minist. der Volksaufkl. Nov. 1896 
veröffentlicht worden dessen jene Chronik. Le- 
handelnda hter jetzt Stollung 
und geh ;e von Istrin nicht borührte Punkte 
‚näher ein. — Von hervorragendem Wert und besonderer 
Bedeutung für hyzantinische Forscher ist E. Gerlands 
sorgfältiger Bericht über Carl 1opfs Itterarisch 
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Nachlafs und 





darin vorhandene frünkisch-griechi 
sche Rogestensammlung’ (6. 348 — 380). — Als 
üfrige byaantinische Forscher treten in diesem Hefte 
vn drei französische Augustiner de NAssomption 
hervor, zwei von Kadi-Keui bei Konstantinopel, 
Yailh& und Jules Pargoire, einer aus Philippopel, 
3. Thibaut. Der erstere weit, z. T. an der I 
üiner amschrift, Deux övöches de Palestine” nach 
@&. 387-3013 der zweite gieht eine auf sorgülige 
Untersuchungen gestitzte, für die hyzantinische Orts- 
geschichte schr wichtige Ausführung ($. 429 — 477) 
über ‚Rufinianes” (petit fanbourg en dchore do Chryso- 
polis (Seutari), de Chaleödoine (Kadi-Keui) et de Ta 
presquile d’iNdra (Phcner-Bagtchö); der dritte endlich 
über "Los Traitis de Musique Byzantine, Complöment 
Aartide deM. Papadopoulos-Koramcus. Betar- 
Tunis &xehqmunurig wounxig rgeigidie D. Z. VIIL, 
111-121 6.479482). Der letzigenannte griech! 
sche@olchrte veröfnlicht (6.392401) Harguugzuxo) 
zurdloyon (1455-1036). — Härgos N. Ham 
yeogyfou handelt in erschüpfender Weise über "24 
dr Gemsakovien wor ar Diualov zu 1c 
neröyia arjs (8. 402-425). — 0. Crusius weist 
&. 183481) Herkunft und Bedeutung des sprich- 
wördichen Nieog -vuxi 10» öpaddep nach. — Th. 
Preger teilt zwei dhm von A. Körte übersandte 
*inschrien aus Konstantinopel” mit (8. 435 — 489). 
3.Wölpert bespricht (8. 490-492) den “Parallelisuns 
in der Entwickelung der toga und des pallium'. 
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nstons-Verzeichnis phllol. 
American Journal of Archacology, II, 6 
und 1, 1: DEZ.23 8.900. Do. Wilumowits- 
Moeltendorff berichtet anerkennend über den Inhalt 
und eingehend über eine attische Pachturkunde vom 
Jahre 306. 

Aristophanes. Frösche, orkl. von 7) 
A: Reu. dd. gr. XI (1898) 8. AMT. 

ibre vorzüglichen und kuapp gefafsten Erklärungen 
ausgezc Ausgabe, Einzelne Bemerkungen über 
die Einleitung, den Druck und cinige Erklärnngen 
wacht 7. Beinach. 

Aristophanes, Tie wasjs, by M. Starkie: Ai 
dift, XXVIL2 8. 357-361. Sorgfältig und imeressant. 
0: Zureti, 

Bacchylides. 





























Les podmes de Bacchylide do 
Ckos, tradnits du grec par A. AM. Deeromsranz: 
Rien.'d. &. gr. XL (1898) 8.426. Eine geireue 
Prosaabersetzung; jedoch eignet sich, das Original ur 
zu einer metrischen Übersetzung. 7%. Heinach. 

Baly, J., Eur-Aryan Roots with their 
Derivatives and the Correspanding Words 
Cognate Languages 1: Class R 
PGiles wennt das Work mit gewissen Einschränkungen 
immerlin nützlich 

Deauchet, listoire du droit prisd de la Repu- 
Diique atheniennes Bulletin Belge 1 8. 3-5. Ein 
unentbehrlicher Kommentar zu den Redner, wenn 
auch nicht olme Müngel. Franratte. 

Blass, F., Philology of the Gospels: (geld. IV 
105-927. Der Verfasser verharrt leider auf seinem 
Standpunkte. D. Corssen. 
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Bochlau, Joh., Aus ionischen und italischen 
Nekropolen: ev. d.d.gr. XL(1898) 8.4261. Inhalts- 
angabe dieser hochinteressanten Untersuchung, deren 
Grundzüge vollo Anerkennung verdienen. 71. Zeinach. 

Briggs, Ch. A., General introduction to the 
study of Holy seriptare: Athen. 8737 5.7171. Dieses 
Bach des wegen seiner freien Kritik von der ‘General 
Assembly of the Presbpterian Church of Ihe United 
States of America’ gemafsrogelten Verfassers ist von 
Iohem wissenschaftlichen Interesse. 

Burckhardt, J., Griechische Kulturges 
herausg. von .). Oeri: BphiW. 22 8. 6806-09: 
5.717.724. Eine Sammlung höchst anregender Vor- 
Vereitungen zu einer künftigen griechischen Kultur- 
geschiebte. Holn 

Caesaris comm. de bello civili von W. 7A. Paul. 
2. Aufl. von @. Fülger: BphW. 22 8. 680-686. 
Hilger und Meuscl haben sich Anspruch auf unseren 
Dank erworben, dafs sie diese Arbeit, Pauls der 
Öffetlichkeit bekannt gemacht haben. 2. Kühler, 
imperio und pro Archia, von FL 
. von 4. Langer Bulletin Belge | 



























Zweckentsprechend. _Halkin. 
Gzapla, D., Gennadius als Litterarhistoriker: 
Ggelä. VS. 339-344. Eine feifsige, beifallswerte 
AM. Ihm. 
inloctorum Halicarum exempla, ilustr. studuit 
& Comeay: Riv. di fl. XXVI 2 8. 361. Zweck- 
entsprechend. 0. Nazari. 


Dietrich, R., Testimonia de Horodot il prater 
fünera: BphV.2 8.673.677. Gründlich. Brosch 

Dobschütz, Ernst von, Christusiller. Unter- 
suchnugen zur ehrlichen Legende, 1. Half: 7.0.19 
8.610.612. Ein oben gechrts und ergebnisriches, 
wie gut und anzichend gescriebenes Dach. _G. Ar 

. Dainlowskl, G., Isidor und Tiefons als 
Literarkistoiker: Geld. IV 8.930.344. Es fat 
och an einer grundiogenden Textanegabe. AM Zim. 

Eeypt Eiplorstion Fand, Archaoological 
Rey 1899:1807: Ir dd. gr. I (1809) 8 126 
42. Die Errichtung eines Desandern "groco- rom 
Bruch! für approsraphische Forschungen wird freudig 
Bert von Ih. Rainarl, 

Evangelinm sec, Kacam, sc. formam que 
vietur Romanam ei. Blau: Ggeld.IV 8.306.327, 
Gegen den erausgeer roctfrgt ach 2 Cars, 

de Paye, Clement WAleranlrie: Athen 3797 
5.120. Ausgezeichnet. 

Fougeres, G., Mantinte et Yärcadie Oriental: 
Over 13, 18. 976:278.  G 
ichöpfende Monographie. 

Fabi Planciadis Falgenti Y. C. Open, rec 
Ih. Helms DEZ.38 8.90%: Wertsile Bereichen, 
der philologischen Literatur, and in spracheschcht 
her 2 Zehen. 

Furtwängler, A, 1. Neue Denkmäler antiker 
Kunst; 2, Zu den Tempcn der Akropolis von Athen; 
3. Griechische Original Slataen {in Veneg; 4. Neuere 
Filschungen yon Antiken; 3, Über Kunstsammlungen 
in alter und’ never Zeitz Chur. 13 1 8.278.281. 
Anerkennende Ibatsangaben von Zngeniz Song (nd 
Seller) Zi 
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Die griechischen christlichen Schriftsteller 
der orsten drei Jahrhunderte. Herausg. von der 
irchenvator-Kommission der kön. preus. Akademie 
der W. Origenes: IC. 18 8.626.628. Der Text 
‚wird hior nicht nur verbessert, sondern an mehr als 
einer Stelle auf ganz nouo Grundlagen gestellt. C. Kr. 














Heinoko, Reinhold, Synopso der drei ersten 
kanonischen Evangelien: Z,C. 18 8. 609 £. Seinen 
obersten Zweck verfehlt das Buch. Sehm. 


Jahresberichte über die Fortschite der cas 
schen Altertumswissenschaft, herausg. von ,. Gur 
und W£ Kroll, 1898: Bpl.W.22 5, 6851. Skiazioru 
des dankenswerten Or. 

Krumbacher, K., Studien zu Romanos: TAL.Z.10 
5. 305-308. Euthält viel Neues und Wichtiges. 
J Dracscke, 

Lang, A, Myth, ritul and religion: An 
edition: Athen.3737 8. 141. Die neuere Forschung 
ist nicht immer gebührend gewürdigt 

Lindsay, W. M, Die teiische Sprache. . 

Deutsche Übersetzung von Hans Nohl: NphRt. 13 




















8.271.280. Fortsetzung der beiiligen Besprechung 
von Paul E. Rosenstock. 
Lundström 





Y., L. Jun Moderati Coluncliac 





opera qune exstar 
Columellaausgabe wir 
al wenn” 30 gut varerlet Ik und af 
sicherer Grundlage ruht vorliegende. 0. Weise. 

Mandos, M., Dio messenischen Kriege: LC. 18 
8. 613 £. Manche gowagte Behauptung kann den 
Wert dieser feifigen und gelehrten Schrift nicht 
wesentlich schmalern. 

Norden, Die antike Kunstprosa: Württ, Korr. 3/4 
8.143 150. "Ein besonneneres Urteil und cino bessere, 
Sichtung und Verarbeitung hätte Kraut wäuschen 
mögen. 

Novum Testamontum Gracco, od. S. Buljon, 
1: TMLZ, 10 8.208 f, Es fehlt an Akribie. 
v. Dobschüuz. 

ovum Testamentum Graoco, ed. E. Nestle: 
7.2.10 8.291.293. Bilig und gut. v. Dobachätz. 

Novum Testamontum vulgatae editionis 
AM. Uetzenauer: TuL.Z. 10 8.294-296. Trägt echt 
katholisches Gepräge. v- Dobschütz 

Oleott, Studies in the word formation of the 
Iatin inseriptions: Bulletin Belge 1 $.1.3. Nützlich, 
Waltzing, der einiges nachträgt. 

Origenes' Werk I. 11. herausg. von P. Kuet- 
schau: (geld. IV 8. 276-304. Oline gendgendos 

P. Wendland, 
Römisches Wasserrecht: Bulletin Belge 1 
Nicht ohne philologisches Interesso ist die 
Definition von ons. Willen 

Ovidii Heroides with the greck translation of 
Planudes, ed. by A. Palmer: Athen. 3737 8. TI6f. 
Gediegen; die Mahonaltung des Merausgebers, L. ( 
Purser, verdient div höchste Anerkennung. 

Hagasrccız avronoı ygovızak ed, Th. Preger: 
BphW. 77-679. Schr Jankenswert, .d. Heisen- 
berg. 

Paulcke, M., De tabnla Minen quaestiones Stesi« 
choreae: Zcr.20 8.3821. Ausgezeichnet. My. 

Flinius. 1. Beiträge zur Quellenkritik der Natur- 
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887 %. 


geschichte des P. von FL Mänzer; 2. Die Quellen 
der Kunstgeschichte des P. von A. Kalkmann: 
Clasr. 13, 5 8. 208-970. 1. Eine schr nützliche 
Arbeit. 2, Interessant, wenn auch nicht durchwog. 
überzeugend, K. Jez-Bia 

Pokrowsky, M., Materialien zur historischen 
Grammatik der Iateinlichen Sprache: Z,C. 18 8. 6281. 
Die — russische — Schrift bringt wortvollo Ergebnisse. 
B.W. 

Reiter, Siegfried, Die Abschiedsrede der Anti- 
gone: NplR.12 S.287. Das Resultat dieser bo- 
achtenswerten Allandlung wird abgelehnt von G. 
Heinr. Müller. 
nders, Ionry A., Die Quelloneontamination 
im 21. und 2%. Buche des Livius: Nph.12 8.269.270. 
Inhaltsangabe von F Zuterbacher. 

Schaoffor, Alphonsus, Quaestiones Platonicao: 
DLZ 23 8.001. Bringt schr wichtige Ergebnisse 
über den Wort der Piatonbandschriften und die Ent- 
stehung der beiden Familien. M. Wohlrab. 

Scarlos, ML, A loxicographical study of Iho Greuk 
Inseripions: Rer. 20 8. 385 1. Der Wert liegt in 
den Worterklärungen; zu wünschen ist die versprochene 
Herstellung eines vollständigen Wörterserzeichnisees, 


























Ay. 

Stähelin, T., Geschichte der Kleinaslatischen 
Galater: Th].Z. 10 8.298. Eine gründliche Mono- 
graphie. E. Schüre 





Studniezka, Fr., Dio Siegesgötin: Min. di fi. 
XXVIL2 8.36%. Angonchm zu loson und lohrroic 
ER 
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Wartenberg, G., Das mittelgriechische Helden- 
lied von Basileios Digenis Akritis: Aer. 20.8. 388 
Bine guto Vorarbeit. Ay. 

Wossely, Schriftafeln zur älteren lat. Palaco- 
graphie: Bulletin Belge 1 8.3. Von grüfstem Nutzen. 
Ceuleneer. 











Verzeichnis neuer Bücher. 

Dimitrijevie, R., Stadin Hesiodea. 
Teubner, 1, 2348. 8. Mb. 

Buclidis opera, cd. Z. Heiberg et H. Menge. 
Suppl. Anaritii commentarl, x Interpretaione@herarli 
Gremonensis, od, M.Curtze. Leipzig, Teubner. XAIX, 
389 8. 8. mit Fig. Mb. 

Miden, 1, Do casıum syutaxi Zueretiana. I 
Heisingfors (Berlin, Mayer & Müller). VIIL, 152 8 
3. 420. 

Joannes Philoponns Do aetate mundi cantra 
Proclum, ed. H. Rabe. Leipzig, Toubner. XIV, 6998. 
8 AO. 

Neweomer, B., De Oyclope Iomrieo atıne 

ipideo. Diss. Berlin, Mayer & Müller. 278. 8. Al. 
Harradomoikog-Rrganeis, Iegasolunrui; But 
Hren A xardloyas awdwwär. IV. ’Er Hergorzriis 
(Leipzig, Marrassowitz). VII, 6008. 8. #30. 

Schultz, M., Do Pin epistolis qunestiones 


Leiprig, 























ehronlogieae. Diss. Berlin, Mayer & Müller. 468. 
3 A120. 

Soltau, W., Eine Lücke der aynoptischen 
Forschung. Leipzig, Dieterich. 47 5. 8. A 1,90. 





Venstetichee Katar: Vro£. De, 
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erlag von Franz Kirchheim in Mainz. 
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Zu bazichen durch alle Buchhandlungen. 





Socben erschien: 


Hercules redivivus. 
Die Haupigesalten der Helenen- 


au der Hand der Sprachvergleichung zurückgeführt auf ih 
Protatype 





Sieben Retrometamorphosen von Joseph Schreiner. 


®. [VEIT 1128] Preis Mk. 1,0. 





Der gelchrte Verfasser macht den Versuch, die hell 
gestalten aus dem Flugsande der Allegorie heraus zu 
Eine feste historische Basis zu stellen. Er vertehligt 


einer tiearelchen Detrachtung ww durch. den spez 
eben Alashchen, Bespielen der helleneren "Sage: wob 
{Recht der Gesicht grfseres Genie 


‚ge, 





It eilegt, al der Linguistik 
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Kezenslonen und Anzeigen 
Fitz Hommel, Dr., 0. 0. Professor der semitischen 
Sprachen an der Universität zu München, 
Altisraolitische Üherlioforung in insch 
licher Boleuch Ein Einspruch gegen 
Aufstellungeı modernen Pentatenchkri 

Norm. Laka- 

















schik (G. Franzel Xu 
3568. 8, 
Dies Buch ist vor mehr als zwei Jahren 





schienen und man könnte daher eine Anzeige 
daron nunmehr als unnütz anschen, um so mehr, 
als man hoffen durfte, dafs es selbst denen, an 
die es sich wendet, über sich die ohjektivste 
zension bieten würde. Da man mir aber sagt, 
dafs das Buch fortfährt, Unheil unzurichten und 
immer noch nicht genug rezensiert ist, so wage 
ich es, mein vor zwei Jahren gegebones Versprechen 
inlösend, auch uoch mit einer Kritik aufzuwarten, 
obwohl ich jetzt mehr als Echo, denn als Stimme, 
mehr als Nachbeter, denn als selbständiger Kı 
iker erscheinen könute. 

Wellhausen, seine Vorgänger und seino Nach- 
folger haben vergeblich ihren Scharfsinn und ihre 
Redekunst aufgeboten. Ihre feste Burg. stürzt 
vor Hommels Kanonen und Mörsorn in Trümmer 
und siegreich pflanzt er auf ihnen 
alten Vüterglaubens wieder auf: Das Deuterono- 
wiom stammt nicht aus Josia's Zeit, der Pricster- 
































Berlin, 16, August. 
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wie es sich giebt. Bs ist zum 
in Keilschrift, zum Teil in altarabischer Schrift 
und Sprache — mach Hommel der der ulten 
Hebrüer — niedergeschrieben und später ins 
Hebrüische übersetzt. Lücken in der geschicht- 
lichen Überlieferung giebt es nicht. Der Beweis 
hierfür soll erbracht und das in ganzen küh- 
nen Ban der modernen Pentateuchkritik das Fi 
dament eutzogen worden‘, indem für eine Anzahl 
von Punkten der ie ‚chichte, 
















man für unglaubwürdig oder wenigstens einer 
Bestätigung sohr bedürftig hält, aus Keiliuschriften, 





ägyptischen Hieroglyphen und südarabischen 
schriften Glaubwürdigkeit oder gar Thatsächli 
keit — und für Hommel ist cine eutferute Mi 
lichkeit, die in sein System pafst, nach seiner 
eitherzigen Anschaunngsart eigentlich mit einer 
Thatsache s0 gut wie identisch — nachzuweisen 
versucht wird. 

Eino hervorragende Stelle nimnt in dieser 
Beweisführung eine lange und breite Erörterung 
über Genesis XIV ein. Nach Hommels ‘Nach« 
weis’ — im Anschluß an Vorgänger — haben 
Kedorlaomer von Elan, Arioklı von Ellasar, Au 
aphel vou Siucar und Tideal, der König der 























Heiden‘, den Keilinschriften zufolge wirklich exi- 
stiert und zwar genan zu Abrahams Zeit. Zwar 
ehren sie uns noch nichts über ihren Zug nach 
Palestina, noch auch von ihrer Niederlage durch 
Abrahamıs 318 Knechte, aber Palestina, so sagt 
uns wenigstens Hommel, und so sagen uns viele 
mit ihm, ist wenigstens zu ihrer Zeit im Besitz 
des Ostens, von Rönigen elamitischer oder baby- 
lonischer Herkunft gewesen. Also kein Zweifel 
ie thörichten Kritiker, die an Genesis XIV allerlei 
Anstols nehmen, sind abgetrumpft. 

Aber für Leute mit nur gauz wenig Urteils- 
fähigkeit liegt die Suche anders: Zunächst ist cs 
denn doch noch nicht ausgemacht, dafs der keil- 
schriftliche (H)ammurabi oder Ammu(i)rabi von 
Bahylonien mit Amraphel, mit dem man ihn 
gewöhnlich identifiziert, wirklich identisch. ist 
(ach Hommel beruht die hebräische Form auf 
falscher Trunsseription einer Keilschriftrorlage). 

Fbonso ist es schr bedenklich und gegen Hom- 
mel nicht Iyperkritisch, den zu Hammurabi’s 
Zeit \ebenden König “Rim + Mondgott' von Larsa 
mit Ariokl von Ellasar zu identifizieren, da, nach 
dem alten Königsnanen Rim-Anum zu schließson, 
Rim- doch wohl ein babplonisches Wort ist, aber 
kein babylonischer, übrigens überhaupt kein Name 
Mondgott wirklich nachweisbar ist, der die 

ion jenes Königs von Larsa mit Arioklı 

Übrigens — mag der 

Mann Rım Aku, woraus später Riw-A 

heißsen haben, wie Hommel annimmt; di 

für die Hauptsache, wie wir sehen werden, doch 
gleichgült 

Ein König Kudur-nuhgamar, den 
Kedorlaomer gleichsetzte, und der zu Hammu- 
rabi’s Zeit gelobt habn sollt, hat don rücksichts- 
wud_pietätlosen Augen von Forschern, die Texte 
zu lesen verstehen, nicht stand gehalten. 
in ganz jungen Texten aus 
der Perserzeit() Serie von Namen, dereu 
Träger gleichfalls deu fremden Königen in Genesis 
XIV entsprochen sollen, nämlich 1. ein elamiti- 
scher König Namens Kudur-ku-ku-mal oder 
Kudur-ku-mal, der — falls beide Schreibung 
























































licherweiso Kudur-duggu-mal hieß, 
den ich als Wieilergabe eines el 
tischen Kudur-(Kutir)-Lagamar — den nur 
so heifst dies zweite Wort iu Elam(!) — zu betrach- 
ten mich aufser stande fühle. Dazu ist die Le- 
wung des letzten Zeichens ungewils, da sie an und 
für sich mal, bit, sih, Hl und kit sein 

























Als gleichzeitig mit diesem Elamiten erscheint 
in Sohn () eines Mannes, der den Namen *Kuccht. 
bit-n-ku’ oder vielleicht ‘Kuecht + (i1u) 
trug, den mit dem obeu genannten 
Mondgott' zu identifizieren ausgeschlossen 
erscheint, Der zweite Bestandteil des Namens ist 
höchst wahrscheinlich der Name des vorgütt- 
lichten Allerheiligsten im Merodachtempel in 
Babylon, das nach seiner Schreibung in archai- 
scher Schrift ESua oder vielleicht — was weniger 
wahrscheinlich — Edura hief. Ein ‘Knecht + 
Eiun’ (oder auch nach der Variante Easu(a)) 
könnte nicht wit Ariokh identisch sein. 
Der dritte mit den beiden eben besprochenen 
zusanmen genannte ist Tud(t)hula mit unbekann- 
tem Nationale. Dafs di 
Namen nach identisch sein kann, ist nicht zu 
leugnen. 
























dieser drei gar 
welschen Berge versetzenden Phantasie kann die 
Identität des mit ihuen gleichzeitigen 1 
dugala ubekannter Lesung mit Nammurabi 
gewifs, ja überhaupt diskutierbar sein. Aber 
setzen wir selbst den Fall, dies wäre unser Ham- 








wurabi, so wäre dies für Hommels Theorie 
nor noch tötlicher. 
den Keilinschriften jedenfalls nicht spä 
200, 


Denn Hammurabi lebte laut 
ter als um 
Abraham aber nach der Bibel ein paar 
derte später. Indes Hommel weils sich 
fen. Um die beiden zusammenzuräcken, 
it Hommel mit kühner Hand eine ganze 
Dynastie — wohl, oiler, soviel man kann sagen, 
mit höchster Wahrscheinlichkeit, vom  Meer- 
lande’ () — mit etwa 368 Jahren Gesamtregierung 
als apokryph aus der Liste der habplonischen 
Könige mit einer Motivierung, die nur Hommel 
so nennen kann.) 

Wenn Hommel endlich aunimmt, dafs der 
Elamiter Kudurmabuk, wohl nach ihm Hammu- 
rabi von Babylon und nach diesem Ammisatana 
von. derselben Dynastio über das Westland aın 
Mittelmeer geherrscht haben, weil sie Herrscher 
des “Westlandes‘ heifsen, so steht or mit seiner 
Ansicht durchaus nicht allein. Aber ich halte sie 
wach wie vor nach den mir zugänglichen Tex- 
too für durchaus nicht notwendig und daram für 
nicht geeiguet, als Beweisgrund zu dienen. Ku- 












































?) Die Gerochtigkeit erhescht es, hier hinzuzufügen, 
dafs nach Mommels nencster Meinung Abralam und 
Hammurabi beile um 210 gulebe haben und darum die 
weite Yahylonlache Dynastie jetzt nur noch "halb apı- 
sit 












phrat adda des "Westlandes 
‚cin astrologischen Toxte in engstor Verbindung 
mit dem ;Westlande' genannt. Nahe bei Sippar 
am Euphrat liegt ein ‘Wostland”. Und das Wost- 
land schliefst zu Cyrus' Zeit wenigstens die Wüste, 
in sich u. s. w. Man kommt, soweit ich sche, volle 
kommen mit der Ausicht aus, dafs das Westlaud 
des Haumura auch des ersten Nehu- 
kuduezar, lediglich dus Land westlich vom (un 
ren) Euphrat ist. Und so lauge das einwandfrei 
ist und eigentlich auch das Nächstl darf 
man die Wostlandfrago in cine Diskussion über 
Genesis XIY nicht hineinzicheı 

Was bleibt nun als ganz einwandfrei zu einer 
Identifizierung übrig? Einzig der Name Tud()- 
hala eines zu irgend einer Zeit lebenden Mannes 
irgend welcher Herkunft in einem — pootischen 
Texte frühestens aus persischer Zeit! 

Was wir socben kritisch beleuchtet haben, ist 
mel von grundlegender 



































Pontateuchkritik und damit 
” 





Sporrdruck versichert, 
Abraham als Zeitgenosse Hammarabi's mit aller 
nur wänschensworten Sicherheit erwiesen! Wenn 
er also darin einen Hauptbeweis dafür sieht, daß 
in den Geschichten des Pentatsuch wirkliche Ge- 
schichte steckt und doshalb die moderne alttestu- 
mentliche Litterarkritik abgewirtschaftet habe und 
die Wollhausensche Geschichtskonstraktion ret- 
tungslos zusammeustürze, so scheint die Gofahr 
doch nicht allzu grofs zu sei 

Übrigens ist es, wie schon gonugsam betont 
worden ist, für die Pentateuchkritik üofserst gleich- 
ig, ob Kedorlaomer und Konsorten wirklich 
existiert haben. Sie mögen sogar insgesamt mit, 
den oben besprochenen Nuten gemeint und 
deren Schriftgruppon soltsume und sonst unerhörte, 
Spielereien zu erkenuen sein, mögen gar allzumal 
zu Abrabams Zeit nach biblischer Chronologie 
gelebt haben. Nachzuweisen, daß sie mit einem 
Maune Namens Abraham, Sohn des Terah und 
Ahuherra dor Israeliten, und seinen 318 Kucchten 
unter den in Genesis XIV erzählten Umständen 
feindlich zusammengestofsen — und von ihnen 
geschlagen sind, das gilt’s. So lange das nicht ge- 
lungen ist, haben die Keilinschriften für einen 
Erweis des Alters des Pontateuch oder eines 
seiner Teile keine Bedeutung. 

Grofses Gewicht legt Hommel ferner auf seine 
Ausführungen über den uralten Monotheismus dor 
Hebrier, den er aus babylonischen und südarabi 
scheu Inschriften durchschlagend. “erwei 
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diesen gerade, weil nach ihm die Hebrüer vor 
ihrer Einwanderung in Palostina und. die herr- 
schende Dynastie in Babylon zu und um Abrahams 
Zeit Araber waren. Er konstatiert, dafs bis auf 
Hammurabi von Babylon, d.h. also nach Hom- 
mel bis zu Abrahams Zeit in babylonischen Por- 
sonennamen eigentlich nur wenige Göltornanen 
—d. h. doch immerhin eine ganz hübsche Anzahl 
— erscheinen und dafs ‘las was von ihnen aus- 
gesagt wird, wenn() überall statt Mond, Sonne oder 
Wettorgott blofs das einfache ilu (= Gott) stünde, 
den reinsten und edelsten Monotheisuus, den man 
ich denken könne, darstellon würde’ (0%), und 
dafs in den ältesten südarabischen Tuschriften, die 
mach Hommel bis in die Zeit zwischen Mose und 
Salomo hinaufreichen, wach Glaser gar noch 
älter sind — zu einer Zeit mit. polytheistischem 
Kultus in zusammongesotzten Poreonennnmen die 
eigentlichen Götteruamen vor der allgemeinen Be- 
zeichnung ilu = Gott’ füst ganz zurücktroten, 
nimmt für einen dieser wenigen Namen haby- 
lonischen Ursprung an uud schliefst aus. den 
genannten Thatsachen und anderen auf uralten 
Monotheismus der Araber, der dann den der 
stammverwandten Hebräer zugleich erweise. 
mit wäre — das füllt Hommel aber nicht 
onsgeschichtliche Bedeutung des 


































hatte steigern wollen, um ein ganz Erhebliches 


reduziert. Gott bewahre mich vor meinen 
Freunden! Aber wie es mit dem Monotheis- 
mus der sogenauuten Araber in Babplonien in 
Wirklichkeit steht, geht ohne weiteres aus 
den eigensten Worten Hommels hervor, wie 
alt die ältesten sldarabischen Inschriften sind, ist 
eine durchaus offene Frage und jedenfalls ein so 
hohes Alter wie das, das Hommel ihnen zu- 
schreibt, durchaus unerweislich, und wonu zwar 
Hommel die Götter "Athtar wie Sin aus dem 
ältesten arabischen Pantheon als Fremdländer 
streicht, damit sind sie noch nicht gestrichen, und 
gegen Streichung des 


























können dan in aller Welt diese Dinge beweisen? 

Ebenso wenig ist es vorständlich, wie Hommel 
die Eigennamen in den Listen Numeri 1,7 und 
13 für Personen aus Mose's Zeit für seinen Zweck 
verwerten mag. Gosetzt selbst, sie erwiesen sich 
nicht mit Wellhausen als nach der Schablone 
gemacht, woraus in aller Welt lüßt sich denn 
schliefsen, daß sie gerade so alt sind, wie sie sein 
sollen? Namon mit Ammi- z. B. an erster Stelle, 
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die in den Listen verhältnismäßig. zahlr 
treten, haben die Hebrüer ja noch in historischer 
Zeit im Gebrauch. Waram könnten denn 
2. B. auch solche mit sür und 5addai 
sie in den Listen find 
wesen sein, trotzde 
überliefert sind? 
Hommel bleibt es nun nicht verborgen, dafs 
















jedenfalls 


nicht 
Sprachgut vorkommt, was für seine Arabertheorie 


als arabisch nachzuweisendes 
nicht gerade sehr günstig ist. Aber — da hilft 
man sich mit früheren Ent aus dem Ra- 
maaufischen und Kanannisieruug. Meinetwegen. 
Ähnlich steht es nun mit Hommels sonstigen 











Beweisen für die Geschichtlichkeit der israeliti- 
schen Tradition. 


So 2. B. meint er, weil die 
utlich ältere Form für den 
Namen der Chaldier, vänlich Kasdim bewahrt 
, müsse die hebräische Überlieferung von 
asdim als der ältesten Heimat Abrahams 
ebenso alt sein (), nämlich in die Zeit Abra- 
hams zurückgehen, und weil nach ihm der Per- 
soncnwame Arpakschad identisch ist mit Ur- 
Kasdım, indem or in pu den ägyptischen Artikel 
sieht, soll der allein eine wunderbare Best 
dafür sein, dafs die Teracliten während ihres ägyp- 
tischen Aufenthalts nicht vergessen hatten, wer 
ihr Ahoherr gewesen und wo sie ursprünglich 
horgekomimen waren. Danach wäre also eine 
Stadt (Ur im Chaldierlaude; aber Arpukschad 
gilt in der Genesis als Porsonenname!) Ahnlerr 
der Teraeliten und. nm die Glaubwürdigkeit einer 
Überlieferung nachzuweisen, mußs Hommel eine 
andere für unrichtig erklären u. s. w. 

Tu einem Puukte aber hat Hommel natürlich 
Itecht, wenn or nämlich die El-Amarna-Briefo zu 
seinen Zeugen macht. Dem durch das — gegen 
Hommel — vollständige Fehlen von mit Ja 
zusammengesotzten Personennamen in ihnen dürfte 
es außerordentlich wahrscheinlich gemacht wer- 
den, dafs, nacl spätester Ansetzung dieser Tafeln, 
die Tsracliten um 1400 noch nicht in ihren Wohn- 
sitzen westlich vom Jordan salsen, daß sio also, 
wie das alte Testament annimmt, später ein- 
gewandert sind. Daran zu zweifeln, gehört ü 
gens ja auch nicht zum Glaubensbekenntnis der 
Pentateuchkritiker. Freilich scheint es nun aber, 
dafs gerade nach diesen Briefen eben un diese 
Zeit, also za derselben Zeit, da die Israeliton nuch 
dem AT. noch friedlich in Gosen safsen, minde- 
stens ein Jahrhundert vor ihrer Einwanderung 

jeser Quelle, diese bereits Jerusalem uud 
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dessen Gebiet bedrohen. Denn die Habiri der 
Briefe sind doch mit Zimmern u. a. schr wahr- 
scheinlich die Hebrüer. Das kann nun Hommel 
natürlich wicht zugeben und braucht es auch 
gerade. Wenn er mn aber wie auch Jastrow 
igenden Habiri «0 gut wi 
inen im Einverständnis handelnden 
iensers Milkül in den Namen Heber 
und Malkiel für zwei Enkel Assers wiederfindet, 
so könnte deren Identität. schr wohl zugegeben 
werden, würde aber gegen Hommel von der 
Unzurerlässigkeit der Listen zeugen, deren Zu- 
verlissigkeit Hommel doch erweisen will. 
Andere für seinon Hauptzweck belaugreiche 
Ausführungen Hommels, wie namentlich über 
das ursprüngliche Arabertum der Hebräer und 
die über den Stamm Asser und seine einstmaligen 
Wohnsitze auf edomitischem Gebiet müssen wir 
























übergehen, da ihre Kritik ohne eine minntiöse 
Einzelkritik nicht möglich wäre. Und ebenso 
können wir hier keine weitere Notiz von all sci- 








nen Einfüllen, Behauptungen, und ‘Nachweise' 
nehmen, die damit nicht direkt zusanmenhängen, 
von seinem ‘Nachweis, dafs, wio dio Hebrüer und 
die orste babplonische Dynastie, so auch die Ara- 
mier, Chaldier uud die Assyrer in verhältnis- 
mäfsig schr junger Zeit noch die “reinston Araber" 
waren, von der Vorwandtschaft der Kossier jm 
Osten you Babylonien und der sogenannten Küßiten 
Afrikas, von der Wanderung Gilgamiss durch 
Arabien, nach Hommel einem Niederschlag der 
historischen Wanderung der Kossier von Blam 
nach Ostafrika, von Kır, der Urheimat der Aı 
mier io vächster Nähe Elums, von dem ursprüug- 
lich arabischen Gott Ja oder (}) Ai — hobrüschem 
Jahn bei den Assyrern, au den Jonahs Bulspredigt. 
in Nivivch anknüpfte — weiblichen Charakters, 
dem gegenüber der hebräische Jah masculin 'als 
Protest gegen die babylonische Verweiblichung. 
Ai"), und von vielen anderen inhaltsschweren 
Ideen. Denn wie finde ich dafür geduldige Leser? 
In allem offenbart sich die gleiche Unfähigkeit, 
zwischen Thatsachen und Phantasien zu scheiden. 
Es stehen in dem Buche noch schliumere Dinge, 
als die, die wir oben augedentet haben. 

Nur ein Wort woch über eihe Ansicht, die 
Homme! mit anderen ernst zu nehmenden For- 
schern vertritt, die von dem arabischen oder 
wenigstens nichtbahylonischen Urspruug der 
nige der sogenannten ersten babylonischen Dy 
mastie un größtenteils auch ihrer Namen. Ich 
will hier wicht noch einmal ausführlich begründen, 
daß von keinem dieser Namen nichtbabylonischer 
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Unprang fraglos und babylonischer unmöglich ist 
und dafs jedenfalls fir mehrere von ihnen der 
Tabplonische Charakter fraglos ist, weshalb dio 
Dymastie so lanye für babylonisch zu gelten 
hat, als nicht entscheidende Gründe dagegen 
vorgebracht werden können, betone aber hier, 
vas wenigstens Hommel ganz außer Acht ge- 
Iasen hat, dafs die Babylonier diese Dynast 
selbst die von Babylon nennen. Eine arabische 
Dynastie ‘die von Babylon’? Wie mufs cs damals 
doch seltsam in der Welt ausgesehen haben! Und 
wie seltsam sieht’s noch heute in manchen Köpfen 
aus! Weil ich früher schon gegen das Arabertum 
der ersten Dynastie Protest einlogte, behauptet 
Hommel, dafs ich mich ‘gerade in historischen 
und sprachgeschichtlichen Fragen von jeher als Di- 
Iettanten erwiesen habe’. Damit dürfte or die Wucht 
Argumente kaum verstärkt haben. Meine 
Einwände beruhen nach ihm auf *krasser Unkenntnis 
der minneo -sabaeischen Sprach- und Altertums- 
kunde”. Ich verstehe nun zwar nicht, warum, wei 
auch nicht, wann und wo ich je Proben von dieser 
Unkenntuis abgelegt hätte, gestehe aber mit Ver- 
guögen ein, dafs Hommel mit seiner Hypothese 
von dieser Unkeuntnis bei mir einmal nicht mit 
den Thatsachen in Konflikt komint. Ob ich aber 
durch krasse Kenntnis des Minaco-sabaeischen an 
Urteilsfähigkeit hätte gewinnen können, dürfte 
Homme} durch sein Buch zweifelhaft gemacht 
haben, 

Das Buch ist, wie man sicht, reich an Ge- 
danken und verrät überall das ausgebreitete all- 
gemeine Wissen seines Verfassers, ein Wissen, 
um das man ihn manchmal beneiden möchte. 
Schade nur, dafs Hommel es so wenig vorsteht, 
& wirklich produktiv anzulegen. Der Kundige 
und Urteilsfühige kann daraus Viclerlei lernen und 
dadurch manchen Anstofs zu fruchtbringendem 
Nachdenken bekommen. Für den Unkundigen 
müßste es auf dem Index stehen. 

Marburg. 


Arthar Ladwich, 






































P. Jena 





Die Homoryulgata als vor- 
alexandrinisch erwiesen. Laipzig 1808, 
Teubner. VI, 2048. gr. 8. M6,-. 

In dem Buche sind ältere Arbeiten dos Vort.s 
wiederholt und erweitert, ich nun zu einem 
wertrollen Ganzen zusammenschliefsen. In Laufe 
des letzten Jahrzehnts waren mehrere Papyrus- 
fragmeute zur Tlias gefunden worden, die, 
liche Wort- und Buchstabeureste sie enthielten, 
doch erkennen liefen, Anfs die Toxte, denen sie 
angehörten, um nicht wenige Vorse reicher waren 
als der in unsoren Hdss, überlieferte; durchschnitt- 
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lieh kam auf 10 Verse ein Zusatzvers (Tmdwi 
8.140). Die neuen Funde wurden bei ihrem Auf- 
tanchen gewaltig überschätzt, und iwar auch von 
angesehenen Gelehrten wie Diels und Gompeı 
man meinte durch sio zu einem berachtigten Mils- 
trauen gegen die Alexandriner geführt zu worden, 
die in ihrer kritischen Thätigkeit eine ältere, 
vollere Überlieferung kurzsichtig verschmäht und 
thatsichlich so gut wie unterdrüekt hätten. Dem 
gegenüber hat Ludwich auf Grund umfassender 
Kenntnis und sorgfültiger Erwägung nachgewiesen, 
dafs durch die Papyrusfunde gar nichts neues ge- 
ehrt wird. Auch vorher hatte mau ausreichende 
Spuren von “wilden' Minstexten, die nebeu der 
Vulgata standen und sie durch Menge der Verse 
übortrafen. Aber das war nicht eine ältere und 
reichere Überlieferung, aus der durch einschnei- 
dende Wirkung der alexandrinischen Kritik der 
Vulgürtext unsorer Has. gemacht worden wäre; 
sondern. alle drei sind koordiniert (Lndwich 8. 66), 
und sind eine Zeit lang nebeneinander hergegangeı 

Zuletzt hat die Vulgata sich siegreich behauptet, 
indem sio einerseits die interpoliorten Texte ver- 
drängte, audererseits von der kritischen Arbeit 
der Alexandriuer nar geringen Eiuflufs erfuhr 

Dieses letzte Verhältnis behandelt Imdwich 
mal besonders eingehend, indem er (8.71—133) eine 
reichhaltige Sammlung voralexandrinischer Homeı 
eitate giebt, die — mit geringen Ausnahmen — 
allo eben den Toxt voraussetzen, den auch wir als 
Vulgata kennen. Dadurch bestätigt sich ihm aufs 
neue der Satz, den er seit lange, besonders gegen 
Nauck und Wilamowitz, verfochten hat: dafs der 
Text der homerischen Gedichte em grolsen und 
ganzen ungeschüdigt, aber auch ungeläutert dar« 
das aloxandrinische Fegefauer hindurchgegangen” 
ist 8.15). 

Zu dieser ganzen Beweisführung habe ich mich 
früher (auerst Berl. Philol. Wohschr. 1892 8. 809) 
zustimmend ausgesprochen, sie erscheint mir auch 
jetzt unerschüttert. Aber es bleiben zwei Frage 
offen, die Ludwich aufzuwerfen unterlasson hat, ja 
deren Brörterung er nach wie vor ablehnen zu 
wollen scheint. Und daran schliefst sich die Not- 
wondigkeit, eine wichtige Folgerung zu prüfen, 
die er aus der gewonnenen Erkenntnis gezogen 
hat. 

1. Weon der allgemein rezipierte Homertext 
durch die alexandrinische Kritik iin grofsen und 
ganzen” oder Hm wesentlichen" unbeei 
blieben oder, wie es früher (AHT. II 8 
Tautete, niemals nacht 
so hat er irgend welchen 
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doch eben erfahren. Das giebt Ludwich jetzt 
auch ausdrücklich zu (8.69). Ist dem aber »o, 
50 ist es der Mühe wert, zu untersuchen, wie weit 
dieser Eioflußs gereicht hat, damit an Stelle des 
“im wesentlichen eine bestimmtere Vorstellung 
gesotzt. werden kann. Ich habe mit Benutzung 
des von Ludwich gesammelten Materials die Sache 
geprüft und gefunden, dafs unter 11 Stellen der 
Nas, an denen Citate des vierten Jhdts. x. Chr. 
von Aristarehs Toxt abweichen, 4 sind, au denen 
seine Lesart in unseren Hass. herrscht, und 6 
weitere, au denn sie wenigstens in die bemeren 
($imal in Venetus A) eingedrungen ist, während au 
einer einzigen Stelle die voraristarchische Gestalt 
des Textes einfich stehen geblieben ist (Grifr. 
8.151). Ferner zeigte ich, dafs von 25 Stellen, 
für die wir die Lesart der voralesandrinischen 
Vulgata®) aus den Homerscholien kennen, 7 in 
wseren Midas, diese Lesart nicht mehr zeigen, 

ndern zu der des Aristarch übergegangen sind. 
7 von 25 und 4 (oder, für die beste Nds. &) von 
11: das sind doch ganz greifbare Zahlen. Viel 
leicht gelingt es, die Untersuchung in größere 
Umfange weiter zu führen, woru niemand mehr 
als Tadwich borafen sein würde. So lange das 
nicht geschehen ist, muß ich doch sagen, du 
das Verhältnis der Vulgata zu Aristarch durch 
Ausdrücke wie im großen und ganzen unbeeit 
afst’ nur sehr im grofsen und ganzen’ richt 
bezeichnet ist. Vollends bedenklich aber wird es, 
wonn Ludwich den einschränkenden Zusatz. doch 
wieder (trotz 8. 69) ganz wegläfst und schlechthin 
erklärt (8.461): “dafs Aristarchs Homertext z 
voralssandrinischen Vulgata. in keinm ungünsti- 
geren Verhältnis steht wie zur nachalexand 
schen’. Das ist geradezu falsch. 

2. Wenn die Vulgata, anf dio unsere His 
zurückgehen, und die aristarchische Bearbeitung, 
die als Gauzes leider verloren ist, zwei Strömen 
der Überlieferung gleichen, die niemals so in ein- 
ander geflossen sind, dafs die eine völlig oder doch 
nahezu in die andero aufgegangen wäre‘, wie dies 
Ladwich (8. 48) mit Recht aufs neue hervorhebt, 
so ergiebt sich für jeden, der heute den Homer 
in einer recensio drucken will, die notwendige 
Frage: was will ich, so weit das cben möglich 
ist, herstellen? den ar chen Text oder den 
der Vulgata? Eine beiden. verschmolzen 


















































































*) Dafs diese und nichts auleres von den Aleaami- 
mern mit } xonj oler «d zoımaf gemeint Ist, hat ger 
Tadwich trofond hervorgehoben AMT. IS. 1. 

(die nicht ganz dentliche Bemerkung des Didymıs zu 153 
vorsichtiger beurtilte al jetzt (Homerrulg. 8.0 








16. August. WOCHENSCURIPT FÜR KLASSISCHE 








PINLOLOGIE. 180. No. 900 





hat es ja in der Wirklichkeit nicht gegeben; er 
kan also auch nicht Gegenstand einer Wi 
herstellung sein. — Diese Frage hatte Ludwich, 
als or iin d. 1889 die Odysseo herausgab, nicht 
klar beantwortet, und war dadurch zu mannig- 
facher Tukonsequenz geführt worden. Er selbst 
sagt in der Praefitio (p. XVI), dafs or manche 
als aristarchisch überlieferte Lesarten nicht in den 
Text aufgenommen habe, und fügt hinzu: qua in 
re co liherius progressus sum, cum mune guidem 
Aristarcheum teztum ubiei vestistuere in animo non. 
habuerim. Ganz recht: nicht den aristarchischen 
Text. Aber welchen denn? Wenn es der der 
voralexaudrinischen Vulgata sein sollte, so durften 
aristarchische Lesarton gegen die Hdss. überhaupt. 

it aufgenommen werden, uoch weniger sprach- 
wissonschaftliche Konjekturen; sonst war das ebeu 
keine rveensio mehr. Was Ludwich jetzt wieder 
(8. 48. 1921.) zur Rechtfertigung seines Verfahrens 
sagt, bestätigt nur die Bedenken, die ich (enletzt 









































Gräfe. 8.19. 476) dagegen erhoben habe. Er 
| äst auch jetzt die Frage nicht gelten, welche 
Stufe denn in der Entwicklung des Homertextes 





er hube geben wollen, sondern scheint im stillen 
den Wunsch zu hegen, dafs es gelingen möge, 
einfuch den richtigen oder den ursprünglichen Text 
herzustellen. Was ist aber ‘die richtige, di ur- 
sprüngliche' Textgestalt hei einem Werke von der 
Herkunft und Überlieferung wie die homerischen 
Gesänge? 

3. Auf einen wichtigen Abschnitt iu der Gie- 
schiehte dieser Überlieferung bezioht sich dar 
letzte Puukt, in dem Ludwich von dem in seinem. 
Buche sorgfältig gesawwelten Material, wie mir 
scheint, nicht den rochten Gebrauch macht. Die 
vielen Homereitate aus Schriftstellern des vierten 
hats, v. Chr. stimmen mit unserer Valgatn auch 
darin überein, dafs sie dieselben Laut- und Sprach- 
formen zeigen, nicht etwa eine stärker attische 





























Färbung, Daraus schliefst Ludwich (8. 1451.) dafs 
ein nachträgliches Eindringen des Attischen in 
den epischeu Dialekt, wie os die ‘Knightianer” be- 
hauptet hätten, nie stattgefunden habe. — “Nicht, 





im 4. Jhd. stattgefunden bat, mülste es doch 
wohl heifseu. Ob aber nicht in früherer Zeit? 
Nur für eine solche, für die Periode der ersten 
schriftlichen Aufzeichnung und Verbreitung war 
es von mir behauptet worden (Grundfragen T 
Kap. 3). Der Beweis dafür lälst sich natürlich 
nicht aus litterarischen Zeugnissen, sondern nur 
aus dem sprachlichen Zustande führen, deu die 
homorischen Gesänge schon auf der frühesten 
Stufe ihrer schriftlichen Überlieferung zeigen. Der 











10. Aust. wocn 
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die Stürko des nttischen Elements | gezogen. Dor Vorsuch, eine geschichtliche Port- 
Geringerer als Aristarch: er | bildung und Umbildung der Ansichten über Homer 


erste, der hi 
erkannte, war kei 














hielt Homer für einen Athener. Diese Annahme | zu erkenuen, wird hier uicht gemacht. Zur Bin- 
hat Ludwich von jeher mit Recht zurückgewiesen; | teilung des Stofos dient der Unterschied von Io- 
aber ist du von Aristareh beobachtete | benden und tadelnden Äufserungen. Über die 





Thatsache aus der Welt geschafft, zu deren Er- 
Klärung die Hypothese dienen solltet 
ssoldorf. Paul Cauer. 










Homer 
chen, Beitrag 
ständuis des. oral 
Paderborn 1897, 





jor Erzieher der Grie- 
ir Einführung in das Ver- 
‘hen Wortes solner Wer 

Ford, Schöningh. VIII, 148 8. 
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‘Homer als Erzieher" ist ein schöner und frucht- 
barer Gedanke. Ob freilich die Hoffuung, die der 
Verf. in der Vorrede und im Schluß andentet, 





berechtigt ist, dafs die Homerlektüre an unseren 
Gymmasion zu einer wahrhaft frachtbringenden 
und vereielnden gerade dadurch werden könne 
und müsse, daß "wir auf die ältere Auffassung 
der homerischen Epen seitens der Griechen zurück“ 
gehen‘, das erscheint mir recht zweifelhaft. Ge- 
wifs kann Homer für unser der Natur entfreunlotes, 
verbildeten, papiernes Zeitalter eine Quelle geistiger 
und sittlicher Erfrischung sein. Aber um. diese 
Wirkung zu erfahren, müssen wir an ihn selber 
herangehen, nicht die späteren Generationen 
Volkes — wi Im verstanden und oft. doch 
auch mifsverstunden haben — dazwischentreten 
Vor allem unsere Schüler sollen wir daran 
dafs sie immer in Gedanken unmittel- 
vertrauten Welt in die ferue 
homerische. sich hineinversetzen; nur so können 
ie dazu kommen, ei md das heifst 
hier: zu erleben, dafs Homer für sie etwas be- 
deutet, ihuen otwas geben kann, 

Doch als wissenschaftliche Aufgabe ist die 
Betrachtung des erzichlichen Einflasses, den Homer 
auf die Griechen ausgeübt hat, interessant und 
wichtig. Ist diese Aufgabe durch das Adamsche 
Buch gefördert worden? Wohl kaum. 

Es enthält in der Einleitung eine Fülle von 
Aussprüchen und Urteilen über Homer (bis 8.33), 
die beweisen sollen und, wenn es dessen bedürfte, 
beweisen würden, dafs Homer im ganzen Alter- 
tum das höchste Anschen genofs und ein Gogen- 
and eifrigeter Beschäftigung war. Für diese 

itate ist alles, was cs an griechischen Deukorn 
und Schriftstellern giebt: Heraklit von Eplesos, 
Xenophaues, Nenophon, Platon, Aristoteles, Di 

von Halikarnafs, Plutarch, Athenäos, Dion Chry- 
sostomos, Eustathios u. v. a, gleichmälig aus 
gebeutet, auch mancher römische Autor heran- 













































































letzteron heilst es ($. 19): ‘Es darf uns nicht auf- 
fallen, dafs man den Dichter so verkleinerte. Denn 
auch schon zu seinen Lebzeiten fehlte es ihm wicht 
an Neidern. Soll doch nach Aristoteles Sagaris 
den Homer im Leben augegriffeu haben, während 
n Nenophanes aus Kolophon nach seinem Tode 
schmähte‘. — Das letzte Kapitel der Binleitung 
sucht, wieder durch Anführuog von Citaten, die 
“Grundsätze altgriechischer Erziehung’ anschaulich 
zu machen. 

Den reln 
90) macht ei 















iv größten Teil dos Buches (8. 41—- 
kurze Paruphrase erst der Olyssee, 
dann dor lios aus, in der besonders die Stellen 
hervorgehoben werden, an denen Götter in den 
Gaug der Nlaudlung eingreifen. *Aus dieser Be- 
iebt sich die völlige 
Übereinstimmung mit den Grundsätzen ultgriech 
‚er Erziehung, die oben dargelegt sind' (8. 88). 
ine Schilderung, in der Schuld und Sühne, Opfer 























und Gebete, Vor- und Wunderzeichen, uumittel- 
bares Eingreifen der Götter so lebhaft. hervor- 
reten, war vorzüglich geeiguet, die Jugend zur 





Guggoaion und erzogufa zu erziehen und dem 
Dichter das höchste Ausehen zu verschaffen’ (8.90). 
Ein folgendes kürzeres Kapitel handelt von den 
Worten hnös 0° Breistsro fovlj 45; der Verf. 
nimmt den Satz richtig als Parenthese, giebt aber 
dem Begriffe „ös Boväj eine eigentümliche reli- 
gißse Deutung, die weder in sich klar noch hor 





















1 gelten Homer als dom 
lands‘. Unter diesem Namen 

i ‚on von Perikles 
Form der 








zu Eustathios zu umfassen. 
Behandlung ist hier wicder die ia stilistisch redi- 
gierten und unter sich verknüpften Citaten. Zu- 
nächst wird gezeigt, dafs mit dem Wirken der 
Sophisten neue Grundsätze der Erziehung auf- 
kamen. Und dann werdeu erst aus Atlenaios, 
Dion Chrysostowos und Plutarch, darauf aus den 
Scholien und Eustathios Bemerkungen beigebracht, 
in denen einzelne Stellen oder Züge aus Homer 
in lehrhaftem Siuno verwortet sind. Im ganzen 
sagt der Verf. (8. 126) über dies 
griechische‘ Periode: “Nieht mehr der Haupt- und 
Teilhandlungen beider Epen mit ihrem auf sitt- 
licher Grundlage aufgebauten Verlaufe in Schuld 


und Sühne wird gelucht, sondern dem Zeitgeiste 
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entsprechend an die einzelnen Verso die Lebeus- 
vorachrift geknüpft. Als Charakteristik eines 
durchgehenden Unterschiedes zwischen der Zeit 
vor und der nach dem peloponnesischen Kriege 
ist dies doch auch nicht zutreffend; einen gewissen 
Schein der Richtigkeit hat es in Adaıns Mater 








sammlung nur dadurch erhalten, dafs er Platon 
und Aristoteles der älteron Poriode zugerechnet 
hat, 


Pal Ci 








‚Adolf Bauer, Die Forschungen zur griechischen 
Geschichte 1888-1898 verzeichnet und  be- 
sprochen. München 1899, ©. II, Becksche Verlags 
buchhandlg. (Oskar Beck). IV, 5738. 8°. M 15,—. 
Bauer hat schon 1889 über griech. Geschichte 
und Chronologie für 18811888 in dem 60. Bie. 
des *Jahresberichts für klass. Altertumswissenschaft' 
berichtet und Beifall gefunden. Ein selbständiger 
Forscher, hat er doch unablässig sein Augenmerk 
auf alle einschlägigen Erscheinungen bei uns und 
den anderen Kulturvölkern gerichtet, wie seine 
Rezensionen beweisen. Diesmal hat er noch die 
Nachbargebieto der Geschichte, die Philologie, 
Epigraphik, Topographie, dio Reisen und Papyrus- 
kunde in sein Buch einbezogen, und er referiert 
nicht blofs, sondern übt häufig Kritik und bietet 
oft Eigenes. So ist ihm der Bericht zu einem 
umfangreichen Werke herangewachsen. In der 
Einleitung 8. 1-18 nimmt or auf Grund der Eut- 
wieklung der Forschung in diesem Jahrhundert, 
die er skizziert, prinzipiell hinsichtlich der 
teilung des Stoffes seine Stellung; er läht. sich 
auch über das Verhältnis der Geschichtswisseuschaft 
Zu der Naturwissonschoft aus und weistmit Recht die 
moderne *kollektivistische' Goschichtsbetrachtung 
ab. Die Fülle des neuen Stoffes, auch an prü- 
historischen Funden, die topographischeu Fost- 
stellungen, die Auffassung von Suge und Dichtung 
als Grundlagen historischer Erkenntnisse, das Stre- 
ben nach Einsicht in die kulturhistorischen, sozin- 
Ten und wirtschaftlichen Erscheinungen. zeitigen 
fast eine zweite Renaissance’ (9.5). Wegen der 
eigenartigen Behandlung der griech. Gesch. wor- 
den die Werke von Pöhlmann, von Wilamowitz, 
Beloch und Ed. Meyer gleich anfangs gewürdigt. 
Im ganzen hat der Zuwachs an Material zahlreiche 
Irrtümer berichtigt, neue erzeugt und andere, 
größere Probleme gestellt. 

Der erste Abschwitt giebt unter dem Titel 
Aluschriften, Papyri, Topographisches, Münzen' 
(8. 19-146) einen Überblick über die wichtigsten 
Materalien, welche teils durch Funde von Hand- 
























































schriften und Inschriften in den Ländern der 
klassischen Kultur, teils durch Forschung in den 
ioliotheken für die Bearbeitung der griech. Gesch. 
hinzogekommen sind. In dem zweiten Abschnitt 
faßst B. die Arbeiten über (die litterarische Über- 
ieforung' im engeren Sinne zusammen, gemifs 
einer Gepflogenheit seit Droysen-Schäfer, da 
befriedigende Einteilung der “Quellen” noch nicht 
gefunden sei. Er wondot sich hier gegen die 
Angriffe des ‘Philologen' v. Wilamowitz auf die 
‘Historiker', weiter gegen die Überschätzung der 
Statistik. In großen Sammelwerken und beson- 
deren Ausgaben ist, so führt di apitel 
weiter aus, das nouo Material zugänglich gemacht 
worden; dio nene Kunde haben die darstellenden 
Werke. bereits verwertet und mittels derselben 
ein Gesamtbild der griech. Gesch. eutworfen, das 
ungewohnte, moderne Züge zeigt. Die Ausgra- 
bungen haben die Beurteilung der homerischen 
Diehtung und die Anschauung von der ältesten 
Kultur der Griechen geändert, die „43palav no- 
Aurefa hat, für die Geschichte Atheus 
Grundlage geschaffen, die Papyrasurkunden der 
ptolemäischen Zeit geben einen Einblick in die 
Verwaltung und die Finanzen eiues der Diadochen- 
staaten, die Forschungen in Kleinasien und die 
griech. Papyri aus römischer Zeit einen solchen 
in die röm. Prorinzialverwaltung zur Kaiserzeit. 
Die Geschiehtschreiber der Griechen und 
Quellenkritisches' ist die Überschrift des 2. Ka- 
pitels (&. 147-339). Es führt nach einer Wärdi- 
jellonforachung -- im Gegensatz zu 
lichen Dissertationen de rebus — zu- 
nächst die Werke und Aufsätze allgemeineren In- 
halts anf, um einige hier zu nennen, nach den 
Sammlungen der kl. Schriften von A. Schmidt, 
v. Gutschmid, Droysen, Sauppo und Töpfler, Bü- 
dingers Universalhistorio im Altertum, C. Wachs- 
hs Einleitung in das Studium der alten Gesch., 
Ed. Meyers Forschungen. v. Wilamowitz' “Aristot. 
und Atlıen” nimmt begreiflicherweise einen breiten 
Raum ein, dann auch Bruns, das litterar. Porträt, 
Hirzel, der Dialog, Norden, dio antiko Kuustprosa 
ü.a.f. Es folgt die Besprechung derjenigen Schrif- 
ten, die sich auf einzelne Autoren beziehen; sie 
reicht von Hekataios von Milet bis zu den Etyimo- 
logika herunter. Auch hier sind. wichtige Ergeb- 
nisse gewonnen und Wege gangbar gemacht, die 
neue Anfschlüsse vorhei 
Das 3. Kapitel (8. 340—415)- be 































































altägyptische und babylonische Kultur uud Chro- 





10. Angust WOCHE! 


nologie, über die Phönikier und Cheta, über Susa, 
Medien und Persien, aufserdem diejenigen Binzel- 
untersuchungen, die nähere Beziehung zu der 
griech. Gesch. und zu den griech. Quellen zur 
Gesch. des Orients haben, also Maspero, Brügsch, 
Hommel, Mahler, Niebuhr, Wincklor u. a. worden 
beurteilt; dann kommen die darstellenden Werke 
über die gesamte griech. Gesch. und über gröfsere 
Teile derselben, sowie die Arbeiten über die Wirt- 
schaftsgesch., die Staats- und Kriegsaltertümer an 
die Reihe, z. B. die griech. Geschichten von Holm, 
Welzhofer, Busolt, Ed. Meyer, Pöhlmann, Beloch, 
die Werke von Pais und Freeman über Sizilien, 
dio von Mahafly (Probleme dor griech. Gesch. und 
der griech. Welt unter röm. Herrschaft), Niese 
(die grivch. Gesch. seit der Schlacht von Chüro- 
ea), wieder v. Wilamowitz (Arist. und Athen), 
Judeich (kleinasiat. Studien), Bauer solbst (Kriegs- 























altert) u.a. w. Es sind mehr Arbeiten erschienen 
als früher, und die Forschung strebt über die 
Detailarbeit hinaus immer wieder einer Gesamt- 





Anschauung zu. 

Es schliefsen sich im 4. Abschnitt (8. 416—549) 
die Einzelarbeiten über griech. Gesch. an, welche 
B. in 6 Abteilungen gliedert: in die nämlich, 
welche die Zeit vor den Perserkriogen, das Zeit- 
alter derselben, die Zeit vom Ende derselben 
zum Ende des peloponnesischen Krieges, dann 
Alexander d.Gr., das Zeitalter desselben, schliefs- 
ich seine Nachfolger und den ätolischen und achai- 
schen Bund behandeln. ch gehe auf sie nicht 
ein, obschen sie den Wert des Buches mit aus- 
machen. 

Die Untersuchungen über die antiken Chrono- 
graphen, über Fragen der astronomischen. u 
technischen Chronologie, über das Kalenderwesen 
der Griechen, über die Liste der attischen Archon- 
ten sind in einem Rinften Abschnitt: zusamme 
gestellt (8.550564). Ein Verzeichnis der ‘be- 
sprochenen Werke und Schriften” macht den Be- 
schlufs; es nennt 672 Verfasser; unter dem Text 

ind die vollen Titel der Werke in 770 Nummern 
aufgezählt. Das Buch giebt auf seinem Gebiete einen 
Belag für die heutige wissenschaftlicho Entwicklung, 
Mommsen so charakterisiert: die Epoche, wo 
der Geschiehtsforscher von der Rechtswissonschaft 
nichts wissen wollte, und der Rechtsgelehrte d 
geschichtliche Forschung nur innerhalb. seines 
Znnnes betrieb, wo es dem Philologen als ein Al- 
lotrium erschien, die Digesten anfzuschlagen, und 
der Romanist von der alten Literatur nichts 
kannte, als das Corpus Juris, wo zwischen den 
beiden Hälften des römischen Rechts, dem öffent- 
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lichen und dem privaten, die Fakultätslivie durch- 
ging, wo der wunderliche Zufall die Numismatik 
und sogar die Epigraphik zu einer Sonderw 

schaft gemacht hatte, und ein Münz- oder In- 
schriftencitat außerhalb dieser Kreise eine Merk- 
würdigkeit war — diese Epoche gehört der Ver- 
gangenheit an (9. 23). Ein Verfasser hat wohl 
einen billigen Anspruch darauf, in einer Anzeige 
seines Buches die ihm eigentümlichen Ansichten 
hervorgehoben zu scheu; es würde das hier aber 
heifsen, ein Excorpt im einzelnen zu geben, und 
Referent muls sich begnägen, sein Gesamturteil 
auszusprechen. Er meist, daß die umfassende 
Aufzählung der Worko, die durchsichtige Grup- 
pierang, die sich bemüht, unliebsame Wieder- 
holungen zu vermeiden, die bündigen Inhalts- 
angaben, dio klare Kennzeichnung des Stand- 
punktes der Verfasser, die Hervorhebung des 
Sicheron vom Unsicheren und des Fortschritts 
über die älteren Ansichten hinaus, die Zustimmung 
oder Verworfung einer Meinung, auch wenn sie 
dio eigene war, die Richtung der Ziele, die Pietät 
gegen die Größen der Wissenschaft auch da, wo 
diese geirrt, der universelle Gesichtskreis das Buch 
zu dem machen, was der Verfasser von ihm sich 
wünscht, zu einem wertvollen Beholf für Forschung 
und Lehre. Es ist entsagungsvoll, ein solches 
Nachschlagebuch zu schreiben; man mus auch in 
Stimmung sein, um es hintereinander lesen und 
als Ganzes auf sich wirken Jassen zu können. Der 
Vor. ringt uach wisenschaftlicher Erkeuntnis, 
nach einem Einblick in das Wesen antiker Tra- 
dition, ginge auch der Weg durch Irrtum, und 
zieht den Leser mit Bewulstsein sicheren 
Besitzes seine Kräfte zu regen und zu nützen, 
bleibt ewig das Vorrecht weniger Auserlosonen‘. 
























































Kottbus. ‚Schneider. 
B-Foogren, De kyeioram commuat (aa Talı 
ua Teraram Paris propoa). Par 1808 


9. 1448, 
Meine, im vorigen Jahrgang diesor Zeitschrift 
8.40, ausgesprochene Vermutung, es worde schwer- 
lich jemand geneigt sein, sich mit den griechischen 
Inschriften Lykiens eingehend zu bofassen, bevor 
das Corpus inseriptionum Graecarım Asiao mino- 
ris erschienen sei, ist rasch widerlegt worden: 
Wenigo Monate nach dem Opramoas erschien 
Fongeres Schrift De Lyeioram commani, deren 
Verfasser Hoberdeys Arbeit noch vor dem Er- 
scheiuen benutzen konnte. Mit der vornehmen 
Weitherzigkeit, durch die die Leiter des klein- 
chen Corpus schon s0 manchen Fac 
genossen zu Dank verpflichtet haben, wollten die 
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Wiener Herren Fongares den Binblick in ihre 
überreichen Schätze gestatten, aber er konnte 
ine Reise nach Wien nicht, ernöglichen und hat 
nur einzelne Mitteilungen Heberdeys benutzt. Es 
leuchtet ein, dafs er dadurch den Wort seiner 
Arbeit empfindlich beeinträchtigt hat, denn sicher- 
lich bergen die 1000 oder mehr unveröffentlichten 
Inschriften in Wien noch gar manches, was für 
io Geschichte dos Iykischen Bundes zu verwerten 

Der Verfasser hat seine Schrift ähnlich 
angelegt wie Aristoteles die noAırefa *49valar, auf 
einen kürzeren historischen Überblick über 
verschiedenen Entwickelungsstufen des Iykischen 
Bundes folgt eine eingehende Schilderung seiner 
Verfassung in der römischen Kaiserzeit, der ein- 
zigen Epoche, für die uns reicheres Material zur 
Verfügung steht. Da ist os nun freilich ein arger 
Mißstand, daß wir über jene Bundesverfassung, 
deren weiso Gerechtigkeit so viele alte und neue 
Theoretiker angezogen hat, in der Zeit ihres wi 
lichen Lebens äulserst wenig Sicheres wissen, wäl 
rend unsere Quellen gerade dann reichlich zu 
fließen beginuen, als der Bund nur noch ein lee- 
res Scheindasein führte. 

Wie der künstliche Mechanismus der Bundes- 
verfassung in den grofsen Zeiten des manuhaften 
Kampfes gegen Rhodos arbeitete, wie er dann 
allmählich zerbrach, als die äufsere Not vorüber 
war, das würden wir gern genau erfahren, aber 
sein geräuschvolles Geklapper in der Kaiserzeit, 
wo er wesentlich der Befriedigung munizipalor 
Eitelkeit dient, ermüdet wur allzu schnell. Es ist 
schwer, dem aufgewanilten Fleiß und Scharfion 
ganz gerecht zu worden, mit dem der Vor- 
fasser 2. B. ($. 79—06) die Verschiedenheit. des 
Lykiurchen vom Oberpriester des Kaiserkultes 
(degusgeös nv Soßaanöv) erörtert, wonn or dam 
im folgenden Kapitel (97—102) das Ergebnis 
seiner eifrigen Bemühungen, don Wirkungskrois 
dieses höchsten Buudesbeamten festzustellen, in 















































die Worte zusammenfafst: Nihil solidi de viro 
traditar. Tituhum, ut videtur, Iyeis carissimum 
Romani tollere uolerunt dum intus vihil uisi va- 
cuum coutinerot’ Der Maun hatte offenbar so 





wenig einen festen Amtsbereich wie der Ehreu- 
prüsident oiues Schützenbundes, man erwartete 
vor von ihm, dafs er sich für die erwiesene Ehre 
wit Spenden der verschiedensten Art erkenntlich 
Die für den Iykischen Bund der 
Kaiserzeit ergiebigsten Urkunden, die 69 Iuschrif- 
ten des Opramoas zeigen einen höchst ergötzlichen 
Wettlauf zwischen der Bandesversammlung. und 
dem edlen Würdenträger. Der Buud und die ein- 
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Städte beschliefsen nnaufhörlich neue Ehren, 
Vohlthäter zu neuen Sponden zu er- 
wontern, und Opramoas ist unermüdlich im Spen- 
den, damit ihm immer neue uud immer erlesenere, 
Huldigungen dargebracht werden. 

Fongeres hat die Formen der Bundesverfassung 














nicht seine Schuld, denn der Gehalt fehlt 
ihnen eben. Irrig erscheint mir seine Auffassung, 
der Worte Zaıfoänden, und inıßönas, die er als 
eine dem Statthalter zur Genehmigung vorzu- 
egende Forderung der Bundesversammlung oder 
des Rats vorsteheu will. Sicherlich ist dnsfönans 
nichts als Akklamation, wie wir sie aus den 
seriptores historiae Augustae (Alex. Ser. 56) und 
der Inschrift der Jobakchen kennen (sgl. Wide, 
Athen. Mitteil. XIX 207). 

Fongöres' Arbeit würde gewils noch frischer 
wirken, wena er sie französisch geschrieben hätte, 
das Iateinische Staatsgewand sitzt den opusculum 
wicht recht, und es ist auch nicht frei von Flecken; 
besonders ist mir seine Abneigung gegen die 
regelmäßigen Vorba der ersten Konjugation auf- 
gefallen, er schreibt vetasit (8. 62), vetarisset 
(&. 69), diserepaverit (8. 99). 

Greifswald. 














A. Körte. 


Griechische Tragoedien übersetzt von Ulrich von 
Wilamowitz-Mocllendorff, I. Sophokles Ocdipus 
848. 11. Enripides Hippolytos 99 8. 111. Euripides 
Der Mütter Dittgang (Iliketides) 918. IV. 
pides Herakles 55 8. Berlin 1890, Woidn 
Buchhandlung. 8. Pro Band # 1,—. 

Unter den Philologen der Gegeuwart hat sic 
keiner uın die Populurisierung unserer Wissenschaft 
guten Sinne — so schr verdient gemacht, 

wie U. v. Wilamowitz. In unserer schulrefor- 
mierenden, banausenzüchtenden, modernem, uieht 
antikem Materinlismus huldigeuden Zeit. weiteren 

Kreisen Interesse und Liebe einzuflöfsen für dus, 

was die Alten auf fast allen Gebieten des mensch- 

lichen Lebens geleistot haben, hat er wie kein 
zweiter verstanden, unterstützt durch eiven er- 
lichen Wissensumfang, vorbunden mit seltouer 

Kombinationsgabe und gewaltiger Formengewandt- 

heit im Ausdruck seiner Gedanken. Das werden 

ihm auch seine Gegner, unter denen der jüngst 
heimgegangene Erwin Rohde der mächtigste und 

is zuletzt unbeugsam und 
merbittlich allem feind, was von Wilamowitz aus- 

3 — olme Einschränkung zugestehen wüsseı 

Dafür sind wir ibm aufrichtigen Dank schuldig, 

auch wenn wir mit ihen nicht in allem einver- 
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standen sind und besonders den häufigen Wechsel 
in seinen Ansichten, euphemistisch Umlernen ge- 
anut, den wicht jeder gleich mitmachen kan, 
beklagen möchten. Auch die vorliegenden Über- 
setzungen griechischer Dramen. heilsen wir gern 
willkommen, und zwar schon ans dem Grande, 
weil sie geeiguct sind, minderwertiges Gut zu er- 
setzen und das Schlechte ganz eutbehrl 
machen. Dieselben sind nebenbei für Sol 
stimmt, auf denen zwar kein Griechisch ge 
wird, aber doch antike Dramen in deutscher Über- 
setzung gelesen werden. Darum ist. für 
sogenannte Pattkamersche Orthographie a 
worden, von der Wilamowitz selbst sonst keinen 
Gebrauch zu machen pflegte; aber durchgeführt 
ist sio doch nicht, wie sich aus den Abweichungen 
von der Regel ergiebt. Der Schatten der 
ferligkeit schwobte über der Korrektur, wie auch 
die für Schulbücher verhältnismäßig, 
kommenden Druckfehler bewei 
dus ganz erklärlich, wonn wir berücksichtigen, 
dafs die vier Bände in dem Zeitraum vom 2. Ok- 
tober bis 24. November 1898 fertiggestellt sind. 
Aufserdem möchte Ref. die Verlagsbuchhandlung 
darauf aufmerksam machen, dufs für die staat- 
lichen Anstalten der Gebrauch von Büchern, die 
wit, Draht geheftet sind, in Zukunft wohl ı 
attet sein wird; ich persönlich habe freilich 
nichts dagegen, da mir irgendwelche nachteiligen 
Folgen davon in praxi noch nicht begoguot sind. 
Über zwei von den Übersetzungen, denen noch 
Aischylos' Agamermnon und Choephoren folgen 
sollen, kann ich mich kurz füssen, da sie W. erst 
vor wenigen Jahren mit ausführlicher Erklärung 
im Auschlufs an den griechischen Text veröffent- 
licht hat, den Horakles (IV) und Hippolytos (ID). 
Aber derjenige würde sich einer ungen Täuschung 
hingeben, der da meinen sollte, diese Über- 
setzungen seien ein getreuer Ahlruck der frühere 
Die Änderungen darin, die mie im Herakles w 
mehr aufgefallen sind als 
den Zweck verfolgt zu haben, cı 
an das Original zu erreichen (r. B. Horakles 206), 
das Verständuis zu erleichtern uud kürzere Fassung 
herzustellen (Hippol. 1327 “Denn Aphrodite hat es 
so gewollt‘; früher: *Kypris Wille hat es s0 ge- 





























































fügt; Herakl. 50. Fall von Orchomenos statt 
Minyorsiog; 32 kein Bürger Thebens = kein Kad- 
meer; Die diesen beiden Dramen 








vorangeschickten Einleitungen sind. 
sacho ein Auszug aus den dor fı 
beigefügten, natürlich nur, soweit sie sich auf die 
Stücke selbst beziehen, ohne den wissenschaftlichen 
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Ballast, die Rechtfertigung der Übersotzungen 
und das mpthologische Detail. An zwei Stellen 
des Herakles ist W. wiederum zur Überlieferung 
zurückgekehrt: 530 yöra, und zwar mit Recht, 
denn a yiäraı” drdgi» konnte hier wie v. 514 
nur eine Frau zu ihrem Gatten sagen (rgl. das 
bekannte Epigramm in B. Hoffmanns Sylloge 8.81 
No. 147), weniger der Vater zum Sohue; ferner 
1403, wo W. früher oine Läcke annahu. Geändert 
ist 1.80, 88, 137, 162, 170, 188, 
8, 727 (fehlte früher ganz), 1038, 
1049, 1054, 1204: Mippol. 33 (im Anschluß an 
Wei), 35 (ufange geiyor Biutschuld zu büßen, 
d.h. in die Verbannung gehend, früher fichen), 
133, 146, 108, 274 (Mückkehr zur Überlieferung), 
466, 530, 505, 611, 634, 616, 6U3 (gekürzt), 705, 
757, 790, 808, 874, 924 (wörtlichen), 1041, 1088, 
18 (Felsouthal statt Folsgebirg), 
‚ach veründertem Text des Originals), 
nd sonst. Die Chorlieder sind von 
am meisten vor- 
ven. Herakles Einleitg. 3.52 v.u. 
Hippolytos Anhang zu einzelnen 
is v. 974 statt 272; 467 Mir 476; 














































8.98 1. 749 für 750; 810 für 816; 9.99 1. 1007 
In 


für 907 (mm Choaph. 565 aüygon statt oeurör) 
den anderen Bänden verbessere man Ocdipus v.3 
weifst, 455 ist_or eingeborener Thebaner' 
oder “und ist ein’; 1271 nicht; 1489 ihr statt ich; 
152 auf. ..den. 8.84, 3 v.u.1. 1524 statt 1564; 
arip. Hikot. 8.9, 9 von. mit; 8.12, 6r.n. auf 
) Kleusinier; 8. 46 v. 161 Tapferkei 
halt der Horakles des Enripides vor den Trachi- 
ierimnen des Sophokles gedichtet sein muß 
(Herakl. 8.13 Anm. 1), habo ich gegen Fahla- 
berg in dieser Wochenschrift X, 1893, 8. 404 
schon mit einem rein äußerlichen Grunde nach- 
gewiesen. 

Die einleitenden Bemerkungen zum König 
Oedipus (1) sind bosonders deshalb lesenswert, weil 
sie mit einer Anzahl fosteingewurzelter üsthetischer 
Vorurteile über tragische Schuld und dergl. ener- 
gisch aufräumen (rgl. auch die Exkurse im Hermes 
Bd. 34, 1899, 8.5580). Dasselbe bezweckte be- 
reits vor mehreren Jahrzehnten der auonyıne Vor- 
fasser einer Parodie auf jenes Drama — wahr- 
einlich niemand anders als A. Glafsbranner —, 














































weiche in seinem Lostigen Volkskalender für 1863 


veröffentlicht ist und sich in meinem Besitze be- 
findet. Das Rätsel dor $| 


schmaler, weilser Liuven hängt au der Wand 












hinab. Wäscht mau die Hand sich, trocknet 
selb’ge sich dran ab’; die Schlafsworte des Ocdipus, 
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der sich wit einer ungezogenen Kunone erschie 
‘Doch nein, ieh darf nicht Reu’ und Kummer 
länger heucheln — Ich mufs, das Drama will 
mich selber jetzo meucheln! (Röchelnd:) Ein 
Glück ist, Götter, doch dabei, dafs meines Geist's 
ich mich entlod'ge. Deutschland wird dadurch 
reicher noch unı ische Tragödie" — 
Wilamowitz giebt um Schlusse der Übersetzung 

















merkungen gänzlich fortgefallen. Es ist darum 
bei dem Zustande des überlieferten Textes für uns 





setzung Vers für Vers die griech 
W.s zu rekonstruieren, zumal da W. 
Ausgabe eine unreife Anfüugerarbeit nennt und 
nur einige Chorlieder in dem Göttinger Index 
lectionum von 1895 (Commentariolum metricum I) 








die Abweichungen seiner Lesung von der 
Bruhuschen Ausgabe (1897). Da, wo W. zur Les- 





weiteres ihm Recht geben dürfen; 
nach oigener oder fremder Konjektar finden wir 


Änderungen 


an 15 Stellen. Auch hier bin ich meistens mit 
ibın einverstanden, weils wenigstens keine besseren 
Vorschläge zu machen. Nur v. 66: 
drowöge, wofür W. dvauögos Nest, halten; 696 
Bergks efmoumos ed (ad W.) yöroo vor; 
die Partikel ei, die in bescheideneror und hi 
ierer Form als ende hier einen Wunschsatz ei 
, war mifsrerstanden und hatte die Iuter- 
polation düvas vorunlalst; 867 ist die Überlieferung 
oigarav 01° aldiga exwdivis (W. olgaviu) 
nicht zu beanstanden, wenn wir der Responsion 
halber in der Gegonstrophe elcavaftänd ı° dmöro- 
non govaeı es didyxan lesen, also nur die ii 
vermifste Conjunetion einfügen, Dann ist eine Ar 
füllung der Lücke mit alas, äxge u. dgl. über- 
flüssig. V. 1213 übersetzt W.: ‘Die Zeit, die alles 
schau'nde, strüubte sich zu offenbaren, was sie 
selbst gerichtet’, ändert also &xovd' in dus, kaum 
mit Recht; Soplokles will nämlich sagen: ‘Es hat 
dich gefunden die allschende Zeit, so achr du dich 
sträubtest, und richtet. schon lange dio Unglücks- 
cho des Zeugenden und Gezeugten' (nur Kou- 
struktion vgl. Euripid. Troud, 957). Ebenso kann 
1338 A» statt. # schon des unpassenden Tempus 
wegen (1339 86) nicht richtig sein. Es handelt 
sich um dreierlei (Augen, Mund und Ohren wie 
1305); Oidipus ‘Was kann ich (als Sub- 
jekt) noch schauen oder begrüfsen, oder wenn es 
mich (ala Objekt) auredot, mit Freuden hören? 
Anders, aber kaum überzeugend, W. im Hermes 
Bd. 348.79. Die Schlufsworte des Dramas hat 
W. mit Recht dem Oidipus zugewiesen; sie sind, 
nebenbei bemerkt, tadellos übersetzt. 

Den Hiketiden (IN, die W. schon 1875 in 

m Aunlecta Euripiden herausgegeben hat, ist 
eine ziemlich weit ausholende Einleitung voraus- 
geschickt, die wir nicht missen möchten, obwohl 
sie erliebliche Kürzungen vertragen konnte. Da- 
für sind die erläuternden und textkritischen Au- 
























































dings beibehalten. Aber es würde zu weit führen, 
wollte ich sämtliche Abweichungen von der über- 
lieferten Lesart durch Vergleichung der deutschen 
mit den Orginalversen feststellen und besprechen 
Ein Beispiel mag genügen. W. bleibt v. 17 seiner 
alten Konjektur Jekovadv (für Hovm) treu: “Als 
nun die Mötter ihre toten Söhne bestatten wollten, 





hat der Sieger 







abgeschlagen 
Tuzugeben ist, dafs so statt des 
den Yeloicas ode uprgas . 
werden konnte. Aber ganz 
dafs dasselbe Verb ohno jeden Grund 
hintereinander von Kur gebraucht 
1.15, 17 und 19; der Diehter hätte dann wenig. 
stens im Ausdruck gewechselt. W. ist der Au- 
sicht, 94Aovon sei aus v. 19 nach 17 geraten; wohl 
, aber der gauze Ausdruck ist eine Dou- 
blotte zu v. 671 (Hays Iehovees). Also hat v. 17 
ein auderes Wort gestanden, dus völlig verlor 
gegangen ist. Bs fehlt die Bezeichnung: die Söhne 
dieser Mütter sind's, deren Bestattung der Sieger 
nicht zuläßst. Ich lese also: 
vergois di vois whainas dog 

Han, yereYha nrde nreegun, gIovi 

eioyovır ei xgarairnes od” drulgeoı 

doinu lau. 























Dadurch wird zugleich die gunze Satzkonstruktion 
voreinfacht. _Dergleichen _verbesserungs 
Stellen giebt es im Stücke unzählige. — Bei der 
Übersetzung scheinen Nüogeren Reden des 
Theseus, Adrastos und des Horolds, sowie vor 
allem die der Eundae am meisten gelungen. Jeien- 
falls haben wir hier W. von neuem als 
Meister der Form kennen gelernt und wünschen, 
aber nicht blofs deshalb, den vorliegenden vier 
Bündchen möglichst weite Vorbreitung. 
Göttingen. ©. Haeberlin. 

















Habon die Ankläger des Sokrat 
behauptet, dafs er neue Götter 
aführe? Programm des Gymnasiums zu Braun 
berg, 0. 1899. 188. 4° 

Der Verf. will in dieser Abhandlung beweisen, 
dafs die zum damove in der Auklageformel 
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gegen Sokrates bisher allerseits mifsrerstanden 
worden sind. Sio beiluten nach ihm nicht 'neue 
Gottheiten‘, sondern “uone göttliche Dinge‘, d.h. 
ueue göttliche Zeichen, eine neuo Art der Mautik, 
4esuörıa ist nicht substantivisch, sondern adjek- 
ivisch zu verstehen, unter Ergänzung otwa von 
Aedyuare. Wir erhielten also nach dieser neuen 
Auslegung statt der bisher angenommenen zwei 
Anklagepuukto deren drei, nämlich 1. Verderb 
der Jugend, 2. Verwerfung der Staatsgötter, 3 
Einführung einer neuen Mantik. Freilich gestcht 
der Verf. selbst zu, dafs dem Sinne nach seine 
Erklärung auf dasselbe hinauskomme, wie die 
heutzutage weit üborwiogend acceptierte. Der 
dritte Auklagepunkt enthalte ‘implieirte auch den 

duls or un andere Götter, als die Staats- 
© an neue Götter glaube’ (8. 15). 
tlich mar um 
























wundern, dafs einem solchen zu Liebe der Verf. 
einen so großen Apparat von zum Teil wenig 
durchsichtigen Boweismitteln in Bewegung sotzt 
und selbst davor nicht zurückschreckt, 
Punkte Xonophon und Plato des Mifsvorstäuduisses 
zu ben . Xenophon soll den aljektivischen 
Charakter verkanut, Pluto zwar diesen erkannt, 
aber wonigetens die desudvsa auf Dämonen, statt 
auf Götter bezogen haben (8. 16 4.62 cf. 8.11). 

müssen schr starke Argumente ins Fold 
geführt werden, um dem anscheinend nicht zwei- 
felhaften Sprachgebrauch der Auklageformel ent- 
gegenzutreten. Dieselbe erscheint bei Xenophon 
(Mem. 11, 1) deutlich zweiteilig: ddsxer Zung. 
is iv j möhıs vopiker ads ot vonikur, Trega 
02 wa dupörıa daydga Adızer de zul vois 
»tous day delgay. Und innerhalb des orsten Punk- 
tes scheinen wieder die Zraga amd dasoria den 
genauen Gegensatz gegen die Stantsgötter zu bil- 
den. Und obenso tritt in der Formulierung der 
Anklage bei Plato (Apol. 4B) die Zweiteilung 
der Klagepunkte durch ze — xai deutlich hervor, 
während sowohl an dieser Stelle als in der Wieder 
holung des rei Anklagepunktes 26 B genau 
dieselben beiden Teile wie bei Xenophon durch 
32 verbunden und ihren Hauptausdrücken nach 
in Parallele gesetat erscheinen. 

Ich mufs mich darauf boschräuken, die Argu- 
mentation des Verfassers, wie er sie 8.16. in 
fünf Punkte zusammenfalst, in üuferster Kürze 
zu resumieren und zu würdigen. 

1. Plato beweist Apol. 27 fl. dem Meletos aus 
dem Wortlaut der Auklage, dafs er, wenn an 
dapira glaubend, auch an dafnoveg glauben 
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müsse, d.h. nicht Atheist sein könne. Der Verf. 
betont ja aber selbst nachdrücklich, dafs Plato 
in der Apologie seine eigenen Wege geht, und 
die seltsame Art, wie er Meletos vorher in un- 
begreiflicher Stnpidität behaupten läßt, Sokrates 
glaube überhaupt nicht au Götter, um ihn dann 
mit dieser haltloson Behauptung durch die An- 
klageformel ad absurdum zu führen, kann un- 
möglich als Beweisgrund für den eigentlichen 
Sinn dieser Formel gelte 

2. Xenophon müßste Mem. 11,3, wenn er die 
neuen Gottheiten’ widerlegen wollte, die Spitze 
Arguments dahin richten, dafs die dem 

ichen gebenden Götter dieselben si 
























bei den sonst herkömmlichen Vorzeichen 
was er aber nicht thut. Hier kommt 
i Ibst in Widerspruch, 








da er ja Xenophon des Milsveretändnisses zeiht, 
hn also nicht als Zeugen für seine Auslegung 

Und übri X. an dieser 
wie durch vagos und 
mifsrerstundenen Gerede die Meinung von den 
and dayövıa aufgekommen wei 

3. In der unter Xenophons Schriften stehenden 
Apologie, die der Verf. für authentisch hält, soll 
sich Sohr. ($ 12) bei diesem Klagepunkte aus- 
drücklich gegen den Vorwurf einer neuen Mantik, 
wicht. gegen “neue Götter" verteidigen. Selbst 
wenn wir hier den Nenophontischen Ursprung zu- 
geben wollten, so folgt daraus noch nicht 
der Verf, 8. 6 behauptet, dafs dieso Apologie “lie 
Hanptgedauken der wahren Vorteidigungerede des 
Sokrates enthält. Letztere war Xeuophon so we- 
nig bekannt, wie die ganze übrige Verhandlung. 
Wir hätten also wieder nur Neuophon vor uns, 
uud der Vorfasser geriete aufs Neue in den bei 
Punkt 2 angemerkten Selbstwiderspruch. Und 
übrigens besagt das hier vorgebrachte Argument 
wur, dafs aus einer neuen Art von Orakelstimmen 
nicht auf neue Gottheiten geschlossen werden 
könne. 

4. Die Anklüger konnten mit Grund aus der 
neuen Art des Vorzeichens nicht auf neue 
schliefsen. — Gewifs nicht! Sio thaten 
leider doch, sei es aus Dummbeit, sei es, wie 
Euthyphron im gleichnamigen Platonischen Dia- 
logo (3B, wo übrigens auch dio Ausdrücke sron- 
ti: Deür, xawois mowörıa Hoi, tois Pdgyalous 
od vonffovea gegen den Vorf, zeugen) andentet, 
aus Bosheit 
5. Der Plural dayuörıa könnte nur dann “Gott- 
heiten? bedeuten, wenn der Singular dauönov eino 









































einzelne Gottheit bezeichnete. Thatsichlich aber 
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komme der Singular nur als zö daypövior im kol- 
iektivon Sinne war. — Der Verf. entkräftet. dies 
Argument selbst, indem er auf die genaue Pr 
rallele des deutschen Sprachgebrauchs ‘Die Gott- 
heit’ und Gottheiten" hinweist. Dafs wir aufer- 
dem ‘eine Gottheit’ im Singular sagen können, 
der Grieche aber nicht, hat wohl im Fehlen des 
unbestimmten Artikels seinen Grund. Uns anderen 
freilich scheint auch die Fassung der Anklage 
schon die Möglichkeit des substantivischen Ge- 
branchs im Plural zu bezeugen, wio oben aus- 
geführt, Aber das will ja der Verf. eben ni 
zugeben! Hier nun aber findet sich ein seltsamer 
Zusatz, durch den der Verf. sein eigenes lexika- 
lisches Argument wieder abschwächen würde, 
wenn er borcohtigt wäre. Der Verf. behauptet 
nämlich, wenigstens in späterer Zeit komme der 
Sing. dasuönor als Deminutivum vor. Die Be- 
gründung dieser seltsamen Behauptung findet sich 
8. 12. Der Verf. giebt hier zu, dafs dieses Demi 
nutirum in keinem Lexikon stehe. Gleichwohl 
dürfe an seiner Existenz nicht gezweifelt werden, 
denn — Tertullian bezeuge es. Und in der Thnt 
hat dieser lateinische Kirchenvater Apulog. 32 
einen Satz, aus dem unzweifelhaft hervorgeht, dafs 
er desire für das Deminutirum von deipons 
gehalten hat. Wonn wir aber nicht sagen wollen: 
Pater ecelesiae super graumaticun, so. müssen 
stehen bleiben, daß hier dem Kircheu- 
der Adjektivendung mit 
der gleichlautenden Deminutivendung puseirt int. 
Diese Argumente sind also sämtlich unzulrof- 
fend und keinesfalls gewichtig genug, um den 
augenscheinlichen Siun dieses Passus der Aukluge 
in der vom Vorf, befürworteten Weise zu modi- 
zieren, 















































Gr. Lichterfelde b. Berlin. A. Döring. 
M. B. Grundmann, Vokabeln und Präparation 
Hellenika. Heft 1-3. 





22, 42 
1898, Fr. A. Porthes, je .H 0,90. 

Diese gedruckten Vokabelhefte, für jedes 
zelne Buch 4248 Seiten stark, werden so recht 
mach dem Goschmack wäncher Horren Schüler 
sein, denen anderweitiger Verpflichtungen wegen 
für die Prüparation nur die Zwischenstunden oder 
einige Minuten in der Eisenbahn zur Verfügung 
stehen. Da selbst innerhalb. der einzelnen Kapitel 
Voraussetzungen nur in geringem Mufso statt- 
finden‘, ‘der eine Schüler diese, der andere jene 
Vokabel vergoson hat, so kanı man sich leicht 
ausmalen, wie “reichlich die gegehenen Beihilfen 
in Interesse eines wälsig begabten Schülers’ he- 



































messen sind. Neben einem solchen allzeit bereiten 

“Freund”, der aus der Hand in den Mund leben 

lift, ist freilich Thiemanns Lexikon, das ich ner 

lich in dieser Ztschr. ablehnend basprach 

durchaus empfehlenswerte Hilfe. 
Berlin. 


Carlo Paucal 








Dieionario de uso Cicoroniano, ov- 
loeuzioni © costrati tratti dalle, 
Torino 1899, 

Live. 
Vorstehend genanntes Werk gehört, wie der 
Unschlagtitel bemerklich macht, zu einer ‘Col- 
lezione di vocabolari speziali', dio einen integrie- 
renden Teil dor in demselben Verlage orscheinen- 
den Sammlang griechischer und lateinischer 
Klassiker mit italienischen Anmerkungen bildet, 
über die in diesen Blättern öfters, zuletzt 8.841 
dieses Jahrgangs berichtet worden ist. Schou 
daraus folgt, dafs wir es nieht mit einem voll- 
ständigen Lexikon zu sämtlichen Werken Ciceros, 
wie H. Merguet begonuen, sondern mit einem. 
Hilßmittel für Jünger der Philologie zu thun 
haben, für Freunde der Ciceronischen Schriften, 
für alle die, welche bei ihren Übungen im Iatei- 
nischen Stil sich mit dem Sprachgebrauch der 
klassischen Poriode bekannt machen wollen. Da- 
her sind nur die prosaischen Schriften berück- 
sichtigt. Deshalb finden sich an vielen Stellen 
des Buches Bemerkungen über den (nicht nach- 
uahmenden) Gebrauch anderer Schriftsteller, wie 
es 2. B. 8.2 unter ahlicare heilst, die bei Livius 
zuweilen sich findende Verbindung mit dem Accu- 
satin sei Cicero fremd; unter sinpler 8. 626 fehlt 
zwar die Augabe, dafs implieitae sich noch nicht 
bei Cie, findet, wohl aber wird gelehrt, dafs man 
"somplieitä di stile' durch sußtilitue uach Brut. 67, 
orat. 76 zu übersetzen habo; unter taedet 8. 675 
wird durauf hingewiesen, dafs (ueılimn kein Cie- 
Tonischer Ausdruck sei. So erklären sich auch 
zahlreiche Winke für das Übersetzen in das La- 
ein: es wird z. B. unter temperamentum (8. 681), 
die einzige Stelle Cieeros (de Jegib. III 24) erklärt 
ıd hinzugefügt, unserem modernen Ausdruck 
“Tomporament' ontsproche im Lt. aflootio oder 
eonstitutio aniımi, animus natura constitutus, na- 
turae hominum; ferner wird unter (raducere (9.697) 
der Anfänger darauf aufmerksam gemacht, dafs 
tradurre (traduire, übersetzen) bei Cicero durch 
interprotari, vertere, convertero, exprinere (fa 
bellas Tatinas ad verbum e Graceis erpreman de 
u. 14), transferre, latine reddero ausgedrückt wird, 
während oxplicare (do or. 1155) heist: frei über 
setzen. Nützlich siod auch folgende Belehrungen: 
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unter tractare (8. 696) “das Buch handelt über = 
liber ost de... im Staatsleben benahın ich mich 
50, dafs = in ro pablicn ita me traotabam ut’; 
transcendere (8.700) ‘dus Mafs überschreiten = 
modum transire; transpredi (8. 701) 
gli ordini = mandata contemnere; unter tlere 
8.693) wird zwar belegt aliquem in caclum tol- 
Iero, Iandibus to, aber zugleich angefügt, dafs di 
üblicheren Wendungen seien (in caelam) laudibus 
ferre oder eferre; tradere memoriam ($. 691) wird 
Livianisch genaunt und nach Cie. aliquid (memo- 
rine) {radere empfohlen, neben prodere, memoriä, 
memoriae, ad memoriam, alienias rei memoriam 
prodere. Nach diesen Proben könnte man das Pas- 
calsche Werk mit dem allbokaunten Antibarbarus 
von Krebs- Allgayer - Schmalz vergleichen, 
dafs letzterer auch Caesar und Sallust heranzieht, 
Pascal dagegen den Sprachgebrauch Cieeros auch 
one Rücksicht auf lateinische Schreibübungen dar- 
legen will. I dieser letzteren Auffassung gestattat 
sich Ref. für eine neue Auflage etliche Bemer- 
kungen und Beiträge. 

Was orstens die Vollständigkeit des Wort- 
schatzes betrift, so erklürt die Vorrede zwar 
gleich zu Anfang, das Bach euthalte nicht Hutte 
ie parole e i significati eieeroniant', indessen ist 
es doch schwer in der Auswalıl oder Woglassung 
bestimmte Grundsätze zu erkennen. So vermilste 
ich 8.3 arercus, actor, acta (darf), von deu 
wonigstens die beiden ersten nicht unwichtig sin 
Da aber zum Buchstaben A auf sechs vollen Sei- 
tan Nachträge gegeben werden, so beschräukte ich 
meine Prüfung auf T, weil zu diesem Buchstaben 
weitere Zusätze nicht vorliegen. Hier fehlen 70 
Worte, darunter solche, die oft und in maunig- 
fachen Verbindungen gebraucht werden, wie taurus, 
da, teres, triens, triumeir, turis, Daß tazatio 
ausgelassen ist, könnte man darans erklären, we 

tuzare nicht anwendet; aber derselbe ve 
meidet auch trepidare und doch ist irepidatio auf- 
geführt; trieae fehlt nicht, wohl aber das eb 
hüußg vorkommende trieari; Verba dieses Bacl 
stabons sind ferner ausgelassen: transcurrere, trans. 
verberare; bei tribuni (8. 704) sind plebis und mi- 
litum genannt, nicht aber tr. aerarli, wie auch in 
A die Worte aerarius, aeratus fehlen; man ver- 
gleiche den Scherz auf die Richter im Prozefs des 
P. Clodias de incestu, — Was in den einzeln 
Artikeln hinzuzufügen wäre, darüber wollen wir 
uns kurz fassen: donee nur in der Bedeutung bir 
viermal, immer e. indie.; decere persönlich, wie 
besonders die Stelle zeigt de prov. cons. 41 orna- 
menta decere — conenire putabam; tardare a In 
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Caee. 77; temps — oft. 1158 ad oenam tempori 
venit; tribum ferre, die Stimmen der Tr. bei der 
Wahl erhalten; unter reportare mulsto entschiedener 
gesagt werden, dafs für riportar vittoria, rem- 
portor la vietoire, den Sieg daron tragen es boi 
Cicero (wie bei Caesar und Sallust) nicht heifst 
roportare eietoriam, denn die dafür angeführte, 
Stelle aus de imp. Pomp. 8 beweist nichts, wie 
aus dem zu vietoria 8. T44 augegebenen Citat zu 
entuehmen ist; unter inridere 8, 286 wird zwar 
richtig gelehrt, dafs Cie. nicht sagt alicui aliquid, 
sondern in aliqun re; es fehlt aber der Ausweg, 
der in der Phrase liegt invideo landi Cnesaris, 
vgl. Kühners lat. Gr. II 8. 228. 

Eine Reihe von Unrichtigkeiten beraht wohl 
grofsenteils auf der Benutzung eines weniger ge- 
mauen Textes. So heilst es 8.143, eeistimare 
werde auch, weun schon selten, mit dem Genitiv 
verbunden, wie z. B. pro Mur. 34 culus vita danti 
eristimata est: aber die baste Überlieferung ist 
für die in alle neueren Ausgaben aufgenommene 
Lesart aestimata. Ähnlich ist 8. 21 unter alius 
ichtig angegeben, nihil alind werde (bei Cie) mit 
ii verbunden, daun aber, uuter Bezug auf die 
Stelle de legibns 1 25, fortgefahren, os werde auch 
qwam gesagt. Nun ist aber in den Ausgaben von 
Vahlen und ©. R. W. Müller aus der Lesart der 
besten Haudschriften nach Bake gedruckt: est 

nitil alid niet porfecta — natura, 
h die letzte Stelle für diesen Ge- 
brauch beseitigt, vgl. Kühner 11937. 909. — 8.88 
steht. delectus (däeetus fehlt gänzlich); nach An- 
gube mehrerer Stellen für die Bedeutung “Wahl? 
heist es am Schlufs des Artikel 
soldat!' (Prov. cons. 5; altri dileetu). Hiernach 
muß man annehmen, daß Pascal auch in der Be- 
deutung ‘Aushebung' im militärischen Sinne die 
Form deleetus als die richtige ansieht, für die 
andere’ wohl auch dileotus vorziehen. Hier mufste, 
schon bedenklich machen, dafs Merguet im ersten 
Teile seines Cieeronischen Thesaurus schreibt. de- 
leotus (dileetus), im zweiten aber dileetus (doleo- 
tus); inzwischen hatte nämlich Th. Mommsen ge- 
lehrt Sdilectus sempor est in codice (sc. reseripto 
Verononsi Liviano) neque umquam aliter serip- 
serunt antiguö. Daher hat C.B.W. Müller, dessen 
Text Pascal doch sonst berücksichtigt, das Wort 
nicht blofs in der Bedeutung Aushebung, sondern 
auch, weun os Auswahl bezeichnet, diletur ge- 
schrieben; vgl. seine Beloge zu de fin. 133; und 
so haben auch bei Cacsar alle neueren Ausgaben 
nach deu besseren Handschriften. — Ganz zu 
streichen empfiehlt Ref. den Artikel praccideo, 
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die eine (Verr. V 22) zu provideo, wie seit der 
Halm - Baiterschen Ausgabe von 1856 allgemein. 
gelesen Ausnahme Kaysers, der 
durch Überschützung Lagomarsinischer Hand- 
schriften öfter tüuschen liefa; auch an der anderen 
(Att. VI9,5) wird wohl pro- herzustellen und 
Ppracvideo überhaupt aus dem Wortschatz der kins- 
Prosa zu streichen sein. 
(8.676) gelehrt wird, tamiu 
immer mit dem Indikatir, selten mit dem Ko 
verbunden, muls irre führen: in di 
Stelle (pro Rosc. Am. 78) soll Absicht und Ziel 
bezeichnet werden. — 8. 132 wird der Gebranch 
von et ipse “selten? genannt; aber von den drei au 
geführten Beispielen ist Cluont. 141 durch Baiter, 
Kayser, Müller nach den beiden besten cal 
durch Streichung des et beseitigt; Fam. IT, 2 
4 — iudicabam et film zu verbinden und auch 
dio dritte Stelle (Att. VII 7,1) ist, wio Müllers 
Ausgabe zeigt, längst emendiert. — 9. 361 unter 
nemo steht 'neno non 0 non nemo equivale a qu 
uno‘. Hoe aut parum reeto aut parum perspieue 
seriptum esse memo non videt! In der Ortho- 
graphie herrscht weuig Konsequenz: 
E37), umguam (8.713): 
‚maeror uud moeror, tempto und tento, millia, scz- 
centi, Doch wir brechen ab und schliefsen mit 
dem Wünsche, dafs dem Verfasser. Gelegenhe 
gegeben werde, bei einer neuen Auflage gröfsere 
Vollständigkeit des Wortschatzes zu erreiche: 
Platz dazu Jäßst sich durch Streichung und 
zung leicht schaffen; warum z.B. Verr. 3, 4,34, 
74 st. 11747 Auch wünschten wir, dafs bei allen 
Artikeln gleichmälsig die bosten Toxte zu Grunde 
gelegt, oiwa Müller-Friedrich, Varianten aber nur 
in don wichtigsten Fällen angegeben würden. 
Druck und Papier ist bei mäßigem Preise 
rocht gut. 
Eisenberg 8-4. 
F. Knoke, Das Caoelnalager bei Mehrholz, Mit 
einer Karto und zwei Taf. Borlin 1898. Rt. Gac 






























unguam 
nehm und eoelum, 

















W. Hirsohfolder. 











nor. 278. 8%. MAR. 
Seit Knokes Hauptwerk ‘Die Kriegszüge des 
Germanieus in Deutschland" (188 





hat fast ununterbrochene Fehde zwischen. den 
Verf, und denjenigen seiner Kritiker geherrscht, 
welche einerseits die Unvereinbarkeit der Quellen- 
berichte mit den Marschberechnungen Ks. be- 
haupteten, anderseits die Ergebnisse seiner uner- 
müdlichen Lokalforschung anfochten. In dieser Folge 
von Kritiken, Repliken und Dupliken fehlte os auf 











beiden Seiten oft nicht an beträchtlicher, sagen wir, 
Lebhatigkeit, wohl aber bei einzelnen der Gegner 
mitunter an der wänschenswerten Gründlichkeit. 
Wer Knokes Ausführungen aufmerksam folgt, 
wird m. E. zugestchen müssen, dafs im ganzen 
und großen seine Bestimmungen hinsichtlich der 
Marschrouten, Lnger- und Kampfplätze mit den 
Quellenberichten recht wohl vereinbar 
ieh darf man, wo es sich 
allgemeiner Art handelt, gewisso Ausdrücke der 
Autoren nicht zu schr pressen (K. selbst neigt 
mehrfach dazu), wie orevogugla, vastue paludes, 
quautunı Am. inter etc. Man denke doch nur an 
die “schroffen Felsoneilande' der fr 
(on. 1123), an immensos Iacas (Germ. 34, 5) 
e Wendungen! Was im ührigen die 
Interpretation einzelner Textstellen betri 

finde ich Ks. Auslogungen durehweg sorgfältig. 
nd einleuchtend. Dafs über den Sinn so unzwei- 
deutiger Wendungen wie: trudebantur iu paladem 




































— instrugisset, überhaupt rt werden 
mufste, ist verwunderlich genug. 

Auch in seiner vorletzten Schrift, dem weiten 
Nachtrag’ zu den ‘Kriegezigen des 6. (1897, 958); 








setzte sich K. mit einigen Gelehrten auseinander, 
weiche «lie Vereinbarkeit des Dionischen Berichtes 
von der Varusschlacht mit den Terraiuschilde- 
rungen des Taeitus und mit Kuokes Darstellung, 
des Marsches (Reue, Iburg, Habichtswald), sowie, 
den römischen Ursprung der Bohlwege im Diep- 
holzer Moor bestritten hatten. Für die Beurtei- 
lung. solcher Ausgrabungsresultate kon 
viele technische Details und militärische 
keiten in Frage, dafs man am liebsten 
philologisch und archüologisch durchgebildoten 
Offizier vom Generalstab, Abteilung für Ingeni 

wesen, die Angelegenheit zur Begutachtung über« 
weisen möchte — wonn ein solcher zu finden 
Von den zahlreichen, iu jenem Diepholzer oder 
sen Moor’ nachgewiesenen Bohlwegen sind cs 
besonders zwei, zwischen dem Gehöft Mehrholz 
und Brägel parallel von SO. nach NW. führende, 
weiche R. gleichsam als Richtaugslinien zur Be- 
stimmung sonstiger mit Römerzügen in Verbin- 
dung gebrachter Örtlichkeiten, Lager- und Wal- 
stätten, dienen. Nun ist der römische Ursprung 
wenigstens eines Teils jener Moorbrücken bezw. 
ihre Identitit mit den von L. Domitius angelegten 
Pontes lougi durch die Untersuchungen v. Altens 










































und Projawas, auch vom technischen Standpunkt 


. 163 mit 
u. a. Dünzel- 


aus, bestätigt worden. Dafı Ti 
dem trames augustus nicht etwa, 








sa 16. August, 
mann (wohl durch die Autorität des Lipsius ver- 
leitet) behauptet, einen Sanddamm, sondera nur 
hölzerne Moorbrücken gemeint haben kann, gel 
doch aus den Worten ruptos vefustate pontes re- 
Poneret zur Genüge deutlich hervor. Prejawa hat 
auch den, nur aus Autopsie richtig zu beurtei- 
lenden Einwand zurückgowiesen, dafs jene Bohlwoge 
im Grofsen Moor von dem sie umgebenden 
Yände aus nicht unter Wasser gesetzt werden 
könnten, weil keine ‘Berge’ in der Nähe acien. 
Die neueste Abhandlung Kuokes, Das Cäch 
lager bei Mehrholz‘, bringt zuerst eine nochmalige 
Brörterung von ann. 1 63: Mox redueto ad Amisiam 
superare, eine Stelle, welche für die Gesamtvor- 
stellung von den römischen Rückzugsliuien (des 
3. 15) von entscheidender Wichtigkeit ist. Mit 
vollem Rechte betont K., dafs die Hoeresabteilung 
Cäeinas nieht von den ‘legiones’ ausgenommen 
werden köune, weil sie unter diesen Begriff vor- 
her nicht gefallen sei. Die W. qui suum m. duce- 
bat sollen, offenbar im Hinblick auf K. 60 Cue- 
einnn . , wur daran erinnern, dafs, wie 
herwärts, so auch rückwärts getrennt marschiert 
wurde und dafs ©. wieder seine ganze Abteilung, 
führte. Hätte Tac. aber einfach geschrieben: mox 
reduetas ad Am. legiones ... reportat sg. so 
wäre der Umstand nicht hinreichend klurgestellt 
worden, dafs des Germ. Reiterei mit den (vier, 
zu Schiffe horgebrachten) Legionen zugleich au 
die Eins zurückgeführt wurde und erst von dort 
aus ihren gesonderten Rückweg. einschlüg, nicht 
aber, wie Cieinas Abteilung, von irgend einem 
anderen Punkte des durchzogenen Gebietes au 
Tac. bat vermutlich geglaubt, durch die unnittel- 
bar angeschlosseuen W. Caceina... superare einem 
Mitsverständnis des etwas uubestimmten Ausdrucks 
red. exereitn vorgebengt zu haben. 
bin ich mit. dem 
der taciteischen 
Ortsschilderungen überhaupt, soweit sie die nor- 
dischen Länder und besonders Germanien betreffen. 
Zunüchst dürfte nicht nur als unbeweisbar, son- 
dern auch. als unwahrscheinlich gelten, daß der 
Autor, sollte er wirklich längere Zeit am Rhein 
geweilt haben, auch nur eine jener Stätten, um 
die jetzt die Archäologen streiten, selbst besucht 
habe. Ausführliche Berichte von Augenzuugen 
Tagen ihm in Kr Icher Form jedenfalls 
vor, dafs sie jedoch teilweise stark. rhetorisch 
And’ selbst poctisch gefürt geweaen sein minsen, 
wie die Erzähluogen von des Germanicus Fahrten 
überhaupt, diesen Eindruck gewinnt man auf 
den ersten Blick, mag auch der umformenden 
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teil an der eigentümlichen Darstellungswei 
germanischen Foldzüge (ann. I 31-71, IT 3 
zugeschrieben werden. K. sagt selbst: Es war 
seine (des Tac) Absicht, mit der gegebe- 
nen Darstellung, trotzdem dafs jeder Ausdruck 
durchaus (2) der Wirklichkeit entspruch, deu Ein- 
druck des Wunderbaren zu erzielen.” Snlches lälst 
sich indessen nicht ht vereinigen, und 
wir müssen m. E. ein gewisses Mafs von Dehu- 
barkeit für römische Schilderungen, besonders der 
überrheinischen Gogenden, zugestehen, olıno da- 
durch deren richtige Grundlage anzuzweifeln oder 
die Glaubwürdigkeit des Schriftstellers und den 
Wort seiner Berichte horabzusotzon. 

Was nun das “Cieinalager' betrifft, so beschreibt 
K. eingehend scino letzten Nachforschungen am 
iepholzer Moor, durch welche er die von ihm 
&. Z. ausgesprochene Vermutung bestätigt findet, 
dafs nämlich dasjenige Lager, wolches Cäeina vor 
den pontes longi zu errichten sich veranlafst sah 
(ana. 1 63), am östlichen Ende der Brücke’, bei 
Mehrholz, angelegt worden sein müsse. Die durch 
Zeichnungen unterstützten Mitteilungen des Verf. 
schildern aufs genauesto das Terrain bei dem Gehöft 
Mehrhol. Der Boden hat durch landwirtschaft- 
lichen Betrieb. aller Art seine ursprüngliche Go- 
stalt begreificherweise stark verändert, doch glaubt 
K. hinreichende Anhaltspunkte für die Peststellung 
der Umwallungslinie gewonnen zu haben. Diese 
zeigt (ähnlich wie die Befestigungsanlagen von 
Hofheim, Heddernheim u.a.) eine unregehnäfsige 
Form, die sich nach K.s Ansicht hier aus der 
Rücksicht auf die Eigentümlichkeit des Bode 
und anf eine nahe Trinkwasserquelle erkläre. Di 
Spuren des natürlich stark ausgeglichenen Spitz- 
‚grabens weisen auf eine ursprüngliche. den nor- 
malen Verhältnissen des römischen Lagergrabeus 
annähernd entsprechende Breite von 3m und eine 
ungeführe Tiefe von 0,90 m Den ganzen 
Flächeniohalt berechnet K. auf zund 20 Hektar, 
Raum, dor zu kurzem Aufenthalt für 4 Le 
nen hinreichend gewesen sei. Die Anlage ist 
otlager zu betrachten, welches be- 
stimme war, den Zugang der reparaturbedürftigen 
Moorbrücken für die Zeit der Arbeiten zu decken 
uud den Truppen Cieinas vorübergehend einen 
Stützpunkt zu gewähren, 

K. schliefst seine Mitteilungen mit Betrachtung 
einiger prinzipieller Gesichtspunkte, um dadurch 
gewisse Bedenken gegen die Ergebnisse seiner 
Lokulforschung im voraus zu entkräften. So vor- 
Tangt er von der objektisen Kritik, Jah sie die 
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Raumesbedingungeu für Limeskastelle, insheson- 
dere auch die rechteckige Figur, die Profile des 
Lagerwalla, die gerade Linie nicht als durelaus 
maßgebend für Feldbefestigungen, zumal für solche 
Narschlager, betrachte; eine Forderung, die i 
ihrer Allgemeinheit nicht nur vollkommen berecl 
tigt, sondern fast selbstvorst genanut wer- 
den mul 

















Frankfurt a. M. Bäuard Wollt, 
Cornelii Taciti de origine, ritu ot moribus Ger- 
manorum Liber a. D. 9 seriptus. Ex eulice 
Stuttgartiensi edidit J. Holub., Freudenthal 1899, 





Krommer. In. 358. 8%. 0,50. 

Die Ausgabe trügt das Motto: peterem ab 
quoram in mans cura nostra venerit, ne divul- 
gata atque ineredibilin veris neque in miraculı 
corraptis antehabeant (Tac. ann. IV 11). Sie ist 
herausgegeben nach der Stuttgarter Handschrift, 
weil der Verf. der Überzeugung ist, dafs dieser 
eod. ullen übrigen vorzuziehen ist. 

Halm erwähnt diese Haudschrift überhaupt 
nicht, ebenso wonig wie den Hummelianus, Vindo- 
bonensis und Monacensis. Müllenhoff bespricht sie 
im vierten Bunde seiner deutschen Altertums- 
kunde auf 8. 74-78. An schlechten Konjektaren, 
Einfällen und an Glossemen, sngt er, ist kei 
Mangel: der ersteren zählt or 13 n. dergl. m. auf, 
der letzteren 7, so 10,21 nlind geuus für alia, 
22,2 agaa neben calida, 36, 9 pares ct eyui, 38, 
4 universi für in commnuue, 42, 5 univorsaliter fiis 
für velnt frons — peragitur, 43, 24 legalis (. Jetalis) 
neben feralis, 45, 18 proprio statt. ipso. littere 
Die Handschrift ist von einer zweiten Hand durch- 
korrigiert, nicht cbon gründlich, aber zunächst 
allem Anscheino nach aus demselben Exemplar, 
von dem die Abschrift genommen war, dann noch 
von einem andern. Konsequente Überlegung und 
Methode in der Auswahl der mit dem Vat. B 



































übereinstimmenden Lesarten, so sehlielst Müllen- 
oft, zeigt 


'h nirgend, weder in der Handschrift 
Korrekturen, und eine 
Abveigung gegen Widereinniges ist durchaus nicht 
wahrzunehmen. Viel richtiger noch, weil viel ei 
gehender und gründlicher ist das Urteil, welches 
‚R. Wuensch in. seiner vortrefflichen Dissertation 
de Taciti Germanine codieibus Germanieis (Mar- 
burg. 1893) abgegeben hat. In 3. Kapitel bo- 
spricht er auf 8. 80-122 den cod. Monacensis 
und den Stuttgarticnsi 
selber angestellten Kollationen der b 
schriften auf das genaneste und gowis 
(8. 81-107) und kommt schliefslich ($. 124) zu 
dem Resultat, dafs die sogenannten “dentschen’ 
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Handschriften (m Gegeusatze zu den italienische 
vgl. Hermes XXXIT 8. 42-59), der Hummelianı 
der Vindobonensis, der Monaceusis wie auch der 
Stuttgartiensis durch ein lüngere oder kürzere 
Reihe der dazwischen Hiogenden Handschriften von 
der Abschrift des Henoch (apographum Heuochia- 
num, Urhaudschrift des 14. Jahrhunderts) abhi 
“Zur Wiederherstellung des Textes sind 
Handschriften allo vier von gar keinom Werte: 

Darch die gründlichen Untersuchungen, na- 
mentlich von Wuensch hat der Verf. Holub sich 
aber nicht irre machen Iassen, die Germania des 
Tacitus auf Grund der Stuttgarter Handschrift 
herauszugeben. Schon 1883 und 1891 hat er sich 
in Programmen des österreichischen Gymnasiums 
zu Weidenau wit der Germania beschäftigt, 1999, 
1894 und 1805 aber führt das Programm desselben 





























Stuttgarter Handschrift die haste‘. Diese fünf 
Arbeiten sind von mir besprochen worden 
Jahresberichte des. philologischen 
zu Berlin (1898) auf 8. 132—139; ich habe 
die Besprechung geschlossen mit den Worten, man 
möchte dringend wünschen, dafs dor Text der 
Germania von den zahllosen Veränderungen 1Io- 
Nubs unberührt bleibe, und — so habe ich wich 
ausgedrückt — es sei geradezu unerquicklich zu 
deuken, dafs mehrere der Stoffe, die dor Schrift- 
steller behandelt, eigentlich nur das Unterhaltungs- 
objekt. für Rede und Gogenrede gebildet, und dafs 
eine grofse Anzahl der geographischen und ethno- 
graphischen Charakteristiken nur einen Anhalts- 
punkt für eine dialogisehe Untersuchung ab- 
gegeben haben soll, bei welcher, was ich jetzt 
noch hinzufügen will, die ironische Auffassung 
eine grofse Rolle spielt. Tacitus hat den dialogus 
de oratoribus geschrieben, weil er zwei Rich- 
tungen, die im ersten Jahrhundert uach Christo 
in Rom um die Herrschaft kümpften, sich aus- 
sprechen und ihre Ansichten dafür geltend machen 
lassen wollte, ob der Stil der Rede, der mi 
lichen wie schriftlichen, bei der damaligen Ma- 
\ nieriertheit uud der Vorliebe für deu pointierten, 
tendenziösen und pootischen Ausdruck verbleiben, 
oder ob er zu dein älteren, einfachen, ernsten und 
nstürlichen Ausdrack zurückkehren solle. Holab 
glaubt nun, was er in der Jateinisch geschriebenen 
Vorrede (lectori salutem H.) mitteilt, dafs auch 
in der Germania zwei Arten von Ansichten zu 
unterscheiden sind, einmal die des Tacitus selbst 
und sodann die andorer, die Tacitus entweier be- 
stätigt oder widerlegt. Er stellt also Thesen auf, 
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deuen er Antithesen (ontradictiones) gegenübeı 
stellt, die oft durch ironische Fassung widerlegen 
sollen, und glaubt zu dieser Annahıne um so mehr 
berechtigt zu sein, als an den meisten Stellen der 
angenommenen These oder Antithese in der Stutt- 
garter Handschrift ein grofser Buchstabe steht. 
Zwei Beispielo giebt er in der Vorrede, un seine 
Auffassung glaublich zu machen: Legimus: Te- 
‚gumen omnibns sagum fibula aut, si desit, spina 
consertum (c. 17) Taeitus respondet: ceterum in- 
tecti: toton dies juxta forum atgue jguem agunt! 
Germani si ceteram inteeti essent, fotos dies 
ta focum atque iguem agere eaclo frigido co- 
gerentur. An totos dies juxta focum atgue iguom 
agunt? Immo ad convivin procedant, ad coneilin 
profieiscuntur, vonantur, bella gerunt ... Num 
tur tegumen illad suficit? —- Legimus (c. 16) 
Nullas Germanoram populis urbes habitari sat 
ost notum. Taeitus: id ost, no parti quidem, 
Ubiis, inter se iunelas seies (esse)! = Si id 
veram essot, mullus urbes Germauoram populis 
habitari, aut Ubii non essent Germani, aut domi 
cilium corum non esset urls. Sant vero Ubi 
Germani (e. 28), est porro colonia Agrip. urbs 
maxima (V 33, 1,36). Woher hat denn Holub 
parti? Im Stuttgarter cod, steht ja wie in den 
anderen ss. pati. In welcher Handschrift steht. 
denn Ubiis? Es scheint, als werde der Text zu- 
rechtgestutzt, um These und Antithese zu liefern. 
Weiter sage ich aber gar nichts, denn meine 
Kingerufo über die Entstellung der Germania, di 
ich in dem Jahresberichte ausgestoßsen habe — 
es wird doch niomand yon mir verlangen wollen, 
dafs ich den Stuttgarter cod, für den besten halte, 
und dafs die Germania ein Dialog ist, wo doch 
alle anderen Menschen aufsor Holub die Hs. für 
ganz wertlos halten, und wo durch die dinlogische 
Auffassung des Buches das Verstäudnis von so 
und so viel schwierigen Stellen gar nicht gefördert 
und erleichtert wird — haben mir schon die An- 
erkennung von Holub eingebracht in der Vorrede, 
extra erwähnt zu werden! Nur den Anfang von 
© 18 möchte ich noch hersetzen, um die Willkür 
in der Behandlung des Textes und die Lust, Aus- 
rofangszeichen und Gedankenstriche zu verwenden, 
an einem Be statt an vielon zu zeigen: 
quamguam severa illie matrimonis, nec ullam mo- 
rum partom magis landarim (od. S., aber der 
zweite Korrektor hat veris). um prope soli 
barbarorum singulis. uzoribu sun! — 



















































sonter 
excoptis admodum paueis, qui non libidine, sed 








ob nobilitateın plus unis nuptüis, ambiuntur. — 
Dotem! nox: usor marito! sed usori muritus offert. 
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intersunt parentes ac propiugui. Zu dieser Stelle 
bemerkt Holab in seinem ebenfalls lateinisch ge- 
schriebenen Kommentar (Pauca ex cominentario 
neo, p.21—35) Folgendes: nam — sunt (ironice): 
qui hane worum parte Iaudare potes, cum non 
sint singulis uxoribus eontenti? Ariovistus duns 
uxores habnit — non libidine: pelices conenbi- 
masve non habent. — Dotem (= O dotem): acc. 
exelam. Num matrimonia Germanorum ob dotes 
landuri possunt? Si nox est, uxor est marito; en 
est una dos nuptao nora, sc menivi dotem a 
marito uxori offerri, interesse parentes ne pro- 
pinquos. Ba vero tibi placent? Eos miores tu 
maxime landas! — Wer wollte hierbei nicht 
ironisch werden? 

Von den oben erwähnten 7 Gloseemen benutzt 
Holub 5. 

In der Vorreie hebt Holub hervor, dafs die 
Germania 99 geschrieben ist, denn c. 37 stehe si 
alterum (aunum) imporatoris Trai 
tum (eod. S, aber der zweite Korrektor schreibt 
consulatunı, wie die anderen Handschriften es 
haben) computemus, dacenti ferme nun (cod. 8 
ferime, der zweite Korrektor ferme) et decom anni 
eolliguntur, und das erste Jahr des Trajan sei 98. 
Das Richtige bekommt man aber auch herans, 
ohne dafs man die geradezu schlechte Lesart con- 
stitutum, auch weun es ein technischer Ausdruck 
der Mathematiker ist, und das ganz überflüssige 
une aufnimmt. 

Der Titel des Buches ist nach dem cod. 8: de 


























origine ritu et moribus Germanorum; die anderen 
His. alle haben situ. 
Beigegeben ist der Ausgabe ein loses Blatt mit 





der Angabe von vier Druckfehler und ein eben 
solches mit vier hübschen Abbildungen, die von 
der Antonioussäule hergenommen sind und sich auf 
5,65 6,2, 8,9, 23; 115 17 bezichen. 
Berlin- Wilmersdorf. U. Zernial. 


Aurelii Pradentüi Clementis Psychomachia sivo 

Cortamen Virtutum ot Vitiorum. Edidit eodi- 

ibus Casincusi 374 ct Vaticano Regineusi 2078 
lucem prolraciis, rerum et verborum copia ex- 
Dlicata ilustravit Jonnnes Bergman. Upsaliao 

MDCCOXCVIL. NLL u. 788. 

Als Vorarbeit zu einor kritischen mit einem 
erklärenden Kommentar verschenen Gesamtausgabe 
der Dichtungen des Prudentius liegt hier eine 
Sonderausgabe der hochinteressanten Paychoma- 
chia vor. Die Prolegomena handeln zunächst von 
der toxtkritischen Grundlage des Gedichtes, vor 
allem von den beiden durch den Herausgeber zu- 
erst benutzten Hos., sodann von dem Inhalt, der 
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16. August. WOCHE! 


ONRIFT FÜR KLASSISCHE PINLOLOGIE- 
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Tendenz, der Latinität und dem Fortleben der 
'ychomachia. Darauf folgt der Text, welchem 
ine Reihe sprachlicher und sachlicher Erläute- 
rungen beigegeben ist. Dieser Teil namentlich 
macht den Eindruck, als ob der Herausgeber die 
Arbeit überstürzt und abgehastet hat, uın zu einem 
bestimmten Zeitpunkte (Überaahme ciner Professur 
in Upsala) fertig zu werden. Den Anmerkungen 
seines Vorgüngers Dressel hätte er u 
bare mehr entuchmen können. 
von Otto Hoefer De Prudenti 
machia et carmimunı chronologia (Marpurg. 
1895), welcher unter anderem, wenn auch mauch- 
mal zu weit gehend, eine Auzahl von Übereiu- 
stimmungen zwischen Pradentius und Claudian 
zusammenstellt, ist ihm ganz unbekannt gel 
Auch im einzeluen geben Bergmaus Erklärungen 
zu vielfachen Ausstellungen Anlafs. Ich greife nur 
ein paar Fälle heraus. 

"Bentissima reram verboramgno copia’ steht 
t Quiatil. X 1 9109, sondern $ 61 desselben 
itate finden sich auch 
zu V. 52. 180. 197. 200. 459. 497. 574. Alle habe, 
ich natürlich wicht nachgeprüft. Das zu Praef. 2 
'serus pater’ angeführte Beispiel Hor. Carm. I 
45 pafst nicht, ebenso wenig sind V. 30 die Stel- 
Nen mit agıen cogero am Platze; cogere ist hier 
wohl vom Zusammenziehen der Streit 
verstehen. V. 157 £. gehört doch zusammen: lex 
nostru habat istud genas belli'; die Erklärung von 
‘lex habet istud® ist daher verfehlt. Ebenso ist 
es unmöglich, V. 18 £. cominus mit colluotautia st. 
mit notare zu verbinden. Dafs maestus (V. 541) 
von Sachen selten gebraucht wird, ist nicht rich- 
fig; toreumata (V. 370) kommt nicht von zopfu, 
sondern von zogen her. Dafs chalybs (V. 678) 
ursprünglich schlauk wog ‘Eisen? bedeutet habe, 
‚t mir ebenso zweifelhaft, wie, dafs orönann ohne 
jeden Zusatz für Stahl’ gebraucht wird. — Manche 
Bemerkungen erscheinen in einem wissonschaft- 
lichen Kommentar ganz überflüssig, so Praef. 31 
über die kollektive Bedeutung von vestis V. 30 
über illa, 31 über ora, 346 über die Zugehörigkeit 
von quondam zu invietam und 356 über palınas 
«= manus. Hingegen würde man sich gern eine 
Vermehrung der Parallelstellen gefallen lassen. 
1ch weiso auf folgende hin, welche sich mir zu- 
fillig dargeboten haben 

Praf. 50. Peristph. X 029 Serux Iracnolata‘, 
V. 9 Tac. Ann. 11137 “tuendae libertatis. 23, Or. 















poctae Psycho- 























Kap. (Praef. 2). Ungenaue 
























































het. vor ‚tonsumgue comas Helicem’ 40 Verg. 
‚Acı. V 287 ‘graminevun in campun’. 91 Or. ot. 
'caput abalidit undis‘. 132 ebilas. NIT 


5 | ebenfalls yalatal 


Iomitae dextrae". 178 f. TI. lat. 496 Sul 
equo volst agmion eirenm’ 319 Sil. VI 79 dap- 
santes-grossus’. 352 Hor. epod. 7,1 ‘quoguo seolosti 
ruitis. 408. Ov.ox P. TB, 08 Yorventi rota’ Si 
11199 ersentesque rotas’ 747 Dracont. 1194 f. 
“post bella .. vietor’ V 48 ‘rietor post bella”. 888 
Cathem. IV 75 ‘grates reddimus’ 892 Verg. Acn. 
IV 685 slactantem animam'. 

Sollte der im Prudentius wohl bewanderte 
Herausgebor den Plan einer Gesamtausgabe des 
Dichters verwirklichen, so ist uur zu wünschen, 
dafs er dabei mit etwas mehr Sorgfalt und Gründ- 
lichkeit, als in dieser Probe seiner Beschäftigung 
mit Prudentius zu Tage tritt, verfahren möchte. 
Königsborg i. Pr. Johnunes Tolkiehn. 









































ulm “ibilun? (Glosse). VIL. Lat. tenebrae entstand 


*temebrae, skt. tamirä durch Dissimilatio. 
Lat. vafer: It. yüdras schlau. — 8. 89-105. 



























E. Zupitza, Fiymologien. Adufos zu breton, Tem 
scharf. — dm zu lt. scipti faulen hatte den ur- 
Sprünglichen Anlaut kur — aagdinıas: kymr. 
Chwardduj. — verakor: kyır, nihio Futterschwi 
— Tat. ucultare aus aus Ohr 

halta neigen. — ngaß: ir. arg Tropla 





eonguinisco: aisl. Anika sich ducken. 
ae. verigels Verhüllung. — 8. 106 109. 

Gagxätu: got. hraichs zoraig 
Uesych. vereuedvan ung 
aim. — ion. zigup: Bit. grajum anizen. 
8. 109—127. A. Kick, Altgriech. Ortsnamen VII. 
Nacnae. 8.197 1b6. We de Dein, Über den 
Wechsel der Laute d und I im Lat. Es worden 
17 sabinische und 16 lateinische Beispielo dos Wandels. 
von d in I beigebracht und gezeigt, dafs der Über- 
gang im Lat. nur vor e und d staltfand, also wur 
palatales d’ traf, Das aus d’ entstandene I war 
nach Plinlus gab es zu seiner Zeit 














10. August. WOCHEN 
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drei 2 im Lat, 


Die lat. Wörter mit 2 ans d, wie 
olöre : dor, stammen aus dem Sabinischen. Die älteste, 
Berölkerung Roms bestand aus einer Jatinischen (auf 


dom Palatin) und einer sabinischen (auf Quirinal und 
Capitol) Gemeinde, der altrömische Dialekt war daher 
aus Tatin. und sabin. Elementen gemischt, väherte sich 
aber spüfor immer mehr dom Iatinischen Iiom. — 
5.158163. F. Bochtel, Zur Kenntnis des Elischen. 
1. Die Zeugnisse für die Pailoss. 2. Ei. KATON, 
u. dal, ist xa-röv, nicht wa(t) ev zu umschreiben. 
3. El. Ahoi ist aus -4fes, nicht -Ffos entstanden. 
%. Reoirap von einem Prüsens Asa, wio es auf einer 
gortyn. Urkunde vorliegt. — 8.180. 0. Hoffmann, 
@ddes- ämehyov Wesyeh, ist phryeisch und besteht 
aus ad wie in ad-daner und dee=gr. ds Haufe‘. 
3A9grE XI, 2 (1899). 

8.199157. Hatzidakis, Nom Demeise fir 
das Griechentam der Makeilonier. Durch schr in 
gehende sprachliche Untersuchungen kommt H. zu 
dem Resultate, dafs, die makedoni 
eigene Sprache, sondern ein grichischer Dialekt war. 
— 8. 158— 182. Ders. wendet sich scharf gegen 
die von einigen befürworteie Neuerung, die Diphthonge 
@v, eu je nach der Aussprache mit f oder g zu 
schreiben (aß, ag u.s.w.) — 8.162. Dora, Über 
den Ausfall des y im alten Grischischen, in Wärtern 
wie ifo, dudgnee, Brida, Mor, Ayjoge, ir. 
@og sei nach Auslogie von mstor und mistoy ge 
bildet, in dyjoze liege eine Ahnliche Erscheinung vor 
Wi gerla- gene, nögadar gndeer; Am 
(> Hordonan); ii» (böoisch), das seinen Asper der 

nalogie von fps, (wefg verdankt, ist wohl Analogie 
Vildung nach wod für ıd. — 8.163—194. M. Pan- 
tazes, Entgegnung auf Apells und Ritiers Kritik 



























































, Römische Forschungen. 26. Verl. be: 
io Ausicht (Mommsen, R. Staats, 111? 
8. 521. 530), dafs nicht allo Bürger, die den Ritter- 
sensus besafsen, sondern nur die Angehörigen der 18 
Sorvianischen Rittereenturien, die eyutes equo pul 
oder iustres, an den Leistungen (Geriehtrbarkeit) 
und Ehren (Theaterplätze auf den 14 ersten Dänken) 
Anteil hatten, — 27. Erklärung der Stelle des Cassius 

io 54, 36; . meint, es handle sich darum, dafs 
die Niederlegung der Abschriften von Senatsbeschlüssen, 
die unter Aufsicht der Tribunen durch die Aeıies 
plebis im Corostempel erfolgte, untersagt wurde, +0 
daßs jetzt diese Beschlüsse nur nach, wi immer dureh 
die Quaestoren, im Staatsarchiv niedergelegt wurden. 
— 8.220226. Ders. setzt seine Kritik der Aus“ 
gabe der Zvumosiexd ües Plutarch von Bernarlakis 
fort. — 8, 202-264. Hatzidakis bespricht die 
Formen dumdo» und ävncor sowie noch andere 
Formen dieses Worten. Er hält das Wort für 
ontichnt aus Asien oder Änypten; jelenfalls dürfe, 
die Form yäundınans m 
eines alten 9 zu neugeiechischem @ verwendet werden. 
American Journal of Archacology III (Jamar 

— Februar 1899). 

8.40—43. 6. Moore, 
des Pantheon. Dieselben kamen. nicht 















































stantinopel, sondern nach Alexandria. — 8. 4433. 
D. Lord, Attische Inschrift (mit Tafl) von 306/305 





Y. Chr., enthaltend die afa9wor; eines Hieron durch 
die Orgeonen. — 8.5515. N. Fowler, Archio- 
ogischer Bericht für März—August 1898. 








Rezensions-Verzeichnis phllol. Schriften. 

8. Ambrosii opera. Pars altera. Rec. Carolus 
Schenkl: NphR. 13 8, 295 1. Die Vorzüge des 
1. Dandes finden wir auch hier überall bestätigt. 

Augustini, 8. Aureli, Confessionum libri 
tredeeim, rec. P Kmöll: DLZ.32 8.862. P.Wend- 
Hand bedauert, dafs die oft sinnlosen Lesarteu des 
cod. Sessorlanus auch in dieser Ausg. fast durchweg 
wieder aufgetischt werden. 

Augustini epistulao rec. Golbacher, pars Il: 
BpiW. 23 8. 716 1. Anorkonnend skizziert von 

Kroll, 

1. Sophus Buggo, Iykischo Studien 1; 2, Alf. 
Torp, Lykische Beiträge T: Nphlt. 13.8. 296-298. 
Die Ergebnisse von 2. haben einen höheren Grad 
von Sichorteit als die von 1. Carl Pauli. 

Caecitii liber ad Donatum Confessorem de 
mortibus. persccutorum, od. S. Brandt: 11.2. 22 
8. 862. Willkommene’ Ilandausgabe. A Wendland. 

Catalogus codieum astrologorum grac- 
sorum, Cold. Florent, deseripsit  Olirieri (1. Heft) 
Byz. Ziuchr, VII S. 523 928. Schr dankenswert, 
Das Ganze wird nicht wur einen wichtigen Beitrag. 
zur Erkenntnis dor griechischen, arabischen und mittel- 
alterlich.chrislichen Geistesgeschicte, sondern zugleich 
auch ein wesentliches Supplement zu unsern Handschr.- 
Katalogen darstellen" F Boll. 

Cicero, M. Tullius, Ausgewählte Driefe von. 
Erklart von, Friedrich Hofna 7. Aufl 
bes. von Milk. Sternkopft 1 
deutet darauf hin, dafs der neue Herausg. dem Buche, 
seinen guten Ruf’ zu erhalten und zu mehren wissen, 
wird. 0. W. 

Gieoronis Tusculanaram disputationum  libri I, 
11V horausg, von E.Gscheind: Z06.50,5 8.427.430. 
Vorzügliche Schülerausgabe. A. Malfertheiner. 

Cornelius Nepos, Jahresbericht von G. Ganfs 
Schlufs: Zschr. f.d. Öyımn. 4 

Corssen, P., Die Antigone des Sophokles: Ri 
de fISXVIND 8.3281. Zustimmend besprochen von 
D Bari. 

Demosthones, Kedo vom Kranze herausg. von 
A. Stitc: Z0G. 50 5 S. 431. Von alleitiger Ce- 
Üiegenheit. A. Malfertleiner. 

Demosthenes D. Desminis, Die Ehescheidung 
nach römischem und insbesondere nach byzantinischen 
Recht: Byz. Ztschr.VIU 8.546. Eine tüchtige und 
gowissenhäfte Leistung.” 1. Miteis 

Dettwoiler, Didaktik und Methodik des grie- 
chischen Unterrichts: Zsehr. j. d. Gymn. 4 8. 227. 
M. Schiller bat wenig Linzuzufügen. 

Dienet, R., Untersuchungen über den Tackteischen 
Rednerdialog: Bph 19.23 $. 713-715. Scharfinnig, 
aber die Neigung, überall in den Sion der Worte 
Vorstockto Absichten und Andeutungen bineinzugehein 
nissen, wirkt abstofscnd. 



























































10. August. 





yroff, A., Die Ethik der alten Ston: Z8G. 50, 5 
8.432.435. Dom umsichtigen Fleifse, dor dies Buch 
zusammengetragen, gebührt rückhaltelose Ancrkennun 
S. Mekler. 

Blisei, R. Del 











it natale Ker.aı 


















8. 407-409. Öhne sicheres Ergebnis, 
ius, Tho ecelesiastical history, with. the 
and 4. Farmen 





, obschon für den Anfar 
des Unternehmens die Wahl des Evagrius nicht gerade 
schr glücklich ist. 

Forchhammer, P. W. 
Möck und Pertsch: 465. Giebt cin 
anzichendes Bild des Forschers uni enthält interessante 
Briefe von ©. 0. Müller, G, Hermann, Böckh u. 

Pränkel, M., Eine Inschrift aus Argos: Ziph W.23 
8. 725. Interessant. Ad. Bauer 

Frascottius, G., Leopardi Olao ad Italos gracca 
interpretatio: Kir. di Al. SXVIL 2 8.326-328. Nicht 
fehlerles. 2. Cerrato. 

Talqyoö eg Ak 

num graece elilit Caroline Kuldle 

Die Arbeit verdient Lob. 2. 
i, Gine,, Sul I libro delle clogie di Properzio: 
Rer.21 8.407.409. Grünllich, aber in Einzelheiten 
sich verlierend. ET. 

Gruppe, O., Griech. Mythologie I: Zurhr. fd. 

Von der Fülle des verzweigten 





Gedenkblatt von 


















ang dialung . . 
ch: RC. 
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8.695. 




















geben. 
Hoffmann, O., Der Ion 
Gymn.4 8.231. Wesentliche 


sche Dialekt: Ztschr. fh 
Fortschritt, 1] Ziener 

Homer, mit Ausschlafs der höheren Kri 
‚Jahresbericht von E. Nrumann: Zischr. fd. Gymn. 4 

‚Joannes Damasconus, On haly images, folowei 
by three sermons on the assamptlon. transl. by I. 
H. Allies: then. 3738 8. 750 f. Ohne rechte 
Kenntnis des Griechischen und oft ungenau übersezt; 
Erbauungslektüre immerhiu zu empfehl 
Jorga, N., Philippe de Mizitres (1327-1405) et 
ia eroismde au XIVe sideler Ays Ziehr. VIII 
8. 532-535. Trotz mancher Ausstellungen in Einzel 
heiten zollt dem Werko 'unbedingte Anerkennung’ 
v. Zisch-Gereuth., 

Istrin, V., Das erste Buch der Chronik des 
Johannes Malalass Bys. Zischr. VII S. 490-508. 
Aus der Schrift. Is 
keinen 













































“Chr . 
Kenyon, 
greck. yapyr 
anschaulicher Form die Entwickel 


Frederic 6, Tie 
DLZ.22 S. 860. 





Zeigt in höchst 
der griechischen 
Schrift seit dem 3. Jahrh. v. Chr. Maz 1. Strack, 

Klette, Ti, Johannes Herrgott und Johannes 
Marius Philelphus in Turin 1454. 1455: Bph W. 23 

C. Hacberlin 

Körting, G., Neugriechisch und Romanisch: 

(schr. VII 8. 537-530. Son Ihre vicnt ct 
{op fard et trop ft: trop tard, nuisqwil n'ofre pas 
tonjours Poxactiiude quon demande aujourd'hul aux 
Ouvrages de co genre; trap tt parce que nalre 
ignoranco encore grande des dinleetes grecs nous volle 
1a plupart des rapprocheients intörostants auxqucl ils 
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180. Nom. 992 


pourront donner Heu ultörieurement avce les dialectes. 
nu H. Pernat, 

Kraufs, 8, Griechische und lateinische Lohn. 
wörter im Talmud, Midrasch und Targum: 2, 
Zuschr. VII 8. 539-540. Verdiont “die ornsteste Be- 
achtung seitens aller Fachmänner und wird. trotz 
mancher Mängel immer die Grundlage und der Aus- 
gangspunkt für alle weitern Forschungen auf diesem 
Gebiete bleiben’, EL Perles, 

Lindsay, W. M., Die lateluische Sprache . 
Deutsche Übersetzung von Hans Nohl: Nphlt. 13 
8. 303-308. Dom Übersetzer gebührt der wärmste 
Dank dafür, dafs er durch seine mühsame, ontsagungs- 
volle Arbeit. das epochemachende Werk den deutschen, 
Studien zugänglich gemacht hat. Paul E. Rosenstock, 

Litzien, C., Das Meyersche Satzschlufsgesetz 
in der byzantinischen Pros: Ays. Zischr. VII 
B Es bespricht ausschlieflich des Verf. 
Nothede und bemängelt in Einzelnen sein stati 
Verfahren I. Haret, 

Ludwich, A., Die Homerval 
drinisch erwiesen: "pda 
‚durchaus beistimmend. bi 

lohannis Laurentii Lydi li. 
ealendaria gr. it. ci. © We 
8.493494. Cotte nourelle &uition est de tous points 
exeellente. FL Cimont, 

Mau, A., Führer durch Pompeji, 3. Aufl 

50,5 8.465. Sorgfältig revidiert und erweitert. 

Niemeyer, Aug. Hermann, Orlginlstellen grie 
ehischer uud römischer Klassiker. 2. Aufl , besorgt 
von Rudolf Menge: 10.20 8.699 £. Besonders zur 
Privatlektüre geeignet. Slor. 

Novum Testamontum Grace, rec. S. Bafjon 
Ggeld. IN 8. 297- Nach gesunden Grundsätzen 
ist der riesige Apparat vereinfacht, doch ist dem 
Usus studiosorum nicht. genügend Re 
A. Sülicher. 

Oratours attiques, 
di ALLXXVI2 8.3291. 














































Im ganzen 
‚ppmäller. 
de ostent. ot 





































Ovid, Metamorphose 
Korn, 3. Aufl. von It. Blıeal! 
8. 332-335. Empfohlen, mit von 





kritischen Anmerkungen von V. Umani 

Toannis Philoponi de mundi opifeio ibri VIE 
rec. Heichardt: Byz. Zuchr, VI S. 494-499. 
‘Froudige Honungen werden hiermit erweckt, u 
ich kann nur wünschen, dafs der Wert dieser orsten 
Voröfetlichung cin Zeichen sci für das ganzo Unter- 
uchmen' (der bei Teubner erscheinenden Serip. sseri 
u prof), cl. Putin 

Piutarchs Perikles herausg. von ZI. Schiekingert 
66. 50,5 8.4501. Schätzlares Material für die 
Privatloktüre der obersten Klassen. A. Malfertheiner. 

Properz, mit, magyarischer Übersetzung, von 
Coengeriz Zisehr. fd. Gym. 48,225. Die Ilanpt- 
punkio aus der Kinlitung fnfst E Heydenreich zu- 




















ay, W. M., Tie Cities and Bishopries of 
Vo. I. part. 2; Rer. dı dt. gr 
Eine ganz. vorzügliche, u 
aufserordentich fördernde Arbeit, die blofs den Fehler 
at, keine ausreichenden Indices zu besitzen. A. 











19. August. 





Robert, Carl, Römisches Skizzenbuch aus dem 
18. Jahrhundert: er. det or. XI (1898) 8. 435. 
Mühsame, scharfeinnige Identihkation der Feder: 
zeichnungen des Trländers Herz Tresham. Je Beau. 

De Sanctis, Gaetano, “Ads, stori della 
republiea ateniese, dalle originale riforme di Clistene: 
m dar S1ÄI6OB 5.1058, Fine hemomagede 
historisch - kritische U Über einzelne 
Punkte äußert abweichende Ansichten Acod. Renuch. 

Schlumberger, G, 16pop6o byzantine & 1a fin 
du dixiöme sitche:" Byz- Zischr. VEIT 8. 528-530. 
Im allgeineinen ist die Erzühlungsweise eine angenehme, 
Prüfung und Urteil übor die einzelnen Thatsachen 
besomnen.' Prachtvolle Ausstattung! C. Neumann. 

Schlumborzer, G., Rönaud de Chätiln, prince 
Wäntioche: Byz. Zischr. VL S. 591-592, Aus 
gezeichnet darch fesselnde Darstelung. Zt. Nöhrieht, 

Schurtz, IL, Grundrifs einer Entstehungsgeschichte 
des Geldes: 7.0. 20 $. 686. Eine bedeutungsralle 
Schrift von musterhafter Methode. 
java, R., Lo imprecazioni Rio.difil, 
XXVIL 2 8.335-326. Empfeı Giumbelli 

Solari, Arcturus, Fasti Ephororum 
morum: pl. 13 8. 3014. Im ganzen sind 
dem Verf. für scine lobouswerte Leistung Dank schuldig. 
Heinrich Stroboda, 

Sophokles, König Ocdipus, erklirt von 
Schneiderein - Nauck, 10. Aufl. von Kieald Bruhn: 
Zten. d. di. gr. XI (1898) $. 496-437. Vortrefliche 
Rinleitung und guto, mit Parallestollen nicht allzu 
schr beschwerte Sacherklärung, aber leider sch 
schlecht gedruckt. Tidod. Reinach. 

Stoll, A., Der Gischichtschreiber Friedrich 
Wilken: Dys. Zuehr. VOL $. 530-581. Bine schr 
sorgfältige it. "C. Aeumanı 

Sylloge inscripuionm Grace it el. W. 
Dittenberger, 1: Rer.21 8.403.407. Aufserordemlich 
brauchbar. B. Haussoullier. 
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ine rita ot maribas 
. edidit J. Holub: 
Nphit.13 8.2941. Was hier als angeblich tacteischer 
Text abgedruckt ist, grenzt bedenklich nahe an hellen 
Unsinn. Eiuord Wolf 

Thukydides erklirt von J. Clan. 1. Bil, 
4. Auf, bearbeite von) Steup: Nphlt.13 9.289.208. 

0 Neubearbeitung zeigt dieselben Vorzüge, wie 
der andern bis jtzt erschienenen Bände. J. Si 

Vogel, Th, 
berg, Late- und Übungebuch da 
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Lat. Schulgrammatik; Schwarzen- 
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Ve): Ztschr. fd. Gymn. 4 $. 222. Interessant. 
E. Haupt, 

Xenophontis do ro publica Athenionsium 1, 
re. E. Kulinka: Zuchr. f. d. Gymn. 4 8. 23. 
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gang von dor republikanischen zur monarchischen 
Verfassung oder Pompejus, Cisar, Cicero und ihre 
;enossen nach Geschlechtern und mit. gencalo 
schen Tabellen. 2. A. von P. Grorde. 1. Acmilli—An- 
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Cicero, 
sein Leben und seine Schriften. 


Von 
Prof. Dr. Friedrich Aly. 








Soeben erschien 
Mitteilungen 
aus der 
Historischen Litteratur 
ruusgognben von der 
Historischen Gesellschaft 
in Berlin. 
XAVE. Jahrgang (298) lt, 
Preis des Jahrgangs 8.1 


H. Heyflte, 


Mit einem Titeinila 
VEIT und 194 Seiten gr. 8% 300 Mk, gebunden 40 Mk. 
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„In keiner Schülerbiiothiek sıllte das Buch fhln. kein Schüler 
solle das Gymnaslum verlassen, ohne dieser Auch weleeen zu habe, 
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Kezenslonen und Anzeigen. 


Sammlung der griechischen Dialckt-Inschrif 


ten, heransgogeben von Collitz und Bechtel. | 


gr. 8%. I. Band, 2. Hälfte, 1. Heft: Die Inschriften 
von Lakonien, Tarent, Horakleia (am Siris) und 
Messenien, bearbeitet von Richard Meister. Göt- 
fingen 1898, Vandenhoeck & Ruprecht. 146 8. 
#440. — "Zweiter Band, 6. Heft: Die delphi- 
Schen Inschrifien (4. Teil: No. 2501—-2993), be 
arbeitet von Johannes Baunack. Ehda. 1899. 3. 648 
—963. M.9,80. 

In kurzem Zwischenraume sind zwei wichtige 
Teile des grofsen Werkes erschienen. Mit Bau- 
nacks viertem Teil sind die delphischen Inschriften 
und damit zugleich der ganze zweite Band ah- 
geschlossen. Man versteht die Genugthuang, mit 
der er auf das Ergebnis dreizchnjähriger Arbeit 
zurückschant und sich freut, die Formel der Frei- 
Iassung endlich auf sich bezichen zu können: &Aei- 
Degos elnev noıkav ö xu Ihn xal drorgeyav ols 
Übrigens sind Urkunden gerad 
Art in dem vorliegenden Hefte nicht mehr ont- 
halten; es umfalst die Amphiktyonen-Inschriften, 
mit dem großen Gesetze von 380 (U1G. 1688) 
beginnend. So interessant freilich wie dieses sind 
die meisten der folgenden Nummern nicht; im 
ganzen aber gab cs in diesem Hofe für den 
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nieht der winenschat- 
Ele die Oo! 


(Roche) 
Krone ! 


‚en Gologonheitsschrften werden gebeten, 
erlin SW, Schönebe den 






Herausgeber mehr zu thun, zu forschen und zu 
erklären, als bei den gleichfürmigen Freilassungs- 
bescheinigungen der früheren Hefte. Und wenig« 
ter, ein Fund 
aus neuerer Zeit, die grofse Tafel mit dom Dekrate 
der Labyaden und dem Gesetz über Bestattung, 
aus der Zeit kurz nach 400, die zuerst 1895 im 
Bultetin de Correrpondance Hellenique veröffentlicht. 
wurde. Durchweg giebt Baunack eingehende 
sachliche und sprachliche Erläuterung, und hat 
die Brauchbarkeit auch dieses Heftes durch bei- 
gefügte sorgfältige Tabellen zur Chronologie or- 
höht, 

Bei Meisters Arbeit ist es interessant und er- 
freulich, zu sehen, wie manches der Herausgeber 
auch für längst bekannte Inschriften noch hat 
leisten können, zu richtiger Lesung und gram- 
matischer Erklärung. In größerem Mufsstube ist 
dies geschehen für die beiden umfangreichste 
Stücke, die Tafeln von Heraklea (4029) und noch 
‚mehr für die Mysterien-Inschrift von Andania (4689). 
Besonders dankenswert ist die sorgfältige Behand- 
lung, die der seinerzeit von Vischer unvollkommen 
abgeschriebenen Steinplatte von Thuria (4680) zu 
teil wird, für die Meister Bereicherung unserer 


















Kenntnis dureh eine nene Vergleichung des Ori- 
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Mit. besonnenem Urteil ist die 
vielumstrittene Nuthias-Inschrift(4598) besprochen. 
Überzeugend ist dureh beigebrachte Analogien die 
Deutung von Zndxor (4591) als metaplastischer 
Daalform von dmäzoos. Zum. ersten voll- 
ständig und mit Wahrscheinlichkeit erklärt Audet 
sich No. 4564 (=16 4. 73): uröbra [djromıgo- 
Haren wık. So ließe sich noch an vielen Stellen 
ein Gewinn hervorheben. 

Warnen möchte ich aus praktischen Gründen 
vor dem Verfahren, das bei 4418, 4427 u.a. in 
der Litteraturangabo befolgt ist: “lie früheren 
Ausgaben und Erläuterungen s. bei Dittenberger- 
Pargold, Olympia, Nr....." Angenommen auch, 
die früheren Ausgaben enthielten an sich nichts 
Beachtenswertes, so könnte die Inschrift doch 
irgendwo nach einer von ihnen eitiert sein; und 
das wörde für den, der sie nun in den GDI 
suchen wollte, einen ärgerlichen Aufcuthalt or- 
geben. So wäre es doch wohl besser, auch bei 

die hier in Betracht kommen, 
durchgeführte Genauigkeit. beizu- 
ernsthaftere Unterlassung hat 
bei 4516. 4530. 4645 stattgefunden, wo Formen 
wie Yurzkaudons, ecayövıos, dv 107 iegor u. ü. 
auf den Einflufs der politischen Machtstellung des 
ütolischen Bundes hindeuten, der in 415 auch 
sachlich hervortritt; denn der Stein enthält einen 
Boschlafs, der zwar in Phigalia, aber vach An- 
weisung ätolischer Gesandten und Schiedsrichter 
gefaßst ist. Meister sagt kein Wort über dies 
Formen, läßt also im Leser die irrige Vorstellung 
entstehen, als seien sie regelrecht Iakonisch. Oder 
sollte wirklich er selbst sie auch jetzt noch dafür 

ten? 
Düsseldorf. Paul Cauer. 
Radolphus Dieterich, Tostimonia de Herodoti 


vita praeter itinora. Leipziger Dissertation 
1899. 418. 


Diese Schrift ist die Arheit eines schon 


ginals erhofft. 



























den paar Stück 























ge 
reifteren Mannes (der fast 36jührige nennt sich 
in seiner vita selbst multum vexatus), der mit 


Gröndlichkeit und erfahrenem Urteil die simtli 
vorhandenen Zeugnisse über Horodots Leben, ab- 
geschen von den Reisen, prüft. Wenn das ma- 
teriello Resultat. dieser Disertation kein grofses 
ist, so liegt es nicht an dem Verfasser derselben. 
Die widersprechenden alten Überlieferungen üb 

das Leben des Vaters der Geschichte zu vereinigen, 
das Fehlende ohne Widersprüche zu ergänzen, 
sich in der Masse dor umfangreichen moderuen 
Litteratur darüber zureehtzufinden: das ist ei 
Arbeit, bei der Fleifs und Umsicht Voraus 





ion 











30. August. WOCHENSCHRIFT FÜR KL. 











No 3. 





ss; PINOLOGIE. 1600. 90 





setzungen sind, und wobei es doch nicht olne 
Kombinationen und Textrorbesserangen, die auf 
schwache Füße zu stehen kommen, ahgehen 
kanı. So lälst auch der Verfasser der Phantasie 
zu weiten Spielraum, der im übrigen die Gesamt- 
teratur über sein Thema durchaus beherrscht, 
man un den früheren Bauerschen Berichten 
an der Hand der jetzt eben erschienenen aus- 
gezeichneten Forschungen zur griechischen Ge- 
schiehte 1888-1898 Adolf Bauers' treflich kon- 
trollieren kaun. Um Einzelheiten aufanzählen, so 
beschäftigt sich Dieterich mit der Gollius-Pamphila- 
stelle und dem Geburtsjahr Herodots, das nach ihm 
auf 484 nicht fällt; zu positivem Resultat komut 
Dieterich nicht; und ich möchte hier an Rankes 
Wort eriunera, der von der Berechnung bei Paw- 
phila sagte, “dafs sie zwar oft bestritten, aber nie 
durch eine besser bewiesene ersetzt worden is. 
Bei Herodots Eltern zieht Dioterich den Namen 
Dryo für die Mutter vor, der als Eigenname selten 
resp. sonst nicht nachweisbar ist, während doch 
"Pond, ein wohlzuerklärendor Frauennamo “Granat- 
apfel als Symbol der Fruchtbarkeit’ und mytho- 
logischen Ursprungs (Izetzes ad Lykopbron. 370), 



































mehr für sieh hat. Herodot nennt sich selbst 
Thurier, die anderen bezeichnen ihn als Halikur- 
nassier. Duris soll die Verwandtschaft von Horodot 


uud Panyassis erfunden haben und der Erdichter 
von Herodots politischer Thätigkeit gewesen sein; 
*ormne inter Panyassidem et Herodotum vinculamı 
reseindendum esse’ meint Dieterich trotz Suidas, 
Kransse und Koranda. Die Freundschaft zwischen 
Sophokles und Herodot läßt Dieterich zu; aber 
Gomperz in den Melauges Honri Weil hat ihn 
von der Ausicht nicht abgebracht, dafs mit dd» 
Ugodöuy ein anderer, uubekunnter Herodot ge- 
meint sei, geschweige denu, dafs Gomporz' feine 
Ergänzung des Distichons für Herodots Geburts- 
jahr 485/4 ihm malsgebend gewesen wäre. Anch 
ie Autigonestelle mußs fallen. Übrigens giebt 
Pischel im Hermes XXVIIE wicht so woll ein 
Bilikt — wie Dieterich meint mit ‘ex cathedra 
edicat’ — über die Antigonestele, ls er vielmehr nur 
den indischen Gedanken im griechischen Gewande 
betont. 1. at jedoch Nöldecke im Hermes 
XKIX die Intaphornos-Erzühlung als echt iranisch 
in Anspruch genommen. Wenn aber Dieterich zu- 
giebt, dafs die Freundschaft zwischen Sophokles 
































\ und Herodot nicht‘plane neganda est, imo magnam 





abet. veritatis spoeimen’, muß denn die Stelle 
interpoliert sein? Der Castitas virginis wider- 
sprieht sie nicht, und dafs dor lebende Bruder 
des Weibes des Intapherues und Antigones toter 








9 20. Augu, 
Bruder sich nicht vollständig decken, macht doch 
ts aus. Ist der Sophismus, der in der Er- 
zählang liegt, im Munde der zu Tode geiingstigten 
Frau im allgemeinen und iu Athen im speziellen 
so otwas unorhörtes, unvorstäudliches? Bauer 
8.199 der oben erwähnten Forschungen findet 
die ‘sophistischen" Einflüsse bei Ilerodot meist an 
solchen Stellen beobachtet (von Erast Mans und 
), die griechische Gedaukenentwicklungen 
‚chen Gewande bringen. Bauer findet 
'g nicht in deu sophistischen Kreisen 
Athens, sondern lieber in der kleinasiatischen 
Litterafur und Kultar. Die Intaphoroes-Erzählung 
bei Herodot hat also nur anscheinenden Sophismus 
— denu in der That ist sie eino weitrerbreitete 
Volkslegende, die in den verschiedensten Ländern 
auftaucht und sich bis auf den heutigen Tug 
Volksmunde erhalten hat (s. Reiter in der Zeit- 
1898, 11) —; erst Soplio- 
los macht sio im Munde dor Autigone zum Er- 
‚is spezifischer attischer Kultur, zum Sophis- 
mus. Der Dichter durfie auch so ehwas seincm 
attischen Publikum bieten, ausnahmsweise; cs vor- 
stand ihm, wenn die Erimnerung an seines Freundes 
Herodot Geschichtehen aus ihm sprach.*) — Für 
Belohnung Herslots mit 10 Talenten folgt 
Dieterich Wachsmuths Ansicht, dafs sie für die 
Kolonialthätigkeit in Thurii erfolgte, iu welcher 
Stadt Merodot auch gestorben sein mag — so 
lange wir nichts Sichereres wissen. 

Die Inschrift, von Selivanos gefunden, C.1. Ins 
N. Ag. 1 no. 145 (wicht 45) ist besser Athen. Mit- 
18.61 durch Hiller x. Gaerl 
iert. 

München (früh. Freiburgi.B). 














































Gawril Kazarow, De focderis Phocensium in- 
stitutis. Dissert. inug. Lipsiae 1899, Köseling. 
48.8 MR 








Wer den zweiten Band von G. Gilberts Haud- 
buch der griechischen Staatsaltertümer beuntzt, 
der wird bei aller Anerkeunung der Verdienste 
dieses Gelehrten den Wunsch nicht unterdrück 
men, dafs die griechische Ortsgeschiehte, wie 
früher unter Otfr. Müllers uachwirkendem Einfluß, 
so jetzt, wo die inschriftlichen Quellen in ihrer 
wachsenden Fülle und Verwertung wenn nicht 
ausschliefsliche, so doch voruchmste Bedeutung, 
erlangt haben, noch eifriger durel Monographien 
gefördert werde. So ist deun auch die vorliegende 
Arbeit. eines jungen Balgaren mit Dank aufau- 
wehmen, und die Schule, aus der sie hersorgegau- 
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gen ist, bürgt dafür, daß ihr Beitrag zur 
schichte und insbesondere den Stantsalte 
des Phokerbundes und der einzeluen Phokerstüdte, 
nicht wertlos sei. Natürlich sind ihre Ergebnisse 
für die spätere Zeit, aus der die Quellen reich- 
licher Nielsen, sicherer als für die ältere, d. h. fir 
die vor dem heiligen Kriege. Die wichtigste 
Frage, deron Lösung von dieser Arbeit zu erwar- 
ten war, ist die nach dem Namen und der Zahl 
der obersteu Bandesbeunten. In der nicht ge- 
ringen Zahl der in Betracht kommenden Tnschrif- 
ten sind nur drei, die uns für ihre Zeit eine be- 
stimmte Antwort geben: 1.Gr. Sopt. 3, 99.97. 101, 
woraus wir lernen, dafs im 3. Jalrhanders v. Chr. 
eine Zeit lang drei Phokurchen an der Spitze des 
Bundes gestanden haben. Dorselbe Titel kehrt 
erst zur Zeit des Septimius Sorerus wieder. Nicht 
‚minder bestimmt erscheint dem Verf. die Angabe 
in 1.6r. Sept. 3, 111 aus dem Jahre 339 v. Chr., 
wonach dumals vier Archonten die Angelegenheiten 
des Bundes geleitet haben; da wir aber wissen, 
dafs Archonten die ersten Beamten in den cinzel- 
‚non Städten hießen, so ist es nicht unwahrschein- 
lich, dafs sich der phokische Bund in den Jahren, 
iu denen er sich nach seiner Auflösung erst wieder 
zu bilden begann und die einzige Aufgabe hatte, 
von den Amphiktyonon auforlogto Strafe 
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Archonten ge 
tel mrgergyös für den obersten Bundes- 
beaunten finden wir in den Tuschriften vom 2. vor- 
christlichen Jahrhundert bis in dus Zeitalter Tra- 
dafs der eine mar der Eponymos aus einem 
, folgert Verf. mit Recht aus der 
Analogie der städtischen Archonteı 
es durch den Bundesvortrag I. Gr. Sept. 
dieser, wie der Verf, tenberger annimmt, 
in den Anfung des 2. Jahrhunderts gehört. Drei 
Onguegyof statt des einen wugeunyös alrangärng 
wählten die Phoker gegen das Ende des heiligen 
; aus demselben Schrift- 
steller Ieruen wir, dafs Philomelos und Onomarchos 
einen Amtsgenosen mit geringerer Gewalt neben 
sich gehabt haben; dagegen zweifelt Ref. an der 
Richtigkeit dor Überlieferung in c. 56, 7: dnezel- 
ray 0° ok mei aöv Diühaveor wigarqyol xal vür 
vaör dgörrew und schlägt mit Rücksicht auf $ 8 
nv 08 orgauandr dryengaiveun ..... vor argu- 
enöras statt orgarnyol zu lesen oder das Wort 
ganz zu streichen. Aus Paus. 10, 20, 3 kaun nicht 
mit den Verf. gefolgert werden, dufs zur Zeit des 
Galnterkrieges 278 v. Chr. die obersten Bundes- 
beamten sigeigyoi geheißsen haben; noch weniger 
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sollte die Überlieferung über die Kämpfe der 
Phoker mit den Thessalero bei Pansanias und 
Plutarch zu Ergebuissen für die Staatsaltertüer 
benutzt werden; deun abgesehen von ihrem lo- 
gendenhaften Charakter hindert daran schon der 
Umstand, als Tellins ein Eleier ist. Bedeuklich 
ist es auch, die aus späterer Zeit bereugteu Bundes- 
einrichtungen ohne weiteres auf die 
übertragen, zumal ihre Namen; 
zeichnung xomd» na» Qxtor sei ei 
überschene Stelle bei Paus. 6, 6, 2 angefüh: 
169g 08 A elsv ind to Daxdar soon; 
der Ausdruck stammt doch wohl aus der Weih- 
inschrift selbst, deren Zeit durch den Künstler, 
den jüngeren Polykleitos, bestimmt wird. Reich“ 
licher und sicherer ist der Gewiun aus den In- 
schriften nach 200 v. Chr.; ihn hat der Vorf, mit 
Fleifs und Urteil gehoben. Tusbesondere hat er 
in einem 2. Kapitel alles das zusammengestellt, 
was aus ihuon über die Regierung und die Priester- 
ünıter ju den einzelnen Stidten gelernt wird. Ob 
der zeigomönog in Elateia wirklich zum Vorsitz 
in Rat und Volkeversaumlung erhoben werden 
darf, ist freilich fraglich; noch unerklürt bleibt 
der auffallendo Ausdruck v Zvvöuy Bxxägatg ac» 
ovväögwv, den mau geru für eiu Versehen erklären 
würde, wenn er nicht in vier Freilassungsurkunden 
1. Gr. Sept. 3, 120. 125. 126. 127 wiederkehrte. 
Zittau. Bonrad 8 





























Ernst Schmidt, Pergamon, Programın des Katla- 
Fineums zu Lübeck, Mit 1'Tafel, 468. 4°. Labock 
1899, Lübcke & Hartmann. # 1,20. 


Herr Ernst Schmidt hat zu Ostern 1898 an 
teile 





dem archäologischen Ferienkursus in Berl 
genommen; unter den behandelten Gegonstü 
haben ihn besonders die Altertümer von Pergamon 
in hohem Grade angezogen. Bei eingehenderer 
Beschäftigung mit denselben ist ihm dann der 
Gedanke gekommen, das Wesentlichste über Per- 











‚gamon und seine Überreste zusummenzufassen und | 


im Schulprogramm zu veröffentlichen 

Den reichen Stoff hat der Verf. in der Weise 
gegliedert, da er zuichst die Ta 
Umgebung (8. 2-5), dann die Entwicklung und 
die Gechichte der Stadt und des Reiches (8. 5— 
17) behandelt; darauf berichtet er über die so 











erfolgreiche Ausgrabungsthätigkeit Hamanns und | 





seiner Helfer ($. 17-21). Dieser Bericht leitet 
passend über zu der Beschreibung der aufg 
denen Bau- und Bildwerke, unter denen natürlich 
der Altarbau, der Ausgangs und Mittelpunkt der 
Ausgrabungen, au erster Stelle steht (8. 135); 
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es folgen die ihm im Süden, Westen und Norden 
umgebenden Bauten: der Markt ($. 35—36), dıs 
Thonter and die Thoaterterrasse (8 36-30). Den 
Beschlufs macht die Schilderung der Hochburg 
und ihrer Deukmäler: des Heiligtums der Atheun 
mit der berühmten Bibliothek (8. 40-42), des 
Teaianenms (9. 4214), des Palastes der Attaliden 
und des Tempelchens der Faustina (8. 4-4). 
In dem Schlaßworte gedenkt der Verf. der Auf- 
‚gaben der künftigen Pergamonforschung, wie 
A. Conze in seinem Vortrage ‘Pro Pergamo’ vor- 
gezeichnet hat. 

Die Darstellung des Verfassers ist einfach und 
gemeinverständlich und ermangolt bei aller ihm 
‚gebotenen Kürze doch nicht der Lebhaftigkeit 
und Wärme. Ich wünsche ihm, dafs seine Schrift 
ihren Zweck, die Teilnahme seiner Schüler und 
weiterer Kreise für Pergamon und seine Reste zu 
wecken, erreichen möge; freilich wird ihr die 
Dürftigkeit der Pläue und vor allem das Fehlen 
jeder Abbildung dabei hinderlich sein, 

Gr. Lichterfelde. 
H Noll, 

P. Sestius. 
Geb. 80 PL. 

Die im Froytagschen Vorlage ersch 
Schülerkonnnentare zu griechischen und 
schen Schriftstellern unterscheiden sieh unter an- 
derem von den meisten übrigen Hilfsmitteln dieser 
Art dudurch, dafs sie sich au keine bestimmte 
Textausgabe auschliefsen, sich also auch nicht auf 
deren Beigaben (Eioleitungen, erklärende Namens- 
verzeichnisse u. a.) beziehen oder sie voraussetzen, 
sondern den Gebrauch jedes Textes gestatten und 
dem Schüler alles bieten, was zu seiner Vorberei- 
| tung erforderlich erscheiut; Sache des Unterrichts 

bleibt es, das Verständnis der einzelnen Teile und 

des ganzen zu vermitteln. Demgemüßs giebt der 
Bearbeiter des oben genannten Heftes, der für 
denselben Verlag bereits früher Erklärungen zu 
auderen Ieden Ciceros that (ogl. 
Welsch, 1898 8.899 £), alles was ein Obersckun- 
duner bei der Lektüre der Sestiana Ciceros zur 
Präparation bedarf, Meistens sind es die Beden- 
tungen einzelner Worte und Wortrerl 
































mmentar zu Cicoros Rede für 
788. 9". 





Leipzig 1899, G. Frogtag. 






























| bedacht sein, d.h. man dürfe sich 
nichts vergeben. Besonders Iehrreich sind für den 
hüler kurze synonymische Angaben, wie een- 
entiam dicere, sententiam ferre, aufragiun ferre 
7; supplieium und poena $ 945 contio und co- 

















mitia $ 106; munieipium, colonia, prarfectura $ 32. 
Auch etymologische Bemerkungen finden sich, z. B. 








Über c&lö zu $108. Zu $18 heilst es: “uyluene 
Gunguentis), nicht adfluens oder aflluens, ebenso 
gebildet wie abundans. 2 an der 





bezeichneten Stelle der Haupteodex nur ein f; dem 
stehen aber viele audere Stellen mit dj’oder f 
gegenüber, z. B. Verr. V 142, wo Nohl selbor nach 
den drei besten Handschriften adfluens omni le- 
pore schreibt; nicht mit Unrecht urteilt also C. 
W. Müller ‘go paulam diffido ayluentiae li uuper 
ministratae‘. — Vieldeutige Worte, deren Über- 
setzung Schwierigkeiten macht, sind. wiederholt 
erklärt, am häufigsten wohl auelor und aucterita 
Ref. würde es am angemessensten finden, wenn 
diese Worte gleich beim ersten Vorkommen in 
ihrer Grundbedentung und in den verschiedenen 
Nuaneen ihres Gebrauches erörtert würden; hier 
hätte auch die Erläuterung dor senatus auctoritas 
aus Mommsens R.St.R., die zu $ 98 mitgeteilt 
wird, die passendste Stelle gefunden; an all 
übrigen war darauf zu verweisen. Nohl behandelt 
dio Worte an zwanzig Stellen, auetores wird 

mal durch Vertreter, auctoritas ebenso oft durch 
(maßsgebenden, entscheidenden) Willen übersetzt; 
€. patre) auclore duzit 

er Zustimmung’, so 


























wenn aber zu 86 co 
lin erklärt wird mit 








widerspricht dies nicht nur dem Zusammenhange, 
te 





der nicht die Angabe der nach römischen Reı 
velbstverständlichen väterlichen Einwilligung, 
mehr die Hervorhebung seiner Pietät verlangt, 
sondern auch dem Grundbegriffe des Wortes: auc- 
toritas geht der That voran, folgt ihr nicht 
mach; dies zeigen Stellen wie diur, auclor, actor 
verum illarım fuit $ 61, memoria dipnam iuzentuti 
rei publicae capewsendac auetoritatem diseiplinamgue 
prasscribere. — Ähnlich hätte zu $ 54 bei com- 
mocerentur, beuuruhigen, auf $.64 verwiesen und 
der Unterschied des Compositums vom Simplex 
durch $88 hervorgehoben werden sollen: non moeit 
kana wicht mit Noll übersetzt werden "brachte nicht 
aufser Fassung‘, sondern machte keinen Eindruck”, 
— Bacherklärungen siud besonders bei Eigennamen, 
aber auch sonst ausreichend gegeben; gerade hier- 
auf ist große Sorgfalt verwendet worden. Nur 
in einem Punkte wünschte Ref. eine 

sung. Zu $ 57 werden die Worte Cieoros nulla 
iniuria eommemorata durch den Zusatz. bemängelt: 
‘indessen es wurde ihm (dem K. Ptolomaeus) zum 
Vorwarf gemacht, dafs er die Seeräuber unter- 
stützt habe’. Dies stützt sich zwar anf das Zeugnis 
der schol. Bob., ist aber sehr unwahrscheinlich; 
denn hütte Clodius wirklich dies als Beweggrund 
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ausgesprochen, so hätte es Cic. leicht widerlegen 
können. Wenn dagegen die meisten Horausgeber 
meinen, Clodius habe, wie bei seinem Vorgehen 
gegen Cicero, so auch durch die Entsendung Catos 
deu Gewalthabern willfahren, zugleich abor auch 
seine pers iedigen wollen, so be- 
finden sie mung wit Drumanı 
und Ihne, die sicher nicht in dem Verdacht großsor 
Vorliebe fir Cicero stehen. — Von den einigemale 
eingestreuten kritischen Bemerkungen vermag Ref. 
die zu $83 more obitu gefügte Erklärung 'nim- 
lieh ob rom p., was vielleicht ausgefallen 
ist’ nicht zu billigen, os beifst ja kaum zwei Z 
len vorher Auie ob rem publicam. interfeto. 
Auch können die von vielen Kritikern wohl nicht 
Unrecht nugezweifolten Worte $ 71 ingredior 
nam hoc primum iter — suseepit nicht mit 
Müller, um ihre Eehtheit zu erweisen, übersetzt 
| werden durch: “diese Reise war das erste, was 
er unternahm, weil dasselbe Wort (ier) nicht in 
einem und demselben Satze in eigentlichen und 
übertragenem Siono gebraucht werdon kann. Da- 
‚gegen vermögen wir nicht anzuerkennen, dafs der 
| Satz 858 He — mansit “vielleicht ein unechter 
Zusatz‘ 
Referent ist der Ansicht, dafs Nohls Kı 
ı strebsamen Schülern für die Privatlektüre 
zliche Dienste listen wird; zur Klassen 









































lektüro möchte er, zumal in Obersekunda, di 
Sestiana bei deu jetzt geltenden Lehrplänen nicht 
empfehlen, 

Eisenberg © W. Hirschfelder. 





Cornelii Taeiti Vita Agricolac, Eiited with intro- 
duction, notes, and map by Henry Furneaux, 
Oxford "1898, Clarendon press. IL u. 1768. 8". 
geb. 6 sh. 6. 

Wir wollen dem Verf. gern glauben, dafs ihm 
die Bearbeitung dieses Workes, das den englischen 
Leser fast in gleichem Grade, wio die Gormania 
mus Deutsche, interessieren mußs, verhältnismäßig 
mehr Mühe gekostet habe, als die H 
irgend einer anderen tuciteischen Schri 
wird aber auch wohl seine Hoffung. nicht uner- 
füllt bleiben, dafs die Fracht dieser Arbeit den 
Studieronden willkommene Anregung und Unter- 
stützung bieten möge. — Furneaux hat sowohl 
die zahlreichen Forschungen seiner Landsleute als 
ich der Doutschen sorgfültig und mit vorständi 

Urteil benutzt: Hier kommen in erster Reil 





















ga 
Hühner, Urlichs, Andresen, Potor, feruer Wälktlin, 





Drüger u.a. m. iu Betracht. Von Asbachs fi 
ren Schriften hat der Verf. jedenfalls Kenntnis 
gehabt, aber wohl nicht von der letzten zusammen- 
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fassenden Publikati tom und 
Verfassung bis auf Trajau', sonst würde er daraus 
erschen haben, dafs A. von seiner Ansicht, das 
Konsulatsjahr des Taeitus auf das Jahr 98 n. Chr. 
ansetzen zu müssen, bereits zurlickgekommen ist 
Nebenbei bemerkt, hegt F. über die Autorschaft 
des Dialogns noch immer Zweifel — “ussuming it 
to be his work’ — die er auch in der Einleitung 
zu seiner Annalenausgabe vor 15 Jahren aus- 
gesprochen hat. 

im ganzen recht umfangreiche, mit Citaten 
aus der älteren wie aus der neuesten Litteratur 
gespickte Einleitung (62 8) bringt aufer einer 
gedrüngten ‘Geschichte des Textes‘ eine noch 
kürzere Übersicht über dus Leben des Tac. bis 
zur Abfassuug des Agricola‘; sio handelt ferner 
von dem Zweck der Sehrift und ihrer Entstehung 
(nämlich aus dem für die gröfsero historische 



































Darstellung bestimmten Stoffe), von dem. taci 





schliefslich von den Hotzten Jahren des Agricola, 
unter Anlehnung an Gsells Schrift über Domitian. 
In der Frage nach der Abfassungszeit des 
Agricola läfst sich F. dureh den zwischen den 
Stellen Agr. 3, 1 und 44, 5 angeblich bestehenden 
Widerspruch stark beeinflussen; er nimmt, wie 
manche audere Gelehrte, Austofs daran, dafs Nerva 
an ersteror Stelle ohne hinzugefügtes Divus_ ge- 
mannt wird (who, if dead, would uaturally have 
been called ‚Divas), und doch führt er selbst, in 
einer Fußnote, bekannte Beispiele an, die jenen 
Einwand (gegen dus J. 98 als Abfussungsjahr des 
Agr.) hinfällig machen. Da nun der Wortlaut 
44,5 unbedingt nur auf Trajan als deu Allein- 
herrscher pafst, einorlei, ob in Ro send 
oder nicht, so sucht F. nach einem vermittelnden 
Ausweg: Vielleicht sei der Agr. der Hauptsache 
mach zu Norras Zeit geschrieben, aber. vorvoll- 
ständigt und herausgegeben alsbald nach Trajans 
derungsantritt, wahrscheinlich in demselben 
Jahr wit der Germania, vielleicht aber vor 
diesem Werke. Die Worte, welche auf Trajans 
Gogenwart in Rom hindeuten, will 1. nicht pressen, 
er hinzufüg, 7 weil have bean 
system carried on 
either in his sole name or possibly (4) even as 
associaterl with Nersa', so mulk das angesichts 
des Wortlants: augeat cotidie felieitatem 
porum ete. eine durchaus gezwungene, künstliche 
Deutung genannt werden, uud jch möchte übe 
haupt lieber Ramorino u. a. darin beipflichten, 
dafs das Jahr 99 am meisten für sich und nur 
wenig gegen sich hat. 
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Was F. über den Zwock der Schrift und ihre 
Entstehung sagt, enthält keine neuen Gesichts- 
punkte. Die Übersicht über Sprache und Stil des 
Tac, stützt sich ebenso wie viele der erklärenden 
Noten auf Drägers etwas überschätzte Statistik 
und wiederholt einzelne längst als unzutreffend 
nachgewiesene Auffassungen, so hinsichlich man- 
cher angeblicher Grüeismen. — Des Tac. Dar- 
stellungsweise, insbesondere der kriegerischen Vor- 
günge, von F, auf strongste kritisiort als 
eine im höchsten Grade unbestimmte und ver- 
worrene; unwosentliche Dinge würden oft unge 
bührlich eingehend, wichtige dagegen sehr dürft 
behandelt u. ». w. 

Der Abschnitt über Britanuion 
oberung durch die Römer beraht, was die älteste 
Zeit angeht, hauptsächlich auf den Forschungen 
von J. Evans, weiterhiu auf Hübners Anmerkungen 

schiedenen Teilen des C. I. L., auf Urli 
Mowmsen und anderen Gelchrten. 
Die Karte von Altbritannien (die übrigens 
fünlich nicht “at the end’, wie es im Text heist, 
sondern ‘at the head’ des Buches eingefügt 
hat F. mehr als andere Herausgeber den Augabeu 
des Schriftstellers entsprechend herstellen lassen. 
Die wit einiger $ ilten Straßen- 
züge sowie dio Bofestigungslinio Clyde— Forth 
sind eingezeichnet, hingegen der Hadrianswall mit 
Recht fortgelassen worden. 

Die Textrezension unserer Biographie ist ein 
erschrecklich “weites Fell’, auf dem man sich 
leicht verirrt und wohin ich ohnedies dem Her- 
| ausgeber hier wicht allzu weit folgen kann. 

Kennzeichuung der Ausg. in dieser Bezi 
s0 viel bemerkt, dafs F., dessen konservatives 
halten der Tradition gegenüber aus seiner Be- 
arbeitung der Annalen und der Germania bekannt 
ist, Halıns vierte Ausgabe (1889) zur Grundlage 
genommen hat, dafs er von dieser in etwa 
5oFällen und zwar weistens zu gunsten der handschr. 
Überlieferung abgeht: z. B.liost er mit Roch 
degressas, 10, 12 sei transgressis (nach D 
11, 12 persunsiones; 

Einendhtion Heinses vorzu 
nicht leicht entscheiden. 15, 18 hält F. au plus 
impetus, maioren eonstantiam fest. Halms Er- 
gänzung integris taugt allerdings nich 
aber hat P. nicht Peerlkamp sich 

nd iltie hinter impetus einschalten wolle 
z.B. wird Hutters troffliche Konjektur ileutiden 
(st. ide) in der Auın. erwähnt mit den Worten 

porhaps, dentidem‘, 'repontedly‘, is somewhat nea- 
| rer to the mannseript text, aufgenommen 
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nicht worden. Man möchte hier, wi 
bei verschiedenen anderen vom Herausgeber ge- 
wählten oder geduldeten Lesurten fast dns Wort 
Video meliora proboque, deteriora s 
quor! "Jodeofalls hätte F. von Halm noch öfter 
abgehen und z. B. 6,7 proconsulem (statt pro 
consule) schreiben sollen. Am wenigsten zu bi 
Higen ist die getroffone Entscheidung an folgenden 
Stellen: 1, 14 incusaturus tam saera; 5, 9 ex 
tatior, nach Buchuor; 16, 9 propius (codd., statt 
proprius des Rhenanu 

Frankfurt a. M. 

















Bäuard Wolf. 


Taeiti Dialogus de oratoribas with 
and notes hy Alfrod Gudeman, 
Pennsylvania. Boston 1898, Allyn 
XXKTIT u. 1688. Kl. 8°. Geb. 1 Doll 
Diese Schulausgabe ist iin wesentlichen ein 

Ausrng aus Gudomans Editio maior, welcher ich 

in der Wochenschr. (1895 No. 30/31) eine aus- 

führliche Besprechung gewidmet habe. 
Durchsicht des vorzüglich ausgesta 

‚dchens ergiebt zugleich, dafs die Einleitung, 

der Iatein. Text und die, besonders gedruckten, 

Anmerkungen in der That, wie im Vorwort ge- 

sagt ist, einer sorgfältigen Revision unterzogen 

worden sind. G. hat sich durch die seinem größe- 
ren Werke zu Teil gewordenen Kritiken bestin- 

men Iamen, in einigen Füllen die als irrig c 

kannten Lesarten oder Erklärungen aufzugeben, 

in anderen dagegen die Bogründung seiner Mei- 
nung zu verstärken und zu präzisieren. Auch 

Neues genug hinzugekommen, um dem Buche 

Interesse zuzuwenden. — Die Argumente für di 

taciteische Urheberschaft des Dialogs hat G. 

schr wirksamer und praktischer Weiso dadurch 

vermehrt, dafs er ‘by the cumulative evidence of 
conerete parallelisms of thought an dietion” den | 

Autor zu seinem eigenen Interpreten macht. 

Mit den in deu letzten Jahren. hervor- 

getretenen teilweiso nonen Auffassungen deut- 

scher Gelehrten hinsichtlich der Entstehung und 

“Tendenz' des Dialogus hat sich der Herausgeber 

in der Hauptsache nicht befreunden können. In 

der Einleitung werden mit besonderer Beziehung 
anf Fr. Leo und L. Norden die wichtigsten Gründe 
dafür zusammengefalst, warum der D. nicht etwa 
gi mit den anderen kleinen Schriften von 

Tac, vorfalst. sein Tch brauche kaum zu 

versichern, dafs ich io dieser Frage auf 6.5 Seite 

stehe; und daf zugleich mit der schwachen Be- 

weisführung fir jene Zeitbestimmung auch. d 

damit zusammenhängenden Versuche, dem Dialog 

einen programmatischen oder temleuziösen Ch 
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rakter anzuheften, als vereitelt zu betrachten sind. 
— In betreff der Teilnahme des Secundus am 
Gespräch hält G. die bestimmte Meinung aufrecht 
— die er durch eine Reihe von Erwäguugen zu 
begründen sucht — dafs 
K. 36-40, 7 das Bruch 
Gundus zu schen haben. 

Der Iateinische Text ist mit Ausmahme der- 
jenigen Stellen, wo eckige Klammern die als un- 
echt rermutoten Worte bezeichucn, des Schulzwecks 
wegen durchweg glatt Iesbar hergestellt. Im 
Gegensatz zu seiner früheren Rezension schreibt 
6. jetzt. 10, 27 offensae (statt offendere nach den 
1155); demnach scheinen ihm (m. B. aubore 
Bedenken gegen dio Verbindang von obnoxius mit 
Inf. gekommen zu sein. Schr zu loben ist dagegen 
ie Beseitigung der Valılenschen Konjekturen 2, 16 
quam iodnstrine; 4, 10 quam solamz 16, 22 Anie 
ütrique; ferner ist von G. als unbultbar erkannt 
worden 5, 27 eloqueutiao, quae est pramm.; 7, 10 
in aleo (uach Pithou, statt anime); 10, 20 mox 
enmina adeptus; %0, 2 omnia fere; 20, 7 eitiatus 
corruptus; 38, 2 calescit. — Ich hätte noch einige 
weitere Lesarten der großen Ausg. gero vermifst, 
wio 1,14 e praestantissimis ezcepi; 5, 28 sice in 
ind. vel; 7, 12 quid® non inlustres aunt; 7, 13 iu- 
venes vacuos ot adulescontes; 10, 10 natura ana; 
vornehmlich aber 11,9 in Neronenm improbam... 
potentiam! Dem alle von G. herangezogenen an- 
geblichen Parallelen können die unerhörte, 
dung nicht rechtfertigen. Es heifst doch etwas 
zu viel verlangt, dafs man Wendungen, wie iu 
Germanienm faror‘, *in pop. vitae neeisgue pote- 
statem habent‘, und ähuliche mehr zu dor gleichen 
Kategorie zählen soll wie das stilistische Ungetiim: 

Neronem improbam eb stuliorum quogue suera 
profananterm Vatinii pobontiam frogi! — Wenig 
ansprechend sind außerdem die Lesarten 18, 6 
miratus eset; 25, 8 si cominus fatetur; 25, 26 et 
invidere ot Zivore et sqg.; 32, 28 non ex rlietorum 
offeinis sqq- 

Den Kommentar hat G., trotzdem mancherlei 
Neues hinzugekommen ist, nameutlich auch stili- 
stische und rhetorische Parallelstellen, auf ziem- 
lich geringen Umfang beschränkt; zugl 
er bemüht, die erklärenden Noten, unter Beiseite- 
lassung des minder wichtigen Materials, interossant 
(so sein Ausdruck) zu machen. Ohne Zweifel for- 
dert kaum ein Werk der rönischen Litteratur 
verhältuismühig so oft zu Vergleichen zwischen 
er und moderner Lebens- und Kunstanschau- 
herans wie der Dialog; deshalb kann ich os nur 
billigen, daß in der vorliegenden Schuluusgabe 
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die Hinweiso anf einzelne Stellen deutscher und 
englischer Autoren noch etwas vermehrt worden 
So wird nicht übel zu 10, 20 in lovioribus 
an das erinnert, was Wordsworth in bezug 
auf Pope schrieb: “unluckily he took the pl 
when the heights were within his reach‘. Nicht 
recht passend ist die Vergleichung von 10, 22 so 
um colere mit Lessings ‘corriger Ia fortune”. 
Die Citato aus unseren Klassikern sind, im Gogen- 
satz zu der grofsen Ausgabe, sämtlich in eng- 
Hischer Übertragung gegeben. 
Frankfurt a. N. 
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inconzo Ussani, TI pocma di M. Annco Lucano 
radotto, Fasc. I HibroL. Torino 1999, Erm. 
Tosscher. 449. 8%. 2 Lire. 


Es ist erfreulich zu sehen, wie rege iu neuerer 
Zeit in Italien das Interosse für die klassische 





bemüht ist, ihrerseits zur Hebung der 
Schütze beizutragen, die in der alten Litteratur 
ihres Landes verborgen I 
Heft ist der Anfung ei 
mit der Ussani, der 
römischen Epikern gewidmet hat, den Zweck vor- 
das rhetorische Epos des Lucan in poetischer 
jerzugeben und so seinen Landelouten 
Ob er dabei viel Aussicht 
weifs ich nicht. Immerbin ist os 
möglich, daf dio mehr als wir zu pathetischen 
Deklamationen neigenden Italiener an diesem un- 
poetischen Poom, das nur der Rhotorenschule sein 
Dasein verdankt, einigen Geschmack finden. Bei 
uns hat auch die deutsche Statiusübersetzung von 
Imhof dem Dichter der Thebais keine Freunde 
huffen könuen, geschweige dafs die vorhandenen 
deutschen Lucanübersetzungen irgend welchen An- 
klang gefunden hätten. Lucans Epos verı 
torisch zu begreifen als eine Reaktion gegen 
jermüchtigen Eioflußs Virgils und die zahl- 
terlinge, die seinen 
deren Anzahl wir uns nach dem Katalog | 
bei Orid ex Ponto IV 16 einen Begriff machen 
können. Darüber hinuus wird das Interesse für 
das Werk des so früh gestorbenen und doch so 
produktiven Dichters kaum gehen, und bei Laien 
bezweifelo ich's entschieden. Aber auch ohne 
Rücksicht auf den Erfolg ist es lohenswert, dafs 
Ussani die Interpretation und das Verständnis 
Tacans zu fordern sucht. 
Bemerkenswert ist zunächst der Titel: II pocına 
di M. Anneo Lncano, au dessen Erläuterung ein 
eigen Übersetzung voraufgeschickt | 
nö Guerra eivile‘, Über die Be- | 











Form 
vertrauter zu machen. 


auf Erfolg hat, 


























































mennong des Epos von Imcan ist ja der Streit 
unentschieden, und von den neuesten Herausgeber 
hat Hosius ‘de bello eivili, Francken (an desen 
Ausgabe das Lob über die mira typorum elogania 
wohl nur ein Ausflufs italienischer Höflichkeit ie) 
Pharsalia' ala Titel gewählt. Usani will nach- 
weisen, dafs jene Bezeichnung höchstens nach dem 
‚Tode des Diehters dem namenlosen Werke gegeben 
wurde, dieso aber gar keine Gewähr hat, sondern 
nor zur Citierung eines einzelnen Buches von 
Luca verwandt sei. Er geht dabei von den zwei 
Voraussetzungen ans, dafs der Stoff, der im Epos 
behandelt werden sollte, nicht nur den Krieg zwi« 
schen Pompejus und Caesar und die Zeit bis 
Cavsars Tode umfafste, und dafs drei Bücher vom 
Verfasser selber herausgogeben waren. Die erste 
Voraussetzung beruht auf dem Schlufs des ersten 
Baches, wo die im Wahnsinn weissagende Matrone 
1.692. auch don Bürgerkrieg nach der Ermor- 
dung des Diktators voraussieht, und auf der Stel 
im Gedicht des Statius an Lucans Gemahlin Sir. 
117, 64, in der das Epos umschri 
durch die Worte: albos ox 
Pharsalicn bella detonabis. Dagegen ist zu sagen, 
dafs doch Statius keinen Beweis für die vor- 
gebrachte Meinung abgeben kann; er multe sei- 
neu Wortlaut so einrichten, dafs er damit das 
Vorhandene, nicht das Geplante von dem Epos 
Imcans bezeichnen konnte. Darum ist auch die 
Erklärung Vollmers zu der Stelle falsch. Wir 
müssen also Philippi bei Statius anders versteben 
und damit erhalten wir auch den Schlüssel zu der 
Tacaustelle. Wie Hosius in seinem Index bemerkt, 
werden Pharsalus und Philippi von dem Verf des 
Bürgerkrieges oft verwechselt; der deutichte 
Beleg dafür ist IN 271, wo Cato den zum Rückeng 
und Frieden geneigten Anhängern des Pomp 
die wach dem Tode des Führers keinen Grund 
mehr zum Kampfo haben, voller Zora zurft: 
“Geht nur! Ihr braucht nichts zu fürchten! Ci 
wird überzeugt sein, dafs ihr zuerst bei Pharslıs 
geflohen seid und euch deshalb Verzeihung gr 
währen’; die Worte lauten: eredet ab Emathis 
05 fügisse Philippis. Diese Vertauschung 
ist vielleicht hervorgegangen aus der gemeinsamen 
Benutzung des Läudernamens für beide Schlacht. 
wie bei Verg. georg. 1491/2: nec fit indigeam 
superis bis sunguine nostro Emathiam ct Int 
Haemi pinguescere campos. Statius hat danch 
ur eine vollere Ausdrucksweise gebraucht, die 
sowohl die Schlacht, wie den ganzen Krieg Ir- 
weichnen konnte. Auch bei Lmcan ist Phiippil 
(680 sicher für Pharsalus verwandt; dena die Weis 
























































eagung der Matrono geht chronologisch vor, von 
Pharsalus nach dem Nil, dann nach Libyen, von 
dort nach Spanien, dann erwähnt. 
und die neuen Unruhen. Weiter geht si 
hier versagt sie und bittet den Phöbus, 
Länder sohen zu lassen v. 694: vidi inm, Phocbe, 
ippos'. Auch hier die Identifikation der b 
den Schlachten; denn an zweiter Stelle ist wirk- 
ich die Schlacht bei Philippi gemeint, die sie 
ablehut, wieder zu sehen, während 14 Vorse vor- 
her an Pharsalus gedacht war. Wenn nun diese 
Weissagung der Matrone überhaupt einen Anhalt 
dafür gäbe, wie weit der Diehter sein Epos aus- 
nen wollte, und unbedingt abschneiden müfste 
dem letzten Ereignis, das erwühnt werden 
ite, »0 würden wir nach der genauen Interpre- 
tation ii Gegensatz zu Ussani gerade geneigt sein, 
dus Ende des Werkes, wie os geplaut war, zwischeu 
Caesars Tod und die Schlacht bei Philippi zu 
setzen, die ja die Schorin zu schauen eich weigert. 
Das stimmt schr gat zu dem Resultat, zu dem 
man aus ästhetischen Gründen zu kommen genei 
ist, dafs Caesars Tod, violleicht eine Andentung 
der neuen Kriege den Abschlufs des Epos gebildet 
habe. Caesar tritt so sohr als Held, wenn auch 
nor im schlechten Sinne, als Scheusal und Teufel, 
hervor, dafs bei einigem künstlerischen Verständnis 
sein Tod das Ende bilden maßste, die Sühne für 
den in ersten Buch geschilderten Schritt, den 
Marsch über den Rubikon. Nötig war cs aber 
überhaupt nieht, dafs die Weissagung nur bis zu 
dem geplanten Abschlufs des Werkes reichte.) 
Danach scheint mir die Annahme eines urapı 
h umfassenderen Planes, der das Gedicht wirk- 
h zu dem Titel bella eivlia, nieht nur in poc- 
ischer Verwendung des Plurals wie 1, berechtigt 
hätte, durch nichts erwiesen, ja unwahrscheinlich. 
Die zweite Voraussetzung geht die Abfassungwzeit, 
der einzelnen Bücher an und sucht die Annahme 
zu entkräften, als habe Lucan sein Epos selber 
Pharsalin benannt IX 985. In der gewöhnlich 
dem Vacen zugeschriebenen Vita steht: odiderat 



























































unser Gedicht bezicht, 
reliqni . .. VIT belli eivilis Iibri hervor. Die 
Dichter arbeiten aber meist nicht hintereinander, 





9) Wire selbst 


erwähn 
ihre 


I Schlacht bei Philippi im Provemium 
so brauchte deshalb doch das Epos ebensowenig 
thalten, wio Valerius Flaccus, 

istagung fin 1. Buch auch Jusona 
halb Jasome Untreue und 

lern durchaus beabsichtigt hahen 















spätere Schicksale er 
Moloas Rache zu sei 











mut. 








9 
sondern bald hier, bald dort ein Stück aus. Virgil 
liefert dafür ein gutes Bi Also, folgert U., 








werden die drei Bücher auch boi Lucan nicht die 
drei ersten sein. Der Schlufs ist falsch, weil zwi- 
schen Bearbeitung und Horausgabo oin Unterschied 
ist. Ein Dichter wird einzelne Gesänge im vorans 
bearbeiten, auch öffentlich vorlesen, aber heraus- 
geben wird er sie gewifs nicht, weil ihm das 
spätere Ausgleichungen, die sich etwa nötig zei- 
gen, unmöglich machen würde. Dadurch ist die 
Annahme von vornherein unmöglich. Aber U. 
sucht nun nach den drei Büchern und findet das 
1. wogen des Lobes auf Nero im Prooemiam, das 
7., weil dort Cuesar den sterbenden Domitius 
Ahenobarbus, wie Noro einen Domitier, verhöhnt 
v. 509-616 und das 9., wo der Dichter eine Spur 
von dem bei Nero auftauchenden Neid bietet und 
ihn zu besänftigen sucht v. 980-86. Es soll 
also Bücher sein, an denen Nero besonderes Ge- 
fallen oder Tnteresse haben kouute. Wir könnten 
anf die Widerlegung der Begründungen verzichte 
wcon nicht die letzte eine völlig fulsche Erklärung 
des Textes euthielte. Julius Caesar geht anf dem 
Felde von Troja heram und wird überall an die 















































alten Helden erinnert; kein Stein ist, der ihm 
nicht irgend einen Namen ins Gedächtnis riefe. 
rt fort: Das bewirkt die Mühe 


Der Dichter 








alles dor Vergessenheit ontreif 

ht neidisch, Caesar, auf den Ruh; denn 
auch von mir und dir wird man in allen Zeiten 
lesen; unsere Pharslia wird währen und niemals 
werden wir zur Vergessenheit verurteilt werden. 
Diese Worte können sich im Zusammenhang nur 
auf Julius Caesar beziehen, von dem die Rede ist 
und der bei seinem ungeheuren Ehrgeiz Neid em- 
pfinden mufste bei der Erinnerung an all die 
Helden, die ihren Tod überlebt hatten. Ihm ver- 
spricht der Dichter unsterbliches Leben und fügt 
als Begründung hinzu: Die Pharsalia wird währen. 
Es mufs dunach, wie im Anschlufs an das Vorher- 
gehende Caesar ala der Angoredete zunächst ge- 
dacht wird, so mit Bezug auf den Abschlufs dieser 
tello cine Person vorher angenommen werden, 
die der Pharsalia das unsterbliche Leben verdaukt, 
also wieder Cnesar. Danach ist es einfach unmög- 
lich, die Worte auf Nero zu beziehen, dessen 
schon entstehenden Neid der Diehter zu begütigen 
sucht; der Übergang wäre zu unrermittelt, und 
die Verse 985/6, in den Dauer der Phar- 
salia behauptet wird, güben keine Bogründang 
für das ‘ventari me teque logent”. Fällt also die 
Annahme, dafs das 9. Buch zu den drei zuerst 
herausgegebenen gehört, so ist damit auch die 
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W. August. 





Behauptung unwahrscheinlich, Tucan habe mit 
dem Ausdruck Pharsalia” uuf das ebenfalls von 
ihm selbst herausgegebene 7. Buch hinweisen 
wollen, das die Schlacht selber enthält; nar bei 
der Vereinzelung der Bücher war dies Citat vor- 
stündlich. Dufs das 7. Buch übrigens bei Nero 
besonderes Gefallen erregen konnte, möchte ich 
mach den darin häufig vorkommenden Tiraden 
r die Sklaverei, die als Folge der Bürgerkriege 
entschieden bezweifeln. Er wird also da- 
nüssen, dafs, weun die Notiz richtig 
ist, der Diehter die ersten drei Bücher selber 
herausgegeben, dafs er poetisch sein Werk Plar- 
nennt und dafs es in den Handschriften als 
Gedicht über den Bürgerkrieg bezeichnet ist. Ob 
diese letzte Bezeichnung vom Dichter selbst her- 
rührt oder mach seinem Tode dem Werke hei- 
gelegt wurde, muls zweifelhaft bleiben. 

Die Übersetzung selber zu kritisioren, würde 
ich als Deutscher für anmalsend halten, besonders 
da uns so leicht beim Lesen oder Hören ital 
scher Verse das Urteil abhanden kommt. 
Verf. hat sich bemüht, wit. einer wortgetreuen 
Übertragung eine geschmuckvolle Form zu ver- 
weit ihm das gelungen ist, werden 
seine Landsleute besser sagen. Zur Erläuterung 
einzelner Stellen fügt er eine appendiee eriticn 
hinzu. T5 will or durch Intorpunktion von 16 
trennen, um noch ein noues Glied in dieser Auf- 
zählung zu gewinnen; er übersotzt auch snerilegio 
ovanquez ieh verstehe nicht recht, was er dann 
mit dem iu anfängt bei in comumune nefas. 174 
wird wohl mit Recht mixta vorteidigt. Geschmack- 
voll scheint mir die Iuterpunktion in Cnesars Rede 
an das Vaterland 1202: Caesar, ubigue tus, lie 
eat modo, nune quogue, miles, wo U. das Konima 
vor nmne einfügt; das tus miles wird allerdings 
bei weitem nicht so schön dureh die Umschrei- 
bung wiedergegeben: eecomi pronto .... a com- 
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batter per te, dosungne, solo che mi sia dato, 
Die Erklärung von v. 


auche or. 
von Hosius das Richtige zu treffen 
differre paratis wird begründet durch par Inbor 
atqno metns protio waiore petuntur. Das gleiche 
Ziel erfordert, man wartet, einen größeren 
Preis; für das Ziel wird das eingesetzt, wodurch 
man es erreicht, Mühe und Sorge. Natürlich ist 
der Satz gesucht ausgedrückt; der Dichter hätte 
ebenso gut sagen können: Der gleiche Lohn wird 
mit. größerer Mühe and Sorge erreicht; aber der- 

ungen von der geraden Ausirucks- 
weise sind ganz im Stile dieser rhetorischen De- 





semper noenit 
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klamationen, wie es VI3II heilst: neo. sancto 
caruisset vita Catone. 

Die Übersetzung hält sich an Hosius' Ausgabe: 
und dem verdienten Herausgeber des Lucan ist 
sie auch gewidmet. Hoffentlich ist es dem Verf. 
vergönnt, seine Arbeit zu Ende zu führen. 

Wilmersdorf b. Ba 3. Helm. 

















R. Fuchs, Anccdota aus Byzantinischer Zeit. 
Sonder-Abslruck aus der Deutsch. Medizin. Wochen“ 
schrift 1899, No. 7 u. 8. Leipzig. 8%. 12 8 
Ex istein Vortrag, gehalten in der historisch- 

medizinischen Scktion der Versammlung deutscher 

Naturforscher und Ärzte, der den Zweck verfolgt, 

auf die noch ungeborgenon Schätze antiker Meii- 

zin aufmerksam zu machen. Fuchs, der auch sonst 
sich seit Jahren bemüht hat die Kenntnisse über 
die Ärzte des Altertums und ilr Wissen zu für- 

dern, zeigt an dem einen cod. Paris. Gracc. 2321, 

eine wie roiche Ausbeute ein planmäßsiges Durch- 

suchen der Bibliotheken bieten würde. Es ist dies 
dieselbe Handschrift, aus der F. im Rhein. Mus. 

LS. 595 # ein genanes Iuhultsverzeichnis gegeben 

hat, Er bringt hier noch einige Ausführungen 

duzu, wie sie dem Zweck eines Vortrages eut- 
sprechen. 
Wilmersdorf bei Berlin 





























R. Heim. 








Iwan Bloch, Zur Goschichte der wissenschaft. 
lichen Krankenpfloge (!lypurgie). _Speeial- 
Katalog der Collectiv-Ausstellung der Litteratur 
über Krankenpflege. Berlin 1899, Osw. Seehagen's 
Verlag. 488. 8%. 

Übersicht der Gesamtlitteratur über Kranken- 
pflege, zusammengestellt von Mart, Mendelsohn, 
Iwan Bloch und Mart. Hogfer. Ebda. 56 8. 

In den Räumen der Berliner Philharmonie wurde 
in der Zeit vom 20. Mai bis zum 18. Juni 1899 eino 
Ausstellung für Krankenpflege veranstaltet. Die 
oben genannten drei Gelebrten haben mit grofsem 
Fleißse eine "Colleetiv- Ausstellung der Litteratur 
über Krankenpflege’ zusammengebracht, um sie 
dem Muscum für Krankenpflege in der Kgl. Charite 
zu Berlin als Grandstock für eine Bibliothek zu 
Es lag nahe genug, als Vorarbeit 
einen geschichtlichen Überblick über diesen Zweig 
der Medizin zu fordern, und diese Aufgıbe hat 
Bloch mit Glück gelöst. Natürlich kann mau bei 
Gelegenheit einer Ausstellung auch nur eine 
tsschrift erwarten, nicht ein abschlielson- 
des wissenschaftliches Werk. Die Kürze der Zeit 
verbot ja die Abfıssung einer “Goschichte der 
Hypurgie‘, zu der vielleicht ein Meuscheuleben 
gerade ausreichen würde. Es mufste der Über- 
blick frei von gelehrten Anmerkungen und Hypo- 















































30. August. 


a 
thesen sein, sich auf das Thatsächliche besch 
ken and einen für jeden Gebildeten mühelos ver- 
ständlichen, ja angenehm lesbaren St aufweisen, 
olme fremde Citato und Fachwörter, über die das 
Konversationslexikon den Aufschlufs verweigert. 
Nach einer Einleitung, welche die metho- 
‚che Forschung für das 19. Jahrhundert in A: 
spruch nimmt und deu Dogmatisuus der alten 
Medizin beklagt, oiguet sich der Verf. die treff- 
liche Dofinition Mendelsohns an (anter +Hypurgie‘, 
Encyklop. Jahrb. VII, 1898): ‘Hypurgie ist die 
auf wisenschaftlichen Grundlagen boruhende Lehre 
san der Verwendung der Mittel dor Krankenpflege 
zur Herbeiführang der therapeutischen Eifckte. 
Im Gegensatze dazu stehen dem Verf. die Kranken- 
g. welche als soziale Aufgabe der All- 
it bezeichnet wird (Kraukenhäuser, Ba- 
racken, geistliche und weltliche Pflege, Veroins- 
Yillang zum Zwecke der Hilfeleistung, 
nd Kriegekrankeupflege u. 5. w.), 
Krankenwartung, d. i. die Dienstleistung des 
Hilfspersonals (Säuberung, Ankleiden, Nahrungs- 
reichung ws. w.). Ich finde diese Teilung tıco- 
retisch gauz richtig, hätte sie aber nur erwähnt 
und nicht peinlich eingehalten gewünscht; denn 
alle diese Thätigkeiten gehen doch vollständig in 
einander über und sind in der Praxis nicht strong 
auseinanderzuhalten. Übrigens wird ınan im Dent- 
schen zwisehen “Pflege' und “Wartung” wohl kaum 
einen so erheblichen Unterschied machen, dafs 
man iu einem Werke über Krankenpfleg: 
über Krauken wartung Gesagto als Abschw. 
streichen würde. Ich habe besonders eine 
gehende Würdigung des im Altertum hoch ent- 
wiekelten Militärlazarot- und Krankenhauswerous 
schmerzlich vormifst. Allein Verf. hat sich einmal 
streng au das von ihm selbst beschränkte Themn 
gehalten, und so darf man billigerweiso nur dieses 
beurteilen. Verf. hat das Verlieust, die erste G 
schiehte der Hypurgie in engerem Sinne geschrie- 
ben zu haben, denn einzelne von den Alten em- 
firisch gefundene Wahrheiten der Aypurgie im 
weitesten Sinne sind schon früher in Büchern 
gesammelt worden. Er behandelt dabei sehr kurz. 
die indische und die hebräsche Hypurgie, aus- 
führlicher die griechische und römische und schlief 
lich natürlich auch die moderne. Dabei bespricht, 
er: Lager und Krankenzimmer (16-21), Schlaf 
(21-23), Wachen, Zerstreuung, Konversation (23 
25), Gewohnheit ( rang, Getränke und 
Mundpflege (23-30), nutzten Schriftsteller 
sind im wesentlichen folgende: Platon (resp. III 
It: maudayoyız) 1öv vordum), Wippokrutes, 
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Asklepiniles, Erasistratos, Rufos, Celsus, Galenos, 


Autyllos, Arotaios, Soranos, Caelius Auralianus und 
Alexandros von Tralles. Die Stellen sind gut ans- 
borsotzt, wur einige Citato 





gewählt uud richtig 
sind ungenau oder nacı 
dies 8. 15: Bpid. VIA, 7 
16. weiter unten fohlen die Ziffern überhaupt, 
Metho- 
diker verhältuismälsig wenig beigesteuert haben, 
iegt blofs daran, dafs die Werke dieser bedeuten- 
den Sehule noch nicht im Urtext veröffentlicht 
sind; gerade sie logte einen grofsen Wort auf 
Hypurgie und gab bei jeder Krankheit dem Arate 
die eingehendsten Vorschriften darüber wit. Bei 
Moxaudros vou Tralles muls der Kritiker dieser 
jitschrift Halt machen. 

Die Litteratur fm Einzelnen zu prüfen, ist nicht 
Aufgabe des Roferonten; dazu würden jahrelange, 
Fachstudien gehören. Im allgemeinen erhält man 
aber den Eindruck, als wenn alles Wesentliche 
berücksichtigt und der Katalog mit Umsicht und 
Verständuis gearheitet sei. Das Altertum ist an 
dem modernen Wissenszweige ja mar wenig be- 
teiligt. Das Buch fm ganzen Kann Interessenten 
warm empfohlen worden. 























































Dresden. ‚Robert Fach 
Das neunzehnte Jahrhundert in Bildn " 
Beiträgen herrorragonder Schriftsteller und Fact 





oyoben von Karl Worckmoister. 


gelchrten heraus 

Berlin, Photograplische Gesellschaft 

rd AM 

Mit der 30. Lieforung ist der zweite Band 
dieses zuletzt in Woch. No. 11 8. 298 besprochenen 
Werkes zum Abschlufs gekommen. Von besonde- 
rom Interesse für unsere Leser dürften die Por- 
trüts von Ernst Curtius (nach dem Bilde von Max 
Koner, mit ausprechendem, pietätsollem Texte von 
Paul Ankel), von Karl Lachmann (nach Biows 
Lichtbild, gestochen von Teichel, Text ebenfalls 
von Paul Auke)) und von Wilhelm Roscher sein 
(vach der Lithographie von Merseburg, Toxt von 
Karl Wilke). Aber gern sieht gewifs auch jeiler 
al ein Bildnis des Malers Karl Rottmano, des 
Schöpfers der herrlichen Landschaften Griechen- 
Yunds in der Münchener Neuen Pinakothek, der 
drei grofsen Buchhändfer Friedrich Arnold Brock- 
haus, Friedrich Christoph Perthes, Johann Friei- 
rich Cotta. Auch Achim von Arnim und Bettina 
von Arniu (wit kurzem, aber üußerst gediogenem 
Texte von Reinhold Steig), Gervivus, Sempor sind 
hier abgebildet. Glanzpunkt des Werkes 
bildet die Lieferung 30, die sieben grofse und zwei 
Textbildnisse von Goethe und ein grofses Bild von 























































Karl August enthält; den Text zu Gocthe hat 
kein geringerer als Herman Grimun, den zu Karl 
‚August Ottokar Lorenz geschrieben. — Wir kön- 
non auch diesmal nur mit dem Wunsche schliefsen, 
dafs sich diese prüchtig ausgeführten Blätter samt 
den dazu gehörigen knappen, aber Ichrreichen 
und gediegenen Texten immer mehr iu besseren 
Fawilionkreisen, vor allem aber iu unseren Schu- 
en einbürgern mögen 











Auszüge aus Zeitscheiften. 
Berliner philelogische Wochenschrift 20 

@2. sul 1599). 

$.923--928. Ausführlicher, höchst lesenswerter 
Dericht von F. von Duhn über die Ergebnisse der 
Arbeit der Kommission, die zur 
von Heiig an die Öentlichkeit geb 
in der Anlage und Verwaltung des Museo Papa Giulio 
eingesetzt it [s. Woch. 19 8.528, 25 S. 008]. 
Die Kommission mufsto zugeben, dafs die Aus- 
grabungen niebt, wie man mach den amtlichen De- 
Fichten 
durch die Regierung, sondern. durch 
anstaltet worden sind. Der zweite Anklagepunkt 
Helbigs, dafs die Übersichtspline der Gräbergruppen 
im Band IV. der Monument und dem zugehörigen 
Atlas grofse Wülkürlichkeiten und Unrichtigkeiten 
enthielten, sei nicht vollig wobegründet, aber doch 
sehr stark übertrieben; Im ganzen konne der Publikation 
die Glaubwürdigkeit nicht gesprochen werden. Ähn- 
ich stoho es mit der dritten Beschuldigung, dafs 
mimlich bei Aufstellung dor Fundstücke oft Gegen 
stünde cines Grabiurenlars mit solchen cines anderen 
vertauscht sind; Irrtümer solen zwar vorgekommen, 
aber nicht in dem von Heilig und srinen Gendhrs- 
minnern behaupteten Umfange. Was die vierte Bo- 
hauptang angeht, es seien aus dem Inlalt einiger 
Gräber mehrere besonders bamerkonswerte Fundstücke 
entfernt und andere eingeschmuggelt worden, so weist 
lie Kommission. diese Verilächtigung auf Grund” der 
Prozefsakten in der Klage des Fürsten del Drago und 
durch Widerlegung der dahingehenden Behauptungen 
des Antikenhändlers Maneincli zurück. Übrigens 
hezichen. sich diese Ausstellungen im wesentlichen 
ur auf die Ausgrabungen von Narce, während die 
viel. wichtigeren Funde von Falril und Corchiano 
mach Ansicht der Kommission durchaus sachgemäfs 
und mit. größter Gowissenhaftigkeit behandelt sind. 
Jedenfalls verlangt die Kommission, obgleich derSchnden 
richt so grofs ist, wie ihn Helbig darstelle, eive dur 
greifende Reform der Muscumsverwaltung. Am Schlufs 
tadelt von Duhu das sonderbare Vorgehen, Ilelbig für 
seine Angrif persönliche Motise unterznschieben. 








































































für die Osterreichischen 

nasien. 1,5, 20. Mai 1599. 

8.385-- 403. A. Kornitzer kutpft eine Rei 
yon Bemerkungen zur Belandlung der Iateinisch 
Sprache in der Schule und über die Fassung 
Regeln der Intinischen Grammatik an 
Besprechung der 6. Auflage der Lateinischen Gram- 
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matik® von A. Goldbacher (Wien 1897) an, die er 
seit. mehr als zohn Jahren im Unterricht bematzt und 
hochschätzt. 


Journal des sayants, Mai 
$. 271-377. Serthelot, Die agsıtschen 
Wunder Schlufs. Die Erfanering an die Wunder 
Hat dns Besichen des Aaypischen Reiches Qbenlauert 
Zum Schlaf wird daraaf hingewieen, dafs das dar 
sche Götzenhild in Sonlerehunsen, welches zum rar“ 
Syeien eingerichtet war, sche Eitsthung willche 
‚einer byzantinischen Überlieferung verdankt, ferner, 
Sa im dem Wunderbuch eine escreiung von 
Athen zum Fesenprengen enthalten et, die mi 
den Nachrichten über Aanulbals Sprengungen in den 
Alpen aberimtimut. — 8.2778 6. Maspero, 
Über sine Seile des Wunderkuche, di von der Br 
Teuchtung des ensecten Körpers Landdt uud mi 
ine Stile des Teenies ul mit der Beschreibung 
der agyytschen Bestattung bi Sakdus zu verglichen 
is -> 8.978--206. Weil, Die Güter Griechen 
6. Eine anerkenacnde Inhaltsangabe von 0. 
Gilbert, Griechische Göttelehre. Es wird being, 
dal G. sehn System zu weit Irdbt und of die De 
weise Schudig bt, dagegen das Zurückgreifen au 
Weickers grichiche Gterichre_ ulot. IL. Wei 
hide den mächtigen Eindruck, den Welckrs 
Vorlesung in Bom einst auf Zn gemacht hat 

Epgneei degmodopinf 1800. 1. 

x Dr A: rradias, Gottesdienstliche Inschriften 
aus Haltarın (mh Tal. = 8.29. A Muitn, 
Torrakotaßgeren ans Eretr (mit Tafel und. Ab 
Yllangen) = 8,49. > Leonardes, Mosaik ans 
Lykosra (eve Löwen, der Jake gaur eriaten), mi 
farbiger Tall — 8.47. D. Leonardos, Inchit 
aus Ipkosura. — 8.51. B- Kastriotis, Archicher 
Kopf ans Lykien (mit Tat), Onphale mit der Law. 
But, 0. dal v.Chr. — 8.55. P- Hartwig, De 
nleigung und rl dem 





















































Erwerbungen des königlichen Münzkabinetts zu Berlin 
in den Jahren 1890-1807. — 8.250- 205. A. 
Löbbecke, Gricchische Münzen aus meiner Sann- 
hung. V. — 8.206270. 3. E. Kirchner, Zu den 
athenischen Münzserien und Monogrammen. 


Rendiconti della Reale Accademia dei 
VI, 3. 4. 1509 
8. 102-113. 6. Ghirardini berichtet über ehe 
none Gräbergruppo in der Neeropolis Atestina (Este). 
— 8.114128. A. Nagy stellt eine genane Ver 
gleichung zwischen dem sprischen und dem. griech 
schen Texte der "raduırsd mgörage des Aristoteles 


au |s. Wuch. 19 8.526] 




















Notizie degli scavi. März 1809. 
8.797. A. Prosdocimi: bei Este wunle 
ein Schatz vou 866 römischen Münzen gefunden, die 
serie Augstesche der Rerik ange 
„ Mariani: Auffidung einos Mei 
Aypia in der Abtei von Fostanora, 
iummor LAT. — 











steines der Vi 








gut, 


hriften. 





Albrecht, A., Abril der römischen Literatur- 
geschichte Reclam: DLZ. 8.956. Dem Vert, 
mangeit er Diick für das Wesentliche und Korn: 
alent; die Übertragungen sind gerndemm schauerlich, 
auch Tehlt cs nicht an saclichen Nachäsigkeiten. 
RR. Helm. 

Ambrosoli, $,, Monete greche: Zphi: 2 
5.7574. Vermittil eine elementare Kentnis gri 

her Münzen und hat dafr unverkennbaren Wort. 
Holm. 

Ardaillon, &., Les mins du Laurion dan 
Yantiquitt: Atene € Koma 119 8.129 1. Eiwas 
wetschweißg, aber Ichrreich. 

Augustinus, Die Muuriner Ausgabe des A. 
von R.C. Kukula, U: ZOG. 50, 5 8 A181. Der 
Verfasser hat sich durch seine Heifige Arkit ein 
Verdienst erworben. Fr. Weilrieh 

Didez, 3, ei L. Parmentier, Un jour A 
Patmos: DIZ 2% 8.951. Zuserlisige Darstellung | 
der Schicksale der, Insel und ihrer heutigen Ver: 
hältmise. 4. Bürchner. 

Buchholz, Anthologie aus den Lyrikern der 









































Griechen II, 4. Aull. von Sister: Zaß. 50, 5 
8.415. Hal durch die Neubearbeitung wesentlich 
gewonnen. A Zingerle. 


Bulle, Hoinrich, Der schöne Mensch im Alter- 
tum: 0.21 8.732. Der Text ist gut, sachverständig, 
kurz und doch 





: 206. 50, 5 8. 423-427. 
Ah schwächeren Schülorn, an der P 
zu beteiligen. A. Malfertleiner. 
Catalogus codicum  astrologorum 
Codiees lor. deser. A. Olivieri: Kir. di fl 
8.331. Wortwoll, D. Bassi 
Ciceros Reden für Roscus Am., Ligarius un 
Deivtarus, mit Kommentar von K. Hossberg: Gym- 
‚marium 7°8.224. Zwockontsprechend, .. Golling. 
Cicoronis opistulae seloctae f. d. Schulgebr. 
erkl. von P. Dettweiler. 2. vorb, Aufl: BplW. 
Empfohlen von L. Gurli 
Cicero, Ausgewählte Briefe, von Zr. Hofmann. 
. son PR Sterukopfs Ric. di fl. XXVI 2 
Enthält vieles Neuo und Gute. C. Fand. 
Combarieu, J., Fragments do l’Enöile en 
musique: er. 22 8.423426. Schr Ichrreich und 
anschaulich. P. Lrjay 
Demosthenes. Le orazioni Olintiache, con note 
&i A. Beltramis Ric. di fl. XXVIL2 8.8051. Em- 
pfohlen von O. Zurett. 
Dionla Chrysostomi era cd 
5 8.416f. 
deutscher Gelchrumkeit. R. 
Dissesco, G., Les origines du droit. romal 
ter. 22 8. 497 (. Kurz, aber Inhaltreich und an- 
regen. B. d 





Ermöglicht, 
Iicktüro sich 
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DET 











J. de Arnim, 
gene Leistung 








1. Prineipe del Drago contro Ministero della | 


publica intruziome. 2. Compursa eomelusionale: 
7.C.21 8.730732. Dieso Aktenstücke eines Ci 
Prozesses betroffen das faliskische Museum in Rom 
und beanspruchen das Interesse der Üfentlichkei, 
Frodrich, C., Hippokrausche Untersuchungen: 
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1809. No. 35. 962 


gelobt von 0. 





| ie. di fl. XV 2 8. 3071. 
Zuretti, 

(Gruppe, Otto, Griechische Mythologie. Erste 
Mathe (3. s. Müllers Handbuch): Nph£t.13 8.298.301. 
| Ein Urteil bis zum Erscheinen des zweiten Teiles 
behält sich vor P. Weisxäcker. 

Gudeman, A., Latin Iiterature of the empire. 
Yol, Pros: ph W.24 8.252,. Kun Sieierung 
des Inhalts von 

Bweris,R, The Homerie Cotones and de Acta 
of Pilate: TWLZ. U 8. 393-335. Der Verfasser 
halt die Acta Pilati für die Prosabearbeitung eines 
altchrislichen Evangeliums in tlomerversen. Diese 
Hypothese ist abzulehnen; doch enthält die. Schrift 
viel Geistreiches und Anrogendes. u. Dohschütz, 

Hocck, A., und L. Portsch, P.W. Forchhammer: 
LE. 8. T3TL. Nirgends wird in dieser warm 
geschriebenen Darstellung die Objekt 

Homer. 1 libro IN dei I 
M. Fuoehiz Ric. di fl. XXVIL2 S. 805. 
0. Zureti, 

Horton-Smith, L., Ars tragica Sophoclen cum 
Shaksperiana comparata: Zee. d. dt. gr. XI (1808) 
| 5.450. Angenchm zu lesendes, scharfsinniges Büchlein 

in klarem und korrektem Latein. V. Gluchant, 

Jaho, P., Die Art der Abhängigkeit Vergils von 
Theokrit.” Fortsetzung. 1808. 1899: ph. 24 
| 8. 747-750. Die an und für sich nützliche und er- 
frouliche Arbeit hat stark unter dem Bostreben der 
obtroctatio Vergilii gelitten. A. Helm. 

Kaerst, Julius, Studien zur Entwickelung und 

Begründung der Monarchie im Altertun: 
LC.2 8. TIT 1. Die Arbeiten des Verl. finden 
immer sicherer den Wog zu vordienter Anerkennung. 
Kl. 

Korsch, Aagisrfgia. Mocueil Wrties sur Ia 

philologie ot Ia Kingnistiguo, dödiös A Ticodore Korsch: 

Angabe der Titel 
oser leider zum gröfsten Teil ruseisch geschriebenen 
| Aufsätze. Thiod. Reinach, 

Livi a. u. c. lib. NKVI heransg. von A. Stitz: 
766.50, 5 8.419-423. Ein walres Muster eines 
Schülerkommentars. «1. Maljertheiner 

Longinus on the sublime, by W. Allys Zoberts: 
Atene a Koma 119 8. 129. Sehr zu empfehlen. 

Ludwich, A., Die Homersulgata als voraloran- 
drinisch erwiesen: 5 8. 411-416. 
Muster von philologischer Gelehrsamkeit und Genauig- 
keit, @. Vogrin 

Ludwich, A., Kritische Beiträge zu den poetich 
Erzeugissen "griechischer Magie und Teosoph 
BphW. 24 $.T45f. Vroudig begrüfst von W. Kroll 

Mahaffy, A history of Exypt undor the Plolemaic 
) dynasıy: Athen.3739 8.7801. Gut geschrieben und 
Schr Ichrreich, 

Melanges Henri Weil: Rer. 22 8. 421.423. 
Besomiers Iervorgehoben werden dio Beiträge von 
Couat, Grusius, Pottier, 8. Reinach und y. Wilamonitz- 
Moeilondorf. My. 

Müller, Max, Nouselles &tudes de mytbol 
rad yar Zion Job: Rev. d.et.gr.XI (1898) 8.432. 
Vorzügliche Übersetzung des schönen Buches, dessen 
"Einzelheiten zwar vielfache Zweifel ermecken. P. 
































Branchbar. 
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Müller, U.J., Übungsstücke im Anschlafs an Reden 
Cieeros: Gymnasium 7 $. 22. Getignet. Werra. 

Pascal, C, Dizionario del uso Ciceronia 
Atene e Roma 9 $.1331. Im ganzen anerkennend 
begrafst von cl. Pasıdera 

Philonis Alexandrini opp. vol. IH od. Zunlus 
Wendland: DI.Z.24 8.937. In hervorragender Weise 
wertvoll für Theologie und Philol €. Siegfried, 

Pohlenz, Maximilianus, De Posidonil ibris 
mg mayav: L.C.21 8. 716. Ein dankenswerter 
Beitrag zur woiteren Aufhellung eines schwierigen 


























Problems. 0.1. 

Reinach, Sal., Röpertoire de Ia statunire grecquo 
et romaines "rei. et. gr. XI (1898) 8. 433-435. 
Der “Lättrd der Archäologie’ hat hier in droi Bünden 





ein ebenso bequemes als unentbahrliches Vademecum 
geschaflen. Der Prüis ist sehr niedrig; aber leider 
Sind die Reproduktionen in Bi II und IIL ungenügend. 
E. Potter 

Ritter, Constantin, Platos Gesetze. Kommentar 
zum griechischen Text: Zee. d. dt. gr. SI (1899) 
8. 434. Gewissenhaft, gearbeitet, aber leider recht 
unübersichtlich. D. G(luchan). 

Sakellarios, Auast., Untersuchung des1 
>49 qvalay mokureia des Aristoteles: 1,021 8. 
ei 











Sauer, Bruno, Das sogenanite Thescion und 
sein plastischer Schmuck: D4.Z. 24 $. 954. Trotz 
dem der Kern des Buches, die Rekonstruktion der 
Giebelgruppen, ganz unhaltbar ist, libt vieles Neue 
übrig, wodurch isse beileutend erweitert 
werden; auch $. dem sog. Thescion den 
seiner Lage nach bisher unbekanuten Teinpel des 
Hephaistos. FH. Winnefeld, 

Schweizer, Ed., Grammatik der yergan 
Inschriften: Attne e Zoma 119 $. 1301. 















isch 
Wertvoll, 








6. Ciardi-Dapre, 
Statii Silvaram libri, von Fr. Vollmer: Kix. di 
XXVIL 2 8. 317-329. Füllt eine wesentliche 








fi 

Lücke reichlich aus. 
Stoindorff, 

LO. $. T13f. Rezensent hat sich 

nicht völlig überzeugen lassen. G. Kr. 
Taeitus. Lo Storic, compondio o pa 

per cura di M. Candiun: Atıne e Koma 119 $. 1 

Gute Idee, aber mangelhafte Au 


[3 





Georg, Apokalypse des Elias: 
vom Verf. 















ührung. Fame 








Taeitus, Zur Schülerlcktüre der Annalen von 
A. Strobl: 206.50,5 8.467. Wird von Br. Zöch- 
bauer ‘bestens’ empfohlen. 

Terret, Y., Homöre: Air. di fl XNVIL 2 





8.308:311. Der Verfasser hat die besten Alsichten, 
aber nicht lie erforderlichen Kenntnisse. A, Cesureo, 
Vitenli, Gir., eG. Mazzoni, Manuale della 
Letteratura atina: Leis. di Al, XXVIL 28, 811-317, 
Lehrreich und brauchbar. G. Chreio 
8. Aufl, von OB. Schmidt: 
E Trotz kleiner Ausstellungen 
wertvoll und durchaus empfehlenswert, 
Wilbrandt, M., Die pollische und soziale Bo- 














deutung der attischen Geschlechter vor Solon: I7.2 24 
5. 952. Scharfsinnig und anregend, aber in Dezug 
auf die Grundfrage von zweifelhaften Hypothesen 
ausgehend. KR. Pöhlmaun. 
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kunftsgymnasium und Oborlehrorstand, 

einem Schulmanne: BphW. 24 8, 758-760. 
Dem Vorschlage, den Unterricht in den klassischen 
Sprachen noch mehr zu beschränken, tritt scharf 
entgegen 0, Wejfsenfels 









Mitteilungen. 
Preufsische Akademie der Wissenschaften. 


6. Jul 
Vorgelegt: M. Schrader, Die Opforstätte des 
pergamenischen Altars. Gebälkstücke aus weifsen 








Marmor, z. T. in Berlin, 2. T. noch in Pergamın, 
bildeten den eigentlichen Opferaltar, dem auch eine 
Reihe der gefundenen Rundskuljturen als Aufsätze 
‚hörten. Dor eigentliche Opferlird bestand. aus 
Opferasche, 








13. Jul 
Schmoller, Die Größe der Bevölkerung iu älterer 
1 neuerer. Zeit weis der Übertreibung in 
überlieferten Zahlen; wur durch Vergleichungen ist ein 
sicherer Boıen zu gewinnen, um die historische Verände: 
rung der absoluten Devölkerungszahlen festzustellen. 











A. Fleckeisen +. 
Am 8. August starb in Dresden Professor Dr. 
Alfred Flockeisen.  _ 
Goethe, Sophokles und Herodot. 
Zu der vielbesprochenen Stello Soph, Ant.004 
welche Goethe (Bekermann, Gespräche, IT, 2 
1827) wie vor und nach ihn andore mifsbiliten, ber 
merkt M. Maas (Mönchen) in der “Frankfurter 
tor Erwägung. der verschiedenen Beurte 


















‚Jurenka, dafs Sophokles den Gedanken allerdings von 
Herodot‘ (III 118) entlohnt haben könne, wie auch 
manches andore, dafs aber die Auffassung, dafs weder 
der Gatto der Frau noch die Kinder der Mutter so un 
lich sind wie der Bruder der Schwester, 
Iwein & ist, die sich von den Persern zu 
Indern und von diesen auf buddhistischen W. 

tete. © 

ierten Worte, 


















den 
sogar bis in das mongolische Chin 








us wird durch die von Goethe 
die wir ruhig im Toste der "Antigone" stehen lassen 
wollen, nichts an dem Ganzen des hohen Charakters 
der dien Jungfrau geändert, wenn wir das g 
Weib, das in der Verzweiflung alle Gründe zusammen 
sucht und sich auch die sophistischsten oder, wie 
Goethe sagte, die voll dialektischsten Kalkal nicht 

Hfst, Herorlots Gedanken nachsprechen lassen. 
So kann sio uns doch die einzige poetische Figur 
grofsherziger weiblicher Selbstaufopferang im klasei- 
schen Altertum bleiben, als welche sie Düllinzer 
(Akad. Vorträge 1 $. 180) charakterisiert und deu 
weiblichen Blutzeugen christlichen Märtyrertums zur 
Seite stellt, 
































Die Pest ia Athen. 
In No. 365 der N. Preuls. (Kreuz-)Z. 
richtet Chr. M. (Pf. a 
“Über die Pest des Thucydides” I 
einen Aufsatz veröffentlicht, In dem lie Fr 












soeben 
ge noch 





005 2 Ansut. Woch 
einmal eingehend erörtert und zu den Visherigen Ar- 
geifen Stellung genommen wird. Der Artikel It im 
Mai-Jli-Heft der Zuitschit Jana Archives inter 
nationales ponr Vhitire de ia Möierine et 1a 
Geographie "Nöiicale” mu Amsterdam  erch 
Kobert hatte bekanntlich die. rätclhafte Post 
Weise gelentet, dafs er sie für eine Bi 
Pocken bei einer an latentem Ergotiemas leiden! 
Bevölkerung erklärte. An diesem Jtanten Krgotismus, 
dieser durch Genufs von Musterkorm bewirkte, aber 
erst unter gewissen Beliogungen fu die Erscheinung 
{retenden Vergiftung hate Eosteln (vrgl.Wach. 1995 
No. 18.5. 39911) Ansofs genommen. _Kabert weist 
6 zunachst nach, dafs es mit ülesem latenten 
Ergotiemas, «er durch schwere akıte Krankheiten 
mans wird, sc volle Richtigkeit hat. Die Ans 
fahrangen sind so klar und überzeugend, dafs ihnen 
schwerlch noch widersprochen werden dere, Soılann 
wendet sich Kobert zogen die Behauptung Eistis, 
dafs am Weizen kein Mutterkorn vorkomme. Es wid 
Anwiderllich dargeihan, dafs nicht nur am Rogeen, 
sondern auch an viden anderen Cerelien, darunter 
Weizen, Mutterkorm sich Lidet, und auf Grand 
dieser Thalsache die Vermutung gednfset, dafs auch 
das Getreide der Alten, speziell der Weizen, gelegent- 
Nil stark mit Mutterkorn verareinigt guwesen sehn 
kann und dam wohl die Ursache von Massen“ 
erhrankungen hat geben können. Und zwar denkt 
 Kobert die Sache so: Das ponische Geirel 
des Vorjahres bat Iatenten Egoismus entalten; d 
Maza, d.h. das Brat der in der Stadt eingeschlowsen 
und belagert Athener, it darans gebacken wordenz 
dann it die Blatter Epidemie ausgebrochen und hat 
die Vergiftung wirksam worden sten. Auf, die 
Frage, warum die Delaponnesier, die die Stadt be 
Iagerten, von der Pes! verschcnt lieben sei 
antwortet Kober, einfach darum, weil si Hr eines, 
vermutlich weniger veruneinigtes Getreide gepes 
und so das Gift nicht in sich aufgenommen hie. 
1 
gegen die Bedenken, die P. Mayer im (pmnasiun‘ 
gegen ihn geltend gemacht hate. In cinem Anhas 
(wird die Übersetzung einer schwedischen auf die 
schichte des Mtterkorns im Schweden bezglichen 
Zusammenstellung gegeben, die den Ärzten vie N 
diten dort, 



















































































Die auf dem Foram Romanım gefundene Stelo mit 
archaischer Iateinischer Inschrift. 

Die bereits viel besprachene und auch in dieser 
Wochenschrift mehrfach erwähnte Stelo hildet den 
Gegenstaud einer eingehenden Publikation des al 
sehen Unterrichtsministeriums in den Notizie degli 
scavi_ vom Mai 1999.*) In dem orsten Artikel stellt 
Boni noch einmal die Funlergebnisse bei den Aus- 
grabungen auf dem Forum, über die wir bereits im 

berichtet haben, übersichtlich zusammen 
behandelt Gamurrini die Stelo 
nach der paltographischen Seite hin. Die Bustrophedor 
schrift, die weder bei den Etruskern noch bei den 




















zone latina arcicaseoperta nel furo 
Ben de unit War dd ne 
mag Ih, Kama, Upsgrufn della I. Beculonte de 
BE 
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dritten Abschnitt verteidigt R. scne Aufnssung | 


1800. No. 25. vos 
Umbrern und Oskern und auch bei den Tatinern sonst 
nicht erscheint, wohl aber In einigen wenigen In- 
| schriften aus Picenum und dem Marserlande, In 
Griechenland zwischen dem 7. und 6. Jhd. vorkommt, 
lufst doranf schliefsen, dafs auch diese Stele ctwa 
derselben Zeit angehört. Auf hohes Alter deutet 
auch die Trennung der Wörter dureh drei vertikal 
stehende Die Wichtigkeit: des Fundes be- 
ruht vor allem darin, dafs wir lernen, wie schr die 
alten Annalisten im Recht sind, wenn sie von 




















Iges 
" und sonstigen Öffentlichen Dokumenten sprechen, 
die, in Stein eingegraben, in einer Sprache abgefafst 
waren, dio man nicht mehr verstehen konnte; 8. u. 
Polyblus III 22. Dor Text der Inschrift, die unvoll- 
ständig ist, da dor Stein oben abgebrochen ist, lautet 
nach Gamurrini in Iateinischer Transseription: 

1. QYOT HOL...... |... SARROS: ES)EDSORM. .| 




















. AIASIAS| RECELELO... |... EVAM| 
osiml....| 
... M:KALATO REMEHAP....]... CIOD, 





IOUXMEN TA :KAPIA EDOTAV... 
4 MIT:TESRUT...|....M:QVOI DA|VELOD: 
NEQY... |... OD: JOVESTOD 
OIVOVIDD Lu... 

Auf 8.22 giebt Giacomo Cortese einige Dei- 
| träge zur Erklärung, $.23—49 versucht L. Ceci 
eine umfassende Deutung der ganzen Inschrift, die 
} wir hier folgen Iassen, obschon sehr erhebliche Be- 

en‘) 























QVOT IO{rder meigeud, wege 3) AKPOS () 
BSED, SOR[dun sukrın. sel]. 

Eittale]1aS RECKI Kofib adferad md 
vom d) EAN. 





NOS Rrz per meutöre] M KALATOREM MAD 
(rad endo ada]GIOD(vel u]GIOD), IOVX MENTA 
| CAPIALd), DOTA Vfoneud. 
Ini]M ITE, RI Kloied wounasion HM. 
(QYOI HAYELOD NEQY[un sind dulod mal]OD, 
(ONE. #STOD. [9sj0L NOVIOD, er Düne 
estod] 











Beklarang Janet: 
Qui fordas conseeret, conseerato sucellum versus 
(ul Aneellun) 

Sordas (se. qui sordas conseere, conseerats) 
woraum a sc 

Miarüs (= Idüne) vegi lila adferat al rem 
divinam (> ad werieiun) 

wos rer per angurem eulatorem indulnpeat 

| (= eomreratum aditia) aduyio (> earmine) (sc 
| in rare Too), dijprebus eier Cpl, dena 

Temgue rei (st. rei dieima) eure nonarüs 
(= Non) it 

Qui anspieio wequam sit dolo mulo, Tori eto. 
Qui voto (se qui voto meguum sit dolo malo), sacer 
Tori eto 

Für das Verständnis der Inschrift scheint Livius 
| 1.20 besonders beachtenswert zu sei 


| 
| 














*) 3. vor allem Chr. Hülsen in der Berliner philologischen. 
| Wochenschrift N.aljaa, 8. 1001 0 
Vorschläge für die richtige Lesung der Inschrift macht. 
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ANZEIGEN. 
RR. Gnertners Verlag, IL. Heyfelder, Berlin SW. ® Gurers Var, Mar, 


Sachen erschienen: 
a x Sachen erschienen: 


Das Schlachtfeld Im Teutoburger Walde. E| pie „Wiedertäufer“ 
ine Erwiderung m 

Prof. Dr. FE. Knoke, Herzogtum Jülich. 

EEK zur Guchichte der Neformaion, 











Vesonders am Niederrhein 
Fan demselben Vertaser and forner erschienen: on 
Ran; Pr n Dr. phil, Karl Bembart, 
Die Kriegszüge des Germanicus NIT. 088, gr. 9. 10 Mark 
in Deutschland. 
5 Karten. InAK. Früher erschienen: 
1. Nachtrag = Mk, % Nachtrag = 23ik Das Schulwesen 





der böhmischen Brüder. 


Mit einer Einleitung über ihre 


Die römischen Moorbrücken 


in Deutschland, Geschichte. 
Mit 4 Karten, 5 Tafeln u. 5 Abbild. 5 Mk. ‚em ion 





Das Varuslager im Habichtswalde = Von der Comentus- Gesell 
bei Stift Leeden. ann 
Mit 2’Tafeln. 4 Mark. Nachtrag 0,9 Mk Gr. 5 Mar 


5 Binder von Linz 












Das Caceinalager bei Mehrholz. „Jh eelkeeschrr 
278. Text mit 1 Karte und 2 Tafeln. 1,9 Mk. Kewinlen Inden Jahren 1030 
Dr. A. Miooladont. 
Gr. 8. $ Mark 


Paraphrasen 





R. Gaertnerh erl 

















von Briefen Ciceros zu lateinischen Stiläbungen in Prima. S Lid > 
Erledrich Bätzolt, Aer. Beute Auffah 
Diektr ar Mög Oymnalune zu Di in Prima. 
78 Seiten gr. 8%, Kart 1 Mark fx 
® R Dr. Fr. Bindfelt, 
Ausgewählte Briefe Ciceros en an even 
nd seiner Zeitzenos Zeit unge, 
führung in das Verständnis des ilters Ciceros. umgenzbeitet und inhaltlich vermehrt 
Herausgegeben von 
Professor Dr. Fr. Aly, Suede an A Opera in a 
Fünfte verbesserte Auflage. Karte 
Zen irre Ze if im weltlien 





10 Mk geh. 2 UK. Sinseränder gebieten. 
Anmerkungen bioren für den Schulgebrauch. Heransgugehen von Der zrettiise 2 
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onen und Anzeigen. 
Julian Marouse, Diätetik im Alterthum. Eine 
historische Studie. Mit einem Vorwort von E. 
1.Loyden. Stuttgart 1999, Ferd. Enke. VI, 518. 
A130. 
Das Werk, welches angezeigt werden soll, wird 








durch Leydens Vorwort gut eingeführt. Es will 
un ein Bild geben von der Geschichte der diäte- 
ischen und physikalischen Behandlungsmethoden, 





also von einer therapeutischen Disziplin, “welche 
beute wie etwas ganz Neues aufzutreten scheint, 
bereits im Altertum gepflegt wurde ..... und 
auch zu Zeiten von Hippokrates und Galon bereits 
sinen bedeutenden Grad von technischer Ausbil- 
dung und richtiger Wertschätzung erreichte‘. 
Ärzten und Laien in gleicher Weiso empfohlen, 
wird es ein sehr zeitgemülses Büchlein” mit Recht 
geannnt, Als Ärsteschrift mufs es denn auch be- 
ürteilt werden, nieht als ein historisches Quellen- 
werk mit litterarischen Belegen, denn solche findet 
man schr selten, 

Die Kapitel behandeln der Reihe nach die 
Dütelik der orientalischen Völker (Inder, Perser, 
Ägspter, Isrucliten), der Griechen, der Röner, 
die Diätetik als Teil der Heilkunde in Griech 
land und Rom, die spezielle Diätetik in den Lehr- 
systemen des Hippokrates, Celsus und Galonos, 
endlich die Ergebnisse der 

Als. leitendes Motiv der Dfütetik der orienta- 
lischen Völker wird die Prophylaxis, als dus der 
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griechischen und römischen di 
bührend hersorgehoben. Dem letzteren dienten 
die Gesetze des Minos, des Lykurgos und des 
Solon. Unter den Philosophen wird Pythagoras 
lobeud erwähnt, nach ihm Platon und Aristoteles. 
Diese Thatsachen sind bekaunt, doch sollen wenige 





| stens die Gesichtspunkte angedentet werden, nach 





welchen die Frage behandelt wird: milchre 
Ernührung der Kinder, Pernhalten von Spirituosen, 
Gewöhnung an Kälte, Gymnastik und Spiele, 

uastik und Bäder, Salbungen, Mahlzeite 








Bei 
den letzteren werden vereinzelte Bräuche, wie die 
Ausetzung dor Hauptmahlzeit gogen Mittag und die 





Mischung des Weines mit Meorwasser, olme 
liche und örtliche Unterscheidung verallgenicinert. 

Die wissonschaftliche Diätetik beginnt, wie 
auch für die Geschichte der Medizin wegen Mau- 
ols ältoror Worke angenommen zu werden pilogt, 
ir uns mit Hippokrates, der des Horodikos Krhe 
hi vermehrt und der dankbaren Schülerweit 
übermittelt. Benutzt hut Vorf, hauptsächlich 
Aphorismen, die Schrift über Taft, Wasser und 
keiten, sowio die Schriften über die Diüt. 
‚che Schule bildete die Lehre von der 
Diätetik weiter aus, Praxagoras führte die Hung 
kuren in die Heilkunde ein, Diokles lehrte, 
man die Speison zuzubereiten habe. Erasistrutos, 
Herophilos, Asklepiades machen sich weiter um 
diesen wichtigen Zweig der Therapie verdient 
Plutarchos' feinsiunigeu und wützlichen *Hygi 

























am 9. Sente 








nischen Vorschriften® wird dann mit Verständnis 
nachgegangen. Viel "nete Lehren, 2. B. 
Über schlaffinachende (auflockornde) und zusam 
zioheude (ndstringierende) Speisen und Arzneimittel, 
Über Aderlaßs, Finreibungen, Beleuchtung und 
Heizung der Kraukeustuben, Lüftung u.s.w., bot 
des Caelius Aurelianns schlecht überliefortes Work 
in Fülle. Die metasyukritischen Lehren der Me- 
thodiker, die recorporatio, werden den modernen 
Stoffwechsclkuren von Mitchell, Playfair und Oortel 
an die Seite gestellt. Des Arelaios vorzügliches 
Work über die Ursachen und Anzeichen der 
ten und chronischen Kraukheiten folgt dem von 
den MHippokrateorn gegebenen Beispiele. All 
naios hearbeitete auch die Diütetik schr grü 
während Archigenes die Lehre nicht wesentli 
a erweitern vermochte. Galenos, Oreilusios und 
Antyllos werden angeschlossen. Über di 
Diätetiker der Lyzanı 
eine mehr wnfangreiche als wichtige 
hinterlassen haben (0 z. B. Symeon 
nicht mehr berichtet. 

In der Besprechung auf di 
zugehen, ist nicht: möglich. 
stellen, dafs 
















































Seth), wird 


Binzelheiten ein- 
Es genüge fostz 
ie wichtigsten Teile der Diütetik 














Führer für alle die ist, die sich über die all- 
gemeinsten Gesichtspunkte unterrichten wollen. 
Wer tiefer eindringen will, muls auf die Quelle 
worke verwieson werden, dor wird sich überhaupt 
nicht auf einen Führer beschränken dürfen. Jeden 
falls ist das, was Verf. als Eudergebuis seiner 
Arbeit an den Schluß des Baches stellt, so richtig 
und wichtig, daß man es auf jeden einzeln 
der medizinisch-geschichtlichen Forschung 
tragen darf, I der Su 
Großs, wie der Genius der Menschheit, treten 
die hygienisch - diätetischen Bestrebungen des 
Alteriums vor dus Bewufstsein der modernen 
Völker, um eine Zeit, wo die wissen 
Heilkunde sich in Einsicht der tiefen Bedeutung, 
daßs die einfachen Mittel in vielon Fällen d 
besten sind, auschiekt, den im Laufe der Jah 
hunderte oft genug verlorenen ‘Weg der Natur" 
wiederzufinden! 
Dresden 









































Robert Fuchs, 





Index lectionum, qnao in universitate Fridorien 
Guilelma per semestre hiberuum 1899/1900, 
habebuntur. Derulini 1899. 228. 4%. 

Dieses Vorlesungsverzeichnis enthält eine Ab- 
handlung von J. Vahlen, die, wie immer, ei 
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Genußs für den Leser ist. Sie beschüftigt sich 

schadhaft ge- 
haltenen Stellen in Ciceros philosophischen Schrif- 
tan. Die Lesart der Handschriften wird teils gegen. 
Änderungen in Schutz genommen, teils in auderer 
Weise verbessert, als cs in den neuesten Ausgaben 
ist. Methode zeigt sich hier 
dem glänzendsten Lichte. Vor der 
ug Achtung haben, nicht vorschnell 
Interpolationen annehmen, erwägen, erklären, die 
Sprache und Redegewohnheit des Schriftstellers 
durchforschen, das ruft Vahlen immer von new 
mahnend der studierenden Jugend zu, und sei 
igenes Vorbild giebt solchen Worten ein grofses 
Gowicht. Man liest in der That diese gründlichen 
Darlegungen, die in behaglicher Ausführlichkeit 
auch das kleinsto Moment berücksichtigen uni 
jedem Zweifel des Lesers sofort begegnen, mit 
steigendem Tuteresse und befindet sich, am Schluß 
der Einzeluntersuchung angekommen, fast immer 
in der Lage, mit dem Kopfe zu nicken und ja 
wohl, so ist es’ zu sprechen. 

Acad. 1, 13 vorteidigt er guac contra Philonis 
Antiochus seripserit (gebräuchliche Kürze des Aus- 
drucks). — Acad. 1, 15 tritt er für die Echtheit 
der Worte id quad constat inter omnes cin (nach- 
lüssige Ausdrucksweise); desgleicheu behauptet er 
de fi. 1, 19 die Richtigkeit des itayue vor attlit 
(Unachtsamkeit des Sohriftstellors). — Er schreibt 
nach eigener Vermutung: de fin. 4, 56 uptae <ei) 
habiles e& ad naturam aceomodutae; Tasc. 5, 51 
propendere illam bognorum aniymi laneem putat 
(wie schon früher vorgeschlagen ist); Tuse. 
guoniam, mers Kubi est), Üidem est ueternum nihil 
sentiendi reerptaculum; de ofl. 3,28 apreies Ci) 
Forma et notio viri boni. — An allen diesen Stellen 
ist Vahılens Beweisführung für wich völlig übor- 
zeugend, und ich zwoifle nicht, dafs seine Ergebisse 
auch bei anderen Zustimmung finden werden. Ob 
dies aber auch an den noch übrigen beiden Stellen 
der Fall sein wird, scheint mir weniger sicher. 

De fin. 5, 19 stellt er folgendermafsen her: quae 
quidem sapientes natura lamquam duce utentes se 
quuntur, d. h. or verwirft alle Tilgungen und Ände- 
rungen und behauptet, dafs die überlieferten Worte 
alle echt seien und nur in unrichtiger Ordnung 
stünden (die Handschriften haben: guae quiden 
sopientes wientes seqwunlur duce natura tamguan). 
Dies unterschreibe ich, und wer wollte nicht den 
sach lobeu, diejenige Wortfolge zu ermitteln, 
simul turbarum factarum causam et priu- 
eipium aporiat’! Aber Vahlens Versuch scheint 
fückt au sein. Er sagt von seiner Um- 
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stellung: 'qune ut si 
collocatio et qun natura. ple 
contrarii ratione posconte su 
vori Yibrarii dabat, qui similitudine terminationm 
deceptus cum a aupientes ad. utentes aberraret, 
topientes segwentur eontinuavit, qua modin oraut 
natura tamguam duee utenten praetermisit; qune 
in margine adseripta mon co, quo debebant, 
ordine, sed plane porverso eontoxtu rursns recapta 
sunt, h.e. ita ut unum utentes, fortasse nota 
diennte, snum looım recnperarot, cotera, quae ei 
pracmittenda erant, postponerentur et ipsa ordit 
‚worso, sequuntur duce natura tamguam. Dals 
das Auge des Schreibers in der angegebenen 
Weise abgeirrt und dadurch eine Auslassung von 
Worten entstanden sei, wird man als möglich zu- 
geben; aber die weiteren Annahmen entbehren in 
meinen Augen allor Wahrscheinliehkeit. und or- 
klären die Entstehung dor überlieferten Wortfolge 
nicht (die Worte “ut unun utentee, fortasse nota 
indieaute, suum locum recnperarot’ sind mir ü 
haupt unverständlich geblieben). Das 

































geheilt. worden!), 
in vielen, um nicht 
zu sagen in den meisten Fällen wicht angeben 
Darum meino ich, dafs, wenn tamguam vor duce 
stehen mufs, woran ja nicht zu zweifeln ist, man 
es ruhigen Herzens dorthin stellen soll, unbeküi- 
mert um palüographische Beglaubigungsmittel. 
Dafı nun ein solches Vorschen dem Schreiber an 

iner Stelle zweimal begegnet sein soll, ist gewils 
keine Annahme, dio Vertrauen erweckt; aber 
möglich ist auch das, und nur mit Möglichkeiten 
haben wir hier zu rechnen. Darum lasse man 
uch utentes und seguuntur ihro Stellen tauschen. 
Dann ergiebt sich die tadelloso Lesart der alten 
Ausgaben, in der auch natura die von Vahlon go- 
forderte Tonstelle hat: guae quidem sapientes se- 
qwuntur vtentes tamguamı duce natura. 

De of.3, 16 werden von den neueren Herans- 
gebern die Worte aut Aritides als Glossem getilgt, 
Vahlen aber beweist ihre Richtigkeit, namentlich 
auch mit Hinblick auf eine Stelle bei Laktanz, der 
Ciceros Worte ausgeschrieben hat. Zeile für Zeil 
liest man mit frendiger Beistimmung; aber in dom 
Augenblicke, wo man das Facit erwartet: “also 
halten wir an dor Überlieferung fest, schwenkt 


























der Verfasser ab, bezeichnet dio alto Konjektur 
Geruhards ut Aristidis als schr beachtens- und 
orwägenswert und schliefst mit den Worten: “sel 
conioctaram Iandamus, fidem librorum nondum 
destituimus, non supersitione, me qua littera 
seripta pereat, seil quia sensum mostrum. con- 
sulentes. penitusguo exentientes cm ubramgue 
(ectionem) probamus, ambigimus, utram altern 














potiorm ducamus‘. Hier hütte zur Klärung des 
müssen. 


Verstündnisses mehr gegebon word 
Denn der Leser weils zwar, welches die 
art ist, pünnlich Gernhards ut Aristidis mit folgen: 

ber wie er Vahlens “dem librorum 















Natürlich ist aut Aristidis gemeint, dar- 
auf weist ja das 'ne qua littera seripta poreat' 
; aber soll nun ab his folgen, wie die Cicero- 
Handschriften haben, oder ab hoc, wie die Horaus- 
geber nach Laktanz schreiben? Vahlen bezeichnet 
elzteres ausdrücklich als statthaft (iu hac oratione 
non minus recto ab hoe, quod ost apud Lactantium, 
utur ab his il 

duobns nominibus applicari potuil), was mir doch 
große Bodenkon erweckt. Ich würde in anderer, 
und zwar in folgender Weise geschlossen haben: 
Der Name des Aristides rührt von Cicero her. 
Wie Cicero auerst ein Namenpaar bringt (cum duo 
Decii aut duo Seipiones Jortes viri commemorantur), 
so läßt er ein zweites Namenpaar folgen, und 
zwar iu völlig übereinstimmender Korn (cum 

An der 
ikats, wie 






























zweiten Stelle ist der Singular des Pri 
Yahlen mit Recht hervorhebt, allein richtig. Dom- 







nach mufs von Geruhards Kon 
werden. Wie nun im Folgenden ab. ill 
etwa deswegen im Plural gesagt ist, wei 
Plurale vorbergehen, sondern es ebeuso I 
mülste, wenn aut Decius aut Seipio dustände, so 
trit. dasselbe auf ab Als zu. Nur so kann es 
heifsen, nicht ab hoc, weil sich dieser Ausdruck 
auf zwei Personen bezicht, dio hier nicht mehr in 
digunktivem Verhältnis stehen. Tch halte also an 
der Überlieferung fost und nehme an, dafs si 
Laktanz eine Änderung hat zu schulden kommen 
lassen, indem er allein an Aristides dachte. Dafs 
Fabrieins der Gerochte genanut worden soi, ist ja 
auch nirgendswoher bekannt. C. F. W. Müller 
wird nur deshalb aut Arisides eingeklammert 
haben, weil er ab oe fir die besser bezeugte 
Lesart hielt und hiermit die beiden voraustehenden 
Namen nicht iu Einklang zu bringen wufste, 
Berlin. E. 3. Möller. 
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M. Tulli Cioeronis actionis in C. Vorrem serundae 
Iiber quintas [de snpplicis]. Commentato dal dottor 
Vittorio Brugnola. Torino casa edit. Erm. 
Loescher. 1899. XX, 151 p. 9%. 1,80 Lire. 
Mit diesem Bande wird Braguolas Sammlung 

der auserwählten kommentierten Verrinen Cieeros 

abgeschlossen. Der auerkennenden Beurteilung, 

dio Ref. über die früher erschienenen Teile (1. I. 

IT4) in diesen Blättern (1897 No. 15. 43) ans- 

gesprochen hat, ist nur noch weniges über den 

cher Sorgfalt und Gründlichkeit beurheite- 
ten dritten Teil hinzuzufügen. Noch entschiedener 
als früher schliefst Br. sich iu der Auswahl der 

Iesarten der besten Überlieferung an, schreibt 

also und verteidigt gegen fast alle neneren Herans- 

geber $44 navem vero eybacam mazimam trirem 
ünstar, pulcherrimam atgue ornatissimam cybaram; 
guten Handschriften, auch 

6 H. (nur 3 oodd. lassen in 

und erklärt: ut — ft; 97 in 

’perii populi Romani nomenz 103 in literis eivitatum 

tolli eL referri, wo nur das haudschriftliche Litteras 

nach Verrin. IV 33; auch $ 165 wagt 
er tuis prosimis nicht unzutasten und erwähnt nur 
die verschiedenen Versuche, die Stelle zu erklüren 
oder zu heilen. Schr zurückhaltend ist der Heraus- 
gebor auch in dor Aunahme von Interpolationeu; 
nur eine hat er, nach dem Vorschlage und mit 
der Begründung von A. Cima nen aufgenommeı 
indem er die Worte üure imperä — retentum in 

Klammern setzt. — Die Einleitung giebt di 

ige über Inhalt und Gliederung der Reie, die 
















































wie Sprachliches. Bemerkenswert ist z. B. die 
Erklürung zu conventws eisden Romanorum $ 10 
8.9: dei &.R..... Por bon compren- 
dere pensa al significato che diamo alla nostra 
espressione: In colouia italiana di Buenos-Ayres'. 

















Zu inlustre notwngue $ 34 (8.25) heilst os: “acan- 
aloso“. Nota 1iongov mgöregor. M 
doch meinen, cine Tatsache wird erst ans 1 





licht gezogen (inlustre), dann iu schlimmen Sinne 
esprochen (notwn). Das früher so häufige Ev did 
‚droiv findet sich hier nieht mehr, aber die Vor- 
Hiebe des Verfussers für Annahme von Redefiguren 
wirkt noch fort. 

Papier und Druck sind in Anbetracht des 
mälsigen Preises recht gut 















isenberg 8-4. W. Hirschfelder 
Albins Tibullas. Untersuchung und Text. Von 
M. Bolling. Erster Teil: Untersuchung dor 








Blegion des Albius Tibullus, mit Beiträgen zu 
Pronorz, Horaz, hygdamus, Ovid, VL, 112 
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— Zweiter Teil: Die Dichtungen des AT. ü 
Chronologischer Anordnung. VIL, 568. Berlin 
1897, R. Gaertnors Vorlagsbuchhandlung (Iormann 
Heyfchder). 8% MB, und HI 

In dem ersten Abschnitte sein 

—84, der sich übrigens schon in dieser Wochen- 

schrift Jahrg. 1897 abgedruckt findet, führt Belliug 

gegenüber Rofsbach, Bährens, Hennig (Unter- 

suchungen zu Tibull, Wittenberg 1895), Marx u.a. 

meiner Ansicht nach den überzeugenden Bewei 

dafs das vielumstritteno Gedicht IV 7 zu den Gi 
dichten 3-6 und nicht zu 8—12 gehört. Was 

B. über die einzelnen Gedichte S.4f., was er 

über IV 7 insbesondere 8. 9M. sagt, ist fein 

pfünden und wird, glaube ich, allgemeine Zustin 
mung finden. — Die Einwendungen, die gegen 

diese Zusammengehörigkeit von IV 7 zu 2— 

mentlich von Hennig gemacht sind, werden nach 

allen Richtungen hin beleuchtet, geprüft und voll- 
widerlegt. Auch darin hat Belling S, 








Baches 8. 1 


























5.23 
unstreitig recht, dafs der Bau des Verses 4: nttulit 
in nostrum doposuitquo sinum ein gewichtiges 
Argument für die Zugehörigkeit von 7 zu 2—6 
bildet, — Schr treflend üußert sich der Vf. forner 
über die Entstehung der Godichte $. 35: Sulpieia 
hat ihre ‘doetae tabellae” und ‘ilis mandata” nicht 
unter Siegel gehalten —, sie vertraute dem Dichter 
ihre dichterichen Versuche an, sie vertraute ihm 
damit das Geheimuis ihrer Liebe. Der Dichter, 
den dio dichterische Darstellung eigenen Liebe 
gennsses nicht in Anspruch nahm, hat die fremde 
Liebe erzählt. So muß das Kunstwerk entstanden 
sein; dafs es wirklich so zu stande gekommen ist 
Andentungen in 7, 1-2. 3 
Und wie man B. beistimen mufs, #0 
h darin, dafs nur Tibull der Verfasser dieses 
‚Kuustwerkes sein kant. Die namentlich von 
Hennig und Marx vorgebrachten Gegenge 
dem Tiball die Autorschaft der Gedichte IV 
'—7 absprechen, werden von B. nach allen Seiten 
eiver allzu umständlichen Art und Weise 
zurückgewiese 
741. sucht B. auch noch durch Gegenüber- 
stellung von Ausdrücken den Nachweis zu führen, 
daßs Gleichklinge und Anklünge im Gedanken, im 
Ausdruck und in der Verstechnik zwischen IV 2 
—7 und deu übrigen Werken des Dichters zahl- 
reich zu finden sind. — Meino Ansicht, die ich 
der Einleitung zum Tibull S. 4 ausgesprochen 
habe, sche ich durch Bolling in Bezug auf IV 7 
und die Autorschaft des Tibull nunmehr bewiesen, 
und bin überzeugt, dals an diesem wohlgeluugeuen 
Beweise kann gezweifelt werilen wird. 
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Und nun noch ein Wort über IV 2. Während 
3-6, heist es in der Untersuchung 8.3, die Liebe 
des Mädchens zu Corinth behandeln, ist 2 das 
Widmungsgedicht zu dem Neujahrsgeschenk dos 
Diehters an Sulpieia, das in IV 3M. besteht, 
Darin, dafs meine Binleitungsworte zu diesem 
Gedichte (Anthologie, Tib. 8.50) falsch sind, hat 
B. recht, nur wird der Vorwurf, den er mir zu- 
gleich macht, Herrn C. P. Schulze eigentümlich 
berühren. Soll ich doch alles, was verkehrt ist, 
immer aus seiner Ausgabe entlehut haben! Die 
Aumerkung 2 8.425 in Bollings Rezension (vgl. 
diese Wochenschrift 1898, 425 M) ist so ver- 
biifend falsch, dafs ich B. leider den Vorwurf, 
daß er voreingenommen, parteiisch und un- 
gerecht ist, nicht ersparen kann. Meine ver- 
kehrte Erklärung, die ja in der That wit den 
Worten der Einleitung 8. 4 nicht im Einklange 
steht, ist leider aus der ersten Auflage übernom- 
men und in diese aus den Ammnorkungen von Vofs 
bineingekomunen. Doch dieses nebenbei. Was 
lo das zweite Gedicht und die Jandläufige Auf- 
fasung anbelangt, so hat B. recht, wenn er diese 
verkehrt nennt; er äufsert sich krit. Prol. zu Tib 
5.69 ausführlicher über unser Gedicht. Der Ge 
dunkengang ist eigentlich sehr 
prist dor Diehter die Schön 
sch am Neujahrstage festlich geschmückt hat. 
Y. fordert or die Musen und Apollo auf, 
das Müdehen im Liede zu besingen. Diese fest- 
liche Gabe, ho soleinne suerum, wird sie sich 
ehmen multos in annos, denn sie, die docta 
puella (IV 6, 2) ist wie keine des chorus musarum 
würdig. In Bezug auf die Bedeutung von sumere 
erinnere ich auch noch an die bekannten Worte 
des Horaz c. 11130, 14: sume superbiain quaesitam 
merii; für multos in annos habo ich schon in 
meiner Anthologie auf Hor. e. 132, 21. vorwiesen, 
woselhst es vom Lieie des Dichters I 
&t hune io annum virat et plüres. Unter solemne 
suerum ist die Festgabe des Dichters gemeint, 
Während ich also in der Hauptsache in der Auf- 
fisung des Gedichts Belliog gern beistiime, vor- 
stehe ich doch nicht seine Worte: diese Weihe- 
gabe wird sie sich als stündige@) Gabe zum 
ersten März wählen und wünschen (2), und $ 
der Untersuchung: auch (#) eure Gaben, Musen, 
widmet ihr. Dafs hoc v.23 im Gegensatz zu 
5.1520 steht, kanc ich auch nicht zugebon. 
Eudlich scheint mir unser Gedicht, das au der 
Spitze des Cyklus steht, nicht sowohl ein Wid- 
mungs- als ein Einleitungsgedicht zu sein, dem 
IV 4 und IV 6 parallel stehen. 8. 297 M. kommt 







































































Balling übrigens noch einmal auf di 
elegien zurück, 

Von 8.84 an handelt Belling eingehend über 
dio Elegion des ersten Buches. Indem er davon 
ausgeht, da IV 3—7 nicht ein freies Produkt 
Tibulls sind, sondern auf anderweitigen dichte- 
rischen Vorlagen beruhen, sucht er jetzt den 
Nachweis zu führen, dafs erstens Tibull eine Menge 
von Anklingen an sich selbst und zweitens an 
issische Dichter enthält. Die Richtigkeit 
seiner ersten Behauptung sucht der Vf. 8. 854. 
an 12 zu erweisen, das er nicht einheitlich kon- 
ipiert nennt, Er schneidet die v. 11 und 8708 
—86, dns Mittelstück, für 
das ursprüngliche Gedicht und die gunze Art der 
ahmung für eine Nachahmung des Aufbaues 


Sulpiein- 




















von 14, über das 8. 149—166 eingehender ge- 
Auch 16, das 12 am ähnlichsten 


handelt. wi 
ist, 94 in zwei Teile zerlogt, nämlich 
1-56 und 57—86. Es inutot uns wunderlich an, 
woun wir z. B. 8.95 losen: man möchte sagen, 
als Tibull 6, 15—20 diehtete, hatte er 2, 15—22 
daneben liogen, und 8. 97: wir sehen in 161 
inen eigenen Nachdichter, indem er die in 
12 enthaltenen Ansütze ausführt! Aus 18 wor- 
den die Verse 15—36 ausgeschieden und einer 
späteren Feit zugewiesen; vgl. 8. 117-124. 
Durch schr eing Analysen und Vergleiche, 
io bis ins Kleinste gehen, gelangt Balling zu 
einer genauen Chronologie der Tibullischen Ge- 
1 Grund dieser erfolgt im I. Teile der 
Abdruck in dieser Reihonfolge: 12, 5-86; 6,1 
5, 1-18. 37-70; 8; Ale 


































36; 6, 57-865 2, 1-45 8798; 110. — Sa 
beginnt der Ahlruck der Elegien des II. und 
IV. Buches in dieser Reiheufolge: 111; 113; IV 
78.41 IV 8-12); IV 2; 12: VB; 14; 
114-6. Diese chronologische Anordmung ergicht 
sich für Belling aus dem, was or in I. Teile seiner 
Untersuchung erwiesen hat. Die zahlreichen ta- 
Alarischen Vergleiche sollen uns klar machen 
in welcher Weise Tibull sich selbst ansschreibt. 
Ich weils nicht, ob es Belling gelungen ist oder 
gelingen wird, viele von seiner Ansicht zu üher- 
zongen, schon die Aufserung von O. Crusius, dufs 
Tiball sehr mit Unrecht den Ruf genießt, natur- 
wüchsiger zu sein, als die übrigen Elegiker, war 
und eigentümlich, aber die Auffassung von 
Belling scheint mir wenigstens so überraschend, 
dafs ich ihr vor der Hand nicht zu folgen vormag. 









































Von den vielen Parallelstelen, die B. anführt, passen 
wirklich doch nur wenige; die geringe Zahl der 
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Themata, zwischen denen Tibull abwechselt, bringt 
cs, so will mir scheinen, ganz von selbst mit sich, 
daß sich Ausdrücke, Bilder und Vergleiche wieder- 
holen, Aber nicht nur sich selbst schreibt Tibull 
aus, sondern in noch höherem Mafse Properz, 
Horaz, Vergil, ja selbst Catull ($. 173) und Lnerez 
(8.176). Anscheinend klingt diese Behauptung 
glaublicher als jene, und darin hat ja Belling ohne 
1 recht, dafs er die Werko der zeitgen 

ter, mit denen er z. T. sogar intim 
freundet war, gut gekannt und. oftmals aus 
ihnen Anregung goschöpft hat. Wie geistesarm 
mölste aber Tibull als Dichter gewesen sein, weı 
ich nach Bolling fust bei jedem Verse nachweisen 
lüfst, woher er stammt? Freilich erklärt der Vf. 
8. 132 ausdrücklich: es handelt sich auch bei 
diesen Parallelen wicht um Nachahmung oder An- 
Nehnung, sondern um Anregung, und in der An- 
merkung dazu: die Befruchtung der Dichtkunst 
Tibulls durch das Stadium der Vorgänger ist 
qualitativ, wenn auch nicht quantitativ, dem Ver- 
hältnisse Ovids zu seinen römischen Vorgängern 
vergleichbar. War deun aber Tibull gar nicht 
ll? Wenn man Bellings Untersuchung liest, 
scheint er os in keiner Bezichung gewesen zu sein. 
Zwischen Tibull und Horaz, hat ein enges Freund- 
schaftsrerhältnis existiort; folgt aber daraus, dafs 
Tibull seinen Freund Horaz so ausschreibt, wie 
Belliug uns glauben machen will? Mau lose nur 
gleich das erste Beispiel. 8. 101. sucht der VI. 
den Nachweis zu führen, dafs 15, 49 #. auf 12, 
424. zmrückgehe! Tibull schreibt sich wieder 
einmal selbst aus! Doch mit all diesen Hinweisen, 
so leson wir 8. 105, ist 5, 48-56 noch nicht er- 
ki ie richtige Erklärung ergiebt sich für 
Belling orst aus Horaz epod. 5, wosclbst uns eben- 
falls dio Hexen und ihr Treiben vor Augen go- 
führt werden. Erst dann, wenn man diese Epode 
hinzuzieht, versteht man auch die Entstehung des 
Gedankens von 15, 53: Tibulls Canidia' soll ver- 
hungern, wie sie den Kuaben opod. 5, 34 40 
verhungern Insson will. Ea ist oben alles aus 
Horaz (8. 105)! Und nicht nur aus den Epoden, 
sondern auch aus den Satiren werden Anschau- 
ungen und Gedanken entnommen und verarbeitet; 
aus der Satire werden auch Worte bewufst und 
unverkennbar absichtlich wiederholt; wir 
hier die 
Komplimente. Und nunmehr 
und möglich, Tib 
derselben Satire zu vergleichen. Diese und 
liche Behauptungen lesen wir wirklich gedruckt 
Belling und sollen sie doch auch gla 
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Der arme Tibull kommt wahrlich schlecht bei 
Belling weg. Will er Hexen und ihr Treiben 
schildern, oder die Krankheit der Geliehten, ihren 
schueeweißsen Fuls u. s. w., immer sucht er erst 
im Horaz, Proporz oder Vergil! Nachdem Olson 
(Comment. Gryphisw. Berlin 1887 8.271) den 
Nachweis geführt hat, dafs Tibull den Pro 
gekannt und benutzt hat, macht der Vf. von d 
für ihn feststehenden Thatsuche den ausgedehnte- 
sten Gebrauch. Als Tiball 15 dichtete, hat er 
das vorher erschienene Buch Cynthia studiert und 
im besonderen dessen erste Gedichte so innerlich 
aufgenommen, dafs er mit den Gedanken und 
Gedaukengängen derselben dachte, auch ohne 
Worte des vorbildlichen Vorgängers zu wieder- 
holen (8.113). Bei der Abfassung der Sulpiein- 
Nieder besafs Tiball genauo Kenntnis von Prop. II 
1.3. 15. 28; auch eine Bekanntschaft mit Prop. 
1115.13 ist wahrscheinlich; das. interossanteste, 
Nehrreichste Ergebnis von Olsons Untersuchung ist 
aber der Beweis, daß Tiballs Gedicht IV 2 von 
Prop. IV 2 abhängig ist; 8. 303 #. — Wo Prop. II 
Borührungspuakto mit Tib. II. TV hat, Tesen 
8. 305£., darf ohne das geringste Bedenken dio 
Properzatello als älter, somit als mögliche bez. 
wahrscheinliche Vorlage der Tibullstello betrachtet. 
werden. Parallolstelen, die 8. 3061. folgen, sollen 
uns ferner beweison, dafs die Art der Beeinflussung, 
dieselbe ist, dio bisher beobachtet wurde. Schen 
wir uns nun einmal einige Parallelstellen auf ihre 
Beweiskraft hin an. Aus der Unmasse führe ich 
ur einige an: Prop. I11, 15 quidguid feit, ost 
quodeumque locuta wird gegenübergestellt Tib. 
IV 2,7 quidquid agit, quoquo vestigia movit; 
Prop. 11 3, 18 egit ut Arachnn choros Tib. IV 2, 24 
diguior est vestro nulla puella choro; Prop. II 16, 
18 iubet. tollero dona Tib. 113, 50 Vonus optat 
opes. Findet sich im Properz II Cytherea, mea 
ax, si sapis, tabollis u. s. w., so werden diesolben 
Worte aus Tibull II oder IV herausgesucht. Von 
diesem sicheren Boden aus werden dann chrono- 
logische Schlüsse der weitgehendsten Art gezogen. 
Ich gestehe offen, dafs jch diesen Schlüssen nicht, 
zu folgen vormag, begreife auch nicht, wie sich 
dieses Ausschreiben fremder Gedichte mit der 
hervorragenden dichterischen Anlage des Tibull 
verträgt, die doch auch Belling nicht ableugnet, 
Dem Einwande, dafı Öbereinstimmungen 
des Tibull wit, Horaz, Properz u. a. auf gem 
same griechische Vorbilder zurückgehen könnten, 

ich der Verf, nicht, weist ihn aber 
































































anders ich die Art Tibulls richtig. erfufst habe, 
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kommt man der Wahrscheinlichkoit näher, wenn 
mau ihu, soweit möglich, schen Vor- 
gängern Anregung zur rauch 
nach meinem Urteil hervorragenden diehterischen 
Aulage finden läfst. Audererscits sicht auch er 
es von vornherein als wahrscheinlich an, dafs 
Tiball, der dem Properz soriel entnimmt, dessen 
Meister zu studioren nicht unterlassen hat. Auf 
Vergil soll Tibull von Horaz aufmerksam gemacht 
sein, 8.135. Es ist möglich, sicher jedenfall, 
dafs unser, Dichter bei der Abfassung seines ersten 
Buches Vergils Eelogen kannte; für 13 2. B. 
scheint aber auch Bokanutschaft mit den Georgien 
ganz. unzweifelhaft zu sein. Wie weit sich nach 
Belling die Ähnlichkeit erstreckte, orsicht man 
aus der vergleichenden Tabello 8.155. Auch 
hier scheiat mir die Sache ebenso zu liegen, wie 
vorher bei Properz; dio Mehrzahl der angeführten 
Stellen beweist bei dem ähnlichen Stoffe gar nichts. 
Während sich der Vf.8. 1561. über die Benutzung 
dor zeitgenössischen Dichter durch Tibull so äußert: 
die behauptete erste Bekanntschaft (mit Vergil 
erstreckt sich meiner Ansicht nachweislich auf 
gewisse Partien von georg. I und III, deren Ge- 
danken und Worte im Geiste unseres Dichters bei 
der Abfassung des Gegenübergestellten. hafteten 
und ihın daher, ohne eigens gesucht werden zu 
brauchen, in die Feder kamen, lesen wir 8. 220, 
dafs Tibull sich absehnitisweise, nicht in zer- 
streuten Worten oder Gedanken an Vorgüuger 
anzulehnen pflegt. 

Wer vermag den kühnen Phantasien Bellings 
zu folgen, der 8. 192 #. den Tibull dio Schilderung 
der Unterwelt 13, 67.M. mit Berücksichtigung von 
Vergil georg. IV 468. dichten und für v. 758. 
‚noch Hor. HIT 11, 16T. benutzen lüfst? Die Aus- 
einandersetzung Bellings über dieso von den mei 
sten Horausgeborn des Horaz für unecht gchaltene 
Strophe gipfelt in seiner Vermutung, daß Horaz 
selbst, um für die mehrfache Aulohuung Tibulls 
auch in dieser Elegie ein Gegenkompliment zu 
machen, nachträglich die Strophe eingeschoben 
hat; 8.197. In ähnlicher Weiso worden im fol- 
genden andere Stellen verglichen und besprochen. 
Die genaue Kenntnis, die Belliug von Tibull und 
anderen Dichtern besitzt, Geschmack und Vor- 
ständnis fördern eine große Menge guter Beu 
kungen und feiner Erklärungen au den Tag, 
schade, daß auch Balling wieder in den alte 
Fehler der Zahlenspielerei verfällt; vgl. 8.224; 
251; 2565 267 (.u.s. w. Mir schwindelt es, wenn 
iese Künsteleien lese. Dahio rechue ich 
übrigens auch das von O. Crusius entdeckte und 

































































ing wiederholt gepriesene Nomosschema; 
vgl. 8.164 Ann. und 8.177. 8.2330. spricht 
Belling über dio Anordnung der Gediehte, handelt 
ingehend und verständig. über die Dalinelegie 

mon wird ihm recht gebeu müsson, wenu er 8.236 

'h dahin äußert: ich bin demnach davon über- 
zeugt, dafs es die Intention des Dichters war, als 
or 2 voranstellto und 6 an den Schlufs: man 
sollte Delin in diesem Ganzen von Anfang bis zu 
Ende als *rerheiratet® denken. — Was dio Nomesi 
elegien anbelangt, so hat man nach Belling b 
ihwen au innerliche Anregung durch aktuelle 
Herzenserlebnisse am allerwenigsten zu denken. 
Es ist nicht Zufall, dafs das Altertum, welches 
uus Delins wahren Namen erhalten hat, von 
Nemesis nichts zu berichten gewufst hat. — Sein 
Newmesisbild ist nicht die Kopie eines Modells, ist 
nicht einmal eine von einem lebenden Exömplar 
abstrahierte freie Zeichnung des Typus: es ist nur 
der Abklatsch einer literarischen Kontamination, 
mur eine neu aufgelegte und neu aufgeputzte 
Sammelausgabe der in den Delia- und Maratlus- 
iedern veröffentlichten dichterischen Motivo; vgl. 
5. 20911, 29. 

Tin Auschlafs au den Nachweis, dafs sich zwi- 
schen Tibull und Properz einerseits, Tibull und 
Horaz bez. Vergil andererseits zahlreiche Berüh- 
rungspunkte nachweisen lassen, behandelt der V. 
8. 315], die persönlichen Beziehungen, die zw 
schen Tibull und den zeitgenössischen Dichtern 
bestanden haben. B. hat sich von dem damaligen 
litterarischen Leben zu Rom ein ganz bestimmtes, 
klares Bild gemacht, das er uns 8. 3151. entwirlt; 
er weils, dafs Horaz und Properz sich gesellschaft- 
'ı getroffen haben müssen, dafs Properz littera- 
rischo Anspielungen nicht feindseliger, sondern 
komplimenticrender Art auf Horaz gemacht hat 
und Horaz sich mit dem römischen Callimachus 
beschäftigt hat. Belling weiß, 8. 318, dafs es 
itterarische Sitte war, die Vorgänger sorgfül 

ıd frei zu benutzen ohne pedantische 
Ängstlichkeit: wer so das Gelerute anwaudte, hielt 
sich gewifs wit Recht cher für dankbar als für 
undankbar gegen seine Meister. Das literarische 
Kompliment bestand in Anspielungen an erschione 
Schriften ohne Namensnennung. 

8.318—356 stellt Belliug eine Untersuchung 
darüber an, woher es kommt, dafs Tiball nach 
dem Muster von Vorgängern gerade zehn Gedichte 
als ein Buch veröffentlicht habe. Ich kann hier 
darauf nicht näher eingehen; von $. 356 an kehrt 
er zu dem Verhältnis von Prop. I zu Tibull1 
zurück, — Zum Schlusse sei es mir gestattet, 
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noch folgende Worte Bollings anzuführen, die wir 
am Ende seiner Untersuchung lesen: Nicht der 
Tod hat ihm den Griffel aus der Hand genommen. 
Wenn er auch früh gestorben ist, als olegischer 
Diehter hat er sich ausgelebt, er hat die ihm von 
Natur gesteckten Grenzen durchmessen. Tanerhalb 
derselben hat er neben manchem Mittelmi 
oder gar Unbedeutenden Hervorragendes, ja Muster- 
haftes geleistet. Sein eigenster Ruhm ist die 
Kunst der Godankenführung. — Auch di 
fussung, dafs Tibull sich als elegischer Dichter 
bereits ausgelebt hatte, dürfte mach meiner Mei- 
mung stark ungezweifelt werden. 

Aus der Schlufsbemerkung $. 403 Anm. 1 ent- 
mebmen wir noch, dafs Bellings Untersuchung aus 
den Vorarbeiten für eine geplante system 
orklärende Ausgabe entstanden ist, 
Rücksicht auf Leos angekündigten wi 
ichen Kommentar aufgegeben hat. Ich 
dieses nur in hohem Grade bedauern, da 
Belling. einer solchen Aufgabe durchaus 
wachsen halte, allerdings mit einer Einschrüi 
und vun mufs ich einen scharfen Tadel aussprechen. 
Hugo Magnus nennt die Lektüro dieses Buches in 
seiner Rezension (Berl. phil. Wach 
138-148) n hat or rocht, aber 
woher kommt schreibt 
solches Deutsch, dafs man vor Lektüre 
seines Buches zurückschreckt. Was soll man 
sagen, wenn ein deutscher Gelehrter z. B. folgen- 
hreibt 8. 95 f.: Der Parallolismus setzt 
sich fort in Anknüpfung und Inhalt von 2, 33-40 
(dann halte ich als dein Beschützer [in der Nacht] 
Neugierige fern) und 6, 39-42 (damn halte ich 
als dein pedisequus [am Tage] Aufdringliche fern) 
in Anknüpfung (gemäß denı Verspree 
verax sage: ganäfs der Wehsagung der 
sacerdos) und in Ausführung von 2, 41 
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die 
Durchaus undeutlich ist dor Satz $ si (die 
Strophe) stört dus Ebenmaß; da wohl das lotzte 
Bild (Dauniden) in dieser Ode genauer ausgeführt 
werden mulste, aber das des Corberus es so wenig 
durfte wie die() des Tsion und des Tityos. 

Schön klingen auch folgende Worte nicht 8.4 
seine Elemente waren bei der Durchsicht des zu 
erweiternden Stückes und der mit ibm vereinigt 
zu veröffeutlichenden Gedichte wieder über die 
Schwelle des dichterischen Bowufstseins getreten. 
Oder wem könnte folgender Satz 8. 200 gefille 
Das, infolge solcher Studien zur Schwelle des 
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Bewufstseins sich erhebende, Anschauungs- und 
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Sprachmaterial hat unser Dichter in ein, von 
seiner zunichst. vorhergehenden Dichtung über- 
uommenes, Gerüst verarbeitet? — Man lese ferner 
die Worte 8,9: Bei der ersten Lektüre u. a. w., 
die allein die drei Partieipien: jubelnd, entwickeln, 
fortführend enthalten. Für die Anwendung der 
Partieipien hat Balling eine besondere Vorliche, 
Wundersoll klingt folgender Satz $.282 Anm: 
Erstens nünlich ist, wenn mau diese Worte ge- 
branchen will, Cores im Zusammenhange ebenso 
als etwas leiden sollend und ebenso als durch Un- 
trone (objektive, infolge dor Verwünschung; nicht: 
Unbotmüßigkeit) der Erde geschädigt worden 
sollend gedacht wie Bacch 

Der modernen Sucht, neue Worte zu bilden 
oder vorhandene in besonderer Bedeutung zu 
gebrauchen, fröhnt Belling in hohem Grade; 
kam wi »B 5.8 und & 25 Am um 





























8. 242 suchen wir uns vorstellig zu machen, 8. 283 
Ann. Unwerthultung, 8. 305 Abfolge der Gedichte 
. ;enehm füllt die grolse Menge 
der Fremdwörter anf. — Durchaus undentlich und 
fehlerhaft ist die Verbindung von Präpositionen; 
iuvones, mit denen Delia in Berührung 
m Hause. ihres Mannos stattfindenden 
convivia; 8.235: Solch) Leser wird in seinem 
Glauben bestärkt, wonu er in 5 vou mach der 
Rückkehr des Dichters geschehonen furtivi foedera 
leeti vernimmt. 
54 ist der Ausdruck: ein Feigenblatt vor 
den Mund nehmen, neu und nicht ohne W 
witzlos und in einem wissenschaftlichen Buche 
unpassend dor Ausfall 8.283 Aum. gegen Magnus. 

Meine Besprechung des Bellingschen Buches 
wäre wicht vollständig, wenn ich zum Schluse 
wicht anführte, dafs sich der Vf. auch um. die 
Erklärung und Verbewerung einzelner Stellen 
wohlverdient gemacht hat; dafs er stets und über- 
all dio gewünschte Zustimmung der Fuchgenoss 
erhalten wird, beansprucht Belling wohl selbst 
nicht. 

Hamburg. 






































Karl Jacoby. 


Georg Andresen, In Taciti Historias stadia cri- 
tica eu palacographica. 1. Wissenschaftliche Be 
Hage zum Jahrosbericht des Askanischen Gymnasiuns 
zu Berlin. Ostern 1899. Mit einer Tafel. Born 
1899, R. Gaertners Verlagebuchhandlung (Hermasn 
Hesfelder). 2398. 4% Mm, 

Der Verfasser hat im Winter 1897 den die 

Historien enthaltenden Teil des Mod. 68, 2 an Ort 

uud Stelle genau verglichen und dabei trotz Nei- 
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sers trefflicher Kollation noch mancherlei be- 
achtenswerte Ergebnisse erzielt. Daher ist er 
verhältnismälsig oft in der Lage, dessen Angaben 
im einzelnen zu korrigieren. Im 
Programm behandelt er auf Grund 





zahl Stellen aus dem 1. Buche der Historien, je- 
doch stots in der Weise, dafs er in jedem einzelnen 
Falle die in Betracht kommenden Stellen der 
übrigen Bücher mit heranzicht. 

Um zunächst aus den palüographischen Er- 
örterungen das Wichtigste hervorzuheben, so weist 
der Verfasser nach, dafs der Schreiber des Med 
ceus die Gewohnheit hatte, zu tilgende Buchstaben 
durch einen oberhalb derselben gesetzten Strich 
zu bezeichnen, und weiterhin, dafs diese Korrek- 
turen erster Hand mit verschwindenden und meist 

















sammengestellt 
Geltung bringen. Ferner behandelt der Vorfuser 
ausführlicher noch folgende Eigentümlichkeiten 
der Handschrift: falsche Worttrennung, das Zei- 
chen für ti, Korrektur von o in u, Angleichung 
des Wortschlusses an die Endung des vorher- 
gehenden Wortes, Verwechslung ähnlicher Worte, 
Beeinflussung eines Wortes durch die Form des 
folgenden, Silbenauslassung. Mauche von diesen 
Schreibweisen werden durch Facsimilin auf einer 
beigegebenen Tafel erläutert. 

Besonders wichtig jedoch sind die Resultate, 
die der Verfasser für die Textkritik erzielt. Ersten 
werden nünlich Lesarten, deren Begründung noch 
nicht über jeden Zweifel erhaben war, endgültig 
festgestellt. Z. B. hat 120, 14, wo Meiser eniyi 
in e igilibus ün 
1 euigilius ge- 
icben, dies aber selbst in euigilib; geändert. 
Ebenso steht 126, 4 postero ihm die in der 
Handschrift, deun über die drei letzten Buchstaben 
von dierun sind die oben erwühnten Tilgungs- 
striche gesetzt. Ferner wiril 163, 3 festgestellt, 
dafs nicht raptie ae überliefert ist, sondern. u 
sprünglich rapente geschrieben war, aber in rapt 
geändert worden ist. 

Zweitens wird bei einigen Stellen, bei denen 
man über die Lesart schwanken kounte, diesem 
Schwanken ein Ende gemacht. So steht 12, 7 in 
der Handschrift etium prope etiam, jedoch so, dafs 
das erste etiam von der ersten Haud gestrichen, 
also prope etiam zu lesen ist. 139, 4 sind die In- 
petere überliefert, wobei puiere 
üblichen Strich aus peteret geindert 
ist. 178, 5 hat die Handschrift ostena, nicht 
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ostentai, so dafs ostentata vor ostentui den Vorzug 
verdient. 

Drittens und vor allem jedoch ist es dom Vor- 
fasser einige Male gelungen, die bisher noch un- 
bekannte richtige Lesart zuerst zu entziffern und 
so dem Schriftsteller za seinem Rechte zu ver- 
helfen. 7. B,ist 165, 13 relinguerentur von erster 
Hand in relinguerent geündert, und dies ist das 
Richtige, weun man mur die vom Verfusser vor- 
geschlagene Interpunktion gutheifst. 184, 6 bietet 
der Mediceus nicht hin ruamus, Worte, in 
denen, wie der Verfasser mit Recht betont, Aine 
ch dnzu recht vieldeutig ist, sondern Zut, wobr 
1 mit dem Tilgungsstrich verschen ist: also ist ut 

200. ruams zu lesen. Mit Hilfe einer sicheren 
Konjektur wird das Richtige 1.68, 13. hergestellt, 
wo nicht justo agmine, sondern In (am Ende der 
Zeile) #to agmine überliefert ist. Weil man dunto 
auch sonst seine Bedenken hat, so schlügt der 
Verfasser infesto zu leson vor, womit allo Anstäse, 
igt sind. 
ige Stellen, bei denen der Mediceus fehlt, 
werden auf Grund ebenfalls neuer Kollationen der 

aurentiani 68, 4 und 5 (a und_b) besprochen. 

Besonders bemerkenswert ist 174,3. Da hier 
beide Handschriften guemeungur quicis locie pro- 
ddiyae eitae lsgiset bieten, so schreibt der Verfasser 
unter Benutzung einer M: m Konjektur 
sicher mit Recht e quietis loris. 

Im Interesso der Tacituskritik kann man nur 
wünschen, daß der Verfasser recht bald Zeit 
möge, auch die übrigen Bücher der Historien in 
gleicher Weise zu bearbeiten, 

Drosden-Noustadt. 






































Theodor Opitz. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Zeitschrift für die österreichischen Gymna- 
1,6, 28. Juni 1999. 

573378 tollt P. Hoppe das XVIIL, Protokoll 
der archäologischen Kommission für öste: 

reichische Gymnasien (vom 3. März 1899) mit. 
Der Bericht ctlült eine Zusammenstellung neuer 
Auschauungsmittel für den Unterricht in den klassi« 























Journal d’archeologie numismatique. 
1899. 

5.89 110. Earle Fox, Die Duoviri von Korl 
ısammenstellung aller korinthischen Münzen, auf denen 
die Namen von Duoviri angegeben sind. -— $. 117 

128. K. M. Konstantopulos, Byzantinische DI 

ballen aus dem Nationalmuseum zu Athen. -- 8. 19 
— 136. J. Rourier, Die Aeren von Gebal-Byblos: 
hier waren zwei Aeron in Anwendung, die der Seleu- 
‚hlen, solange die Stadt zum Königreiche Syrien go- 
hörte, und die von Actium, nach der Niederlage des 


1,2 





















Antonius. — 8. 197—141. G. Habich, Hermes 
Diskebolos auf Münzen. H. bringt weitero Boweiso 
für die Richtigkeit. seiner Aufstellungen jm Jahrb- 
des Kals. Deutschen archiol. Instituts XII 8. 57 
[s. Woch. 1898 8. 1071] gegen Michaelis bei. — 
8.142—146. MP. Viasto, Nachtrige und Ver- 
besserungen zu der Behandlung tarentinischer Münzen 
im HoR 2 des Jahrganges 1898. — 8. 147-189. 
J.N. Svoronos uuternimmt den in 14 [s. Woch. 
No. 23 8. 636] in Aussicht gestellten Nachweis, dafs 
das homerische Svgin (Odysseo 15, 403 M.) die Insel 
‚Kos sel. In eingehendster Weise wird gezeigt, dafs 
alle homerischen Angaben auf Keos und einige nur 
auf Keos passen. — 8. 183-203. J. N. Svoronos, 
Münzen und Bilder der ion Königinnen, 
Arsinoe I, Berouike IL, As Klcopatra I 
Taodike, Klcopatra IT. und II. Tierz 
4 Tafeln mit Abbildungen der Goldmünzen des Manz- 
kabinetts zu Atheı 




































Revuo numismatique 1899, 2, 
8. 129-172. ). Döchelette, Generalinventar 
der von 1907-1898 am Mont-Beuvray (Bibracie) ge- 
fündenen Münzen, nebst einem Anhange über die 
‚Komposition der  Bronzemünzen der Häduer. — 
8. 179-176, E. Poncot voröfentlicht eine im Do: 
sitze von Morel befindliche Grofsbronzo, Va. die Köpfe 
des Cäsar und Octavian, von einander 
Rs. Vorderteil einer Galeere, n. r. Die Münze 
der Colonia Copia zugemiesen, — 8. 177 
A. Dieudonnd, Fortsetzung des Kataloges der neuer- 
dings vom Cabinet des mödilles erworbenen römischen 
und byzantinischen Münzen. Vorher wird noch ein 
Aureus des Labiemus besprochen, sodanı werde 
Stücke von Postumus his auf Michael VIT, aufgeführt. 
— 8.199219. Rostopschew und Prou, Anfang 
eines Verzeichnisses der antiken Bleitesseren der 
Bibliothöguo nationale. — 5. 2411-246. R. Mowat 
bespricht einige Iusitanische Münzen, aus Salacia und 
Bacsuris. 






















The numismatie Chroniele 1980, 1. No. 73. 

5.1.4. P. V. Pordrizet bospricht das 1885 
in diesem Biatto von Curtis und. Sravgdens “Ag 
Gnggns herausgegebene ionische Dekret, das or au 
Grand’ der Darstellung auf Münzen von Antandros 
(Ziege n. r) für ein Ehrendekret der Antandrier er 
kärt. — 8. 5—1l. Ed. Seltman wendet sich 
gegen Six" Ausführungen über die sitzende Gestalt 
Ani Sitbermanzen von Rhegium [s. Wach. 10 8. 271 
und 12 8.328]. 


Dollettino di filologia elassica. VI, 1 (1899) 

8.1014. A. Solari, De Sparta patronomi 
Genaue Untersuchung über Ursprung und Entnicklung 
dieser Einrichtung. — 8. 14—10. V. Ussanl, Noch 
einmal Properz HL 13, 9. 10. Antwort auf’ Rasis 
Gegenbemerkungen [s. Woch. 9 8. 250 und 18 $. 409], 









































Äthenaoum 3742 (15. Jali 1809). 3743 (22. Juli 
1899). 
8.08. W. Ridgeway weist darauf hin, dafs 
auch or 'die von d’Arbois de Jubainsillo behänptete 





Adentität der Kultur der Homerischen Achler 
der der Celton bereits 1897 fostgostellt habe, im 





CHRIFT FÜR. KLASSISCHE PHILOLOGIE. 





1809. No. 36, 988 





‘Journal of the Anthropological Institute‘, und, 1808 





darüber in der Sitzung der ‘Hellenic Society" vom 
24. Febr. gebandelt habe. — $. 103. In der Sitzung 
des. “Archaeologieal Institute vom 5. Juli sprach 





B. Lewis über römische Altertümer im Rheinland. 
U. a. orklärte er den römischen Adlor im Museum 
zu Speier für das Werk eines Fülschers, — $. 106. 
Th. Mommson schlug in einer Sitzung dor "Academic 
des inseriptions et Lellesettres', deren Ehrenmitglied 
er ist, vor, es möge sich diese Akademie mit der 
Berliner zur Herausgabe eines “Corpus Nummorum” 
vereinigen. — 3743 8. 1361. R. Lanclani gieht 
den Inhalt der Publikation des, italienischen Unter- 
riebteministriums ‘Stele con iseriziono Iatina arcaien 
scoperta nel Foro Romano’ (Rom, Tipografi dei Lincei, 
Mai 1999) an [s. Woch, 8. 905 L]. — Es folgt ei 
kurze Anseinandersetzung über das Vorkommen von 
Dolmen und Monhirs in der Terra, d’Otra 
8.138. Beschreibung einiger vom Britich Museum 
aus der Sammlung Forman angekaufter bemalter 
Vasen und Amphoren. — Die Untersuchungen sun 
sogenannten Palast des Theodorich zu Ravenna haben 
ergeben, dafs dieses Gebände nach der Zeit Theodorichs. 
entstanden sein 





























Rezenslons-Verzeichnis phllol. Schriften. 

äi Virgilio 
AVIL2 8.398-342. De 
achtenswert, 

8, Ambrosii Opera ex ror. Caroli Sehenkl 
DLZ.25 8.983. ‘Überall erkennt man dio Meister- 
hand.” 

Ardaillon, 
Belge 2 8. 34. 
Francotte 

Aclii Aristidis quao supersunt, od. Zr. Keil, 
11: Riv di fl.XXVU 2 8.299.302. Eine gute Ans. 
gabe auf sicherer Grundlage. O. Zuretli, 

Dabelon, E., Iuventaire sommaire de 1a collection 
Waddingten: Ren. des ei, ane.12 8.1751. Mochst 
dankenswert. A. Radel, 

Bates, Frod, The fivo post-Kleisthonean ribes: 
LC.92 8.747. Eine trofliche Untersuchung. —r- 

Bruchmann, K., Poctik. Naturlchre der 
Dichtung: Bpk W.'25 8. 785-790. Eine inhaltlich 
wie formel völlig ausgereifte Leistang, aus einer reichen, 
gelchrten Bildung heraus entstanden. 0. Wejlenfel 

Cappelli, A., Dizionario di abbroriature latine © 

1: Athen. 3740 8. 34. Schr nützlich. 

Ciaceri, E., Le vittime del dispotismo in Roma 
nel secola dell Impero: citene e Roma] 9 8.188-140. 
Sorgfültig, aber otwas trocken. A. Corn. 

Corpus  seriptorum. ecelesiastieorum latinorum. 
cti Aurelil Augustini de eivitate Dei libri 
1. Noconsuit .... Emanuel Hofmann: 1.C. 22 
8.757.750. Dio Ausgabe stellt den Text auf seidere, 








um: Bulletin 
Ergebnisse. 


Les mines du Laur 
Eine Fülle neuer 














ital 
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Grundlage, Mifst aber soust zu wünschen übrig. 
C.Won. 
Costa, E., Le orazioni di diritto privato di 





Cicerone: "Atene « Roma MI 9 $. 134-136. Schr 
mitzlich, besonders für Juristen; für den Nichtjuristen 
etwas schwierig. B. Brugi. 





9. September. 
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Deschoemaecker, Tableaux synoptinue de Ia 
Bulletin Belge 2 8. 40. Geeignet, 





Dioterieh, K., Untersuchungen zur Geschichte 
der griechischen Sprache: Th4.Z. 12 8. Un- 
.l Reifsg, aber wenig zuverläss 
) Le imprecazioni o la La, eo traduzione 
, daR. Sciava: diene e Homall9 $.1311. 
KL Kamorin. 
RR, Della citä natale di Properzio: ie 
di fl. SSR 8, Enthält. viel Wahr- 
seleinliches. Gin 
aripides, Hippolytos, di 4. Balsamo, 1: 
diäl.SSVIL 28. 802.304. Dor Ieransgeber hätte 
sich durch Bewutzung der Ausgabe yon v. Wilamovitz | 
iles ersparen können. 0. Zureti. 

Festschrift zur, aeilnderährn dub 
der Franckeschen Stiftung 5 
ilierin eine, anzichande Ai 
einige Punkte der lat 
irefende Abhandlung von 
remo Electrae Sophocleae. 

Frochde, O., Die Technik der alten attischen 
Komidie: DI.Z.25 8.982. Eine wohl eingeteilt, aber 
zu breit geratene Stofsammlung, die noch er rechten 
Historischen Beleuchtung mangelt. I Kadermacher 

Gemoll, W., Kritische Bemerkungen zu Int. 
Schriistellern, I: BpkW. 25 8. 776 1. Enthält 
vieles Beachtenswerte und manches Treffendo. €. 
Hacherli 

erboni, L., Un umanista nel secont, 
Nitio Eritreo: Ätene e Roma 119 8. 140. 
angezeigt. 

Ibert, O., Griechische Götterlehre: Bil W.25 | 
8.781.785. " Algelehnt von &. Wie. 

Görland, Alb., Aristoteles und die N 
DLZ.25 8.980.” Das Dach hat 
Hilosophische Tendenz und enttäuscht die Erwartungen 
des Historikers, ist auch nicht sehr. übersichtlich. 
IL. Heiberg. 

lachtmann, Olympia und seine Festspiele 
(Gym. Bibl. 30): Bulletin Belge 2 8.37. Anzichend. 






















Ric, 



















Sulisik. und eine 
Sparig de ch 























Giano 
Kurz 























Wilting. | 
Homöre, Finde bistorique ct eriique par Terret: 
Bulletin Belge 2 5.33. Gelehrt und übersichtlich. | 
Waltzing. | 





inera, Hierosolymitan 
B.&eyer: BphV. 25 8. 177-780. 
I Manitius. 
„„Nünyong F, G, The placography of ga ppsric 
1.25 8.788.785. Skizzierung des Inhalts von | 
Du Weinberger [hierzu eine. Berichtigung von W. in 
BphW. 30 5. 958]. 
Legrand, Ph. 


snc. IVVIIL. rec. 
Hochwillkommen. 









Quo anime Grac 
disinationem adhibuorint: Zee. d. ct anc. 1 2 
Eine ergebnisreiche Schrift. 2. Dürrbach. 

Livius, lb. III, rec. con noto conni (se!) del 
Prof. P. Di Lauro: Atene e Roma 11 9 8. 133. | 
Wertose Schulansgabe. FL Ramorino, 

Longinus on the Sublime, by I. Alle Roberts: | 
then. 3740. 8. 34. Anerkonnondo Skizzierung der 
Ausg 

Melanges on 


















Weil: Rex. 
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WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 


100. 90 





der bedeutendsten Beiträge 
Bade 





Medea d’Euripide: A 
Euthält manches Beachteusworte. 


di il 
B. Camoezi. 
gi xeramräonng dnäfxıov ... par Ch. Grau 
BphW. 25 8. 774-776. Aufserordentlich. gründlic 
Fr. Hultech 
Philonis Aloxandrini opera qune supersunt 
eliderunt eopoldue Cohm et Paulus Wendland. 
VoLII edidit Zuulus Wendland: 1.0.22 8.757. Das 
Geleistete bedeutot wiederum einen Fortschritt. M-F. 
















Pirro, A., La scconda guorra sannitica, parte II 
(818309: Atene e Roma 11 9 8. 136-138. Sorg- 
Ältige, gediegene Arbeit. 

Pompeji. 1. Fahrer vo Aufl; 2. P. 
vor der Zerstörung, B, w 


Engelmann: Ballet 
Cenleneor. 2. Die wichtigste Arbeit: darüber scit 
60 Jahreng 3. empfehlenswert. If 
Rtibbeck, O., "/arogla ung dwwaixis manimung, 
AAaıw. önd R. Danehlugonorden, I: Kor. 23 3.437 
439. Mangelhaft. A. 
iomann et Goolzer, Grammaire compardo du 
gres ci du Iatio: Bulletin Belge 2 8. 42. Ver- 
itlich, Brial 
Sbiora, d, Di 
Hautender Muta ’cum Yiuida bei Vergilt 
XSVIT2 8. 292-298. Bine 
Versprechende Arbeit. P. Rust 
Schaeffer, A., Quacstiones Platonieao: Bph W.24 
5.138.745, 35 3.769774. Dio Zusammenstellung 
des Materials ist wortvll, und die in der Arbeit 
geltend gemachten Gesichtspunkte verdienten, wenn 
Sie auch nicht die Zustimmung des Ref. Anden, die 
ior au Teil gewordene gründliche Beleuchtung. 
0. Apel. 





. 1. Schr nützlich, 

















prosodischen Funktionen  in- 
Ki. di fü, 
‚ethodische und viel 

















Ikespeare's Poricles and Anallonius 
430-442. Eine zwar nicht geist- 
lose, aber wenig geordnete Zusammenstellung. von 
Material. ıP 

Sophoklos' Als und Oodims Col, 
Kommentar von Muf: Gymnasium 8 5. 266. 
io Privatloktüre geeignet. . Sitzler, 

Vergil. Schulwörterbuch zu Ancide, von Koch, 
3. Aufl. von Georges: Bulletin Belge 2 S. 38. 
Nützlich. Walteing. 

altzing, Rec 








ür 


il des inscriptions rolatives aux 

des Romains, fasc. 1: Bulletin Belge 2 
ot sorgfältig. Halkin. 

Übungsstücke im Auschlufs 



















Taeitus' Agrie, und Germ.: Gymnasium 8 8. 26 
Willkommen. Werra, 
Mitteilungen. 
Acnd6mie des inseriptions et bellen-Iettre 
2. Ju, 
Berger, Leichenmasken aus Karıl 
9. Jun 


Duchesns, Bericht über Aug 
(Pfeilerinschrift's, W. 
Sitzung wohnte Ti. Mom; 
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Über die Schicksale des Codex Bongarsianns (Amste- | 


Nodamensis) zu Cäsars Büchern de bello gallico. 

In der Deutschen Wochenzeitung in den Nieder- | 
Tanden? 1898. No. 28 (9. Juli) findet sich ein Inter- 
ossanter Aufsatz von H. C. R. über die Tintsache, 
dafs diese Handschrift für einige Zeit verschollen war. 
Wir entnehmen demselben folgendes. 

Der Codex war in der ersten Hälfte dieses Jahr- 
inderts eine zeitlang verschwunden, olne dafs jemand 
etwas davon gewufst zu haben scheint, Dr. Bethmann, 
der von 1839-1841 Frankreich, Belgien und die 
Niederlande bereiste, um Material für die Ausgabo der 
"Mouumenta Gormanica Listoriea' von Pertz zu sammeln, 
fragte in Amsterdam nach dieser wertvollen Hand- 
, doch iu der Bibliothek, die damals gerade 
der oberen Etage «des Justizgebäudes verlegt 
, ergab sich, dafs sio nirgends zu Anden war. 
Der alto Cäsar ist verschwunden, schrieb darauf der 
Forscher, “ich fand ihn später in Gent wieder." Als 
er sich nämlich dort bei Prof, Serrure anmellete, 
der bekanntlich eine grofse Menge Handschriften aus 
dem Mittelalter besafs, fand er auch “einen schönen 
Cäsar’, der sich bei genauer Untersuchung als der 
“Amstordamor' entpuppte. "Es ist derselbe‘, schreibt 
er, der früher in Amsterdam war und von dem | 
Qudendorp spricht. Horr Serrure hat ihu von einem 
Trödler gekauft 
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Hieraus könnte man schliefsen, dafs man die 
Handschrift gestohlen und vorsilbert hatte, und obxobl 
niemand den damaligen Bibliothekar Prof. I. D. van 
Lennep und ebensowenig dessen Vorginger Prof. Cras 
solcher Unehrlichkeit Vezichtigen möchte, ist docl 
ie Möglichkeit vorhanden, dafs irgend ein Beamteı 
den Diebstahl begangen hat. Um mich hierüber z 
ergenissern, ersuchta ich vor einigen Jahren Herrn 
T.J.L. Arnold in Gent, diesbezügliche Nachforschungen. 
anzustellen. Die Mitteilungen Bethmanns wurden dort 
allgemein mitledig belächelt. Man fand darin nur 
eine neue Bestätigung einer genissen Meinung über 
Serrure, die auch schon zu dessen Lebzeiten ziemlich 
allgemein gowesen. Der Codex war natürlich geliehen, 
aber der bokannto Bücherliebhaber hatte dom Fremden 
aufgebunden, dafs er der glückliche Besitzer des kost- 
baran Dokumentes sei: Der “Tröller” also hat niemals 
existiert. Der Codex war wahrscheinlich mit oder 
lne Vornissen des Bibiothekars, jedenfalls aber ohne 
Empfangsbescheinigung Horra Serrure überlassen, der 
5 vorsäumt hatte, denselben zurück zu senden, bis 
er durch das Erscheinen obigen Forschers an seine 
Nachlässigkeit erinnert wurde. In jedem Falle war 
ie Handschrift im Jahre 1854, als nach van Lenneps 
Tod Herr Tiele als Onstos auftrat, wioder auf dor 
Bibliothek anwesend, 
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it Beitehgen zu Properz, 
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Sllark 
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Bern rg Mar, 


Non erschienen: 
Philosophische Vorträge 
herwnsgereben von der 
Philosophischen Gesellschaft 
zu Berlin. 

Dritte Folge, 
Men? 
Gemeinschaft und Persönlichkeit 
Zusammenhange mit. den 
wzügen geistigen Laben 
tische und paychologischeStnicn 
Dr. Alfred Wenzel. 
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"ües Allen Tostamenten 214 List, (R. Nenmatın) > 








Die Herren Verfasser von Programmon, Dissertationen nud sonstigen Gelogenbeitsschriften worden gebeten, 





Rezensionsexemplare an II. Gaortners 


Rezensionen und Anzeigen. 
%. Denimow, Der Dochmius_ bei 
Charkow 1898. T-U+1- 395 + 1-1 

(Russisch). 

Der Beifall, welchen die Magisterschrift des 
Verfassers über den “Dochmius’) gefunden hatte"*), 
hat ihn angespornt, dem Wunsche seines Rezon- 
senten Prof. Dr. Korsch zufolge, sich in das ein- 
gehende Studium dieses Versmaßses bei einzeln 
griechischen Dramatikern zu vertiefen. Da es je- 
doch zu viel Zeit in Anspruch genommen hätte, 
den Gebrauch dieses Vorsmafses bei all' den vier 
Hanptvertretern. des griechischen Dramas zu vor- 
folgen, zugleich aber auch weil Aeschylos in sei 
nem Gebrauch des Dochmins eine von den ande- 
ren Dramatikern gesonderte Stellung einnimmt, 
hat der Verfasser beschlossen, seine Stulien vor- 
infig diesem einen Diehter zuzuwenden und aus 
ihm hauptsächlich seine Schlüsse über den Ur- 
sprung und den Gebrauch des Dochnius im Drama 
zu ziehen. Somit hat nun sein Werk einen histo- 
rischen Charakter erhalten. 

Dasselbe zerfällt in sechs Kapitel. Tun ersten 
giebt der Verfusser einen allgemeinon Üborblick 


Aoschylos. 
8. 
































*) Moskan 1892. $. 1-17 

**) 8. Thadd. Zielinski. Journal des Ministeriums der 
Volksaufklkrung 1899 (Petersburg) No. 4, 8. 50-50; 
Theod, Korsch, Philel. Rundschau 1893 (Moskau), 8. 95 
im. 











Iagsbuchlandlung, Berlin SW., Schönoborgerstr. 
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717 und 742769; 
185-230, 404-408, 
, 508-512, 550-554, 613-617 
Ayapkunar 1056-1176 und 1406 
; Kongögen 152-163 und 934-970; Ei- 
vide B-178, 24-275 und 781-802; Mooun- 
Hei 587-639 und 714-721. In den ga 
komunt das Versmals gar nicht vor. 

In der orsten Antistrophe der Kommospartio 
“Takes 350-446 nimmt der Vorfusser zwischen 
iegodixa Yeöv und Ajuar’ din’ dvögds dyvon gegen 
Obordick den Wegfall eines Vorses an; dagegen 
verwirft er mit Paley den Vers 422 (nö ol do- 
zer detv ygovıldos owunglov;), da letzterer fast 
denselben Worten den Gedanken dos orsten Ver- 
ses des dritten Autepirrhema wiederholt. Somit 
zerfällt. diese Partie iu zwei Teile, deren erster 
aus drei Strophenpaaren nebst Epirrhemen und 
Antepirrhemen zu je fünf Versen besteht, aus- 
genommen dns lotzto Antepirrhema, welches nach 
Wegfall des V. 422 10 Verso enthält und de 
Übergung zum zweiten Teile bietet, der nur zwei 
strophische Porikopen ohne Epirrhemen und Ant- 
epirrhemen unfafıt. — Das Sta 7 der- 
selben Tragödie zerfällt in vier strophische Peri- 
kopen, deren jedo Strophe und Antistrophe, aufser 
dem letzten Strophenpaare, mit einem überall 
gleich gemessenen Kphymnion schliefst. — Die 


tudes 350-446, 
dm Oitug TR-10A, 
443, 408 
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‚Kommospartie 742-769 zerfällt in zwei strophi- 
sche Syzygien mit Bpirrlemen und Antepirrhermen 
zu jo zwei jambischen Trimetern. Auch die Stro- 
phen und Antistrophen worden durch je zwei jan 
bische Trimeter eingeleitet. 

Die Parodos der Exrd (18-164) zerfällt in 
zwei Hälften: dmoleAunevor (18-105) und. drei 

















strophische Perikopen (106—119 = 120-133. 134 
—142 = 143150 und 191-157 = 198-169) 
Die beiden Hälften der ersten Perikope zerfallen in 








jo 3 Teile, die zweite in zwei, wobei r. 13$ und 
v.139 umgestellt und der Vers147 entsprechend der 
Strophe durch die Interjektion &j eingeleitet wer- 
den mufs; die dritte kann nicht zergliodert wer- 
a Der Kommos 185-230 zerfällt in drei 
strophische Syaygien mit Epirriemen und Aut- 
epirrhemen zu je drei jambischen Trimeter 











Die sechs folgenden Iyrischen Partieu bilden drei 
stropbische Perikope 
42 


401-108 = 439 - 443, 468 

508-512 und 550-554 = 613-617. 

logischen Partien erkennt der 
metrie: 

ENT 
“r aD. r 

Dabei legt er den Dinlogpartien die Verszahl 5 
au Grunde und mim digung des ursprüuge 
lichen Toxtes an. Den Gedaukengang bezeichnet 
der Verf. mit Prof, Dr. Thadd. Zielinski (Gliede- 
rung der altatt. Komödie 332) als rein schemn- 
jedes Epierheima hat die Beschreibung eines 
der sieben gegnerischen und eiues der siebeu hei 
mischen Peldherren zum Gegenstaude, diese Be- 
schreibung gliedert sich wiederum iu die Be- 
schreibung des Mannes ud die Beschreibung sei- 

Schildzeichens. — Dor Kommos 673-- 698 zor- 
füllt in zwei strophische Syzygien mit Epirrhiemen 
und Antepirrhemen zu jo drei iambischen Tri« 
metern. 

Der Kommos 1056-1176 des “Aganıemnon' 
besteht ans sieben Strophenpaaren, von denen die 
drei ersten nebst Epirriemen und Antepirrhemen 
Klagen der Kassandra enthalten. 
ind keino Dochmien vorhanden. Den Schlufs des 
zweiten und des dritten Strophenpuares bildet je 
ein iambischer Trimoter, welcher zugleich das 
Epirrhema und Antepirrema einleitet. Den 
Hauptteil bilden dus vierte und fünfte Stropheu- 
paar, welche die Weissagung über die Todesart 
des Helden enthalten. In der vierten Strophe 
Antistrophe sind zwischen dem iambischen Tri- 
meter und das Epirrhema (Antepirrhoma) je drei 
Iyrische Verse eingeschoben. Im fünften Strophen- 









































































paar ist das Epirrhema (Antepirrliema) durch 
mehrere Iyrische Verse erweitert. |Der Verfasser 
hat sich hier schr undentlich ausgedrückt. Statt, 
den vierten und fünften Strophonpnares nennt er 
irrtümlich das dritte und vierte; auch erwähnt er 
einen iambischen Trimeter in der Mitte einer 
jeden von diesen Strophen, obwohl ein solcher 
hr ins vierten Stropheupaar vorhanden ist. Letzte- 
ven Irrtum I im Druckfehlerregister 
Ier gut geinacht.] Im sechsten und siebenten 
Strophenpaar, worin Kassandra ihr eignes Schick- 
verkündet, finden wir statt des iamb. Trimete 
‚hema (Autepirrhema) Iprische Verse, zwei 
rimeter dagegen vor dem zu erwartenden. 
öpirrhemn (Autepirrhema). — Das Canticum e 
sodiacnm 1406-1411 = 1426-1431 ist mit einem 
Epirrhema aus vierzehn iambischen Trimetern und 
nem Antepirrhema aus siebzehn Teimetern ver- 
bunden; der Verf. erblickt auch hier einen klaren 
Beweis der Textesschäligung und verwirft im 
rhema mit Enger und Wecklein v. 1122 
" dmeiketw, ds magemewaguergg), den er 
als störend bezeichnet, und im Antepirriema 

1438, da dieselben nachträglich eingefügt 
scheinen (das Aspadeton bei v. 1430 zeigt, 
5 folgt). 
der «Choi 
phoren zerfällt in zwei Hälften, welche durch die 

terjektion droxorororerof getrennt werden. Das 
Stasimon 934—970 zerfällt in zwei stroplische 
Porikopen 9 —HH = MB 951 und 052 
= 903-970, deren jede Strophe (Antistrophe) m 
em Ephyanion schliefst, wobei dasjenige der 
'© genau demjenigen der Antistrophe 
Wortlaut u afs entspricht. 

Das Canticnm episodiucam 143—178 der “En- 
meniden' besteht aus drei strophischen Perikop 
143-148 = 149-154, 155-161 = 162—168 und 
169-173 = 174-178, von denen in der ersten 
das Iyrische Versmafs zwei iambische Trimeter 
enthält, io der zweiten und dritten ein solcher 
Trimeter dem Iyrischen Versmafs vorausgeschicht 
wird. — Die Parodos 254-275 zerfällt in sieben 
verschiedene Iyrische Versgruppen die durch zehn 
jambische Trimoter eingeleitet und durch je ei 
inmbischen Trimeter von einander gotrenut wer- 
den. — Der Kommos 781—892 zerillt in zwei 
Strophenpaare 781 810 = 811-839 und 810— 
872-892. Die beiden Antistrophen ent- 
sprechen Wort für Wort den beiden Strophen. 
Der Wortlaut der Epirrhemen and Antopirrhemen 
ist jedoch versch Nach den Worten: “cu 
mdaaode ade zagür HlscdE yov uimmt der Verf. 
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den Ausfall eines Vorses au. Don Umstand, dafs 
der Antistrophe derselbe Vers fehlt, er- 
klärt er dadurch, dafs in «er Haudschrift, welche 
ala Vorlage für die späteren diente, der Wortlaut 
der Antistrophe nicht wiederholt, sondern wi 
scheinlich darelı ein blofses Zeichen als demjenigen 
der Strophe gleichlantend vermerkt worden 
Aus dem Epirrhema der ersten 
der Verf, mit Wecklein einen V 
di [ve vide yi.Bugir iron 
Grüpnad] ui Fepotade pnd' deugatur —, 
it die Zahl der Verse genan dem Antepirrlicma 
eutspreche. Dagegen nimmt er im Antepirrlema 
der zweiten Syzygie mit Butler zwischen 856 u 
887 den Ausfull zweier iambischer Trimeter an. 
Tin Epirrhema werden die v. 80-868 mit Wech 
ein als eingeschoben betrachtet. Zugleich be- 
streitet der Verf Zielinskis Meinung, welcher als 
ursprüngliches Schema nicht 413 4 13 B13 B'1B, 
sondern a.lda.ld. 35,835 annimmt. 
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Im -Promethens' besteht die Monol 
639 aus einem dwokeAnnevor (5 ) und einer 
strophischen Syaygie, deren Epirrhema und Ant- 
epirrhema je 4 iamb. Trimeter enthalten (596— 
617 = 618-639). Dom dmokeieror ist ci 
püstisches System vorausgeschickt (581 
welches von einer Person vorgetragen wirl. 

Das Cantieum opisodineum 714-721, welches 

;e dochmische Verse enthält, ist ciu dnodeke- 
iron. 

Aus dieser Übersicht einzelner dochmischer 
Partion kommt der Verf. zun Schluß, dafs cs 


387. 




















580). 




















hauptsächlich Kommoi sind, wo wir Dochnien 
vorfinden, und bei näherer Betrachtung der übri- 
gen Stellen, die mit diesem Namen nicht be- 








zeichnet werden können, gewinnt er den 
dafs wenigstens der Charakter derselben komma- 
tisch ist. 

Das II. Kapitel haudelt über die Formen der 
Dochnien überhaupt und dann bei Acschplos 
ap Der Verf. unterscheidet im 

2 Formen des Dochmins, die or in vi 
Tue ersten gehören diejenigen 
‚den kurzen Silben nicht verlängert wer- 
den; zur zweiten — 8 Formen, bei denen die 
orste kurze Silbe dureh eine lange ersetzt wird; 
zur dritten — 8 Formen, wo die Stelle dor zwei- 
ten kurzen Sübe eine lange vertritt; zur vierten 
— 8 Fornien, wo statt der beiden kurzen Silbeu 
lange auftreten. Aus der Übersicht. einzelner 
Verso kommt dann der Verf. zum Schluß, dafs 
die beid ıppen bei Acschylos über- 
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haupt nicht vorkommen, und dafs die wenigen 
Stellen, wo das dennoch der Fall zu sein sch 
entweder durch fehlerhafte Überlieferung oder da- 
n sind, dafs sie bei wiherer Be- 
trachtung sich als gur keine Dochwien erweisen 
(e. B. Choöph. 935 — 46, Prom. 595). Aber anch 
beiden ersten Gruppen sind nicht alle 
Aeschylos gebräuchlich. 
5 Schema nicht, 
Länge in zwei Kürzen aufgelöst wird. Scheinbare 
Ausnahmen sind Ag. 1175, welche Stelle wenig 
auverlüssig ist, und Ci wo wir vermittelst 
einficher Umstellung der Worte, welche sogar 
eher dem Sinne entspricht, eine gunz gewöhnliche 
Foru des Dochmins erhalten. Auch Bum. 841 ist 
keine Ausnahme, weil sich dor Vors nach 
ziehung der Interjektion ger!, welche den vorher- 
gehenden Vers beschlicfst, als ci 
notor erweist. "Dagegen orscl ıgers A 
her auch die Foru der ersteu Gruppe 
to Lüuge durch zwei 
og der ersten Länge ver- 
als unbaltbur. — Von den Formen 
des Dochmins, welche zur zweiten Gruppe gehören, 
schon von solchen gun 
Länge aufgelöst wird, finden 
Verlingerung der ersten Kürze d 
nicht. aufgelöst wäre. 





































Heran- 

















gesehen, wo die letzie 
c, wo bei 
Folgende Ta 
Die vier scheinbaren A 
nahmen Sappl. 753b, Sept. 1495, Ch, 9760, Kam. 
175 tragen Sparen fehlerhafter Überlieferung: 
die erste Hülfte Sept. 111 ist ein prokatalektischer 
päonischer Dimeter; Eum. 784 = 814 ist nicht 
vollständig. Die Frage, ob die beiden Kürzen, 
wie es einige Gelehrte annehmen, durch je zwei 
ersetzt werden können, beantwortet der Verf. ab- 
Nehnend, indem er darauf hinweist, dafs die achein- 
baren Ausuahmen Suppl. 439, Sept. 1636, Ag. 1138 
auf fehlerhafter Schreibweiso berahen, der Doch- 
mius aber, welchen die zweite Hälfte des v. Ag. 
1111 bildet, verderbt ist; ebenso verderbt scheint 
auch ach der Ansicht des Verf. der v. Ag. 1144 
zu sein — das einzige Beispiel scheiubarer Vor- 
fretung der einen zweiten Kürze durch aw 
Somit kommt der Verf. zu folgenden 6 Foru 
des Dochmius als bei Acschylos gebräuchlich: 
















































Die Korrespondenz. dieser Forn 
in dor Strophe und iu der Antistrophe w 
nicht jmmer vollständig eingehalten. So wechsel 
4.B. in der Basis Tribrachys und Daktylus, 
bus und Tribrachys; dagegen sind die wenigen 











999 19. Soptember. 


Fälle, wo Jambus und Daktylus wechseln, schr 
zweifelhaft; ebenso sind lant der Ansicht des 
Verf. die wenigen Fälle mangelhafter Korrespon- 
denz im Hanptteil des Dochmins zu verwerten. 
jeben Fälle, wo dem Dochmins eine iambische 
Tripodie entspricht (Suppl. 438 [= 444], [7455 =] 
#520, Sept. [107 =] 121, 118a [= 1322], [2061 =] 
213, Ag. [1130 =] 1143, [11550 =] 11660) sind 
ebenfalls schr zweifelhaft, 

Das ITT. Kapitel handelt über andere Versmarke, 
welche mit Dochmien verbunden werden. Nach- 
dem der Verf. die Müngol der Forschungen auderor 
Gelehrten gezeigt hat, verfolgt er in besonderen 
Abschnitten jedes einzelne Versmafs: Trochäus, 
‚Jambus, Päon, Bacchius, Logaoedus, Hypodochmius, 























daktylisch - püonische und päonisch = doehmische 
Gruppen. Als eine besondere Merkwürdigkeit 
hebt der Verf. den Umstand error, dafs dor 





Dochuius oft mit rhytl 
zum y. jwöho» gehören, verb 
püonischen zöda sind ünfserst m 
itweder mit 


Gruppen, welche 
‚den wird. Die 
wigfaltig, da sio 
ner Thesis oder mit Ana- 












au Trimeter wechselt. 
daktglisch - päonischen Gruppen worden mit den 
doehmischen in der Form einer daktylischen Di. 
nodie verbunden, welche nichts weiter als eine 
Umgestaltung des Doohmius vorstellt, Bemorkens- 
wert ist es, dafs die Päonen, welche auf die dak- 
tylische Dipodie folgen, keine Auflösungen der 
Längen zulassen. — Rhythmische Gruppen. die 
auın y. #0ov gehören, kommen außer wit Pionen 
nicht vor. Das y. dirkdor, wenn es mit Doch- 
mien verbunden wird, kommt nur in einer dor 
beiden Species vor, da die Joniei in dochmischen 
Partion nieht gebräuchlich sind. Auch trochäische 
zäh sind selten, und zwar nur iu der Form kata- 
lektischer Dimeter wit seltenen Auflösungen. Da- 
gegen kommt der Jambus sehr oft vor. Die 
Togaoeden können mit. einer Thesis, Anakrusis, 
Basis in der Form eines Jambus, Trochäus oder 
Tribrachys beginnen. Mehr als ein Daktylus ist 

Auflösungen und Verlingerungen 
eines Fulses, das zum y. dimidnor gehört, durch 
einen Spondeus ist nicht gestattet. 

Das IV. Kapitel handelt über die rhythmische 
Bedeutung des Dochmius. Der Verl. beruft sich 
auf seinen Artikel in der Philol. Rundschau (rus- 
isch) B. V, 8.107, wo er zu beweisen gesucht 
hat, dafs im Dochmius nur 8 29. ag. möglich sind. 
Das h gefundene Papprusfragment mit einer 
Stroplie des "Orestes’ von Euripides 
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bestürkt ihn in dieser Annahme. Es ist darie 
nämlich keine Länge vorhanden, auf welche mehr 
als zwei Noten kommen. Über einzeln 
treffe 











rich oder einen Punkt; ersterer 
ie Länge, letzterer — die rhythmische 
‚Nun befindet sieh aber in den Doch 
über der zweiten Länge ein 
wagerechter Strich, was nach der Meinung des 
Verf. nur bedeuten kaun, dafs hier eben die Hany 
betonung im Dochmius lug und dafs die Sänger Ü 
die Kürzen und Längen der übrigen Silben in gur 
keinem Zweifel waren. — Schon in Aufsatz über den 
“Dochmius’ hat der Vf. erwiesen, dafs die stärkste 
Betonung auf die zweite Länge füllt, die zweit- 
starke — uge, die schwächste — 
auf die erste. tigung dieser Auualme 
hebt nun der Verf. hervor, dafs wenn auf einen 
Dochmius ein Logaoedus folgt, der eiuc Basis hat, 
letztere schwächer betont werden muls, als die 
Ins Iänge des vnbangsbunden Doris, De: 
1, wenn einem 
Dochmius ein anderer voraugeht, um s0 mehr 
da die Stelle des Klus 
und bei Sophokles und Euripides sogar ein ir- 
rationeller Spondens einnehmen kann. Dal die 
zweite Länge die stürkste Betonung trägt, lehrt 
uns auch das erwähnte Papyrusfragment, wo die 
Noten entweder durch wagerechte Striche oder 
Punkte, die über den Noten stehen, oder solche, 
die oben rechts bei den Noten gestellt sind, von 
einander unterschieden werden. Da nun die zweite 
Länge des Dochmius einmal durch zwei Noten 
bezeichnet wird, von denen die eine den Punkt 
gerade oben, die andere rechts oben trägt, © 
folgt daraus, dafs die orste Betonung 
zweite schwächer ist, dafs aber die zw. 
des Dochmins die am stürksten betonte, 
mußs, Der Punkt oben rechts befindet sich ferner 
immer bei der Note, welche der ersten Silbe der 
Basis des Dochmius entspricht, sei es nun ein 
‚Tambus oder Tribrachys oder Daktylus. Bei der 
Note uber, welche der letzten Länge entspricht, 

ar kein Betonungszeichen, obgleich 
füllen gesetzt werden könnte. Daraus 
braucht nun freilich nicht gefolgert zu worden. 
daßs die mit keinem Zeichen verschene Silbe am 
schwächsten betont wurde. Die schwächste Be- 
tomung trug anfangs wohl die orste Länge. Doch 
allmählich ging beim Aufkommen au Stelle des 
Jambus eines Tribrachys oder eines Dakt 
Betonung auf die Anfangsilbe über. Zur Zeit des 
Aeschylos freilich scheint nur der mit dem Dak- 


Betonung. 
mien in der Regel 
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tylus in der Basis des Dochmins wechselnde Tri- 
Vrachys die Betonung auf der ersten Silbe g 
fragen zu haben, dagegen dor wit dem Jambus 
wechselnde noch auf der zweiteu betont gewesen 
zu sein, um so wehr, als bei Acschylos keine 
Fälle vorkommen, wo der Daktylus und der Janı- 
dns in der dochmischen Basis wechseln. Zur Zeit 
des Euripides aber scheint es üblich geworden zu 
sein, stets die erste Silbe der Basis mit der 
drittstarken Betonung zu verschen. Dais aber die 
Form der Basis die ursprün 
stens aus verschiedenen 
alter Rbythmiker und Metriker, zwei 
dufs bei Acschylos d 
Bedingung der Auflösung der ersten 1 
zwei Kürzen verlängert wird; somit kann der 
Spondens als Basis nur eine spätere Erscheinung 
und als Endformen im Entwicklungsprozels der 
Basis im Dochmins nur Jambus und Spondens 
gewesen sein, indem als Mittelstufen Tribrachys, 
der sich mehr dem Jamhus, und Daktylus, der 
sich mehr dem Spondeus nähert, zu denken sind. 
Als Anbaltspankte zur Verlängerung der ersten 
Kürze mögen erstens der Übergang der Betonung 
auf dieselbe, zweitens der Binfluls logaoedischer 
Verse gedieut haben. — Gewöhnlich werden zwe 
Dochmien vou einander vermittelst einer Diaeresis 
geireunt, oft jeioch ist das nur Aufkerlich zu bo- 
obachten, vielmehr sind beide zöl untereinander 
eng verbunden. Bs tritt in diesem Falle eine 
e welche entweder 1. auf die erste Silbe 
des zweiten Dochmins folgt, sei es, dafs die Basis 
iunbisch oder tribrachisch oder daktplisch. ist, 
oler 2, hinter den Pyrrhichius des zwoiten Doch- 
iius tritt, wonn die Basis tribrachisch, oder Inter 
den Trochäus, weun die Basis daktylisch ist, oder 
3. hinter die jambische oder tribrachische Basis 
dis zweiten Dochnius füllt, oder 4. vor die letzte 
Länge des ersten Dochmius tritt. Wenn der Doch- 
wine {nein anderes Versmals übergeht, so wird 
er vom Totzteren gewöhnlich dureh eine Diseresis 
getrenut. Zuweilen aber wird diese durch eine 
Cisor vertreten, die dann eutweder vor der letzt 
ige oder vor der letzten Kürze des Docl 
In dem durauf folgenden Versmals kommt 
aber zuweilen eine Nebeneisur vor. Folgt der 
Dochmius einem anderen Versmals, so wird ent- 
weder letzteres vom Dochwius durch eine Diaerosis 
getrennt oder es tritt nach der ersten Silbe 
Dochmins oder der Bus ur ci 
der 
Auch 































































































desselben eine CH 
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1. Not. 1008 
welche in dochnische Strophen oder in dwolsAr- 
nö eiugeflochten sind, gewöhnlich vermittelst 
ir Diaoresis gotrennt. — Dafs jeder Dochmins 
ein selbständiges #00» bildet, war schon w 
Christ und O. Crusius erkannt und bewiesen. 
Durch das Orestosfragment wird das nun völlig 
bestätigt, dem nach jedem Dochmius finden wir 
hier dus Zeichen + vor. Der Vorf. beruft sich 
außerdem noch auf das neuanfgefundene Fragment 
eines alexandrin 


die Trounungs 




















uiden wird, so geht darans hervor, dafs 
er, wie Korsch (Philol. Rundschau V, 8. 119), 
vermutet hat, eigentlich nur ein kopfloser püo- 
Entstanden ist aher der 
iülich aus einzelnen Ausrufen, 
ion dudwoves, do Bicy' Ta 
wobei jedesmal die Person wechselte und 
somit eine Pause ron zwei ze. rg. eintrat, 
durch der fehlende Teil des ersten Fußes ergüuzt 













wurde. Als der Personenwechsel mit der Zeit 
fortblieb, wurde auch die Pause nicht mehr ein- 
gehalten. Den Charakter einzelner Ausrufe trügt 





teilweise der Ighros HH1—U95 in den Eric, den 
der Verf. als üschpleisch ansicht; obenso der 
Yeivos der Porser’ 10051076. — Da die Grup- 
pen fremdor Vorsmafse ihrer Länge nach in sehr 
verschiedenen Verhältnis zum Dochmins_ stchen, 
kommt der Verf, zu der Ausicht, dafs jede dieser 
Gruppen selbstäudig ist, ausgenommen übrigens 
lie daktylische Dipodie, wenn auf sie ein pio- 
nisches xeidov folgt, weil sie olme Zweifel in voll- 
ständigor Korrespondenz zum Dochniins steht. Als 




















inem Dochmius dient gewöhnlich 
entweder ein Crotieus (oder Daktylus) oder zwei 
Längen, deren erste die Bedeutung eines gg. 1el- 


Gruppe und 





nos hat, oder eine Länge, resp 
Schlafs einer Periode vertretende Kürze 
aber Gruppen fremder Ve 

ven sie ontweder wit ei 
'r Anakrusis oder einer Hasis 
Is, Trochäus oder irratio- 





Wen 
afse auf Dochmien 















folgt). 


Otto Schulthefs, Die Vormundschaftsrechn: 

des Demosthonos. Thurgan 1899. 53 8. 4 
i tor 

e weiteres gl 








Daher ist es ohı 
ich, dus er auf diesem Gebiete, trotzdem seit 
Voemel die Reien gegen Aphobos und gegen 
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ENSCHIIET 





Onetor, auf denen dio Vormundschaftsrechnung 
beruht, völlig ausgeschöpft scheinen, vieles Nrue ud 
für dio gesamte Kultur- und Geschäftsverhältuisse 
Griechenlands Wichtige herausgefunden hat, und 
nieht woniger, dafs er sich durch die zuhtreichen 
Resultate im einzelnen und durch 
Binorduungen derselben in die Charukterisierung 
des jugendlichen Domosthones in hohem Grade 
vordient gemacht hat, selbst wenn es ihın nicht 
in seiner pietätvollen Gesinnung darum zu thun 
gewesen wäre, die Noten eines Huudexemplars 
von Voemel und einen Aufsatz des unglück- 
lichen, eiust so ausgezeichneten Aruold Hug Mit- 
forschern bekannt zu gebeu. Es richtet sich diese 
53 Seiten umfassende, mit allem Nötigen, z. B. 
auch Sach-, Stellen- und Litteratturregister aus- 
gestatteto Arbeit im wesentlichen gegen Buermann, 
der wach der Einleitung “teilweise üher das Ziel 
hinausschiefs', dem aber im Laufe der Abhandlung 
doch noch schlimmere Vorwürfe gemacht werden, 
wie z.B. 8.31, dafs er gelegentlich die That- 
suchen zurechtrücke, und dafs seine Redaktionen 
und Streichungen “unrichtig' seien‘, Und doch muls 
Schulthels z. B. 8. 40 zugeben, dafs auch or sich 
in subjektiven Erwägungen ergehe, dafs der Glaube 
au seiwe Lösung von dem wer oder weniger hohe 
Grade des Wohlwollons abhünge, das mau dem Di 
mosthenes entgegeubriuge, dafs es wesentlich sub- 
jektive Gründe seien, die ihn p. 7 behaupten liefsen: 
*Aphobos hat zwar die Schwortia rend der 
ersten zwei Jahre der Vormuulschaft allein. ver- 
waltot; das giebt uns aber nicht das Recht, in 
dor ganzen Vormundschaftsführung eine solche 
Teilung anzunehmen,’ und 8. 36: ‘Zum Schlufs 
möchte ich nochmals betonen, dafs diese Borech 
mung der Posten 3 un 4 rein problematisch ist 
und immor problematisch bleiben wird‘. Übe 
‚aupt will es mir so vorkommen, als wenn Schult- 
hofs gegen don Schlufs der Ablaudlung hin dem 
Dem. gegenüber einen wärmeren Ton anschlägt, 
als im Anfang, wo wir lesen müssen 8. 3: "Wie w 
au heutzutage, wo wir doch mit viel grüßen 
nen zu rechnen gewohnt sind, den Prozefse 
‚gner auschen, der einen Posten von 82600 .d. 
der Einfachheit halber zu seinen Gunsten auf 











je sachgemüßsen 











































































84000 d. erhöhen würde?" oder 8. 5: Ywörov (27, 
10) ist ein rednerischer Kuif?, oder $. 10: ‘Man 
mag eine solche Methoile (Dem. hat die 14 Sklaven 








zu blofs 10 m. gewertet) der Berechnung als ad- 
vokatisch schlau bezeichnen, nach den Iaudllänfigen 
ilfen ist sie nichts weniger als 

. Wer so zu seinen Kuusten zu rechnen vor- 
stelit, verwirkt eigentlich das Anrecht, sieh. iu 
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Mitleid. erregendeı 
über die 

beklagen zu 
“bewußster Täuschug 








igkeit. seinor Prozeßgeguer 
Ja, Sch. spricht hier von 
während Buermanu nur 
‚ebrlichen Berechnung” sprach. M 
: Ylas eiuzige Mal, wo or 
en abrundet, wo aber auch 
die “Gründe” für seine Noblesse” angegebon wer- 
'idov 5 (27, 33) ist ein rhetorischer 
Kunstgriff oder auf Täuschung der Itichter be- 
rechnet. Tel gebe anbeim, ob man bei solcher 
chlage wirklich noch “mit dem jugendlichen 
Dewosthenes Mitleid empfinden kan" und ob da- 
mals der Kampf wicht doch mit besseren Mitteln 
geführt werden konnte. Auch will es mir trotz. 
ulthefs und Blafs noch nicht {u deu Kopf, dafs 
die Richter wirklich den Aphobos zu 101. ve 
urteilt haben sollten. Sie waren doch sicherlich 
che iu der Lage, als wir, die geringe Berechti- 
gung einzelner Ansätze des Dem, zu erkennen. 
Und wenn Onetor die Richter uter Phränen bitten 
konnte, doch ja nicht auf einen höheren Betrug 
(es auf 1%) zu erkennen, so müssen. doch. die 
hter die Möglichkeit gehabt haben, zwischen 
dem ringe von 101. und dem drsriume vun 
1%. eine audere Summe für richtig zu erkennen. — 
Aber wie gosagt, müsson auch zuweilen die Resultate 
aweifelhaft bleiben, für die Hauptpaukte herrscht 
doch jetzt Klarheit, Es komnıt hinzu, dafs der Ver- 
fasser nie die Gelegenheit vorübergehen läßt, auch 
andere Fragen zu streifen, so z B. ob mun das 
Vermögen in Mobilien uni Immobilien scheiden 
darf, former dafs sich über das Vorlältnis des 
Pfanderwerbs zur Höhe des Darlehns fürs grie- 
chische Altertum wicht mehr ermitteln läßt, als 
dafs das Pfand däröxgeus sein mulste — dafs dus 
Polieren dem Altertun: fremd gewesen ist —, die 
zweite Rede ist überlmupt keine Replik u. s. w 
Ich bezweille aber, dafs Sch. berechtigt war, die 
Bemerkung Ivo Bruns: ‘Der außersachliche Augrifl, 
die sorglos auf jeilen Beweis verziehtende Tuvek- 
five macht sich überhaupt in den Demosthenischen 
ieriehtsreden breit, anzuzweifelu. Gerade uusere 
Rede ist doch wohl ein Beweis für diese Behauptung. 
u den Schlufs setze ich die Datierangen des, 
Verfassers, an denen wicht zu rütteln ist: Di 
ist zogen das Eude des Jahres des Doxitheos, etwa 
im ‚Juni 384 geboren, hat vor Ablauf seines achten 
Jahres, etwa im Mai 376, seinen Vater verloren 
und ist im Skirophorion des Jahres 366 in das 
‚ndebuch von Pünuia eingetragen. Die Vor- 

‚ft dauorte also etwas über 10 Jahre 

Hirschberg i. Schl Buil Rosenberg. 
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M. Talli Cioeronis Cato maior de seneotute, Für 
den Schulgebrauch erklärt von C. 





Vierte vorbesserto Auflage. Leipzig, 1899, 
Teubner. 1, 678. gr. 8. 0,00 
M. Tatli Ciceronis Laelius de amiciti. Für den 
Schulgebrauch erklärt von C, Meifıner. Zweite 
verbesserte Auflage. Leipzig 1809, B. G. Teubner. 
IV, 708. gr 8t MO 
Die beiden hier erklärten Schriften verdi 
vor allen übrigen in Prima gelesen zu werdeı 
und die vorliegenden Ausguben entsprechen dureli- 
aus allen Anforderungen, die an Schulausgaben zu 
stellen sind, Auch jetzt, nachdem der Unterricht 
im Lateinischen eingeschränkt worden ist, wird 
ı Bedürfuisse des Schülers wit einer Ausgabe, 
wie diese otwa in besten gedient sein. Die 
eher wie in sachlicher Hin 
sicht geboten wird, ist nirgends trivialor Art: die 
Anmerkungen regen zugleich zum Nachdenken an 
und bewahren vor flüchtigem Dariberhiuleson. 
Die Schwierigkeiten der Toxtgestaltung an 
seits, die den Schüler nicht angehen, sind 
kuapp gehaltenen 
F 
werkungeu schr viel Beherzigeuswertes, ohue je- 
mals dabei von dor orklürenden Stelle abzulenken. 
wo ist dem Historischen und dem Plilosophi- 
ner durchaus angemessenen Weise ge- 
.agte ist weier zu ärnlich, noch zu 
hoch für den Schüler. Auch die unter dem Test 
abgedruckten lateinischen Citate, durch welche die 
Personen des Gesprächs charakterisiert werilen 
sollen, worden von jedem strebsamen Schüler mit 
Freude durchgearbeitet werden. Sio halten sich 
stots in dem Kreise des auf der obersten Stufe 
Behandelten und Iebäugeln nirgends mit den fuch- 
wissenschaftlichen Problemen. Der zweite Anhang 
zum Cato maior, der eine Beispielsammlung zu 
den Formen der traotatio nad argı 
hält, bietet allerdings naclı Abschaffung des la 




































































ischen Aufsatzes dem Schüler nichts praktisch 
Verwendbares mehr, ist aber doch geeigust, 





eine Vorstellung von der Strenge der Komposition 
zu verschaffen, deren sich die Alten beflifsigten. 
Der Text ist auf der Höhe der Zeit. Jedenfuls 
ichts stehen gehliebeu, was bei der Schul- 
ud. werden könnte. Die Abwei 
chungen vom Mällerschen Texte hat der Horaus- 
iu den Jubrblichern für klassische Philologie 
zu begründen versucht. Bs wiudert deu Wert 
der Ausgabe nicht im mindosten, wenn man übor 
einige Punkte, wo der Herausgeher klarer hat 
reden wollen, als Cicero vielleicht fr nötig hielt, 
auderer Meinung sein sollte. So schaltet or z. D 
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©. m. $39 Auine ein (o praeelarum munns hie 
aetatis), wo man doch schr gat erklären könnte: 
Leistot ein Lebensalter nicht einen vortrefflichen 
Dienst, wenn es uns von der wilden Leidonschaft- 
lichkeit der Jugend befreit” Auch möchte in $ 28 
decorus senis sermo quietus ot remissus wicht mit 
Madvig in seni zu ändern sein. In Laclins $34 
entspricht dio Änderung von perduzissent in per- 
ducti essent beser dem schulmäfigen Tdeale der 
Coneinuität, aber nötig ist sie nicht. L. $78 
kann haltung von amiei nicht für 
glücklich halten, die, welche dil 
sind ja noch nicht amiei. Auch 
bedarf es hier wicht, die Kraft der ersten Hälfte 
liegt auf dem Advorb eito, dazu fügt die zwei 
Hälfte die andoro Mahnung nere non diynor. Aber 
dio dritte Person Pluralis (meipiant) milsfüllt. Mau 
wünschte incipias. Lael. $91 ut...) sie haben- 
dum ost nullamı in amieitis pestem esse maforem 
quam adulationem wird vor sie vom Herausgeber 
schaltet. Das scheint mir richtig. Da- 

durch wird das nachfolgende sie für habendum est 
frei, was, in dieser Weise verstärkt, erst die zur 
ersöulichen Konstruktion nötige Kraft gewinut. 

Gr. Lichtorfolde. 0. Weifsenfols, 

bei Berlin. 

F. Zimmerhaeckel, C. Julius Caesars Rhein- 

rücke, Leipzig 1899, Teubner. 235. 8%. M 

Die kleine Schrift, ein Sonderabäruck aus dem 
29/30. Bande der Zeitschr. für math. und nat 
wiss. Unterricht, rührt von einem Pionieroflizier 
her. Dals der Verf. im ersten Abschnitt, einen 
ente üblichen Behelfsbrückenbau schildert, ist 
wohl angebracht, da +0 Licht fällt auf einige 
beiten, die auch bei Cacsars Brücke nötig waren, 
ohue daß dieser sie er das Legen des Land- 
stolses, das Aubringen der Rödelang sowie d 
Geländers. Bei dem zweiten Abschuitt, welcher 
die Veranlassung sowie die Vorbereitungen zum 
Brückenbau. erörtert, ist dem Ver Tertum 
untergelaufen, indom or unuimmt, Caesar habe 
sich im Winter 56/55 zu Paris befunden. Es fallt 
zwar im II. and IV, Buche des bell. Gall. eine 
ausdrückliche Angabe über seinen Winteraufcut- 
halt, dafür heifst es aber, iu Übereinstimmung 
mit den Angaben des I. und II. Buches, V 1, er 
habe sich begeben iu Maliam, ut quotannis fü- 
cere conswerat, vgl. VI4. Der dit! 
erläutert paragraphouweise bell. Gall. IV 17, 
und bietet manches, das Beachtung verdi 
wohl Verf. dio Stelle machinationibus. im 
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grund hineingestofsen wurden, bespricht er doch Yimprossion et augments dune_ pröface par M. 
gehend eine Einbanmaschine, wie sie sicherlich in | Albert Martin. — Tird des Notices cı ext 
irgend einer solchen Gestalt zum Bocksetzen nötig | les m oe natlonle et an; 
und chen Gestalt zum Docksetzen nötig | othögne. Paris, Imprinene 





h der vielumstrittenen bulae 
schliefst or an v. Cohausen sich an insofern, als er 
unter jenen Holzstüicke versteht, weicht hingege 
ab, indem er darlegt, dafs die oberste Verbindung: 
sprosse des Bockbeinpaares nicht gleichzeitig als 
untere fhula benutzt sein konnte. Die vier fhulae 
saßen also in den spitzen Winkeln, welche der 
Holm mit den beiden Bockbeinpaaren bildete, und 
es waren je zwei gegenüberliegeude durch Stricke 
verbunden. Richtig ist, dafs der Strom die ibulae 
des oborstrom stehenden Bockbeinpaares zusam 

prefste und so die oberstrom befindliche 
Bockes festigte, ob aber dieselben fihulae br 
unterstrom stehenden genügten, erscheint mir frag- 
lich. Die Wirkung des Stromes auf dieses untere 
Paar war stärker als auf dns obere, und so mußste 
die unveränderte Erhaltung der einmal für nötig 
befuudenen Winkel durch besondere Vorrichtungen 
gesichert werden. Dafs diese Seite der Brücke 
auch sonst noch dem Brbauer besonderer Unter- 
stützung bedürftig erschien, boweist die Aubrin- 
gung der in $9 erwähnten subliene. Die unter- 
strom augebrachten fibulae werden also etwas 
anders ausgeschen haben als die oberstrom vor- 
wondeten, sie dienten aber demselben Zwecke wie 
diese, sie sollten figere: Halt gewühren. Die Be- 
sprechung des $ 8 giebt dem Vorf. Anlafı, die 
Größenverhältuisse der Brücke zu berechnen 
Nach ihm betrug dor Neigungswinkel der Bock- 
beinpaare 70%, die Brückenbahn, auf je 6 Streel 
balken liegend, wur 5/4 m breit, die Spaunnug 
maß 12m. Die bereits erwähnten subliene denkt 
sich Verf, unter die oberste Verbindungsprosse 
des unterstrom stehenden Bockbeiopaares unter- 
geschoben und dort befestigt. Als Verbindungs- 
mittel wurden nach seiner Ansicht in der Haupt- 
sache Stricke verwendet. Der vierte Abschwitt 
giebt ein unschauliches Bild vom Verlauf des 
enbaues. Im Nachtrnge ist eine st 
ug dor Brücke vorgenommen. Die 
uch dem Philologen. willken 
zum. Verstüuduis von beil. Gall, IV 17 ci 
Teil bei 
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Trait6 de taetique, com sous Io titre /egl % 
mesıiasng dahjwıon “rate de castramölation" 
rälizd, A co quon eroit, par ordre de Lenpercur 
Nieöphore Phocas, texte ’groc indlt, cabli d’apris 
es mamuserits de V’Escuril, Taris, Bile ct Madrid 
et amots par Charlos Graux pröpard por 























nationale. Librairie C. Klincksicck, ras de Lille 11 

1898. gr. 3% 618. 

Charles Graux, der von 1874 an bis zu seiiem 
frühzeitigen Tode 1882 als Lehrer des Griechischen 
an der Ecolo des hautes &tudes in Paris wirkte, 
entdeckte in Handschriften der Pariser Biblio 
thek eine bisher unbekannte Abhandlung über 
Anlage, Besetzung und Verteidigung eines Lagen, 
sowie über audere kriegswissenschaftliche Frageı 
aus byzantinischer Zeit und beuntzte dieselbe da, 
um mit seinen Schülern Übungen in der Herans- 
gabe griechischer Texte anzustellen. Er erfuhr 
dann, dafs ebendieselbe Schrift auch iu einer Bu- 
seler Handschrift. erhalten iefs diese nach 
Paris kommen, und schrieb sie dert ab. Auf 
einer wissenschaftlichen Reise nach Spanien fund 
er zwei weitere Haudschriften derselben im 
Bscorial md in Madrid, von denen die entere 
aus dem Ende des 10. Jahrhunderts stammenl, 
sich als die bei, weitem Älteste und beste erwi 
kollationierte dieselben und gab als Probe dri 
Kapitel in dem Annuaire der Ecole des haut 
&tudes von 1876, begleitet von einer französischen 
Übersetzung und kritischen Aumerkuugen heran 
dieselben sind auch iu den nach seinem Talk 
(1886) veröffentlichten Textes grecs publids par 
Charlos Graux wieder abgedruckt worden. Aber 
uch für igen Teile der Schrift hat er den 
Text schon auf Grund aller 6 Handschriften fest- 
gestellt, zu einem Teil auch schon Anmerkungeu 
hinzugefügt and so eine Ausgabe vorbereitet, au 
deren Vollendung und Veröffentlichung er aber 
durch den Tod verhindert worden ist. Jotzt hat 
A. Martin diese Ausgabe iu den 36. Bande der 
Notices et extraits veröffentlicht uud. derselben 
eine Vorrode vorausgeschickt, in welcher er üher 
die von Granx benutzten Handschriften und üter 
die Eutstehung dieser Ausgabe Bericht erstattet 
und zugleich die Frage wach der Entstehung der 
Schrift selbst berührt. 

Ta den Handschriften erscheint diese wicht al 
selbständiges Werk, sondern verbunden eutweder 
mit den Tactica des Kaisers Nicophorus Phokis 
oder wit denen Kaiser Leos, welche früher al 
in Leo VI. zugeschrieben wurden, von deute 
aber neuerdings Zacharine v. Lingenthal belptet 
1o HIN. dem Isaurier angehörten. 
Frage, ob sie zu einem diesr 
| beiden Werke gehört oder eine selbständige Ar- 
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beit it, mr, wie schon bemerkt, berührt, nicht 
aber gelöst oder auch wur genauer behandelt 
worden, so dafs es weiterer Untersuchungen zur 
Hatscheidung derselben bedürfen wird. Der Titel: 
Ingi waraoıdioews dmäjxtov ist ungenau, er ist 
der Überschrift des ersten der 32 Kapitel ent- 
nommen und paßt nur für dieses und die nächst- 
folgenden, da nur diese speziell von der Aulage, 
Einrichtung und Verteidigung eines Lagers hau- 
deln, während io den späteren auderweitige u 
irische Vorschriften und zwar, wie an mehreren 
Stellen bemerkt wird, besonders im Hinblick auf 
einen Krieg mit den Bulguren gegeben werden. 
Die Anmerkungen unter dem Toxt enthalten 
zum großen Teil nur die Varianten, doch sind 
auch einzelue erläuterude Bemerkungen hiuzu- 
gefügt, 
Berlin. 





















F. Hirsch. 


Toannis Taurentii Lydi liber de mensibus edidit 
Ricardus Wuensch. Lipsiae in anlibus D. G. 
Teubneri. MDECCKEVIL. XCVI, u. 202 8. Kl.80 
4520. 

Yon dor Schrift des Toannes Taurontins Lydu 
Ing} ugröv hat der Patriorch Photius, dem sie 
voch vollständig vorlag, geurteilt: + xai mod 
10 üygparov dgen, AAN adv mgds div Täs dazu 
uno; nddma Ünbyag 1 xl Alav yaniiks. 
Dieses Urteil ist, wio auch der ueuo Herausgeber 
werkenut, durchaus zutreffend, die Schrift ent- 
hielt neben einer Menge vou mystischen Spi 
teien auch eine grofso Anzahl für die Altertum: 
kunde wichtige, den verschiedensten, jetzt zum 
Teil verlorenen alten Schriftstelleru entnommene 
Notizen. Es ist daher einerseits wicht ullzuschr 
zu belanern, daß sie uus nicht mehr vollständig, 
sondern wur in Excerpteu und Fragmenten or- 
halten ist, andererseits aber freudig zu begrüfsen, 
wenn durch glückliche Funde und scharfinnige 
Untersuchungen die Zahl dieser Üborbleibsel ver 
mehrt wird. Dieses gethan und so einen voll- 
stündigeren und zugleich auch wesentlich ver- 
bewerten Text hergestellt zu haben, ist dus Vor- 
dienst des neuen Herausgebers. Der Düne Nikolaus 
Schow, der zuerst 1794 eine Ausgabe der Sch 
verößentlicht hat, konnte dafür uur zwei 
ungen von Excerpten, die des Maxi 
weiche ihm in eiuer vaticanischen Handschrift 
vorlag, uud eine andere iu einer Handschrift der 
barberiuischen Bibliothek beuutzen. Nachhor hat 
CB. Hase in der Vorreie, welche er der von 
D. Fußs 1812 veröffentlichten Ausgahe der Schrift 
des Lydus de magistratibus vorausschiekte, auf 
zwei jener barberinischeu Handschrift nahe ver- 
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‚or Handschriften und auf den sogen. 
hiogewiesen, in welchem allor- 
und zwar schr beschädigte Blätter 
de mensibus erhalten sind, uud er hat 
diese Fragmente in der von ihm solbst voranstalte- 
ten Ausgabe der dritten Schrift des Iydus de 
veröffentlicht. Dann hat W. Rosther 
erschienene, in der Hauptsache auf 
de Ausgabe. au 
jeuor Pariser Handschriften und die Ausz 
welche Lambeeius aus der Barberinischen Hu 
schrift gemacht hat, verwertet. Diese Ausgabe 
hat J. Bekker in seine 1837 im Bonner Corpus 
veröffentlichte Ausgabe der Werke des Lydus fast 
unverändert binübergenommen. 

Wuensch hat nun zunächst die schon von sei 
‚nen Vorgängern benutzten Handschriften, nament- 
lich den Cod. Caseolinus neu kollationiert, dan 
aber weitoro Fragmente aufgesucht. Er hat solche 
gefunden einmal iu den beiden anderen Schriften 
des Lydus, in welche dieser mehrfach Augab 
die er vorher in de mensibus gemacht hatte, hiu- 
übergenommen hat, forner bei Codrenus, welcher 
in seine Chronik einen Auszug aus jeuer Schrift 
eingeschoben hat, sodann in einer schon von Treu 
dem Ohlauer Programm von 1880 aus einer 
Pariser Handschrift veröffentlichten, aber auch in 
verschiedenen anderen Handschriften. erhaltene 
Exeerptensammılug, feraer in verschiedenen Hand- 
schriften, welche Auszüge aus einzelnen Kapitel 
der Schrift (mgi Moskton, eg Silke, reg 
prwäy ml dgömer aehfıng u. s. w.) besonders 
astronomischen Inhalts aufgenommen haben, ond- 
lich in einer von ihm zuerst benutzten Handschrift 
des Escorial aus dem 14. oder 15. Jahrhundert, 
welche eine große Zuhl von meist sonst nicht 
bekannten Excerpten ans der ganzen Schrift ent- 

ült. Diese neu gefundenen Stücke gult es nun 
in die früher bekannten einzuorduen un die ganze 
Masse der Excerpte in der Reihenfolge 

welche. sie 
Original 
geber cbenso viel Mühe wie Scharkinn 
und es ist ihm dieses auch in der Hauptsache 
gelungen, es sind. verhil ig nur wenige 
Fragmente übrig geblieben, denen keine bestimmte 
Stelle angewiesen werden konnte uud die daher 
zum Schlufs besonders zusammengestellt worden 
sind. Bbendort sind auch diejenigen Fragmente 
aufgeführt, welehe nach der Meinung Wuenschs 
von den früheren Horausgeberu irrigerweise dem 
Tydus zugeschrieben sind. Bei diesen Unter- 










































































































suchungen ist es ihun auch gelungen, genaner den 





101 WOCHEN: 


13. Septeuber. 
Plan zu orkennen, welchen Lydus bei der Abfas- 
sung seines Werkes verfolgt hat. 

Die schr ausführliche Vorrede handelt rou den 
verschiedenen Handschriften, welche der Horaus- 
geber benutzt hat, und von dem Verhiltuis der 
untereinander verwandten zu einander, dam von 
deu früheren Ausgaben. Darauf giebt Wuensch 
eine Übersicht über den Plan des Lydus und über 
den Inhalt der einzelnen vier Bücher, zum Schlufs 
spricht er sich über das Verfahren aus, welches 

bei der Herstellung seiner Ausgabe angewendet 
hat. Da der Text zum Teil schr mangelhaft über- 
liefert ist, so hat er unter Verwertung der schon 
von anderen gemachten Koujekturen denselben 
mehrfach zu verbessern gesucht, bei der Ergänzung 
von Lücken ist er, wie er selbst angiebt, schr 



















hrift des Lydus 





10 Ausgabe giebt die 
weit vollständiger wieder als die älteren, sio eut- 
hält besonders von dem dritte und vierten Buch 
viel zahlreichere Fragmente. Das I 
der neuen Stücke hat die Handschrift des Bscorial 
(8) gestellt, aber auch zwei Pariser Haudschrifien 
(IE und P), die Berliner (H) und Cedrenus haben 
wichtige Beiträge geliefert. 

Dem Toxt ist ein reichhaltiger kritischer Ap- 
Ab beigegeben, in dem auch d 

































gemachten Emendationen verzeichnet sind. Schr 
ind auch die mit vieler Sorgfalt ge- 
u Tudex auctorum, ein Index 





glossarım uud ein Index noninm, 
Ber 





F. Hirs 





h, Die Apokrsphen und Psoudepi- 
Alten Testamentes. 2. bis 14 
urg i..B. 1899, Mohr. de uf 0,50, 
"No. 13 8. 353 £ angeköntigten 
Werke sind die Lieferungen 2 bis 14 erschienen. 
Die Lieferungen 2-10 enthalten die Übersetzung, 
‚ler drei Bücher der Makkabäer (1. und 3. Buch 
Kautzsch-Halle, 2. Buch übersetzt 
es Tobit und 
des Gebotes 
Manasses (Ryssel-Zürich), der Zusätze zu Daniel 
(Rothstein- Halle), der Zusätze zum Buche Esther 
ürich), des Buches Baruch und des Irie- 
jeremias (Rothstein-Ialle), der Sprüche Je- 
a0, des Sohnes Sirachs, Kap. 1-18, 17 nebst 
Einleitung (Ryssel-Zürich) 
14 bringen von 
deu Pseudepigraphen zum Alten Tosta- 
ment, ılio Übersetzung der psoudepigraphischen 
s des Arkteas (Wendland- 
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Charlottenburg), des Baches der Jubition (Litt- 
mann-Oldenbarg) und das Martyrium des Jesaja 
Boer-Halle). 

E. Kantzsch schiet dor Übersotzung des ersten 
Baches der Makkabüer eine ausführliche Einleitung 
voraus, welche sich auf den Inhalt, die Quellen 
und die Textgeschichte erstreckt. 

Nach der Erklärung des Namens — Mexxe- 
atos von dem arıım. masygala Hammer 

sich der Herausgeber über die ursp 
stalt des Buches. 

grivch 
Hiegt. 
sehen Psalmen und Klagelicdern, welche wohl 
positiven Stoff enthalten haben mögen, iu «der 
Hauptsache die mündliche Überlieferung 

zu haben, wie sie mamentlich in deu Fan 
heitsküupfer. fortlebte. Die Darstellung 
einer invigen Liebe zum Volke getragen, 
den Verfisser will K. in deu Kreisen der Saddn- 
Gier suchen Wenn auch das Bach im ganzen 
den Charakter der Glaubwürdigkeit tigt, so kaun 
65 doch als Geschichtsqnelle wegen einiger Über- 
treibungen nicht austanlos benutzt werden. Daßs 
es in einzeluen Punkten bei seinen Angaben von 
Josephus abweicht, spricht nicht gegen daselbe, 
du jenem wohl in der Hauptsache nur unser Text 
als Quelle vorgelegen haben wird. 

Bei der Frage mach der Echtheit der in der 
Darstellung eingeflochteuen Urkunden untersch 
det K. zwischen denen, welche dem uraprü 
lichen Buche angehört 'haben, und den in der 
Ergänzung des Buches befindlichen, die much 
bei 14, 15 begiunt. 
der ersten Gruppe schreibt K 

dem Texte org 
flochten sind, dem ursprünglichen Verfasser zu, 
der sie ebenso wie die Reden nach vorlie 
Phiatsachen frei gebillet haben wird 
der Römer an Judas, der di 
Are au den Hohenpriester Onias und der Brief 
Jounthans an die Spartaner sind spitere Ein 
schiehsel. Dan Schlufs dos Buches von 11, 15 an 
häle K. für eine nachträgliche Beifügung, weil ihn 
Josephus nicht kennt; auch sind die darin eut- 
haltenen droi Urkunden unocht, we 
ersten Teile des Buches und der sonstigen Zei 
geschichte in Widerspruch stehen. 

Dom Buche ist die seloukidische oder sprische 
Zeitrechnung zu Grande gelogt, die mit 
1. Wischri 512 u. Chr. beginnt, Dor Vorfasser dtiert 
io juloch wahrscheinlich vom 1. Nisan 312. Als 
| Abfassungszeit nimmt K. für den ursprünglichen 














Er ist der Ausicht, dafs den 










































die Ur- 
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Teil die ersten Jahrzehnte des Jotzten Jahrhunderts 
v. Chr., für den Anhang das Ende der vorchrist- 
Niehen Zeit an. In der Textgeschichte konstatiert 
K,, dafs der Text des Buches, in Uneinleodices 
und Minuskeln gut erhalten, keine sonderlichen 
igkeiten bietet, wenn auch Irrtümer des 
Übersetzers nieht zu vorkenuen sind. K. giebt 
aufser einer Besprechung der griechischen Text- 




















ausgabe eine kurze Würdigung dor alten Über- 
setzungen. Seiner Übersetzung hat er im w 
lichen die Ausgabe von Swete zu 

welche den 


= 








ande gelegt, 
indrinns mit den 
Venetus bietet. 

ni, bereitet 
tlichkeit wird dureh die Glielerung 
in Abschnitte, welehe wit Überschriften verschen 
sind, erhöit, Die Citate aus den Liedern sind in 
Versform wiedergegeben. Das Verstünduis. de 
Buches wird gefördert durch reichicho Fufsnote 

Komme 






















die Wahl des Textes mit Berufung auf die wich- 
tgsten Handschriften, die sachlichen Erläuter 
erklüren Nauen und Altertümer durch Hinweis 
auf Stellen des Alten Testamentes oier durch 
Augabo historischer uud geographischer Daten, 
8.52 Au. a mal es statt 2 11 2, 5 heifsn 
Adolf Kamphausen, Das zweite Buch der Mak- 
kubüer: Die voraufgeschiekte Kinleitung ist we- 
iger ausführlich gehalten als die zum ersten 
Buch, wohl mit aus dem Gruude, weil die text- 
kritischen und. zeitgeschichtlichen. Erörterungen 
für beide Bücher gemeinsam gelten. Der Über- 
setzor zeigt in Übereinstimmung mit anderen Er- 
klärern, dafs die Ursprache dieses Buches. die 
griechisch Die großen Abweichungen vom 
ersten Buche sind uns der Tendenz des Buche 
zu erklären: Dor Verfaser, cin strenger Phari- 
r, verfolgt vieht einen historischen, sondern 
wu praktisch erbaulichen Zweck; er will zur 
Treuo gegen das von deu Väteru überkommene 
Gesetz und zur Verehrung des jerusale 



















































er das Buch als eine, das erste Makkabtierbuch 
bekäupfende, den Hasmoniern feindlich gesiunte 
Parteischrift bezeichnet. Er hält auch 

gube des Verfassers, daß er einen Auszug 
dem gröfseren Geschichtsworke eines Jason gebe, 
für eine unwahre Behauptung, erlichtet zu dem 
Zwecke, dem Buche cin größeres Auschen zu 
geben Jason sei eine blofke 
Maske 















ie Person des 
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Auch die beiden Briefe 1,12, 18 hält K. in 
Abweichung von den meisten Gelehrten nicht für 
spätere Zusätze troiz der von Kap. 9 abweichen- 
den Überlieferung über den Tod des Autiochus 
Epiphanes. Der Verfasser habe sich um historische 
Daten überhaupt nicht geklunmert. Diese v 
meisten bisherigen Forschungen abweichende An- 
ht Kos ist nicht genfigend begründet. 
Der uubefangene Leser kann dieser Bohaup- 
tung nicht beistimmen. Haben wir es mit ei 
gegen das erste Buch gerichteten Tendenzschrift 
zu thun, dam ist es doch auflllend, daß der 
Verfasser nur einen Teil der Buche, 
berichteten Brei seiner Mauier dar- 
stellt und vor dem Tode des Judas aufhört! Ist 
es dagegen cine ruhmreilige Predigt von den gro- 
sen Thaten eines frommen Volkes, dann finden 
wir es begreiflich, weshalb sie vor dem Tode des 
Judas abbrieht, Auch die Verneiwung der Exi- 
stenz. eines gröfßeren Geschichtswerkes, 
der Verfusser einen Auszug will, sowie die 
Ansicht über die Briefo ist nicht geniigend 
Der Verfasser kann sehr wohl einer an 
us bekannten Quelle seine Daten ent- 
nommen und sie unch seinem Zwecke zurecht 
Teygt haben. Jedenfalls mucht 
druck einer gewissen Tr 
schei 
vortrügt, 

Der Übersetzung ist die Testrezension Pritr- 
sches zu Grund gelegt. Au zweifelhaften Stellen 
Wird die Wahl des Textes durch Fulsoten g 
rechtfertigt. Abweichend von der Überset 
des ersten Makkabäerhuches sind die Anmerkung 

it geringen Ausunlmen rein philologischer Art 
und tragen dem praktischen Bedürfuisse weniger 
Rechuung. Mit sichlichen Erklärungen 

Laser mehr geiient, 2. B. über den Namen 
könute un doch einen Anfschlufs erwarte 

Die Übersetzung liest sich angenchin, wur ein- 

































ersten 











































selbst zu glauben, was er seinen Lesern 




























mir erlauben, 
auf das vierte 
Y. 13 das ungewöhnliche Wort kai 2 
V. 14 der für den Les nich 

der gesetzwülrigen Aufführung von 


schwer vo 











Es int ja nichts Geringes, wider die 
zuletzt Ämter sich's 
Au diesen Stelleu würde ich für eine Iriere, 
un besser vordentlichende Über 
4,4 steht steigen” stalt "steigern. 
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Kautzsch, Das sogenannte dritte Buch der 
Makkubüer: Eine kurze, klar und sachlich gehal- 
Einleitung führt iu den Inhalt und Churaktor 
des Buches ein. Die Frage nach der Glaubw 
wird wit dem Hinweis auf die ph 
nd psychologischen Unmöglichkeiten als. über 
ig bezeichnet. Als Vorlage zu dem Buche 
könwen dem Verfusser der Bericht des Josephus 
über die wunderbare Errottung der alesand 
nischen Juden wuter Ptolemacus Plyskos (c. Apio- 
wei 11,5) und der Boricht über Heliodor 2 Makk. 
3,9. godient haben. Bestimmung des Buches 
war es wohl, den Juden die Erinnerung an irgend 
eine wunderbare Errettung, deren Gedichtnis ge- 
feiert wurde, iu drastischer Weise vor Augen zu 
führen. Bei der Festsetzung der Abfassungszeit 
muß ein weiter Spielraum bleiben, die Zeit zwi- 
schen dem Ausgang des 2. vorchristl. Jahrhunderts 
.d dem Jahre 70 m. Chr. Daß das Buch in 
griech. Sprache abgefaßst ist, erscheint unzweil 
haft. Der schriftstellerische Wert des Buches 
gering. Die Textkonstruktiou beruht, da codd, 
Vat, und Sin. fehlen, auf codd. Alex. und Ven. 
und den Minuskeln 55 und 74. Von den alten 
Übersetzungen kommt nur die syrische in Be- 
acht. 
Die Übersetzung bringt im Gegensatz zu der 
vorher besprochenen als Fußsmoten hauptsächlich 
sachliche, weniger textkritische Aunerkungen, di 
bei der Lektüre schr willkommen sind. 5, 45 
te ich die Wendung ‘Ju 
gleich machen" beanstanden. 
Friedenan. 















































Auszüge aus Zeitschriften. 
ft far die österreichischen Gymua- 
1.7, 26. Juli 1800, 
5%." A. Inemer erklärt Herondas .Ide 
cuhos v. BOL. arkgvaln = arärın, vig. Scheibe, Lier 
“jener Körporteil, wo der Rücken auflört, einen an- 
Namen zu führen’, und übersetzt: "Euthics, 
Kukkalos und Philos, wo schl ihr? Werdet ihr 
nicht. gleich diesen Schlingel da auf der Schulter 
jporheben, um ilm mit der Scheibe des Akcsias 
zu präseuticren®' (Sprichwort bei Zeuob. 1 52: "lee: 
has nor gwerör kimero) 






























Schrift far Geschichte und 





Kunsı. 

5.08  Sarwey, Römische Strafsen 
Limesgebiet (Porz) >> Das Wikelln zwischen 
Alb und Schwarzwal. 3 Ar; das 
Tand zwischen der D Wilh, 
Osiander, Argentoratum, Angentonarla, Argentark 
1. .irgentoratum, seit dem 6. Jahrh. Strateburgum, 
hat, Seinen Namen von dem Flnsse Aryensa, jetzt 
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Ergers (au kelt. argento- hallglänzend). IL. cirgento- 
owrin ist im Thal der Wells 2 , din olomals. 
Argentis oder ähulich gebeifsen haben muß, wie die 
Ortsnamen Oreuz d’Argent und Eigkers Malte zeigen. 
IN. Argentaria oler Argentarium castelum ist das 
heutige" Erger-gstell bei Mühlhausen. 











Korrespondenzblatt der Westdeutschen 
NVIL 6. 


schrift. 
46. 


— Tuni 1899. 
aus Pforal 
bildern und einer Fran in lie. 
47. Moinzer Funde: in Kastel wurde cin rüm. Fricd- 
hof angeschnitten und Steinsärge zu Tage gefördert 


m mit. Brust“ 












Preufsische Jahrbücher 

8. 50 E. Daniol 
(Sehlaßs). Eine Al 
riedrieh Wilhelm 1 


no von Schwein 
wische Natur wie 
ist auch sie wie jener von 











Ranke in die ihr gebührende historische Elre ein- 
gesetzt worden, 
Revue des ötnles grecques No. 45. Jauvier— 





Förrier 1899. 
.1--8. Paul et Victor Glachaut, Une lettre 
intdite d@’Erueste Beuli, datiert Neapel d. 2.0kt. 1851, 
zeigt, mit welcher Umsicht und Sorgfalt Beult sei 

1853 erschienenen Untersuchungen über die Akropolis 
yon Athen vorbereitete und dafs or um jene Zeit 
ernstlich daran dachte, auf Sizilien Untersuchungen 
übor fa pocie greomue et Tart greo en Sie zu be. 























gionen. — 8.9210. Am. Hauvente, Playllos de 
Croton, Die 1889 in Atten gefundene Kreuinschrft 
für Phaylios von Kroton (Lolling, fer. degauoh. 1989 








$. 355 Kirchhoff, Cl.A. IV, 373°°% E. Hofmann, 
Syllog, opigr. gracc. ur. 364) wird durch Horanziohung 
der 1893-1895 in Delphi gefundenen Fragmeute 

ischer Inschrift (Homolle, Bu 
8,279) und der Silo es 
1 erklärt, She enthält ein etwa reif 





Pausanias X 9, 
Jahre mach dem Siege Lei Salamis, an dem Playlios 





mit einem Schiffe aus Kroton den Atbenern half 
(Herodot. VILN, 47), zu seinen Ehren abgofafstes Epi- 

in, das Hauvotto wicderkerzustellen sucht. — 
37. Maurice Holleaux, Trois dieruts de 
ihoder. Die Are Inschriften eins I Jaor gefundenen 
 (Inser. Brit. Mus. IH ur. 441; Hicks, Greck 
histor. Iuser. ur. 182; Ch. Michel, Lecueil diuser. 


















gr. ur. 481, dazu Ad. Wilhelm, Götl. gel. Auz. 1808 
8.233) gehören, was bisher nicht genügend erkauut 
war, inhahlich und zeilich eng zusammen. Pollos, 





‚ler Jasos angrifl, ist als Unterfeldberr des Olympichos 
‚trachten uni demnach ist zu ergänzen: A, 

Vai emegeune Ohiunsgos als | ig’ ade) 
teruynivan; A, 12: aa yalzernjudva dönetware dis 
rtois [ind , Hodtlov 10h teiaynivov ülnd Oarn- 

und C, 74: nagusuälfooru] aerölr] xai vor 
zo mode wi Ems ol vl I irn 
teraypevang. Olympichos aber war von Philipp V- 
von Makedonien beauftragt worden, Karion zu unter“ 

Deschützeri 

der Kleinasiatischen 
aufsarl. Als Zeit dieser sonst. weni. bei 
Operationen und also auch der drei rhodischen 
Psophismen ergieht sich Frühjahr oder Sonmer 

















Küste 





Städte an 
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des Jahres 202 v. Ohr. (Polyb. TIL, 2, 8). — 
3.3839. G-E. Ruelle, Spt eodieen vetustisshni 
recomas ponr itre Doeners d'un meme enpiste, Den 
sechs Handschriften, die Ruelle Rey. d. &. gr. 1(1888) 
als Arbeit des gleiehen Abschreibers erwiesen 
ran Cod.1962 der Bibliotheque nationale, 
ultend Maximus von Tyrus und Aleinot liber de 
Platonis dogmatibus. — 8.4042. Panl Perdrizet, 
Eneore Talyye, berichtigt seinen Artikel In der Rev. 
öt. gr. XI (1898) 8. 245. über don Eunnchen 
Labys als Erfinder des Tradı oravıdr durch den 
‚weis auf Bekk. Anecd, p. 233, wonach schon 
3. Jahrh, v. Chr. ein Kostrat als Erfinder dieses 
Wortes Vezeichnet wurde. Es findet sich auch auf 
einer iheräischen Inschrift des 4. Jahrh.s, 1. G. Ins. 
fasc. HE nr. 1020. — 8. 43-47. Charles Joret, 
he miganıov de Poeidonius, erklärt rö srögasov im 
frag. Posiden. bei C. Müller F.U.G. HIT p. 253, 6 
(= Atlinaens XIV p. 6494) als den Phrsichbaum, 












































hingegen die riguna bei Atlen. 6494 als noir de 
Pie — 8. 4852. Thöodore Reinach, 
Duraeimm, verwirft die übliche Herleitung dieser 
Adjektivs, das sich in ura duraeina, ferner als 


Attribut von Kirschen, Birnen und besonders Pürsi 
Andet, aus durus + achnus, ebenso die x 
stellung nit dem Orte Durak, angeblich in Persien, 
thatsächlich im alten Sı leitet es von 
Aeddeigion Ver. In archaischer Latinität orgab dieser 
transskribiert genau Duracinm, woron das Adi. 
duracinus hergeleitet ist. Dann haben dio als dura- 
ten Trauben, Kirschen und Pfrsiche 

u von demjenigen Maupthafen erhalten, 
sie schon vor dem 2. Jahrh. v. Chr. nach 
Italien importiert wurden. In dor zweiten Athı 
Stelle fast Reinach im Gogensatz zu Jorot die rg 
nid ebenfalls als Pfrsiche auf. — 8. 53—113. 
Thöodoro Reinach, Un temple ders par le 
Fenmes de Tanagra.” Nach einer Zusammenstellung 
(einiger ltterarischer Notizen über die Frauen von 
Tanagra (seral. bes. Korina frgm. 1) und dem Nach- 
weise, dafs die Tanngrafigaren wahrscheinlich cher 
in dem etwa drei Meilen von Tanagra entfernten 
Aulis al rt wurden und 
eher sch jrderinnen. dar 
stellen, teilt R. eine umfangreiche Inschrift aus 
'anagra mit, die unlängst vom Lausre erworben 

wurde und hier auf photographischer Tafel wieder 
gegeben ist. Sie onthäht zwei Volksbeschlüsse von 
Tanagra betr. den Bau des Tempels der Demeter 
und er Persephone (Age), ein Verzeichnis. von 
Frauen, die zu diesem Zwccke Beiträge bis zum 
Maximalbetrage von 5 Drachmen beisteuerten und 
einem Verzeichnis dor ebenfalls von gesüifteten 
Gegenstände der Tempelgarderobe. Diese Inschriften, 
die zusammengehören und sämtlich noch aus dem 
3. Jahrh. y. Chr. stammen, liefern schr reiches Material 
für das bootische Staatsrecht, die Privataltertümer 
(bes. Frauenkleidung und Schmucksachen), sowie zum 
böotischen Onomastikon, wio das Namensverzeichnis, 
8. 102—115 zeigt. Vorgl. auch das Corrigendum 
Heft 46 8,244 über die Form duosfwer, nicht Inf, 
füt. von einf, sondern =öfetran. — 8.116, Michel 
Bröal, Dewe nenrellea jormes denne, In der von 
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E. Szanto Jahreshefle d. österr. arch. Inst. 1 (1898) 
8.198 M. publizierten elischen Inschrift fat Breal 
Önkönge 7. 5 als Nom. Sing. Örddhevog, woraus 
dureh Kontraktion Öplöpers und durch Rhotazismus 
Ördöurg wurde, immerhin “un spöcinen unique en son 
genre'. — Z.12 ist zu losen ad dE ng ddeakrukaıe 
%% ordhay und Adeektehene zu beirachten als Opt. 
Aor. mit der Endung -awe statt des wegen dag 

(2.4) zu erwartenden -ova. In ddeadrdw, von 
mit a-privatisum horgeleite, ist vor Z ein a entwickelt 
wie in altfrz. ba ; beilas, noreal ;novellus und alt- 
engl. callmall, feall = fall, — $. 117—125. D. D. 
Correspondance grecgue, Rückblick auf den türkisch. 
griechischen Krieg an der Hand der ofiziellen, aber 
möglichst sachlichen Darstellung des. Kronprinzen 
Georg und Ausblick auf die politische und wirtschaft- 
liche Zukunft Griechenlands. — 8.1261. Sitzungs- 
berichte der Association pourl’oncouragement 
des ötudes grecques. 5. Januar 1899. P. Girarıl, 
Über Tnterpolationen in Acschyl. Promeih. BIG--875 
(abgedruckt Ir. d. 6t. gr. XII (1899) 8. 149 M). 
— P. Tannery, Über ein orphisches Fragment, — 
Th. Reinach, Zur Labyadoniuschrift vun Dephi 
(&. Rev. d. &t.’gr. XI (1898) $. 522 = Wach. 1899 
N0. 25 8. 698). — 2. Febr. 1899. Decharme, 
Über das griechische Satprlrama, bestreitet die Existenz 
eines Satyrıiramas olme wirkliche Satyrn, — F 
Cart gab eino uene Erklärung der Stelle Acschsl. 
Agam. 314 über den Fackellauf. Sioger war der, 
welcher, in seiuer Phyle ls hinterster aufgestellt 
(tedeuradog), von allen Wettkäipfern zuerst (mgünos) 
wit bremenier Fackel am Altar des Prometheus an- 
kam. — 8.197. Neu eingegangeno Bücher. 
Sa. 













































Kozensionen, 
The Classical Review XIII 5, Jani 1800 

8.238— 249. G. E. Marindin, Hannibal 
Alpenübergang, kommt in seiner gründliche 
Untersuchung zu dem Schlusse, dafs die Angaben 
unserer Quellen über den Weg des karthagischen 
Hceres nur auf den Mont-Gendrro-Pafs, ni 
auf den Kleinen St. Bernhard passon. — 8.249 251. 
H. Richards Demorkungen zu 
den Fragmenten der griechischen Komiker 
fort (&. Wochenschr. 1899 No. 28 8. 777) und be- 
handelt eine Reihe von yuöpen wordazızai, die meist 
in Menanders Gefolge erscheinen, nach Meinekes 
größerer Ausgabe, — $. 251-253. E. D. Lonse 
gicbt eine Liste der zusammengezogenen Por- 
fekt-Formen bei Quintilian (nf. ind. und con)), 










































eine Zusammenstellung, die durch ditses Schriftstellers 
eigene Aufserungen über solche Formen (IX 4, 59 
und 1 6, 17-21) Interesse hat. — 8. 254-301. 
W.M. Lindsay verteidigt seine Ansicht, die Rand- 
notizen einer gewissen Plautus-Ausgabe in der Bod- 





Teiana gingen auf den berühmten verlorenen Codex 
Turn&bi des Plautus zurück, und andere damit 
zusammenhängende Aufstellungen mit Ilfe nen Linzu- 
gekommenen Materials gegen Einwände Sonnenscheins: 
vsl. Wochenschr. 1897 No. 44 8.1911 und 1800 
0.29 8.812. — 8.2641. erklärt E. A. Sonnen 
schein in einer Erwiderung die Sache für zur Zeit 
noch nicht spruchreif. — $. 266-268 beschif 
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sich mit den neuen Juvenal-Versen (Wachenschr. 
1899 No.24 8.670 £) nach einander A. E. Honsman 
— der cine Paraphraso vorsicht —, 5. G. Owen, | 
P. Pfostzate) ud J.D. D(uff) 
"DBury_ ergänzt Bkehyl. To 33 1 
5 da xai [eöpgönan ng Ereigov] äoreron negluraus) 
R. A. Nicholson liest zesch. Agam. 1266 ie 
25 qdögov« zrw yüg ui" Öneifoen und macht auf 
eine persische Parallel zu der Phrase 0209" 3 dgänor 
aufmerksam. — 8.2721. FA. Longworth erklärt 
Plant. Paend, 13, 117 (1.351) terram tngere' als 
schwören und dabei den Erdboden berühren, 
8.273. T. Nicklin interpretiert Hor sat. 11 2, 89 
5. — T. E. Page kommt auf seine Erklirung von 
den. V 359 zurück: wel. Wochenschr. 1894 
No.46 8. 1963. — 8.274. I. Furnoau teilt mit, 
Dr. Wucnsch in Breslau habe‘ ilm- geschriehe 
habe 1896 vom Di 
halten, die dortige Agricola 
jonieren. (Wochenschr. 1899 No. 10 8. 
8. 281 £. Archäologischer Monatsbericht 
von HD. Walters. Jtalien: Rom [neue Bruchstücke, 
der forma wrbis, Ausgrabungen auf dem Forum, Ent 
äscerungsanlagen der sueru via]; Griechenland: 
‚pidauros [Stadion]; Klein-.tsien: Priene [Marmor- 
Statuette Alexanders des Grofsen]; Ayrika: Karthago 
(Ergebnisse der Ausgrabungen des Dr. Gaukler. 


The journal of Hollenic studies XIX, 1. 1899. 
1-12. B. A. Gardner publiziert oinen früher 
in der Disney Collection, jetzt im Besitzo von Philip 
Nelson befindlichen Athenakopf (Tafel D); der von 
Michaelis unter “Cambridge, Fitzwilliam Museum 
No. 39° angeführte Kopf ist nicht dieser, im M 
Disneianum Taf. I abgebildete. — S. 13-18. 
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CR. 
Poors, Griechische Grafäti von Der ol Bahari und 


EI Rab. — 8. 
zug von 716. 





19-38. E.W. Brooks, Der Fall- 
718 nach arabischen Queen 
34-134. 3.6. 0. Anderson, Ausfihrlicher 
Bericht aber Ansgrabungserzebnisse in Galatia 
Yalsm. — 8195-161. 6. F. Mil, Über Ama 
ul ionische schwarzfgurige Vasen (Tafel V. VI) 
165-108. 11. D. Walters Despricht die Kine 
1598 vom British Muscum erworbene Dronzestatuo 
der Atboua — No. 1055 im neun Kataloge der Dronze. 
Die Göttin hält eine Schlange in der rochten Hand 
mi betrachtet diese. W. findet darin eine Dar- 
Sillung der “4dgw& "Yylein. —— 8.199181. R 
C. Iosanquer stellt cine Reihe von altertümlichen 
Letthoi zusammen, die auf Grab und Toıl bezüglie 
Darstellungen zeisen; er geht dabei aus von der 
1889 in Kraria in, jetzt zu Athen. hofind 
lichen Lakythos No. 1935. 

















Rezensions- Verzeichnis phllol. Schritten. 


Agnoli, G., Sosto Properzio: Air. di fl.XNVILY 
8.395939. Sorgfältig. Oüus, Mondai, 

d’Arbois de Jubainville, IL, La 

ites ct collo do Tönopde Homorique: Athen. 

51. Interessant, wenn anch nicht durchweg über- 
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Aristotelis Hoksueie WOgweehow. Tertium rec. 
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Al. 





1800. N 1020 





Fr. Blass: BphW.26 8. 801-804. Die Ausgaben 
von Blass und Kaibel-v. Wilamowitz haben sich all 
mälllich inmer mehr einander genähert. Fr. Cauer. 

Authority anıl archacology, sacreil and pro- 

the relation of mannments 10 biblical 

Dy SA, Driver, 
Gardner, F-Ld, Griffüh, E Haverfild, A. €. Heaı 
Tam and D. G. Hogarth, ei. by 2. G. Hogarıh 
Athen. TA 8 schr dankenswertes, vor- 
troflich durel 

Babucke, H. 
51,1 8.109. Ei 
ablandluny 

Billeter, G., Geschiehte des Zinsfußses: Air. di 
SVIL2 8.346.348. Ebenso Heifig wie über- 
sichtlich gearbeitet. 7. Costans‘ 

v. Bradke, P-, Nehrolog von A. Thurney 
Jahres. üb. d. Fortschr, d. klass, Alt.- Wis. 
Ar 



















ungenöhntich hübsche Programın- 
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Ciaceri, E., Le yittime del dispotismo in Roma: 
Re. di fl SXVIL2 S.348 1. Von grofser Wichtige 
keit für die Goschichtsforschung. P. Costanzi 
Cornill, Carl Heinr., Geschichte des Volkes 
Isracl: 4.0.23 $. 779-789. Das Buch bringt trotz 











mancher zu erhebender Bedenken viel Auregung und 
Belehrung. Sy. 
De-Vit, V., Nekrolog von EL Forrero in ‚Jahrral, 


üb. d Fortsehr.d. klass, Alt-Wiss. 1038 8. 26-30, 

rman, U., Conceptio formalarum, actio 
factum, ipso inre Consumptio: BplW. 26 
8.8151. Vortrefliche Methoie. 0. Geib. 

The ecelesiastical history of Eusebius in 
Syriae od. from WW. Wright an Norman Melan: 
DLZ.28 8. 1018. Höchst sorgfältige Arbeit, ans 
welcher klar hervorgeht, dafs simtliche griechischen 
iss. interpoliert, sind und keiner unbedingt Vertrauen 
zu schenken ist. E. Preuschen. 

Galeni De vietn attenunmte liber, 























ed. €. Kull= 








fleisch: Ker.24 8.462 1. Sorgfältig und vordienst 
lich, Ay. 
Gelzer, I., Africanıs, Nachträge: 74 7.2.18 





8.392 1, Schr Ichrreich. @. Krüger, 

Gemini Elementa astronomiae, rc 
Iter. 24 8.461 1. Übertrift ale bisher 
My. 

Gnirs, Verkehrswege des östlichen Gorman 
117.83, 1 8.165. Ein erfreulicher Fortschritt 
der Erörterung einer schwierigen Frage. 

Görland, Albert, Aristoteles un die Mathematik: 
1.0.22 8.153. Diese gekrönte Preisschrift wendet 
sich vorzugsweise an Philosophen von. philologischer 
Schulung. -2—r. 





€. Manitins 
gen Ausgaben. 


























Herodot: „Jahresb. üb. d. Fortschr. d. klass, Alt 
Wiss. 100 8. 1.82. Jahresbericht für 1895-1897 von 
d. Sitzen 

Homer (mi der höheren Kritik), 





Jahresbericht von B} : Zischr. f.d. Gymn 

Ming, E., Der Periplus des lumo: Glos 75 
N0.22 8.358, Enthält auch in. ethmographischer 
Beziehung manches None. 












Itinora, Hierosolsmitan, rec P Geyer (0.8. 
E 1.38): FRLZ.12 8,306969. Wird gelobt von 


E. Schürer. 


1021 


Die Juden im römischen Reiche. Goschildert 
von einem Deutschen: BpA1f.26 8.8141. Uner- 
frenlich, schon wegen der Anonymität. 44. Wilbrich, 

Kurtz, Ed, Zwei griechische Texte über Theo- 
phano, die Gemahlin Kaiser Leos VI: Aph I. 2 
8. 804-810. Eingehende Skizzierung des Inlultes von 
A. Heisenberg. 

Landströn 

















Y., Zur Geschichte des Reims In 
klassischer Zeit: BplW. 26 8. 811-813, Mit. der 
Ergobnisson kann sich nicht bofrennden €. Aaelerlin. 
otrik: Jahreab. üb. d. Fortichr. d. Hass. Alt 
1-64. Jahresbericht für 1992-1897 von 
















11. Gleditsch 








Minervinf, Giul., Nokrolog von dA. Sopliano in 
Juhresb. üb. d. Fortschr, d. klass. Alt-Wiss, 103B 
5.18.20. 

Monaci, A., Dello stile di Erodoto: Aiv. di fl. 


ANYIL2 5.350. Unreif. . Costun 
Müller, Gius., Nekrolog von E. Ferrero in 
Jahresb. ab, d. Fortschr. d. klase, Alt-Wise. 103B 
821.2. 
Mueller, Lu 
Jahresb. üb. d. 
5.6330. 
Norden, E., Die antiko Kunstprosa: Zi. di fl. 
AN VL 2 8.551.357. Vorzüglich. Gi. Ferrari 

De Petra, G, Iscrizione aquilonese: Ze. di fi. 
112 5.335 Enthält neue Beiträge zur De- 
stimmung des Flusses Aquilo. 6. Graso 

Philonis opera, II. ed. P Wendland: Kir. di 
RIXSVIL2 8. 304 1. Entspricht den ersten Bänden. 
0. Zureti. 

Ramsay, W. M., Paulus in der Apostelseschichte, 
übersetzt von ZH. Grosehke: 1.0.23 8. 377. Diese 
Übersetzung ist mit Freuden zu begrüfsen. C. ( 

thalor, P-, Bilder aus preufsisch 
ialstädten: N. Preufs. Kr-Z. No. 297. 
spruchslose, freundliche und dankenswerte Erinnorungs- 
gabe. 

du Rien, N., Nckrolog von 2. Kun in Juhresb 
üb. d. Fortschr. }. kam. Ait-Wiee. 1098 8. 3153. 
De Mossi, D., Nekrolog von 0. Muruechj in 
dırest, üb. d. Fortsehr. d. klass. Alt.-Wist, 103B 











jan, Nekrolog von E. Schulze in 
’ortschr. d. klass. Alt-Wiss. 1031 





























von Scala, Rudolf, Die Staatsvorträge des 
Altertums. 1. Ts DI.Z' 26 8.1035. Fr. Cawer 
bemängelt die Knappheit dor gegebenen Erläuterungen 
und 2. T. die unter den Vorträgen getroffene Auswahl 

Schurtz, I, Grundrifs einer Entstehungsgeschicht 
des Geldes: IZ.83, 1 8. 85-87. Der Versuch, in 
dem Binnengelde «die Hauptwurzel des Geldes über- 
haupt’ nachzuweisen, ist mifsglückt, _K. Bücher. 

Secck, O., Die Entwicklung der antiken Ge: 
schichtschreibung: Mitt, aus der hiet.T.it.2 8.129 134. 
Lafst es zum Teil an Sclbstkritik fehlen. Brhardt 

Tacitus, Diologus de oratoribus, erkl. von C. 
John: BphW. 26 8. 813 £. Reife Frucht langjähriger 
und eingehender Beschäftigung mit dem Dinlogus. 
K. Niemeyer. 

Tegge, Compendium der griechischen Altertümer: 
Zisehr. j. 4, Gymm. 5 8. 318, Warm. ompfohlen, 
Hachnel, 

Wharton, R, Nekrulog von M. Lindeay in 
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Jahresb. üb. d. Fortschr. d. Klass. Altı-Wiss. 1030 
Der 

v. Wilamowitz-Moollendorff, Griechisch Tra- 
gödien übersetzt: N. Jahrb. 4 8.297. It. Opitz We 
grüßt mit Anerkennung, die nirgends undeutsche Über- 
setzung und die Finleitungen, in «denen. die tiefste 
Fragen mit. eindringender Schärfe Jchandelt. werden 

Wincklor, M., Die Völker Vordorasiens: N 
renfs. Kr. Z. No. 305. Fine gute. orientierende 
Übersicht aber das Forschungsgeblet der Vorder- 
Asintischen Gesellschaft. —e. 

Zeidler, G., Geschichte der Univereitätsbibliothek 
zu Marburg: I1Z. 88,1 8. 152 f. Schr gründlich, 
aber gleichmäfsig chronologisch, ohne erausarbeitung 
der Höhepunkte geschrieben. W. Berghoeffer. 

Zonarac epitomae Listoriarum lbri NIH-XVIIT, 
cd. Th. Büttner-Wobst: HZ. 83,1 8.874. Für den 
Byzantinisten geradeza unentbehrlich, besonders der 
schr wertvolle Index historieus. IN. Fischer. 



































Mitteilungen. 

Preufsische Akademio der Wi 

20. Jul, 

Vorgelogt: J. Geffeken, Eine gnostische Visio. 
Die Verso 512-531 des ’5. Buches der oracula 
Sibyllina unterscheiden sich von den übrigen Orakeln, 
auch in der Form, und verwandt mit Nonn. 
Dionys. XNXVIL 356 M, ferner mit Manil. Asır. 
11834 und anderen Behandlungen der Phaetlonsage, 
Der Kampf der Gestirme, ursprünglich ein Bild 
stoischer Philosophie, wird mit anileren stoi 
Iogischen Vorstellungen vom Guostizismus aufgenommen. 
Übrigens finden sich in den sibjllinischen Bücher 
auch andere gnostische Stellen. 


senschaften. 





























Acad6mio des inseriptions et bellen-lettres. 
16. Juni. 

aus Gallia Narbonnensis. 
$. Reinach. Die neucntdockten Juyenalverse (s. Wach, 
No. 24 8. 670), wahrscheinlich Zusatz des Dichters 

&inor erneuten Ausgabe. —- Der Prix Bordin wird 
Les Ducoliques de Virgile und 
der Prix Volney für G. Mol, 












Verzeichnis neuer Bücher. 
Arendt, A, Sprakus im 2. punischen Kriege. 
1. Quellenkritik. Königsberg, Teichert. III, 114 8 
3.4 1,50. 
Blaydes, M., Advorsaria critiea in „Iristophanen. 








Halle, Waisenhaus. V, 1268. 8. #3. 
Goffeken, J, Kino gnastische Vision. Berlin, 
G. Reimer. 108. 8. A 0,50. 
Hoffmann, F., Auswahl aus römischen Diehtern 


1. Text, ;en. Berlin, Köllner. X, 1278. 
8 und VI, 1808. 8 # 1,20 un 1,50. 
Kaibel, G., Do Pirynicho soplista. Göttingen, 
Vandenhocck & Ruprocht. 378. 8. .M.0,50. 
Knoke, F., Das Schlachtfeld im Tentobnr 
Walde. Fine Erwiderung. Berlin, Gaertner. 46 8, 
8.410. 
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Berfag von Ferdinand Schöninah in Paderborn, R Gaerters erg, Mt Heer, 


‚Sudert, Dr. ©, coetar, Sammlung Focial-pädago- 
aifcher Auffühe, 1112. m.8 ir. ma. Die Akademien der Platonlar 
Linmig, %., Der deutfhe Auffahs in Lebce und Wei für die im Altertum, 
ntlen erb seen Ale Deere Scheanfillen. S verm u serb.Wufl: | Neist Deiträgen zur Geschichte 
Bee an des Piatoniomus in den. chris“ 
Ciceras, Reden de, imperio On. Pompei um Ir ichen Zeiten. 
porla. 2. umgrarboit. a vorm Auf aa 


Dr. Ludwig Keller, 
ficar an Archin 



































Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 





Zwei antik Mosaikgemähle, 
welche eine Versammlun der plao- 
schen Akadenie zur Darstellung 


Denkmaler I 


5 A Beenees il Butafiet An 
deutschen Kulturgeschichte | 
1. Abteilung: Briefe, 1 Band. 
Deutsche 
Privathriefe des Mittelalters. 
‚Mit Unterstützung der K. Preuss. Akademie der Wissenschaften 


heransgegeben von 


Dr. Georg Steinhausen, ng mit den Zeichen und 
Yaersieheiilubehar In Jen. dererwähntenätosukgemühleaeken. 
Erster 
























Hrugs auf 
ic Sachwirhuugen de 
f 






surden, In den eitichen Zeiten 
Das Haupt 










Ialırinnderte I I 
aufallende Übere 















Fürsten und Magnaten, Edle und Ritter. 
xVIu ten gr Mark, 
Yan er sind ferner erschienen N 





Geschichte des deutschen Briefes. 


Zur Kulturgeschichte dos deutschen Volkes, 
2 Teile 19,0 Mark, 





Kulturstudien. 
Der Grats un scie eschichte. -— Der mitteateliche Mensch. — 
N Aa? vr ten rn sen Die dein Krane m rel. — 





Der Hi 





inter. % Naturgeschichte dor heutigen Gesellschaft 





in 
Aandern anch ‚ihrem V 
Dleibendes Andenken gesichert hat. 





x Berlin SW 


Geschichte der römischen Litteratur. | R. Gaeriers Verlag, M. Header, 
vn Berin SW. 
Friedrich Aly. 


Mark, fein gebunden 9 Mark. Der bleibende Wert des Lankoon. 















120 Mark 


erstargeuche 
See Wsentiche tal mt Bags um 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Aycurgi oratio in Looeratem. Post Carolum 
Scheibe ceterarum Lycurgi orati 
fragmentis edidit Frid, Blass. Fi. maior. 
sat 1899, Teubneri. XLIV, 86 8. 8° 
Des Altıneisters Blaßs kritische Ausichten über 
den Text der Attischen Redner sind seit über 
30 Jahren durch seine zahlreichen Ausgaben und 
Schriften allgemein bekı zum großen Teil 
auch gebilligt. Mau wird sich nur ungern und 
dur dort, wo man dio eigene gegensätzliche Ansicht 
kbır zu beweisen imstande ist, entschließen, die- 
sen gröfsten und gründlichsteu Kenner des Sprach- 
gebrauchs und der rhetorischen Mittel der atti- 
schen Dekus in der Jotztzeit zu widersprechen. Ist 
er doch ehrlich und vorurteilsfrei genug gewesen, 
selbst zu gestehen, dafs er in manchen Anualımen 
früher zu weit gegangen war, und hat er doch 
seit viele seiner Losarteu zurückgezogu und 
sid dadurch wieder seinen Freunden und Bo- 
wunderern mehr genähert, als es früher zuweilen, 
h nach der Demosthenes-Ausgabe, der 























auch die Leoeratesrede, deren kri- 
tischen Test zuletzt bei Teubner Scheibe bearbeitet 
hatte, seine Hilfe. Der Genauigkeit wegen möchte 
ich aber feststellen, dafs die von Scheibe her- 
rührende Ausgabe uatürlich wicht. blofs einmal 
in J. 1853 erschienen ist, wie 8. VIII zu Tesen, 
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1. BerlinSW., Schönoberg, 


| der Handschriften hat bi 


1899. No. 38. 





en Kg Sa a 















20, einsenden zu wollen. 





a0 





;ondern auch später noch, m I. 1871 neu 
herausgekommen ist; frei io Nonauf- 
Ingen wohl nur Neudrucke gewesen. Unter den 
späteren Ausgaben ist, wenn ich von solchen für 
die Schule absche, uur die von Th. Thalheim bei 
Weidmann Berol. 1880 erschienene zu bemerken, 
mit welcher sich Blafs in gerechter, voller Au- 
erkennung auseinandorsotzt. Dafs ein Mann wie 
Blafs auf der Höhe der Litteratur steht und alle 
Vorarbeiten kennt, ist sestverständlich; nur zunı 
wie sorgfältig ich gerado am 30jührigen 
um weiner Jugendbeschäftigung mit Lycarg, 
der Blafs auch p. IX Erwähnung thut, mich mit 
dieser neuesten Publikation beschäftigt habe, or- 
wähne ich, dafs ich die Breslauer Dissertation 
Bienwalds (Görlitz 1889): De Crippsiano et Oxo- 
wiensi Antiphontis Dinarchi Lycurgi codieibus 
nicht erwähnt gefunden habe. — In Bezug auf die 
Reinheit der attischen Formen in der Überli 





























seiner Erfahrungen keine zu 3 
Auch in unserer Redo lehrt die Überlieferung des 
Suidas im Vergleich wit $ 40, feruer bei $4— 
86, wie unzuverläsiig die Handschriften sind, wie 
viel Fehler sie enthalten, wio viel Richtigeres aus 
den Citaten eingesetzt werden kann und vielleicht 
auch muls. Wenn Blafs darauf hin im $40 ver- 
a5 Für zig jäinlag, dyenndrorg 
für dyapdrovs, vi mir für möl, 1r Ind für 











107 ms 





‚tenber. 


wün 





Ami, 806 für oddh, msquyPsugautvons für due, 
50 ist das durchaus gerechtfertigt; darin ist auch 
Thalheim Suilas gefolgt Anch wenn BI. $ 81 
Arpovuan aus demselhen Grunde schreiht für drs- 
Aiyorren, das stets zu Konjekturen Anlals ga, 
oder dnön für ör — Thalheim scheint diese Pa- 
ich. bericksiehtigt zu haben 
— müssen wir beistiumen. Weun or dagegen 
chlusse der Reile ramngkas, freilich schon mit 
. statt aergias schreibt, ohne cin 
Citat dafür anführen zu können, odar $:59: zuiger 
mäcer für zuge add de au liche, der 
doch fülschlich imerue statt nd ine schreiben 
konnte, so können wir doch nicht zugeben, dafs 
(ie bisherigen Herausgeber ein peruersun huliehum 
iens festgehalten haben. Es K 
zeigar mäcen heißen, und. sung 
hwiorigkeiten. der Konstruktion, 
ons Rellantz gelöst zu ha at, aber das 
Gebotene ist wicht wumöglich uud awmengins ist 
ein wunderschöner Abschlats der Ru 
bezicht sich doch uur auf d 
der Schlnfs aber ist so allgemein, wie der Aufang 
der ie. Für Formen, Präositionen wid andere 
kleine Änderungen erkenne ich die W 
der Ciinto an, für größer 
doch noch sichererer Führe 
Seit Scheibe hatte 
Urteil über 
am Bloß, der voranschritt und das Ge- 
findene zuerst verwertete. Man Iornte die erste 
Hand in A schätzen, wan stritt über den Wert 
von N, desen Lesirten für Lyeurg m 
At kannte. Nach Blafs gehen N und A auf 
iges Exemplar zurück, das viele Korrek- 
uud abweichende Lesarten darbot.. Sie wei- 
b, doch nicht gerade in 
ch BI. ist N der. erste 
Darin katn ich noch. immer 
nicht zustimmen. N ist zweifelsohne au einigen 
yon einem Gelehrten absichtlich verändert, 
mit Vorsicht zu benutzen. Au dieser 
Vorsicht hat es matirlich Biafs nicht fehlen 
aber ob @räginone voch 
5 @lloıs hinzufügen ler wi 
il doch immer von dem Urteil ahling 
u sich über N gebildet Im. ei 
Biafs dan über «ie beiden Hande iu N und O 
wesentlich auf Grand halheins grün“ 
spricht er noch 





























un gewiß 








die m 















chtigkeit 
Änderungen heilarf es 















früher 














tur. 
chen wohl von einander 








beträchtlicher Weise 
Raug. zuzuweisen 
























lichen Forschungen berichtet 
besonders über 3: 








A dgen 
Iheitn auch im Lyeurg eutleckte zweite, 





von 





menere Hand agosrscoren geiudert hat, während | 
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| Bleiben konnte. 

















Suidas wAjfarıa bietet. Blaf hält maimarıe für 
richtig. Aber zug 
zeichnendere; es bezeichuet das unvermutete Los- 
und dgendvp kann ja zu dnaxısiumu ge- 
zogen werden. Während er über diese zweite 
Hand im Crippsianus übereinstimmend mit den 

a Gelchrten urteilt, weicht er beirefls der 
d von ihrem Urteil ab: tamen iu mei 
versum ex A pr. leetionibus non multum Iucran 
cum pleraeque et nperle uitiose et recie emen- 
datae sint, doch folgt er ihr an mehreren Stellen, 
vgl. 146. 140. 3. 67 u.a. — Es ist nur natürlich, 
wenn sich Blafs, der Schöpfer dieser Theorie, in 
der praefitio auch über die Kompositious- 
gesetze des Lyeurgos ausläßt. In Bezug auf 
den hiatus sei nicht die Isokrateische Strenge zu 
forderu. Aber es sei doch geraten, die überlieferte 
Zahl der hiatus zu vermindern *quantum tuto fieri 

w'. Aber wie weit kann es mit Sicherhe 

geschichen? Zühlt doch Blafs recht viele schwere 
Fragmenten auf und siad naclı seiner 
Faphen 





‚arte ist eigentlich. das be- 































‚zu bedeckt! Anch in Bezug auf die 
Rhytmen könne bei 
den. 





(curg nicht gezweifelt wer- 
Ja, er sei ein valde exaetus uumerorum 
Die Rücksicht auf den Rhyıl- 
mit Recht Blafs nur dort zu 
ulerungen bestimmt, wo auch moch andere, 
nle Austols erregten. — Am Schlufs geht 
BL. nf die Iuschriften ein, welche ihn be- 
rechtigen, gegen die Handschriften z. B. Ayror 
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| rie um zuwxinoderes zu schreiben, wie Het 


Quiz und u. — 
zur Genf) 


Aus dem Bemerkten geht 
ches Interesse diese n 

5’ bei den Forschern erregen wird, zumal 
häufig Konjekturalkritik angewandt ist 
So schreibt er X 9: für Ei dvöne 








ste 














ws 
wönos u, $ 18: wölıs für wöros, Vorschläge, die 
manches für sich habeu. Leider aber bewegen 
wir uns hei Lycurg auf einem gauz besonders 
schlüpfrigen Gebiete, Dachte er streng logisch, 
war er konzis in Worten, liefs or sich nieht zu 
oft von rhptlimischen Gesetzen leiten, dann 
müßte man manches gı 
man sich, wie z.B. $ 


Be nav vönum, $ 

























let schen, dann wundert, 
s8: 





tors. Eruywanivon 
(ei ar un. st 








Hirschberg i. Schl Emil Rosenberg. 


3. Denissow, Der Doch 
(Eortsetzu, 
Das V. Kapitel handelt 


5 bei Acschylos. 
a Schals.) 

über die Gliede 
'r ehythmischer Grup 
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u in den 
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dochmischen Strophen und in den dnoksärnene. 
Nachdem dor Verf. auf die Schwierigkeiten hin- 
gewiesen hat, welche beim Analysieren des stro- 
phischen Periodenbanes entstehen, zählt er die 
Anhaltspunkte anf, nach deuen wir uns dabei zu 
richten haben: Hintus, Syllaba anceps, der 
Fehlen oft freilich ganz zufällig sein kann 
größeres Interpunktionszeichen an 

selben Stelle der Strophe ud. der Ant 
zuweilen auch das Zusammentreffen eines größeren 
Interpuoktionszeichens mit einem schwächeren oder 
auch zweier schwächerer Zeichen an ein und der- 
selben Stalle der Strophe und «der Anistrophe, 
‚dich der Übergang einer Iyrischen Partie in 
eine dinlogische. Darauf folgt eine Übersicht 
dochmischer Perioden, welche aus einem zulor, 
2, 3 und 4 zöda bestehen, dann der zwei, 
 vier-, fünf-, sechs-, sieben, neht- und zehne 
gliederigen gemi 
fremder Versmaße u 
Systeme. A 
zu folgenden Schlüssen: Selbständige xüde im 
dochmischen „oder einem anderen Versmafke he- 
stehen haupteächlich aus Tterjektionen oder An- 
reden. Darum worden sie auch fast ausschlifslich 
am Anfınge der Strophen oder dnoleAuntve an- 
‚gewendet. Nur ein einziges Mal kommt ein selb- 
ständiges wo» am Schlusse einer Strophe vor 
(Ag. 1165 = 1170). Zusnmmengosetzte rhythmische, 
Gruppen kommen, jo kürzer sie sind, desto hät- 
iger vor. Auch ist der Gebrauch rein dochmischer 
Systomo viel seltener, als gemischter. Dugogen 
kommen Systeme ausschließlich fremder Vers- 
mafso io dochmischen Strophen viel selteuer vor, 
als rein dochmische: sie sind gewöhnlich zwoi- 
gliederig, seltener drei- oder viergliederig und nur 
je ein einziges Mal fünf- und sechsgliederig. — 
Zum gröfsten Teil zerfallen die Strophen in eine 
Reihe von Perioden und Systeme; es giebt aber 
auch solehe, welche gar nicht zerglicdert werden 
können. Unter letzteren ist besonders eiue An- 
zahl von Strophen zu verzeichnen, die aus reinen 
Dochmien bestehen und mit irgend einer anderen 
rhythmischen Gruppe schliefsen. Solche Strophen 
Tassen gleich den strong annpästischen Spstemen 
keinen Hintus und keine Syllaba anceps in der 
ich bestehen sic in ihrem Hauptteil 
aus gleichen xöle, die mit einem etwas anders 
gemessenen abgeschlossen werden. Solche Stro- 
phen nennt der Verf. streng dochmisch, im Gogen- | 
satz zu anderen, denen er den Namen frei doch- | 

‚cher beilegt. Zu ersteren ist er aber geneigt 

auch solche zu zählen, welche entweder mehr als | 






































































cin anders gemessenes xälov oder ein solches 
wur am Schlusse enthalten. Somit bliebe nach 
der Ansicht des Verf. als Hauptmerkmal strong 
dochmischer Partien das Einhalten der auigeun.") 
Schlufs bemerkt der Verf, dafs die streng. 
dochmischen Systeme jedonfulls älter sind, als die 
frei dochmischen, was schon aus. dem xopds der 
Perser" und dem Wechselgesang der "Errd, wo 
die avvdgeua nicht unterbrochen wird, hervorgehe. 
Die frei dochmischen Systeme können nach der 
Meinung des Vorf, aus streng dochmischen Par- 
tien durch Erweiterung der zöde fremder Vers- 
make oder ans frei gemessenen durch A 





















zeigen, wo einzelne 
Personen gesprochen 


oder diejenige der "Eumeui 
Teile von verschiedenen 
werden. 

Tun VI. Kapitel wird über das Vortragen do 
mischer Teile gehandelt, Ausgehend vom Gesetz, 
welches von Bamberger (De carm. Aesch. a partt. 
chori cant, S. 10 aufgestellt (eomprobandom pro- 
posal, nunguam, ubi nmeri sint dochminei, can- 
tum ad univorsos chorentas pertinuisse‘) und durch 
eine Stelle der psendaristotelischen Probleme be- 
krüftigt wird (Probl. XIX, 15.J.), sucht der Verf. 
zu beweisen, dafs die dochmischen Partien wi 
lich wie vom Gesamtchor, sondern von einzelnen 
Choreuten vorgetragen wurden. Dafür spreche 
der Charakter des dochmischen Versmafses üb, 
haupt, dan das seltene Vorkommen der Doch- 

ion in wosentlichen. Iyrischen Tragödienteilen, 
forner der Umstand, dafs die eine der beiden 
dochmischen Parodei mit einem frei-lyrischen Teile 
beginnt, die audero überhaupt nur ans einem sol- 
chen besteht, dann der Umstand, dafs die beiden 
Perikopen der einen der zwei dochmischen Stasim: 
ebeuso wie die drei Perikopen der anderen m 
einem Ephymnion schliefsen, die vierte Perikope 
dagegen eines solchen Ephymnions cutbehrt, zu- 
teich aber auch keinen einzigen Dochmius ent- 
hält, ferner das Auftreten der Dochmien zuerst 
im Kommos, welcher nach der Meinung von Gl 
ditsch (Metrik? 8. 797) sich auf den Gesang des 
Koryphaios beschränkte, endlich das Zeugnis des 
Adhenäns (Ip. 22 A): Teldoung, d Aopiloo dg- 
mais, ots iv 1ylıng, dos dv 10 dggiaden 
tabs 'Enrd in) Ojßas yarıgl noijam ı& medy- 







































*) Diese Ansicht hatte or schon früher Im IX. Bd der 
“Phil. Rundschau’ (1806) 8. 
morkt mit Freude, dafs dicsehe zeichnung auch von 
Tiadi Zielinski in seiner Ansgabe des Oel. I. (IN, = 
Sehlisel, 8,9) angewendet wird. 








1031 


2. Seytenher. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 


180. No. 38. 








‚nara di" ögxforug, welches uns zu verstehen giebt, 
dafs wonn dio Porsönlichkeit des Choreuten vom 
Chor vollständig absorbiert worden wäre, solche 
Leute, wie Telestes, keine Gelegenheit gehabt 
hätten, ihro persönlichen Fähigkeiten so deutlich 
dem Publikum zu zeigen; dabei sei der Unistand 
schr wichtig, dafs in keinor Tragödie so viele 
Dochmien vorkommen, wie gerade in den Erd. 
— Nach diesen einleitenden Bemerkungen geht 
der Verf. zur Übersicht der Art des Vortrages 
einzelner Iyrischer Partien über, und zwar beginnt 
er wit dem Kommos. In letzterem nänılich, ebenso 
wie in den Iyrischen Partien dmö @epvis, ist, worauf 
auch schon Bamberger aufmerksam gemacht hat, 
das dochmische Versmals vorherrschend. 
Iyrische Gattungsarten sind aber nicht für den 
Gesamtehor, sondern für den Einzelsortrag be- 
stimmt. Letzteres lehrt uns u. u. Pers. 256 (= 261 
262 W.), wo wir der Anrede “Iffgem!" hogeg- 
, welche sich nur auf den Gesamtchor be 
ann, da iu denjenigen Particu, welche der Gesa 
chor vorträgt, solche Anroden nicht üblich sind. 
Anders deukt freilich Zacher (Verhandlungen der 
35. Vorsamml, deutsch. Phil. u. Schalm. in 
8.67), welcher sich anf Oporn uud Orate 
ruft, ju denen Arien und Chorpartien siel 
während abwechselo. Diesen Vergleich billigt non 
der Verf. durchaus wicht, da die kommatischen 
Partien der alten Dramen nichts anderes, als er- 
weiterte Stichomythien, Distichomythien, Tristicho- 
mythien n. s. w. vorstellen, je nachdem wie viel 
inmb. Trimeter auf jede Iyrische Partie folgen; 
darauf weison auch die v. 1325/6 des Oed. R.: 
O3 yag pe Midas, did yoprdocu augüs 
zufmeg oxorunös, iv yı ei» aldir Bug, 

aus denen hervorgeht, dafs der Schanspieler sich 
nicht an den Gesamtchor, sondern an einen Ch 

zouten wendet. Endlich beruft sich der Verf. auf 
ielinsk’s Worte: “Wenn an irgend einer Stelle 
einer Chorpartie der Chor durch einen Agonisten 
Yortroten werden kann, so kann man sicher fol- 
gern, dafs diese Stelle nicht für den Vortrag durch 
den Gesamtehor, sondern für den Vortrag durch 
sinen Choreuten bestimmt war. Mit anderen Wor- 
ten: der Chorent kann sich durch einen Agonisten 
vertreten lassen, der Gesamtchor nie" (Die 
derung d. altatt. Komödie, 8. 260). Als Beispiele 
führt der Verf. folgende Kommoi an: Ai. 318429 
(Chor und Tekmessa), Ant. 1261-1346 (Chor und 
Bote), 0. ©. 510-548 (Oedipus und Chor), ib. 1670. 
—1750 (Chor und Antigone), El. 1398-1441 (Chor 
und Electra). Obwohl solche Partien bei Acschy- 
1os fehlen, doch dürfen wir aus den soaben an- 











































































geführten Stellen über die Art des Vortrags auch 
der übrigen Kommoi einen bestimmten Schlufs 
ziehen. Da man in den Kommoi Iyrische Partien 
mit epirrhematischen wechseln, schreibt der Verf. 
erstere durchweg dem Chorführer, letztere dem 
Agpnisten zu, wobei er auf eine einzige Ausnahme 
— Ag. 1056-1176 — aufmerksam macht, wo die 
Iyeischen Partion vom Agonisten, die epirrhema- 
schen yonı Chorführer vorgetragen werden. Die 
nühere Übersicht der einzelnen xoyyoi bestätigt 
die Annahme des Verfassers. — Nun gelt der Verf. 
auf die wesentlichen dochmischen Tragöiienpartien 
über. Die beiden einander widorsprechenden An- 
sichten, die von Arnold (Denkmäler d. klass. Altert. 
1, . v. Chor, 8.388), dafs die Chorpartien öfter, 
als dies in den Handschriften der Full ist, ünter 
einzelne Gruppen oder Choreuten zu verteilen 
seien, und dio von Heimsoetlı (Beitr. zur richtigen 
Lektüre d. gr. Dramen, 8. 104 £), dafs der Chor 
gar keine Teilung, außer in zwei Halbehöre, zu- 
lasse, und das Wort immer dem Gesaumtchor (resp- 
beiden Halbehören) gehöre, findet der Verf, für 
übertrieben und sucht das Richtige in der Mitte. 
Sich anf das Zeugnis Pollur IV 107-9 berafeı 
nach welchem der Chor in gewissen Fällen in eiu- 
zelne Gruppen, u. a. in Halbehöre und einzelne 
Choreuten zorfalleu konnte, verwirft er Ochmichens 
Meinung (Das Bühnenwesen d. Gr. u. Rön., 8.270), 
welcher durch die Undeutlichkeit des Zeuguisses 
von Polydeukes irregeführt, nur die Teilung in 
rotgos und ford, nicht in Halbehöre zuläfst. Der 
Verf. beruft sich auf dio Scholiasteu, auf deren 
Zeuguisse Ochmichen freilich nichts giebt, Nun 
‚geht der Verf. zu den einzelaen Chorpurtien über. 
In der ersteu Hälfte der Parodos der 'Erıd (78 
—105) unterscheidet der Verf. nicht 12, sondern 
nur 8 Gruppen: 78-82, 83-85, 86-90, 91-32, 
93, 94-36, 97-99, 100-105. Die zweite Hälfte 
derselben Parodos zerfällt in drei strophische Peri- 
kopen, Die erste (106-119 = 120—133) wird wie- 
derum io drei Gruppen eingoteilt, wie cs daraus 
zu ersehen ist, dafs ein und dieselbe rhythmische 
Partie, von eincın größeren Interpuuktionszeichen 
gefolgt, dreimal wiederkehrt (112 = 126, 116 — 

119=133); weil das un aber, die Antistrophe mit- 
gerechnet, sechsmal der Fall ist, so nimınt der 
Verf. au, dafs beim Vortrage dieser Partie der 
Chor iu arorgan zweite stro- 
phische Perikope (134 142= 143-150) wird durch 
Interpunktionszeichen in zwei Hälften, dio je von 
einem Halbehor vorgetragen wurde, eingeteilt. 
Die letzte Perikope (151-157 = 158-164) trag 
der Gesamtehor vor. — Die dochmische Parodos 
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der "Eumenidon' (244—275) zerfällt in zwei Haupt- 

‚che Trimetor (244-253) und eine 
che Partie (254—275), in welche eine Reihe 
iumbischor Trimeter eingeflochten ist. Der Vorf. 
unterscheidet hier sechs Versgrappen, deren jede 
mit eivem jnmbischen Trimoter beginnt und ein 
gewisses Ganzes vorstellt. Nach Ausscheidung die- 
ser sechs Gruppen bleibt noch eine nach, welche 











Somit zerfällt die 
c Parodos in 8 Teile, deren Vortrag der Verf. 


ebenfalls etwas Gauzes bietet, 








sich mit Weckleio ähnlich demjenigen der Epi 
narodos des Aus’ denkt. Die Trimeter 244-258 
sprecho nämlich der Koryphaios als Führer des 
ersten Halbehors, indem Orchestra tritt 
und dann mit seinem Halbehor auf seinen Platz 
geht, wobei der Halbehor an ihn die beiden nach- 
folgeuden doehnıischeu Verse richtet; darauf spreche 
jeder der sechs Choreuten des zweiten Halbchors, 
wie oben der Koryphaios des ersten, den iumbi 
schen Aufangstrimoter, indem sie einzeln iu die 
Orchestra tretend stehen bleiben, und anf dem 
Wege zu den underen Choreuten die nachfolgenden 
Iyrischen Verse. — Zu den beiden dochmischen 
Stusima Suppl. 638-717 und Coöph. 934-970 
übergehend bemorkt der Vorf., dafs beide Stasima 
mit Ephyimnien schliefsen, und zwar entspricht 
ersteren das Ephymniou der Antistroplie Wort 
für Wort demjenigen der Strophe, im letzteren 
ist wur das Schema beider gleich (solche Eph 
nien werden nach Wecklein rhythmische genannt). 
Mit vollem Recht behauptet der Verf, dafs diese 
Ephyınnion vom Gosamtchor, dagegen die vorher- 
gehenden Iyrischen Partien von den Halbehören 
vorgetragen wurden, indem er sich auf deu alt- 
ehrist ‚gesang und russische Volks 
der beruft, welche in vielen Beziehungen der 






































altgriechischen Musik nahe stehen. — Der Verf, 
Liedern über, welche, 
zur ersten zihlt er 


geht dann zu den einleitend. 
er in zwei Gruppen eiuteil 
diejenigen, welche freilyri 
(Choph. 152 - 163, Pron 
ten — welche sich in strophische Syzygien wit 
epirrhematischen Teilen aus inmb. Trimetern ver- 
binden Iassen (Sept. 404-408 = 439-443, 408 
AT = 508-512, 50-551 = 6) , Agam, 
1406 - 1411 —1431). Nur in den ‘Eune- 
niden® (143—178) wird ein solches Lied in drei 
strophische Perikopen eingeteilt, ohne dafs es 
dialogische Partiou euthält. Das Lied Coäph. 152 
163 wird wach der Meinung des Verfassers 

Wecklein (Orestic, Ch. al v. 192—163) von dem 
Koryphaios allein oder vom Koryphaios als Halb- 























chorführer und (von 158 au) von dem anderen 
Halbehorführer vorgetragen, während die übrigen 
Choreuten den Gesang mit dem Ausdruck des 
Schmerzes begleiten. Das kurze, nicht antistro- 
1-72 W) 












Phaios zugeschrieben. Dio zweite Gruppe der ein- 
deu Lieder, in welchen die Iyrischen Pa 
tien mit dialogischen wechseln, sind don xopnor 
dafs sie wohl ans diesen entstanden 
und folglich obonso vorgotragen worden sein müssen. 
In den ‘Erd worden die drei Iyrischeu Perikopen, 
die eine vom Koryphaios, die beiden anderen von 
je einem seiner Parastaten vorgetragen. Im ‘Ag, 
memuon’ nimmt der Verfasser mit Wecklein den 
Koryphafos als Vortragenden au. In den ‘Eume- 
niden” zerfällt das einleitende Lied in drei stro- 
phische Perikopon: 1413—147=148—154, 155—161 
=162—168 und 169 173=174—178. Nach Ross- 
bach (De Eumenidum antichoriis commentatio‘) 
nähert sich dieses Lied der Form nach der Exo- 
dos 1029-1084 der “Supplices', und da leztere 
durch Halbehöre vorgetragen wurde, nimmt der 
erwähnte Gelehrte dieselbo Vortragsart auch fü 
unsere Chorpartie an, indem er den 1., 3. 4. und 
5. Vers dem einen Halbehor, den 2. und letzten 
dem anderen zuteilt; die zweite Perikope 
nach seiner Ansicht ebenfalls vou zwei Halbehören 
vorgetragen worden sein, die dritte vom Gesamt- 
chor. Unser Verf. weicht von Rosbach wur iu 
den eineu Punkt ab, dafs er in der ersten Pori- 
kope nicht die gauzen Halhehöre, sondern nur 
ihre Führer sprechen läfst. — Die Monodie Prom. 
587-595 und 596-617 = 618-639 wurde natür- 
lich von einer Person vorgetrugen. 

Der Ansicht Rofsbachs (Itofsbach und West- 
phal, Theorie d. mas. Künste d. Hell III, 8.768 1) 
sich anschliefsend, verwirft der Verfasser die Mei- 
nungen von Hermann (Elem. doctr. metr. 1. IT, 
&..XXIN, Bamberger (De carın. Acsch. a partt. 
ch. eat. 8. 10) und Christ (Motr. d. Gr. u. Römz, 
8.682), nach denen die Dochmien nicht gest 
soudern rezitiert worden seien. Unser Verf. stützt 
sich hauptsächlich auf das Zeuguis Dionys. comp. 
vorb. 11 (9. 132 od. Schäfer) und das ucu aufge- 
fundeue Orestesfragment. Die iamb. Trineter 

Devon dngegen zur magenarelopf ge 
so mehr, da sio von den Dochmien durch don 
Hiatus und die-Syllaba anceps getreu 
— Dats dio Iprischen Partien der Tragödie vom 
Blasinstrument begleitet wurden, schen wir a 
einer Stelle der pseudaristotelischen ‘Probleme’ 































































(XIX, 43 3.) uach wolcher der Vorzug der Blus- 
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instrumente darin besteht, dafs die Töne, welche, 

vermittelst derselben ausgestofsen werden, sich 

viel cher der menschlichen Stimme anpassen. Der 

Anfang der Monodie im ‘Prometheus’ zeugt obu- 
falls dafür: 

ir 08 wrgönuxtog droßet di 

gkıus önvodlrer vögor (5. 50 

Duls der Vortrag der Dochmien vom Tanz be- 

gleitet wurde, dnrüber finden wir bei den Alten 

freilich nichts überliefert, doch lälst uns solches 
folgeuder Vors vermuten: 














mükie mid «döon, üvay' Üsayı gogör 
Eur. 7 

Von den drei Elementen, aus denen die grie- 
chische Orchestik bestand, yoget, ayinere, delfes, 
könnten wir nach der Meinung des Verfassers nur 
über die gogaf eine annähernde Vorstellung er- 
halten. Die Versuche von Christ (Metrik“, 8. 435) 
und von Buchholz (Tauzkunst der Euripides, 8. 
worden vom Verf, verworfe 
erscheint ihm die viel ei 
Korsch, nach welcher der dochmische Tanz durch 






















folgendes veranschaulicht werden 
kan: 

Ir diedeiiieie iie 
Biol ri oreleloeni 
(= liukor Fußs, r= rechter Fuls, unten — wie- 





dergelassen mit einer Stärke, welche von der rhyth- 
mischen Botonung abhängt, oben — aufgehoben). 

Was die ayinara betrifft, so könnte man aus 
Athen. 1 p.21 F. schliefsen, dafs sie zum grofsen 
Teil vom Chormeister und den Agonisten ab- 
hingen; die deifers aber dürften für jede Iyrische 
Partie besonders vom Vortragenden dei Inhalte 
gemüßs erfunden worden sei. 

In Nachtrag zu dem Werke folgen dann der 
Reihe wach (s. dus I. Kap.) all die bei Aeschylos 
vorkommenden dochmischen Partien mit der An- 
gabe wichtigster Abweichungen vom Texte des 
Cod. M und mit der adnotatio eritica; auf jede 
Iyrische Partie folgt die geunuo Angube ihres 
Versmaßes (&. T-LY). — Ferner ist ein Index 
aller derjenigen Stellen hinzugefügt, die vom Verf. 
besprochen worden sind, uud zwar wicht. allein 
der äschyleischen Stellen, souderu auelı aus vielen 
auderen Autoren und Werken, indem links der 

rs (resp. Verse), rechts — die Seite (resp. Sei- 
ten) bezeichnet wird, was die Orientierung 
ünfangreichen Werke sehr erleichtert und beim 
Nachschlagen äulserst notwendig erscheint (8. LVII 
-UNNYV) 2 






















































Schluß ist noch eu Druckfeller- | Gesichtspunkten aus beleuchtet 





tor hinzugefügt, welches freilich nur die wich- 
igsten Fohler augiebt, wobei uber ein schr wesent- 
licher Irrtum nieht erwähnt worden ist, den wir 
schon oben bei der Übersicht des ersten Kapitels 
berührt haben. 

Die ganze Arbeit des Verf. ist Außerst ge- 
wissenhaft unıl verdient dio größste Anerkennung. 
Für das Studiun der äschyleischen Dramen und 
der Metrik ist sie Äufserst wichtig, um so mehr, 
als wir hior alles Wesentliche, was in diesem Ge- 
biet geschrieben worden ist, zu einem geordneten 
Ganzen zusammengefalst finden. Der Verf. hat 
Alles berührt, was nur erwähnt werden koı 
so dafs seinem Worke cher der Vorwurf 
grofser Pedauterio gemacht werden kann. 
Genauigkeit und der in die kleinsten Dei 
‚gehende Forschungseifer des Verf. bringt es 

ich, dnfs ein und dasselbe zweimal oder sogar 
öfter wiederholt wird. Um sich hiervon zu über- 
zeugen, genügt es, die Seiten 308 M. und 324. zu 
vergleichen. Für das umfangreiche und oft sogar 
weitschweifige Werk wäre es nicht. überflüssig, 
wenn der Verf. die Hauptgedauken uud Haupt- 
schlüsse in besonderer Schrift hütte drucken lassen: 
dadurch würde das Lesen des Buches bedeutend 
erleichtert werden. So ist aber ein jeder ge- 
awungen, das Buch so gut wio ganz durchzulesen, 
win mit den Ergebnissen der Forschungen des Verf. 
bekannt zu werden. Doch deswegen verliert dus 
Buch an Wert noch nicht und muls als ein Schritt 
vorwärts im Gebiete der griechischen Metrik und 
des üschpleischen Studiums angesehen worden. 

Berlin. F. Wiedemann. 


©. Tui Caesaris 




















Diese 






























Commentarii de bello Gallico, 











Weitmannsche Buchhaudlung. 424 5. $. 
Die neue Auflage weist in dem erste 
rischen Teil der Einleitung aufser eivigen stilisi- 
schen Verbesserungen (8. 3, 6, 9) nur wenige Zu- 
sätze und sonstige Änderungen auf. 8. 4 bekennt 
I. der Herausg. hinsichtlich der Chronologie der 
römischen Kämpfe mit den Allobrogern und Ar- 
vernern im J. 121 v. Chr. zu Mommsens (früher 
wor in parenthesi ormähnten) Ausicht, dafs uin- 
lich die Schlacht au der Isura vor die bei Vi 
dalium zu setzen sei. — Bewerklicher machen 
sich D.s Stwlien der neuesten Litteratur in der 
“Übersicht des Kriogswesens bei Caesar" (8. 
Hier sind viele Kragen des römischen He 
durch feitsige Forschungen von neuen 
ud ihrer Lösung 
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wenigstens boträchtlich näher gerückt worden. 
Aufser manchen in Zeitschriften verstreuten Ar- 
tikeln hat D. namentlich die Abhandlung von 
Rt. Sehueider, Legion und Phalauz, Berlin 1899, 
mit Vorteil benutzt; auch Fröhlichs Schriften 
sind reichlicher als früher herangezogen 
besonders vermehrte und verbesserte Alscl 
sind zu betrachten: Über das Pilum ($ 3b. 
führlicher nach Marquardt), Veränderungen sei 
Marius ($ 8, nach R. Schneider), die Kohorten- 
stellung ($ 12), Marsch- und Schlachtorduung 
(& 13), die Befehlshaber des Hoeres (so richtiger 
statt ‘der Legion). Für “Arancement' (+ 8. 50) 
hat, wenn ich nicht irre, unsere Heoresleitung 
ein deutsches Wort eingeführt, da sollten di 
Schulbücher sich geru anschließen. — Die Aus- 
einundersetzung über speculatores und exploratores. 
ist aus der ungeeigueten Verbindung mit $ 21 ge- 
löst und otwas erweitert dem $ 13, Marschordnung, 
beigefügt worden. 

Im Kommoutar siud mauche durch neue Les- 
arten verursachte Umgestaltangen und Streichnngen 
(B. 13,8; 10,1) vorgenommen worden, Ver- 
weisuogen auf die Grammatik von Elleudt-Seyffert 
sind. beseitigt, auch sonstige Kürzungen haben 
stattgefunden, so daß Raum für zahlreiche neue 



































Beiträge zur Erklirung gewonnen wurde, ohne 
dafs der Komm. erheblich größeren Umfang. 
erhalten hätte. Die Bemerkung zu mensam, 
15,3 wird uach deu genauen Feststellungen 





©. Wageners iu der Neuen Phil. Rdsch. abzuäudern 
Stärkor angewachsen ist der Kritische An- 
hang, der ziemlich viele Toxtändernngen mit 
eingehender Begründung verzeichnet; 
treffen das im letzten Jahrzehnt wi 
eifrig. bearb 
wird gleich zu Anfang die Form Garanna (nach 
der überwiegenden hischr. Überlieferung her- 
gestellt für Garumnn. — 1,5 ist, da die über- 
lieferte Form: corum una pars ohne Zweifel vor- 
derbt sei, nach Grosse, earum una pars in den 
Text gesetzt; 2, 1 much Lohmeyer uud Meusel et 
zwischen den Konsulnamen als interpoliert (wie, 
in 3, IV 1,1) getilgt worden; 3,8 liest D. wit 
R. Sch totius Galline imperio sese potii. 
°C. hat sonst nirgends potiri mit Gen., und kurz 
vorher c. 2, 2 steht totius Gulline imporio poliri; 
4, 1 ist vineulis nach # und Mg) mit Kübler und 
Meusel hergestellt, wie sonst; 8,2 posset (uuch 
einem Teil der Has), dagegen 16, 6 possit mit 
Meusel; 10,1 Caesari uuntintur (Lipsius); 10, 3 
pracficit (Meusel). — Im gauzen und grofsen, 
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glaube ich, verdienen die Textäuderungen, welche 
die 16. Auflage bringt, Billigung, 

Die Legende der Karte befindet sich leider 
vielfach nicht oder noch nicht in Übereinstimmung 
t Text und Register, woran nur zum Teil Druck“ 
versehen die Schuld tragen. Im Text liest D. 
Acdui, Garunoa, Marcowani; die Karte hat noch 
Haedui, Garumna, Marcomauni, aber auch Am- 
binliti_ und Caerosi, Cumani (statt 
Paemaui), Tribocei, Pleamoxi, uud zwar (entgegen 
dem Register) westlich von der Maas zwischen 
Nerrüi und Aduatuei, Lupia (Reg. Luppin). Die 
Geidumni, Ceutrones (Belg;) und andere Völker- 
namen fehlen, ebenso Novioduuu, die Stadt der 
Suessionen. In der Anm. 
fehlertenfel immer uoch sein Spiel, diesmal hat er 
sich erlaubt zu setzen: Pröcis de guorres de Cäsar. 

Fraukfurt Bänard Wolf. 
































der Vorrede ist diese Ausgalie der Milo- 
niana für die Schule, für die Vorbereitung auf den 
Unterricht bestimmt; und dafs nur gerioge Keunt- 
nisse der Leser vorausgesetzt werden, scheint eine 
auffallende Druckeinrichtung anzuzeigen: es sind 
tänlich sehr häufig die Quautitäten der Vokal 

bezeichnet, selbst bei bekanntesten Worten, w 
relqua, alıquid, denique, seelöre, dedicimus $ 10 
sechsmal hintereinander in dieser Verbalform, pos- 
simus $ 2, possitis $7, impine $ 60.9; sequitur, 
itur $12 u.a. Doch im übrigen nimmt das 
Buch keineswegs einen so elementaren Standpunkt 
au. Die Einleitung, die Gliederung (esame retto- 
rico) der Rede, die Anmerkungen sotzen durchaus 
fortgeschrittene, urteilsfühige Schüler voraus. Der 
Text ist nach den vorhandenen Hilfsmitteln kon- 
struiert und hält sich von gewagten Vermutungen 
und Atethesen frei. Zu bedanorn ist freilich, dafs 
der Verf. die Vergleichung des cod. Harl. (vgl 
Wehschr. 1898 8.1089) nieht hat benutzen können. 
In dem Kommentar zu $ 13 kehrt der u.a. 0. 
gerügte Fehler wieder, das Fest der Bona Den 
habe am 1. Mai 61 v. Chr. statt gehabt, während 
die Einleitung 8. IX richtig den 2. Dezbr. 62 an- 
giebt. Dus Bestreben neuerer Herausgeber, überall 
Redofguren auzunchme 
auf 8. 

Auaphora, Litotes, Hendiadyoin 










































dos Taxtes Chinsmus, 





Oxymorum zu 


entiecken, z. B. in foro et in indieio in 
foreuse, 





als ob es in Rom auch anderwürts ordent- 
lungen gi (6! Zu 
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gı2aMi imieis sagpissime dicitur, enedem, 
in qua Clodius oceisus est, senatum iudicarisse 
contra rem publicam esse factam’ lautet die Au 
merkung, der Indikativ konstatiere das Faktum, 
der Redner referiere nicht die Meiuung der Feinde 
Milos; aber diesen kommt es hier nieht auf die 
Thatsache, sondern auf das Urteil des Senats 
au, daher vorlangte schon vor Juhren Bake (schol. 
hypomn, IV 288) mit Recht oceisus euseh, wie cod. 
Hart. liest, $52 wird zu Roma eziturum bemerkt 
'sottint. se; aber im Toxto steht ja, wie dor Harl. 
allein riehtig hat, se illo die R. ex. Nicht verständ- 
lich ist die Note zu $ 72 comprehoude 
prehendorant; zwischen beiden Worten. besteht 
wohl ein auch für Schüler erkennbarer Unter- 
schied. Au anderen Stellen sind solche Unter- 
scheidungen gut dargelegt, z. B. 8.3 zu ref 
und reerent 

‚bere Ausstattung des Bändchens, nament- 
Papier, ist vorzüglich. 

enberg SA. 






























W. Hirschfeld 





liche 





Gymnasial, 
logische Studie, Berlin 1899, 
3 M, 
Der Verf, anscheinend ein jüngerer Gymunsial- 
Nchrer, schildert in trüben Farben, leider nur alla 
sehr der Wahrheit entsprechend, den Zustaud, in 
dem sich der Iateinische und griechische Unterricht, 
seit 1892 befindet. Die Hoffnung, welche bei Brlafs 
der nenen Lehrpläue, wenigstens deren Verfass 
wie man doch glauben mufs, gehogt haben, das 
sich mit dem beschräukten Mafse an Zeit und zu- 
gelnssener Arbeit immer noch etwas Horzhaftes — 
wenn auch nicht alles das, was in den ‘Lehrplänen 
selbst als Ziel hingestellt wird, — erreichen Inssen 
werde, hat sich wicht. erfüllt: darin hat Weuzel 
gewils recht. Auch im einzelnen enthalten seine 
ungen viel Treffendes und Beherzigens- 
Stellenweise spricht er zu abstrakt, um 
‘große Masse der Gebildeten‘, au die er 
h doch wendet, wirken zu können; anderes ist 
so schlicht and einleuchtend geschrieben, dafs 
man meinen möchte, jeder müsse es einsehen 
können — wenn uns nicht die Erfahrung in die 
Beziehung etwas vorsichtig gemacht hätte. 
Die inneren Widersprüche, die iu den Lac 
plünen’ enthalten sind, weist der Vorf. mit su 
licher Schärfe, aber in durchaus ruhiger und wür- 
diger Sprache nuch. Manchem belichten Schlag- 
wort, voran dom von der “induktisen Methode", 
seht or mut os sei prinzipiell. ver- 
kehrt und ichts Gutem führen, wenn 
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man auf Latein und Griechisch eine Lehrweise 
anwenden wolle, die bei solchen Sprachen nıög] 
und zweckmälsig ist, die für praktischen Gebrauch 
gelernt würden. Daß die “Lehrpläne” sich selbst 
bekämpfen, wenn sie für die Lektüre eine sichere 
Grundlage “in Grammatik und Wortschatz’ fordern 
und doch Vokabelleruen und Grammatik aufs 
üufsorste beschränken, ist schon oft gesagt worden. 
Wenzel fügt aber einige neue und richtige Be- 
merkungen hinzu. Durch das jetzt vorgeschriebene 
Verfahren, grammatische Erscheinungen golegeut- 
ich, wie sie in der Lektüre vorkommen, alo 
aufserhalb eines sie erklärenden und. stützen 
Zusamenhanges durchzunehmen, wird die Syntax 
in Einzelheiten aufgelöst, die nach Art der v 
früher her so verpönten Phrasen auswendig ge- 
lerut werden müssen; dadureli wird das Gedächtnis 
mehr belastet, dem Verstand weniger als früher 
zugemutet, also auch weniger Nahrung gegeb 
Und diese zwiefach unerwünschte Wirkung. tri 
in erlöhten Grade bei den Schreibübungen ein, 
die im ‘engsten Anschlufs au die Lektüre” wosuik- 
artig zusammengesetzt worden aus Stücken, die 
das festhaltende Gedächtuis, nicht der eindringende 
Bei der Lektüre soll das 
Verständuis' die Hauptsache sein. 
Aber, wenn es denn wirklich in der Hauptsache 
auf den Inhalt aukomunt, wozu dann die ganze 
jahrelange Bomühung um die sprachliche Form? 
Wenn deren Verstäuduis und Würdiguog nicht 
das eigentliche Ziel ist, so hat der altsprachliche 
Unterricht, auch in dem bescheidenen Umfang, 
den mau ihm gelassen hat, keine Berechtigun 
Den blofsen materiellen Inhalt kaun einer jeder- 
zeit. viel bequemer aus Übersetzungen Kennen 
lernen; was den Geist bildet, ist die Übung und 
die allmühlich erworbene Fähigkeit, ans der spr 
lichen Form, die man durchdriugt, selbständig den 
Inhalt. herauszaarbei Im Zusammenhange 
dieser Gedanken, die hier in freiem Anschlufs au 
die besprochene Schrift kurz wiedergegeben sind, 
findet auch der vielgeschmähte Begriff der for- 
malen Bildung‘ wieder sein gutes Recht. 

Zu dem Aufwande an Zeit und Kraft [den die 
alteu Sprachen immer uoch erfordern] stehen die 
Erfolge, die thatsichlich erzielt werden, iu kei 
Verhältnis’: so fut Wenzel (8.42) sein Urteil 
zusammen. Was soll nun geschehen, um der Not 
abzuhelfen? Sollen wir das Übergewicht der alten 
Sprachen, wie es vor 1892 [richtiger: vor 1882] 
gewesen ist, wiederherstellen? Das geht icht: 
das innere Verhältnis der Nation zum klassischen 
Altertum hat sich geändert; Römer und Griechen 
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stehen nicht mehr beherrschend im Mittelpunkte 
1 Todes- 


unseres geistigen Lebens. Soll man dem 
kampfo ringonden altsprachlichen Unterr 
tofs geben und ihn ganz. beseitige 
wenigstons konsegneut, wäre wünliger und 
nützlicher als die jetzige Halbheit. Aber so weit 
ist es noch nicht. Wenn auch unsero Zeit durch 
den geistigen Verkehr mit dor griechisch-römischen 
Welt nieht mehr beherrscht wird, so. kann doch 
auch sio einen Anteil an diesem Bildungselement, 
eine lebendige Fühlung mit dem klassischen Alter- 
tan wicht cutbehren. “In welcher For sollen 
wir diese Fühlung bewahren?” Es giebt nur einen 
Weg. Das Gymnasium mußs auf den Aufseren 
Vorzng der Berechtigungen, die cs erteilt, vor- 
sichten; iu dieser Beziehung müssen ihm Real- 
w und Oberrealschule gleichgestellt wer- 
Zum Ersatz dafür mufs dor geringeren Zahl 
von Gympasieu, die dann übrig bleibt, das Recht 
wiedergegeben werden, sich im Inneren so zu ge- 
stalten, wie es ole Rücksicht auf Aufsere Zwecke 
geboten ist, d. h. ihren Schülern, so wenige es 
sein mögen, Latein und Griechisch so gründlich 
zu Ichren, dafs sie dadurch eine wirkliche Ernähe 
rung des Geistes und eine von innen heraus wach- 
sende Bildung gewinnen. Künftig werden dann 
die Mänuer, die aus solchen Schulen hervorgehen, 
durch die ihnen eigentümliche Denkweise und 
durch die Art, wie sie die gemeinsamen Kultur- 
aufgaben anfassen, das Mittel abgeben, durch wel- 
ches hindurch Griechentum und Röwertum auf 
die Gesamtheit der moderen Mouschen weiter 
wirken. 
Ich brauche wohl nicht erst zu sagen, dafs 
ich dieso Forderung, zu der Wenzel gelangt, in 
len Punkten uuterschreibe. Als sie, mit ganz. 
ähnlicher Begründung, 1889 im Januarhofte der 
Preufs. Jahrbücher zum ersten Male ausgesprochen 
wurde, fand sie Beifall fast nur bei don Vertretern 
des Realschulwesons; die Anhänger des Gymnasiums, 
zu dessen Besten sie erhoben wurde, Ichnten sie 
ehr oder weniger Befromden ab. Es sollte 
mich sehr freuen, weun die vorliegende Schrift 
Symptom dafür wäre, dafs in uusoren Kreise 
eine unbefangenere Erkenntnis der Gefahr Platz 
greift, die freilich seit 1892 schr viel dringender 
geworden ist, als mach 1882. Hohe Zeit ist es 
wahrlich, dafs wir uns ausammenschliefsen, um 
das Gymnasium — nicht zu erhalte; denn wo 
ist os heute? — sondern, sei es auch nur in w 
uigen Beispielen, wiederherzustellen. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift 33/34 

(19. August 1899). 

8. 1046 1. 0. 8. giebt in dem Auszuge der 
Classical Roviow NUN 5 ehigo Bemerkungen zu der 
‚Kontroverse zwischen Lindsay und Sonnenschein übe 
den Code Turnebi des Plautus und die Boileianischen 
Mari Er stellt sich durchaus auf Li 
Standpunkt. — $. 1049—1052. R. Klussm; 
Zusammenstellung der philolgischen  Programmab- 
handlungen von 1899. I. — 8. 1052—1054. Ent- 
gegnung von M. Lieborich auf A. Hoisonborgs 
Rezension seiner Schrift “Studien zu den Prod 
in der griechischen und byzaı 
schreibung" und Erwiderung Hei 


Indogermanischo Forschungen X, 3. 4. 
8.204213. E, Schweizer, Griechische Mis- 
zeiten. 1. om. xoyin hat war motri causa Ianges 
es sicht im letzten 
inetern, die nach altertämlicher Weise die letzte Hebung 
durch "eine Kürzo Bilden ( 
dem Sprochfehler pair 07 
0r.279, den ein Schauspieler zu Aristoplanes Ze 
folgt, dafs um 400 y. Chr. der musikalische 
noch dominlerte. 3. Tom. odgds B153 ai 
*0gög = skr. rei Behälter, Becken. 4. Seit ca. 
350 v. Chr. begeguet auf alt. Steinen werds u. dal, 
mit syllabischer Dismilation aus xard. rad. 
8.216220. Ford. Sommor: Lat. mille ist aus 
*nisti entstanden wio aulla aus *auzla und, ur 
sprünglich eine 
Tansendheit, vol. 
gheslom. — 8. 221-258. 
Studion zur Geschichte dor Iaein. Wortbildung 
1. Osthof Erklärung des Suffces do- in gelidus 
sw. aus Wurzel dä ‘geben’ wird bestritten. Den 
lat. Adjektiven auf «dus entsprechende Dildungen 
Auden sich auch Im Germ., Keit, und Slav. 2. Suffx 
-adula. 5. Die Gentilnamen auf -eius (wie Fompeius, 
Velteiws) sind teils Motronymika, entstanden aus -aius 
und ausgegangen von aim Loc, Sing, femininer 
Stämme, teils Patronyumika, entstanden aus diur 
nd abgeleitet von einem Ablatv maskullner Stämme 
auf ed. 4. Die Adjektira auf -ulentun sind erstamte 
Komposita von. olere rischen‘, vgl. gr. «ch 
baden und at. ons aus «od 
Präfix c- ist aus cömene == vehemens, cig. einem 
alten Partizip *oelemenos, das aber vd-+ mens ab 
geteilt wurde, abstrabiert und danach zunächst vaco 
von eor abgeleitet; neben insamıs. trat „veranur. 
5. burelum (icht Dueitum) ent idg. * Laie 
all. eit-, Kymr. coit Wald; del. Aectum, iumeetum 







































Max Niedermann, 





























Ws. w. aus fieicedtum, iunei-eitum. Aus diosen 
Wörtern, dio man fierätn u. s. f. abtelte, ent- 
sprang das Suffix -Zlum. 





Sbancos & travaux do l’academio dos sciences 
moralos ot politiqnes 1899, 8 (August). 
8. 137-160. G. Monod, Die Karolingische 
Renaissance, 
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The Numismatic Chroniclo 1899, IL. No. 74. 
8. 86-111. Warwick Wroth, Beschreibung 
der 1898 vom British Museum erworbenen griechischen 











Athenacun 








3741 (99. Jul 1890) 
1899) 
8. 162 £. Inhaltsübersicht, über The Annual of 
he briich School at Athens, IV. Session 1897-1898. 





Es wird besonders auf d 
sich auf die Ausgrabungen 
3746 8.2331. A. Marks, 
projekt. " Verf. sucht zu zeigen, dafs die sog. Grotta 
di Pace bei Baine (so nach dem Spanier Pietro di 
Pace genannt, der sie 1507 ontdeckte) ılar 

von Noros Kanalbau war, nieht, wie allgemein an 
genommen wird, das im Auftrage der Agrippa von 
occeius unternommene Work, das Strabo_ mehrfach 
erwähnt (V 4, 4. 5. 7). Ein Rest vom Work, des 
‚Cocceius sei vielmehr die Grotta della Sililla. Übr 
gens zeigt Verf, dafs Neros Projekt durchaus nicht 
so plantastisch und aussichtslos war, wie es Tacitus 
Ann. XV 42 hinstellt; man habe von der Ausführu 
hauptsächlich deswegen abgeschen, weil der Port 
Julius allmählich versandete und damit der cigent- 
liche Zweck, diesen Hafen mit der Hauptstadt zu 
verbinden, infllig wurde. 





Arbeiten eingegangen, die 
auf Melos beziehen, 
Neros. grofses 








anal- 

































The American Journal of Philology. 
So. 76. ? 
8.361—383. Charles E. Bennett, Über den 

Iktus in der Iateinischen Prosodie. Tat. Poesie müsse 

genau wie Prosa gelesen werden. Denn als ursprüng, 

ieh quantitiorende Sprache soi das Lateinische quanti 

zu lesen; der verhähnismäfsig schwache Wort- 
accont sei in Prosa und Poesie der Quantität sorgsam 
unterzuordnen. “Iktus’ sol ein den Römern wie Grie- 
chen. fremder, durchaus moderner uni überflissiger 

metrischer Ausdruck. — $. 389-405. Frank F. 

Abbott bespricht die Chronologie von Ciceros Briefen 

aus dem Jahre 59 v. Chr. — 8. 406-412. Samuel 

Ball Platner. Ad tabılam Valerlam (bei Cicero 

‚ad Fam. XIV, 2) bezeichne eine nach einem Gemäldo be- 

nannte bestimmte Stelle, an der 

zukommen pflegten; das betr. 
den Sieg des M.' Valerius Maxiım 

(264) und befand sich an der Wand der von 

ermeuerten eurie Hostilia wahrscheinlich in einer Nach- 

bildung. — 8.413419. L. Norton-Smith giebt 
ein Verzeichnis der in drei früheren Abhandlu 

(über den Ursprung des Gerundium un 

besprochenen Wortformen. — 8. 420-436 . 

Witton bespricht den lantlichen Wert der Kon 


Vox 

































sonantenverbindungen ao, rr, £, in denen teils der 
Taut $, teils 3 oder dä stecke. — 8.4371. Kath, 
Allen findet bei Cie. de Sen. 50 und 54 versteckte 





Polemik gegen Accius’ Chronologie, dagegen ib. 11 
irrtämliche Übereinstimmung mit demselben. — 8. 454 
wird, unter Berufung auf mehrere deutsche Zeugnisse, 
von der unzureichenden Kenntnis des Englischen bei 
deutschen Gelehrten gesprochen. — 8. 451 fl, Auszüge 
aus Philologus LAI und Rhein. Museum LIIL. 
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Rezenslons-Verzelchnis phllol. Schriften. 


Ambrosoli, $., Monete greche: Boll. di fol. 

el. 12 (Juni 1899) 8.279. Im ganzen zweckent. 
sprechend. ER. 
Anthologia latina, od. Fr. Buccheler et A. R 
gelA V 8.410420. Zum ersten Mal erhalten 
einen Überblick über das aan Gebiet; Recensio 
wie Emendatio vorzüglich. G. Wasson 

Dardı 0, Ansnihe Tre an Oeraischer 
Zeit. 1 Brief 1-61: BphlW. 97 8.839-943. Wird 
schr empfohlen von 4. Gurlitt, 

Blass, Fr., Dio attische Deredsamkeit. LIT, 2: 
DLZ. 2% 8.1002. @. Thiele trägt. verschiedene 
Bedenken vor, die indessen den Wert des vollständigen 
ichen Workes nicht beointrichtigen durften. 
und die Alten: Bpk W.27 
reichen, lichtvollen Vortrag 
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eimpüche C. Hacberlin. 

Cagnat, R., ca 6 
historiques. de Ta Tanisio. 
Ken. arch. Mai-Jani 1899 8. 402-495. 
Tubaltsangabo von M. Beunier. 

Carter, 3. D,, De deorum Romanorum cognc- 
minibns quaestiones seleetae: Aer.urch. Mai-duni 1899 
8.487. Nützlich, wenn auch die Grenzen des Planes 
siwas zu eng gezogen sind. A. € 

Castell, R., I1 pooma di CL. Claudiano “in 
Eutropium’ & "Omelia dis. Giov. Crisostomo “is 
Eitgömuov .. .: Boll. di lol. cl. 12 (Juni 1899) 
8.2761. Unt mchr, historischen und philosophischen, 
als philologischen Wert. C, Giambell, 

Ontaloguo of graok coins in the Hu 
eoleetion, University of Glasgow by G. Me 
1: Hex. arch. Mai-dıni 1899 8. 490. 

chen, Pablikationen. 



























Salomon 
BphW.27 8.849 855. Von her- 








vorragender wissenschaflicher Dedeutung. A. Weil 

Cicero. 1.Somnium Seipionis erkl. von Meissner, 
%. Aufl. 2. Do Ciceronis philosophiae studiis serips 
J. Krianie. 3. Präparation zur Rede De imp. Cn 
Pomp. von Krause. 4. Rode gegen Catilinn von 
Noll, 3. Aufl. 5. Mede De imp- On. Pomp. von 
Thümen, 2. Aufl. 6. Reden De imp. Cn. Pomp. 
und Pro Archia von Schultz, 2. Aufl. von Lange. 
7. Schülerkommentar_ zur 4. Rede gegen Verros von 
Noll. 8. 4. und 5. Rode gegen Verres und die 
Rede für Murcna von Schmalz: 266.50, 6 8.500-518. 
1. Guter Kommentar. Ine wissenschaflichen 
Wert. 3. Angabe der Einrichtung. 4. Die Brauch- 
barkeit ist erhöht, 5. Solche Art der Behandlung 
ist nicht za empfeilen. 6. Verbessert und. bereichert. 
7. Schr geschickte Arbeit. 8. Zu knapp. di. Kornitzer, 

Danielsson, 0. A., Zur metrischen Dehnung 
im älteren griech. Epos: Indog, “ins. X 50. Feste 
widerspruchslose Gesetzo lassen sich für die matrische 
Dehnung nicht aufstellen. A. Thumb. 

Demosthenes, Speech om the cronn, cd. by 
E. Abbott and P. E. Matheson: Athen. 3142 8.95. 
Brauchbaro Schulausgube. 

Sammlung der griochischen Dialcktin- 
schriften von. Baunack u.s.w. II, 6: Nphl.14 
5.3231. Fine nach allen Seiten vollkommene Arkit. 
Pr. Stolz. 
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Ermitage imp6riale. Muste de sculpture 
antique. 3.4d.: Rvo darch. Mai-Juni1899 8.477.483. 
Bezeichnet einen grofsen Fortschritt. 6. Kutchrretz. 

Clöment d’Alexandrie: BphW. 27 
Eine ausgezeichuete Leistung. Z. 











5. 835.500 
Drachen, 

Fritz, Wilhelm, Die Drief des Bischofs Sesius 
von Kyrene: 40.38 S. 701 f. Diese Münchener 
Dissertation voicnt al salche alles Lob. Z 

Gudoman, Alfred, Latin iterature of the 
Himpire: Nphät.14 8.326. Diese Anthologie dürfte 
ianchen wilkommen erscheinen. A. Dipa. 

iahne, F., Kurzueißte griechische Schul 

atik, 1. Fornenlehre, 3. Auf.: Bphil; 27 

Auf eine frühere anerkennend Besprechung 
verneit Fr. Müller, 

Ileremann, A, Griechische Grammatik, 3. Au 
Bph WW. 27 $. 800. Mat an Brauchlarkeit für die 
Schnie schr gewonnen. Fr. Miller. 

ilolm, Ad, Geschichte Sialiens im Altertum: 

325%. Den Fachpenosen seh das 
Sem und die Benntzung des toffichen Werkes 
roch ans Herz gelegt. 

Koch, E, Unterichsbriefo fr das Shststudi 
der alterischlschen Sache. I: BphW. 27 5, 61 1 

praktisch und geschickt. Pr. Miller 
1andgraf, G., Grammarica lan. -. ad. da 
1. dlartni: Boll. di lol c. 12 (du 1800) 8.277 
76. "Beachtensnert 
de Lauuas, G., Kindes geologines sur la mer 
gie, (hesbch, Lemuos, Tlasn): Her. arch. Mal 
Juni 1899 8.4861, Eimpfohlen von Se 

Logrand, Ph.E, Kinde sur Thöoerite: ph t. 14 
$.5211. Dietom Sammolwork, das auf neue Ksnltate 
verzichtet, fol Ihe ein egister. Wilh, Wrinherger 

phrons Alexandra. Griechisch u. Deutsch 
mit erklärenden Anmerkungen von Carl. Holznger: 
Nphit 14 8, 313310. Obwohl der Herausgeber 
inänches Richtige un Natliche geleistet hat, it 
doch im wesentlichen der rechte Weg von Am’ ver 
fe. 6. Wen 

The Gospel according 0 St. Mark ur Aeury 
Barclay Sie: Npht 14 8.319.321. Kine überaus 
gründiiche und erfenliche Arbeit. 

Man, &., Führer durch Pompcj, 
di fiel, d. 33 (Jun 1800) 3. 220-281 
orkemende Anzige von d. (7 Amaturci 

Menrad, ,, Die Iatenische Kasıslhre in prak- 
tischen Übungsbespielen nach  Auduktivr Methode 
zusarımengestlt: Nphdt. 14 8. 320.328. Eine jede 
Seite dis Workchens zeigt den erfahrenen Schuhnann. 
IV. Dilme, 

Meringer, R, Iniozern. Sprachwissenschaftz 
Indag. Anz X1. Vor, hat seine Aufgabe ganz un: 
geudzcnd erfült; das Dach kant der Sprachwisen 
Schaft mar schaden. m Einzeinen begründet seine 
Ausstehungen Willy Pay. 

Les Monnments historiqnos do Ia Tune. 1. 
1s monumentsantines, par A-Cagnat et P.Gaueller: 
gel. VS. 368-376. Die topographische Onlnang 
halte ci Schalten vorgezogen. 

Semethy, Geyza, De Iris Amorum Orhan: 
DEZ. 5.1065. Werts. IL Magnus 
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Orszu 





 K., Beispiele zur griechlschen Syntax 





aus Nenophon, Demosthones und Platon: Bph1W. 27 
5.861. Sorgfülig und den Benutzern der Grammatik 
von Curtius-Hartel zu empfehlen. Fr. ‚Mäller 





Pais, E., Storia di Roma. 
S.91f. Gauz unentbehrl 

Reinhardt, H., und Römer, E., Griechische 
Formen- und Satzlchre: Bph IV. 27 8.8604. Trotz 
einiger Bedenken im ganzen günstig bourteilt von 
Er. Müller 

Iteiter, 8, Die Abschiodeie der Antigene: 
BphW.27'9.83-835, Bringt u. a. cine wertvolle 

ammenstellung von Variationen des gleichen Ge- 
dankens in Märchen und Volksliedern anderer Völker. 
In dor Hauptsache ist mit dem Verf. vollkommen 
einverstanden Wecklein. 

Sanders, IL. A, Die Quellenkontamination im 
21. und 22. Buche des Lirius: Boll. di filol cl. 12 
(Juni 1899) 8. 271-274. Beachtenswert. P2 Freole. 

Sauer, Br., Das Thescion: Bph 19.25 8.816-824, 
97 8.843.840. $. bitto nicht den subjoktiste 
Teil seiner Arbeit, die Rekonstruktion der Giebel 
gruppen, als Hauptsache an die Spitze des Ganzen 
stellen sollen; diese Rekonstruktion erscheint unhaltbar. 
Der geöfsere übrige Teil des Buches bringt in frucht 
harer Forscherarbeit eine Fülle schöner Resultate. 
HL. Bulle, 

Schüler, G., Die griechischen wurogelmäfsigen 
Sera in plabtscher Reihenfolge, Bl 37 
8.861. Im ganzen recht praktisch. Zr. Malle. 

a 
Nikolaus V, bis auf Jallus IL: BphW, 27 S. SORL. 
Dringend za empfehlen. 


1%: Athen. 3742 















































Stolz, F., Histor, Grammatik der lat. Sprache; 
Linasayı The lartı Larmuager Ders Die It, 
Sprache, übers. von Noll: /ular. Anz. X 53. Ver- 





gleich beider Werke. us Duch ist 
Leistung, doch kann auch St.s Art 
Dienste leisten. Ze. Manta. 

Tacito, Lo storio, compendio e passi, annotat 
vor cura del prof. AM. Candian: Boll di fol. cl. 1 
Funi 1999) 8. 6. Brauchbares Schulbucl 

P. Cornelius Tacitus, Dialogus de oratoribus. 
Hirklart von Constantin ‚ohne 10.23 8. 792. Di 
‚Ausgabe kan jedem Philologiestuliorenden angelegent- 
Hich empfohlen werden. CI. 





& vorzigliche 
1 sehr gute 
























Vorgil, Aeneid II, by a. Sidgwich: Alhen. 3742 
8.95. Brauchbar. 

Zanardelli, T., Toponymie Muriale. 1a priccl- 
teltb des nams de riridres cn Belgique: Ar. urch. 





Mai-Juni 1890 8. 498 1. 
noch rocht dmkol. S. K. 


Diese Verhältnisse sind 


ittellungen. 
Socist6 pour 1e progräs des etudes philologiques 
et historigue 
Brüssel, 14. Mai, 
1. Prond"hommo, Bemerkungen zu Sucton. Nach- 
weis einiger Irrtümer” im Gebrauch der Nexationen 
ıl Eigenheiten im Gebrauch der Konjunktionen, 
1. 52 ist ne virili qnidem ac denigue Ilmano bei 
zubelslten. Hinweis auf die Buchstabenzahl (13 bis 20) 
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in den Zeilen des Archetypus und. ihre Wichtigkeit 
für die Texıkritik, —- P. Thomas, Vorg. Ed. 15 
(vergl. Prop 118, 31; Val. Flace. IV 18; Claud. 
Eyith, Dal. 23). Formosam rosonare doces Amaryllida 
silvas kann sich auf die Anwesenheit der Amaryllis 
bei dem Gespräche zwischen Tityrus und Meliboeus 
bezichen und vielleicht nach M. Ramain bedeuten: 
Du Ichrst Amaryllis die Wälder ertönen an lassen. 

Thomas, Sen. ad Lacil, 47, 8, schlägt vor 
melias, quod ex istis dominos habent zu lesen 
für D. m. quot ex id. I 























Academie des inseriptions et bellen-Iettres. 
30. Juni. 

Cagnat, Inschrift aus Dugga (Tunis), 
vor dem Tempel des Juppiter Capitolinus, datiert vom | 
3. Tribunat des Claudius (49/49), enthält die 
mehrerer Verwandten des Julius Venustus als M 
rate ul Deweist das Fortestehen Pan | 

chtungen; Inschrift aus Suk-al-Abiod, | 
weiche die Lauflahn des IC Julianus, Zeitgenossen 
Hadrians, darstellt 






















EL 
Pl. Berger berichtet Aber phönkzische und 
iechisch-phönizische Inschriften aus Karthago. — 





Th. Mommson bespricht das von Chatclain veröffent- 


Miete Juristenfragment und 


Corpus nummerum. 


die Vorarbeiten 





Verzeichnis neuer Bücher. 
Cicero, Pro Cluontio, 
ds IE Peterson Maemillan. 


With. introduction 
239.12. Sı. 














R. Gaertners Verlag, H. Hoyfelder, Berlin SW. 


Ciceros Rede 
de imperio On. Pomp 
mach pa 








Professor Dr. F. Thümen, 
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Die Oden des Horaz 


für den Schulgebrauch 
aioniert 
G. Louchtenberger, 





—— 3, durchgeschene Auflage. — 
150 Seiten 9%, kart, 1 Mark, 






| A148. fl 


schen Gesichtspunkten erklärt 


Euripides, Hecuba. Text and notes by T.Jefery. 
Clive, 104 p. 8. Sh. 3,6. 
Forbos, H., Subject matter of tho Agricola and 
Germania of Züeitur. Simpkin. 50p. 8. Sh.2. 
Kootschau, P., Kritische Bemerkungen zu meiner 








Ausgabe von Origenes” Exhortatio, Contra. Celsun, 
Do oratione. 


Eutgegnung auf die von P. Wendland 

chen gelchrten Anzeigen veröffentlichte 
828. 8. M 1,00. 

0., Zwei koptischo Fragmente aus den 

Fostbriofen des h. Athanasins. Berlin, Calrary. 

98.8. 100. 

Plato. Codex Oxonlensis Clariklanus 39 photo- 
grapliea oditus. Praofatas ost Th. Guil. Allen. 11 
(Cotiees graeei et Iatine IV). Leiden, Sijthof, 
A230. 

egling, K., Do delli Parthiei Crassiani fontibus. 
Diss, Berlin, Mayer & Müller. 008. %. # 1,20. 

Rouge, W., und E, Friodrich, Archiologische 
Karte von Kleinasien. 1:2,500.000. Halle, Stern 
kopf. 32,5 %.46 em. Farbendruck, mit 2 Nebenkarten 
und ausführlichem Register, VII. 4. Kart. A 3. 

Stolle, Fr., Wo schlug Cäsar den Ariocit? 
Straßburg, Heitz. 42. 8 mit Karte. .M 1,20. 

Verzeichnis der Berliner Unieersitätsschriften 
1810-1885. Nebst einem Aulang, enthaltend” die 
aufserordentlichen uni Ehren-Promotionen. Heraus, 
von «er Königl, Universitätsbibliothek zu Berl 
Berlin, W. Weber. XI, 8488. 8. #30. Einseiti, 
bedruckte Ausgabe. A 30. 

Zacharias Mhetor, Kirchengeschichte. In deut- 
scher Übersetzung, herausg. von A. Ahrens 

Koüger (Seriytores saeri ot profani, III). Leipzig, 
H10. 









































Teubner. NLY, 42 und 4178. 8. 
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Jakob Steiners 
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Prof. Dr. Jullas Lange. 
ie 3. St Mark, 











We Hierzu eine Beilage der Welämannzcl 





m Buchhandlung in Berlin. wc 





IR. Gnertners Verkag, I. Heyehlr, Derlin SW 


Druck von Levaharl Sonion, Berlin SW. 


UNIV. on uch. 
OCT 16 1899 


WOCHENSCHRIFT 


KLASSISCHE 


PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VON 


GEORG ANDRESEN, 


us 





HANS DRAHEIM 














Far FRANZ HARDER. dem a.e 
16. Jahrgang. Berlin, 27. September. 1899. No. 39. 
ee Pr = 





Tin Opgrtgmehe e: 
Aue 





Kay Par 


Kon 















3 en von ru 








Rezensionen und Anzeigen. 
The Oxyriynekus Papyri, Part. L. Halited will 
notes by Bernard P. Gronfell 
and Arthur $. Hunt. Wilh eight plates. London 
1898, Office of the Baypt Exploration Fund, 37 
Great Russel Stroot, W.C. AVIu. 2848. 40. 
In der Geschichte dor Papprusforschung wird 
das Jahr 1897 einen Markstein bilden, weil in 
diesem Jahre, genauer gesprochen im Winter 
1896/97, zum ersten Male systematisch naclı Pa- 
pyri gegraben wurde. Mit dieser Epoche werden 
nzertrennlich verbunden sein die Namen der 
beiden englischen Gelehrten B. P. Gronfell und 
A.8. Hunt. Schon durch einige frühere Papyrus- 
publikationen vorteilhaft bekannt, veranstalteten 
sie im Auftrage des Egypt Exploration Fund 
an der Stelle des alten Oxyrhynchos, beim 
heutigen Behnesa in Mittelägypten, Ausgrabungen 
mach Papyri und orzielten eine über alle Erwar- 
tungen große Ausbeute. Sie haben hierüber an- 
schaulich berichtet im Archacologieal Report 
of tho Egypt Exploration Fund for 1896/7. 
Nachdem sie dem Museum von Gizelı als hohen 
Ausgangszoll 150 gut orhaltene Rollen abgeliefert 
hatten, kehrten sie mit einer 0 Ziunbüchsen 
wohlverwahrten Ladung Papyri nach England zu- 
rück, Durch diese erfolgreiche Grabuug veranlafst, 
hat sich der Egypt Exploration Fund einen 
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besonderen Graeco-Roman Branch angegli 
auf dessen Publikationen um den verhält 
bescheidenen Preis von einer Guinea subskri 
werden kann. Jährlich soll ein Quartband von 
otwa 300 Seiten. erscheinen i 

benten noch den Archacological Report erhalten. 
Da den Subskribenteu des Gracco-Roman Brauch 
schon fürs erste Jahr eine Publikation geboten 
werden mufste, so war Eile nötig. Mit erstaun- 
licher Schnelligkeit und dabei doch einer Sicher- 
heit, die keine Spur von Überstürzung verrät, 
haben Grenfell und Huut io weniger als 11 Mo- 
naten etwa 12-1300 Papyri gelesen, ungefähr Y, 
der ganzen Sanımlang, und bieten uns davon in 
einem noch vor Mitte des Jahres 1898 orsch 
nen, handlichen Quartbande eine Auslese von 158 
der besterhaltenen Urkunden, Text, Übersetzung 




















manche Einzelfrage, welche diese Urkunden an 
den Leser stellen, die Antwort schuldig bleiben, 
und öfter sich damit begnügen, auf vorliegende 


Probleme mehr hinzuweisen, als sie zu lösen. Dus 
schadet aber nichts; deun es kann überhaupt nicht 
die Suche eines oder zweier Gelchrten sein, die 
zahlreicheu Binzelergebnisse, die sich aus solchen 
Papyraspublikationen für die verschiedenen Zwe 
unsores Wissens ziehen lasseu, zu buchen, sondera 

















Septenter. 


die gesamte plilologische, historische, juristische | nicht vorenthalten würden. 


und wirtschaftsgeschichtliche Forschung wird zu 
zeigen haben, dafs sie solch reicher Funde würdig 
ird manches, was jetzt noch un- 
mag, dureh nachfolgende Pabl 
Kationen und neu zufliefsendes Material in hellere, 
Beleuchtung gerückt worden. Die Hauptsache ist, 
daß uns die Herausgeber nicht] 












likation trügt ja so 
tigen Papyraspu 








igten Akademien" ergiebt 
der vornelmsten Aufgaben, die sie im nüchsten 
Jahrhundert zu fördern haben, die Herstellung 
eines vollständigen Corpus Papyrorum. 

Von diesem Gesiehtspunkte aus ist anch ein 
Verfahren der Herau das einen jm 
ersten Au 
Anzahl U 
teuso mitteilen, sondern blofs ihrem Tuhalte ach 
karz beschreiben. Wir müssen es ganz dem Gut- 
Anden und dem Takte der Herausgeber überlassen, 
das für uns minder wertvolle Matorinl vorläufig 
auf diese Weise zu registrieren, möchten aber 
doch bitten, dafs sprachlich oder sachlich inter- 
essante Parlion im griechischen Texte mitgeteilt 
würden. Überhaupt werden hierbei immer Stücke 
mitonterlaufen, die der eine oder andere gerı 

no vor sich hätte. So hätte ich 
. CLXXIIT, einer offiziellen Todesanze 
Jahre 174 u. Chr., gerne den ganzen Text, weil 
das Petitum, das zwar auch in diesem Auszuge 
vordankonsworter Weise mitgeteilt ist (meaıea- 
given segi tig Amorguplag zul 10R geigunaklon), 
mit aller Deutlichkeit den eigentlichen Zweck 
dieser sog. Todesanzeigen angibt. Man bezweckt 
dan Streichung des Gestorbenen aus den 
Volkszühlungs- und Steuerlisten. Diese Todes- 
eigen gehören also zu den ‘Eingaben in Steuer- 
angelogenheiteu, wo sie auch bereits U. Wilcken 
im Urkundenverzeichvis zu Bd. Hund IT der “Bor- 
liner Griechischen Urkunden’ eingereilt hat (s. 
Bi. 18.5988). Dieser Zwock lief sich zwar 
schon aus BGU 17 und ans den an die Behörden 
gerichteten Geburtsunzeigen BGU 38, 110, 111 
erschlielsen; aber, soweit ich wenigstens das Ma- 
terial überblicke, hat ihn bisher keine Urkunde 
it solcher Klarheit ansgesprochen, wio der blofs 
auszugsweise mitgeteilte Öxgrh,-Pap. No. OLKXTIT. 

Zu wüusehen wäre auch, dafs Urkunden von 
jeleicher Hand, und vielleicht vom gleichen Tage, 
wie solche, die vollständig abgeüruckt sind, uns 
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1800. No. 3. 
Aun liebsten hätten 
wir solche Urkunden in Fuesimile, wi 
Wunsch wohl gestattet ist, dafs ki 
auch Schriftproben von datierten Urkunden, nicht 
bloß von litterarischen Papyri biete 

Dafs bei der raschen Herstellung dieses Bandes 
die Herausgeber sich mit einer Ausscheidung der 
itterarischen Papyri von den Urkunden he; 
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ierang nach chronologischen oder sachlichen 
Kriterien fist ganz verzichten mufsten, liegt auf 
der Hand. Den vorliegenden Band erüffnen sechs 
Nummern theologischen Inhalts, deren Wer- 
tung und Ausbeutung sich die theologisch 
rische Forschung sofort mit grofsem Eifer hat 
ungelegen sein Jassen. Freilich ist cs ilr uoch 

ht. gel Über die schon vorher von 
Grenfell u 
Aöyua ’Ipood, über die schon eine reiche Spezial- 
itteratur vorliegt, völlig ius Reine zu kommen. 
Von hohem dogmatischen Iuteresse ist No. V 
einem erst seit. dor Publikation erkannten Citate 
aus dem Pastor Hermae XI 9 und einem St 
eines alten Kommentars dazu. 

Auf die theologischen folgen die Classical 
Pragments, zunächst Inelita, darauf Papyrus- 
handschriften zu unseren Klassikern. Über beide 
Gruppen ist durch die philologischeu Fuchzeit- 
schriften und zum Teil auch die Tagesblätter 
schon vor einiger Zeit das Wichtigste mitgeteilt 
worden, so dafs ich mich in dieser durch mein, 
Verschnlden unliebsam verspäteten Anzeige dar- 
über kurz fassen darf. Unter den neuen Klassiker- 
fragnenten ragt hervor die zierliche Ode der 
Sappho (VID), bei deren alle 
aber doch hübschen Rrgünzung die Herausgeber 
sich der Beihilfe von Fr. Blafs erfreuten. Ebenso 
bei No. IX, einem Bruchstück aus einem 
rhythmischen Lebrbuche, vermutlich den 
Wwdız& wrorzeta des Aristoxenos, das unseren 
Metrikern zu denken giebt. Unbedentend sind die 
Fragmente von Komödien, von dencu No. XI 
sicher nicht mit Meuanders Teugrdg zusammenzu 
stellen ist. Höchst interessant, abor leider arg 
verstümmelt, sind die Reste eines elegischen 
Gedichts, das die goldene Urzeit schilderte 
(No. XIV), offenbar aus hellenistischer Zeit, und 
die spürlichen Reste von Gesängen zur Flüte 
Cafes won, XV), wohl erst aus römischer Zeit, iu 
eigentümlichem Metram, hinkend 
wit Jambus jim sechsten Falke, 
Lakian finden (Tragodopodagra 































































Mitten 
unter diesen poetischen Suchen wird uns unter 


10). 
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NU recto_ ein 6 Kolumnen grolses Bruchstück 
chronologischen Workos, unfasond 
re 358-315 v. Chr., geboten. Seine An- 
en weichen nicht oft und nicht wesentlich von 
serer sonstigen Überlieferung ab; aber gerade 
diese Stellen geben dem Historiker Probleme auf, 
deren Lösung nicht ganz leicht zu sein scheint. 
Die Papyrushandschriften, denn so dürfen 
wir doeh wohl der Einfachheit halber Papyri zu 
ans erhaltenen Klassikern nennen, enthalten Par- 
aus Homer (lin), Horodot, Sophoklos 
(Ocd. K), Plato (Ges. und Staat), Demosthones 
(Kranzreie und Proömien), Tsokrates (Autidosis), 
enophon (Hell) und Eukleides. Sio sind für 
uns namentlich deshalb interessant, weil sie zeigen, 
was man in diesem abgelegenen Landstädtehen 
las, wie weit und wie krüftig sich dor Helleniomus 
t hatte; für die Textkritik jeiloeh be- 
‚en hervorragenden Wort. Sie be- 


die 
gi 
































bessoren Texten Ins, als in dor Zeit, ans der unsere, 


besten ältesten Handschriften siammen. Eine 
Ausnahme macht der schon im Archacol. Report 
for 186/7 von Hunt w ichte Pap. XVI, 
enthaltend Thukyd. IV 36—41, den K. Hude 
schon für seine Ausgabe benutzen konnte. Diesor 
Papyrus, der dem 1. Jahrh. ». Chr. angehört, be- 
weist zwar zunächst auch nur die schon längst 
bekannte Thatsache, dafs der Thukydides-Text 
seine Hauptschüden Jango vor dieser Zeit erlitten 
hat, zeigt aber, so unscheinbar auch der direkte 
Ertrag für den Text ist, doch, dafs unser Text in 
vielen Einzelheiten ein besseres Ausschen bekäme, 
wenn uns künftige Funde weitere Thukydides- 
Papyri von solchem Alter bescheren würden. Vgl. 
hierüber außer U. v. Wilamowitz, Gött. Gel. 
Anz. 1898, IN 8. 691%, 3. Steup, Mein. Mus. 53 
(1898) 8. 308-315, J. v. Leeuwen, Muomosyuc 
26 (1898) 8. 112122 und das Referat von Ed- 
mund Lange, Philologus 57 (1896) 9.4621. 
Den Schlufs der litterarischen Papyri bilden 
drei lateinische Bruchstücke: 1. ein histo- 
risches Fragment in Hexamoteru, Ereigoisse 
aus den Kriegen Roıs mit Makeilonien betreffond, 
etwa die Liv. 37,7%. dargestellten (Diels), 2. eine 
Vergilhandschrift, Acn. 1457—467 und 495 
—497, 3. ein Empfehlungsbrief eines bene- 
fieinrins Aurelius Archelaus an den tribunus 
Fulins Domitius, wie Taf. VIIL zeigt, 
ine gute Probe lateinischer Kursire fin 2. Jahrl. 
litterarischen Papyri fast samt und sone 
traurigem Zustaude, mit wenigen Aus- 
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nahmen als blofse Papgrusfetzen anf uns gekon 
men sind, braucht uns nicht zu verwundern, wo 
wir daran denken, dafs es ja die Kebrichthaufen 
von Oxyrhynchos sind, welche die beiden Engländer 
durchsucht haben. In den ‘Papierkorb’ warden 
im alten Oxyrbynchos ebenso wenig, als bei uns 
houtzutage, gutorhaltene ‘Bücher gewandert si 
Von 8.62 an folgen die Urkunden, insofern 
sie nicht datiert sind, nach palüographischen Kri- 
terien, in solche dor ersten vier Jahrhunderte nach 
Christo und solche dos 6. und 7. Jahrlunderts 
geschieden. Einige Stücke reichen bis in die Zeit 
des Clandins hinauf; ältere aber haben wir nicht, 
tlich keiue ptolemüischen, weil das Grund- 
wasser die älteren Schichten des Abraunhügels 
Osyrhynchos zerstört hat. Besonders zahlreich 
Domitians an. 
von Papyri 



































sind die Urkunden von der Zei 
Wir finden unter ihnen alle Typ 
vertreten, wie wir sie ans den bisherigen Publi- 
kationen kennen, alo öffentliche Urkunden, be= 
sonders aber Urkunden üher private Akte ohne 
cin besonderes, individuelles Geprüge, immen 
manche, die unsere Kenntnisse der Rechtszustände 
und Rechtsgeschäfte erweitern, so hinsichtlich der 
Freilassung und der Vormundsbestellung. Inter- 
essanb sind die Befundberichte' von Staatsärzten 
(So. El und LI), die zu BGU 647 zu stallen 
ergötzlich der Auszug aus dem Tagebuch 
eines Präfekten (No. XL), dor zeigt, dafs schon da- 
mals die-Behörden sich mit Kurpfuschern abgeben 
mufsten. Inividuelleres Gepräge zeigen z. D. das 
Verzeichnis dor Wachmannschaft von Oxyrhyachos 
No. XLIIT verso, das Protokoll über eine Ver- 
sammlung, welelie für den neugewählten Prytanen 
von Oxprhynchos eine Akklamation beschlietst 
(No. XLI) und das Eiikt eines Prüfekten betr. die 
Ordnung des Archivweseus, No. XNXIV, das im 
einzelnen zahlreiche Schwierigkeiten bietet, deren 
Lösung unlängst L. Mitteis, Hormes 34 (1809) 
8.88 1. versucht hat, 

Der Wert der hier mitgeteilten Urkunden wird 
gegenüber bisherigen Publikationen erhöht. durel 
den Umstand, daß sie säntlich aus Osyrhynchos 
stammen und uns so einen Einblick in alle Einzel. 
heiten des Lebens einer ägyptischen Kleinstalt 
gewähren, wie das zur Zeit an keinem Puukte 
des römischen Reiches, Pompoji nicht ausgenom- 
ich ist. Wir schen schon jetzt, wo doch 
erst ein verschwindend kleiner Teil des Fundos 
uns vorliegt, die Stadt mit ihren Thoren, Straßen, 
Plätzen, Tompeln, dem Gymnasion, dem Theater 
und den Thermen vor uns erstehen und sich be- 


leben mit einem regenmen Völkehen, dus wir 
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chten können bei Kauf und Verkauf, Miete 
und Vermieten, beim Ausstellen von Quittungen, 
Errichten von Testamenten, bei der Aufnahme von 
Inventaren, ferner beim Abfussen von Eingaben 
aller Art au dio Behörden.*) Wir lernen die 
Gemeindebehörden selber kennen, den Fxagaten, 
den Gymussiarchen uud die Agoranomen, vor- 
spüren aber nicht don Pulsschlag eines politischen 
Gemeindelebens. Bogreiflich, denn die stramme. 
Centralisation der Verwaltung des römischen 
Ägyptens duldeto keine eigentliche Gemeinde- 
Autonomie. Wir folgen den Leuten in ihre Häuser 
und begleiten sie in Freud und Leid. Dies ist 
namentlich möglich au der Hand der zahlreichen 
Briefe, von der eleganten Einladungskarte und 
dem Kondolenzbrief bis hinunter zur Stilibung 
jenes unartigen Jungen (UNIX), der, obwohl or 
mit Schrift und Sprache noch auf sehr gespann- 
teın Fufse steht, doch glaubt, seinem Vater den 
Standpunkt klar machen zu dürfen, weil 
nicht nach Alexandria mitgenommen hat. Der 
Vater hat das lümmelhafte Schreiben von Alexan- 
drin mit nach Hause genommen, wohl damit die 
Fran Mama daraus die Früchte ihrer ‘Erziehung’ 
konnen lerne, dann aber mit Füg und Recht dem 
Papierkorl” übergebeu.**) 
Ich mufs mir leider vorengen, auf einzelne 
ieser Papyrasurkanden 
bemerke blofs im allgemeinen, dafs man in jeder 
Hinsicht, philologisch, historisch, staats- und privat- 
lich und volkwirtschaftlich aus ihnen Neues 
lernen kann. Nur eine Urkunde darf ich nicht 
übergehen, «das meines Erachtens interessanteste 
Stück des ganzen Baudes, ein Aktonstück voll 
dramatischen Lebens, das uns den alexandrii 
jarchen Appiauos vor einem 
7 — vnch meiner Meinung kann 
es bloß Commodus sein — vorführt, 
vorso. Die Herausgeber hab 
als das Wesen diesos Aktenstückes, das auf der 
Grenze steht zwischen Urkunde uud litterarischem 
Texte, zu orkliren ist durch die Vergleichung mit 
wehreren Papyri, deren einer uns eine alexandri- 
nische Gesandtschaft vor Kaiser Claudius, der 



























































") Eines der merkwünligsten Sticke ist wohl die Ein- 
abe eines ‚Juden Suusen, der zwar das christliche Kreuz 
sitzt, aler sich durch den Stil verrüt, an seinen nächst 
Gott gtigsten Merra" mit der Ditte um Unterstützung 
gegen die Umtricbe seines Bruders David (No. ONXKH, 









+) Ess nicht ti, die Geschichte so zu konstruleren, 
fs auch der Vater von Dllnder Ache zu seinem Sohne er- 
füte Ist, wie das U. x. Wilamowitz, (ött, Gel. Anz, 
Ixus S. 0 gatlan ht 
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andere wahrscheinlich eine solche vor Trajan vor- 
führt. Es sind die von U. Wilcken und Th. 
Reinach mehrfach besprochenen Papyri BG U 
511, 341, 588, Pap. Paris. LXVIIT und je ei 
ment im Musoum zu Gizeh und 

Museum. Daß wir nicht die Ori 














ist klar. Fraglieh bleibt nı 
aus den commentarii Cursaris stammen, oder ob 

am Ende einem alexandrinischen Gosehichts- 
werke angehören, das mit Aktenstücken 
tokollauszügen reichlich verschen war. Ich gestehe, 
für den Oxyrh. Pap. XNXIIE ve dieser letzteren 
Ansicht stark auzuneigen; aber auch die anderen 








solchen Geschichtswerk alexaı 
entstammen. Lür den Charakter 
werkes pafst das sichtliche Vergnügen, mit dom 
der Schreiber das unverfrorene Beuehmen des 
Appianos vor Kaiser Commodus zu Papier brachte, 
besser als für die Bamıdıxd unurjnare. Dan 
erklären sich auch die gleich zu erwhnenden 
Kopistenversehen, obgleich dieselben natürlich 
auch dann begreiflich sind, wonn wir mit Grenfell 
und Hunt unsere Urkunde als Privatkopie eines 
offiziellen Dokuments betrachten. Doch sei dem, 
wie ihm wolle, in jedem Fallo bilden die genaun- 
ten Urkunden ein höchst interessantes, alexandri- 
nisches Seitenstück zu den echten Akten christ- 
licher Märtyrer, wie schon U. r. Wilamowitz, 


nos Geschichts- 

















verweise ich auf O. Crusius, Beil. z. Allg. Zeitg. 
1898 No. 225 8. 1f., auf die kurzen, aber rich- 
tigen Bemerkungen von Henri Weil, Ror. d. &t. 
gr. NI(1898) 8. 248 £, und vor allem auf die feinen 
Ausführungen von Ad. Deifsmann, Theol. Lit. 
Zeitg. 1898 No. 23 8. 602-606 u. No. 24 8. 630. 
Im einzelnen bemerke ich noch, dafs Appianos 
zweifellos nicht der Historiker ist, was übrigens 
die Herausgeber selber andeuten, dafs wir aber 
auch über die Persönlichkeit des Heliodoros uichts 
wissen. Wen Gr. uud H. 8.64 vermuten, er sei 
probally the ex-pracfeet, so bleibt das eine blofse 
Vermutung; die Zusammenstellung mit Avidius 
Heliodorus, dem Vater des Avidius Cassius, aber 
ist a linine zurückzuweisen. Ich gestehe, daß ich 
überhaupt, einen Zusammenhang zwischen der Ent- 
sendung des Appiauos nach Rom und der Er- 
hebung des Avidius Cassins vom J. 175 n. Chr. — 
ein Gedanke von J. G. Milve, dem die Heraus- 
igeber sich etwas voreilig augeschlossen habea 
nieht zu erhlicken vermag. — In der Note zu 
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yıkonayadke Col. 13 herrscht. otwolche Vo 
wirrung. Zu lesen ist übrigens wohl amı chesten 
mit. Wilamowitz a.n.0. 8.690 Ann. 1 dy 
Boxaliı; denn dyıkoxayadte ist blofses Kopisten- 
versehen, wie das folgende drandi, dns ja nur 

derlosigkeit' badenten kun, also seihstrer- 
ständlich durch dnadevofu zu ersetzen ist. — Die 
Horansgeher erkliren nur mit Zurüekbaltung das 
ngageior Col. TI 3 @ielleicht ist zu nceentuleren 
rgägg()ion; 5. Pollux 5, 16 14, 67) als eine 
turbanartige Kopfbedeckung. Dafs das orgöior 
wirklich die Kopfbiude bezeichnet, welche der 
Priester, hier der alexandrinische Gymnasiarch, 
trägt, beweisen zur Geüge Stellen wie Athen. 
XI543E, Poll. 8,94, Pla. Arist. c.5. Bine mit 
unserer Urkunde fast gleichzeitige Inschrift b 
Skias, Ep. dex. 1895 8. 111 No. 27 (em. 161— 
169 n. Chr.) erwähnt, dafs cinor als Hierophant 
vom verstorbenen Kaiser Antoninus ein argöguor 
erhalten habe. — Aw Schlusse würde ich Col. V 
14 ergünzen Zlavsifawro, weil so kein Subjekts- 
wechsel eintreten würde, sondern Kefsag Subjekt 
bliebe, der gewifs um die Zeit, auf welche hier 
offenbar angespielt ist, stark auf die Hilfsquellen 
der Kleopatra angewiesen war. Ich verweise in 
dieser Hinsicht auf Suet, Div. Iul. 35: inope om- 
nium rerum atgne imparatus, bewerke aber, dafs 
selhet jener niedrige Kintsch, von dem wir bei 
Sueton sonst einen gehörigen Niederschlag haben, 
nichts von einem solchen Borgen bei Kleopatra, 
gewafst hat. Das hindert natürlich nicht, dafs 
er freche Appinnos den Kaiser, vor dem or steht, 
einen solchen Vorwurf zur Charakterisierung der 
ytvsın seiner Vorgänger an den Kopf schleudern 
konnte. — Im übrigen anorkenno ich gern, dafs 
die Herausgeber auch diese Urkunde von voru- 
herein richtig aufgefafst und, wie ihre Übersetzung. 
beweist, bis in die Einzelheiten hinein richtig 
verstanden haben. Wenn wir das bei solchen 
Unicn konstatieren können, so haben wir um so 
größere Garantien, da die Herausgeber bei Ur- 
kunden, zu denen Paralleleu oft dutzendweis vor- 
liogen, sowohl bei der Lesuug als anch in der 
Erklärung den richtigen Weg gehen. Es 
Freude, unter solch kundiger und zuverlässiger 
Führung die Urkunden zu durchgehen, und daram 
schen wir der Fortsetzung der so glücklich he- 
gonnenen Pablikation der Ösprhynchus-Papyri mit 
Spanuung cntgeger 

Für spätere Bände sei es dem Reforenten ge- 
stattet, ein paar Wünsche zu kufsorn. Zunächst 
die dringende Bitte, die unpraktische und unüber- 
sichtliche Numerierung dor Urkunden nit rü 
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schen Ziffern, die ja den Leser immer zum Ad- 
dieren zwingen, aufzugeben. Die Unmöglichkeit, 
diese Namerierung beizubehnlten, ergab sich ja 
sehon bei der Anlage der Indices, wo die rümi- 
schen durch fette arabische Ziffern ersetzt sind. 
Sodann würde es sich empfehlen, zur Erleichte- 
rung des Nachschlagens, das jetzt unter Umständen 
ziemlich viel Zeit erfordert, am Kopf jeder Soite, 
wenn auch vielleicht nur am inneren Rande, die 
fortlaufende Nummer der Papyri anzugeben. 

Auf die Herstellung der Indices haben die 
Herausgeber offensichtlich. viel Mühe verwentet. 
In der That kann man daraus reichen Anfschlufs 
gewinnen über Fragen der Chronologie, des Ono- 
wostikons und der Lokaltopographio von Oxyrhyu- 
chos, über die Beamten verschiedener Klassen, 
Nafke und Gewichte u. s. w.; aber für grammatische 
Untersuchungen ist der *Geweral- Indes’ in seiner 
gegenwärtigen Form nicht geeignet, nicht bloß, 
weil dio Herausgeber leiler auf Vollständigkeit 
im Anführen sowohl der Wörter als auch der 
Stellen verzichtet haben, sondern auch, weil iu 
Index statt der in den Papprasurkunden vor- 
kommenden die attischen Grundformen aufgeführt 
ind. Mau darf also nicht etwa aus dem Fehlen 
ines Wortes im Index auf dessen Fohlen in den 
Testen schliefsen. Wir wollen den Verfasern 
danken, dafs sie uns schen im orsten Bande so 
viel geboten haben, wünschen aber küuftig aufor 
einem vollständigen index verborum noch einen 
besonderen grammatischen Index. Wir haben 
solche sprachliche Indices driugend nötig, bi 
Zeit zur zusammenfassenden Darstellung dor Kı 
in Ägypten gekommen ist 

Frauenfeld (Schweiz) 







































Otto Schulthel 








Engelbert Drerap, Antike Demosth 

Teipzig 1899, Dieterich. 588. gr. 8%. M 1,40. 

Eine Äuserst gelchrte, minutiöse, sich oft in 
Spezialforschungen füst verlierende und doch zu 
grofsen Rosultaten gelangende Arbeit, von der 
sich schwer ein Überblick geben läfst. Für ci 
ünftige Ausgabe des Demosthones bietet sie viele 
Bau- und einige Eeksteine. — SF und A gehen 
bekanntlich auf einen oinzigen Archetypus zurück: 
Das beweist der abgehrocheue Schlufs der Zeno- 
themisrede, das beweist auch, wie Drerup geltend 
macht, der Umfang der überlieferten Redensamm- 
lag und ihre Anordnung. Diese ist in S am 
reiusten bowahrt, und im wesentlichen stinmt 
cod. F wit $ übere efsen sich also die 
Familien 8 und F nen als P uud A. 
Dieser nühere Zusummenhang von $ und F wird 
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durch die stichometrischen Angaben und die I 
tischen Zeichen zur Midiana bestätigt. — ‘Nun 
gehen aber X und F in den Stantsreden so weit 
auseinander, dafs Fund A hier eine Urhandschrift 
zu repräsentieren scheinen. Den Schlüssel zur 
Lösung dieses Rütsels findet Dr. in der doppelten 
Redaktion der dritten philippischen Rede, deren 
kürzere Fassung in $ überliefert ist und nach der 
Partialstichomotrie auch im Archetzpus vou SF 
stand. ‘Vertreter des erweiterten Typus ist cod. A, 
mit welchem F im ersten Teil der Rede zusamnen- 
geht; dann ändert sich das Bild, indem F sich 
wieder der eoneiseren Fassung von I zuwendet 
Diese Erscheinung sucht der Verf. nun zu deuten; 
aber sie ist erstens, wie er solbst. angiebt, 
nicht ausnahmslos und zwei die Deutung 
doch nicht so ganz ungezwungen. Später heilt 
es: Dem entsprechend wird auch in den 
anderen Reden der Text der Familien $ und F 
zunächst identisch gewesen sein; dann aber ist 
ihre Stellung in der Überlieferung in der Familie F 
durch Vergleichung mit einem abweichenden Texte 
dert. ‘Die Nittelstellung der Mischklasse mals 

ergleichung oder wahr- 
licher in der ungleichmäßsigen Herübernahtme 
dem Stammexemplare von PV am Rande 
beigeschriebenen Varianten ihren Ursprung haben’, 
Das wird auch aus den Prozefsurkunden bewiesen, 
doch will Dr. nicht die Unselbstündigkeit von 





































cod. F ohne weiteres behaupten. Wir müssen dem 
gelehrten Vorfussor jedenfalls zugeben, dafs “lie 
Verwahrlosung des Demosthonestoxtos im Altertum 








bei weiteın größer gewesen sein muß, als es die 
scharf geschiedenen Klassen unserer Handschriften 
vermuten Inssen‘. Zeigen dach (p. 13) die Papyros- 
handschriften und die Citate der 6 

Ithetoren teils einen unabhängigen, teils einen 
mehr zu A hinneigenden Text. Nachden der Verf. 
noeh. kurz über Harpoerations Demostheneseitate 
gesprochen, wendet or sich p. 14 zu der Frage: 
‘Wann ist nun der Archetypus von S(V)F ge- 
schrieben und wann der Stammkodex der ges 
Überlieferung SVF° entstanden?" 
alle einschlägigen Werke besprochen 
lich das von Bethe, 
der Überlioferungsgeschichte des Domesth. Toxtes 
Wir heben di vor: “Die erste und, so weit 
wus erkennbar ist, einzige uufassende Sammlung 
seiner Werke wurde erst iu Alexandria angelegt 
und von Kallimachos in seinen aivazeg beschrieben‘ 
“Am chesten gewinen wir noch ein Gesamtbild 
von dieser im Altertum verbreiteten, vorwahrlosten 
Testgestalt, wenn wir unseren eod. A... mit dem 











Nachdem nun 




















vortrefflichen cod. 5 vergleichen. Darauf zieht 
er die sich daraus ergebeuden Folgerungen für die 
Kritik, denen man unbedingt zustimmen muß. 
In einem zweiten Teil beriehtet Dr. dann über 
‚neue Vergleichungen, die er bei S und A und F 
vorgenommen hat, und die nicht obne großen 
Nutzen geblieben sind, z. B. über das Verhältnis 
von 8 zu L (8.24: keine Lesart von L erweist 
ihre Selbständigkeit). 8. 28: r ist abhängig von A 
ü.s.w. Im 3. Kapitel bespricht er die wen 
gar nicht bekannten jüngeren Haudschriften der 
Mareiana und Ambrosiana, ‘um das Dankel über 
sie aufzuhellen'. Er schliefst diesen Teil 
weise folgen noch nach eigenen Koll 
von Dindorf uicht notierten Lesarten der eodd. A 
und F zu den Reden gegen Makurtatos und vom 
trierarchischen Kranze, auch für diese letztere die 
Varinnten des cod. Q) mit den beherzigeuswerten 
Worten: ‘Leider konnte ich meine Studien nicht 
so weit ausdehven, dafs ich auch die Ungewilsheit, 
in der wir uns betroffs der Handschriftenklasse 7° 
befinden, hätte beseitigen Können, um so für 
sine kritische Demosthenesausgabe reine Bahn zu 
schaffen. Hoffentlich wird das beginnende 20. Jahr- 
hundert die Ehrenschuld abtragen, die das 19. Jahr- 
hundert dem größten Redner des Altertums gegen- 
über auf sich geladen hat. 
Hirschberg i. Schl. 










































Emil Rosenberg. 











aritii in decem libros priores 
elidis Commentarii. Ex interpretatione Gherardi 

Gremoneusis in Codico Oracovionsi 569 servata 

elilit Maximilianus Curtze, Professor Thoru 

nensis. Tärsiae MDGCOXCIX." In aclibus D. 6. 

Teubue Xu.3898. 8% Mm. 

Mit diesom Supplementbande findet Heiberg- 
Menges wohlbekaunte Enklid-Ausgube ihren Ab- 
schlufs, und es ist nur zu billigen, dafs die “Biblio- 
heca Seriptorum Graecorum et Romanorum Tenb- 
weriana® auch einem Araber das Gastrecht verliehen 
hat. Auf der an wertvollen Ergebnissen nicht 
arınen Studienreise, welche Professor Curtze, von 
der Berliner Akudemie unterstützt, im Jahre 1896 
durch die Bibliotheken Deutschlands und Öster- 
reichs gemacht hatte, um Studien zur Geschichte 
der mittelalterlichen Mathematik zu machen, faul 
derselbe in Krakau eine Übersetzung, welche der 
bekannte Translator Gerhard von Üren 
dem Arabischen angeferligt hatte, stulierte sie 
und erkannte sio für würdig, herausgegeben zu 
werden. Ps handelt sich um Scholien, mit welchen 
der Araber Hätim An-Nairizi, dessen Name dem 
Abendlunde in der Form Anaritius muudgerecht 





























































gemacht wurde, die zchn ersten Bücher der 'Ele- 
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mente’ begleitet hatte. Dersclbe Iobte nach Sutors 
Bearbeitung des urabischen Gelchrtenlexikons 

täb al-Fihrist wahrscheinlich im 9. und 10. Jahr- 
hundert und scheiut als astronomischer Schrift- 











steller geschätzt gewesen zu sein; so verfalste er | 


eine Schrift zur Lösung des für den mohammeda- 
nischen Kultus wichtigen Problens, für einen ge 
gebenen Ort die Quiblah, d 

heiligen Stadt Mekka, zu ermitteln 








Der Euklid- 


Kommeutar ist deshalb schr wiehtig, weil dem | 





Anaritius noch einige griechische Originalien zu 
gebote standen, welche später abhunden gekommen 
sind; so iusbesondero Simplieius (Sambellichius‘), 
Heron (Vrinus‘) und Geminus (Aganis). Da wir 
also durch diese Bearbeitung, wonu auch erst aus 
zweiter und dritter Hand, mit gewissen Reliquien 
der antiken Geometrie bekanıt gemacht werden, 
so war deren Veröffentlichung dringend geboten. 
Allerdings war einiges davon bereits von Besthora- 
Heiberg (Ausgabe der arabischen. Euklid- Über- 
setzung des Alhadschadsch Ben Jüsuf Ben Muthar) 
und von Tannery (La geometrie grecque) bekam 
gemacht worden, allein dieso Fragmente konnten 
nur den Wunsch zeitigen, dns Ganze zu besitzen. 
Die Universitätsbibliotlick Krakaus dankt das 
Manuskript zweion besonders berühmten. Mit 
gliedern, Johannes Broseius und Matthias de 
Niechow, welch letzterer der Goographie einen 
großen Dienst leistete, ini 
der Vorstellun 



































der Montes Rhipac’ 


klüre 






hreiber, ein Doktor der Medizin, v 
nicht viel verstanden hatte, uud es bedurfte eines 
50 gründlich geschulten Paläographen, wio os Herr 

Sion aufzuklären. Das 
hen Eigen- 





des wird Aximites oder Asamithes, 
und von ein paar anderen Gelehrten sind die Nauen 
derart. verkotzert, dafs au keine Rekonstruktion 
ken ist, denu von einem Herundes und 
ins hat noch niemand etwas vernommen. 
die in sachlicher Hinsicht iehrfach recht 
interessanten, teilweise freilich auch iu unfrucht- 
baror scholastischer Bogriffsspielorei sich ergeh 

den Exkurse des Kommenturs kuna an diesem 
Orte nicht nüher eingegangen worden. Dor Horuus- 
jgeber hat durch erläuterude Noten, die auch von 
der Buchstabenrechnung Gebrauch zu machen 
nieht verschmühen, das Verständnis des Textes, 
der solche Eingrifle geradezu erheischte, vielfuch 
erleichtert. Bemerkt sei nur, duls die Betrach- 
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, tungen, wolche, modern gesprochen, mit der “hero- 
\ nischen Dreiecksformel’ zusammenhängen, auch 
} eine gewisso Selbstüudigkeit der arabischen Auf- 
| fissung herrortreten Inssen. Auch iu Heron 
lauter, algebraische Gleichungen zu behnudeln, 
) können wir jetzt dankenswerte Einblicke thun. 
Vor allem aber sind manche Abschnitte des Kon- 
mentars zum zehnten Bache bemerkenswert; Horr 
| Curtze hat stets auf die analogen Stellen in den 
Editionen von Campanus und Heiberg hingewiesen. 
Überhaupt mufs die eigene Arbeit des Heraus- 
gebers diesmal als cine besonders grofse und 
schwierig anerkannt werden. 
München. 














S. Günther. 






Domenico Bas, I manoseritti 
diasimo. Estratto dal, ‘Bendicomi 3 
Lamb. di sc. e lit, Serio Il, Vol. XXXI, 1898, 
se 
Johannes Pediasiinos war ein vieleitiger Ge- 

lehrter der ersten Palüologenzeit. Wir besitzen 

von ihm Scholien zu Hesiod und Theokrit, An- 
merkungen zu Aristoteles, allegorische Ausführun- 
gen über die Zahl der Musen und audere kleine 

Schriften, dio sich auf dem Grenzgebiete zwischen 

‚ton und Mystik bewogen. Kinen 

ie Ergänzung des Heron nennt er 

selbst seine zeapergla, ihr Verhältuis zum Orig 

al ist abor noch nicht untersucht worden. Mehr 
in das Gebiet der Rlctorik als in die Poesie ge- 
hört sein Gedicht MWödog, mel yuvands xuxis — 
megl yoranzös Ayadng, im dem boshaftester Tadel 

Überschwenglichstes Lob den rauen zu teil 
Einiges war bisher noch unbakanut, so 

zwei astronomische Schriften und ein juristischer 

Aufsatz megi yanor. Fünf unelierte Briefe 

hält der cod. Vatie. gr. 64. Aus der Un 

schrift. derselben, die 1 Ien hat, geht 
hervor, dafs Johannes Podinsinos in eine etwas 
ültere Zeit gehört, als man bisher angeno 

Jedenfalls war er im Jahre 1270 schon zug 

gedad, so dafk seine Geburt schwerlich mach 1240 

usetzeu ist; die Würde eines Önazos 10 y 

sögr ist ihm aber vermutlich erst nach 1270 zu 

Teil geworden. Bassis kleine Schrift ist in ihre 

Hauptteile eine Erweiterung der von Krambacher 

Byz. Litt> 557 f. gegebenen Bibliographie. Zu 

sämtlichen Schriften des Pedliasitos sind aus allen 

dem Verfasser zugänglichen Katalogen die I 

schriften zusammengestellt, so dafs wir in diesem 

Aufsatz deu Vorläufer einer künftigen kritischen 

‚Ausgabe zu erblicken haben, der 

icher Grundlage wicht fehlen wird, 

Aug. Heisenberg. 















Auszug und 
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1. EP. Morris, Tl subjunetive in indenon- 
dent sentenees in Plautus. Roprinted from 
ie American Journal of Philelogy XVIIL, So. 70 
—72. Baltimore, Friedenwald. 80 8. 8". 

2. Emory B. Lense, I nunc and i with another 
imporative. Roprinted from the Amer. Journ. of 
Phil. XIS, No. 1. 118. 80. 

1. Es ist orfroulich, dafs die amerikanischen 
Philologen sich so ei syntaktischen Fragen, 
besonders in dem Gebiete der lateinischen Modus- 
Ichro beschäftigen. Zu W.G. Hale, H. L. Eimer, 
(Ch. E. Bennett geselt sich u.a. E. P. Morris, der 
auf diesem Gebiete kein Neuling und mit der ei 
schlägigen Lätteratur wohlvertraut die unabhän- 
gigen Konjunktivsätze bei Plautus einer eingeheı 
den Mustorung unterzicht. Die Abhandlung gli 
dert sich in drei Teile. Der erste Teil dient der 
Statistik. Er verzeichnet die sprachlichen Ersch 
nungen (facts) zunüchst ganz äufserlich nach Ten 
pus, Person und Numorus mit weiterer Rücksicht 
auf die Form der Sätze, ob sie unabhängig oder 
parataktisch dastehen, wobei jedesmal die fragende 
und nichtfragende Gebrauchswoise unterschieden 
werden. Durch diese statistische Formensammlung 
ebnet or sich den Boden für die Untersuchung des 

iften (forces) die einzel- 
isen ihre Eutstehuug verdauken. 

Auch hier spielen Person und Numeras, Tompus, 

die Bedeutung des Verbums, die Frageform und 

die Parataxis eine Rolle, Nur begeht hier Morris 
den Fehler, dafs or manchmal die Sache zu äufser 
lich betrachtet, ohne auf den inneren, psycholo- 
gischen Grund und Zusammenhang der Dinge eiu- 
zugehen. Aus diesem Grunde befricligen ma 

Erklärungen nieht. So ist os ein entschiedener 

Fehler, den schon Bennett, Critique of some re- 

cent subjunetive theories (Cornell Stud. in Class. 

Phil. IX, New-York 1898) aufgedeckt hat, wenn 

Morris in Sätzen wie nolo ignoseas oder velim ve- 

nias Parataxe sicht. Die Unselb: 

che Abli 

h dus Vorhandensein einer Iypotaxe, die 

nur nicht äußerlich angedeutet ist und wur des 

eren Exponenten in Form einer Konjunktion 
enth einer Schrift 















































































Latinos, Lund 18 
1897 No. 32 angezeigt hal — solche Sätze nicht 
zu den beigeordneten gezählt, sondern wit Recht 
übergangen. Ähnlich haben Götz und Schöll fast 

in Drittel der bei Plautus vorkommenden prohi- 
bitivon Konjunktivo des Präsens als finale Nehen- 
sätze aufgefaft. Ferner will Morris $. 281 be- 
































eisen, dafs velim bei Plantus nicht ein Sub- 
junktiv der gemilderten Behauptung oıler der 
Bescheidonheit. in Zeichen eines 
Wunsches, im Grunde parallel mit winam. Aller- 
diogs wird velün in diesem Sinne gebraucht uud, 
wio das Sul beweist, ist es ei 
licher Optativ, aber in Sätzen wie velim ignoscas 
kann es mur potential aufgefafst worden, da 
zwei Optatin ‚ser Verbindung keinen Siun 
hätten. 

Der dritte Teil endlich sucht das Gebiet des 
Optativus und des Potentialis abzugreuzen. Hier 
wie auch schon in den früheren Teilen gelangt 
der sachkundige Verf, zu Ergebnissen, die fir die 
Iat. Syutax unzweifelhaft von bleibenden Werte 

werde 

2. Die Abhandlung von Lease giebt eine sta- 
istische Oborsicht ühor das Vorkommen von i 
une oder & neben einem anderen Inperativ in 
der gesamten lat. Litteratur von Plautus und En- 
mins bis auf die Vulgata. I nune begeguet zuerst 
bei Vergil in 2 Fällen, bei Horaz. in 3, Orid in 
6 Fällen, ü und seine Zusammensetzungen bei 
Plautus 69mal, zur Hälfte asyndetisch, zur Hälfte, 
wit et; bei Ovid kommt es 20, bei Terenz 12mal, 
bei Livins, der # mme nicht kennt, l6mal vor. 
Wine solche genaue Feststellung des Gebrauches 
ist dankenswert; bisher besafs man nur unvoll- 
ständige Angaben. Nur muß man sich hüten, 
diesem & bald diese bald jene Bedeutung bei 






















































legen. Es verstärkt in allen Fällen nur die Auf- 
ng, gleich unsorom “wohlan', abgeschen von 
en, wo ein Gehen thatsichlich anbefohlen 
wird. Wenn die Erkläror, deuen sich Lease an- 


schliefst, also behaupten, es stehe bald ironisch, 
bald sarkastisch, in spotteudem oder tadelndem 
Siune, so ist der Ausdruck ebenso ungenau, als 
wenn z. B. von quippe behauptet wird, es stche 
in Sätzen wie quinpe veor Jatir Aen. 139 ironisch. 
Die Tronie liegt mar in dem ganzen Satze uud 
ı den Satzton angedeutet. Aber ın bo- 
dafs dieses i, wie das Beispiel Ilor. 
Ümune, argentum — suspice zeigt, gern 
ich dehortative 

nennen möchte, da sie nicht cine Aumnhnung, 
ondern eine Abmahnung enthalten. Der Gebrauch 
nicht auf dus Lateinische beschräukt, sondern 
auch in neueren Sprachen zu finden, vgl. Schillers 
Tell III Geh hin, verkaufe deine freie Seele Ts 
ist klar, dafs dieser Dehortativ eine viel eindring- 
lichere Warnung enthält, als wenn ein einfacher 
Prohibitiv oder ein Verbot ausgesprochen worden 
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8. 61 ist eine Angabe unrichtig: abi nuntia 
steht nicht bei Livins 16, 7, sonderu in 116, 7. 
Colberg. . Ziemen 


6. Tutti Caesaris Commentarii de bello eivili. Von 
Prof. Dr. W. Th. Paul. Zweite Auflage, für den 
Schulgebrauch bearbeitet vun Dr. Gustav Ellger. 
Mit 6 Abbildungen und 10 Kartenskizzen. Leipzig 
1899, G. Freytag, VIII und 2258. Kl. 8". Geh 
#130, geb. A 1,50. 

W. Th. Paul hatte, als er im J. 1891 durch 
den Tod seiner erfolgreichen Thätigkeit zu früh 
entrissen wurde, für eine neue Auflage des Bollum 
irile den Text bereits sorgfältig durehgeprüft und 
mit H. Meusel wiederholt besprochen. Som 
konnte dieser lotztoro als gewissenhafter Testa- 
mentsvollstrecker die Bücher I und TI gunz nach 
dem von P. festgestellten Wortlaut unverändert 
abdrucken lassen, den Text des III. Buches wenig 
stens ‘im allgemeinen in der Gestalt, in der ih 
Paul 1894 veröffentlicht hätte‘. Auch das ziem- 
lich lange Verzeichnis der geänderten Lesarten 
(etwa 300) ist von Meusel verfalst worden; das 
übrige hat G. Ellger dem Plan der Freytagschen 
Sammlung gemäß mit Umsicht und Geschick zu- 
sammengestellt; in der Einleitung giebt er eine 
Übersicht über das Loben des Cn. Pompeius 
Magnus und des C. Julius Caesar’. Hier ist in ge- 
drängter Darstellung viel für das Verständnis des 
Bella eivile notwendiges historisches Material ge- 
geben; die Deutung des BeinamensStrabo, “wegen der 
Ähnlichkeit mit seinem sehielenden Koch Menogencs’ 
rechne ich freilich nicht dazu. Die uhaltsübersicht” 
isteine Zusammenstellung der Überschriften der 
zelnen Abschnitte, ebenso wie die Zeittafel der 
wichtigsten Ereignisse" die am Rand des Intei 
nischen Textes verzeichneten Daten zusammenfafst. 

Die sonstige Einrichtung und schulmäfsige Au 
stattung der Freytagschen Klassikerausgaben ist 
hinreichend bekanut. Dor Druck ist schr schön, 
deutlich und fehlerfrei. Nicht woniger als zchn 
Karten und Situationsplänchen: Brundisium, Dy 
rachium, Iierda, Massilia, Carthago, Oricum, P 
sul, Alexandria, dioso meist nach Stoffol von der 
Geographischen Anstalt von Wagner & Debes her- 
gestellt, erhöhen die Nützlichkeit der Ausgabe 
bedeutend. — Das Namenvorzeichnis (58 8.) darf 
it Recht ein sorklürendes' genannt worden. Unter 
den Abbildungen sind die bekannten Porträthüsten 
Caesars (als Titelbild) sowie des Pompeius und 
Antonius hervorzuheben; der Kopf des M. Lepidus 
dagegen, nach einer Münzo bei Colen wieder- 
gegeben, ist nicht gerade als eine bestechende 
Nstration zu betrachten. 







































































WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1608. No. 80. 








Was die Toxtbweichung dieser zweiten Auf- 
age von der ersten anbetrifft, so setze ich, um 
wenigstens einige Proben zu goben, die ver- 
schiedenen Lesarten der orsten Kapitel des 
1. Buches her: 




















29,4 mutatis vorbis — mutatis rebus, codd. 

3,3 urbs et [iws] — urbs militibus, Nipperdey. 

3,4 eorum, qui — ü, qui, No 

4,2 Syllam (ebenso 5, 1; 6, 3u.6.) — Sullauı, 
codd. 

5, 3 omnium solata — omnium salutis, eodd. 

5,4 sonatus eonsalto — sonatus consulta, 





Kreysig, 








qun ex die — quo ex die, Meusel. 

6,3 Sylla propero — Sulla pro practore, 
P. Manutius. 

6,6 practores mittuntur — practorii mittuntur, 
Pighins. 

7,2 sine armis esset — esset, Antonius 
Augustinus. 


75 


secomsione populi, templis — secessione 
populi terplis, Paul. 
ipsi exereitus dimittant — ipse exereitus 
„Aimittat, Paul. 

Weon auch nicht alle Änderungen in gleichem 
Mafso ansprechend sind wie die meisten der 
angeführten Stellen —, soriel glaube ich sagen 
zu dürfen, dafs die vorliegende Neubeurbeitung 
einen grolsen Fortschritt in der Geschichte des 
Caesartextes beileutet, 

Frankfurt a.N. 








Eduard Wolf, 





Auszüge aus Zeitschriften. 








Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen Ar- 
chäologischen Instituts. Aömische Abteilung. 
XIV (1899), 1. 

8.3—7. W.Amolung hat zu dem Reliof im 





Thormenmusoum in om, das Savignoni im Bull. 
della Comm. arch, com. di Roma v. d. 1897 publi- 
zierte (V p. 734), den Kopf der mittelsten Frau 
gestalt auf bis. vor kurzem im Giardino della 
Pigna des Vatikan eingomauerten Fragment 
deckt. Tafel 1 zeigt die Stücke vereinigt, 
Deutur 

Dersolbe erörtert 
Kybelo-Statue, 




















welche. durch 





syzikos nach Byzanz gobracht und aus oiner irre 
Ing» in cine edyonern voräudert wurde: Zosim 





hist, nova 1 31. — 8.13—80. M. Mayer, rramica 
del® Apulia preellenica, lafst seinem ersten Abschnitte 
“Messapla' olnon gleich ausführlichen zweiten "Poueezia” 
folgen. (8. Wochenschr. 1898 No, 26 8.720.) Nach 
einer längeren Einleitung wendet sich der Verfasser 
8. 20 der Keramik des mittleren Apuliens zu. Er 
beschreibt zunächst 14 “Urnen” und 7 Gefälse anderer 




















1067 27. September, WOCHEN) 
Formen (decorazione ad arco). Es folgen die 
Abschnitte IT. Un supplemento, IV. Cronologia, 


(X. fehlt), VI. Zwischenstationen "zwischen dem Stil 
von Bari und seinen Ursprüngen, VIL. Frühere Klassen, 
YIIL. Schlufs, IX. Patinlanum. — Ende. Die Dar- 
egungen werden durch viele Abbildungen von Vasen 
uten im Toxte und auf den Tafeln 
8.81.90. 4. Six, Ikono- 
‚graphische Studien. ($. Wochenschr. 1898 No. 43 
8.1181.) XIV. Dafs die bekannte Statue dies Maussollos. 
u der That den Fürsten von Mylası, Satrapen von 
Karien darstellt, bostätigen zwei Münzen von Kos, 
(Oazu Abbildung im Text) — XV. und XV. bo: 
schäfigen sich mit den Bildnissen Alexanders IIT. (des 
Grofsen) und IV. von Macedonien. — 8. 91—100. 
E. Potorsen, Artemis und Hippolytos, findet 
diese Gestalten (und ihr Gefolge) auf vier bisher un- 
erklürten Wandbildern, deren zwei im Texte wieder- 
gegeben sind. — 8. 1016. Derselbe giebt Bemer- 
kungen zu dem Aufsatze von hmrlung, Orphisches, 









































in der unteritalischen Vasenmalerei: s. Wochenschr. 
1899 No. 3 8.81. — $. 103 £. wird über die 
Sitzungen vom 13. Januar bis zum 21. April 1899 
kurz berichtet. Nur über einen Vortrag von Petersen 
über die sogenannte Gladiatoren- Kaserne in 
Pompeji wird etwas eingehender referiert. P. mein 





das Gehände soi ursprünglich das Gymnasium oder 
die Palistra der oskischen Stadt gonesen. 


Juli - Sep 





sı3. 





Rerue des &tudes ancion 

1899. 

8. 181-207. P. Foucart, Atlien und Samos 
von 405—403. Bingehendo Besprechung der drei 
auf einer Marmorsäule eingegrabenen, einst auf der 
‚Akropolis zu Athen befindlichen Dekrete, deren Bruch 
stücke teils 1976 in dan Ruinen «des Asklepiostempel 
teils 1889 auf dor Akropolis gefunden wurden (6. 
SANS, Re 1; Ditenberger Sl? No. 50) > 

P. Perdrizet, Miscellane Zu 
dem von Toling 1889 In Gast gefundenen Inschrift 
Ira Berlin. Sitzungslerichte 1888, $. 5S1 hat 
P. eine Ergänzung gefunden, aus dor hervorgeht, dafs 
der Weihende cin Potideat war, während dos Ver- 
fertigers Heimat sich nicht genau bestimmen lift. 
Die Inschrift Tautet: Oeuyirkg Ihrdorktolus dre-| 


Högus Bnollet)). 





























exe uineAifon] Hors()dafiiras]. 
Das 


ältero Stück Museu 
(080 bezeicl 
Jodonog für ”Agedoimos (B CI. 
8. 107) ist ein Beispiel der Tendenz des Tonischen, 
s für @ vor Läquiden zu sprechen. — 3. Aristuteles 

statt Trglar nicht Auvgiav, son 
dern dervela» zu losen. — 8.213232. F. Antoine, 
Fortsetzung der Ablanllung über Parataxe und Hypo- 
ıxe im Lateinischen. Es werden hier die indirekten 
Fragesätze behandelt. — 8, 23344. Camille 
Notes Gallo-Romaines. Die Geograplischen 
nungen in der Karlssage. I. Narbonne im 
Baskenlande (Chanson de Roland v. 3683). MI. Die 
nahme von Bordeaux durch Roland (Turpin salnton- 






ist im 













































geais ad. Aur. 8.290). — Bulletin Hispaniquo 
S 218. 2. Paris publiziert einen im Besitze 
von Antonio Vives befindlichen Eselskopf aus Bronze, 
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der die gröfte Ähnlichkeit mit den zu Port g- 
fundenen (De Lronai di Ereulano 6 canterui S. 83 
und 231, T. XXL, XXL, LXV, LXVI) bat und wie 
diese zum Schmucke eines biclium diente. Es ist 
wol der Esel des Sin damit gemeint. — 5. 249 
252. A. Engel publiziert einen Bronzebocher, der 
in den Minen von Coronada (Provinz Huclsa) g»- 
funden ist und jm Inneren folgende Inschrift hat 
. AMANTI. PO NIS, eh, den Namen des 
n und das Gewicht angiebt: 12/, Pfund; 
das wären 4093,125 gr, aber der Becher wi 
3367 gr. Danach würde das Pfand nur 
enthalten, was sonst nirgond vorkommt. 
Widerspruch zu Isen et, steht noch, dahin 
folgen Angaben über sonstige Altertunsfonde, in. den 
Minen von Huelra. — 8.203 —256. E. Hübner 
publiziert einen Brief, der auf einen ungebrannten 
/iegltein geschrieben ist und ct dem 2/3. Jhd. 
n. Chr. angehört. Er ist in Villafranca de los Barros, 
Eatremadara, 1899 gefanden und wird in Al 
Iejo aufbewahrt. Die Schrift zeigt ein eirenümliches 
Gemisch von Quadral, Uneinl und Cursirschrift: 
Shl ‚der reisen, Maimm, bike, rich 
über die Dehandlung eines Mädchens 






















































Ch. dw. Bishop untersucht das 
ho Verbaladjektiv auf «10, das Homer 
ht kenat, nach seinem Vorkommen bei den 
Schriftstellern bis Aristoteles ausschl. Am häufigsten 
fndet es sich von Verben auf -u, dann ar, am 
soltonsten von denen auf =; unter 280 haben 197 
Stamm des 1. Aor. Pass; das Femininum er- 
{nur etwa 30mal, ie Komparation; Simpli 
Sind bevorzugt. Die Bodeutung ist die der V' 
pfichtung, nicht der Notwendigkeit. Es wird porsön- 
lich oder unpersönlich, abor nur als Prädikat. ge- 
raucht, ausg. ad ronpeda, meist afhırmati, bei Tune. 
und Xenoph. fast nur in der or. ol, bei den Reducrn 
und besonders den Dramatikern überwiegend in der 
or. dir. Die. unpersönliche Konstruktion schei 
parallel dem lat. Gerunlium, die ältere zu sc 
während die persönliche sich” besonders im Dialog 
Aindet, im Neugriechischen aber ausschlißslich. vor- 
kommt. „Die unpersönliche Form tritt 1076 mal 
&4mal im lural) auf, darunter 67 mit Dativ (17 mal 
Xensrdor), 77 mit & sol Zuseägedor) 501 
init Acrusativ, 321 olıno Acc- (der aber von Nenaph. 
an überwiogt); absolut Andet sich das V. oft bei 
Präpositionen, mit 2 verschiedenen Kasus nur in 
12 Fallen, häufiger mit 2 Akkusativ. (Fort, fl.) 
$.40--58. Joseph Il. Drake. Die Vita ds 
call yon Spartianus in den Seriptores Hit. Auc. 
schöpft im 1. Teile aus Maris Maximus, im 3. aus 
er jetzt vorlorenen Kaisergeschichto, die Aurdlias 
or und Butrop Denutzt haben. Div Cassius ist 
. unabhängig und kann zur Destätizung 
gaben Spartians dienen; wo Spartkan im 1. Teil 
init Vieors Epitome übereinstimmt, schöpfen beide 
wahrscheinlich aus derselben (Quelo. Der Anfang des 
5. Kap. des Sartian, über Os Meisc von om aber 
Galien nach Germauien, sowie über die Deilesung 
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won! 


ICHRIFT FÜR KLASSISCHE PINLOLOGIE, 
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des Titels Germanicus, wird 
steinen und Münzen als. auther 
8.5964. Emory D. Leaso 
Beiträge zu Schmalz’ Iat. Syntax 

8. 75-77. Robins. ll 
Worten vates Achasus (Ovid, Ibis Bdl, 2) eine Au 
spielung auf dio Sago vom Rhoecus, wie sie sich beim 
Schol. zu Apoll. Rl. I, 471 und im Eiym, M. 78,39 
findet. 


der Hand von Denk. 

























Zurnal Ministerstva Narodnago Prosviicenija 
(Jouroal des Ministeriuns der Volksauf- 
Klärung). Descnnlum VIL Teil 924 (1899, Jul, 
August), Abt. 1. klass, Philologie 
S.1-14. TI, Sokolor, Aus dem Gebiete der 

alten Geschichte; VI: Die allihrige Feier der Dyihien 

und Nemeen. Auf die dvavrla d bepounvla & Hudıdis 

(0.1.6. 1, 1688) zu bezichen ist die del. Urkundo 

Dittenb. 831." 207. Nicht die grofsen ticterischen, 

sondern aljihrliche sommerliche Nemeen sind bei 

Polyb. 2, 70 gemeint, Nemeen dieser Art ausdrück- 

lich von Julian (Epit. 35) bezeugt. Noch eine 

dritte, winteliche Nomecnfier ist anzunehmen, ct. 

sprechend deu pyth, Wintersoterien. — 5. 

M. Pokrovski, Vergileitate in den la 

Glossrien. Zusammenstellung der in den Dil. IV 

und V des Corp. GI. vorkommenden Ciate. — 8. 33 

Zar. A. Emmaan, Zur altriech. geograph, Oi 

inatologe; 1: Grai, Graech, Die angeblichen Fgawzof 

in Epeiros oder Thessalien sind mit Niese kritisch 
aufsnlisen. Der Name der untertalischen Griechen, 
mit der Toata der Asoposebene und den Monde; 
von Parion nicht Wistorisch, sondern nur ciymolgisch 
wsammenhängend, sind zu verbinden mit. ak. jr 
rayati sich erstrecken, sich ausdehnen, jrayds Strache, 

Fläche, zend. zrayaich altpere. daraya aequor. Die 

Bewohner der booiischen *ygaf waren Flichen- oder 

wohnen, wie vermullich auch die. Tantees 
von Farin und sicher die ersten Hilenen Unter: 
italiens, welche die fruchtbare Aufscnebene besutzt 
hatten, während das Waldgebirge des Immoren in den 

Händen der einbeimischen talischen Stämme verblich. 

Grai stammt also vermutlich aus dem älteren Gr 

mit dem nationalen Adjc 

italischen Sprachen eingelrunge 

N. Iwanow, Die erste pyihische Ode  Pindars 

). — 8.5706. E. Wider 
des grivch. Alplabets (Fort 
do Analyse der antiken Zeugnisse, 













































(metrischo Übersetzu 











Filologiceskoje Obozränije Di. 16, Her 
8.1—16. A. Sonny, Ad thesaurum provorViorum 
Romanorum subindenda.” Nachträge zur Sammlung 
3. Annenski, Ion und 
ichenile Analyse der Dramen 
ripides und Locomto-Deiistes, — 8. Ad. d. 
Donissow, Zum Papyros mit der Melodio nus dem 
Orestes. Die Punktacconte über und neben den 
Noten entsprochen der üblichen Gliederung des Doch. 
ien Jambus (Tribrachys, Daktylas) und 
ikus. — $.45—54. D. Farmakowski, Auf- 
schriften auf griechischen Vasen des VI. und V. Jahrh, 
Chr. mit Verherrlichung verschiedener Personen 
vermittelst der Epitbeta serAös und sAr. Mi 
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Polemik gegen die Vermutung 0. Wulf (J. des Mi 
1807, Apr), dafs unter don xadof der Vascn am 





geneint sen. Figener Golake 
‚tes. Vorfassers: “Die Inschriften mit xuAds drücken 
die verschiedonartigsten entzückten Gefühle dor Meister 
gegenüber Personen der allervorschiodensten Art 
aus? — 8,55—59. Th. Korsch, Ad Proportium. 
Desserungsrorschläge zu Prop.I, 3, 15; 8, 1; 18, 97; 
11, 3,21; II, 8,1; 20. — 8. 60. 3. Denissow, 
Zu Dakchylides. "Gegen Christ wird bemerkt, dafs 
io vier ersten Vorse aus jo oinem Hypodochmins. 
und einem krotischen Dimoter zusammengesetzt seien. 
(Gehema: zus. @hiusiun). — 8.6172. F. 
Wiedemann, Über die jüngsten Ausgrabungen Hillers 
auf der Insch Thera. _Ausfübrliches Referat über 
Hiller x. Gäetringens Schrift "Thera’. — 5. 717: 
3. Denissow, Zu Äschylos, Metrische Erörterungen 
zu Sopt. 99a und 154—155 = 161-162. —.8. 73 
—78. 3. Notusil, Vosta und vestibulum. Erst 
nach Einrichtung eines focus publieus in om, in 
Nachahmung griechischen Brauches, wurde Vesta ıler 
Hostin gleichgesetzt und zur Herdgöttin umgewandelt. 
Ursprüglich aber war sie eine Erugöttin, ihr Ne 

von Wz. vas wohnen, bedeutet die Göttin des be“ 
wohnten Landes, Wohnplatzes. Ebenso vestibulum 
eigentlich der Wohnplatz, das bewohnte Landstück, 
dann der vor ‚dem Hause Tiegendo Wirtschaftshof, der 
Vorhof, Vorplatz, stätischer Gebäud. 9-94, 
3. Kornilov, Über den systematischen Unterricht 
der griech, Syntax. Die Bedeutung der genera verbi, 
modi und yarticipia. — 8, 06— 131. 8. Zebelew, 
Archäologische Chronik des. hellenistischen Ostens. 
Übersicht der neuesten Ausgrabungen in Allen, 
Elousis, Delphi, Neuplouron, Ephesos, Priene, auf 
Paros, Amorgos u... 0. — Beilage: Senoens Apoco- 
oeyntesis des Claudius übersetzt von J. Cholodniak, 


a9, 





















































Bollettino di filologia classica VI, 2, 
August.) 
8.3810. D. Nessi behandelt Bacchylidos XVIL, 
86L. Kenyon; or erklärt sich für die Iaterpretation 
His. — 840-492. D. Rasi, Über den horazi 
schen Ausdruck 'stans pede in uno’ Sat, I 4, 10, 
Die Aufassung Pascals, dies heifse im selben 
Motrum bleibend’, die übrigens schon auf van Heusıle, 




















zurückgeht, wird’ abgelehnt und die autiko Doutung 
Otto, 


der 
folgt, 
Leichtigkeit”. — 
mal auf Properz II 13, 9. 
8.087]. 


auch Sprichwörter $. 275 





kommt noch, cin 
10 zurück. [s. Woch. 


Schritten 
Mirz- 


Rezensions-Verzeichnis phllol, 
Adam, M., Eidos coltiques: tes. are 
April 1899 8. 311. Abgelohnt von 8. 4 
Die Apokryphon und Psondopigraphen des A, 
T. übers. von PR. Kuutssch, 7.10 Lie: er. 26 
8.506. Besonders gelobt wird Tysschs Bearbeitung 
des Heclesiusticus. cl. In 
d’Arbois de Jubainville, La civiisation eeltinue 
ct celle de N&popde homerique: Zr. areh. März-April 
3101. Schr empfohlen von .d. Bertrand, 
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Augustini epistulae rec. Al. Goldbacher, 11: 
256.50, 6 8. 513-515. Musterhaft. Fr. Wehrich. 
Bayard, Notes de grammaire latino pour servir 
A la traduction du rangais en latin: Bull. et. 14 
8.273. Ein nützliches Lehrbuch. A. Piehon 
Beandouin, Ed., Les grauds domaines dans 
Vompiro romain: Scunees et (rar. de Vacad. de sc. mor. 
et pol. 1899, 7 8. 109-111. Gonauo Skizzierung des 
Inhalts von Glass 
Benson, W., Cyprian: 
Wortvoll. &. Krüger. 
Billoter, G, Geschichte des Zinsfufsos: er. 36 
5.509. Die reichhaltige Quellen- und Stellenangabe 
sowie die bisher gewonnenen Ergebnisse lobt «1. Martin. 
Blades, F., Advorsaria in varios poct 
&& Matinos: ÖL 11 8.334. Bequam a 
schlagen. H. Bohatta. 
Brunn, H., Kleine Schriften. I: BpkiV. 28 
8.884.887. Aufserordentlich dankonswort. 6. Körte 
Caosar de bello Galli, ed. St. George Stock: 
Am. j.of phil. 76 8. 445. Bedeutet. trotz. seines 
Umfanges keinen Fortschritt. M. Warren. 
Catalogue of grock coins in the Hunterian 
Collection, by G. Macdonald: Num. ehron. 74 
S. 177-180. Aufserordentlich dankenswert. B.V. 
Cicero, In Verrem V. com. da V. Brugnolu 











TALZ. 14 8. 413-418. 




















‚Boll, di lol, el. 12 (Juni 1899) $. 267.269. Sehr 
brauchbar und beachtenswert. €. Gianbelli. 
Cicoro de imperio Cn, Pompei, amnot. da 





Y. d’Addozio: Boll. di Alot. el. 12’ (Juni 1899) 

5.269271. Schr empfohlen von 7. V. 
Commentati philologieae. Sammlung 
von Aufsätzen zu . Pomialowskis zum 30. 
‚Jahrestag seiner gelehrten und pädagogischen Thätig: 
heit herausgegeben von, Schler und Hüren seiner 
Kurze 














„ ‚Orönert, F., Kaiser Friedrich und Ma 
ÖL. 11 8.332. Äufserst anregend und zeitgemähs, 
A. Mühlau, 

DIN, 8., Roman society in tho last century of 
the western empire: The Engl. Hist.vev. 55 8. 544. 
Wird fast ohne Einschränkung gerühmt von Z1 Zlaver- 











feld, 

Euripidis Supplices, Bacchae, Horaclidao, Her- 
eules, od. N-Wecklein: Rer.26 8.508. Ausgezeichnet. 
A. Man 


Festschrift für Otto Benndo: 
8. 829-833. Ein redender Beweis für di 
archäologischen Studien in Österreich. 


10.2 
Blüte der 





Fritz, W., Die Briefo des Bischofs. Spnesins 
Itor. 20 8. 509-511. Nach dieser guten Vorarbeit 
ist dio Herausgabe des Textes zu wünschen. My. 





Gomini olementa astronomiae rec. © Manitius: 
BplW.28 8. 865-876. Vortreffiche Ausgabe. K. 
Tine 


Grundmann, M. E, Vokabeln und Präparatio 
‚zu Xenophons Hellenika: Zph I. 28 8, 8921. Nicht 
ohne Geschick, aber nur für feige und denkende 
Schüler förderlich. Fr. Müller. 

jatin Literature of the Empi 


deman, 
f phil. 70 8. 462. Schelut scharfer Rovis 
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Haigh, The Altic Theatre cd, 
5.483. 





Am j.ofph 
Schr ormeiterte und verbessorte Auflage. 





Helbig, W., Guide des. collections publiques 
Wantiquitds elassiques A Rome. 2. öition allemande, 
T. 1: Rev. arch. März-April 1899 8. 307-310.  Zahle 





reiche Bemerkungen macht. S. Reinach, 

Horonis Aloxandrini opera Vol.I. Druckwerk 
und Automatentheater. Herausg. von Wilh. Schmidt: 
DEZ. 8. 1147-1151. Ib Meiberg hat nur in 














Nebenpunkten Ausstellungen zu machen und hof, 
dafs nun Heron vielseitig beachtet. werden wird. 

Hoffmann, Die griechischen Dialekte, III. Der 
fonische Dinlekt. Quellen- und Lautlehre: Bol. di 
‚flol. cl. 12 (Juni 1899) $. 265-267. Trotz aller 
Einwendungen, die man machen mafs, ein bedeutendes 
Werk, 1, Valmaggi 

Home: Bach, Homerische Formenlehre. 
2. Koch, Sehtlerkommentae zur Is und Ddpasee 





3. Reiter, Priparation zu Od. 13-18. 
Präparation zu II. 13-24: ZOG. 50, 6 
1. Bietet: zu schwerwiegenden Einwänden k 


4. Schmitt, 








lafs. 2.4. Es ist nicht wünschenswert, dafs diese 
Prüparationen in die Hände unserer Schüler kommen. 
6.Vogrinz. 

Kuoke, F., Das Caeeinalager bei Mehrholz: 








BphW.28 5. 881-864. Abgelehnt von G. Wolf“ 


Kohl, 0. Griechisches Lose. und Übungebach 1, 
Mit Sorgfalt und Um- 





4. Aufl: Z0G. 50, 6 8. 516, 
sicht gearbeitet. Pr. Stolz. 

‚Köhler, Präparation zu 
Wortkunde. 











"en Allemagne 
Schr lesens- 


au XVIII® sidele: Auhen. 3743 8. 119. 
wort. 
Lange, P., Des P. Cornelius Tacitus Annalen 


LI: ApliRt. 15 8. 344-347. Herausgeber, der das 
möglichste gelhan hat, um die Tacitusiektüre zu 
fördern, giebt cher zu’ viel als zu wenig, Eilnard 
Wolf. 

Larfeld, W. 
Da. IT: Fi. obe 
eine musterhate Arbeit. S. Zebelew. 

1. Legrand, Ph.-E., Einde sur 
2. Darbier, Fr., Oeusres complötes do Thöver 








Handbuch der griech. Epigrapl 
VII 8,344 Als Handl 

















traduction: "ev. orch. Mürz-April 1899 S. 512. 
1. Gründlich und für Gelehrte, 2. für ein weiteres 
Publikum bestimmt. SR. 

Lübke, Wilh., Die Kunst des Altertums, voll« 





neu bearb. var 
Di 


Maz Semrau: DI.Z. 3 
Buch hat jetzt schr gewonnen, aber 
ıd 2. T. geradezu abscheulich, 








Michel, Ch., Recueil dinseriptions grecques. 
fasc. IV, 1.2: BphW.28 8.8781. Sohr vordienst- 
lich. W. Tarfeld. 

Mommsen, A., Festo der Stadt Athen: 
Engl, Hist. rev. 55 3.5: 








The 
Inhaltsreich, aber schwer 








lesbar. A. H. J. Greenidge. 
Novatian, Epistula de eibis Julaicis, herausg. 
von G. Landgraf und C.Weyman: TLZ.14 S.A10. 





Mustergiltig.  Grützmacher. 
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Ostermann, Chr., Griechisches Übungsbuch . 
erweitert von A. Drygas. 8. Aufl: DpkiV. 38 
5.891 1. Für Sckunda schr empfehlenswert. Fr. 
füllen. 

Ovid, Horoides, cd. A Palmer and I.C. Parser: 
Am}. of phil. 76 8. 461. Die griechische. Über: 
setzung des Planudes ist cino willkommene Zugabe, 
io noch manche Fragen ofen lift. 

Pappritz, R., Anleitung zum Studiom dor kl 
schen Philologie und Geschichte: Bph 1.28 8. 887 (, 
Nützlich. €. Nohle. 

Pfleiderer, Edmund, Sokrates und Plato: 
NyhR. 15 8. 349-352. Allee in allem liegt hier ein 
bahnbrochendes Work vor. A. Metler, 

Präsok, J. V., Forschungen zur Geschichte des 
Altertums. 1: Nphlt. 15.8. 347-349. Verf. 
ine neue, gründliche Prüfung der Geschichte. des 

ımbyses. Reimer Hansen. 

Reich, G., Übungsbuch der gr 
706.50, 6 8.5151. Zweckentsprechend. 

Rubensohn, M., Griechische Eni 
deutschen Übertragungen des 16, und 17. Jahrhunderts: 
‚Anzeiger der ZfdA. 43,2 $. 171-176. Fleifsig und. 
Ikhrreich. MH. Fischer. 

1. Scala, R., Die Staatsverträge des Altertums. 
1: BplW.28 8.879881. Dankenswort, Thalheim. 

Schneider, G., Die Weltanschauung Platos di 
gestellt im Anschlusse an den Dialog Phacılon: 

7.11 8.326. Verl. berichtigt die Aufstellungen 
Zellers in manchem Punkte. 0. Willmann. 

Schömann, Griochische Alteriimer. 4 Aufl. 
DA. (bearb. von Lipsiu): Fil,obosr. XVI1 8.18 31. 
Es wäre noch erfreulicher gewesen, wenn uns ein 
Kemmer wie Lipsius mit einem ganz neuen eigenen 
Nandbuche beschenkt hätte. Freuen wir uns indessen 
auch über diese sorgfiltige und geschickte Erneuerung 























ischen Spntas 
Fr. Stolz 
































des alten Schömann. _V. von Schoeffer. 
1. i Senecae opera 4une supersunt, 
Vor. II, LC.24 8.822. Eine 





erfreli C.Won 
Simon, J. A., Akrosticha bei den Augustischen 














Dichtern. IL: BplW.28 8. 8761. Scharf abgelehnt 
von it. He 

Sophokles, König Ödipus erkl. von Schneide 
win-Nauck, 10. Aufl, von Bruhn: ZoG. 50, 6 


5.496-498. 17. Jurenka weist ab, was Bruhn zur 
Forderung der höheren Exegese geleistet zu haben 
meint, billigt aber seine Prinzipien in der nioderen 
Kritik und Exogese volluf. 

Sylloge inser. graec.iterum ed. G. Dittenberger. 
Yal.T: Fil oboer. XVL1 $.35f. Kurze Hervorhebung 
der Bereicherung des Inhaltes der Sammlung, von 
5. Zebelen. 

Tacitus dialogus with introduction and notes by 
4.Öudeman: Bph W.28 8.878. Gute Schulausgabe. 
K. Niemeyer. 

‚Thiomann, K., Wörterbuch zu Xenophons Helle 
aika, 4. Aufl: ph. 28 8.803. Weist zahlreiche 
Desserungen auf. Fr. Mäller, der seinerseits noch 
Kinige Änderangsvorschläge marht. 

Vocabularium lurisprudentiae Romanac, 
& B. Kübler && R. Helm. 1,2: dm.j. of phil. 76 
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8.447. M.Warren hoff möglichst baldigen Abschlufs 
des verdienstlichen, schr zuverlässigen Werkes. 
Walters, I. B., Catalogue of Ihe bronzes greck, 
roman and etruscan in he department of grock and 
roman antiquities. British Museum: Kev. des d.anc.13 
8.257.260. Gogen die Anordnung erhebt Einwendungen 
A.de Ridder, der im übrigen die Arbeit sehr rühmt 
Weoso, A., Der schöne Monsch. aller Zeite 
Mittelalter und” Ronaissanco (= Dor Stil in den 
bildenden Künsten und Gewerden, herausg. von. G- 
Hlirth, 14. 19): BplW. 28 8.'894. Von hohem 
Interesse. B. 
Woifsenfols, 
buch: BplW.28 
Wunderer, Carl, Polybi 
8. 821 1. Das’ hier Gebotene mufs durchsch 
als dankenswert bezeichnet werden. KR. v. 5. 
Xonophon, Hellenicn, I. IL, od. by G. M. 
Kelwards: BphW. 28 $. 80%. Recht. brauchbare 
Ausgabe für Anfünger. Pr. Mäller, 


Mitteilungen. 
che Gesellschaft in Berlin. 
Jali-Sitzung. 

Zur Vorlage kamen: Fondation Eugene Piot T 
Brunn-Bruckmamn, Griechische und römische Porträts 
44, 45. Horr Ochlor legte den dritten Bericht des 
Horrn M. de Roquefeuil über dio untorsoeischen Unter- 
suchungen im Golfe von Karthago vor (Hecherches sur 
les poria de Carthage U) und machte auf die Wichtig 
keit der darin enthaltenen Mafse aufmerksam. 

Den ersten Vortrag hielt Herr Th. Schroibor 
aus Leipzig über dio unter seiner Leitung stehenden, 
auf Kosten des Horra Ernst Sioglin in Stuttgart statt. 
findenden Ausgrabungen in Alezandrien, deren erste 
Kampagne in diesem Früjahr beendet worden ist. Die 
erste Anrogung gab der Bruder des genannten Fürderors, 
der inzwischen an die Berliner Universität als Nach. 
folger Kieperts berafeno Prof, Wilhelm Sieglin, welcher 
für die Ferigstelung scner Karo des alten Alcxan- 

















P., Griechisches Lese- und Übungs- 
801 f. Empfohlen von Fi. Mäller. 
‚Forschungen: 1.0.24 

lich 
































Ort und Stelle ausgeführt zu schen wünschte, während 
der Vortragende seine seit langer Zeit. betrichenen 
Studien über dio alexandrinische Kunst mit neuem 
Material zu bereichern hofe- 

‚Nachdem Anfung Oktober vorigen Jahres die eben 
genannten Horren mit Prof. Dörpfeld in Aloxandrion 
zusammengetroffen waren und die örtlichen Ver- 
haltnisse eingehend geprüft hatten, wurde Ierr Dr. 
Darmstadt "zur Führung der 
‚Ausgrabungen berufen. Angefangen wurde, noch unter 
persönlicher Teilnahme des Vortragenden, innerhalb 

des sog, arabischen Hospitals, also 
jer alten Stadt, welches einst die Königs- 
enormmen hatten, und in der Nähe der 











paläste ein 
Stelle, wo im Frühjahr vorher bei gelegentlichen 
Grabungen baugeschichtlich wichtige Bauroste aus 

Als 





der Plolemäerzeit zu Tage gekommen waren. 





Aufserliche Schwierigkeiten und Hemmungen vers 
dener Art nach und nach glücklich überwunden wa 
konnten die Arbeiten auch an anderen Stellen, 





der benachbarten Küste, auf und bei dem Kap Loc 
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(etzt Fort Silselch) vorbereitet und. teilweise auch 
in Angri® genommen werden. Das Hauptergebuifs 
ist bisher die Feststellung, dafs über der Strafen 
Acht und der parallel dazu in den Felsboden we- 
Tegten, in Thonrähren gofafsten Wasserleitung. der 
Iesten Stadtgründung sich eine vermutlich 
zeit angehörende nene Strafsenaulagı 
mit neuem Dowüsserungssystem vorfand und dafs 
wiederum über dieser eine dritte mit Steinpflaster 
versehene Anlage etwa aus hadrianischer Zeit erhalten 
t. Nur diese letztere war Disher aus Mahmud ei 
Falakis Untersuchungen genauer bekannt. Es sind 
aber nunmehr drei Dauepoehen in dor Stadtgeschic 
Aloxandriens bestimmt zu unterscheiden. Wie weit, 
der Stadtplan des Deinokrates mit dem der spät 
fömischen Stadterneuerung genau übereingeht, konnte 
in dieser ersten Kampagne nicht, weiter "verfolgt 
werden, da sie durch die Berufung des Herrn Prof. 
Noack an dio Universität Jona ei 

fand und Herrn Prof. Schreiber 
bei einer Revision des letzten Standes der Aus: 
grahungen den Plan für die Fortführung. derselben 
im nichsten Ierbst festzustellen. 

Dor Vortragende schloß mit Vorlegung und Rı 
linterung einiger Fundstücke, die an anderer Stelle 
ausführlicher behandelt werden sollen. Schon Ost 
Schneider hatte in seinen naturwissenschaflichen B 
Geograplie und Kulturgeschichte ans dem 
massenhafien Vorkommen halbverarbeiteter Elelsteine 
an der Küste östlich von Kap Lochias den Schlufs 
gezogen, dafs im Boreich der Königsburg die Haus- 
juncliore der Ptolemier installiert waren. Auf eine 
ähnliche Vermutung —— dafs auch für Goldschmiede- 
Ateliers im Königestadtviertel Naucı geschaffen war — 
führt die Auffindung eines Forwsteines au einer Stelle 
der Ausgrabungen, welche von dem leider durch mo- 
derne Villenanlagen unzugänglich gewordenen Centrum 
‚der Königepaläste nicht weit ab liegt. 

Weiter zeigte der Rodner einen zur Sammlung 
Sieglin gehörenden, in Alexandrien erworbenen Dorträt- 
kopf Altsanders d. Gr. aus Marmor, der sülisisch 
eine Vorstufe au dem aus. Alesandrien 
stammenden Alexanderkopf des Britischen Museums 
bildet und deutlich erkennen list, dafs die Wurzel 
dieses Stils nach Athen und in die Schulo des Dr 
teles zurückweisen. 

Bezüglich einer Kleinen Bronzegruppe aus dem 

jetzt in derselben Sammlung, wurde nach- 
dafs sie im Motiv mit der neuerdings von 
ichard Förster publizierten antiochener Ringergruppe 
übereinstimmt, dafs im Delta noch zwei andere Rpliken 
dieses Werkes zum Vorschein gekommen sind und 
ähnliche Thomen der alexandrinischen Kunst geläufig. 
'waron, die Vermutung alexandrinischen Ursprungs für 
das Original überdies noch dureh andoro Gründe 
gestützt worden kann. 






















































































rauf sprach Herr Studniozka aus Leipzig 
zunächst über die Athena mia des Pheilian, um 
die bekannte durch Beobachtungen von Puchstein und 
Flasch vorbereitete These Kurtwänglers gegen die 
Einwendungen Jamots zu vertreten, die rotz_ ihrer 
höchst mangelhaften, in der Hauptsache blofs aus 
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den Lichtärucken der Meisterwerke geschöpften Bo- 
gründung auch bei uns (zuletzt in der Junisitzung 
1898 der Arch. Ges.) allzurasche, Zustimmung ge- 
fünden haben, Die Ütterarische Überlieferung Ichrt, 
obwohl auch dies bestritten wird, sicher, dafs die 
Statue aus Bronze, Aufserst wahrscheinlieh, dafs sie 
barhaupt. gewesen ist. Diesen Voraussetzungen ent- 
sprach die Athenastatue, von der in Kassel eine 
Treiere, in Dresden zwei stilgetreue Kopien stch 
Die eine von diesen trägt, seit sie bekannt. ist (s 
der Publikation. der Dresdner Skulytaren von Le Pi 
1730) einen Kopf, in dem Flasch trotz der Ent: 
stellung durch cinen modernen Helm eine, geringere. 
Wiederholung des schönen helmloson Kopfes in 
Bologna erkannt hat. Dafs dieser Kopf, trotz alter 
und neuerer Beschädigung der Brachflächen, immer 
noch Bruch auf Bruch auf die Statne ‚pafst, Konute 
‚der Vortragende, dauk den Dresdener Fachgenoss 
am Original nachprüfen. Er demnstriorte es an ge- 
sonderten Gipsabgüssen der Schulterpartio und des 
‚Kopfes. Die vollo Übereinstimmung des Bologneser 
Kopfes wurde gleichfalls mit le von Gipsen orprobt. 
An entsprechender Stelle des Ilalses durchgeschuitte 
palst er genau auf die Bruchfliche der Dresd 
Statue. Und selbst die (zur Erleichterung des V 
gleichs in denselben Erhaltungszustand gebrachte 
Halsausschnitte beider Exemplare zeigen cine so ge 
ng der Formen untereinander, 
Andurch die Zugehörigkeit des Kopfes in 
Bologna erwiesen wire. Die Rekonstruktion Furt 
wänglers ist also gesichert, Ist aber dieses den litte- 
rarischen Angaben über die Lomnia. entsprechende 
Athenabild mit dem Wenigen vereinbar, was wir vom 
persönlichen Sul des Pheidias wissen? Den Nachw 
Puchsteins und Furtwänglers, dafs die Statue nach 
Körper- und Gewandbehandlung die allernächste, nur 
ein wenig ältere Verwandte der Parthenos ist, kann 
wiemand ernstlich bestreiten. Die Verschiedenheit 
des Kopfes von den untereinander sehr abweichenden 
‚Kopien des Tempelbildcs ist zum Teil unleugbar, aber 
sie reduziert sich doch beträchtlich, wenn may 
Bologneser Kopf in aufrechter Stellung mit fe 
Parthenosköpfen zusammenhält, von denen na 
der dör Madrider Statuetto horaugozogen wurde, Das 
immerbin etwas aufallende Verhältnis des Kopfes, 
namentlich des schmalen Gesichtsovals, zum ganzen 
wird erstlich dureh die Abbildungen. (besonders. 
Taf. I} bei Furtwängler), vielleicht auch die Kopien 
selbst, Abertrieben, und dann Higgt kein Grund vor, 
&s bei Pheidias für unmöglich zu erkliren. — Im 
Auschlufs an die Lemnia besprach der Vortragende 
die Athena Hygieia des Pyrrhos. Wolters bat schr 
wahrscheinlich gemacht, dafs sie_ ein Weihgeschen 
für das Aufhüren der’ grofsen Post zu Beginn des 
poloponnosischen Krieges war. Hiermit dürften auch 
zwei noch nicht erklärte Eigentämlichkeiten der 
Künstlerinschrift zusammenhängen. Ihr Anfang 
gegen den der über ihr stehenden Weilinschrift um 
sieben Buchstaben eingerückt, während das Ende über 
das der Weilinschrift hinansgreift. Und der Künstler 
bezeichnet sich unerhörter Weise in Athen als 
4ögvadog. Nimmt man diesos Wort und das nara- 
gogische N von dofgee» furt, dann ragt die Weih- 
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inschrift anch rechts um sieben Buchstaben vor. Das 
so Symmetrie störende Eihnikon ist also nach- 
träglich hinzugefügt. Pyrrbos, wahrscheinlich. einer 
von den vielen Metöken-Bildhauern, wird das Bürger- 
recht zur Belohnung für diese sakral höchst wichtige 
Arbeit empfaugen haben, für die in der Schreckens“ 
zeit die grofsen Meister nicht zur Stelle gewesen sc) 
mögen. Dieses Werk einos sonst unbekannten, also 
wohl picht sehr bedeutenden Bildhauers gehörte 
dennoch, wie Plinius zeigt, zu den von der allge 
meinen Bildung beachteten. Man darf also ai 
Kopien gefaßst sein. Die bisher versuchten Nachweise 
solcher hat Wolters treffend zurückgewiesen. Die 
Standspuren der Bronzeigur aber, (von denen eine 
in Naturgrößse ausgeführte Bause R. Zahns zur Stelle 
war), auf die sich weitere Unschan gründen mufs, 
hat er nicht durchaus richtig erklärt. Mittels eines 
kurzen Überblicks über die Geschichte der Bofestigungs 
weise yon Erzstatuen auf der Basis zeigte der Var- 
tragende, dafs die Athena Hygiein mit dem rechten 
Fußse voll aufstand, die linke Fufsspitze in poly: 
letischer Weise weit zurücksetzte und daneben. die 
Tauze aufstntzte. Deu entspricht unter den 
Atlenatypen nur derjenige, der am besten di 
Farnosische Statue in Neapel vorireten, 
Mopeschen Athena leicht umgearbeitet ist. Von den 
Fußsumrissen dieser beiden Exemplare besafs. der 
Vortragende noch keine hinreichend genaue Auf- 
nahmen, wohl aber von einem dritten, im Bracch 
Nuoso (als Julia Tui er Und diese passen, 
wie durch Aufeinanderlegen gezeigt wurde, vollkommen 
auf die Standspuren is. Dazu kommt, dafs 
ie Athena Hope mi als Gegenstück 
zusammengefunden wurde. Zu dem Werk eines go 
Fingeren Künstlers stimmt nun auch der zwar liebens- 
würdige, aber wenig selbständige Charakter der Statue, 
die in der Gewandanlage vom Original der Athena 
Albani, in der Kopf- und Helmform sun der 

in Kopf und Armhaltung von der Lai 
Standmotiv von Polyklet abhängt. 
‚Kombination bestätigt, ist damit. die ei 
aufgestellte Gegenkanuidatin für. den 
nischen Athona beseitigt. 

sollen bald mit. reichlicher Ilas 
worden.) 














































































Zum Schlufs trug Iiorr Wiogand über die Ergob- 
nisse seiner mit Unterstützung der Königlich preufsl 
schen Akademie der Wissonschaften. vorgenommenen 
Untersuchung der archaischen Architektur der Akro- 
polis von Athen vor. Die aus den Ausgrabungen 
der 80er Jahro stammenden Fragmente vorpersischer 
Architektur wurden gesammelt, untersucht und. mi 
Hitfe W. Wilbergs aufgenommen. Es ergaben. sich 

6 dorischen Gebäuden mit zahl- 
reichen Eigentümlichkeiten im Stil und der Polychromie, 
Das Wichtigste ist der Nachweis der Baugliedor des 
‚jenigen Tempels, der dem sogenannten peisistratischen 
an derselben Stelle vorausging. Es war ein Doppelanten 
tempel, dessen Giebelschmuck die bekannten Gruppen 
des Typhon und des mit dem Triton ringenden 
Morakles bildeten. Die Unterseite. der anfst 
Geisa trug reichen pulychramen Schmuck 





























von Lotosblumen, Wasserrögeln und Adlern, auch die 
bunte Marmorsima (abgeb. Antiko Denkmäler 1 Taf.50), 
ie in volutenförmigen Akroterien endete, war mit 
Altertümlichen Lotos- und Palmettenmustern geschmückt, 
Die Hängeplatten über den Metopen sind schmaler als 
die über den Triglsphen; die Metopen bestanden aus. 
eingefalaten Marmorplatten (H. 1,40 m), anf denen in 
Blau und Rot ein parallel der Kopfleiste gehender 
Biatistab gemalt war. Architrase (H. 1,50 m) fanden 
sich verbaut jn der kimonischen Südimauer hoch Aber 
dem Dionysostheater. Der ehinns der Kapitelle zeigt 
eine weite Ausladung. Ein Interkolumnium der Fassade 
ist im orsten Saal des kleinen Akropolismuscums mit 
Hilfe der Bruchstücke nachgebildet, ferner das Gebäl 
system von vier anderen Bauten, so dafs dort ein 
eines Architekturmuseum entstauden ist, in dem 
insbesondere die poljchromen Fragmente vor schüd- 
Hiehen Finflüssen bewahrt bleiben. 
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optischen Rom: 


1. Schäfer, Bruchstücke 
(8 Pergamentblätter im ägyptischen 
Museum) über die Eroberung Ägyptens durch Kam- 
byses; 2, W. Belck und F. Lehmann, Zweiter 
Vorbericht (Erzingian, 28. Juni 1899) über eine 
orschungsreise durch” Armenien, 
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Itezensionen und Anzeigen. 
Pausanias, Beschreibung von Griechenland. 
Mit. kritischem Apparat herausgegeben von Her- 
mann Hitzig. Mit erklärenden Aumerkungen ver- 
schen von Hermann Hitzig und Hugo Blümner. 
Erster Halbband, Buch I: Attika. Berlin 1896, 
&.Calvary & Co. XXIV und 3708. gr. 80. 
11 Tafeln. 18; 
Nachdem das Muster, welches Otto Jahn durch 
seine Ausgabe der attischen Burgperiegese geboten, 
ange Zeit ohne Nachfolge geblieben war, treten 
plötzlich für das ganze Werk des Paus 
entsprechende Ausgaben ungefähr gleichzeitig 
herror. Gleich sind ihre Zwecke (freilich nicht 
ihre Mittel), gleich die aufgewandte Arbeitskraft, 
aber recht verschieden die Resultate. Das pr 
pöse Werk Frazers, über das in dieser Zeitschrift | 
bereits ausführlich berichtet wurde, verzichtet auf 
äiue feste Gestultung des Textes, bietet statt 
dessen eine Tür den Forscher hoffentlich über- 
Müssige Übersetzung, daneben wenige die Lesarten 
betreffende Noten, und besitzt seinen ganzen Wert 
in dem üppigen Kommentar, dessen Ausdehnung 
tod Ausstattung nur wenigen bevorzugten Sterh- 
lichen die Anschaffung ermöglichen dürfte. Die 
beiden Schweizer hingegen haben allo Pilichten 
auf sich genommen, die ein solche Aufgabe in 
i Textes und 
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sachliche Exegeso ausgeführt, ohne dafs die Ge- 
biete der beiden Kommentatoren überall scharf zu 
tronnen sind. Bei dem unermüldlichen Sammeleifer 
des archäologischen Erklärers konnte dieser Teil 
nicht in bessere Hände geraten. Zwar ist gerade 
das für Pausanias in Betracht kommende Material 
einem unaufhörlichen Wechsel, einer steten Bo- 
jerung unterworfen, und daher ein eben ge- 
schriebener Kommentar stellenweise schon in dem 
Augenblicke veraltet, da er die Druckerei verlä 
aber um so gewisenhafter hat Bl. diejenige Litte- 
ratur gesammelt, die bis zum Augenblicke des 
Abschlusses seiner Arbeit. ersch Von 
wichtigeren. hierher gehöri 
ihu, soweit des Ref. Kenntuis reicht, nichts ent- 
gungen als die in der That wesentliche Abhand- 
hung Theodor Kocks über das Grab des Themisto- 
les, erschienen 1892 in der Deutschen Rundschau 























Venedig. — ig und klar wie die Samm- 
hung ist auch die Behandlung der aufgehäuften 
Vorräte erfolgt; wo sich Widerspruch erheben 
lüfst, würde er allerdings einen erheblich breiteren 
Raum beanspruchen, als ihn der knappe Rahmen 
einer Anzeigo gewähren kann. Aber der Zweck 
einer solchen Samml 
schwebendo Fragen 
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Fünger in den Besitz des Haudwerkzeuges zu br 
‚gen, auf dafs or weiter schaffen könne; ans diesem 
Grunde hätte sich vielleicht hier und da, wie bei 
der lemnischen Athena und der ‘berüchtigten 
Enneakruuosepisode, etwas mehr Kunppheit ou- 
pfohlen, zumal ja bei keiner der wichtigen au 
Pausanins’ Atthis sich koüpfenden Fragen von dor 
Wissenschaft auch nur die Aussicht auf Einigung 
erzielt worden ist, Zuweilen erledigt DI. selbst 
eine ganzo Reihe von Versuchen als “wertlos 
Hypothesen’; da darf man vielleicht fragen, warum 
er sio noch wiedergiebt, anstatt sein Bach von 
solchem Ballast zu befreien. Ebenso hütten die 
Citato aus Roschers Lexikon und ähnlichen Wer- 
ken fortbleiben können, einfach aus dem Grunde, 
weil gerade der Anfänger des Hinweises nicht be- 
darf, um solehe Bücher uachzuschlagen. Was 
dugegen an Litteratur hinzutritt, wird wohl am 
besten in Form von Nachträgen gesammelt wer- 
den, da die vorliegende Ausgabe, wenn auch an 
Umfang wicht entfernt der euglischen gewachsen, 
dennoch zu breit angelogt it, um auf das ballige 
Erscheinen einer zweiten Auflage hoffen zu lassen. 
Seit Biebelis und Schubart-Walz, ja seit dem acht- 
zehnten Jahrhundert verfolgt den Pausnnias dies 
Geschick einer allzu großsen, erdrückenden Liebe 
seiner Herausgeber. 

Zu den Umständen, welche der Verbreitu 
des Baches schaden dürften, während sio ent 
schieden in bester Absicht auf dessen grüßere 
tzbarkeit in Rechnung gezogen wurden, ge- 
hört die Beigabo der olf Tafeln. Sio erhöhen den 
Preis des Buches bedeutend, orschweren also vielen 
die Anschaffung — und bieten nichts Neues. Nur 
die Münztafel ist eigens entworfen, aber auch sie 
kompiliert längst zugüngliche Abbildungen; von 
den zohn topographischen vollends ist keine ein- 

ge fir dieses Werk hergestellt, sondern alle ans 
früheren Publikationen übernommen. Wohl mag. 
es manchem erwünscht sein, solch einen kleinen 
Handapparat vou Burg- und Marktpläuen gleich 
heim Text zu haben, obgleich die fünf versch 
deneu Rekonstruktionen des Marktes einander 
stelleuweis aufleben; aber wer den Pansanias 
7 Weise studiert, dafs er diese Hilfsmittel hera 





























































men (uud nicht blofs an die der hier wieder- 
gegebenen Objekte) wenden müssen. Ja, sich 
selbst stellt eine dieser Tafeln (VII), noch dazu 

1 Plan der Akropolis, ein beienkliches Zeu 
durch die Nummern aus, mit di borsüct 
ist und deren Erklürung mau 
um sie zu verstehen, muls man Mic 
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| fügte, und diese Gelehrten zwar selbst 
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der Burgbeschreibung zu Hilfe nehmen, aus wel- 
cher sie die in der Vorrede allein eitiorte Stadt- 
geschichte von Cartius herübergenommen hatz und 
ähnlich verhält cs sich mit dem auf Tafel IX 
wiederholten Grundrisso des Ereohtheion. In 
dieser Hinsicht kommt vielleicht, wenn nicht für 
eine spätere Auflage so doch für die späteren 
Bände, der Vorschlag zurecht, lieber ganz auf 
künstlerische Beigaben zu verzichten, als den Leser 
durch solche Kompilate zu verwirren; namentlich, 
bei Olyunpia und Delphi kann der Herausg. dureh 
zahlreiche Verweise mehr Gutes stiften, als durch 
eine auch ihm selbst offenbar ungenügende Aus- 
wahl lingst bekaunter Tafeln. 

Von dieser übergrofsen Freigebigkeit lüßt sich 
auch der kritische Apparat nicht gauz freisprechen, 
itzig in übrigens durchaus verdienst- 
den Text begleitet. Da er alle von 
Schuburt-Walz herangezogenen Hdss. wieder vor- 
wendet, ohne die iuterpolierten oder aus erhaltener 
Vorlage abgeleiteten auszusondern, und da er es 
wie jene trefflichen Gelchrten für seine Pflicht 

Io Lesarten anzugeben, die von seinem Text 
abweichen, so häuft sieh trotz der lateinischen 
Sprache des Apparates dusclbst notwendig einige 
Spreu an, aus der die Körner herauszulesen um 
s0 schworor füllt, da der Verleger keineswogs für 
Übersichtlichen Druck gesorgt hat. Dazu kommt, 
dafs H, von seinen Vorgängern auch jenes andere 
Prinzip übernahın, außer den Varianten der Has 
noch die der früheren Ausgaben, von der Allina 
an, beizufügen; so kommt es vor, dafs für eino 
einfache Lesart wie 6,7 di" arö oder 7, 1 derruge, 
au deren Nichtigkeit niemand zweifeln liefs als 
Randvotizen oder Flüchtigkeiten irgend welcher 
notorisch interpolicrten se. eine Reihe von Zeu- 
geu aufmarschieren muls, deren blofso Siogel ziem- 
oder dafs feierlich 
die byzantinischen Vertreter der Schreibungen 
orgareie und orgaıd einander gegenübergestellt 
werden uuter Nenouug des modernen Konjektors, 
dessen Divinationsgabe uötig war, um einen sol- 
chen zu schlichten. — Stelleuweise hat I. 
das handschriftliche Materinl dureh erneute Kol- 
ationen in seinem Wort erhöht; s 
ber das Verhältnis der His. zu 
doch mit derselben Vorsicht aufzunehmen, m 
er sie aussprieht, da er für die Mehrzahl doch 
nur über die Anguben von Schubart-Walz ver- 
hoher 
Gewisenhaftigkeit und Sachkenotnis. verglichen 
aber nicht immer in ausreichender Weise beilient 
wurden, übrigens nach deu Grumlsätzen der 
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1085 4. Oktober. 
dreissiger Jahre arbeitoten und Irrtümern so wenig 
entgehen konnten, wie jeder andere Handschrift 
loser. Dagegen ist man H. zu gröfstem Dauko 
für die Mitteilung des Madrider Fraguients v 
pilicbtet; von diesem kannten die Vorgänger kaum 
mehr als die Existenz, während H. so glücklich 
alle Lesarten nach eigener Prüfung geben 
zu können. Eine selbständige Überlieferung 
repräsentiert diese As. nicht, 

Den Freunden der verflossenen Konjektural- 
kritik ist B. verbindlich entgegen gekommen, je- 
doch ohne sich ihre Phantasien fiber den Kopf 
um so frowliger wird man 

äfigung sowie seinen grammat 
schen ilistischen Beobachtungen Beifall 
zollen. Zum ersten Mal ist hier der Sprach- 
gebrauch des halbbarbarischen Schriftstellers nicht | 
auf Einzelheiten in. sondern in allen seinen Tei- 
len untersucht; die Ergebnisse, deren Zusammen- 
fassung hoffentlich bevorstelt, sind wicht nur tleo- 
retisch Iehrreich, sondern kommen auch dem Text, 
unmittelbar zu gute, insofern sie uns zwingen, eine 
Menge ;Hürten’ stehen zu Insson, die mau früher 
gern ansrottete, weil wir sie allerdings nicht in 
der Schulo als echtes Attisch gelernt haben. Mau- 
cher wird It erschrecken beim ersten Au 
blick der anf 8. XI—XXT gegebenen Liste 
Abweichungen von Sohubarts Handausgabo; 
ufafst gewiß über 200 Stellen, und keines der 
el, mit Ausnahme des 16., geht leer 
jerem Zuschon wird man sich I 
beruhigen. Häufig handelt es sich nur um Ac- 
cente oder Interpunktionen, hünfig um den Artikel, 
bei dem man jedem Herausgeber seinen Spafs 
Iassen mag, da sich hier einerseits Pausanias die 
gröfsten Freiheiten gestattete, anlerorseits. di 
sonst vortreffliche Überlieferung durch kleine, den 
Sion fast nie borührende Flüchtigkeiten der späten | 
Schreiber gestreift, nicht getrübt ist. Dann kom- 
men die orthographischen Qnisquilien, # und s, 
Elisionen und Spiritus, » ephelkystikon, Doppel- 
konsonanten us. w.u.s.w. Ziebt man darauf 
noch dio minimalen, für den Sinn ganz irreloran- 
ten Flexions-, Präpositions- und Konjunktions- 
differenzen sowie die Stellen ab, an denen der 
Herausg. von seinem letzten Vorgänger nur durch. 
die Auswahl aus den schon vorhandenen Lesarten 
abweicht, so bleiben kaum ein Dutzend Stellen 
zurück, an denen er den Text auf eigene Faust 
veränderte. Von diesen trägt 5, 5 zul dugeis äs 
den Vermerk ‘possis etium xai äg dmgude', so dafs 
der Zweifel an der eigenen Entdeckung den Hrsg, 
gowifs wieder zur Üherlioferung 5 dugeäs zur 























wuchsen zu lasse 
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führen wird; der Autor hat ömös« an den Anfıng 
gestellt und damit gewissermafsen vor eine Klam- 
mer geuommen, und wenn man es über die zwi 
schengeschobene Antithese hinweg wirken lift, 
so wird mau an der Verbindung ördon d2 Je» 
iegä iradöunaen j dwgeds mhk azer gewils 
keinen Anstofs nehmen. — 6, 5 wird dueftjvas für 
zraßiven jedermann befriedigen, der nicht durch 
Dittographie mit dem nnmittelbar voraufgehenien 
zaraßalver ein ganz anderes Wort unwiderbri 
lich verloren glaubt. — 10, 1 ist nach gonmegr- 
Behenden sehr glücklich dei eingeschoben, eheuso 
päygs 13, 5 nach rig dv Aeixrgans und ödör 44, 6 
nach ejv OR dvopalauergv dmö Saigavoz zah & 
zit dagegen wird 28, 10 für d d2 mäkeas ma- 
tin dreh Cs Hihananyy zqudeis als Beleg, 
Allan V. H. VL, 8 herangesogen, wo zwar von 
dem hier geschilderten Brauch, aber keineswegs 
vom Meere die Rede ist; auch wäre die geforderte 
Prozedur otwas unbequem zu vollstrecken, da es 
vom Prytaneion bis zum Strande recht weit ist. 
Überzeugend setzt I 13,9 zäv xulonadrur Ae- 
sudäy rguol» für das offenbar aus der vorher- 
gehenden Zeile stammende arrofs, während am 
Schluse desselben Kupitels ziv dr Sugazoiaug 
»Jodo» derjenige nicht beanstanden wird, der 
VITA, 3 Öuafldvers dv 1 Scue zur Vergleichung 
heranzicht. — 31.5 hilfe oder statt des üher- 
Hieferten OFAov glatt und leicht über eine gram- 
matische Schwierigkeit hinweg, und cin sachlich 
wie sprachlich. gleichermaßen fühlbarer Anstols 
würde 13, 1 durch dio Athetese von dis dmar 
dx Sinchias farfän völig gehoben, wenn man die 
Genesis einer solcheu Interpolation irgend zu er- 
klären vermöchte. 

Tndessen dies alles sind Kleinigkeiten, und wenn 
man auch nicht jeden Vorschlag des Herausgebers. 
bedingungslos annimmt, so wird man doch gern 
jeden einzelnen “diseussibel' Anden. Dats aber in 
einem so viel behandelten und  vielumstrittenen 
Abschnitte wie dieser Attbis ein Textkritiker ver- 
hältnismäfsig so viele glückliche Griffe tan und 
zugleich so viel Zurückhaltung bewahren konnte, 
erweckt die schönsten Hoffnungen für das weitere, 
Godeihen des grofsen Werkes, 

‚Rom. 
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Spiro. 

MH. Winckler, Die Volker Vorderasiens (Der 
alte Orient. Gemeinverständliche Darstellungen 
herausgesehen von der Vorderasiaischen Gesell 
schaft. 1. Jahrgang. MEN 1). 308. gr. 8". Leipzig 
1899, 3. . Hinrichs. „A 0,00 

je zwar erst seit drei Jahren bostchen 

aber für die Förderung der ltoricntalischen Wis 
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schaft schon Erspriefsliches Teistende Vorderasiati- 
sche Gesellschaft hat sich neben der Ausgabe der 
“Mitteilungen” neuestens auch Pablikationen von 
gemeinverständlichen Darstellungen zur Aufgabe 
gestellt. Unter dem Haupttitel ‘Der alte Orient’ 
sollen jährlich 4 Hefte zu je zwei Bogen erscheinen 
und für die Verbreitung der Kenntnis der vorder- 
asiatischen Altortumskunde förderlich sein. Den 
Reigen eröfnote TI. Winckler mit seiner in jeder 
Beziehung gelungenen Abbandluug über die Völker 
Vorderasions im Altertum, die, wenngleich in 
gemeinverständlicher Form gehalten und auf den 
gelehrten Apparat verzichtend, dennoch wichtige, 
Einblicke in die geschichtlichen Verhältnise, 
rderasions und fruchtbare Anrogungen für die 
einschlägige Forschung in sich schließt. 
Wincklors Standpunkt ist bekannt. Seinen 
gründlichen Studien auf der Basis der Donkmäler, 
seinem kritischen Scharfsinn und Kombinations- 
gabe hat die altorientalische Altertumskunde sehr 
viel zu verdauken. Abgeschen von der rein po- 
litischen Geschichte und deren kulturellen Grund- 
lage widmet W. neuesten auch der vordernsiat 
schen Ethnographie seine 
hat bereits auf diesem ungemein schwierigen Ge- 
biete erfolgreiche Resultate erzielt, ja mau kann 
behaupten, ohno Gefahr, widerlogt zu werden, dafs 
man seinen Aufstellungen folgend eine feste 
Grundlage fir die richtige Beurteilung ursprüng- 
licher ctimograpbischer Verhältnisse Vorderasiens 
sowie einzelner in bestimmten Zeiträumen aufei 
ander folgender Völkerströmungen daraus gewinnt. 
r allgemein bogangenen 
Weg der mosaischen Völkertafel verlassen und 
ausschließlich die mit den Resultaten der vor- 
gleichenden Sprachforschung kombinierten An- 
guben der Denkmäler zu Rato gezogen, ist nur 
zu billigen, da der Gesichtspunkt des Priester- 
ug zu eng ist, um die 
















































taler Angaben unbeilingt nötige Einordnung ci 
zolner Völker und Stäume abzugeben. 
Ausgehend von dor nach dem Erachteı 
Ref. gauz richtigen Annahme, die nicht ein 
durch die jüngsten Gräberfunde Oberägyptens or- 
schüttert erscheint, dafs Babylonien als Mutter- 
land der vorderasiatischen und folglich auch alle 
gemein menschlichen Kultur anzusehen ist, und 
ach einen Seitenblick auf das Alter der besagten | 
Kultar und die uns zugänglichen Quellen, die ins- | 
gesamt auf die Sumerer und deren semitische | 
Nachfolger zurückzuführen sind, behandelt Verf. | 
die geschichtliche scheidet | 
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drei ‘Völkerkammern’, Arabien, Kleinasien-Europa 
und Ostasien, von wo aus einzelne Einwandernngen 
während des Altertums Vorderasien überflutet, 
haben. Diese Ansicht hat Verf. bereits in seiner 
frühoren Publikation mit Erfolg vertreten, in der 
vorstehenden Abhandlung werden wir aber neben 
der Begründung noch geistreiche Bemerkungen 
gewahr, die im stando sind, neue Anregungen der 
altorientalischen Forschung zuzuführen. Wir mei- 
nen da insbesondere die. trefflichen Bemerkungen 
Wincklers über die Hethitor. Seine Überzeugung, 
dußs wir das Beispiel der Assyror befolgend, 
den Hethitern keinen Volks- sondern lediglich 
einen Sammelnamen, der speziell die in mät 
(= Nord« und Mittelsyrien) ansässigen nichtsemiti- 
schen Völker, im allgemeinen aber alle Völker 
Armeniens und Kleinasiens zusammenfafst, zu schen 
haben, bahnt sich heutzutage siegreich den Weg. 
Winckler formuliert seine diesbezügliche These da- 
hin, dafs Hatti die uralte Bezeichnung des syrischen. 
Landes ist, während das Volk, das ihr den Ursprung 
gegeben haben könnte, für uns noch lange nicht 
erreichbar ist, wenn überhaupt die besagte Be- 
zeichnung auf einen Völkernamen zurückgeht. 
Als erste mit Sicherheit feststellbare Schicht 
der Hothiter müssen wir nach Wincklers Vorgang 
die Hethiter der Amarnatafela und der assprischen 
Siogesberichte bezeichnen, als deren änfserste At 
Nüufer einzelne Schwärme anzusehen sind, die im 
oitalter der XVIIT. und wohl auch der XIX. 



















































;yptischen Dyvastie bis nach Palästina vor- 
gedrungen waren. Den ägyptischen Angaben zu- 
folge waren diese Methiter auch im Osten und 





isiens zu Hause, und dann heilst es 
‚ler nur beipflichten, wenn er die Hothiter 
hinsichtlich ihres eigenen Volksnamens wit den 
Lukki der Amarnatafeln, den Ruka oder Luka der 
Hieroglyphen, alo mit dem Volke, das zur Zeit 
Amenhoteps III. und IV. im südlichen Kleinasien 
erobernd vordrang und den Landschaften Lykien 
und Lykaonien ihren klassischen Namen gegeben 
hat, in Zusammenhang bringt. Auf dieser Grand- 
Inge ist Verf, bestrebt, auch den Namen „dev 
ougon zu erklären, indem er geistvoll herrorhebt, 
dafs unter diesem Namen nicht etwa "weise Syrer', 
sondern Lukki-ßyrer oder die Lukki von Suri zu 
verstehen sind. 

rend des XI. vorehristlichen Jahrhunderts 
wurden einzelne hethitische Stämme in Kleinasi 
und Mitauvi von einer fremdartigen Välkersch 
den moschischen Kummuh - Kommagener 
Tabal-Ti 

alıgeli 
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asprischen Broberers Sargon Mita König der 
Muski erwähnt, dessen Macht bis nach dem Westen 
der grofsen Halbinsel hinübergrift. Stellen wir 
diesem Moscheukönig dem in derselben Zeit in 
Phrygien herrschenden König Midas der Klassiker 
entgegen, doson Identität Winckler in anderem 
Zusammenhange schlagend nachgewiesen hat, und 
vergogenwärtigen wir uns die Thatsache, dafs die 
Phryger von Europa nach Kleinasien übersetzten 
und indoeuropäischen Ursprungs waren, so ge- 
langen wir zu einer dritten, bestimmt indocnro- 
päschen Einwanderung, deren Teiluchmer nach 
und nach den gröfsten Teil der Halbinsel in Be- 
sitz nahmen, da aber die letzteren den alten 
Hethitenstaat über den Haufen geraunt hatten, so 
werden sie in assyrischen Berichten von den He- 
thitern unterschiedlich gemacht, obgleich — und 
das ist der einzige Punkt, wo die Ansichten des 
Ref. von jenen Wincklers abweichen — die nahe 
Verwandtschaft beider Völkergruppen, der bereits 
durch Jahrhunderte angeseisenen wie der neuen 
Aukömmlinge, nicht ausgeschlossen, ja vorauszu- 
setzen ist. Die indoeuropäischen Phryger, dio 
Benältiger der Moscher, haben demnach iu Klein- 
asien die Erbschaft des Hethiterstantes angetreten. 
Die Lyder des Gyges — dabei ist der hochwich- 
ige Umstand zu beuchten, dafs der Name der 
Lyder in der Geschichte erst zur Zeit des Gygos 
aufkommt, und dafs die Herakliden nicht die 
Iyder, sondern das Volk der Mäoner beherrschten 
— sind nach Wincklors Auffassung als lotzte Ro- 
präsentanten der Hethitergrappe zu betrachten. 
Ebenso sind die Chalder von Binina-Ararat ein 
den Hethitern nahe vorwandtes, aber jüngeres 
Volk als die Tabal und die Moscher. Die wiel 
tige Frage über die ethnische Zugehörigkeit der 
Hethiter ist nach Winoklers Urteil, trotz Jensons 
verüienstollem Bestreben, zur definitiven Lösung 
noch nicht reif, 









































Prag. I. V. Prüäck, 
Ciceros Catilinarische Reden. Für den Schul- 
gebrauch herausgegeben und mit Einleitung und 
Namensvorzeichnis verschen von N. Mortons. 
Münster i. W. 1899, Aschondorfl. XVI u. 64. 8%. 
Geb. M 0,75. 

M. Mertens, Cicoros Catilinarische Reden, 
Kommentar. Ebenda. 618. 8%. 





Nach einem kurzen Vorworte unterrichtet der 
Heransg. den Leser in der Einleitung über das 
laben und die Werke Ciceros, zeichnet sodann 
den geschichtlichen Hintergrund der Catilinarischen 
Reden und läßt zum Schlusse den Gedankengang 
derselben folgen. Der Text, der 8. 1- 55 sicht, 

















ist nur an ein paar Stellen in der zweiten Rede 
gekürzt, wodurch jedoch nichts Wesentliches ver- 
mifst wird; sonst ist in zweifelhnften Fällen 
Lesart gegeben, die der richtigen und. leichten 
Erfassung des Siones am meisten entgegeukommt. 
Das Verzeichnis der Eigennamen am Ende giebt 
näheren Aufschlaßs über die gebrauchten nominn 
Dropria. 

Der Kommentar sotzt bei den Sekundanern zu 
geringe Kenntnisse voraus, wenn z. B. 11 erklärt 

ird: abutere = abuteris, ora Singular oder Plaral? 

2: 0 tempora, o mores ist Acc. des Ausrufs. In 
letzterem Falle genügt doch sicherlich das Aus- 
rufungszeichen des Textes, um obige Bemerkung 
überflüssig zu machen. Auch im ü iü 
der Herausg, bei einer Re 
hie und da zu bessern finden. 

Aurich. 





























Heinrich Babucke, Geschichte des Kolosseums. 
Königsberg 4. Pr. 1899, Kommissionsverlag 
Wilh. Koch. 638. 8%. "41,20. 

Heinrich Rüter, Das Kapitol. Jahresbericht des 
‚Kal. Dom-Gynnasiams in Halberstadt. Ostern 1897. 
— 1898. Halberstadt 1998, Heimsche Bachlandlung 
(Carl Kunz). 478, 4%. 0,75. 

Christian Huelsen, Bilder aus der Geschichte 
dos Kapitols, Ein Vortrag. Itom 1899, Loescher 
& Co, (retschneider € Rogenberg). 318. Lex. 8. 
BARS 

Das Studium der Topographie des alten Rom 
ist Jango fast ausschließlich von einzelnen, sei es 
ständig in Rom ansissigon, sei es durch Jüngeren 

Aufenthalt dort heimisch gewordenen und wieder- 

holt dorthin zurückkebrenden Gelehrten gefördert 

worden, und auch das Interesse an dı i 

dieser Forschung 

der Altertumswissenschaft verhiltni 
und beschräukt, zumal da auf den Universitäten 
nur ganz voreinzelt jeno Disziplin gelehrt wurde. 

Um so erfreulicher ist die in neuerer Zeit infolge 

des gesteigerten Besuchs der ewigen Stadt hervor- 

tretende Teilnahme an derartigen Studien, die sich 
in den Schriften von Babucke und Rüter 

stigem Lichte kundgiebt. Und in der That ist es 

jetzt nicht allzu schwer, auch ferne von Rom den 

jeweiligen Stand der Forschung zu überschauen, 
nachdem Lanciani, Kicpert, Hülsen*) die vötigen 
kartographischen und litterarischen Hilfsmittel gı 
schaffen haben, letzterer insbesondere durch seine 
überaus dankenswerten Zsammenfassungen der 






















































») Rt Lanckui, Tho ruins and excarations of ancient 
Rome. London 197, Macmillan & Co. — HM. Kiepert und 
Ch. Hülsen, Formae urbis Nomae autionae. Berlin INI0, 


1001 


1. Oktober. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 


1092 





1800. No. 40. 











zerstreuten Litteratur in den Mitteilungen des 
archäologischen Instituts, römische Abtei 
zuverlüssigo Übersicht ermöglicht. Eiu glücklicher, 
ünchahmenswerter Gedanke war es, über 
Abschnitte der römischen 
angeordnete Monographi 
Rüter getban haben, abzufassen. Ersterer hat 
mit großer Grüudlichkeit die zerstreuteu For- 
sehungen älterer Gelehrten gesammelt und vo 
arbeitet, um deren Ergebuisse in klarer Form, 
gegebenenfalls mit wohlthuender Begeisterung vor- 
zutragen. So kann mau die wechselvolle Geschichte, 
des mächtigen Baus von seiner Gründung an bi 
in die Jetztzeit, vor allem Verwendung, 
heiduischer und christlicher Epoche, die Gründe 
seiner Zerstörung sowie Versuche seiner Erhaltung 
in Iebrreicher uud angenehmer Lektüre verfolgen; 
lie Darlegung über die Opferung von Märtyreru 
im Kolosenni freilich bedarf wach der gelehrteu 
Handlung von Hippolyt Delelieye Yamphitlieutre 
wien ot sc» euvirons dans les textes hagiogra- 
plüques® in den “Analecta Bollandiana” tome XVI 
2 (Bruxelles 1897). einer Un 








, wie es Babucke und 




































In noch ansführlicherer Weise und mit ge- 
nauer Augabe der Quellen giebt Rüter eine Ge- 
schiehte des Kapitols und seiner Gebäude von der 
ersten Besiedlung des Hügels durch die Königszeit 
uud Republik hindurch bis zur Umwandlung nach 
Michelangelos Plinen und von da bis in die Nen- 
zeit, überall strittige Fragen mit Umsicht erörternd, 
mehrfach durch iustraktivo Pläne uud Zeichnungen 

u Text vrläuternd; so ist. B. dor kapitolivische 
Juppiterteimpel io seinen geschichtlichen Wand- 
lungen und erhaltenen Spuren nirgends so klar 
uud zusammenfusscnd behandelt worden. Dem 
Verfasser wird bei der ihm eigenen gewissonhuften 
Benützung der Litteratur der Hinweis auf Franz 
Jacobi, Grundzüge einer Muscographie der Stadt 
Rom zur Zeit des Augustus I 
des Gymnasiı 
‚da er diese schätzenswerte Schrift wohl mit Nutzen 
hätte verwerten können, 

Zufälllig hat Hülsen, der die altbewährte Teil- 
mahme des deutschen Gelehrtentums an der Er- 
Torschuug des römischen Bodens durch ständigen 
Aufenthalt iu der ewigen Stalt in wärdigster 
Weise fortzusetzen berufen ist, kurz nach. dem 
Yirscheinen des Rüterschen Programms den an 

Jaunar 1899 beim “Gomeinleabend dor E 
tischen Deutschen Roms gehaltenen Vortrag 
in erweiterter und geschmackvoll ausgestatteter 
Form der Öffentlichkeit, übergeben und dadurch 




































mehrere von Rüter teilweise nur kurz behandelte 
Epochen der Geschichte des Kapitols und zwar 
vom 16. Jahrhundert an rückwärts bis in die An- 
fünge des 4. Jahrhunderts in gauz eigener, nur 
durch die souroräuo Beherrschung des weit vor- 
weigten Materials möglicher Darstellung be- 
| leuchtet, die, in leichtem, gefälligem Stil abgefafst, 
erst daun ahnen lälst, wolehe umfassende Gelehr- 
sumkeit nötig war, unı sie so zu entwerfen, weun 
man die in ausführlichen Anmerkungen nieder- 
gelegten Nachweise durcharbeitet. Der Verfasser 
entrollt 5 Bilder im wesentlichen des mittelalter- 
lieben Kapitols aus 5 Jahrhunderten von der Zeit 
unmittelbar vor der Ausgestaltung seitens Michel- 
augelos durcli die Epochen der Hohenstaufen und 
sächsischen Kaiser hindurch bis zur Verädung 
während des Langobardeneinfalls in Italien, eudlich 
bis zum Ende der Glauzzeit der Antike, stets den 
jeweiligen Zustand in plastischer Klarheit erläuterod 
wnd womöglich durch Illustrationen veranschan- 
liehend. Der Topograph wird ebenso wie der 
klassische oder christliche Archäolog und wie der 
Historikor Genufs und Belehrang aus dam Vor- 
trage schöpfen. Weite Verbreitung ist ihm ebenso, 
wie den beiden anderen Schriften zu wünschen; 
isbesondere ist deren Anschaffung für die 
| Bibliotheken höherer Lehranstalten, wio der Gym- 
masien, empfehlenswert, da die Lehrer derselben 
für die Vorbereitung und Belebung des Unterrichts 
daraus Nutzen zichen word 
| München. Heinrich Ludwig Urliche. 






































Heinrich Gelzer, Sextus Julius Africanus 








(die byzantinische Chronographie. Zweiter Teil, 
zweite Abteilung. Nachträge. Leipzig 1808, J. C. 
Minrichs' Verlag. IL, 500. 8%, Ma. 





Die erste, 1885 erschienene Abteilung dieses 
Bandes haben wir in Jahrgang 3 dieser Zeitschrift 
Sp. MAI. besprochen. Iu ihr handelte dor Vort. 
über die Nachfolger des Africanus, diejenigen 
chronographischen Arbeiten, welche nach dessen 
Vorbild und uuter direkter oder indirakter Be- 
nutzung seines Werkes entstanden sind, über die 
Chronik des Hippolytos, dann über die des 

bios, darauf über die beiden lateinischen 
graphen Sulpieius Sevorus und Q. Julius 
dann folgten die Byzantiner von Johannes 
au bis Georgios Kedrenos, endlich wurden auch 
noch einige ähnliche orientalische Worke, die sy- 
rischen Chroniken des Dionysius von Telmalıar und 
des Barbebraeus und die arabischen Annalen des 
Patriarchen. Ent 
sichtigt. In einer zweiten Abteilung sollten, wie 
der Verf. in dem Vorwort anküudigte, die Frug- 
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wente des Africanus herausgegeben werden. Diese 
Abteilung ist aber erst jetzt nach 13 Jahren er- 
schienen und sie hat einen ganz anderen Inhalt 
Wie der Verf. ia dem Vorwort bemerkt, sollen 
die Fragmente des Africanus in der von der Ber- 
Hiner Akademie der Wissenschaften unteruommenen 
großen Ausgabe der altchristlichen griechischen 
Schriftsteller erscheinen, um sein Werk ander- 
itig zu einem gewissen Abschlußs zu bringen, 
'r noch einige bisher nicht 
berücksichtigte orientalische Chronographen be- 
handelt. Es sind dieses zunächst dus Geschichts- 
werk Mar Michael des Großen, monophysitischen 
Patriarchen von Antiochien von 1166-1199, von 
dem zwar noch nieht das Original, wohl aber 
zwei armenische Bearbeitungen veröffontlicht sind, 
und das “lie Biene" betitelte des Mar Salomon, 
Metropoliten von Porat-Muisan (c. 1222). In ähn- 
licher Weise wie früher worden die Teile dieser 
Chroniken, welche die vorchrisliche Zeit behau- 
deln, auf ihre Quellen hin untersucht, und es wird 
festgestellt, dafs Mar Michael si 
an Eusebios gehalten, danebon aber auch Anianos 
nd sprische Chronisten benutzt hat, und dafs 
auch die dürfigen Angaben Mar Salomons in der 
Hauptsache auf Eusebios zurückgehen. Dann fol- 
gen noch vier armenische Chronisten: Stophanos 
Avolik von Taron aus dem Anfang des 11. Jahr- 
huuderts, der sich auch eng an Euscbios anschlieit, 
teilweise nber einer anderen Quelle, vermutlich 
dem armenischen Chronisten Ananias von Sirek, 
folgt, danu Samuel von Ani (c. 1150), dessen 
‚gunzes Werk eine Nachahmung des Euschios ist 
und der auch iin einzelnen meist diesen ausschreibt, 
durauf Wardan der Grolse (c. 1250), der haupt- 
sächlich den Patriarchen Michael, daneben aber auch 
die armenische Bearbeitung des Eusebios und npo- 
kryphische Quellen benutzt, endlich der derselben 
Zeit augehörige Mhithar von Ayriwankh, der ebeu- 
falls Eusebios und Michuel zusammen verarbeitet 
hat. 
Berlin. 













































F. Hirsch, 







itischer Jahrosboricht aber die 
ie der romanischen Philologie. Unter 
ng von über hundert Fachgenossen heraus 
von Karl Vollmöller. Mitredigiert von 
Baist, Otto E. A. Diekmann, R. Mahren- 
holtz, V. Rossi, C. Salvioni. IV. and 1899. 
1890. 2, Heft, Erlangen 1899, Fr. Junge. 
—396. gr. 8%. Preis 1. Heft In. 2M 17,55. 
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Die rührige Redaktion dieses in jeder Bezichung | 
ausgezeichneten Jahresborichts sorgt dafür, dafs | Madvig, Lat. Sprachlohre $ 31 
noch aussteheude Einzelberichte über weiter zu- | Infinitiv 









13 | Konstruktion durch 


rückliegende Jahre schnell nachgeholt werden 
Das muu vorliegende 2. Heft des IV. Bandes vor- 
einigt in seinem stattlichen Umfangs cine große 
Zahl aufserordeutlich interessanter Borichte, welche 
auch für den Freund der alten Sprachen n 
oder weniger von Wert sind. Besonders. rei 
vertreten ist die Litteratur zur historischen Gram- 
matik und Wortbildung der romanischen Sprachen, 
welche ein Zurückgchen auf das Lateinische oder 
Griechische gebietet. 

Den Reigen eröffnet der Schluß von W. Mey 
Lübkes Bericht über vergleichende romanische 
Grammatik. M. Gaster, Rumänische Sprache 1891 
—1896 8. 11511) beklagt im Eingange seines Bi 
richts, dafs die reichdotierte rumänische Akadem 
s0 wenig leistet. Ein Brand würde alle in dor Aka- 
demie aufgehäuften Schätze, für deren Katalogi- 
sierung nichts gethau wird, unersetzbar vernich- 
ten. Kürzer behandelt Th. Gartner die räto- 
romanische Sprache uud W. Meyer-Lübke 
italienische Grammatik ($. 145 #). ©. Salvioni 
spricht 8, 156 über Dialetti italian antichi 
Dialetti dell’ Alta Italia 1891— 1895 © 
al 1895, M. Schneegans 8. 185 über süditalie- 
nische Dialekte und Guarnerio 8, 190 über Dia- 
letti sardi. A. Risop begiont seinen Bericht über 
die historische französische Grammatik mit der 
Lant- und Formeulehre der altfranzösischeu Gram- 
matik 1895 (8. 193228). Einen breiten Raum 
nehmen hier 8.221 f. die Theorien über die 
Schieksale des lat. Suffixes -ariws ein. Darauf 
folgt G. Ebeling, Historische franz. Syutax 1895 

$. 225). Interessant ist hier der Abschnitt 
5. 231 über (out lauter’ nach einem Aufstze 
A. Toblors, mit Hinweis auf Caes. b. g. VII 29, 3 
und Xen. An. IIT2,8. 8. 244 berührt Rbeling 
einen Aufsatz von Jacnicke Nd. 151, 134, welcher 
den lat. Infiitivas historicus aus einer Ellipse von 
coepi erklärt, und bemerkt dazu, dafs man den 
italienischen Inf. hist. schon lange ühnlich erkläre. 
Wenn Ebeling aber hieran die Frage knüpft 
Sollte wirklich uoch kein klassischer Philologe 
auf den Gedaukeu gekommen sein?’ — so ist dar- 
auf zu erwidern: gewifs hat man schon daran ge- 
dacht. So sagt Reisig-Hlaase, Vorles. über lat. 
Sprachw. (Ausgabe Schmalz- Landgraf) Lat. Syat. 
wohl die alten 

ib — ganz. uurichtig diese 
die Ellipse vou coopit oder 
ovenit zu erklären versuchte. Ebenso urteilt Rie- 
mann-Goelzer, Gramm. comparde, Syutaxe 9.340. 
übersetzt. diesen 
it “anfangen” und “begiunen'; seit Ph. 
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Wackernagel, Geschichte des Inf. hist. (Verhandl. d. 
Züricher Phil.-Versamml. 8,2768. 1887) aber hült 
die Sprachwissenschaft diesen Infinitiv für einen 
imperativischen, wofür litauische Analogien zeugen 
und auch amanini herangezogen werden kann. 
Delbrück, Vergl, Syut. I1438 giebt zu, af der 
von corpi abhängige Infinitiv auf die Erhaltung 
des Tof. hist, einigen Einflufs gehabt haben kann, 
zumal er sich (rgl. Plaut. Bucch. 
gern an coepi mit dem Taf. anschlicf 
folgen K. Sachs, Franz. Lexikograpli 
gel, Altfranz. Toxtausgabon und Altprovenzalische 
Sprache (8. 217 
Texte, 8.277 A. Zönd-Bürguet, Dinlectologie 
Gullo-Romane, A. et G. Doutrepont, Le Wallon 
en 1895 et eu 1896, Le Lorrain en 1895, B. Frang. 
Bothune, Lo Lorrain en 186, 8.206 Joh. Vi 
sing, Anglonormannisch, 8. 
Spanische Sprache, 8. 321 
Michadlis do Vasconcollos, 




































Portugiesische 
Sprache 1891—1894. Dem Albauesischen widmen 
nige 


Gust. Meyer und Holger Podersen 
Worte. 8.349370 giebt Hubert Pernot 
ausführlichen Bericht über Mittel- und Neu- 
griechisch in franz. Sprache, in welchem heson- 
ders die Arbeiten von Vyzantios, G. Meyer (Die 
Lehuworto iin Ngr.), Viach 
und Romanisch), Hatzid 
Janvaris ausführlich besprochen werden. Den 
Schlufs bilden F. Stengel, Romanischo Metrik 
Julien Vinson, Languo basque, 

Man sicht aus diesom reichhaltigen Verzeichnis, 
dafs Vollmöllers Jahresbericht zwar in erster Linie 
die Bedürfnisse des Sprachforschers und speziell 
des Neuphilologen in einem Mafso berücksichtigt, 
wie es zur Zeit in keinem Organe und nirgends 
sonst geschieht, dals aber auch der Altphilologe 
nicht Teer ausgeht. Hervorragend tüchtige Mit- 
arbeiter, ersto Gelehrte in ihrem Fache, bürgen 
für eine objektive Kritik und sichern dieser Zoit- 
schrift ihre erste Stelle, 





































Colberg. H. Ziemer. 

Carmina ai Josia Richard- 
son. Saneti Fraucisch, apul Carolum A. Murdoek, 
1599. 





Ein wicht uniuteressanter Titel. Die Rückseite 
des Blattes enthält die Bemerkung: No quis alins, 
aut Suneti Fran usquam hoc 
opusculum impuno vendat nisi bibliopolao Maior 
et Pastor 238 Post Str. auctoris auetoritate cantum 
est, Seite 3 di Widwang an den Pracses Univer- 
sitatis Cnliforuionsis N. Kellogig, 8. 5 das Motto, 
die folgenden ext, rechts 














s den englischen 
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die Iateinische Übersetzung von sieben Gedichten, 
so splendide gedruckt, dafs höchstens 8 Textzeilen. 
auf der Seite stehen. Leider enthält dio letzte 
Zeile einen metrischen Fehler. Die Inteinischo 
Übersotzung des letzten Gedichts lautet nämlich 
Visne rosae specie praecellentes tibi erescant? Est 
sus ori primum in cordo rosas. Ich glaube 
auch wicht, dafs das “Gedieht' Beifall finden könnte. 
Schöner ist das vorangehende Abeudlied von L. D. 
Sylo und seine Übersetzung: Tergue quaterguo 
vale Jucem qui dueis amicam! Nam vesperascit 
iam dies u.a. w. Tounyson ist mit einer Ode auf 
Milton vertreten, Buras mit dem Trauerliede an 
Mary, das gut übersetzt ist, Shakespeare mit dem 
wnübersetzbaren Under tho greenwood tree, für 
es schon das Sapphische Mafs zu feierlich 
steif erscheint. ED. 




















Auszöge aus Zeitschriften. 








S. Stais hat entdeckt, dafs der bieher der 
Athena Sunias zugeschriebene Tempel dem Poseidon 
gehört, Schon im vorigen Jahre war festgestellt, 
daß ein anderer, näher am Hafen liegender Tempel 
die 

mach 










vrogelmäfsigkeiten des Grundrisses aufeist, dio 
Jetzr 


Vitruv dem Athenatempel oigen waren. 
durch eine Inschrift aus dem 4. Jahr 
‚ephisma, au dessen Schlafs die Worte s 
soll dies Pseplisma im Tempel des Poseldon aufstel 
die Benennung des schönen oberen Tempels gesichert, 








Koran de linstruction publique en Belgique. 

LI (1899), 3. 

S.159—158. B. Fairon wünscht geuspkdxatog 
überall durch, “mit goldener Spindel” übersetzt 
schen. — 8.159—161. P. Graindor stimmt Meister 
darin zu, dafs Theophr. char. 4, 14 wad zip amo- 
movöy ed. michts zu ändern sei, üborsetzt abe 
"Ayant avee sa cuisinire den relations cachees, ne 
vaztil pas moudre uvee ele tout ee qui ei ndesire 
‚Pour 16 nonrrir In) et toute sa maison? — 8. 1 
166. M. Laurent gieht den Inhalt von Fr Stunde 
micckus Studio "Die Siogosgöttin” wioler; s. Wach, 
1898 No. 47 8.1200£ — 8. 168. PD. Thomas 
vermutet Moretum 13: landem conerpto, sed. vie, 
Julgore recelit. 





























Athenacum 3747 (19. August 1800). 3748 
August 1899). 
8.264. Sp. Lambros teilt ausführlich. ei 





Dekret des Prinzen Georg mit, wonach die Altertum 
auf Kreta (von der Urzeit bis zur Vonezianisch 
Herrschaft und in gewissen Fällen noch darüber 
hinaus) unter den Schatz und dio Kontrolle der 
Regierung gestellt werden, unter gonauer Rogelung 
der dadurch Beschränkung der 
rechte, umcu und derel. — 

Die Ausgrabungen des Deutschen 
Instituts auf Paros und Thera schreiten 
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rüstig vorwärts, In Paros, wo Rubensohn die Aus- 
grabungen leitet, sind mehrore Gribor der rmischen 
Zeit und auf der Akropolis prähistorische Grüber 
aus der Epoche der sog. Inseikultur gefunden. In 
Thera hat Hiler von Gärtringen dem provisorischen 
‚Museum bereits eine reiche Sammlung prählstorischer 
Vasen überwiosen und schen über 2000 Drachen 
für dio Errichtung eines Lokalmnscums zusammen- 
gebracht. Hier in Thera, in "Messa-Bonno', wurde 
die ganze alte Stadt mit Säulenhallen, Märkten und 
Privathäusern aufgefanden — ein wahres griechlsches 
Pompe) 

The Classical Reviow XII 6, Juli 1899. 

2851. macht der Horausgober Miltelungen 
die im Entstehen begrifine Universität 

















über 





(ef. Museo Beige), Aber Bucchelers Ansich 
neuen „Juvenal-Verse seien das Erzeugnis 
Ahmers aus dem 4.Jahrhundert, über eine Anerkennung, 
die F. Ramorino gewissen neuen englischen und 
amerikanischen Klassiker-Ausgaben zolt, und über 
die verstorbenen Philologen G. II. Lane und F. D. 
Allen (ef. Harvard Classical Studie 
[. L. Agar, Momeriea 7 (ef. Wochenschr. 1899 
No. 39 8,810), liest ZU. 11291 7 mir zul södos 
deriv dvıydrt vinadın. — 8.2801. 
vermutet Plato respull. IX 585 C—D #0 
öuolov alu wähle» # dmariun werdge 
$.200£. B. P- Grenfell und A. 8. Hunt machen 
darauf aufmerksam, dafs die alte Erklärung, “AvOgurtog. 
bei Aristotelos ek. nicom. VII 4, 2 sei als der 
Igenname eines mösrgs aufzufassen, durch ei 
Papyrus von Osyrhynchus bestätigt wird. — $. 201 
93. R. Garaett sucht. dio Notwendigkeit einer 
Neubearbeitung des griechischen Wörterbucl 


























von Liddel und Scott zu erweisen und prüft dazu 
besonders die Erklärung der astrologischen Kunst- 
R. EINS vergleicht megl 


Ausdrücke. 
üyang 13, 
und 57 £, hält den Dichter für den Entlehner und 
setzt demnach die Entstehung der Schrift meel Fyyons 
in den Anfang des 1. Jahrhunderts n.Chr. oıor noch 
etwas früher. (8.Wochenschr. 1899 No.13 8.350.) — 
8.294295 behandelt d. P. Postgate zwei Stellen 
des Catallus (29, 11 E, und 09, 1358), 8.206 
—301 W. 0. Summors eine größere Meile von 
Stclen dos Silius Halicus I-IV. — 8. 301. 
W. C.F. Walters Lesprich drei Stellen aus Tacitus’ 

Agricola: IX 3-4, NLIV 34 und XV 3 
8.3021. F. Havorfiold behauptet (gogon Gnleman), 
fait. Agric. 24 sei bei ignatas gentes nicht an 
Irland zu denken. — 8. 303-305. d. 0. Rolfe 
erörtert ausgehend von Aorat. sat. 14, 129 dio Kon- 
struktion sans ab. — 8.305 1. F.Wavorfield or- 
klärt den Gebrauch von equs für egus für eine 
Hiteraische Erfndung des Juliunus (Gelius 18, 8)- 
8.306. C..A. M. Fonnel behandelt griechische 
Stämme, dio auf =. und -eu- endigen, und Laps- 

— 8.307 1. 3. D. Dury erklärt Achilleus u 

Erechtheus für ursprüngliche Seogoiheiten. Krech“ 
der Kurzname für Erichtionios = Posehlon. 
WR. Paton verteidigt die Kdeninät 

der Sue Yrmiögie Neraroge und Anlandn 


—$.20. 
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$. 391. Th. Ashby jan. setzt seine Mitteilungen 
über none Ausgrabungen in Rom for: s. Wochon- 
schrift 1999 No.29 8.510. Seine Miteiligen he- 
wrefen weitere Fünde beim sogenannten Romulusgrabe 
und in der Gegend der Regi. — 8.320. M. D. 
Waltors notiert im Archäologischen Monats- 
bericht Ttalion: Genaa [tomhe 

Poszo mit griochischen Gegenständen], Bologna 
(Grabdenkailer mit Inchriten and Porträts], Oil 
(Umbria) [Inschriften], Piigliano (Etruria) |Iteste des 














gebifa aus Bronze, Amphora mit Inschrift Zroper 
num (se. vinum) und Datum (71 0. Chr-), Marmorsäule 
mit Inschrif], Pompeji [archaische Ateiische In- 
schrif]. Rom [Reste eines erofsen antiken Gebäudes 
im Hospital des Lateran, Bruchstäck der sogenannten 
Hlegie der Turia (COLT, V11527), Aschenurne ans 
Marmor mit einer Pasipha-Darstellung, Ergebnisse 
der Ausgrabungen bei der Rogia und den ‘schwarzen 
Steinen’ @. 0), Marmorsarkophag mit. dem ring: 
geschmackten Skelett eines Mädchen 











Rezonslons-Verzelehnis phllol. Schritten. 

Aueler, P., Les villes antiques: dee sac. V 
$. 3111. Die Karte von Mom beruht auf den sorg- 
faltiesten Studien, Air Kartlıago mufste die Phantasie 
zu Hilfe genommen werden. G. B. 














Audouin, B., De ia döclinaison: Zier. 21/28 
8. 1-4. Sorgfltig und gelehrt, aber einseitig. A. 
Mailer. 





Ballabeni, Sopra il rimanegginmento dei fasti 
Ovidianis BphiW. 29 8.906 £. Abgelchnt von A. 
Peter. 

Baumeisters Handbuch der Erzichungs- und 
Unterrichtsichre Bi. III, Abt. 6. Griechisch, bearb. 
von P. Deitweiter: Filol, obozr. XVII 8. 39-46. 
Enthält vielo interessante und originelle Gedanken, 
giebt eine Mengo nützlicher und praktischer Winke, 
die auch für russische Gymaasion anwendbar sind. 
M. Sorgenjrey. 

Borr. H., Wavenir de Ia philosophie: pl I. 29 

















8. 414-920." Anerkoumende Skizzierung des Inhalts 
von O Weilsenfels, 
Biographisches Wörterbuch dor Professoren 





und Dozenten der Kais. Universität St. Peters. 
burg für 1869-1894. Dil. II: Full. oboer. XV 1 
8.17. Sehr wichtig für die Geschichte der Wisson- 
schaft in Rufsland, wertvolles bibliographisches Hilfe» 
mittel. In 

Bodin, L., Extraits des orateurs attiques: Zen. 
de Zins, pub on Dig. 43,3 8,170. Ausgenicinet 
P. Graindor. 

Botsford, G. W., A history of Greece for high 
schools and academies: Achen. 3744 8. 1501. Über- 
düscig und nicht frei von recht anfschtbaren Auf- 
stellungen. 

Burckhardt, J., Griechische Kulturgeschichte: 
TAJ.Z. 15 8. 435-438. Die Kritik der Quellen und 
die geschichtliche Entwickelung bemängelt 2: Wende 




















land, 
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Gartault, A., La fexion dans Inertee: 
di filol. et. VI 1 (1899) 8. 5 f. Von Wich 
297 

Gatalogus codicam monasteri 
6. Meier: d. den sav.V 8. 81 
Wünschenswerte in grofser Genauigkei 

Catalogus Codic. Florentin 
deseripsi A Ölieieriz Iter.27/28 8.51. Wertvoll, jedoch 
stören die Druckfehler der Appendix. My 

Catalogue des ineunables do 1a bibliothögue 
publique de Ia ville de Porpigman, par 2 Vidal: J. 
des suo.V 8. 310. Enthält 79 interessante Wiegen. 
dracke. 

Pincido Cesarco, I subiettivismo nei poemi 
&Omero: Nphlt. 15 8. 337-340. Im ganzen ist 
das Buch als eine beachteusworte Arbeit auf dem 
Gebiete der homerischen Untersuchungen zu bezeichnen. 
HH. Kluge, 

Cicoronis scripta rec. €. FL W. Miller. 








inhalt 
L.D. 
astrologorum 











au, 1 
(Epistulne ad Atticum, ad Bratom, ad Oetaviumy: 
Bl W.29 8. 003-006. Unentbohrlich. 4. Gurlit, 
Gorssen, P., Die Antigone des Sophokles: 
BplW.29 8.897.899. Manche gewichtige Bedenken 
und Einwendungen crliebt Wecklein. 
‚Fr, The Romano Britich eig ofSilchester: 
Atken. 3744 8. 164. Sorgfültie 
Dettweiler, P., Griechisch (aus Baumeisters 
Handbuch der und Unterrichtsiehre für 
höhere Schulen): Zt. 50, 6 8. 555-558. Klar, 
verständig und anziehend. 4. Scheindler. 
Sammlung der griechischen Dialokt- In 
schriften. Horausg. von Hermann Collitz. 2. Bd.: 
10.25 8. 500-862. Dem Herausgeber zollen wir 
inen unermüdlichen Fleifs unsern wärmsten 

































f fato Tosequo in Osidii 
50, 6 9.563. Das scheinbar un“ 








operitus: Zaß. 





beileutendo Ergebnis ist jedenfalls. nicht. belangios. 
I. Golling. 
Führer, J., Forschungen zur Sicilia solleranen; 





FULL. 15 8.412.444. 
reiche Arbeit. ZI. Acheli 

Garstang, J., Roman Rihcheste 
8.164. Bietet manches Neue, 
urlitt, L., Anschauungstafeln zu Cäsars beilum 
Galticum (Castra Romana, Alesia): 206.50.6 5.5081. 
A Polaschek empfichlt das schöne Unternehmen aufs 
angelogentlichst. 

Tall, W. IL. B., The Romans on the Riviera 
and the Rhone: BpLW.29 8. 910-913. Für cine 
rasche Orientierung zu empfehlen. Zt. Orhler. 

Maug, F., und G. Sixt, Die römischen In 
schriften und "Bildwerke Württemborgs: DLZ. 31 
5. 1250. Zeugt von gröfster Sorgfalt und Sach- 
kenntnis, K. Schumacher. 

Helbig, W., Führer durch die Sammlungen 
klassischer Alteriümer in Rom, 2, Aufl: Claser. 13, 6 
8.328 £. Wird von Kuginie Strong (nde Seller) 
mit den anorkennendsten Worten angezeigt. 

Hirschfeld, O., €. I. L, XI 1, Inseripiones 
Aunitaniae et Lugudunensis Cinser. 13,8 9.327. Do- 
wunderuswürdige Arbeit eines der — nach Monmsen 
— aan befähigtsten Gelehrten. A Hnverfihh, 





ine aufsergewöhnlich 





erfolge 


Athen. 3144 
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Malsen, Christian, Bilder aus der Geschichte 
des Kapitols: LC. 25 8. 852 £. Wir dürfen dem 
Verf, für die Horausgabo dieses Vortrags wohl dankbar 
sin. EB. 

Jäger, O., Geschichte der Griechen, 6. Au 
Geschichte der Römer, 7. Aufl: ZaG. 50, 6 8. 560. 
Der verdiente Erfolg eier treflichen Leistung. dA. 
Baner. 

Jurenalis Saturao XIV od. by ./ D. Duff: 

di flol. el. VI1 (1899) 8.74. Brauchbar. 

Längin, Georg, Der Christus der Geschichte: 
LC. 25 8. 851. Ausgezeichnet darch gründliche, 
Sachkenntnis und die Unvoreingeuommenheit des Verf. 
PH. 

Lübeke, W., Grundrifs der Kunstgeschichte, 
19. Aufl. BJ.I von M Seurau: Filol,abosr. NVI 

16. Die neue gründliche Umarbeitung erhöht noch 
den Wert des trefflichen Handbuches. X. 

Ludwich, A., Do Thoodoti carmino Grageoindaico: 
BplW. 29 8, 900f. Der Text ist an mehreren 
Stellen überzeugend emendiert. P. Wendland. 

Imdwich, A., Die Homervulgata als voralexa 
drinisch erwiesen: Ball. di jülol el.XI1 (1899) 8. 1 
Überzeugend. 5. Fraccaroli. 

Olcott, George N., Siudies in tho word for- 
mation of the Latin inseriptions: LE. 25 8. 802. 
Eine feifige Arbeit, C. W—n. 

Paglicei, L., Traduzione metrica delle epistolo 
di Orazio jreceduta da un discorso sul arte del 
tradurre e soguita da dus appendiei: Boll. di iol. 
eLVL1 (1899) 8.61. Die Übersetzung ist oft wenig 
glücklich. F. Caceialanza: 

Porsichetti, N, Alla ricerea della Via Caseil 
DLZ.30 8.1183. Bestitigt in dankenswerter Weise, 
was Hülsen bereits geschen hatte. _G. Wissowa. 

Philonis Aloxandrini opera quae supersunt, 
Vol. II. Edidit D Wendland: Nphlt. 15 8. 343 £. 
Von diesem Band gilt dasselle wie von den früheren 
Banden. 





























































des Castorius: DI-Z.31 8. 1917, Schr breite Aus- 
Ginandersetzung. Ti. Büttmer-Wolst 

Pohlenz, M., De Posidonii lihris Iiegi madcv: 
ter. 21/28 8.8. Übertrift soine Vorgänger dureh 
den Versuch der Rekonstruktion. My. 

Riemann ci Gölzer, Grammaire compardo du 
groe et du latin: ZoG. 80, 6 8,5176. Wird dem 
Gindringenden Studium empfohlen. Ausgiebigere Be- 
nützung der modernsten Litteratur wäre wänschens- 
wert gewesen. Fr. Stolz, 

Rolfes, E., Die substantiale Form und der Be- 
griff der Seele bei Aristoteles: Öd.bl. 12 8. 339. 
kin beachtenswerter Beitrag zur rationellen Psychologie. 
A. Michelitsch 

Schultz, Max, De Plini epistolis_ quaestiones 
ehronlogiene: DI.Z.31 9.1223. Die Ergebnisse 
Sind im ganzen geringfügig und of unhaltbar. FL 
Münzen. 

Serinzi, A., La guerra di Lyti 
8. 907-910." Selır nützlich. Holm. 
































BphW. 20 





Seeck, O., Die Entwicklung der antiken Ge- 
sch 





bung 
s01 


ıd andere populäre Schrift 
Helmolt bewundert die Vieleitig 
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keit des Inhalts und dio temperamentrolle Art, mit 
der Vorf. scine Probleme anfalst. 

Solari, A., Fasti ephororam Spartanoram: Boll 
diflol,el.Y11 (1899) 8.8-10. Sorgfältig-und gründ- 


lich. V. Cortanzi. 
Texts and studies VI1. The Lausine history 
of Palladius by Cuthbert Butler: BplW.29 8.901.908. 





Gründiich. Ad. Hilgenfeld. 

Virelli, Gir., © C. Paoli, Collezione Korentinn 
di fursimili paleografii greci © Iatlni: .. des s 
8.3154. Schr lehrreich. Zn D. 

Wessely, C,, Schriftafein zur älteren lateinischen 
Paltogrophie: J. der san. V 8, 3124. Den hoben 
Wort der einzelnen Tafeln und ihrer Anordnung hebt 
I. Weil obend hervor. 

Wilcken, U., Die griechischen Papyrusurkunden: 
Filol, olezr. XVL1 8, 11-16. Die bald der Ver- 
wirklichung. entgegenschendon Vorschläge des. Verf. 
begrüßt warm A. Sonn, 

Wilpert, Gius., U 
vestiario: Bull, erit. 15 8. 
werden mitgetei 

Wohlrab, N., 























itolo di Storia del 
Die neuen Ergebnisse 








Die altklassischen Realien im 
Gymnasium, 4. Auf: ev. de Cinstr. publ. en Belg. 
42,3 8.1691. Nützlich. A. Marnefr. 

Xonophons Hellenikn. Ausgabo für den Schul- 
scbrauch von Grofser. I. Band. 2. Aufl. besorgt von 
Ernat Ziegler: Nphit. 15 8. 941-343. Eine ent- 
schieden verbesserte Auflage, die leicht ihren Weg 
finden wird. 0. Walther. 




















ellungen. 
Neue Funde auf der Insel Thera, 
Miller x. Gaertringen hat bei einem gele 
lichen neuen Besuch der Insel Thera wichtige Ent- 
deckungen gomacht, welche über die Zeit, als die 
Polem: aden, bohorrschten, neues Licht 
verbreiten, Es handelt sich um die Auffindung einer 
Reibe von Altiren mit Inschriften und Skulpturen 
schmuck, welche, aus dem an Ort und Stelle brochen- 
sämtlich von einem Artemidoros 
fi Wie uns früher gefundene Inschriften 
beichren, kam Artemidoros, Sohn des Apollonios aus 
ge in Pamphylion zur Zeit der Ptolomäerherrschaft 
ich Thera, wahrscheinlich als Kommandeur der Ba 
satzungsrupe, und enfltte alslall 
Von ihm rahrt die Stiftung eines 
istums des Piolemäus Energees her, von. Alm 
kannten wir bereits einen Altar für den Priapos und 
ir die Dioskuren, aber wio weit sich seine, für dio 
Stadt Thera offenbar höchst segensreiche Thätigkeit 
erstreckte, erfahren wir erst durch die neuen Funde. 
uter den Altären ist besonders Lemerkenswert einer, 
welchen Artemidoros der Homonoia, der Eintracht, 
geweiht hatte, und zwar infolge oincs Traumgesichts, 
wie dio Inschrift ergiebt. Artemidoros hatte, wie 
Hiller von Gaortringen schlieft, bei einem Bürger 
aufruhr, über den wir auch sonst unterrichtet sind, 
eine wichtige Mollo gespielt und versöhnend cin- 
gewirkt. Einen andoren Altar stiftete Artemiloros 
den Göttern von Samothrako, weitere Altäro sind dor 
Tyche und dem Apollon geweiht, letzterer mit dem | 



























































sitzenden Löwen geschmückt, ein 
Delphin und ein gewaltiger in den Felsen gemeifseltor 





Adler bezeichnen die Sallo, wo dio Altire für 
Poseidon und Zeus standen. Überall sind Inschriften 
in Versen angebracht und allein die Verse, die 


Artemidoros zu seinen zahlreichen Weihnngen ge- 
macht hat, bilden oino kleine Blumonlese hübscher 

Wie im zweiten nachehrist- 
Jahrhundert Titus Plasius Kleitosthones und 
milie für die alte Stadt Thera lange Zei 
hindurch segensreich gewirkt hat, so war Jahrhunderte 
vorher Artemidoros ihr Wohlthätor gewesen und seiner 
Persönlichkeit hat es die Stadt gewißs nicht zum 
wenigsten zu vordanken gehabt, dals sio in der Zeit 
des Hellenismus in hoher Blüte stand. 





griechischer Epigramme. 
lichen 











Preufs, Kı 





ng. 





Neues vom Hildesheimer Silberfund, 

Vor kurzem wurde cin grofses kantharosartiges 
Gefäfs des Hildesheimer Siborfundes anf Grund ein- 
gehender Untersuchung wieder so weit, zusammen- 
gesetzt und ergänzt, dafs seine jetzige Wirkung kaum 
wesentlich geringer seln kann als sie es im Altertum 
gewesen ist. Wiler alles Erwarten hat noch elnm: 
ein glücklicher Zufall so zahlreiche Stäcke eines Ge 
fülses erkennen lassen, dafs eine vallständige Ro- 
onstruktion möglich ist. Dieses neue Gefäfs ist 
einst mit das zierlichste und elegantesto von allen 
gewesen, eine Kanne, eine Gefäfsform, die man in 
dem Ensemble des Schatzes bereits vermifst, aber 
vergeblich gesucht hatto, Nur der Henkel, aus einem 
feinen Ephourankengeflecht bestehend, welches in einer 
Satzrmasko endet, schien vorhanden zu sein. Jedoch 
ball fand sich der zugehörige Mündungsrand. Kin 
mit ineinandergesteckten vergoldeten Blättern ver- 
zierter weiter Ring les sich als Trennungsglied 
zwischen Kamenhals und Kannenbauch ormitteln und 
yon dem eigemlichen Gefifs fand sich cin großses. 
Fragment, welches überaus lebendig bowogte Ahorn- 
































Dlätter in geiriebenem Melief zeigt. Es ist nicht 
leicht, elie aumutigero Kombination von Form und 
Gefifschmuck auszudenken, 





Mit diesem letzten Fanlle sind die Arbeiten um 
Wie 


Hildesheimer Silberfand als beenligt anzuschen. 
wichtig diese von der Direktion der Antikenab 
veranlafsten Untersuchungen waren, ergiebt. die 
fache Thatsache, dafs nicht weniger als vier zum 
großse Stücke zusammengefunden sind — sämtli 
Stücke ersten Ranges: der kleine Dreifufs mit der 
monontdeckten Inschrift, das grofse zusammenlegbare 
Tischgestoll, an dessen Zusammensetzung man Jahr- 
zehnte verzweifelt halte, das grofse kautharosartige 
Gefüßs und endlich die socben besprochen Kann 
Hinzu kommen zahllose kleinore Beobachtungen, die 
zum Tall von nicht geringerer Wichtigkeit sind. Zu 
verschiedenen Gofüfscn fanden sich Henkch, zu anderen 
die Füßse, und damit wurde die künstlerische Wirku 

der henkel- und fufslosen Gefäfso völlig verändert, teil 
weise überhaupt erst cine solche hervorgerufen.” Dei 
wieder anleren Gefäßen konnte durch Vergleichung 
des heutigen Gewichtes mit der antiken Gewichts. 
angabo, dio auf dem Boden dor Füfse angozoben zu 

pilogt, fostgestel‘ worden, dafs die gegenwärt 
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'ülse nicht die ursprünglich zugeh 
ien, und es wurden alsdann durch Austauschen die, 
wirklich zugehörigen Füfse ermittelt. 

. bre 








KreZig. 


Erwiderung. 
1. Nach dem, mas K. Jacoby oben Sp. 
Einleitung zu Tib. IV 2 angiebt, nchme 
1898 Sp. AG] ausgesprochenen Verdacht 
mit aufrichtigem Bedauern meincs Irrtums zurück. 
Der 1898 Sp. 425 erhobene und 1896 Sp. 827 
angedeutete Vorwurf mag ungerecht ga 
worden, aber auf Voreingenommonhei 
Parteilichkeit boraht or nicht: dafs ich Horn C. 
P. Schulze nders gogenüborstehe als 
Werrn J., möge dieser z. B. aus $. 03 meiner 
Untersuehung oder $. 11 meiner Prolog. erschen 
wollen, 

IL. Der Sp. 983 von J. mit Tadel angeführte Satz 
aus 8.95 (. meiner Unters. würde den Lasern 
vielleicht doch ein klein wenig deutlicher vor- 
gekommen sein, wenn nicht durch ein, von J. 























gewißs bedauerles Versehen in der Wiedergabe | 
ein Komma (nach Z. 35 . 0) ausgefallen wäre. 
Ebonso steht in. dem 





tzo von 8. 196 im 







steht. nicht Arachna, wie es Sp. 980 
— $p. 973 meint J. mit 18, 18-36 
jedenfalls 15, 19—36; abonso Sp. 981 Z. 36 
mit Hor. II1, 16.0. viemehr V. 16. 218 
(17-20 ist ja nach mir umgekehrt von Tib. 13 
abhängig). 
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IV. Zu Sp. 984 Z. 341. Dals ich 8.283 meiner 





Unters. einen, obendrein unpassenden Ausfall 
gegen Magnus gemacht haben soll, wird für 
diesen, der — wie ich weifs (vergl. Berl. Phil. 





Woch, 1895 Sp. 12) und mir zur Ehre aurechne 
— gern mit mir die Klinge kreuzt, eine über- 
raschende Neuigkeit sein. Jacoby meint offenbar 
die Bemerkung, die ich dort in Abwehr giuen 
einen Angriff F. Wilhelms mir erlaubt habe, 
Wer, wio aus dem Irrtum hervorgeht, jenen An- 

nicht klar vor Augen gehabt hat, kann 
schwerlich als Unparteiischer beurteilen, ob die 
Parade angemessen war. 
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Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen und sonstigen Gelogenbeitsschriften werden gubeten, 





Rezensionsosemplare an R.Gnortnora Verla 





Rezensionen und Anzeigen. 
M. WArbois de Jubainville, La Civiisation des 
(Celtes et colle de Lepopdo hom6rique. Paris 
ancienne Nbrairie Thorin et ls Albert Fonte 
Eaiour 1899. XV and +86. gr. 0. 8 
In diesem sechsten Bande der Cours de ittöra- 
ure celtique hat der um die Wissenschaft hoch- 
verdiente Führer der Celtistenschule Frankreichs 
&s unternommen, der hellenischen Gesittung, wie 
in den homerischen Epen sich spiogelt, das, 
frühestens Air dio droi ersten vorchristlichen Jahr- 
hunderte, bei den antiken Schriftstellern nur spo- 
radisch, aber in dem reichlich fliefsenden Born 
‚der irischen Sage, wie sie dank den eigenen For- 
schungen des Verf, denen von K. Meyer, A. Nutt, 
VCarry, Wh. Stokes, E, Windisch, H. Zimmer 
va. bie j , in ungebrochener 
Folge bezeugte Cltentum in eingehender Schilde- 
rang gegonüberzustellen. Wohl am meisten hat 
der um den Ulster-Herrscher Conchobar erwachsene 
Sagenkreis, besonders Tin b6 Cünlngi, an Ver- 






































die Then 





bataille rangee, Lo 
urvivant, Le chion do guerre und L’£po- 
nee d’Ambicatus anziehend behandelt. Scharf- 
sinnig hat Vf. die von Q. Claudius Quadriga 
iberlieforten Zweikampfaagen von 1 

wuatus und M. Valerius Corvus ins Rei 
u, während die des M. Claudius Marcellus 
mit Virdomaros und des P. Coruelius Sei 











juehtandlang, Berlin SW, Schönebergerstr. 


, einsenden zu wollen. 


Yianus als echt anerkannt werden. Mit der z&- 
yomeoreie in Ilias I’ berührt sich eine auf Burg 
Grünchan-At in Connaught spielende Episode in 
Fled Brierend. — Das 11. Kap. behandelt p. 67— 
146 die Gesellschaft bei den Lolten und im ho- 
merischen Epos. In beiden Kulturkreisen stehen 
sich zwei Klassen gegenüber, Aristokratie und 
Proletarint. Homers &greros heifsen in Gallion 
equites, denen die in späterer Zeit von Brittanien 
hergekommenen drü-(r)id-es im Range beinahe 
gleich stehen. Die von Kardinal Pitra bohauptete 
Ansicht, das irische Mönchtum sei aus Druiden- 
‚gemeinden erwachsen, wird mit guton Gründen 
abgewiesen. Dem homerischen djos entspricht 
die gullische plebs; dazwischen tritt eine bürger- 
liche Mittelstufe Änwocgyof (nävreıs, tärroves, I- 
täges, dowdet, wiguees = väten, vel-öt-es [davon 
entlehnt die Velöda bei den germanischen Bruk- 
tarera], dio Professionisten (ses däna) unter dem 
Patronate des Lugus, die Ärzte und bardi. Der 
Krieger wird bei deu Celten seit 369 v. Chr. zum 
merecnnarius, . und celtisch Anden 

prophetische Ro 
Ihn)» Dirination darch Vogele au Opforschan 
und Praumdentung; erst nachhomerischer zenao- 
Aorta in Delphoi entspricht teinm 16ida bei den 
Iren. — Kap. III (p. 147284) verbreitet sich 
über die Religion bei den Celten und bei Homer. 
Bei jenen vermag der Zauberer alles, während 
erst in der Odyssee Kirke auftritt. Die Druiden 
sind Klerus und Lehrkörper zugleich. Die Formel 
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des irischen und des homerischen Eides lautet 
‘bei Himmel, Erde und Wasser. Gemeinsam 
sind ferner der Authromorphisiuus uud die Un- 
sterblichkeit der Götter. Letztere haben bei 
Homer im allgemeinen keinen festen Aufeuthalt 
(Olympos, Villegiatur bei den Aithiopen, in der 
Lat, im Himmel); deu Flinmel haben die irischen 
Götter vor Alters verlassen, um Irland zu be- 
wohnen, bis die Insel von den Menschen erobert 
ward; ein Teil der Götter ist in Trlaud iu Höhlen 
geblieben, wie bei den Griechen der Hades Sitz 
des Aidoneus geworden ist; ein anderer Teil ist 
über den Ocean gereist, dem Aufsersten Westen 
au; dem Elysion entspricht bei den Iren mag meld, 
fir sorcha, christlich als tr tairageri (terra repro- 
gelacht. Die Toten werden nach dem 
äufsersten Ende der Erde gebracht. Der letzte 
Athemzug (änimön-), mit dem das Leben entllicht, 
findet in der anderen Welt ein zweites Exemplar 
von allem, was dem Toten mitgegeben worden ist; 
so wird der eeltische Krieger beordigt mit den 
Waflen, Rosen, Wagen, Sklaven und Klienten, 
auch mit Forderungen, die in der anderen Welt 
zahlbar sind. Nach der ursprünglichen Auffassung 
fehlen Strafen und Belohnungen im Jenseits, Bei 
deu Celten ist Beerdigung Sitte, der homerische 
Krieger dagegen wird verbrannt. Erst seit Onesar 
wird der Gallier verbraunt, um die Verletzung 
des Grabos wirkungslos zu machen. Von den 
Opfern ist das Meuschenopfer das wirksaumste, bei 
Celten und Griechen. Meuscheublut verunreinigt 
den Meuschen; darum nehmen die Druiden zu 
Caesars Zeit am Kriege nicht teil. Rechts be- 
deutot Glück, links ist die schlechte Seite, wi 
noch heute der Pariser Kutscher nicht nach links 
abbiegt; im Gegensatz zu der rümischen, von den 
nicht-indogermanischeu Etruskern. überkommenen 
Übung. — Griechen und Celten haben gewisse 
Lieblingszahlen, die drei mit ihrem Quadrat 9, 
auch 2 mal 95 7 und 7 mal 7, rund 50; das 
Dutzend gilt in Handol und Haushaltung, wie auch 
der celtische Fuß zwölf Zoll milst. — Kap. IV 
(9. 286-326) hat die Familie bei Homer uni bei 
den Celten zum Vorwurfe, Ihre Grundlage ist die 
Monogamie, danchen findet sich Konkubinat. B 
den Iron kommen auch zwei legitime Frauen vor 
bei Unfruchtbarkeit der ersten; bei Homer nur 
ein Beispiel, das des Priamos. Bei den Insel 
Celten auch Polyandrie wie bei den Lakedni- 
wmoniern; Geschwisterehen bei NMomer unter Göt- 
tern und bei den Iren. Das Eherecht bei Homer 
wird ausgiebig geschildert. Die Braut wird von 
Freier ihrem Vater abgekunfl um dus dadvor (in 































































Kühen, je nach der Schönheit der Auserwählten); 
die Frau erhält vom Vater eine Mitgift und vom 
Gatten Geschenke. Wird sie Witwe, so wird der 
älteste, mündige Sohn Herr, ohne dess 
gung sie nicht wieder sieh verehelichen darf. In 
Irland füllt sie unter die Gewalt des Vaters zu- 
rück und nach dessen Toie unter die ihrer Brüder 
Wenn sie sich wieder verheiratet, wird sie wie 
ihrem Vater abgekauft, nur ni 
einen Teil des Geldes, der Rest verbleibt der 
Tochter. In Gallien gehört das Wittum dem über- 
lebenden Gatten. — Väterliche Gewalt, Horren- 
recht wit ius primae noetis und die Frauenfrage 
finden gründliche Erörterung. Im ganzen steht 
die Moralität bei Homer auf höherer Stufe als in 
der opischen Litteratur Irlands. — Das V., letzte 
Kapitel (p. 327-395) führt uns den Kriog mit 
einer Bowaffnung bei Homer und bei deu Celten 
Der Kriegswagen ist, wie eine uns Maspero 
‚ernoimmene Abbildung wahrscheinlich macht, 
den Hittiten ontlehnt. 

Vorstehendes sind nor dürfige Rowiniscenzen 
aus der fesselnden Lektüre des ungemein Ichr- 

Der Darstellung ist ein reicher 
Quellenapparat heigegeben, wodurch jede Behaup- 
tung gründlich belegt und kontrollierbar wird. 
Soweit dio Iitterarischen Quelleu nicht ausreichen, 
vollen Hypothesen aushelfen. Mauchmal wird der 
Archäologe anlerer Meinung sein als der Verf, 
der, gegenüber den zur Veranschaulichung jedi 
falls schr willkommenen Fundstüeken in den Mu- 
seen, vielleicht mit au großer Vorliebe seine alten 
Texte reden läfst. 

In einer gemütlich sehr ansprochenden, von 
köstlichen Humor durchwürzten Vorrede hat der 
pietätsolle Verf. das Buch dem Andenken seines 
Lachrers im Griochischen, Joan Frangois Napolion 
Theil gewidmet, der durch Verbreitung deutscher 
Methode in Frankreich, gleich F. Dübner und 
K. DB. Hase, um die klassische Philologie, ins- 
besondere um die Verbrüderung der beiden grofsen 
Nationen auf wissenschaftlichem Gebiete sich hohe 
Verdieuste erworben hat. 

Ausführliche Register erhöhen deu Wert des, 
seinem voraehmen Inhalt entsprechend, 
üußserlich würdig ausgestatteten Buche 

Möchte es dem berühmten Akademiker go- 
fallen, diesem jüngsten Bande seiner Vorlesungen 
ws dem reichen Schatze seines Wissens und mit 
derselben Meisterschaft des Könuens noch manche 
weitere folgen zu lasson! Dos Dankes seiner Mit- 
forscher darf or sich versichert halten. 

Alfred Holder. 
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(nt der Vater nur 










































































Carl Robort, Kontaurenkampf und Tragödien- 
scene. Zwei Marmorbilder aus Horculancum. Nebst 
über das Horaklesbild in der Oasa 
Mit zwei Tafeln und sieben Test- 
ıgen. 22. Hallisches Winckelmannsprogramm. 
Halle 0.8. 1899, Max Niemeyer. 448.40. Hd. 
In diesem Programm setzt Robort dio vor 
einigen Jahren begonnene, *) auf Grund von meistor- 
haften Kopien Gillierons in den Farben der Ori« 
le erfolgende Publikation der merkwürdigen 
kleinen Marmorgemälde aus Hereulaneum und 
;peji in gleich würdiger Weise fort uud be- 
hort zunächst durch die orsto Tafel mit der 
vortreftlich erhaltenen Darstellung eines Kentauren- 
kampfes unsero Kenntnis der Blüte griechischer 
Malerei nın ein weiteres, überans wichtiges Stück. 
Denn beim Anblick der Vervielfältigung wird das 
Auge des kundigen Betrachters nicht 
Klarheit und Kraft der Komposition, die drama- 
tische Behandlung des Vorganges, vor allem dus 
in dem Ausdruck der Gesichter hervortretende 
starke Pathos der einzelnen Figuren zu bewundern. 
Zur Erklärung des Bildes iu mythologischer und 
archüologischer Bezichung hat auch diesmal dor 
Verfasser seine glänzende Beherrschung des ein 
schlägigen literarischen und monumeutalen Ma- 
terials vortrefflich verwertet und mit Wahrschein- 
lichkeit in der Scono die Befreinug der von dem 
Keutauren Burytion angegriffeuen Hippodamein 
dureh Peirithoos erkannt, Freilich die für das 
Original des hereulanensischen Marmorgemäldes 
vermutete Urheberschaft des Zeuxis lüfst. sich 
leider nieht. beweisen, jedenfalls aber ist in der 
Kopie ein Meisterwerk reproduziert, das schr wohl 
woch in der zweiten Hälfte des 5. Jahrh. v. Chr. 
denn die bewegte Kom- 
iche Erregung der 
Gestalten läßst sich in schr ähnlicher Weise und 
und teilweise sogar in verstärktem Maße bei den 
Darstellungen des gleichen Sujets an den Reliefs 
vom Parthouon und “Theseion’, insbesondere aber an 
deuen vom Tempel zu Phigalia feststellen. Also 
hat auch diese Tafel der Rohertschen Publikationen, 
selche die Kenntnis der Entwicklung griechischer 
Tafelmalerei anbahuen, sehr hohen Wert und 
maß in ihrer vollen Bedentung möglichst vielen 
Freunden der griechischen Kunst zugänglich ge- 
macht werden. Tusbesondere mufs das Interesse der 
Jungen Archüologen auf der Universität für diesen 
Vüher viel zu sehr vernachlässigten Zweig der 
Antike wachgerufen werden. Darum empfiehlt sich 





einem Exkı 











































































®) Vgl. meine Besprechung In dieser Wochenschrift 16 
(180) Spalte 4. 
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', die durch vortreffliche Vasenbilder ergäuzt 
werden ag, in einom Raume des archäologischen 
Museums und zwar womöglich in der Nähe der 
ipse zum Zwecke der Erleichterung des Ver- 
gleichs der Entwicklung von Plastik und Malorei. 
Durch dio Abgabo der einzelnen Tafeln allein 
würde die durch Veröffentlichung der Hallischen 
Winckelmanusprogramme ohnedies wohlverdiente. 
Verlagsbuchhandlung erhöhten Dank aller ein- 
ichtigen Fachgenossen ernten. 

In einen völlig verschiedenen Kreis von Dar- 
stellungen der Mauleroi führt der zweite Teil dor 
Schrift durch treffliche Wiedergabe und eingehende 
Besprechung eines leider nicht schr gut erhalte- 
wen*) Marmorbildes, in dem Robert zum Teil im 
Anschlufs an Vermutungen älterer Gelehrten eine 
Scone aus dem 428 v. Chr. preisgekrönten Hippolyt 
des Euripides erkennt und demzufolge eine Kopie 
des von dem siegreichen Choregen geweihten 
Anathens vermutet, Phacdra weist die Amme, 
die eben eutschuldigend und versöhnend au der 
Herrin gesprochen hat, mit gebieterischen Worten 
zurück (Euripides Hippolyt v. 704). Rochte 
steht in teilnehmender Trauer eiue Frau da, nach 
des Herausgebers schr wahrscheinlicher Annahme 
die Chorführerin. Da die Gestalten glücklicher- 
 Theaterkostüm tragen, so ist durch dieses 
Gemälde für die Geschiehtn der Kleidung. sowie 
Masken iu der Tragödie der klassischen Zeit 
unschätzbare Quelle erschlossen, die Robert 
wit Hilfe seiner weitgehenden Gelehrsamkeit aus- 
zubeuten sucht. Tusbesondere die Kenner des 
griechischen Drawas und Bühnenwesens werden 
iese Darlegungen zu prüfen und gegebenenfalls 
zu ergänzen berufen sein. 

Auch dus im Anhange wiedergegebene*") und 
Wandgemälde aus Pompeji erweitert 
is vom griechischen Theater. Denn 
der Kleidung der Schau- 
spieler auf, und zweifellos ist eine Scene aus einer 
Eine einiger- 
inliche Doutung freilich ist trotz. 
der Bemühng wehrerer Forscher bisher nicht 
gefunden worden, und auch die Robertsche Er- 
klürung, die in der Auge des Euripides gesucht 
wird, ist von ihm selbst nur als ein Versuch. be 
zeichuet. Zunfchst ist von den vier Gestalten nur 
Heraklos sicher au erkeinen, der anf der linken 



















































*) Bei der Betrachtung empfiehlt sich der Gebrauch 
eines Vergrüfserungsglases, 

**) Größser und deutlicher ist die Abbildung bel Diete- 
rich, Puleinela Tat. 
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Seite in gemessener, würdevoller Haltung dastoht 
und nur sein Haupt ein wenig zu der Gruppe 
zweier Personen hinwendet, die offenbar in drang- 
voller Lago sich befinden und von dem Helden 
Bossorung derselben in banger Spaunung zu er- 
warten scheinen; wohl zum Zeichen nur mühsam 
gemäfsigter innerer Erregung sind deren Hände 
übereiuandergelegt. Die enge Zusammengehörig- 
keit der beiden ist für jeden unbefangenen Be- 
frachter ohne weiteres klar. Der Begleiter der 
vornehmen, jugendlichen Frau, ein kleiner, glatz- 
köpfiger Greis in einfacher Kleidung mit dem 
‚Krummstocke: wer sollte das anders sein als ein 
Diener des Hauses, dem jene Frau angehört?*) 
Rechts liegt an den Stufen einer Banlichkeit, etwa 
eines Tempels oder Altars, ein bejahrter König in 
reicher Tracht, das Soepter mit dem rechten Arm 
hochaufstützend, der Gestus der Finger der liukon 
Hand ist wohl der Ausdruck des Überlegens und 
Nuchsinnens. Der Fürst wendet sein schmerz- 
orfülltes, machdenkliches Antlitz von der neben 
ihm sich abspielenden Verhandlaug ab, gleich als 
wenn er das Ergebnis derselben mit eigenen 
Augen zu verfolgen vor Aufregung nicht im stande 
ist. Die Zusammengehörigkeit der drei Figuren 
zu einer Familie ergiebt sich chenso wie die 
Gleichheit ihrer Lage für mich aus der ganzen 
Situation mit Gewifsheit, Vielleicht hat der Herr- 
scher des Hauses seine Tochter mit dem gotreuen 
Diener zu Herakles gesandt, um Hilfe von ihm zu 


























erlangen. Diese haben ihr Anliegen bereits vor- 
gebracht und erwarten gerade die Antwort, die 
der Held zu erteilen im Begriffe ist. Möge die 





eingehende Beschreibung der Scene, die ohue 
Berücksichtigung der überlieferten Sagen unmittel- 
bar aus dem Bilde zu geben versucht wurde, die 
Lösung des schwierigen Problems etwas erleich- 
tern; Roberts Erörterungen werden auch hier schr 
auregend wirken! 
München. 





Heinrich Ludwig Urlichs 


Othon Riemann ct Heori Goelzer, Grammaire com- 
marde du Grec et du Latin, Spntaxe, Paris 1897, 
Armand Colin et Sg. 8. Br. 

Das Erscheinen dieses Werkes müßte in der 

Philologischen Welt als ein Ereiguis ersten Ranges 

bezeichnet werden, wenn es die hochgespannten 

Anforderungen erfüllte, welche man seiuer Tendenz 

wach an dasselbe notwondig stellen muß. Ex giebt 

ausführliche Grammatiken des Griechischen wie 
des Lateinischen in deutscher, französischer und 
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englischer Sprache, darunter solche, die den Stoff 
wissenschaftlich behandeln, aber eine so umfassende 
Parallelsyntax des Griechischen und Lateinischen, 
wio das vorliegende Werk von Riemann und 
Goelzer, ist eine philologische That, an welche 
sich bisher noch niemand herangewagt hat. Deun, 
um einige Versuche zu erwühnen, Leo Meyers 
Vergleichende Grammatik der griech. uud” lat. 
Sprache I. 2. Aufl, Berlin 1882—1884, Weidmann, 
ist abgesehen davon, daß sie in den Anfüngen der 
Laut- und Formenlehre stecken geblieben ist, eine 
wirklich vergleichende Grammatik nach wissen- 
schaftlichen oder richtigen sprachhistorischen Ge- 
sichtspunkten nicht zu nennen, V. Henrys Preis 
de grammairo comparde du Gree et du Latin, 
Paris, Hachette, so vortrefflich er in jeder Be- 
ziehung ist, reicht nur bis zur Wortbildungsichre, 
schliefst also gerade das Interesanteste, die Syn- 
tax, aus, P. Giles' Vergleichende Grammatik der 
klassischen Sprachen, autor. deutsche Ausg. von 
‚Joh. Hertel, Leipzig 1896, Reisland (s. meine Anz. 
in Z.1.d. Gw. 1897, 492-490), giebt 8.224393 
nur eine bündige, die wesentlichen Gebrauchstzpen 
enthaltendo Übersicht über die Syntax der Kasnz, 
der Tempora, Modi uud Verbalnomina des Grie- 
chischen und Lateinischen. 

In unserer Zeit, wo der Ruf nach Parallel- 
gramunatiken besonders der Sehulsprachen 
anter erschallt, war das Bedürfnis einer allen 
wissenschaftlicheu Anforderungen genügenden Pa- 
rallelsyntax des Griechischen und Lateinischen, 
dieser notwendigen Vorausselzung einer schul- 
müfsigen Behandlung desselben Gegenstandes, im- 
mer lebhafter empfunden worden. 0. Riemann, 
der hervorragendste französische Syataktiker, war 
dam gewißs berufen. Er hatte bereits 1886 in 
seiner Syutaxe latine daprös los prineipes de In 
grammairo historique (Paris, Klincksieck), einem 
ziemlich umfangreichen Werke (496 8), den Grund 
gelegt. Für Studierende passond, wisseuschafllich 
gehalten, berücksichtigt das Buch auch das alte 
Tatein und die Vulgärsprache mit zahlreichen 

























































schritten namentlich der deutschen Philologie voll- 
ständig vertraut, wulste er vielen Erscheinungen 
eine none Seite abzugowinuen und helleres Licht 
zu schaffen; eine Fülle feiner Bemerkungen und 
neuer Beobachtungen fesseln den kundigen Leser. 
Diese origiuale Leistung fand deshalb auch ih 
Deutschland die verdiente Beachtung, man ver- 
gleiche die Rez. in diesor Zeitschrift 1887, 1139 
1141 von O. Weitsonfels, Zu diesor nenen 6: 
waire eomparee logte er den Grund dureh seine 
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ersitätsvorlesungen, welche or stots schr ge- 
it der meisterhaften methodischen 
ihın eigeu war, vorbereitete. Aber 
icklegung hinderte ihn sein vor 6 Jahren 
allzu früh erfolgter Tod. Sein Nachfolger auf dem 
Lehrstuhl H. Goelzer setzte sein Werk. fort. 
Unter Benutzung der Aufzeichnungen seines Vor- 
güngors konute er es vollenden. Es ist trotz. der 
eizall der Verfasser eine Arbei 
vlzer teilt die wisseuschaftlichen 7 
nos Mitarbeiters, der mit ihm im Geiste 
ıl als Freund eng mit ihm verbunden war. 
hlultige Matorial, welches er vorfand, hatte 
er nur zu redigieren; war in einem Punkte, nän- 
lich in der Moduslchre der untergeordueten Sätze, 
ging er etwas selbständiger vor, indem or die ge- 
schichtliche Entwicklung dieser Konstruktionen 
mehr ins Auge fulst 
80 versteht es sich von selbst, dafı das Buch 
für Studierende uud für den höheren Unterricht 
bestimint ist, für Lehrer dor klassischen Sprachen 
un Mittel- und Hochschulen. Die Verfuser gehen 
in vielen schwierigeren Fragen auf die Quelle zu- 
rück und auf die Originalarbeiten der Forscher, 
welche sie in den Fufwoten nennen, so dafs man 
in den Stand gesetzt wird, sich weiter über einen 
Punkt zu wi 





wissenhaft und 



















































Inseriptions Aufserte, kaun das Werk ‘comme lo 
1ösume et Ia codification d’une tradition gramm 
tieale' betrachtet werden. Zu dieser Tradition 
hatte nach M, Breals Meinung Ch. Thurot den 
Grund gelogt. Danach konnte es scheinen, als 
ob diese Tradition eine spezifisch fränzösische 
würe. Das ist sie aber nicht; Riemanu selbst hat 
stots neidlos anerkannt, was er deutschen For- 
scheru verdaukte, und es ist gar keine Frage, 
dafs ihm durch die Vorarbeit der deutschen Ge- 
Ichrten, z. B. Delbrücks, die Arbeit schr erleichtert 
worden ist. Und wenn die Verleger die Hoflnung 
aussprechen, dafs die frauzdsischen Lehrer und 
Studenten, die bisher genötigt waren, an englische 
und dentsche Worko sich zu halten, nun in ihren 
Studien dem Auslande wicht mehr tribatpfli 
zu worden brauchten, so ist dieser patriolisch 
Wunsch zwar verzeihlich, aber denoch keineswegs 
erfülbar, wenn anders die Lernenden sich nicht 
selbst schädigen wollen. Wir werden dies näher 
begründen, indem wir auf Vorzüge und Mängel 
der Arbeit eingehen. 

Mit dem Aufbau der Syntax, mit der Anord- 
nung der Teile kanı man zufrieden sein. Das 
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Grammatiken. Das Ganze ist in drei Bücher ab- 
geteilt: I. Syntax des einfachen Satzes mit den 
3 Kapiteln: Kougrusnz (Syataxe d’necord), Kasus- 
Nehre (Synt. des cas), Lehre vom Verbum (Le 
verbe). II. Syntaxe de In phrase mit den 5 Ka- 
piteln: La phrase primitive (Juxtaposition ot co- 
ination), Syntaxe de subordination, Style 
dircet — hier pafst die zweite Überschrift “At- 
truction modale’ durchaus nicht —, De In con- 
vordance des temps, Rapport des temps entre une 
proposition subordonnde ct celle dont elle dpend 

‚ch hier int die zweite Überschrift "Expression 
du eonditionnel dans une proposition subordonnde" 
viel zu speziell, als dafs sie der voraufgehonden 
allgemeineren entspräche. III. Obserrations sur 
quelguos parties du discours -- hier sind die gram- 
ischen Besonderheiten, auch wein 
einzelue schon gelogentlich früher berührt worden 
waren, zusammengestellt, also Bemerkungen zur 
Lehre vom Adjektivam und insbesondere zum 
Komparativ und Superlativ, zum Pronomen bezw. 
Artikel und zu den Partikeln. 

Innerhalb dieser einzelnen Rüunue des Aufbaues 
ist die Anordnung des Stoffes eine derartige, dafs 
auf eine für beide Sprachen gemeinsame Regel 
erst die griechischen, dann die Int. Beispielo fol- 
gen. Sprach 'he Bemerkungen und Erkli- 
rungen werden entweder gleich mit der Regel 
oder in besonderen Bemerkungen, bezw. in Fuls- 
noteu gegeben. Erlaubt der Stoff eine gemein- 
same Regel nieht, so wird erst das Griechische, 
für sich, dann unmittelbar darauf das Lateinische 
behandelt, wobei c» vorkommen kan, dafs letzteres 

iele Seiten lang allein das Feld behauptet. So 
ist 8.443456 von ö, 8.456—486 nur 
Ton quod, quin — cum — quam die Rede. Ahn- 
lich wird 8.318. 318 erst der griech. Konjunktiv 
und Optativ, dann $. 324 der lat. Konjunktiv, 
welcher dem griech. Konjunktiv, und & 331 der 
lat. Konj., welcher dem griech. Optativ entspricht, 
behandelt, also jedes fein sinborlich für sich, s0 
dafs eine vergleichende, auf die Aufleckung der 
istorischen oder inneren Beziehungen und Zu- 
sammenhänge gegründete Betrachtung nicht: voll 
zur Geltung kommt, wenngleich hier und da Au- 
deutungen gemacht und Verweise auf andere 
Quellen wie Delbrück gegeben werden. Wir haben 
es also im Grunde nicht mit einer (im strengen 
inne dieses Wortes) “vergleichenden” Grammatik 
zu thun, vielmehr mit einer Parallelgrammatik, 
und so sollte sie sich auch nennen, damit man 
schon aus dem Titel erkennen kanu, was sie 







































































System ist im allgemeinen dasselbe wie in anderen 


bringt, 
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ine Parallelgrammatik des Griech. und 
Lat. kann sie mit Ehren bestehen. Als der erstere 
größere Versuch dieser Art besitzt sio dennoch 
einen hohen Grad der Vollkommenheit. Man findet 
einem Bande alle sprachlichen Thatsachen ver- 
einigt, welche man sonst in vorschiedenen Büchern 
uchen mafste. Tat die vergleichende Betrachtung 
auch nicht strong durchgeführt, so ist sie doch 
überaus erleichtert. Die Verfasser haben sich 
bemüht, keine einzelne wichtigere Thatsache zu 
übergehen, in der die beiden Sprachen üborein- 
stimmen oder abweichen. Die Beispiele sind stets 
mit Quellenangabe verschen, oft ins Französische 
übersetzt, oder es ist dabei bemerkt worden, wio 
man denselben Satz. im Franz. wiederzugeben hat. 
Die typographische Ausstattung kann geradezu als 
eine glänzende bezeichnet werden. Trotzdem hätte 
für die Vollständigkeit sowohl wie für die Über- 
sichtlichkeit noeh mehr geschehen können. So 
fehlt oin schr wichtiger Abschnitt: Die Lehre 
von den Prüpositionen. Das Wenige, was über 
sie gesagt 8. 814-820 worden ist, betrifft nur 
‚gewisse Besonderheiten ihres Gebrauchs, wie ihre 
Stellung und dergl. Man mülste deshalb anuch- 
men, dafs alles übrige, was über sio zu sagen ist, 
irgendwo anders untergebracht worden ist. Und 
in der That findet man bei den Kasus auch einiges, 
hier und da zerstreutes. Eine übersichtliche Be- 
handlung dieses wichtigen Abschnitts, wie sie in 
ren Grammatiken üblich ist, war durchaus 
. Aus diesem Grunde ist also eine Menge 
Tat. und griech. auffallender Konstruktionen mit 
Prüpositiouen entweiler nicht behandelt oder trotz. 
der Register schwer oder gar nicht aufzufinden. 
So haben wir wohl eine halbe Stunde nach Kon- 
struktionen wie a milibus passuum ser, a fronte, a 
tergo, a latere vergeblich gesucht. So dankens- 
wert wie die ausführlichen griech. und lat. Wort- 
register, das Sachregister und der Index sind, so 
sind sie doch nicht lückenlos. Ein anderer Übel- 
stand tritt sehr störend hervor. Die Register cie 
tieren die Paragraphen; deren Bezeichnung tritt 
aber im Texte zu wenig hervor; sie hätten stärker 
gedruckt, an den Raud gesetzt, oder, da ein Para- 
‚graph oft über ganze Seiten hiuweggcht, oben am 
‚Kopfe der Seite jedesmal wiederholt werden sollen, 
Ein dritter Übelstand sind die übermälsig an- 
geschwollenen u engsten Druckes) “Ad- 
ditions et correetions’ am Schlüsse. Da ist kanm 
Seite des Textes, für welche nicht Druck- 
oder andere Verbesserungen sich nötig gemacht 

Trotzdem sind deren genug 
ben, besonders in deu Ci 
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so 8.339 





ICHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE 1809. Nu. Al. 





6 


und 6 Accentfehler, 8. 641 ist in $ 373 das un- 
richtige Citat $ 539 p. 339 statt $ 339 p. 340 zu 
losen, 8.192 Anm. 3 ist statt ‘Komparativs” richtig. 
*Komparation' zu setzen. 

Die Darstellung selbst läfst Klarheit und im 
großen und ganzen auch Richtigkeit erkonnen. 
Das Urteil Riemanıs in syutaktischen Fragen 
wurde anch in deutschen Kreisen stets geschätzt 
und für manche Dinge, wie für die Syntax des 
Livias, hat er bahnbrechend gewirkt. Man er- 
kennt in diesem Buche überall die Spuren eines 
klaren Geistes, des Geistes eines Forschers, der 
ernstlich sich bemüht, deu Erscheinungen auf den 
Grund zu gehen. Das hat aber das Buch nicht 
davor bewahrt, in vielen Stücken veraltete An- 
schauungen aufzanchmen. Die Lehren entsprechen 
im woseutlichen dem Standpunkt der Wissenschaft 
um das Jahr 1880 herum. Vielleicht hat gerade 
«lie Überschätzung der Autorität Riemauns Goelzer 
dazu voranlafst, in übortriebener Pietät gegen den 
Freund seine Lehren nicht auzutasten, selbst wo 
or vielleicht das Bessere wulste. So erklärt sich, 
dufs manches als veraltet bezeichnet worden muls, 
Ein Hauch des neueren Geistes der psychologischen 
Betrachtung der syntaktischen Erscheinungen wäre 
der Arbeit zu wünschen gewesen. Der Begriff 
“Attraction' z. B. spielt in dem ganzen Buche eine 
grofso Rolle, in tausend Fällen operieren die Vorf. 
mit. dieser schiefen und die Sache keineswegs 
klörenden Bezeichnung, olme zu wissen, dafs Ref. 
bereits 1879 und in späteren Schriften das Rich- 
tige über die guwze Flut der einschlägigen 
scheinungen gelehrt, und dafs seitdem der treifeude 
Name “Ausgleichung” in sprachwissonschaftlichen 
Schriften bereits sich eingebürgert hat. Anderer- 
seits läßst schon die das gunze Buch durchziehende 
Berafung auf Kühner, Krüger, Dracger, deren 
Verdienste wir wicht schmälern wollen, erkennen, 
dafs die Stützen des Gebäudes vielfuch veraltet 
oder morseh sind. Und ferner schöpfen die Vert. 
ihre Kenntnis nicht selten aus sekundären Quellen, 
die sie eitioren, olme zu wissen, dafs die eitierten 
Schriften für die Urheberschaft nicht verantwort- 
lieh sind. So können die 8. 192 genannten E. 
Woclflin uud O. Schwab nicht beanspruchen, dafs 
sio den Gen. bezw. Abl. comparationis zuerst als 
Separativus erkanut haben. Die Schrift, welche 
den endgültigen Bowois für die separativo Natur 
erbracht hat, kennen die Verf. nur aus einer An- 
zeige in den Gött. Gel. Anz., auf welehe sie an 
hioweisen. Unter ähnlicher Ober- 
wenige deutsche Forscher 
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ihre Nachfolger übertragen wird. Ich nenne nur 
H. Paul, Prinz. des Sprachg., II. Osthofl und K. 
Brugmaun, z. B. was dio Lehre vom griech. Pro- 
uomen reflexivum anbetriff. Man hätte ferner 
erwarten solleu, dufs in einem so hochwissenschaft- 
liehen Werke dio fundamentalen Lehren Surbors 
über den Tafinitir und Acc. c. inf, und die Unter- 
suchungen deutscher Gelehrten über die Porsonen-, 
Modus- und Tempusverschiebung iu der Oratio 
obligua voll verwertet worden seien. Nichts von 
alledeın. Es ist die alto Schablone, die in diesen 
Partien begegnet, wur dafs durch Berücksichtigung 
vieler Einzelfälle und Besouderheit 

eines wohlgefüllten Speichers entsteht, wo sonst 
ein einfacher Lagerraum genügte. Um +0 schwerer 
füllt gerade bei der Oratio obligua der Mangel an 



































Übersichtlichkeit ins Gewicht. Tu deutschen Gram- 
matikon nämlich pflegt man durch Nebeneinstellang 
der Oratio directa und obligua in zwei Kolonnen 





die Abweichungen beider Formen augenfüllig zu 
machen, was hier durch inschachtelung der For- 
men der Or. direeta nicht erreicht wird. Völlig 
unwissenschaftlich ist cs auch, vom Ablativus abs. 
als von einem Satze oiler von ‘Infinitivsätzen" zu 
sprechen, wie es $ 559, 624 u. ö. geschieht. Durch 
solche Auschauuog verbaut man sich die rich 
Erkenntnis, wann der Abl. abs. möglich ist, bezw. 
rum das Reflexiv heim Infinitiv einzutreten hat. 
Hier und da erkent man, namentlich in den 
späteren Partien des Baches das Bestreben, mit 
deu Ergebnissen der wenesten Forschung Fühlung 
zu behalten. Solches zeigt sich in der Kasuslehre, in 
der getrennten Behandlung des Ablativs, Lokativs 
und Instrumentalis. Der Leser wird hier regel- 
wäfsig darüber aufgeklärt, welche griech. oder 
lat. Kasus den drei genannten alten Kasıs ent- 
sprechen. So wird der griech. Genitir, wo er als 
Vertreter des Ablativs auftritt, beim lat. Ablativ 
behandelt u. s. w. Recht maugelhnft ist aber die 
Darstellung des Abl. comparationis. Hätten die 
Verf. in der Litterafur sich besser umgeschen, so 
müfsten sie wissen, daß ihre Regeln $ 158 und 
159 falsch sind. Wie konnten sio so unhistorisch 
verfahren, zu sagen, daß der ADl. comp. ein gr. 
Ä, lat. guam mit einem Nominativ oıler Accusativ 
orsetzo (rompiace)? Gerade das Umgekchrto iet 
richtig, wie wir — wie man sicht, ohne Eirfolg — 
schon unzählige Male es ausgesprochen hal 





















































Die jüngeren Formen 





Kasın. Es fehlt 
der Gen. (Abl,) comp. auch bei Superlativen or- 
scheint, wie ans H. Ziomer, Vergleichende Syutax 
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der indog. Komparution 8. 54 #, TI. zu erschen. 
waren Koustruktionen wie Tue. Agr. 34 
imi doch irgend- 
r Anmerkung zu $ 159, zu 
erwähnen. Ein so umfangreiches Buch, welches 
tansenderlei Einzelheiten zu verzeichnen nicht 
müde wird, sollte an derartigen typischen Brschei- 
ungen nicht stumm vorübergehen. 

Interessant ist der Umstand, dafs man in Frank- 
reich das Gerandium Gerondif und unser Gerandiv 
Adjectif verbale nennt. Auch hier unterscheidet 
man wie bei uns Haupt- und Nebentempora, ob- 
wohl es richtiger wäre, von Tempora der Gagen- 
wart und der Erzählung zu sprechen, d.h. von 
solchen, die sich auf die Gegenwart bezichen oder 
der Erzählung angehören. Aber eine einmal fest- 
stehende Bezeichnung hat das Recht des Lebenden 
für sich. Wenn die Franzosen aber den Abl. 
tationis Ablatif du point de vuc nennen und ihn 
mit Delbrück zum Instrumentalis rechnen, dann 
sollte man ihn doch genauer als Ablatif de re- 
Iation bezeichnen (Abl. der Beziehung). 

Wir kommen zum Schlusse. Um dem Buche 
gerecht zu werden, müssen wir sagen, dafs wir in 
Deutschland etwas Ähnliches noch nicht besitzen. 
Frankreich hat uns hierin überflögelt. Eine solche 
Parallelgrammatik bleibt für uns noch ein frommer 
Wunsch, aber ein Wunsch, der, wie wir zuvor 
sichtlich hoffen, im neuen Jahrhundert seine Eı 
füllung findet. Wir blicken aber ohne Neid auf 
Frankreich. Mag es den Ruhm der ersten Parallel- 
grammatik des Griechischen und Lateinischen für 
sich haben. Unseren strengeren Anforderungen 
genügt sie nicht; sie ist für uns nur ein Not- 
behelf für den Augenblick, Diese Syntax ist ein 
Werk, das wir zur Zeit nicht entbehren können, 
da sie weit über das hinausgeht, was wir Deutschen 
augenblicklich unser eigen nennen. Sie ist eine 
philologische That für Frankreich, aber nicht für 
Deutschland. Wir verlangen eine Parallelsyntax, 
welche das Licht der Sprachforschung unserer un- 
mittelbaren Gegenwart über alle Teile leuchten 
läfst, wolcho auch dio jüngsten Ergebnisse unserer 
herrlich entwiekelten Sprachwissenschaft getreu 
verwertet, unbekümmert darum, ob etwa spätere, 
Forschung einzelnes umstößst. Und eine solche 
wahrhaft vergleichende Syntax beider Sprachen 
wird sicherlich geschrieben worden. Und für si 
wird das Werk von Riemann und Goolzer von 
großem Nutzen sein. Beide sollen und werden 
den Ruhın für sich haben in magnis voluisse. Und 
das ist immerhin etwas. 

Colberg. 















































. Ziemer. 











i Cari do rorum natura libri_ sox. 
A. Briegor. FAitio stereotyna emendatior. 
ia, in aedibus B. G. Teubueri. 1899. LAKAIY 
& 2308. 8%. A210, 

Die schr umfangreiche Prolegomenn, deren 
Abfassung schon eivige Jahre zurückliegt, bieten 
in ihrer ersten Hälfte eine mit peinlicher Sauber- 
keit, ausgearbeitete Geschichte der philologischen 
Bemühungen um die Verbesserung des Textes dos 
Inerez. seit dem Erscheinen der Lachmanusch 
Ausgabe. Das Licht, das Lachmann angezündet 
hatte, strahlt in so hellem Glanze, dafı selbst den 
scharfsichtigsten Augen die Sehuersen eine Weile 
wie gelihmt waren. Sogar ein so hervorragender 
Gelehrter wie J. Bernays, der für die Texteskritil 
wie für die Sacherklärung gleich befühigt und aus- 
gerüstet war, stand, unter doım Banne Lachmanns, 
dem Texte des Lmerez unfrei gegenüber und war, 
che er seine volle Unbofangenheit wiedergewonnen 
hatte, zu anderen Studien übergegaugen. Der 
erste, der nach den in herrischem Tone abgegebenen 
Erklärungen Lachmanns bei der 
Textes sein eigenes Urteil wieder zu gebrauchen 
und für schwierige Stellen auch aus Handsch 
die Lachmann ge (sen in die Acht en 
hatte, Aufklärung zu gewinnen wagte, war der 
Engländer Munro. In Rezensionen und Jahres- 
berichten, die sich durch Ruhe, Klarheit und Ob- 
jektivität auszeichnen und über einen Zeitraum 
von etwa fünfandzwanzig Jahren erstrecken, hat 
Brioger solbst das Wichtigste, was in Einzel- 
schriften für die Kritik und Sacherklürung des 
Lueren geleistet worden ist, besprochen. In man- 
cher Hinsicht ist os ihm bei seinen Lmerezstudien 
gegangen, wie dem Simonides, als er darüber 

‚chdachte, was Gott sei: je eifriger er seinen 
Gegenstand durchforschte, um so dunklor achien 
ihm vielos.. Vor allem aber sagte er sich, dafs der 
künftige Herausgeber des Lucrez, wenn mit 
gröfserer Konntuis des vom Dichter behandelten 
Gegeustandes ausgerüstet, manches besser machen, 
manchen Irrtum Lachmanns würde vermeiden 
können, was dieser selbst ja am Ende seiner Vor- 
rede angedeutet hatte. So hat or denn selbst 
lehrte Abhandlungen über schwierige Punkte der 
Philosophie Rpikurs, wie über die Urbewegung 
der Atome und über seine Seelontheorie veröffent- 
licht, An gut gewählten Beispielen beweist er, 
dafs Lachmann nicht selten aus Unkenntnis der 
behandelten Sache bei der Gestaltung des Textes 
geirrt hat. Auf diesem Wege drohen freilich neue, 
Gefahren. Man verliert sich in falsche Sublili- 
tüten, wenn man aulser Acht läßt, daß die mikro- 
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skopische moderne Wissenschaft deu Alten un- 
bekannt war. Biotet Ierez auch oft genug blofs 
versifizierte Lehrmeinungen Epikurs, so isk er doch 
zugleich ein echter Dichter, und die Atome sind 
s0 zu sagon die Helden seines Epos. Er schaut sie, 
er sieht sie handeln, ist im Zustande der Kkstase, 
wenn er an die Wunder denkt, die dureh ihre 
Bewegungen zustande gebracht sind. Und Epikur 
selbst war doch nieht im Sinne der modernen 
Wissenschaft bemüht, sein System zu begründen 
und Zusammenhang zwischen den Teilen. herzu- 
stellen. Er verachtete ja geradezu die eigentliche 















wisseuschaftliche Subtilität und liefs nichts gelten, 
uls was, wie Cicero sagt, bentae vitae di 
adiovaret, Seine kosmogoı 
gische 









‚chen und. physiolo- 
1ypothesen sind ihm nur Mittel zum 
r Moralphilosophie. Es genügt ihın, 
, dafs alles sich 
uf das 














Detail der Erklärung legt er gar kein Gewi 
gestattet vielwchr seinen Schülern, sich die 
so oder in ähnlicher Weise vorzustelle 





man ferner bedeukt, dafs Lucrez. auch von solchen 
Lesoru verstanden zu werden hoffte, die Epikur 
selbst nicht gelesen hatten, so wird man gestehen 
müssen, dafs es bei dor Erklärung irreführend ist, 
zufällig iu griechischer Sprache erhaltene Einzel. 
heiten der Bpikurischen Lehre gar zu schr zu 
pressen, um darans etwas für die Erklärung dunklor 
Stellen des Luerezischen Lehrgedichts au gew 
In erster Linie gilt en jelenfulls, sich 
ganzen Kraft seines Nachdenken in den von Lu- 
erer selbst bei der Reproduktion dieser Lehre 
Aurchlaufenen Gedankenkreis zu versotzen und 
ihm vor allem nicht eine philologische Akribie 
bei der Wiedergabe freuder Meinungen uuter- 
zuschieben, die ein Mensch des Altertums über- 
haupt nieht haben konnte. Damit soll aber 
wicht gelenguet werden, dafs Brioger mit Hilfe 
von Epikurs Brief an Herodot einige schwierige 
Stellen, die Lachmann und Beranys falsch. ver- 
standen haben, z.B. 1622, 1718, IV 7 
ihrem richtigen Lichte gezeigt hat A 
man eingestehen, daß Lucrez os mit den 
physiologischen und kosmegonischen Einzelerkli- 
rungen Eyikurs es ernster zu nehmen scheint, als 
Epikur selbst, und dafs bei ihm das, was für 
Epikur die Hauptsache wur, näulich die aus der 
| richtigen Natnrauffassung abgeleitete Sittenlehre, 
an die zweite Stelle gerückt ist und als Zugabe 



























das 














| behandelt wird. 
Von 








der Konjekturalkritik verspricht sich 


 Brieger für Lucrez keine grofse Förderung mehr. 
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Offenbar verderbte Stollen will er 
gekenrzeichnet, als durch eine sie blofs lesbar 
michende, aber nicht als zwingend nachweisbare 
Verbesserung im Toxto geheilt sohen. Auch 
glaubt er nicht, dafs die von Lachmann geschaffene 
Grundlage durch das Herbeiziehen anderer Hand- 
schriften jemals werde erschüttert werden. Aber 
in einem wesentlichen Punkte weicht er von Lacl- 
naon ab. Die gauze Gestaltung des Lohrgedichts 
scheint ihm nänlich in Uberoinstimmung mit der 
Notiz des Hieronymus, dafs Lucrez sein Werk 
absatzweise, per iutervalla iusunine, verfaßt und 
unvollendet hinterlassen habe. Ich glaube, dafs 
man die geheimnisvollen interralla iusanine, die 
auf einen Liebestrauk zurückgeführt werden, besser 
ganz beiseite läßt und sich damit begnügt das 
Gedicht als etwas auzuschen, dem die Schlul- 
redaktion fehlt, und in welchem hier und da ein 
einzeln entstundener Abschnitt sich dem Ganzen 
nicht harmonisch einfügt. Brieger findet nun, dal 
Lachmaon vieles geäudert hat, was unter der 
Annalıme, daß dus Werk unvollendet. hinterlusen 
worden ist, stehen bleiben mufste. Dem von der 
Redaktion des Cicero, dor übrigens, wenn man 
einfach von Cicero redet, doch uur Marcus 
seiu kann, ist nichts zu spüren. Brieger sch 
deshalb auch die wiederholten Verso nicht. aus, 
abgesehen von vier Stelleu. Er findet, daß der 
Stil des Luerez eine deutlich ausgoprügte Phy- 
siognomie trägt, und mifsbiligt es, auf e 
sima offensiuncula hi bei ihm von Interpolationen. 







































zu reden. Auch die metrischen Gesetze, nach 
welchen Lachmann den Toxt modelt, sind much 
seinem Urteil zu eng gefafst. Dasselbe gilt von 





lachmanns auf sprachliche Bedenken zurückzu- 
führende Änderungen: diese betreffen oft leise 
hungen von dem strong Logischen, die 
der nach in der nachfolgenden klassischen 
Periode als zar& avec erklärbar galten. Ebenso 
war Lachmaon zu schnell bereit, manche Nou- 
bildung des Lucrez als unlateinisch auzufeinde 
In allen diesen Punkten ist Brieger toleranter. 
Viel weiter als Lachmann geht er selbst in der 
Annahme von Lücken. Während das Zeiehen der 
Lücke bei Lachmaon sich nur zwölfmal findet, 
setzt es Brieger siebenzigmal, d. h. un vielen 
Stellen, wo Lachmaun und Bornays durch Ändo- 
rungen den Zusammenhang herzustellen versucht 
haben. Auch die Zahl der früheren Fassungen, 
die Luerez selbst bei dor Sehlufsredaktion nicht 
neben den späteren besseren im Texte würde 
haben stehen lassen, scheint ihm etwas größer, 
als Lachmann angenommen hatte, — Man wird dem 























Herausgeber die Auerkennung nicht vorenthalten 
dürfen, dafs er sich durch seinen Fleifs und durch 
seine besonnene, vor Übertreibungen sich hütende 
Methode um deu Text des Lucroz in hohem Grade 
vordient gemacht hat. 















Gr. Lichterfelde Weißsenfels. 
bei Berli 
Q. Horati Flacei opora reconsuerunt 0. Kollor ot 
A. Holder. — Vol. I. Carminum libri HI opodn 
iiber carmen sacenlare iterum recensuit 0. Koller. 
Lipsiao in acdibus B. G. Teubneri. MDCCCXCH 





CVIL, 453 18. mal. K12,-. 

Länger als ein Menschonalter ist. verflossen, 
weit die erste Auflage dieses für die diplo 
Kritik des Horaz geundlogendeu Werkes erschienen 
ist; der erste Band trügt die Jahres 
ihm folgte 5 Jahre später der zweite Banı. 
sowohl eine zweite Ausgabe dor grofßeu kritischen 
Baition, als vielmehr eine Nebennusgabe dazu, 
sollte die elitio minor vom J. 1878 in 
mäfsigen Bande s 
Jahren Hiefs ihr O. Keller die drei 
gomena folgen, mit denen or einen Abschlufs 
seiner vieljährigeu, fust zwanzigjührigen Horaz- 
studien bezeichnen wollte. Aber auch später 




















noch sind beide Herausgeber mit den Gedichten 
des Vonusinors beschäftigt gewesen, wie Holors 
1894 und Kollers im 





Porphyrion-Ausgabo vom 
Verein wit J. Häufsuer bearbi 
und’ Tompsky wiederholt ers! 
des Horaz beweisen. Kein Wunder also, dafs die 
zweite Ausgabe der ed. maior fast wie ein neues 
Work erscheint. Das beweist schon der äufsere 
Umfang, der im vorliegenden ersten Bande u 
fast 250 Seiten gewachsen ist. Zunächst enthält 
die Praofatio eine von beiden Herausgebern vo 
fußste Aufzählung und Beschreibung sämtlicher 
Handschriften, die für die Kritik des Horaz von 
Bedeutung sind. Bisher mufste man sich mit den 
Angaben begnügen, die Holder in der Vorrede 
zum 2. Baudo der od. maior gemacht hatte, und 
noch in den Epileg. sagt Keller 8. 795: “eine 
eigentliche Handschriftenbeschreibung ist hier 
nicht meine Sache‘. Um so dankenswerter ist es, 
dafs diese mühevolle wichtige Darlegung zu An- 
fung der neuen Ausgabe steht. Begonnen wi 
mit der Beschreibung des eodex Oberlini © VIT, 7, 
der zu Strafsbung im Mai 1864 von Holder ver- 
glichen, dann im August 1870 verbrannt ist; auch 
der Argentoratensis 11 VI, 19 ist noch von Holder 
für Horaz nutzbar gemacht worden, ehe ihn zu 
derselben Zeit das gleiche Geschick ereilte. Inter- 
essunt ist auch der Pariser co. 700 A, wio die 
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älteste aller jetzt oxistiorenden Hor.-Handschriften, 
cod. Bernensis 363, die jetzt durch photographische 
Verrielfältigung allg zugänglich gemacht 
worden ist. Mehrero von den hier genau charak- 
terisierten eodiees sind erst für die vorliegende 
Neubearbeitung herangezogen worden, u. a. der 
eod. Dorsillianus der Bodlojanischen Bibliothek 























Lat. 198, der Laurentianus plut. 34, 1 und manche 
andere. Die Hanischriften Pulmanns sind nur 
gelegentlich erwähnt; der jetzt mit bezeichnete 


codex ist nicht identisch mit. dem Gemblacen: 
sondern dor jotzt zuerst von den Horansgeh 
verwendete Gronovianus der Leidener Biblioth 
F 15. Dagegen wird Cruquius und der Blandinius 
antiguissimas in eingehendor Erörterung (p. XXXII 
—XXXVII) besprochen. Es war anzunehmen, 
dafs Keller von seiner in den Epilegom. 8. 801— 
803 dargelegten Ansicht über deu Wort des go- 
nannten codex nicht abgehen werde; aber die nun 
hier p. XXXV ausgesprochene Erwartung, jeder 
Philologe müsse, «Jummodo sine ira ot studio onınia 
perpenderit, sich der Überzeugung der Heraus- 
geber anschliefsen, wird schwerlich bald schon 
erfüllt werden. Wilhelm Christ in München z. B., 
den man gewißs nicht zur Berliner Schule rechnen 
kan, nenut in seinen gehaltreichen Beit 
Horaz (Sitzungsber. der bayer. Akad. d. W. 1893, 
8.60) den alten Blandinier “lie beste aller Horaz- 
handschriften, und Gustav Krüger in Dessan, der 
hochverdiente Interpret der Satiren und Episteln, 
ist. in vielen Stellen seiner jüngst erschienenen 
Textausgabe (sat. 11, 108; 112, 565 4, 2; opist. I 
2,315 10, 13: 112, 16: a. D.92), an denen er noch 
bis zur elften Auflage sich ablehnend verhalten 
hatte, den Lesarten des alten Blandinius gefolgt. 
Es kommt bei der Entscheidung über den Wert 
der Handschrift weniger darauf an, ob sie schr 
alt und genau verglichen sei — in beiden Punkten 
kann man Keller beistimmen — als vielmehr dar- 
auf, ob sio allein oder gemeinsam mit wenigen 
anderen das richtige bietet. Reller bestreitet die 
len Gelehrten anerkannte und wohl be- 
Blandinischor Lesarten: er 
ni is Sloaus Venrisgue 
igen eodices vietns bi 
gekehrt sagt Her 


















































gratae voeibus, wo alle 
ton, flexus für ein Glossen 
“riet ex gloss., ut videtn ' mit Recht, wie 
von Bentley bis Kiofsling genügend erwiesen i 

er Yiest e. HIT 24, 4 et mare Apnlicum, obwohl dies 
Adjektiv sonst bei keinem Schriftsteller 
vorkommt, auch die Mecresküste Apuliens, un 
denen jene Bauten aufgeführt werden sollten, dazu 
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keineswegs einladen kaun (Nissen, Ital, Laudesk. 1 





100. Nah. 112 








8.91. 337); dagegen pafst ware publicum, dis 
aufser dem Bland, noch Ryzrx bieten, vortreflich 
in den Zusammenhang, mag man nun wit den 
Scholion publien longe patens erklären oder 
mit Mareianus in Digest. 18,4 pudlieum diar 
ware, quod non est privati juris: mun kann im 
ersten Gliede des Satzes die boste Überlieferung 
Tirremen (&Rıyu) leicht mit Lachmann emen- 
diert werden zu ferrenum. Und diese Lesart wird 
wohl dem Porphyrio vorgelegen haben, nicht apı- 
lieum, wie Keller in der kritischen Note sagt, 
8. 206; sonst hätte er wicht erklären können, wie 
auch Ps.-Aoron: nrehitur ia luxuriam — non 
terram tantum, verum in occupanten'; 
durch Aufnahme dieser von Kellers ed. L., 18H, 
vicht verschmühten Lesart wird nu auch die sonst 
unerhörte (L. Müller de re metr.? p. 438) Kürze 
der ersten Silbe in Apulia beseitigt, denn c. Il 
4, 10 bildet seit. den Ausführ 
2.8t. kein Hindernis mehr. Wi 
behandelten Verse, so bietet auch ep. 9, 17 dis 
aus dem Bland. angeführte at Aue die einige 
Möglichkeit des Vorstüudnisses. Die für Satiren 
und Episteln im cod. Bland. = V_ enthaltenen rich- 
tigen Lesarten übergehen wir, da ju bereits zu- 
gegeben wird (p. XXXVIIsq,), dafs für diese Ab- 
schmitte der codex Bland., wenn wi olltän- 
dige und genaue Vergleichung besäfsen, *primaris 
socundi ordinis testibus' zugerechnet werden 
könnte, Doch diese Differenz vermag ebensomenig, 
das Privzip der Dreiklasseneinteilung und seine 
Anwendung — wogegen nuch Christ in den oben 
erwähnten Horatiann 8. 83. 84 sich ausgesprochen 
— unser Urteil über den Wert der neuen Aus- 
gabe und unsere froudige Anerkennung inı gering- 
sten zu beeinträchtigen 

Der Text weicht uatürlich, wio es der Fort- 
schritt der Erkenntnis mit sich bringt, erheblich 
von dem der ed. 1 (1864) ab und schliest sich 
meist der ed. minor (1878) au; in dor Abweisung 
aller Athetesen und Umstellungen einzelner Vers 
gleicht die neue Ausgabe der früheren, c. 17 it 
wieder als eiu Gedicht gedruckt und III 2. 3 sind 
getrennt. Nur epod. 17 steht. vor v. 7 ein ver- 
igendes Kreuz und im kı 
"post lupus duos vorsas exe 
die B} nannten; 
die früheren Texte hatten das Zeichen noch uich 
Dagegen wird zur handschriftlichen Überli 
zurückgekehrt €. 17, 8: in Tunonis honorem, ei. 1 
und od. minor (= 2) Aonore; die in cd. 2 auf- 
genommene Konjektur wird jetzt aufgegeben c.1 
31,18 at precor (ei. 2 eD; 116, 18 amicus Anlon 
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(amictus); III 14, 10 puellae (p. ac); II1 19, 12 mi- 
seentur (or); TV 2, 2 Tulle (cd. 1 Zule, ed. 2 nach 
Poerlkamps Vermutung Al}; ep. 1, 5 si superstite 
(id. Neu aufgenommen sind in die dritte Aus- 
‚gabe nur folgende Konjekturen: c. 16,3 qua rem 
 umque ferox, mit Muret und Bentley, gestützt 
dureh cod. Mellie; 131,9 Calenam mit Bontley, 
belegt dureh das Lemma Porph 43 
puollae iam virum ezpectate, male oı , nach 
einigen weniger bedeutenden Handschriften. Latz- 
tere Stelle, eine bekannte erux riticorum, lautete 
ed. 1 puellae iam virum erpertar, cd. 2 puollao ae 
ium virum eapertae; aber auch dieser dritte Vor- 
such ist nicht einwandsfrei, weil Horatius in den 
sapphischen Oden des 3. Buches stets nach dor 
fünften Silbe die Cisur eintreten lüßst. — Einer 
erneuten sorgfältigen Prüfung ist auch die Ortho- 
graphie unterzogen worden. So heifst cs richtig 
jetzt 126, 5 Piplea; I16, 12 Phalantho, wie auch 
bei Martial VIIL28,3 mach den besten colices 
geschrieben wird. IV 11:28 sollte es aber Belle: 
rophonten heifsen, und ob Zerecynth 
TUN 19,18; IV 1,22 richtig ist, erscheint fra 
Der Partherkönig war ed. 2 Prahater geschrieben, 
jetzt, wie ed. 1 Phrahates im Index, im Texte (IT 
2, 17) Prahates; dus gerateusto wäre aber doch 
Phraates zu schreiben, nach dem griech. Texte 
des mon. Ancyr. und nach dem cod. Mediceus des 
Taeitus, sowie nach guten cod. an beiden Horaz- 
stellen. Bosphorus ist wohl jetzt allgemein reci- 
‚piert. Auch heifst es konsequent acquos aquom 
furos flarom saeros norom, oft gegen die Über- 
lieferung, wie z. B. IV 12, 17 im Texte parvos 
onyx steht, wo alle Handschriften parrus haben; 
sogar uient, die Handschr. uiuunt IIL 24, 11. Die- 
selbe Gleichmäfsigkeit vermifst man ungern bei 
den Ace. plur. auf -is. Nach dor in den Epileg. 
zu c.11, 28 aufgostellten Rogel mülste man vigiles 
Iucernas 111 8, 14 erwarten, wie in ed. 1 und fast 
in allen Ausgaben gedruckt ist; heifst es doch III 
16, 2 vigilum eanum; aber in ed. 2.3 und in der 
Schulausgabe steht vigilis, einzig und allein auf 
die Angabe von RI gestützt, die durch die in 
keine Ausgabe aufgenommene Lesart einiger cod. 
des Livins und Tacitus nicht verteidigt werden 
kann. Uungekehrt steht in der neuen Ausgabe 
©. 18, 6 acqunles, in den frähoren aequalis, wie in 
allen gleichmäfsig ep. 12, 13; diese Form ist ja 
auch bei Vorgil sicher überliefert, vgl. Ribbeck 
Proleg. 412. Nach Kellers Regel sollte man überall 
celeres erwarten, wie Haupt-Vahlen wid Mertz 
immer haben, denn coleriuin ist nicht zu belegen: 
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es heifst aber in der neuesten, wie in den früheren 





1800. Ne. Al. 








eeleris, 112, 10; 15,3; III 20, 9; 20, 53, viel- 
leicht wegen des abl. celeri; und nur z 
16,24 und II 11, 14 celeres. Ähnliche Unglei 
mäfsigkeiten, die nicht immer anf der Autori 
des cod. beruhen, zeigen amnes IT 19, 17, am 
11129, 41; imbres 17, 16; ümbris op. 2, 30; vires 
; ferner audaces neben au 
daeis; feraces, pugnaces neben erocis, fugacis, mi 
'hwer zu erkennen ist auch, nach welchen 
Prinzipien in demselben Gedicht, dicht hinterein- 
ander, c. IV 13,4. 9, steht impudens und inpor- 
tunus; ferner impine eben inparidus, iumemor 
inmensus neben immitis immanis, aöstinens IV 9, 
37 (npstinens IIT 7, 18) neben apsumet, und vieles 
andere. 

Unter dom Texto befindet sich, wie in der 
ed. 1, der kritische Apparat, übersichtlich und 
zuvorlässig, aber viel vollständiger als früher. Es 
giebt nicht. viele Ausgaben klassischer Autoren, 
die sich in dieser 
Arbeit vorgleichen. Emendi 
suche der Neueren sind nur spärlich angegeben 
und, um Raum zu gewinnen, jetat noch seltener 
als früher. Au mauchen Stellen mus man das 
bedauern, 2. B_IIT 25,9, wo die mit vielfacher 
Zustimmung aufgenommene Vermutung Vahlens in 
RI sogar urkundliche Boglaubigung orhalten hat; 
dasselbe gilt von IV 5, 4; epod. 13, 13 und anderen 
Yiel behandelten Stellon. — Zwischen dor 
Nectio und dem Texte stehen dio gegen die frühere 
Auflage aufserordentlich vermehrten T(estimo- 
‚nia) und mit ihnen vereint als neno Beigabe, nach 
dem Muster O. Ribbecks und R, Friedländers SCi- 
wilia), die in ihrer Fülle einen besonderen 
Schmuck des Werkes bilden. Ebonso willkommen 
werden die anhangsweise von Holder angefügten 
Exeerpta Cruquiana sein, auf die im hrit. 
Apparat an jeder Stelle vor ist, au der 
Cruguius über seine Codices Mitteilungen macht. 
Im Index verborum ist unter deu der Fehler 
dor 1. Aufl, stehen geblieben, dafs c. IV 5, 32 in 
den Worten te mensis adhibet deum das letzte W. 

deorum sei; unter fastis mußs es statt IV 13, 5 
heifsen IV 13, 15; auf 8. 372 ist hinter aeneur 
gedruckt aöra, aörias, während im Texte (13, 34; 
7,145 28,5) wera, acrias steht. Noch ist als 
Druckverschen zu bemerken, dafs die Gedichte III 
10. 16, wie in den früheren Ausgaben — aber 
nicht in der von G. Freytag für den Schulgebrauch 
vorlegten — fülschlich zweimal eingerückt sind. 
Bonst ist der Druck sohr korrekt. 

Für alle, die dem Horaz cin 
Stadium zuwenden, ist die besproc 






























































indlicheres 
Ausgabe 








woch 





MT 1. Oktober. 
ein höchst dankenswortes, unentbehrliches HÜlß- 
wittel; möge der zweite Band bald nachfolgen 
jenberg SA. W. Birschfel 





Auszüge aus Zeltschriften. 
Historische Zeitschrift 83, II. 
5. 193-225. 3. Kaerst, Die unlversallistorische 
Auffassung in ihrer besonderen Anwendung auf. die 
Geschichte des Altertuns. Das Bestreben einer 
universalhistorischen Durcharbeituug des Stofes der 
gricchischen und römischen Geschichto legt die Frage 
nahe, ob sich das Altertum als besonderes Ganzes aus 
der allgemeinen Geschichte herauslösen lAfst, un 
darnach dio andere Frage, ob der Begriff des Uni- 
versalbistorischen noch eino andere Deutung zuläfst 
Wenn wir die historische Eutwickelung des Altertums. 
orsalen Zusammenhang zu erfassen suchen, 



























in der Bodentung des. nat 
Kulturentwickelung, ontgogen. 


Rovuo de pbilologie XXIII 3. 
8. 193. Glossarium sise vocabularlum 
Chaldaica a Clerico post Patricium et Stanlelum sub 
also. nomine Oraculorum Zoroastris nendose lite, 
nun vero fontium ope correcta confzeit Alb. Jahnins, 
ingänzung zur griechischen Lexikograplio — 
1. Constans, Zu Cäsar de ball, gall, Vor- 
besserungsvorschläge. — 8.228. 9 Reinach, Ang 
ngorövas ddeulorav, Ergänzung zu Tannery's Er 
klärung von Erg. 208 der Orplika (Rev. de phil, XXIIL 
1260). — A. Cartault, Vorg. Georg. 1 
489. und die angebliche liche Vorwochsolung 
der Schlachten bei Pharsalus und Philinpi. 
meint unzweifelhaft die zweimalige Schlacht bei Philippi. 






































— 5.23%. 1. Laloy; Die enbarmonischen Tonarten 
(e. 11 des Traktats De musica vergl. mit Athen, XIV 
9. 832A). —- 8.249. A. Cartault, Hor. Ep- IX 191, 








Erklärungssorsüch, auf Grund der Voraussetzung, dafs 
Horaz den Verlauf der Schlacht von Actium ungenau 
darstelle. — 8.254. P. Foucart beweist ans den 
griechischen Inschrifen, dafs in den amtlichen, deren 
Text in Mom festgestellt wurde, argeipyös den 
römischen Prätor in der Provinz bezeichnet und dafs 
der Prokonsul wie der Propriter ddireros halt, 
dafs dagegen die anderen Inschrifien sowohl den 
früheren Konsul wie den fuhren Drütr argaenüs. 
drdinenos nomen. — W. Deasloy, Die 

Dit durch Qunien (Aatdo Ar. ig! Om 
eotay dsovonänun" 8340, 7) geht zurück auf die 
Anrufung der Styx. Daraus erklärt sich die Darg 
schafislitung, von welcher Polomo bei Macrob. 
Sat. V 19, 20 spricht. — 8,274. D. Haussoullier, 
Inschriften von Meraklea am latmischen Golf. 
5.29%. DB. Haussoullier, Griechich römische Meilen- 
stcine des N’. Aquilius. "Die drei von Ephesus aus“ 
‚schenden Strafen dos Aquillios führten nach Trlle, 
Smyraa und Sardes 
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Em. 1128 


Revue des &tudes grocques No. 46. Mars-Avril 
1899. 
8119-168. Paul Girard, Sur un punuye 

interpold du Promäthre d’Eschyle. In der Scene, in 

welcher Prometheus der Io ihre künftigen Irrfahrten 
prophezeit, sind. die V. 816-818 (A) mit «lem durch- 

ngerechtfertigten Bedenken des Prometheus, es 

dem, was or vorher gesagt hat, 

unklar erscheinen, ferner die schlecht matirierte 

Schilderung der früheren Irrfahrten der lo, V. 

—845 (B) aufser V. 844 und schließlich Y. 875 

—876 (©), eine istige Wiederholung vom V. 870, zu 

streichen. Wenn so nur die Verse 619-822 und 

344 beibehalten werden, so entsteht eine schöne 

Responsion der Verszahlen dieser Partie, ähnlich wi 
‚den “Sieben”, Nunmehr braucht man auch nicht 

mit der Mehrzall der Herausgeber nach V. 791 ei 

Lücke anzunehmen. Y. 792 Nest Girard in enge 

Auschlusse an die Überlieferung örror zusgar 

gkoındov und versteht unter dem ‘Meer alme 

Wogengebraus’ dio. weiten des 

Schwarzen Meeres. Auch 

Lacke, wie Hermaun behauptete. Die Partio., die 

im wesentlichen die Verherrlichung von Dodona be- 

weckt, könnte noch im 5. Jahr. zugelichtet worden 

scin, als Dodona neben Dolphi_ wieder in Mole go 
imen war (Gründung von Thurii; Horodat), die 
© aber werden jüngeren Datums 

E. Contoldon, Isa diesse 


















































die von P, Papageorglu in der "Aquovfa” von Smyrnn 





am 13. dan. 1899 mitgeteilten Inschriften aus. der 
Mitte dos 3. Jahrl, m, Chr-, in danen Sklavon und 
Sklavinnen der N& meistens durch Frauen go- 





weit, d.h. wie in Tainaron, Chaironeia und 
wärts, durch diese Rechtsäktion freigelassen wenden 
8.174175. Theodore Reinach, Une ale 
Faniraire grecque au Musde de Blois, eine, wahr- 
Scheinlich atische, Grabstele mit einer sitzenien 
Frau, welche eindn vor ihr stehenden Manne die 
Hand reichen will. Der Stil und die Inschrift mit 
dem neuen Eigennamen "4xgtjg welen in_ den An- 
fang der christlichen Zeitrechnung. — 8. 17023 

Honri Lechat, Bulletin arohiologique (VI), mit 
zahlreichen Holzschnitten. Über ägyptische Holz- 
sehnitzoreien ‘mykonischen" Stiles uni dio 
Frage der Kefti (. 176-179) — Dor Wagen 

lenker von Delphi stammt nicht, wie Homoll 
Monumnts Piot IV, 1897, 5. 169 M} belauptete, aus 
der atischen Schulo (Kalanis?), sondern cher aus 
einer jener dorischen Schul 























die am Anfange des 
5. Jahrh. die attischen Bildhauer stark becinlufsten 
(8. 179-183). — Das Vorbild für unsere Homes 

büsten (8. 185) braucht nicht erst in alexandrin 
scher Zeit entstanden zu sein (so Bernoulli), sondern 
kann rocht wohl auf dem von Dionysios von Argos 
zwischen 480-460 für Smikyıhos ausgeführten Typu 

beruhen; s. J. Six, Rom. Mittel, XII (1898) 5. 60M. 
— Der Zeus des Phei io K. Wernicke, 
Arch. Anz. 1898 8. 17 15: 

vor der Parthenos entstanden und. zeigte 
ziemlich stark archalsches Ausschen (8. 186 1). — 
Die Zuweisung des Torso Mediei in der Ecole des 























1129 11. Oktober. WOCHE 


SCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1809. No. #1. 


1130 





Beaux-Arts an den Ostgiobel des Parthonon 
durch Furtwängler, Intermezzi $. 17. und Münch. 
Sitzgsber. 1898, 1 8.967 #. wird von Lechat 8. 187. 
mit einleuchtenden Gränden bestritten. — Es folgen 
kürzero Referate über die laliefs von dor Basis 
der Nemesis zu Rhamnus ($. 189 £), die mit der 
Pallas von Velletri eng zusammengehörende kolossale 
Dallas von Piazza Sciarra (8. 190 £}), die Athene 
Hephalstia (8. 191 #, nach Reich), don Diskobol 
des Vatikan (8.1931), der nicht als Hermes Dis- 
kobolos’ aufgefafst werden darf, wie schon Michadlis 
gegenüber G. Habich, Jahrbuch d. Inst. XII (1898) 
5.57. gezeigt Int, die Säule mit den drei 
Tänzerinnen aus Delphi ($. 1951), den Athleten 
kopf der Sammlung Nelson (8. 196£), die He- 
produktion eines polykltischen Typus, eine weib- 
liche Statue der Sammlung Jacobson (8. 187 1), 
vieleicht aus einer den Raub der Laukippiden dar- 
steilenden Gruppe, die Korinna dos Silanion im 
Museum zu Compiögne ($. 199), den Aphrodito- 
Kopf von Gortyn @. 190) das Bildnis einer 
‚Jungen Griechin sus derWicner Sammlung ($. 2011.) 
und über eiu zweifellos nach attischem Vorbild. des 
4. Jahrh, gearbeitetes Grabmal aus Alexandria 
(6. 202—204, nach M. Collignon, Monuments Piet 
IV, 1897 8. 321). —- Wundorors Auffassung des 
Faustkümpfers im Thermenmuscum (Philologus 
57, 1898, 8. #) erklärt Lechat $. 204 als geistreich, 
aber nicht überzeugend. Nur kurz besprochen werden 
die von Sal. Reinach als Aphrodite und Adonis 
bezeichnete Marmorgruppe aus Odessos, jezt in Sofia 
(5. 204 1), die Tänzerin von Pargamon, Marmor. 
relief im Muscum zu Konstantinopel (8. 206 1.), ein 
in der Naho von Rom gefundener kleiner Laokoon- 
kopf ($. 207 £. nach L. Pollack, Rön. Mittil. XI, 
1808, 147%), der Porträtkopf des Ihrakischen 
Königs Kotys ( 17 v.Chr) in Athen (8. 208 1), 
ein unvollendeter Frauenkopf aus hadrianischer 
im Lourre (8. 208 £.). Die Bronzestatue eines 
Hermaphroditen aus Pont-Sainte-Maxence (Oise) 
giebt Lechat Voraulassung zu interessanten Bemer- 
kungen über das Verhältnis dieses Typus zur Dar- 
stellung von Nympen und Aphroditen (9. 209-211). 
Eingehender wird sodann die Frauenbüsto von 
Elche (Hlici), besonders ihre Tracht und ihr Schmuck 
analysiert (8. 211219). Lechat glaubt, dafs. diese 
Idealtigur, ein Meisterwerk aus dem Endo des 5. oder 
Anfang des 4. Jahrlı. v. Chr., das doch mehr g 
chischen als iberischen Charakter zeige, als 
























































denkmal auf ziemlich hohem Sockel gestanden habe, 
— In Votivreliefs aus Terrakotta im Akropolis: 
nuseum zu Athen, die Miss Hutton, Journ. Idll. 
Stud. XI1, 1897, 8.306 #. sämtlich auf Athona 
bezog, sicht. Lech 19-222 zum Teil. blofe 





Spinuerionen, zum Pottier, Bull. corr. 
hell. XXI, 1897, 8. 497 M. Darstellungen der Peitho 
und der Aphrodite. — In der Aufassung der 
Knöchelspielerinnen des Marmorgemäldes at 

Merculanoum stimmt er 8.222225 vollstäu 
überein mit ©. Robert, 21. Tallesches Winckel- 
mannsprogrammm (1897). —— Beifällig besprochen. ist 
8.225 M. der Außatz von E. Pottier über die 
Technik der schwarzfigurigen Vasen, sil- 





















houeltage par ombre portie (s. Woch. 1899 No. 25 
8.0901). -— R. Zahn, Athen, Mil. XXI (1896) 
8.38 M. hat als Fabrikationsort der Scherben von 
Teil-Defenneh zwar mit recht Klazomenai an- 
genommen, ist abor in den daraus gezogenen Schlüssen 
zu weit gegaugen (8. 227 £.). — Über die geflügelte 
Athena der Vase Falna in Orvio, Kaineus von 
den Kentauren angegriffen auf einer Vase der 
Harrow School und die aus einem Frauenkopf heraus 
gearbeiteto Oinochod aus Eretria in Wien wird 
8. 228-231 nur kurz referiert. — Der von Dexa- 
menos aus Chios geschnittene Porträtkopf, den 
der Desitzer A. J. Evans, Rer. arch. 1898, I, 
5.337 @. gerne als Perikles oder Kimon erklären 
möchte, wird von Lechat $. 231 f. lediglich als das 
Porträt eiucs vornchmen Atbeners aus der Mitte dos 
5. Jahrh. erklärt. —— Die beiden Silbergefäfse aus 
Hermopolis in Ägypten, jetzt im Kgl. Antiquarium 
in Berlin, werden mit Pornice von Lechat 8. 232 #. 
als Werke der hellenistischen Kunst, betrachtet, die 
ihr Centrum in Alexandria hatte. Anhangsweise be- 
handelt Lechat 8. 234-236 iin Auschlufs an G. Fou- 
geres, Mantince et Treadie orientale einige Punkto 
betr. die Reliefs von dor Basis (des Praxitolos) 
von Mantineia teils zustimmend, teils abneisend. 
— 8.237240. D. B., Correspondanee greegue 
über die letzten Wahlen für die Deputiertenkammer 
und die ganz erstaunlichen Vergabungen des im Frül- 
jahr 189 verstorbenen Andreas Syngros, der 
ü. a. etwa 10 Millionen Drachmen Iogiert hal, zur 
Versorgung der Stadt Aıhen mit Trinkwasser. Zum 
Schlusse wird der Tod eines anderen Wohlthäters, 
Georges T5paldo, gemeldet, der sich um Erhaltung 
und Restauration antiker und mittelalterlicher Kunst- 
denkıäler eifrig bemühte. — 8.241— 242, Sitzungs- 
berichte der Association pour encouragement des 
Audes greequen. 2. März 1899. P. Girard, über 
Acschyl. Ayam. 312 fl, abmeichend von Foncart 









































(@. Sitzg. vom 2. Febr.). — 20. April 1899. Jahres- 
versammlung mit Preisverteilung. Der Prix Zograplos 


Wurde geteilt zwischen Ardaillon, Le Mies du 
Taurion dan Tantiqui und, Pl. E. Legrand, 
Binde wur Tiioerite Den Priz Zappas orte 
Miliarakis für seino Zäoire de Lempre de Nicde 
& du derpotat dEpwre (12A-1261), — 8.22. 
Sen eingepangene Dächer. — 8.248 1. ‘Les Corpus 
des Inserition Grecguea Chreienner, warn 

pföhlung des sehr zeitgemäfken Unternehmens der 
Ecole frangaiso d’Athöues durch Theodore Reinach. 

215-254. Rezasi 


























Revue de l’instrustion publique en Bel 

que. XLII (1899), 4. 

8.211— 202. P. Hoffmann, Du recrutement 
des professeurs d’athönde, behandelt auf Grund einer 
Arbeit von A. De Walgue mit gleichem Titel die 
Reform der Vorbildung und Ernennung der belgischen 
Gymnasiallehrer- Beide Herren wünschen ein im 

»gonsatz zu den Universitätsprüfungen überwiegend 
praktisches Examen und eine darauf folgende zw 

möchte, IL. 
hes anders eingerichtet sehn als D. W. — Über 
ıieselbe Frage hat sich im vorangehenden Hefte der 
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eva p. 1976. L. Pfarmentier) ausgesprochen: 
toute riyle vaulra mieuz que Turbitraire Taujourd= 
Auö. Siche auch Wochonschr. 1896 No, 24 8. 065. 
— 8.263. P. Thomas teilt mit, seine Korrektur 
von Moret. 13 sci bereite von Buecheler gemacht 
worden: s. Wocheuschr. 1899 No. 40 8. 1096. — 
Ch. Justice vermutet Apul. de Platone et eis 

1.18 (1:70, 99. Goldbacher) or anperioribus 
<ria) remotis are una etc. — Beigegeben ist dem 
Niefte eine Abhandlung (17 8) von P. Thomas, 
Rrmarques critigues sur Ta oeuores plilosophigues 
«Wpulee, 2. Teil. (Extrait des Bulletins de TAcadd 
royale de Belgique 1899.) Wie in dem ersten Teile 
=: s. Wochenschr. 1899 No. 8 8. 2181. — werden 
Hier einzelne Stellen aus den Schrfien de deo Soeratis, 
Arclrpiun, de Platone et eius dogmate und de mundo 
kritisch behandelt. 
































Rezensions-Verzeichnis phllol. Schriften. 


‚Acta apostolorum graece et Iatino cd. A. Hilgen- 
feld: N. Preufe. Kr..Z. No. 365. _Ein Ergebnis 
Änbrzehntelanger Arbeit; den alten Standpunkt von 
der dreifachen Quelle der Apostelgeschichte. hält. der 
Herausgeber fest. —c. 

Agahd, R., M. Toremii Varronis antiguitatum 
rerum divinaram libri I. XIV. AV, XVI: BphW.30 
8.930-938. Schr wertvoll, _P. Messner 

Antonibon, G., Supplemento di Jezioni varlant 
ai libri De lingun latina di Marco Terenzio Varrone: 
Boll, di lol. &.1899,2 9.29. Nützlich. F.Caceia- 
lana. 

Aristophanis nubes .... odidit . van Lesuwen: 
1C.26 5.898. Es ist eine Wolkennusgabe, die 
neben den besten benutzt werden mufs; die Wolken- 
ausgabe ist es nicht. Li. 

Augustini Confessiones rec. P. Knäll: Bph W. 30, 
8. 938-940. Diese editio minor ist auch neben der 
elitio maior unentbehrlich, da sie einen Fortschritt 
in der Toxtbehandlung aufweist. Z. C. Kukula. 

Babrii fahulae Acsopene rec. O. Crusius, ci. 
minor: 706.50, 6 8.4981. W. Weinberger skizziert 
den Inhalt des Bandes. 

Bacchylide, podmes, traduits du gree ... par 
A. Al. Dewrousscauz: Bull, ort. 17 $. 324. Die 
Übersetzung hat den Wert eines Kommentars. Ps. 

Baedeker, K., Spanien und Portugal, 3. Aufl: 






































BphW. 30 $. 958. Ausgezeichnet. 2. 
Ball, C. 3., Light from the east: Athen. 3745 

8. 187. "Schr praktisch und ompfeblenswert. 
Behaghel, O., Der Gebrauch der Zeitformen im 





konjunktivischen Nebensatze des Deutschen. Mit Be 
merkungen zur lateinischen Zeitfolge und griechischen 








Modusvorschiebung: Bph W. 30 8. 947-951. Von 
hohem Interesse, 0. Weisfenjel 
Billeter, G., Geschiehte des Zinsfufses im 


griechisch-römischen Altertum bis auf Justinlan: Boll. 
di filol. el. 1899, 2 8. 37 1. Von hohem Interesse. 
c 







Boissier, 
$. 1250. Ein 
setzung mit unglaubliche 
Hand einer Amerikanerin. 





Anmerkungen von der 
A Sehulten 





Bornoequo, I, La prose mötrigue dans la 
correspondanee de Giceron: Rec de Pinstr. publ. cu 
Belg. #9, 3 8. 171-173. P. Thomas rülın den 
Fleit, die Methode, die Gelchrsamkeit und das Ge 
schick des Verfasser. 

Bröal, M., Essai de Simantique: Athen. 3745 
8.1851. Von hohem Interesse. 

Callini et Tyrtaci carmina ed. G. B. Bellissima: 
BphW.30 8.957. Gegen die Anlage des Kommentars 
erhebt gewichtige Bedenken Fr. Müller, 

Chwostov, B., Obligationes natarales nach dem 
römischen Reelt: Dipl 19.30 8. 940-044. Mit auf- 
richtigen Danko empfohlen von V. von Schorjier. 



























1, Cicero, De imperio On. Pompei ... di Attilio 
de Marchi; 2. Cornelii Nepotis Vitae ... di C. 
Mariani; 3. Taciti Germania ... di A. Ci 

4. Fedro, favole ... di P, Kotta; 





Tibullo, logie scale... di E. Crespi; 6. Vergilii 
ioliche ... di U. Pistalozza: Ball. di fol. el. 
1899, 2 8.30-38. 1. ist eine gute Schuläusgabe; 
2. ziemlich elomentar gehalten; 3. eines der besten 
Hefte der Sammlung; 4. brauchbar; 3. desgl.; 6. eines 
der besten Hefe der Sammlung. Z. Valmapgi. 

Corsini, V., Tucidide. La grande spedizione 
ateniose in Siiio, Parte seconda: Boll. di fill. 
1.1899, 2 $.20-28. Ebenso zu empfehlen wie der 
ersto Teil. V. Brugnola. 

Demosthenes’ Rede vom Kranze, herausg. von 
A. Stitz: BplW.30 8.9551. Nach gesunden Grund- 
Sätzen gearbeitet. Fr. Müller, 

Devogel, L., Binde sur In lat ct le style 



























de Puulde Pl: Kr. de Pitr. ubl,en Bely. 42,3 
Kımt 2 


Bringt nichts Noues. PD. Thomas. 
., Dor miles gloriosus in der französischen 
bis zu Molitre: DAZ.32 8.1259. Fallt 
;werter Weise eine Lücke der litterar- 
historischen Forschung aus. A. Mahrenholtz. 

Führer, J., Forschungen zur Sicilia sotterranea : 
UIZ.83 1} 8. 289-291. Kino schr eingehende Er- 

R. Weil, 

., Tatin literature of the empire: 
‚Rev. de Cinste. publ. en Belg. 42, 3 8. 1741. Die 
Auswahl ist im ganzen glücklich zu nennen; Druck 
und Interpunktion sind mangelhaft. P. Thomas. 

Gurlitt, L., Anschauungstafeln zu Cisars bellum 
gallicum: Flol. obosr. XVII 8. 48. Idee und Aus- 
führung verdienen volles Lob. WM. 

Gurlitt, L., Lateinische Fibel für Saxta: Ailel 
obosr. XVI 1 8.18. Interessantes Büchlein. I. M. 

Mippolytus Werke, I, herausg. von Bontetsch 
und Achelis: HZ, 83 11 8.282.284. Ein würdiges 
Denkmal. v. D. 

Omero, Odisson XXI con noto di G. Moroneini: 

io Grundsätze des Kommentars 
wenug. Fi. Müller. 
Koch, A., Schülerkommentar zu Homers Mia, 
zu Homers Odyssoo: BphW. 30 8.956. Abgelehnt 
Müller 

Laus praemio aureo ormatam 
in certamine poetico Hocuffiauo; accedunt quattuor 
pocmata laudatas BplIW.30 $. 511. Inhaltsangabe 







































von C. Hacberlin 
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Logrand, Ph de sur Thöocrite: Bpl 1.30 

8.929-935. Dankenswerte Vorarbeit für eine künfilge 
€. Hacherli 

um antiken Drama: 

laser. 13, 6 8. 339-325. Nicht allo Ticorien des 

Verfassers worden Zustimmung finden. 1. B. Heigl. 

Lysias. Ausgewählte Reden IL erkl, von Zauehen- 
sein, 10. Aufl. von Auhr: ZöG. 50, 6 8. D011. 
Angabo der wichtigeren Änderungen. Pr. Slumeerke. 

Meini, G., I dialog] 
frono, Apologia, Critone, Fed 
di flol. el 1899, 2 S.201. Verf. hätte besser seine 
Arbeit solchen Dialogen Platos zugewende, für die noch 
keine guten italienischen Übersotzungen vorhandon sind. 
©.0, Zuretti, 

Malinen, H. F. von, Divico oder die von Oisar 
den Ost-Galliern und Süd-Germanen gegenüber ver- 
tretone Politik I: ZOG. 50, 6 8. 502-504. ‘Schade 
um das immerhin recht gute Papier, worauf das 
Zeug gedruckt ist. cl. Polaschek. 

Mythographi Gracci, 
Eratosthenis Catasterismi rec. Alez. Olivieri: He 
d. &. gr. XUL (1899) 8. 250 1. Möglichst korrekter 
Text, ohne dafs die Krage der Autorschaft. bertlhrt 
ist. 1.6. 

icoll, Ti, Recent archaeology and the Bible 
Athen. 3745 81871. Einzelne Mängel werden auf- 
gezeigt. 

Toannis Philoponi de opifeio mundi libri VIL, 
recens. Gualterus Keichard: Rev. d. d.gr XII (1899) 
5. 251. Korrekter Test nach der einzigen Wiener 
Handschrift mit wenigen, aber. guten Konjekturen 
des Herausgebers. AH. G. 

Pick, B., Die antiken Münzen von Dacien und 
Moesien I: laser. 13, 6 8. 325-327. Dio geringen 
Ausstellungen, die G. F. Hill zu machen. findet, 
nennt er solbet eprepio Inspersas corpore nuecor. 

Pirro, A., La soconda guerra sannitien. Parte IL: 
Boll. difilol.c.1899,2 8.33:37. Godiogene Laistung. 
6. B. Bellissima. 

Platons ausgewählte Dialoge, erkl. von Hans 
‚Petersen. 2. Protagoras: BphW. 30.8. 958. 
der Anlage des Buches ist nicht” einverstanden Fr. 
Müller. 

Plutarchs Periklos herausg. von II. Sehiekinger: 
BplW.30 8.9551. Gelobt von Zr. Maller. 

Ptolomaci opera 1. Syntaxis mathematica, od. 
A. Heiberg, 1: ler. 21728 8.9. Gut, jedoch ist 
die Orthographie des Namens Addurmog noch fest- 
zustellen. Ay 

Ritter ci Prellor, Historia philosophi 
VII, quam cur.’ E. Wellmann: Ic 

enthält auch Ergänzungen. My. 
‚A, Antolo 
ni italiane: Apl IV. 30 8. 957. 
indem, litterarischem Werte. Fr. Müller. 
Schanz, M., Geschichte der röm 
N Prafı Kr 
































III 1. Pseudo 
























0 graccne. 
a. 









ia Omerica e Virgiliana nelle 
Von 














Schmitt, I, Priparaton zu Sophiohle' Piloktet: 
BplW.30 8.957. Abgelehnt von Fr. Müller. 

1. Schmitt, I, Präparation zu Homers Ilias in 
Auswahl; 2. Reiter, II, Präparation zu Iomers 





ner FÜR KLAS 





CHE PILLLOLOGIR. 


1800. Not. 1184 






Oüyssee in Auswahl: BphW. 30 8. 





imatik der Pergameni- 
111899) 8.144-145. 
ausgezeichneten und wichtigen 





schen Insch 
Inhaltsangabe der 
Preisschrift. 6..D 

Schwickert, Quaostiones ad carminis Pindarici 
Ol. T. emendationem spectantes: ler. 27/28 8. 71. 
Enthält gute Beobachtungen und. widerlegt ei 
falsche Erklärungen. Ay 

Soomanns Wandbildr: Filol. obezr. XVII 8.461. 
te, genigend volständige Auswahl, Der Urs 





















‚itol. obozr.XVIN 8.47. Schr nützlicher Katalog. M. 

Thucyd' istoriao rec. Car. Hude. 1 
libr. HIV: Kev.d. t.gr. XII (1899) 8. 147-148. Der 
kritische Apparat enthält zuviel Kleinigkeiten. Leider 
folgt Hude dem Laurentianus zu sklavisch und ist 
in der Aufnalıne eigener und fremder Konjekturen 
nicht vorsichtig genug. 1. Keinach 

Wasor, O., Charon, Charun, Oharos: BplW. 30 
Fieifsig und gelcrt. I. 1. Koscher. 
Wocks, \ ereises on the first book of 
Budlid: Bpl W.'30 8. 956. Notiert von Fr. Müller 

Wilbrandt, M., Die politische und soziale Bo- 
deutung der attischen Geschlechter vor Solon: 4,C. 26 
8.887. Im einzelnen finden sich manche gute und 
richtige Bemerkungen, sonst ist die Arbeit nicht über- 
zeugend, B...ch. 

Zimmermann, A., Kritische Nachloso zu den 
Posthomerica des Quintus Smyrunous: ZoG. 50, 6 





























8.499. Verdienstlich. W. Weinberger. 
Verzeichnis neuer Bücher. 
Alborts, O., Aristotelische Philosophie 





türkischen Literatur des 11. Jahrhunderts. 
©. A. Kaemmerer & Co. 208. 8. M 0,80. 

Alexandri in Aristotalis moteorologieorum libros 
commentarla, od. M. Haydweb (Commontaria in 








Aristotelem Gracen III 2). "Berlin, G. Reimer. XII, 
2568. 8. 10,20. 
Gompertz, Ti., Die angebliche Platonische 








Schulbibliothek und die Testamente der. Plilosophen 
(Platonische Aufsitze I). Wien, C. Gorolds Sol 
118.8. #040. 

Horatius, Gelichte, herausg. von G. Schimmel- 
pfeng. Kommentar. Leipzig, Teubner. 202 8. 8. 
Geb. M 1,60, 

iloraz. Ausgowällte Lioder. Deutsch von A, 
u Wedel. Leipzig, F. Hirt. 808.8. Hl. 

Wilckon, E., Griechische Ostruka aus Ägypten 
. Ein Beitrag. zur autiken Wirtschafs- 
2 Bünde. Leipzig, Giosecke & Devrient, 

















XI, 8608. und V, 4978. 8. mit 3 Tafeln. .M 42. 
Geb. in Leinwand dA 
Xonophons Memorabilien in Auswahl, herausg. 









ger. Text, 





Leipzig, Teubner. VIL, 107 8. 
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ier, Berlin S 


Ü b ungsbuch 
im Anschlufs an 
Sallust, Livins, Tacitus 
(ndlichen und schriftlichen Überdotzen 
Deutschen in« Lateinische. 
der neuen Lehrpläne 
. Zimmermann. 
Cigeros Rode über den Oborbefchl 
























Der Todeskampf 


des 


altsprachlichenGymnasial-Unlerrichts 


Eine pathologische Studie 




























gm Tel au 


EC 
ehr Tl Öbaneniche im Anschles an das 1. und & Bach von Teoitus‘ 
En 


Übungsstücke nach Cäsar 


zum Übersetzen ins Lateinische für die Mittelstufe der Gymnasien 


A. Detto, ud „Dr. d. Lehmann, 
Prof. am Ka. Öyaan.zu Frankfurt 0. m Kol. Gy zu Witstock, 



















Soeben erschienen: 


Die „Wiedertäufer“ 


Herzogtum Jülich. 
Stadien 
zur Geschichte der Reformation, 
besonders am Niederrhein 
Dr. yhll, Karl Bembert. 
NIL0. 088. gr. 8. 10 Mark, 



















Früher erschienen: 
Das Schulwesen 


der böhmischen Brüder. 


it einer ng über ihre 





















Übungsbuch 
Übersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische für Quarta. 
Nach den Bestimmungen der preufsschen Lehrpläne von 1892 
und im Anschlufs an den Text des X 
narbeitet von 
Dr. Hermann Schindle: 


rt. 1,20 Mark. 


‚n wur Finfohrunu wonehmist 














gekrönte Pr 
Gr. 

















erfag, 8. Senfelder, Berlin SW. 















Johannes Bünderlin von Linz 
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3. 8. Brambs, Studien zu den Werken Julians 
des Apostaten. 2. Teil. Progr. Eichstätt, 1899. 
3788. 


Die vorliegende Fortsetzung von Brambs' 
Julianstudien, die wir im vorigen Jahre in die- 
ser Zeitschrift angezeigt haben (s. Jahrgang 1898. 
No.7 8. 175—182), giebt zunächst einen Nach- 
trag zum 2, Kapitel (Über Dichterstellen in 
den Werken Julians') und behandelt dann in zwei 
weiteren Kapiteln Jnlian als Nachahmer des 
Demosthones' und ‘Julian als Nachahmer 
des Isokrates', wobei in erster Linie die beiden 
Lobreden des Kaisers auf seinen Vetter und Vor- 
ginger Konstantins in Betracht kommen. Bedenkt 
man, dafs Julian der Schüler und Nachahmmer des 
Libanins ist, der im rierten Jahrhundert der beste 
Kenner des Demosthenes war, und dafs er wie 
win Lehrer die Grundsätze des Rhetors Menander 
von Laodikein auf dem Gebiet der epideiktischen 
Beredsumkeit. befolgte, so ist seine Anlehnung an 
Demosthenes abenso begreiflich, wie sein An- 
schlafs an Tsokrates, den eigentlichen Erfinder des 
dradov (s. über diesen Pankt neuerdings J. Bauer, 
die Trostrodon des Grogorius von Nyasn in ihrem 
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Ü sonstigen Gelegenbeitsschriften werden gebeten, 
SW. Schönebergerstr. 39, einsenden zu wollen: 








zur antiken Rhetorik. Diss. Marburg 
1892 und die dort eitierte Literatur). Seine Ab- 
hängigkeit von den beiden attischon Rednern ist 
daher auch den früheren Julianforschern nicht ent- 
gungen, und namentlich Spanheim und Wytten- 
bach haben, jener in seinen weitschichtigen und. 
grundgelehrten ‘Observationes ad Taliani oratio- 
nem U, dieser in seinen “Animadversiones in In- 
Hani orationem primam’ und in seiner ‘Epistola 
eritiea super nonnallis loeis Tuliani imperatoris 
et! (beides abgedruckt in Schäfers Ausgabe von 
‚Julians 1. Rode, Leipz. 1802) auf diesem Gebiete 
schätzensworte, wenn auch nicht systematische, 
Vorarbeiten gelisfert. Unter den Neueren haben 
sich außer Hertlein in der Adnotatio eritiea und 
im Autorenregister seiner Julianausgabe auch 
6. Barner in seiner Dissertation ‘Comparantur 
inter se gracei de regentium hominnm virtutibus 
auctores' Marpurg. 1889 und W. Schwarz, in sei- 
nen ‘Jalianstadien’ (Philologus 51) mit dieser Frage 
nüher beschäftigt, 

Nach einer kurzen Zusammenstellung der be- 
reits von Hertlein und Schwarz nachgewiesenen 
Parallelen aus Demosthenes I. und II. OL. und 
de corona vertieft Brambs die vergleichende Unter- 
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suchung dieser drei demosthenischen und jul 
nischen Werke, wobei ihm noch eine reiche Aus- 
beute gelingt. Interemant ist hier besonders di 
Zurückführung von Tal. or. I p.26 BC "Hr mv 
rüg ö zer xıA. (Meldung vom Abfall des Mag- 
nentius) auf die Glanzstelle in Dem. De corona 169 
"Eonöga po yäg iv. Juliaus Entlehnungen aus 
Domosthenes zeigen sich auch in der Herüber- 
me einzelner Wendungen und Übergänge, wo- 
aufser den drei genannten Reden auch noch 
De Chers, die Leptinca und vielleicht auch 1. Phil, 
De syutaxi, Do Rod, lib., und [Contra Aristog.] 
als Quelle in Betracht kommen. — Die Unter- 
suchung über Tsokrates verfolgt demselben Weg 
und kommt auf diesem ebenfalls zu recht daukeus- 
werten Resultaten. Als das wichtigste, heben wir 
den Nachweis hervor, dafs die erste Rede Julians, 
dor gunze erste Teil der zweiten Rede und die 
Lobeserhebungen auf die Kaiserin Eusebia in der 
dritten Rede von p. 104 au uuf die Nachahmung 
von Isokrates' Eungoras zurückgeht. Nebst diesem 
verwertet der Kaiser noch den Panegyrikos, Ad 
Demonicam und Ad Nieodom in ziemlich ausge- 
dehntem Mafse. — Klare und Obersichtliche Stellen- 
register sowie zweckentsprechende Gegenüber- 
stellung der in extenso mitgeteilten Parallelstellen 

achen die Richtigkeit der Untersuchungsergeb- 
nisso dem Lesor augenfällig. 

Nach dieser kurzen Inhaltsangabo sei es uns 
gestattet, den Brambsschen Ausführungen einige 
Ergänzungen und Berichtigungen folgen zu Inssen. 

1. Zum Nachtrag zum 2. Kapitel: Im 
1. Teil 8.4, 4 fehlt in der Litteraturangabe 8. 4, 4 
F. Cumont, Sur Vauthentieit6 de quelgues lattres 
do Julien. Gand 1889". — Ebenda 8.7 konnte zu 
rev Av auch Krabioger zu Spnesius D 












































rogno 
©. 10 p. 202 angeführt werden. — 8. 11 wird unter 
den Wörtern, die entweder bei Julian zuerst oder 





nur bei ihm entgegentroten, u. a. auch ‘p. 209 B 
alrogoic' angeführt und in der Anınerkung hierzu 
bemerkt, solche Zusammensetzungen mit ars 
seien jedenfalls auf eine Nachahmung Platos au- 
rückzuführen. Hier war, um jedes Milsverständuis 
zu beseitigen, nachrücklich zu betonen, dafı es 
sich au der genaunten Stelle der 7. Julianischen 
Rede bei den Worten dv 1 zob Kvvös (se. di 
Kyuikers Olröwaog) Adtopwvkg (0 zu schreiben 
statt xuvds adtogusig bei Hertlein) um einen von 
Oenomaos erfundenen Buchtitel handelt, um 
dessen riehtige Erklärung sich nach irrtüwlichen 
Versuchen von Petavius, Weber (De Dione 
Chrysostonmo Üpuicorum sectatore. Leif. Sul. 10 
1-16, 1) und Saarmann (De Ocnamao Gada- 
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reno Diss. Tubing. Lips. 1877 p.8) Crusins in 
seiner Abhandlung ‘Die Kö; Adtoyunia des 
naos’ (Rhein, Mus. N. . 44 8. 3098) ‚verdient 
macht hat, — In dem Verzeichnis der. Bntleh- 
ungen aus Homers Ilias M 8.42 0. fehlt der 
Nachweis, daß, Julian or. II p. 65 D in den Worten 
3 av vergomagkay der Titel des genannten Ge- 
sanges verwertet wird. Ebenso geht or. II p.50B 
dx tig pünedog entweder auf den Titel oder den 
ersten Vors von A zurück. Ferner klingt or. I1 
p-GOD opera an © 373 dpoönen an, und in 
der Schlachtbeschreibung or. IL p. 65 D_ schwebt, 
bei vols dx toD veigos Yeapbvos die rayomenia 
vor. — 8.53, wo u. a. vor einer unmittelbaren 
Bezichung des Epithetons öudywos auf Auschylos 
oder Sophokles gewarnt wird, da ja dieses Wort 
noch öfter in der griechischen Ltteratur vor- 
komme, konnte auf die Stelle bei Dio Chrysosto- 
mos or. 1,9. 9,5. 12 (= or. XII p. 237, 9. 15) bi 
gewiesen werden, da wir in unserem Program 
“Julian und Dion Chrysostomos' Tauberbischofsheim 
1895 8.31 gezeigt haben, dafs der Kaiser in dem 
sogenannten ‘Fragmentum opistolae' p. 374, 22. 
unzweifelhaft. die erste Dionische Rede benützte 
und, wie auch aus seiner Galiläerschrift ersich 
ist, auch die 12. Rede des Rhetors kannte. (Über 
die Benützung von Dio or. XII in Julians Galiläer- 
schrift s. auch unsere Abhandlung in d. Zeitschrift. 
für wissensch. Theologie 40 8.275 M). — Wenn 
Brambs IL. Teil 8.4 07.3 p. 123 B daingero won 
Kar yic 1d Öppera auf Homer 7217 zurückführt, 
so kann man vielleicht zur Stütze hierfür auch 
Misopogon p- 351 A anführen, wo es von Julians 
Erzieher Mardonius, der ihm zuerst seine Vorliebe 
für Homer eiopilauzte, heilst: Aut de d naıdayuyös 
@idamen eis yiv Mdaew; dem Mardonius be- 
nützte den Homer auch für dio ethische Erziehung 
seiner Zöglings und konnte (vgl. das über Diogenes 
uud die Söhne des Nenindes Lei Diog. Lnert. VI 
31 Berichtete) diese Haltung von Odysseus ab- 
geschen haben. 

It. Zum 3. Kapitel: Als Parallele zu dem 
8.6 augeführten Ausdruck &r olioxy bei Dem. 
De cor. 97 darf vielleicht auch Julian or. 1 p. 134 
dr olsdoxy beigezogen werden. — Zu der 8.9 
hervorgehobenen Zurückführung von Julian or. 1 
35B (oxgneös) auf Dem. De corona 194 war 
heim Obs. p. 227 anzuführen, wo ebenfalls 
schon auf diese Parallele aufmerksam gemacht 
wird. Von diesem Gelehrten wird auch 8. 25 für 
das or.1 9.30 gebrauchte attieistische agsegl- 
mode, 8.79 für p.8D nugir nedlarong — mu- 
ers, 8.165 für p 21 B oegeotov auf demosthe- 
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nische Vorbilder verwiesen; 
heinn auch schon p. 31 B Ayedgevovra vor; xangars 
auf die pseudodemosth. IV. Phil. Rede zurück, was. 
von Brambs 8. 13 nieht erwähnt wird. — 8. 10 
führt Brambs unter *r#dos dnıtdva = einer Sache 
die Krone aufsetzen” auch epist. ad Themist, 
P-261 D 1i905 Emudels röv zolopüra vor; dungo- 
@9ev Aöyoıs an, während bier t#log ein Zeitadver- 
biun ist und dementsprechend von Petavius richtig, 
mit ‘denique' wiedergegeben wird. — Da der 
füsser Wyttenbachs obengenannte Arbeiten nicht 
beuatzt zu haben scheiut, so ist es ihm entgangen, 
dafs dieser Gelehrte bereits Obs. P.T p. 137 Julian 
0.1 p- 3B, ebenda p.141 Juliun or. I p-320, ebenda 
P.1I p. 194 (nach Spanheim p. 205/6) Julian or. I 
1 B, ebenda p. 204 Julian or. 1 p.35C, ebenda 
2 Julian or.1 p.47B, ebenda p. 242 I 
or. VIE p.235.D und endlich ebenda p. 254 Julian 
epist. 22 p. 389 B richtig auf Demosthenes zurück- 
geführt hat. Andere Übereinstimmungen sucht 
derselbe Gelchrte Obs. P. 1p. 140 11 181. 186. 199. 
21. 251 nachzuweisen. — Endlich findet sich noch 
bei Spanheim, Les C&sars de Vempereur Julien. 
Amsterdam 1728. 4°. in den ‘Preuves des re- 
marques' zu p. 318.0 zod duon Gdaros ein Hinweis 
auf Demosthene: 

1IL. Zum 4. Kapitel: Die kurze Bemerkung 
8.20 Julian ist hauptsüchlich Panegyriker' ist 
har in einem schr weiten Sione richtig; nimmt 
man den Ausdruck ‘Panegyriker' in dem lan 
läufigen engeren Sinne, so pafst er blofs auf or. I. 
1.1. — 8.30 II Sp. i. d. M. muls es heifsen 
tehevralay. — 8.33, 1 mul es “Asmus’ a.a. O. 
und nicht “Sitzler" heißen. Unter den Gewährs- 
mäunern für die Beziehung von Julian auf Di 
or. IT p.86D (yehoonganieng) war übrigens auf 
Prächter und dem Referenten vor allem Burner 
an. 0. p.9 und 46 zu citieren. Barner bo- 
sehäfigt sich p. 1. 7. 9. 16. 17. 18. 48 und 46 
seiner Arbeit mit Isokrates, Dio und Julian und 
sucht ihre Übereinstimmung auf dem von ihm 
besonders behandelten Gebiete ‘le regentium ho- 
mioum virtatibus’ darzustellen. 8. 33 vergleicht 
er auch Julian or. II p.87C dAAd moAö medrugor 
abıdv 101000» Adna or. 1 p.A6D nagd- 
duyue mgös auggontim or. Il p. 88A rigen 
yoiv Kouoroöcden mgds ıdv üggevıa ıd av öng- 
za» mit Isokr. zeös Nix. 21 A dj» auvıon ou- 
geooivgu magidurne 1ofs &doıs sadicın yıyrd- 
muun, Bru 1ö vis mölss Ölns {os dnomodran org 
ügxovaw (vgl. Brambs 8.19). — Wyttenbach 
führt bereits a. a. O. p. 135 Julian or. 1 p. 20, 
1.190 Jul. or. 1 p. 10A, p. 175 Jul.or. 1 p. 166, 
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P- 25 Jul. or. I p.A1C 32A richtig auf Inokratos 
zurück (rgl. Brambs 8. 19. 21. 23. 25); er vor- 
gleicht aber aufserdem p. 142, 143. 163. 168. 170. 
174. 176. 183. 201. 210. 215. 219. 237 manche 
Isokratesstellen mit solchen aus Julians erster 
Rede, deren kritische Nachprüfung sich deshalb 
lohnen dürfte, weil sie auch aus anderen Reden 
genommen sind als denjenigen, welche Brambs 
8. 34 als dem Kaiser allein bekannte anuimmt. — 
Schließlich sei noch bemerkt, duß Krabinger 
& a. 0. zu Synesius de regno c. 21 p. 286 die 
Stelle Julian or. 1 p. 48 A (eivora») ebenfalls schon 
wit Tsoer. ad Nieoel. 21 in Beziehung bringt. — 
8.26, 1 2.4 vu. muls es otdt» heilsen st. audtr. 
Wir scheiden von der fleifsigen Arbeit in dor 
Hoffnung, ihr Verfasser werde seine systematischen 
Untersuchungen fortsetzen und die in Teil 1 8.3 
versprochene Vergleichung mit Herodot bald vor- 
legen. 
Tauberbischofsheim. 

















Vollbrecht, Wörterbuch zu Xenophons Ana- 
basis. Für den Schulgebrauch bearbeitet. 9. ver- 
bessorte Aufl. besorgt von W. Vollbrecht. Mit 
68 Abbildungen im Texte, 2 Tafeln und einer Über- 
sichtskarte. Leipzig 1899, B. G. Teubner. IV, 
328.9. 4220. 
Auf die 8. Aufl. dieses allgemein bekannten 
örterbuches zu Nenophons Anabasis habe ich 
ieser Zeitschr. 13. Jahrg. 1896 No. 6 8. 160. 
aufmerksam gemacht. Die 9. ist nach dem Tode 
des Vaters von dem Sohne W. Vollbrecht allei 
besorgt. Die Einrichtung ist dieselbe geblieben; 
aber im einzelnen sind vielfach Berichtigungen, 
besonders prüzisere und kuappere Fassungen des 
‚Ausdrucks vorgenommen, die auch zu einer Kür- 
zung des Umfauges um 12 Seiten geführt haben. 
Aufserdom sind die Figuren und Abbildungen vor- 
bessert und verschönert, der Druck und die A 
stattung prächtiger geworden. So sind alle Vor- 
bedingungen dazu gegeben, dafs das Buch in seiner 
weuen Gestalt nicht nur seine alten Frounde er- 
halten, sondern auch neue hinzuerwerben wird. 
Tauberbischofsheim, 3. Sitaler. 


Koch, Unterrichtsbriefe für das Selbst- 
studium deraltgriechischen Sprache. Leipzig 

1808, E. aberland. 224 8. 8%. In Mappe 6 A; 
auch in 14 Briefen a 50 Pi. 

Der vorliegende erste Kursus umfalst 14 Briefe, 
dio otwa dus Pensum der Untertertia behandeln; 
nur fehlen noch die Zahlwörter und die Perfekt- 
formeu. Wie es bei dem Verf. selbstrerständ 
ist, ist der Lernstofl ohne zu grofse Äugstlichkeit 
pasond ausgewählt und geschickt guppie 
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1. Briefe wird der Indikatir des Praosens Act. 
und des Aor. TI. Act., ferner eine Anzahl häufig 
vorkommender 2. Aoriste, sowie die Encliticao go- 
lerat, im 2. werden die gewöhnlichsten Prüpo- 
sitionen, Adverbia und Partikeln aufgezählt, im 3. 
sind die Pronomina der 1. und 2. Deklin. be- 
handelt, und in derselben Weise werden auch 
weiterhin au geeigueten Stellen Teile der Formen- 
Ichre oder syntaktische Regeln eingefügt und ei 
geibt, Im einzelnen ist mir aufgefällen, dafs die 
pronomen fehlt, dafs der 
über das Tuperfekt auch 
hier zum Ausdruck gebracht hat, dafs Formen wie 
cas, soo, maco nicht in Klammern gesetzt sind, 
dafs die Paenultima von xuäds als Länge au 
gegeben wird. Der Übungsstof ist im wosent- 
Yichen derselbe, wie in dem griechischen Elementar- 
buch des Verf; er ist völlig ausreichend; nur 
wäre es erwünscht gewesen, wenn der Verf. statt 
— nicht immer glücklich gewählten — Einzel- 
sätze mehr zusammenhängende Stücke gebracht 
hütte. Ein Vorzug des Buches ist es, dafs der 
Wortschatz dürchwog der Anabasis entnommen 
ist. Im ganzen geht mein Urteil dahin, daß sich 
die Briefe ganz vortreflich zum Selbststudium 
eignen; wer das, was sie bieten, in sich auf- 
genommen hat, hat eine tüchtige Grundlage zum 
Studium des Altgriechischen in sich gelegt, auf 
der or wacker weiter bauen kai. 
Tauborbischofsheim. 
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Cieeros Rede für T. Annius Milo. Für den Schul 
‚gebrauch horansgegeben und mit Einleitung und 
‚Nomensverzeichnis vorschen von K. Rofsborg. 
Münster i. W, 1899, Aschendorfl. XXI u.53 8. 8°. 
Geb. M 0,75. 


&. Rofsborg, Cicoros Rode für T, Annius Milo, 

Kommentar. Ebenda, 718. 80. 

In der Bivleitung finden wir nach einer Zeit- 
tafel zu Ciceros Leben eine kurze Darstellung der 
Vorgeschichte von Milos That, sodann die Erzäh- 
lung der That selbst und des Prozesses. Es folgt 
eine übersichtliche Darleguog des Gedankenganges 
der Rede, dem sich der Text auf 8.144 an- 
schliefst. Die in der Rede vorkommenden Kigen- 
namen stehen hinter dem Texte in alphabetischer 
Ordnung wit orientieronden Bemerkungen und unter 
Angabe der Stellen, an denen sie gebraucht sind. 

Der Kommentar ist so angelegt, dafs er die 
aliche Präparation der Schüler wesentlich er- 
gründ- 
liches Lesen in der Schule, sowie eiue nutzbrin- 
gende Privatlektüre ermöglicht. Die Erklirungen 
siud meist sprachlich-grammatischer Art. Beson- 







































ders ist das Bestreben des Horausg. daranf ge- 
richtet, dafs eine klare Einsicht in die richtige 
Konstruktion der Sitze gewonnen wird. Auch ist 
hänfig eine Anleitung zur passeuden Übersetzung 
oder diese selbst gegeben. Hierin erblicke. ich 
einen wesontlichen Vorteil des Kommentars. Bei 
sorgfältiger Benutzung desselben von seiten der 
Schüler kann und mals die Lektüre der Rede be- 
schleunigt werden. 

Aurich. E. Deiter. 

t Harknem, A complete latin grammar. 
Now-Xork, Ciuclonati, Chicago 1898, American Rook 
Company." 4488. 8". 

Alb. Harkness, früher Professor an der Brown 
University in Providence, ist der Verfasser einer 
Iateinischen Grammatik, welche zuerst 1864 und 
zuletzt 1881 in einer durchgesehenen Ausgabe er- 
schien. Diese früheren Ausgaben, für Schulen 
und Colleges bestimmt, enthielten weit mehr, als 
eine Schulgranmatik bei uns zu bringen pflegt: 
sio waren durchaus wissenschaftlich gehalten und 
‚gaben sowohl im Texte wie in zahlreichen Fufs- 
noten morphologischo und historische Erklärungen 
der Wort. und Satzformen, gelegentlich auch 
Litteratarnachweise. Letztere sind nun in der 
neuen im Titel genannten Bearbeitung gestrichen, 
die Anmerkungen unter dem Striche wesentlich 
beschränkt, ihr Inhalt ist zum größten Teil in 
den Text bineingearbeitet worden. So stellt sich 
diese Grammatik als ein Mittelding zwischen einer 
Schul- und einer wissenschaftlichen Grammatik 
dar und ist wohl hauptsächlich für amerikanische 
Universitäten. bestimmt; sie giebt aber zugleich 
ein vortreffliches Handbuch für den amerika- 
nischen Lehrer des Lateinischen ab, der die Er- 
se der lateinischen Sprachwissenschaft bis in 
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Trotzdem also dio Verweisungen auf Spezinl- 
schriften gefallen io neueste Ausgabe 
doch noch 18 Seiten stärker als die frühere Auf- 
lage ausgefallen. Auch die Einteilung des Stoffes 
ist eino andero geworden: statt der früheren drei 
Hauptteile Orthographie, Etymologie und Syutax 
heifst es jetzt richtiger Phonologie, Morphologie, 
Etymologie (= Wortbildungslehre) und Syatax. 
Die Syntax selbst erfuhr eine weitere Umgestal- 




















tang. Ihre Einteilung nach Redeteilen ist zw. 
verblieben, aber zwei Abschnitte: Der Konjunkti 
in unabhängigen und der Konjunktir in abhängigen 
Sätzen sind selbständige Hauptabschnitte geworden 


und beträchtlich erweitert. Auch die Prosodie 
und Metrik ist ziemlich ausführlich behandelt; 
ebenso wenig fehlen die bei uns üblichen Anhänge. 
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Derjenige Stoff aber, welcher bei uns in einem 
sogeuaunten grammatisch-stilistischen Anhange 2 
sammengefaßst zu werden pflegt, erscheint hier, 
wie es früher auch in Deutschland üblich war, 
suo loco bei der Behandlung der einzelnen Wort- 
Klassen. 

Ein Überblick über die ganze Gran 
überzeugt den Keuuer sofort, dafs or es mit einem 
tüchtigen, gediogenen Buche aus der Hund eines 
suchverständigen Gelchrten zu thun hat. Der 
Verf. hat keine Mühe geachent, 
der Höhe moderner wissenschaftlicher Auschau- 
wugen zu erhalten und ihm zugleich die Vorzüge 
eines praktischen Schulbuches zu belassen. Wie 
schr or bestrebt war, mit der neueren Forschung 
gleichen Schritt zu halten und seine Arbeit zu 
verbessern, zeigt u. a. die Lehre vom Konjun 
Dieso hat er wit besonderer Licbe und Sorgfalt 
behandelt. Es ist ja bekannt, dafs dio anerika- 
nischen Grammatiker, ich eriunere nur an Hale, 
Bennett und Morris sowie au Elmer, sich mit 
Vorli 
biete der Moduslehre be: Diesem Zuge 
folgt auch Harkncss. Gleichwie ich cs in meiner 
eigenen Grammatik gethan habe, erklärt er den 
Konjunktir io untergeordneten Sätzen, welchen or 
immer auf eine Art des Konjunktivs in Haupt- 
sätzen zurückfübrt. 

Berücksichtigt man den Standpunkt der Latein- 
leruenden, für welche Verf. geschrieben hat, so 
muß man die gute Auswohl des Wissen 
die prüzise Form der Regeln, die Genauigkeit und 
Sorgfalt in der Auswahl und Wiedergabo dor Bei 
spiole, welche rogelmülsig übersetzt worden, abenso, 
die peinliche Sorgfalt in der Bezeichnung der 
langen Silben, welche 
Ende be- 
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goguet, loben. Dies ist 
der ich eine absolut richtige, wissenschaftlich be- 
gründete Quontitätenangabe geiünden habe. Alle 
unsere Grammatiker und Orthoopisten lassen uns 
entweder in Zweifel oder lehren Unrichtiges über 
die Quantität des Vokals vor «s, welcher stets 
kurz it,*) oder über dio Quantität des Vokals # 
vor seo, scor, also in Iukobativen. Gleich A. Marx 
schreibt noch neuerdings R. Klotz, Die Aus- 
sprache des Lat. in der Schule (Progr. Treptow 
WR. 1898) üsi, füeri, civei, fun, cässum. Nach- 

















Ausgenommen natelich in Fällen, wo Synkope 
vorliegt, wie in ie, issem, audise, audissen, amias, 
nösse, und wohl in analogischer Anlehnung an diese viel- 
gebrauchten Formen auch in dan Verbalenlungen «dsso und 
so, «dssim und -casim (Icvüso, prolien). 








HRIPT FÜR KLASSISCHE PIHLOLOGIE 1800. No. 


in Work auf | 








1146 








dem ich wiederholt auch in dieser Zeitschrift für 
die regelmässige Kürze des Vokuls vor ss — vgl. 


i Jissum, fo 
, nser, möseis, coldssun, -ieaimus 





misi, missum; adli, acesum, prös um, 
ü.s. w. — erfolglos eingetreten bin, freut es mich, 
daß Harkness diese Kürze überall und die Länge 
in -ico und =iscor durchgehends gesetzt 

Dieso Sorgfalt im Kleinen lälst auf ähnliche 
im Großen schließen. in Beispiel 
dafür ist die Darstellung des Ablativs in der Syutax, 
welche den entsprechenden Abschnitten unserer 
besten Grammatiken nichts nachgiebt. 

Natürlich findet sich auch Einzelues, das mau 
inders gestaltet sehen möchte, Um nicht weit- 
jufig zu werden, nenne ich nur kurz die Lehre 
vom Iofinitiv und Akkusativ mit Infiitiv, die An- 
ordnung von quin mit seiner zwiespältigen Natur. 
Bei quominus $568 war zu bemerken, dafs wie 
ei minun io Bedeutung 
ner schwächeren Negution, eines abgeschwächten 
‚non hat, so dafs also in diesem Falle quominus = 
“wodurch nicht recht, so dafs nicht recht‘. So 
erklären sich leicht Beispiele wie Caos.b.c. 141, 8: 
per eum ste, quominus dimicaretur, was Harkucss 
übersetzt: it was due to this influence (stood 
through hi), that the battle was not fought. 

Eigenartig, aber in vieler Beziehung vorzüglich 
ist das Kupitel ($ 641-653) Indireot Discourso 
Oratio obliqun. Hier werden alle möglichen Fälle 
abhängiger Rede, auch die indirekten Fragesätze 
Zusammenhang behandelt, daher stehen auch 
die Kondieionalsitze in abläugiger Rede hier au 
passender Stelle. Wenn uber die Modas- und 
Personenverschiebung in zwei besonderen Ab- 
schuitten dargelegt werden, so hätte auch. die 
Tompasverschiebung in indirekter Redo einen be- 
sonderen Abschnitt verlangt und nicht mit der 
Modusverschiebung vereinigt worden sollen. Prak- 
tisch ist die kurze Zusammenstellung der wichtig- 
sten syotaktischen Regeln $ 682 iu dem Abschnitte 
Rules of Syntax. 

Genaue Register erleichtern die Auffindung 
jedes: Wortes, typographische Ausstattung 
ist musterhaft, der Druck klar und deutlich und 
auch gut überwacht, 8. 337 fehlt in dem Beispiel 
Respondit, num memoriam deponere pone cin cc 
hinter num, sonst ist der fragmantarische Satz, 
nicht verständlich. 8.391 ist statt W. Koerstor 
zu lesen W. Foorster und daselbst Zeil 17 von 
unten (statt Erste Band) Erster Band, 

Di Harknessscho Grammatik vordiont es, auch 
in Deutschland bekannt und beachtet zu werden. 
Der amerikanische Student, der sio gebraucht, hat 
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here Garantio, dafı er ein Werk abgeklärter 
Wissonschaft in Händen hat und nichts lernt, was 
die hochentwickelte Sprachwissenschaft ala uu- 
haltbar erwiesen. Kann man das von allen unseren. 
Schulgrammatiken, die in den Schulen sich ein- 
genistet haben, auch sagen? 
Colberg. =. 


Kurt Begling, Do belli Parthici Ora: 
tibus. Dissertatio inaugurali Berolini 
1899, Mayer & Müller. 605. 8%. 1,20. 
Die vorliegende Arbeit ist der erste T\ 

gröfseren Abhandlang über den Partherkrigg des 

Crassus in den Jahren 54 und 53 v. Chr., durch 

welche sich der Verf, bei der philosopischen Fa- 

koltät zu Berlin die Doktorwürde erworben hat. 

Mit Genehmigung der Fakultät hat er uur diesen 

|), der die Quellen zur Geschichte des Parther- 

krieg des Crassus behandelt, als Dissertation 
drucken lassen, während der zweite Teil, der eine 

Darstellung der Ereignisse jenes Krieges enthält, 

demnächst in deutscher Sprache veröffentlicht 

worden wird. 

Wor die vielen in don lotzten Jahrzehnten er- 
schienenen Dissertationen ‘de fontibns' kennt, hat 
ich allmählich an die Bedeutung von fons’ als 

“Geschichtsquelle” #0 gewöhnt, dafs or darin kam 

mehr einen Barbarismus erblickt. Denuoch hätte 

Ref, es lieber geschen, wenn dor Vorf, seine Ar- 

beit ‘de belli Parthiei Crassiani seriptoribus' be- 

titelt hätte; denu in gutem Latein sind *belli 
fontes' nicht die “Quellen der Geschichte‘, sondern 

‘die Ursachen des Krieges. Auch neben diesem 

unklassischen Gebrauch vou ons‘, der sich durch 

die ganze Arbeit zieht, finden sich manche un- 
klassische Wendungen und Ansdrücke, die ich 
aber hier übergehe, um mich dem Inhalt zuzu- 
wenden, den ich kurz skizzieren werd 

Nachdem der Verf. in der Einleitung alle er- 
haltenen Berichte über don Partherkriog von 54/53 
aufgezählt hat, sucht er im ersten Kapitel (9. 21. 


iani fon- 









































dns Verhältnis der Hauptguellen zu einander und 





ermitteln, aus denen die erhaltenen Berichte ge- 
schöpft sind. Die ausführlichsten Berichte geben 
uns Platarch im Leben des Crassus (16-33) und 
Dio Cassins (XL 12-27). Beide Berichte sind so 
verschiedenartig, dafs sie als unabhängig von ein- 
under angeschen werden müssen. Plutarch scheint 
ls Hanptquelle einen griechischen Schriftsteller 
benutzt zu haben, der den M. Crassus auf Kosten 
seines Heeres von der Schuld an der Niederlage 






































möglichst zu rei 


in suchte, im übrigen aber 
ich, den Parthera freundlich 
gesiont, über orientalische Vorhältnisso wohlunter- 
richtet, in der Literatur sehr bewandert, ein Ver- 
chrer dor griechischen Bildung war, rhetorischen 
Schmuck und moralische Betrachtungen liebte. 
Einige Nachrichten, die M. Crassus iu ungünstigen 
Lichte erscheinen Inssen, hat er aus einor anderen 
Quelle hinzugefügt, die mit der Hauptquelle des 

identisch ist, welche alle Schuld an der rö- 
Ierlage dem Feldherra M. Crassus 
st, während die Tapferkeit und Disziplin 
des Hecros und die Thnten des P. Crassus und 
C. Cassius sehr gelobt werden. Ein Vergleich 
mit der in den Poriochao des Livins, sowie bei 
Florus, Festus, Eutrop und Orosius erhaltenen 
Livianischen Überlieferung lchrt, daß diese Haupt- 
quelle des Dio und Nebenguelle Plutarch 
war. Die von anderen Forschern gegen diese 
Ansicht vorgebrachten Gründe sucht der Verf mit. 
Geschick zu entkräften. Nicht aus 
bei Dio der topographische Exkurs 
Partherreich (14 und 15) und einige andere Einzel 
heiten. Als Hauptquelle Plutarchs vermutet der 
Verf. mit großer Wahrscheinlichkeit Timagene 
der ja wegen seines Römerhasses im Altertum 
bekanat war. Für dieso Aunahme spricht beson 
ders die Übereinstimmung zwischen Plutarch und 
Justin, da Tirnngenes von A. v. Gutschmid als Quello 
des Trogus Pompejus erwiesen ist. Dem Trogus 
verdankt auch Ampelius, dem Plutarch Polyän seine 
Nachrichten über den Partherkrig des Crassus. 
Auf Lirius, der seine Nachrichten wohl dem Bo- 
richte des ©. Cussius an den Senat und mündlichen 
Berichten vou Augenzeugen verdankte, gehen anfser 
den genaunten Schriftstellern direkt oder indirekt 
noch die Nachrichten bei Vellejus, Josophus, Hegı 
sippos, Zonaras, Serviüs und Falgentius zurück, 
während der armenische Schriftsteller Moses von 
Chorene aus uus unbekannte orientalischen 
Quellen schöpfte. 

Der Verf, hat seine Untersuchungen mit Fleifs 
und Sorgfalt geführt und die einschlägige neuere 
Litteratur gewissenhaft zu Rate gezogen. Er hat 
sich durch die genaue Untersuchung der erhalte- 
nen Berichte auf ilre Abstammung und ihren 
Parteistandpuukt eine sichere Grundlage für eine 
kritische Geschichte des für die Römer so schimpf- 
lichen Parthorkrieges der Jahre 54/53 geschaffen, 
deren Veröffentlichung wir hoffentlich in. nicht 
allzu langer Zeit entgegenschen dürfen. 

Husum. A. 
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wab, Nomina propria Katina oriunda 

3 participlis praesentis aclivi, futuri passii, futuri 
aclivi quao qmando quomodo ficta sint. Lipsiae in 
aclibus B. G. Teubneri. 1898. 8°. #3,20. 

2. Qualterus Otto, Nomina propria Zatina oriunda 
a partieiplis perfecti. Lipsiae in acdibus B. G. 
Tenbneri 1899. 8. 45,60. 

[Commentationes ex supplemento XXIV annalium 
plilologorum scorsum expressao p. 636-742, 743 
—932] 

Zwei Neilsige und nützliche Arbeiten, die ans 
einer von der Bonner philosophischen Fakultät in 
Interesse des Thesaurus Yingune Tatinne gestellten 
Preisaufgabe hervorgegaugen sind. Die littera 
schen Quellen und namentlich der reiche In- 
schriftenschatz sind darin gewissenhaft verwertet; 
die noch ausstehenden Teile des Corpus inseript. 
Lat, worden freilich noch manche addenda brin- 
gen, der 11. Band z. B. mit der reichhaltigen Ab- 
teilung der Aufschriften Arrotinischer Gefäfse, di 
für chronologische Fragen nicht unwichtig sind, 
da die Blüte der Arretinischen Thonindustrie in 
das zweite und erste Jahrhundert v.Chr. füllt, 
Die Verfasser liefern nämlich wicht nur statistisch- 
lerikalisches Material, sondern geben auch von 
jedem der betreffenden Namen eine kurze Ge- 
schichte, führen alle bedeutsameron Beispiele an, 
suchen sie zeitlich und örtlich zu umgreı 
kennzeichnen auch die Volksschiehten, die sich 
der einzelnen Namen vorzugsweise bedienten. Ver- 
schiedene chronologische Schlüsse über das Auf- 
kommen einzelner Namou, wobei die Verfasser 
sich übrigens löblicher Vorsicht befl 
den durch Namen Arretinischer Töpfer 
und ganzen bestätigt. So kenuen wir den M. 
Perennius Crescens, einen der bekaunteren fig 
(etwa Zeit des Augustus), einen Crscens C. Anni 
(1-Ihdt. v. Chr‘); Seeundus erscheint als Sklaro 
eines der ältesten figuli, des Publins (CI L XV 
5475. Bonn. Jahrb. 102 p. 122); ferner sind unter 
den Arretinern hänfiger vertreten die Sklaven- 
namen Acutus, Auetus (0. Anni, P. Corneli, Publi, 
Umbrie), Fruetus (P. Corneli, Rasini), Incentus, 
Optatus, Probatue, Quadratus (Sklave des L. Gel- 
as, alt), Receptus, Speetatus, Speratun. Was ich 
an sonstigen addenda und corrigenda aus kleineren 
epigraphischen Publikationen zur Hand habe, ist 
ticht erheblich. Erwähnung verdienen die Gem- 
menaufschriften Adauetin(i?), Zuuta, Parentio vita 
bei Leblant, 750 inseriptions do pierres grardes 
N0.343. 446. 39; ein Ziegel mit Amplfiat) aus 
dem Jahre 93 u. Chr. (CIL XI 6689, 0): L. Maio- 
rius Cogitatus aus dem J. 211 (Mainz); cin Ziel 
tatıs (Hettner, Steindenkmiler in Trier No. 489, 






















































aus guter Zeit); I. Veeilius Receptus (CIL XV 
353, Jahr 161); Mespeetius Respeetinus (Mainz), 
Respeetia Vietoria (Trier); eine Paeientia (Leblant 
No. 498); Quintinius Fruendus (Mainz) u. a. m. 
Zu Acutus konnte Holder Alteelt. Sprachschatz 
sv. citiert werden; Zactantius hat wohl mit dem 
deus Lactans vichts zu thun; Alsus (p. 755) durfte 
nicht nach De Vit angeführt werden, denn 
Flarius Altus steht nicht an der von De Vit a 
gegebenen Stelle im Grutorschen Thesanras. 
‚Anch die nomiun derivata auf -iano, -ino u... 
sind berücksichtigt, und dankenswort ist die der 
Arbeit von Schwab beigefügte Tabelle, die mit 
einem Blicke Namenreihen wie Secundus, Secun- 
dius, Secundianus (Secundanus, Secwndienu), Se- 
eundinus (Secundinius, Secundinianws), Secundulus 
(Seeundinule), Seeundillu, Secundosus, Secundio 
überschauen läßt. Eine solche Tabelle fehlt bei 
zwei Hauptabteilungen 
ia und nomina derivata) 
— Acceptius, Aeceptianus, 
Aceeptinur, Acoeptinius, Accrptila u. s. w.), so dı 
man sich auch hier leicht oriöntieren kann. Die 
A. nomina in 
«entins; DB. in sans, -antius; es folge i 
zweiten Abschnitt ‘nomina oriunda a partic 
futuri passivi' (Amandus, Augendus u. s. w.), im 
dritten dio soltenen Participien fut. act. (nur Cre- 
veiturus, Futurus, Gauditurus, Loturus, Profuturus, 
Vieturws). Tn letzten Kapitel sind behandelt no- 
minn deminutiva (Florentiolus, Valentilla u. s. w), 
nomina auf +io (Creseentio), auf «iano (Augentianns), 
auf -ino (Crescentinus, Amandinus), auf -inianus, 
-ilionus und «io. U. a. lehrt die Arbeit, dafs die 
erweiterten Formen des partic. praos. auf -entius, 
-antius, die seit dem Ende des 2. Jhäts. n. Chr. 
massenhaft auftauchen, schon in einer viel älteren 
Sprachperiodo vorhanden waren, während hibride 
Bildungen, wio Auzentius, Muzentius u. a. dom 
3. Jhdt. u. #. angehören. “en 















































Präparationen für die Schullektüre griechischer 
und lateinischer Klassiker. Horausgegoben von 
Kraft und Ranke, Hannover 1899, Norddeutsche 
Verlagsanstalt (0. Gocdel). gr. 8°. 

Heft 1: Präparation zu Homers Odyssee. Buch 
Tund V. Sechste, verbesserte und vernchrie Auf- 
age. Von J. A. Ranke, neu bearbeitet von Fr. 
Ranke und H. Reiter. 318. A060. 


Heft 9: Präparation zu Konophons Anabasis. 
Buch IV. Wortkunde. Zweite Auflage. Neu 
bearbeitet von Kochler. 408. M0,65- 


Heft 11: Präparation zu Homers Odyssee. 








VI, VI; VIIE (Auswahl). Von J. A. Ranke. | 
Vierte, verbesserte Auflage. 228. .H 0,80. 
Hoft 39: Präparation zu Platons Phaidon. 
Von H. Gaumitz. 368. 40,00. 

Meft 41: Präparation zu Sophoklos’ Oidipus 
auf Kolonos. Von H. Schmitt. 33 5. .# 0,60. 
Heft 32. 34: Präparation zu Titi Livii ab urbe 
eondita libri. Buch XXI, XXIL. Von W. Soltau. 
388, be2.288. 40,60, bez. A 0,50. 

Neft 36: Präparation zu Cicoros Reden gugon 















Gatilina. 1. II IV. Von A. Krause. 168. 
A030. 
Heft 38. 40: Präparation zu Horaz’ Oden. Buch 


1 und II. 

Hiede. Von A. Chambalu, 

38. je 40.00. 
Moft 42: Präparati 

Buch II und IT 

35. #040. 

Die Eivrichtuug dieser Präparatiouen ist be- 
reits Öfter in der “Wochenschrift besproohen” wor- 
den, so dafs sie wohl als bekannt vorausgesetzt 
worden kann. Die Thatsache, dafs einzeluo der 
Hefte in vierter, ja in sechster Auflage erscheinen, 
scheint dafür zu sprechen, dafs sie sich in der 
Praxis bewährt haben, und in der That kann cin 
Beitsiger Schüler gewifs aus diesen Heften viel 
lernen. Dafs maucher Ballast mitgeschleppt wird, 
dafs Wörter, die als ganz bekaunt vorausgesetzt 
werden müssen, aufgeführt, dafs Konstruktionen 
erklärt werden, die dem Schüler der in Frage 
kommenden Klusse geläufig sein müssen, ist schon 
des öfteren hervorgehoben, an sich übrigens kein 
besonderes Unglück, zumal der Preis der Hefte 
überhanpt ein schr geringer ist. Auf die Hefte 
1.9.11. 39. 41 brauchen wir hier nicht näher 
einzugehen, da sie ganz dieselbe Aulago zeigen, 
wie die früheren Auflagen bez. die Bearbeitungen | 
auderer Werke derselben Autoren (s. x. B. Woch. 
1897, 11. 1808, 10. 1898, 47). Die Hefte 32 und 
34 bringen eine Präparation zu Livius von Soltau, 
derart eingerichtet, dafs die Vokabeln für sich 
aufgeführt sind, während besondere Anmerkungen 
das Verständnis der Konstruktion und auch der 
historischen Thatsachen vormitteln. Gerade die 
Anmerkungen der letzteren Art dürften don wert 
vollsten Bestanilteil der Arbeit ausmachen, die 
sich jedenfalls fir den Schulgebrauch als recht 
nützlich erweisen wird. Heft 36 behandelt. die 
erste, dritte und vierte Rede gegen Catilina 
derselben Weise, wie die eben erwähnte Arbeit | 
von Soltau. Der Herausgeber, A. Krause, hat die 
zweite Rede mit Recht fortgelassen, weil sie zum | 
grofsen Teilo doch nur eine Wiederholung des | 
Inhaltes der ersten bietet und hier und da im Aus- | 


— Bach III und IV nebst dem Säkular- 
62438 ben. Gd+ 





zu Tacitus' Annalen, 
Auswahl. Von E. Stange. 
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druck sitlich anstöl 
'h durch Umsicht und Sorgfalt aus. — Tacitus 
Annalen hat E, Stange bearbeitet; uns liegt hier 
die Präparation zu Buch II und III (in Auswahl) 
vor. Auf besondere Anmerkungen ist hier ver- 
zichtet, doch finden sich dafür innerhalb der 
Vokabelangaben einzelne sachliche und spruchliche 
Bemerkungen. Die zu Grunde gelegte Auswahl 
ist. ziemlich umfangreich und dürfte wohl das 
Wichtigste und Wortrollste enthalten. — Die 
Horazpräparation von Chambalu (Heft 38 und 40). 
die Oden und das armen sacculare umfassend, ist 
recht reichhaltig. Aufser der Vokabelerläuterung 
sind Anmerkungen sprachlichen und sachlichen 
Inbaltes in Fülle gegeben, außerdem nach cine 
eigenartige, gedrüngte, aber inhaltsroiche Über- 
sicht über die Sprache der Oden (I. Lyrische 
Kürze, erreicht durch 1. Verkürzung der Gedauken- 
reihen, 2. Überwiegon der nominalen Bestandteile, 
3. vereinfachte Syntax, 4. Verkürzung der gram- 
matischen und lexikalischen Form, 5. Redefiguren. 
II. Wortschatz). Nicht einverstanden dürften viele 
mit den Überschriften sein, die Chambalu den 
einzelnen Gedichten vorgesetzt hat; ob es über- 
haupt geraten oder auch nur erlaubt ist, solche 
Überschriften dem Dichter zu imputieren, ist ja 
eino noch offene Frage (a. darüber u. a. Häufsner 
in der Berliner philologischieu Wochenschrift 1898 
8.3951), jedenfalls aber heifst das doch 
zu weit gehen, wenn man ganze Strophen den 
Gedichten vorauschickt, wie z. B. IT 11: ‘Weg mit 
der leidigen Zukunftspolitik, Fröhlich geniefse den 
Aüchtigen Augenblick‘, oder 113: “Mit gleich- 
wäfsig kühlen Blut Geniefse das Leben noch, Ob 
hoch- ob kleingemut: Fort mulst da doch". In 
anderen, sonst einfacher gehaltenen Überschriften 
Malt die gezierte Vorausstellung des Genetiv un- 
angenehm auf. Kurz, die an sich recht brauch- 
bare Arbeit: würde entschieden gewonnen haben, 
wenn der Vorfassor darauf verzichtet hätte, in 
dieser Weise selbst in den Vordergrund zu troten. 















































Vinoentius Ussani, Ad Margarotham Sabaudam 

Ttalorum Roginam. 

Das Begrüßsungsgedicht beginnt: Insolens 
monstram. Gemeint ist natürlich nicht die Ge- 
feiorte, sondern glacialis amnis resistit, aber ge- 
schmacklos bleibt es doch. Ferner scheint es mir 
bedenklich, dafs in der vierten Strophe Suera 
paupertas als scoloris sodalis bezeichnet wird. 
Wer möchte sich auf den Standpunkt stellen, 
dafs er den Reichtum als Bruder der Tugend und 
die Armut als Schwester des Lasters ansähe. Die 
































folgende schöne Strophe müfste den Anfang bilden: 
1 decus nostri populi, Sabandae Gentis 0 flos, 
que pluvialis unda Alpibus canis piecaeque nubis 
Ros aluere. HD. 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 
(@. September 1899). 

116-1118. St. Witkowski, Zum delphi 
A 
mvelrafe» ? nivax|a 1läv dnlgöreen ver]ioug- 
ztay a[d Mira]: dei dnysrega ist auf die Spicl- 
zeit Bezug genommen, — die grofsen und die kleinen 
Psthien. Da für die folgenden Worte mivaza zu 
ergänzen ist und wegen des Aorists xaranxewacerrov 
an die Stifter des Ayons nicht gedacht werden kann, 
so schiefst W., dafs der Pinax des Aristoteles eine 
Liste der (musischen und gymnischen) Sieger und der 
Agonotheien war. Ob die bei Plutarch Sol. 11 er- 
ähnte zusammenhängende Schrift des Aristoteles 
über die Pythien mit dieser Liste eine Einheit bildete, 
etwa als Einleitung, oier ob es eine besoniere 
Schrift war, ist nicht auszumachen. Dafs das Dekret 
beschädigt auf uns gekommen ist, beweist nicht, wie 
Pomtow meint, dio Richtigkeit der Nachricht Aclians 
(Var. hist, XIY 1), wonach das Dekret von den 
Deiphieru kassiert worden wäre. Die Beschädigungen 
sind viclmebr rein zuflliger Natur, und darin, dafs 
die Deiphier den Stein nicht zerträmmort haben, liogt 
umgekehrt der Beweis, dafs Alians Bericht falsch 
und der Brief des Aristoteles an Antipater unter- 
geschoben Ist. 


EL 




















Neue Jahrbücher für das klassische Altertum, 
Geschichte und deutsche Littoratur und für 
Pädagogik. 4. Hof. 1. Alt. 

8.225— 211. 0. Seock, Die Bildung dor 
griechischen Religion. Die niedrigste Stufo der 
Religion, der Animismus, kennt als einzigen religiösen. 
Begriff die Seele, die man im Hauch, Blut und Schatten 
zu sehen meint; ihre Körperlichkeit kann sie verhüllen 
oder teilweise zur Geltung bringen, sie hat. al 
wunderbaro Kräfte. Die abgeschiodenen Soclon sind 
entweder an das Grab des Leichnams gebunden und 
empfangen daher bier ihre Nahrung im Totenopfer, 




















oder sie weilen in einem Totenland beisammen, oder 
sie werden in andern Wesen wicilergeboren. Doch 
auch die ganze übrige Walt dachte man sich (nicht 





gleichnisweise, sondern in Wirklichkeit) beseelt, Tiere, 
und besonders Bäume, mit guten odor bösen Diimonen 
von ganz oder teilweise menschlicher Gestalt (Cen- 
tanren, Dryaden) mit menschlichen Empfindungen. Da 
die Seclen ihren Wohnsitz auch in andern Gogen- 
Ständen nehmen könuen, entsteht der Fetischismus, 
bei dem die Tiere eine besondere Stellung einnehmen 
(Apis, Schlangen). Da die Geister vorzugsweise Un- 
heil stiften sollen, herrscht Furcht vor, und durch 
Opfer und Gelübde sucht man bestimmend auf sie 
einzuwirken; denn sie behalten menschliche Bedarf. 
nisse und Wünsche; aber sie geniefsen nur die Soelo 
der Speisen (Duft, Rauch). Durch Zauberei können 
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Indem 
die Besceltheit aller Gegenstände eingeschränkt wird, 


ingeweihte auch Zwang auf sie ausüben. 





gelten allmählich nur noch gewisse einzelne Bäume, 
Haine, Gräber als belebt und heilig, besonders aber 
Feuer, Gestirno, Himmel, Moor, Nacht 

chränkung hingt wall die Vernei 
in ein besonderes Totenland zusammen, welches zu- 
gleich mehr Raum für allo dem Toten’ mitgegebenen 
Gabon und für cin höheres Labon «es befreten Geistes 
gewährt. Die Phaken sind das älteste Schattenvolk 
des Mythus, entsprechend den Recken der Walhalla. 
— 8.242—252. W. Schmidt giebt einen Über- 
Vlick über die Schriften des Heron von Alexandria, 
von denen socben er 1. Band neu Ierausgegehen ist, 
und bespricht dio Druckwerke, bei denen der Hehe 
(eig) die mannigfaltigste Verwendung findet, sowie 
die Automatentheater, einen fahrenden Automaten 
(mich- und weinspendender Bacchus mit Baechan- 
innen) und einen stehenden (fünf Seenen stellten 
Naupliossage dar). Dazu 3 Tafeln mit Abbildungen 

5.258289. Joh. Geffkon borichtet über die 
literarische Aufassung und die auf der Markussäule 
erhaltene bililiche Darstellung des Rogenwunders im 
Qundenlande, und zeigt, wie sich in der Polomik 

sten und Heiden die christliche Logendo 

bildet bat. — 8.2051. 

macht 0. Seeck ische Bemerkungen gegei 

Cagnat über seine Lesung der ler Manclana. — 

8.297 £. besprielt R. Opitz die von v. Wilamowitz 

werfafste Üborsetzung von 4 griechischen Tragödien; 

die den Übersetzungen vorausgeschiekten Binleitunge 
sind ein besonderer Vorzug dieser Ausgaben. 

2. Abt. 8.177203. W. Nostle schildert dio 
twiekelung der griechischen Aufklirung. bis. auf 
Sokrates, die sich im wesentlichen auf drei Gebieten 
vollziehe, dem religiös-philosophischen, dem natur- 
wissenschaftlichen und dem histerisch-politischen. Die 
ersten Ansätze zeigen sich bei Homer, denn über 
seinen Göttern waltet ein höheres Schicksal, dem auch 
wieder (ir2g nögow) Widerstand gelistet wird; auch 
betr. das Leben nach dem Tode und einzelne Punkte 
des Volksglaubens (Vogelaeichen, Leben der Götter) 
finden sich freiere Äufserungen. Auch Hesiod steht 
dem Volksglauben mit einer gewissen Freiheit gegen- 
über, 2. pessimisisch wie die Lyriker: ihre Lebe 
weisheit nennt allen Kampf gegen das Schicksal ver- 
geblich, der Meusch solle sich mit seinem Lose 
escheien. Die ionische Naturphilosophie, auf baby- 
Nonischer Wissenschaft fufsend, führte zum Suchen 
nach Gesetzmäfsigkeit im Walten der Natar und da 
immer weiter ab vom mythologischen Glauben, bis 
der Kopernikus des Altertums, Aristarch von Samos 
(280 v. Chr.), die heliozentrische Weltanschauung 
lohrte. Vom sittlichen Standpunkt aus bekämpfen 
die Eleaten den Polytheismus: Nenophancs und noch 
entschiedenor Heraklit verwerfen die homerische Mytho- 
Nogie, indem sie auf Inuelichkeit in Leben und Glauben 
(aloxayadia) dringen, und in ihrem Sinne wirkt 
Epicharm von der Bühne herab auf die Menge. Nur 
bescheidene Anfänge einer vormunfigemälsen Welt 
betrachtung finden sich bei-Hickatacus von Mile, de 
zum erstenmal wagt, die Sükularisierung geistlichen. 
Eigentums (der Branchidenschätze) vorzuschlagen; 
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Herodot behandelt und deutet die Sazen r 
Die Naturforscher des 5. Jhs. (Anaxagı 
Leukipp, Demokrit u. a) nähern se 
schon schr der modernen Forschung und wirken auf 
die praktische Medizin ein, wio sich 2. D. in der 
Schrit von der heiligen Krankheit (d. h. Geistes: 
Trank deren rein wissenschflliche Auf- 
Gegensatz zu Äschylas ul Sophokles, 

uripiles (Orest, Herakles) wiederspiegelt. In 
Attıen vor allem wurde durch die skoptischen Sophisten 
ale Überlieferung in Erage gestellt und durch ih 
rhstorische Kunst die Aufklärung in weite Kreise des 
Volkes getragen. |Melision, Sprache, Staat, Recht 
werden Gegeistände frehmaligster Besprechung, Ge- 
danken von Sklavenemanzipation, Kosmopoliismus, 
Vermögensausgleich — aber auch vom Hecht des 
Stärkeren werden laut. Tretz mancher Rückschläge, 
(deren Opfer Anaxagoras, Protagoras, Dingoras, Sokrates 
wurden, fördert die Aufklirung alle Wissenschaften, 
vor allem ist sie die Voraussetzung des von jeder 
religiösen Bofangenheit freien Workes des Thukydides. 
Während von den Tragikern Äschylas und noch mehr 
Soplickles sich in keinem Gegensatz zum religisen 
Yolksbowufstscin fühlen, hat sich Euripides an die 
Spitze der Aufklirungsbewegung gestelit, als Pilosop) 
von der Bühne herab alles, was ihm Im öffentlich 
.d religiösen Leben als unwahr erschien, bekämpft 
Und auf die Nachwelt eine so tiefgreifende Wirkung 
wie aufser Homer kein zweiter griechischer Dichter 


jonalisi 
















































geübt. — 8.204--220. Al. Bömer, Lernen uni 
Leben auf den Humanistenschulen im Spiegel der late 
Ischen Schülerdinloge. — 8. 221235. W. Haynel, 


Gellerts pädagogische Wirksamkeit. — 8. 236-240. 
0. Glemen, Assticampians Leipziger Abschiodsrede 
Blätter für das Gymnasial-Schulwesen 5/6. 

8. 385-416. A. Spongel bringt Erklhrungen 
und Konjekturen zu den Fragmenten der lateinischen 
Tragiker. — 8.417. K. Meiser, Zu Patons 
Gorgias p. 5174, will zwischen dem zweiten orte 
nd ch xokannh, einschieben ıf dAqdıvn molsu, 
düle, — S. AI. Fr. Vogel, Zur Antigone des 
Sophokles, versteht V. 870 unter xaalyopre nicht 
Polyneikes, "sondern Ocdipus als Solm der Jokaste; 
2561, möchte er streichen, — 8. 420—497. A. L. 
Stiefel, Hans Sachs und Terenz, meint, dafs jener 
die Übersetzung des Eunuchus von Nythart (1486) 
vor Augen hatte. — 8. 441—460. Eidam, Über 
Gymnasialreform und die Reihenfolge der fremden 
Sprachen beim Unterricht, empfiehlt, mit dem Fran 
zösischen zu beginnen, dem das Lateinische in IV 
folgen sol. 






































Gymnasium 10. 
8. 329-830. MH. Meltzer, Zur griechischen 
Tempuslehre, wendet sich gegen den. gleichnamigen 





Aufsatz von Dürwald (oben Sp. 587), dessen Ansätze 
alle nicht unerhebliche Bedenken gogen sich hätten. 
Man mache sich endlich los von der Annahme, das 
griech. Imperfekt drücke stets eine Dauer aus. 





lo Museo Belge 111 1. 
8.1—5. E.Fairon, 
ratio eastrensis" 





ine neuo Hypotlese über 
und “ratio ıhesaurorum, halt den 




















'. | Ansichten Rostowzews gegenüber die Ergebnisse seines. 
Empedokles, | Aufsatzes im vorigen Jahrgang des N. 
Einzelheiten | 


vollkommen 
aufrecht. — 8. 6-9. V. Chauvin, Homer und 
1001 Nacht, bestreitet bis auf weiteres die Annahme 
einer direkten Üborsetzung des Dichters ins Arabische. 
— 8.10—20. $. Kayser, Rednerischo Kunst, Stil 
und Sprache des Myperides, handelt in dieser Fort- 
setzung von dem Hiatus, dem Rhythmus und der 
Periode. — 8. 21-49. L. Mallinger behandelt 
Charakter, Philosophie und Kunst des Bakchylides, 
den or sehr hoch stellt. — 8. 5096. J.P. Waltzing 
giebt einSpeeimen (a bis aecedo) eines auf derTeubner- 
schen Ausgabe beruhenden Plautuslexikons, in dem 
das erste Wort 18 Seiten einnimmt und abeo über 14, 
Athenaeum 3749 (2 September 1899). 

8.329. 1. J. Forster berichtet über ein in 
Fordington Field in der Nähe von Dorchester auf- 
gefundenes und zum grofsen Til freigelogtes rümisches 
Mosaik, Es hat ein Oktagonalornament in der Mitte, 
welches von Streifen und Schlangenbindern uud ähn- 
Hichen Verzierungen eingefafst ist. Rechts und links 
sind oblongs Flächen, cbenso eingefafst, in deren Mitte 
je eine zwei Fufs hohe Honkelvaso dargestellt ist. 
Die Steine sind rot, weils und schwarz. — 8.329 — 330. 

‚aneiani, Aus Rom. Gegenüber der Basiliea 

ich der Basiliea Aemilia und dem Tempel 

es Antoninns und der Faustina, sind Reste eines 
grofsen Gebäudes gefunden, u. a. auch Reste einer 
grofsen Inschrift, in der die Lucius Casar bei Gelogen- 
heit seines vierzehuten Geburtstages erwiosenen Ehre 
aufgezählt werden, übereinstimmend mit dem Bericht 
den Res. gest Es scheint, als 
wenn dieses Gebäude die von Augustus erwähnte 
Portieus sch; bisher nahm man gewöhnlich an, dafs 









































(© eines der Inschrifblöcke steht EPSOM: L. er 
klärt dies so, dafs für die Inschrift ein Stein benutzt 
wurde, auf dessen Rückseite bereits cin anderer 
Steinmetz die Worto pl EPSOMnis oingegraben hatte, 

Quagliati, der Direktor des Nationalmusenms 
Tarent, berichtet, dafs man bei Hafenbauten bedeutende 
Reste, die der Terramarckultur angehören, gefunden 




















habe. — Der italienische Stant hat die Gallerie Bor- 
ghese für 3 600.000 Frank angekauft. — Sodann 
nimmt 1. die italienische Verwaltung gegen den Vor“ 





Wurf des Chanvinismus in Schutz, den Hülsen ihr in 
der ‘Berliner philologischen Wochenschrift” 31/32 
Is. Woch. 35 8.966] gemacht hatte. Auf Hülsens 

sführungen hat Ceei bereits im TPopolo Romano“ 
2, 13., 14. August geantwortet 








Bulletin monumental 1899, 6. 

$. 594.550. Y. Mortot bespricht die galo- 
römischen pi, tiert die aul das Seizen der 
Grenzsteine bezüglichen Stellen der alten Grumatik 
und kommt zu dem Schlusse, dafs die pila als termi 
dienten. 





Rezenslons-Verzelchnis phllol. Schriften. 

„ ‚Allard, P., Eindes d’histoire ct d’archdol 
ÖLAN. 18 8.402. ht. christliche Weltanschanung, 
vortreffiche Darstellung. J. P. Kirsch. 
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Aclii Aristidis Smyrnael quao'supersunt omnia 
el. Bruno Kril, vol. Il: Ken. d. ct. gr. XII (1899) 
8.451. Bericht über das Handschritenverhälinis 
und die sorgfltigo Arbeit des Herausgebers, der die 
seit Dindorf übliche Reihenfolge der Schriflen hätte 





rs rhetorica, teram ed. A. Koemer: 
965.967. Horvorragendes Zeugn 
deutscher Gelchrsamkeit. C. Hummer 

Artömidore, Emond Le Diant: DIZ. 33 
8. 1281. Gelungener Versuch, der aber, für ein 
weiteren Leserkreis bestimmt, nur zunı Schlufs an di 
wissonschafilichen Fragen übor Traumvisionen anknüpft. 
E. Mauss 

Beauchet, L., Histoire du droit privd de Ia 
röpnblique Athknes: Bpk W. 31/32 8. 979-991. Die 
Verarbeitung des Malerils zuigt manche Mängel, 
aber das Werk ist doch ein rocht brauchbares Reper- 
orium des attischen Privatrechts. Br. Keil, 

Butcher, $. H., Aristotle’s theory of poctry. 
and ne art, with a eritical text and translation of 
We Poctics, 2 ed.: Zen. d. dt. gr. XIL (1899) 
8. 128-129. Zu den scharfsianigen. Vermutu 
der ersten Ausgabe sind noch einige neue, überzeugende, 
inzugekommen, Übersetzung und Kommentar sind 
vorzüglich. Th. Reinach. 

Cappelli, A., Dizionurio di abbreviature Iatine 
ol ialiane: DphW.31/32 5.994996 Fleifsig, aber 
mit einer gewissen Vorsicht zu benutzen. W- Weinberger. 

Choisy, Auguste, Mistoire de Tarchiteeture. 
2 vols: Kev. d. et. gr. XI (1899) 8. 134-135. Im 
einzelnen ist verschiedenes einzuwenden, aber als 
ganzes eine sehr verdienstliche Arbeit eines durchaus 
kompetenten Tecinikers. Th. Zeinach. 

Gicero, The corrospondonce ofC. by I. Y, Tyrrell 
and 7. C. Purser. Vol. VI: Athen 3746 $. 214 1. 
Dieser Abschlufs des grofartigen Werkes wird mit 
Freude und Dahkbarkeit. begrüßt 

Dialoktinschriften, griechische, II, 6. Die 
dephischen Inschriften (Teil 4) voh /. Buumnack: 
BphW. 31/82 8.9761. Mustergültig, obschon «die 
Frgebnisso dor französischen Ausgrabungen nur 2. T- 
benutzt werden konnten. W. T,arfeld. 

Disselhoff, Jul., Die Klassische Pocsio und di 

EDLZ.33 8.1284. Nicht 
innig, aber mit verhängnis- 
Alf. Biene. 

Forröre, F-, La situation religieüse de ’Afrique 
mas, "HZ. 83 10 8. 386.290.  Deientungn, 
A Jalicher. 

Gilbert, O., Grie 
Grundzügen "dargestellt: 







































voller, pastoraler Einseitig‘ 








he Göttilehre in ihren 
Alten. 37478, 2501. Ent. 
manches Gut, be 
Standpunkte, 





halt, besonders in den Aumerkunge 






10 dei ginnasl 
greci ad uso dei ginnasii 





d.tgr. XI (1809) 





5.137. Im allgemeinen prizis und klar, mit Be- 

schränkung auf die attische Prosa. G. D. 
Hoffmann, O., Der jonische Diaickt (Quellen- 

And. Lautlehre): Claser- 313-816.  Vord 






das. höchsto Lob für di 
und die Klarheit der Anordnung. 


A. 6. Taird. 
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Huddilston, 7. H., The attitude of Ihe greck 
tragedians toward art: BphlV. 31/32 5. 992 I. 
Interessant. I. Bulle. 

Jacobs, Fr., Hell 








noubearbeitet von € Curt 
Ei Buch voll echter Be- 





200.50, 7 8.0021. 







sisches Immergrün: D/.Z. 
8. 1281. Allen, die sich über Herkanft, Sinn 
Anwendung gebräuchlicher lateinischer "Aussprüche 
unterrichten wollen, warm empfohlen von 1. Höcl 

Kleite, Ti, Der Prozeß un die Acta 8. Apol- 
Honii: HZ. 83 11 8.2841. Die Untersuchung ist 
Umsicht geführt. v. D. 

Koch, J., Römische Geschichte, :2. Aufl: 
ÖL 13 8.396. Ein treffiches Handbüchlein. für 
den Schüler. hb. 

1. Leonardos, Amonige; gie rinns 
2. Kußhadias, Emygayal dE Emdaigev, ageıxa) 
eis tiv 28 ho Aungelavı DphW. 31/32 


























5.9781. Anorkennonde Anzeige von 2 Stengel. 

Lindsay, Introduction ä la eritiquo des textes 
Yatins ... traduit par. 2° Waltzing: Bull. erit. 19 
8.305. An Stelle des Plautus hätte Lindsay besser 


den Terenz an Grunde, gelegt; mehrere Einzelheiten 
Tja 

Ladwich, Die Homervulgata als voralesandrit 

erwiesen: ÖLbl. 18.8. 397. Obwohl 

Fragen. nicht aber hat das Buch doch die 

Frage dor homerischen Toxtkritik um ein gutes 

Stück gefördert. H. Schenkl. 

Mayor-G'Schrey, G., Parthenias  Nieaeonsis 
qusle in fabularam amatoriarm breviario dicendi 
genus secutus sit: Bph W. 31/82 8.9671. Im ganzen 
Anerkenuend beurteilt von Werner. 

Mohlis, ©, Die Ligurerfrage. 
8.9931. Inhaltsangabe von ol R 

Modestor, De Siculorum origine: Ölhl. 13 
5. 404. Verf. triu. für die Ansicht ein, dafs die 
Sikuler zu den Läguremn zählen, d. i. elamitischen 
Ursprung seien. . K. 

Müller, M., Beiträge zu ciner wissenschaftlichen 
Mythologie: 711.2. 16 8.465 468. Einsitig sprach“ 
vergleichend. _Trorltsch 

Ovid. Kommentar zu den ausgewählten Gedichten 
aus den Motsmorphosen und Elegien von A. Hocber: 
200.50,7 8.661. J.Golling ist mit des Verfassers 
Vorgang einvorstanden. 

Ovidius, Motam. VIII-XV erklärt von Zorn, 
3. Aufl, von AR. Eheald: BphW. 31,32 8. 969-973. 
Hat außerordentlich gewonnen. R. Helm. 

Patrum nicaenorum nomion . .. eliderunt 

7. Migefiil, Cuts; But ri 19 8, 
ausgezeichnete historische Monograpl 
Eimoni. 

Ricken,W., Ein Vorschlag für die kunfige 
richtung der höheren Schulen in Preufsen, 2. Asbacl 
Julius, Darf das Gymuasium seino Prima verlieren? 
3. Schmidt, Max C. P., Zur Reform der klassischen 
Studien auf Gymnasien: 7,C.26 8.905f. 1. cıppfichlt 
eine nicht unbedenkliche Neuordnung der höheren 
Schulen; 2. schlägt allerli Vorbasse 

preufsischen Lehrpläne vor; 3. verteidig 












3 BphW. 31732 























































1159 18. Oktober. 
Roi 1. D., Domonstratious in latin deginc 
verse 3, 8° 8, 316, Ein schr gutes und 





interessantes Buch. 


5. 408 
Weftehe Eitihrng di Nu K..Domanig. 
Schmidt, M. 0. P-, Zar Roform der klassischen 
Studien auf den Gymnasien: ph W. 31/92 8.9961. 
Interessant, aber doch abzulehnen. 0. Wefsenels. 














Schultz, M., De Plnii epistolls_ naestiones 
hronologicae: Bph WW. 31/32 8. 974-976. Manche 
Bedenken aufsert. H. Pater. 





Solari, A., Fasti ephorerum Spartanorum: 
BplW. 31,38 S.DOI. Etwas weitschweißg, Holm. 
S0skind, IL, Präparation zu Jordans nusgewähllen 








Stücken aus der 3. Dekade des Livius, I: Z0G. 50, 7 
8. 605 1. ‘Mit dem Gebotenen kann man rocht wohl 


zufrieden sein.’ 4. Polaschek. 

Vaglieri, Di una iserizione romana che ricorda 
un contarione trecenario: Bull. erit. 19 8 369. Die 
neue Erklärung des Ausdrucks centurio trecanarius 
ist scharfsinnig. «1. Üldsun de Villefonse. 

Viereck, Paul, Bericht über die ältere Papyrus- 
Hitteratar: Ker. d. & gr SU (1809) 8. 141. Falle 
eine Lücke aus. Ti. Reinach, 

Wackermann, O., Der Geschichtschreiber P. 
Cornelius Tacitus: OEL 13 8.396. Eine hübsche 
Schrift. Ab 

von Wilamowitz- Moellendorff, Griechische 
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Willenbücher, H., Cäsars Ermordung: ÖLbl.13 
8.196. Wird empfohlen von kb. 

Wulf, H., Do fabellis cum callegü VIL sapientium 
memoria coniunctis: Z0G. 50, 7 8. 681 1. Kurze 
Inkaltagee vn eine 

 E, Aus Ravenna: ZOG. 50,7 8.662. 
Gowils goignnt für rifero Schüler. A. Bauer. 

















Preisanfgabe. 


Die Niederländische Akademio der Wissenschaften 
fordert zam Cortamen pooticum auf. 


Einsendung 





ılages, welcher den Namen enthält) bis zum 
31. Dezember an Horn Sekretär der Akademie 
Cornelius Bellsar Sprugt, Amsterdam. 





Verzelchnis neuer Bücher. 
Gottlieb, Th., Die Ambraser Handschriften. 
Beitrag zur Geschichte der Wiener Hofbibliothek. 1. 
Bachersammlung Kaiser Maximilians I. Mit einer 
Einleitung über altereu Bücherbesitz iu Hause Habs- 
burg. Leipzig, M. Spirgatis. Vi, 1728. 8. 48, 
Rose, A., Die Griechen und ihre Sprache seit 
der Zeit Koustantins des Grofsen. Nebst einem 
Vorwort von N. Botassi. 





Leipzig, W. Friedrich, 








Tragbdion übersotzt: Bph I. 31/32 8.961.964. Mit | X, 392 5. 8. mit il 
Freuden zu bogräfsen. _K. Busche, Vestrrice Haakrr: Pre 
ANZEIGEN. 


Sorten erföienen: 


Bilder 


aus 


preußischen Gymnafalflädten. 


don 
Prof. Dr. Paul Reinthaler 
in Meier, 
ER. 20 Kart, 
Inhalt: 


18 Der hi 


WR“ „Dies intereffonte Bud [ei nit nur den Badgenofen, fordern 
and allen Hecunden des Gäferen Schuimelens aufs märmfe empfohlen! 


im keiner Gyumaal-@lbllothek fehlen.“ 
Käetidet 1. Om 





fen Berlin CO. Set sun) 


Ein neuer Versuch zur Ästhelschen 
Erkärung der Tragbdie. 
Von 
Prof. Dr. A. Döring, 
Grm Da nt 


316 Seiten Oktar, 7 AL, gb. 8,20M. 


Philosophische Gäterlehre, 


Untersuchungen 

über die Möglichkeit der Glack- 

seligkeit und die wahre Triebfeder 
des sitlichen Handelns. 


452 Seiten Oktar. SM. 


System der Pädagogik 
im Umrik. 
12 Seiten Oktar. OM. 


"en age 
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Katalog. 


Die Horren Verfasser von Programmen, Dissertationen uud sonstigen Gelogenheitaschiften worden zebetan, 


Rezensionsesemplare an R. Gnertners Verlagebuchhandlung, Berlin SW, Schönober) 


kezensionen und Anzeigen. 
Xenophons Anabasis. Für den Schulgebrauch in 
verkürzter Form herausgegeben von JosophWorra. 

XVI u. 1608. 8%. nebst Karte. Münster, Aschen- 

dort. A125. 

Der Verf, behauptet 8. III: “Vor dem Ersch 
nen vorkürzter Anabasisausgaben pflegte man in 
der Regel nur die ersten 3--4 Bücher zu lesen; 
man liefs also die Griechen auf ihrem Rückzuge 
in den karduchischen Bergen oder im Schuce 
Armeniens stecken, höchstens folgte man ihnen 
bis Trapezus. Das mag wohl hier und da vor- 
gekommen sein, aber in der Regel wurde doch 
auch vor den neuen Lehrplänen ein “Durchblick” 
durch den Inhalt des zu behandeluden Autors ge- 
geben und im Gedächtnis der Schüler lebendig 
erhalten. 

Auch das kann ich dem Verf. nicht zugeben, 
dafs der Schüler ‘ein Interosse daran hat, an der 
Hand des Xenophon die weiteren Schicksale 
des vielgeplagten Söldnerheeres bis zur Auflösung 
desselben oder bis zum Eintritt des Restes in das 
Heer des Spartaners Thibron kennen zu lernen. 

Doch zugegeben, was ich bestreite, früher habe 
man die Griechen in don karduchischen Bergen 
oder im Schnee Armeniens stecken lassen, und 
der Schüler wolle absolut an der Hand Xenöphons 
die weiteren Schicksale der Griechen kennen ler- 


















er. 23, einsenden zu wollen, 














nen, sind damit die verkürzten Anabasisausgaben 
gorochtfortigt? Ja, wonn die Schülerjahrgüuge 
nur auch alle gleich wären, so dafs ein solches 
Mindestmafs der Lektüre immer und überall be- 
wältigt worden könnte! Aber Werra selbst be- 
zeichnet eine Anzahl von Abschnitten mit einem 
Sternchen und rät, diese bei weniger tüchtigen 
Jahrgüngen zu überschlagen. Da hätten wir also 
von der Auswahl wieder eine Ausm 
gemusterten Abschuitfo sind: 19 (Charakteri 
des Kyros), II 6 (Charakteristik der Peldherrn), IV 
M. (Übergang über den Kontrites), V 3, 4M. 
teilung der Beute). Nicht allo werden hier 
erstanden sein, II 6 2. B. mußs 
üuter allen Umständen gelesen werden als 
der wichtigsten und interessantesten Abschnitte der 
ganzen Anabasis, und wenn Werra IV 3, 3 erentuell 
so läfst er ja selber die Griechen in 
n. Borgen stockon. 

tänden scheint es mir doch 
geratener, dem Lehrer die Auswahl der zu 
losenden Stücko aus der unverkürzton Ana- 
basis nach der Qualität des Jahrgangs, den 
er gerade unterrichtet, zu überlasse‘ 

In den “Grundsätzen, nach denen sümtliche 
Aschendorffsche Ausgaben bearbeitet werden‘, heifst 
s unter No. 3: ‘Die Toxtgestultung beruht 






















streichen will, 




















überall auf wissenschuftlicher Grundlage. 
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wie weit das auf Werras Toxt zutrift, 
Er hat ja meine eben bei Teubner erschienene, 
auf der Neuvergleichung von C beruhende Aus- 
‚gabe nicht mehr benutzen können, daher ist ihm 
aus Lesungen wie 12,6 Atvow ö (om. Cpr) 
Getrakös, ib. 9 wigion sah (om. Cpr) zidıon, 3, 17 
8 (Cpr &v) dein, 8,1 sv dnyi Kigor manir 
(Cpr xegerd;) etc. kein Vorwurf zu machen. Das- 
selbe mag für die Apostrophierung gelten, wie I 
4,15 Onforaras d8 (st. 0), ib. 16 Kfgos 08 (st. 0), 
Zieh, 8,4 01.0 (et. di) @llen, ib. 28 "Agtandıng 
2 (at. 8) 6, ib. 29 ai d4 aerön (st. ol 0° danıdn), 
v 08 (st. 0) re, 13, 14 Zuuridee 
(t. dnırider) üyogdscoden ete. Dasselbe mag auch 
für Fälle gelten wie 19, 6 dreıkäs elge (st. elge), 
1Elog 2 to. 

Aber auch schon lüngst bekannte Lesarten 
von Cpr verwirft Werra, 2. B. 11,3 Aaußären, 
5 dgmverio, 2,1 ine 0 ddr Han mogeisaden 
ar ävu, G olsonntyy za) aldahnove wu) nayd- 
Age, 3,1 duven Ö Kfgos, 000 dere, 11 dus 

moilot pr ätios (C, s.v. add. gidos, so 

Gun Anöven, 21 vg 

5 (O dv ni röre gangös, Werra iv ya 
ündo (Werra div), 7, 10 
tabda di dv ch Aonhoie (Werra dv dr. 28), 
20 mol dmi üyaküv äyovıo, 8,3 röv Jugaza 
11 die zuklons (Werra ouysaltans), 
niken, 9,11 mloreardge ... moin 
om Hug mlormwıdgws Li» mut, Werra nach 
C mAovanrdgoug now, 111, 7 duy) (Werra negl) 
akiidovaav eyogeir. Probe möge genügen. 

Welche Stellung uimmt nun Werra zu den 
icher veröffentlichten Konjokturon? Er streicht 
11,7 dnoarivas mgös Kügor, 2, 9 6 Aazedaunönos 
guräs, ib. dv 15 magadelan, 3, 8 ol nach ina- 
vos, 8 den Satz peranduneodas ... „River, d, 17 
nö toi noraor, 7, 16 neyas nach Buordeüs ou, 
8,4 zul 1ö orgdrevua nach Mira» di, 28 Iegd- 
may nach ray enpnroigar, 10, 6 Bamksis nach 
6.04 ete. Dafı Kevophons Stil eine gewisse mo- 
Avcgala eigentümlich ist, glaubt Werra so wenig 
wie es einst Cobet: glaubte. — Sehr fehlt greift 
Werra, woun er 14, 15 udroıs merdonerag und 
7, 13 & zöv molsulov streicht, denn die von ihm 
beibehaltenen Worte runtordrong resp. mag weyıd- 
Ron Bacıkkus sind offenbar Glosseme zu den echten 
Worten Xenophons, welehe einer Erklärung zu 
bedürfen schienen. — Unumgänglich scheint os 
mir ferner, 11,3 drößn, das neben dvapafıcı im 
selben Satz stelt, mit Bisshop zu streichen, ib. 10 
‚nach meinem Vorschlage zu schreiben eis. dungı- 
Aorg Hung [sei] age umwöw mador, 3, 17 eben- 
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falls nach meinem Vorschlage adzatz squfgenn, denn 
die zgufgeis und die obenerwähnten Aofa sind 
identisch, 4, 15 «fs geougnggfas nach W. Böhme, 
denn zefeds eis ygoig ist keine Beförderung, 
und nm eine solche handelt es sich hier, ib. ds 
giRov teifeode Kgeo mit Bisshop, ib. 18 Jetov 
elvan cagös za} \moguge nach Hartman, 8, 26 
Yargös &s> unch Buttmann, ib. idanodan nach 
Cobet, 9, 4 tınwerous (Evtovs) naclı meinem Vor- 
schlage, desgl. ib. 10 zal yüg dern Andılevuro 
> za} Üeyer etc. 

Noch ein Wort über die Orthographie. 
Werra schreibt richtig d9gofßew 1 1, 7. 9,7, 10,5 
W.s.w., desgl. 110, 14 Segaxöcos, aber 12, 9 
Zrgaxodmos, 18,11 drvariv, III 4,7 Adgooa, 
115, 37 'Oggoneruog, VII 8, 1 Oluionos, 18,29 
talla ü.5.0., 17, 14 derwas, 18,27. 9, 31. IV 
27 dmtdvgovor, dmodvjxoviog, IV 5, 24 xupig- 
‚uw ete. Nach meiner Ansicht begeht jeder Heraus- 
‚geber einen schweren Irrtum, der die Orthographie 
Xenophons nicht nach Mafsgabe der attischen 
Inschriften gestaltet. Auch aus Xonophon selbst 
lift sich die Unrichtigkeit mancher Schreibuug 
nachweisen, so gehen z. B. die vielen mit ägzw 
zusammengeretzten Worte bei Xenophon, wie 
mnmooiaggos, innaggos, Fnagyos etc. iu der Regel 
nuf aggos aus, und zwniggns sollte eine Aus- 
nahıne machen? 

Nach alledem kann ich zu meinem Bedauern 
Werras Ausgabe weder für wissenschaftlich noch 
für die Schüler für geeignet halten. 

Liegnitz. Wilh. Gemoll 





























Sophoeles, The Oedipus tyrannus. Translated 
And presented by Ihe students of Notre Dame 
University. Notre Dame, Indian 
Eine Gelegenheitsausgabe, griechischer Text 

mit nebenstehender Übersetzung, korrekt gedruckt 

in lesbarer Schrift. In der Vorrede ist mir die 

Bemerkung aufgefallen, daß die Zuschauer di 

Opferscene nicht als Götzendienst betrachten 

möchten. Es scheint also, als wenn dem dortigen 

Publikum der rechte Geschmack fir klassische 

Speise erst suggeriert werden mufs. In das Werk 

der Übersetrung haben sich sieben Gelehrte geteilt; 

sie haben mit Begeisterung gearbeitet und sind 
schnell fertig geworden. Dagegen fohlt der Über- 
setzung die Einheitlichkeit. Die Parodos ist in 

Reimen übersetzt, das erste Stasimon auch, der 

erste Kommos aber nieht, das zweite Stasimon 

auch nicht u.s. w. Besonders für die Schlufsrerse 

"0 mürgas Oißrs Evomos hätte ich etwas underos 

gewünscht als die gewöhnlichen fünffüßsigen Tam- 
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ben. Dem Übersetzer von v. 1227 ist ein sochs- 
füßsiger Vers passiert. Die Wiedergabe der grofscn 
Stelle 726. ist gut: What great commotion racks 
my mind, what fear Weighs down my soul, O 
wonan, at thy words! wie überhaupt die Über- 
setzung fiefsend und verständlich ist — soweit 
dies ein Ausländer beurteilen kanı.  H.D. 

Buripidis fabulae ed. R. Prinz et N. Wecklein. 


Vol. II pars VI. Iphigenia Aulidiensis edidit 
N. Wecklein. Leipzig 1899, B.G. Teubner. 918. 














M2,80. 






W. 3548. dig Avolßon elges Öpnna würguale 
16, mi 00 | ven yellav üggo» zo Mudnov medion 
dunkians dogös für überlicfertes ui ... Juniaus, 
1.3668. poglor d4 10 nenövdao adrö. mgis ta 
agäruaıe dyxovode ... für überliefertes &xro- 
voße', wobei auch die von Wocklein im Hinblick 
auf Ion 599 geänderte Verbindung schr ansprechend 
ist, ». 703 Zeic Aprönge wexdidue' für xui diduc‘, 
1.990 Add ei ner dayds eimas, cü dR zul ıdRog 
für überlicfertes r&An, was offenbar mechanisch 
an des assimiliert wurde, v. 1112 zegi für ze 
eör, wozu man die zutreffeude Begründung in den 
Beiträgen IIL p. 49% uachschen möge, v. 1214 vür 
08 1dn’ dpod oogiv statt des überlieferten vopd 
(rg. Beitr. III p. 470), v. 1862 neglas 7’, dofen 
©’ Odvogeig für üfer u.a. — Die Bodenken gegen 
die Echtheit von v. 385-387 scheinen mir sehr 
begründet; dafs Menelaos eine enger yuratıa 
in den Armen halten will, ist eine unbegründete 
Supposition, von der an den verwandten Stellen 
4861. und 3891. nicht die Rode ist: auch das 
ekoyuaubvor age; wuh ro zakdv klingt. schr 
pisch und Ardoyızudvos in v. 922 und Ackopio- 























diequ Eomaı xaxloıng wrldos Tıpmelg vermutet 
Wecklein statt eipwgfg vielmehr awrneig. Die 





Konjektur hat zunächst otwas Bestechendes: spc- 
ziell v. 389 dvalaßerv und v. 488 Honcs hätte W. 
für tuglg anführen können: doch glaube. ic 
dafs man bei der Überlieferung bleiben kann: 
denn Agamemvon spricht eben von einer wider- 
rechtlich vor sich gehenden (magd die) Genug- 
thuungsaktion (mpwgig) wegen einer verworfenen 
Fran. — v. 398. Ob mit Monks royoı 0 lol uugie 
ga» das letzte Wort gesprochen ist? Über- 
liefert ist bekanntlich ofuas d° fan. Mir kommt 
dieses Froos 0° el) immer da 
aber fast alle Herausgeber sich Monks Konjektur 
zu eigen gemacht haben, wagt mau kaum, an 
ihrer Zuverlässigkeit zu zweifeln: und doch meine 




















ich, dafa wir einen stärkeren Ausdruck erwarte 
“diese Freier nimm und ziehe mit ihnen zu Felde: 
sio müssen dir Gofolgschaft leisten, weil sie die 
Dummheit begangen haben, dir das zu schwören‘, 
ode Aufoy orgdtev" üpagretv der oye pugig 
genäv. — v. 665. Weckleins & zadröv, & mat, 
geovıldam jxus mwigl ist schr ansprechend und 
liegt viel näher als Englands auagogäs fixeıs margl. 
Vielleicht aber ist ein anderer Gedanke zu er- 
warten: Auf Iphigenions Worte: ‘Da wirst weit 
fortfahren, o Vater, und mich zurücklassen' pafıt 
gut die Antwort: *Leider kann ich nicht dorthin, 
wohin du fährst, mitfahren’, d. h. Agamomnon 
wollte ieber mit Iphigenie die Fahrt in jenes 
Land machen, ‘aus dessen Bezirk kein Wanderor 
wiederkehrt’; also etwa 
eds vadrd aoi 7’ olx da jnev ah margl 

eodem, quo fu (senis) voniro non lieot patri tuo. 
Sehr entsprechend ist dann 
nahdr von o0i + dyey ouuımdodv dud. 
doch für uns beide sich schicken würde, mich ale 
Fahrtgenossin mitzunehmen‘. — Mit Recht hat 
Wecklein v. 684 Herwerdens diafver für duinen 
und 724 Palmers geistrolles xdägs dv dyxiguus 1a 
für walls dvapualus ze, v. 1199 Weils zgoatueros 
für überliefertes srg0341svos aufgenommen. v. 846. 
dugo yüg od Yendönede vors Aöyong Tans lautet 
ie Überlieferung (in einem apogr. Paris. steht 
ängo yig Ayewdöpede), Wecklein schlägt vor: 
ängu yüg Ayıwdönsde ur Aöyur fans. Auch ich 
bin entschieden für die positive Form des Satzes, 
“wir müssen uns aufs Kombinieren (efxdtw) vor- 
legen. Denn mit unseren Reden sind wir beide 
auf gleiche Weise in Täuschung geraten‘, alo: 
Gugu yüg &yewdönsde vofs Aöyonz iaug. Dals sie 
beide yeidovras iu Bezug auf die Adyor, das ist nur 
eine weitere Station in ihrer Boobachtung, dafa sie 
beido ihre gegenseitigen Reden anstaunen (Sav- 
ng) müssen: ai hy ad Aöyovs Auoig Jainad" 
duoi yag Satnar' dor) rad won, ©o lose ich mit, 
Dobree statt des überlieferten rd magd of. 
In v. 805 hätte G. Hermanns 5evor für äyxor 
meines Erachtens seinen Platz im Text, zumindest 
über in der adu, erit. verdient: Swver ist der zu- 
treffendo Ausdruck für des Alten zögernde und 
zaudernde Einleitung. Statt des von Wecklein 
vorgeschlagenen Aöyov (für überliefertes zg6v0») 
beharre ich bei dem seinerzeit von mir im Philo- 
logas LIE p. 572 vorgeschlagenen gößor, was üibri- 
geus Weckloins sonst unfehlbarer Vollständigkeit 
im Appendix entgangen ist.*) Orest. 1583 sage- 
=) Dorint növor für pöger Stndtmueler) ein Druck“ 
fehler. 



























































rüg eis yößo» und Tro. 895 yaoluov ur 
Zior güßou co" Zaıkv zeigen, dafs es heil 
muß: 6 Adyos sis nikdorı’ Evevae*) gößon- äyu 
8° öwon ud ‘seine Rede ist ein wahres goolor 

— Mit der Atletese von v. 1006 und 1007 
h gauz einverstanden, aber ich glaube, es 
mußs, wie schon Conington wollte, auch 1005 wit- 
fallen, denn mit eis duoi zug dar’ dydw uöyunog 
inäs Manakhifer zaxav ist der Gedanke keruig 
abgeschlossen und wird durch eis iv 7’ daoinue” 
Tode, wi vandäs pgeiv wur verwüssert, — 
1011 meidoper ads ariga Böknor ygovenr hat 
jüngst irgendwo jemand med nr sk. vor 
geschlagen: ieh glaube, dafs meine Vermutung 
nei" dor zıh, am chesteu die Lösung bietet. — 
1. 1035 könnte man vielleicht ergünzen: & 0° ei 
Yeol, Öinanos iv drig xdger) Lodlin wugfang et 






























8 ni, 16 der zovatve "Über xugehv mit dem acc 
siche den Index von Beck. — v. 1115. F. W. 
Schmidts Bedenken gegen Örundanear halte ich 









für nicht begründet. Man erwartet den Gedanken: 
nit Worten redest du schön, aber deine Thaten 
weils ich nicht, wio ich sie bonennend loben sol". 
Diese Wendung ‘durch welche Benennung ich 
ein Lob aussprechen könnte‘, ist echt curipi- 
deisch in ihrer peduntischen Botonung eines rheto- 
rischen Moments. ed äfyser heilst dus eine Mal 
‘schöne Worte machen‘, das andere Mal “rülmen‘. 
Derarüge iu unmittelbare Nachbarschaft gerückte 
Differenzieruugen der Bedeutung finden sich auch 
sonst: ich erinnere mich, daß der Diehter speziell 
nikon kuapp hiutereinauder beide 
Bedeutungen gegoneinunder kontrastiert (cunctari 
und conj. periphr.). Es bleibt also bei dem über- 
lieferten ei Afyeır und es ist kein Grund mit 
Wecklein edarauerv zu schreiben. — x. 1137 AT4: 
Ka: vor Qnod meidg mäga; | 
ögav od zurgaven ATd: 
Auwlögsod«. ngodidora ı& xgmid won. Es ist 
ofenbar, dafs der Vors ö vors 50 atrig von ägur 
0% soygveı keinen Sinn giebt Walter, Krit. axeg. 
Beiträge (Wurzen 1887/8) p- 20 bemerkt: 
ofenbar wird durch dieses a’rds das vofs des 
5 eines andern, 
Istacınnestra oufgegengosotzt, 
uns, daß das Pronomen arzös nicht selten in 
Weelselreilen gebraucht wird, um einen Vorwurf 
uf den Gegnor zurückfallen zu lassen, so werden 
wir zu der Schlufsfolgerung geuötigt, dafs ein 
chem dieser 
Etwa: "da, 









































emnon dem » 








Vers ies Agum. ausgefallen ist, in w 
von einer rosa der Klzt. sprach. 








*) So schreibt Staltmueller 
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denn wine, dafs da Unvernünftiges mich fragst". 
Sodann ist wahrscheinlich statt 6 vofs dee") 
50° arös xıd. zu schreiben. Vielleicht ist die 
Verderbnis so zu erklären, daß der vorhergehende 
ö voüs unfiog, etwa: 6 vol yüg od« 
Bveonı 10ls Aöyomaı wolz.... Von alledem scheint 
wir nor das richtig und brauchbar, dafs mit 
ein nccentuierter Gegensatz zwischen Agam. 
ind der Sprecherin selbst, beabsichtigt ist. Ich 
denke mir den Vers von Kiytuemucstra beiseite 
gesprochen u. 2. in der Form: ‘Der Mann meint, 
weil er selbst von Sinnen ist, dafs auch ich nicht 
bei Sinnen sei’: alo etwa 
vous 10° afrös wohn 1 Eye ol dot 
Sido iu der spezifisch. euripideischen, jedem 
Kenner des Dichters gelänfigen Bedeutung *hean- 
sprucheu‘, “wollen, die sich aus der Beieutung 
“für würdig erachten? herausdifferenziert, vgl. Her. 
504, Mel fs der Ausdruck dnous"") 
nicht etwa zu stark ist, boweist v. 876 neue 
Meine Änderung ist gar nicht so groß, weun man 
bedenkt, dafs der Gedanke durch die Korruptel 
ö voös aus ävors vollständig aus den Angeln ge- 
hoben war. Übrigens beharre ich nicht auf @&ur, 
dus ich ja uicht palfiographisch rechtfertigen kann, 
und begnüge mich, der Emendation den, wie ich 
glaube, richtigen Weg zu zeigen. — v. 1135 u 
irn nike mgigamm der diyan yalre. 
uote wi zärıke: 1äde d' duo) mudor. Mierzu 
bemerkt England: 1 trink, howewer, that it is 
possible that mi; werke (for which qui; wand 
would haye been more in place) is a gloss, 
that, the original was sonething like mafauı we 
Inktvoran‘ or else that madcen has usurpeil the 
place of some such word as x«Aaväd Nein, pi 
keine Glosse, sondern enthi 
lichen 
Car wi) ne nahddnıfe ride d' dual midor 
ielmehr ist man eine Glosse, die dem 
nach ergänzt wurde, als durch das an Stelle von 
nakddnıke milsverständlicherweise getretene wine 
der wetrische Bestaul des Verses zerstürt war. — 
410.08 oiyer abramen, zur dur 0 erkeis 
Wecklein will schreiben «Frex»os xalj und 
begründet das in Beiträge zur Kritik des Eur. III 
9.486 ‘Da hast mich nicht verloren, und soweit 
es auf mich ankommt, wirst du als glückliche 


































































>) Ich war durch einen merkwürdigen Zufall cbeuflls 
und zwar mit Aulchnung an den Ahn« 











ato gesprochenen Vers des Oelipas 0. T. 1100 
ng öl, rerflüs &i 
+) Öber die Weglassung von dr vgl hmidt, 
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Mntter erscheinen‘. Teh glaube, dafs ad ugig voll- 
auf genügt: in dem allerdings nicht von Eurip. 
herrährenden v. 1557 sagt Iphig. vor ihrer Opfe- 
rung zei zoim du edruzeite, dem ungoführ 
das zar' Zu 0° ednıgig Fun entspricht, 

Prag. Bugen Holsner. 














Griechisches Übungsbuch 
. 1808. 8%. 1898. IT. Ti 
176.8. 8". 1899. Leipzig, Dürrsche Bucl 





tert. 

handlung. Geb. h MH 3, 

Das vorliegende Übungsbuch will eine Mittel- 
stellung einnehmen zwischen dem von Wesener 
und dem von Gertl; os soll nicht so schwierig 
sein wie das letztere, aber auch nicht so leicht 


wio das erstero. Soriel ich sche, hat der Verf. 
dieses Ziel auch erreicht; die von ihm gebotenen 
Sätze und Stücke entsprechen im ganzen dem 
Standpunkt der Tortianer. 

Den Stoff hat er in der Weiso verteilt, dafs 
er die Verba Yiquidu der Obertertia zuweist, der 
Untertertia aber die attische zweite Deklination, 
sowie die maunichfuehen Unregelmiißi 
Verba vocalia und muta. Meiner Meinung nach 
hätte er besser daran gethan, wenn or diese der 
Obertertia vorbehalten, jene aber in das Pensum 
‚er Untertertia eingeschlossen hätte. Der Beginn 
mit der O-Dekliuation statt der A-Deklination 
scheint jetzt allgemein zu sein. Die Pronomina 
hat der Verf. 
Praosens und Imporfekt di 
Tempora gestellt; ich bezweifle, ob dadurch 
gewonnen wird. Dagegen ist es sehr zu billige 
dafs er in dem Teil für Obortertin da, wo di 
Lektüre Xenophons einsetzt, d. h. nach, dor Er- 
lernng der Verba auf as, die häufigsten ormen 
der unregelmäßigen Verba vorweggenommen und 
such die Duale der Deklination eingeschaltet hat; 
die Leküre kann so rascher vorschreiten 

Der Übungsstoff ist reichlich geboten; er reicht 
in Unter- und Obertertia vollständig für zwei Jahre 
aus, so dafs man auch auf etwaige Repotenten 
Rücksicht nehmen kaun. Er besteht aus griechi- 
schen und deutschen Stücken, größtenteils Hinzel- 
sätzen, doch sind auch zusammenhängende Erzil 
lungen und Fabeln beigegoben, die letzteren jedoch. 
nur zur Wiederholung des Durchgenommenen, so 
daß mau sie wach freier Wahl übersetzen oder 
n kann. Spotaktische Regeln sind nur in 
Der Wortschatz, ist 
nophon und den anderen Schulschriftstellern 
icht nnd Geschick gewählt. Im 2 
8.18 sollte es m» Bumlrär Igdvon st. 
3givov heifsen, vgl. Reisig zu Sopl. OU 375, 














hinter die Verba contracta, das 
ser hinter die auderon. 
el 



















































st. @loı ze sol mollol r., 8.48 
uch zei oi mir 
ich in einem 


molloi zofün 

za) Ei wugia dyadd st. wine; 

5 und za} madtor wer 

Schulbucho nicht zulassen. 
Tauberbischofsheim. 

C. Niebahr, Die Amarna-Zeit. Ägypten und 
Vordorasien um 1400 v. Chr. nach dem Tho 
tafelfunde von El-Amarna. (Dor alto Orient. 
1. Jahrs. Taipzig 1899, d. C. Mini 











3. Sitzler. 










ft ‘des alten Orients’ bringt aus 
uhrs ein wohlgelungenes, zu 
Iauniger Weise eutworfenes Bild. des 
berühmten Amarnatafeln churakterisier- 
italters. Aufser der Zeit der assprische 
Weltmachtstellung, worüber kostbare zeitgenös- 
sische Urteile in der litterarischen Verlassenschaft 
der grofsen Propheten Israels aufbewahrt sind, 
giebt os während der nahezu dreitansendjührigen 
Daner der altorientalischen Geschichte keine Po- 
riode, die derart durch gleichzeitige, das ganze 
Lebon der damaligen Welt umfassende Dokumente 
erhellt wäre, wie die Generation des dritten und 
vierten Amenophis. Die Art dor Ablı 























der von Babylon, der 
mächtige Vorstofs der Hittiten nach Süden, der 
bereits an den Tag tretende Zerfall des einst ı 

reiches, die Keime der neuen Staat 
bildung in Syrien, welche durch Grüudung des 
israelitischen Nationalstaates nnd die Weltstellung 
von Tyros in nicht weiter Folge gekenn: 
werden soll, der ewige Hader unter don 
Dynasten und ägyptischen Prüfekten — di 
wird uns in besagten Briefen diplomatisch treu 
und lebhaft wie in einem Kuleidoskop auschanlich 
gemacht. Nun hat es Verf. richtig. verstanden, 
aus der Fülle des Gebotenen das echt geschicht- 
iele und kulturhistorische Material in einer Reiho 
von anzichend geschriebenen Au 
und zwar in einer Art, di 
schaftlichen Auforderungen als auch 
der Form einer für den weiten Leserkreis. he 
stimmten Darstellung gerecht wird. In Einzel- 
heiten ist nur weniges anzuführen. Itef. möchte 
hervorheben, daß es nicht angehe, in einen po- 
pulär gehaltenen Aufsatz strittige oder noch nicht 

So wird, um 

oführen, Wincklers bekannte Ansicht 
vos zu Mic 
hate 
en wir einige 
'r Forschung 







































Beispiel an 
über die angebliche Zugehörigkeit Ni 
tanui ernst. be 

sache verwertet 













Dag, 
Aufstellungen Niebahrs, di 


zu weite 
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Anlaß geben könnten: so die Zusammenstellung 
der beiden Namen Ajab und Jasuja mit Hiob u 
Josun der Bibel, des Landes Ubi mit den. bib) 
schen Hoba und die Fixierung der Lage des 








Landgs Ugarit, das nouestens Krall mit dom hiero- 

glyphischen Akerit identifiziert, in die Nachbar- 

schaft des heutigen Alexandrette, 
Prag. 


3. V. Präi 








. B. Misponlet, La vie parlementairo A Rome 

sous a. republiguo. Essai do roconstitution des 
stances historiques du senat Romain. Contenant 
16 gravures, dont 11 hors texte. Paris, A. Fonte- 
meing, 64, 1899. IV, 4188. 9% 

Von der Ansicht ausgehend, daß das parla- 
mentarische Regime nicht in neuerer Zeit von der 
englischen Nation erfunden worden sei, sondern 
bereits vor 2000 Jahren bei den Römern bestanden 
habe, glaubt der Vorf. dieses schr interessanten 
Werkes, der sich doeteur en droit, laurdat de 
Yinstitut, seorötaire-redacteur de la cham- 
bro des d&puts nenat, die Sitzungen des rü 
schen Senats seien presque d’actualite. Frei- 
lich die in der Vorredo gestellte Frage: 'nous 
rotrouverons A Rome des chefs de gouvernement, 
plus puissants, il est vrai, que nos ministres, mais 
on fait placös, commo ceux-ci, sous la d£pen- 
dance d'une assomblee, lue — indirectement 
et avec Iaquelle ils doivent tou- 
mest-oo pas In Fessene möme 
du rögime parlementaire?” kann man für die vom 
VE. besonders behandelte Zeit, 691-710, nicht 
unbedingt bejaben. Gern aber folgt man dem 
Versuche, die Senatssitzungen jener Zeit im histo- 
rischen Zusammenhange vorzuführen. 

Begonnen wird mit den auf die entilinarische 
Verschwörung in Beziehung stehenden Sitzungen 
des J. 691. In der vorangeschickten Besprechung 
der Quellen wird zuerst der zumeist von Th. Momm- 
tenen Ausicht widersprochen, Sallusts 
eine Parteischrift für Caesar. Sallust 
habe sich vorzugsweise an Cicero angeschlossen; 
er mache sich alle seine Berichte und Urteile zu 
eigen; trotz der Proteste der demokratischen 
Parteihäupter billige er die strengste Anwendung 
des SC. ultimum; ja er entlehne den Reden Ciceros 
vielo charakteristische Ausdrücke. Letateres eut- 
sprieht nicht dor Wirklichkeit; die Sprache des 
Sallust hat mit der Cieoronischen keine Ähnlich- 
keit; dus einzige 8. 147a angeführte Beispiel, 
compertum habeo, das Sall, nicht ‘si fr&quent, son- 
dern zwoimal anwendet, war auch aus Caesars 
Schriften zu entnehmen. Von der zweiten Quelle, 
den Reden Ciceros, heilst es, bei ihrer drei Jahre 
























































später erfolgten Niederschrift und Veröffentlichung 
habe Cicero der veränderten politischen Lage eut- 
sprechend vieles geändert, im Inhalt, mehr noch 
in der Form. Diese auch von Schanz (RLG. I 
209) geteilte Ansicht beruht einzig auf der in 
vieler Hinsicht serdächtigen Stelle ad Att. IL 1.3. 
Die Worte aber ab hoc refractariolo indieiali di- 
eendi genere konnte Cicero nicht schreiben, weil 
unter den im Konsulatsjahre gehaltenen Reden 

auch gerichtliche befinden und weil gerade 
die catilinarischen Reden refractariole genannt 
werden müssen. Auch irrt Schauz, wenn or be- 
hauptet, Atticus habe im J. 694 jene Reden noch 
nicht gelesen. Wie hätte er den zu Anfang des 
‚genannten Briefes erwähnten commentarium de con- 
salutu Cieeronis verfassen können! Auch hätte 
Cicero nieht im Februar 693 (ad Att, I 14, 3) 
schreiben können: hune locum, quem ego varie meis 
orationibus, quarum tu Aristarchus es, soleo 
pingere, de flamma, wenn Attikus die catilinari- 
schen Reden nieht gekannt hätte. Dafs sie woll 
schon anfangs 692 gemeinsam herausgegeben sind, 
dafür spricht ihr Kollektivaame, 2. B. inrectivae, 
den sie bei Priseian und in unseren Handschriften 
haben; ein gemeinsamer Name für die im Konsu- 
Iate gehaltenen Reden kommt dagegen nirgends 
vor; bei Quintilian (II 16, 7), auf den sich Teuffel 
RLG. beruft, werden nur die de lsge agraria und in 
Catilinam gehnltenen wegen ihres politischen Er- 
folges erwähnt. Aus diesen Gründen glauben wir 
mit Boot u.a., dafs die Worte (ad Att. IT 1. 
fuit cum — offerebam von einem Interpolator ein- 
'gefügt seien. Hieraus ergiebt sich, dafs die von 
Mispoulet aus dieser späteren Veröffentlichung 
gezogene Folgerung (9. 150), Cicero habe im Hin- 






































blick auf seine geführdete Stellung Modifikationen 
(des retouches) vorgenommen, hinfällig. ist. — 
Nach dieser Erörterung wird (8. 152-162) eine 





kurze Übersicht über Leben und Streben Catilinas 
gegeben, dann von den Senatssitzungen des J. 691 

‚gchendsten die vom 5. Dezomber besprochen, 
ıdiger überliefert worden, als ir- 
gend eine andere, und uns einen höchst lehrreichen 
Einblick in das Vorfahren dieser Körperschaft ge- 
währt‘ (Ihne R.G. VI 270). Nachdem vorher von 
der eurin Hostilia die Rede gewesen, wird hier 
(8.206 und fig. 8) die Lage nnd Umgebung der 
aedes Concordine beschrieben. Darauf wird über 
dus Iunere des Tempels, den Sitzungssaal mit den 
Plätzen gehandelt, auch die Namen der vorne 
sten Senatoren, die sich hier eingefunden hatten, 
angegeben: ‘diese Namen nennen die gröfsten 
Münner der römischen Aristokratie, die berührte- 
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sten Generale, Reduer und Schriftsteller jener 
Zeit; kühn kamı unter diesem Gesichtspunkte die 
Versammlung es mit allen unseren modernen Par- 
Inmenten aufnehmen”. Alsdann folgt die Bespre- 
chung der Verhandlungen, wo am ausführlichsten 
die (IV.) Rede Ciceros analysiert wird. Während 
an bisher — die Historiker, wio z. B. Drumann 
und Ihne, die Herausgeber wohl ansuahmslos — 
der Ansicht war, Cicero hätte deshalb aus eigenem 
Antriebe nach Cuesars Rede in die Debatte ein- 
gegriffen, weil die Senatoren, für ihn und für sich 
fürchtend, dem milderen Antrage zustimmten, sagt 
Mispoulet, die Hänpter der konservativen Partei 
ätten den Siog der Geguer gefürchtet und des- 
wegen den Konsul durch Mienen und Zuruf ge- 
beten, nochmals das Wort zu ergreifen, was ihnen 
nicht wehr zustand, und 'rallier ü so voix la ma- 
jorit6 en pleine deronte'. Doch widerspricht dieser 
Auffassung ausdräcklich der Wortlaut der Rede 
Seideo vor de vetro — de meo periculo ewe solli- 
eitos”. Daher ist auch der folgende Satz unrichti 
on pourrait comparer son röle & celui des pr 
dents de cours dassisen avant In suppression du 
rösume. Aber beistimmen müssen wir dem Vf. in 
seinen Ausführungen ($. 2134) über Wert und 
Bedeutung dieser Rede: c'est le disconrs-type d’un 
president du Senat quo ropr&scnte pour nous In 
quatriöme Catilinaire'. Die Worte $ 6 illa prae- 
dieam quae sunt consulis seien parlamentarische 
Formeln, die man sonst uirgends finde. Kraft 
seines Rechtes liefs der Vorsitzende auerst über 
den Antrag Catos' abstimmen (8. 223), erläutert 
Monmseu R.St.R. IIL987a 3 kurz so: ter stllte das 
Votum voran, das er angenommen wünschte‘ 

Im folgenden Abschnitt wird der Prozefs des 
Clodius erörtert und es werden die daranf 
züglichen Senatssitzungen des J. 693 vorgeführt, 
Weun es hier ($. 249) von den Richtern heifst: 
In döcurie des sonateurs Farait eonlamne, so 
widerspricht dem die bekannte Schilderung, die 
Cicero giebt (ad Att. 116, 3): maculoei senutores 
nudi equiter cot. — Über die Altercatio zu spre- 
chen, dazu giebt die Sitzung vom 15. Mai Anlafs. 
Mispoulet nimmt an, Clodius habe das Wort zur 
Erwiderung auf Ciceros Angriff kraft seines Amtes 
anestor oder vielmehr nach erhaltener Er- 
Iaubnis des Präsidenten ergriffen. Weiter kommen 
wir durch Mommsens Belehrung, der dies (a... 
947) eine Abweichung von der Geschäfts- 
ordnung nennt, da Wortgefechto im Sonate rogel- 
nur zwischen den Magistraten ausgefochten 
werden. Jeue Sitzung vom 15. Mai 098. zeige 
auclı, wie Misp. bemerkt, dafs die Römer keinen 
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übergrofsen Respekt hatten vor gerichtlichen Ent- 
scheidongen. Der Grundsatz rer iudicata pro veri- 
tate habetur, sagt der Verf. gewifs nieht ohne 
Hinblick auf bekannte Vorgänge in seinem Vater- 
lande, ward nicht aufserhalb der Gerichtshöfe be- 
folgt 











folgenden Abschnitte erzählen die Vor- 
günge bei der Verbannung und Zurück- 
berufung Ciceros. Nicht anfangs März 096, 
wie Misp. 8. 254 sagt, sondern erst anfangs April 
verliefs Cicero Rom, blieb also nicht 1$ Monate 
(8.276) im Exil. Auch die chronologischen Bo- 
rechnungen auf 9.273 sind schr unsicher; das 
trinundinum bezeichnet nicht oinen Zeitraum von 
dix-sept jours, sondern nach Mommsens Nachweis 
in der Regol 24 Tage. Dafs im römischen Purla- 
mentarismus auch die heute so übel berafanen 
Obstruktionen vorgekommen sind, beweist 
itzungen dos J.57, wie an denen, die anfangs 
49 gehalten wurden. 

Auf 8.309316 wird der Prozefs Milos 
behandelt, zunächst die Senntesitzung vom 28. 
bruar des J. 702. Bei dem Zusammentreffen vom 
18. Januar (nicht 26., wie fälschlich $. 310 steht) 
war bekanntlich Clodius ermordet worden, und 
der Konsul Pompeius berief den Senat zur Be- 
schlufsfassung über eine quaestio eztraordinaria de 
ei. Der vom Konsol gestellte Antrag bestand ans 
den Considerants und dem Dispositi: 1. in Er- 
wägung, dafs dor auf der via Appia begangene 
Mord, der Brand der Curie und die Umlagerung 
der Wohnung des Interrex Angriffe auf den Staat 
enthalten — Senat, dafs ein 
Ausnahmegericht gesetzlich augeorduet werde. 
Die Optimaten, namentlich Hortensius und Oicero 
beantragen nufserordentliches Gerichtsvorfuhren 
nach den bestehenden Gesetzen. Fufius Ca- 
lenus verlangt dieisio bei der Abstimmung, und 
sonach wird der erste Teil angenommen, gegen 
den zweiten von den Volkstribunen Einsprache 
erhoben. Auf Grund dieses Beschlusses konnten 
die Anklüger Milos vor Goricht behaupten, der 
Senat habe bereits die Ermordung des Clodius 
verurteilt. Durch diese Erörterung wird die öfter 
nicht richtig verstandene Stelle Cicoros pro Mi- 
None $ 14 vortrefflich erläutert; man erkennt auch 
hier schr deutlich das Wirken des Parlamenta- 
riemus. 

Die nächsten Abschnitte behandeln den Kon- 
flikt zwischen dem Senat und Caesar, 
Sitzungen vom Aufang Jani698, von den Jahren 703. 
704. 705, endlich die von den Idus Martiae 710. 
Zunüchst die Rechtsfrage; offenbar ist gerade dieser 
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Teil des Werkes mit grofser Sorgfalt, Belesenheit 
und Kenntnis der einschlägigen Literatur beson- 
ders Deutschlands gearbeitet worden. Wenn aber 
der Vf. 8.317 mit Bezug anf seine Vorgänger sagt: 
‘cos auteurs so sont surtout pröoceupes do fixer 
1a date de Vexpiration des pouvoirs de Cesar; il 
wont pas-tente de reconstituer les s£ances si 
portantes olı le sönat a disontE cotte gravo question; 
Cost grüce A oette reeonstitution minutiense que 
nous coperons donuer ü ce conflit d’ordre essen- 
iellement parlementaire sa vraie plıysionomio* — 
so können wir diese Hoffnung nicht teilen. Es ist 
2. B. keineswegs bewiesen, was 8.373 behauptet. 
Wird: 'also hatte der Senat dus Recht, von Onosar 
zu verlangen, dafs er am 1. Jan. 705 sein Kom- 
mando niederlege'. Dagegen stimmen wir völlig 
dem Satze bei, den Vf. 8.377, vielleicht auch in 
Hinblick auf gegenwärtige Verhältnisse schreibt: 
“die Republik ging unter, weil das Volk sie ver- 
liofs und aufhörte, die Freiheit zu lieben’. 

Einen besonderen Schmuck des Buches bilden 
sauber ausgeführte Abbildungen, die teils auf be- 
sonderen Blättern, teils im Text die Darstellung 
zu erläutern bestimmt sind. Von ersteren nennen 
wir: die Curia ia ihrem gegenwärtigen (1897) 
Zustande, als Titelbild; die Vietorin von Bresein, 
aus dem Louvre, die lange Zeit das römische Rat 
haus zierte, eine angebliche Statue des Pompı 
aus dem Palais Spada und eine Büste des Pon 
peins aus der Kollektion Jacobsen, beide zur Be 
schreibung der curia Pompeia gehörig, in der die 
Senatssitzung vom 15. März 710. staltfand; von 
den im Toxt befindlichen erwähnen wir das Ge- 
Fünguis, das Bas-relief vom Forum. Die sonstige 
Ausstattung des Buches ist vorzüglich, dor Druck 
‚gut und korrekt; von störenden Versehen sei be- 
merkt, dafs viermal (8. 204. 205. 207. 210) eitiert 
ist ad Att. XII st. XIL21, 8. 181 Anm. lies 1213 
st. 213; 8. 195 Ann. 1. bello st. belle f; 8.316 
Ann. duas er (st. et) senatus consulto. Andere 
Druckfehler sind leicht zu erkennen. 

Kirenberg BA. W. Hirschfelder, 
©. 3. Hiden, De casuum syntaxi Lucrotiana II. 

Mayer & Müller. VIII u. 152 8. gr. 9. 






















































‚Auf eine vor drei Jahren veröffentlichte Arbeit 
über den Nominativ, Accusativ, Vokativ und Dativ 
bei Luerez, die seiner Zeit in dieser Zeitschrift 
angezeigt worden ist, läßt der Verf. jetzt ein 
zweites Bündchen über den Ablatir folgen, indem 
or zugleich ein drittes über den Genotiv in Aus- 
sieht stellt. Die äufßere Anlage wie die Methode 
dor Behandlung entsprechen der des ersten Heftes. 

















Dor Verf. ist in der Luerezlittoratur durchaus be- 
wandert und scheut keioo Mühe, um seine Auf- 
gabe nach allen Seiten erschöpfend zu behandeln. 
Aber eben dieses Übermafs mifsfällt nicht blofs, 
sondern schadet der Sache. Dem Ablatir allein 
werden 152 Seiten gewidmet. Wo sollen die 
ibliotheksräume herkommen, um alles Geschrie- 
bene aufzunehmen, wenn alle grammatischen Fra- 
gen im Anschlufs an die einzelnen griechischen 
und römischen Schriftsteller in dieser Breite bo- 
handelt werden? Dabei rühmt sich der Verf. in 
den Fällen auf Vollständigkeit verzichtet zu haben, 
wo das Anführen aller Stellen ohu 
Natzen blofs die Seitenzahl vermehrt hätte, 
weiter, sehr viel weiter hätte er in der Beschrän- 
kung gehen müssen. Wozu so riel Seiten füllen 
mit Dingen, die kein römischer Schriftsteller je 
anders gesagt hat, noch anders sagen konnte? Es 
ist nicht möglich, zu urteilen, ohne auszuscheiden. 
We kann damit gediont sein, zu erfahren, wie 
oft and au welchen Stellen bei Luerez steht alio 
modo, quo modo, quibus modis, hac ratione, aliguu 
ratione, nulla ratione? Wenn man mit Verzicht 
auf alles übrige nur zusammenstallten wollte, was 
Lnerez im Gebruuche des Kasus Besonderes hat, 
so würde eben ein Kapitel mäßigen Umfanges 
herauskommen. Die Hauptwasse des vorliegenden 
Buches besteht aus alphabetisch und nach den 
einzelnen Bedeutungen des Ablativs geordneten 
Aufzählungen. Vorausgeschickt den einzelnen Ab- 
schuitten sind kurze wissenschaftliche Erklärungen 
über die einzelnen Bodeutangen des Ablatirs und 
und übor ihr Verhältnis unter einander. Die Auf- 
zählung selbst wird au vielen Stellen durch Be- 
werkungen unterbrochen, die auf die abweichenden 
oder zustimmenden Meinungen der Erklärer des 
Inerez zielen. Man begreift, wie schwierig es oft 
ist, einen Ablatir an bestimmter Stelle unterzu- 
bringen. Was der eine für einen abl. modi hält, 
wird der andoro für einen abl. instrumenti halten 
wollen. Sileis abseondita lamma (1 904) ist dem 
eu Interpreten der abl. instrumentalis, der 
audero will es lokal füssen. Ebenso lüft sich der 
ab. materiae von dem qualitatis oft kauın unter- 
scheiden. 80 findet man bei einer subtilen Behand- 
lung der Kasnssyntax fortwährend Gologenheit mit 
den Meinungen anderer sich auseinanderzusetzen, 
und an schr vielen Stellon gesteht der Verf, dafs 
zwei Auffassungen gleich berechtigt sind. Seltener 
sind die Fülle, wo, wie III 971 
nulli datur, omnibns wou, haft ist, ob 
man einen Ablativ oder vor sich hat. 
Min und wieder kommt trotz des Umfunges der 
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Arbeit aber doch eine Stelle, wo man den Verf. 
ausführlicher gewünscht hätte. So z. B. steht bei 
dignus folgender Vers angeführt V 2 Quis potis et 
dignum pollenti pectore carmen Condere pro rerum 
maiestate hisgue repertis? Dazu die Bemerkung 
Munros, diese Konstruktion finde sich biswei 
bei den römischen Sehrifistellern. Damit wird 
der Sprachgebrauch konstatiert, nicht aber die 
Sache erklärt. Die Erklürung wäre dieso, dafs 
hier und an jenen wenigen anderen Stellen dig 
absolut gebraucht und also von einer Dichtung 
hier geredet wird, die, wenn man die imposante 
Größse des Stoffes in Betracht zieht, als eine wür- 
dige, d. h. vortreffliche gelten kann. 


Gr. Liehterfolde 0. Weifuonfeln. 
bei Berlin. 























W. Heracus, Die Sprache des Petronius und 
die Glossen. Wissensch. Beilage zum Progr. des 
Gymn u. der Realsch. zu Offenbach a. M. Leinzig 
1899, Teubner. 508. 4%. M2— 

Als Ref. kürzlich in dieser Wocheuschrift 
(80.23 8.0291) den ersten Teil des Thesaurus 
glossaram omendataram von G. Goetz anzeigte, 
wies er auch darauf hin, in wie vielseitiger Weise 
dieses Werk nutzbar gemacht werden könne und 
müsse. Bald darauf ging Ref. die Arbeit von 
Heracus (NB. ein Mitarbeiter von Goetz) zu, eine 
Bestütigung, wio man sie sich kaum beser wün- 
schen kann. Der Roman des Petronius ist ja be- 
kanntlich eine Hauptquelle für unsere Konatni 
des Volgärlateins; da uch die Glossare eine 
reichhaltige Fundgrube für vulgüre Formen und 
Wörter bilden, so muß es als eino lohncuswerte, 
‚Aufgabe erscheinen, zusammenzustellen, was sich 
aus den Glossen für die Sprache Potrons gewinnen 
Nüfst. H. hat sich aber nicht auf die Glosson be- 
schräckt, sondern. auch die Tironischen Noten, die 
Inschriften, Scholien (auch diese enthalten ja viele 
Vulgürformen und zwar desto mehr, je spiter sie 
entstanden sind) und Grammatikerzeugnisse sowie 
sonstige vulgäre Texte herangezogen. So enthält 
die Arbeit eigentlich viel mehr, als der Titel be- 
sagt; H. bietet uns eine im ganzen vollständige 
Zmsammenstellung des Materials aus den angeführ- 
ten Quellen zu den bei Potron in vulgürer Rede 
stehenden Wörtern, zu donon noch eine stattliche 
Reihe von solchen kommen, die zwar in urbaner 
Rede stehen, aber rulgüren Ursprungs sind. Der 
orste, loxikalische Teil (8. 2—38) handelt im ersten 
Abschnitt von seltenen, weist vulgären Wörtern 
und Wortbodentangen, im zweiten von valgüren 
Redensarten, formelhaften und. sprichwörtlichen 
Wendungen. Anhangsweise erläutert H. eine Au- 

































| zahl Ausdrücke, die auf Inschriften und bei späte- 
ren Schriftstellern vorkommen oder wenigstens 
Parallelen haben und als volkstümlich angeschen 
worden müssen. Der zweite Teil (8. 33—49) ist 
der Formen- und Lautlehre gewidmet; hier be- 
schränkt sich H. auf die wulgäre Sprache und 
besprieht in. vier Abschnitten Verbum, Nomen, 
Vokalismas und Konsonantismus. Auf einige Nach- 
träge folgt zum Schluß ein ansführlicher Index 
verborum, dem ein kleiner Index locoram an- 
gehängt ist. 

Handelt os sich auch in den meisten Fällen 
um eine Sammlung von Belegstollen — auch diese 
ist freilich schon höchst duukenswert —, so bi 
H. doch auch vielfach Neues, sowohl wı 
Form wie die Bedeutung der einzelnen Wörter 
betrifft; interessant ist dabei oft der Hinweis auf 
dus Fortloben vulgärer Wortformen und -beieu- 
tungen in den romanischen Sprachen, die H. nicht 
selten heranzieht. Dafs auch für die Textkritik 
der verschiedensten Schriftsteller manches abfllt, 
verdient hervorgehoben zu werden. 

Mit dieser Skizze ist der Inhalt der Arbeit nur 
angedeutet; doch genügt diese Audeutung hoffent- 
lich, un alle, die sich mit Vulgürlatein oder vulgi 
schreibenden Autoren beschäftigen, nachdrücl 
auf diese wertvolle Abhaudlung hinzuweisen, durch 
deren gewifs mühsame Zusammenstellung der Verf. 
sich. berechtigten Anspruch auf den Dauk der 
Fachgenossen erworben hat. 

Bremerhaven. 


Ginseppe Civitelli, 11 suffisso del superlativo 
latino. Contriluto alla morfologia Jatina. Napoli 
1898, Stab. Tipografieo della Rogia Universitä. 
318.8 
Schon seit langem hat es dio entdeckungs- 

Yustigen Sprachforscher gereizt, den Ursprung des 

Int. Suporlativsuffixes zu ergründen. Der Sprung 

ins Dunkle ist nicht geglückt. Alles, was bisher 

ermittelt wurde, hat sich entweder als wicht halt- 
bar erwiesen oiler war derart, dafı es auf der 

Stufe einer unbewiesenen Hypothese stehen blieb, 

ohue allgemeine Averkeunuug zu Anden. Auch 

ein Brogmann erklärt (Grundrifs IT $ 73), die 
ganze Frage bedürfe weiterer Untersuchung. Sehr 
wahrscheinlich klingt die Annahme, dafs das ganze 

;perlativsuffx -mo- von den Zahlwörtern se 

Ausgang genommen habe, wozu dann das ebenso 

zur Bildung von Ordinalzahlwörtern und von 

Superlativen dienende Suffix -to- eine Analogie 

bilden würde. Aber die gröfste Schwierigkeit 

acht eben das s, bezw. s im Superlativsuffix 
es -rino- findet sich zwar 













































P. Werne 
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neben -timo-, vgl. optimus, aber das « ist leider 
Iautgesetzlich aus t nicht herzuleiten, und auch «s 
welches man durch Anlehnung an indog. -irtko- 
(Fgl. gr. Gnoros) zu schützen glaubte, ist nicht 
genügend bewiesen, wie aus Lindsay, Die Iatein. 
Sprache, übers. von H. Nohl 1897 8. 465 zu er- 

weitere 
Sufze 

















-isto- + -temo zu zerlegen, 
in derselben, die ja uur dem Lateinischen eigen 
ist, das Suffix des Komparatirs -i- zweimal zu 
sehen. 

In diese Lücke nun. dio von der Forschung 
gelassen ist, versucht Civitelli einzuspringen und 
sie auszufüllen. Er stellt uns in seiner Schrift 
zunächst den Stand der Frage dar, wobei or 
die ältere Litteratur, z. B. die Abhandlung ron 
Weihrich, Do gradibus compar. Gissue 1869 füg- 
lich hütte übergehen können, während Brogmanns 
Grundrifs, der durch Stolz, Histor. Grammatik 
nicht überflüssig gemacht wird, und Lindsays Die 
Lat. Sprache für ihn bessere Führer gewesen 
wären. Civitelli hat zunächst dario recht, dafs 
das Suffix -isrimo- nicht aus -istino- noch aus gr. 
-1oro- oder skr. istha herauleiten ist, obwohl die 
letztere Annahme durch die Zusammenstellung ai. 
gr. dortov Knochen, ai. vöt-tha gr. ol-ada, 
immerhin gröfsere Wahrscheinlichkeit 
für sich hat, als andere Theorien. Verf. ver- 
schmäht es ferner, die Bildung des lat. Suporlati 
aus dem Komparativ herzuleiten aus dem an- 
sprechenden Grunde: weun jo der Superlativ aus 
dem Komparativ 
alle Sprachen ebensor 
latiro haben, was mindestens für das Lateinische 
nicht zutrifft. So find sich keine Spur des Kom- 
parativsuffixes -is- in mazimus oder in sollistimus 
Hier tritt Verf. aber mit Lindsay 
ropruch, welcher Kap. VI $ 54 die Ver- 
bindung mit dem Komparativsuffix -is- in mazimus 
is-simus für sicher, in sollistinus für mi 
It; das von Corssen als Saporlativ erklärte 
aus ist nach Civitelli aus solid-t-timus ent 
standen, nach Ausfall des tonlosen thematischen 
Vokals i. 

Er ist dor Überzeugung, dafs bei der Bildung 
des Superlativs -iimo- nur die orsten Laute 
menschlichen Sprechens, die ältesten Bestaudteile, 
mit denen die Spracheutwickluug begonnen, mit- 
gewirkt haben; das seion demonstrative Elemente, 
und solehe habe das Lateinische angewandt, die 
alten Elemente pa, tu, ma häufeud oder verbindend. 
Und so kommen wir mit Civitelli zu seinem 































































Schlnfsorgebnis: iaimus ist aus iprimus entstanden, 
eine Theorie, welche von ihm durch die Thatsache 
begründet wird, dafs ipte = ipse und ipsus = iu; 
letztoros kann man orschen aus dem pompejanischen 
Manifest des N. Cirrinius: 

M. Cirränkun Vatiom ued. O,V. . ann dignu 
cut (Museo Borbonico vol. VI Relaziono degli scari 
di Pompei p.9). Es liege also in -issimus ein darch 
das demonstrative Elemeut -ma verstärktes «iss; 
auch Potronius cap. 63 (ed. Bücheler) sage ipsini 
nostri, erhebe also ipse in deu Superlativ, man 
vergleiche dazu ital. mederimo aus met-ipsimus. 

Wir müssen es abwarten, ob das Ursprunge- 
attest, welches Verf. der lat. Superlativendung 
ausstllt, anorkannt worden wird. Wer seine 
Schrift liest, wird ihn ıen ornsten Forscher 
erkennen, welcher mit guten Gräuden seine Sache 
verteidigt. 

Colberg. 


Max 0. P. Schmidt, Zur Reform der klassischen 
Studien auf Gymnasien. Laipzig 1899, Dürrsche, 
Buchhandlung, 408. 80. 0,75. 

Die erste Hälfte der vorliegenden kleinen 
Schrift enthält eine Verteidigung der klassischen 
Studien, mit Wärme und Frische geschrieben, 
scharf und eindringlich formuliert, kurz, wohl 
geeignet diejenigen Leser vom Werte 
Stadien zu überzeugen, sich überzeugen 
Iussen wollen. Das Bedauerliche ist nur, dafs 
es solcher Lesor wenig giebt. In Fragen, wie die 
dos klassischen Unterrichts ist, haben die meisten 
Meuschen von ihrer Schul- oder Universitätszeit 
her, aus persönlichen Erfahrungen oder aus prak- 
tischen Rücksichten, einen vorgefafsten Stand- 
punkt gewonuen, den sie nicht aufgehen wollen; 
und Apologien wie die vorliegende werden zu- 
ist nur von solchen nach Gebühr gewürdigt, 
die schon vorber vom Werte der Sache, die darin 
vertroten wird, überzeugt waren. Die Bedeo- 
tung einer solchen Schrift wird man daher wesent- 
lich in dom zu schen haben, was sie deu Vertretern 
der humanistischeu Studien an Anregungen und 
Vorschlägen bringt, und in der That legt der 
Verf. wie ja bereits aus dem Titel zu erschen ist, 
auf das, was seine Arbeit nach dieser Richtung 
hin in ihrer zweiten Hälfte enthält, den Haupt- 
wort. 

Der Verf, weist zunächst (S. 19) einige Ver- 
suche zurück, die man iu den letzten Jahren zur 
methodischen Umgestaltung der klassischen Studien 
gemacht hat. Er wendet sich insbesondere gegen 
das grundsätzliche Verlangen nach einer induk- 
tiven Methode im grammatischeu Unterricht, 
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wie es die letzten preufsischen Lehrp! 
Ausdruck bringen. Seine Kritik ist völlig sach- 
lich; sie beschränkt sich wesentlich darauf, zu 
zeigen, was mit dieser Vorschrift gemeint sein 
und wieriel davon verwirklicht werden kaun. Aber 
eben duram wirkt sie um so eindringlicher, und es 
ist ein geradezu vernichtendes Ergebnis, das Schm.. 
dem Anschein nach ohne alle Ironie, in die Worte 
fafst: Setzt man überall ‘gelegentlich für 
duktir‘, so ist alles in tadelloser Ordnung?” (8. 23). 
In der That mufs jeder Versuch, den Unterricht 
in den klassischen Sprachen 
Form zu entkleiden, nur zu 
führen, das denselben überhaupt entwertet: gerade 
in der Systematik, die or horausgebildet hat, und 
in der Erziohung zum systematischen Denken, die 
daraus hervorgeht, liegt sein einseitiger, aber 
deutender Wort, und mit vollem Recht redet 
Schm. daher 8. 23 dor Systematik das Wort. Er 
te m. E. in seiner Kritik noch viel weiter gehen 
können. Die gauzo Art der preufsischen Lehr- 
pläne, einseitig den sachlichen Inhalt der klassi- 
schen Schriftsteller zu betonen und die Sprach- 
studicn nur als Mittel zum Verständnis der Lektüre 
hinzustellen, zeigt eine unberechtigte Rinseitigkeit 
und müfste in ihreu Konsequenzen auf die Dauer 
dazu führen, diese Studien überhaupt aufzugeben 
und die Schüler Übersetzungen lesen zu lassen 
Darüber liefse sich nun jawohl reden: wer 
den klassischen Unterricht in dem Umfange will, 
wie ihn die heutigen Gymnasien noch aufweisen, 
wer ihn als die eigentliche Erziehung zum wissen- 
schaftlichen Studium will, der mufs die Form 
mit der Sache wollen, nicht blofs wegen der 
Sache. 

Damit ist nun natürlich keineswegs gesagt, 
dafs die Sache d. h. die Kenutnis des Inhalts 
der antiken Schriftsteller, das Verständnis ihrer 
Gedanken, die Anschauung vom antiken Leben 
und seiner geschichtlichen Entwicklung nicht zu 
ihrom Rechte kommen soll, Im Gegenteil: gegen- 
formalen grammati 
schen Lektürebetrieb früherer Zeiten ersch 
selbst die entgegeugesotzte Einseitigkeit der prenfsi 
schen Lehrpläne berechtigt und verständlich. In 
dieser Richtung bewegt sich denn auch der Reform- 
vorschlag, den Sch. macht und schick und 
ie klassischen Studien 

































































bisher den realistischen Fächern, wie Mathematik 
und Astronomie, Physik und Botanik annühern. — 
Die Einseitigkeit des Humanismus gilt es wieder 
In der Zeit. reulistischer Nei- 
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gungen hole mau ergünzend uach, was man seit 
der Zeit humanistischer Bostrebungen allgemach 
vergessen hat: das Studium antiker Mathematik, 
Natorwissenschaft, Goographie und ihrer Anrer- 
wandten. Das ist der Stof, uach dem wir such- 
ten. — Die Wissenschaft hat längst begonnen, die 
alte Schuld wieder gut zu machen, was dio Schulo 
noch immer versäumt’ (8. 24, 25). Der Verfasser 
plant, wie er 8. 34, 35 mitteilt, eive entsprechende 
Chrestomathi Lektüre wich- 
ger und geeigue 's antiken Fach- 
schriften zu ermögl 

Ich halte den Vorschlag für beachtenswert 
wie alles, was dazu dienen kann, das gesunkene 
und noch fortwährend sinkende Interesse unserer 
Jugend für das Altertum anzuregen, doch eine 
ausschlaggebende, eine reformatorische Wirksam- 
keit, wie der Verf. sich offenbar davon verspricht, 
wird man schwerlich davon erwarten dürfen. Ea 
ist gewifs wünschenswert, dafs der Lehrer der 
klassischen Sprachen sich eine Kenntnis auch 
dieser Seite des antiken Geisteslebens zu eigen 
mache, wie sie der Verf. von dem Phi 
ausprucht und selbst offenbar in a 
besitzt. Es ist gewis in jeder Hinsicht förderlich 
und anregend für die Schüler, wenn er ihnen 
bei gebotoner Gelegenheit von diesem seinem 
Wissen mitteilt, — aber im Gegensatz zu der 
oben berührten Seite der Sache scheint mir hier 
dus Wort gelegentlich durchaus aın Plutze, und 
nicht einmal ein einzelnes Quartal hindurch 
möchte ich Schüler mit der Lektüre jener Chresto- 
mathie ale einem zusammenhängenden Pensum be- 
schäftigen. Denn die wesentliche Bedeutung, 
die das klassische Altertum als Bildungsmittel für 
die heranwachsende Jugend besitzt, liogt immer 
auf der Seite der allgeineinen Geisteswissouschaften, 
der Philosophie und der Poesie; den Reiz und deu 
Wert, den es unstreitig hat, der Entstehung und 
ersten Entwicklung der realistischen Fachwisseu- 
schaften nachzugehen, wird erst derjenige em- 
pfnden, der jene Wissenschaften schon bis zu 
einem gewissen Grade, weun nicht beherrscht, so 
doch überbliekt; mithin der Student und dor Ge- 
lehrte, nieht der Schüler. Dafs aber gar das 
fromdsprachliche Gewand, in dem ihm be- 
kannte Stoffe entgegentreten, ein Reizmittel für 
den Gymnasiasten sein wird, dafs ‘es einem frischen 
Sekundaner Freude machen muls, uoch einmal deu 
Pythagoras im griechischen Urtext zu losen‘, — 
das glaube ich ganz und gar nicht. Wenn 
untere Schüler nicht mit Homer und Plato für 
das klassische Altertum gewinnen, so worden wir 
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es mit Euklid und Ptolemaens vermutlich noch 
viel weniger. 

Nach allem Gesagten aber bedarf cs kaum 
noch des Hinweises darauf, dafs die kleine Schrift 
Schmidts trotz dieser Binwondungen für alle 
Freunde des klassischen Unterrichts lesens- und 
beachtenswert ist. 

Berlin. 





Rudolf Lehmann. 


Auszüge aus Zeltscheiften. 
Neue Jahrbücher far das klassische Altortam, 
Geschichte und deutsche Litteratur und für 

Pädagogik. 5. Heft. 1. Abt. 

5. 305-337. 0. Seock, Die Bildung der 
griechischen Reliion. (Ports) IL. Der Sonnen- 
glaube. Altarische Mythen vom Sonnengott als. Ver- 
scheuchor böser Dämonen, Wegweiser, tapforem Krieger, 
immer non gebornem Tagosgestiru, das mit der Nacht 
kämpfen sich mit somitischen 
und Aayı in tritt 
übermächtig und alles durchsetzend die Vorstellung 

















fülgt nicht, sondern in immer reicherer Vidlgestaltig- 
kit tritt das grofse Götterpaar auf, so dafs schließ. 
lich sogar besondere Seiten derselben Gottheit neue 
Gottheiten bedingen, verschiedene Städte derselben 
Gottheit unter mehrfacher Form hulligen. So vor- 
Anchtigen sich cinzelno Seiten persönlicher Götter zu 
Abstraktionspöttern (Nike, Hehe, Die 
älteste Wahrsagerei war eine rei 
Thätigkeit, mehr Ekstatisches haben die 
and uralien Traumorakel, aber der Enthusiasmos 
religiöse Besessenheit’ ist erst den nieiriger ge- 
bildeten Thrakern entlehut, ‚leren Sabazios-Dionysos- 
den Griechen den’ Höhepunkt. der populären 
gexen den reinen Sonnenglanben bezeichnet. 
ichlufs folgt.) — 8. 328-355. 0. E, Schmidt, 
ıros Villen. Was Dramann davon sagt, ist voll 
der gröbsten Fehler. Desprochen wird zunächst das 
vom Yater orerbie Arpinas, dossen Lage am Liris 
and Fibrenus bestimmt wird; es gehörte später dem 
Diehter Silius Ktalicus, Trümmer sind um 1030 u. Chr. 
einem nahen Cluniacenserkloster verbaut worden; | 
ziemlich wohlerhaltenes. 
Cicero sein. Damm das Forn 
Formia, an dessen Westende die sn. Villa des Cicero 
jedenfalls die einzigen Rosto eines römischen Land 
hauses aufseist und auch in der Lage der schrift 
iehen Überlieferung entspricht, Ein nahegologenes 
sepolero di Cicerone bezeichnet vielleicht lie Stelle 
seiner Ermordung. (Schlufs fülkt.) — 8. 356-370. | 
E. Drerup, Ein antikes Die im 
3. 1894 zwischen Dr aofunden 
Fovidierten Satzungen . Banzetor, 
behandeln in 4 Hauptteilen die Aufnahme neuer Mit. 
lieder und das Eintritsgeld, die ordentlichen und 
Aufserordentlichen Versammlungen, lie. Ordı 
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‚diesen, un die Vorstandsämter. 
welchen Bestimm spätere Zusätze (3. Jahrh. 
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n.Chr) zu erkennen sind und wie die Verwirrung 
in den einzelnen Paragraphen auf dem Inschriftsteiu 
zu erklären ist. — 8. 371-377. Carl Neumann 
bespricht die 2. Auflage von Justis Winckelmann und 
zeigt, wie sie sich von der 1. abhebt. 
—381. R. Doebner teilt zwei ungelruckte Briefe 
Winckelmamns aus den Jahren 1767 und 1768 mit. 
2. Abt. $,263—270. R. Meister, Der grie- 
ische Unterricht, erklärt sich mit Dettweiler (in 
Baumeisters Handb.) ganz einverstanden betr, das zu 
orstrebendo Ziel und die Zukunft des gr. U., weicht, 
aber abor den Weg dazu vorschieentlich ab. Nicht 
weitere Beschränkung des Unterrichts in der Gram- 
matik, sondern Bofestigung des Fundaments, des 
sprachlichen Wissens: grünlicher Unterricht in der 
Grammutik und. vollständiger systematischer Unter- 
richt in der Syntax, nicht gelegentliches Aufzeigen 
stnschenswert. Für 
(die Lektüre wird ompfoblen etwas Euripides, Äschylus, 
(Promoth.), Lyriker und Aristıphanes (nach Stadt- 
müllers Eelogao poct. Grace.) 










































Nölanges d’archöologie et d’histoire NIX3, 4. 
S. 159-165. A. Chaumeis, Bruchstück eines 
griechischen Marmorreliefs, wahrscheinlich aus Tus- 
culum, jetzt im Besitze des Grafen Primoli (mit Taf) 
Das Bruchstack enthält einen männlichen Kopf uud 
Arm in vorzüglicher Ausführung (Atika, 5. Jahri 
Wodor die Persönlichkeit noch der Zwock der Dar- 
stellung ist zu bestimmen, sichor ist es kein Grab- 
monument; die Einhüllung des Armes und Halscs in 
den Mantel lafst oinen Medner oder Philosophen 
vermuten; auch scheint die Figur eine sitziende 
genesen zu sein. — 8.183—197. A. Muc6, Kritische 
Bemerkungen zum Toxte des Solinus und Hervor- 
hebung des Wertes der Handschrift Vat. 334: 
8. 199-258. NM. Besnior, Die Lagerinschriften 
der Casıra Lambacsitana und die darin orwähnten 
Scholae und Collexia. — 8.297306. 1. Homo, 
Die Suffeten von Thusga, nach einer vor dem Tempol 
des Juppiter Capitolinus gefundenen Inschrift. 






































Reruo archeologique. Mai 

5.9211. G. Masporo bespricht. ei 
Marceaux gelöriges Auyptisches Basrelie, 
NIT. oder XI. Dynastie zuzuweisen ist. — 5. 

32. Clermont-Ganncau kommt auf ein jüngst 
von Pottier publiiertes Gefüfs böotischer Prosenienz 
zurück, das dem 6. Jhd. v. Chr. augehört und insofern 
schr merkwördig ist, als sein Doien zahlreiche kleine 
Lacher onthält, so dafs os zum Sprengen gedicut zu 
haben scheint." C1.G. vorsucht zu zeigen, wie dieses 
Gefäß gofullt und gehandhabt wurde. — $. 329-334. 
A Joubin Lehanlelt eine im Muscum zu Konstan. 
tnopel befindliche, Ihessalische Marmorbüste, der 

deren Sockel folgende Inschrift steht: IF Herse- 
eftg | Raweig | Huoireo;. — 8.335340. Th, 
Reinach, Notes archöologiques, 1. Der Silen Terpon. 
Ausgehend son der Inschrift des Phallus von Antibes 
(Woffinann Spll. ep. gr. 323) stellt IR. nach Heyde- 
mann die Vasenbiller zusammen, auf denen cin Silen 
Terpon erscheint, wobei er aber dessen Deutung 
(nach Jahn) der Tuschrift auf der Münchner Kylix 
von Vulei (Katalog von Jalın No. 351) zurückweist; 


de Sain 
das. der 
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Jalın nahm afdavos für Wasser, eine Bedeutung, die 
das Wort wohl im Lateinischen at (weil Silen- 
masken oft als Fontänonmündungen verwendet warden), 
über nicht im Griechischen. IA ANOs TEPHON 
HESY% HOINO“ heifst natarlich: “Der Silen Ter- 
von. Anlafs zu dor Ausführung 
bot der Wunsch, auf die Kylix dos Oltos und Eaxi- 
{heos aufmerksam zu machen, doren Aufbewahrungs- 
ort zweifelhaft ist, da man sie in Paris und Corneto 
gesehen haben will. -- 2. Amoretten am Scheiter- 
haufen. Unter Furtwänglers Gründen für die Unecht- 
heit der Tiara des Saitaphernes iet auch der, dafs 
die Art, die Winde, welcho auf den Scheiterhaufen 
des Patroklos blasen, als Putten mit Flügeln darzu- 
stellen, unanti Reinach hat dies schon früher 
durch Anführung von Parallelen zu entkräflen ver- 
sucht und weist Furtwänglers Entgegnung als nichts- 
sagend ab. Nan bläst aber nur einer der Genien in 
‚das Feuer, die andern zünden den Scheiterhaufen au 
© Sind gar keine Windgötter, sondern richtige Eroten, 
und die Scene findet Ähre Analogie in dem bei Philo- 
stratos d. A. 1130 beschriebenen Gemälde vom Tode 
der Ende. — 9. 310-359. Constantin, Der 
Nythus von der Meereiche (chöne marin). Verfasser 
geht von der interessanten Beobachtung Houssay's 
aus, dafs die Flora der mykenischen Vasenbilder 
deutlich eine Konatnis des Unterschiodes zwischen 
männlichen und weiblichen Pilanzen zeigt, und sucht 
yon hier aus mit Hilfe der Denkmäler un! der Sapı 

der verschiedensten Völker die Eutstehung der Vor- 
stelung son der Meere 

















































—382. P. du Ohatell 
Dorfe Korvastal (Plonöis, Finisterre) entdeckten Tumuli. 
— 8.363381. HM. Hubert publi 

oraamentierte merovingische Fibulae aus einem Grabe 
bei Baslioux (Meurtho et Moselle). — 8. 382306. 
A-1. Delattre, Fortsetzung der Boschreibung rd 
mischer Begräbnisstätten zu Karthago. — 8. 397 


—403. G. Katscheretz, Bericht über die Nekro- 
polen von Lada und Tomuikor Im Gonvernement 
Tanbov. Die Fundstücke zeigen Nachahmung aral 
‚eher Arbeiten. — 8. 404-418. J. Keiffor, Fort- 
setzung der Zusammenstellung. archdologischer" Funde 
im Grofsherzogtum Luxemburg vun 1845 - 1897. — 
8.419447. Verzeichnis der Orte und Sammlungen, 
wo die im “Röportoire de Ia statuaire’ publizierten 














Statuen sind hezw. guweson sind. — 9. 448-4. 
5. Reinach behandelt die neugefandenen Juvenal 
verse. — Es folgen. Ki u.a 
5.468 £, eine Äufserung über die Angelegenheit des 
Museo Papa Giulio, dio gegen dessen Verwaltung ge- 
richtet ist, 

Rirista di filologi 

5. 38539. 









2; De leg 
agr. 2, 34, 93; De orat. 2, 61, 249; Fam. 1, 1, 4; 
1,5113 214 01,2 4; 1, 5,2% 
117,35 1,9, 18). — 8.396405. 'R.Sabbadini, 
Vnverwertete lateinische Handschriften: 1. Ravenna, 
Col. Class 358 (Cato do moribus): 2. Mailand, Cor 
Trivala. 769 (Cicero do offieiis); 3. Cod. Class. 261 
(Cicero do inventione und het. ad Herann.); 4. Ood. 
Bodl. WOrsille X 1. 5. 8 (Terentius); 5. Cod. Class, 
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312 (tatius Silva); 
Blatter dor Bibl, Trivalz. (Lncanas Pharsalin); 
Tein. 787 (Tibulus). — 8.406421. A. ON 

ie falschen Kratebriefo (Hercher 208—-217), — 
8. 422-446. A. Balsamo, Die Agtrlichen Dar- 
stellungen des Euripideischen Hippolytos. Eine un- 
mittelbare Beeinfussung des Künstlers durch das 
Drama ist nur ia den wenigsten Fällen anzunehmen. 
— 8.447462. G. Curcio, Das Oynegelicon des 
AM. Aurelius Olympios Nemeslanıs und sein Verhältnis 
zu Gratius, — 8.463485. F. Bersanotti, Eur. 
Mol. UO7-115. 


6. Drei nicht. katalogisierte 
0d. 













Notizio degli senvi April, Mai 1899. 
8.107124. A. d’Andrade, Ausführlicher Bo- 
richt über neue römische Funde zu Aosta. — 8, 126f. 
A. Santarelli, Kleiner Fund römischer Konsular- 
münzen zu Carpena, südöstlich von Forll. — 8. 141 
—146. A. Sogliano, None Funde aus Pompeji. 
— 8.1464. $. Ambrosoli, Fund von Konsular- 
münzen in Gioja dei Marsi und Contigliano (Sabiner- 
land). — 5.148. A. de Nino, Neue Inschrift aus 
den Teil eines alten Testamentes euthaltend. 
S. 151—200. Boricht über die neuen 
Funde auf dem Forum, bosonders die archaische In- 
schrift [s. Woch. 35 9.965]. — 8.203—208. A. 




















Sogliano, Neue Funde aus Pompell; u.a. zahlreiche 
Münzen und, drei Bronzestatuelten, einen Genius 
familiaris und zwei Laron darstellend; alle drei haben 
Fulörner. 

i9nna St, 3 (1890). 





265-300. %. Märsas teilt 24 Inschriften 
aus Euböa mit (21 aus Chalkis und 3 aus Mittel- 
eubön). — 8. 301360. 17. N, Hanayeugrlov, 
Kritische Bemerkungen zu «den Briefon des Patriarchen 
Photios. — 8.360. T. N. A, macht darauf auf- 
merksam, dafs, wio im Indischen das reflexivo Ver- 
hältais durch Zusitze von Wörtern wie tanü == apa, 
Atnan = yogj und Ahnlich 

gedrückt wird, so im Ne 
Zwecke Wörter wie drds (dnaris), novazös (uovdyog, 
harıyös), verwendet werden. — 8. 361-377. I. 
8. Doruäörg, Bemerkungen zu Aristoteles’ “A9nrakar 
Molstela: über Aoyısıa) zul er9son und Aoyınıa) 
xal auwiyogar. — 8.378—383. T. N. Kurlıdiss, 
Über die Accontunrogelmäsigkeit in kuriga, dvagedg 
idgogeön und ähnlichen Wörtern; in xazdga wi 

Sie daran erklärt, daf dies Wort keine Zusamtin- 
setzung aus xard und dei, sondern eine direkte 
Bildung von xaragöpeu sol, für die andern Wörter 
































stellt II, die Regel auf: wenn Feminina der ersten 
auf q oller @ in der Weise mit einor Präposition oder 
ähnlichem Warte daß sie 









keine Suffxerweiterung erfahren, und wei 








deutung des Kompositums die abstrakte Bedoutung 
des Simplox bowalırt, so bleibt dar Accont auf der 
letzten, sonst geht er zurück, da es sich dann eigentlich 








um Adjektivbildungen handelt, von denen die Fominiua 





vorliegen: dvaggön Fom. zu dnägggue u. sw. — 
8.985— 380. T..N. Aurfıdäc, Über die Ortho- 
graplie meugriechischer Wörter, die infolge von 
Analogie ihre Aussprache geändert haben. Es werden 


bestimmte Grundsätze. dafür aufgestellt. — 8. 389 — 
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398. TUN. Xartıddsıs, Über die verschiedenartigen | _ Brunn, H., Kleine Schriften: Am. j; of ph. 76 
Quellen, aus denen die neugriechische Sprache horvor- | $. 466. Der Philologe wird aus der Erklärung der 


gegangen ist. Wenn auch die Aoıwr; die hauptsäch- 
Hiehste Quelle ist, so lassen sich doch im einzelnen 
auch noch deutliche Spuren der alten Dialckte nach- 
weisen, da, wo sio im Altertum geherrscht haben. 
Aber auch 'die Kowi, enthielt zahlreiche Ausdrücke, 














von den Attiisten verpönt wurden und sich doch 
is auf den heutigen Tag gehalten haben. Dies wird 
im einzelnen ausgeführt. — 8.398. T: N. An, 





Über die Zeit der Wandlung des langen « ing 
Wann a zu ao wurde, läfst sich nicht feststellen 
da. dieser Wandel lange vor der Entstehung der 
Homerischen Gedichte stattfand, aber es fragt si 
wann die beiden 7 gleichen Klang bekamen. 
Naxos, Keos uud Amorgos wird noch bis Ende des 
5, Jahrh. v. Chr. scharf geschieden, das alte © durch 
E, das aus ce entstandene durch H gegeben, während 

Tonier (überall H) und die Atiker (vor Ein 
führung des ionischen Alplabets immer Z, dann immer 
H) Keinen Unterschied machen, d, I. keinen graphi- 
sehen. Dafs in Paros bereits jm 7. Jahrh. v. Chr., 
ferner bei Herodot, in Attika mindestens seit. dem 
Ende des 5. Jahrl. auch die Laute. zusammenfielen, 
Ichren metaplastische Bildungen, wie Axdueos von 
Avsdpöns (mach Innosgdzeos), deanörea, MiAudden 
Und bei den Attikern Tiaaggergv, Kägoygüdne u.s.w. 
= 57398--408. A. Mesndig;, Über den Nuten 
des Studiums der autiken Rhetorik für die Ausbildung 
zur Redegewandtheit in der Jetztzeit. — 8. 409-424 
X. Bäors, Nekrolog auf St. Kumanulis. 

































‚Kezensions-Verzelchnis phllol. Schriften. 
Aristophanes, Frösche erkl. von 7A. Kock, 
4. Aufl: 706. 50,7 8.5871. W. Weinberger weist 
auf die bekannte” Vortreffichkeit des Kommentars 
hin; die neue Ausgabe zeige viele Zusätze und 
Besserungen. 
stophanes, Anmerkungen zu den 
von K. Zucher: Claser. 13, 6 8.3091. Rd. 
ist mit des Vorfassers Methode im ganzen einverstanden. 
Aruim, Hans von, Leben und Worko des Dio 
















Rev. d öt. gr. XII (1899) 8. 246 f. 
auszusetzen ist, ist das Bild des 
Fhetorischen Philosophen im ganzen richtig gezeichnet. 





13. Michel 
Bender, D. Untersuchungen zu Nemesius von 
Emesa: 706. 50, 7 8. 591-594. Verrit überall 
gründliche Studien und ein gesundes Urteil. K- 
Burkhard. 
Blaydes, F. H. M., Adversarla in varios poctas 














Graccos ac Latinos: Z0G. 50, 7 8.5881. "Man 
mufs mit dem Verfasser bedauern, dafs er nicht dio 
Mufso gefunden hat, dieso Notizen zu sichten. Spreu 


gereicht weder dem Verf, noch der Wissenschaft zur 
Ehre’ W. Weinberger. 

Bottek, Ed., Die ursprüngliche Bedeutung 
des Iateinischen Konjunktivs in Nebensützen. 1: 
Bph W.33/84 8, 1037-1044. Zwar kein Fortschritt 
an sich, aber immerhin förderlich, weil es der Er- 
keuntois des Richtigen Bahn zu brechen geeignet ist, 
A. Dittmar. 











Deskmaler reiche Belehrung für die. Interpreiation 
schöpfen. 

©. Juli Onesaris bei eivlisIbri JUL reconsult 
red Holder: NphR.16 8.363.370. Die Ausgabe 
bier allerlei wertvolles Material, entspricht aber im 
ganzen nicht deu heutigen Anforderungen. Ku. Menge. 

Catalogue of grock coins: /yeia, Pamplylia, 
Paidia by G. PR, Hll: Rev. d. & or. SI (1899) 
8.192.133. Die Kisssifierung der Ipklschen Manzen, 
dio grofse Schwierigkeiten bot, Andot don Beifall von 

. Reinach, 

Chollet, A., La morale stolienne en face de ia 
orale chrötienie: Bull. erit.20 3. 382. Das Buch 
ist mehr eine Sireilschrif gegen die stoische Moral 
als eine unparteiische Studie. .F Seyond. 

Cicero, Seleetel Letters ed. by FR Ablatt: 
Classr.18, 6 8.310318. 4. S. Reid gcht in seiner 
anerkennenden Beurteilung auf eine Reihe. einzeiner 
Stellen genauer on. 

Demosthenes, Select private orations ol. by 
Palay and Sandys I, 3. Aul.: 206. 50, 7 8.589 1. 

Slamecska lobt besonders den erklirenden Teil 
der Ausgabe. 

Drerup, Engelbert, Über dio bei den atischen 
ednorn eingelogen Urkunden: Zr. d. dt gr.XI1(1899) 
$. 2481. Ein nützlicher und interessanter Betraz 
zum Stadium des atischen Rechts und der attischen 
Reiner. Mit den Konjekturen uud Einzelerklärungen 
hat Verf. nicht immer Glück. H. €. 

Euripides, Iphigenia Taurien ed. N. Wecklein: 
Claser.13,8 8.3081. Kann mit einiger Zuversichtlich- 
keit abschliefsend genannt werden. EB. England. 

Gennadius, d., Dr. Johnson as a Grecian: 
Ru de t.gr. XI1 (1899) 8. 197. Der frühere grie- 
ehische Minister in London zeigt, dafs Samuel Johmson 
das Griechische gut kannte, versäumt aber, darauf 

inzuweisen, wio wenig or den Geist des alten Hellas 
erfase hatte. Th. Reinach. 

Gloecknor, Feodor, Momerische Partikel. 1 
se: DA.Z.34 3.1313. Verdienslicher, wenn auch 
nicht einwandireier Versuch einer neuen Doutung. 
€ Haeherli 

Gomperz, Griechische Deuker. 6. und 7. Lief. 
ÖLBLAS 8.433. Die Rezension euhält Bemerkungen 
zu Gs Darstellung des Sokraten. 

Holm, A., Geschichte Stillens, III: AZ 83 II 
8.274.278. Es wird nieht einmal der Vorsuch ge- 
macht, ein Gesamtbild zu entworfen, auch läft die 
Behandlung dor politischen Geschichte viel zu wünschen 




































































übrig.  Beloch, 
Momere, Eiude historique et eritinue. Par 
Vietor Tervet: Am. j.of ph. 17 8. 87-90. Eathu- 


siastische Verteidigung der Einheit Homers, die dem 
Kenner kaum viel Befricdigung gewähren dürfe. B. 
1.6. 

Huelsen, Ohr., Bilder aus der Geschichte des 
Cayitols: BphW. 33/34 8. 1033 1. Interessu 
dankenswert. E. Schulze. 

Hueppo, 
Griechen: Zo6 
Lektüre. 






50,7.8.00. 
. Bauer. 





Tunerfrenliche 
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Kaibol, Geo. Comicorum Grascorum Fragmenta 
Am.j.0f ph.17 8.108. Meisterhafte Behandlang 
des in efnem Band gesammelten Materis der comordia 
Dorica, mini und gAdazes. 

Karolides, P, Die sogenannten Assyro-Chakläer 
und Hititen von Kleinasien: BphW. 33/34 8. 1034 
+1037, Die Eiymologisen des Vorf.s werden abgelehnt 
von P Jensen, der auch die sonstigen Ergebnisse der 
Untersuchung zum gröfsten Teile bekimpft. 

Koch, 3., Römische Geschichte. 2. Auf.: N. 
Juhrb. 118.398. Kann für die oberen Klassen des 
Gymuaslume jeden andern Leithuen emetzen. Grafa 

T. Livi ab urbo conlita Iiber XXXXL Ed. 
Anton Zingerle: Nphit. 16 8. 571. Der Uerausg. 
verdient für seine schwierige und zeiraabende Arbeit 
volle Anerkennung, F. Luferbacher. 

Lübke-Semran, Die Kunst des Altertum. 
Vollständig non bearbeitet von Mar Semrau: NpR.16 
S.371-374. Ein vorzügliches Werk, Bruncke 

Naville, E., The temple of Deir el Baharl, 
Parts LI: Athen. 3748 $. 296 f. Ausgezeichnet 




















Norden, Ed., Die antiko Kunstprosa: Am. j. of 
pl. 77 8.78.87. G. 1. Heudrickson giebt cinon 
Überblick über den Inhalt der Herkules- 


ausführliche 
arbeit; die 





Probleme seien vielleicht verwickelter, als 
man nach Ns Behanilung annehmen könnte, und 
das persönliche Element zu wenig berücksichtigt. 

Ovidii Amores, traduction Itiöral en vers frangais 
avee un texlo rein, un commentaire explicatif ct 
archeologique, une notice et un index par 21. Martiuon 
BplW. 38,34 8, 1018-1022. Der Kommentar ist 
zwar schr weitschweifg, bietet aber doch hier und 
da Nenes und Brauchbaros. 4. Magnm 

The Palestinian Syriac Leetionary of the 
Gospels, re-ed. Diy dA. Smirh Iaeis and. M. Dunlop 
Gibaon? Preufa. Jahrb. 97.1 $. 135-138. Ebenso 
wichtig als Entdeckung wie vorzüglich als Arbeit. 
Es scheint jetzt der gröfste Teil der Erangolion in 
dem Dialekte vorzuligen, den Jesus selbst gesprochen 
hat. A. Harnack, 

Petors, E., Der griechische Physilogus und 
seine orientalischen Übersetzungen: Ob. 14 8,420. 
Ein verdiensliches Sammelwork. I. d. Neumann. 

Platonis Sophista rec. Oo Apelt: Rev. d. 
gr. XIL(1899) 8. 144. Ausgezeichnete Au 
in deren Einleitung die Frage nach dem eingentlichen 
Gegenstande des Dialoges und nach seiner Abfassungs- 
zeit (mach dem "Staate) grünllich erörtert ist 1. 
Grübter. 

Pohlmann, R, Sokrates und soin Volk: N reufs. 
Kr-Z. No. 300.” Gegenüber Gomperz, der den 
hellenischen Volksgeist verteidigt, sucht P. eine ver- 
mittelnde Stellung einzunehmen, indem er dem An- 
geklagten und dem athonischen Volksgeist eine gleiche 
Berechtigung zuspricht. 

Prosopographia imperil Romani, ci. P. de 
‚Rohden cı U. Dewau, U: HZ. 88 8. 279-281. 
‘Von allgemein geschichtlichen Interesse. E. Hübner. 

Rothert, E., Karten und Skizzen aus der Ge- 
schichte des Altertums: 206. 50, ? $. BILL. An- 
erkennend von A. Bauer beariit. 

Schanz, Martin, Geschichte der 















































römischen 














Litteratar I, 2. Aufl: Am.j.ofph. 76 8.465. Viel 
fach verbessert, doch aucl konservativ (z. B. in der 
Auffassung Ciceros), sollte os in der Bibliothek jedes 
Fachmaunes zu finden sein. 

Schebelew, 8,, Aus der Geschichte Athens 
229-31 v. Chr. (russisch): Bph IV 33/34 8.1023-1033. 
Schr anregend und beichrend. _V. zun Schorfier. 

Schellauf, F., Rationem afferondi locos ltterarum 
vinarum, quam in trastatibus super psalmos sequi 
videtur 8. Milarius Pictaviensis F. 
BplW. 33/34 8. 10221. Nützlich. 

Schüler, G., Die griechischen unregeimäfsigen 
ba: Aphlt. 16 8. 374. Das kleine Buch wird 
beim Unterricht nützliche Verwendung änden. Bruneke. 

Schulthefs, O., Die Vormunlschafterschnung des. 
Demosthenes: Nph. 16 8. 361 363. Die inhalt 
reiche Abhandlung ist mit aller Sorgfalt, Umsicht 
und Scharfsinn durchgeführt. W. For. 

Schwab, O., Das Schlachtfeld von Cannae: 
HZ. 83 U 8.2781. Die Ermittelung des Schlacht- 
feldes ist noch nicht gelungen. K. Lehmann. 

Sophoclis tragoediae ed. It. G. Tyrrell: ter. d. 
t. gr. XIL(1899) 8.145. Der Herausgeber hat sich 
stark an seinen Landsmann Jebb angelehnt, ist aber 
in seinen zahlreichen eigenen Konjekturen nicht 


























| glücklich. Die Ausfälle gogen die deutschen Sophokles- 


Kritiker waren überflüssig. MH. €. 

Sudhaus, 8.; Actaa: Zöß. 50,7 8. 594-605. 
Enthält des Subjektivon und zum Widerspruch Heraus- 
fordernden sehr viel. 1. Siobor. 

‚Thiele, G., Antike Himmelsbilder: Bpl I. 33/34 
8. 1009-1017. Eingehendo Skizzierang des Inlaltes 
von F Boll, der mauches anders gewünscht hätte, 
aber doch anerkennt, dafs In dem Buche eine Fülle 
von, Anregung geboten werde. 

Toepffer, Joh., Beiträge zur griechischen Alter- 
schaft: ev. d. di. gr. XII (1899) 8. 254. 
Ausgezeichnet durch eindringenden Scharfsinn und 

Ti. Reinach. 
Christenverfolgungen: Pr. Jahrb. 97 1 
8.1381. Eine in allen wesentlichen Punkten richtige 
Darstellung. 4. Harnack. 

Wossely; C., Schriftafeln zur älteren lateinischen 
Paltographie: Athen. 3748 8.279. Die Idoo ist guh, 
aber die Reproduktionsart genügt nicht. 
























Mittellung. 
Aendemie den Inseripti 
21. Ju 
5. Reinach, Zagreus-Dionysos. Die Gestalt des 
orphischen. Gottes enthält Elemente, die sich, i 
der keltischen Mythologie wiederfinden, und lat 
Zusammenhang zwischen Gallien und Thrakien ver- 
muten. 














Katalog. 

HM. Lessor, Breslau II, Noue Taschenstr. 21, 
versendet Katalog 275 (Auswahl klassisch philoogi 
scher und archtologischer Werke). 


Neusten Kalter: U. Dr. HL Den 
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Verlag von Carl Konegen in Wien. |Verg von Wilhelm Violet I Dresden. 


Sokrates Nach den Überlieferungen seiner Si 


Richard Eralik. ıs09. wı. s. xxıv, 


7 Nik. 50 Pf, gebunden 9 Mk. 
Plato’s Verteidigungsrede des Sokrates. Eingeleitet, übersetzt |, 


und erläutert von Dr. Heinr. Stephan Sedimayer. 


1899. gr. 8. IV, 76 Seiten. 1 Mk. 50 Pf. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen und sonstigen Gelegenheitsschriften werden gebeten, 
Rezensionsesemplare an R. Gaortuers Verlagsbuchlaullung, Berlin SW, Schönebergerstr. 20, einsenden zu wollen. 


Rezensionen und Anzeigen. an Bodeutsamkeit und Ergiebigkeit weit überragt 
0. Ribbeek, Reden und Vorträge. Leipzig 1899, | durch die litterarischen Denkmäler, welche dos- 
B. 6. Teubner. VIu. 3088. ar. 9. 6, halb ala der unvorrückbare Mittelpunkt für das 
Die Vorträge und Reden dieses Sammelbandes | philologische Stu gelten müssen. Mag man 
sind einzelu sämtlich bereits früher veröffentlicht, | noch so viele Bildworke ni 
waren aber im Buchhandel vicht mehr zu haben. | os gelingen, die Ruinen ganzer Städte aufauleck 
Da 0. Ribbeek nur, was porfectum ingenio und | erst durch die Erläuterungen, welche aus littera- 
elaboratum industria war, in die Welt schickte, | rischen Quellen fiefsen, wird das alles recht ge- 
so wäre es ein Unrecht gegen deu Verstorbenen | niefbar, während die Literatur, in der dus Horz 
zugleich und gegen seine Verehrer gewesen, wenn | der Nation schlägt, auch wonn keinerlei greifbare 
man so vortreffliche Sachen der Vergessenheit | Überreste unserer Anschauung zu kn 
hätte anheitufalleu lassen vor unser inneres Auge doch ein in den wosent- 
Die Sammlung besteht aus drei Teilen. Die | lichen Umriasen vollständiges Bild des Altertun 
erste Gruppe umfalst sechs an patriotischen Fest- hinstellen würde. Aber die alte Literatur ist cin 
tagen gehaltene akadomische Roden, welche ihren | Trämmerfeld. Auch das unscheinbarste Steinchen 
Stof den politischen und sittlichen Ideen des | daraus kann einmal eine Lücke ausfüllen. Die 
Altertums ootnchmen und ihn am Anfıng wie am | Philologie darf deshalb nichts umkommen lassen, 
Schlufs geschickt zu den Ereignissen der Zeit in | freilich soll sie auch nicht im Kehricht versink 
Bezichung setzen. Dor Hauptteil ist der zweite: | Mit der feinsten Klarheit führt Ribbeck aus, wie 
‚Aus der Litteratur der Griechen und Römer. Au | das gebotene dürftige und oft unzuverlässige Mi 
der Spitze steht eine Rede über die Aufgaben und | terial zu prüfen sei und wie man es anfangen 
Ziele einer antiken Litteraturgeschichte, eine | müsse, um die Lücken zu ergänzen. ‘Die Not hat 
Theorie, zu welcher Ribbecks herrlich gelungene | zur Tugend der kritischen Methode geführt, und 
Geschichte der römischen Dichtung die Ausfüh- | die klassische Philologie darf sich rühmen, hierin 
rung biotet. Die erläuternden Beispiele beschrän- | der gesamten Geschichtswissenschaft wegweisend 
ken sich auf die Poesie, weil die Blüte der schd- | vorangeschritten zu sein‘. Was Ribbeck bietet, 
wen Literatur au ihren Erforscher und Darsteller | ist geradezu omnibus nameris absolutum, wenn er 
ie feinsten Anforderungen stellt. Alle anderen | ruhig und sicher, klar und schön mit Verwertung 
greifbaren, der Anschauung zu Hilfe kommenden | aller verwertharen Elemente, dabei ohne alte Will- 
este des Altertums werden in Ribbecks Augen | kür und eitle Effekthuscherei, ein verloren gı 




































































1195 4. November. WOCH 
angenes Werk rekonstruiert, wie z. B. in dieser 
Abhandlung die vou Quintiliun so hoc gestellte 
Teagödie Ovids auf Grand der Ovidischen Rpistel 
der Nelen au Jason und der gleichnamigen Tra- 
gödien des Euripides und Sencen. Zugleich we 
er aber darauf hin, dafs die eigentlich philolo- 
gischen Operationen doch wur den unentbohrli 
sten Unterhau der Litteraturgeschichte schaffen. 
Die wahre litterarhistorische Betrachtung mufs 
sich der Ethik und Religionsgeschiehte, ja dor g« 
sumten Kulturgeschichte zueigen. Ihre Rreise 

i siter ziehend, meint er, verjüuge sich 
die altersgrane Philologie. Aus dem Altertum 
selbst ist ar ein litterarhistorisches Werk übrig, 
das einem höheren Ziele zustrebt, der Dialogus 
de oratoribus mit seiner feinen Charakteristik der 
geistigen Strömungen zweier Perioden. 

Die beiden umfungreichsten Abhandlungen der 
Sammlung sind dem Euripides und dem Theokrit 
gewidmet. Die erste, Euripides und seino Zeit, 
ist schon vor vierzig Jahren geschrieben. Na 
der schnöden Verurteilung. die man ihm in der 
ersten Hälfte des Jahrhunderts zu teil werden 
, trotz des Widerspruches einzelner, steht 
iesor Dichter jetzt wieder hoch in der Schätzung. 
Statt von Verfall reilet man jetzt von Fortschri 





















































bei ihm, und es fehlt wicht an Versuchen, seine 
offenbaren Fehler in Vorzüge umzudenten. Es 
nicht iu Ribbecks Art, zu übertreiben. Er 








bietet auch hier ein geklürtes und vielseitiges 
Titteraturbild iu geschwackvoller Einrahmung, 
ohoe «as eitle Bestreben, durch cine funkelnagı 
mene Auffassung überraschen zu wollen. 
zusammenfassonlen Urteile im Anfange vermilit 
man gleichwohl die rechtferügenden Elemente des 
nachfolgenden Charakterbildes. Er redet dort von 
dem Mißbehagen, welches Aristophanes empfunden 
habe an der etwas engbrüstigen, halb von Buch- 
gelehrsamkeit, hallı von ungesunder Leidenschaft 
gekränkelten Art seines tragischen Kollegen. 
das alles, oder auch nur das Wes 
hei Euripides, so würden ja die volktindig recht 
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aben, welche nichts als Verfall bei ihm. er- 
hlickon. 
Der Preis in dieser 





Abhanllung über die Ren des TI 
einer ehenso bewunderungswürdigen Gielehrsamkeit 
wie Divinationsgabe werden hier Mir das Werk 
eines bedeutenden Diehters die volkstümlichen un 
klimatischen Wurzeln gesucht und sicher gefünen. 
Daran reihen sich dann Aualysen der wichtigsten 
Yayllen, in jener bekannten Art Ribhecks, die das 
Sehworfillige der Gelchrsuukeit his auf den letzten 
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Rost ahgentreift hat. Eingestreute Citate und am 
Schluß die Übersetzung der Adoniazusen geben 
eine Vorstellung davon, was or auch in der Kunst 
des Übersetzens leisteu konnte. 

Zum Schlafs sei noch des Aufsatzes über M. 
Poreius Cato Censorius Erwähnung gethan, der im 
Anschlufs an Jordans damals erschienene Samm- 
Yung der Fragmente Catos von dem Leben und 
der literarischen Thätigkeit dieses Vaters der 
römischen Prosalitteratur ein ansprechendes nnd 
an charakterisischen Zügen reiches Bild entwirft. 

Der dritte Teil der Sammlung bietet einige 
Gedächtnisreden Ribbecks, von welchen an Um- 
faug und Inhalt die bedeutendste der Nekrolog 
auf Buresch, den früh verstorbenen Lieblings 
schüler Ribbecks, ist. Dieser Nekrolog vervoll- 
ständigt zugleich das Bild des Gelehrten und zeigt, 
was er als Lehrer seinen Schülera war. 

Als Anhang ist eine sarkastische Rezension der 
Strombergschen Catull-Übersotzung. beigegeben. 
Ribbeck hatte bei der Catull-Übersetzung Th. 
Hoyses, die den Charakter einer pietätvollen Sorg- 
falt trägt, ein bischen wit Gevatter gestanden, 
und man empörte os ihn, dafs kaum drei Jahre 
später ein anderer kam und mit einor schnell 
entstandenen, an saloppen Stellen reichen Über- 
setzung deselben Dichters sich an die Stelle Hoyses 
setzen wollte 

Die vorliegende Sammlung der Rodeu und Vor- 
träge überblickend, wird jeder gestehen müssen 
daßs damit dem Gebildeten wie dem Gelehrten 
eine gleich wertrolle Gabe dargeboten wird. Wor 
in dem Altertum nicht selbst zu Hanse ist, wird 
wenig Bücher finden, welche ihn in einer so 
Indendon und fesselnden und dnbei so zuverlässigen 
Weise mit den wichtigsten Seiten des antiken 
Denkens und Schaffens bekannt machen. Aber 
auch dem Gelehrten wird das Buch teuer werden. 
Bs ist ja kein Werk gewöhnlicher Popularisierung. 
Der Verf. steht auf der Höhe der Wissonschaft, 
besitzt eine. ansgebreitete Belesenheit and ist auf 
wichtigen Gebieten des Altertums selbst als For- 
scher tätig gewesen. Alles schliefst sich eng an 
die griechischen und römischen Textesstellen an. 
Mau hört die Stimmen der Alten wieder wach 
werden. Dario aber zeigt sich die nachschaffende 
Kunst Ribbecks, dafs er, wenn or charakterisiert, 
trotz aller Treue der Anlehnungen nie ein blofes 
Mosaik von Citaten, sondern stets otwas Einheit- 
liches, zum Bilde Gestaltetes bietet. Was seinen 
Stil selbst Vetrift, so ist or klar, im besten Sinne 
korrekt und gebildet. Es hiefso aber doch im 
Lobe zu weit gehen, wonu man ihn zu jenen Selte- 

























































woche: 





11974. November, 
nen rechnen wollte, die mit urkräftigem Beh; 
die Herzen aller Hörer zu zwingen wissen. 
hat nio der Natur nachlässig rohe Töne, aber er 
hat auch nicht die gewaltigen Töne der Natur. 
Gr. Lichterfelde 0. Weifsenfe 

bei Berlin. 














John Adams Scott, A comparative study of 
Hesiod and Pinılar. Doktordissertation der 
“Johns. Hopkins University” überreicht, Chicago 
1898. 488. 

Es ist gewifs eine dankbaro Aufgabe, den Ei 
Hufs und die Anregungen Hesiods zu untersuchen, 
die sich, wie bei anderen griechischen Diehtern, 
so auch bei Pindar nachweisen lassen. Der Verf. 
dieser Doktordissertation, welcher den Professoren 
Gildersleere, Warren und Blomfield von der Johns 
Hopkins Universität und aulserdem den Professoren 
Baird und Bonbright ‘of the Northwestern Uni 
versity' für ihre Unterstützung und Ermutigung 
seinen Dank sagt, hat sich, wohl angeregt von 
einem der ersteren — es wird einmal Prof. Gilders- 
leere ausdrücklich erwähnt, obwohl die Arbeit 
Prof. Baird gewi os Thema gestellt 
und die uachzuweisenden Ähnlichkeiten unter die 
Gesichtspunkte Religion, Ethies, Mythologie, Lan- 
gungo gebracht. Es wird gezeigt, dafs Pindurs 
Vorstellungen von den Göttern von denen Hosiol 
icht iu hohem Grade abweichen; doch ist ein 
’ortschritt vorhanden: he refuses to assign 10 the 
gods acts and motives glaringly inconsistent with 
his lägh notions of d 




















































den Menschen und s zu den Göttern, 
zuın Nebenmeuschen, zu sich selbst. Auch in 
dieser Hinsicht wird bei aller Ähnlichkeit. eine 
Vertiefung der Anschauungen anerkannt. Der 
ste, der Mythologie gewidmete Abschnitt 
t die einzelnen Götter und Heroen, die uns 
bei beiden Diehtern begeguen, durch: Ge, Uranus, 
‚Kronos und dio Inseln der Seligen, Zeus, Poseidon, 
Hades, Apollon, Apollon und Koronis, Apollon und 
Kyroue, Ares, Hermes, Hephaestus, Hera, Tbemis 
und die Horen, Athona, Aphrodite, Leto, Hestin, die 
Musen, die Grazien, die Moiren, Helios, Bileithyin, 
die Okeanino Tyche (), die Aidos, Nemesis, Ne- 
rcus, Momnon, die Gorgonen, Bellerophon, Ty- 
phoes® — statt Typhoeus — Kadmos, Somelo 
und Dionysos, Herakles, Hebe, Tolaos — die Ar- 
gonauten mit Aietes nnd Meden, Cheiron, Dei 
kulion und Pyrrha ete. —, ohne ein klares 
in der Anordoung. Mau kann nicht sagen, 
Scott. den weitverzweigten Stoff in seinen 
beherrscht, 
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Man vermifst die Bekanntschaft 
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mit der neueren Litterutur: nicht nur Rohdes 
Psyche, sondern auch spezieller auf Hesiod bezüg- 
liche Schriften, wie Lübberts Programm über Pin- 
dars Hesiodeische Studien, und auch Studuierkas 
Kyreue hat Verf. nicht benutzt. Die Vergleichungen 
der beiden Dichter sind bisweilen schr fragwürdig. 
Es war ünrichtig, Op. 320, wo im Gegensatz zu 
zeinara ägnaxıi von 74. Hondore mohkör duelnu 
die Rode ist, mit Pind. Ol. 9, 100: 16 d2 gu 
torov ray zu vergleichen: was der 
meint, geht aus dem Folgenden klar hervor: mol- 
dot 3 Öudweroks | dväguimun dgeraig wAtog | dgov- 
ma ügkoPeu: es ist die bekannte Frage, ob die 
Tugend lehrbar oder angeboren sei, und mit die 
‚deische Stelle nichts zu thun. 
8: dl mv yüg Beier, dia 
& Bgidoviu zaköneen, deu 0 dolnlor mise 
zei önkov die, {ta 06 © Adive onolıiv zul 
Ayivoge xögge | Zeis üunfgendung nicht sowohl 
Pind. Pyth. 9, 8: aita 0° öneiyonesu jön Hear | 
mäı; ödol 16 fgayrian zu vergleichen, als vielmehr 
Pyth. 2, 53: Dee ipuggövem 1" Fxauyje 
Beoran, |Exigonen di wüdos dyrguov magdduns, Pyth. 




































3,18: dan OR muglogen | ükdor' dloy ümegds 
Bühkev, | @hlov 0° Und zugäv u. u. Verkehrt 
ist es, sich zum Beweise dafür, dafs die 


Gunst der Musen ein Leben nach dem Tode ver- 
leibe (p. 23), auf Er. 217 zu beziehen: Pind, Neı 
4,6 heilst es, daßs das Wort durch die Huld der 
Musen länger lebe als Thnten. Dieser Sinn liegt 
aber kaum in den Worten: Movadav, af 1’ ävdge 
molvygadioria udn, | Homov, aldievn, 
sich wur auf Beredsamkeit und Weisheit beziehen, 
einen im Proömiam der Theogonie v. 81. und 
948. weit ausgoführten Gedanken. — Verf. hat 
zwar hin und wieder Schriftsteller herangezogen 
aufser den beiden vorglichenen, namentlich die 
Homerischen Hymuen, aber er hat das lange nicht 
in der wünscheuswerton Weise gethan: so hätte 
er seine, gegen Christ vorgebrachte Erklärung von 
Nenn. — nicht Ppth. — 11, 6: molAd ur Zora 
dyalineros ugurav Jeöv, nohki dt xrlag “esta 
was the jirst child born to Khea and Cronu (p 

u. 40) leicht stützen können durch eine Verweisung 
auf deu Hymo. auf Aphrodite v. 22 
gerne vönero Kgüvos dywwloujens. Auch in dem 
Abschnitt über die Sprache würde eine ausgiebigere 
Beziehung auf nicht Hesiodeische und Pindarische 
Possie wesentlich zar Klärung beigetragen haben, 
2.B. p.36 bei drdguinov yanaıyerkar eine Be- 
hung auf H. Ven. 108, Cor. 353 und Thoogn. 
7 bei ravünegos auf H. Cer. 89 — cf. 
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bei yigas onkönevon auf Theogn. 
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1012)*): deun möglicherweise hat Pindar auch | 
iese Stellen gekannt und nieht blof Hesiod 










Nötig wäre p. 40 bei zeinar goiner Arie (va. | 
Op. 686) eine Verweisung auf Alkaios Fr. 49 Bgk.' 
‚gewesen und für Haydäkpves auf Archilochos Fr. 2, 


ebenso p. 41 für YAygodia; Arsoßleyigow (Vin. 
Fr. 123,5, Hos, Th. 16) auf den 6. Homerischen 
Aym für die eigentlichen Parallel- 
stellen hat Scott zwar 
iefort, aber ich habe bei ner, 
nach dem Erscheinen von Christs Pindar vervolle 
ständigten Samwlung mir nicht weniges angemerkt, 
was Scott überschen hat. 7. B. wird zu !Th. 050: 
Ubge 8 Ahapirge zakhuoyegon ühnmos vice, is 
Upuslios, uelfmas srovöeruug de hons| meide ös 
nsyühono wei "Hans zeveonadidon | aldotzw dr’ 
Gun dv O’iym vupöeve, | ölfios, üs my 
nütosam drionas | vulcı darinanıos 
ie wir sie (neben Nom. 


















1.09) in Isthm. 3, 731. 
örd" &ha, yalaz ıs ndsas | xai Bagunginnov n0- 
Auäg dlds ergav Hevag, | vanııklaual 1e mogdnr 
üeguion 

Ougknen vadeı, vr 
"Her © dmole, | gavoden oixom üvak zu) yanıfd 





B2 mug’ Alyıöge wühlıoror Cor 








‚oral ze mgös ddavdıum yo; 











"gas haben, weder 8. 28 noch 8.37 erwähnt. Die 
Verweisung auf Hos. Fr. 01.9. 4: Aiggee 
devxahton vs Haqvanod xurufärs ... zunadader 





At9ıvor yövor reicht mindestens nicht aus: es 
jütte auch Hos. Fr. 141. herangezogen werden 
sollen samt dem Citat heim Scholiasten «des Pind, 
01.9, 68: dx 08 Adv Bydvoveo Agorot, Acc di 
zaeivıo. Verunglückt ist p. 30 die Bemerkung 
über die “Moliones (0. IX 39): die Pindarstelle Mo- 
Moves Frrgyiahon steht ON N 31, und die Schol. 
zur 11. nehmen anf ücksicht nicht un XI 
709, amd XX, 111, 63° — wo NNIIT 638 zu lesen 
ist —, sondera auch XI #50. Es handelt. sich 
dort um die Verschiedenheit der Auffassung ihrer 
Gestalt und ihre Abstı : gfnraggos — 
heist es ausdrücklich zu 4 Undrwons dxor 
Tois dupuetz ... "Hmöde zgoipevos, weh vol any 
meywnöras Ahijloıg ul zu 4750: 6 ind 
drradder Hniodos "terogos zur dakehyrer zei 
Aubeng avois yeyeveaköpguen, yüre di Honeud 
Die Bemerkung aus den Pindarscholien zu "dan- 
Oüuera (9.30%) O., VI, — vielmehr VIL 
Oyrgos taiıze "darwögge gyaiv, 0% Handdnsuer, 
Hoiodoz di Worvdigener weh» ist für Hesiod 





































*) Die p.21 erwähnte Bezeichnung der Ayırodite als 
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Kisngug hat anfscr Hesiod und Pindar schon Homer, aller- 
dings nur in B, hier aber Sal 
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jeht recht branehbar: denn sie wird wohl auf 
einer Verwechslung des Dichters mit Akusilaos 
beruhen. Worauf sich Scott für Nem. II 11 (17): 
ügeäv ys Heide stützt, wenn er nach dem 
oliasten' zu referieren meint, indem er sagt: 
“according to Hesiod the Pleiades were the children 
of Allas, weifs ich wicht. Die Scholien erwähnen 
nicht: sie sprechen von 
£. Allerdings hat Marckscheffel drei dort 
eitierte, auf die "Töchter des Atlas’ bezögliche 
Verse (Fr. 12 Rz.) unter Zustimmung von Sehmeide- 
win und Bergk dem Hesiod zugeschrieben: aber 
Sittl hat m. E. die Berechtigung dieser Ansicht 
mit Recht bestritten. In dem Verzeichnis Hecio- 
) 











diesen Diehter 

















deiseher Wörter, die Pindar ebenfalls gebrauch 
hätte ni 








t mur auf die Stellen aus den Hon 
en, sondern auch auf andere St 
bei der Analogiebilduug 
Beoriimog 7. B. auf Euripides und auf das Vorbill 
des Wortes in ‘yıkorfona Agra” — Op. 173: Bgoti- 
a ägya — A246, au einer übrigens unter Hesio- 
deischem Biuflals stehenden Stelle. Affons habe 
ich bei Pindar wicht gefunden: das Wort konnt 
aufser $ 24 bei Kallimachos Fr. 177 vor: 
Buudioen märıe dur Kifrns; mario kenut die 
Hesiodeische Überlieferung nicht. Op. 400 bat 

ck s0 (ueoreigs für preis) konjiziort; air 
Siaıon (p. 48) ist Seut. 24 nicht sowohl Epitheton 
der Thebaner, als der Böotier überhaupt. Über 
das bekannte, Pindar mit Unrecht beigelegte Eyi- 
gramm zaige dis hfaug xud. hätte sich Scott vor- 
sichtiger äuforu sollen, als es p- 47 geschicht; + 
nen Hesiodos' p. 195 und Christs Pindar p. 410. 
So ist an Scotts Dissertation, so ernst er seine 
Arbeit genommen haben mag, doch recht viel ans 
zusetzen, und demjenigen, der sich bereits mit 
demselben Gegenstaude beschäftigt hat, kann sie 
nor geringe Ausbeute darbieten. 

Stralsund. Rad. Peppmüller. 




































Josef Lengle, Untersuchungen über die Sulla- 
x Studien aus dem Collegium 

rg i. Dr. Ba. 8). Freiburg iD. 
1599, Charitas-Verbd. VII u. 70,8. 8%. A 1,50 
Die vorliegende Freiburger Dissertation wil 
keine vollstänlige Darstellung der Sullanischen 
Verfassung geben, sondern unterzieht nur einige 
unkte, über welch ten der Gelehrten 
ten 












‚ch inmwer auseinander geheu, einer ern 





>) Bei zgradogu Meier (Pytt 5, 104) wäre audı 

Br. 10, dur Zeniog” gg gewesen. Die 

sche Korm Ic U aber sicht 

xgvexogor in bemerken d zu Pindar wie 
Ein und O 












1. Noreuber. 





suchung. In einer kurzen Finleitung be- 
sprieht der Verf. die geschichtlichen Ereiguisse 
des Jahres 82 v.Chr., welche die Ernennung Sullas 
zum dietator legibus seribendis et rei_ publicae 
eonstituendae zur Folge hatten, uud giebt eine 
Übersicht dor bisherigen Lätteratur über die Sulla- 
nische Verfassung. Darin behandelt er in 4 Ru- 
pitelns 1. das Gesetz über die Priesterämter, 
2. die Schwächung der trihunicischen Gewalt 
(8.10M), 3. die Ausdehnung des Quästionen- 
prozesses (8. 17), 4. die Richter im Quästiouen- 
prozels (8.58). 

Er gelangt dabei zu folgenden Ergebnissen; 

1. Die lex Cornelia do sneordotüis erhöhte sicher 
die Zahl der Pontifiees und Augura von 9 
wahrscheinlich auch die der Aufscher der Sibylli- 
nischen Bücher von 10 auf 15 und die dor 
Ioven von 3 auf 7. In den 1ög] 
Iegien mufsten je 8, unter don Kpulouen 4 Ple- 
hejor sein. Für alle diese Priesterämter schaffte 
Sulla die dureh die lex Do n 3. 103 ein- 
geführte Volkswahl ab und kehrte zu der früher 
üblichen Kooptation zurück, wührend 63 durch 
die ex Atia oder, wie der Verf. sie nennt, La 
biena für alle die Volkswahl wiederhergestellt 
ward. 













































la verbot den Tribünen, ohne vorher 
eiogeholte Genehmigung des Senats in den Tribut 
comitien Gesetze zu beantragen, entzog ihnen die 
Gerichtsbarkeit und bestimmte, dafs die geweseuen 
Yolkstribunen keine curalischeu Ämter bekleiden 
durften. Letztere Bestimmung ward schon 75 
durch Cotta aufgehoben, und 70 stellte Pompejus 
dns Rogationsrecht: der Volkstribunen in vollem 
Unfange wieder her. Dagegen wurden die Volks- 
geriehte nicht wieder hergestellt, da sie durch d 
Neugestaltung der Gorichte durch Sulla üherilässig 
geworden waren. 

3. Schon vor Sulla gab es in Rom für einzelne 
Vergehen Schwurgerichte (quaestiones). Das erste 
Schwurgericht ward 149 für Erpresungen. der 
Beanten eingesetzt (quasstio repetundarum). D 
ueben gab es wenigstens seit C. Ci 
uaestio für Amıtserschleichung (ambitus). Eine 
auestio perpetun für Majestütsrergehen von Be- 
amten scheiut durch die lex Apuleia (103) 
pselzt zu sein, deren Bestimmungen durch die 
lex Varia (90) erweitert wurden. Aber auch für 
gemeine Verbrechen gab es schon vor Sulla 
Sehwurgerichte, so eine qunestio inter sicarios 
schon 142) und eine q. venelicii (vor 91). Durch 
‚ie lex Plautia (89) ward eine qunestio de 
gerichtet, Dafs endlich auch für Unterschlagun 










































WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE 1890. Nu. dt. 





| Sulla Schwurgorichte eingerichtet zu 
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von Staatsgeldern (pecalatus) schon vor Sulla eine 
quaestio existierte, schliefst der Verf. aus der im 
3.86 erfolgten Auklago des Cn. Pompejus wegen 
der von seinem Vater uuterschlugenen Beute von 
Ascalum. Diesen früher bestehenden Schwur- 
geriehten scheint Sulla die für Fälschungen, In- 
Jurien und feste Multen hinzugefügt zu haben. 
Eine quaestio de maiestato gab es allerdiugs schon 
seit 103, doch erweiterte Sulla die Befugnisse 
dieses Gerichtshofes erheblich, indem er fast alle 
Autsrergehen, fernor den Hochverrat und die 
Vergehen gegen Volkstribunen vor dieses Gericht 
zu briogen ermöglichte und dadurch die Volks- 
gerichte unter Vorsitz der Volkstribunen über- 
flüssig machte. Wie in Rom so scheinen auch 
in deu Munieipien und Bürgerkolonien schon durch 

















4. Das Amt der Geschworonen ward von Sulla 
den Rittern, denen ©. Gracchus es übertragen 
hatte, wieder eutzogen und dem auf 600 Mit- 
glieder vermehrten Senat übertragen. Zu diesem 
Zweck wur der Senat in Decarieu eingeteilt, deren 
Zahl und Größe wir nicht kennen. Für jeden 
Prozefs überwies der praetor urbanus dem Vor- 
sitzenden des betreffenden Schwurgerichts eine 
Decurie, aus der dieser eine bestimmte Anzahl 
Richter ausloste. War ein ausgeloster Richter 
an der Ansübung seines Amtes verhindert, so 
fand eine Nachlosung (subsortitio) statt. Von den 
ausgelosten Richtern durften der Kläger und der 
‚geklagte eine gleiche Anzahl zurückweisen 
Der Verf, hat das vorhandene Quellenmaterial 
einer sorgfältigen uud verständigen Prüfung unter- 
zogen, deren Ergebuisse freilich wegen der Lücken 
uud Widersprüche io der Überlieferung nicht in 
ner als sicher angesehen werden dürfen. 

Husu: A. Höck. 
1. Bayard, Notes de gramm 

servir Aa traduetion du fran 

1898, Klincksicck. IL, 108 

In diesem Büchlein greift 
ganzeu Grammatik, auch aus der Formenlebre, die- 




















der Verf. aus der 





| Fegetmiiigen int 


acchus eine | jenigen Fehler horans, welehe beim Hinübersetzen 





ie in den Schülerarbeiten stercotyp 
Es sind das Fälle, die sowohl den 
pruchgebrauch besonders «ort, 
wo er vom französischen abweicht, als auch ge- 
wisse Spracheigentüulichkeiten betreffen, die 
als unregelmälkige oder auffallende zu bezei 
pflegt, ». B. lectum habeo neben leyi; quüguid id 
est; quaero a te, cur Cornelium non defenderem; 
apitns fructum anım vestiwit; poterat, si esse fiden. 
Solche Worte oder Sätze dienen als Überschriften 


ins Lateinis 
wiederkehren. 

















1903 1. Norember. WOCHENSCHRUT FÜR. K 
der einzelnen angeschlossenen kurzen Regeln oder 
Erklärungen. Die Erklärungen sind iu der Regel 
zutreffend, einzelue weniger oder uicht ausreichend, 
wie 8.48 zu Sicilia tota si... loqueretur neben 
Hoce si patria tecum lognatur. Verf. bemerkt 
wohl, an Stelle wessen ein auffallender Ausiruck 
steht, abor eine Erklärung, die sich hierauf be- 
schränkt, anstatt. di 
Grund aufzudecken, wird naturg 
ausfallen, 

















nis oberflächlich 
Das soll kein Tudel des Verf. sein, 
welcher vielleicht absichtlich mit kurzen Andeu- 
tungen sich beguögte. Am wenigsten befricdigt 
in dieser Beziehung das Kap. VI Do Tattraction. 
Es siud hierin jene Fälle geuaunt, welche ich syn- | 
taktische Ausgleichungen genannt habe. Der Name, 
Attraktion ist zwur ein alter, abor wenig glück- 
Hicher; man trifft mit ihm nur die Ursache, nicht 
die Wirkung. Die Beispiele, welche Bayard auf- 
führt, sind willkürlich aus der ganzen Zahl heraus- 
gegriffen und nicht entfernt vollständig; hätte 
Verf. meine Junggrammatischen Streifzüge oder 
mein Lat. Grammatik zu Rate gezogen, so würde, 
er diese weitrerbreitete Brscheinung besser illu- 
striert und auch riehtig erklärt haben können, 
während er hier fast durchweg damit sich zu- 
frieden giebt, zu sugen, a steht für b. Keine 
Spur von Attraktion liogt forner in dem letzten 
Beispiel: ex eo loco a milibus passuum duobus ee“ 
speetabant, was Bayard so erklärt: Sau Iien de a 
duobus milibus passuum ex co loco. 

Voriehtig liest man $. 9 Zeile 3 corru (für 
cormm), Zeile 7 utrinsque (. utriusque), 8. 84 sei- 
pionem (f. seipionem), 8. 79 apibus fruetus suum 
restituit. (. fractum). In der Überschrift 8. 58 
ist der Satzteil Mum memoriam deponere passe 
allein ohne se oder ein hiuzugefügtes respondit 
nicht verständlich. 

Es war die bescheidene Absicht des Verf, nur 
für Schüler zu schreiben, deren lückenhafte gram- 
matikalische Kenntnisee er vervollständigen, deren 
Neigung, bei der lat. Komposition französisch zu 
denken, or bekämpfen will. Für diesen bescheidenen 
Zweck ist das Büchlein ansreichend, ein Schüler, 
der in seiner Grammatik zu Hause ist, belarf 
dessen nicht. 
Colberg. 





















































A. Ziemer. 
none Fragmente der Wein 
Prophetenhandschrift, nelst. einer 
chung über das Verhältnis der Weingartener 
und Würzburger Prophetenhanschrit. Berlin 1699, 
Weidmann. VI 518. ar. 5% Ham | 
Ausgehend von deu Worten Augustins ‘Die, | 
welche die Schrift aus der hebräischen Sprach 
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die griechische übertragen haben, lassen sich zäh- 
len, die lateinischen Übersetzer aber auf keine 
Weise‘, urteilt C., daf es zu Augustius Zeiten 
noch eive Fülle lateinischer Bibellexte gegeben 
habe. Alle diese Übersetzungen sind aber unter 
dem Eioflußs der Autorität der Vulgata zurück- 
gedrüugt worden und verschwanden. Unserem 
‚Jahrhundert erst blieb es vorbehulten, von den 
dem Kınon angehörigen Büchern Teile älterer 
ateinischer Übersetzungen nach den LXX zu eu 
decken. Aber nur eine einzige Handschrift hat 
dus Mittelalter im wesentlichen unzerstört über- 
dnuert, die Hoxapla von Lyon, und ist nunmehr, 
nachdem sie durch ein böses Geschick zerstückelt 
war, durch den glücklichen Findersina des jetzigen 
Bibliotliekars zu einem Ganzen vereinigt (1-2) 
Weniger günstig hat sich das Schicksal der übr 
gen Handschriften gestaltet, deren Pergamente i 
späteren Mittelalter zerschnitten und zu euch 
Handschriften verarbeitet sind. So erging es einer 
Pentateuchliandschrift und einer Prophetenhand- 
schrift. Dieses Palimpsest, Wirceburgensis 64a, 
würde erst vollständig von E. Ranke, dem Bruder 
des Historikers, eutzifert und 1871 veröfeutlicht 
) Ranko hat in der Mitte der fünfziger Jahre, 
andschriften, deren Deckel mit Blättern alter 
Porgumenthandschriften beklebt waren, gofunde 
Nach Ablösung und Entzifferung erwiesen sich die 
Blätter als Teile einer vorhieronyminnischen Pro- 
phetenübersetzung, welche Eigentum des Klosters 
Weingarten gewesen war. In Darmstadt, Giefsen, 
im Haag, in Stuttgart, im Kloster des hl. Paul 

Larantthale in Kärathen, wohiu Teile der 
Weingartener Bibliothekschätze verschlagen wareı 
sind die anderen Teile der Propheteuhandschrift 
gefunden und säntlich von E. Ranke herausgegeben 
worden (3-4). 

Zwei kleine Fragmente dieser Handschrift hat 
Corssen selbst entdeckt, als er die Vulgata-H 
schriften der Bibliothek Darmstadt durehsah. 
Durch Abdruck der Uneialbuchstaben auf der 
Innenseite eines verklebten Vordordeckels au die 
Weingartener Prophetenhandschrift erinnert, ver- 

utete er, dafs der Deckel auch einmal wit einem 
Fragment jener Handschrift beklobt gewesen sei 
achdem das aufgeklebte Papier entfernt war, 
zeigten sich in dor dicken Leimschicht Abdrücke 
der Handschrift, mit der früher eimal der Deckel 
beklebt worden war. Der Vorderdeckel enthielt 






























































ans Ezechiel. Im Verein nit sein 
Prouschen hut €, diese Handschrift 
bringt sie zum Abdruck, durch die Wahl der 


m. 
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Buchstaben Sicheres vom Zweifelhaften unter- 
scheidend (412). 

©. vergleicht hierauf die Weingartener Hand- 
schrift mit der Würzburger. Durch Gegenüber- 
stellung von Textproben thut er dar, dafs die 
beiden Handschriften schon äufserlich einander 
lich sind. Die Übereinstimmung tritt auch im 
einzelnen in bemerkenswerten Übertragungen, in 
gemeinschaftlichen Fehlern und abweichenden 
Wortstellungen hervor (12-18). Darch diese 
besonderen Fälle der Übereinstimmung in Ver- 
bindung mit der allgemeinen Ähnlichkeit. ihres 
Textes und ihrer Beschaffenheit überhaupt wird 
ein gemeinschaftlicher Ursprung beider Haud- 
Dagegen be- 
ie beträchtliche Anzahl von Varianten, dafs 
t dazwischen getreten is 
‚al und den Handschriften 
ie sich getrennt 














schriften jedenfalls vorbürgt (19). 
weist. 








gata zu schliefsen ist, frühestens im Anfang des 
5. Jahrhunderts zu suchen (18-27). Aus einer 
Untersuchung der Glossen geht hervor, dals beide 
Handschriften auf ein Exemplar zurückzuführen 

, das hier und da bereits dem Eiuflusse 
ulgata erlegen war und dem Glossen aus 
verschiedenen Quellen beigegeben waren (33). 
Der Versuch, in die Vorgeschichte des Textes 
einzudringen, zeigt in ihm eiue gewisse Bewegung, 
die gleich nach der Niederschrift der Übersetzung 
eingetreten ist (36). Von dem ersten Ursprung 
der Übersetzung bis zum gemeinsamen Stammes“ 
exemplar der Handschriften sind mindesteus 200 
Jahre verflossen (3%), und fortwährend ist daran 
korrigiert, so dafs dor gegenwärtige Text wie ci 
Geschiebe ans. verschiedenen Perioden erscheint 











der 











tigkeit in der Übersetzung 
griechischer Wendungen zeigt sich auch bei Ter- 

, dessen Sprache sich unter dem Einflusse 
iedener lateinischer Texte gebildet hat (10). 
Tertullian geht also nicht aller Geschichte der 
Inteinischen Bibelübersetzung vorauf, sondern mit 
ihm schlief vielmehr das wichtigste Kapitel ihrer 
Geschichte (51). 

Die Untersuchungen siud mit größter Gewissen- 
haftigkeit unter Heranziehung aller philologischen 
und. paliographischen Milfsmittel geführt und, 
was die Abhandlung noch besonders anzichend 
macht, das ist die erfolgreiche Verwertung des 
inzelnen Falles zur Beleuchtung der allgemeinen 
Geschichte der Übersetzungen 

Frieden 
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deutsche Volkslied. Über 
Werden und Wosen des deutschen Volks- 
gesanges Natur und Geisteswelt. 7. Bänd- 
Chen) Leipzig 1899, D. G. Teubner. IV, 150 8, 
A090, geb. HU,1B, 

2. Otto Frömmel, Kinder-Reime. Lieder und Spiele. 
1. Heft. Berlin 1899, Selbstverlag. 48 8. «#, 0,50. 
Die beiden hier aufgeführten Bücher haben 

zwar sehr wenig mit dem klassischen Altertum 

zu tun, doch seien sie immerhin den Folkloristen 
zur Beachtung empfohlen. Bruinier, desen 

Werk derselben Sammlung angehört, wie das in 

No. 28 besprochene Buch von O. Weise, behandelt 

sein Thema wit Umsicht, Gründlichkeit und wohl- 

thuender, von echtem, nicht übertriebenem Patrio- 
tismus zeugender Wärme. Seine Ausführungen 
über dus Wesen und den Ursprung des deutschen 

Volksgesanges sind insofera auch für den Philo- 

logen nicht ohne Interesse, als sieh hier manche 

Vergleichung mit den Verhältuissen der ältes 

klassischen Poesie von selbst aufdrüngt. — Fröm- 

mels Buch läßt sich wohl noch vervollständigen 

ü. a sei Fr. auf das reiche Material aufmerksaun 

gemacht, das die Verfassor des Werkes ‘Der rich- 

tige Berliner in Wörter und Redensarten’ (Be 

8. H. Hermann. 4. Aufl) 8. 15131 zusammen- 

gebracht haben. 


13 W. Broinier, D: 






































Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift 38 
(23. September 1899). 
8.1180—1183. B., Schliemann als Interpret des 
Veranlafst durch zwei Aufsätze von 
Dragumis in den Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen 
archäologischen Instituts XX 8. 197. und S. 371, 
n welchen der Autor veraltete Irrtümer in beha; 
licher Breite aufs neue darlegt, zeigt D., daß Schlie- 
mann, der mit demselben ‘kriiklosen Kinderglauben” 
nach Griechenland ging, wie Pausanlas seinerzeit den 
alten Denkmälern entgegentrat, gerade darum 'ein 
besserer Interpret des Pausanias’ war, als die Gelehrten, 
welche das Mehr, das sie über die alten Denkmäler 
wufsten, nun auch im Pausanias wielerfnden wollten. 
Er woist dies vermittelst cinor eingehenden grammat 
schen Auslegung an der Stelle Pausanias II 16, 5 
mach; hier ist deutlich nur von einer Mauer und 
zwar der Ricsenmauer mit dem Löwenthore die Rede, 
und es wird deutlich gesagt, da die Grüber des 
Agameınnon und seiner Bogleiter Evrös ton zeigons 
gelegen hätten. Da die Gelehrten die Kuppelgräber 
für die des Agamenuon 




































ir, dio die Kuppelgräber einschlofs, während 
1 Spur von ciner so ausgeilehmten Stadtmauer 
siert, Select, Arcclgen und Teporapken 
bauen ci Stadtmauer, um eine grammatisch 
faıche Interpretsion au reiten‘, sagt B. Im Anschlfs 
u cin bekanutes Wort von Moriz Haupt. 
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8.3 e Die drakontische Gesetz: 
gebung. 1. Die Überlisfrrung. 410 wurde eine 


Kommission” zur Wicleraufzeiehmng der Gesetze 
(dvapygugets ur yönn) genällt, welche 409/8 auch 
den Auftrag erhiclt, die drakontischen Gesetze. zu 
schreiben. Es mußte dies den praktischen Zweck 
haben, sin wieder zur Geltung zu bringen. Nun aber 
hat. die Verfassung der Oligarchen von 411 mit der 
drakontischen cine naho Verwandtschaft. Die demo 
if dagegen auf Solon und Kleisthenes 
Eine Verspottung beier Parteien kann das 
bei Alciphr. (Decker fr. 2) eitierte Dichterwort sein 
Auileıg dnölowto di Kknodtreis zul ci Adsovıss. 
Drakon hat das Verdienst, mit männlichem Mute ge 
wissen Anschauungen zu gesetzlicher Geltung verholfen 
zu haben, z. D. der Unterscheidung zwischen vor- 
sätzlicher und unvorsätzlicher Totung und der Ver- 
durch eine aidemg. — 8.345. F.Solmsen, 
Dorisches peu == wohlan. Es ist keine Nebenform 
für äygeı, wie man angenommen hat, sondern wie 
iss auf” den schwarzfigurigen Schalen zusammen- 
gesetzt mit der Tuterjektion, nicht. Konjunktion el. 
Vielleicht ist noch ofyes zu vergleichen, was Hessch 
mit deigo, Ögde erklärt. — 8. 351. 1. Rader- 
hor, Suudion zur Geschichte dor antiken Rhetorik. 
IV. Anfinge des Attieismus. V. Zu Theophrasts 
Schrift megi Afeue. — 8.381. 0. F. W. Müller, 
Zu Plautus (Fortsetzung folgt). — 8.404. A.Gorcke, 
Tsokrates 13 und Alkilamas. Die Paragraphen 911 
sind gegen Alkidamas, des Tsakrates frühere 
schüler gerichtel, 12 and 13 aber sind eine Kı 
an Alkitomas und Platons Phaidros. — 8. 414. 
3. Botoch, Dio Bevölkerung Gallions zur Zeit Cäsars. 
Auf die Angaben Diodors, die auf Posidonlus zurück. 
gehen, ist nichts zu geben; Olsars eigene Angabe 
uverlissizer, wo man keinen 6) 
16 annehmen kan. Er überliefert uns den 
Consus der Helsetier un das Verkältnis der Kontin- 
cute, die Voreingetorix zum Entsatz von Alosia aufbot 
Vergleicht. man die Zahlen mit dem Gebicte der 
nzelnen Stämme, so läßt sich die daraus gewonnene 
Is Kontrolle anwenden. Daraus ergiebt 
tigkeit seiner Zahlen. Für die von ihm 
ineten Gebiete können wir die gleiche 
voraussetzen. Wälre ii 
vermehrte sich die De 
Reuss, Arrian und Ay 
gekannt uud benutzt. Die Deweise werden angeführt 
und die Behauptung Nissens, dafs die Anabasis zur 
Mälfto 166 und zur anderen Hälfio 108 verfft ae, 
wilerkgt. — 8.466. E. Norden, Ein Pancgyrieus 
auf Augustus in Vergils Aeneis. Die Verse 791 - 807 
sind nach dem Schema es Alexanlerenkumions cc 
ide, nach welchem verfaßt 
worden sind, Vergil hat. auf Gi her um- 
Naufender Weissagungen Augustus als Wicderhersteller 
Ara in Krieg un 
F. $kutsch, Dlauinm. — 8.484. F Buecheler, 
Der echte oder der unechte Jusenal, behandelt. die 
yon Winstelt entieckten Verse, die er für unccht 
lt, Sie stehen im Bolleianus an falscher St 





























































































jeden dargestellt 
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dort folgenden Verse folgen soll 
worden wir im viorten Jahrl 
Ammiaus, die den Juvenal mit Eifer und 
(lich Insen, zu suchen haban. Der Schlufs 
des Einschlebsels It den Juvenalscholion also zwischen 
353 und 400 bereits vorgelegen. 188. 
E. Ziebarth, Zur Überlieferungsgeschichte kretischer 
Inschriften. Vorbemerk für dio Anlage des kretischen 
Corpus. — 3.494. J. M. Stall, Zum Gebrauch 
des prädikativen Partieiplums Fin Griechische 
8. 495. A. Zimmermann, Zum Auct. in. d 
pracnominibus fiber. — 8,495. F. Solmsen, Nach 
rag zu 8. 347 gadımıny. — $. 496. M. Stein, 
Zu 8. 1501. 
Neue philologische Rundschau 19 
tember 1899). 
8. 483 - 495. 





















(83. Sop- 


L. Gurlitt, Die Interjektion 
in Ciceros Briefen. Es wird gezeigt, dafs. diese 
Tnterjektion weder al Aut, 1 1, 10, noch ad fm. 
XVI24, 2, noch ad Att. XVII, 1 eine Borechtigung 
hat, «lafs sio mithin bei Cicero überhaupt nicht vor- 
kom 

Lo Musde Dolge 2, 

8. 97-117. I. Glaesener, Die Charaktere 
in der Thebais des Statius, sucht dem Dichter ge- 
recht zu werden, indem cr sein Urteil in der Mitte 
halt. zwischen dem Tadel Teufels und dem über- 
iriebenen Lobe Naudets, Am besten gelungen sind 
Parthenopaous, Antigone und Argia. — 8. 130-157. 
3. D. Waltzing, Les collöges funeraires chez les 
Romains, fahrt fort mit der Zusammenstellung und 
Erklärung der Inschriften (vergl. oben Sp. 306) 
aus Latium, den übrigen Teilen Italiens, Spanien, 
Gallien, Germanien, Griechenland und Asien, Afrika. 
— 8.106—176 beginnen Francotte, Roersch und 
Seneie einen Jahresbericht (zunächst für 1897 und 
1898) über griechische Inschriften und Altertümer, 
indem sie sich darauf beschränken, die wichtigsten 
der in Zeitschriften, als Programm odor Dissertation 
erschiononen Abhandlungen vorzuführen. 
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1 des savants, Juni 
. 317337, 1. Dolisle, Vorkauf von Hand- 
schriften der Sammlung Asıburaham. Die reichen 
Deivatsammlungen werden geteilt und verkauft; viele 
iften gehen an öffentliche Bibliotheken über. 

‘ummern des. diesmaligen Auktions 















betreffen die Kätteratur des Mittelalters. 
Briefe und 


Aus dem Altertum sind zu nennen 11 36. 
Werke des h. Cppria 

medizinische Temorkuugen (Forisetz 
8.302—372. G. Porrot, Mautinea und Ostarkadien 
(Fortsetzung). Aus den zuhlreichen Ergebnissen 


















-h Münzen bestätigt 
wird, ferner der Synoikismos von Mantineia. (Fort- 


setzung folgt). 


Rendiconti della Reale Accademia dei Lincei 
1899, 5. 6. 
$. 196. 0. Montelins behauptet, dafs sich das 
Vorhandensein siner Stadt an der Stelle Roms lange 
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vor dem VII, Jahrlı, mindestens bis zum Nil, nach- 
weisen ass. — 8.221— 240. G. Patroni, Neue 
Gesichtspunkte für die Archäologie; Nachweit, welche 
Gebiete sich im Laufe der Zeit von der sreltologischen 
Forschung abgezweigt und selbständig gemacht hab 
nd weiche die Archäologie zu erobern im Begriff 
steht. — 8.245248. E. Nonaci, Über eine alte 
Paraphrase der “Disticha de moribus', welche von 
sinem Dichter aus Anugni in Versen abgefüst it. 
Das Werk ist cina Ende des NIIT. ader Anfang des 
IV. Jahrh. in der lingua vulzare verfafst und hat 
hohes literarisches Interesse. — 8. 252— 
 Giambelli, Über die Ietunuli (läx. XXI 
Stralı. 1, 13 8.218; Plin. NNXII 4, 78). 
Verf. kommt zu dem Schlusse, dafs die Einführung 
der Tetumli oder Vietumali in die Liviusstelle zurück. 
weisen sei, ‚als die Nachricht des Plinlus sich auf 
Zeit mach 611 (143 v. Chr) beziehe, und dafs 
‚lie Strabostelle in ihrer Lückenhaftigkeit nichts be- 
weise. Die Ietimuli waren einer der sechs Stimme 
Tauriscae gentis und wohnten urspräuglich im Thale 
Auzasa (Ossola), später im Gebiete der Salasser. 



































Athenacum 3751 (16, September 18 

8.394. St. Clair Baddeley, Über die Aus- 
grabungen auf dem Forum Romanum. Es sind nu 
mehr 80 m der Sacra viu freigelegt; östlich vom 
Titusbogen hat die Strafse in später Zeit, etwa im 
11. Jahrh., ganz besondere Zerstörungen erlitten — 
Zwei sehr schöne Mosaike wurden gefunden, 
aus der Zeit der Nerva beim Vestat 
grofsartigeres anf der Nordseite des Forums aus der 
Zeit Justinians, mit reichvorziertem, farbigem Ranten. 
muster. -— 8. 394. Die archäologische Gescllschaft 
für Istrien hat ein Komitee (Cleva, Paschuzzi, Sticot 
und Paschj) ernanot, um Ausgrabungen auf der Stelle 
der alten Hauptstadt. Istriens (Nesactium) vorzu 
bereiten, 



























Harvard studies in classical philology. Vol. IX. 
8.1. M.1l. Morgan, Nekrolog für G. M. Li 
eliemaligen Professor des Latein an der Harvard. 
Universität. — 8. 13. Postume Aufsätze Lanes 
Kritische Bemerkungen zu Plant. Bacch. (z.B. v. 5 
anne st. anni, 379 yerulos iyulos), Lakrez, Quintlian, 
Tacitus (H. 1.67 eicus st. loews), Sallust, Nachweis 
verborgeuer Verso bei Suelon und einigen anderen Pro- 
suikern, Berichtigungen und Ergänzungen zu Schmalz” 
Lateinischer Sputar. — 8. 27. J. D. Grecnough, 
Nekrolog für F.D. Allen, welland Professor der klase. 
Philol. an der Harvard Universität, und Verzeichnis 
seiner Schriften. — 8. 37. Postame Aufsätze Allon« 
Versuch nachzuweisen, dafs die Thanatos-Scene in 
der Alcestis des Euripides (1. 24—76) ein spüterer 
Zusatz sei, textkriische Bemerkungen zur Alcestis 
und Meden, Vermutungen über das Alter, die Messung 
und den Namen des saturnischen Vorses, Eiy- 
mologien (xußteräv, saltus), die Duenos- Inschrift, 
musikalische Analyse des von Ti. Reinach 1894 
veröffentlichten delphischen Hymnus auf Apollo, 
s. 61. M. H. Morgan, Nachweis, verborgener 
Verse bel Livins (zB. 39, 26, 9 nondum omuum 
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dierum solem oceidiese = Nondum ommium dierum sol 
une oceilit; 44, 4, 8 audacia, quae prudens inter 
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dum in eritu eat = Prudens interdum in eritu est 
andaeio). — 8. 67. d. I. Onions, Verzeichnis 
der Randglossen gewisser Nonfushandschriften, mit 
einer Vorbemerkung von W. M. Lindsay. — 8, 87. 
Plautusstudien: 1. R. C. Manning bekimpft 
Klotz? Dehauptung, dafs in den inneren Senkungen 
der Jamben und Trochäen die Kürzung einer I 
Silbe nach dem Gesetze der ‘hreves broviantes' fast 
ganz ausgeschlossen sei (Grundzüge altrümischer 
Metrik 8.50). 2, I. M. Hopkins, Die De 
griechischer Namen bei Plautus. 
cott, Die Personennamen in den Scenen-Über- 
schriften im Ambrosiamus und in den Palatini des 
Plautus. 4. W. H. Gillospie, Das Vorhältis dos 
‚sodex votus des Plautus zum coder Ursinianus. 
Ergebnis: Wenn yon dem Trio vetus, Ursinianus, 
archetypus von E, V und I zwei übereinstimmen, so 
ist dieses Zeuguls dem des dritten vorzuzichen. Dem- 
mach ist 2. B. Aul. 146 ‚acta zu schriben. 5. 1. 
A. Peters zeigt, dafs die Frage, ob kurze Vokale 
vor muta cum liquida bei Plautus als “hreves broviantes' 
wirken können, eher mit Nein als mit Ja zu beant- 
worten ist, und dafs eine Emendation, die eine solche 
Kürzung einführt, unaunehmbar ist. 6. A. A. Bryant 
handelt über den Versaceent dor Worte und Wort- 
gruppen operae pretium, Plälippue, quid opus verbie 
(quid verbis opus), obsero. 7. W. M. Lindsay 
ie Aussprache des ch (griech. 2) 
ie Verbalformen tetini und tenui, 
'omnnis totus, Bestätigung der Lehre, 
spätere Bildung ist als mullus 
scin Dasein nur der Analogie von unguan verdankt, 
‚durch den Plautinischen Gebrauch der beilen Wörter. 
A. W. Hodgman: Die Versifikation 
motrischen Inschriften, aus- 
sau und. die daktjlischen 
epigraphie). 
‚die das Material der Beob. 
achtungen bilden, sind 695 jambische Senare, — 
8.169. Allgemeiner Index. 
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Gymnasium 11. 12 

5.369380. 401-410. P. Stamm, Boner- 
kungen und Wünsche zur Syntax der Ellendt- 
Seyffertschen Schulgrammatik, behandelt vornehmlich 
Fälle, wo der Schüler in den Schriftstellern allzu 
häufig Abweichungen von den grummatischen Regeln 
wahrnehmen kan, und macht Vorschläge zur besseren 
Fassung derselben. 














Rezenstons-Verzelchnis phllol. Schritten. 

Audouin, E., De Plautinis anapaestis: Bph IV. 
8. 1064-1072. Abgelehnt von 0. 

Becher, Guile! De Lucii_Junüi_ Moderati 
Columellae vita et seriptis: Nphkt, 17 8. 3901. Die 
neuen Ergebnisse sind nicht sehr bolangreich, aber 
‚das bisher Bekannte ist mit grofser Sorgfalt zusammen- 
getragen. 0. Weise, 

Caesar de bello gallico I-VIL, by @, Stock: 
Iker.29 5.3537. Läfs vieles vermissen. E. Thomas. 

Onesaris b. c., roc. A. Holder: Gymnasium 9 
5.298. Führt zum wenigsten dem Ziele nüher. #1, 
Walther. 























an 





Gesareo, Placio, 1} subbietiriemo nei poami 
WOmero: Zen. de di. or. XII (1899) 8. 139.184. 
Bin Buch mit neuen Ideen. und, zahlreichen feinen 
iemerkungen, die zum Nachdenken anregen. A. 
Harman. 

Cicero. Ausgewählte Briefe aus Cieeronischer 
Zeit herausg. von ©. Bar: Ker. de Linstr. pull. 
em Belg. 43,4 8.2851. Vorl Lob, doch ist das 
Urteil "bor' Cicero einetig und der Kommentar zu 
Irit, P Thomas, 

Gocehia, E, La forun del Voswrio nele pitture 
6 deserzioud anicher pl. W.98 8. 1076-1078. Wi 
man auch C. nicht in allen Einzelheiten beisimmen 
kann, so ist duch das Resultat, dafs der Venus bis 
79 u. Chr. mur eine Spitze gebt hat, gewils richtig. 
Hobn. 

Dio Chrysostomos übersetzt von, K, Kraut: 
BphW.35 $.10681. Geschmacksol, P-Wendland. 

v 
caram, er i 
Unenbehrlich. $ Wide 

Eugippii vita. Severin, 
Bulletin Belye 3 8.80. 

Fröhile, 0., Beil 

hen Kom 

von d. Kür 
Fabii Planciadis Pulgentit V. C, opera ... 
Reeeasnit Kudolfis He 27 5.0900 U hat 
alle Heruusgeberpfichten gewissenhaft erflt. CI -n. 

Furtwängler, &, Über Kunstsammlungen: 
1.29 8.301. Leienswert. S. Keinach 

(Girard, Manuel &ömeutire de droit Romain, 
2. Au: Builetin Belye 3 $. 120. Verdient die 
günstige Aufiahe. Willens, 

yon der Goltz, Ed., Eine texikritische Arbeit 
des zehnten bez. sochsten Jahrhunderts: Npß. 17 
5. 368-300. Von hervorragender Wichigkuit für die 
meutestamentliche Textkritik. 23. Nestle. 

Gurliit, Anschanumgstafcn zu Cävıra b. G. mit 

iymnasiun 10 5.397, Schr instruki. 

Dass: Apt.17 8.3011. 
lcnerer Mängel sche empfehlenswert... Koch. 

Halkin, 1, Les eclaves publies chez los Romalus: 
kon. de str jrbl.en Belg. 13,4 8.207. Gewissen 
Haft und gelehste Studie. L. Cfumon) 

teiger, Huzo, Wie entstand der Orestes des 
wipides?® Aphlt. 17 8.395387. ine Reihe von 
Ksprüchen erhebt. K, Weifaman 

Houermaun, Unsere Armeesprache im Dienste 
der Ciar- Ü Gyanarium 10.8 338. 
Immenl 11. Walther. 

Holder, A, Alteltischer Sprachschatz, I 
Bker. 29 8. 44. Latein wird. wahrsch 
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Abschliefsend, 
zur Technik 

Bpl WW. 35 5. 1057-1061. 


Mommsen: 
Deleueluse. 

der. alten 
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rec. 








at 
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. Dotlin 
Erablishment 





Smith, 


6., Tie 
Extension of Ihe Law of Thurneysen and Mayer wirl 


and 


an Appendix om Lat. hau hand haut and 









ol 393. Ausführliche und sorgfltige 
Darle Stolz, 
Jurisprudentiae Antehadrianae quae supersunt, 


ed. P. Bremer, 111 
E. Thomas, 


ter. 29 8, 





40f. Schr brauchbar. 


FÜR KLASSISCHE. PHILOLOGIE, 









So 





Larfeld, W., Handbuch der griechischen Epi 
graphik ILL: Bulletin Belge3 8.09. Ein wissenschaft- 
Niches Ereignis; bahlige Vollendung wünscht . Roersch. 








Ludwich, A., Die Homervulgata als voralexan- 
drinisch erwiesen: Bulletin Belge 3 8. 65-68. Be 
achtenswert. _Juspar. 

Maurenbrecher, Bertold, Hiatus und Ver- 








schleifung im alten Latein: 7C. 28 8. 967-989. 
Das Buch mufs als ein Versuch mit ungenügenden 
Mitteln angesehen worden. Sk. 

Müller, C. O., und F. Wieseler, Antike Denk. 
miler zur griechischen Göiterlehre ... von Konrad 
Wernieke: I,C. 27 $. 938 1. Dieso Neubearbeitung 
vorsprieht das beste kunstmjthologische Bilderwerk 
zu worden. 18 

1. Müller, Albert, Untersuchungen zu den 
naltertamern. 2. Hampel, Josef, Was Ichrt 
Aisehylos' Orostie für die Theatrfrage? NphAt. 17 
8. 393-397. 1. ist oim neuer Boweis dor geistigen 

ie des bewährten Verfassers. Mit den Ergeb 

2. können wir völlig einverstanden sein. 


















Nomina, propria Jtina. orlunda 
a paticigin perfeti: DI.Z.88 $. 1849. Sohr sors- 
fütigo Vorarbeit zu einem nenen Itenischen Namen 
bach, aus der nicht nur“ der klasische Plilologe 
reicho Beichrang schöpfen wird. .d Sehırab 

Tho Palestinian Spriae loctionary of the 
gospels: .ithen. 3749 $. 319. Schr dankenswert. 

Perrot, G., et Chipiez, Ch., Histoire de Vart 
dans Vantiqutd. Tome VIL. La Ürtee de I’fnapte- 

I tempo: Her.d.c.gr.XU1 (1880) 
Deide Teile dieses Dandes zeigen. grofze 
Vorzüge. Th. Reinach. 

Peters, Emil, Dor griechische Plysiolagus und 
seine orientalischen Übersetzungen: 1.0. 28 8. D68T. 
Dankenswert, dach nicht emwandafrei. 

Pokrowsky, M, Materioux pour sersir A la 
grammaire historiqe’de la langue latine: Zter. 26 
. 33.35. Es fell an Zusommenlang, doch, Andet 
man viel Neues und weniger Beachten. E Mille, 

Quintiliano, I1ibroX della Tnstituzione oratoria, 
com. daD. Bawi, 2. cl; Zen. 20 5.391. Eat 
spricht allen Anforderungen. E. Themas 

Rabe, A., Pintos Anelogie und Kriton logisch 
etrisch” al "35 8. 1002 f. Der 
erste Teil, die Geschichte der verschiedenen Ansichten 
über Apologie und Kriton im Verhältnisse zur wirk 
lichen Vertedigungeredo des Sokrater, ist schr miz 

ich durchweg zu 















































Reber, F., und A. Bayersdorfor, Klassischer 
Skulpturenschatz: Npht. 17 8. 3981. Dieses schöne 
in führt fort, unsere Erwartungen vollauf 
P. Weizsäcker. 
Riemann, O., et Goelzer, H., 
comparde: Kr. 29 8. 31.33. Ausgezeichnet. 
Meiltet, 








Grammaire 
a 





Rivington, Luke, Tie roman Primacy a. d. 
kt des. 
der 


430-451: 10.28 8.9541. Dr St 

Verfassers schlieft wesentliche Fortschritte in 

Auffassung «der leitenlen Ideen und Personen a 
H. 
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Sackur, E., Sibylinische Toxte: TRAZ. 19 | gramm der Versammii 


S. 537-540. Überaus reichhaltige Beiträge zur Ge- 
schichte der Eschatologie. Bousse. 

Schulze, K. P., 50 Aufzaben zum Übersetzen 
ins Lat. für I: Bulletin Belge 3 $.73. Nach Alten- 
hören eine Sammlung freier Aufgaben. — Dasselbe 
in Zichr f.d. Gymm.T 8.474. Zweckentsprechend. 
AM. Koc 

Sonecae ad Laci 

















epistularum quae supersant, 
en. 0 Home: Rer. 29 S.41 44. So gut, al @ 
vorlänfig möglich ist. E. Thomas 

Stengel, Paul, Die griechischen Kultusaltertämer: 
Nplii. 17 8.3971. Auch dieso neno, erweiterte 
Auflage zeigt den besonnenen Forscher. O.Warksrann. 

Tacitus, Dinlogus de oratoribus, erkl. w 
C. Jolm: Ken. 28 8.871. E. Thomas bemängelt 
den kriüschen Apparat und den Kommentar. 

‚Terret, Victor, Homdre. Binde Listorinae 
et eritique:' ev. d. ek. gr. KIN(1899) 9. 147. Trotz 
zahlreicher Fehler ein nicht uninteressantes Buch 
eines überzeugten Unitariers. A. Hurmand. 

Vellei Patorculi Ibri II ci. AR Kllis: eo. de 
Pinstr. pull. en Belg. 42, 4 8. 2041. Der Text hat 
beträchtlich gewonnen, der kritische Apparat. ist 
musterlaft, nur der Index fehlt. P. Tomas 

Wackermann, Otto, Übungsstücko zum Über- 
setzen aus dem Deutschen ins Lateinische. Scchstes 
Het: NphR.17 8.399.401. Für Lehrer und Schüler 
gleich brauchbar. .J. Aittan, 

Waser, O., Charon, Charun, Charos: Bullstin 
Belge 3 8.71." Die Behandlung des neugricch. Ch. 
befrid, nicht, 

Schrift: und Buchwesen in alter un 
neuer Zeit: 7.0.27 8.986. Diese leictvorständliche, 
wissenschaftlicher Grandlage rahende Darstellung 

sit Genufs und Natzen zu losen. N. 
Winer, 6. B., Grammatik des neutestamentlichen 



































Sprachgebrauchs.”” 9. Aufl. von P Schmindel, II 
Syutax. 1. 2. Weit: AphW. 35 $. 1078-1080. 
Sorgfältig und sachkundig A. Hilgenfeld, der 


einzelne Beriehtigungen giebt. 

Wulff, Übungsbuch zum Übersetzen ins Lat.: 
Gyrmasivin 10 8.339. Zustimmende Beschreibung 
von W Bauder. 





Mitteilungen. 
Acad6mie des inseriptione et beller-lettrer. 
28. Juli, 
Thödenat, Ausgrabungen in Rom. Portikus des 
Lucius Cäsar, des Adoptivsohnes des Augustus, ent- 
deckt am Tempel des Antonin, 








4. Augast. 
Olorimont-Ganneau bespricht die von Gaucklor 
von Ph. Berger erklärte punische 








Mitteilungen vom 71. Naturforscher- und Arztetago 
in München, 
17.—23. September 1899, 
Der vor Tahresfrist ausgesprochene Wunsch, dafs 
die Altertumswissenschaft wicht wieder von dem Pro- 





1. November. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 18. Nu. Hi. 








au 


1£ deutscher Naturforscher und 
Ärzte verschwinden möge'), ist in diesom Jahre, 
wenigstens wicht unerfllt geblieben. Die voriges 
Jahr. zu Dasschlorf erstmalig zu Stande gekommene 
Sektion 35 für Medizinische Geographie und Geschichte 
der Medizin ist wiederum zahlreich, im ganzen von 
etwa 20-25 Teiluchmern besucht gewesen. Aufser 
den Historikern von Fach, zu denen auch der Ein- 
nhrende, der Münchener Klniker Prof. Moritz, 
sc der Übernahme des Lehrauftrages für Geschichte 
der Medizin zu rechnen ist, nahmen der Sanskritist 
Jolly iu Würzburg, der Keilschrifforscher Hommol 
dus München und der Philologe und Botaniker Stadler 
Freising an den Arbeiten til. 
Die Vorirüge, welche das Altertum mit. borück- 
sictigte, sind in der Reihenfolge. der Anmeldung 
folgende. Bloch (Berlin) suchte in eiacm ausgedehnten 
Vortrage “Über den Ursprung der Syphilis” den Nach- 
weis zu ihren, dafs die aus den alten Zeugen bei 
gebrachten Beispiele iu keinem Falle dazu berechtigten, 
Syphilis anzunehmen. Die Krankheit. sei, wio zeit. 
euössische Aufzeichnungen unwiderleglich erwicsen, 
rch die Leute des Columbus nach Europa ein. 
geschleppt. Glück (Sarajewo) machte allein einige 
Einwendungen, die der Redner zurückwies. Das Ende 
dies Jahres bei Fischer in Jena erscheinende Werk 
gleichen Titels soll die Untersuchung vertiefen, uud 
&s wird nach dem Erscheinen des Buches auf die 
völig uouen Gesichtspunkte zurückzukommen sein 
Reiner erwähnte, das or auch eine "Geschichte der 
Lepra', des Aussatzes, bearbeite, worin alle Stellen 
aus klassischen Schristellern einer Untersuchung go- 
würdigt werden sollen. Gincosa (Turin) handelte 
"Über die neuesten Hesultte der Forschung, be- 
treffend die medizinische Schule von Salerne” und 
wies darin nach, dafs Garipotus — er nannte ihn 
Gariopontas — stets abschreibt und daher für die 
Wiedergewiunung schier Gewährsmänner eine höchst 
wertvolle Quelle ist. Die verteilte Probe des. im 
Auftrage des italienischen Ministeriums von Gihcosa 
lemnächst heranszugebenden Werkes Magistri Saler- 
itani nondum edit” ist wundervoll ausgestattet. Die 
Verleger (Fratlli Bocea, Turin) hatten cine ork 
ioremle Übersicht über die auf der letzjährigen 
Turinor ärztlichen Ausstellung ausgelogten Han. 
schriften in Druck gegeben mit dem Facsimile oiner 
Seite eines hebräischen Codex (Abbildungen: Bad, 
Schröpfen, Aderlafs, Apotheke) sowie eines nicht näher 
bezeichneten lateinischen Codex. Ein Teil der Bier 
des berühmten Tariner Plniuscodex wird mit in das 
Werk aufgenommen werden. Heinrich (Künzelsau) 
sprach “Über die Geschichte der Lehre von der 
perspiratio insenstbilis, das sind die. unsichtbaren 
Ausscheidungen. Höfler (Lolz) sprach über -Dimo- 
dismus in der Volkamodizin und suchte alle möglichen 
Gestalten und Erscheimngen, auch die Sphinx und 
den panlschen Schrecken, wilweise unter Berufung 
auf Robert, auf die Alben oder Eiben zurückzufthren. 
Ich halte diese weit horgcholten Vergleiche für unzu- 
ässige Veralgomeinerungen. Hommel München) wies 
auf Grund mytholn nschaflicher 





































































































5. Wochenschrift 1808 Sp. 10-102. Val. auch 
1800 Sp. 18% 
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grofse Wahrschinlichkeit der Ver- | mußten leer die Vortrige von: Draatz (Künigs- 
hen Aeyptischer und asprischdaby- | borg) "Über den Unterricht in dor, Geschichte der 
Honischer Kultur nach. Sein Vortrag ‘Die Keil | Chirurgie; Mendolsohn (Bene) «Über  Ipnurgic 
innchriften als Quelle für Natur- und Linmelskundo‘ | einst und jetzt’); Spaet (Ansbach) aber “Licht und 
ie öfter auf das altgriscische Gebiet. ab. oder bippokratischen 
Marcuse (Mannheim) erläuterte die Hylroerapie | Medi); von Oefele (Bad Neuenahr) über "Die 
und Diätetik im Altertum'?). Durch Stadler (Freising) | hermetischen Geheimnamen von Arzueistoffen', 
urde “Der Iateiische Dioscorides der Münchener | Der nächste Naturforscher: und Ärzetag wird im 
itof. und Statshilieihek? vorselgt and. “ie Be- | Sptseramer 1000 in Anchen statänden. Hoffentlich 
daten dieser Übersetzung für einen Teil der mitt | hat sich bis delin der in München angeregte Ge- 
alterlichen Medizin’ treffend und packend auseinander- | danke verwirklicht, eine internationale, aus Ärzten 
gesetzt. Fine grofse Zahl Abbildungen aus dem | un Plillogen zusammengesetzte Geslhchafl meli- 
Vindob. des 5. Jahrhunderts lag zur Verglichung | zinischer Historiker zu gründen 
































unit den weniger sorglütig gezeichnaten Ihistrationen | Dresden. Robert Fach, 
des Monac. It. 357 sace. IX auf. Die “Ausstellung 

medizinischer Handschriften und Autographen‘, München. Die Post des Thukydide 

1899, 168, 8%, welche Boll (München) erklärte, | In der Deutschen Medizinischen Wochenschrift 
verdient eine eigene kurze Anzeige; denn ein Kutaloy | No, 36 8, 594.397 bespricht W. Ebstein noch 
der alten medizinischen Klassiker der Münchener | cinmal die Thnkydidesstelle und die darüber erschienene 





Bibi, soweit so Rantchrilich vorlegen, ie | Tımande an ae ana die drehen een 

Bis heute wicht cimal sent genesen, und | \0.18 9,909 .402). Weder ee Binterneiden 

dic Onegenheileshiß. ut des nnge ist Art, | Non a5 Domes eitun re a annelden 

Gen wi die Düioprpli zu erfreuen hat. Stipde | Mangan ran 

(Königsberg) mache Intresant Miuehungen 1. ber 

Hnßbafrs 3. Aber Sale biiche Darsehängen der | _ 9) SA Bepreckung yo J. Dich, Zur Gesichte 

Sängetierleber und 3. über ‘Die itlischen Weih- | der wissenschatlichen Krankenptlege. nd M, Mendel- 

gerchenke I ihrer anatomischen Dedeatung, Katie | Yin, Ubi de Ugaulitertur er Kenkeuege 

Sprach Sehelonz (Kane) über "Die Frasen in der EEE ang m 2 Man, Di 

Eostichte der Modiin vad Pharmacie, Ausfalen hd greannen Wppchrefin 
= BE ie eat Plug Wh er 
3,8 ri org der Shi, Tal Mara, | 9 - 

a er he Sn 5 
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Bleibendes Andenken gesichert hat 
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kezenstonen und Anzeigen. 
Xonophontis oxpeditio Cyri rec. W. 
Eitio molar. 

1899. VI. 3058. 5%. 1,20. 

Seiner vor drei Jahren erschienenen Schulaus- 
gube hat W. Gemoll jetzt eine größere, mit kri- 
tischem Apparate ausgestattete Ausgabe von Neno- 
phons Anabasis in der Teubnerschen Sammlung 
folgen Inssen, die naclı den gleichen, in einer Reihe 
von Abhandlungen (Progr. von Kreuzburg 1888 
und 1889, von Liegnitz 1890 und Jahrb. f. Phil 
Supplbd. 23) dargelegten Grundsätzen bearbeitet 
ist. G. hat mittlerweile die Handschrift C, deren 
entschiedenere Verwertung er immer gefordert 
hat, solbst eingeschen, ist aber durch eine Prüfung 
derselben bestimmt worden, in der neuen Ausgabe 
weit öfter von ihren Lesarten Abstand zu nehmen, 
als in der früberen: quia (maior ex longinguo re- 
verentia) orat. Leider erhält man auch durch G. 
kein ganz zuverlässiges Bild von der ursprünglichen 
Textgostalt in dieser Handschrift. Hug hatte das 
Verdienst, die Unzuverlässigkeit der Augaben 
Dübners über die divorsae manus in ihr nach- 
gewiesen zu haben, glaubte aber auch selbst an 
nehmen zu müssen, dafs die Änderungen iu C 
nicht von einem einzigen Schreiber herrührten. 
Für letztere Annahme entscheidet sich G. (ex 
constanti consilio), ohne jedoch die von Hug für 
seine Behauptung geltend gemachte Thatsache 


Gomolı. 























Dissertativnen uud sonstigen 
‚gebuchbandlung. Berlin $W., Schönebergerst 


Lipsino in aedibus B. G. Teubneri | 
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u worden gebeten, 
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| irgendwie zu berühren, daß ein Teil der Ände- 
rungen in © noch nicht Aufnahme gefunden hatte, 
als cod. B daraus abgeschrieben wurde, wohl aber 
zur Zeit der Herstellung dos ans C ebenfalls ab- 
geschriebenen cod. A. Schwer vereinbar mit seiner 
| Annahme ist es auch, wenu G. wiederholt von 
| Zusätzen und Änderungen einer maans anti 
spricht. Wünschenswert wäre vor allem, sofern 
| dies möglich ist, festgestellt zu schen, welche 
| Änderungen der Schreiber von © selbst noch vor- 
} genommen hat. Seiu Verständnis scheint nur ein 
| geringes gewesen zu sein, man hat oft den 




















druck, als ob er nur mechanisch 
va 







nachgemalt habe, z. B.: 
Göovees (Audovues), VIL 
Gavin u.ö. (vgl. VILS, 1 yergayıadıns). 


Bei den 
ungen, die G. über die Losarten von Cpr 

en, gewisse 
‚entümlichkeiten, wie z.B. oyerdorıin 
immer wieder auzuführen; statt die fast 














| Hurehgehende Verwechslung von aa? ww. mit 
@brod u.s. w. immer mitzuteilen, wäre es vielleicht 
iger gewesen, die wenigen Fälle auzugeben, 
in denen die reflexiven Formen ohne + auch mit 
spiritus asper geschrieben Ich. bebe dies 
und teilweise auch 
ann, wenn sie 12,2 ar 
dr, 9,14 Emudetken arf, 6,4 adv megl aıör, 
V6,16 16 aan mAjdos, VI, ok arır orga- 















ausdrücklich herror, da ich 
Hug nicht beistimmen 








1219 8 Noramber, 
mören schreiben; die handschriftliche Autorität 
hat hier gar nichts zu bedeuten. An anderen 
Stellen wäre im Interesse der Deutlichkeit zu 
wünschen, daß durch ei 





0 erläuterndo N 








0 z.B. weshalb 16,1 dzrie statt iyn ge 
wird, 76,18 al vor duasai steht n. ü. 
13,21 war dv 19 ye ganıga als Konjektur 
machen; irreführend ist 






erkennen zu müssen glaubte, selbst aber Ayer 
schrieb. Während des Druckes ist es wohl vor- 
schen, wenn die zu VII 7, 18 gehörenden Angaben 
unter VII7, 15 erscheinen. Über den Wert von 
Cpr deukt Hag nicht geringer als G., daher schei- 
nen mir des letzteren Bemerkungen über sein Ver- 
hältais zu seinon Vorgänger (praef. p. V) nicht 
zutreffend; was G. Neues bringt, ist nur eine ver- 
dienstliche Nachlese zu den von Hug gewonnenen 
Ergebnisson. Bofremdend ist darum auch das 
ino Hug sagacior quam eautior mil 
lotur (p. VII), vimmt G. doch von den 
22 Stellen, die Hug im 2. Teil seiner eommentalio 
de Annb. eod. Ü bespricht, an nicht weniger denn 
19 die von diesem erkannte Lesart an. Auch bei 
seinen eigenen Vorschlägen hat er nicht immer 
allzu. grofso Vorsicht gezeigt, viele hat er jetzt 
guuz aufgegeben. ( Siraxov, 14,12 dm 
ungaf, später dal wögde, VA, 12 dve dos u.a), 
andere aus dem Toxte wieder entfernt und 
die Aumerkungen verwiesen (p- IM. Den Vorwurf, 
Cpr nicht entschieden geuog verwertet zu haben, 
könnte man ihm mehrfach zurückgeben. Wenn 
ich einzelne Stellen herausgreife, so nehme 

nur auf solehe Bezug, die ich nicht schon fr 
in dieser Zeitschrift (1891 8. 182-186 uud 1897 
8. 13351343) besprochen habe. Unrichtig. ist 
es 12,3 die Worte Zopabveras — zulfovs zu ülgen. 
Sophainetos gehört mit Sokrates zu denen, welche, 
















































vor Milet im Felde gestanden haben, mit diesen | 


mußs er daher in Sardes zu Kyros stolsen; der 
Fehlor in der Überlieferung dos Namens iat in L 
2,9 gemacht worden. Zu beseitigen ist 19, 3 nur 
zul ö Sargduns in den Worten: jr d2 xal ofros 
[xei ö Zosgeiens] nn dpi Midyrov argerevonivun. 
In T4,8 ist die E 
mit dem folgenden zu verbinden und zu lesen: 
döveon (G. iv) ovwedöns. Fur Tilgung von 
äyn in 16, 10 liegt kein Grunil vor, ebeuso wenig 
17,6 von rw vor peonpfgiar, wenn cs auch 
nachher eis d? ägxtov heifst, vgl. Herod. 1142 
wi gös ai da und ad mgös rw omögpe neben 
eis weoangigr. Mit Cpr ist zu halten 110, 
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Grund der Abweichung von Hug angezeigt würde, | 








ng des fehlerhaften Zeromar | 
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Enüren, 110,9 mgodyoer, II1,11 das viel ans- 
| drucksvollere magezouer, 112, 16 äyo» (statt gun), 
| 113, 16 ®dainaoer (setzte in Erstaunen), wegzu- 
lassen in 1113, 10 zai vor yeiyorreg, 114,3 ve 
vor meitaarör. Die Lesart von Cpr ri dxgafo- 
Aka in IN 4, 16 verdient durchaus vor af zöre 
dugopolloeı (C') bevorzugt zu werden, da röre 
moben odsrı überflüssig und in attributiver Stel- 
og hier nicht ganz passend ist. Warım III 4, 
19 Beıd eben dmei O3 Aare jv zu beanstanden 
ist, kann ich nicht erschen, in IV 6, 17 hat man 
keinen Austofs daran genommen. Für fehlerhaft 
halte ich os, IV.4, 6.08 in za zu ändern: Die 
Griechen sollen die Häuser nieht anzünden, dafür 
uber die Lebensmittel geliefert erhalten. Verzich- 
ten kann man in IV 4, 20 auf den Zusatz von C' 
dild awvayayeis, den Führern erschien es nicht 
ungefährlich, das Heer 
zu lassen. Unverständlich i 
für aslons A eis zllons dvögeinors entscheiden 
kann. Cpr bietet näsovg 5 dunzıklaus, Ven. N. 
aleiovs # eis zudfors, wozu Hug treffend bemerkt, 
ds nnd dis seien verschiedene Lesarten im arche- 
| typus gewesen. Beide Inssen sich nicht mit ein- 
ander verbinden; entweder sind es mehr als 
1000 Mann oder es sind ungefähr 1000 Mann 
‚gewesen, aber nicht: mehr als ungoführ 1000 
Mann. Die richtige Überlieferung bietet. also Cpr 
mit aeiorg 5 Öusgıkfors. Der Zusatz ö dagdareig 
kann 7.6, 19 mit © entbehrt werden, zu @uga& 
wird 6 Bowicıos zugefügt, weil er zum ersten Male 
erwähnt wird. Setzt man V 6,25 vor Bovlgndre ein 
pi ein, so sollte man es auch V 6, 20 in rö 
| dovea nicht wogl In 7,26 deraon hinter 
doxeiee zu beseitigen, ist dureh nichts geboten; in 
| Vin 3,24 steht 03 dos im Gegensatz zu oi zoor. 
100 @vdganon; in VILS, 5 muls 26 margeip vöne 
unbeanstandet bleiben, vgl. Plato leg. IX 855 
meigöc 599. In der eutschiedenen Verwertung 
von Cpr kann also auch Gemoll noch weiter gehen, 
| als er gegangen ist. Die Überlieferung von Cpr 
| ist keine ungetrübte, sie ist vielmehr durch eine 
Reilie von Fehlera und Auslassungen entstollt. 
Gemoll sucht sie an vielen Stellen zu halten, wo 
| ie nich zu haton ist, dahin rechne ich; 11,3 
Aaufäver, 2,23 nequeiger (neben ydac), 3,6 00 
Ylcıe (Meisterhans 8. 112, 2), 3, 11 Zug 7e statt 
Kas 16, 5,9 17 BamAdug dggi — obwohl ich zu- 
gebe, dafs auch der Nominativ wenig angemessen 
ist —, 6, 10 toi Adelorräg (U Mlonsas) torrons. 
In 17,2 schreibt G. jeov avtdnoAos mag neykon 
rganäs, während man in C! liest: jzon- 
2. Bearkkus dafyyekkor ...mugi 1ig Bac- 
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Aus orgewäs. Der Artikel ris könnte vor p- 
yd3ov nicht fehlen, vielleicht schrieb Nenophon: 
#zov.....Cxal) dmfryekdor. Nicht anzunehmen ist 
mit G. 18,1 zenorög, wofür Hug mmrös las, IT 











1,4 möge statt wögn, IV 1,9 Mdukarer statt 


hdußavor. Inkonsequent verfährt er, went 
mit Cpr IV 3,22 tüv vor dugpi Asıgloogor w 
läfst, dagegen mit C' IV 4, vor Kag- 
Joiyors einschiebt. Nicht am Platze ist IV 6, 
9 ds xgdrosa neben Revas, V 6, 20 ds vor oixade, 
V7,6 geiadan statt yeiade, V 7,30 dr ni ar 
Tagis dquwigde, wolür wohl ed ui miv ie 
dgereradcn zu lesen ist. An zahlreichen Stellen 
nimmt G. Worte, die von anderen Herausgebern 
als Glosseimo gestrichen waren, wieder auf, so 11, 
7,29 2,23 3,75 7.457,16; DIT4, 10: 
V 3,75 7,115 VEN, 8; 1,215 3,24: 5,8: 6. 
VIL1, 65 1,175 1,223 1, 415 6,29, daneben 
er aber selbst schr oft die überlieferten Worte, 
teils nach dem Vorgange anderer, teils nach eige- 
nem Ermessen; letzteres I 1, 10; 
215455415; 11113 
3,175 6,125 8,25 V 3,45 5,175 7,7; VI4, 10; 
5,17; 5,30. Trotz seiner Wertschätzung des 
cod. © verführt er also nicht anders, als andere 
auch; die von ihm vorgenommenen Stroichungen 
sind aber nicht besser begründet, als die anderer. 
Wenn in VIL1,6 ds @v atıd dor dayulds ug 
dogaäds eutfernt, G. uber beibehält, so kann ich 
keinem mich auschließsen; was dayaks hier be- 
deuteu soll, ist nicht ersichtlich, ohne einen Z 
satz aber erscheint Xenophons Antwort ala un- 
gezogen. Da wir V 5,19 dis yidon meoosyegivıo 
losen, so trage ich kein Bedenken, auch hier «is 
pilos aus dapahd; herzustellen: mgoagrgdodu än 
aa dorf ae yido. Nachdem einmal die Ver- 
derbnis eingotreten war, hatte man das Bedürfnis, 
es vor &v einzufügen. In 14, 15 kann ma 
leichter vorstellen, wie zu ds muorordu 
Zusntz pörons zeıdouerog gemacht werden konnte, 
umgekehrt; in VI4, 12 ist bei den Griechen 
die Hoffnung, Schiffe zu erhalten, noch 
geschwunden ($ 18), «is done macht daher mehr 
den Eindruck, Xenophon anzugehören, als das v 
bestimintere, von G. im Gegensatze zu den anderen 
Herausgeber festgehaltene djdor örı. Die Er- 
zählung Xenophons ist durch fremde Zusätze viel- 
fach. entstollt worden, mehr als bisher erkannt und 
zugegeben ist. 






































































Wenn die Alten dio Schlichtheit 
seiner Darstellung rühnnten, so ist bei der heutigen 
Textgestalt dies Urteil oft wenig zutreffend; im 
Widerspruch dazu steht z. B. solch” gezierte 4 

dracksweise, wie wir sie 116, 24 14 d& ör gion 
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növos dero aötraı 
wofür Xenophon viele 
tür gihom |növos] dio elrun Gfarov vis dyyükuere 
Aufävew. Von VI2, 16.05 Aäsugzor 
man den fremden Ursprung mit Si 
weisen (Wochenschrift 1897 8.1330), 
ich auch an für VIT7, 26 10 za zjv Bamksiav 
00 zaugyanänevor, womit das vorausgehende 
zurgy&mundad mo dggi» wiederholt wird. Viel- 
leicht ist auch der Ausdruck fesıkefe hier unzu- 
lüseig. Nicht an einer einzigen Stelle aufser 
hier und VII 7,22 wird Southes als Aarıdsis be- 
zeichnet — VIT3, 28 und VII 7,29 werden Banker, 
ht mit Bezug 
auf ihn gebraucht, sondern stehen in einem ganz 
allgemein gehaltenen Sutze — überall ist er nur 
@oxur, seine Herrschaft eine deyi, wie dies mit 
der wünschenswertesten Dentlichkeit Hell. IV 8, 26 
"Auidordv 1 öv Odgvaar 
Baoılda zul Seid» zw du Ialdren degoree, 
vgl. Anab. VIT3, 16 öu Si 
Jahren. Tin Glossator mochte 
n. An gangds in 13, 
die Worte dr 15 ziıe 
Glossem zu draide, 











































ist nichts zu 
sind zu beseitigen 





Nuchtrüglich sind von fremder Hand. zugefü 
14,7 ds dm 





was 005 Tüv Eiddde war ON eds 








zwei verschiedene Au 
jander verschmolzen: 1, 
5 magi 1öv Eöygdıgo moranör dr dekug Egon, ich 


halte magd zov Eöygdıgy morapör für die ur- 
sprüngliche. Bedenken errogen V 5, 25 die Worte 
ti 1a Alla wah megi dig Aoınig mogeiaz dvens- 
Hirorro dv indregen &öorıo, da die Gesaniten 
erst V 6, I über den Weitermarsch befragt werilen. 
Ein ähnlicher Zusatz ist IV 3, 12 eis zeunönenen, 
wofür ınan allerdings veraöpenon geschrieben 
in Cpr steht aber nicht zuıvof, das ueben dediwuus 
Überflüseig wäre, sonderu yuynd, und dies ist auch 
festzuhalten: ördivreg O’äpaman ögorurs nd öygen 
yuavd (ds seraönevo) Önaßeiven. Zu ilgen sind: 
IV 7,22 Hasen» flow, V 7, 19 "Elkivon uud vofs 
vor 449015, V] 6, 20 as hinter Öxöksume, VITA, 18 
Als 10 gas de tod mxörons, 7,18 dv dv ai zuge 
Zontr. Besonders beliebt scheint die Auknüpfung 
solcher Zusätze mit wei ...dR gewesen zu soin, 
wie überhaupt die Partikel de noch 

Stelle zu Unrecht steht (11,2 zu zov Elkirun 
yo Cpr, zei rüw lkiven 08 dar ©). 
ungeschiekteren Zusatz konnte man kann machen, 
als V 6,15 zei inndag di 

ber 40 Reiter, die man in der Not mit Mühe z 
finden den Mangel a 



















































vengebracht hat, sie eı 
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Reiterei wiederholt anfs peinlichste (VIT 6, 26, vgl. 
YIT3,40), und nun soll dieses Hänflein in den 
Erwägungen Xenophons über die Anlage einer 
Kolonie eine Rolle gespielt haben? Die Partikel 











4 ist von Rehdantz VI 6, 16 gestrichen worden, 
wo G. sio wieder aufnimmt; ich leso hier dei di 
tod, ebenso 18,18 xal mrävres di Adv, V 5, 


22 iners dj. 
Über eine grolse Anzahl der Änderungen, die 
G. vorschlägt, habe ich mich schon früher aus- 
gesprochen, ich halte viele fr verfehlt. Zu 
1112,22 bemerkt er: dv zal ogo, el xai Ü, im 
Toxto steht: @v xal mei zöv any ümogol 
daw, hier wollte G. gewiß mit den heseren 
Handschriften di schreiben. In 111 3, 18 kann 
dns vorgeschlagene za 19 mv dä 
zero» nicht dem folgenden 5 d2 dldas mätse 
29tovıs parallel stehen, zu beiden Teilen würde 
gewissermaßen als Genelir des Ganzen: ıinag nd- 
Mavıas oyerdövag treten, was nicht . Das 
zweite 2dkoru ist vi 
gehenden wiederholt und Ammerayuen für dv zu 
terayuevg herzustellen. Zur Änderung von dit 
in dj in IV 1, 24 liegt kein Grund vor, dagegen 
wählt G. mit Recht die Formen von zunaggo; 
(IV 5,10 0.5), vgl. Plautas Cureulio v. 286 uce 
demarchus nec eomarchus. Recht ansprechend ist 
die Konjektur dypeerzes in V 4, 28, aber dann muß 
man auf dene» verzichten. Mao kann Genoll 
auch nicht überall da heipflichten, wo er 
Gegensatz zu Hug die Konjckturen und Änderung. 
anderer annimmt. So darf 17, 8 nicht mit Weiske 
olıe orgarmyoi aufgegeben werden. Soll 114,6 
mit Cobet ol vor mäsTsror wegfallen, dan mußs 
es, juiv entsprechend, auch zors zroksuioıs statt 
tor molsyıkan heilsen. Zu IV 1,14, wo er mit 
Breitenbach & ag atevd schreibt, verweise ich zu 
dem früher Gesagten noch auf Hellen. VI 4, 3 & 
Mit Scheukl darf IV 3,9 nicht. ai 
Joyayoi beseitigt werden; vorlier heifst es freilich 
märıes magövies ci angarıyoi, aber von diesen 
galt auch nur das 2Horıo. Weshalb in V 6,4 
das erste edvas, dns bei Hug und Rehdantz hinter, 
bei G. vor daxer steht, anstöfsig ist, vermag ich 
nicht zu erkennen, dagegen erscheint die Tilgung 
des zweiten edwa hinter Asyopen geboten. In 
VI 2,13 wird mit Hugs Konjektur werd tüv ner- 
rärsan schwerlich das Richtige geboten, da vor- 
Yüufig alle Griechen blieben, man hat zer’ 
beizubehalten. Überflüssig ist VII 2,2 die von 
Naber vorgeschlagene Hinzuflgung von ofras, 
VI 5, 2 der Zusatz Cobets dr. Tu VITA, 16 
billigt 6. das Vorfahren Schimmelpfengs, der 
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ürdoy vedugasıqu6ron statt dvredugexiaudren en- 
pflehlt und das zweite Zrdev verwirft, in drıe- 
Yogazıaudvos scheint Ex ze Japasıgu£vos zu stecken. 
Hugs Schreibung "4ögatos statt W4övatos in 
VIE 2, 20 ist durchaus geboten. 

Noch mögen einige Stellen hier besprochen 
werden, zu deren Horstellung ein anderer Weg 
angezeigt sein dürfte, als der von 6. eingeschlagene. 
Für das von C überlieferte dn£zer in 114, 12 hat 
6. Krügers dreige aufgenommen, es handelt sich 
ıier aber nieht um eine Thatsache, sondern um 
eine Annahme; deshalb empfichlt sich dinge zu 
lesen und dies von 2A4yero abhängig zu machen. 
In II 1,21 hat G. mit Recht Hugs dadgeia zu- 
kgewicsen, doch dürfte dmogfa dei von ihm 
und anderen gewählten imoyia vorzuzichen sei. 
Die Griechen waren vorher in verzweifelter Lage, 
diese ist jetzt beseitigt, da ihnen die Güter der 
Feinde als Kampfpreis winken. Krüger und Cobet 
schreiben 1114,22 ıö nioov üv Menlulaoer, in- 
dessen mag &r wohl früher ai gelautet haben: 
"so oft dagegen die Flanken des Vierecks ausei 
undergingen, füllten sie die Lücke wieder au. 
u ierro in IV 2, 20 ist die Hinzufügung von dw 
notwendig: ievro On ai molduo Eva nollg ni 
3 zai Jogißg, vgl. IV 2,8. Au Stelle von # 
hat in IV 6, 11 wohl e3, nicht 5 gestanden: e? dr 
vaijeda, Wenn G.zu IV 7, 7 Aoyjowo beinerkt 
sed ante et post syliabam Aw rusura est, so kaun 
© nur dvaAadcm gehabt haben, da Nenophon 
schon $5 zu warten auffordert, bis die Feinde 
ihren Vorrat au Steinen verbraucht haben. F 
men, wie das von Zenne IV 8, 4 geforderte avn 
terdgeres sind bei Nenophon ohne Beleg, der Satz 
ist mit einer geringfügigen Umstellung zu gestalten: 
dire zoiver, äyg, ı ahralg drurerdzaam. Die 
IV 8, 11 überlieferten Worte &9gdow zug kanı man 
schon wegen des vorausgehenden Zu’ dliyar nicht 

nissen, der Fehler steckt in drd und Nenophons 
Worte lauteten wahrscheinlich: [ö]aoAulen &dgöur 
an nei feköv nolkan äueoövron. Statt des un- 
notivierten zaf in IV 8, 20 hat Ze7 einzutreten: 
u &xer Haiwaner. In dem fehlerhaften wer in 
V2,9 sche ich den Rest eines ursprünglichen 
yrdugp, das hier wie V5,3 zu dnadedezuerm 
hinzugefügt war: oh yäg mir dmodedeiy 
yrögw joa. Für verderbt halte ich V4,21 
nayopvuca vor 1# zu) Öre... Qudgovio. Soll x 
nach öuofoss Sals' beileuten, so darf kein re dabei 
stehen, dazu palkt »ör wazofvras nicht für einen 
Kampf, der erst am nächsten Tage stattfindet 
Die Zeitangabe wir gehört zu öre ... dueigorio 
und ze hat due zu weichen ins dr- 
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dgrior wazoövıan du xal viv dus .. . Audzoveo, vgl. 
Dom. IX 21 5 vöv 59° ofum mohli ngoeiänger. 
Mao hat nicht recht gethan, V 6, 5 mogife für 
mogfgenden zu setzen, an seine Stelle hat wagt- 
xe09au zu treten. Milslich ist es, dafs V 6, 20 
ägron den Nominativ miota und die Infinitivo 
Anderen und wöyew zu sich nimmt; xaf ist wohl 
ein verstümmeltes yiyveras (es ist möglich): yiyve- 
Tau zöv niv Qdikovra dmivan oinade, röv d' 394- 
dovıa nbrew airob, hate D' üuv mägenns, vgl. 
$30.dy' ob dv yiroso dar ...röv wir Bold- 
mevov dmomkeiv {ög wrl. In V 7,34 hat Murotus 
die überlieferten Worte äyendar astals Hurdrov 
in äycodaı adrois in) Iardıy geändert, vor- 
zuziehen ist Ömdyeadan a'rois Yaniroo (Hell. II 
3,12). Statt mit den geringeren Handschriften 
in VL5, 31.05 zu streichen, verbindet man es 
besser mit doreg zu dansgei. In VIES,5 dud- 
momto di ... magaduine ist Audupo aus dem 
Folgenden eingesetzt und hat ünvagrefto (intoypro) 
verdrängt, die Folge war, dafs man ag einschi 
zu müssen glaubte (vgl. $ 18 u. 
phon VII, 56 nolAjv eiyov alılav geschrieben 
hat, so ist es mir nicht zweifelhaft, dafs auch VIT 
6,11 alılay statt alıdas herzustellen ist. Nach 
Oivavamgäßen zöv modöv kann es VILT, 14 nicht 
Tosrov wegörnes heißen, sondern zorron ruydvees 
ist zu schreiben. Die überlieferten Worte xara- 
med$ar)” & Nasen in VII, 27 nicht auf xara- 
zrgäten &, sondern auf xarangikaodau & schliefsen, 
das Mediam ist bier durchaus gerechtfertigt. 

In orthographischen und grammatischen Fragen 
ist es das Bestreben Gemolls, die attischen Tu- 
schriften mehr, uls es bisher geschehen ist, heran- 
zuziehen. So richtig dieser Gedanke an und für 
sich ist, geht er doch io der Ausführung desselben 
zu weit, viel vorsichtiger ist dabei Keller in seiner 
Hellenikanusgabe zu Werke gegangen. Um von 
dem abzusehen, was ich schon früher bei G. be- 
austandet habe, so kann ich es nicht gutheißsen, 
wenn die in Cpr durchweg mit # überlieferten 
Formen des passiven Perfekts von adfw in seiner 
Ausgabe ganz geschwunden sind; zu solch radika- 
lem Vorgehen sind wir bei einem Verbum mit 
deu Stämmen mo und ad (Neisterhaus 8. 149, 1) 
uf Grund einer einzigen Inschrift (ebendas. 8. 148 
A. 1287) nicht, berechtigt. Auch Riemann, auf 
den 6. sich beruft, spricht (Revue V 176) nur von 
der Möglichkeit, dafs die Formen ohne 0 die älte- 
ren sind: on peut eroire que est la forme sans 
s qui est Ia forme ancienne. Für ebenso wenig 
gesichert halte ich Gemolls Annahme, 
durchweg in g augmentierte, «da für 
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den Inschriften der Klassischen Zeit sich nur ein 
Beleg findet; anders steht es mit der Augmen- 
tierung von ev in qu. Mit Meisterhans 8. 140, 2 
Yifst es sich nieht begründen, wenn V 7, 7 udıflä 
durch dufhldau ersetzt wird, da Außdu eben anders 
behandelt wird, als sonst die Vorba auf dw (vgl. 
Wespen 244 xoAuurms). 
w. begognen in Gemolls Ausgabe 
uns mar noch die Formen ohne s, nach den von 
Meisterhans 8. 47 zusammengestellten Beispielen 
ist gegen Ausgang des 5. Jahrhunderts die Be- 
seitigung desselben noch nicht durchgeführt, Statt 
’Ogzomivuo; und Sorwehniog, wie man 
molls Schulausgabe liest, findet man jetzt bei ibm 
nur noch die Formen ’Egzauerwos und Nezveirng. 
Die Überlieferung, auch die der Inschri 
schwankt hier, allzugrofse Bedeutung dürften 
letzteren zudem nicht beilegen, da die Namen von 
Städten im Mundo des Volkes damals gewils 
ebenso. luutliche Veränderungen erfahren haben, 
wie noch heutzutage. 

Von Besitze eines gesicherten Anabasistextes 
sind wir auch heute noch weit entfernt. Dies be- 
weisen die zahlreichen Abweichungen Gemolls von 
Hugs Ausgabe, nicht minder aber auch die zahl- 
reichen Ausstellungen, zu denen seine 
gestaltung hier Anlafs geboten hat. Mit 
Hervorhebung derselben soll indessen dem mannig« 
fachen Guten, was durch diese neue Ausgabe ge- 
boten wird, keineswegs die Anerkennung versagt 
werden. 

Saarbrücken. 


















































Lucianus num auetor dialogi "Agurss' existi- 
mandus sit, scripsit Guil. Lauer. Droge. des 
kgl, Friedrich Wilhelms-Gymnasiums zu Köln 1890. 
” 

Über keine der unter Lueians Namen über- 
lieforten Schriften gehen die Meinungen so schr 
der wie über die ‘Amores. Während 
Pauly diesen Dinlog wogen seines austöfsigen In- 
halts zusammen wit einigen Hetärengesprächen 
als des Lucians unwürdig von seiner Übersetzung 
der gesamten Schriften des Sutirikers ausschlofs, 
während von den älteren Tmeianforschern Bekker 
und Jacobitz und nach lüngerem Schwauken auch 
Sommerbrodt, von den jüngeren Cobet, Bolder- 
mann, Brambs u. a. die Schrift einstimmig. für 
unecht erklärten, fand dieselbe in C. F. Hermann 
und W. Schmid eifrigo Verteidiger (vgl. Anwerk. 
s.H. 

Zweck der vorliegenden Untersuchung 
ist daher, die Frage nach der Echtheit 
dieses eigenartigen Dialogs noch einmal 
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gründlich zu prüfen, ihr Ergobnis eine un- 
bedingte Verwerfung desselben aus sacl 
lichen wie sprachlichen Gründen. 
Richtig hebt Lauor zunächst hervor, dafs das 
Schlüpfrige und Obscoene au sich, wie es uam 
lich in der Redo des Theomnestus nicht selten 
hervortritt, ein Kriterium gegen die Echtheit der 
“Awores' nicht abgeben könne, da auch die 
echten Schriften Lu solchen Stollen 
nicht frei sind. Wichtiger ist dagegen die Ste 
Nung, welche Lyeinus in dem vorliogenden 
Gespräche einnimmt. Schon Richard") und 
mach ihm Bieler**) hatten durauf hingewiesen, 
daßs diesem in den 7 echten Lyeinusdialogen Ta 
eians die Rolle zufllt, seinen Gegner durch skeı 
tischen Schurfiun und dinlektische Gewandtheit 
zu widerlegen und von seiner verkehrten Ansicht 
in “Amores' ist davon nichts zu 
Streitfrage, ob die K 
enliebe vorzuziehen sei oder 
hatsichl schieden, und der 











































‚onliebe der 
icht, bleibt 








& derselben handelt es sich wescntlich darum, 
ob die Knabenlicbe, wie Cnllieratidas behanptet, 
als eine ‘amor eaelestis a deo inso aninis sap 
inspiratus', als etwas Überirdisches zu botrachten 
oder ol auch sie, wie Theomnestus meint, der 
Sinnlichkeit unterworfen sei. Dieso Verschie- 
bung der eigentlichen Streitfrage, vor 
allem aber das Fehlen jener feinen Ironie 

nd schlagfortigen Dialektik, durch welche 
Lyeinus, gleichsam der Leiter und Beherrscher 
der ganzen Erörterung, iu den echten Dialogen 
den Gegner zu widerlegen und zu überzeugen 
versteht, bildet iu der That ein gewichtiges 
Argument gegen die Annahme eines Inc 
nischen Ursprungs der ‘Amores‘. 

Den unwiderloglichen Nachweis dor Unechtheit 
unserer Schrift aber gewiunt Lauer erst aus einer 
sorgfülügen sprachlich. chen 
Analyse derselben. In drei umfinglichen Ab- 
ehuitten behandelt er die grammatischen u 
phrasoologischen Abweich 
die in den Redefiguren u 
vortrotenden Besonderheiten der ‘Amores' 
Aus der reichen Fülle des mit rühmenswerter 
Vollständigkeit gesammelten Materials n 
einiges hervorgehoben werden. Vor allem findet 

in der Anwendung der Kasus vieles. dem 





















































) vl. Über die &ylinonlioge des Lelan, Hamburg 
ren 
"3 vgl. Ober die Hehtheit des Inchan. Dial, Cynicne, 


Mildeshein 

















Incian. Sprachgebrauch Widersprochende, so cap-30 
“örine» o6 1iy drdgiäruov', cap. 13 “fm 
mageAdofonw” statt des sonst üblichen did c. gen. 
2 'Hdsıa vägtng wksovexur viv äggena‘, wär 
rend Lucia misovexıeiv entweder ahsolut ge- 
braucht oder in Verbindung mit dem Genetir 
Sehr zahlreich sind auch die Bigentümlichkeiten 
in der Verwendung der Präpositiouen; Ausdrücke 
wie "38 dudwo, brdivard (jr), ds neögamn, de 
ärger daxudor u.a. sucht man bei Lucian ver- 
goblich, 

Was den Wortschatz betri, so finden sich 
in den ‘Amores' namentlich eine Anzahl von No- 
mina und Verba, die dem Satiriker von Samo- 
sata ganz fremd oder in anderer Bedeutung von 
ihm angewendet sind. Es genüge hier anzuführen 
von Substantiven: ‘dnöyaos' (e. 48) = affrmatio, 
bei Lueian = uegatio, 'rAydaiv (c. 49) = füma, bei 
Le. = vox divina, 'nöyıaua! (0. 3) 
bei Lac. = dolus vel fullacino; ferner von Adjek- 
tiven: *äygayos' (e. 44) — non pietas (de Imagine), 
bei Lie. = non seriptus, ‘datıxdg' (c. 12) = urbem 
endlich von Verben: 
1) = relinquo, bei Lac. = uo- 
eipio, 'muEw' (c. 53) = premo, bei Luc. = vexo, 
torquoo, ‘Povzoida” (c.2 und 38) = ludo, demuleeo, 

Lac. hen Sinne = pasco‘. Daneben 
zeigt der Verfussor der ‘Amores' überall das Be- 
streben, soltone und womöglich poetische 
Worte dem Dialog einzuflechten; woll ist diese, 
Neigung anch dem Lueian nicht freid, besonders 
da, wo er Dichterworte parodiert oder der ge- 
hobenen Sprache der Poosio geflisscnlich sich 
nähert; aber eine solche Häufung poetischer 
Worte, ein solches auffälliges Streben, das Ein- 
| fache und Natürliche zu vermeiden, wie in den 
| *Amores, ist bei Lueian nirgends zu finden. 

\ sagt der Verf. der letzteren Yiywös statt zudagös‘, 
"dayıkig für dydovos, wlımjs für Avdeig, er. 
eine für efgaos', Yydneır für meorör (nidn) 
eivan oder Aunturrkanden', 'gesike statt magoki 
ven", “tondkew statt Aidfenv oder dofdzew u.a; 
im übrigen mag auf die Zusammenstellungen Lauors 
27 verwiesen sein. 
uch die im 3. Abschnitt des Programms 8. 30 
5 beigebrachten, dem Verf. der “Amoras' 
eigentümlichen Vergleiche, Tropen und 
Redefiguron können hier nicht einzeln be- 
sprocheu worden. Nur das eine sei bemerkt, dafs 
derselbe die Gebiete, aus denen Lucian die über- 
wiogende Mehrzahl seiner Bilder und Tropen ent- 
nabın, die Gymnastik, das Kriege- und Seowesen, 
dus Tieater und die Orchestik, die Künste der 
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Plastik und der Malerei, selten oder gar nicht ver- 
wertet und, was die Wortfigureu betrift, die bei 
Tue. so beliebten Polysyadeta fast vällig. ver- 
schmäht hat, während andererseits von dem 
Lac. selten augewondeten Chiasmus in den “Amoros 
sich nicht weniger als 12 Beispiele finden. Nimnit 
man noch hinzu, dafs der Verf. unserer Schrift 
auch in der sorgfältigen Vermoiduug des 
Hiatus wesentlich von der Gepflogenheit Lucians 
abweicht, so wird man um so weniger Bedenken 
tragen, sie mit Lauer endgültig dem Satiriker 
von Samosata abzusprechen. Wer dieselbe 
geschrieben, der war, wie schon die Einführung 
des Lyeinus und die gelogentlich erkenubare Nach- 
ahımung des Stiles Lueians zeigt, mit den Werken 
und der schriftstellerischen Eigenart des gefeierten 
‚Rhetors wohl bekannt; indessen übor seine Person, 
sowie den Ort und die Zeit der Abfassung etwas 
Sicheres aus den ‘Amores’ selbst zu erschliefsen, 
t m. E, unmöglich. 
Zum Schlufs möchte ich noch eins hervor- 
heben, worauf hinzuweisen Lauer unterlassen hat. 
Abgesehen von dem auch von ihm  gerügten 
schwälstigen und oft gekünstelten Stil der Schrift 
(gl. 8.31: idem soribendi genus tumidum atgue 
inflatum in omuibus partibus ibelli deprehendis) 
zeugt vieles in derselben von Nachlässigkeit 
und Goschmacklosigkeit, so jene grammatisch 
höchst auffällige Verbindung e. 3 “öpulsts zuativ 
igafaus za) werd nakdo und das geradezu Fehler- 
hafto c. 44 *rü Ögyanır zgareis' sowie c. 15 % 
abröv dravapon dalyyav”. Das enillich 
"Aiyovs zaruggrunerong‘ ©. dB, 
‚dovis zlinexa oyurnfänevos' c. 53, 'marı) div. 
da 6 yflsgus mgoselgnuge xırıös' glücklich oder 
geschmackvoll ausgewählt seien, wird niemand 
behaupten. 

Der Stil der in fiefsendem Latein gesch 
‚nen Abhandlung Lauers ist infolge der vielen Auf- 
zählungen stellenweise etwas einfürmig, aber in 
grammatischer wie syntaktischer Hiusicht. 
aus einwandsfr 

Dessau, 




















































Pas Schulze. 
Otto Kohl, Griechisches Lesc- und Übungsbuch 
Tor und neben Xenophons Anabasie. I. Die Verta 














auf ze und igen Verba sowie Haupt- 
regeln der Syntax. 3. verbesserte Auflage. Halle, 
Buchhandlung des Waisenhauses. 1899. VILL, 1448. 
8. HM 


Das Übungsbuch hat sich als nützlich bewährt 
und eine dritte Auflage nötig gemacht, für die 
der Vorfussor die Bemerkungen seiner Rezensenten 
nach Möglichkeit berücksichtigt hat. Ich kann 
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auch mit dieser Auflage nicht völlig zufrieden 
sein, den, um cs kurz zu sagen, sio bietet Multa 
statt Multum. Sie macht den Eindruck 

Konglomerates, bei welehem cine Binhei 
kaum erreichbar ist. Biomal heilst es in der 
Überschrift 3e, &, do, dann wieder rideuar Tenar, 
done, einmal Ba, yer, Auf, xug, dann wieder 
g9dva tive dia u.s.w. In der Angabe der 
Autoren heifst es "Hewiden, Ssnuridov, dann wieder 




















Phocyl,, Solon. In den Beispielen steht ein Satz 
mit wer ohne den Satz mit d4 (27, 6), 8.18 ein 
Vordersatz ohne Nachsatz. Stück 6 Agi Tar- 
1dlov za) Mono; schliefst mit dem Satze 





im Too meoaedf, za rü Öle doriv io; das 
Stück von der Entdeckung des spezifischen Ge- 
wichtes mit. dem Satze: Der Hunger hat schon 
manche vieles gelehrt. Unter den Vokabeln und 
Eigennamen könnte an ans dem. griechisch 

wie aus dem deutschen Teile ein reiches Ver- 
zeiehnis des Überflüssigen zusammenstellen; ich 
uenne als. Beispiele Manes, Autolykos, Zeno, 
Anuzarchos, Philoxenos, Alkamenes, Pleistoanax, 
Leokrates, Lykides, Kleombrotos, Philemon, Pe 
Inos. Auf den letzten 38 Seiten befindet. si 
statt. eines systematischen Wortregisters I. ci 
griechisches Wörterverzeichnis und zwar 1. 1f9nys 
Inn Öfdapı for ehuk ed, 2. “Andere stanın 
vorwandte Worte, besonders unrogelm. Verba‘, 
3. ‘Worte’ zu den einzelnen Stücken, 3. (wo ist 4 

Prüpositiouen, II. Deutsches Wörterverzeichnis. 
In der Beschränkung zeige sich der Meister. Das 
gilt vor allem heute, wo die Zeit für den gri 
chischen Unterricht geringer ist als früher. Unter 
‚chen Versen findet sich mancher, den 

































Ey yuhldens 1 wage, dmodetz peifore, 
‚Auch würde ich Verse mit homerischen Formen 
wie Toner oder roere in einem Übungsln 
vermeiden. In ein Übungsbuch gebört auch n 
das Distichon des größsenwal 
welches die Spartanor selbst von der Schlangen- 
säule entfernten. Eine besondere Vorliebe hat 
der Verfasser für gruselige Geschichten. Die 
Grausamkeiten des Phalaris und der Parysatis 
(vier Hinrichtungen werden in ihren Einzelheit 





























beschrieben) würde ich a inden 
überhaupt wicht mitteilen. grie- 
chische Darstellung des ppthagoreischen Lehr- 





sutzes kann ich nicht für zweckmüßigen 
Übungsstoff halten. Und so empfehle ich für die 
nächste Auflage ausgedehnte Anwendung eines 
Rotstiftes =D. 
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Anton Areı us im zweiten punischen | Archimeies einer von Poseidonios verfafsten Bio- 
Kriege. Queltenkritik. Königsberg | graplie des Archimedes, von der wir freilich sonst 
Pr. 1909, Teichert, DU, 114 8. gr. 8% A150. | nichts wissen, entlehnt habe. Daneben hat Plu- 
Ehe der Verf. sich der Quelleukritik, die den | tarch nach seiner Ansicht noch zwei andere 


Hauptgegenstaud des 
seiner Untersuch 





liegenden ersten Teiles 
igen über die Geschichte von 
Syrakus im zweiten punischen Kriege bildet, zu- 
wendet, schildert er uns in der Kinleituug. die 
Bedeutung von Syrakns im Kampfo zwischen Rom 
und Kartlıago und entwirft uns ein auf eingehende 
Studien der Quellen und der ueueren Litteratur 
gestütztes Bild von der Politik und Iegierung 
Hlierons IT. Dann behandelt er in 6 Kapiteln die 
Quellen und zwar: 1. Polybios und Livius (8. 181), 
2. die Quellen des Plutarch (8. 471), 3. die des 
Divdor (9.85), 4. die des Zonaras (8. 90), 
die übrigen prosnischen Quellen (8. 101}, 
; die pootischen Quellen (8. 106.M). 
Zunächst vergleicht der Verf. die von dem 
Bericht des Polybios über die Belagerung von 
erhaltenen Bruchstücke (VII 28, VIIL 
37) wit den entsprechenden Berichten des 
Livins, Die Verwandtschaft 
ich nicht verkenuen; doch machen die zahlreichen 
Abweichungen und Widersprüche in Einzelheiten es 
‚glich, eine dirckte oder indirekte Benutzung 
des Polybios durch Livins auzuvchmen. Vielmehr 
erklärt der Verf. die Übereinstimmungen beider 
Geschichtschreiber aus der gemeinschaftlichen Be- 
nutzung eines Werkes über sizilische Geschichte 
Diese gemeinsame Quelle ist nach seiner Meinung, 
Hamachos von Neapol, während dio Verschieden- 
beider Berichte sich dadurch erklären, dafs 
Polybios neben Bumachos noch eine andere Quelle 
hatte 
Plutarch im Leben des Mareellus (13-19) 
zeigt zwar manche Anklänge au Polybios und 
noch mehr an Livius; dennoch sind auch die Ab- 
weichungen von beiden so erheblich, dafs Plutarch 
woder den einen noch den anderen direkt benutzt 
haben kaun. Mit Recht verwirft der Verf. auch 
die Ansicht von Buchholz, dafs Fabius Pietor 
Quelle Plutarchs sei. Weniger ablehnend verhält 
er sich gegonübor der Ansicht von Iloyer, wonach 
Pintarchs Bericht aus Poseidonios stammt. In 
der That eitiert Plutarch diesen in der Biogrı 
des Marcellus mehrfach und zwar einmal (Kap. 
wumittelbar wach dem über Syrakus handelnden 
Abschnitt, Auch zeigt Plutarch iu den Abschnitten 
über Archimedes ( ıd 17) große Konnt- 
nisse der Mathematik uud Mechauik, die er wohl 
dem Poseidonios verdanken konnte. Der Verf, 
glaubt nun, dafs Plutarch seine Nachrichten über 





































































Sr Berichte läßst | 





Quellen für die Geschichte der Belagerung und 
Eroberung von Syrakus gehabt, eine annalisische, 
nämlich Jubas römische Geschichte, die ein Aus- 





zug aus Livius war, und eine Anekdotensammlung. 
Für die Annahme dreier Quellen sprechen beson- 
ders die drei Versionen über den Tod des Arch 

medes in Kap. 19. Auch darin mag der Verf, 
recht haben, dals die zwei Quellen Poseidonios 
und Juba sind; nur scheint es mir, da Poseidonios 





gruphie des Archimedes stammen. 

Die wenigen Fragmente über Sprakus, die wir 
von Diodors 24. Buche besitzen, zeigen in manchen 
Paukten Ähnlichkeit mit Livius, die sich aus der 
gemeinsamen Benutzung eines Spezialwerkes über 
sizilische Geschichte, etwa des Eumachos von 
Neapel, am einfachsten orklürt. Die Nachrichten 
des Zonaras (IX 4 u. 5) sind ein Auszug aus Di 
Cassius, der seinerseits hauptsächlich direkt oder 
durch Vermittlung des Juba aus Livius, daneben 
aber einzelne Angaben aus einer anderen auck- 
dotenreichen Quelle schöpfte. Von den übrigen 
prosaischen Quellen gehen sicher Florus, Eutrop 
und Orosius, wahrscheinlich auch eine Nachricht 
bei Valeri mus und eino bei Frontin auf 
Livins zurück, während es zweifelhaft ist, woher 
die übrigen Nachrichten des Valerius Maximus, 
die des Appian, Aurelius Vietor und Cicero stam- 
men. Von den poetischen Berichten ist der des 
Silius Italicus im großen und ganzen aus Livius, 
der des Taotzes dom Dio Cassius entlchut; doch 
haben beide daneben noch eine andere Quelle ge- 
habt. 

Der Verf. hat die einschlägige Litteratur in 
umfassender Weise studiert, überall aber die Er- 
gebuisso der früheren Forschungen selbständig 
wachgeprüft. Wir dürfen daher erwarten, dafs er 
auch jwm zweiten Teile seiuer Untersuchungen, der 
dio Ereignisse solbat darstellen soll, in derselben 
Weise verfahren wird. 






































































Husum. A. Böck, 

3. Kriani, De M. Tulli Cice sophiae 
suis. Die. Zagrulino 1897. Leipzig, Bach 
6. Fock, 898. gr. 8% Mm. 








Der Verfuser giebt mit seiner Dissertation 
über die Stellung Cieoros zur Philosophie einen 
Überblick in 12 Abschwitten, deren Inhalt kurz 
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folgender i Die Philosophie iu Rom vor 
Ciceros Zeit. 2. Warum wandte sich der junge 
Cicero zur Philosophie? 3. Ciceros philosophische 
Lehrer. 4. Cicero als Philosoph vor dem Jahre 60. 
5. Derselbe von 60-54. 6. Derselbo von 56 ab 

7. unter der Herrschaft Caesar. 8. Aufräh- 











Philosophie und 11. um die lateinische Spracl 
12. Verdient Cicero den Namen eines Philosophen? 
In der Ausführung dieses Planes hat der Verf. 
(v- 13, 14) sich darauf beschränkt, möglichst war 
aus Ciceros Schriften selbst nnd, soweit er konnte, 
mit dessen eiguen Worten des Römers Stellung- 
nahme zu beleuchten, während er auf jedes Ein- 
gehen in kritische Untersuchungen der Äufserungen 
Ciceros, des philosophischen Inhalts und dor be- 
mutzten griechischen Vorlagen verzichtet. Wir 
Spiegelbild dos selbstgezeichneten 
icoro, das um so unklarer ist, je 
Dem kritischen Cicero- 
forscher ist damit nicht gedient. Erst wenn wir 
ws übor die Quellen Ciceros und die Art ihrer 
Ausnäitzung, über manches andere, ja überhaupt 
über den Begrif® der Philosophie einig sind, wür- 
den wir vielleicht der Frage näher treten, iu 
welcher die Abhandlung. gipfelt. Mit dem vom 
Verf. bearbeiteten Thema kann man umfangreiche 
Arbeiten abschliefsen, aber keinen Anfang machen. 
In der Durchführung desselben zeigt sich der Vf. 
als begeisterten und gläubigen Anhänger icero- 
tianischer Weisheit und kann os dementsprechend 
nicht vermeiden, uns mannigfache Unklarheiten 
und Widersprüche zu bieten, wie wir 
Cicero selbst finden. Auf einige Pankte sei kurz 
hingewiesen. Im zweiten Abschnitt wird (p. 18, 
19) entwickelt, dafs der junge Cicero sich deshalb 
zur Philosophie hingezogen fühlte, weil er erkannt 
hätte, dafs nur durch sie ein tüchtiger Redner 
heran; werden könne. Wonn Cicero selbst, 
dies in späteren Jahren behauptet, so widerspricht 
dem doch die Thatsache, daß er in der Jugend 
viel zu wenig von der Philosophie verstanden hat, 
als dafs er durch derartige Beweggründe zum 
Studium’ der Philosophie veranlafst werden konute. 
Auch behanptet Cicero im Widerspruch damit an 
vielen Stellen, dafs er die Philosophie ihrer selbst 
willen oder aus anderen Gründen liebe (vgl. p- 54: 
itaque nullam occasionem homo romanus practer- 
mist, quin necessitate se non voluntate in eismodi 
studiis tempus oonterere praelicaret). Im 6. Ab- 
schnitt hätte der Verf. den konservativen Stand- 
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punkt des Optimaten mehr hervorheben müssen. 
Gewagt ist es ferner, im 7. Abschnitt p. 51 die 
umfangreichen Prodaktionen Ciceros als Ergebnisse 
seines grofsen, selbst nächtlichen‘) Fleifses darzu- 
stellen, womit die p. 54, 55, TI al. vom Verf. selbst. 
gegebenen Anführungen in Widerspruch. treten. 
Noch skeptischer stehe ich der Ansicht dos Vorf.s 
gegenüber (p. 48), dafs Cieero nach dem Beispiele 
des Aristoteles oder Dionysius in seinem Hause 
Schule errichtet habe. Dar Verf. selbst 
schwächt das im 7. Abschnitt dom Cieoro erteilte 
Lob p. 71 bedeutend ab. — In einem echt cieero- 
nianischen Widerspruch verfüllt der Verf. p. 72, 
wo er erst gläubig versichert, daf niemand leug- 
nen könne, dafs Cieero iudieio arbitriogue suo 
seine Schriften zusammengestellt habe (de of. 16; 
de fu. 16) und unmittelbar darauf seine Behaup- 
tung durch das Geständuis einschränkt, dafs er 
sich den Gelehrten anschliofsen möchte, welche 
dem Cicero zwar keine sklavische Abhängigkeit 
von seinen Originalen, aber auch kein eigenes 
Urteil und Selbständigkei 
bemüht sich in Ti 
dns Urteil Ciceros selbst über Cicoro aus seinen 
Schriften zusammenzufassen, ohne durch irgend- 
welche Kritik feinfühlende Naturen zu verletzen. 
Diesem Bestreben sotzt er mit dem Schlufskapitel 12 
die Krone auf, indem er für den römischen Advo- 
s Philosophen zu retten 
Das geschieht mit folgender Begründung: 
1. Es ist thöricht, von einem alten Manne, der 
ar notgedrungen seine Zuflucht: zur Philosophie 
nahm, mehr zu verlangen, als or leisten konnte 
(87). 2. Bs ist thöricht, Oicero in Vergl 
mit Plato, Aristoteles u. a. zu setzen, was er selbst. 
ebenso wenig that, wie er sich niemals 'nisi per 
iocum, philosophum nominavit’ (p. 88). 3. Viele 
andere, die etwas über Philosophie geschrieben 
haben, werden Philosophen genannt. 4. 'malta, 
quae, nisi homo eruditissimus in libros suos ac- 
cepisset, penitas interissent, nobis consorvata trans- 
misie, 
Würe Cieero wirklich ein Philosoph gewesen, 
so würde er sich für diese Begründung seines 
Ehreutitels schwerlich bedankt haben. Mich 
schreckt das grimmige Motto des Verf:s, Quintil 
XII 1, 14 ‘Magna responsi invidie subeunda est", 
nicht zurück, ihm den Rat zu geben, seine lo- 
gischen Studien nicht bei dem Philosophen’ Cicero 
fortzusetzen. 
Kreuznach. 
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H.Cners, Bildung und Bedeutungswandel fran- 
zösischer Infinitive beim Übergang aus dem 
Lateinischen. Progr. Frankfurt a. M. 1899. 
Leipzig, enger. 328. gr. 4%. # 1,50. 

Die französischen Verba sind Vertreter und 
Spiogelbilder der verschiedensten Porioien der 
Sprachgeschichte, iv welcher ihre Bildung und ihr 
Bedeutungswandel ein bedeutendes Kapitel bilden. 
Da aber alle Sprachgeschichte zugleich auch 
Kulturgeschichte ist, so ergeben sich nameutlich 
aus der Betrachtung des Bedeutungswandels fran- 
zösischer Verba im Verhältnis zum lateinischen 
Stammworte die interessantesten kulturhistorischen 
Beobachtungen, ein Reiz für den Forscher und 
den sprachwissenschaftlich geschulten Lehrer, wel- 
cher reiferen Schülern gelegentlich gern einen 
lehrreichen Einblick in dies interessante Gebiet 
verstatten w 
































Den Boweis für diese Behauptungen liefert die 
Abhandlung von Cuers. Sie zeugt von eingehen- 
den, gründlichen Studien eines Gelehrten, der sich 
mit großser Liebe in deu Gegenstand vertieft hat. 
Unter Verzicht auf eine Darleguug des Formen- 
banes der französischen Verba knüpft er seine 
Betrachtangen an die Iofnitive als die absolute 
Form des Verbums. Er betrachtet: zunächst den 
Übertritt der lat. Verba in die verschiedenen 
Konjugationen im Französischen, wobei der Um- 
tausch der Infiuitivendungen im Alfranzösischen, 
noch mehr aber im MA. ein Rolle spielt. Be 
sonders anziehend ist hier das Schicksal der lat 
Deponentia und die Schaffung des Ersatzes für 
verloren gegungene Verba, der nicht. blols von 
den Nominalstämmen her geschieht, im weiteren 
der Verfolg der Geschichte der lat. Intensiva und 
Freguentatira im Französischen. Daran reihen 
sich die mit Suffixen gebildeten Verba. Während 
ferner die franz. Sprache wie alle romanischen 
Sprachen in der außsorordentlichen Leichtigkeit 
der Bildung von Ableitungen einen ihrer größten 
Vorzüge besitzt, zeigt sie dagegen gleich ihrer 
Mutter, der lat. Sprache, in der Bildung von Zu- 
sammensotzungen einen gewissen Mangel au Ge- 
waudtheit, folgt abor auch denselben Grundsätzen 
dieser Bildung wie jene. 8.23]. werden die 
en (Präpositionen) zusammengesetzten 
Verba des Franz. im Vergleich zu ihren lat. Vor- 
gängern gemustert, 

Tm zweiten Teile der Abhandlung S. 30. 
unternimmt der Verf, nach Abschlufs der Betrach- 
tung des Lantwandels, das schwierigere Gebiet 
des Bedeutungswandels, welcher sich im Laufe 
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der Zeiten zwischen lat. und franz. Verben vollog, 
an einer Anzahl besonders charakteristischer Verba 
klarzulegen. Gerade um dieses Abschnittes willen 
erscheint uns die Abhandlung wertvoll, nicht de- 
halb, weil sie neue Erkenntnisse zeitigt, sondern 
weil sie feststehende semasiologische Lehren durch 
eine größere Menge guter Beispiele bestätigt unt 
veranschaulicht. Wenn Cuors neben der Beden- 
tungserweiterung und der Bedeutungsverengerung 
auf gewisse Fälle eines *Bedeutungsumsprunges" 
hinweist, s dürfte doch daran festzuhalten sin, 
dafs es im sprachlichen Leben solche Sprünge nicht 
giebt, sondern uns nur die Zwischenglieder, durch 
welche der Übergang eich vormittelt hat, nicht 
wehr erkennbar vor Augen liegen. Den Beden- 
tungsunterschied zwischen den volkstümlichen unl 
den gelehrten Scheidowörtern weils Verf. $. 33 
gut zu deuten. Auch die Vergröberung (Verstär- 
kung) und die Verfeinerung (Abschwächung) der 
Bedeutung wird durch passende Beispiele erläutert 
Die Entfernungen von der Bedeutung des lt 
Stammverbunis eind hier oft auffallend große, ein 
Übergang z. B. aus der Sphäre einer Sinnesthätig- 
keit in eine andere nicht selten, oder es komnt 
auch vor, daß das franz. Vorbum das gerade 
Gegenteil des Int. scheinbar entsprechenden be- 
deutet: delassare ermüden, abspaunen — delaser 
die Müdigkeit beuchmen, deligare fostbinden — 
delier auf-, losbinden, ähnlich degravare — de 
grever, degustaro — degoüter, demittere — de- 
mettre, demordöre — dömordre. Auch dies 
Rütsel löst Cuors schr einfach mit der Angabe 
dafs diese franz. Verba sümtlich erst im Franz. 
komponiert worden sind, also z. B. delasser mit 
lat. delassare nichts zu thun hat, wobei noch zu 
beachten ist, dafs die Bedeutung des lat. de- mit 
der des franz. dö- in vielen Verben sich gar 
nieht deckt. Ebenso ist peupler wicht an popt- 
lari anzulehnen, sondern aus Subst. peuple ab- 
geleitet. 
Sprachl 
werden von der 






























































toriker und Lehrer des Französischen 
rgfültigen Arbeit des Verfassers 
Nutzen ziehen. Für die vielgestaltige Entwicklung 
des Lautes und der Bedeutung der franz. Verben 
fert sie vortreffliche, zuverlässige Beispiele 
Darum wird auch der Semasiologe dem Verl 
dankbar sein. Alle werden finden, dafs Cuers ein 
sachverstäudiges Urteil besitzt, welches nur durch 
laugjührige liebevolle Beobachtung von tausend 
Kleinigkeiten gewonnen wird, 
Colberg. 














H. Ziener. 
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Ch. Bally, Les langues cl 
des langues mortes? Quelques reflexio 
Yenseignement du groc et du latin. Bälo et G 
Georg & Cie. 358. 

Nach dem Titel sollte man Betrachtungen im 

Sinne des bekanntı 

Sprache des Flaccus und Pi Daron 

aber ist höchstens am Schlusse die Reie, wo von 

dem Fortleben des Altgriechischen in der Sprache 
der heutigen Griechen gehandelt wird. Die These 
des Verfawers ist vielmehr diese, dafs man die 
alten Sprachen durch eiue den jugendlichen Geiste 
besser anbeqnemte, seinem Sehnen mehr ent- 
sprechende  Unterrichtsmethode zu lebendigen 
machen solle. Sein Zweck ist nur, eine Anregung 
zu bieten. Damit mag os entschuldigt werden, 
dafs er zu so wenig fußbaren und geklärten Re- 
sultaten kommt. Er spricht 
und Unfruchtbare der abi 

Methode, über die mühereichen Übungen im Über- 

setzen, über die verkehrte Wahl der Autoren 

Alles, meint er, würde besser werden, wenn man 

die direkte Methode, nach der man jetzt aufüngt 

die modernen Sprachen lernen zu lassen, “natür- 
lich wit Verstaul‘, auch auf die alten Sprachen 
übertragen wollte. Bei dem lateinischen Anfangs- 
unterricht, wie er ihn träumt, sollen dem Fassungs- 
vermögen des Knaben angepatkte Geschichtehen 
zu Grunde gelegt werden. Bis ins Einzelste soll 
der Sinn des Gelesenen erklärt werden, immer in 
lateinischer Sprache. Nur im Notfalle dürfe der 

Tehrer mal zur Muttersprache greifen. 

blofs durch Gesten reden, als die Muttersprache 

zu Hilfe nehmen. Die Schüler worden 
oder im Chore antworten und 
nachher zu Hause ausarbeiten. 











dar erwarten. 
































Ächer 





Das 
in der Klasse korrigiert werden und zu reichen 


rd dann 





(ich fürchte überreichen) Bemerkungen Veranlas- 
sung geben. Gleich darauf sicht man aber, dafs der 
Verf. diesem Anfangsunterricht doch einen ersten 
Aufungsunterricht vorausgehen lassen will, in dem 
das Lateinische erst gelorat werden soll. Ich 
Yasso ihu selbst reden. Je erois, eu effet, que los 
formes grammaticales du gree et du latin sont 
trop delicates pour ötre inculquees aufrement que 
par Vetude d'un mannel et la traduction de thtıes 

versions. Dies ist der klarste und unan- 
fechtbarste Satz der Broschüre. Eine weitere 
Frage ist, was gelesen werden soll. 
elassiques, ausgenommen Homer, ennuient gönd- 
ralement Ia jeunesse. Eine natürliche und psy- 
ehologische Mothodo muls doch mit der Eigen- 
nlichkeit der Jugend rechnen. Warte, 
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wit den Klassikern bis zur obersten Stufe und 
lese Caesar 2. B, erst in Prima. Für den Anfang 
soll man die Stoffe der sinnlichen 
welt eutlehnen uud alles auf das antike Leben 
Bezüglicho forn halten. Die Phänomene der Natur, 
der menschliche Körper, seine Funktionen u.s. W-, 
voilä bien des snjets d’obserration, ot tout autant 
de centres dinvestigation ct d’tude. Passende 
Lektürestofle w 

tteratur und bei den 
Mit den Klassikern selbst soll 




















finden. 
bis die Schüler für ihr Verstündnis reif geworden 





arten, 


sind. — Etwas höher ist das Niveau des letzten 
Abschnittes, der von den klassischen Sprachen auf 
der Universität handelt. Die Universität, meint der 
Verf, dürfe sich nieht daran genügen lassen, füch- 
wissonschaftliche Probleme zu behandeln, sie müsse 
wirkliche Kouutnis der alten Sprachen 
verschaffen. Schon wit Rücksicht auf die Prü- 
fungsorduung scheint ihm das nötig. Von einem 
Philologen, der sich in Genf für die Staatsprüfung 
moldet, wird 2. B. verlangt, dafs er ein Stück ans 
einem französischen Schriftsteller ins Griechische 
Übersetzen könne. 
Gr. Liehtorfelde 
bei Berlin. 

















0. Weitsenfels, 


Auszüge aus Zeltset 
Phitologus LYII, 3. 

8.321. B. Heistorborgk erörtert don Dogrift 
Solum italicum, im Gegensatz zu solum provinciale. 
Ager jtalicus (Son. de Irev. vitao 13, 8) ist nicht 

auch Ager romauus nicht. Ayer Romans 
gab.es jonselt des Meeres nicht, die Gründung von 
Bürgerkolonien in den Provinzen wurde, obwohl 
rochtlich zulässig, doch aus Zwockmäfsigkeitsgründen 
gemacht, Von anderer Art sind die 
se sind immun, haben 
und bilden keine 
gleiche Stellung 
oteranenkoloni 





ften. 


















Krweiterung des Ager romanıs. 
nehmen die in Halien gegründeten 
ein. — 8.343. A. Mommson, Pi 





uronia, bezeichnet nicht Fetzen, Lump 
ist. dor bescheidene Ausdruck für gewisse Kleidung 

'ücke, welche die in das jungfräuliche Alter trotenden 
‚jungen Mädchen nach der ersten Menstruation der Göttin 
weihten. — 8.348. H. Jurenka, Pindars 6.nemeisches 
Siegeslied, Kritik und Erklärung. Der Grundgedanke 
Megt in v. 31: das altberühmte Geschlecht Migt zu 
dem Rulın der Vorfahren den eigenen Hinzu; Vor- 
fahren der Bassiden aber die Alakiden. — 




























8. 362. W. Nostle, Die Bakchen des Kuripides, 
behandelt die Frage, ob dieses Stick wirklich, wio 
man Wi andlung In der 





eligios les älteruden, Dicht 
der endlich die Philosophie verwarf, um 





bereut, 
Glauben 
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an die Götter zurückzukehren. Das Verhältnis zwischen 
Pentheus und Dionysos ist ein wesentlich anderes 
als zwischen Euripides und den Göttern. Pentheus 
tritt dem neuen Gotte mit brutaler Gowalt entzogen. 
Dies ist seino strafwürdige Uybris, um derentwillen 
der Chor die auyganin empfiehlt. Den Dionysos 
mythos weifs nun Euripides geschickt zu benutzen, 
um seine philosophischen (Gelanken an die Volks: 
religion anzukntpfen. Aus den (reisen Kadınas und 
Teiresias spricht niemand anderes als der alte Dichter 
selbst. — 8.401. 0. Immisch, Babriana, ad Ottonem 
Orusium. Bemerkungen Prooemium und zu 
Fab. 1 und 25. — 8. 407. R. Fuchs, Anceiota 
Hinpoeratea. Die Epistula Vindielani ad. Galum 
(oder Pentadium) nepotem suum und der Codex Dres. 
De 185. — 8.422. Fr. Russ, Zu Valorius Flaccus 
Argon. I-IV. — 8.437. K. Niemeyer, Zu Senec 
— 8.451. 8 Eitrem, Olservationes mythologicae 
maxime ad Ovidium spoctantes. 1. Der Mythus von 
10 bis Callimachus, Ovid und Valerius. 2. Phaethon. 
3. Atalante. 4. Die tyrrhenischen Scorluber. 
8.467. P. Krotschmer, Eine iherülsche Folin 
schrift. — 8.469. N. Poppmüller, Zu Demozthenes 
De corona 289. Herstellung des Eyigramms für die 
bei Chaironeia Gefallenen. — 8.472. G. Lehnert, 
Eur. Opel. 288, empfiehlt zu losen roic dyıyuirong. 
gläong staveiy Mr vois Ayıyudvovs gidons er 
8.473. K. Pracchter, Ein unbeachtetes Herakleitos- 
fragment. Die Scholica zu Epiktet (p. LXNII, Schenk) 
enthalten dieBemerkung HgaxAehtov "ygal dartparon 
Audageegar 5 Evi volmmg, die einer metrischen 
Bearbeitung herakliischer Salze entstammt und an 
frg, 102 (Byw.) erinnert: "4grupeiros Hoi uudcı 
xai Zvögamer. — 8.474, N. Helm, De Hecales 
Callimacheae in Latinum conversae fragmento. — 
8.476. E. Gocbel, Kritische und exegetische Bei- 
trige zu Ciceros Tuscalanen. — 8.477. H. Fischer, 
H. Kurz (Briefwechsel mit Mörike) über Lucans 
Pharsali”. Der Vers Victrix causn wird an der 
Stelle, wo or steht, für wenig ernsthat erklärt. 




























































8.4791. 0. Cr., Zur Würdigung der Exkurse b 
den antiken Prosaikern. Dafs die Alten “Au 
merkungen' setzten, bewirkte nicht künstlerische 
Rücksicht, sondern die ihnen stets. vorschwebendo 





Notwendigkeit des lauten Vorlesans ihrer Werke. — 
8.480. M. Petschenig, Zu Corippus Joh. 132. 


Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit- 
schrift für Geschichte und Kunst. XVILLT. 
8. — Jali, August 1899. 

64. Speior: Altar Neptuns aus Altrip. —- 65. 

Speier: Rom. Aschenkiste mit. Reliefs und Inschrift 











Kreimbach, — 66. Kleine rm. Funde aus 
Friedberg. 
Mnemosyne XXVIL 3. 





8.225245. I. v. Herworden, Beiträge zur 
Kritik und Erklirung des Euripides, mit Bezug 
auf dio neue Prinz-Weckleinsche Ausgabe. EI. 84 
he Sande Mr zun@v, unnötig sei Weckloins 
Konjektur; 113. 128 0 Zußad" äuße; 218 ganas 
gercchtforligt; ADS drum = deapös; BIO mödı 
haft, d. h. die Vaterstadt nach dem Exil wieder- 
erlangen; 661 alkodv 1gime vAv aungön, ergo 
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facile nobis est convertere; 967 ıf dire deinen; 
Röer 7 yovedcogen; 1262 Wiyos Beflala ı dar; 
dvaydav xgimg; Ih, T. 911 29ddew 1ö_ Oetors 
995 Yeöv 02 ni 0 Addm dedonen mit Synizese; 
1120 drgüso Övadanovig; More. 568 däßions dr 
06 rung doxoßvnas, 1.0. divites se ia foro ei 

1016 "dgrokis ide» märga; 1414 üyav 7’ 6 aAsırds 
Hgazkäz" mob xeivas @v; nimis vero (u, clarus 
Hercules (humiis mil vivis), qui ubi (nanc) ilte 
(qanlisolim eras) &»? — 8.246281. 1.C, 
Öbserrat. do iuro Romano. LXKKIIL. 
exceptione. Es werden u.a. Stellen . pro 
Quinct,, in Verr., pro Oluent., de 1. agr., de juvent., 
de orat, besprochen. — 8.285324. 8. A. Naber, 
Obsersat. ad Plutarchi vitas par. Lysandr. 6, 2 
magamlaraag, cf. Non. Mel. 16, 2; 24, 5 Alnıgev 
otdeva Sit. dvagendiceadeı, Plut, füge nie &v zum 
Futurum, die sonst angeführten Stellen werden be- 
scltigtz Sull. 3, 4 drörzave ueveon ye ndda; 8, 4 
üyesäfnaros, Plut. unterscheidet steis öyeido und 
ügkıoxäva; Lnc. 8, 9 wird von der Bedeutung der 
Worte ddelade En} reiner, tin ngdunev 
»goieadas gehandelt; Plnt. sei im Sernesen schr un- 
erfahren gewesen; 40, 1 veorkoüron div; Nic. 18,8 
Gnov ye zul - cs olgönerns Fön; 18, II xab tes 
mgoseflßaton; Grass. 3, 2 ro» defnvon, nach den 
besten Handschriften, wie öfter bei Plat., daher sei 

Septem Sapientum Conviyio p. 150B zu schreib 
5 SElunus Qxüdıoe magd xöv Abvdıor i. c. iusıa 
patrem; Ages. 1,4 erklärt sich daraus, dafs Agesilaos 
nicht in der Hoffnung auf den Thron erzogen war; 
6,7 ob ameg sladen; Ages. 14,2. 19, 6 beweisen, 
dafs Plat. nicht die nur eine Epitome enthaltende 
Vita Agesiai, sondern eine vollständigere benutzte; 
Alex. 62, 2 pöyge iv sei nicht so za verstchen, als 
6b Plat. zum Ganges gekommen sei, obwohl er, wie 
dureh viele Boispielo bewiesen wird, oft von seinen 
Meisen rät; Ca, 17,5 yo st min, teren 
gchört zu den kostbaren Salbölen; 41, 2 verglichen 
mit Pomp. 67, 4 zeigt, wio nachlässig Plat. seine 
Quellen benutzte. — 9. 925336. J. Vartheim 
is nicht einverstanden mit der Erklirung, die A. 
Trondelenbarg in No. 5 dieser Wochenschr. in seiner 
Erörterung d. W. uprioxos von Aristoph. Vögel 

354 sq1. gegeben bat und erklärt, beide Athener 

6 Bratspielse in die Erdo gesteckt, 

v. IKecuwen) schreibt Thucyd, 1144 
obıe yüg Berö mov Ai tat; amondais, Aisı hat 
die in der älteren Sprache häufige Bedontung Avanreden. 

5. 397-340. Quisguilins nent J. W. Be 
ge Bemerkungen: fatenter. Apul. Met. VEIL sei 






















































late; actutum sch emstanden aus age du dm 
eaptieitas Apıl, Met. 1 6 = caccitas; ib. IV 28 
muninis sul vis — tribuaz ib. VL9 freguenter 


errati 4. e. eireuminet. 
Athonaoum 37. 

(90. September 1899). 

8.426. Der Kongrefs für christliche Arı 
der in diesem Jahre in Ravenna abgehalten wer. 
solle, ist auf 1900 verschoben worden; er wird 
alsdann Mitte Ayril in Item abgehalten werden, 
Dr. Wiegand, der im Auftrage der deutschen Rogierung 
in Prieno Ausgrabungen veranstaltet hat, wird dem- 


‚ptember 1899). 37. 








ologi 
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nächst in Milet Nachforschungen anstellen. — 3753. 
5.464. R. Lanciani, Aus Rom. Der Text der 
erwähnten Ehreninschrit für Lucius Cäsar 

Lfueio) Caesari, August (lie), Divi n(epot), 
prineipi iuventutis, cofu)sfuli) desig(nate) cum esset 
ann(os) matfus) XII. Augfuri) Senatus. Lanciani 
{rit sodann der Ansicht entgegen, dafs Sacton (Anz. 29) 
mit den Worten “Porticum ct basilicam Gaii et Lu 
zwei verschiedene Gebäude bezeiehne. — Die Inschrift 
auf Lucius mufs cin Pendant in einer auf Galus go- 
habt haben, wio ja auch zu dem auf Gaius bezüglichen 
Piedestal, das vor einigen Monaten gefanden wurde, 
eines auf Lucius gefunden worden ist, wolches eine 
genaue Kopie der obigen Inschrift trägt. — Die 
Grube bei der Regia ist jetzt bis zum Boden aus 
geräumt; unter dem Schütte befanden. sich. einige 
Vasen, auf deren Aufsenseite der Name des Besitzers. 
in schwarzer Farbe aufgemalt war. Ferner fanden 
'h über achtzig stili und eine hölzerue Schreibtafc, 
ielleicht herrührend von den ‘Seribae librari, die 
zu der Itegia gehörten. Auf dem Rande der oberen 
Mauer steht in grofsen Buchstaben der letzten Zeit 
der Republik das Wort: Regia, Ein runder, schrein- 
artiger Raum, der hier gefunden wurde, diente 
icht zur Aufbewahrung der 'hasta Martis'. Die 
Kontroverse über die Losung der Inschrift der schwarzen 
Stele: Skutsch, Lit, Centralblatt 12. August, 1899. 
Ramorino und Comparetti in “Atone 0 Roma’, Jull- 
‚August 1899; . “I popolo Romano’ 241. 242. 243. 
— An der Nordwestecke des Senatorenpalastes sind 


















































Reste des Lovium und der Justizhalle zum Vorschein 
gekommen: interessant für die mittelalterliche Topo- 
grapbie. — An der Via Labicana, zwischen dem 2 


und 3. Meilensteine, ist ein grofcs Rundgrab, wahr. 
scheinlich aus der Zeit des Augustus, gefunden worden 
5 gebört der Familie der Sergi, von der zwei Mi 
glieder an eine Antisia bez. Soxtilia verheiratet 
waren. Ein anderes Grab, ischrflich als das der 
Audi Potrovia hezeichnet, wurde auf dem Campo 
Verano gefunden. — Ein gut oräaltenes Stück der 
Via Clodin. (älschlich Cussie_ genannt), wurde. drei 
uud eine halbe Miglie vor Purta del. Popolo, bei 
Acquatraversa gefunden. Es verliuft 25 Fuls östlich 
von dor jetzigen Serafee und ist von Grabdenkmilern 
üingefabt, — Bei den Fundamontiorungsarbeiten für 
Pavillon VL des grofsen Hospital, Oslich vom 
Pratorianerlager, gegenüber dem sogenaunten Medusa- 
grab, kamen drei grofse Räume zum Vorschein, die 
Einer bedeutenden Gebdudeanlage angehören; der gröfste 
ist 45 Füfs broit und mit einem schr schönen und 
wohlerhaltenen schwarz-weifsen Mosaik geschmückt, 
Schließlich weist I. auf einen Aufsatz von 
Tu. Ashby im "Journal of Plilology” KRVIL hin, in 
dem die Lago von Alba Langa in ciner von’ L. 
gebiigten Weise bestimmt wird: cs lag danach auf 
der Höhe von Castel Gala zwischen dem Sommer- 
palast des Papstes und dem Convent der Riformat. 
5.457439 and No.9755 (14. Oktober) 8.5251. 
6. Birdwond bemängelt, dafs Frazer in seinen 
Bemerkungen zu Pausanias 11 29, 1 angicht, auf 
einem zu Lompsakus gefundenen’ Silbergefße sei 

. ein Trathahn dargestellt, da diese Tiere dach 
aus Amerika importiert ’seion. Er giebt Lei 
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dieser Gelegenheit einen Überblick über die Geschichte 
des Truthabnes, des Pfau, des Haushahnes und des 
Papagei und die Darstellung dieser Tiere in der 
antiken Kunst. Zu den Angaben über den Pfau 
giebt 9.526 M. Maas eine Vervollständigung. 
8.460. G. F. Abbot, Die von Athonacus VIII 360 
geschildorto Sitte des zeAsdeisuoa hat sich in Griechon- 
land bis jetzt erhalten; A. tilt ein bei dieser Gologen- 
heit gesungenes Volkslied mit, wie es Kuaben zu 
Ende des Februar am Feste der Sraugorgonxivnas 
is Meydäns Teoangaeosıig singen; sie Aragon 
dabei eine hölzerne Schwalbe, die um einen Zapfen 
gedroht wird, und bekommen’Eior, Käse und dergl. 
— 8.404, Franzüsische Ausgrabungen zu Kartlago 
unter Leitung Delattres. Bei der Untersuchung der 
alten punischen Nekropole beim Fort Bordj Djedid 
wurden mehrere Inschriften gefunden, u. a. die eines 
vornehmen Karthagers Namens Melöpalas. Sie boginnt 
mit der Aufzlhlung der Vorfahren mit allen ihren 
Titeln und Würden bis zurück zur siebonten Generation. 
Das Grab wird dem Schutze der Götter empfohlen. 
Den Sehlufs bildet eine Anrufung des Sonnengottes, 
dessen besonderem Schutze der Verstorbene seinen 
Leichnam empfichlt. Auch 12 Vasen mit Inschriften 
wurden gefunden; auf den meisten ist die Schrift 
mit schwarzer Tiute hergestellt; sechs dieser Vasen 
zeigen St ischer Topfer. 


ia classica 1899, 3. Sep- 

































Über den zweisilbigen 
Schlufs des lateinischen Pentameters. Nicht Tibul, 
sondern Ovid ist der eigentliche Begründer dieses 
Schlufsgesetzes. — 8. 65f. G. Cupaiolo, Terentius, 











Adelphos prol. 20 f. Erklärung Q." zieht mit 
Spengei sine suporbia zu quisque und erklärt: % « . 
deren Diensto in Ausprach za nehmen ihr nicht aus 





Stolz vorschmäht habt.’ 
Kkezenslons-Verzeichnis phllol. Schriften. 


den aus den Königlichen 
ıden. IT, 5-11. 






Museen zu Berlin. 















12. Indices, I, 1-3: BphV. 368. 1099-1104. 

Ir praktisch angelogt. Grudentei 

Ardaillon, E., Les mins du Laurion dans 
Yautiquits: 40.29", 988. Das Buch liefert reiche 
Belehrung. 

Berner, G., Jahresberichte der Geschichtswissen- 





schaft: 1.C.30 8.1023. Bedarf nicht orst des Labe 
Bidez, d., et Cumout, Fr., Recherchos sur la 
tradition manuserite des lettres de Yomporeur Julicn: 








Athen. 3750 8. 350. Vortrefiche Vorarbeit für 
eine neue Ausgabr 
Blanchet, A., et F. de Villenoiss, Guido 





pratique de Yantiquaire: Aer. 30 S. 54f. Nützlich, 
doch feblt dio Anweisung zur Behandlung der Mosaike. 
SR. 

Bolling, 6. M., The particile in Hesiod (Thesis 
of Johns Hopklus University): Zee. d. ct. gr. XIL(1898) 
8. 131 £. Vervollstindigt, ohne gerulo Neues zu 
bieten, durch ‚die Verglöichung mit Homer unsoro 
Kenntüisse des epischen Gebrauchs des Participlums. 
6.D. 




















Burckhardt, 
is. von.) Omi 
chend. Franeutte 


Griechische Kulturgesıviehte, 
Bulletin Belge 4 8.113 116. 






Cacsar, de b. G. 
herger, 


erklürt von Kraner- Diten- 
16. Aufl: Wirtt. Korr. 5 $. 189. Für 
Studierende aufs wärmste empfohlen von 
— Dass: BphW. 36 $. 1091-1099. 
Die Verbesserungen begrafst Z. Mewel, der zugleich 
Auf noch vorhandene Mängel hinweist, im ganzen 
aber die vorliegende Ausgabe für die eupfehlenswertste 
unter den kommentierten Ausgaben des DB. G. erklärt, 

Campbell, L., Heigion in greok literature: 
BplW.36 8.1109. Das geiswvolle, mit vollkommener 
Beherrschung des Gegenstandes geschriebene Werk 
stellt dar, wie die griechische Religion auf die höheren 
Geister unter den riechen eingewirkt hat. F. Just. 

Cicoro de Auibus. 1, ai. 6. Cerurt: Ball. di 
Alol cl 1899, 3 8. 54-57. "Globe von €. Ginmbell 

Dertweiler, P-, Dilaktik und Methodik des 
Griechischen: Gynmanium 11 8.379.392. Mit Sach- 
Kenntnis und Degeisterung geschrieben, Sitzer 

Dioterieh, K., Untersuchungen zur Geschichte 
der griechischen Sprache: Ggeld. VIL S. 503-528. 
Ein beredtes Zeuguls des Geleilens dor nengriech 
schen Studien, doch kann man dem Nachweis des 

asammenhanges mit dem Altgriechischen nicht immer 
zustimmen. N. Hatziluki. 

Förster, R, Otfried Müller: Dipl 836 S11IE. 
Labensbild in gedrängter Übersicht. 

Frooman, Edward, Geschichte Siziliens. Doutsche 
Ausgabe von Lan, Di.1l: Kec. dt gr.XUN(1S09) 
8.186.197. Die Übersetzung, 
des Übersetzers sind musterhaf. 

‚The student's Gibbon: a 










































New 





4 odition by a. U. Greenidge, 1: 
. 350. Gute Bearbeitu, 
(Bullock) Hall, 








wa The Ri om the 
Riviera and the Rhono: Aphk. 18 8.421 f. In 
einem prächtigen Bande liegen uns hier die Ergebnisse 





iger Forschungen und Reisen vor. FL Auter- 







nack, A, altchristlichen 
Lätteratur, 111: gel 561.583. Abweichende 
Ansichten über Paulinische Chronologie, Clemenstrage, 
Pilatuslitteratur und Evangelienkritik begründet I. 
Schubert, 

von Hartmann, Eduard, Geschich 
physik. 1. Teil: 1.C. 30 8. 1020-102. 
sich durch seine tieflringende Anal 
grofses und bleibendes Verdienst erworben. 2.D. 
Hastings, I, A dieionary of the Bible. Vol. 11: 
Athen. 3750 "8. 343 1. Im ganzen anerkennende 
Anzeige, 

Heine, Gerhard, ik des Nontestament- 
Yiehen Griechisch: Nphät 18 8. 411-418. Die hin- 
sichtlich ihres inneren Wertes vorzigliche und Yahn- 
brechendo Arbeit Ai ihre Mängel. Ph. Weber. 

Honnings, P. D. Ch 
«0. bearbeitet von 2. Grosse: Np 
Diese zweite Abteilung (für Quinta) verlient, dasselbe 
Lob wie die erste. Zdsehhorn, 

1. Hodermann, 








dor Meta- 
Verl. 
und Kritik 
































Max, Nenophons Wirtschafts- 


WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCH 








PITLOLOGIR. 1600. Nods. 12H 
lehre. 2. Konophons Wirtschaftslchre. Übersetzt 
von Max Hodermann: Nphft. 18 8. 409 [. Beide 


Schriften finden den Beifall von Zkeimer Hansen. 

Homor. Mins ol. by I. Leuf and M. A. Bay- 
feld, N: BphWW.36 8.1089 109%. Den archäologi 
schen Standpunkt Bayfields bekämpft Zub. Schmidt 

















(Isocrate). Gi avertimenti a Demonico, col 
commento di A. Bussi: Boll. di fol. el. 1899, 3 
5.5053. Im ganzen wohlgelungen. A. Levi 





‚Kloment, Karl, Arion, mythologische Unter 
suchungen: er. d. & gr. NIL (1899) 8. 138.130. 
Diese Stulie Andet nur teilweise den Beifall von 
Ti. Reinach. 

Landgraf, Lat. Schulgrammatik, 5. Aufl 
Rultetin Belge 4 S.1ITE. Eine französische Ausgabe 
wünscht. Pirson 

Levi, Aut 








io, Dei sufüssi uscenti in sigma: 

Abgelehnt von Fr. Stolz. 
The Codex Turnebi of Plantus 
Die Handschrift gehört also 
dem IX. Jahrl. au, und Plautus war in Frankreich 
früher bekannt als in Deutschland. Die Beweis 
führung ist ein wichtiger Beitrag zur Geschichte der 
Philologie; die Facsimilia sind vorzüglich. Z. Norden. 

The gospel according to St. Luke 
(= The International Commentary) by l. Plummer: 
Athen. 3750 $. 3471. Auch der Kritiker kann aus 
dem Buche lernen. 

The gospel according 
I. B. Siecte: Athen. 3750 8. 347. 
wort, 

Müller, Albort, Untersuchungen zu den Bahnen- 
Altertümern: 7.0 30'$. 1041. Das Ergebnis der mühe 
vollen Zusammenstellung ist nicht sehr bedeutend. 23. 
Mallor, C. O., und F. Wieseler, Antike Denk- 
er zur griechischen Götterlehre. Vierte Ausgabe 


BpiW.36 8. 11108. 
Lindsay, M., 























to St. Mark by 
Schr danken 

















von Konrad Wernicke: Nyhlt.18 5.418 421. Wird 
beifllig besprochen von Sit, 

Maler, M., Beiträge zu einor wissonschaftlichen 
Mythologie, übers. von /4. Füdere, 1: D. Bund 


schau XXV 12 8. 475-477. Der Verfasser verteidigt 
te Festung der vergleichenden Mytho- 

die Übersetzung ist gut. A. Fick 

Norden, Eduard, Die antike Kunstprosa vom 

YI. Jahrhundert v. Chr. bis in die Zeit dor Ionaissanec: 

















1.0 auregendes, inhaltreiches 
Werk. BZ 

Novum Testamentum Latine sec. edit 
Hierongmi, rec... Wordsworth et MH.) Wiite 


1, 5. Epilogus: Athen. 3750 8.348. Ganz aus- 
gezeichnet, 

Hunapägxos, Xuglaıog, Ai yılosoyızal 
zul maubayuyıeal dofaalen 1oD Hoivfion: 1.C. 29 
8. 997 £ Das mit vieler Wärme und Vaterlands 
liebe geschriebene Buch ist i. g. empfehlenswert. 
GEN dh 

Peters, Norbert, Die sahldisch-koptische Über- 
setzung des Buches Keclesiastieus: 7.0.30 $. 1017- 
1020. Verf. zeigt sich seiner Aufgabe durchaus ge 
wachsen. I. 

The first epistle of St. Peter T-IL 17, by 
Rd. A. Hort: Athen. 8750 8.347. Die Einleitung 
reicht nicht aus, dio Anmerkungen sind ausgezeichnet 




















8 Noromler.  WOCHENSCHRIET 
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Re 
Satzlehre: Gymnasium 11 8. 382. 
Bachof, 

Schaefer, 
sprung und Bedeutung untersucht: 4.0.20 8. 9851. 
Das Buch bereichert die Forschung nur mit einigen 
Aufserst gezwungenen Beweisen für die, traditionelle, 
speziell die therischo Auflassung. Selm 

Schmid, W., Dor Atticismus in seinen Haupt- 


'hardt und Rocmer, Gricch, Formen- und 
Geschickt. 


















vertretern. NIL-V.Bd.: DI.Z.36 8.1380. E. Mauss 
bemängelt, dafs die Angaben sich z, T. auf ungenägendo, 
Texte stützen; die Ordnungslosigkeit bei Aelian sel 
schwerlich ganz richtig erklärt 





Sophokles Elektra, erklärt von Kaibel: Wirt 
‚Korr. 5 $.189-192. Lebendig und anregend, auch 
wo es zum Widersprach herausfordert. 2. Anap). 

Studi Glottologiei talian, Vol, I: Ater. 30 8. 581. 
Vielversprochend. _J. Vendryir. 

Sroronos, N., Der ätbenische Volkskalender: 
Gyelä.Vi} 8.523.549. Seinen Vorgängern ist St. 
nicht immer gerecht geworden, auch ist in der Erklärung 
des Frieses noch manches zu ergänzen. C. Hobert. 

Thomas, B., Rome under the Caesars [Über- 

















setzung]: Athen. 3750 8. 349 1. Weiteren Kreisen 
zu empfehlen. 
Thomson, A. D., Euripides and the atie orators, 
comparison: Bph WW. 36 8. 1092:1094. Eine leid- 





lich brauchbare Stoffsammlang aus den Bednern. 
U. Meuss. 





Mitteilungen. 
 insoriptions ot balles-lottren. 
11. August, 
Glermont-Gannoau, Die punische Tabella dovo- 
tionis (Schluß) 


Academi 








18. August. 

Heuzey, Die Ruinen von Edessa; Auffindung kolos- 
saler Basaltmonnmente (löwen, Kelleflarstellungen) 
durch Hamdy-Boy, Dircktor des Musenms in Konstanti- 
‚nopel. — Ph. Fabia, Das Urteil des Tacitus über 
die römische Geschichtsschreibung: er urteilt zu 
günstig über die Schrifisteller der Republik, zu streng 
über die der Kalzerzeit, 











Hof. und 
Zur TI. Versammlung deutscher 
Naturforscher und Ärzte in München. Münch 

1899. F. Straub, 168. 8%. 

Die Handschrifienkataloge der Münch 
und Staatsbibliothek sind bekanntlich erst 
stehen begrifon, und che nicht die latein 
griechischen Manuskripte bearbeitet sind, wird an 
eine Zusammenstellung der meizinischen nicht. ge- 
dacht werden können. Um so erfreulicher war es, 











ner Hof 























dafs die 71. Versammlung der deutschen Naturforscher 
und Ärzte den Anlafs bot, die reichen Schätze an 
iedizinischen Handschriften zu sichten uud das 





Besto im Fürstensaale zusammenzu- 





ichönsto un 
stellen. 

Es sind im ganzen 104 Codicos ausgelegt worden. 
Sio bildeten drei Gruppon: 1. dio Inteinischen und 


Rudolf, Das Herrenmahl nach Ur- | 
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Handschriften, 2. die griechischen und 
3. die orientalischen. Tu der 1. Abteilung, 80 Num- 
mern, ragt hervor cod, lat. 69, die Prachthandschrift 
aus der Bibliothek: des Matthias Corvinus von Ungarn, 
im 15. Jahrhundert zu Florenz geschrieben und den 
Cornelius Celsus enthaltend. Sie hat für den Text 
micht mehr Bedeutung als di 


deutschen 
















Interessant ist auch cod. It. Sl, 15 
geschrieben, des Galenos Kommentar zu den hippo- 
Kraischen Aphorismen in Übersetzung. enthaltend. 
Cal. lat. 640,5. XV mit einer Answahl von Schriften 
des Mippokrates und Galenos in Übersetzung hat nur 
Antiquarischen Wort. Schr gut waren die arabischen 
Ärzte vertreten, aber sie gchören, obwohl durcimog 
auf den Schultern der Griechen stehend, in eine 
assischphilelogische Zeitschrift einmal nicht Hnein. 
Aus don Sonderabtilungen für Augenheilkunde, Chi 
rung, Epidemien, Franenkraukheiten, Geburtshilfe, 
autkrankheiten und Syphilis, Kinderkrankbeiten und 
Uroskopie ist leider ebenfalls nichts zu erwähnen 
Hingegen bietet cod. It. 243 &. XV einen Traktat 
der Tierarzneilehre, der aus Chiron Contaurus, 
Apsyrtos u.a. entlohn ist und sonst nicht überliofert 
wird. In der Abteilung Physiologie us. w. it der 
Heraushebung wert: cod. 





























cod. lat. 
einem glossarium des Iischofs Saloınon von Konstauz, 
gest. 919; cod. dat. 536 (anni 1143—1147) mit dem 
Physiologus. Die Abteilung ‘Die Heilmittel” enthalt 
die Perlo der Bibliothek, den cod. lat. 337 s. IX 
mit Dioscorides, de materia medica libri V. Die 
Schrift weist nach dem Monte Cassino. Die Bilder 
von Tieren und Pflanzen stehen denen des Vindob. 
nach, sind aber auch gelegentlich deutlicher. Der 
“Macer Floridus' findet sich iu einem Codex des 





























12. Jahrhunderts, lat. 4520 (beuso 614 3. XI; 
germ. 439 s. XV die dentseho Übersciaung). _Die 
Bruchstücke übergehe ich. Die griechischen Hand« 





sehriten sind unbedeutend; sie stammen aus. dem 
14.—16. Jahrhundert iven N 

itipokrates, Divakurides, Rophos, Galc 
Paulos von Aigiua. In der Oricutalischen Abtei 
enthält cod. arab. 802 anni 1078 das. pseullinpo- 
Iratische Buch de hebtomadibus mit einem Galenos- 
kommentare, angeblicher Übersetzer lonein ben Ishak 
(# 873 oder 977); co. hebr. 231 eine dem Asaf hen 
Derachjn zugeschrieben Kompilaion, die u. a. auch 
eine syrische Übersetzung des Dioskurhdes ausbeutet, 
die Kompilation aus dem 10. oder 11. Jahrhundert 
staramend; cod. hebr. 275 anni 1493 den Kommentar 
des Maimonides zu don Aphorismen des Iippokrates, 
von Mose ibn Tibbon ins Uebräische übersetzt. 

bt in der That kein besseres Mitch, den 
Historikern in benuemer Form die Quellen vor Augen 
zu führen, als wenn der jelesmalige Versammlangsort 
mach dem Vorbilde Münchens dio Handschriften ans 
seinen Sammlungen auswählt und ausstellt und einen 
einfachen, aber inhalsschweren Führer von wenigen 
Seiten in Druck legen last. 


Dresden. 








Is, Orcibasios, 
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Prof. Dr. F. J. Wershoven. über 
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Hilfsbuch für die Lektüre französ. Gedichte. | - 


Von Prof. Dr. F. J. Wershoven. | 
Kart. 1 Mark. 
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hernmngessben son der 
. Sammlung E Philosophischen, Gesellschaft 
Englischer Gedichte Dritte Folge. 
für höhere Schul (|, Zt: 
Meraugeghen und mit Wörterrrzikhien varslen Gemeinschaft und Persönlichkeit, 
: im Zusammenlange mit den 
Dr.i6: Bosaual SR Dr W; Fick, Grandzngen geistigen Lebens, 


a Fiiche und pc Stalin 
In zwei Bandenon im 

1. Tann. IE. chen, Dr. Aueoa Wenzel. 
Ai ie Mel Ai diem Mediäniung: || Tara Man 

Ge. 1 dk Ge 10% ||| Froter sind erschienen 
stunde anwike. || Heft 1 A, Döring, 0 Über Zeit und 
























a. lasson, Des Qetichtais. 

io 3 

— 3: @ Ulrich, Vordienst und 
de der über di live 
Bo 








R. Gaertners Verlag, H. Hoyfelder, Berlin SW. 











Der eohte 
















und der — 5: KR gehn Daseins: 
Xenophontische Sokrates. Kr . 
ae, — 0: A Tao, Der Leib 1203 

Karl Jodl. 






Erstor Band. 
KIT u. St Seiten. gr. 9 I Mark, 








Der Heibende Wert sLankon. 
Yon 


Prof. Dr. ©. Rothowlach, 
Direktor den Friedsiche-dym- 









Im Drusk und wird die Aynische 
Kein Warzen 










Druck von Lnonharı Simion, Berlin SW 


WOCHENSCHRIFT 
KLASSISCHE 


PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VON 


GEORG ANDRESEN, HANS DRAHEIM 






u 


FRANZ HARDER. 


‚xD 









(ungen zu ‚em Hanlwörtertuch der 
rlehishen Sprache, Vageı von Pr Passen DK 
2. Weitsenfel, Opishlecen Tage u Orangstuch 

Be Wr. Obertertin (Sin) 
Oi und Bien Leaf. von I Menke 
nt “ 
immeitia und Weanc, 
Überiteung von. 














Ndin, Ta grammaire appliguie 
u arten race u Das 0. 


. 





Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertatione 
Rozensionsezemplare an R.Gaortners Verlagshuchkandlan 


Rezensionen und Anzeigen. 
Froderiens B. M. Blayder, Adversaria in varios 
poctas Graeeos ac Latinos, Halis Sasonum, in 
orphanotophei ibraria, 1898. VIIT, 2025. 8°. d# 
Der 80jührige Blaydes, der in den alten, 
sonders den griechischen Dichtern vor vielen be- 
lesen ist, legt ans hier eine — Robinson Ellis 
gewidmete — Sammlang von Adversaricu vor, 
ie er sich zu verschiedenen Zeiten — meist wohl 
als Randbemerkungen — bei einer eifrig gepflegten 
Lektüre der Schriftsteller selbst sowie der Auf- 
sätze anderer über sio gemacht hat. Es finden 
'h Beiträge zu nicht weniger als 158 Autoren, 
meist Griechen, aber auch zu 13 Römern (I 
Horaz, Juvenal, Lmcan, Lucilius, Lmerez, Ma 
Ovid, Plautus, Properz, Terenz, Tibull uud 
il: von 8. 113—189, in dor pare secunda — dio 
‚Para prior hat keine Überschrift — werden aus- 
schliefslich analecta tragica et comica Gracca ge- 
geben und von 8, 190-202 noch eine stattliche 
Reihe von adıenda hinzugefügt, fast alle zu gric- 
chischen Schriftstellern. 
Das Urteil über Blades‘ Mitteilungen kann 
icht günstig ausfallen. Mag man immerhin hior 
und da unter dem Dargebotenen eine bisher über 
schene brauchbare Anmerkung, nicht beachtete 
Parallelen und sonstige Beiträge zur Erklärung, 
auch wohl neue, zu beachtendo Konjokturen finden, 
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igen ee mann werden gebaten, 
'#. BerlinSW., Schönaborgerstr. 24, einsenden zu wollen. 








| 50 überwiegt doch die Masse des längst von an- 
deren Gofundenen, ju sogar in die Ausgaben und 
Kommentare Übergegangenen. Der Verf. scheint 
das auch geahnt zu haben. Denn, was or be- 
dauert: poenitet me non otium miki ad acuratiorem 
recensionem faciendam euppetinse, das ist os, was 
den Hauptmangel des Buches veranlafst hat 
Sichtung des Materials mit steter Berücksicl 
gung der neueren Litteratur, dio, wenn Bl. diese 
heranzuziehen selbst keine Neigung mehr ver- 
spürte, jüngere Genossen hätten vornehmen sollen, 
gewesen, 

Wir beginnen mit Beispielen aus Homerus. Zlias 
(8.1). Da drängt sich die Frage auf: Was hat 
es für Sinn, solche Emendationen zu erwähnen, 
die längst aufgenommen worden sind, wie 1, 67: 
Boiäge druäcas von Rzach, 1,327 die “onjecturu 
hactenus negleeta dxtovis', welehe van Leonwen 
schon in seiner Ausgahe von 1887 und. ebenso 
auch Cauer anführt, wie die Neueren denn auch 
das von Bl. gewünschte Bagb sreräzav für Baqu- 
rerdyay (11. 1,364) im Text haben, ebeuso va 
Lecuwen 2, 218 owvoxugöre statt mtvazuxdre, wozi 
or auch die nötigen Belege angiebt? 2, 426 steht 
dpneigavıes Yüugst in den Ausgaben, ebenso 13, 
58 Häjo, 14, 181 waraxıösssade, 18,309 ziovioree, 
24, 124 desgleichen yıdvort" ägıntov u.s.w. Was 
dio Bemerkung 2, 722: dv 1 audi (sic) dei 
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dv vomndio Aging Herm. ad Soph. Phil. 1 soll, 
weils ich nicht: oine Konjektur für Au dr 
ra94n kann es natürlich nicht sein. Dafs Phi 
Noktot auf Lemvos zurückgelassen sei, war die ge- 
wöhnliche Sage: man schwankte aber darüber, ob 
er auf Tenedos oder Imbros von der Schlange 
gebissen sei oder, wie Sophoklos angab (Fr. 353 N.: 
& Ainve Agdong © Aygrıäqnoves ndyoı) auf einer 
kleinen benachbarten üen Insel. Durch einen 
Irrtum ist II. 1, 394 (für 9, 394) in die Sammlung 
geraten und ebenso 21, 194 dnoandaas] Corr. 
dmoxkicas, was in den Hoxameter überhaupt nicht 
pafst. Aus Hesiod können als Beispiele für den 
Charakter des Buches dienen Op. 11: Zu} yarav 
dei dio “ommo Ami yalg’ — ein oflenbares Vor- 
sehen für yaln, Op. 132 du dumjaee, eine Ver- 
mutung Bergks, die lüngst in deu Ausgaben steht, 
Op. 20 Zarpöge für dmpige, wie schon van Leeu- 
wen in seinem Enchei vermutet, Op. 361 
idova Auuöv (für eidore), was schon Schueide- 
win begründet hat, Th. 249 Meuropsdsa, das 
längst angeführt zu worden pflegt. Nehmen wir 
einen späteren Schriftstelor, z. B. Babrius (p- 825), 
so wird der Eindruck des Buches nicht anders: 
ai erste Bemerkung zu *1, 11° ist ein Ver- 
schen; denn gemeint ist 11,1, wo 4 die" 
22904v dunölov ıe wal wire» bereits darbietet 
und der Dativ dumrödons .. nichts bessert. In der 
folgenden Zeile heifst es 6, 2: Ey] Leg. aufev: 
über Bergk und andere haben diese Korrektur 
Yüngst gemacht. Die nächste Zeilo enthält wieder 
einen Druckfehler (12, 15 für 12, 16); 23, 10 
stellte mörgee fir mondrgen schon Koracı, 30, 10 
ä yüg vor Horwerden schon Lachmann her. Daun 
folgt. wieder ein Druckfehler: 58, 8 für 59,1 
hier ist iv (Horw.) für ds &v durch Crasios’ 
weisung auf Krüger widerlegt. Auch unter den 
folgenden 11 Bemerkungen finden sich nicht 
wenige Wiederholungen und Druckverschen. Um 
von den lateinischen Diehteru im allgemeinen zu 
schweigen und nur auf die beiden Anmerkungen 
zu Runius p- HILL. einzugehen, so ist im Frag- 
ment aus der Audromeia (fab. 321 bei L. Müller) 
eoeli signitenentis für signitenentibus bereits von 



























































Seri vorgeschlagen, und was das Bruchstück 
us dem Seipio (Sat. 12 M.) betritt, so ist consti- 
tere (für eowsistere) lüngst in die Ausgaben uud 
Citate übergegangen, olue den bei Blaydes nun 
folgenden Druckfehler omnes für amner. 

So stellen die Adversaria die Geduld des Lesers, 
der aus dem Unnützen bezw. Verfchlten das Brau 





bare aussuchen möchte, auf eine recht harte Probe. 
Stralsund. Bud. Peppmill 
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AU. Weise, Bomorkungen zu dem Handwörter- 





buch der griechischen Spı . von 
Fr. Passow. 3. Aufl. — Leipzig 1898, Dieterich- 
scher Verlag. 49 8. gr. 9. M 1,80, 


Seit der lotzten Auflage des von Passow be- 
gründeten und von Rost und anderen tüchtigen 
Gelehrten, z. B. Beuseler, fortgoführten Wörter- 
buches (1841—1857) sind — ganz abgeschen von 
den Inschriftensammlungen und von der Sprach- 
vergleichung — so viele Texte neu festgestellt 
nd deren Erklärung so vielfach berichtigt, sowie 
so viele Zusammenstellungen innerhalb der Forineu 
chro nud Syntax und Lesikographie für einzelne 
Schriften und Schriftsteller bez. Schriftsteller. 
gruppen oder für einzelne Dialekte geschafe 
worden, dafs eino neue Bearbeitung oıer ein 
satz immer wünschensworter wird. Das große 
Werk von Stephanus bietet in Dindorfs Zusätzen 
zu wenig, Pape läßt sich wenig auf Einzelheiten 
ein, und Bonseler soll auch in Kargis bewährten 
Händen ein Schulbuch bleiben. 
Zu Passow nun hat Al. Weisko oine dankens- 
werte Sammlung von Bemerkungen und Nach- 
trägen zusammengestellt. ‘Die I. Gruppe umfalst 
ie Worte und Phrasen, welche bei Passow nur 
it Stellen ans späteren Schriftstellern, wie Diodor, 
Plutarch, Polybius, oder aus Homer, Hosiod und 
Herodot oder gar nicht belegt sind, welche aber 
bei guten attischen Prosikern vorkommen‘. Es 
sind in runder Samme 760 Worte. ‘Die IL. Gruppe. 
besteht aus Worten und Wendungen der guten 
attischen Prosa, die in dem Wörterbuche nur mit 
Citaten aus deu Dramatikern belegt sind, während 
sie sich iu der guten attischen Prosa nachweisen 
Inssen‘, Es sind etwa 80 Worte. Die IIL Gruppe 
berichtigt alte, in der Zwischenzeit als falsch er- 
kannte Lesarten und Fehler in Auffassung der 
Konstruktion und des Sinnes einzelnor Stellen (viel 
füch nach dem mit Recht gerühnten Classenschen 
Kommentar zu Thukydides), sowie kleinere Einzel- 
heiten, wie Verwechslung im Druck von Plut. ud 
Plat. oder ungekehrt, von Accenten und Namen 
oder Zahlen bei Citaten. 
















































mog9ueio, morfgior, Enazos ui 
bezwinglich u.a. m. wur bei den Diehteru nach- 
gewiesen so erweckt dies unwillkürlich 
(lie Vermutung, dafs dieso Ausdrücke nur dichte 
isch und der nttischen Prosa fremd sind‘. Die 
ganze Anführung gehört auch zur 1. Gruppe, 
Passom führt zu jedem der drei Worte Herodot 
an (zu a0göeio auch Plato, aber nur den flsch- 











1958 


lich unter dessen Namen überkommenen Axiochos), 
und Weiske selber belegt diese Worte lexikalisch 
in seiner 1. Gruppe. 

Angestellte Stichproben 
oder Berechtig 








ergaben meist die 
ng der Ergänzungen, 
Sngt Woisker "dra- 
Yrgkoyas dureh Abst. verbieten m. folg. Taf, zu 
dem pi tritt Deinarch. 2, 9'; dies ist unnötig, da 
Pussow als Belege anführt: ‘Xen. Hell. 7, 9, 38 
Deu. u. a) — Namen giebt Weiske vereinzel 
denn wor Namen sucht, schlügt 
Benseler auf. — W. sagt unter durgegüs ‘duogeeis 
geacıv c. vom. part. Plat. leg. 727€. Aber Passow 
hat Oragegüs yigon Plat’ Die Konstruktion mit 
































dem Nom. und Part. gehört zu gäger, wo Passow 
ü. a. Plat. conr. 206, D eitiert; allerdings steht 
du zaksmäs, während dvayegäs in diesem Zu- 





sammenhange fehlt. — W. bringt dx 1gainaros 
dnodojazan infolge Tsokr. 18, 52 unter “rguine'. 
Es gehört unter ‘&e. Passow führt bei *%«’ an 
3e 1. ag. televräy Hit. u.a" und unnötigerweise 
auch bei zgefpa an %x 1. 1. daod. Hit. Plut — 
W. führt an 5 ziv. Nen. Anab. 1,9, 26; Pla. 














Gorg. 4Tle An diesen Stellen ist das Geschlecht 
gar nicht. erkennbar. 


Passow nennt ausdrücklich 
W. 'dyavanıda und; über 
.ü. Lys. 14,39 Aber hier steht rür 

gar zadpenueron, also gen. abs. — W. % 9 
Pasow eitiert außer Dichterstelleu nur Aischines 
und Plutareh‘. Aber Passow sagt “Göttin, von 
Homer an allgemein’ und eitiert Aisch. und Plut. 
nur zu amah Deu, - W. 'eigu Mod. dr xac 
sexaguevos. Ken. Hell. 1,7, 8. Aber Passow sagt 
*sgl. 206g" und bringt unter xgug dieselbe Stell 
hat, wird Weiskes Zusätze im eiguen 
Exemplar von Passow nachtragen; ein Teil der 
Berichtigungen, und zwar im einzelnen durchaus 
ist auch, wenngleich ohne Hinweis auf 
Passow, in Gerths Bearbeitung von Kühners griech. 
Syntax (1 1898) enthalten. 


P. Weifsenfels, Griechisches Lose- und Übungs- 
buch für Tortia im Auschlußs an seino griechische 







































Schulgrammatik. 2. Teil: Griechisches Lese- und 
Übungsbuch für Obertertia. Leipzig 1899, B. G. 
Teubner. 11,918. 9. 1,40. 


Ich bin mit dem Verf. völlig darin oiuver- 
standen, dafs der griechische Unterricht in Ober- 
tertia mit der Einübung der Verba auf wu boginnen 
mußs; sind diese tüchtig gelernt, so geht man so- 











fort zur Lektüre der Auabusis über, neben der 
die Wiederholung der regelmäßigen und die Er- 
lorı re mobi 





'g der unregelmäßigen Formen 
herläuft. Bei diesem Gauge des Unterri 


















das Übuogsbuch des Verf. gute Dienste leisten. 
Da die Anabasis die zusammenhängende Klassen- 
Iektüre bildet, so genügen zar Eimübung einfache 
Sätze, die die Formen in der nötigen‘ Zahl und 
angemessenen Abwechslung bisten:; die Einfbung 
wird auf diese Weise rascher stattfinden. Aufsor- 
dem hat der Verf. vier zusammenhängende Stücke 
beigegeben, von dencn “Jason und Medoa' umfang- 
reicher ist. Den griechischen Sätzen und Lese- 
stücken der ersten Abteilung entsprechen in der 
weiten deutsche, so dafs die beiden Arten der 
Binübung jeweils Hand in Hand gehen können. 
Am Schlafs ist ein Wörterverzeichnis und ein Ver- 
zeichnis der Eigennamen beigefügt; doch könnten 
manche poetischen, seltenen und späten Wörter 
vermieden sein, wio z.B. xarragrugdu, drrfaror 
205, sidagars, yegacia, ımärre (sic), Evrenkis, 
Wvordiu, nasıeiu, wehelku, xgrorgydu, zagadoxto, 
dennös, 6 Alaorös; statt dirrös und areixie ist 
olarög und ouvöixw zu schreiben. 8.9 dunurkauno 


























scheint Druckfehler zu seiu; g9ä0a 8. 27 ist nicht 
attisch, 
Tauberbischofsheim. 


3. Sitaer. 
Die Oden und Epoden des Horar für Freunde 
klassischer Bildung, besonders für die Pri 
maner unserer Gymnasien bearbeitet von 
Zweite, vermehrte uni verbesserte Auf- 
Tangenscheidts in 
305 8. gr. 8. 

Von allen Horazausgaben ist die vorliegende 
die e Aiste. Wenn man nun vollends auf 
dem Titelblatte und in dem Vorwort liest, dafs 
sie besonders für die Primaner unserer Gymnasien 
bestimmt ist und dafs der Herausgeber selbst ein 
Lehrer ist, so hat man einige Zeit nötig, um seines 
Staunens Herr zu werden. Don einzelnen Ge- 
dichten sind sorgfältig ausgearbeitet Inhalts- 
angaben nebst orientierenden Bemerkungen vor- 
Für die Binzelschwierigkeiten des 
Textes wird weiter keine Hilfe geboten. Darauf 
folgt eine schulmüfsig genaue Übersotzung in Prosa, 
der man ebenfülls nachrühmen kann, dafs viel ab- 
ägendo Überlegung in ihr steckt. Den Schlufs 
bilden wei metrische Übersetzungen vor 
schiedenen Verfüssern. In der ersten Auflage 
hatte der Verf. mar wenige Übersetzungen im 
Originalmetrum geboten. Er gesteht selbst im 
Vorwort, dafs or sich für diese nie sonderlich 
habe begeistern können. Dringenden Aufforde- 
rungen nachgebend, hat er sich aber doch ent- 
schlossen, den Übertragungen in moderner Form 

uf 
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Form so schwer wiederzugeben wäre, als die Oden 
des Horaz. Selbst das Deutsche, das durch viel 
fältige und geschiekte Versuche für die Bedürf- 
nisse des Übersctzons gebildet worden ist und 
mehr uachgebeude Toleranz zeigt, als irgend eine 
andere Sprache, wird immer nocl bei einen sol- 
chen Ansinnen rebellisch. Auch wen man von 
allen Seiten das Beste wählt, wird an doch nicht 
für jedes Gedicht etwas auch nur Ertrügliches 
auftroiben können. "Wenn durch eine große, 
wunderbare Weltordnung‘, sagt Lesing, ‘auf ein- 
mal alle Bücher, die deutsch geschriebenen aus- 
genommen, untergingen, welch eine erbürmliche 
Figur würden die Virgilo und Moraze bei der 
Nachwelt machen’. Von den Oien des Horaz gilt 
das auch noch heute. Eine wirklich ansprechende 























Übertragung in autiker Form ist trotz der großsen | 


Fortschritte der deutschen 
ganz Seltenes geblieben. 
dieser Art sind so hölzern, so unerträglich steif 
und schwülstig, daß sie dem mit Horaz nicht 
Vertrauten den Zugang nicht erleichtern, sondern 
erschweren. Ein des Lateinischen aber Unkundiger 
kann sich danach von dem römischen Dichter erst 
recht kein Bild machen. Ebenso gut könnte man 
inein einroden wollen, eine Vogelscheuche sei ein 
richtiger Mensch. Unter deu Übersetzungen in 
moderner Form aber, die das Bach bietet, ist viel 
Gefälliges. Doch kann man dies nicht zugeben, 
dafs es den Horaz in hellerem oder schönerem 
Lichte zeigen heise, wenn man seine Gedichte 
nach vorhergegangener Erklärung dem Schüler in 
solcher Übersetzung vorführt: das gewonuene Bild 
lünft stets dadurch Gofahr, hier und da verwischt 
zu werden. Die treue Promühersetzung des 
Herausgebers selbst aber verdient alle Auerk 
mung. Doch ist es mir verständlich, wie ein 
Sehulmann eine solche seinen Schülern gedruckt 
neben dem Inteinischen Texte kanu geben wollen. 
Sodann mufs sich diese Übers an dem Lobe, 
der Treue und Sauberkeit genügen lassen. Asthe- 
ischen Wort darf man für sie nicht beanspruch 
jüte Verse iu gute Prosa übersetzen, sugt Los- 
sing, ‘erfordert etwas mehr als Genauigkeit, oder 
ich möchte wohl sagen, etwas anderes. Allzu 
pünktlich Treue macht jede Übersetzung steif, 
weil unmöglich alles, was in der einen Sprache 
natürlich ist, es auch in der anderen sein kann, 
Aber eine Übersetzung aus Versen macht sie zu- 
gleich wässerig und schielend. Denn wo ist der 
glückliche Versifikateur, den nie das Silbeumafs, 
otwas mehr oder weniger, dort otwas stärker 
oder schwächer, früher oder später sagen lielse, 





Die meisten Versuche 












































als er os, frei von diesem Zwange, würde gesagt 
haben?” 
Gr. Lichterfelde 
bei Berlin. 
‚Lund, Himmelsbild und Weltanschau 
im Wandel der Zeiten. Autorisierte, vom Verfasser 
(durchgeschene Übersetzung von T,co Bloch. Leipzie 
1899, D. 6. Teubner. Vu.2808. 8% M5 
Ein originelles Buch, das uber schwerlich bei 
uns das Aufschen erregen wird, das es in der 




















bersetzung sei gleich bemerkt, dafs sio vortrefi- 
lich ist. Wenn es der Titel nicht sagte, würle 
man nicht darauf kommen, da man ei 
sotztes Buch liest. So fiofend und u 
der Ausdruck, Dabei ist es keine nüchterue, sich 
wur an den Kopf wendende Sprache, die mit dem 
alltäglichen Wortyorrat operiert. Es ist vielmehr 
Schwung und Wärme in der Darstellung, und man 
ist erstaunt über die glücklich eit so vieler 
Wendungen, um so mehr als das so eigenartig 
Gesagte doch den Eindruck des mühelos Gefundeneu 
und ganz natürlich Ausgedrückten macht. Man 
sicht, dafs der gelehrte Verfasser stark und warn 
empfindet und anschauend denkt. Das macht seine 
Rede überzengungakräftig. Er führt den Leser 
durch alle Kiimate und versteht das lüngst Tote 
zu beleben. Nie bietet or kalte geographische 
wus allen Zeilen quillt Auschauung und 
Leben hervor. Diese Naturschilderungen, durch 
welche or um abgeblafsto Namen ein fri 
aanberi It zu gießen versteht, sind bei 
ihn aber kein aufgesotzter Schmuck, sondern die 
Grundlage seiner kulturhistorischen Erörteruugen. 
Er gehört eben zur Schule derer, die an die 
strenge klinutische Gebundenheit der Volkscha- 
raktere glauben. Die Weltanschauung eines Volks 
die Gedanken dieser Race über die Welt- 
über die Ziele und Aufgaben des 
hlichen Daseins zeigen ihn nur nach aufsen 
iert, was auf dem Wege der Naturanschau- 
ung und der eigentümlichen örtlichen Umgebung 
in den Geist des Menschen hineingekomen ist 
Man wird freilich deu Vertretern dieser Richtung 
antworten dürfon, dafs die Weltanschauung eines 
Volkes nicht blofs das zurückgeworfene Bild seiner 
Naturanschauung ist. Jene Eindrücke sind doch 
vom Geiste und von der Empfindung bearbeitet 
worden. Die Volkssecle ist nicht blofs ein pas- 
sirer Spiegel. Wenn dann aber von der andern 
Seite erwidert worden sollte, daß die logische und 
psychologische Bearheitungsart der Natureindrücke 
selbst nur ein Produkt dieser Natur sei, so darf 






































'hes und 




































woche: 





1257 18 Noromber 
man auf die nicht bloß quanlitaive, sondern auch | 
qualitatire Verschiedenheit dieser Auffussungen bei 
den Zahlreichen verweisen, die alla denselben kli- 
matischen Einwirkungen ausgesetzt gewesen sind. 
Von ganz besonderem Interesse ist dns Kapitel 
über das Ch Hier wird der dem Leser 
vertrauteste, mit seinem ganzen Wesen am eng- 
sten verwachsene Gegenstand behanlelt. Um so 
seltsamer wird man hier durch die geographischen | 
Einrahmungen sehr bekannter Wahrheiten und 
Sprüche berührt. Jesus von Nazaroth, heifst es 
da, Gel als Opfer des Gegensutzes in der doppelten 
Natur seines Lundes. Der Zwist zwischen Phari- 
ru und Saddueiern erklärt sich aus dem u 
, steilen Kulkfelsen, auf dem Jerusalem 
und wo kein Pflanzenwuchs zur Rahe 
in seinem Schatten Ind. Die Sonnenstrahlen strahl- 
ten dort wieder als Selbstsucht und Hafs, so dafs 
Feuer und Rache selbst in den Eifer des Herrn 
erging. Wie sollte da nicht dns Gesetz des 
Herrn, das man nach jedem seiner Buchstaben 
erfüllt hatte, als goldene Krone die A ten | 
Gottes schmücken, aber als glühende Kohle, als 
ein höses Gewissen ir ewige Zeit anf allen üb 
gen Völkern brennen? Wem solche Erklärung: 
, dem ist dus Bach schr zu empfehlen 
gensatz zu dieser Öde Judas bietet. die 
ffektrolle Schilderung Galilias. "Da wimmelte 
von Feldblamen an jedem Borgeshang, blühende 
iecken hielten Wacht an Peigenbänmen. und 
Oliven, an Wein und Orangen, In der Ferne 
inkten die Wogen des Genezarathi zwischen duf- 
enden Oleandern. Muntere Gazellen und rufene 
Kuckucke ufso des Tabors, während die 
Spitze im Sonvenlichte träumte und der Storch 
sl oben in der tiefen blauen Luft segelte. Hier 
oben war cs, als ob der Messias schon gekommen 
Tiere und Pflanze 
ie, so dafs es volltönender klang: 
Kommt her zu mir ale, dio ihr beladen seid; hier 
oil ihr Ruhe Anden‘. Das Gebot, dafs alle Meu- 
‚chen Brüder sein sollen, erklärt sich der Verf 
aus den Hügelkuppen Ga 
deucn ans der Blick so Mannigfaltiges zusamme 
aftes Iachende Höhen bis hinnuf zu den stillen, 
schneebedeckten Gipfeln des Hermon, den S 
ier des Genezareth-Soes, den Sand der W 
die große fruchthare Ebene Esdralon mit Korn- 
fern, die Dünen und das blaue ungeheure Mitte 
Ich meine, dafs solche Erklärunge 
in eine nüchterne Sprache Übersetzt, ohue das 
koloistische Talent des Verfassers komisch wirken 
Würden. Doch soll damit nicht geleuguot worden, 
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dafs das Himmelbild und die Bindrücke der Natur 
Weltanschauung und Lebensauffassung 
her Völker von ganz anderer Bedeutung go- 
wesen sind, als sic es für den modernen Meuschen 


für die Bewohner grolser 








Ein besonders auziehendes Kapitel ist das über 
die arabische Kultur. Der Verf. redet mit Be- 
geisterung nicht blofs von der Toleranz der Araber 
und von ihrer hohen Kultur, sondern auch ihre 
Vorstellungen vom Jenseits scheinen ihm unschul- 
iger als die entsprechenden christlichen. Gemein- 
sum sei beiden, dafs sie die Ewigkeit mit Lob- 
gesängen zu Gottes Preis zubringen. Wenn aber 
die Christen Sals besondere Zerstrenung erwarteten, 
dafs sie sich an den Weherufen der überwundenen 
Widersacher, der ewig Verdumniten freuen wür- 




















| den’, s0 glaubt er dem, was die Mohammedaner 


von den ewig jungen Huris träumen, den Vorzug 
zu müssen. Sonne, Mond nnd Sterne drän 
gen sich in alle Erklärungen des Verfassors. Dieses 
Kapitel zeigt sich für seinen Lieblingsgedanken 
big. ‘Das Christentum’, sagt. er, 
ig anf der Sonne. Anders für die 
Für sio war die Sonne nicht ausschlief 
brannte ja das Land zur 
Da war der mildere Mond weit vorzu- 
Br wurde der wirkliche Freund des Volkes 
Der Halbmond wurde Mohammeds Wappen‘ 
Dieser veränderten Himmelsanschauung ent- 
sprechend, erfuhr auch der Huma- 
Als das. höchste 
it mehr die Froundschaft der 
Epikureer, noch die Pflichterfüllung der Stoiker, 
noch die Liebe Jesu von Nazareth, noch der 
Glaube der Christen, soniern die praktische Weis- 
heit, welehe milde (nämlich der Milde des Mond- 
chts entsprechend) jedem gleiches Recht geschehen 














Araber. 
ich Gutes wirkend. 








Wüste, 
ziehen, 














Menschliche galt nie 

















läfst. ine breite Welle strömte von Mekka und 
Medina aus und erfrischte die erhitzte Erde wie 
eine milde und köhlende Flut. Es war ein hold- 








seliger Mokkutrank, kein beranschender Wein. 
Welch ein Gegensatz zwischen dem Christen Karl 
dem Grofsen, der die Sachsen in der Woser tanfte 
und erträukte, und dem fein gebildeten Moham 
daner Harun al Raschid in Baglad! Man k 
sich vorstellen, wie dor Verf, das Heimatland des 
Mobammedanismts zu schildern. versteht. Der 
Leser wird mitzichen wollen mit den Karawanen 
durch die schweigende Wüste in stiller Nacht, 
während die Mondstrahlen die wei 
in dem nachgebenden Sande küs 
So, von Asıprien und Babyl 
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zu den Porsero, Indern, Chinesen, Ägrptern, Juden, 
Grischen, Christen, Araboru fortschreiteud, sucht 
der Verf, die wochsolnden Weltanschauungen aus 
den wechselnden Auffussaugen des Himmelsbildes 
zu orklären. Das Gebäude, das or auffübrt, gleicht 
einem bisweilen zauberhaft funkelnden Tarme, der 
aber leider schief zu stehen, ja eigeutli 
wer Kante in einer ner 
balaneieren scheint: 
accessorischer Bedeutung war, wird ni 
Hauptsache gemacht und wit einer großen Kraft 
der Phantasie ausgebeutet. Ein großser Teil des 
Buches beschüftigt sieh mit Meinungen, die nur 
ein kurioses Tuteresse noch haben, deuen wir kalt 
gegenüberstehen. Auch die Betrachtung solcher 
Dinge ist ja durchaus berechtigt und kann sogar 

u bedeutendes kulturhistorisches Tuteresse haben, 
zumal in einer so wirkungakrüftigen Darstellung 
Doch soll man wicht glauben, dafs jener religiös 

taphıysisch-mystische Trieb des Menschen di 
seinem innersten W. t werde. Vom 
audpunkte des Naturforschers freilich hat 
‚adall recht, wonn er sagt, dafs unser gunzes 
Dasein, unsere gauze Poesie und Wissenschaft 
der Anlage uach einstmals in den Feuern der 
Sonne enthalten gewoscn sein müssen. Di 
Buch schliefst seine Betrachtung mit Koperuikus 
und G. Bruno. Der letztero hätte bei der Beieu- 

og, die ihm auch hier beigemessen wird, eine 
ansführlichere Behandlung verdient. Ein Nach- 
wort charakterisiert kurz die Richtung des mo- 
deruen wissenschaftlichen Denkens und handelt 
von deu Neubildungen, welche an die Stelle der 
alten, morsch gewordeuen Gedanken getreten sind 
und zu treten suchen. 

er. folde 

bei Berlin. 


































































O. Weitsenfel 





in, La grammaire appligudo ou Serie 
Paris 





thömos groes ot Jatin 





Der Verfaser, Profesor am Gy 
s, welcher 1885-1894 mit grammatis 

gen an der Fuculte des 
Tatires in Poitiers beauftragt war, hatte während 
dieser Zeit die Erfahrung gemacht, daß, weil die 
Übersetzungen ische und Griechische 
auf deu französische nicht. m 
zu Ende des Kursus geübt werden, die Studentou 
der betr. Sprachen beim ersten 5 
de Ia Licence &s lottros” und heim 
cours do lAgrögation de grui 
Vacultas für I) die betreffenien T 
am meisten fürchten und auch 





















I bis 





üfungsarbeiten 
in ihnen die 
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ungüustigsten Noten erhalten; deshal hat er für 
die Studenten und für Hlitegymnasinsten sein 
Buch mit praktischen Ratschlägen und Beispielen 
zusaunmengestellt, 

In der Einleitung Du thöme en general, d. th. 
grec, d. db. Iatin rät Chevaldin vor allem Übungen 
im Übersetzen an lt für das gr. Skriptum 
die attisch d Worte und für das Ia- 
dein 
nennt Grammatiken, St örterbücher, 
darunter Werke von Bamberg, Curtius, 
Nägelsbach, Seyffert, Meifsuer, Dräger, Iugerslev, 
die ins Franz. Übersetzt sind, und das praktische 
Werkehen: Ohservations sur les exereiecs de tra- 
duction du frangais en latin von F. Autoiae, sowie 
besonders die entsprechenden Lehrbücher der gr. 
und lat. Sputax von Madvig (gr. und lat) und von 
Riemann (lat.) und Bamberg (gr.) und die in Aus- 
sicht stehende Syntaxe eomparee von H. Goelzer, 
In der serie synoptique ($. 28-100) druckt Che- 
valdin nun den Anfang von Montesquien, Cousids 
rations sur les causes de la graudeur des Romains 
et de leur decadenee ab, dem er je eine griechische 
und Iateinische Musterübersetzung und ausführ- 
liche Anmerkungen mit Verweisen auf Schrift- 
teller oder Grammatiken hiuzufügt; und 
lich als appendices ein Stück aus eiuer Predigt 
von Bossuet mit griechischer und aus den Consi 
6rations von Montesquieu mit Jateinischer Muster- 
übersetzung. Der Student, welcher diese Über- 
setzungen und Anmerkungen darchgeht, lernt oder 
wiederholt gewißs eine Menge Einzelheiten. Aber 

inerseits ist nicht die ganze Syntax in ihren 
Hauptregeln verarbeitet (1. B. fehlt die Mehrzahl 
der Bedingungsfülle) und andererseits wechseln 
Bemerkungen zwischen schwereren und ganz elo- 
mentareu Dingen. Die Übersetzungen sind sorg- 
fültig, weun auch gelegentlich did va ci 'P. 
m&idgner den Plural des Neutrums enthalten soll 
und ds ıiv drdgäv ‚ode olxagaivıwr statt üre 
und neque — quidem statt ne ne — quiden gesetzt 
ist. Praktisch sind zu Romulus et ses successcurs 
drei Übersetzungen ai dpefis anders, ob wer’ 
adröv B, und Bamdsigavees gegeben und populus 
und plebs (aber ohne natio und gens) unterschieden. 
Zu anderen Bemerkungen ınuls dar Verfasser durch 
schlimme Erfahrungen veranlafst. 
der Gen. Plur. Fein. der Adjektivu ui 
accentuiert it, od pour indiguer, un pour defendre, 
und dafs Stück nach urbibus 
constractis im Absichtsatze ut pracdamı continere 
possent bien preferable A possint si, und domibus, 
won domis, walgee domorum et domos, uud P. 
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ioomination abrögeo pour Publius, C. pour Gajus 
ou Caius, On. pour Gnaeus. Bigentümlich be- 
spricht er den griech. Genetiv von Montesquien 
Movssanvdos (mieux quo -ındog) on Movssaxvon 
wit Berufung auf öög (mienx quo vide). In zwei 
weiteren Zusätzen giebt er Proben von Über- 
setzungen in die Muttersprache, bez. das Frau- 
zisische, deren Schwierigkeit von den Studenten 
(meist unterschätzt würde. Was er hior sagt, ist 
sehr beherzigenswert und treffend; wir Deutsche 
haben dafür dio Schriften von Cauer, Münch, Roth- 
füchs u.a. Er druckt eine Übersetzung aus Rutilius, 
aus Statius und aus Thukydides (Leichenrede) 
ab, bespricht die Fehler derselben und giebt selber 
eine Musterübersetzung, indem er mit Recht vor 
manchen gedruckten Übersetzungen warat, die 
entstanden seien: quand jarais besoin d’an väte- 
ment, je traduisais pour une collection. Genane 














ulices schliefsen das Workehen, welches einen 
Einblick, 


u die frauzösische Behandlung der alten 
gewährt. Dafs der Verfaser als die 
klassischen Sprachen die griechische, latei 
wische und französische nenut, werden wir ihm 
nicht verübeln. 





Kreuznacl 0. Kohl. 


Ionnnes Hartman Leideusis, Pater ad 
Carmen in cortamine poctico Locuftiano 
praemio aureo ornatam. Aecedunt quatuor not 
mata Iandata: Leo Gladiator sen Pompei Vosuvit 
montis conflagratione obruti, carnıen Raphaslis 
Garrostari Ferrariensis; Myceteis, carmen Potri 
Rowati Interamnatis; Nox Novembris, carmen 
Aiexandri Zappata Comaclensis; Clytie, carmen 
Alerandri Muccioli Roman. Ansteloami 
Io. Mullerum 1899. 19, 27, 27, 24 und I 
Zu dem musischen Agon der 
Akademie waren 19 Gedichte eingesendet worden, 
von denen das zuerst genannte den Preis und fünf 
andere eine Anerkennung erlnlten haban. Vier 
derselben sind gedruckt, der Verfasser des Rluften 
hat den Abdruck wicht gewünscht. Das Urteil 
der Akademie lautet Ar Clytie: Elegans Ovid 
initatio. Es ist eine Darstellung der Liebe der 
Oytie und ihrer Verwandlung. Der Dichter der 
Norembernacht ist exereitatissiuus, sei argı 
tum yaucos lectores alliciet. Das etwas 
Gelicht erinnert an hochmoderne Malerei, geschil- 
dert ist unter anderem, wie eine arme Frau w 
rend dor Arbeit wit Zwillingen uiederkomm 
Myceteis ist eine Naturgeschichte der Pil 
um habet artis, sed. deleetationis parın 
Gedicht ist ein Kunstwerk, würdig eines Aemilius 

































Nacer, die botanische Gelehrsamkeit des Verfassers | 
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ist ebenso grofs, wie seine Darstellungskunst. Dafs 
das Gedicht trotzdem delectationis parum hat, be- 
ruht auf dem von Lessing nachgewiesenen Fehler 
aller beschreibenden Poosic. Ich kann es mir aber 
icht versagen, ein paar Verse von der Champiguon- 
zucht fin Keller auzuführen: Antra petonda docent, 
eulturae inferna domorum; Hue veetare fimum 
cura (hie praestat) equinum Bt fastigato moliri 
culmine acervos, Quos super infundes si qui ve- 
siea remisit In stabnlis mixtague jübe eoalescere 
terra. Candida arancoli simulantes tenuia fin 
Prateneis füngi heie fibras de semino condes Foo- 
sundoque frequens perfundere rore meinento. 
Meneibus elapsis tu eunota rovise duobus: Fungo- 
rum turbaın compos Höher steht, 
: omni land 
Ich würde hiuzusetzen, soweit es mög- 
lieh ist, einen geschichtlichen Stoff zu beleben. 
ieser Klippe sch 
ano; sind sie zu altertänlich uud gegenständlich, 
so Aussen sie uns kalt; sind sie zu modern 
persönlich, so ist uns das historische Kostüm nur 
listige Verkleidung. Hier scheint mir der dar- 
gestellte Untergang des Liebespaares Leo und 
Vettin zu klein für das grofse Ereignis, dessen 
Schilderaug übrigens vorzüglich gelungen ist. Con- 
igisset ei pracmium, nis restarot epistula quacılam 
Patris ad Filium, in qua omnia insunt praaclara, 
quibus splendent duo triave carnina proxime prac- 
cedentin, sei inventionis Inude poeta reliquis on- 
vibus competitoribus palmam praeripuit. Es ist 
n Genufs dieses Gedicht zu lesen: realistisch fin 
guten Sinne, durchstrahlt von dem sonnigen Glanze 
des Lebens, reich an Einzelheiten, fessehnd durch 
die dargestellten geist- und gemütvollen Personen 
erinnert es an ein Bild von Rubens, das sich schon 
durch seine Farbengebuug, seine lichtvollen Ge- 
sichter von auderen unterscheidet. Gegen dus im 
vorigen Jahre preisgekrönte Geticht desselben 
Verfassers (Wochenschrift 189 
zeigt es großen Fortschritt. 
volle Menschenleben! Jenes war Tierleh 
is ich noch die Haudluug: also ei 
zwar der allerbesten eines 







































































Tall und 
Mit Erhebung liest 
die Verse über Englands Arikapolitik: Stre- 
nun gens arınis opibusque justructa Britannun 








Moribus Afrorun saovis imponere finom Fostinuns, 
spatio paucarum ut miserit Oreo Horaram populi 

















vigri non milia pauca, Fortiter e latebris deva- 
stans graudine plambi Aynina nulorum, hine 
atque hine iudagine clausa. 

Erd, mn 





1263 16. Norember. 
Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 39 


1509). 
5. B., Schliemann als Interpret 
des Pausanias (Sehlufs). "Minyas' und Hesiods Gräber 
in Orchomenos. Auch diese Stelle des Pausanlas 
(IX 38, 2) habe Dragumis falsch anfgefaft; bei 
Pausanias steht kein Wort davon, dafs die Gebeine 
des Husiod in des Grab des Minyas überführt worden 
seien, wohl aber wissen wir, dafs der Ort 2» udan 
dyogd war. Darum mit Dragumis den Mnmargis 
ebenfalls in die Mitte der dyoge zu vorlogen, ist aus 
topographischen Gründen ganz verkohrt. Auch in 
Dingen sah Schlitmann das Richtige; s. das 

Buch aber Orchomenos $. 48 (die Worte in den 





























Berichten der anthropologischen Gesellschaft zu Berlin 
1856, 26. Juni, 8. 378: Wahrscheinlich ist diese 
Basis’ [römischer Zeit] gcbaut wurden, als man die 


des Hesiod 
Minyas überfülirte" sind nach D. nic 


in das Grab des 
von Schliemann) 















Hermes 34, 3. 
s. 321. CF. W. Müller, Zu Plautas' Trucn- 
5.317. N. Kunze, Die 

it Da 1 der Dresdener Rönig- 





Tichen Bibiotlick legu nv inrd Sovün, 
scher T aus dem 14, Jahrhundert. — S. 363. 
eben Dios von Prusa. 1. Zeit 
ung, wahrscheinlich 82, nicht später. 
2. Zeit der AG. Mode, wahrscheinlich während der 
ich die sich Domitiau ganzer 
vichtigte und die erst Titns ausrottete. 
Prokonsulate des Bassns und des Varenus 
I lie Zeit der 43. und 48. Rei. Die 43. Reıo 
icht gogen Varenus Rufus, sondern gegen 
Dieser war spätestens, jener frühestens 
okonsul, Die 48. Rede enthält aufserdem 
eine Anspielung auf den ersten Darierkricg Trajans 
101-102). Durch die Ablandlung verteidizt I v. A 
seine Chronologie 380. 
W. Kolbe, Ein chromlogischer Beitrag zur Vor 
lichte des peloponnesischen Krieges (wit Inschrift 
tafıl). Die Inschrift CHA 1V 1 8. 30/81 No. 1 
erlaubt in Verbindung mit Tine. 1123, wo die 
Strategie des Karkivos erwähnt wird, eine” genauere 
Datierung der Schlacht bei den Sybota-lnsein. Die 
Strategie kann näwlich nur dem Jahre 432.431 an- 
Nach derm Ahfall kam Aristens aus Korluth 
worauf die Athener den Kallias ont 
Dies muls in der 2. Prytanio 
0 Hhestens 20,/21. Auzust 432 
Der Abfall van Potidäa war demnach Anfang Juli 
geschehen. Die Schlacht bei Syhota kann nicht im 



























































Frühjahr 432 stattgefunden haben, da dies den Zur 
sammenhang der Ereignisse un 
132. 


dich macht, also 
Neue 





wur. Horhst 396. F. Bechtel 
iechische namen ans dem 3. Dane, 
Inseriptiones Gracrae Insularım Maris Ace e 
Elemente der Namenusebung slienen zur Erklirung be- 
kannter Namen, 2. B. erklärt sich jetzt ins und 
1 aus rrrapdgese Tochter des Eiapigus, 
Siriäog aus Diidaos. Zahlreich sind 


neue Voll, 
namen, Kosenamen, mythische Namen, die zum Teil 
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100. 











dem Epos ontlohnt sind (wönkos, Texrovide 
Aeildns — ein Dove, day 9116 schon im 5. ar 

lschlich Naußolldnz 9° gelesen wurde, wie 
Ale Han chrien Auer dr Marcanae schreiben) 
Tiornamen, geographische, 
P. Wondland, Die Text 
über den Autichrit, 











SSR. BSchwartz, Tyros. Die chrom. 
logische um Itierarische Untersuchung führt zu dem 
8 is die Gedichte unter. dem. entlchnten 
des Tyrtdos von einem unzufriedenen Athener 
geschrieben sind, der das Liel von Spartas Gröfse 
anstimmte. Jünger als das 5. Jahrbunlert sind. die 
Geaichte nicht, welche nur den. grofsen Gezcnsatz 
zwischen attlschem und spartanischem Geiste ke 
während die Romaik des 4. und 3. Jahrhan 
dem geschiltslosen Neumessenien eine heroische V 
anzenheit zu schafen suchte, — 8.469. P. Stengel, 
ngkaoden dendenow. Aulisse und Formen der 
Tibationen werden geprüft, solann die sechs I 
siclen, an enen sich. drdgkaadan 
1171,7340, 9183, @418, q 268). Wi 
‚las Abtrewncı der Weihegabo mit dem Messer. be- 
neichnet, so Enigkandeu das Heben aus dem Mi 
Krug. — 8.47%. Br. Keil, Alcaens Ing. d: 

ür pre, (üolische Accusatise mit dor Präpos 
















































— 8.480. C. de Bor, Nachtrag 
(Abstammung von Neap. ID 4 aus 
F. Bechtel, Der Frauenname "reg — vieleicht 





isiruck der Enttäuschung eines Vaters, der einen 


Sohn erwartet. hatte, 
x 





Jahrbücher für das klassische Altertum 
Goschichte und dentsche Literatur und für 
Pädagogik. Zweiter Jahrg. 1899. 6.7. (Doppel 
ten. 1. Abt. 

5.402418, 
ehiachen. Religion 








0. Seeck, Die Bildung der gri 
111. Religion und Sittliehken, 
Weiler auf der Stafo «los Animismus noch des Sonnen 
Kultus hat die Religion, wenn sie auch für manche 
Sünden Straflosigkeit. gewährte, mit, «der Sittlichkeit 
was zu schaffen, sondern setzt sich vielmehr 
zuwider durch, so dafs z.B. der Mord mit. einem 
sakralen Schauer umkleidet war. Vielfach widersprach 
aber. der aliiberlieferte Mythus dem moralischen Eı 
piinden, und man fg schon an, ihn zu rehägen 
als «ler delphische Apollokult mit seiner Sal 
aufkam und die alten Götter 
umdontote, wobei der Vorgang der Ägypter nicht 
olme Einflufs war. Bine beilontende Rolle fiel dabei 
den fahrenden Singern zu, und Homer hat di 
Griechen ühre Götter nicht sowohl gemacht als ser- 
nichter. Seine Götter zerfallen in 3 Gruppen: Ab- 
straktionen, Naturgeister, porsönliche Götter; je neiur 
eine Gotiheit. fortfuhr, sich unbedingter Geltung au 
erfreuen, um so dürftiger ist ihr Mytlus ausge 
wur Zei 
Haben nach dem Tode worden be 
Vorsanilung so vieler Güter, der Glaube an sch 
n führt dazu, sich vor ihnen durch Ver 
Taten zu Sichern, die Belohnung der 
dans, Marmodios) und Destrafunz der 
(Ision) mach sittlichen Grundsätzen keit 





















n menschliche Herocn 
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hervor, und indem man Zeus über die andern Götter 
stellt, nähert man sich zum zneiten Malo dem Mouo- 
thelamus. Doch über allen thront die Moira; 
nicht. sie, sondern die Philosophen veruichten den 
alten Götterglauben zu Gunsten einer reineren For 
tes Glaubens. — 8. 419439. B. Niese bespricht 














einige nenero Erscheinungen der griechischen Ge 
schiehtschreibung. — 8. 440-405. 0. Immisch 
Zum wegenwärtigen Stande der Platonischen Fraz 









beschäftigt. sich mit der Zeitfolge der Schrifte 
Platos, nicht mit. ihrer Echtheit, kunpft an 





W. Lutoslawski an, dessen “Sulomotrie' kritisiert wird: 
während die Sprachstatistik als chronologisches Ind 
eium für die Zeit des noch andauornden Antayonismus 
Zungarızög und Hiaraızös voll. 
hat sie sich für die letzte Periode 
als ein brauchbarer Führer erwiesen. Von gesicherten 
Ergebnissen ist die Forschung dureh einseitige Be- 
Honung der Sprachstatisik in drei fünlamentalen 
Stücken weit entfe dos 
Pladrus und der Ökonomie. des Plataniscl 
Die Kalipolis, der Philosoplenstaat (V, 18_-VIH fl. 
sei ursprünglich selhständig um 390 geschrieben; das 
1. Buch nicht. ursprünglich als srgoofmuo gedacht, 
das Paradigma (das kommunistische Staatsileal, II, 11 

Y, 16) fallo zwischen Timaeus und Kriias, "die 

sbearbeitung zwischen die zweite und dri 
(865? 361). [Forts. folgt) — 8. 46649 
Sehmidt, Ciceros Villen. (Schlaf) 3. Das 
Tuscalanum lag auf dem von den Ruinen Tusculums 
nach Frascati, also nach Rom zu abfallenden Gelände, 
zumal C. an die Lage seiner Landhäuser die höchster 
Ansprüche machte, wie sein Vorbesitzer Sulla; es go 
hörte ihm seit a. 68. d. Die Villen an der Jatinische 
Küste: seit a. 60 cin Hans in Antium, das er a. 45 
mit einer Villa auf dem Delta des Asturutlusses vor. 
tauscht, einem ‚lüstorn, ciusamon Ort, 3. Das Camanum 
am Lucrinerser, scit 1538 wuter der Asche des Mut 
Nuovo_ verborgen, a. 30 augekauft, wozu er a. 45 
noch 6. im nahen Pütcoli die horti Cluviani erwarb, 
in erster Linie für ihm ein Nutzban wit Läden 
Mietwohnungen; später gehörte es Hadrian. 7. 

welches C. mindestens 15 Jahre, vor 

dem Pateolanam besafs; es lag vor dem Ilore 

Thor, wahrscheinlich an der Stelle der heut wieler 

verschütteten sog. Villa di Cicerone, im hoher Lage 

auf dem schönsten Fleck des ganzen Stailtebictes 

mit dem Blick auf das anstofsonde Meer, die Krone 

aller Landgüter Cicer . 498--507. Th. Diüss, 

Durch Gegetüberstellung des Inhaltes der 

schichten bei Porplrius (I, 15.) 

wird. fostgestelt, dafs Mor. Carm. II, 23 nichts 

speziell Griechisches enthält, sondern echt. italisch 
Tömisch ist. 

2. Abt. 8.390 -397. Gust. Fasterding, 
Aussprache des Lateinischen, behaulclt die Anlchn 
der auf kurzen Vocal auslautenden Endsilben an nach- 
folgende, mehrfach konsonantisch anlautende Wörter 
bei Dichtera. 

Limesblatt. No.32. — Juli 1890. 

195. Kemel (bei Langenschvalbach): Zwei röm. 
Erdschanzen. — 196. Hellenbergen: Erdlager 
nd Töpferofon. — 198. Zwei rönische Inschriften 
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| der 
aber | 


1800. Na. 10, 





vom Mainlimes. 1. Inschrift des Kaltltars der stafio 
Bonoficharier in Eisenbach. II. 
er, Silvanıs und Diana in Trenu 
tıre 212 n. Chr. — 199. Mutmafsliche mansio 
und Benefiarier-Station beim Kastell Cannstatt. — 
00. Kastell bei Böhming. Die Bauinschrif: vom 
Ihro 181 wurde gofnaden, 
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Archiv für Roligionswissouschaft X, 3. 
8.205. P. Sartori, Die Totenmünze, Die den 
Toten mitgegebenen Münzen sind überall ursprünglich 
als Kaufpreis aufzufassen, den der Verstorbene für 
seine zurückgelassene Habe erhält. Erst als. diese 
jedoutung in Vergessenheit geriet, suchte man «en 
brauch anderweit zu erkliren. So entstand hei 
‚den Griochen der Glaube, dafs der Verstorbene cin 
Fährgeld an den Totenschifer Charon zu zahlen habe. 
26. D. G. Brinton, The origine of tl 
saered name Jala. Der Name ist nicht blofs Be- 
jennung, sondern geradezu ein wesentlicher Teil jeder 
göttlichen Persönlichkeit (2). Die älteste Namensform 

des jüdischen ‚Gottes ist Jah; diese wird. d 
babylonischen Em oler Ja eleichgesetzt, 
ein Gott der Erde und des Wassers, der Planzen- 
fruchtbarkeit und des Eruteertrags war. Da man 
aber später die Funktionen «er übrigen Götter auf 
ihm übertragen hat, konnte er fast als einzig vor- 
ehrter Gott. erscheinen (2). Auch. Jakchos-Dionysos 






































ist aus ihm hervorgegangen. Aus dem Gleichklang 
des indianischen Yahıa, des von Australnegern bei 
diner heiligen Handlung ausgestofsenen Tufs yalı! 


Ah! wahl, des finnischen Aia, des chinesischen Jao, 
des römischen Janus und des polpnesischen Wahen 
mit Jah und Ja, Eu schliet V. endlich, dafs der 
Laut ya der athrliche Ausdruck religiöser Eim- 
pfindung sei, «der dann bei vielen Völkern den 
Gottesnamen bildend gewirkt habe (# 8.237, 
A. Viorkandt, Zur Psychologie des Aborglaubens 
Dom Aberglauben, der als eine rückständige mytho- 
logische Deukweise charakterisiert wird, liegt ont- 
weler Personlikation oder falsche Analogie zu Grunde. 
Bekampft wird or durch das analyslerende wissen 

afliche Douken. Im Laufe der geschichtlichen 
Entwiekelung hat bald die eine, hald die andere Art 
des Aberglaubens das Übergewicht erlangt. Bei der 
eingehenden Betrachtung dieser Vorgänge schliest 
sich Y, meist an A. Lehmann, Aberglaube und 
jauberei, au 2. Fr. Schwally, Die 
religiösen Verhältnisse in Tunis. V. giebt nach 
P. Lapie, Les eivilisations Tanisionnes, cin Bild von 
dem gegenwärtig in Tunis tätigen Bokehrangseifer 
der Christen, der freilich sowohl der moslemitischen 
Starrheit, wie der jüdischen Zahigkeit gegenüber wenig 

folge zu erringen vormag. — 8.258. Wolter, Götter- 










































steine und Steinbilder in Südrufsland, Böhmen’ und Li- 
'n. Die südrussischen Steinbilder oder Baben werden. 
‚ich altürkisch erklärt, der Name bal 





hata, balbal aber aus dem Chinesischen hergeleitet 
— 8.201. Losch, Der Hirsch als Totenführer 
folge gezwungener Deutungen wird nichts bewiesen 


)- 
In 





Proufsische Jahrbücher 98, L 
. P. Wendland, Element. Eine I 
haltsangabe der Abhandlung Elementum von I. Dies, 











1267 
mit dem Ergebnis, dafs Elementum zwar Alphabet 
bedeutet, aber aus dem Lateinischen nicht erklärbar 
wird vorgeschlagen, lem Vorschlage von Diels 
zuzustimmen, dafs Elementum die Elfenbeinbuchstaben 
(elephas) bezeichnet, mit denen die Kinder leraten 

















Mömoiros de la societö de 
Paris XI2. 1899. 
8.73—91. J. Halövy, Melanges &tymologiques. 
Für die Klassischen Sprachen kommen in Betracht 
‚Iaiöng keine einheimische Bezeichnang, sondern von 
den Acoliern aus ax'9o —arigag gebildet, da die 
Skythen immer ein Trinkgefäls am Gürtel trugen. 
— Die Sage von der Art, wie Darius Hystaspes auf 
den Thron gekommen, wird durch griechische Volks: 
eiymologie zu erklärch versucht. (arpa = Pferd; hyst 
— borigm). — Aääros ist nicht <o zu orklär 
ie Schreibtafeln ursprünglich dreieckig waren, sondern 
geht auf die Bedeutung Thür des phönizischen daft 
zurück. — älurge ist nicht eine Übersetzung von 
— Tadmor — Palmenstadt, sondern wird cher 


























sariph zusammen. — 8. 115 
griechische Worte semitischen 
Das homerische deiynlos 





Ursprungs. 1. 


wogös. 
hängt mit ooyög zusammen, dessen Grundbedoutung 





(506) cs bowahrt hat; der Stamm ist 
das hebr. gouph Honigwabe. — 2. dufgarog geht 
auf xrgös, dies auf ein semitisches Wort zurück; 
vgl. aram. gittha Wachs. — $. 120125. N.Breal, 
Varia. ‘Boutures verbalos'; Fälle, wo aus irgend 
einer Vorbalform neue Verba abgeleitet sind, 2. B. 
edoixu von dedois, dldxu aus dikern, deiere 
aus delevi (von delinere). — odi häugt in der De 
deutung mit odor zusammen; die Form od ist durch 
eine Konstruktionsverschiebung zu stande gekommen; 
8 müfste heilsen hie mil dit, — celebrare, celeber, 
celebritas: soll mit calare, speziell der curia calabra 
zusammenhängen, also ceiebrare ursprünglich = an 
kündigen. — Das d von fündere ist aus zervun 
au erklären. — arcera = area + dem Sufix er, das 
sonst oft genug erscheint, aber wur hier mit. dem 
ininem a. -- Stantes missi: staro ist hier der 
Gegensatz zu cadere, occumbere; stantes heifst also 
ie Sieger‘. — Das’$ in AGE ist vielleicht, das in 
Qdd$ sicher in Analogie zu iS (aus of) entstanden 
long und large hatten urprünglich moralischo Be- 
deutungen: cf. Ianguere, Aaypafeır; largus hat diese 
Besloutung im Iatinlschen woch deutlich. 





























Itezensions-Verzeichnis phllol, Schritten. 
Bidez, d., et Cumont, Fr., Recherches sur Ia 
tradition mannscrite des lottres do Isemporcur Julien: 
Rev.d,et,gr.XUL(1899) 8.180-131.. Ein vortreflicher 
Vorläufer der von den Verfassern zu erwartenden 
Ausgabe der Briefe Juliane. H. Grübler. 

Billeter, Gustav, Geschichte des Zinsfufses im 
griechisch - rümischen Altertum Dis auf Justinian 
Kt. d. dt. gr.XI1 (1899) $.191. Das Buch, an dem 
aufser der "rödnetion indlögante" zu tadeln ist, 
fult eine Lücke in der Wirtschaftsgeschlehte des. 
Attortums aus. Ih. Keinach 











1%. Novomber. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 18%. No. 46. 








1268 





Caosaris bellum Gallicum, bearbeitet von W. 
Haellingk: Gymmasiom 12 8.'417. Kin Lesehuch 
mach C, aber nicht dessen Schriftwerk. Z1 Walther 
t,W., Geschichte dor griechischen Litteratu 
BpkW. 37 8. 1121-1180, Auf die Er. 
‚on wird hingewiesen, auf Ohrisis Behandlung 

age näher eingegangen, und einige 
Besserungsvorschläge werden beigesteuert von A. Zrpp- 
mäller, 

Ciaceri, E, Le vittime del dispotismo in Roma 
mel 1. sccolo dell’ impero: Ball. di lol. el. 1899, 3 
8.611. Nützliche Zusammenstellung. 1. V. 
tationes Philologae Jenenses, VI, 
u 37 8.1419. R Helm berichtet über den 
Inhalt der 4 hier vereinigten Arbeiten über Fulgentius, 
Verrins, den Wechsel von r und | im Lat., und über 
‚Joh. Philoponus. 

Dieterich, Karl, Untersuchangen zur Geschichte 
der griechischen Sprache: 7.0.32 $. 11021. Die 
‚Kown-Forsehung findet In diesen schr Aeilsigen und 
‚gedankenreichen Untersuchungen neue Förderung. 
A Th. 

Dittenberger, Splloge inseriptionum Graccarum, 
Bulletin Beige 3 8. 146. Wertvoll. Francotte 
Fogazzavo, Antonio, Ascensioni umane: /.C.31 


























8. 1050. Verf, ist überzeugt, das chris 
mit. dem Materialismus in Einklang zu bringen. 
Fougöros, Gustavo, Mantinte et T 





orientale: Lew. d. dt. gr 
Buch gehört, wenn auch einige Br 
über die Religion einige Hypothesen zu beanstanden 
sind, doch zu den grändlichsten Lokalmonograplicn 
Griechenlands. Th. Reinach, 

Froohde, O., Beiträge zur Technik der alten 
attischen Komödie; ÖLL. 15 8. 463. Lehrreich 
und auregend. 4. Bohatta 

Hansen, Reimer, Vokabeln und erste Präparation 
zu Xenophous Anabasis. Apht. 19 8.4361. Diese 
Hofio werden dom Tertianer für den Anfang gewils 
gute Dienste leisten. Maz Hodermann. 

Marmand, R, Valerius Flaccus ot les barbares- 
BphW.37 8.1130, Interessant. A. Helm. 

erodot, Auswahl voh Kallenberg, mit Kommen 














tar: Gymnasium 13 8. 451. Zweckentsprechend 
F, Süzler 

1. Werons von Alexandria Druckwerke und 
Automatentheuter ..... herausg. von Wilh. Schmidt 
2. Dasselbe. Suppl. Die Geschichte der Toxtüber- 








ferungen. 3. Schmidt, W., Heron von Alexanlı 
1.31 8. 1070-1071. Die Bedeutung Herons wird 
von Schmidt nach unserm Gefühle zu niedrig ange 
schlagen. 

Merrmann, D., Deutsche, Mythologie in gencin 
verständlicher Darstellung: 4. . Kelte.113 8.280282. 
Für den Laien ist das Buch stellenweise zu unkriisch 
gearbeitet, dem Fachmann bringt es nichts neues, 
1. Golther. 

Homers Ilias, 
Gymnasium 13 8. 450. 
FSitzler Vie, 

Jansen, H., Verbreitung des 
s.202t. 
getragene Sta 











bearbeitet von E. Naumann: 
Vollständiger Text, nas 





us: des 
il anerntenichen ik er 
1 dan. An Sehen 
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Jeep, L., Zur Überlieferung des Philostorgios: Platons Apologie und Kriton, mit Schüler- 
er. 31 8,891. Bohandelt eine bereits 1890 erledigte | kommentar von A. w. Bamberg: Gymnasium 13 





Frage. P. Batifol. 
Isham, Norman Morrison, The Homeric palace: 
LC. 32 $. 1108 £. Eine anspruchslose, geiilige 
Schrift. F Noack. 
Justiniani institutie 
Rer.31 8.88 





rec. P. Krüger, od. II: 
Schr willkommen. PL. 
Kroll, Wilh., Antiker Aberglaube: DZ, 37 
5, 1er. Der Fachmann vernißst manches, doch 
wird dem Laien ein guter Überblick gegeben. 
6. Knaack, ” > 
1. Kubik, Josof, Realorklirang und Anschauungs- 
unterricht bei der Lektüro Ciceros. 2. Kubik, Josof, 
Realerklärung und Anschanungsunterricht bei der 
Lektüre des Horaz: NphR.19 8.439 f. 1. bringt 
mehrfach zu wenig, ist aber auch so recht brauchbar. 
2. ist von bahom, eigenen Wert. / Buchhold. 
Lapie, P., Les civiisations Tunisiennes: A. /. 
Helw. 11 3 8.289. Das Buch ist wegen der feinen 
Deobachtungen über die Stellung des Islam zu den 
‚Juden und das Verhältnis dieser boiden Religionen zu 
den christlichen Missionen zu beachten. Fr. Selnaally, 
Lübke, Kunstgeschichte, 12. Aufl. von Semrau, 
1 (Altertum): Württ. Kor 6 $. 220 £. In jeder 
Hinsicht verbessert. P. Weissächer 
Joannis Laurontii Lydi liber do monsib 
Eaidit Kicardus Wunsch: 1C.31 8. 10691. Die 
Ausgabe stellt ein hervorragendes Stuck philologischer 
Arbeit dar. A 



































7 
is Epigrammaton libri rec. W. Gilbert 
Kitio storeotzpa omendatior: OZbL. 15 S. 403. 
Rez. notiert die Veränderungen gegen die erste Aufage. 
Marucchi, O., Gli obelischi ogizlani di Roma 
illastrati con traduzlöne dei tsti gerogliich: ph W.37 
8.1143. Vor dem Gebrauche in nichtägyptologischen 
Kreisen warnt R. Sethe 
Maller, F. N., Beiträge zu einer wissensch. 
Mythologie.” Aus dem Englischen übersetzt von 
‚Dr. H. Lüders: 4.5. Rele.113 8.268 280. Sowohl 
ie Lehre von der Entstehung des Mythos aus der 
Sprache als auch die Annahme einer proarischen 
Mythologie wird abgewiesen von 0. Gruppe. 
‚Novum Testamontum Grace ..: 
JM. S. Baljon: NphR. 19 8. 481.480. 
im grofsen und gauzen den Baifall von ZB. rule 
Ossig, Alfred, Römisches Wasserrecht: 7.0.32 
8.1100. Die eingehenden Untersuchungen sind nicht 
wandfrei. 
Pascal, C., 




















izionario dell” uso Ciceroniano: 
‚Rer.31 8.86-88. Ist erst ein Vorsuch. E. Thomas. 
Pausaniao Graecino deseriptio, cd. Ahitzig ei 
Blamner: Bulletin Belge 5 8. 145. Höchst vordienst- 
ich, Ceuleneer. 
Perrot, G., et Chipioz, Ch., Histoire do Nart 
dans? La Grdeo do Täpopie. La 
BplW. 36 8. 1104-1108, 87 
Ausführliche, anerkennonde, hier 
langen machende Inhaltsangabe, 














und 
von R. Borrmann. 

Pirro, A., La soconda guorra sammtica, 
BphW. 378. 1141 1. 
schliefsend. Fr. Cuuer. 


Tall: 
An manchen. Stellen ab 








8.452. Empfellenswert. J. Sitzler. 

M libro deeimo della Tnstitutione oratoria di M. 
Fabio Quintiliano, commentato da Domenico Bass: 
NphR.19 8. 440-442. Das Buch ist von gediegonem, 
auf unbefangenen und gewissenhaften Stadien be: 
rubendem Inhalt. F} Meister. 

Segebade et Lommatzsch, Laxicon Petro- 
nianım: ÖLbl. 15 8.463. Lückenlos. ZH. Bohatta, 

Smyth, A. A., Shakespoaros Poricles and 
Apollonius of Tyro: Bpl W.37 8. 1130-1132. Ent- 
hält im einzelnen manches Gute, bringt aber nicht 
wesentlich neue Resultate. dA. Riese 

Souchon, Les thöories 6conomiques dans Ia Gröce 
antique: Bulletin BelgeS $.147. Intoressant. Franeotte, 

Stele con ierizione latina arcaica acoperta nel 
foro Romano: LC.32 8.1103-1105. Die italieni- 
schen Fachgenossen verdienen für diese schnelle 
Veröffentlichung der Altesten lateinischen Inschrift 
unsern Dank, Sk. 

Stonror, Hormann, De Aristophanis carminibus 
NplR. 19 8.435 £. Ist nicht. einwandfrei, 
ngt aber manche hübsche Beobachtung. 0. Kaehler. 
Taeitus’ Germanin, erklärt von Zernial, 2. 
Württ. Korr. 6 5,296. Tüchtig. H. Laudeig. 

Torentii comoediae iteram roc. A. Flecheisen: 
OÖLIL 15 8.463 Sorglätig revidiert. A. 

Thucydidis histeriae, rec. C. Mude, I: Württ, 
Korr. 6 8.2971. Verdienslich. F. Herilein. 

Virgilio, 1 carmi bucolici commentati ed. G. 
Albini: Boll, di lol. d. 1899, 3 8. 37.60. Steht 
auf der Grenze einer Bearbeitung für die Schule und 
einer solchen für höhere Zwecke. Z. Valmaggi. 
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„ Votsch, Grundrifs der lateinischen Sprachlohre: 
ÖLDI. 15 $. 464. Für Erwachsene, kein Schulbuch 
für Knaben. B. 


Wagner, G., Die heidnischen Kulturreligionen 
und der Fotischiamus: Bph W.37 8. 11401. Verf. bat 
von dem Wesen der Religionen keine Ahnung. 2 Juti. 

Wellhausen, J., Reste arabischen Tleidentums. 
2. Ausg.: A.j. Rele. 113 9,2831. Ein Meisterwerk 
allerersten Ränges. Fr. Schwally. 

Wornicko, Alexander, Meister Jacob Böhme: 
Nphlt. 19. 8.447 1. Eine’ gediegene Abhandlung. 
Toschhorn 

Wünsch, R., Sotbianische Verfluchungstafeln aus 
Rom: ÖLM. 158. 462. Die Deutungen des Verf. 
sind oft zweifelhaft; dio Vorlegung des Materials ist 
verdienslich. Oehler. 

Xenophontis expeditio Oyri rec. Guil. Gemoll, 
ditio malor: Boll di fol. el. 1899, 3 8.491. Schr 
empfohlen von C. 0. Zureti. 

immorhacckel, F. C. 
brücko: 1.0.31 8.1071. Wi 
empfehlen zu sollen. 








Julius Cäsars Rhein- 
glauben das Schrifichen 








Mitteilungen. 
Academie des inseriptions et bellen-lettren, 

25. August. 
Die Gedichte des Tyrtäns; Nachweis 
und ihres hohen Alters. 


It. Weil, 
ihrer Eehthei 





15. November. WOCHENSUHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1890. No. 40. 











Tariner Preis von 30000 Fres, 

Wio das “Archiv für lateinische Lexikograpbie und 
Grammatik’ XI 3 8. 450 berichtet, hat die Acadömie 
royalo des sciences von Tun n Preis von 
30000 Fres. für denjenigen Gelchrten ausgesetzt, 
weicher, Unterschied der Nationalität, in der 
Zeit vom 1. Januar 1903 bis zum 31. Dozombor 1908 
‘lo meillour ourrage critique sur la literature Jatine’ 
veröffentlicht baben wird. In Betracht kommen nur 
gedruckte Bücher, nicht im Manuskript eingesandte 
Werke. 























Katalog. 

Buchhandlung Gustav Fock, Leipzig, versondet 
1. Supplement zum Catalogus Dissertationum  philo 
Nögicarum clossicarum, Verzeichnis von 5800 Abhand- 
dem Gesamtgebieto der klassischen Philo- 
.d Altertumskunde, 











Verzeichnis neuer Bücher. 
‚Augustini opera V 3, Do file et symbalo ct. rec 
yeha (Corpus Seriptrum Kacls. Lat, XXNXI?), 
Wien, Tempsky. XLVI, 1088. 8. MH 

Degrufsungsschrift der deutschen Philologen- 
Versammlung zu Bromen, dargebracht von dem Real. 
Gymnasium zu Vigesack. Bremen, G. Winter. 758. 
5 4080. 

Brouning, E., Die Gestalt des Sohrates in dor 
Litteratur des vorigen Jahrhunderts (Festschrift der | 
Tehranstalten Bremens). Bremen, 6. Winter. 598. 8. 
4080. | 

Diels, I, Elementum. Eine Vorarbeit zum 




















gricchischen und lateinischen Thesaurus. Leipzig, 
Teubner. XV1, 938. 8. 43. 
v. Dobschütz, E., Christusbilder. Untersuchungen 








zur christlichen Legende, IL (Texte und Untersuchungen, 
N. F. 111 9/). Leipzig, Hinrichs. IX XII, 357 8 
3 mit Beilagen. H 12. 


Dünzolmann, E., Die bromischen Handelswege 
und dio Varuschlacht (Festschrift der Lehranstalten 
Dremens). Bremen, G. Winter. . 198. 8. # 0,0. 

Herodotus, Buch VIX. Toxtausgabo von 
A. Fritsch. Leipzig, Teubner. XXXIX, 404 8. 8. 
Geb, in Leinw. M2. 

Kraufs, $., Griechische uud Iateinische Zehn 
wörter in Talmud, Midrasch und Targum. Mit Be 
merkungen von J. Löw. 1. 11. Derlin, Calars. 
N6878.8. 028. 

Lange, 3., Darstellung des Menschen in, der 
älteren griechischen Kunst. Mit Vorwort von A. Furt: 
wängler. Strafsburg, E. Heitz. XAXI, 2258. 4 mit 
72 Abbildungen. #20. 

de Leusse, P., Etudes d’istoire ethnigue depuis 
los temps pröhlstoriques jusqu' an commencement de 
a ronaissance. I. II. Strafsburg, Noiriel. XI, 720 
und 8308. 8. MR. 

Lndwig, A., Über die Integrität der Alias. Drag, 
F. Rivmc. 308. 8. .# 0,48. 

Schaefer, Ti, Äschylos' Promotheus und Wagners 
Loge (Fostschrift der Lehranstalten Bromens). Bremer, 
G. Winter. 938.8. A. 

Ziegler, E., Zwölf Reden Ciceros, disponiert 























(Festschrift 'der "Lehranstalten Bremens). Bremen, 
6. Winter. 328. 8. 40,00. 
Yenabwriiher Haar: Frieiman, 
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Rezensionsesamplare an HN. Gaortners Vorlags 


Itezensionen und Anzeigen. 


Carl Fredrich, Hippokratische Untersuchungen. 
Kiefe- 





ling und 
Weilmannsche Buchhälg. VII, 2368. gr. 8", 








Fin Kapitel ans den “Hippokratischen Unter 

gen’ ist bereits in Preirichs Dissertation 
“de Nibro gi gimos Auögnon psendippoerateo', 
Gottingae 1804, gedruckt worden. Darin, dafs 
die zu besprechende Schrift in ihrem ersten Teile 
Nediglich eine Erweiterung (S. V) des Dissortations- 
themas ist und der zweite Teil dem ersten mög- 
lichst Verwandten bringen sollte, Hiogt wohl auch 
der Grund, weshalb Fredrich gerade mit den für 
Hippokrates wenig. beieutungsvollen Schriften de 
mat, hom. und de vietu I-V de 
und sorgfältigen Aubau' des Gebietes, welches di 
der wissenschaftlichen Medizin der Grie- 
t, beginnen zu sollen 
That ein im Einzelnen sch. versch 
Anbau des beregten Gobietes, wie 

Vorworte skizziert! _Gomperzens glänzende 
Leistung einer Erklärung der untergeschobenen, 
introsophistischen, nieht schlechtweg sophistise 
Schrift de arte, Kühleweins Gelegenheitsschrift, di 
einen allgemein interossauten Stoff geschickt und 
Anregend zu behandeln wi ste und. daher 
nicht iu trockener Bewei die Zeit- und 
Eehtheitsfrage der chirurgischen Schriften lösen 
































Fredrich 





























‘vermehrten | 











en ins Lateinische über 
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‚a nud sonstigen Gelogenbsitsschriften werden gebeten, 


ıchlandlang, BerlinSW., Schönoborgorstr. 3, einsondon zu wollen. 


| Konnte oder wollte, vielmehr allgemeine Gesichts- 
punkte, wie Chirurgie und Palästra, die hippokra- 
tische Anstomie, die Masage und Diät 
Teuilletonistisch den für die Sache noch nicht ein- 
genommenen Philologen vor Augen stallon soll 
nd Fredrichs mit wuchtigen, statistisch. anein- 
audergereihtem Beweismatorial ausgestattote, selten 
von Hypothesen durchbrochene, nüchterne, klare 
d kalte Demonstration der Unechtheit der Schrift 
über die Natur des Menschen! Wenn die Hippo- 
kratesfrage so vom Ende, von den untergeschobenen 
Worken aus, gelöst werden soll, so ist das ein 
ungewöhnlicher Weg, wenigstens für die, welche 
nicht auf dem “ärztlichen” Standpunkt stehen, d 
de fatibus echt und somit alles andere unecht 
Tch würde eine Darstellung der Hinpokratesfr 
überhaupt nicht so stückweise und von verschicie- 
non Münden, daher auch in grundverschiedener 
Betrachtungsweise geliefert wünschen, wie sie di 
Yasammenstellung Gomperz- Ki -Fredrich 
verheißst, sondern möchte, schon um der gröfßeren 
Zuverlässigkeit des Ergebnisses willen, entweier 
die wortvollsten und darum doch vermutlich ech- 
ten Schriften, z. B. de artie. ropos., de fract., do 
ag. loc, epid. Lund IIT, Linie auch 
prognost. und aphor., zuerst von einzelnen Schrift- 
stellern behandelt oder am liebsten alle guten und 
nicht zweifellos falsch. betitelten Schriften von 
einom Autor i hange bearbeitet schen. 
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Denn das Zusnmmenpassen und Tneinnuderfigen 
der bisher gelieferten ganz verschiedenartigen Bei- 
träge zu dieser Frage ist für den, der sich eine 
Übersicht über das Geleistete verschaffen will — 
und welcher Philologe sollte das. verschmähen 
schlechterdings nichts auderes als eine 
‚chichte der hippokratischen Heilkunde, 
ben, das kann mau doch nicht 
Dion und Tlheon zumuten oder gar zutrauen. Die 
Hippokrutesfrage ist eine einheitliche und, ernst 
genommen, unteilbare Frage, da man nicht wissen 
kann, ob sich das bei Betrachtung des einzeln 

Buches Gewonnene im Zusammenhalten mit den 
übrigen 50 Schriften wird aufrecht erhulten lassen. 

Indessen an darf eine Arbeit nicht deshalb 
verurteilen, weil der Verfasser ein anderes Thema 
hätte wählen sollen, sondern der Referent soll zu- 
sehen, ob die vom Verfasser freiwillig gewählte Au 
gabe eine ansprechend Lösung gefunden hat. Das 
ist fin vorliegenden Falle 4 gescheh 
wenngleich ni 
stoten Anleitung und Förderung der Arbi 
Wilamowitzens hilfsbereite Hand kann man ja ı 
Sicherheit erwarten, dafs aus don Untersucliungen 
seiner Schüler etwas Gutes herausspringt und 
die Fassung den von Wilamowitz selbst spüter 
jzusotzenden Edelsteinen möglichst Halt. ver- 
leiht. 

Der Inhalt der Schrift ist in wenigen Worten 

gekennzeichuet: Stellungnahme gegenüber der 
hippokratischen Lelre und den hippokratischen 
Schriften (8. 1—12); Nachweis verschiedener, mit 
Hippokrates nicht her Verfasser von eg 
giimos Avdguinov (8. 13—80), eudlich Beweis, dafs 
die 4 Bücher über die Diät von einom Kompilutor 
herrühren. Dazwischen geschoben sind Abschnitte 
über die vier Temporamente, dio Adern und A 
terien (übrigens ein unklarer Titel für Adern’ 
oder ‘Venen und Arterien‘, die griechischen Philo- 
sophen in der zweiten Hälfte des fünften Jahr- 
hunderts, die herakleitische Lehre, Örtlichkeit u 
Wind, Lebensmittel und körperliche Anstrengung, 
die jührlicho Diät und das eforne. 
Dei der Reichhaltigkeit der Schrift und der 
nlich aunohmbaren Eiuteilung empfichlt es sich 
wohl für deu Referenten, dem Verf. auf Schritt 
und Tritt zu folgen und, uuter blofser Andeutung 
des Einverständnisses in Hauptpunkten, da, wo | 
sich die Wege scheiden, ausführlicher die Ver- 
folguug des eigenen Woges zu begründen. 

i It hervorgehoben, dafs allo | 
ten Worte Platons (Phaidros 


















































































0 bestimmte Schrift des 





ratischen Corpus zu deuten, wifslungen sind, dafs 
ie vielıehr auf schr viele & ze 









Übertreibung des richtigen 6 
dafs nänlich Hippokrates überhaupt 
Schrift üher die Heil! 
Auch ich meine, daß Platon 
nen Charakter der hippokratischen 
Schriften von sich ans schildert und nicht otwa 
eine verloren gegaugene Schrift eitiert. 

8.7 wird dargelegt, daß wan dem Verfasser 
son epid. I und III die Schrift de vieta in acutis 
wegen der Stilyerschieilenleit nieht beilegen könne. 
Ich. muls ofen sagen, dafs mich auch die volle 
menstelluug der Aussprüche der 
er nicht in dem 
deron Sinne zu beeinflussen vermag, 
Weder das, ‘quodl Kühleweio leviter siguifi 
noch das, was K. 


anschliefit, 
keine metho.isch 
fafst haben könne. 












den allge 



































delbet auf 8.25 mit Mühe und Not zarammen- 
bringt bezüglich 16, 16 — 16, 10 — xai und zei — 
zei, sind nur daun überhaupt beachtlich, wenn die 
immer noch nicht veröffentlichten Beobachtungen 
ien?) das Züngleiu der Wagı 
ne ausschlagen lassen sollten. 
vollem Rechte bemerkt Fredrich hingegen 
dafs man oft mehr beweisen will, als 
kann, auch in der Hippokratesfrage, 
stützt sich Poschenrieier‘) vielfach auf Gemein- 
plätze, wenn er naturwissenschaftliche Lahreätze 
bei Aristoteles mit hippokratischen in Beziehung 
zu sotzen versucht. Er verfihrt darin nicht 
schlechter als die, welche bei den Komikern mit 
amare et potare und bei Anakreon und Ploky- 
ides wit Sonne, Mond uud Sternen die Verfaser- 
schaft sowie Nachahmungen nnwiderleglich or- 
weisen wolle 

‚Troffend wird weiter hervorgehoben, dafs di 
zu Beginu des 3. Jahrhunderts gesammelten melli- 
zinischen Schriften nameulos waren wu daher orst 
zu jener Zei Corpus hergestellt 
würde (8. 11) 
13—80 wird die Schrift sel gionog dvd 
ro0, der wuch die Dissertation gewidmet war, ein- 














































) Eduardus Schneider, Qunestionun Hippoeratcarın 
snocinen, dis Don. 1885, Yag. W gebraucht diese Warte 











# A100. 8.5 Anm. 3: llaee dissertatione pars alle 
ca eltur 
5) Die naturwisscnschaflichen Schriften des Aristotelos 





in ihre 
Samulung. 


frbältnis au den Büchern. der hippokratischen 
Bauberg 1857. 
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gehend besprochen. Unberücksichtigt bleibt leider 
hierbei das od» des coll. A 
nv oöv ciade. Dieses Wort scheint auzndeuten, 
dafs unser jetziger Eingang der Schrift urspräng- 
ich umfangreicher war (s. bei mir 1 189 Anm. 1). 
Die Festsetzungen Fredrichs sind meist schon be- 
kanut und gebilligt, und daher ist das Lob in den 
Besprechungen von Diels und O. Zuretti (vista di 
Rlologia NNVIT2 8.307 £) wohl berechtigt. Das 
Ede des ersten Teiles der Schrift bildet iu der 
That Kap. VIIT. Teh habe nach den Worten ‘am 
en conform ist" 3 Schlaßssternch 
‚er Ausgabo gesetzt (1201). Tertümlich aber 
ist die Streichung der beiden wichtigen Site an 
wi Er rede — fyeglam uud 6 u — daönevon. 
Hier findet durchaus kein Hinansweisen aus einem 
wohl abgeschlossenen Ganzen statt, sondern ledig- 
lich die notwendige Beschränkung der Behaup- 
tung auf die chronischen Krankheiten. Der 
Sophist hätte keine Zuhörer gefunden, wenn or 
auch von den akuten Krankheiten, die in 1, 2 
Tagen ablaufen Können, behauptet hätte, die som- 
morlichen gingen im Winter, die winterlichen im 
Sommer zu Ende. Um das als unwahr zu or- 
kennen, brauchten auch die Alten niemand zu 
fragen, au allerweuigsten einen Sophisten. Der 
Inhalt dieses Satzes widerspricht der Lehre nicht, 

die akuten Kraukheiten sind eben nicht xuxd 
giser, sondern ragd gisw, also unberechenbar; 
nur ihre Steigerungen kanı man nach der Lehre 
von den megiodes oder kritischen Tagen voraus- 

























































sagen. Auch an dio fülsche Stelle ist die Ein- 
schräukung auf die chronischen Krankheiten nicht 
geraten. Es ist doch zweifellos zweckmäßsiger. 





die notwendige Einschränkung gleich zu Anfang 
zu wachen, als erst am Schlus 
Ausführung, uachdeın man den 









denn dio akuten laufen in Porioden 
von Tagen ab Daß das Versprechen, auf den 
Umlauf der Tage wieder zurückzuke 
wird nicht gesagt —, nicht orfüllt wird, ist doch 
i Grand, die Worte als fremden 
Erstens könnte schr wohl 
1 Anın. 46 angegebenen 

An Zweitens 
= ich. selbst 











Schr 
ke 


der von mir I 








beze 
1 ich manchen Philologen *) 
imufs mich darunter rechnen —, 














) Man vergleiche mr das oben über Schneider Ge- 
sagte, 


WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSE 











HE PHILOLOGIE. 1800. No.4. 1278 








nicht ausgeführt hat. solcher würde 
schieden Einsprach dagegen erheben, wenn man 
solche Ankündigungen aus seinen Arbeiten als 
Intorpolationen ausmerzen wollte. Die Methode, 
auf solche Weise alte Texte zu reinigen’, steht 
der anderen nicht nach, durch einen kleinen Zahlen 
unterschied in der Verwendung von blofsem “und! 
und sowohl, als auch" fostznstellen, dafs va 
Verfasser vorliegen. Ja, dann könnte 
Iagend beweisen, dafs ich diese Kritik nicht 
‚bon habe! Schliefslich könnte aber auch 
die dritte Möglichkeit zugestanden werden: der 
Verfasser hat sein Versprechen erfüllt, wir wisson 
nor nichts davon, weil seine Schrift verloren g 
gangen ist. Aber auch der zweite Satz wider- 
spricht der entwickelten Lehre nicht. Die chro- 
nischen Krankheiten des Sommers finden im Winter 
ihro Lösung u.s. w., wie aber, wenn sio den Winter 
überdauern? Oder sollte der Sophist geleuguot 
haben, dafs es im Meuscheuleben ein zehnjährig 
Siechtum giebt? Nein. Eine Sommerkraukhei 
die den Winter überdauert, wird eben Yührig‘, 
pereunierend, und die Jahreszeiten wirken ab- 
wechselnd und verschieden nicht anf ihre Existenz, 
sondern auf Form und Grad ihres Auftretens ei 
Ich möchte mich im allgemeinen gegen ein 
solches Verfahren anssprechen. Die vornehmste 
Aufgabe des Philologen bleibt es, den Zusam 
hang der Sitze and Schriften zu erforschen u 
zu erläutern, den Geiankongang des Vorfassors 
nachzudenken, am meisten dann, wenn er nicht 
klar zu Tage liogt. Abträglich der Lösung dieser 
Aufgabe ist es sicherlich, überall einen plauvollen, 
superklugen Pülscher vorauszusotzen und zu suchen, 
der eine Schrift heraimmt und bei sich spricht: 
50, man mußst du zon Kupitel 
des ersten Schriftsatzes zw 
geln! Und was fir Sätze 
bedingt nötige Beschräukung eiver zu allge 

ausgesproehenen Behauptung enthält, und. ei 
Verweisung auf eine andere Schrift, Tst es denn 
nicht nntürlicher, dafs dor Se 
im Zusaminonhnuge niederschreibt und bei passon- 
der Gelegenheit auf eigene Schriften hinweist, als 
dafs mau einen ungeeifbaron Unbekannten diese 
zweckentsprechonilen 
Darlegung schlechterdings un 
immer an der geeigneten Stelle 
line Nachweis seines Interesses au der F 
hineinschieben 


























































































chung 
‚Doch Freidrich meint ja, 
| Sitze sein nicht planoll, sondern im Wirsprach 
| mit dem Vorhergehenden eingefügt. da, daun ist 
er nicht methodisch verfahren. Der Erklürer eines 
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Schriftstellers mufs 1. das feststellen und sich 
dem abfinden, was in dem betreffenden Schri 
steller steht; 2. mufs er das von seinen Vor 
gängeru Gesagte zur Kenntnis nebmen und diesem 
gegenüber seine Stellung wahren. Beides ist im 
vorliegenden Falle uicht geschehen. 

Richtig ist, dafs Kap. IX für sich steht, also 
icht von demselben Interpolntor herrührt (8. 16) 
Mingegen kann ich die Streichung der Worte xai 
af nv dmsrqudtor weraßolf trotz Wilamowitzens 
gewichtiger Fürsprache nicht anerkennen. Non 
manifestis ansis woreor. Doren wird keine 
einzige angegeben, und ich sellst vermag kei 
solche auszudenken, im Gegenteil, mir erscheinen 
diese Worte im höchsten Grade passend (8. 17). 
Dafs der mit doneg nor meygnsnar zul brigmdı 
schliefßende Satz mit dem &regadı auf den Anfıng 
zurückweisen könne, ist wohl ein 
ichs. So schlecht ist der Stil des 
dafs er 
gehenden 

ese. Naclı meiner Meinung 
>) von einem anderen, nicht er- 
mittelharen Schriftsteller als wie Kap. I- VIIT 
verfaßst, hängen abor unter einander zusam 
denn die Entstehung der Krankheiten durch Au- 
füllung und Entleerung schlief durehaus nicht 
ihro Entstehung durch Lebausgewohnbeiten und 
die Epidemien aus, stellt vielmehr lediglich einen 
anderen Gesichtspunkt bei der Betrachtuug dar. 

Dafs die den Blasenstein behandelnden Worte, 
in Kap. XIIT (bei mir 8.206, Fredrich 18) von 
"Es entstehen aber' bis entsprechend mehr K 
ve in den Text geratene Randbemerkung sind, 
kanı man olme weiteres zugestehen. 

Kap. XV bat auch nach meinem Gefühle einen 
anderen Verfuser als die Adernbeschreibung des 
Polybos in Kap. XII, welche ja am Ende des 
Kapitels abgeschlossen wird, Aber der Grund, 
dafs au letzterer Stelle von vier Paaren nugeteı 
gAößes die Redo ist und hier von der mazera, ist 
allein nicht zureichend . 

Dafs de sul, vietu IE = de nat. hom. X und 
‚daher demselben Verfasser beizulegen sei, ist wohl 
möglich; wichtiger aber ist das Ergebnis, dafs de 
sal. vietu VIII = de morb. II, Kap. XII und de 
1. vietu IN = de affeet, erster Satz. ist (8. 20). 



































































Der Vorwurf, daßs ich de sal. vietu unter eigenem 
ersetzung gebracht habe, kann 
Frodrich 





Titel in meiner Ü) 
wicht. bestehen. 





Eiumal bekennt. sich 


9) Tel fülge natürlich der Kapiteleihlung 
Ausgabe. 
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selbst (8. 19 unten) zu diesen Sondertitel, den 
man diesen 9 Kapiteln zugestehen könne, uni s0- 
dann Andet sich doch die unter diesem 
Titel iu den Ausgaben. Die Übersetzung hat die 
Aufgabe, den in der Ursprache weniger Bewander- 
teu das Verständnis des griechische 
Ausgabe zu erleichtern, also darf 
nr, sondern soll sie sich sogar den 
der Binteilung dor Schriften anschliei 

Die Auseinandersetzungen über die unzus 
menhängenden Notizen, welche de nat. Io 3 
und de sal. vietu ale öröpvnwa bieten, und üher 
die Gründe für ihr Zusammengeraten (8. 21 M) 
sind plausibel. Schr daukenswert ist der Nach 
weis, dafs in dem einen alten Exemplar des Co 
de sal. vietn die Schrift de afeet. folgte, i 
einem anderen Exemplar hiugegen do morb. II 
Kap. XII, so dafs also im letzteren Falle die später 
vorgeschobenen Kapitel I-XI gefehlt hätten. So- 
dann wird unwiderleglich dargethan, daf; Kap. XVI 
de nat. hom., über die Fieber handelnd, wegen 
der Eigenart der Theorie uicht von Polybos staur 
men könne (8. Mf.). Der Unterschiod zwischen 
Gürogo; und suis mgerds aber, welchen Fred- 




















































einfuch kontinnierliches (anhaltendes) 
sowohl aus dem Wortiaute von Kap. XVI, als 
such aus der Zusammenstellung mit dupnuguds, 
tgutatog und zeragratos hervorgeht. Hippokrates 
hat eben besser und richtiger beobachtet als Psend- 
hippokrates, daher die scheiubaren, übrigens win 

zigen Verschiedenheiten eines und desselben Lei 
dens. Wellmann, Die Pneumatische Schule 8. 167, 
worauf sich Freirich bezicht, scheint die Frage 
des Unterschieiles von atvegos und awvezis, für 
benfalls noch nicht verabschiedet 






























Citaten, die beziehun, nd 
dergestellt werden, überhaupt 
Jedenfalls sind die psendogaloni- 
schen Definitionen (XIX 398 £) Wortklaubereien, 
die iu den pueumatischen Werken erst durch ein- 
‚gehende Untersuchungen nachgewiesen 
müßsten, che man an ihre Existenz im Munde 
hen zu glauben vormöchte. Neben- 
opid. VLG, 11 (nicht “VI, 11) die 
Bemerkung “Quarlaufieber (dauert) nicht über ein 
Jahr” überaus zweifelhaft und in sachli 
hung unbegreiflich (4. bei mir I 
Durchaus ansprechend ist die Beweisführung, 
de nat. hom. die Rede eines Arztes, die dm. 
eines Tatrosophisten ist (8. 20-32). Läb- 
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lieh ist auch die vollständige Zusammenstellung. 
der Parallolstellen aus Empedokles (8.28%). Nach 
5.31 Anm. 2 könnte es scheinen, als wenn die 
Schrift xaı’ Dgrgero» wegen der Verwendung der 
Parechesis von ds für sophistisch ausgegeben 
werden sollte. Sie ist natürlich rein medizinisch 
und nieht sophistisch. Fredrich giebt (8. 31) 
eine vorzügliche Schillerung der Kriterien für die 
Bestimmung des sophistischen Ursprungs einer 











Schrift 
Die 


Lrhbre von den vier Tomperamenton' 
50) enthält eine anschauliche geschicht- 
liche Darstellung der Lehre von den Krankheits- 
ürsachen, den Säften (reirröpere). Die Vor- 
deutschung “Überschüsse" ist dem Wortlante ont- 
sprecbender und darum viel trefender als das 
Wort ‘Schlaeke‘. Von Fostsein, Ausschmelzung, 
glasartigem Ausschen, was alles wesentliche Eigen- 
ton der Schlacke sind, hat der, der von 
@uereere des Körpors spricht, 
ste Vorstellung. Es folgt 
Nachweis, dafs gäiyue (wörtlich Brand’) Eut- 
zündungstofl und zo2j die Gallenblase ist (w0- 
nach ich redriehs koı 
de affeet. intern. Kap. NXIX 
stiinme; s. Fredrich 8.3613). Gogen die Über- 
eiustimmung der Süftelehro von de mat. hom. wit 
Philistion ist wichts einzuwenden; Fredrich führt 
seine Sache überzeugend durch. Auch die Fort- 
bildungen dieser Lehre sind sachgemäfs dargestellt. 
Unansroktbar aber scheint der für den Kenner 
Fiesengrofse Irrtum zu sein, daß orgjäg« Harn 
leiter bodonte (8. 48). Der Ausdruck hasngt 

u das Gegenteil, er bezeichnet nicht die Zu- 
Hufs-, sondern die Abflufwöhre der Blase, also 
Haruröhre. Es ist streng zu. unterscheiden 
chen ofgpefg = Ureter = Haraleiter und ode 
9a — Urothra — Haruröhre, und dies um so mehr, 
als die den ärztlichen. Kreisen cutstammenden 
Historiker aus solehen für sie unbegeeiflichen u 
thatsüchlich unentschullbaren‘) Iretümern der 





































































biet abzuwehren und die Geschichte ihrer Wisse 
schaft ausschliefslich als ihr Feld zu beanspruchen. 
Der Nachweis, dafs die Keime zu der Lehre 
von der Wirkung der vier Süfte auf deu Charakter 
ion im Aippokratischen Corpus lügen (8. 49 1), 
it ge 











) Hätte Eredrich den Kommentar zu Hippokrutes I 
ST Anm. 10 and 11 son, so hätie er das 
Versehen 
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Auf 8, 51 f. behandelt Fredrich die Frage nach 
den Vorfassern von de wat. hom. Der Teil ist 
überzeugend geschrieben. Man gewinnt den siche- 
ren Eindruck, dafs Menon, wie er bezi 
Atibas geirrt hat, so auch hier geirzt hat, won 
er auf Gruud von Kap. XII (Adernbeschreibung) 
dem Polybos auch noch Kap. I-VIIL zuweist; 
al die Beschreibung der Adern rührt 
son Palybos her beiden Hälften des 
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ke Deren 
aufe mach de oss. nat, 
Kap. VIT an (8. 571). Es ist die des Syennesis 
von Kypros, wie Aristoteles (hist, anim. III 3) 
Iohrt. Durch dio kritische Beleuchtung der Stelle 
| bin ich befriedigt, und ich halte, auf Arist, 
pag. 513 4 10 hingewiesen, nunmehr mit Fredrich 
daran fost, dafs der Ausgungspunkt der Adern für 
Syennesis nicht Jupaäös, sondern OyJaAudg, nicht 
days, sondern öygis ist, was zwar im Texte 
r Ausgabe steht, aber in Anm. 20 als un- 
möglich zurückgen wird. Auf die Einzel- 
heiten kann ich wegen des ohnehin grofsen Um- 
fanges dieser Anzeige nicht eingehen; ich will nur 
bemerken, dafs die Nomenklatur für dgergf« und 
gläuy, sowie deren Unteradorn, irarirıg und orrkg- 
rg us. w., ananfechtbar festgelegt wird. 1 
Nebeneinandorstellung der Belege lehrt zwei Vor- 
besserungen meiner Hinpokratesübersetzung ken- 
nen, auf die mich die Betrachtung der einzelnen, 
übrigens möglichst uuklar abgefafsten Stellen nicht 
gebracht hatte. Die einzelne Stelle (de corde, 
Kap. VII und de nat. os5., Kap. V = bei mir 1140 
Anm. 21 und 177 Aum. 18) konnte schr wohl 
dahin führen, unter der mager« ysy = li 
Ader' die sackartig erweiterte Aorta und u 
sehr viel dünnere Hlohlvene zu verstehen; aber 
Beispielsammlung von Fredrich thut unverkeni 
dar, dafs magela yAkyı bereits terminus tech- 
für die Hohlvene war und daram wicht 
mehr als “licke Ader’ in neutralen Siune geioutet 
werden durfte. Besonders klar wären aber dio 
Ausführungen Freirichs geworden, wenn er nicht 
abwechschid griechisch eitiert und deutsch 
sondern die fraglichen Stellen gründlich 
besprochen hätte. Mit der Korrektur des einen 
Ausdruckes ist das Wei 
die Erklir 
u gemeinverständlich zu sein, uuter 
Beigabo der medizinischen Ausdrücke. Vielleicht 
gehört es unter di erührte Kategorie 

















































































dor Zusagen, wenn ich für die zweito Auflage 





1233 wocHE 





November. 


oder früher eine solehe Erörterung der sorgsam 
geordneten Fredrichschen Belege über die Aderu 
in Aussicht stalle. 

Des weiteren wird nun die Puenmalehre (8.761) 
gut dargestellt und ausführlicher eı 
die Unkenntnis des Aristoteles in 
zinischen Fragen begründet ist (&. 781). 









Der 
Nachweis derartiger Irrtümer ist von großem 





Werte, wenn man diejenigen, die für die Echt 
von de Hatibus und somit für die Unterschiebung 
‚ler glänzendsten Werke dor hippokratischen Samım- 
hung hartnäckig eintreten, widerlegen will 
berufen sich stets darauf, dafs Aristoteles iu all 

Iteu wohl unterrichtet ist und scin Ausspruch 
ein Götterorakel unbedingt und unbesehen 
hiugenommen werden muß. Die Beispiele, dafs 
Aristoteles den Unterschied zwischen gädyr und 
@gengia wicht keit, von der Pruxagoreische 
Lehre, dafs die Venen nur Blut, die Arterien nur 
Lauf Gaveina) enthielten und Rür die 
Beschreibung der Venen blofs Syenuesis, Diogenes 
von Apollonia ud den vorm o Polybos 
auzuführen weils, diese Beispiele sind in der Eeht- 
heitsfrage schr beweiskräftig und berechtigen zu 
der auch noch auf andere Weise von Fredrich 
glaubhaft gemachten Au is Menon die 
Rede . guröv für hippokratisch hielt, ie es aber 
nieht, war. Mit Fre dem 
schon von Pötreguin aufgestellten und von Fred- 
rich auerkannten Satze zu, dafs die Schriften des 
Hippokratescorpus zwar voraritotel d, die 
Sammlung selbst aber nachnristotelisch, oder ge 
er, dafs die rein medizinischen 
theken der koischeu und 
der knidischen ärztlichen Gilden verwahrt wurden 
und von dort vor 280 a. Chr. — much mir doch 
wohl noch vor 300 — mach Alexandria gebracht 
und mit den anonyıneu edierten Worken zu einom 
Ganzen zusammengesetzt wurden. 

it eben solcher Gründlichkeit behandelt der 
Verf, im’ Folgenden (8. 81 #) die 4 Bücher negi 
Öuebeng. Kine gleiche Ausführlichkeit wird man 
vom Referenten nach der so eingehenden Wieiler- 
gabe des ersten Teiles der “Untersuchungen" nicht 
erwarten könmen. Dies ist die Summe des Bı 











































































gebnisses. Vom Autor allein rühren her die 
Kap. IT Einleitung; NNAIX (bei mir Buch II 
Kay. II), der Übergang: LAVIL (hei mir Buch IIT 





Kap.D), der Übergang: LXIX (bei mir Kap. II, 
die Einleitung des fg; endlich LAN-LNN. 
AVNIS), die Abhandlung über diese Erfindung, 
Alles übrige, also der bei weitem größte Teil der 
4 Bücher der Diät, ist entlchnt. Der 1. Abschnitt 
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der Abhandlung (Kap. H-XXXVT) hat als Grund- 
stock das System eines Physikers, das von deu 
geistig unbedeutenden Kompilator äußerlich viel- 
fach umgemodelt und durchger 
nur isdrucke und iu unwesontlichen 
Punkten des Tuhalts, im Hinblick auf seine Diit- 
Iehre. Die physikalische Lehre ist eine Weiter- 
bildung der von Archelaos aus Athen, dem Schül 
des Anaxagoras und vermeintlichen Lehrer des 
Sokrates, zuerst ausgesprocheuen Auschauungen 
8 Daueben finden sich umfangreiche 
m jüngeren herakleitischen System 
besonders 8. 141 M), das unter sophistischem 
Einflusse stand (8. 151). Be der schr 
ne Bestandteile. si ge 
und Zusätze des Kompilators zusummengeleit, 
meist oberflächlich und mehrfach recht ungeschickt. 
Diese Ergiozungen dienen dazu, die Geauken- 
brücke zur Diütetik zu schlagen. Aufsordem fiu- 
den sich zahlreiche Anklänge an Anaxagoras sellst, 
mpedokles und Alkmaion von Kroton 
logie und Verwandten, & 
Butstehungszeit wird etwa die Zei 
vermutet, un 
stellung wird dureh verschi 
wertete Momente (2. B. 8. 151 











































mbryo- 
‚henksche Theorie). Als 
400 a. Chr. 
eser Kest- 























gehoben. 
, dal de 
AV, aber leider 
ter Textassung 
Wilamowitz-' 








aeta I, Kap. III-XNIV und X 
auch nur diese Kapitel, iu euer, 
gegeben werden (S. DIL); In“ 
dorfl hat wertvolle Beiträge dazu geliefert, unl 
die Kollutionen des Vindob. 9 und des Marc. M 
t Üiberg zur Verfügung gestellt. Durch ver- 
schieilenen Druck wird in geschickter Weise dus 
herakleitische Gut, der Anteil des Physikers un! 
das geistige Eigentum des Kompilators heraus- 
gehoben. In Einzelheiten wird jeder seine ei 
Bahn wandeln, im Ganzen aber ist das Gewonnene 
richtig und allen Beifalls wert. Die zwischen Al- 
schwitt I und II ineingeschobenen Kap- 
VI and XXNVI Buch IT Kap. 11) 

. mittelbar 
159167; Inhalt: Örtlich- 
Der 2. Hauptabschnitt umfuht 
Kap. NNXIN—LX (bei mir Buch IT Kap. II 
XIV) und behandelt die duvänens ıgopar. 
Dieser Absehmitt wird bekümpft in de prisea medic, 
| Kap. NIN-NVE NN @. 1691. vgl. mit 27). Aut 
| ie Seite des Augreifors stellt sich Diokles in sei- 
) men üyuennc mgös Mistorggon (8. 171). Ob Pii- 
listion unser Buch gekannt hat, ist zweifellaft 
S Fredrich schliefst hieran eine schöne Be- 
tung der alten Litteratur zugl eonür, 


































Annxagoras zurück (£ 
keit und Wind) 
di 
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also. der sog. duautprxä. Daran folgt, dafs unser 
Autor lediglich das verwertet, was dureh Hippo- 
kratos Gemeingut der Einsichtigen und Sachrer- 
ständigen geworden war (8. 172: 221f). Ans 














iesem Teile habe ich einiges hervorzuheben. Zu- 
von Speisen gesngt, doch 

man 
So- 





ächst bedeutet Zagugös, 
icht stark, sondern schwer, kräfti 
denke wur au das Gegenteil: leicht (8. 169). 

dann beiientet. Aereyneidrg doch nicht Erbrech 
verursachend. sondern aufstofsend, also ein 
sehr großer Unterschied! (8. 169). Ferner wird 
verabsäumt, 8.177 Ann 2 hinzuznsetzen, dafs 
Kselswilch blofs in den kuidischen Schriften 
vororıdnet wird. Die Herrorkehrung solcher Unter- 
schiede ist bei der Prüfung der Echtheitsfrage 
schr wichtig, ja ausschlaggebend. xöanor (8. 178) 












sind nieht Bohnen, sondern Saubohnen (s. bei 
ür 11 188 Anm. 106, wonach 1320 zu berichtigen 
ist). Dal Age eine Dittographie für xageinon 





soll (8.182 Aum. 1), wird zwar bei 
icht zu beweisen. Aypdor ist Dill, nicht 
86). Anis ist vielmehr druoor (s. bei 
Auın. 36). Data ich wegen eod. T und 
chen Gründen (1328) trotzdem Auis 
setzte, habe ich nirgends angegeben, es war also 
Frodrieh  unbeka Auch ist aAnor uicht 
lerie, sondern Petersilie (s. bei mir II366 
28), nur der Zusatz iso» — sumpflichend 
würde auf Sellerie führen können. Fooanos be 
dentet untürlich nicht Vsop, da dieser nach Bi. I 
9 Anm. 76 in Griecheuland gar nicht vorkommt; 
es ist höchst wahrscheinlich Smyrnäischer Dosten 
(origanum Sinpraaeum oder Sprinenm L.). Dieses 
ist die einzige Abweichung von meinen Bestim- 
gen und die einzige selbständige Deutung, 
aber auch eine recht unglückliche. Die Text- 
änderungen 8. 186 Anın. 4 bei Fredrieh sind trofs 
fend. adoeAs habe ich in Bd. 11337 Anm. 99 ver- 
mutungsweko als Liebstöckel gedeutet. Davon 
‚drich augenscheinlich nichts, deu 8. 187 
setzt er in Anlohnung an Bd. 1330 Anm. 86 
Masenohr. Frodrich 8. 187 Anm. I giebt dpi 
als Lesart von I an, während Littrd VI 562 zu 
seinem ddyfg auch noch ein ‘sie' hinzufügt. Aus 
den wenigen Beispielen ergiebt sich, was auch 
durch Anführen aller übrigen gostützt werden 
könute, dufs der Vorf. alle u onatelangor, 
angestrongter Arbeit ermittelten Deutungen von 
Planzen- (und ebenso Tiernamen) einfach herübor- 
ut. Es hütte mich gefreut und ihm minde- 
stens nicht geschadet, wenn er diese nur alla 
kritiklos ausgenätzte Quelle ausdrücklich bezeichnet 
hätte. Sicherlich weils Verl, nicht, dafs das ge- 


sei tet, 


ist aber 
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werden, gerade im Falle plan- 
voller und fortgesetzter Anlehnung, im Grofson 
und Ganzen dor einzige Lohn für medizin- 
geschichtliche Forschung ist und dafs es daher 
ist, ancl noch diesen leicht zu sp 
und nur ein Wörtehen kostenden Entgelt 
iger zu versagen. Es würde den ‘Unter- 
weiterhiu zum Vorteile gereicht haben, 
wenn sie nieht die Beschränkung auf meinen 
orsten Band unverkennbar verrieten, sondern 
auch die unentbehrlichen Zusätze und zum Teil 
Baictigngen des zeiten Bas berücksichtigt 
hätten. 

Der 3. Abschnitt (8. 180-192; Kap. LXT— 
LXVI= bei mir Buch II Kup. XN X) handelt 
egi mören. Die Einleitung hierzu (Kap. LK = 
Y Fuchs) ist aus Anaxngoras goflosen. Das 
Übrige ist aus nicht näher nachweisbaren Quellen, 
darunter gewifs Horodikos von Selynbrin, ge- 
schöpft; jedenfalls ist das Wesentliche schon da- 

bekanut gewes 

ır hier auftretenden tormini für 
scheinen ebeufalls auf Herodikos zurück- 
zugeben (vgl. Fredrich 8. 189192 mit 220). 

Kap. LXVIL-LXIX (bei mir Buch III Kap. I 

111) bilden die Einleitung zu dem 4. Abschnitte, 
welcher das efenwa, die ‘Erfindung’ des Kompila- 
tors, behandelt ($. 192). Kap. LAVIIT (= 11) 
ist die Umschreibung von de sal. vietu I ($. 193). 
—LAXXV (bei mir Buch III Kap. IV 
bringen nun endlich die im Ringange des 
Werkes so gepriesene Erfindung’ auf diätetischem 





























mals. allgemei 
und zum Ti 









































Gebiete (8.02). Die 15 typischen Beispiele 
betreffen Störungen der Gesundheit durch Nah- 
rungsüberschufs (räyawovj), Kap. LIX—LANV = 


IV-IX, sowie Störungen durch Überanstrengung, 
p. LXXVI-LNNNIV VIE. Augen 
worden: die Symptome, dereu Gründe, das Hei 
verfahren (dureh dns eontrarium, im Notfalle durch 
Arznei, gewöhnlich blofs durch Diät, allmähliche 
Steigerung der Nahrungszufuhr und umgekehrt), 
Proguose. Es ist also das Schema der knidischen 
Schule 

Der 5. Abschnitt endlich 












ist das Traambuch, 
NCHT (I 












ER. sin 
mehr als 5 orte jüngeren Traumbucl 
des Artemidoros von Daldein niedergelogt. A 
der Zusammenstellung der Anklänge (8 

man leicht, dafs die bei Artemidoros 
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allgemein gewendete günstige oder ungünstige 
Deutung des Traunes bei dem Koupilator auf 
den Körper bezogen wird (8.213). Der Kompi 
or ist für uns der Erste, welcher die uralte 
Traumdeuterei wissenschaftlich au verwerten ge- 
sucht hat. Die Götterliste in Kap. LANKIX 
(bei mir Kap. IV, Bi. I 8. 366) lätst Askle- 
pios und alle Götter mit Traumorakeln aufsor Bo- 
tracht. Das scheint auf Kleinasien hinzuleuten. 
Die Schlufbetrachtung Fredrichs ($. 217-230) 
enthält die schöne Beweisführung, dus Herodikos' 
paidotribische Lehren von Einfluls auf den Kom- 
pilator gowesen sind, z. B. hinsichtlich dor bereits 
oben gestreiften Kunstausdrü 0). In der 
Diätotik befolgt or die Lehrsütze des großen 
Hippokrates Er war ebenso arın 
Geist wie unbeholfen im Sl. Er verwendet stets 
dieselben Partikeln, liebt. einfürmige Übergänge 
und kennt rhetorische Figuren wenig. Die Eut- 
stehungszeit ist etwa 400 a. Chr. (» oben; auch 
8.233), und zwar wegen der benutzten Quellen 
(Horakleitos, Ay Archelaos, Kratylos, 
Herodlikos von Selyınbria), wegen der Übereinstiin- 
nungen mit den dieses und wegen der Beküm- 
pfüng durch Diokles. Der Entstehungsort könnte 
eine Insel im östlichen Teile des Aigaiischen Meeres 
doch auch Kleinasien. Zu dies 
führen. vielleicht die Bemerkungen über Land- 
schaften, die Erwähnung großer Ströme ($. 2231. 
161), das Fehlen der Olive, die Götterliste, die 
Aufkerachtlassung der Tukubation. Wiederum 
anderes spricht scheinbar für Knidos (S. 226 1), 
doch ist auch Predriel — und dies mit Recht 
weit davon entforut, seine ypothese als erweisbar 
oder gar erwiesen anzuscheı au. 
Abschweifung über den Kulonder beigegeben. 
ist. der volkstümliche 
keinem sonst. übeı 
mung, den Namen des Kompilators von de di 
zu ermitteln, besteht für uns leider nicht ( 
Nach dieser eiugehenden Besprechung des 
Buches, deren es als vordienstliches Unternehmer 
























































































zweifellos wert ist, wäre wohl noch mancherlei 
über Äufserlichkeit 


zu sagen, z. DB. über das 
Leider 
vielen Anstöhe aufıu- 
führen; das wis würde gar zu lang. Be- 

I der Zahl der Druckfehler ist nämlich, auch, 
wenn man die Berichtigungen auf. 
machgetragen hat, das Me 
leistet. Es winmelt buchstäblich von sinustören- 
deu Fehlern. Um nicht ohue Beweis einen schwe- 
ven Vorwurf auszusprechen, nenne ich nur: 



















nmöglichste go- 
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Anın. 1 steht “Epid, VI, 11° statt © 
44 Auım. 2 ‘Bech statt Beckl" 
An. 25 8.47 Anm 
statt ‘Plut. quest. con. 5. Textzeile v. u. 
r. 18° statt ‘Kap. 185 8.582. ‚dem dritten 
Teile’ statt ‘lem dritten Aderupaare'; 8.73 2.2 
statt 9" usw. Wunderliche Formen sind 
auch ‘das Embrye , ‘aus der rechten Hode" 
Aum. 3, 136. Das ist ja ge 

®o, wie wonu die röwisch kaiserliche Akademio 
der Naturforscher uutersucht, ob “das Milz der 
Sitz der Liche seye' oder weu im Volke 
gelegentlich “das Geschwulst” spricht. Ebenso ist 
mit den Eigennamen verfahren. Chaotisch wirbelu 
durcheinander ein Aristarch uud ein Iesychios, 
ein Hesych und ein Philolaos, ci 
und ein Alkınaion, ein Galen nad ein Prodi- 
kos, ein Soran und ein Soranos, ein Hesiod 
ıd ein Dexippos, ein Demokrit und ein 
Aischylos, ein Plato un ein Zenon, cin Ori- 
ios und ein Lukiand), eis Bupirikus uud 
in Athenaios, oin Herodot und ein Hipno- 
1ytos, ein Herophilos und ein Artemidor 
(8 217 gleich hintereinander), und zu Herakloitos 
giebt es gur 3 Variuuten: 156 herakliteischer, 
158 Merakliteer, 158 herakleitischen, ueben 
ischem Aigina steht ein griechisch-deutscher 
Zwitter Aithiopieu. Wo habeu also die Ärzte 
ihr abgestumpftes Gefühl für griechisch-römische 
Eigennamen her? Von den klassischen Philologen, 
dio dem Hellenen die civitas Romana verleihen, 

uchmal einen Römer halb, manchmal auch ganz 
zum Grieche machen und auch noch das germu- 
cheloment mit den beiden ander 
ischen, als wenn es sich um eine Per- 
mutatiousaufgabe handelte. Ich hatte imuier ge 
glaubt, die Philologen sollten in sprachlichen 
Dingen die Lehrer ud Vorbilder der Vertreter 
der anderon wisenschaflichen Gobiete sein; jetzt 
scheint es so, als wonn alle diese unleillichen 
Sprachsänden von den Philologen erst in die Welt 
gebracht und verbreitet worden seien. Kürwahr, 
vor und während der Renaissance war es in dieser 
Beziehung weit besser! — Schön und praktisch war 
auch dio Einteilung und Anorduung des Stoflos 
nicht, Das Durcheinandergehen und die Unüber- 
sichtlichkeit wie die vielen Wiederholungen und 
Abschweifungen haben sowohl das Fxerpieren zu 
Collectaneen, als auch das Niederschreiben dieser 
Kritik aufs äulsorste erschwort. Doch os wäre uu- 
gerecht, wegen einiger Schwächen, 
‚och so grofs, cin gutes Buch schlecht zu nenne 

Dresden. Robert uch 


id. 16,10% 
d 
Plat. quuest. co 
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Max Hodermann, 
unter dem Ges 
trachtet. Beilage zum Osterprogrammm des Fürst 
Stollbergschen Gymnasiums zu Wernigerode 1899. 
368. 80. 

Diese Abhandlung beabsichtigt deu Oeconomi- 
cns Nenophons weder unter philosophischen noch 
unter philologischen Gesichtspunkten zu betrach- 
ten. Selbst auf Inhalt und Disposition wird nur 
soweit eingegangen, als der Zweck des Verf.s 
erfordert, Er hält nämlich die Schrift für geeiguet, 
Für die von unseren Gymnasien gegenwürtig ge- 
forderte Anbahnung eines Verständuisses der s0- 
ialen und wirtschaftlichen Fragen der Gegenwart 
eu Anhaltspunkt zu bieten. Es sol'nn sich i 
Anschluß an sie ‘einige sociale Keinfragen’ 

. 80 zeigt er, wie sich im Anschlufs 

Xenophons Betrachtungen über die 

ngrarische Frage (Wert und Bedeutung der Land- 

wirtschaft, Anforderungen den Landwirt, 
wierigkeiten, mit denen die Landwirtschaft zu 
kämpfen Lat), über die Fraucnfrage und 

iosindefrage als sinen Teil der Arheiterfrage u 

stellen lassen, resp. bei den Schülern ein Ver- 
udnis für die Wichtigkeit dieser Fragen und 

geeigneten Mittel zu ihrer Lösuug & 
















































ratur. Er empfiehlt daher die 
lektüre und fordert eine Ausgube mit Kommentar 
mach englischen und französischen Vorbililern, 

Ref, möchte. diesen Gedanken nicht geradezu 
u der Hand weisen. Es wird wohl in unseren 
unasien manche weniger erspriefsliche Lektüre 
getrieben, als wophons. Doch mölste 
wohl, wenn si schaftliche Anrogu 
an diese hektüre anschliefsen sollten, etwas tiefer 
gegraben werden, als der Verf, that, and namıent- 
lich. die grofson kulturgeschichtlichen io 
en Altertum und Gegenwart (z. B. hins 
lich der Sklusenarbeit) unchdrücklicher hervor- 
gekehrt werden. Doch verdient die vom Verf, 
gegebene Anregung in Bezug auf den verfolgten 
Zuwock gewils Dank und Anerkennung. 
Gr.Liehterfelde b. Berlin A. Döring. 

































Mythographi Graeci, Vol. III Fasc. I. 
Eratosthenis Catasterismi rec. 
viori. Leipzig, Teubner. XVII u. 
AND. 

Der Fund einer uns um mehrere wertvolle 
Zusätze bereichernden Replik dor sog. Katasteris- 
menepitome im h 
Olivieri, von dem vielumstrittenen Bxcerpt nach 
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der Bearbeitung durch Robert und kurz vor d 
Erscheinen der Maufsschen Aratkommentare 
eine Separatausgabe zu veranstalten. Tmmerhi 
werden solche, die das Büchlein für sich, losgelöst 
von der ganzen. mythographisch-astronomischen 
Scholienlitteratar, in die es Robert und Maul 
hineingestellt haben, würdigen wollen, mit Nutzen 
sich auch dieses Textes sowie des beigegebonen 
Wortindex beilieuen können. Dalsaber dieser Nutzen 
etwas bedingt ist, lehrt ein neuerdings von Rehm, 
Progr. Ansbach 1849, aus einem Vatic 
;egeboues weiteres Excerpt, das 































für sich kann also die Epitome nie anal 
werden. Was 


Iatei 
Aratus Jatinus, die im VIL. 
etwa entstanden ist und vo Archetypus 
seinem Excerpt die Spuren gefunden zu 
etänduis dieser Inteinischen 
Version wird allerdings durch die neuen Repliken 
ganz. wescutlich gefördert; positiv gewi 
zunächst nicht viel michr als die Gewilsheit, duls 
das Archelaoseitat im 41. Stück aus dessen Ydo- 
gen stammt. — Dafs bei dem vorliegenden Be- 
stand der Überlieferung, wo es sich mehr nn 
verschiedenartige Bxeerpte und Brechungen als 
um Handschriften handelt, dor Recensio wie dor 
Emendatio schr enge Grenzen gesteckt sind, ist 
selbstverstäudlich. Die Haudschriften der alte 
Epitome sind ohnehin alle ziemlich gleich schlecht 
Im mpthographischen Teil ist Ol. leidlich vo 





















sichtig gewesen, aber die Sterukataloge sind 
ich verwüstet. Die Thatsache, dal an mehreren 








Stellen zugleich auch der Hygintext unvollständige 
Sternkataloge hat, sollte zu denken geben. Die 
Recensio nuußs eben wit Hygin, 
scholien, der Epitome u. s. w. 

Daß wir 





Germani 














wegs Eratostlienes rekonstruieren. k 
dieser Anschauung hat sich erfreulicherwei 
frei gehalten; die nun wohl bald. überwunden 
Auffassung hat auch durch Rohms neueste Au 
führungen 51) cher 
schränkuugen als neue Stützen gewonnen. Es vor- 
schlügt nichts, dafs diese Vorlago, ein mit ausgezeich- 
neter Gelehrsamkeit geschriebenes Buc 
Trümmer in der ganzen Überlieferungsmasso von 
‚gin bis zum ‘luterpres Intinus' vorliegen, mit go- 
weisen auf einen ‘Eratosthenischen 
og’ operierte; wag auch dieses 





















Sternbilderkata 














Ohr. zu sotzen sein —- dafs darin schon 
Aratkommentaro benutzt wurden, zeigt die Ann- 
Iyso von Hygin lib. II und IV. — Die Vo 
lilikeit des Origiunlwerkes 





antik 
ierte Notizen über di 
geblieben sind (2. B. 







Lage der Sterne ste 
3 Zwecklosigkeit 





Niveau unseres Büchleius binlänglich. Übrigens 
verraten sowohl der für die klassische Zeit u 
I byzuntinische Titel "tengoseaian Sodlan 
(eihor ist sonst immer wur Tierkreisbild), wie 
auch die plumpe, mit Rücksicht auf die Iustrati 
nen getroffene Auswall der Schlufskapitel (Tier- 
kreis, Planeten, Milchstraßse), iu welcher Sphäre 
tome gemacht wurde, 























Marburg. Georg Thiele. 


L. An- 
2. Strafs- 


Aloysins Uhl, Quaostiones eriticae 
naeh Senocae dialogen. 
burg 181 









Uhls Arbeit zerfällt in zwei Hauptteile, deren 
erster (8, 5-30) sich wit den dre 
Panlinam de brevitate vitae, aıl Mar 
solatione, ad Serenum de tranguili 
schäftigt und die Unmöglichkeit u 
ji 50, wie sie uns vi 
von Senera selhst herausgegeben 
führlichsten wird die ersterwähnte 
handelt (8. 6— 
5 Seiten (22-27), der dritten 
30) gewidmet sind). Doch scheint mir die S 
haltigkeit der Resultate im ten Verhältnis 
zum Umfung der Abschnitte zu stehen. Während 
winlieh die knappe Behandlung der capp. 17-19 
der Schrift ad Marciam de consolatione, besonders 
‚dor Nachweis, dafs cap. 18 mit ep. 88, 21 über- 
vo 

ng. eingefigt 
pricht, ist m. E. durch die 
Ikenganges der 
brovitate vitao nicht In 
wollte, das initio 








i ber 





te 
chwoisen soll, 














rliegen, 











ur 3 Seiten 




















Sehrift ad. Paulionu di 
wiesen, was Uhl b 
fuisse einsehen. dialo usiones non ab. iso 
veriptore in unmm dialogamı reductas (8. 18, ühn- 
ieh 8.16). Hat das Uhl sellst gefühlt? 
stens lesen wir am Schlufs dieses ersten Unterteils: 
antram 
logus, quem nos maibus te 











Senoca viro an post mortem eins dia- 
eins, perfectus sit, 














non diiudiearim'; wie stimmt dus zu den Änfie- 
Fangen auf 8. 16 und 18? 

Der zweite Hauptteil, der zwar von 
dialogi ausgeht, aber auch die anderen Schriften 
Senecas heranzieht, handelt son Sonecas & 
dessen Prinzip hingestellt wird ‘quacsita artiici- 















saque neglegentia' ($. 31) oder 'variauli sermonis 
studium’ (8.34). Das soll sich zeigen iu der 
Änderung des Modus in Relutivsätzen, A 





des Tempus, Nu te. Es handelt 
fast ohue Ausnahme um Verteidigung haudschrift- 
‚her Lesarten gegen Madvig, Gertz und Hense, 
dem Stil Souecas mehr Gleichwärsigkeit nnd 
Glätte zu geben beflisscn waren. In manchen 
Fällen wird man Uhl Recht geben, z.B. Vi 14,1 
quota enim quacque domus usque al exitum om 
nibus partibus suis vonstitit, in qua non 
turbatum sit (est Madrig und Gert), IV IT, 1 & 
acpe id quod veri affectus non effecisseut, eflecit 
imitatio afoetuam (eficiet Koch und Gertz). Aber 
istens wird sich beim Lesen der W 

Uhl regen, so weu 
it, quem non extolla 
ani noverit, eul vera voluplas ei 
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IX 1,11. 12,6. 1V.20, 2 profuit. 


15, 5. 


Hervorheben will ich, um Uhls Beweis- 
‚rung zu kennzeichnen, X 1, 1, wo er verlangt: 
innior para mortalium de uaturao malignitate c- 
queritur, quod in exiguum aevi giggniunur, qal 
hace tum veloeiter dati nobis temporis spatia a 
eurrant. Warum? fere  conqueruntr. 
quod in exiguum avi gig iterat. atgwe 
anget haec, sei ita, ut nune alioran cogitationen 
se referre signifitet (deeurrang). Mit ähnlichen 
Erstaunen liest mau 8. 15 neguri non potest ci 
put oetarnm hoc loco ferri posse: wminime vers 
necessarium est. omisso enim hoe eapite uihil inter 
caput sepfimum nouuungue deesse senties‘, 851 
"uccedit quol coniunctivus hoe Ioco (V 30, 2 Ale- 
int) eng tur, quod in codiee L 
















































otianı primo ura (eonce- 
vrimus statt concepimus) incst, sicht man 839 
ie Stellen de bon. II 11,9. VI, 4, wo oin guuz 








Signum Romani fiserunt aus dem Zusammenhan 


Bewe 





na Arerat 





der allein Murets Koujektur 
bezeugt, heran 

Noch eiu Wort über das Latein der Schri 
Ex ist vielleicht ein Verschen, wonn 8. 10 L. Drasos 


igun Ron 
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(st. Livins Drum) abgekürzt, 8. 36 humilis ot 
proivetus animus sit. (dial. XII 13, 6) für 
conj. coneessisus (st. potentialis) erklärt, 
praostituram geschrieben wird, bedenklich ist cs 
aber, wenn an 8.5 Josen muls: ut in tribus 
omuibus ei inreniantur loci (dus Richtige bei 
9 post- 
1 ad consulatum accessit_ (Krebs- 
505), 8.12 sibi ip 
(b. 18. 724). Gar keine Kutschuldigung aber 
giebt es für Pehlor wio 8. 14 cum omnis sententi 
Fam comexus decsse apparent, 8.32, wo für 4,4 
vorgeschlagen wird: quo tendit, non quid passura. 
sit, eogitas. 
Druckfehler si 
8.23 have divelle 
on ost, quin 











Krebs-Schmalz Antibarbarns 611 8.193), $ 
uam 








molesti sint 














doch wohl 8, 





13 periodas, 
a0 segregari, 8.28 dubium 
retiueri possit (won fehlt), 8.35 











eireuito Padi. Denn an Druckfehlern ist auch 
sonst k ‚gel. 
Liegnitz. Wilh. Gemall 


Karl Hachtmann, Übungsstücke zum Über- 
setzen in das Late im  Anschlufs 













ar. st. . 
bitte ich au vergleichen, was oben 
über dus ähnliche Unternehmen 
20s gesagt worden ist. Im wosentlichen zilt 
von Hachtmanns Büchlein dasselbe. Auch er will 
unter der Herrschaft der unklaren Lebrpläno ehr- 
iche Arbeit hun und greift deshalb um sich nach, 
Stützen und Stecken. Bs wird iu der That hohe 

i rendes Wort von mafagebender 
Stelle über diesen überaus heiklen Punkt im jet 
gen Lehrbatrieb des Lateinischen fällt. Vielleicht 
beschleunigt die bevorstehende Tagung des Gyu- 
nasialvereins in Bremen ei ug der 
Lage, die gunz unhaltbar geworden ist”) Hat das 
Lateiuschreiben noch einen Zweck? Wenn ja, 
dann nenne man ihu unzweideutig, und wir Lehrer 
werden ihm gotreulich nachjagen; wenn nein, dann 
aber fort mit ihm! Zwischen der einen Losung 
der Lehrpläne, dafs die Hinühereetzungen im we- 
seutlichen nur Retroversionen des Gelesenen sein, 
uud zwischen der anderen, dafs sie sprachlic 
logische Schulang bewirken sollen, gühut ein Ab- | 
‚grund. Jene Retroversionen erzielen ebeu keine | 
sprachlich-logische Schulung, sichern die grai 
matischen Kenntnisse schr wenig, hindern die Eı 




















ie solche RI 



































nicht erfüllt 
ntire Erz 


>) Diese Moffanng hat sich 
Verhandlung hatte une das n 


adomn die 
fs die 
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Notwendigkeit ud Heuer Latehribene zwar 
rk Dein, aber en Wa Ah zu schen Reh zn | 
Feten, ic gig wurlß, Nat der He 








E10. Na 1204 
werbung einer beschränkten, aber stots goger 
wärtigen Wortkenntnis, belasten das Gedäc 
der Büffler und öden die begabteren und strel 
samercu Köpfo an, und last not loast sie venlienen 
die schöne Kraft und Zeit nicht, die der Lehrer 
auf ihre Durchsicht verwenden mul. Als ob er 
von beiden A zu viel bi 
Hachtmaun geht eiuen Schritt weiter, 
or poetische Vorlagen benutzt. Der Schritt 
nicht so gewagt, wie es scheint. Deun, das muls 
man ihm lassen, wenn ingendwelche Dichtung 
dazu eiguet, Übungestücke an io a 
so gilt dies von Horazeus Sorm 
Der Versuch ist ja auch soweit ganz hübsch g 
hungen. Es fehlen zwar die alten Ladenhüter des 
Lateinschreibers wicht, wie tantum abest, ut. „ut, 
oder eo amcutiao processerunt, ut ud ähuliche 
u Übungsbüichorn zahlreicher sind als 
ist auch das Deutsch 
ten, wus II. sollst go 
hat, dafs die Übungsst 
nieht fürs Haus, aber 
us sind brauchbare Stückehen, die ein Pri 
der Jetztzeit wit allerlei Krücken und W 
schliefslich ja wohl noch zur Not oh 
Fehler bewältigen kanı 
wicht, ob der Verf. sie als Stoff zu Extemporalien 
oder als Klussenexereitien oder endlich mehr zun 
mündliche 
son verwandt, würden 
Tinte verl 
Hoffentlich dient die Kleine Sammlung di 
siegreichen Durchführung der Korderung, "als die 
Schüler mit den wichtigsten Regeln der Syntax 
vertrant sind um die geläufigsten Wenlungen 
beherrschen‘. Ich. st dem Verf. aus voll 
Überzeugung bei, wenn er sagt, daß an dien 
Forderung wubelingt festgehalten werden 
nänlich lau, so füge ich hi 
dem Lateinschreiben noch irgend welche e 
Absichten verbinden will 



















‚dem 




































































Ernst Friedrich Haupt (1773 
1509, Wehlmann, VI, 1058. 8% 
Postuune Werke pilegen mehr ein historischen 
als ein aktnelles Interesse zu beanspruchen, 
Zusatz, der Fahreszahlen auf. de 

Titel befreit uns von der Befürchtung, das vor- 
wegene Produkt eines lebenden Zeitgenose 
wis zu wir öffnen also das Buch wie die 
Thür eines Altertunsmuscums. Das Vorwort e 

inwert uns «daran, dal Morie Haupt 18H aus 








ichon 

















zahlreichen Übertragungen Goethescher Gedichte 
von seinem Vater zehn Lieder drucken lie, deren 
auch Gustar Froytag in den Bildern ans der deut- 
schen Vergangenheit geilenkt. Hier sind zu Gocthes 
150. Geburtstage aufser deu zehn noch cine Reihe 
anderer veröffentlicht, von denen der grofse Philo- 
loge doch wohl das eine und andere 

lichen Bedenken getragen hat. Das sagt 
tag wit Recht, dafs diese Übertragungen “zu den 
feinsten und eloguntesten Musteru dieser Gattu 
von Poesie’ gehören. Wie schön liest sich “An 
den Mon 























‚porfundis iteram 
Dlando lumini 
Lama, Haeitum 
Er emallis me 








order Mignon 
Nasti tellurem eitris Noridam 
Hesperhlumguo malis auream, 
Yunın Zephyri altatu pervolant, 
Qua myrtus atıue lanrus decorant? 
Hanc nostine? tu uc me, 
ulamate, perdue propeı 














bewandern die Kunst, mit der Vorsmals 
ud Rein in diesen und allen ande 
wiedergegeben si 
schen Sprachsehatz, über den der Bürgermeister 

ttau verfügte und über de vv gorol 
vielleicht mancher Philologe heut nicht verfügt. 
Und doch — Beethovens Komposition des Mignon- 
wur zu den deutschen Text. Die Myrte 
“hoch” der Lorbeer steht ist durch deco- 
nieht ausgedrückt, fülest Busch und Thal mit. 
'ebelglanz' ist durch blando umine nicht wieıder- 


















Hiodes pa 
still? und 









gege ho Gedichte — und viel- 
leicht auch seine anderen — sind wohl unüber- 
seizbar. Unser Auge wendet sich unwillkürlich 








dem rechts gedruckten deutschen Texte zu. dieser 
ist von akt Goothe ist der Leben 
Wie die Proben anleuteten, sind sämtliche 
Obersotzungen in acoeutniorten, gereimten Vorsen, 
deu Text entsprechend. Di 
rischen Gedichte ist die s 














ungsgedicht des 
Übersetzers und längere Stellen aus Gocthes Faust, 
deu Schluls bilden Zahıme Nevien uud $; 

wit. deren letztem w en 
schwer zu Anden wäre eiver, der 
als einst dieser vortreffliche N 





schliefsen w 








Gesshti res utem 
“Ta sequers, orvice sospite!" 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 40 (.Ok- 
tober 1899). 
$. 1944—1246. Archacologien varia. Wie 
Reichsanzeiger berichtet, hat Dr. Reinhardt in 
Kairo dem Berlinor Muscum einen Fund altı 
Tapyri überwiesen, die aus den Ru 
herrühren, die neben der Pyramide von Mlahun am 

jum bolegen war. Es sind Papiere, 
Darunter sind zwei Stücke von be- 
t, da sio erlauben, ondlich. die 
Chronologie der älteren Agspüüschen Geschichte fest 

































| zustellen. Unter den Eintragungen des Tempelurnals 
| Ant si aner den 39. Tage dr 1. Kalle 
nonats des 7. Jahres Usertesone I. die Abschrift 





eines Driefes, in dem der Vorsteher des Tempels cine 
Priester mitteilt, dafs der Aufgang des Sirius am 
16. Tage des 8. Monats eintrete, und ihn anweist, 
‚las Nötige für d 
Auf einem anderen Bruchstücke desselben Journals 
sind dann unter dem 17. Tage des 8. Monats die 
Festgaben vom Aufgange des Siriussternes verzeichnet 
Nach der Berechnung von Dr. Brix (nach der von 
y Oppolzer angegebenen Methode) Hel der Früh- 
aufgang des Sirius an dem angegebenen Tage des 
ägyptischen Kaleulerjahres in die Jahre 1876-1873 
v- Chr. Das Alter der XI. Dy 
iu dio Jahro 19% 
erweist sich somit uoch um 150 Jahre jünger, als 
dio niedrigste Schätzung (Ei. Meyer: 2130-1930) 
annahm. Der Zwischenraum zwischen dem mittleren 
md dem nenen Reiche ist somit anf 200 Jahre zu 
jgeschrumpft, und wenn auch für das 
ähnlich fester Punkt noch fehlt, so wir 
man, da die Ähnlichkeit zwischen diesem und den 
mittleren fast noch gröfser it, als lie zwischen ılom 
mitzleren und neuen, annehmen dürfen, dafs auch hier 
dio wiedrigsto Sehitaung (Kil. Meyer: 

'h cher zu hoch als zu nicdtig. Ko 
wird nach dem ‘Amtlichen Bericht aus den 
Hichen Kunstsammlungen’ 1899, 4 hinzugefigt, dafs 

hriftum dieser alten Zeit in 
als in jeder anderen Sammlung vor- 
Unter den. sonstigen Neuerwerbungen 
tina. hervor 





















































jetzt das Agyptische $ 
Berlin. hesser 









Phönizien Export 


ach Mykone stattgefunden hat. 





schon Archäologischen 
Athonische Abtei 

8.1—45. A.Koerte, Kleinasintische $ 
Hin altplıryeischer Tumulls bei Tos-öyük (Lam 
Der Phallos darauf sollte die Zengungskraft les Ver 
storbencn beleben, wie Nahrang nad Kleidung 
nächsten Bedürfnissen dienten. Wie die erste Aulago 
des Tumulus war, ist unklar: unter der Mitte der 
Hagelsohle ist keine Teiche. zefünden waren. Die 
Eiwzelfunde bestehen in Steingeräton, Kup 

 Eisenschlacke, die die Isckauntschaft der Pıry 
| mit der Eisengeninnung in so alter Zeit verrät, unl 
| zahlreichen keramischen Stücken, deren Typus sich 
mit den troischen völlig deckt. Daraus folgt Ver- 
| wandtschaft der Troor mit den Plrygern und weiter 




































wocH 





Norenber, 








den Thrakern, für dio auch die Ähnlichkeit eines 
Grabhtgels bei Salonik mit dom von Bos-üyük spricht. 
46-71. 0. Rubensohn, Elousinische Dei 
trüge. I. Demeter auf der “4yikuouus menge. Der 
achlose Stein‘, auf dem Demeter ausraht, Ist der 
Hadeseingang und in dem nördlichen Vorsprung dos 
Akropolisfelens, in dem das Plutonion liegt, zu er 
kennen. „Auf einem Votivrelief aus Bleusis it Demeter 
Auf der 24ydAaaro; menge dargestllt. 2. Raliefvaso 
aus Eleusis mit. Götterversammlung: erhalten sind 

Demeter und einige unkenntlicho Figuren. 3. Tı 

Temos als Pflüger ist auf einem attischen 
Paris und einem Deiotischen Skyphos in Berlin ub- 
gebildet, während er sonst immer nur mit dem Flügel 
wagen dargestellt ist, 86. Erich Zie- 
bart hat lie von Muratori benutzten sehedar Am- 
brosianae in der Ambrosiana wiedergefunden. Sie 
geben «den. griechischen Reisebericht eines Ialicners, 
ide dos Conlattiere Bertoldo 




































—96, Funde: 
und Tire, 
Archiv für Geschichte der Philosophie XII 





SF. NA. 189 
380-406. 1. Stein, Die Kontinuität der 
griechischen Philosophie in "der, Gedankenwelt dor 
Araber. 111. — $.406- 433. J.4marc, Die Wert 
theorie bei Aristoteles und Thomas von Ayuino, 
Aristoteles hat, wenn er auch für die wirtschaftlichen 
Detingungen und Grundlagen des son Alexander ge 











schaflenen Woltreiches nicht viel Sinn Tatte und ih 
nur der kleine Staltstaat als Idea} vorschwebte, doch 
die 


iffe der politischen Ökonomie besser 
& und aulgsiert, als man gemeiniglich 

1 gecigt ist, Dei Marx u. a. ist gerade dieser 
der Lehre des A, stark verstlinmeh, Aber auch 
bei Thomas von Aquino finden sich feine national 
ökonomische Untersuchungen. Dies’ wird dann im 


Hauptbe 


















einzelnen genau ausgeführt. —— 8. 434—492. Joh, 
Zahlfleisch, Einige Gesichtspunkte für die Auf 
fassung und "Beurteilung «der Aristotelischen Meia- 


nlysik, 
ü. dergl 


1. (Frage der Echtheit; Art der Entstehung 











Neues Korrespondenzblatt für die Gel. 

Realschulen Württenbergs 7 

5. 211-249. MR. Herzog, hschrift 
Papyri im Gymnasium, meint, es sei au dor 7 
dafs auch die Schulo diesen Gebieten erhühte Auf: 
merksamkeit zusende und die Ergebnisse der 
schungen für sich zu verwerten suche, Er orkatiert 
über die Litteratur und weist auf Gelogonl: 
Horboiziehung jener Denkmäler hi 

















ikezenstons-Verzeichnis philol. Schritten. 
Acta apostolorum apoerypha post €. Thehen- 
denf denee' eiileran 1A. Zadar ci M. Bow 
ITL. od. Bonner: BpkW3B 8.1150-1101. Hochs 
dankenswert did. Hilgenfl 
Atına ar. von & Sudhans: 
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| Die Kritische Meiiode des Herausgebers wird goloht 
von I. Bohatt 

Anthologiac Graccae Erotica, the Ine 
enigrams or book V of the Palatine Anthol 
ds WR. Putons Bee. d. et. gr. SI (1809) 5. 
Die Übertragungen verraten” Gowandihet. in 

Verifikation und dichterisches Empfinden. I. 6. 

|, Aristophanis Enutes, rec. r.Pelsen, od. II car. 
Zucher: Bayer, Oymn. 5/6 3.495. Gründlich um. 
gearbeitet. Miemiyer 

Asssriologie. Beiträge zur Asyric 
vergleichonden Sprachwissenschaf, her 
yon Fr. Delitzsch und 2. Haupt. 1, 4: Bpki. 
S. 11751. Skizzierung der einzelncn Aufsltze von 
Ten 

"4Bnr&, airana negiedwin 
S.1172117L. Inhaltsangabe von 6. N. 41 

Babucke, M., Geschichte des Kolesseuns: 
Bpk W386 SUSE. Anzichend und. belchrend. 
E. Schulze 

Dürst, Ulrich d., Die Rinder von Dabylonien, 
Assyrien und Ägypten und. ihr Zusammenhang mit 
den Rindern der alten Welt: 4.0.34 11071. Das 
vorliggende Work ist für die Geschichte des Rindes 
jedenfäls von hervorragender Beicatung. 

Bolt, Franz, Beiträge zur Überioferungsgeschiehte 
der griechischen "Astrologie und Astronomie: 1,0. 33 
S.11364, Verf, hat mit genaltigem life gesucht 
und viel gefunden. Bor. 

Bottok, Eunard, Die 
des Coniunetiss in Iateinjschen Nebensätzen: 
8. 11871. Im allgemeinen macht. die 
güustigen Eindruck. 1 

Dr Die Persönlichkeit 
schreibung er Alten: Zach. f. d. Gym. 6 8.3 
löchst lesonswert. Hewelburt. 

Budge, E. A. W-, Facsimiles of tie Papyri of 
Hunefer, Anhai ei. athen. 8751 8, 380 1. Var- 
{refliche Reproduktion von vier der besten Exemplare 
des Totenbuches. 

Lueli Caccilii liber ad, Donatum confessorem 
do mortbus persocutorum vulgo Laciantio tribut 
Biicit Samuel Brandt: Nphlk. 18 8. A101. Eino 
mach Stil und Inhalt, bemerkenswerte Schrilt wind 
hier dem grüfseren Publikum zuginglich. gemacit 
Ei. Grupe 

(Cagnat, R., Cours d'epigraphio Iatine. 3. &l.: 

58 8. 1169-1173. Weist im einzelnen zahl 
achbesserungen auf; er und da wünscht 
einas anders P Haug. 

, Grammatica militans: Ztchr. f. d. 
Gymm. 6 8. 305-403. Anorkannt von M. Ziemen, 
der auch seinen Standpunkt darlegt. 

Ciuentio, cd. by W. Peterson: 
Athen. 3751 3.385. Schr’ gutes Schulbuch. 
corum Graccorum ragmenta, ed. 6 Au 
8. 100-112. Ei mi 
| Bruchstücke wäre vielleicht nicht nötig. gunosen. 
A Martin 

Dottweitor, Didaktik und Methodik des 
Unterrichts: Württ. Kor. 5 8. 101-182. Mrz 
nimmt den roichen und wertsollen Tahalt prafnl av 
nd setat sich mit ihm der. 
























Le. 31 
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Du Mesgnil, Frangois, Madagascar, Homdre 
et 1a eiväisatlon Myeönlenne. 20 öde: Zen. 
gr NIL(1899) S. 135. Trotz der wielerholten Vor. 
Sieheraug des Verf, sein Buch sei ernst zu nehmen, 
kann man es nicht glauben. A. Harman 

Tuelidis opera omnia cd. .J. I. Lleiberg er H. 
Menge. Supplementum .... ci. Masrimiliunus Co 
7.0. 33 8. 1136. Ditse Verüffontlie 
größter Bedentung. B 

Frochde, O., Die Technik der alten attischen 
Komödie: Mer. 32 8, 109-112. Sorgfältig und ver- 
dienstich. 4 Martin. 

Gemoll, W., Bemerkungen zu Nenophons Anaba 
Bayer 5/% 8. 497. Vordient Beach 
Wieney 

Machtmann, K., Ülungsstücke im Anschlufs an 
Ciceros Reden gegen I. Sorgins Catilina: Nphkt, 19 
8.447. Das Hot ist don Kollogen wohl zu empfchlo 
E. Köhler. 

örondas. Le maltre d’scole. Le sacritice d 
Escalape. Texte grec et tradaetion frangaise 
E. Ragon: Rev. d. er gr. NIl (1899) 8. 138. 
Beiorfnissn der Schüler angepaßt. Erklärung und 
Übersetzung sind gut. Th. Heinael, 

Mertling, Carolus, Questiones n 
DLZ.38 8. 1441. Beweist überzeugend, dafs die 
Mimiamben des Herodas von einem Hecitator, nicht 
olne Aktion, vorgetragen seien, und untersucht. die 
Entwicklung des Mimos des Sophron. E. Bethe, 



























Gym. 
























Tomers Mias, XXII-XKIV, erklärt von olmeis- 
Hlmtze, 3. Aufl: Bayer. Gymn. 5/6. 8. 495-497. 


Vorzüglich. Beiträge zur Erklärung giht Stel 
iloraco, Odesil, el. hy S Guyunz Athen 9751 

335. Zwockmißiges Schulbuch, 

Johannes, Adolf, Kommentar zum ersten Driefe 

Apostls Pauls an die Thessaonicher: 1.0. 33 








de 
sl. 








Das Buch gehört zu den besten Kommen- 
Schm 


taren katholischer Verfasser, die Ref. kennt 

Kaibel, G., Die Prolegomeı 
Iter.32 8.109.112, Wi 
‚der Traktat nicht auf Aristoteles zurück 

1. Kiepert, IL. Kleiner Atlas zur alten Öcschichte, 

Sioglin, Wilhelm, Schulatlas zur Geschichte 

pt. 19 S.A45f. 1. ist brauchbar, 
hat aber oinen schr gefährlichen Konkurrenten be: 
kommen in 2., der als der erste ul 
R. Hansen, 
ft der Mykonior: Wirt. Korn 7 
Dem Studium angelegentlich empfohlen 
von P. Weisnicker. 

Tactantius, L. €. tes Schöpfung. Aus 
dem Tateschen übertragen von chton Knapp: 
ApAR. 19 S. 442. Die Übersetzung liest sich an- 
genehm, cin sprachlicher Anhang bietet manches 

‚chtenswerte. Hid, Örupe 
Lane, G.M., A Latin Grammar for Schools and 
Colleges: Nph 1.10 8.442-445. Dei der Inteinischen 
Tecktüre ist di Imarik. sehr, brauchbar, „weniger 
für Übersetzungen ins Latein. 0. Weise, 

‚ovi, A, Dei suffssi usconti in sigma: Boll. di 
flal. ef. 1809, 38.584. Inhaltsangnbe von 2} 

Mommson, A., Fosio dor Stadt Athen: Gyr. 

23-549. Besonders gelungen ist der Ale 
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Nonatsbräuche, weniger die Athenefeste, die Oscho- 
phorien, die Hophästien u. a. 0 Robert, 

Maler, Gustav Adolf, Der Tempel zu Tivoli: 
34 8. 1174. Zu einer wissenschaflichen Bo- 
ıllung fehlt es dem Vorf, an den nötigsten Vor- 
wissen. Ch U. 















Musici seriptores Graoch: 
[A 


Recozmovit 
11691. In der schr vor- 
dienstvollen Samı hätto man gorno auch das 
problematische Material geschon. Cr. 

Orateurs Attiques. Bxtraits des_ oratcurs 
attiques, „u. par In Bodin: Dee.dct.or. SL(1809) 
140-141. Eine sorgfältige Ausgabe der mit Ge- 
schick ausgewählten und guten Einleitungen versahonen 
Stücke, I Harman, 

Origenes, 1.Werke, heransg. von P Koctsch 
2. P Wendland, Anzeige des obigen 
3 P. Kortsehan, Kritische Bemerkungen: 
8. 559-365. 1. Alle erreichbaren Mittel zur Her- 
stellung des Textes hat der Herausgeber gewissenhaft 
heran gezogen. 2. Olme Wohlwollen nnd Billigkeit 
in verletzendem Tone geschrieben. 3. Schiefst über 

dessen; wie auch 3, nicht ohne 
age zur Kritik. A dülieher. 
Orks Versandlingen, Abersizt vo 
Bayer. Gynn. 3,6 8.492 495. Klassisch 
machend. Menrad, 

rock Papyri in ho British Muscum, Catalo 
with texts by FIG. Kenyon. Vol. Mi Bee. dit 
gr. XII (1899) 8. 142-144. Inhaltsübersicht dieses 
Bandes, der die in den Jahren 1891-1895 vom Brit. 
Mus. erworbenen Pappri beschreibt mit Hervorhebung 
des Wichtigsten. Ti. Keinach, 

Präsek, J. V., Forschungen zur Geschichte des 
Altertums: 7.0.38 S. 11241. Auch in diesem Hefte 
lie Darstellung des Verf. urchsichtig und sachlich. 

Piolemaeis 


En 
m 


Carolus ‚Jans: 


























Bulle: 
nd enoche- 





























1: BylW. 38 
Leistung; eine para 
erwünscht. A. Tittel, 

Rück, Die Nat. ilist, des Plinius im Mittelalter: 
OLA. 16 8.494. Sorgliltig ul von allgemeinem 
Interesse, 





Sanders, I. A., Die Quellencontamination im 
21. und 22. Buche des Livins: Zypl 38 S.1161-1160. 
Am wertvollsten ist ler die Epitoma des Livins be- 
handelndo Abschnitt, während die den Quellen des 














21. und 22. Buches geltende Uauptuntersuchung 
weniger geglückt ist. L. Holzapfel, 
reiner, d., Hercules redivivus: Württ, Kors. 7 
Rätselhaft. 71. Ale 








Joannos, Nomina propria Latina. 
0, Gualtorus, Nomina propria Latina: 7.C.34 
S.1170f. Beile Arbeiten sind gleich sorgfältig, aber 
in 1. sind dio Ergebnisse übersichtlicher zusammen 
gestelt. Mi 

Simon, J. A., Akrosticha bei den augusteische: 
Diehtern: (ymmaslım 14 8.485. Tingehender sach- 














Hieker Prafung empfohlen von F. Cum 

Studniezku, Franz, Die Siegesgüttin: Lee. d 
et. gr. NIT (1809) S. 146. Mit. vollkommener De- 
herrschung des Stofes und durclsichtiger Klarheit, 
geschriebene Studie. 71. Zeinach 
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Swete, B., Tho Old Testament in Greek, 11T: 
[77 5.555. Die wichtigste Zugabe it das 
‚ho Fragment des Buches Henoch. E. Schüver. 
Virgil, 1. Georgie INT; 2. Acueid XII, ed. 13 7. E. 
Pages Alhen. 3751 8.384. Drauchbares Schulbuch 
Vergil's Aeneid, III, ed. by I. Contt 
Athen. 3751 8.384 Brauchbares Schulbuch. 
„ Vögel und Schwarzenberg, Lat. Leso- und 
Übungsbuch für III, dazu deutsch-lat. Wörterbuch: 
Wirt. Korr. 7 8. 2641, Sorgfällig. Kirschner. 
Welzhofer, Karl, Die ars poeticn des Horaz: 
DEZ.38 S.1441. Handelt scharfsinnig, wenn auch 
nicht durelmeg überzeugend von der Überlieferung 
und der Disposition dos Werkes. € Horiu. 
Wherry, A., Greek sculpture will. story and 
songs Athen 3751 8.399. Die Hauptsachen sind 
(lie (oft etwas eutlegenen) Itterarischen Citate. Die 
Abbildungen sind schlecht: der Rez. spricht hier ab 
Allig von dem “Yadly drawn German blocks‘, 
Willenbücher, Cisars Ermordung (Gym 
Bivl. 29): Zischr. [.d. Gymm 6 8, 403-408. Das 
seltsame Heft giebt zu manchen bedenken Anlafk 
Th. Becker, 
Xenophon. 
1.G. Day. Vol.IL1 
S.148. Dakyns will seine ÜI 
wie ein modernes Buch, travestiert aber I 
ter das Original. luguste Michel 


























translated. by 
‚gr. XII (1899) 











Mitteilungen. 

Acndemie des inseriptions et bellen-lottr 

8. Septomber. 

Babelon, Zuei, Dronzemünzen Hliogabals 
Carac-Mata  (Aagisuupe, Moforgügt, Nage 
oßgwög Stoph. Iiyz) am Toten Meere. Der Name 
ist anf len Münzen mit zwei z geschrieben statt x 
und x. Die Regierungszeit des aus Ssrien stammenden 
Kaisers scheint für dieses Land eine glückliche ge 














Die griechischen Tempel in Unteritalien und 
Sizilien. 

Mobert Kollewey und Otto Puchstein haben sich 
zur Terstellung eines umfassenden Werkes über die 
alions und Sizillens vor 
bei A. Asher u. Co. in Berlin 
Es sollen hier sämtliche irgendwie. 
der Aufnahme und Beurbeitung fühigen Tempel der 
iechischen Kolonien, einschlieflich der wenigen 

156 40, sowie die zu diesen 

peln gehörigen oder isulicrt gelegenen Brandopfr 
altäro behandelt worden, und zwar enthält. der Atlas 
hauptsächlich die Grundrisse der verschiedenen Bauten, 
während die den Aufbau darstelicnden Zeichnungen 
und Rekonstruktionen zur. grüfseren Bequemlichkeit 
des Lesers in den Text neben die Beschreibung ge- 
setat worden sind. Die Namen der Verfasser bürgen 
dafür, dafs dio Untersuchung der architektonische 
wie die der historischen Verhältnisse zu ihrem vollen 

Rechte kommen werden. 

Wir haben hier die erste zusammenfassende Arbeit 
über die westgriechischen Tempel zu erwarten; was 
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in sonst. bei Serradlifaleo, Mittorf, Labrouste, in 
Zeitschriften und zum Teil an schr versteckten Stellen 
suchen mufste, wird hier bequem und übersichtlich 
iu cinem Buche beisammen sein. Die meisten Bran- 
opferaltäre, ferner das Lakinion bei Kroton, der 
Tempel von Himera werden überhaupt zum ersten 
Male in Zeichnung vorgelegt werden, allo Ruinen 
aber in der detailierten und exakten Art der Auf- 
nahme und Darstellung vorgeführt werden, wie sio in 
neuerer Zeit bei den grofsen Ausgrabungspublikationen 
allgemein üblich, aber hei den für die Geschichte des 
dorischen Stilcs so wichtigen Teinpelruinen in Un 
italien und Sizilien noch nie zur Anwondung gekommen 
. Manchmal geht die eindringendo Untersuchung 
ind Beschreibung der Tempel in 
Maßen und anderen technischen und künstlerischen 
Eigenschaften ihrer Reste sogar über das, was heut 
zutage Regel ist, weit hinaus und bietet so, nament. 
Hich in den Grundrifszeichmingen, eine ganz nene und 
zwar durchaus selbständige Grundlage für ein al 
seitiges Stadium der westgriechischen Bauteı 
Allerdings haben «ie Ruinen ohne. irgendwelche 
Förderung durch Graben oder Sanbern der Reste auf. 
‚genommen werden missen, a die vanze Arbeit ein 
.n der beiden Verfasser war, das 
ihträglich Unterstützung gefunden hat, nament 
von verschielenen Seiten in Hamburg. Das 
Werk hat daher wicht eine völlig abschlifsende 
Untersuchung der westgriechlschen Tempel worden 
können; manches, wie die oberen Teile der noch 
























































glich geblich 





, aber in solche in sie 
och aus den älteren Publikationen in Dild und Wort 
das, was zur vollständigen Kenntnis eines Banwerkes 
mötig ist, kritisch beigebracht, so dafs dem Leser 
für gewöhnlich ein Zurückgreifen auf andere Werke 
erspart wird und die Arbeit als cin Handbuch der 
sakralen Architektur des. griechischen Westens be; 
zeichnet werden kann. 

Handbuchartig ist die Publikation aufserdem zwar 
wicht dureh das von dem Stoffe und den Abbildungen 

nat, aber dadurch. gestaltet worden, 
der Beschreibung der einzelnen Ruinen 
nd ihrer Reste in einem längeren Abschnitte 

ist, was sich 

nunmehr Aber den gesamten griechischen Tempelba 
im Westen, über die Anforderungen des Kultes, über 
die künstlorischen Formen, über die Technik und über 
ie chronologische Reihenfolge der erhaltenen Bauten 
sagen Mfst. So wird sio auch dem Bedürfnis der 
jenigen gerecht werden können, die sich weniger um 
eine genaue Kenntnis der einz 
mehr um den gegenwärtigen 
in die Entwickehumg des dorischen S 
wollen. 

Das Werk umfafst zwei Bände in grofs Folio 
40:56 Con eführ 60 Bozen 
mit 165 Abbildungen kartonniert, Bau Hi: Atlas in 
Mappe mit 29 Tafeln, davon 4 wäre, cine 
in Farbendruck, 24" in lie 
doppelte, eine in 1Y/afachem Formate); der Preis 
beträgt. 150 Mark. 























stütten 
noch einmal zusammengefafst worden 
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Nebst Beiträgen zur Geschichte 
des Plntonismus In den. christ- 
Hichen Zeiten. 
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7 ice Mosaikgemähde, 
elche eine Versammlung der plato- 
Kelen Akademie zur Darstelunze 
Hringen md ie wegen ner merk“ 
würdigen Symbolik die Archlelogen 
Yeuerthugs" yet beschäftigt babe 
haben den Verfasser veraulafst, die 
og aufzumerten,ob und Inwieweit 
Nachwirkungen derälteen Aka. 
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BER Rajser Posi, aufgehoben 
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Das Caecinalager bei Mehrholz. 
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Die Herrn Verfasser von Prograunen, Dissertati 
Rezensionsesomplare an R. Gaortners Vorlagabuchhau 





kezenstonen und Anzeigen. 
Josef Hampel, Was lehrt Aischylos' Orostie für 
Theaterfrage? Eine Untersuchung über den 
jandort der Schauspieler im Dionysosihenter zu 
Athen im V. Jahrh. Prag 1899, J. 6. Calvesche 

Hofbnelhanilung (Josef Koch). 658. 1,60 
Der Verfasser dieser im Holzingorschen Sominar 
entstandenen Schrift geht von der Anerkennung 
von Dörpfelds unbestreitbarem und uubestrittonen | 
Verdienst des Nachweies an, das das Tieter ds | 
| 












ischplos, Sophokles, Buripides und Aristophanes 
io 10-12 Fußs hohe Vitrarsche Bühne nicht 
gehabt haben könue. Er hält jedoch den Ni 
unterschied zwischen dem Standplatz der Schau- 
\unzplatz des Chores nicht für den 
il der Frage, sondern fundamental 
ob der Spielplatz der Schauspieler | 
und der Tanzplatz des Chores ein und derselbe | 
Platz war ‚chieileue Plätze neben- 
einande sucht or aus der 
scheiden; die nach 
r erhöhten Bühne wird nicht berührt. Ham- | 
pels Resultat ist, das Dramen uud Ruinen be- | 
weisen, dafs ein d gentünlicher | 
Spielplatz. existier iges Spiel | 
wotwendig machte. Im einzelnen will Hampel 
elweisen, dafs eine Hinterwand von der b 
ufigen Grölse des Orchestradurchmessere & 
stierte, die für die drei Dramen der Orestie gleic 
mäßig ausreichte; dafs das Grab Agamemnons 



















ischpleischen Orestio zu 





















un und sonstigen Gelegenheitsse 





| Tich neben 


| gelogen u. a. m. 









Ei Dar: 
nie afsbecloglen < 
de Mrs Eye 





a 





Aienge Keime de chin u Spleider 
worden gebeten, 
„einsenden zu wollen. 


+ BorlinsW Schüucherge: 


den Choephoren ein ziemlich grofses Setzstück 
gleich dem Dareiosgrabo in deu Persern war und 
in der Nähe der einen Parolos stand (dem v. 21 
muß sich Orest unbemerkt in die Parodos zurück- 
ziehen und v.211 steht er aus ihr kommend plötz- 
Blektra). Dazu waren aber auch Pa- 
raskeuien nötig: denn Chooph. 20ff. und 871 fl. 
hat ein Abseitstreten nur Sin (mit Rücksicht anf 
theatralische Wirkung), wenn eine Seitenwand den 
Ausblick in die Parodos verwehrt. Auch Aga- 
memnon 899 f. spricht für Paraskenien, deun 
sonst wäre Agunemnon direkt vor die Palast- 
thüre vorgefahren, die magyrgdsıgures mögos 
wäre uundtig gewesen: den ohne Paraskenien 
wären ja Hinterwand und Parodei in einer Linie 
So sind auch die Paraskenien 
nicht blofs Stützen und Abschluß der Hinter- 
dekoration, wozu Im derselbeu gereicht 
jätte, und auch nicht Kleiderzelte, sondern sie 
haben den Zweck, den vor der Dekoratiouswand 
gelegenen rechteckigen Platz abzuschliefsen, anf 
weichem von drei Seiten eingeschlosseuen Recht- 
ecke sich aufzuhalten für die Schauspieler die 
Regel war (. die vielen Beispiele 8. 31-30). 
Denn der Chor hatte die ganze kroisrunde Orchestra 
für sich frei und unbeschränkt, namentlich nicht 
durch Setzstücke versteckt, zur Verfügung, so dafs 
auch die Hinterwand die Orchestra nicht tangential 
berühren durfte. Cortins' ‘öglge»' als Charakteri 

stikum der Griechen wird von Hampel nicht mit 
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Unrecht für seine Behauptung angerufen; 
schön betont er als materialistischen Zug 
Forschung, derlei Beweisgründe gering zu schätzen 
Curtis‘ Redo vom Januar 1893 in der Archüolog. 
Gesellschaft (Berl. Phil. Wachr. 1893 8; 
ist allerdings das Gegenteil von. materiulistischer 
Auffwssung in der Bühnenarchüologie (s. Boden- 
steiver 8. 694/5). Wilamowitz' Dietum ‘von dem, 
was in den Dramen steht, lifst sich nichts ab- 
Augen‘, würde den Hampelschen Deutung: 
bedingt Recht geben, wenu dasjenige, was in den 
Dramen steht, wicht verschieieutlich ausgelogt 
worden könnte. Und undere Schlüsse haben dieser 
Meister und noch viele andere Bülmeuarchäologen 
ans den von Hampel in seinem Sinne ausgelegten 
Stellen gezogen. — Der Referent stmint (s. diese 
Zeitschrift 1898 Sp. 860. u. 1809 8. 257 ) im 
Resultate des gesonderten Spielplatzes mit Hampel 
überein und legt auf die gröfsere oder geringere 
Höhe eiver eventuellen Bühne im V. Jahrh. gar 
keinen Wert (s. auch Crusias, Lit. C. Bl. 25. Sapt. 
1897). Die Hauptsache bleibt, dafs Schauspieler 

ıd Chor — so lange dor Chor selbständig thütig 
die Handlung ft — mit einander vor- 
kehren konnten. Und dieser Verkehr hindert nicht, 

Is die Schauspieler einen bosonderon Standplatz, 
f den sie aber nicht fortwährend gebanut waren, 
aufserhalb der Orchestra hatten. — Es ist schade, 
dafs Hampel nieht noch in der Lage war, sich 
mit dem nach seiner Schrift erschieneuen Aufantz 
von J. H. Holwerda jr. (Athenische Mitteilungen 
XXIII 8. 382) abzufnden. Holwerdas Auslegung 
von Demosthenes (gegen Midias 17) und die Er- 
Klärung Ulpiaus geben Hampels Paraskenienerkli- 
rung wenigstens in so weit recht, daß hier auch 
für die ülteren Theaterbauten vor Lykurg ‘Neben- 
scenen” angenommen werden, Im übrigen würde 
Holwerdas Aunalime, dafs zigodos der Eingang 
aus den Paraskenion ist, viel von Hampels Do- 
Auktionen umwerfen; der gesonderte 




































































Spielplatz 


kann aber vielleicht doch damit vereinigt werden. 
München. 











Friedrich, Archaoologische 
sion, Mafsstab 1 : 2500 000. 
Mit zwei Nobenkurten und ausführlichen Register 
Halle 1899, G. Sternkopf, VIITS. ar. 4%. .K3, 


Diese archaeologische Karte RI 

ebonso sehr durch ihre vortref 
'g wie durch ihren billigen Preis auszeichnet, 

ne üboraus nützliche Leistung. lu eino gute, 
schr sauber gezeichnete Karte des modernen Klein 
asions sind mit roter Schrift alle anti 
eingetragen, und durch die Art der 

























Namen 
ehrift ist bei 








jedem Orto angedeutet, ob sein antiker Name mit 
Sicherheit, mit größerer oder mit geringerer 
Wahrscheinlichkeit erschlossen ist. Starke Schrift 
bezeichnet die völlig gesicherten, schwache die 
wahrscheinlichen, schwache wit Fragezeichen die 
unsicheren Ausätze. In der Wahl der Schriftart 
haben die Herausgeber, soweit ich sche, 
gesundes Urteil und gute Beherrschung der Litte 
ratur bewiesen. Besonders wertvoll ist das Re- 
jgister, das zu jedem antiken Namen angiebt, wo 
die Begründung des Ansatzes vorgetragen ist, und 
somit jedem Bonutzer die Nachprüfung ermöglicht. 
Bei der starken Zorsplitterung der epigraphischen 
ud topographischen Litteratur über Kleinasien 
wird dies Hilfsmittel jeden, der sich mit der au- 
ken Geographie des Landes vertraut machen 
will, sehr willkommen sein. Wer etwa die erste 
Auflage von Kieperts Atlas autig dieser 
Karte vergleicht, wird mit freudigem Staunen 
schen, welche Fülle erfolgreicher Arbeit. in der 
zweiten Hälfte unseres Jahrhunderts auf die 
forschung Kleinasiens verwendet worden ist. An 
ser Arbeit haben Engländer, Franzosen nnd 
Deutsche gleichen Anteil, und es scheint mir des- 
halb nicht gorochtfertigt, dafs auf einer kleinen 
Nebenkarto nur die Reisen deutscher Forscher 
verzeichnet sind, die Namen Ramsay, Rader, 
Anderson. hätten mehr Anspruch auf einer solchen 
Rontenkurte zu erscheinen, als die der Herren 
Ziwuwmerer und Oberhnumer. Dies ist aber auch 
die einzige Ausstellung, die ich un der trefflichen 
Leistung zu machen habe. Ich wünsche dem 


















































schmucken Heft eine weite Verbreitung bei allen 
Fr. 


den der Altertumswissenschaft. 


Greifswald, A. Korte, 





1a ediderant Hermanns 
Usenor ct Ladoyi Volanen 
prius. Lipsiao MDCOOXOI) Nur 
und 4388.89 MH (In’der Gesamtausgabe 
ysios Vol. V 

gen autiken Schriftstellern werden die 
Spezialgebiete dor Philologie, Textkritik und Er- 
hter und Prosaiker, Grammatik, 
Rhetorik, Metrik, Chronologie, Archäologie u. a 
sich so enge berühren ud befruchten wie ei 
Divnysios vou Halikarnasos in dessen rhetorich- 
kritischen Schriften. Aber dieses vielseitige Intr- 
igfaligen Stoff erhöht auch di 
igkeiten einer Gesamtausgabe. In deu 
letzten Iundert Jahren haben Kritik und Inter- 
pretation fir Dionys' rhetorische Schriften wohl 
viel gethau, auch sind einzelne Teile in Spezil- 
Ausgaben erschienen — ich nenne nur Schäfer 
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de compos. verb. und Krüger Historiographiea —, 
aber der ganze Dionys war nur in der Aus- 
gube von J. J. Reisko (Vol. V 1775, Vol. VI 
1777) oder in dem minderwertigen Stereotyp- 
drack der Tauchoitiaun zugänglich; hundert Jahre 
früher (1586) hatte die Ausgabe von Sylburg 
zum erstenmal vollstäudig die rhetorisch-kriüschen 
Schriften des Dionys gebracht. Jetzt erst hat ein 
Altmeister universeller philologischer Forschung, 
Hermann Useuor in Bono, im Verein mit einer 
jüngeren bewährten Kraft, Ludwig Radermacher, 
nachdem beide durch Aufsätze oder Herausgabe 
einzelner Teilo erfolgreich vorgearbeitet hatten, 
die gesamten opuscula des Rhetors in der biblio- 
theca Teubneriana zu veröffentlichen I 

Der vorliegende erste Band der rhetoris 
kritischen Schriften umfafst 1. die über 
Teile der Schrift über die alten Reiuer, Ly 
Isokrates, Isaios mit der Einleitung an Amnaios, 

ie Abhandlung über den Stil (is) des De- 
wosthenes, gewöhnlich betitelt reg rc Arzıneis 
Anoa96vons dewörpaos, 3. den Brief an Ammaios 
über das zeitliche Vorliältnis der Reden des De- 
mosthenes zur Rhetorik des Aristoteles, 4. 
Fragwente der kritischen Untersuchungen 
das Eigentum der Redner mit dem Buch 





















































über 
Deinarchos, 5. die Schrift über Thukydides (am 





Tubero, de Thuc. ind.), 6. den Brief an Ammaios 
eg) za Oorwudidon Wimpern; von den genaun- 
ten sechs Teilen hat Rademacher 1, 2 und 4 be- 
arbeitet, das übrige Usener. Dieser hat auch das 
ausgedehnte handschriftliche Material beschafft 
(dureh eigene Kollutionen oder die von befrennde- 
ten Gelehrten) und gesichtet, worüber die Prao- 
fatio knapp und klar Aufschlufs giebt, 

Der Stand unserer gesamten Überlieferung 
für diesen ersten Band ist nach Useuers Dar- 
legungen folgender: 1. Für den Brief un Ammaios 
über die Stleigentünlichkeiten des Thukydides ist 
der bekannte Parisinus 1741 s. XI (P) einzige 
Quelle, 2. für die Abhandlung über Deinarchos 
der Florentinus LIX, XV s. XI (P), 3. für die 
Schrift über Thukydides (de Thuc. ind.), über den 
Stil des Demosthenes, den Brief an Pompejus und 
an Ammaios (Demosthenes - Aristoteles) die (i- 
direkten?) Apographn einer jetzt verlorenen rhe- 
torischen Sylloge (8), nämlich ein Ambrosianus 
s. XV (M), ein Palatinus (P), ein Parisiensis (B) 
und ein Venetus (Mareianus); dagegen haben wir 
4. für das Buch über die Redner eine doppelte 
Überlieferung. Die obengenannten Apographa von 
S nnd den Florentinus, in welchem nur der Au- 
fang der Vorrede an Aumaios fehlt. Aufser die- 
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sem handschriftlichen Material, in desson Bestand 
eiu klarer Einblick eröffnot wird, habon die zahl- 
reichen abgeleiteten und vielfach verzweigten 
Handschriften, die selbst dann noch einen Zu- 
wachs erhielten, als von 1493 an die Schriften 
des Dionys immer vollständiger ediert wurden, 
keinen selbständigen Wert. 

Sind diese klar und überzeugend durchgeführt 
Sätze Useners richtig, so ist der Stand unserer 
Überlieferung schr vereinfacht und gefestigt, und 
die vorliogende Veröffentlichung ist in gewissom 
Sinne eine editio princeps und abschließende Aus- 
gube zugleich. Wenn man dio 438 Seiten liest 
und die Varianten prüft, so wird man fast durch- 
gehends die Art und Weise, wie Überlieferung 
gewahrt oder zur Herstellung des Richtigen be- 
nutzt wird, billigen können, wenn auch manche 
Berichtigungen und Ergänzungen noch möglich 
d, 2. B. was Usener solbst angiebt (p- 
XNID), auf grand des Codex Venetus. 

‚Auch der reiche Schatz von Emendationon 
und Konjekturen, die im Laufe der langen Jahre 
von Sylburg, Reiske, Krüger, Dobreo, Sauppe, 
Horworden, Vliet, Schoemaun, Westermann, Kiels- 
ing, Blaf, HM. Weil, Sndee und vielen anderen 
gemacht. wurden, 
Sammengetragen, 
und verwertet. Und an wi 
Usener und Radermacher selbst das Richtige ge- 
funden oder angedeutet! Wer in den alten Aus- 
gaben deu Rhetor durehgearbeitet hat, für den ist 
6 eine wahre Freude, zu sehen, wio viel in der 
neuen geobnet und ge . Dal 
derbnisse und Lücken nicht durch billige Konjekturen 
verdeckt, sondern in der Regel offen aufgezeigt. 
Um auf Einzelheiten einzugehen, hebe ich zunächst 
einige Verbesserungen heraus: 63° (= 547 *R) 
ip” ols el dwägeimnen amonda auf grund von 
F 2yols düv drögumislals con dt, oder 234° 
(1104) vord d2 1ö uehıgeöv Für das handschritliche 

6 16 Aeydnevov &yügin, oder 326° (812) Omons 
1b gelaktov Eveamv; oder die Ergänzung 
7°(890) 10 “rangıwöv' (dv vis apeveias x 
dig Euaupiag) auf grund des Scholions. Das aus 
Philodeımos bekannte melapfke lesen wir jetzt 
bei Dionys 112” (613) 6 Aöyos za) mekayien für 
dus nolkdeıg der Überlieferung. Aber die Horaus- 
jgeber gehen mit den besten Hss. nicht durch di 
und dünn; gegen die Überlieferung b 
der Toxt 122'° (026) Dilfoxov mit Go 
@ihiarov, 261 und 309 (648) OdeAlog mit Cu 
fir Osonahös, A11 (192) adve jdn für 
idw; auch MeuÄnsalous, "Vregelönv gegen die 
















































































20. Norembe 





Hs, s. u. über Orthographie. An mehreren 
Stollen sind Glosseme mit Recht getilgt, so 133 2" 
millon 15 dv yeyarkozsev [eimetv] für yoyvoianeın 
Aneiv, 39 tats dnodioenn ... [vofs Ünoxeqnivons 
meäywac], 33 
OR mävuan 16 yndto Erovaluz werdenden unit 
under zip abton aveiönew], Umgekehrt bietet 
der Text eine Reihe von ausprechenilen Ergänzungen 

‚bgeschen von der häufigen Einsetzung. des 
Artikels nach Krüger und Sadeo — z.B. 8.81% 
(453) eimogig moldi xal Cnanderinenog magd Ti- 
ig ve nal Nuxig), oder 138 ' (000) riv dumdapiar 
iv zads Custayogats), oder 2102 (1111) Anmonde- 
vovs Cäruyalgere) za} yagaxırgusi. An manchen 
Stellen halte ich aber die Ergänzung wenigstens 
für fraglich; es siud das insbesondere solche, wo 
unsere Handschriften der eitierten Autoren wehr 
bieten als Dionys, z. B. 267 1 (134) &# rad Zrunv- 
100 2... zul Kyyıoödonog wet. Ob Dionys 
dio Worte xu) denuivnz megi 1äv Aasıdanorian, 
oix düv mequdste zip Eihdde kusgäy Jahnor yevo- 
‚övge in seinem Exemplar gelesen hat? vgl. über 
Lücke 278° 15 @vodtxron ... jetzt Roomer 
Arist. rhet.? p. LXTV sag. Auch sonst zeigt der 
Tost viel mehr ncnnae’ an als dio valgata, und 
der Sprachgebrauch des Dionys und der Zustand 
unserer Hss. bestätigen in den meinten Fällen 
wohl die Annahme; zweifelhaft erscheint sie 
3. B. 74° dog... mgonlouanden, 175 2 fanfreume 
16 mgdynara wei... mequelinger drönam. 

Teh möchte ir noch eine Anzahl von Stellen 
kurz. besprechen, die mir beim Lesen Anstols er- 
regten, für die ich aber eiuen Vorschlag zur Hei- 
lung bieten kann. 8.47' 921) coyımav kier 
dxerorwr (mit Marklaud für zegerön) zul apö- 
ga fiov deondvav, wenn nicht einfach mit Accent- 
Änderung zeistuv (faeneratorum) zu losen, so 
wäre nach 8.56° siungenäls zeruasızoneror (wohl 
i ieben), vgl. Tue. 

. 8.85% (070) 
irenschaften im Komp 
charakter des Tsokrates genannt 16 Arfor &etro 
zul edmgendg; ihm fehlt aber gerade das mai 
‚mov, der Sion verlangt ein Spnonymum von Arfov; 
es liegt nahe, an ednerts zu denken (243), aber 
der Sprachgebrauch des Dionys fordert cher 
derrdg (was sich. leicht, glatt spricht), vgl 
8.1352, 308°, besonders aber 165° R od & 

Islas .. rüs dquovias oldE dem edends und 1 
I ad elenis auyaehuene zul mwneSenudva vars de 

moviaug. — Eine Verbindung von Synonyma er- 
Wartet man auch 306 ® (643) düv mir dgsırv 10 
za) gg vor Adyons dnardodcar idy ... Aaydın 
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der fromme Zusatz [sgizieror | p. 








100. Nuss 112 
Aveion, das vorgeschlagene Zdgysiar paßt nicht 
recht in den Zusammenhaug und liegt auch puläo- 
graphisch zu weit ab, dagegen entspricht gut di 
Verbindung dygodirgr ze xah yägır vgl. Reiske 
11 adn.x, In dem gleichen Satze folgen nach 
Hön die Worte xal uf» mäv ürondum dkoy 
Wvosoay. Was für ein Charakteristikum der Ly- 

u mit Bsdoyi; Zvodon bezeichnet 
fudlich, vielmehr erfordert 


















sein soll, ist mir 
der Sim sBorogodsa» oder ämruygiravanı; so 





haben wir a 
105 auyreagius .d die dedopi, ist auch 
eine efgeang; deutlich ist der Gegensatz 325 ® (815) 
ü mistoıa udv Ömmurgävovae, Ayo d2 duro 
zofanr, vgl. noch 203! (1059) darageiv ixanror 
nach Vliet, wo die Silbe wroz iu den His. auch 
verschwunden ist (dd&xacon). In dieser sicheren 
Wortwahl des Lysias liegt auch das dig 
Diktion, das ihm 123° und 135° nusdrückl 
es trifft daher die Ergänzung 
0) mag’ "only di 
























den Gogensntz oN molliv tiv dmuiggan; vicl- 
mehr ist xei, descu Entstehung zwischen d? 
tee. sich leicht erklärt, zu tlgen. Das «zu 
muötegov unterscheidet den Taaios von Lysin 











| wohl daher 8. 10372 (601) Direger di 1gavö- 








tego» wa oöy cs Wicbens mwriöre die Konjekt 
Reiskes ngeyrauteger mit Recht, aurickgewiesen 
wird und sgaröregov zur Not erklärlich ist, 
glaube ich doch, dafs der Gegensatz und der feste 
Sprachgebrauch des Rhetors regransitegov forılern 
(gl. 1214, 335 ©. Noch weniger geeignet als 
au der kurz vorher besprochenen Stelle erscheint 
dxgißis 8. 161° (099) “len Inien stofso ab rö 
Axgußis wi magıruöv wei Shrov wul mär dm mi 
md‘; schon das zusammenfisende arrn 
macht stutzig; ihm ordnet sich degufs nicht unter: 
dann ist äber das dxgißds #. B. megi rin Öudkexıor 

ich dem Laien verständlich und augenehm (165 23 
Das Passende wird durch Änderung eines Buch- 
staben hergestellt ad drgsß6s, vgl. 336° za; 
vura wei dıguph... den, 360° dis vergummerne... 
zul rdou; diakteron (ef. p. 196°). — Der 
umfussendere Begrif® in der Aufzählung seiner 
Teile stört 8. 94° (589) nadagd nv xai duaßis 
al mais mofa ze mal ardz es Inh aal angic 
wohl zu tigen, vgl. 1667 xwi ıds ülkes dgeri 
dr... mapig. — Dionys hat eine Reihe 
stehender, ich möchte sagen halbtechnischer Aus- 
drücke; vo lesen wir p. 759 'R ö ve mins ati, 
za} yu dnargegen, dasselbe 8. 137" (993), 
8.3317% (520) ämgizen nern ug dig... zu 
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rdgıs; nun bietet 307° (644) degerinog aro- 
geiz ns dmimgämen zügig wol öga; dieses Verbum 


önergizeon ist mir in den rhetorischen Schriften 
des Dionys überhanpt nicht eriunerlich, während 
Amurgegeo und seine 


'ynooyma öfters gebraucht 
auch an der letzten Stelle 
ht auf die konstante Aus- 
1 auch 211! (1069) eine Er- 
mageyoR yenundnon 
FiM 
158° (995) von dem rdrog 
des Demosthenes drapnigeros abroz el 
ine dasien nagev eis düaıv die 
worte (Reiske konj. eis zefem. Usener elgiarran; 
ich vermute eire Jewginasir, was wahrschein- 
ich in Abkürzung geschrieben war: wir haben 
dan die bekannte, wenn auch hier weniger zu- 
treffonde Dreiteilnng gung, änprs, 1ögın (ddazi), 
vl. 232 ıfan Heogigamn ggueros zul dk makes 
dimeisuug, 238 imarfun zei &de. — In der Auf- 
ählung der 70 Archonten bei dem ffos des Dei- 
irchos 8. 30/10 (149) ist die Lücke für den einen 
fehlenden nicht mit Reiske anı Schlufs anznsetzen, 
sondera weiter oben, näulich @teAdos, “noh- 
‚ Kukkipnagos, denn 8. 201% 
ts dni Auldıpägen 106 tgiron perd 
Ochiov dgkarınz. 

Über orthographisch 
Dinge, die zum Teil weni 
bung Büßdos, MouAgpeiors, 1@ögxe, zusammen- 
ingend im Vorwort hütte besprochen werden 
Sunen, dürften einige Zustummenstellungen un- 
bracht sein, weil sie die auch krie 
tischen Ausgaben der neuesten Zeit wiederkehren- 
den Sprucheigentümlichkeiten gegevüber der 
vellieronden Kritik früherer Herausgeber bestätigen. 
Geschrieben wird also Bißdos (Beäior 
steht im Text Arkev (wohl Druckfehler). oft im 
Widersprach mit der Überlieferung; schr 
kend ist die Schreibweise yiyon und yirona, 
yayveior und zwi u.ä, meist jeloch zu in 
den Citaten aus Thukjılides u. a; das gleiche gilt 
von 00 und er. Ordeis ist häufiger als oRdets, 
zweimal Iesen wir 41%) zernahee 
möve. Neben di hen eis erscheint 
auch dm. B, foxt des Dionys, aber 
wohl von dem Schreiber des Cod. M unter dem 
Einfluß der Thukgdideseitate, Wövridneer neben 
29, Bfovkieg» — dovkjdg (u. B. 439), Aneädor — 
Äweldor (1, 88°, Neben dem gewöhnlichen 
Zrgwimas (1. B. 366") und 
406 ' sogar Irgexdanes mit M gegen die Thuk, 
dideshss. Das « adserintum oder sulseriptum haben 








Arucksweise. sch 


gänzung angezeigt, 













































und  grammatische 
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immer seo und Irjexo, manchmal im Wider- 
spruch mit der Überlieferung 2. B. Innen 185%, 
seltener uumjoxu (2755); vereinzelt 12° mgosurden 
und 192° zoggandge nur mit F (sl. Philod. Sudh. 1 
Anl). Inkonsequent ist bisweilen die Sotzung des 
B. 3002* airds zei 
jeaypev mit F (Viotorius atroi), dagegen 
317° alrös elnev ünkg aron mit Vietorins gegen 
F, auch 382° arroig wit Sadöo gegen die Über- 
Hieferung. ist auch die (nicht kon- 
eequente) Setzung des spiritus innerhalb zusammen- 
gesetzter Wörter, z. B. dran 821%, diädvan 272°, 
37, 409° u. m. dılnemm 225°, mgolövues 
!döneros 376, aber sgoehöneros u. 

Wie ju der Überlieferung anderer 
Autoren wechseln Schreibungen wie göggras und 
Meiereng (vgl. meine Bem zu Philod. rhet, Sudh. II 
in Bayer. Gynm.-Bl. 1849 8.138), so wird 166 
lagern» mit der Vulgala gegen die Über- 
lieferung geboten, aber 360° zaklıgruosivg wit 
der Überlieferung gegen die Vulgata gehalt 
sind auch dyevveig z.B. 3 

Vereinzelt ist die Assimilution 
Fe por (140 %), die uns öfter bei Philuden®) be- 
gegnet, dagegen ist 342% auvsspalamdras viel- 
'ıt nur Druckfehler, obwohl auch hiorfür sich 
oga finden. Ferner treffen wir einige neno 
Wortformen. Für das zagusrpguaruxös der Vul- 
jguta ist durehgehends zugaxı yg1xög geboten (nur 
217"? noch im Text, aher berichtigt in der adn. 
erit), ebenso dvomermäg u. ü, Auch yadregn 
wird 116° mit der besten Überlieferung gehulte 
(aber 1183" steht gedrogen), 274" anımauadrrar 
und 277° driereugeig. Fast immer lesen wir 1&- 
ne, woffr die Hss. Bier dene bieten, s0 29812 
im Text noch are, aber aln. er. Yort. 
Gernedgeig. Auch die Form nollduı wird 8.417° 
wit der besten Überlieferung des Dionys gegen 
die Demostheneshandschrifien gehalten. 

Der Druck der Ausgube ist schr sauber und 
korrekt; nur steht 8. 812 Sunridende, 8. 186 
mpertz für Gomperz, 8. 247 in Hanmers Kı 
jektur mageruetvov für mageruvon aör iger. 
Schwankungen wie zed-uara, rgy-pera oder 
ger — Kraegerus u. A sollte man bei zwei 
Herausgebern gar nicht erwühnen, 























































































Gelehr- 
sumkeit, Scharfeinn und Akı ersten 
Band der grundlegenden und fast abschliefsnden 


*) auch Arist, rhet. 1121 p. Ola 28 Roc. du A 
Wadermacher ıem 





gi mit ac 
Parisinus in der Ser 
nicht, anders Roemer (wohl mit Recht). 
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Ausgabe geleistet haben. Dies il 
auch für den zweiten Band hoffen 





t dus Beste 





Regensburg. G. Ammon. 
Josef Szczepamski, Beitrag zur Therapie des 
Galen. I 5. Berlin 1899. Gustav Schade 





(Otto Francke) 

Friedrich Meyer, Deitrag zur Therapie des 
Galen, Inang. Diss. Berlin 1899. Gustav Schule 
(Otto Francke). 29 8. 
Die oben bezeichneten Dissertationen setzen 
eine im vorigen Jahre begonnene deutsche Über- 
setzung der Galenischen Jegenenunn u£dodos (el 
Der somohl durch 
Werke größten Stiles, als auch durch fru 
Anregung seiner Schüler am die alte Medizin 
hochvaı Berliner Modicohistoriker Pagel 
hat allem Auscheine nach den lobenswerten Ent- 
schlußs gefaßt, bei der Übersättigung des Bücher- 
marktes und des deutschen Verlagsgeschüftes ohne 
diese eine Vordeutschung des berühmten Galevi- 
schen Werkes durchzuführen. Auf einon be- 
stimmten Plan weist nämlich die Ubersicht über das 

„ bisher Erschienene unverkennbar hin. Es euthulten 
io Dissertationen von: Brink 1898 Buch I 1 
ter Beck 1898 1 6+-9; Caraey 1898 III 1-3; 
Glasor 1898 IV 1-3; M. Voigt 1808 VII 14; 
Deck 1899 5-9: Tietz 1899 NIV 1-7; Saeze- 
pauski 1899 8—19; Meyer 1899 11 1—4. Danach 
erscheint es zweifellos, dafs die Lücken, die ju 
noch sehr umfangreich sind, allmählich ausgefüllt 
werden. 

Teh habe wieht die Absicht, die einzelnen 
Doktorarheiten zu besprechen. Es sind ja das 
bekanntlich meist unfreiwillige Gelegenheits- 
arbeiten, und man darf sie nicht so streng be- 
urteilen, wie die Werke selbständiger Forscher. 
Verglei 

hen Dissertation 
dufs sie sich über das gewöhnliche Niveau er- 
heben. Die Übersetzung steht im Mittelpunkte, 
Sie ist gut lesbar und cher zu frei als zu sklavisch 
Bestimmt ist sie für Ärzte. Es sind also keine 
kritischen Bearbeitungen oder Ausgaben für Philo- 
logen. Aber bequem und in suchlicher Beziehung 
belchreud sind sie auch für letztere, zumal bei 
Bedarf kurze Erläuterungen beigegeben sind. 

Da ich einer Anzeige dieses verdionstlichen 
Unternehmens in philologischeu Zeitschriften bisher 
wicht begeguet bin, habe ich Wort darauf gelegt, 
das in dem Borge medizinischer Thesen verschwin- 
dende Unternehmen wit einigen empfehlenden 
Worten auch hier bekannt zu machen. 

Dresden. Robert Fuchs, 


28. 





inte 
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Emil Aust, Die Religion der Römer. Darstellan- 
gen aus dem Gebiete der nichtchristlichen Reli 
geschichte. XII Dand. Münster i.W. 1809, 
Aschendorf. VII. 208 8. 8%. A450. 

Nach Schilderung der Schwierigkeiten, die sich, 
einem Eindringen in die Grundgedanken der alt- 
römischen Religion entgogenstellen, vereinigt Verf. 
die auf die Urzeit bezüglichen Über] 
und sonst gewonnenen Thatsachen zu 
samtbilde, dus trotz. der notwe 
in Rücksicht auf das Binzelne vom Uraustanil der 
römischen Religion doch eine gewisse Anschamung 
zu bieten im Stande ist. Auf der Kulturstafe der 
Pfahlbaudörfor tritt uns der befestigte Palatiu als 
quadrata mit dem ihn einschliefsenden 
m als Anfang der Stadt entgegen. Mit 
dem Enguilin und Cilius zusammen bildet or 
später das Soptimontium, an das sich die Gemeinden 
des Viminal uud Quiriual anschlietsen. Die Stants- 
religion entwickelt sich als die sakrule Form des 
Patriotiswus; Erhaltung und Förderung des Stants- 
wohls ist ihre vornehmste Aufgubo. Die Priester 
bilden keinen geschlossenen Stand, auch sie sind 
hauptsächlich Diener der Gemeinde. Verehrung 
der Götter durch Opfer und Gebet fordert der 
Staat vom eiuzelnen Bürger, weil durch Vernach- 

gung derselben die Götter beleidigt und da- 
dureh die Gesamtheit geschädigt werden würde: 
wun ihre Glaubensvorstellungen kümmert er sich 

'n farblose, kalte Begriffe 








































müfsig immer weiter sondern und spalten, so dafs 
das Heer der in den Indigi Angerufonen 
Thätigkeitsgeister entsteleu konnte. Beim Kulte 
tritt. überall der Gedauke der stellvertretenden 
Opferung hervor, eine Vorstellung, die sich so weit 
erstreckt, dafs selbst die unıs Haupt geschlungene 
Wollbinde noch als Ersatz des eigentlich au Stelle 
des Menschen selbet zu opfernden Lam 
weck der Religion 
ist nieht Trost in Leiden und beim Tode, sonderu 
Schutz vor feindlichen Mächten und Mehrung des 
irdischen Besitzes, 

Tin Folgenden werden zunächst die Ep 
chen Religionsgeschichte von einander 
geschieden. Die älteste, die. nationalrömische, 
wird dureh den Festkalonder bestimmt, da dieser 
ich die Götter umschliefst, die unter den 
vier ersten Rönigen in Rom verehrt worden sinl 
Was sich über diese älteste Zeit ermitteln läßt, 
wird übersichtlich zusammengestellt und mancher 
Brauch ansprecheud er Nur den Zweifel 
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darau, daß auch im alten Rom Menschenopfor go- 
brüuchlich gewesen seien (8.45), halte ich für 
wuberochtigt. — Neben die alteinheimischen Götter 
treten in der folgenden Periode, die mit den 
igen etruskischer Abstammung beginnt, zuhl- 
fremde Gottheiten, zuerst die Göttin des 
tes Diaun, dann die Capitolinische 
7, Juno, Minerva und cudlich di 
mit Apollo beginnende Reihe von rein griechischen 
Göttern, die auf Anweisung der Sibpllinischen 
Sprüche hauptsächlich zu Zwecken der Sühnung 
nd zur Abwehr von Gefahren eingeführt warden. 
Ihnen folgt die Vergötterung von abstrakten Be- 
grifen, wie der Fortuna, Concordia, Salıs, auch 
wurde die Verehrung der Schutzgötter der unter- 
worfenen Städte unch Rom übertragen. 

Seit dem zweiten punischen Kriege begin 
der Verfall der nationalrömisehen Götterwelt 
der Religiosität überhaupt. Von hier an ist zu 
scheiden zwischen der Staatsreligion, der Über- 
zeugung der Gebildeten und den Vorstellungen 
des großen Haufens. In orsterer mischte sich 
jetzt Römisches uud Griechisches, was bis dahin 
streng gesondert worden war, bei den Gebildeten 
aber verdrängte die griechische Kunst samt ihrer 
Mythologie ganz und gar den altrömischen Glanben, 
bis Altes und Neues zusammen dureh die sich 
ausbreitenden Lehren der Philosophen umgedentet 
und aufgelöst wurde. Da man trotzilem die äufse- 
ren Formen dos Staatskults ans politischen Grän- 
den streng beobachtete, entwickelte sich unter 
den Gebildeten Heuchelei und Gleichgültigkeit in 
religiösen Dingen, die aber in Zeiten dor Not für 
den krassesten Aberglauben Platz liefen. Bei 
einzeluen von ihnen, bei den Frauen und im Volke 
erhielt sich wohl der alte Glaube, auf das sittliche, 
Verhalten übte er aber auch hier keiuen Eioflufs 
mehr aus. Vielmehr trieb bei der grofsen Masse 
daneben der Aberglaube die üppigsten Blüten, 
und das Eiuschreiten des Senats dngegen war 
ohne Erfolg. Im Staatskult vordrängten jetzt 
äufsere Pracht und Schwelgerei die alten, heiligen 
Formen. 

Die Kaiserzeit brachte zunächst auch auf reli- 
giösem Gebiete einen Rückschlag durch das Be- 
streben, die infolge der Bürgerkrioge zerrütteten 
Verhältnisse wieder zu festigen. Oetasian suchte 
das Ansehen der Priestor zu heben und alte, halb- 
vergessene Bräuche liels or von neuem aufleben. 
Bald_ aber erniedrigt der aus dem Osten ein- 
schleichende Kaisorkult die Religion zu gemeiner 
Schmeichelei. Dagegen erhält allmählich die 
Philosophie eine religiöse Färbung; sie predigt 
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Verzicht auf äufsere Güter, Enthaltsanıkeit von 
sinnlichen Genüssen, Standhaftigkeit im Leiden 
und innere Eiukehr zum Zwecke der Selbst- 
erkenntuis und Besserung. Sie grif in den Aus 
gleichungsprozefs, der sich in der Götterwelt voll- 
20g, durch Umwertung der einzelnen Gottheiten 
und Umgestaltung des religiösen Gefühls mächtig 
ein. Immer schärfer tritt der Zug nach dem 
Monotheismus hervor, bis das Toleranzedikt dos 
erkraukten Kaisers Galerius im Jahre 311 dem 
Christentum zunächst staatliche Duldung sicherte 
und Constantin endlich die Schliefsung der Orakel 
verfügte und ein allgemeines Opferverbot ergehen 
N, 

Das ist der Hauptinhalt des allgemeinen Teils; 
der zweiten Hälfte seines Werkes behaudelt 
Verf im einzelnen di 
Gruppierung: 
sche und orientali ana folgt der 
Staatskult, in Rücksicht auf Feste, Priestertümer 
und Örtlickeiten betrachtet, und endlich der Privat- 
kult, bei dem ländliche Bräuche uud häuslicher 
Gottesdienst, Hochzeit, Geburt und Kindheit, Tod, 
Begräbnis und Mauenkult son einauder geschieden 
werden. 

Tin einzelnen ist mir die Treanung der di in 
digetes von den Göttern der indigitamenta, wob: 
Verf. dem Vorgange Wissowus folgt, auffäli 
auch dürfte Juppiter wohl nicht in erster Linie 
als Himmols- und Lichtgott, sonderu als Vertreter 
der im Gewitter wirkenden Macht aufzufussen sein. 
Minerva ist schwerlich als eine ursprünglich ita- 
lische voll ausgostaltete Göttiu zu betrachten; sie 
kommt als dritte im Bande der Capitolinische 
Götter nach Rom und ist somit lediglich die gric- 
chische Pallas Athena, die von dem weseulosen 
Indigitalgeist des Denkens und Verstehens den 
Namen entlehnt hat, 

Im letzten Abschnitt sind besonders ausführlich 
die altertümlichen Bräuche des Privatkultes be- 
handelt, so dafs uns ein auschauliches Bild 
Seite des Familionlebens gezeichnet. wird. 
‚ganze Buch aber bietet eine zuverlässige, von un- 
sicheren Vermutungen freio Schilderung des ge 
samten römischen Religionswesens und verdient 
deshalb alle Empfehlung. Kann es wegen des 
Ausschlusses der Quellenaugaben auch nicht als 
Grundlage für wissenschaftliche Forschung ver- 
wandt werden, so wird doch anch die 
auf die Darlegungen des Verf., der sich wohl 
meist den Anschauungen seines Lehrers Wissoma 
angoschlossen hat, die gebührende Rücksicht neh- 
en Eiu zuverlässiges und ausführliches 
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Register erhöht die Brauchbarkeit des s 
Werkes. 
Wurzen, 





H. Stending, 


Ernestus Diehl, De M finali epigraphiea [Com- 
mentatio ex suppl. XXY annal. phil. seorsum ex. 
prossal. Lipsiao in aclibus D. 6. Teubneri 1899. 
3688 MR, 

Eine reichhaltige und nach den Stichproben 
zu urteilen zurerlissige Sammlung der inschrift- 
lichen Beispiele des auslautenden M, unter sach- 
gemüßser Prüfung und Interpretation der einzelnen 
Inschriften. Wenn der Verf. auch die bis Ende 
1898 abgezogenon Anshängebogen des CHL be- 
nutzen konnte, so ist doch von einer Erschöpfung 











des Matorials nicht die Reie, und die beigefügten 
statistischen Tabelle 
tischen Wert, 





haben z. T. nur problema- 
Meiduisch ristliche Tu- 
geschieden (für die christlichen In- 
schriften Rois konnte anfer De Rossi inser. 
chriet, I noch auleres Material herangezogen wer- 
den), ebenso datierbare 
sichere und unsichere Beispiele eines best 
Falles, Im ersten Abschnitt (9. 12-116) sind die 
Kasusveräuderungen «der Präpositionen dargelegt 
(tier ine Menge exempla incerta auch nnter den 
angeblichen certa; Überschriften wie z. B. 8. 105 
Propter” ablativum casum regit u. u. sind irre- 
führend, du es sich hier um unsichere Fälle hau- 
delt). Der zweite Teil ($. 117-189) behandelt 
anslautendes M iu Gedichten und giebt eine Unter- 
nehung über Hiatus und Vorschleifung vor Vo- 
kalea und Konsonauten unter Prüfung der einzelnen 
Fälle wach Inhalt, Form, Stellung in Verse, Zeit 
und Ort. Auch $ finalis ist berücksichtigt. Im 
dritten Abschnitt (8. 190-242) sind eine großse 
Zahl Fälle, die bisher für schwaches auslautendes 
M angesehen. wurden, ausgeschieden, nach ver- 
schiedenen grammatischen und technischen Ge- 
sichtspunkten (Analogie [z. B. ob iaparem obse- 
u]. Attraktion [curayit eius aram ut poneretur], 
Auslassung des M wegen Raunmangels auf dem 
Stein, Irrtümer des Steinmetzen u.s. w). Nach 
dieser mannigfachen Sichtung, iu welcher aber 
manche zweifelhafte Pankte bleiben, folgen dann 
im vierten Abschnitt die Fälle, die als Eintsäch- 
iche Belege für schwaches M auf Inschriften ge 
ten köunen, ‘son denen alloin ans die in Betracht. 

Brocheimungen auf romanischem 
t behandelt werden müseu': a) de M 
23 d) do M finali wliveta 
5.295301, 6) de M mutata in N 8. 301 - 305, 
0 de N mtata in MS. 305-306. In dem Epilog, 
sind die hauptsächlichsten Resultate kurz zus 
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mengefaßst. Fine etwas praktischere Anlage, aus- 
gedehntere Anwendung von Kompendien der be- 
nutzten Worke, Auserzun; 
und gar zu unsicherer Bi 
faug und damit den ziemlich hohen Preis des 
Buches verringern können. “1 





Paul Reinthaler, Dilder aus preufsischen Gym- 
nasialstädten. Berlin 1899, R. Gaertaers Ver 
Yagsbuchhandlung. 1825. gr. 8". .M 2,80, 

Ein Buch eigener, aber guter Art! Ja, ich 

möchte fast sagen, in Diekensscher Art, nud mit 

dessen feinem Humor schildert der Verfasser zwei 
kleine preußische Gymnnsinlstädte, die Beamten 
stadt Kösliu und die Kaufmannsstadt Soran (Nieder- 
ausitz), in ebenso erschöpfender wie ausprechender 

Weise, besonders aber ihre Bewohner und die 

kultarelien Verhältnisse im allgemeinen, 

alles umspanuend mit der Betrachtung der 6 

nasien daselbst, ihrer Lehrer und ihrer Schüler, 

Die zwei 

dußs sie einen solchen Lokalhistoriker gefunden 

aben, der es verstauden hat, die kleinen, ja aft 
kleinlicheu Verhältnisse mit solch liebevoller Be- 
hagliehkeit, aber doch mit edlem Frei 
schildern, ohne dubei irgendwie und irgendwanı 
seinen Blick dem Großen und Allgemeinen zu 
verschließen. — Reintbaler ist von Hause ans 

Theologe, hat sich aber dann dem Lehrfach zu- 

gewendet und, nbgeschen von vorübergehend er- 

teilte philologischen und. historisch-geographi« 

schen Unterricht, besonders in di 

im Dentschen in den oberen Gymn: 

Köslin sowohl wie in Sorau unte Ex ist 

dementsprechend, dafs or sich über seine Diszie 

plinen eingehender ausspricht, ich erwähne be- 
sonders dus 3. Kupitel Frühlingszeiten iu Schule 
und Hans’, das 4, Kapitel "Wachsende Erfahrungen 
ud neue Freunde), ferner das interessant und mit 
wohlthuender und weitherziger Wärme geschriebene 

6. Knpitel “Geistiges und sociales Leben‘ 

das 7. Kapitel ‘Spätere Schulerlobisse 

dieses auf dem Boden Köslins, während dio Schilde- 

rang Soraus sich mehr auf socilem Boden be- 
wogt (z. B. die köstliche Schilderung des Landrats 

von Lessing, 8. 118, der Schulfeste $. 176 M) 

uni Lokalschulgeschichtliches bringt, besonders 

mit feiner, aber stachelloser Satire bohandelul, 
wie es endlich zum Neubau der Anstalt kommt 
herzerfreuend ist auch die nebenbei eiugestreute 

Würdigung Hesses, des. ohnlänget. verstorbenen 

teudenten von Weimar. Die Art u 

über seine Kollegen und 
für sein Fach und sei- 



















































endlich 








alles 




















Generalsuper 
Weise, wie Reinthaler 
Schüler urteilt, verrät de 








20. Novemker. 
nen Stand begeisterten Mann, der ebenso von 
wahrer Hamanität erfüllt, wie mit einem scharfen 
Blicko begabt ist und eiu lieberolles Herz. für 
Schule uud Haus besitzt. Wir haben von den 
Persönlichkeiten (nur die I 
, die anderen werden mit 
Anfungebuchstaben ihres Namens bozeichnet) 
zwei ebenfalls gekannt, schr nahe meinen alten 
Direktor und Lehrer, späteren Vorgesetzten und 
väterlichen Freund Franz Theodor Adler, zuletzt 
x der Franckeschen Stiftungen in Halle, 
andida, wie ich lichenswerter keine‘ 
Menschen wieder kennen gelernt habe, u 
tiger Friedrich Schaper, der als Direktor in Nauen 
bei Berlin starb. Und da muls ich sagen, wenn 
ich von der Schilderung dieser auf alle schließen 
darf, dafs Reinthaler wahr und klar, liebevoll und 
&ingehend schildert. Einzelnes wünscht man ja 
licher vorschwiegen, so. die Geschichte von der 
Schuklieverfruu in Köslin (8. 8311), oder kürzer 
behandelt, wie das Vorhnlten des Direktors Pitann 
bei der Entdeckung der Schülerverbindung. in 
Köslin (8.86). Aber im großen und ganzen 
darf man doch sagen: wer sich für das geistige 
le Leben in preußischen Mittelstüdten 
interessiert, findet eine tiefströmende Quello reich- 
sten Genusses iu unserem Werke, das in dem vor- 
letzten Kapitel (8. 158180) ‘Ernstes und Leite 
aus dem Schulleben” harmonisch ausklingt, indem 
es die neueste Entwicklung des höheren Sch 
wesens, besonders des Gymnasiams, einsichtsroll 
berücksichtigend darlegt, wie der Beruf des Lehrers 
nühsamı, aber wicht undankbar ist. Deshulb 
schliefst der Verfasser, ‚dessen inuige Frömmig- 
wie mit, Sonnenschein ver- 
für das, was ihm der treue 
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Aüch 









































Gott im Leb 
den Worten, Grundstein 
sowohl des alten wio des neuen Sorauer Gymnn- 
siums nielergelegte Urkunde eingeleitet wird: soli 
deo glori. 

Erfurt, 2. Thiele. 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift Al 

(14. Oktober 1899). 

5.1274—1278. D. berichtet über Hillers von 
Gaortringen Ausgrabungen auf Paros sowie über 
die Fortsetzung dieser Arbeiten durch Rubensohn 
und die Errichtung des dortigen Muscams, ferner 
über Hillers v. G. neue Ausgrabungen auf Thera, 
wobei besonders anf die von Artemidoros aus Pc 
herrührenden Felsinschriften und Felsenrelies. cin- 
gegangen wird. Übrigens haben die Theracer I zum 
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Ehrenbürger ernannt. 
Ausgrabungen in Sphnoe mn Nor er word 

'e Gräber einer schr alten, primitiven 
it fast mar geometrischen Ormamenten gefunden, 
doch scheinen auch die. ältesten Schifslarstelingen 
vorzull It eine Mittel 
erwerbungen des Berliner Münzkabinotte, schlieflich 
wird anf einige Deispiole von Ungefälligkeit italienischer 
Museenvorwaltungen gegenüber den wissonschallichen 
Arbeiten der Deutschen hingewiesen, sowie auf das 
unerhörte Vorgehen des ‘Popolo Romano’ gegen Helbiz. 















Byzantinische Zeitschrift VIIL, 4 (ausgegeben 
am 17. Oktober 1890 
P. Orsi, der Direktor des Kal. Archdol. Museums 
in Syrakus giebt in einem ausführlichen, durch zahl. 
reiche Karten, Gründrisse, Querschnitte und Inschriften 
veranschanlichten Aufsatz hr Ichrreiche, durch eigene 
Anschauung und Untersuchungen an Ort und Stelle 
gen über ‘Nuose 


















erschlesene Verbesserung des 
kellus (646, 17047, 





schios Auszugs, den 
5) bietet, und. will zum 
Schluß den nunmehr, völlg hergekilten Text les 
inschjos mit. — Zum Hucholnion des Bischofs 
Seraplon'($. 815-646), das von Wohbormin vormeit 
lich als erster in den Texten und Untersu 
zur Geschielte der altehristlichen, Litteratur 
1, 3% veröffenlicht ist, bemerkt E. Kurt 
schon 1894 von Dmitrlievsk heransenzeben 
selbst macht einige  Textbesserungsvors 
°O marerdepps its ds murg öyıos 1is Ugdo- 
dofav Kubanıris Brehrutag it der Gesntand der 
folgenden Abbanllung ($. 647-671) von Papado- 
pulos Rerameus, die, nieder Titel sl 
mehr von kirchlichen Gesichtspunkte 
den Ansichten Ilergenröthers gegenüher, die. vi 
umstrittene Persönlichkeit des gelchrten Patriarchen 
aufs neue Velcuchtet, — "Zu jambische Galichte 
Soce. IV und XI eilt (8. 672- 077) Papa- 
georgiu mit. Das erste ist von ihm 1895 zu 
Thessalonich uuter allerlei Alterlümern entdeckt, es 
sind 10 Vorso eines Agjegs meirdgos Neenydger, 
der im Jahro 1317 den Codex mit Abschnitten des 
Neuen Testaments schrib, zu dem das erhaltene Dlatt 
chörte._ Das zweite, zum Aufange des Temuzöv vis 
dm vo Bovroh od Aifevekon oeparula; movis 
ige z06 "dexayy&ow von Kaiser Michacl Palıo- 
iogrs (1280) gohdrig und von Gedeon orstmalig schon 
1803 herausgoschen, wind vom Verf, in woscutlich 
Verichtigtem Wortlaut vorgelegt. — Über “Zn 
wötere Stücke der Marientafel zum Diptychon von 
0 handelt J. Strzygonski (8. 078-081). 


















































que. XXI, 





de eorrespondance hell 

. — Jan. Juni 1899. 

6. Colin, Inseriptions de Delphes. 

vom Jahre 112 v. Chr. in einem Streit 

von Athen und derer des 

Isthmos (oh sol 1ov advao» ugoHar oh ouvten 
es &5 Ta9wöv zei Neudar), die einen Unions- 











1323 20. Norember. 
vertrag abgeschlossen hatten. Die gesetzwidrigen 
Handlungen der isthmischen Techniten werden auf- 
gezählt und diese gezwungen, dem Vertrage trau zu 
leiben, den sie gebrochen hatten. — 8. 56-85. 
Pierre Jouguet, Fouilles du port de Dilos. 1. In- 
schrifien von Egwintaf und xourrerahsanıal, d.h. 
den magitri der von Sklaven und Freigelassenen 
gefelerten Feste der Zuurer compitalen. ML. Inschriften 
der Olearil, I. Inschriften der zeurorädes. — 8. 85 
—89. G. Colin, La dodieado dlienne. Inschriften 
des delischen Apölopriestrs über die dudexgis d. 
Opfer von 12 Tieren (Zeit Hadrlans). — 8. 00-90. 
P. Perdrizet, Inschriften von Akraiplia. Proxenie 
‚iekrete. — 8. 96. Th. Homolle teilt cin delphisches 
Dekret für den König Pairisadas mit. — 8. 97156. 
Gabriol Millet: Byzantinische Inschriften aus Mista 
— 8. 157-164. Mils 0. A. Hutton publiziert 
attische rotfigurige Amphora aus Nola mit Darstellung 
der Borenden. — 8. 165-192. G. Consin, In 
schriften aus dem pisidischen Tormessos. 60 Grab- 
schriften. 


























Reruo numismatique. 1899, 3. 
8.257— 273. 0. Vauyilld, Aufzählung der 
den Döpartements Aisıe und Eure gefundenen galischen. 














Münzen. — 8. 274—277. E. Babelon publiziert 
10 Münze aus Charac-Moba (Moab): Vs. Klagabal, 
. Ische, — 8. 278-337. Rostovschow und 





Prou, Fortsetzung des Katalogs der autiken Bl 
tesseren der Bibliothöque National 

. Mauricı 

Konstantins d. Gr. (Tafel IX). — 8. 384 1. 
By, Besprechung eines noch n 
Justins I, der in Lyon geprägt ist. — 8. 300-408. 
Nckrolog auf A. Ohabonillot von E. Babolon. 


XVII 53 (1809) 





— 8.338350. 
Die Münzprigung zu Rom zur Zeit 
A. de 











The journal of philology 
8.136. T.L. Agar, Emondationes Homericae 
(Odyssee X- NUN). — 8.3750. Th. Ashby sucht 
Tage von Alba Longa zu bestimmen; er weist 
nach, ‚dafs es an der Stello des Castel Gandolfo ge- 
legen habe [s, Wach. 45 8. 1241). — 8. 51-09. 
©. N. Mulyany, Farben im Gricchischen. Sa0ds. 
sei keine Farbenbezeichnung, sondern ein Synonym 
für xdgn zowÖwwıag und hänge mit Lit. Kasl, Slayo- 
nisch Rosa zusammen, sci wohl überhaupt ein Iykisches 
1,chnwort. Die Bedeutung "ond' habe sich erst später 
darans entwickelt. — zopgrgos heifst ursprünglich 
heftig bewent, schwellend. — gäugnis (r 518) 
bedentet Sinzerin. — 8. 70-99. A. DB. Poynton, 
Die Oxforder Handschriften van Dionys. Halic. 
compositione verborum’. — 8. 100-103. 3. P. Post- 




































gate, Kritische Bemerkungen zu Valerius Flaccus. 

— 8. 103185. A. Platt, Verbesserungen zu 

Quintas Smyrnacus. — 8.136144. H. Jackso: 
Zu Clemens Alexandrinus. II. Stromala I, 

Potter; 11, XNILg 133 

8. 145100.  H. Jackson, 





Weitere Bemerkungen zu Stellen der Eudemischen 

Ethik. 

Bullettino della commissiono archeologiea 
comunale di Roma. 1399, 2 (April—Juni). 

8. 81-100. F. Gerardi berichtet über inter- 
ante Funde, die sich auf den alten Palazzo comunale 
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auf dem Kapitol bezichen; hierzu Tafel Y-XII. — 
8.101115. R. Lanclani, Die Antikensammluug 
Ies_ Giovanni Ciampolini (Freundes des Angelo 
Poliziano). Auf Grund einer vom Ashby in der 
Bibliotiek des Christ Church College zu Oxford ge- 
jeden Torso des Beiveder darzustellen 
der Unterschrift 'canato in casa di 
zampolino 1513 in Roma’ nimmt Laneiani an, dafs 
der Torso, wio os Assalti bezeugt, anf dem Campo 
di Fioro gefunden und in dio Sammlang des Ciampolino, 
‚gekommen sei. Er führt sodann eiue wotarielle 
Urkunde vom 5. September 1520 an, aus der hervor- 
geht, dafs die Statuen der Sammlung nach dem Tode 
‚les (Giovanni, 1518, und) Michelo Campiolino in den 
Besitz des Giulio Romano übergingen; dieser scheint 
einige Stück, wie den Sarkophag mit Achill und 
Penthesilea, und so auch den Torso an Clemens VIL. 
überlassen zu haben. — 8. 116 -125. G. Gattesch 

giebt. einen Abrifs der Geschichte der Basilica Acmilia, 
an deren Stello jetzt bekanntlich Ausgrabungen ver“ 
austaltet werden, und Vermutungen über die genauere, 
Lage und die Dimensionen des Gebäudes. — 8. 126 
—167. G. Gatti, Bericht über neue Funde zu 
Rom: u. a. die Stele mit der archeischen Inschrift, 
die Dedikation für L. Cisar u. s. w. 





























Blätter für das Gymn 7/8. 
8. 561-577. Hammerschmidt, Aristoteles 
als Zoologe, beleuchtet seine Kenntnisse auf den 
einzelnen Gebieten, wonach er die Bezeichnung als 
wohl verdient. — 8. 578-589. 











bemerkungen. — S, 585593. 
Textbehandlung und zur Autorfrage des Actna, 
stimmt in beiden Punkten Sudhaus n Sein 
kritischer Apparat lift die nötige Vollständigkeit 
vermissen. Die mannigfachen Berührungspunkte: mit 
Stellen aus allen Schriften Vergils (besonders auch 
der Acneis, nach der das Gedicht wegen seiner 
Metrik und Sprache nicht geschrieben sein könne) 
sollen für die Ansicht sprechen, dafs der Actua ein 
Jugendgedicht Vergils sc. — 8. 593-802. R. 
Thomas, Neues zur Bodeutungslehre, knüpft an 
ie Arbeiten von Reissinger (über ob und propter) 
und Stöcklein an, die, in verschiedenen Richtungen, 
einen erfreulichn Fortschritt bezeichnen. — $. 603 
—606. Cl. Hellmuth, Vom Noptuntempel in Pacstum, 
hat. auf beiden Seiten des Giebels an den nämlichen 
Steinen in gleicher Weise verlaufende Rinnen fest- 
gestellt und einen Stein entdeckt mit drei Stufen 
einer Treppe, die vom Umgang zum Zellenboulen 
emporkeitete. — 8. 606-608. Fr. Boyschlag, Zu 


F. Walter, 























Sophokles’ Antigone 1978-80, hält V. 1279 für 
echt. — 8. 608. K. Meiser, Zu den Scholin 
Torontiana, vermutet zu Eun. 812: callide mobile 





esprit. 


Rezensions-Verzelchnis phllol. Schriften. 


Assyriologie. 1. Tho letters and inseriptions 
of Hammurabi, by 1, W. King. I; 2. M. Jastrow, 
© Babylonia and Assyrla: Athen. 3753 
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8.4551. 1. ist auch für weitere Kreise dadurch 
von Interesse, dafs K, bestreitet, dafs auf irgend einm 
bisher bekannt gewordenen Dokumente der Name 
des Kodorlaomer orscheino; Pinches' und Scheils 
Lesungen seien fülsch. 2. Mit umfassender Sach- 
‚kenntnis geschrieben; leider stebt der Verfasser auf 
dem Halösyschon ‘pansemitischen' Studpunkt. 

Babrii fabalae Assopene, recagn. Otto Crusie. 
Ed. maior und Ed. minor: Ken. d. dt. gr. XII (1899) 
8.1291. Eine beinahe abschliefsende Ausgabe. Der 
Herausgeber war gelegentlich allzu konservativ. 41.6. 

Bayard, L., Notes de Grammaire Latino: Nph.R.20 
8. 468. Gutes und Schlochtes hier vereint, 
Ö Weine. 

Botzinger, A., Soneea-Album: N. Pr. Kr.-Z, 
No.413. Interessante Zusammenstellung, jedoch darf 
man nicht annehmen, dafs Senocas Weisheit auf dam 
Boden religiösen Glaubens erwachsen sch. Z. B. 

Billeter, Geschichte des Zinsfufses bis 
Justinans Bulletin Beige 6 8. 178.1. Klar 
vollständig. Franeotte. 

Bonch6.Lecloreq, A., L’astrologie grecque: 
Rer 35 8.157.161. Ein mit ebenso großer Geld wi 
Gelchrsamkeit hergestiltes hervorragendes Werk. My. 

Catalogue of the greek coins of Galatia, 
Cappadocia and Syria (British Museum): pl IV” 39 
8. 1198-1200. Einzehende Skizzierung des Inhaltes 
mit. besonderem Eingehen auf die Münzen des 
Oropherues von A Wal. 

Catalogus codieum astrologerum Gra 
sorum: Codiees Florentini deserips. A. Olieirriz 
Bull. erit.22 8,425. Ein nützliches Unternehmen, 
das sich in ausgezeichneten Händen befindet. PL 

Christ, W., Geschichte der griechischen Litteratur 
bis anf die Zeit Justinlans: NphR. 20 8. 465-467. 
Mit vollem Rechte heifst diese dritte Auflage eine 
vermehrte und vorbessorte. .J Sitzler. 

Cicero, Cato Maior, erklärt von Sommerbrodt, 
12. Aufl: Bayer. Gymn. 5/6 $. 4851. Gediegen, 
Amon 

Cieoro, Somniam Scipionis, erklärt von Mrijsuer, 
4. Aufl: Bayer. Oymm. 5/6 8.4871. Gut. Ammon. 

‚ Untersuchungen zur Geschichte 
der. griech, Sprache: Bayer. Gyum. 5/6 8. 504-506. 
Zum Teil Hüchtig, doch brauchbar. Th. Preyer. 

Ermatinger und Hunziker, Antike Lyrik in 
‚modernem Gewande: Zuschr.f.d. Gymn.6 8.390.393. 
Meist geschickt, 4. Are. 

Eudociae Procli Claudiani carmina, rec. 
A. Iaudteieh: Bayer. Gymn. 5,6 8. 507 1. Verdienst. 
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voll. Moritz 
Flori opitomae, el. 0. Kossbach: Bayer 
Gym. 5/68. 488-492. 
Mafse. Schmidinger 
Furtw: er. gricch. 
und röm. Skulptur für den Bulletin 
Belye 5 S. 148. Pirson 
Hachtmann, Festspiele 
(Gymn- Bi. 30): Gymnasium 18 8,593, Lehrri 


Hachtmann, K., Lat. Übungsstücke im Anschlafs 
an Sat. und Ep. des Horus: Gymnusium 15 8.521. 
Überaus geschickt. Wera. 
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Herbst, Historisches Milfsbuch I, 18. Auf, von 
©. Jäger. Zusehr. f. d. Gymn, 8 8. 410-414. 
Moncherlei Ausstellungen macht. F: Cunz 

Horkonne, Honr., Do voteris Latino Beclesinstic 
capitibus: 7.0.36 8. 1917-1220. Die Arbeit ist, 
wo sie sieh auf die Gebiete beschränkt, die der Verf. 
Beherrscht, recht verdienstlich. R. 

Homer, mit Auschlafs der höheren Kritik, 
Jahresberielit von E. Naumann: Ztschr fd. Gymn. 6. 

Worton- Smith, L., The Establishment and 
Extension of the Law of Thurueysen and Havel: 
DLZ.9 8.1474. F. Solnsen findet die aufgestellt 
Behauptungen woder neu noch genügend begründet. 

Joret, Ob., Les plantes dans Yantinit6: D. 
Rundsch XRVI 1 8. 198 (. Eine Ergünzung der 
Werke V. Iielms und anderer, der nar ein genaues 
Verzeichnis der angeführten Namen fehlt, 

Klussmann, Rud., Spstomatisches Vorzeichnis 
der ..... Programmabhaudlungen. II: 1891-180: 
pl 138 8.182071. Schr verdienstvll. C. Hurherli 

Lagererantz, 0, Zar griechischen Lautgeschichte: 
BylW 30 8. 1204.1207. Im ganzen dürien die 
Resultate haltbar. sein; jedenfals ist die Arbeit schr 
Iehrreich. Fr. Sol 

Tivi ab u. c. lüri, car. @. Weisenforn, ei. I, 
quam cur. M Müller 1; Ron. 36 8.1821. Wird 
bemängelt von ET. 

Masqueray, P., Trait6 de Mötrique grecqn 
D1.Z.38 8. 1479." Klarheit und Übersichlichkeit 
ermöglichen leichtes Verständnis; der Verf. geht auf 
ie antike Theorie von den sogen. logaädischen Versen 
zurück. I. Gledith 

Meier, P. Gabriel, Catalogus colienm mann 
seriptorum: 1.0.35 8.1803. Wir können dem Verf. 
für seine Heitige Arbeit nur dankbar sein. 

Melanges ilonri Weil. Rocueil de mömolres 
eoncornant Wlisteire ct Ia literature grocinos döuie 
& Henri Wall: 1.0 36 8. 1991-1238. Kurze Be 
sprechung der einzehien Aufsätze, 

Merckel, Ourt, Die Ingenieurtechnik im Altertu 
L.C.36 8,1335-1398. Ein in jeder Hinsicht vor- 
zügliches Werk. Wiltelm Dörpfeld. — Dass.: 
pt. 30 8. 1201-1204. Das schr reichhaltige 
Werk wird empfohlen vu 2 Ochler, der ine Heike 
von Desserungsrurschlägen besteuert, 

Mispoulet, La vio parlmentaire ü IRome sous 
1a röpnblique: Bulletiu Belge & 8.180. Beschreibt 
die interessanten Senatsitzungen von Ciceros Konsulat 
bis Casars Tod. Waltzing. 

Müller, M., Nouvelles ötndes de mythologie, 
traduiten par 1. Job: Bulletin Belge 6 8, 180-182. 
Ein Originalwerk von Job wäre nützlicher gewesen 
De ta Vatre-Ponssin. 

Niedermann, M., Studien zur Gese 
Iateinischen Wortbillung: ter. 36.8 1801. 
methodisch und Ichrreich. _d Vendryia 

Norden, Eduard, Die antike Kunstprusa: Zen. 
d. &e or. SIE (1899) 8.130 140. Das Work zeugt 
von. grofser Belesenleit und feiner Aufassungsgabe 
nd ist trotz einzelner launenhafter oder oberfächlicher 
Ausfihrangen immer interessant. TA. Krinueh 

Olschowsky, S, 1a langue ct a mötrigno 
Wilöroas: Hec.'d. dr. SU (1899) 5. 140. Es 
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fehlt der Schrift die nötige Schärfe und Genauigkeit, | treflich ausgeführter Karten und best. begründeter 
sowie Vollständigkeit. @. D. Delchrung. Ku. X 
Platon, lo Gorgias; 6dition classique par d. 7 | Sophocle, Oedine A Colone, traduit en vers ar 














Temereier: Bull. erit. 22 8,423. Sowohl an der | Philippe 4 gr. XI (1809) 
Textgestaltung wie am Kommentar hat manches aus- | S. 145-14 die Dinlogparticen in 
zusotzen 2 Jongurt Alexandrinorn übersetzt, während die Wiedergabe der 
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Rezensionsexemplare an I. Gaertners Verlagshuchlandlung, Berlin SW., Schüneborgerstr. 29, einsenden zu wollen. 


Kezenstonen und Anzeigen. hat, zu entkräften, in letzterem die Tdentifiierung 
jophilos Boroas, Das woltbildende Prinzip | der Idee des Guten mit der Gottheit als unhalt- 
in der platonischon Philosophie. Leipziger | bar zu erweisen. Es kann hier nicht anf dio B 
1.D. Leipzig 1809. 718. 9. handlung der eiuzelnen Stellen eingegangen wer- 
Wir haben hier eine wissenschaftlich orast zu | den. Bemerkt sei jedoch, dafs scino Erklirung 
nelmende, in fast fchlerlosem Deutsch goschriebene | mancher Stellen, z. B. der Hauptstelle über die 
Arbeit eines Griechen vor uns, der nach Absol- | Idee des Guten iu der Republik, doch etwas 
vierung seiner Stadion in Athen fast drei Jahre | gewaltsam erscheint. 
in Leipzig studiert und ebendaselbst promoviert nter voller Anerkennung der Gründlichkeit, 
hat. Gewidmet ist sie Frau Sophie Schliemann. ıfeiuns und des wissenschaftlichen Erastes, 
Der Verf. erstrobt ichts Geringeres, als eine der Verfasser seine Sache führt, glaubo ich 
von der namentlich durch Zeller vertretenen in | doch, allerdings von einem völlig verschiedenen 
wesentlichen Punkten durchaus abweichende Auf- | Standpunkte aus, gegen das gauze Verfahren Biu- 
fassuug der platonischen Metaphysik als platonische | spruch erheben zu müssen. Der Vorf. operiert 
Lehre zu erweisen. Es giebt eine wirkliche, stoff- | auf einer Basis, die ihm mit Zeller und der ganzen 
mäfsige Materie als Substrat der Erscheinungswelt | her) Behandlungsweise dieser Fragen 
und es giebt oinen wirklichen Schöpfer oder Welt- | gemeinsam ist, die ich aber als durchaus un- 
bildner, der nach den Ideen als Musterbildern die | berechtigt und unhaltbar ansehe. Die gemein- 
Erscheinuugswelt geformt hat Ein Einwohnen | sume Voraussetzung aller dieser Bomühnngen ist 
der Tdeon in den Dingen als Substanz giebt es in | die, daf in den uns vorliegenden Schriften der 
den Naturdingen so wenig, wie bei den Kunst- | platonischen Rteifızeit ein einheitliches System, 
erzengnissen oder dom ethischen Verhalten der | cin platonischer Lehrbegrif, sozusagen eine piato- 
Menschen, wobei ebenfalls die Ideen als Müster- | nische Dogmatik vorliege. Entsagt wan dieser 
bilder dienen. Vorstellung, nimmt man mit den Thatsachen an, 
Ein erster Abschnitt handelt von den Ideen, | dufs das platonische Denken auch in seiner kins- 
in zweiter von der Idee des Guten in ihrem Ver- | sischen Zeit in bestäudigem Flusse ist, so engiebt 
In jenem sucht der Verf. | sich, dafs beide Teile Recht haben, dafs sie sich 
tellen wigebliches | aber auf verschiedene, verschiedenen Zeiten ange- 
Wirken der Ideen, die man ans dem Sophistes, | hörige Erzeuguisse des platonischen Philosophierens 
dem Phüdon, dom Philobus und Tiwäus beigebracht | stützen. Unser Vorf. fndet im w 
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Tehrtypas des Timäns, nur dafs selbst, 
iin Vergleich zu diesem seine Ausieht von der plato- 
nischen Materie etwas zu grolkörnig geraten ist. 
Nehmen wir uun an — eine völlig ketzerische 
Ausicht, die aber strung erwainhar ist —, d 
der Timäns einon älteren Typus der platonischen 
Metaphysik darstellt, womit freilich Mand in Han 
die Behauptung geleu wuls, dafs es einen ‘Ur- 
staat’ gab, auf den allein der Tinäus Rücksicht 
nimmt und der mit Hilfe des Timüus rekonstruiert 
worden kann, so ist beiden Parteien geholfen: 
Plato hat Beides gelehrt, wur das Eine früher, 
das Andero später. 

Es kann hier über diese Andentungen nicht 
ausgegangen werden. Wer sie uber vorurtuilslos 
verfolgen würde, möchte vielleicht finden, dafs 
sich auf diesem Wege die mit so viel sauram 
Schweifse breitgetretenen Untersuchungen ü 
diese und andere Fragen in einfuchster und licht- 
vollster Weise erleligen. Ich will nur noch an- 
deuten, dal im Stanto sogar cine zweimalige Um- 
arbeitung unterschieden werden mufs, 

Gr. Lichterfelde b. Berli 
Aristotelis Ars Rhtor 

Roemor. Lipsino 1896, B.G, 

9%. 43,60. 

Nach 14 Jahren hat Roemer seiner ersten Aus- 
gabe der Aristoelischen Rhetorik die zweite, dem 
































A. Döring. 


a iterum edidit Adolphus 
jeubmer. CI, 2458. 





Andenken L. Spongels und. A. Lachs” gewilnete | 


folgen Tassen. Tu der Zwischenzeit ist die Rhetorik 
für R. Gegenstand weiteren Studiums gewesen. 
80 ist 710 p. Mila 8 die in der orston Ausgalie 
Übersehene te Verbesserung von Abresch 
ärzorıa (für ögovza) in den Text aufgenommen; 
ebenso sind die von H. Diels in seiner Abhandlung 
“Über das dritte Buch der Aristote 
(1886) 8.7 n. 1 vorgeschlagenen Streichungen he- 
rücksichtigt. worden, wenngleich auffalleuderweise 
diese für die augezweifelte Hehtheit des dritten 





evid 












wird. An seinen textkritischen Gruudsitzen da 
gegen, wie sie in der Einleitung zur ersten Aus 
gabe entwickelt sind, hat R. so gut wie nichts zu 
ändern brauchen; Praefalio I (p. V-XL) ist daher 
im ganzen unveränderter Abdruck, N, 
‚che Übersetzung des Preiiger- 
ilbehn vou Moerbeke hat R. seine An- 
sicht insofern geüudert (p. NNXII-XXSIV), als 
er jetzt uach dem Vorgang A. Busses (Do pracsi- 
dis Aristotelis Politica emendandi 1881) eine Reihe 
aus dieser notierter Varianten als solele nicht 
mehr auerkemt und demgemäls im Apparat g- 
striehen hat. Aus den inzwischen (1896) von I1.Rabe 


































chen Rhetorik" | 
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} der Stellung der 
Buches so wichtige Abhandlung nirgends erwähnt | 

| Anordnung durch 
| eine weit: ti 












180. No. 1392 
im Auftrago der Berliner Akudlomic herausgegebenen 
Scholicn It Roemer nach einige Ieachtenswerte 
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Lesarten dem Apparate eiuverleibt uud j. 138 
1üg oferiag sogur in deu Text aufgenommen. U 
verständlich ist mir der scharfe Ausfall geg 
den Herausgeber der Scholie NV ag. Dat 
verbesserungsbedürftig ist 
uud an manchen Stellen mit Leichtigkeit verbessert 
werden kann, ist ohne weiteres zuzugeben, obsehon 
hier wicht Vorsicht genug geübt werden kann. 
Dats jedoch der Horansgeber die ganze Aulage 
der Scholien verkannt habe, die ursprünglich anf 
dem Rande gestanden hätten und dann teils m 
Hinzufügung, teils mit Weglassung der zu erkli 
renden Worte des Aristoteles abgeschrieben wor- 
den seien, wird zum mindesten dureh. die v 
Roemer ührten Beispiele nicht. orwiesen. 
len, an denen Rabe die allein 
der Ausgabe des Neobarius den Scholien vor- 
setzten Lemmata in den Text nicht aufgenommen 
hat, zeigen, daß ihm p. 179, 5 andere uud zw. 
leicht erkennbare Gründe zur Vermutung einer 
Lücke bestimmt haben. Die iu dem der neuen 
Ausgabe zu Grande gelegten Vaticanus gr. 1340 
fehlenden Lenmatn aber aus der älteren Ausgab 
die auf einem aus jenem abgeleiteten codex b 
änzen, wie es Roemer verlangt, wäre 
völlig. Kritikloses Verfihr 
Yon viel einschneidendorer 1 
































Gerade die vielen 

























deutung als für 








die Textkritik im einzeluen ist die neue Ausgabe 
der Rhetorik durch den zweiten, nen hinzu- 
gekommenen Teil der Pruefatio (p. XL- CII) "De 


pristion ct genuina Aristetelis de arte, rlctori 
librorum forma” für die Beurteilu 
rung im allgemeinen. Schwere Schiden der Über- 
lieferung sind. sch  andero Gelehrte auf- 
gedeckt worden, wio P16 die aus A 9 ausgefüllte 
© durch Vettori und jw zweiten Buche die in 
itel über die addg und ng 
hervortretendo Abweichung von der ursprünglichen 
Spengel. R. jeloch sucht 
greifende Veränderung der ur- 
sprünglichen Gestalt der Aritotelischen Schr 
zu erweisen. ( quide sententia hi libri 
rhetoriei... en forma ad nos propagati ut, ut 
mulis loeis nee a vana eonieeturarum spocie nee 
fllacibus iuterpretaudi machinie neo allis arlis 
eritic 
Altertum habe es 
Rhetorik gegeben; diese s 
aus der unverkürzten Fa 
die, ursprünglich au den 
immer au der riehtigen Stelle eingereiht worden 



































© romediis salus sit speranda p. CIL.) Schon 
verkürzte Rezension der 
später durch Zusütze 









1333 8. Dezamber. 


seien. Tu dieser Mischrezension allein Inbe sich 
die Schrift orhalten; daher so viele nicht aus der 
Eigenart des Schriftstellers zu erklärenden Un 
eleielmifsigkeiten und Lücken der Darstellung 
sowie Störungen des Zusanmenhanges. Den Bo- 
weis für die Richtigkeit dieser Ansicht, die für 
die Kritik der Rhetorik von weittragender Bedeu- 
ung wäre, sucht der Herausgeber dureh Brörte- 
rung von ungefähr 50 Stellen aus allen dr 
Büchern der Rhetorik zu erbringen. Zunächst 
wird eine Reihe von Stellen angeführt, an denen 
‚piele und Citate gestrichen sein sollen. So 
RR. 79 p. 14095 9 ans den Worten core 
1& Soyorktovs Tampere den Ausfall eines Citates 
aus Sophokles, du kein Interpolator auf den Ge- 
danken hätte kommen können, diesen Zusatz z 
machen; und doch spricht schon die Stellung, 
io das Scholion zeigt, zu der dE air me- 
diodov xl ah daroig wrelindeı gehörig 
Worte für eine allgemein auf die Kunst des 
Sophokles im Gegensatz zu Euripides hioweisende 
Interpolation. Ebenso liegt es B 24 p. 1401) 
doch viel näher, ots, ueyalöyugon in Ac für ei 
aus dem vorangehenden neycAöynyos tuofros leicht 
zu erklürendes Versehen des Abschreibers anzu- 
schen, als daraus auf den auch an sich hier 
irscheinlichen Ausfall eines zweiten Beispiels 
zu schliefsen, wie denn auch R. selbst den Pluralis, 
nieht in den Auch 
323 p.1400a 4 scheint überlieferte, 
in den übrigen Hss. fehlende dnoloyofwsu ner 
ber auf eine Wiederholung ans den Vorhergehen 
den als auf eine Lücke zu deuten. p. 1398 b 17, 
wo die Spuren der von Vahlen entdeckten Lücke 
in den deteriores verwischt sind, durfte nicht als 
Parallelstelle angeführt werden, da es sich hier 
ebenso wio FT p- 1408 a 26 nur um einen zufälli 
utstandenen Defekt handeln kann. Ehenso muß, 
wonn 48 D-13660 6 die kurze Bestimmung des 
Tekos 1ö5 Bmorkeias ausgefallen ist, dies auf ein 
Versehen des Abschreibers, nicht auf das Streben 
zu kürzen zurückgeführt werden. 45 p. 1361a 12 
scheint mir aber die Annuhme einer Lücke über- 
Ymupt nicht gerechtfortigt; der Philosoph hat sich 
eben beguügt, den Umfung des Begriffes nAohros 
anzogeben. 

Besonders charakteristisch für die Methode 
Roomers, gröfsero Lücken im Texte der Rhetorik 
ufzudecken, ist die Art un Weise, wie er p. LITT 
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Text zu setzen gewagt hat 
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—LYIIE zu beweisen sucht, dafs Aristoteles nicht | 


alles ausgeführt hat, was or „#3 p. 13590 164 
ankündigt 
megi pop 
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nit den Worten: OjAov äus don &v wa | warten wi 
ws za) muxgörmaos zul von pelßovog xah | Top. p.22, 550. 





1800. N0.00. 1984 
toß ldrrovog morriaeg äyier, za xaddlv za) 
megi incovon, olov ri nelfov dyadov f Hnrrov # 
Adfenwa # Örmahaua önolus R zul reg tüv dd- 
ar. Ohne Zweifel würde R. zunächst den Aus- 
fall der Erörterung megl weyddons zul puegörntos 
al 1of weifovog sa} vo Altrovog (sc. wudölon) 
konstatieren, weun wicht Aristoteles selbst im 
Rückblick 3 19 eine solche Erörterung als xero- 
doretw bezeichnete, woraus doch deutlich hervor- 
geht, dafs er 43 mehr in abstraoto die zu er- 
ürternden Punkte angiebt, als was er in conereto 
auszuführen beabsichtigt. Von den einzoluen nef- 
Zora xal Adrrora kommen wur die rönos des ıi 
erfor dyaddv j Auriov (c. 7) 5 dheqna 5 di- 
zafana (c. 14) zur Besprechung, also gerade 
in der Ankündigung herrorgehobenen Punkte. 
Nach R. dagegen hätte der Philosoph erst über 
dns erfor dyadiv ünkäs xai &lurrov handeln 
müssen, daun über die einzelnen dyadc, das ayı- 
Giger, dus salöy uud das dfxeiov, und dies ob- 
gleich 319 p. 1393 a 13 deutlich gesagt wird: 
dee Aue za" Exaıo uhy Aöyav 16 ngoxsiueror 
uilog dyadev dan, olov zö ayaykgor xal 1ö xaköv 
zul 1ö Oikmov, ganegöv dt di’ dnsivam (il, rür 
megb 10 neyddons dyadav xab mel tod wekkovog 
ümrkäs xal drrovos vs. 12-18) Aynrdov ds art, 
ag nam. Miernach könnten wir vielmehr nur 
eine Erörterung über das wergov dyaddv dnkäs 
zul Faro» erwarten, und dieso haben wir in 
AT; denn es ist ein durch die Anfangsworte 
dieses Kapitels herrorgerufener Irrtum Roemers, 
dafs es sieh hier nicht um das dym9ör dmläs, 
sondern um ein einzelnes dyadov, dus aid. 
@v, handele. Gleich der Anfang der Erörterung 
1. 13096 12 zeigt das deutlich; due od» dyader 
Asyoner 16 ve ale airok Irexa zul mi Ahlen 
igeröv, wah oß mrive yieren xch., womit die aus 
B 19 eitierten Worte zu vergleichen sind. Aristo- 
toles giebt sogar ınehr, als man nach dieser Stelle 
erwarten darf,*) indem er den rörras des nertor 
Ayadöv ünkis zul Aarıor eine kurze, 
ausreichende Bemerkung über dns perfor zadlon 
un Earrov vorausschiekt (p. 1363 b 9-13), der 
Besprechung des xaAdr einige aönos fir das näl- 
Aov wählsov cinroiht und den röroı des döheqe 
perkov wech Arırov ein ganzes Kapitel (14) widmet. 

Ähnliche Einwendungen lussen sich fast überall 
gegen das Boweisvorfihren Rocmers machen, so 
geschickt und scharfsiunig er auch seine Sache zu 
ühren weils. Das letzte Wort ist in dieser wich- 



















































































=) Man sollte biernach ein ähnliches Verfahren er- 
in dritten Buch der Topik, vgl. Alexand. in 
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falls noch lange nicht gesprochen, 
und Roemer bleibt das Verdienst, sie zum ersten 
Male im Zusammenhang behandelt zu haben. Das 
Wort des alten Heraklit tnölsuos marig märum” 
wird sich auch hier bewahrheiten 

Der schwächste Teil der Beweisführung scheint 
mir gerade der zu sein, auf den Roomer besonde- 
ren Wert legt, die Berufung auf das Zengnis des 
Dionysius von Halikarnafs und des Quintiliunus. 
Ersterer führt zur Widerlogung der xon peripate- 
‚cher Seite aufgestellten Behauptung, dafs De- 
mosthenes seinen Rednerruhm der Befolgung der 
von Aristoteles in seiner Rhetorik aufgestellten 
Regeln zu verdanken habe, den dritten rünos aus 
323 und zwar wurd Aöfıw au. Die Worte, auf 
die es ihm allein ankommt, sind: zei olov f rugi 
Squood&vons dien p. 13975 7, weshalb or auch 
kurz hinter diesen Worten abbricht. Ebenso wenig. 
wie Spengel hieraus und aus der verkehrten Er- 
Nünterung des Dionysius schließen durfte, dafs 
or das folgende nicht mehr in seinem Exom- 
plar gelesen habe, können aus der Fortlassung der 
Verse aus dem Alcmacon dos Theodoetes so weite 
tragende Schlüsse gezogen werden, wie R. in aller- 
dings höchst scharfsinniger Weise daraus zieht.) 
— Zur Prüfung dor Glaubwürdigkeit des römischen 
hetors mustert R. sämtliche Stellen der Institutio 
oratoria, an denen di 












































sich die Citate auf einzelne 






‚er schon ist es, dus allgemeiner 
at IIT 6.49 mit unserer Rhetorik in 
Binklaug zu bringen. V 10, 154. vollends vor- 
auf Erörterungen im zweiten Buch der Rhe- 
, von denen in diesem fast jede Spur fehlt, 
R. glaubt daher, iin Gegensatz zu Vettori, Muret, 
Spengel und wohl auch allen anderen Gelehrten, 
die der Frage einmal näher getreten sind, iu 
Quintilian einen wichtigen Zeugen für die Richtig- 
keit seiner Ausicht von der Überlieferung der 
Aristotelischen Rhetorik gefunden zu haben. Ein 
solches Gowicht jedoch diesem Zeugen beizulegen, 
scheint dureh seine in der Instit- orat. hervor- 
trotende Bekanntschaft mit der Rhetorik dos 
Aristoteles nicht gerechtfertigt, ganz abgeschen 
davon, dafs es Roemer m. E. wicht gelungen ist, 














eine derartige Lückenhaftigkeit des zweiten Buches | 


der Rhet 
Berlin. 





wahrscheinlich zu machen. 
M. Wallien. 










) Übrigens folgt bei I der 
nicht duo Dei oxorein, sonern dig 8 gina a 
uni, al did tob wien voß Gamer mir dm 


mdyena, di oxomäir. 














Rhotorik des Aristoteles | 









Leopold Cohn, Ei 





lung und Chronologie 

(der Schriften Philos. Leipzig 1899, Dieterich 
528. gr. 8%. (Sep.-Abdr. aus den VII, Sappl, Di, 
des Philologus.) .# 1,30. 

Nachdem Cohn, der verdienstvolle Mitheraus- 
geber der neuen Philoausgabe, vor kurzem in den 
Neuen Jahrbüchern für das klassische Altertum 1 
(1898) 8.529]. im Anschlufs au eine 
der von uns in der Wochenschrift für klassische 
Philologie XV (189%) S. 567 f. eingehender be- 
sprochenen Herriotschen Schrift einen allgemeinen 
Überblick über den jetzigen Stand der Philo- 
forschung gegeben, erörtert er nun in der vor- 
Yiogenden Abhandlung ein spezielles Problem, das 
den Gelehrten von jeher viel zu schaffen gemacht 
hat und trotzdem bis heute noch nicht genügend 
klargelogt ist. Philos zahlreiche und im einzelnen 
sich oft wiederholende Schriften lassen sich ihrer 
Form nach in eine Gruppe von Einzelschriften 

ind eine andere von umfangreicheren zusammen- 
hängenden Werken. eintei Elemente der 
zweiten Gruppe wurden frühzeitig in kleinere 
Stieke zerschnitten, und schon das Verzeichnis 
des Ensobius, das noch manche jetzt verlorenen 
Stücke der ersten Gruppe namhaft macht, zeigt 
eine ganz getrübte Anorduung. War bei der 
Auflösung iu kleinere Stücke die Papyrusüber- 
eferung maßgebend, so führte das Umschreibon 
Pergamenteodiees durch die hierdurch beilingte 
Zusammenfassung mehrorer kleiner Stücke eine 
neue Verwirrung herbei. Jedoch lift sich an 
egese be- 
ad mit Hilfe 
seiner häufigen Selbsteitate und Verweisingen 
wonigstens für dio gröfseren Worko trotz der ganz 
verwirrten haudschrifllichen Überlieferung die ur- 
;gliche Reihenfolge und Anlage uoch mit 
Sicherheit feststellen. Über die chrono- 
logische Reihenfolge der einzelnen Schriften lift 
sich jedoch, abgesehen von der ersten der drei 
Gruppen, in welche die Werke Philos dem Inhalt 
nach zerfallen, nichts Sicheres nıchr angeben 

Die orste Hauptgruppe umfaßt die Schrif- 
teo rein philosophischen Inhalts, in welchen sich 
Plilo als Eklektiker ohne ausgeprägt jüdisch- 
religiösen Standpunkt zeigt. Ihre Echtheit wird, da 
sie inhaltlich noch gar nichts spezifisch Philonisches 

u, nur durch den Philo eigentümlichen Stil 
erwiesen. Bs sind: 1. reg dyde 
uoternitate mundi), 2 vr omordador 
edv Weidegon (quod omnis probus liber sit). 
. zegi agovoins (de providentin) und 4. "4Aekan 
eos Ü negl vor Aöyor Ögenv 1ü @oya Le (Alesunder 
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sive de co quod rationem habeant bruta animalia). 
Davon ist No. 1 und 2 nur unvollständig, No. 3 
and 4 nor in armenischer Übersetzung vollständig 
erhalten; die lotztgenaunte Schrift mufs nach dem 
in ihr erwähnten Konsulat des Germanicus 121.Chr. 
abgefaßt sein. 
Die zweite Hauptgruppe umfaßt die Er- 
Iäuterungsschriften zum Pentatench Von den 
drei groß angelogten Werken, die hierher ge- 
hören, sind die beiden ersten, der allegorische 
Kommentar zur Geuesis und die Quaestiones et 
olutiones, mur schr verstümmelt auf unsero Zeit 
gekommen, während das dritte exegelische Werk, 
die Darstellung der Mosaischen Gesetze, sich nuch 
Plan und Reihenfolge vorhältsismäfsig viel besser 
rekonstruieren läßt. Der allegorische Genesis- 
kommentar führte ursprünglich den Titel »opun 
iegv AAhrogleu za werd wip Hafpegov und be- 
gun mit Gen. 12; zu diesem Kommentar gehörten 
alle in den drei ersten Bünden der neuen Ausgabe 
vereinigten Schriften mit Aumahme des nicht 
allegorischen Buches zegi xonwomuilas (de opifiio 
Für die Eigenart von Philos Allegori- 
sieren ist es bezeichnend, dafs er bei seiner der 
Bibel Wort für Wort folgenden, dazwischen aber 
abschweifonden Exogese alle. biblischen 
"iologisch- moralisch als reömm 1 
"als Verkörperungen seolischer Vor- 
zu deuten versucht, olme jedoch hierbei 
systematisch zu verfahren. Der Kommentar bricht 
mitten in der Geschichte Abrahams ab und erhält 
in den ansführlicheren Quaestiones in Genesiin eine 
Art Ergänzung, 
Von dem Genesiskommentar sind Buch II und 
IV verloren, und eren Bücher in den 
schriften nur wit Sondertiteln überliefert; 
lie Schriften: 1. zuegl cv geguiin wel tig yAo- 
vivns donyalas wa cui zuadkveos gene FE dv- 
Yeeinov Adır (de Cherabim), 2. megi yerdauz 
Seh zul dv alris 18 al 6 ddchyös alıon Kdw 
iegovgrodan (do sucrificis Abelis eb Cain); 3. regt 
105 do zeigov «5 ageiron yılır enurideadan 
(mod deterius potiori insidiari soleat), das I 
Toanues Damascenus auch als 7. und 8. Buch ris 
va isgv dhknyogius eitiert wird, woraus man 
auf das zeitweilige Nebeueinanderbestehen  ver- 
schiedener Einteilungeu schliefsen kann; 4. me 
zün 105 dosqmabyov Key dyyivem wi ds weıc 
vorn yioemı (de posteritute Cini); 5. zegi yı- 
yürrar (de gigantibus) und dr drgesrror 16 derov 
(mod deus sit immutabili), die ursprünglie 
Buch unter dem Titel wegi yıyavumm 5 negi 1of 
mi 1gömeadan 16 Yeiov bildeten, aber uicht mehr 
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vollständig erhalten sind; 6. megi yeugpias m’ 8 
(de agrieultura und de plantatione), die ebenfalls 
‚nor unvollständig erhalten sind; 7. zegl u49ns af’ 
(do ebrietate), woron nur das erste vorhanden 
7. megl dv via: ö Nas eiyerm zul xaragarn 
(de sobrietate); 8. megi aygiseus diaktston (de 
confusione lingaarum), was wohl zusammen mit 7 
ursprünglich ein Buch ausmachte; 9. zreef dor- 
xias (de migratione Abrahami); 10. zegi vol riz 
6 dv Delay mgayudıav dortv chrgonönos xal ruegl 
dig elg 16 Tan wei dvaıka voyg (quis roram die 
im horos sit); 11. megl vis meös 1d omas. 
deinare oodden (de cougressu erulitionis gratia); 
2. nei yuyis xal eigkaeu (de profügis); 13. megt 
tv nerovonafanivar si dw Even nerovandforran 
© nominum) und 14. mel 1oP Deo- 
05 (de somniis li. 1. ID). 
‚Cohn giebt bei jedem dieser einzelnen Bestandteile 
des allegorischen Kommenturs genaue Auskunft 
über den Erhaltungszustand, den zu Grunde ge- 
legten Bibeltext und den jeweiligen gegenseitigen 
Auschlußs der Erläuterungen, wobei er die Au- 
sichten von Dühne, Gfrörer, Mussebien und 
ürer einer kritischen Betrachtung unterzieht. 

Das Werk Tüv dv Tertau xal av dv 'Elayoyi 
Znrrudtan 16 wai Arosa Aıßlia (Qunostiones ot 
Solutiones in Genesim et in Exodum) ent- 
zwei ersten Teile eines ursprünglich 

ganzen Pentateuch behandeln- 
ventars, der die Bibelstellen nach 
un Wortsion und allegorisch erliuterte. Dor 
den wir noch besitzen, ist in der 
'n Übersetzung erhalten, den Aucher 
herausgegeben hat, dazu kommen als Ergänzung 
Inteinische und griechische Fragmente. 

Das dritte grofse exegetische Werk Philos ist 
der historisch-oxegetischen Darstellung der 
Mosaischen Gesetze gewidmet und giebt Pura- 
phrasen des Inhalts der Bibel mit moralischen 
Nutzanwendungen. Es ist von 
Schriften am besten erhalteı 
"den Titel: nd is nör vönov. Da Philo fast 
Buche den Tuhult des vorhergehenden re- 
kapituliort und iu der Abhandlung de praemiis et 
poenis (IT 408M) sich auch über den Gesumtplan 
äufsert (gl. De vit. Mos. 118), so können wir 
danach wit Gfrörer annehmen, dufs dus Werk 
dreiteilig war und 1. über die Weltschöpfung, 
2. über das Leben der Patrinrchen und 3. über 
die Gesotze selbst handelte. Es umfalste folgende 

dig zur Movola zornonorlas 
von Tarnebus und Mangoy 
verkehrterweise an die Spitze des allegorischen 
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Genesiskommentars gestellt wurde; 2. vöno äygu- 
go, wozu die flor der Patrinrcheu Abraham, 
Tsaak, Jakob und Joseph gehören, die als Typen 
der Sittlichkeit und Weisheit geschildert werden. 
Hiervon sind aber nur die Lebensbeschreibungen 
Abrahams und Josephs erhalten unter den Titelu: 







05 öneg Cor megi Toni (de Jo- 
sopho); 3. der den geschriebenen Gesotzen genid- 
mete Teil, der in der Schrift megi ur deze Aoyiav 
& xegäkue vönon dei (de decalogo) und 
unseren Handschriften ganz verwirrten Bücher 
ag) nüv drayegopdvan dv erden von 
weivorra xegälaa nv dire öyan a 8 70 (de 
specialibas Tegibus lib, I-IV) zerfällt. Das erste 
Bach de spocinlibus legibus behandelt die Mosaische 
Gesetzgebung über den Kultus, das Priestertum 
uud die Opfer und enthielt folgende Abschnitte: 
mei megsops, zugi wovagplus vönon 
archia lib. D), megl irgot 
ap. 1-3), regt. begdar ( 
5), 2 iegkun, mug win eis 1üs Jagon 
I» zei ame av domav ıd eldn, mugh 
Das zweite, zuerst von Tischendorf voll- 
ständig eilierte Buch de speeialibus Tegibus 6 
handelt das 3., 4. und 5. Gebot und die Gesetz- 
gebung über die Feste; das dritte Bach behandelt 
die an das 6. und 7. Gebot sich anschlielsenden, 
das vierte die mit dem $. 9. und 10. Gebot im 
Zusammenhang stehenden Vorgeher 

Au die Bücher de specilibus logibus schlielst 
sich als erster Anhang an wegi dgoräy jan mugl 
Ardgebus za elonpklas sul yılavöganiaz zei ner- 
vofas, woyon jedoch die Abhandlung zegi eluietas 
verloren gegangen ist. Einen zweiten Anhang 
bildet das bei Euschius richtig zug) räv go. 
mörar dv ch wöne vois wir dyadols Ilm» vor 
08 morggors Amseuar ai dgiv ttulierte Buch, 
dus in deu Haudlschriften irrtümlich in zwei Teile 
(do praomiis ot poenis uud de exoerationibns) zer- 
legt ist. Es behandelt die den Gesetzeshüte 
versprochenen Belohnungen und die deu Abtrün- 
nigen augedrohten Strafen. 

Schreibt Philo iu der zweiten Hauptgruppe 
seiner Werke d.h. 
für deu engeren Kreis der gebildeten Juden, so 
wendet er sich in seinen eine dritte Haupt- 
gruppe bildenden historisch-apologetischen 
Abhandlungen (geradeso wie in seinen Ji 
schriften) an weitere hellenische Kı 
sie in diesen Schrifteu über den wahren Charukter 
des vielfuch augegriffenen Judentums uufklären 
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Zu dieser nicht mehr vollständig erhaltenen Gruppe, 
gehören folgende Schriften: 


1. zegl flo Mawads 





Yexd, nur durch zwei Fragmente bei Eusebius 
bekannt, war gegen geguerische Anoalmen 
Yacıs) über die Mosaischen Gesetze gerichtet. Sie 
war wohl mit 3. mei Yordatow oder dmokoyke 
ürcig "lordetav identisch und schloß ursprünglich 
auch die violumstrittene Schrift zegi flow Yaugr- 
10x00 (de vita conteiplativa) iu sich; 4. als Bidx- 
0» und meropeic rgös Täwov (Contra Placcum nad 
Legatio ad Gain), aus zwei von den Bedrückungen 
der Juden huudeluden Schriften herrührend, von 
denen die eine ıd zurd Bicixsor und die 
unter dem Titel zei dgeör in füuf Büchern ed 
xard Fäsor behandelte. 

icht unterzubringen ist die verloreue Schrift 
negi dquämi, die Philo au verschieilenen Stellen 
eitiert Das sogenannte Werk de mereede 
trieis ist eine Kompilati ‚ei Yeörcor uud 
i und die Schrift aegi 
1 gi dyDegolus wönnon 
und einigen Citaten aus anderen Philonischen 
Schriften. Die schon zur Zeit ıles Origones unter 
Philos Namen gehenden äquvetu däguiein dro- 
ntow waren wohl eine aus den Philowischen 
Schriften hervorgegungene Eiymologiensummlung. 
Die im urmenischen Philocorpus steleuden Pre- 
digten De Sampsone und De Iona und das uur 
lateinisch erhaltene uud dem Philo zugeschriebene 
Werk Autiquitatum biblicarum liber haben nichts 
mit ihm zu than. 

Was die Chronologie der P 
Schriften betritt, so glaubt Cohu 
Bestimmtheit versichern zu können, 
Schriften der ersten Hauptgruppe in Philos Ju 
zeit und “Adversus Flaceam' und Hhogatio ul Gu- 
im’ nebst den kleineren apologetischen Schriften 
in sein Greisenalter zu setzen sind. Minsichtlich 
der zeitlichen Aufeinanderfolge der grolsen Werke 
der zweiten Hauptgruppe gehen die Meinnugen 
infolge verschiedevartiger Tuterprettion von Philo- 
stellen, die für die Chronologie von Wichtigkeit 
sind, sehr auseinander. Cohn schaff durch eine 
kritische Nachprüfung dieser Erklärungen zunächst. 
eine sicherere Grundlage für seine Au 
denen zufolge die Quaestiones später 
als der große allegorische Kommentar 
was aus Philonischen Verweisungen d 
geht. Auf demselben Woge kommt Cohn auch 
dazu, die Darstellung der Mosaischeu Gesetzgebung. 
hinter die beiden genanuten Werke auzusetzen, 
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wozu auch die politischen Anspielungen in d 
aten. Mitten in die Abfasungszeit der 
reilie über die Mosnische 
in ist endlich das Werk dev 
setzen. 

Dies der won 








liche Inhalt. der Cohnschen 
Abhandlung, die wie seine früheren Philouischen 
Arbeiten sich darch grofie Gründlichkeit und 
Überzengende Klarheit auszeichnet und durch un 
gescheuto Aufreigung der noch ungelösten Pro- 
bleme auf dam schr schwierigen Gebiete der Philo- 
forschung die W rung der Untersuchung 
Aaukenswerter Weise erleichtert. Sie bietet eine 
wertvolle Ergänzung zu den Prolegomen 
" u Bäne der geoßen Philoausgabe, 
und es wäre wünschenswert, daß die Haupterge 
nisse Hlnfsbanle derselben kurz 
ammeugestellt würden. 
Tauberbischofsheim. 
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Heinrich Dooge, Quac ratio inte 


nactium ct Autiochum Ascaloit 

piilosophin. Diss, Halle 1890. Leipzig, Buch 

handlung Gustav Fock. «MI, 

Docge geht von den Forschungen Hirzels und 
Sehmeckels aus and deckt mit ki 
ständiger Kritik die einzelnen Punkte naf, in denen 
Autioehns dem Stoiker Panaetius gefolgt sei. 1 
seine verdienstvolle Arbeit Mir die Quellenforschung 
in Cicero von uubestreitbareım Werte ist, so wird 
«s angehracht sein, anf ihren Tnhalt näher einz 
gehen. Als sicheres Material für 
Ascaloniten nimmt Douge Cie. de fin. IV und V 
dio Arcusstulle bei Stobasus IT p. 116-1 
an, während er für Panaotius vorwiegend auf 
‚Cicero de offeiis zurückgreift. Durch Vergleichung 
der betreffenden Stellen zeigt ler Verf, dafs zwie 
en Philosophen mehr oder minder 
Übereinstinunung herrsche bezüglich: 1. 1d zugden 
ad gie (som Antiochn 

genannt). p.16 squ 

3. 1. sapions. p 
vis ac divisio. p. 27. 6. singulae virtutes. p. Hs. 
7. sita beatu. p. 30. 8. voluptas et dolor. p. AU 
Kama bon. p. 12. 10. Tod ud Sellstmord, 

11. dndde. p.44. — In den meisten 
a ist es ihm gelungen, cine öllige Gleichheit 
der Ansichten nachzuweisen, und somit wäre der 
schon im Altertum dem Antiochus gemachte Vor- 
wurf gerechtfertigt, dafs er germanissiinns Stoiens 
Doch bevor ich auf diese Frage 
möge es gestattet sein, zu einzelnen Punkten Er- 
örterungen zu geben. Nieht vorwiegend zwei 
Quellen (p. 8) sin für die Areusstelle auzunehmeı 





er und selb- 
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sondern weit mehr, da Antiochus das Material 
einer zahllosen Meuge von Philosophen zusumu 
gearbeitet und dabei zum großen Teil wörtlich 
mit Namenangrabe eitiert hat. Es ist deshalb. schr 












schwierig, aus den von Areus und Stobacns, wie 
auch son Cicero durcheinnndergeworfenen An- 
sichten die «des Antiochus selbet mit Sicherheit 





heranszufinden. Doege hut z.B. p. 8,9 und 43 
von Antioehus eine Billigung des Selbstmordes an- 
genommen, die der physiologischen Grundlage der 
Lehren des Askaloniten durchaus wicht entspricht 
(sgl. 8.9 meiner Abhandlung: Die Urschrift von 
Cie. de of. [-1). Antiochus konnte den Solbst- 
mord nur als eine Folge von Ereignissen, die fü 

die gesunde Natur störend siud, d.h. als Krank- 


















Arensstelle 





ve durchgeheul einheit 
Alles ist. ursprüuglich kit 
arbeitet gewesen und nachher vielfach. verständ- 








nislos dureheinandergeworfen. So sind p. 13 
—134, 5 W. (ef. Doege p. 4) Lehren son Solon 





is Poseidonius zus: 





eugeilrängt. Letzteren vor- 
wechselt Doege p. 44 mit Antiochus. — In der 
beatu vita (p. 10 und 36 ga.) habe ich zu be- 
werken, dafs beztiglich der externa ba 
jelenfulls den von Antiochus entwickelten Begriff 
des aesidentellen Hinzutretens nicht verstanden 
hat, während ihn die Gegner des Antiochus aud 
wohl nicht verstehen wollten. Daher wurde von 
diesen die Romparation der boata vita gebildet 
(gl weine Abhandlung ‘Die Heilslehre' 8. 119 M). 
Für Pannotins ist, soweit ich weils, der Bogriff 
des Aceidens noch nicht, na Ebenso 
wenig kannte Panaetins die Teilung der Tugenden, 
welche Autiochns anwandte, indem or die aoyia 
in den theoretischen Teil seiner Lehre und die 
dnzeuootvn, Ardgefa und wuygostvn in den prak- 
tischen aufnahm. Douge (sgl. p. 2, 26-35) giebt 
keine richtig nd reiht 
9-35 jertüml sapientia an die temperantia 
an. Er hat die Einteilung der Tugenden in Cie. 
de off. I nicht erkanut. - - Zu der Lehre von der 
voluptas (p. 40) ist die Stellung des Autiochus zu 
dem Epikureisuns iu Betracht zu den er 
jedenfalls im Osten ziemlich beseitigte. In seine 
Äufserungen ist daher zeitliel 

zwischen Schriften aus der früheren Kampfperiode 
uni der ruhigeren Zeit des S; 
und Epikureismus. Die Empfindsamkeit des Anti 
ochus diesem Punkte, die sich allgemei 
uch bei Cicero änlsort, hat Dogge richtig I 
gefühlt. In Bezug auf die bona fama (p- 42) habe 
ich den Pannetius 8. 7 meiner Abhandlung Die 
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Urschrift von Cie. do off" genügend gekennzeichnet 
und kann Dooges Glauben nicht heipflichten. 
Nächstenliebe hat der Vertreter des Utilitäts- 
prinzips noch nicht gekannt. Auch glanbe ich 
nicht, dafs Karneades schriftliche Aufzeichnunge 
hinterlassen hat, aus denen Antiochus nach- 
geschrieben hätte, während ich die Übereinsti 
maug zwischen Platarch und Antiochus, welche 
Docge p. 45 squ. treffend nachweist, völlig an- 
erkonne, 

Wir können auf das Ergebnis der vorliegenden 
Arbeit: zurückkommen. Dooge hat meines Er- 
achtens mehr bewiesen, als er beabsichtigte. Deun 
in der Mohrzahl der einzelnen Punkte ist nicht 
eine Abhängigkeit des Antioehus von 
one des Vers, sondern eine völlige Über- 
einstimmung der Lehren beider Philosophen zu 
ersehen. Dies konnte nicht anders geschehen, di 
Cicero, 



























it Antiochus gegen Punuetius go- 
Doege hat Lelren des Autiochns 





Hoyen 








‚noden des Q. Horatius Fincen, 
gebrauch erklärt von E. Rosenberg. 
Gotha 1898, F..A. Porthes. 2608. 8. 





Die hier in 3. Aufl. vorliegende Ausgabe des 
durch fei Auffassung der Horazischen Lyri 
den Kennern dieses Diehters wohl bekannten 
Herausgebers ist nur um wenige Seiten gegenüber 
der vorigen Auflage gewachsen, zeigt aber durch- 
weg die bessernde Hand. Die Einleitung läfst 
sich da und dort etwas weiter aus über das Leben 
des I. Neu wird 2. B. beigefügt, dafs H. durch 
seine gedrückte Lago nach der Heimkehr von 
Philippi seine. dichterische Ader zum Erworbe 
benutzen wollte. Diese Interpretation von pauper- 
tas impulit ut versus facerem (op. II 2, 51) ist 
schwerlich richtig. Man vergleiche, was L. Müller 
in der Horuzbiographio über Schriftsteller- 
honorare im Altertum sagt. Auch wuren geraile 
die ersten Publikationen des Dichters (Satiren und 
Epoden) gewils am wenigsten geeignet, einen 
dunkbaren gröfseren Lesorkreis zu finden und da- 
durch Änanziell ergiebig zu sein. Ob von der 
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Dem aus der Vita Sueton. 
entnommenen Citat über des Dichters äufsere 
Erscheinung hütte vielleicht die ganze Partie 
(us habitus corporis fuit brevis ete. beigefügt 
werden können. Dankeuswert ist die Ausführung 
über die Bedeutung des H. für die neuere Litte- 
ratur (8.30), wie über seine Vorbilder; nur scheint 
uns das, was über Sappbos Beschuldigung dureh 
die attische Komödie vorgebracht wird, 
behrlich. Statt dessen über die Philosophie 
dos H. (8. 6) uoch weitere Ausführung erwünscht. 
Die tellung der sprachlichen Eigeu- 
 ziewlich erweitert worden, ebeuso 
ie der historischen Daten (8.9). Während die 
einzelnen Gedichte keine besonderen Überschriften 
tragen, wird doch in der übrigens recht verstäu- 
digen Zusammenstellung der Gedichte nach dem 
Inhalt ($. 13) den dort angeführten Stücken dus 
Thema beigefügt. Wir haben schon in einer 
früheren Besprechung die Überschrift von e. 114 
Politisches Erwachen” als wicht ganz zutrefeul 
bezeichnet, 

Was den Text angeht, so kehrt Rt. jetzt wieder 
zu der Eiprichtung zurück, signifikante Worte 
durch Sporrdruck hervorzuheben. Wir hätten es 
lieber gesehen, wenn er es hierin bei der in der 
2. Auflage beobachteten Praxis belassen hütte. 
Es hat sich doch machgerade die Überzeugung 
befestigt, dafs derartige Mittel, wie auch die ia 
neuester Zeit beliebten Inhaltsaugaben am Rande 
u. ü. mehr stören als einer wahrhaft. förderulen 
Geistesarbeit des Schülers, wie sie bei der Lektüre 
verlangt werden maßs, dienlich sind. Auch etwas 
anderes scheiut uns entbehrlich: die Angabe des 
deu symmetrischen Bau der Gedichte illustrieren- 
den, hier und du ins Minutiöse gehenden Zahlen- 
schemas (s zu c.11.2.29. 39). Zu c. 132, I5ist 
konjiziert: metuumgue st. mihi eumque, soust 
verhült sich IR. konservativ, was zumal für ee 
Schulausgabe angezeigt ist. Zur Erklärung si 
nur woviges bemerkt; 11, 35: dafs H. im vierte 
Bache von sich lieber poetu gebraucht als vates, 
ist nieht ganz richtig. vates steht im 4. Bach 
4mal, 2 mal von Horaz selbst, poota aber 2mal, 
‚al von H. selbst. Daß c. 135,9 asper = 
in soll, ist, da die sonstige Verbiulung 
(tigris, leo, Pholot, aeguora, fores, sorpontes, aller“ 
dings auch einmal pelles) gar wicht darauf hir 
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Wohnung, die I in Libur (glaubt zu haben 
scheint, noch Reste im Garten des Klonters 
S. Antonio in Tivoli vorhanden sind (&.2), bleibt | 
och mindestens achr fraglich, ist aber auch 0 | 
völlig Velanglos, dafs diese Bemerkung Veser 


deutet, seltsum, mau mälste nur beweisen, dal 
der Bart eine Eigentümlichkeit dor Daker gewescr 
sei. Das gleich folgeude forox ist ‘kriegerisch‘ 
wicht aber “trotzond”. e.137, 4 ist die Erkli- 
rung zu erat: ‘Jetzt war der rechte Augeublic 
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t ausreichend. Schütz hat hier das Richtige 
geschen. Dafs c. 116 gleich nach der Schlucht 
von Philippi gedichtet sei und Gades aditure.. 
auf die Aufforderung des Septimins gehe, den 
Kampf im Heere des S, Pompeius fortzusetzen, ist 
ganz. unwahrscheinli Schlacht war 
H. darauf angewiesen, sich zunächst den Unter- 
halt für dus Leben zu verdienen, und konnte amı 
allerwenigsteu daran deuken, sich ein Buon retiro 
zu suchen oder, wie I. sagt, ‘in einem uatur- 
sei os Tibur oder Tarent, iu Ab 
von der Welt sein Leben hinzu- 
Bringen. Die jetzige Erklärung der schwierigen 
Stelle c. II 























Dafs IV 8 ein Geschenk zum 
fost' ist, kann doch nicht mit solcher 





t gesagt werden. Caro. sacc. 40 
sollte zu quae auch über die doch nicht oft vor- 
kommende Konstruktion von venerari mit dop- 
peltem Aceus. etwas gesagt sein; vos (in dem- 
selben Vers) verlangt eine sachliche Erläuterung 
nach den jetzt seit 1890 bekannten inschriftliche 
Funden und den daran geknüpften wichtigen Er- 
örterungen von Mommsen u. a. Übrigeus stelt 
v. 71 der Druckfehler puerarum. Zu epod. 9, 6 
(ao Dorium, illis barbaram) wird bemerkt: “die 
barbarische (Iydische) war weich uud einschmei 
Doch wohl nicht richtig; barbarum 

die phrygischo Tonart, 




































deren orginstischer Charakter wilde  Teiden- 
schaft zei 
Auch diese neuo dritte Auflage dos bowührten 





Buches verdient durch die Vorzöge des nach 
Pussung und Mafs überall wohlerwogeuen und 
dadurch für den Schulgebrauch ganz hervor- 
ragend geeigueten Kommentars die wärnste Em- 
pfehlung- 


Baden. 3. Haufener. 


E. Wagner uud Q. v. Kobilinski, Leitfaden der 
griechischen und römischen Altertamer für 
en Schulgebrauch zusammengestellt. 2. verb. Auf: 
Tage. Berlin 1899. Weiman 
26 Tafeln. M 
Ich 
der Wocheuschr. f. kl. Philologie 1898 
8. 75-76 besprochen und aus Bedenken gegen 
die von den Veril. geforderte “systewatische Be- 
handlung und Wiederholung dor Realicn auf jeder 
Klassenstufe’ abgelehnt, Der Erfolg scheint den 
Verff, und nicht dem Rezenseuten recht zu geben, 
deun schon nach 2 Jahren liegt eine none um 
7 Seiten Text und 2 Tafeln vermehrte Auflage 
icht zu reden von neuen Konkurrenz- 
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unternehmungen (r. B. dem von 7agge) und den 
nonen Auflagen älterer ähnlicher Werke (z. DB. 
Wohlrabs altklassischen Realien). 

Aber ist der üufsere Erfolg eines Buches ein 
Beweis für seine innere Notwendigkeit? Die Un- 
sicherheit der Zustände im altklassischen Unter- 
"bt, die Ungowilsheit über seine Zukunft bringen 
es mit sich, dafs man heute von dem, morgen 
von jenem neueu Unternehmen das Heil erwartet, 
bald“ von den kurzgofafsten Grammatiken, balı 
von den verstümmelten Klasikerausgaben, bald 
von den Leitfülen der Altertümer. 

Ich bin weit davon entfernt, «den Verf. Un- 
recht hun zu wollen, ich habe wit Vergnügen 
die Spuren ihrer bessernden Hand fust auf jeder 
Soite dieser zweiten Auflage geschen, erkenne 
auch gern au, dafs ihr Buch unter ähnlichen 
Werken rühmlich hervorragt, aber ich ınufs bei 
weiner Ausicht belarreis, dal eine systematische 
Behandlung der Realien ju der dem klassischen 
Unterricht jetzt noch gelasonen Zeit numöglich, 
ein derartiger Leitfaden also für deu Schulgebrauch 
uutzlos ist. 

Liegnitz. 





























Wilh, Gemoll 


Auszüge aus Zeitschriften 


Berliner philologische Wochenschrift 42 
(@1. Oktober 1999). 
8. 1308 D. Mauronbrocher, Zu don 










emilius Macer 
Aumido resonantia 














(6.36 B) Auimi compotem es 
Galvus 12 (6. 321 By: ‘superatur. 

Bibaculus 2 (8. 317 B), 5 nei difieile 
expedire nomen. —— L. Munili 1): 
Latonn poperit'; M. hä us für die richtige 









Namensform. — L. Manilius 5 (8. 284 B. 
such, aus dem Prosatext des Plinlus die ursprünglich 
Jamben herzustellen. — Cn. Marcius 3 ($. 36 B) 
nuamris monento me duonum negumate. — 8. 
Paconins (8. 360 B,): Eur. — Sucius d 
(5.26 B.): tin os pullo dat seillinam‘. — Adospoton: 
Im Glossar, das von Usener im Rheiu. Mus. 
1973 8. 417 veröffentlicht wurde, lassen sich folgende 
Verse erkennen: 
ragocdias comael 
composuitgue idem dnplici toga involut 
Sie sind wicht von Furius Bibaculas, sondern geh 
eher den dilaskalischen gen des Accius oder 
icht deutet 
Adespoton. 














Romae primus 













5 erwähnten Tompel- 
schrift von Ardoa lautete dor erste Vers: “lignis 
oca picturis condecorasit”. — 8. 1909 f. 
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Anszug aus dem Vortrage, den A. de Clapardde 
der Geographenversammlung zu Berlin über die 

Thalsperre dvs Nil oberhalb Assnan gehalten hat. 

5. 1310. Am 3. Oktober haben au der Stelle des 

alten Milet «ie vom Königl. Museum zu Berlin ver- 

austaliten Ausgrabungen unter Wirgands. Leitung 














Athenacum 3758 (21. Oktober 1899). 
5.556 1. G. Dirdwond giebt ein 





Nachträge 









zu seinem Aufsatz über den Ti usw 
Is: Woch. 45 8.5611. R. Laueiani, 
Notes from Dom fand man beim Atrium 
Vestae die Basis einer Statue, die 364 m. Chr. ei 







der Vostales Maximao gesetzt war, wo aber der 
ausgemeifsell war. Jetzt hat man die dom gehörige 
Statoe gefunden; sie war in einer Höhlung unter dem 
is spicatum” vergraben, olıme Kopf, der vorh 
rennt und an anderer Stelle verborgen sein 
is Tandelt sich wohl um eine Vestalin, die, 

uf ihren Totenbett, zum Christentum übe 
war. — Auffdung eines Tempels oder öffent- 
der Via. dei Serpenti und 
dei Pascolo; Travertinmauer, 
wrlasis eines Altars oler Dfeilers, drei Frag. 
mente, einer Iebensgrofsen weiblichen Statue, — Östlich 
vom Prätoriauerlager ist unter der von Porta Chinsa 
sgehenden Strafse die Spur einer sechs Meter tiefer 
gelexenen alten Strafse gefunden, ferner Reste von 
Columbarien, u.a. mit der Aufschrift eines Quintus 
Aucarenus Juba, “eubienlarius'. — Inschriften, die 
bei der Fundamentierung der nonen Carmoliterkirche 
auf dem Corso «’ltalia, zwischen Vin Salaria Vorus 














ab 
male, 
Vieleicht 
etren 
ieh 



















































nd Nova zum Vorschein gekommen 

lelenai sororei meal Antistianal ossa heie eubant', 

ferner eine auf Blastus, einen Verwalter des I, 

Yivinchus Regulus bezügliche, in der Blastus genannt 

wird Viliens. ab. MIT Me 'cs wäre dies für die 
ie wich das letzte Wort. voll 
wire. — In Pompeji im Hause 9, 1 





sula IV Regio V sind in einer Konmoile abgenutzte 
Drenare ans der letzten Zeit der Republik und sc 
erhaltene der Kaiserzeit, darauter ein noch nicht. be: 
kannter Dupondius des Nero, gefunden, forner ei 
oldener Orring, ein Löfel ein silbernes shmpulum, 
wine Kleine Bronzeigur des “Genius familiariv, zwel 
eine Figuren von Lares domestieh', drei Bernstei 
gezenstände (vielleicht Kinderspielzeug) und mehrere 
iere Bronze-, Glas-, Knochen: uml Terrakottasachen; 
ben Raume fand sich auch eine zieniche 
9,36 1m hohe Statmete der Vems Anadyomene mit 
Spuren vom Malerei und Vergohlung —— Größere 
Manzfunde wurden auch gemacht in Carpona bei 
Furl ia dei Marsi (Regio: Samuites) und 
Contigliano (Sabini); unter den bei Givin dei Marsh 
gefundenen Denaren ist einer der gens Appulela mit 



































Quadriga auf beiden Seiten merkwtrdig, son denen 
Contieliuno 





sind die. schtensten die der gens 

— In Aosta sind die Thermae 
trag an Inschriften und Kunstwerken 
ist nr gering, — lu Diacenza wurde auf der Rück- 
ite eines Steines im Fufshoulen der Kirche Santa, 
Marin in Cortina eine Inschrift bemerkt, auf der 












6. Dezember. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PINLOLOGIE. 18t0. 





No. 





ein Lucius Caceilius Flaccus, dessen Fran Petronis 
und zwei Söhne, Lucios und’ Quintus, erwähnt <i 

Vater und Sölme, haben hohe Ehren 

Vaterstadt: bekleidet, wobei sich sicher herausstellt, 
dafs Placentia ein Munieiplum und keine Colon 
war, wio einge vormuteten. — Es folgt cin Auszug 
der Abhandlung über Ciampolini und Giulio Roman, 














die im Bullettino comunale di Roma erschienen ist 
{5. Woch. 48 8.1224]. — 8.562. Neun Säulen der 
grofsen Halle des Tempels zu Karnak sind Infolge 


ungeschielter Vornahme von Arbeiten wit einer Dampf 
pumpe umgostärzt. 


Bollettino di filologia elassica 1899, 4 (Oktober), 
S.86-88. A. Solari, Die Zahl der spartanischen 











Epioren. Die Notizen der Lexikographen stimmen 
‚trefs der Zahl der Ephoren nicht mit den Zeug 
nissen der sonstigen Schriftsteller und der Inscı 






überein; dieso letzteren geben bekannt 
Zahl fünf an, die Loxikograplen teils 
A miver drang‘, teils “endet, letzteres ist offen 
bar nur ein Schreibfehler für €. "Die Mlnf ZAdzrors 
verhielten sich zu den weffong wol wie die Zuuzokan; 
zu den vuragzor. 














Kkezenslons- Verzeichnis philol. Schritten. 


Anthies, E., Das Kastell Grofs.Geran: Bpl W: 40 
8. 1233-1215. "Von grofser Wichtigkeit. (5. Wolg, 








Aristophanes’ Frösche, erklärt von Th. Kock, 
4. Aufl: Bulletin Belge 7 8.209. Bedarf keiner 
Empfehlung. Jarpar. 


Arndt, Schrifitafel zur lat. Palkographie, 
van Tungl, II: Mit. aus der hist. Lit. 3 8.257 25 
Schönes Denkmal deutschen Gelehrtenfleifses 
Ueydenreich. — Derselbe iu Ztschr. fd. 
S. 405-471. Verdiont wärmste Enpfehlung. 
jauer, Ad., Die Forschungen zur griech, 
schichte 1898-1898: Bulletin Belye 7 8. 212 
Machst nützlich, doch ist die fr 
nicht gauz vollständig. Franeotte, 
Blümner, Hugo, Satura: DEZ. 40 8. 1 
E. Skutseh bedauert die gewählte Form der Über. 
setzung, 
Iuven: 




































noch nichts Besseres gehe, 
‚sculanen, erklärt von Tischer- Sorıy 
Buletin Belge 7 8.210. Noch vorbessen 








Ciceros 1 
. Aull 












and 1. Ch Purser. Vi: BphW. 40 8. 12 
Dieses Denkmal ilenlen Strebens, des Fleises 
‚ler Gelehrsamkeit bearf keiner weiteren Anpreisung‘ 
1 Gurlit, 





George $t., Creation records discorercd 
1.0.38 8.1299. Wird abgelehnt von 





Clement of Aloxandı the fathers. für 
english readers), by FM. M. Hiteheoek: Athen. 3754 
. 190. Bedarf noch aröfserer Vertiefung. 














Cohn, Leopold, Einteilung und Chrouoloz 
der $ Philos: 1.0.37 8.1202. Eine weit 
volle 12 der ausgezeichneten Darstellung 
Schürers, MB : 





9. Dezeer. 


WOCHENSCHRIFT. FÜ 


6, La polyehromie dans In 
29 S. 1005 Das Büchlein 
orientiert vorteeflich über die Frage. 7 S 

Colomba, G. M., La numismatien delle isole del 
Mar Libieo: "ph W 40 $. 1233. Beachtenswert; 
allerdings werden die Auseinandersetzungen uber die 
Dauer der Prägung mit punlscher Aufschrift in den. 
siilischen Münzstätten schwerlich Beifall finden. 
KW. 

Heelesiae oceidentalis monumenta iuris 
iquissima. Canonum et conclior 
oretationes Latino, cd. € A Turner, 
Canones Apostoloram; "Nicacnorum patrunı 
seriptiowes: „len. 3754 8, 490. Eine Bicsenarbeit 
ist hier unternommen 
ti dissertationes ab Arrlano divestao rec. 

ÖTAE 17 8.528. Verdienstlich ist die 
[7 

n zur Sicilia sotterraneas 

Berentend amd baln 























Buyer.tigmu. 5,6 8.533. 





Drchend. IB Kup, 
Furtwängler, 
Auikan: 1.0.30 $ 
1 anregende Sch 
urtwängler ul 
scher nd römischer S 
Sehr errulich. d Orhle. 

Sal 
In W.40 5.1217 1220. Der Mora 
es möglich it üben 

Griechische "Saeralaltertümer: 
td. Porteche d, el. WC 5 
Bericht 

Itachtmann, 
Kosanebil. 30 Auch Ed Gym TS 16 
Grenchen Hifi. Schule 
\leine, Gerhard, Synanymik des neutstament- 
hichen” Grkelisch: LE: 38 8. 12051. Das Bach 
Wird unter Vorauuctsug vorsichtigeh Gehranches 
Amyfhlen von Sch 

elbing, R., Obor den Gehrauch des cchton und 
soriativen Data Le rote Nphdt 20 5.457.430. 
iie Art und Wehe, wie Verf st Aufsabe angefaht 
m "darehgeihut Dat, verdient Anerkeuntng und 
Ban. 7 Ste 

iterrmann, Max, 








Eine. belchrende 

E. con Stern. 

Urlichs, Denkmäler gr 
in [ul 17 8.581 

















uhmester 
65-18 











soine_ Festspiele 




















Die Rezeption des Ilumaniamas 
in Nürabeng: 1.0.37 8.1261.1250. Kim inhalreichen, 
ichst struktives Buch. „X. W. 

Horwig, Last und Übungsbuch für den ; 
Anfangsuntericht, 3. Auf: Buyer. Gym. 5.0 5.50%. 
Anerkannt von 

iirmer, Euistehung und Komposition. der 
Piutoischen Bolitias Bayer. Gym 5/8 8. 409.501 
A hoher Anerkennung stimmt Nieser im Ganzen m 

Nomer, Jahresbericht von E Naumann. Schlaf 
Zuchr. ed. mm 1. 

Jäger, 0, Lehrkunste P.Jahr 
Verdi außer” den Fachkreise 
hate der Verf, thatsäcliche 
kampfen konnen. LP. Car 

Knoke, F, Dis. C 
Alt ae der hit, fi 3. 
Wer "Abraham. 














apfer. 

















ar 


S.510514. 
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Krall, J., Grundrifs dor altorintalischen Ge- 
schichte, Ü: Aer.38 S.216L. Ein glückliches Unter- 





nehmen, erfolgreiche Ausführung. (G. Maspero. 
Lagercrantz, 0., Zur griechischen 
geschichte: Nphit 20 8.407. Das Buch s 
aufmerksamen Studium ler Sprachforscher um P 
empfohlen. Fr. St 
T. Lueretii Cari de reram natura libri scx od. 
Adolphus Brieger: 1.0.37 8. 12031. Wird beifällig 
besprochen von Fr. 
Macaulay, Thom. 


Taut- 
dem 























Babington, Altrümische 
Hellenlieder. Deutsch von Harry o. Prim: 
DEZ 40 $. 1528. Eine ungewöhnlich gute Über- 
setzung der vortreflichen, autiken Geist atmenden 
nglischen Balladen. J. Schultz. 

Merckel, C., Die Ingenieurtechnik im Altertum: 
D. Kundsel XSVI 1 $ 199. Klare Darstellung, 
zahlreiche Abbildungen, vorzügliche Ausstattung. 

Michaelis, Walther, De or 
eognomiuum: Nprklt. 20 8.463-465. Mit dem 
jgehmis des Vort, kan man sich einvarstunden er 

















weniger mit. seinem fohlerhaften Latein. 
P-Weissächer. 
Mythologie und Religionspeschichte: .Juhresber 








üb. «l. Fortsehr. d. las A. W. OL 8. 193-192. 
Ö. Gruppa. 
achwort zum Dogma von 
Pe. Jahrl, 97 U 8. 514-519. 
15 Verf, witt jetzt deutlicher hervor, 
Überzeugungskrafe zu gewinnen. 
s: BpuW. 40 8. 1230-1240. 
1. mit. Nerrlichs Grundgeanken 
1, ist die Lekttir zu empfohlen 


laseisch 
Der Staudpuukt d 
ohne jedoch an 



















and post 
IX (Gregory the 
St. Uhlary of Poitiers, doll us): Athen. 3T54 
5.499 L Es wird Unternehmen Mangel an 
Genauigkeit vorgeworfen; es fehlt eine einheitliche 
Oberkeitung. 

1. Origenes’ Werke, 


sun, 1. 
us, Aplrahat, 











1. und 2, Band, herausg, 


von 2. Koetschuns 2. P. Kootschau, Kritische 
Bemerkungen zu meiner Ausgabe von Origenes’ 
eshortanio, zontra Celsum, de oratione. Katgegung 























auf die von P. Wendland in den gött. gel. Auz. 
veröffentlichte Kriik: Bpl N 39 S. 1185-1108, 
#08. Wendlands Resultat, dafs. di 
Überlieferung in D besser sel als in A. ist durch 
K. nicht erschüttert. Im übrigen ist die durch 

nlich sorafültige Kollauionen ausgezeichnete Aus- 





Anbe schr dankonwert. E Zrewchen. 
Yalladii .... opus narielturae ax ruc. .. C) 
Schiri: OLE ITS, 327. Zuverlissiger Test 
H. Bohut! 
Peters, E, Der richnche Ai 
© orientalischen Übersetzungen: Bayer. ya 
301 505. Verdienslich. Stler 
Scheror-Schnorbmsch, Griech, Übongsbuch für 











S 





















Tertia, 5. Aufl: Bayer. Giym.5/8 8.504. Verbessat, 
Stupfer. 

Schwarzenberg, Lat. Tase- und Übungsbuch 
für O-MMl: Gymmasınm 168.555. Sehr brauchlar. 


"U E Rıde 


. Dezenbe 





Schwickert, Joh. Jos., Ein Teiptychon klassl 
scher Kriisch-exegetischer Philologie: NpA. 20 
8. 462. Das Buch ist ohenso wunderlich wie der 
Titel. @. H. Müller, 

Schwickort, Ad carminis Pündariei OL. 1 
emendationem: Bulletin Beige T 8.210. 

















Juspar. 
Socck, O., Die Entwicklung der antiken Geschicht- 
schreibung: Mitt. ans der hit. Lit. 2 $. 129-134. 





Täfst es zum Teil an Selbstkritik. fehlen. de 
Sophokles, Anhang zur neuen Ausgahe des 
Schucidewin-Nauck, von £ Brulw: Bulletin Belye 7 
10. Schr vordienstlich, Malte 
Sophocle, Ocdipe A Colone, rad. par ZH. 
Martimon: Ber. 38 8,285 f. Der Sinn N 
Siedergeeben, Ausdruck und Rlythmus siul nicht 
immer glücklich. My. 

Cornelii Taciti Vita 
introduction, notes, and m 
Nphlt.20 8.459 461. Die Au 
Niches, wenn auch nicht ganz gleiches Lob, wie des 
Verf, Ipearbeitung der Annaleı. Amard Wil 

Toxts and studies 5. Clement of Alesaudr 
Dibtieal test. By PM. Barnard. Tue Diblical text 
of Clement of A, in Ihe faur gospels and the arıs 
of to Ayostles. Wit an introduction by 4 C. 
Burkitt: Allen. 3754 8,489. %s werden methodische 
Bedenken gegen das Buch geiulsert 
Thiele, Georg, De antiquorum libris. pictis 
pita quattwor: DI.Z. 40 $. 1507. Dei einigen 
on Beobachtungen bietet die Arbeit doch fast 
sicherte Resultate und enttäuscht die 
wartungen, welche der Titel weckt. G, 




















Agricolao. Eilited with 
Heury Furucan 
‚abe verdient Ah“ 






































iqnorum Hibris pic 
Verdient vieleit 





2 Bayır. 
Dank, 





1 Wunderen 

Vorgil, Jahresbericht von D. Deuticke: Zisehr. 
Fed. Emm 7. 

Vogel, A., Der Fand von Tell-Amarna und die 
Babel: ph AO 8. 12516, Die chronologischen 
Aufstellungen sind unkaltbar. .J. 1. Prisck 

Wackermann, Der Geschichtschreiber 

n-libl. 28): "Bayer. Gyum. 5/6 8. 
Geeignet. CWunderir. 
yon Wilamowitz, Griechische Tr 
at, MAY; Ztechr fd. Gym, 
Übersetzung auerkennenswert, an den 
ist manches auszusetzen. 0. Weifsenjile, 























Einleitungen 


ttellungen. 


Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
November-Sitzung. 

Die schr zahlreich besuchte erste Sitzung nach 
‚der Sommerpause eröffnete der Vorsitzende mit Worten 
‚der Degrüfsung und Mineilung. der Veränderungen 
im Mitgliedorbestande der Gesellschaft. Durch. den 
Ta verlor sie die beiden langjährigen Mitglieder, 
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Meren Geh. Logationsrat Hepke und Herrn Prof. 
Dr, Dobbert; ausgetreten ist infolge seiner Bi 
rufung nach Innsbruck Merr Prof. Dr. Winter. Zur 
Vorlage kamen: 

Berichte der K. Säch, @. d, W. 1899 I, U; Ab- 
handlungen der K. Sächs. G.d. W. XVII 5 (H. Gelzer, 
Die Genesis der byzantinischen Themenvrfassung); 
II. Holwerda, Die attischen Gräber der Blät- 
; Limesblatt 32; Kendiconti dell Accademia dei 
Tineei VI 3-63 Pl, Die Greifswalder Sanım- 
Iungen U; ders., Nachträge zur Gesch. d. Gr 
iralder Kirehenz Bericht über die Lese- u 
alle der deutschen Studenten in Prag; Bendieonti 
della Societk r. di Napoli XIIL; Lundström, 
Aerı polaloica Succanı 1898/99; Bull, Dahn, XXH 
7-9; 8, leinach, Itipertoire des waere peints 1; 
Heibie, Führer d. d. öffentl. Sammlungen klns. 
tert. in Rom, 9. Aufl; Myres und Öhnefalsch- 
Richter, Ontulanne of the Oyprus Muscunz C. Wachs 
muth, Das Königtn der hellenistischen Zeit, inbe, 
das on Pergamonz Führer dureh die Ruinen von 
Perguman, 3 Aufl; Ruge und Friedrich, cArchäof. 
Karte v. Kleinasien; R. Delbrück, Linienperspekt 

Kunst (Bonner Dissertation); O. Korn, 
Inseriptionea Thessalisae; Mom. ant. delle v. dorad, 

Tancei IX 1; Catalogue of ehe Forman collection 
Eyqu. deg. 1899, 1; lauly-Wissona, Keulencykl 
piühie 1135 The portfolio 36. (öreok Lronzes); U. 
Wilcken, Grieeh. Ostraka; M. Schmüut, Über gr. Drei 
veiher; Using, Olwercationes ou Virus; Witzige 
Dinner, Pauanias 12; Lange, Darstellung des 
Menschen ind. älteren yr. Kunst; F. Mars, Der 
Dichter Ineretius; Zoga (Algen, deutsche Biogr: 
NUN); Athen. Mitth. XSIV 25 Mtöm. Mitt. XIV 25 
Jalabmel XIN 3; Bull, de corr. hell, 1899 I-Vl; 

Ynzeiyer für schnee, Alt-Kunde, MR. 115 Auer. 

Journal of arch 12, 3; 1. Gurltt, Tuurein. Lesebuel, 

inta; The elussical veriew, NIN 7; „Journal darch. 
nwien, 19,35 H. Schrader, Die Opferstätte des 
perg. elltare; U. Graoven, Dir h, ‚Markus in Kom 
wind. Peutapolis; ders, Fin Elfenbeindiptzchon 
us d. Blütezeit d. byzant. Kunst; ders., cilumo ed 
Fra ui cofametti Dacorio Bisantini; Fr. Multsch, 
Winkelmessungen dureh die Ihpparehische Dioparaz 
Ati della r. Accad. di Napoli XX; A. Schulten, 
Das vom Afrika; N. Herzog, Koische Forschnnyen 
rd Funde; Nissen und Könen, Cüsars Mheinjestung. 
Im Anschluls au die Vorlagen machte Herr Engel. 
mann auf dia In den Mon. anf. dei Lineri von 
N. Jatta veröffenlichtes, vor kurzem in Cealic & 
fundenes Vascnfragment aufmerksam. Es stelt ohne 
Zweifel eine Secne aus dem Laokoommytlus dar, wie 
der Herauszeber geschen hat, ist aber von diesem 
insofern nicht ic worden, als er die von 




































in der gr. 




































































rk 








den Schlongen umwundene Gestalt für den zweiten 
Solm des Laokoon hält, während der Vasenmaler 
keinen Zweifel dartber hat bestehen lassen, dafs die 





beiden Schlangen nach Tötung der Kinder des Laokocn 
lie Statue des Gottes, in dessen Heiligtum die Score 
vor sich gelt, des Thymbrälschen Apollo, 

Die Mutter cilt, um Hilfe zu bringen oder Rache zu 
nehmen, wahrscheinlich mit geschungenom Beil herbei; 
eben ihr ist der Vater vorauszusetzen. 
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ildes von der Tragödie des Sophokles scheint 
jzweifelhaft zu sein. — Eine schine Photographie des 





“Katzenmosaiks’ der casa del Fauno in Pompeji fügte | 


Morr Adler aus Anlafı des Aufsatzes im Jahrteh 
XIV 136. den Vorlagen hinzu. 

Herr Wernicke legte im Auftrage des von Berlin 
abwesenden Herrn Conze die neue Schulnandtafel 
vor, welche das Kais. Archdol, Institut auf das Gra 
relief der Hogeso und den sog. Alexander-Sarkophı 
als dritte hat folgen lassen. Sie stellt die bekannte 
Statue des Augustus von Prima Porta im Braccio 
Nuovo des Vatikan dar. Der Preis ist derselbe wie 
bei den früheren Sehulwandtafeln, d.h. für Schulen 

id Fachgenossen, welche ihre Bestellung dem Iustitut 
direkt zugehen lassen, 3 Mk., wozu noch die Kosten 
für Verpackung und Porto kommen, im ganzen 
6 Mk. 30 PL. Im Kunsthandel beträgt der Preis das 
Doppelte, Vielfach genfserten Wünschen entsprechend 
at das Institut auch einen kurzen erläuternden Text 
zu den drei bisber erschienenen Wandltafeln herans- 
gegeben; derselbe wird allen Bestelern der neuen 
Tafel kostenfrei übersandt werden. Im Anschlufs an 
'g wurde noch auf eine im Saale aus- 
gehängte, vom der Firma Bruckmann in München 
hergestellte none Aufnahme des prasitelischen Hermes. 











































henen Schulwandtafeln, und cs 
ucl nicht die Absicht, sie in diese Reihe auf 

So wird daher auch im Handel bei der 
rößse den doppelten Preis der Schulnand« 
Hafen (leo 10 Mk) halko. 

Auf Wunsch des am Erscheinen verlinderten Herrn 
Hübner legte der Vortragende sodann eine von Herrn 
P. Ibarra y Ruiz in Eiche dem Institut fremnllichst 
Wbersandte Zeichnung eines von Herrn Iharra im 
September d. J. ausgegrabenen Moaniks vor. Dieses 
quadratische Mosaik von 4 um Seitenlänge, welches 
ziemlich wohlerbalten ist un] zwischen ormamentalen 
Feldern in einem runden Mittelfeld einon Hund zeit, 
der ein Kaninchen jagt, in einigen Seitonfehlern 
Tauben, ist in den Iuinen eines römischen Land 
hauses bai Elche in Spanien gefunden worden. Herr 
Habver bemerkt dazu folgendes: ‘Das ziemlich grufse 
römische Laulhaus, dessen Haupträume mit Mosaik 
fufsböden ausgestatiet waren, liest zwischen der La 
Alcudia genannten flachen Erhöhung, die das alte 
Miei trug — das heutige Elche ist davon vor 
schieden — und dem Hafen der alten Stadt, dem 
Portus Mieitanus bei dem heutigen Santa Pola. D 
berühmte Büste von Elche im Lonyre ist am Ablang 
der Alendia gefunden worden; Limit hat also die 
Vila nichts zu hun. Ich vermute, dafs, wenn wicht 
die ganze Villenanlage, 0 doch der Mosaikfulsboden 
dem ausgehenden zweiten oder beginnenden dritten 
Jahrhundert n. Chr. angehören. Dazu stimmt auch 
ie wahrscheinlich aın Eingang angebrachte Inschrift; 
derartige Akklamalionen sind zwar immer. vorge 
kommen, aber aus jener Zeit besonders häufig über 
liefert." "Gegen den von Herrn Hübner gegebenen 
Zeitansatz spricht es nicht, dafs die in der Villa & 
fundenen Münzen solche des Maximianns sind; denn 

kann lingere Zeit hindurch bewohnt gewesen sein. 
Die Inschrift, ehenfalls in Mosaik, lautet: 
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in Ir) raedi) le) wc cum ti anni) 
Alsdann besprach der Vortragende einige Zinr- 
stellungen des Poseidon, «die teils neu, teil nicht 
hinreichend erklärt oder nicht richtig bekannt sind, 
Der Vorrang gebührt hier der im letzten Hefte der 
’Eyrw. dey. publizierten Bronzostatuctte, die uns zum 
ersten Male einen archaischen Poschlon in statuarischer 
Form bietet. Das interessante eiva 1 m hohe Werk 
wurde mach den Angaben von D. Dlilios im Mooro 
bei Piataioi gefunden und befindet sich jetzt im 
Nationalmuscum zu Allen. Das Werk ist schr. gut 
erhalten, bis auf ein Lach im Hinterkopf und das 
Fehlen der Arne und mit ihnen der Atritute. So 
würde man micht berechtigt sein, auf Poseidon zu 
deuten, wenn nicht auf der Standplatte eine graviete 
Weihinschrift erhalten wäre: 15 Horestläonog! Haagds. 
Diese Inschrift berechtigt uns, den Dargestllten Po- 
sciden zu benemen und ihn mit den Atributen des 
Poseidon ergänzt zu denken. Der linke Arm war, 
(io die Schulter zeit, gchoben; man wird nicht fehl 
chen, ähm in diese Hand den Dreizack zu geben. 
Doch kann ikn der Gott nicht als Waffe geschwungen 
haben, da cr ihn dan fuhren würde; 
vielmehr stlte. ar cpterartig auf den 
"Angabe bestätigt, 





















































dafs sich in der Standplatte an der Stelle, wo der 
natürlich besonders gearbeitete Dreizack "aufstehen 
mußte, eine Kleine Vertiefung befindet, um dem stab- 
art 








Arm war gesenkt 18 dor Unterarm vorgestrockt 
gonesen sein und die Hand ein anderes Attribut ae- 
halten haben. Dies war 

der Rekonst 








‚Sp. 66 annimmt, cin Delphin, 
isch, wie er auf archaischen 
Denkmälern von Poseidon gehalten wird; erst in 
späterer Zeit wird das Attribut des Thunfsches in 
1 durch den Delphin verdrängt, 

Bisher war man für die Vorstellung des Poseidon 
in der Zeit der archaischen Kunst nur 
der Kleinkunst, vor allem die korinthische 
dann die Vasenbilder und cinige Münzen ( 
nur die von Poseidonis) angeniesen. Man sah daraus, 
dafs Poseidon durchaus wi Zeus dargestellt wurde, 
in ruhiger Stellung Iangbekleide, in der Aktion wenig. 
bekleidet oıer nackt; nur die Attribute bezeichneten 
den Unterschied. Mier haben wir zum ersten Nal 
ein statuarisches Beispich, das für uns von besonderem 
Werte sein muß, obgleich es die Regel nicht ganz 
bestätigt. Denn wir haben hier einen ruhig stehenden. 
Poseidon, dor völlig unbekleidet ist; er tritt nach dor 
Weise der sog. Apollonfiguren mit dem rechten Fuße 
au. Trotzdem würden wir ilm wohl olmo die In- 
schrift geradezu Zeus benennen, im Hinblick auf den 
Kopf, der sofort an bekannte arclaische Zuusküpfe, 

‚lie beiden von Bronze bezw. Thon aus Olympia, 
wrinnert. Das volle Haar ist hinten aufgenommen 
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und wird von einem Reif umschlossen; über dor Stirn 
sind zwei Reihen Löckchen angeordnet. Mit gröfster 
Sorgfalt ist das Haar sowohl wie der spitze Vollbart 
graviert, Die Augen sin hohl, sie waren besonders 
aus farbigem Stein oiler Email eingesetzt. 

An dieses erst kürzlich bekannt gewordene Werk 
schlofs der Vortragende die Besprechung eines zeit- 
Niel durch eine weite Spanne getrennten, lingst. be- 
kannten Werkes, des berühmten Wiener Onyx-Cameo, 
‚dessen Darstellung sich, wie mit Rocht. allgemein an 
genommen wird, auf den Isıhmos von Korinth bezicht 
(Arneth, Die antiken Camern des Lk. Min 
ntiken- Cab. Taf. XI. Overbeck, Kunstmyih., 
seidon, Gemmentaf. IL 8). Während. im 
der Sinn der Komposition feststeht, ist die Deutung 
der Nebenfiguren umstritten. In der dureh Gröfse 
alle anderen überragenden Mittelfigur des Poseidon 
ist uns nach Konrad Lange's überzeugendem N; 

(Das Motie des aufgestürzten Fufara S. Alf) ein 
Nachklang der Kultstatue des Poseidon aus“ dem 
isthnischen Heiligtum erhalten, wahrscheinlich eines. 
Werkes des Lysippos. Poseidon ist hier nach rechts. 
gekehrt und tritt mit dem linken Fufs auf einen, wie 
© scheint von Wellen umspülten, Felsen; es Ist be- 
kannt, dafs dies effektvolle künstlerische Motiv, das. 
im Kreise des Lysinpos auf die verschiedensten Vor- 
Würfe angewandt werde, in seiner Anwendung auf 
Poseidon anfserordentlichen Anklang fand 
in einer Reilie von Beispielen verschieden 
gattungen erhalten ist. Angewandt ist es auf Poseidon 
gewifs zuerst in dor isthmischen Statue, für die cs 
besonders glücklich schien: vom Isthmos aus konnte 
der Gott nach beiden Seiten sein Reich überschauen. 
So ist woll der wogenumbrandete Fels, auf den er 
ri, ein Symbol des Isthmos selbst. "Poseidon ist 

‚kleider bis auf ein über den Huken Oberschenkel 
hngensles Gewandstück; mit der Rochten stützt er 
sich auf den Dreizack, der aus Raummangel hier nur 
als Stab dargestellt ist. Dafs jedoch der Kanstler 
des Cameo für seine Zusammenstellung die isthmische 
Statue wur bonutzte, schen wir an einem Zusatzo, 
dem Tuche, welches der Gott in der linken Hand 
hate 
scher Zui 
eben wurde. mufs also, 
schneiders sein, der Posehlon zugleich als Orduer ler 

"ben Spiele darstellen wollte. Darauf weisen 
auch die Pferdegruppen, die rechts und inks in halber 
Höhe (also im Mittelgrund) auf plastisch angegeben 
Grundlinien stehen. Sie stehen rulg; ihre Zügel 
sind nach hinten geführt und an Pöcken befestiat, 
Die Spiele haben also moch nicht begonnen; sie 
werden beginnen, soball der Gott das Zeichen gicht. 
Oberhalb dieser Darstellung erblickt man auf einem 
altarartigen Postament eine Statue des Eros. 
davon ist ein bärtiger, am Unterkörper mit 
Mantel bokleideter Mann gelagert, der sich nach der 
Mitte zu umwendet und mit beiden Händen einen 
nackten Knaben binreicht. Er reicht 
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ie mit beiden 

Gewanstück Hier ist. man 

or Ansicht, dafs die Rottung des Melikertes 
die Deutung der beiden anderen Fi 
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güren und die Bedeutung des 
Zunächst der Mann; ihn, wie m 
0 nennen und somit liese ur zweimal dar 
gestellt zu schen, wird man sich schwer antschliefse 
auch Okcanos pafst nicht, da dieser mit Melıkertes 
nichts zu thun hatz und auch die Perscnifikatiom des 
Isthmos will nicht recht passen, ‚len Melikertes win! 
zwar auf dem Isthmos aus Lawl getragen, aber doch 
nicht von ihm empargehohen, Dageyen fst sich 
gegen «ie Deutmg Nereus wohl nichts einwenden 
Die weibliche Figur Lat man wohl Aphrodite nenuen 
wollen, wegen des 
fehlen. Diese ist auch durch das Gowandstück 
zeichnet, es ist, wie Ritschl gesehen hat, der 
3 M) bokannte Schleier, an dem man 
nach Clemens Alex. (Protr p. 50) die Darstellungen 
der Leukothen crk Man hat sich. genunden 
ihm in den mals zu finden! 
hier haben wir ein, wi , sicheres Beispiel, 
und man hätto Ritschl's Deutung nicht unbeachtet 
lassen sollen. Und nun werden wir auch wohl schwor- 
ieh annehmen, dnfa Nereus den Kleinen Melikertes 
dem Eros als Spielkameraden hinreicht, sondern in 
Eros cine Andentung des bel Paus. (II 2, 3) er 
wähnten Apfıroditeheiligtums von Kenchreal schen, wo 
Melikertos naclı dem Sturz von dem molurischen Felsen 
gelandet. war 
Es bleiben nun noch die behlen Fi 





05 ist umstritten 
orschlug, Poseidon 













































in nackter Knabe, der einen undeutlichen Gegensta 
hält, bei einem Pinienbaume, rechts erblickt man 
eine unter einem gleichen Baume gelagerte weitliche 
Figur. Auch hier hat man, und zwar ziemlich allac- 
mein, Melikertes-Palaimon und Ino-Leukothen 
kennen wollen; doch muls auch hiervon das Beienken 
zurüekhalten, daß dann dieselben Figuren doppelt 
‚dargestelt wären. Am Boılen gelagorte Figuren sind 
in der späteren Kunst in der Dedentung von Lokal- 
guitheiten belicht; solche möchte der Vortragende 
auch hior erkennen, und zwar wegen ihrer Lage 
Yinks und rechts vom Isthmos die Personifikationen 
der beiden Hafen Korinths, Lechaion und Konchresi. 
also Loches und Konchrea. Leches erscheint als 
enchreai 
dargestellt Anden wir hei Philos. 
Mich zeigt. eine Kupfermanze des 
Hadrian (Imhoof-Gardner, Num. Comm. on Bw. 
p.C40) beide Häfen als Mädchen mit den Bei 
schriften LECH und CENCH. 

Weiter lenkte der Vortragende die Aufmerksamkeit 
der Versammlung auf ein morkwürdiges Kunstwerk, 
das bisher eine plausible Erklärung wicht gefunden 
hat, um den Versuch zu wagen, es zu versichen 
mchr als zu erklären. Es ist ein etruskischer Carucol 
Skoraliäus des Cabinet des Medaille, der früher den 
Sammlungen Durand und Laynes angehörte (Abdrücke 
Aupr. d. Inst. 12. Cades 1,C13. Abg. 0. Jahn 
Yascnb. Taf. IVD. Overbeck, Kunstu , Dos., Gemmentt 

Martha, Bart. dir. 594, 392. Babelo, 
des and. DIV 16). Neihumms, so lane 
hrift, ist hier als bartloser Jingling gebiet; 
er ist anscheinend nackt, falls nicht der an seinen 
Rücken entlang gehendo Streifen eine Art: Chlamys 
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bezeichnet. Er steht nach rechts mit vorgeb 
Oberkörper und packt mit beiden Händen einen 
Teisblock, gegen den er auch den rechten Fuls 
stemmt, als ob er ihn fortwälzen wolle. Dar Dreizack 
lehnt entweder am Felsen oilor er hält ihn in dor 
Hand, eine Entscheidung hierüber ist nicht möglich. 
‚lie seltsame Darstellung weiler mit Gerhard 

affung des Rosses, noch mit K. 0. Miller 
spaltenden Erdersehütterer des Giganten- | 
ampfes, noch mit Overbeck auf den Bau der troja- 
schen "Mauer deuten kanı, bedarf wohl keiner 























Jahn 
Berge 
no Quelle zu wecken, oder 


ufgestelten in Betracht, wonach Po 
zerreift, entweder, um 
um den Gewässern einen Abflafs zu bahnen; 
ersteren Falle würde ein anscheinend am Fels 
entlang Yaufender Streifen die Quelle bedeuten. Allein 
selbst dam bleibt die Darstellung schsam, obgleich 
rund ist, an der Echtheit der Gemme zu 
in. Zur richtigen Beurteilung führt hier nach 
Ansicht des Reiners nur 1, dafs. der 
‚m griechischen 
Vorbille arbeitete, das etyas anderes bedcutete, un! | 
es durch Hinzufügung der Inschrift sowie dos Wassers 
und des Dreizacks zu Poseidon umbildete. 
Umbildungen und Zusätze kommen, wie Herr Pro- 
fessor G. Körte brieflich dem Vortragenden versichert, 
in der etruskischen Kunst öfters vor. Was nun das 
griechische Vorbil der Gemme darstellte, wird sofort 
klar, wenn man den Dreizack und die Inschrift Fort 
denkt: cs ist Theseus, dor den Stein fortwälzt, unter 
dem die Erkennungszeichen des Algeus liegen. So 
finden wir ihn z. B. ahnlich auf einer athenischen 
Münze (Imhoof-Gardner a. a. 0. pl. DD 2). 

Den Beschlufs der hier vorgeführten Poscldor 
Darstellungen möge eine 84 cm hohe Marmorstatuetto 
des Dresdener Albertinum bilden. Diese öfters ab- 
gebillete (Bocker, “lugustenm 40. Clarae 743, 1795. 
Maller -Wieselor 11.6, 70 = veue Ausg. NV 1 
Overbeck, Atlas iette hat manches 
Aufallenie, ist die reiche Umhallung 
durch den Mantel, auffalend dio von dom häufigen 
Hochauftreten durchaus verschiedene Stellung: «ler 
Yinke Fufs ist nur wenig erhoben und ruht auf eiuem 
Delphin, zugleich ist durch eino leichte Neigung nach 
sorn und Inks dio Hofte der Standbeinseite ausgebogen; 
‚ler rechto Arm (beide Arme sind madern) war wohl 
erhoben und stützte sich auf den Dreizack, die linke 
Hand war gesenkt und falste vieleicht das Gewand 
(nach P. Herrmanns Mitteilung ist dort eine Bruch 
stelle). Aufallend ist endlich der für Poseidon 
merkwürdig milde Charakter des Kopfes. Die letztere 
Schwierigkeit ist jetzt durch die vordiensliche Thtig- 
keit der Entrestauricrung, wie sie seit Jahr und Tag 
von der Dresdener Muscumsverwaltung geübt wird, 
gehoben: der Kopf ist zwar antik, aber nicht zugehöri 
Eine Photographie, die der Vortragendo der freundlich 
erteilten Erlaubnis des Horrn Geheimen Hofrats Treu 
und der Güte des Herru Dr. Paul Horrmann verdaukte 
und. vorlogen konnte, veranschaulicht das. jetzige 
Aussehen der Statueite. Der Kopf ist wohl ci 

oder Askloploskopf. Die Statuette zeigt Teidlich 
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gute Arbeit und ist nach Anlage und Bowegungsmativ 






anzusehen. Di 1 war, wie bereits K. Lango 
@& 3. 0. 8.351.) geschen hat, eine Bronzestatuette, 
welcho im Posehlimtempel zu Antikyra, stand anıl li 
Paus. (8.36, 8) mit folgenden Worten beschreiht 
’lruzegein DE ea mr dv 

yrixon, da DE ayımv dni ap Au 
0) nöya isgöv, Äayamn ohwadonnuinor do 
zenoriarın DE vä drrög: 10 Di üyahua ddr 
zahco menowulron, Bßtee d? Emi deiyme u 
regen 

zeig Em) u nnd. dv dR 7f Friog zug roland 
Est as. Au der Hiemität ist wohl nicht zu 
zweifeln; donnach waren also Tempel und Bill, ohne 
eitbestimmung überliefert, aus der helleuistischen 
Zeit. 























hy: xund rote 8 &yu sul ni, 












Zum Schlufs hielt Herr Schrader einen Vortrag 
über den Porträtkopf eines Negers, der jüngst in den 
Besitz der Autikensammlang der Königl, Museen zu 
Berlin üborgegangen ist. Der Vortrag wird an anderer 
Stelle veröfentlicht werden. 
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8. Reinach, Seirus, der Gründer von Salamis. 
Lane. Phars. Tresque petunt yoram ereili Salamina 
carinne' ‚ist Seiri (was als Vorbalform angeachen 


wurde) für cradli herzustellen. 
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Richard Meister, Beiträge zur griechischen 
Epigraphik und Dialektologie. 1. Aus Be- 
richten der philo..histor. Klasse el. Sächs, 
Gesellschaft dor Wissenschaften zu Leipzig, 1809. 





5. 141-100. 

Das inhaltreiche Hefchen giebt den Text von 
drei Inschriften, die in Deutschland uoch nicht 
publiziert sind: einer böotischen aus dem 3. Ihdt. 
(Wiesenvorpachtung iu Thespiü), eiver arkadischen 
otwa deselben Alters (Tempelgesetz aus dom 
Tempel der Despoina iu Lykosura) und. einer 
dorischen, zwar schon orosgndö» aber noch in 
heimischem Alphabet geschriebenen (Opferinschrift 
aus dem epidaurischen Heiligtum des Asklepios). 
Tin Auschluls daran werden einzelne zweifclhafte 
Lesungen grammatische Deutungen eiu- 
gehender besprochen. — In der zuletzt genannten 
Inschrift stellt der Verf. in omıgr ruidınurar 

schou anderwärts bezeugte dorische Form 






























ös fir zmegäs her und erklärt sie gewiß richtig | 





Herausgeber, Kabbadias, im wesentlichen richtig 
int, wird aber von Meister anders betont 
(& zaAis) und im Zusammenhang damit etymo- 
logisch erläutert. Aus dem arkadischen Sprach- 
denkmal ist ddoaT = ion. ordai “Opfergerste” 
essunt, dessen inneres 0 aus ülterom + (*defd aus 

















ix. BerlinsW., Schönebergerstr. 20, 





ter- | 








| ihre Schuldigk 






Fr 






und sonstigen Gelegeuheitsschriften werden gebeten, 
ılcn zu wollen. 








*34,Fd) durch Vokalassimilation eiuleuchtend or- 
Klärt wird. 
Der Behandlung des ersten Stückes kı 
zwei Punkten nicht ganz beistimmen. 
Text enthält ein böotisches Wort für "Wie 
ö mag, dei gemeingriechisch ö zofag ontsprecheı 
würde, während man bisher angenommen hat, dafs 
ö nofa zugleich ‘Gras’ und ‘Wiese bedeute. 
Meister hat nuu beobachtet, dafs überall, 
dieses Wort mit seinen Flexionsformen als Fcı 
orkeunbar sei, die Bedeutung ‘Gras’ vor- 
liege, so dafs nichts hindern würde die Beispiele 
für ‘Wiese maskulinisch zu nehmen und einem 
Nominativ wofa; zuzurechnen. Aber 14gev” änden 
mol 449 sind doch wohl “Blumen der Wiese‘. 
— Unter den Vorschriften für ueue Verpachtung 
Tois u» memsuewörtsao ah menoldv- 
iovıln), zäs 
(es)eäs mode; doneier adıis vmorgayaaıy“ 
ünörıe BE za dnktevia Torch, Avläon ıuv dggdv 
& wu giveneg ach wiryogon dyer. Die Be- 
hörde soll befugt sein, für diejenigen Püchter, die 
gethan haben, den Vertrag 
unter gleichen Bedingungen zu erneuern. Dabei 
bezeichnet ein Verbum arerw die Arbeit, die 
dem Bodcu zugowaut werden sollte: solche Stücke, 
die dnitswr« geblieben sind, sollen anderweitig 
vergeben werden. Meister leitet zureie von einem 
angenommenen Verbaladjektiv "nırd- (zu nisw) 


ich 
Der 

















wo 








ninun 
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ab, so dafs es dasselbe bedeute wie morif@ von 
mord-: ‘bewässere. Für dieso Herleitung fehlt 
doch das wichtige Zwischeuglied. Es scheint mir 
geratener, in dmfrevros dasselbe zu schen, was bei 
Xenophon dyzevros heifst, also muzero mit yureiw 
gleichzusetzen. Das + im Stamme kunn nicht be- 
fromden (sgl. yeröu); der Wegfall der Aspiration 
würde allerdings noch der Erklärung harren, 
fudet sie aber vielleicht in Verbindung mit der 
bisher ganz. voreinzelten Nachricht von 
‘äolischeu” Form dumt statt aut. 

Den Schlufs des Ganzen machen einige Be- 
merkungen zu der wohlbekanuten Inschrift über 
die lokrische Kolonie in Naupakton. In den 
Worten of zirdg zu srkares Erauyon eg hat man bisher 
mit den letzten zwei Buchstaben nichts Rechtes 
anzufangen gewußt. Meister schlügt ansprochend 
vor, je zu lesen, als kontrahierten Nom. Plar. von 
&is, so dafs zu übersetzen wäre: ‘so viele reich, 

Ehren und wacker (sind). 























Paul Cauer. 





, Die Abschiedrede dor Anti- 
Soparatabiiruck aus der Zeitschrift für die 
1. Hof. 


gone. 
Österreichischen Gymnasien 
Der Verfasser giebt uach einer Einleitung, 
welche gewissermaßsen eino Geschichte der kriti- 








schen Arbeit au dieser, auch jetzt wieder vielfach 
umstrittenen Stelle enthält, zunächst eine kurze 
Übersicht über die weito Verbreitung dieses volks- 
tünlichen Motive des bei den Indern, 








merken wir Ähnliches oder Gleiches: 
satz zwischen Bruder und Geliebten, eine Ab- 
schätzung beider, welche durchaus zum Nacht 
des letzteren ausfällt; man mag also imn 
diese Bewertung der Verwaudtschaftsgrade, wie 
‚Antigone in ihrer Abschiedsrede sie anstellt, mathe- 
matisch ausgeklügelt Anden, volkstünlich bleibt 
sie immer, und man kann sie mit demselben Recht 
naiv nennen; freilich ist es etwas anderes, ob sio 
iu einem Volksliede zu lesen ist, oer ob eine 
dramatische Heldin, wio die Antigoue, sie vorträgt. 
Der dritte Abschvitt tritt dann der Erage näher, 
ob es wirklich im Charakter altgriechischer Frauen 
ige, ihre Brüder mehr zu lieben als ihre Gatten. 
Hegel und Hogeliauer, z. B. H. Hinrichs, bejahteu 
das erstere. Der Verfasser neigt mehr zur ent- 
gegengesetzten Ansicht und stützt sich dabei auf 
Hlerodots Bericht, nach welchem der König sich 
über die Meinung der Frau des Intaphernes ge- 
wundert und sie freindartig gefunden, ebenso auch 
auf die bekannte Aristotelesstelle, welche von einem 
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ruoov spricht, Diese Stellen sind gewils wichtig 
und zeigen, dafs die Bevorzugung des Bruders vor 
dem Gatten nieht durchweg der Volksmeinung 
entsprach; aber zweierlei können sie nicht 
legen, dafs daneben bei der Stellung des griechi 
schen Eheweibes wohl die entgegengesetzte Ansi 
auch populär war, und dafs insbesondere Antigor 
nicht blofs in ihrer Abschiedsrede, ihreu Bräuti 
gun gavz ignorierend, von ihrem Bruder stets mit 
leidenschaftlicher, fast schwürmerischer Begeiste- 
rung spricht, so dafs auch ihre Worte v. 904. 
durchaus ihren: Charakter entsprechen; wenn übri- 
geus Reiter als Beispiele von Gattenliebe unter 
den Griechen auch Figuren wie Tekmessa und 
Deianira auführt, so ist übersehen, „dafs griechische 
Zuschauer beide wohl mehr als akkazei ansehen. 
und dafs gerado ihre elle Charakterisierung durch 
einen Dichter wie Sophokles Wert und Stellung 
rechtmüßiger Ehegattinnen sehr herabdrückt. 
Ganz übereinstimmen wird man mit R. wieder in 
den folgenden Kapiteln, wenn er uun hier unter- 
icht, ob denn schon der Text au und für sich 










































Anlafs zu bedeutenden Ausmorzungen bietet, und 
kommt, dafs zwingende 
Unter 


dabei zu dem Ergebnis 
Gründe dazu eigentlich nicht vorliegen. 
alleu vorgebrachten Auderungen, welche ei 
Ungewöhnliche beseitigen, seien hier zwei erwähnt, 
weil sie, übrigens wie fast alle längst bekannt, so 
einfach und natürlich 
die weiteste Verbreitung verdienen: xaf « 
“einpaa tofs ggovoda eb und el rear, dr wien 
yon. — Schlieflich meint der Vorf. mit Recht, 
dafs, wenn (woran nicht zu zweifeln) wirklich ein 
Einschub aus dem Herodot hier vorgenommen 
worden ist, auch von Sophokles selbst dieser Ein- 
schub als solcher nicht ganz verdeckt werden 
konnte. 

So kommt denn der Verf. zu dem Resnltat, 
dafs zu starken Einschnitten hier keine Veran- 
lassung ist, dafs man allerhöchstens ein non liquet' 
sagen mußs. Die kleine Abhandlung ist schlicht, 
einfach und bescheiden geschrieben und trift nach 
meiner Ansicht weit mehr das Richtige, als macht 
andere Abhandlungen heutigen Tages über das- 
selbe Thema, welche te 
Apparat auftreten, teil durch schilleraden Jouraa- 
listenstil zu blenden suchen. 

Berlin. 




































Lionel Horten-Smith, M. A. of Lincoln's Im. 
Barrister-at-Law. The Establishment aud Exten 
sion of ıhe Law of Thurnoysen and Harct 
with an Appendix on Lat. hau haud haut and 
Gk. od wol. A Reprint Irom the Auerkan 
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Journal of Philelogy, together with “Addenda et } 

Corrigenda”, important Postscript 

bridge, Macmillan and Bowes. 

1098. 9. 

Das Problem ist vom Verf. so bestimmt: 

“The Law of Thuraeysen and Haset, that | 
Prim. Lat. öe- (preserving lüg. #) became ür-. | 
is one which has not mot with the entiro approral 
af all philologists, hence it will he of service to 
he cause of Ttalio phonology to bring together 
all tho ovidenee, and examine it in detail. In the 
present esay I hope not merely to establilı th 
La, but also to extend it. Just ax Pr. Lat. re | 
(vreserring Idg. ) became är-, so too it seom 
that Pr. Lat. oo (presersing Tg. 6) became de 
and in the same way also the Pr. Lat. diphthong 
ou- (proserving Tdg. o) became the diphthong au 
om its way to the Inter 

































Iuutet: 
may be stated iu the following 
terms: In the course of the third contnry B. C. 
among the upper classes (but not before. the 
beginning of the second century B. C. among the 
lower elasses), in consequenee of very open pro- 
nuneintion of $ before y (1) Prim. Lat. öv- (preser- 
ving läg. ö), whether from ldg. ör- or from Id 
üys- or from Tlg, üglt-, Prim. 
Lat. ör- (preserring Idg. 6) whether from Idg. 
ön- or (we may donbtless add) from 1dg. ügs- or 
from Tdg. öpkz-, became de-; and (9) the Prim. 
Lat. diphthong ou (from lg. tautosyllabie ir) 
became the diphthong an om its way to the 
Inter ü 0" 

Die Untersuchung ist gewils mit Fleifs und 
Umsicht geführt. Daß sie aber das schwierige, 
Problem zur Lösung gebracht hätte, davon kann 
ich mich nicht überzeugen. Der Satz, mit dem 
der Verf, seine Abhandlung beginnt: The Las... 
that Prim. Lat. öe- (preserring ldg. ©) became 
ür-, is one which has not met with the entire 
approval of all philologists“ wird noch weiter 
seine Giltigkeit behaupten. Von Wichtigkei 
aweifellos die Bereicherung des bisherigen Materials 
Harch das inscriäliche Je CI. Come 
LAT, 391 £. an Stelle des sonst: 
ei aber entscheidend ist das Wort keineswegs. 
Art und Weise, wie der Verf. die seinem 
Gesetz entgegenstehenden Fülle zu beseitigen sucht, 

: Bods, forner drum: neov, don, 
hat für mich nichts einlenehtendes. 

Tch kann nicht zugestehen, daß der Verf. 
irgend einem wesentlichen Pankt über seine Vor- 
gänger Thurneysen md Havot hinansgekommen 








became ir 
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Tinen Gewinn aber dürfte die Schrift doch 





| vielleicht bringen — freilich einen nicht ge- 


wollten —: die Erkenntnis nämlich, dafs der vom 
Verf. und seinen Vorgängern eingeschlageno Weg 
zur Erklärung der zwischen lat. careö und gr. 
x06a u. s. w. bestehenden Vokalverschiedenheit 
wicht zum Ziel führt. Ich verweise noch auf 








iose Wochenschr. 1898 No. 31 Sp 1053 f., wo 

ein anderer Weg angedeutet ist. 8. forner 

Petersen, Kulus Zeitschr. NNXVI 98. 
Giefson. Bartholomae. 


George Lincoln Hendrickson, I. The Dramatic 
atura and the Old Comedy at Rome. II. A 
Pre-Varronian Chapter of Roman Literary 
Itistory, Reprinted from Vols, XV (p. 1-30) an 
KIX (9. 285-311) of ıhe American Joumal of 

Puiloloay. Baltimore 1894 and 1898. 

1. O. Jahn und Leo haben die Übersicht, welche 
Lärius VIT2 über die allmühliche Entwicklung 
des Dramas bei den Römern bietet, auf ihren 
rarhistorischen Wert hin geprüft. Dieselbe Absicht 
verfolgt F. in der ersten der beiden Abhandlungen, 
im wesentlichen mit demselben Ergebnis wie jene 
Gelehrten. Ein Vergleich der Darstellung des 
Livius mit den Berichten des Aristoteles (ng 
moinrexkg), des Horaz (Epist. I11, 145 #) und des 
uthius (in dem Traktat de comoedie) führt ihn 
zu der Überzeugung, dafı die enturao bei Lävinn, 

io satura bei Enanthins und die des Naorins bei 
Fest. p. 257, 28 nur the Roman designation of an 
nalogue to the old Attie comedy sind, und dafs 
die satura als Litteraturgattung nicht 
innahme eines Zusmmenhanges 
zwischen jenen saturae und den airugo der Griv- 
chen ist danach abzuwei 

Tin großen und ganzen wird sich gegen die 
Ausführungen des Verf. nicht viel einwonden lassen. 


















































Bedenklich jedoch erscheint es mir, dafs er 
satura des Naevius in dem so bestimmten Citato 
des Festus mit den saturae bei Lirius und Euanthins 





auf eine Stufe stellt. Da wir wissen, dafs auch 
Attu und Pomponins Imstspiele unter diesem Titel 
verfaßt haben, s0 ist Kielslings Vermutung nicht 
unberechtigt, dafs wir auch in der satura des Nac- 
Titel eines Lnstspiels zu sehen haben. 
. Die zweite Abhandlung bringe eine Port- 
setzung der ersten. H. wendet sich gegen die 
ziemlich allgemein verbreitete Annahme, daß die 
genannten Abschnitte des Livius und Horaz auf 
Varro zurückgehen. Auch er glaubt, dafs beiden 
gemeinsame Quello zu Grunde liege, sucht 
dieselbe aber in der vorvarronischen Zeit. Er be- 
zieht nieht nur die Leknunten Worte es Dichters 
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Ep. II 1, 156: Graceia capta ferum vietorem cepit 
ü. s. m. auf die Eroberung Grofsgriechenlands und 
das Auftreten des Livius Andronicus, sondern denkt 
auch bei den späteren Versen: 

(et post zunica bella quichus qunerere cocpit 

quid Sophodes et Thcspis ei Aeschylur utle ferrent 
an the whole group of enrliest writere — Livins 
Andronicus, Naeeius and Ennius und folgert aus 
dom Ausdruck post punica bella, dafs Horaz. das 
erste Stück des Livius nieht mit Varro in das 
Jahr 240, sondern mit Accins in das Jahr 197 
Y. Chr. gesetzt habe. Auch der vorhergehende 
Bericht über die Eutwieklung des Dramas, meint 
H., werde den letzteren zum Urheber haben. 
— Wenn forner Liv. VIL2,8 sagt: (Zoieiun, qui 
ab aoturis primus ausus est argumento fabulam 
verere‘, so steht er damit in scharfen Gegensatz. 
zu Varros Angabe bei Gellius XVII 21,42 ‘co 
Claudio Genthone ei M, Sempronio Tuditano primus 
omnium L. Livius pocta fabulus docere Romae 
ewepid. Jene Notiz kann also ebonfalls nar auf 
Accins beruhen, welcher von der dramatischen 
Poesie in seinen Didascalica gehandelt hatte. Accius 
aber stand, wie bereits von Marx erkannt worden, 
uuter dem Einflufs der durch Krates in Rom ei 
geführten pergamenischen Studienrichtung. Damit 
stimmt die Thatsache überein, dafs in einem ano- 
nymen Traktat reg) xunedfa; im cod. Coislin. 120 
sacc. X, dessen kratoteischen Ursprung Consbruch 
erwiesen hat, sich dieselben aristotelischen Ele- 
mente wie bei Horaz und Livius finden. Es er- 
giebt sich also in Bezug auf den Bericht über die 
Anfänge des römischen Dramas folgendes Quellen- 































Aristoteles 


Krates 





Der Verf, ist mit viel Scharfrinn und Gelchr- 
samkeit zu Werke gegangen, doch kann ich mich 
nicht mit allen Punkten seiner Beweisführung ein- 
verstanden erklären. Bedenken errogt vor allem 
die oben angedeutete Auffassung der Horazstelle. 
Dafs der Dichter der falschen Chronologie des 
Accius gefolgt sei, läßt 1 darthun. Auch | 
ist os wohl nicht unmögl VIL2, 8 mit den 
citierten Worten Varros in Einklang zu bringen. 
Jedenfalls erscheiuen Hendricksons Schlufsfolge- | 
rungen nicht überall absolut sicher und zwingend. | 

Königsbergi. Johannes Tolkiehn. 




















F. Ramorino, Ligdamo e Ovidio. Quistionca 
eromalogien, str. dalla Rivista di Storin antia © 
Seienze affni. Anno IV n. 3. Mossina 1890. 68 
R. legt sich das Verhältuis zwischen Lygdames 

und Ovid folgendermafsen zurecht: Lyglanıs 

schrieb seine fünfte Elegie etwa im J.8 v.Chr. 

und ontichnte v. 19. 20 aus Orid. Amor. I1 14, 21 

Ovid entlehnte später von ihm Ars II670 ul 

noch später die Angabe des Lebensalters Tr 

IV 106. Dieser Annahme dos Verf. steht jedoch 

dor Umstand entgegen, daß die Angabe des Leben 

alters bei Ovid sich zwanglos in den Zusammer- 
hang fügt, bei Lygdamus dagegen mühsam herbei- 
gezogen erscheint, und somit hier das Ausehen 
einer Kopie hat. Man wird also wohl bei der 

Vermutung von Schanz, Gesch. der röm. Litt. I: 

8. 164 bleiben müssen, welche R. übersehen zu 

haben scheint. Danach ist L. der Nachahmer. 

Ovid an allen Stellen das Original. Jener hat mit 

den Nachahmangen einen Scherz beabsichtigt un! 

demnach nicht wörtlich zu nchmen. 

Carlo Pascal, I1 titolo probabilmente falso di 
un pooma di Cicerone. Estr. dal Rendiconte 
dell Accad, di Archeol., Lattere e Belle Arti. Mar 
Ayr. e Mageio 1899. Napoli. 48. 


— — Lozione cd interpretazione di aleuni 
icerone. Esir. dalla Rivista di Fü 
Anno XXVIL. Faca. IL. Torre 































ai 
© d’strur. class. 

1899. 118. 

In der ersten Abhandlung versucht Pascal 
glaublich zu machen, dafs das von Sueton Vi 
Terent. p. 34, 1 “Cicero in Limone’ eitierte Gedicht 
des Redners Nelo (altlat. = Nilus) geheifsen hab 
Er findet Spuren dieser Porm in den Varianten 
dunone® und milone‘, wolche zwei Has. an jener 
Stelle bieten. Fs ist mir jedoch wahrscheinlich 
dafs dieso erst aus limone' entstanden sind. Die 
Worte des Julius Capitolinus aber Gordian 3,2 
“adulescens cum esset Gordianus. . poemata seripit 
et quidem cuneta illa quae Cicero id est Marium 
et Aratum et Haleyonas et Uxorium et Nilun' 
beweisen durchaus nichts Für die Identität des 
Limon und des Nilas, da sie nicht süntliche Dieh- 
tungen Cieeros nennen. Wenn ferner Ansoulus 
mal Epist. IV 75 das veraltete Melo herror- 
so dürfen wir deshalb noch inmer nicht 
icero die Geschmacklosigkeit zutrauen, ein 
vielleicht zu des Eunius Zeit gaugbares Wort 
(Sers. Aen. 1741) als Titel für eine seiner Dich- 
tungen gewählt zu haben. Zieht mau außerdem 


























noch die Beliebtheit griech. Überschriften bei den 
kann 


röm. Dichtern in Erwägung, so meine icl 
kein Zweifel bestehen, dafs wir an der 
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Annaho festzuhalten haben, dafs Cicero sowohl 
einen Lion als auch einen Nilus verfafst hat 
Die zweite Abhandlung enthält eiue Reihe 
meist. textkritischer Eiszelbemerkungen, denen 
man nor selten wird beistimmen können. So lost 
P. Brut. 17,67 ‘sed enr uolunt Cntonis’, welches 
no eigene Konjektur ausgiebt. Es ist 
Lesart der Hss., welche Lambinus mit 
Recht in Cutones geändert hat, da der Genetiv 
einen zu gezwungenen Sinn giebt; ad Att. XIV 1,2 
schreibt P. “ne pigreare' st. pigrere” Das Vor- 
bum pigrare ist aber durch Accius bei Nou. 158, 
und 154, 1 sowie dureh Luer. 1410 bezeugt; 
sw. Außerdem bespricht P. einige Varianten 
































einer Hs, 
zu Rom aus dem XY. Jahrh. Danach scı 
selbe keinen selbständigen Wort zu b 
Köuigsborgi.Pr. Johannes Tolkichn. 











HI Hibro decimo della Instituzione Oratoria di 
M. Fabio Quintilinno commentato da Domenico 
Bassi. Seconia edizione interamente rifata. To- 
Hino casa editicn Ermanno Loescher, 1898 
Wenn der Herausgeber des zu der Cllezione 

di Classiei Greci o Latini com note. italiane go- 

hörigen X. Buches des Quintilian im Vorwort 

(Prefazione I-VIII) versichert, dafs diese 2. Auf- 

lage eine güozlich umgearbeitete sei: ‘Mi preme 

molto di dichiarare che lo parole del titolo „intera- 
mente rifatta“ non sono un delle solite bugie 
delle eopertine, ma rispondono appieno alla veriti, 
so wird dies auch für den, der die 1. Aufl. nicht 
kennt, durch die vom Verf. sorgfältig benutzten 

Hilfsmittel ohne weiteres bestätigt. Die Ausgnbe 

selbst ist sowohl für Studenten (agli studenti delle 

wostre facoltä universitario di lettere) als auch für 
imasinsten (per gli alunni dei lieei) bestinmt, 

erreicht ebenso ihren Zweck, wie die A 

gaben in der Weidmauuschen Sammlung 

‚cher Schriftsteller mit dentschen 



































Kinlei no IX—XNXI) giebt 
uch einer Churakteristik der Bereilsamkeit im 










kleinere Schriften ( 
iliano) und ausführliche Di 
Zweck und Stl der größeren 8e 
tutio Oratoria) im allgemeinen, wie über die Bo- 
deutung d& N. Buches (I libro X della Institutio. 
Oratoria) iin besonderen. Von der Gestaltung des 
Textes handelt der Verf. in dem sorgfältig ge- 
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arbeiteten Appoudioe eritiea (117-136), wobei or 
ebensowohl die Forschungen von Meister, Peterson, 
Becher, Kidorliu berücksichtigt (appunto le recen- 
sioni del Meister e del Peterson io posi a fonda- 
meuto di quosta mia edizione), als auch selbst. 
von neuem den Cod. Ambrosinnus 2 und zum 
ersten Mal den Cod. Ambr. 3 (& un ms. di poco 
valore, ma non trascurabile) verglichen hat- Von 
den Abweichungen vom Meisterschen Text gebe 
ich einige Proben, um zu zeigen, wo der 
irrt und wo er, gestützt auf A 3, das Richtige 
gesehen hat. 12 quae quoque sint modo dieenda 
(mo quaegue sint modo dieenda A 3) wird mit 
den Worten verteidigt: Si ammelta pure che quoque 
nel seuso che ayrebbe qui won & di uso coınune, 
ma & evidonte che il sapero in qual modo una 
cosa dore esser detta presuppone In conosoenza 
della cosn stessa, aber es wird verkannt, dafs, ab- 
gesehen von der sprachlichen Schwierigkeit, der 
Zusammenhang die Betonung des ‘quo modo' 
allein fordert. 116 cam — tradiderunt A 3, aber 
VIE 19 cum — slot consecuti, eine Ungleichheit, 
die, zumal A 3 hier ebenfalls den Indie. bietet, 
nicht zu billigen ist Dagegen hält der Verf. I 
16 imagine et ambitu reram A 3 (Meister nes 
Limagine] ambitu rorum) mit Recht als die ricl 
ge Lesart; denn, sagt or, a ne paro che si possa 
accogliero souz' altro Ia leziono di A 3, la quale 
dü un senso compiuto; vgl. 185 hand dubie pro- 
ximus A 3 (I 88 propiores all), I 101 eommen- 
darit A 3 (Meister commodarit). IIN2 leso ich 
wit A 3 altins effosa (Bassi-Meister alte refosse), 
da der Komparativ dem dortigeu Vergleiche 
ut torra altius offossa.... seminibus fecandior fi, 
sie profeetus non a summo. peitus studiorum 
fractus et fundit uberius et fidelius continot) mehr 
Nachdruck zu verleihen scheint. Was endlich den 
Kommentar (1—116) betrifft, so ist. trotz viel- 
facher Übereinstimmung mit Bonuel-Meistor (1 50. 
83. 101. 11124) der Herausgeber durchaus selb- 
ständig und trotz. der Gründlichkeit, die oft au 
Breite grenzt, im Ausdruck kuapp. Zahlreich sind 
die Stellen (12. 15. 24. 60; IT1. 2. 4. 16; IV 4; 
Y 16. 18; VIL26), wo durch treffendes Urteil die 
Erschließung des Verständnisses gefördert, durch 
passende Belegstellen (IT 2 ratio constat vgl. Tac. 
Ann. 16) der Ausdruck geuauer bestimmt, durch 
ergiebige litterar-histor. Bemerkungen zu den von 
Quintilian (1 4B-131) charakterisierten Schrift- 
stellorn Einseitigkeit in der Erklärung vermied 
wird. Daß dabei auch überflüssige Erklärung 
13. 46-48; 117. 
Wi 











































19. Dezember. 


EN 


einer solchen Ausgabe verzeihlich. Nur selten 
schwankt die Erkläruug, wie VII 2 reprassentatis. 
iudiciis, wo die Bedeutung des repraesontare schon 
durch das unmittelbar vorhergehende subitao ne 
cessitates' festgelegt ist, mitunter ist sie schärfer 
zu fassen, wio VIL11 miracula prodigi 
sponde perfettamente a Jarncra, indes genauer 
“artifiei' Kunststücke vgl. Plato Rep. VII 514B oder 















sogar zu berichtigen, wie 1 17 ut semel dieam 'in 
breve?, “iu poche parole', vielmehr una volta per 
sempre, in perpotuum, d. für allemal. 





Alles in allem ist diese italienische Ausgabe 
von Quintiliaus X. Buche Lebreuden wie Lernenden 
zu empfehlen: denn sie beweist, dafs der Vorf. 
den Schriftsteller nicht nur versteht, sondern auch 
ibn dem Leser verständlich zu machen bemüht 
gewesen ist. 

Die Ausstattung des Buches ist gut, der Druck 
tadellos. 

Berlin. 











H. Steinberg. 


Untersuchungen zur Lateini 
ien-Litteratur. Bremerhaven 1899. 








Schrift ist der 45. Ver- 
s und der Reulschule 
Das erste Kapitel 
beschäftigt wthius und Don 
Die eigentümliche Beschaffenheit des den N 
dos Aelius Donatus tragen 
hatten Usener und Scheidemantel durch die A 
nahıne einer Verschmelzung der Kommentare des 
Donat und Euanthius zu erklären versucht. Rufiuns 
eitiert bekanntlich zwei Stellen aus ‘Euanthius in 
sommentario Tereuti, die in der Einleitung 
unseres Kommentars stehen. Sabbadini hatte da- 
gegen aus dem Vorhandensein von Doppelscholien 
und Interpolationen geschlossen, dafs der fort- 
laufende Kommentar des Donat durch Auflösan; 
Terenzhaudschriften wit fremdem Gut vermischt 
worden sei, und dafs dieser Prozels sich wieder- 
holt habe. Mit den Citaten aus Itufin fand er 
sich durch «ie gesuchte Interpretation ab, Rufin 
meine den Terenzkommentar zur" #opjr, d.h. 
den des Donatus, in dessen Einleitung später, 
aber noch vor Rufius Zeiten, eine Abhandlung 
des Euanthius ‘de fabula" eingedrungen sei. Don- 
gegenüber hält Wessner mit Recht au der natür- 
lichen Ausicht fest, dafs Enanthius wirklich eine 
Terenzkommentar geschrieben hat, in den er 
wahrscheinlich in der Einleitung ‘de Fabula” ge- 
handelt hat. In diesem Abschnitt standen die 
beiden von Rufiwus eitierten Stellen und zwar in 















n Terenzkommenturs 
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der daselbst ausdrücklich bezeugten Reihenfolge 
Wie aber ist dieser Traktat des Euantl 
| die Komödie in den Donatkommontar geratei 
Um dies zu erklären, nimmt W. eine vollständige 
Analyse der acht Kapitel Einleitung zum Terenz- 
auf den Studien Leos und 

Mit. sicherer Methode gelangt 
er zu folgendem durchaus überzeugenden Resultate. 
Die drei ersten Kapitel der Einleitung, in denen 
die beiden Rufincitate stehen, bilden ein wohl“ 
disponiertes Ganze, das sicherlich von einem Autor 
herrührt, also. von Euanthias. Dagegen enthalten 
die folgenden Kapitel ein buntes Durcheinander 
von Notizen und Fragmenten, die auf verschiedene 
Quellen und verschiedene Zeiten zurückgeführt 
werden müssen. Gewisse Partien können viel- 
leicht wegen gemeinsamer Bezichung zu Diomedes 
oder Papias als zusammengehörig betrachtet 
werden. Keinesfalls haben wir die Reste einer 





ıs über 









































Keinesfalls köunte di 
dessen Einleituug zu Virgils Bucoliea 


.e von Donat herrühren, 
wohl- 
disponiert. ebt man den Gedanken an 
Douat als Verfasser der Einleitung auf, und bleibt 
man bei Sabbudivis Hypothese über die Eı 
stehung unserer Scholienmasse, so erklärt s 
dor Charakter der Einleitung von selbst. Umfang- 
reiche Partien wie die Vita des Teronz und die 
leitung des Donatus eigueten sich wicht für 
die Zwecke des Excorptors und sind daher über- 
guugen worden, als Excerpte des Donatkommentars 
in Terenzhss. übertragen wurden. Nach und nach 
wögen verschiedene Excorpte und Notizen über 
die Komödie vor dem Torenztext eingetragen 
worden sein, wie es der Raum in der betr. 
Handschrift gerade erlaubte. Der Kompilator 
hatte ein solches Exemplar vor sich und gab 
sich nicht die Mühe, das Chnos zu orduen. Was 
wurde aber aus der Einleitung des Donat, und 
wio kam die Abhandlung di 
unsern Kommentar? W. 
zugleich dureh die plausiblo Annahme, dafs Donat 
deu Terenzkommentar des Buantlius benutzte uud 
ans ihm di ug entlchute. Er vorfhr 
mit. ihr ebenso wie mit der Vita des Dichters, 
die er Suctou entuahm und uur durch ein Paar 
Bemerkungen ergänzte. Die Zeitverhältnisse stehen 
dieser Annahme nicht im Wege. W. setzt die 
Butstehung des Donatkommentars iu den Anfang 
der fünfziger Jahre des vierten Jahrhunderts 
uthius starb bald danach und Man seinen 
Kommentar erheblich früher verfafst haben. 

Als zukünftiger Herausgebor des Donatkommen- 


ist 










































löst 
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tars befindet sich W. im Besitz des Schopen- 
Reifferscheidschen Nachlasses und ist daher in 
der Lage, im zweiten Kapitel “über Handschriften 
und Ausgaben des Donatkommentars” 
teilungen zu machen. Sie dienen zur Ergänzung 
und Berichtigung seiner Ausfühtungen fin Rhein. 
Mus. N. . LIL69 sowie der Ergebnisse Dzint-kos 
im Rhein. Mus. XXIX 445 und Sabbadinis in den 
Studi ital. di Alol. lass. II 85 und betreffen die, 
von Lindenbrog und Westerhov benutzten, sowie 
inige verschollene Handschriften. Ein drittes 
Kapitel ‘zur Textgeschichte des Eugraphius- 
kommentars' bildet den Schlaf dieser gediegenen 























Jıkar Frochde, 





Geschichte und deutsche Litteratur und für 
Pädagogik. 11,8. 1. Abt. 

15-531. U. v. Wilamowitz-Möllendorff, 
Der Landmanı des Menandros. Wenn auch Mens 
Komödien nur das enge, kleinbürgeliche Leben des 

en Athen behandeln, sind sie. doch viel mel 
mit den Karipkeischen Tragadien als mit den aus- 
gelassen Lastspielen der an Komüdie iu Vergleich 
u stelle. Schon die lateinische 
von 9 Dramen, deren skurrile Sei 
Of die Hauptsäche scheinen, Iasc 
iefernste. Deden Solch e 
erastes Stick war nun 
iz in der auf Kontrasten gegründet 

Das in deutscher Übersetzung vorgelegte Druch- 
Ieschen Papprus lehrt den wahr 

Charakter der bei Plautus und Terenz x0 schr v 

achten Menandeischen Poesie erkennen. giebt aber 
zugleich bedeutsame Winle, für. die Überlieferungs 





































geschichte und Texıkritik aller klassischen Schrift 
— 8,532—548. Fr. Marx sucht die Lücken 
unserer Kenntuis von der Porsönlichkeit und dem 


Lebenslauf des Lueroz durch Kombinationen auszu- 
erörtert zu diesem Zweck insbesondere 
Nachrichten von seinem Tode, den Charakter des 
©. Mewmius, dem er sein Werk gewidmet hat, und 
den Eingang des Gedichtes mit der Anrufung der 
Venus, Danach muß L. im d. 96 v. Chr. (walır- 
scheinlich aufserhalb Latium) geboren, Ende 55 g- 
storben sein; er mufs cin Mann niederer Lebeus- 
stellung gowosen scin und als selcher gesucht habe 
durch sein Werk Aufnahme in den Kreis der Klienten 
des Memmischen Hanses zu finden. Zu desson Schutz 
gottheiten gehörte aber, da Memmius Schwiegersohn 
des Sulla war, Vonus, deren Kult in Rom durch 8. 
erst recht begründet war als der weltbeherrschenden 
Göttin; der Lobgesang auf V. ist daher zugleic 
feine Sehmeichelei für Memmius und wahrscheinlich 
im Todesjahr des Dichters abgefafst, wo Pompeius 
den Tempel der V. Victrix zugleich mit dem grofsen 
Theater einweihte. — 8. 549--561. 0. Immisch, 
































18. Dezomber. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1800. 











Zum gegenwärtigen Stande der Platonischen Frage 
Forts), hal an der Ansicht von Schliermacher und 
Usenor fest, dafs dor Plaedras schon zu Sokrates 
Lebzeiten 403 verfafst sei. Als erlichtete Zeit des 
Gespräches sei, sts cinigor Anachroniimen, das 
3.409/8 anzwiehmen; dem auch der Wilerspruch 
euen die von Aysias vertretene Richtung in der 
thetorik und Demokratie, sowie das sog. Vatiintum 
über Isokrates ordne sich ganz zweckmiliig ein. 
Hbenso spreche von aciten des Lehgehaltes nichts 
gegen die frühere Ansetzung des Plädras, da sich 
ie Lehre von der Dreitligkeit der Seele nicht mit 
der späteren in der Republik vorgetragenen decke. 
(Schlfs flat) — 8. 562-972. A. Hodinge 

dafs die Urheimat der Germanen nur in Skandinavien 
zu suchen sch, dessen heutige yerm. Berölkerung in 
unınterbrochener Reihenfolge anf die Bevölkerung der 
jingeren Stinzoit zurückgehe. „Vom histerisch.philo- 
Togischen Standpunkt stimmt M. ilirt diesem Be- 
sulat bei, warnt aber vor eimaiger Identizierung 
von Germanen und Iulogermanen. -— 9. 800. Ir. 
Garn. 1,20 will A. Teuber statt tu bibes uam 
Hosen tu indes wam. 

2. Abt. S.A1T-428. d. Toufer bespricht di 
maunigfachen Anregungen, weiche der altphlllogische, 
Gymansialehrer aus klassischen Studienreisen schön 
— 8448-451. d. Zichen erörtert die Gestaltung 
dss Ioteinischen Unterrichts im Oberbau. des 

or Renlaymmasiums. — S, 452-155 
Ed. Loch angelegenlich für den ersten Iaeinischen 
Unterricht junger Möchen und fortgeschrittene 
Schtler das Lese: und Übungsbuch von Er. Balnsch; 
im ersten Quartal des 2. Schuljahres köune danach 
init der Chsarlektüre begoane 

06. Bericht 
ins rheinischer Schulmäuner. 















































Archiv für Iateinische 

Grammatik X13 (1899). 

8. 301-3 4516) W. Ilora 
lie Probi uchst 





Lexikogranh 








zchenden 
Komme 32. W. M. Lindsay, Lucun, 
Tucuntulus. Die einfachste Deutung des Wortes ist 
die, dafs man es als Lehmwort vom. griechisch 

hvrörg im Sie von Arxosudfig nimmt; os setzt 
dies eine ältere Form Iucuons voraus, und diese findet 
sich in dem Worte Iucuentaster bei Titinius 165. 
und der von L. belegten Form Iucuentulus für Jucuntulus. 
— 8,333 -350. ). M, Schmalz, Behandlung von 
done und dum bis zu den angusteischen Di 
einschliflich, -- 8. 351-360. M. Pokrowsk 
Glossograplisches und Länguistisches zum Thesaurus 
Glossarum emendaturum von G. Goetz. — $. 360. 
1. Havet liest Plaut. Trin. 1108 moracl. — 
8361-308. Ed. Wölfflin, I Clar, L. Moader, 
Zur Geschichte der Pronomiua demonstratisa (Schlufs 
folgt). — 8.394. N, Fuchs macht auf cin eigen- 
tümliches Zeugwa bei Theodorus Priscianus im losicus 
805 aufmerksam uteren cum allquid  praficere 
agnoverimus, unetionibus ct gestationibus vol frica- 
tonibus, quibus membra inania nutriantur, modiocriter 
porungaimus. — 8. 391-404. Long-Wölfflin, 
Quotiens, quotienscungue, quolichsuue: Orthograpkie 
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(die Form mit dem 
Bedeutung 





ist die allgemein übliche) 
wie oft, sondern 
ten Male‘, “wiorielmal'; Nachweise für 
Modus (son Haus aus der Indikativ, 
Latinitat haufig der Confunetivus iterativus, so bei 
Taeltus, der aber auch den Inlikariv Mist. 130 sotzt) 
in der zweiten Hüfio der Am und Sueton. 
Schon Livlus V 54, 3 hat den Konjunktiv, dan 
Senen controv,, Plinias Quintilin u. e. w.) 
Nachweise für qotiensgar = quoticnseauque (Colameila 
vI79; XII 52, 16; 114, 10; dam 
Sueton und Ulpian). - 8.405417. Ch. E. Bennett, 
Die mit tamguam und quasi eingeleiteten Substantiv. 
Sätze. Verf, zeigt, dafs tamquam bei nachaugusteischen. 
Autoren auch Substautivsätze. 5 
Aug. 6: “tenet vielitatu 
ibi sie, solann, dafs quasi schon bei Plantus 
Terenz, namentlich nach simulo, adsimulo, dis 
Substantissätze einletet, sodann in der" silbernen 
Latinität. Die Sätze des alten Latein aber sind 
durchaus objektiv, in den nachangusteischen Sätzen 
hat quasi (wie "auch tamquam) eine stark, sul- 
jektive Kraft, — 8. 417. E- Nestle, Velum. 
Dieses Wort ist, wie die jüdisch-aramlischen Wörter. 
bücher zeigen, früh in den Orient oingedrungen. Ein 
bisher unvorstandener Beleg fhuot sich in der syrischen 
Übersetzung des sog. Briefes Jeremise 40. (Barach 
Cap. 6): wenn einer stumm ist, ugonevsyaduevon cr 
Bilov done guvhom; dies ist zu übersetzen 
“io bringen ilm zu dem Vorlang «.... — 
.d. Wölftlin scandiert Wilmanns Exempla. 
at. N. 589, 6 (= C.L.L. VIIL 1027) 
diplömf eircavi tötam rozione(m) poilostrem, 

md führt Analogicon für diploma als Feniniuum au, 
2.8. ylaucomat van, diademam, schen Plaut. 
Ders. 463 und. cataplasma, Fem. bei 
Pelagonius, Vogotius, Plinius iun.; plasma, plasmae 
hat Commodian apıl, 315, instr. I, 35, 2, tütus 
derselbe instr. 2, 3, 10. - 8.419422. M. Maas 
behandelt die neugefundenen Juvenalverse; er sucht 
die Echtheit durch Hinweise auf Analogicen in den 



















































































Fragmenten des Seneen, bei Lucian und Claudian zu 
ist di 





stützen; allerdi 2 Zahl dieser Stellen nur 
schr gering, und bei Osbernus iu der Panormia, wo 
man Erwähnung der Ausdrücke eolocyntha und cheliden 
erwarten sole, Andet sich davon nichts. Die 
undene Fassung mufs also schon früh aus den 
Handschriften verschwunden sein. — $. 423. Ed, 
WOlffin, Laetodorus: dieser Iiybride Name cines 
ofs (Migue, Patrol. 56. constit. 
wohl als Letodorus (vom Leto) auf: 
$. 421—426. MH. Blumner, Was 
elcutut roplumbare? Blümuor hält seine Deutung, 
es sei damit das Lösen der Dleiverlötung gemeint, 
gegenüber E. Poruice aufrecht, der im 38. Wiuckel: 
mannsprogramm die Ausicht aufgestellt hat, cs sei 
damit die Merausmalne der Bleillung in den hohl- 
etriebenen Emblemata der Siborgefifse gemeint. Die, 
Stelle bei Scnoca quarst. nat. IV 2 18 spreche gegen 
Pernice, auch Digesten 34, 2, 10, 3 bei genauer 
Betrachtung ebenfalls, vor allem aber Digesten 34, 
. — 8.426428. 0. Schlutter, Addenda 
Lexichs Jatinis. — 8. 428. J. Denk, Lesefrüchte: 
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abditare (Eugippius vita $. Severini c. 29); devotiosus 
(ebenda c. 46)) Iatino bei Canl. Aurel. chran. 5, 4, 
77 wird gestützt durch Vindielanus Afor S. 181 M 
in Moses Prischu; zu molica = obstetrix. vergl, 
an Eupor. III Gynaeria 8.233, 3 und 8 Rose; 

us und serpentiosus (s. Archiv X1274) gehören 
dem Julius Valerius, sondern stehen in der 
5.49. Fr. 

Dio Ansicht Stowassers, os sei 
von omere, wird da- 














icht 
Epietola Alexandri ad Aristotelem. - 


Skutsch, 1. em. 
dies, der 'apokopierte Imperat 
durch gostützt, dafs 1. em nie elidiert wird, 2. dafs 
88 in älterer Zeit nur mit. singularischen Dat 
oder Imperativon verbunden wird; erst C. Gracchus 
hat em videte. 2. prasda steht richtig Clandian fesc. 
111 und zwar in der Bedeutung Jäger. 3. almen 
== alimentum ist richtig überliefert Poet. lat. min. IV 
8. 394 B, = Authol? 3. 295 1. R. in dem Verse 
“almina quo eneli, non Aalas referas'- — 8. 430. 
Ed. Wolfflin giebt zu Tacitus' Mist. 1 81: 'cam 
timoret Otho, timebatar' Belege aus älterer Zeit, 
woraus hervorgeht, dafs es sich nicht um eine ‘echt 
taciteische’ Wendung handele (s. Müuzer Iermes 34, 
641). — W. Otto, simulter. So schrieb. nach 
Nonius 170 Plautus im Pseudolus 362; dioselVo 
Form läfst sich in den Worten des Itala codex Tanri- 
nensis ('hemals Bobiensis) K Marcus 13, 22 orkennen: 
"si mulier mortua ost et mulier sine li 
Herausgeber wollte für ‘ malier' “imiiter 
komnt den Buchstaben nach näher. — 8.431—450. 
Lätteratur: 6. die Rezensionsverzeichnisse. — $. 450, 
er Prois von 30.000 Fr. (s. die Mitteilung 
46 8.1270). — Vom Thesaurus linguao 
Mitte Oktober wird von den Delegierten 
uf deutschen Akademieen in München der Arbeits- 
plan für die auf 16 Jahre berechnete Boarbei 
5%, Jahren gesammelten Materials fostgesetzt 

Der Generalredaktor Dr. Vollmer tat anı 
‚ber seine Stellung angetreten, Dr. Hey wird das 
urlat fortführen, und es werden etwa zehn 
Assistenten. beschäftigt sehn, die Lexikonartikel aus 

arbeiten. 

Historische Zeitschrift 53, II, 

Thukydides und seine Vorgänger, 
ireibung. ist aus dem Epos hervor- 
, stand aber in Gogensatz zu demselbr 
Durch das gleichzeitigo Aufblahen der Philosophie 

stand die geschichtliche Kritik. Rationalisische 
Kinseitigkeit ist die Eigenschaft des Hckataios. 
Herodot ist erfüllt von Bezeisterang für die Thaten 
der Athener, sein Werk ontbehrt der Einheitlichkeit;, 
für manches fehlten ihm «ie Quellen; das. Ganze 
hat er vielleicht nicht mehr abranden ki Er 
schätzt mündliche Überlieferung höher als schriftliche 
und unterscheidet die abgeleitete Überlieferung von 
der ursprünglichen. erkennt einen Ge, 
zwischen Orient und Hellenen 
Freiheit und der Bereitschni 
In der neuen Bildung, welche das Eingreifen der 
Götter longnete, welcher die wundorfrenligen Er- 
zäblungen erodots als Spielerei erschienen, wu 
Thukydides auf. Praktische Erfahrung und politische 
Verbindungen kamen ihm zu Hilfe. Das, wodurch 
er als Geschiehtschreiber grofs Ist, die ruhige und 
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zum Foldherra, der 
Die Folgen 


gerechte Abwägung, machte il 
rascher Entschlüsse bedarf, ungecignet. 
der Aufklärung, Egoismus 

ihm deutlich und er vorsdumt nicht, dar 
Die Individualität zeichnet er am dentlichsten in den 
Reden. Dafs die Exkurse in dem ersten Teile seines 
‚Werkes überwiegen, erklärt sich aus dem unsollendeten 
Zustande des Ganzer 











Journal des savants, Juli. 
8.414424. F, Babelon, Die antiken Münzen 
Nordgrivchenlands. Die Schwierigkeiten des Corpus 
‚Nummorum in persönlicher und sachlicher Beziehung 
sind gröfser als die anderer Sammlangen, in porsin- 
licher Beziehung, weil die verschiedenen Auffassungen 
in der Systematisierung schwer zu vereinigen sind, 
im sachlicher, weil einerseits dio am wenigsten ab 
genutzten Exemplare jeder Münze erst ermittelt 
werden müssen, andererseits sich erst x 
Zusammenstellung ergiebt, wie lückenhaft in diesem 
Gegenstande unsero Kenntnisse sind. Das von Imhoof 
Blumner geleitete Werk hat mit dom von Pick heraus 
gogobonen Teile, den Münzen Nordgriechenlands, einen 
ausgezeichneten Anfang gemacht. Es wird die Ge- 
schichte des Gedankens einer Sammlung aller Münzen 
und der verschiedenen Versuche von Andreas Fulvins 
1517 bis Mionnet und Waddingten hinzugefügt. — 
S.424- 437. G. Porrot, Mantinen und Östarkadien 
(Cehlufs). Die von Lykomedes mit Hilfe des Epami 
mondas gebante Mauer von Mautinea ist ebenso 
praktisch wie originell. Die Thoro sind nicht 
radiale, sondern tangentinlo Öffnungen des Mauor- 
ringen.” Das Theator bofindet sich mitten in der 
vor der Agora, und konnto daher auch bequem 
zu Versammlungszwecken dienen. Die Frage nach 
Arkader ist schwer zu beantworten. 
hufs, auch hinsichtlich dor Mythologie, 
ist wahrscheinlich nicht so grofs, als man es längere 
Zeit angenommen hat. Die Verfassung von Mantinca 
wird im Altertum besonders gelobt, ist uns aber leider 
nur wenig bekannt. Die Geschichte von Mantinea, 
besonders zur Zeit des Epaminondas, ist von Fougöres 
ausgezeichnet dargestellt. — 8.437448. L. Delislo, 
Entdeckung dreier mit Mininturen gezierter Blätter 
n Übersetzung von Augustinus 
8.448450. Th. Mommsen, 
, behandelt den von Delisie 
entdeckten und von Chatelain zum Teil publizierten 
juristischen Palimpsest, welcher einer vielleicht in 
Autun selbst vorgetragenen Erklärung des Gaius zu 
entstammen scheint (sorgetragen 7. Juli in der Sitzung. 
(der Academic des Inscriptions et belles.Ietres). 



























































Revue arch&ologique 1899. Juli—August. 
8.115. HM. Dorenbourg, Die Sablischen und 
Himjariischen Denkmälor im Museum zu Marseille 
—8.16--18. 1.doLaunay, Die in der mykenischen 
dekorativen Kunst verwondoten Steinarten. Eine 
genauo Untersuchung verschiedener als Porphyr, Basalt 
u. a. ausgegebener Steinsachen hat ergeben, dafs cs 
sich immer um denselben Stein, kristallinischen Kalk 
(ealcairo. metamorphique), handelt. — 8. 19—33. 
A. Joubin, Der Ephebo von Tarsus (Tafel XIIL. 
XIV. XV) im Museum zu Konstantinopel. Verf. giebt 

















| Ersi 





einen Rokonstruktionsversuch und bemaht sich, im 
Gegensatz zu neuen Deurteiern, wie Furtnängle, 
der Statue ein höheres Kunstinteresee zuzunehen. 
darin das Werk eines Meisters ca. 450 v. Ch, 
der sich an dio Richtung des Kriios anschlofs und 
diese weiterbildeto, olme aber mit. der archaischen 
Techwik zu brechen. — 8. 1-59. P. Pordrizet, 
Sprixca. ML. 4. Die Dedikationsinschrift der Propslien 
zu Gerasaz Wiederherstlungsversuch. 3. Der Rletor 
Diolemäns von Gaza: Dohandlung der ihm gesetz 
Desikationsinschit. 6. Zu welcher Provinz gel 
Gerasa? Im Jahre 102 sei Gerasa von der Provinz 
Ssrien abgelöst und zu Arabia geschlagen worden 
{nd habe dann nach der Errichtung der Pruxinz 
Syria Dhooniee eine Zeit zu dieser gehört. 7. Über 
ds auf einer 1897 zu Silon gefundenen Steo (iv 
archöol. 1899, II 8. 109--118) erwähnte noäftene 
Kawrloy; das Wort moAfteupe weist darauf hin, 
dafs es in Siden eine ans Kauniern bestehende voll 
berechtigte Bürgerabteilung gab. 8. Eino Münze von 
Gythtum, gefunden in Dosra. 9. Gadara gereronovae, 
Das Wort bedeute: ‘wo die Musen gepflegt werden", 
ile Yettröe. 10. Arfecigios  drayzarog in einem 
Epigramm aus Baalbek; zu drayzelor wird vergl 
Cie. ad Quintum fe. 11, 12 necessarlu. 11. Thrakische 
Namen auf sprischen Inschriften. 12. Das Yakehische 
Mosaik von Medaba (Moab): es handelt sich wohl 
um die Auffindung der Ariadno auf Naxos durch das 
Gefsige des Daechus. — 8.54--73, Sal. Reinach, 
Einige bisher nicht publizierte Dronzestatuoten 
1. Noreules aus Feurs (Forum Segusiavorum): Ab 
bildung nach einem im Museum zu Roanne befindii 
Abguß; das Origial ist verschlen. Das Moll ist 
dasselbe wie Dei der Statue des Palais Altemps zu 
Rom (Röpertoire 1.475, 5) und einer kleinen Bronze 













































itieran schliefst Roi 
eine Liste sämtlicher auf Epona bezüglicher Deukmäler, 
son denen einige, die noch nieht publiziert sind, ab- 
gebildet worden,“ 3. Atliena_ und Dionysos (?) aus 
dem Museum zu Sofin, — 8.7396. F. Poulaine, 
Beschreibung der Folsengräber in don Thälern La 
Cure und le Cousin (Yonne). — 8. 97-102. G. 
Katchoretz, ‚Archäologische Mitteilungen aus Ruls- 
land, VI. Ausgrabungen im sudöstlichen Rufsland, 
zwischen Dniopr und Pripet, Irpon, Rastaritza, Tötörov 
und Ouch. Antonovitch, der diese Ausgrabungen 
leitete, teilt die bier gefundenen Grabstätten dem 
‚Volke der Drorlianen zu. Es sind von den ca. 7500 
Tomuli, die sich auf mehr als 300 Nekropolen ver 
'313 untersucht. Die Funde deuten darauf 
5 dio Drevlianen ein dem Kriege abgeneigtos, 
friedliches, ackerbautreibendes Volk waren. — 8. 103 
—125. Seymour de Rieci, Anfıng eines Kataloges 
der in den Departements Aisıe und Oise (Bellovari, 
Silsanoetes, Suessionos) gofundenen Inschriften. 

8.126—159. G. Bonsor, Anfang einer Abhandlung 
über die präromanischen” Ackerbauansiedlungen im 
Baetisthale. — 8.171192. R. Cagnat, Übersicht 
ber die auf das römische Altertum bezüglichen 
epigraphischen Poblikationen von März —Juni; auf 
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American Jonrnal of Archacology III 2/3. 
8. 177—182. N. Batos, Achilleusrelief von 

Achurin (bei Togen), mit Tafel. "Dargestellt ist Achil, 

Mektors Leiche schlifend, 

5. 183201. 

trachtung der Antigo 








des Euripides, 


1. Apulische Amphora im Museo Jatta; 2. Apulische | 





Amphora in Berlin; 3. Bruchstück einer apulischer 
Amphora in Karlsruhe, verglichen mit den überliefert 
Fragmenten und mit Hygin fab. 72. Die Überein- 
stimmung der Vascnbilder mit. Tiygin ist vollkommen. 
— 8.202 211. R. Hellems, Die Inschrift des 
Papus Torquatians (Vatikan), wahrscheinlich. Mitte 
dos 2. Jahrhunderts n. Chr., ein wichtiges Denkmal 
der Vulgirschrift. — 8.219228. d. Laing, Die 
wichtigsten Handschriften der Fasten Orids, neue 
Vergleichung von Reginensis 1709 (Petasianus), 
Vaticanus 3262 (Ursinlanus) und Monacensis 8122 
(Mallorstorionsis 2). — 8. 229239. N. Olcott, 
28 Römische Inschriften. 























Das huma, 
1399. 
Das vorliegende Meft berichtet zunächst von 

Versammlungen und Festen und zwar 8. 77 —80 

über die 20. Generalversammlung des bayrischen 

Gymnasiallchrervereins am 7. und 8. April in 

Nürnberg (Th. Preger), 8. 80-87 über die 9. Jahres- 

versammlung des sächsischen Gymnasiallehrer- 

voreins am 4. und 5. April in Meifsen (E. 8. 

8.8801 über Feste an humanistischon Gym 

asion (4 Hilgard), — F. Bölte und G. Uhlig 

besprechen 8. 91—95 die Bildung einer Ortsgruppe. 
des Gymnasial-Vereins in Frankfurt a, N. — 

Raudbemerkungen zu den bokannton Schriften von 

Schröder und L.exis geben 8. 96-103 C. Blümlein 

und Uhlig. — Aus den obengenannten Borichten 

scien hier die kurzen Referate über folgende Vorträge 
noch hervorgehoben: In Nürnberg sprach u. a. Con. 
ber die arcltologischen Horbstkurse für Gymnaslal- 

Ielıror in Italien, Z.eehner über die Behandlung dos 





stische Gymnasium. X 2, August 
































griochischen Dramas im Unterricht. (Bei einer Auf- 
führung der Antigone durch Primaner dort soll 
Dürpfelds bekanute Theorie einen Triumph gufelert 





haben!) — Zu St. Aftı sprach u. a, Schmidt über 
Anschauangsmittel zum altsprachlichen und geschicht- 





Kezenstons-Verzeichnis phllol. Schritten. 

Aetna erklärt von Sieyfr. Sudhaus: DI.Z, 41 
8.1552. A.Gerche tadelt die hastige Arbeit, welche 
imı eigentlich Philologischen nicht selten einen Rück 
schritt gogen früher bezeichne. 

Anonymi Byzantini de cado ct infornis epistula, 
ed. Radermacher: BplV. 41 8. Binige 
Testserbesserungen giebt Th. Preger, der die orıho- 
raphische Behandlung bemängelt. 

’Arbois de Jubainville, La cin 
Cettes ct ceile de Töyoque homdrique: Bull erit. 26 
8.503 u.5.500. Der erste Rezensent, A.de Bartheleny, 
bemerkt, man müsse das anregendo Dach losen und 
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ierlesen, der zweite, E. Ernault, bespricht eine 
Reihe von Einzelheiten. 

Arnim, Leben und Worke des Die von 
Drasa: ÖL4.18 8.551. Gründliche Monographie. 
©. Willmann. 

NEN ingame Sn BE 
1.039 8. 13801. Inhaltsangabe von GN. I. 

Augustini de eiitate dei I-XIT rec. Km. Hoff 
man: areh. flat Ja. XI $.449. Für genauere 
Studien unentbehrlich, 

Dabucke, I., Geschichte des Kolosscums. — 
INuelsen, Chr., Diller aus der Geschichte des 
Kapitals: DA.Z 41 8. 1864. No. 1 bezeichnet 
Winnefeld als eine Heilige Kompilaion mit etwas 
philistrosen Detrachtangen, No. 2 als cinen fotten 
mit manchem wichtigen neuen Material ans 
den Archiven. 

Baner, Ad., Die Forschungen zur griech 
Geschichte bis ca. 200 v. Chr, 18681808: N. Jahrb, 
5.438. Schr übersichtlich un zwockmäfsig gearboiteter 
Wegweiser. B. Nee 

Beloch, Jul., Griochische Geschichte, II: N. 
Jalrb. 8.439. B. Nie tadelt die vilfach kritik 
iose, of recht Achtige oder von Voreingenommenheit 
zengende Darstellung 

Dennett, E, What was jetus in Latin prosody?: 
ter. 39 8.252.354. Die Frage wird nie beantwortet 
werden; dafs man aber von der Betonung ia moderuen 
Sprachen abschen mufs, sagt der Verf, mit Recht 
P Tejay. 

Didez, 3., et Parmentier, L., Un seour 
Patmos: BpiiW. 41 S. 1268 1. Warm empfohlen 
von I. Bürehner 

idez, 3., et Fr. Cumont, Recherches st 
tradition manuserite des lettres de Vempereur Juli 
Ric. di RLXSVILD 8. 475-478. Eine ausgezeichnete 
Vorarbeit für die Herausgabe der Briefe. D. Bass 

Bischoff, E. F., Das Lehrerkllegiam des Nicola 
gyımasiuns 1816-1896: ev. d. dt gr. KU (1899) 
5.247. Man begeguet in dieser gewisscnhafen Arbeit 
vielen bekannten Gelchrten. 71. Zeinach 

























































‚ichte. Die Penta- 
kontaßtio: N. Jahrb. . Die Anordnung und 
die sich daraus ergebende Formlosigkeit erschweren 





den Gebrauch des ungemein reichhaltigen Werkes, 
dem mehrfach noch mehr Entschiedenheit des Urteils 
zu wünschen wire. B. Niese. 

Dieterich, K., Untersuchungen zur Geschichte 
der griechischen Sprache: Rer. 39 8. 248-252. Der 
interessauteste Gesichtspunkt ist. der geographische, 
doch sind gerade bei diesem manche Aufstellungen 

















beson) My. 
Euelidis opera od. „I. Heiberg et H. Menge. 
Sopplementum. _Anaritii in decem  libros  priores 







elementorum Euclidis commentarii od. M. Custze: 


BplW.A1 8.1281-1286. 











DLZ.41 8.1559. F, geht von unbewicsenen, z.T 
sicher falschen Voraussetzungen aus. Shebelnw. 
Fostschrift zu 0. Benndorfs 00. Geburts. 


tage: BplW. 40 S. 1920-1281, 41 8. 1256-1261. 
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Eingehende, von kritischen Bemerkungen begleitete 
Skizzierung des Inhaltes von 4. von Prize 

Fock, G., I. Supplement zum Oalalogus disser- 
tationum "philologicaram classitarum: Arch. f. lat. 
hex. XI 8. 450. Schr nützlich. 

Fritz, W. Die Briefo des Bischofs Spnosius von 
Kyrene: BplW. 41 $.1949-1251. Gründlich und 
gewissenhaft, wäre aber besser nicht als Buch für 

sondern im Index der Ausgabe. erschienen. 
W. Kroll. 
‚Führer, Josapb, Forschungen zar Sicilia Sotter- 
en. d. &. gr. UL (1899) 8.249. Verf, bietet 
erste wirklich systematische Untersuchung der 
igsten Katakomben. (8. Giovanni, Vigna 
Maria di Gest) der Achradina In topo- 
ar icht als Vor. 
arbeit für cine größere Publikation. 7%. Keinuch. 
— Dass: ÖLA.18 8.565. Tüchtige, grundlegende 
Arbeit. . Stoboda. 

Glöckner, Homerische Partikel, 1_(e): Buyer. 
Gymn. 7/8 8.631635. Mifslungen. Seibel 

Griffith, F. Il, A collection of hieroglyplis: 
Atlıen. 31578. 592." Nützlich und interessant. 





























Homer. The homerie hymns. A new pruso 
translation and essays. by A. Zang: then. 3757 
8.5821. Die ind von hohem Interesse, die 


Übersetzung, wi 
Odyssee heran 


auch nicht an die der Mas und 
chend, ist gu 
Homor. Präparation zu Mias I-XIL, von ZH. 
Schmitt: Bayer. Gymn. 7/8 8. 630. Bequemer lfst 
cs sich kaum mehr machen. Seibel. 

di fl.SRVILS 











armina, by J.Gow: Hi 








8. 484 486. Eiwas elnseilig, aber immerhin brauch- 
har. V. Dnani. 
Itinera Hierosolymitana saccali 1III-VIIL cd. 


P. Geyer: Arch. lat, Lex. SI 8. A48L. 
Dasis für die weitere For 

Kootschau, Paul, Kritische Bemerkungen zu 
meiner Ausgabe, von "Origenes” exhortaio, contra 
Celsum, de oratione: 1.0.39 8. 1326-1329. Diese 
gegen B- Wendland gerichtete Schrift Andet den vollen 
Beifall von G. Ar. 

‚Kühner, Raphael, Ausführliche Grammatik der 

griechischen Sprache, besorgt von Beruhard Gert: 
NyhR.21 $.483-408, Auch dieser Band der Arien 
Aufl. verdiont unsere volle Anerkomung und die 
wärmste Empfehlung. E. Eberkard. 

"Areövsog Mpksagduns, Icrogin ob Bamsiov 
ts Nwealas nal ıob Öromorctov cis Hacigov 
(1204-1201): Bis. Zuchr.VilL 8. 682-084. Wil 
kommen gebeifsen, weil auf Grund eigenen Quelen- 
studiums mit genissenhafter Verwertung aller erreich- 
baren Milfmitel eine vorlfsliche Zusammenfassung 

ferung bielend, von 


Sichere 














Mommson, 
Ggelä.vın S, 664. 
Besprechung giebt € Robert, 


A, Feste der Stadt Atlıen: 


Eine Berichtigung zu seiner 





Moritz, Heh., Die Zunamcn bei den byza 
schen Historikern und Chroni Rd. 
‚gr. KIL(1899) 8.250. Vorarbeit zu dem schon lange 
Orschnten Lexikon der byzantinischen Eigennamen 
Alesir. 




















ischor Huma- 
Trotz, erheblicher 
AM. Tehnerdt, 


Mallner, K., Reden und Brief ital 
nisten: Bph W. 1 8. 1269-1971. 
Mängel und Irrtümer dankensw 








Murr, 3, Altgriechische Weisheit, IT: Liebe 
und Ehe: Of. 18 8.553. Man hätte lieber ein 
getreues Bild der altgriechischen Denkweise geschen, 





als einen zusammengetragenen Dittenkranz zu Lob 
und Ehr des weiblichen Geschlechts, 
Norden, Antike Kunsiprosa: Bayer. Gymn. 7/8 
8.618.620. Im Ganzen vortreflich.  G. Landgraf 
Noyatians epitula de cibls Judaiis, horausg, 
von G. Landgraf und C. Weyman: BphW. 41 
5. 1953.1256. Dankenswert. E. Preuschen, der zu 
einigen Stellen Vorbessorungsvorschläge macht. 
Patrum Nicaenorum nomina Inline, araccc, 
coptice, syriace, arabice, armeniace ediderunt I. 
Gelzer, H. Hilgenfeld, OÖ. Cuntz: Byz. Zschr. VII 
8.686.688. Nach seinem hohen geschichlichen und 
geographischen Wert mit höchster Anerkennung des 
auf dies Work verwendeten Fleifses gewürdigt 


























von o. Dobechütz. 


usque amicorum quae extant, 

XXVIIS 8.4781. Gut. D. Base, 

ini Collie In lora. immigrazione, 

41 8.1967. Klar und mit Sacıı 
Hholn 

rin and Egypt from the Teil cl 

Athen. 3757 8. 592. _Sorgfältige 


Von €. Nohle. 














Petrie, FL, 
Amarna leiter 
Zusammenstellung. 

Auswahl aus Platons Politein. 
Klassiker-Ausgaben der griechischen Philosophie INN: 
Nphät. 21 8. 481-483. Diese genissenlafte und 
sachverständige Arbeit. setzt duch einen über 

urchsehnittsmafs einer Prima hinansgehenden 
von plilologischem Können und philosophischem Ver- 
ständnis voraus. 7%. Älett, 

Platon. 1. Die Weltanschauung des Pl., von 
6. Schneider; 2. Gorgias, erklärt von A. Gercke: 
Gymnasium 18 8. 626. 1. schr willkommen; 2. im 
gänzen recht dankenswort. 1. Mryer. 

Riemann, O., ct Il. Goclzer, Grammaire com- 
parde: Mio. di fl. KXVIN 3 8. 479-484. Empfohlen 
von cd, Balsam. 

Rothert, Karten u 
des Altertums: Bayer. Gymn. 
empfohl Markhauer. 


























1 Skizzen aus der Geschichte 
88.8541. 









Sackur, E, Sibplinische Texte und Forschung 
Byz, Zischr.VIIL 5. 688-690. Ein beleutendes Duch, 





‘das, mit großer Sorgfalt und ansgelchnter Quellen“ 
und Litteraturkenntais gearbeitet, dam Forscher An- 
rogungen und Fingerzeige die Full bite‘. F- Kungere. 





Scala, Rudolf von, Die Staatsverträge des 
Altertums. 1. Teil: Air. d. ct. gr NL (1899) 
8. 252.253. Die Einteilung ist unpraktisch; die 










Erklärungen lassen oft zu wünschen abri 
(die Revision des Druckes. Th. Hei 

Schoomanu, G. F, 3, H. Lips! 
Altertümer, 1. 4. Aufl N. Jahrb. 8.419. 
hebt die Abweichungen der 





B. Niew 
neuen Auflage hervor 
die Klarheit, durch die das ganze Werk 





Svoronos, J. 
BpkW. al S. 


Der athenische Volkskalendor: 
iu mehreren. Pankteu 
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wird man dem Vorf, beistimmen, in wesentlichen | Polykrates hat die Mifslentung des Pindarserses 4841 
Punkten aber auch seine Auflssung ablehnen müssen. | dem Sokrates zum Vorwurf gemacht (Libanius Apal. 
Mommaen 70), hat also den Gorgias angegrifn. Da_ seine 
Tordjuman Effondi, Grecs et Tores: Mer. d.ct. | Schriten zwischen 594 und 300 geschrieben sind, 
gr SIL(1890) S.293. Hinter dem Psoudonym steckt | kann Platons Gorgias auch nicht später verfafst sein. 
&in angoschenes Mitglied der griechischen Kolanle 
Yon Marseille, dom trotz seines feurigen Patriotismus 
die Wahrhe Pülhellen. 
Thneydidis Historie, voc. €. Inde, 1: Bin. di Verzeichnis neuer Bücher. 
it SSVIL3 8.467 f. Der kritische Apparat ist | s 
hit vielem Fleifse hergestellt. (7 m Ribbeck, P., Senatores Romani qui facrint idibus 
Tania, Omrolee De vtüis a. 710. Diss. Berlin, Mayer & Muller. 
1: Nphlt 2 8. 483-484 8 8 #2 
übe | Sehulten, A., Das römische Afrika, Leipzig, 
fassor samt seinem Lehrer Zander ale Ebre. O.Wei. | Dietrich, VI, 1105. 8. mi K2. 
Wolle, K., Der Genesiskommentar des Pseudo: sch, H., Tyrrlı 
j Studie zur Geschichne der alauichen Vnenalre 
(Beiträge zur Kunsıgeschichte, 8. F 
E-A. Seemann. VI, 161 
Übersetzung herausgegeben von | 6 Tafıln. MH 6. 
Ahrens und G. Kräger (m seritores sr ct | Weichardt, C, Lmprj 
vrofani I: Bph WE 41 S, 1287-1290. Fre 
begrufst von I. Reichardt, 
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Kleine Ausgabe. Leipzig, K. P. 
mit 40 Abbildungen. MB. 

Windelband, W., Platon (Fromm 
‚der Plilosoplie, Baud 9). Stuttgart, F. Kron 
1908. 8. mit Bildnis. #2. Geb. „H 2,50. 








Mitteilung. 


he Akademie der Wissenschafter 

3. Oktober. zu 

U x. Wilamowitz- Moellendorff, Platons | Yeradeontehe kelktnu, Vevt Dr. IE Di 
Gorgins und die Rede des Polykrates gegen Sokrates, | 


ANZEIGEN. 
R. Gnertners Verlag, 9. Henfelder, Berlin SW. 


Werden 


und 


Wandern 
anferer Wörter. 
Eipmologifhe Plaudereien 


Dr. Franz Harder, 
ee a rei 


mefentlich vermehrte und verbeferte 
— Heuer Adrud, — 

8. Gebunden 3 Nart 
ie Heung a min den eifänge tr ent 





























Die ala In der Platoniker 
im Altertum. 


Nebst Beiträgen zur Geschichte 





Dr. Ludwig Keller, 
ihm trat and Arch 








Zwel antike Mosaikgerle, 
weiche eine Versammlung der plat 
wiehen Akulemie zur Darstellun? 
bringen md die wegen ıhrer merke 
würdigen 








ufage. 





| jachwirkungen der älteren Aka- 

deleen, die rt 1.0. 80 0. Cr 

| ds Rats de heben 
nrden, In in ehrlichen Zeiten 

|| Bernekten Taten. Das Ham 

I gewicht ge er 

N] Birtencie.darı 

|| atrenJahrännters 

BE ee auallende Önersiosin 

|| mn ni a Zeichen a zuee 



































ge See. Dr. eriv gevne in 





"a lihe 





Nererwähnten losaikgemälle zeigen. 











%. Gaertuers Verlg, 





Druck von Leulard Simion, Benlin SW. 
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Fin Martinon. s 


Poche, Oi & Colon, tndait an 
ee 


wüsche Orchestik der Hellonen. 





{r Abtrünnige (H. Asa) & 









BEREREEEE TEE 
id mn ai) Zn 





Die Herren 
Rezensionsexemplare an R. 








rtnere Verlagebuchlandiun 





Kezenstonen und Anzeigen. 
Philippe Martinon, Sophocle, Ocdipe & Colone, 
traduit_ en vers. Paris 1809, Albert Fontemoing. 

758.8. 

Der Verfamer der vorliegenden Übersetzung 
hat dieselbe zum Zwecke seenischer Darstellung 
veröffentlicht und das gauzo Stück in fünf Akte 
eingeteilt, ebenso jeden Akt in Auftritte. Der 
Text ist dabei stark gekürzt, manches schr zu- 








sammongezogen, manches ganz fortgelusson; das | 


Versmals ist in den Dialogpartien der Alexan- 
driner, von denen je zwei aufeinanderfolgende den 
Reim zeigen, in den Chorpartien bemerken wir 

in freies Metrum, welches, ebenfalls sich reimend, 
sich bemüht, soweit cs im Französischen überhaupt 
möglich ist, dio antikon Verse nachzubilden. Man 
vergleiche: 








Au delä du torme moyen, 
est une irange et flle enric, 
Tous iei nous la savons 

und x. 1211: 

Terıs 1ob rilorog pügous 
zeifeı, TOD zergfov mageis 
tur meuooirer guäs 
Gr dv Quoh wuridring ar. 

Ebenso vergleiche mun die Anfünge der 
sten Strophe: 
La premier des biens, dest de ne pas naltre: 
Mais quand une fols on a vu le Jour, 
1a second des biens, dest de disparaltre, 











Berlin, 20. Dezember. 





Verfasser von Programmen, Dissertationen und sonstigen Gelegeuhe 





1899. No. 51. 


Janicki, Kochanowekl,Surbfewski, Ansgpwählte 

[RRRrNG Ed Aoeknngen 
EnlenichlIT 2, Denblier) ee ı 

sr plileogic 

Pr 











ah 





on 





mnasln BU 8-0 
nr Due 








schriften werden gebeten, 
erlin SW, Schönebergerstr.29, einsenden zu wollen, 





Ayant fait jei le plus bref sejonr, 
Aprös la jeunesse aux irresses valnos 
Quand viont Täge mür, co no sont quo peine, 
ordes, combats, chägrins et traranz eic. 
und bei Sophokle 
1 An: 10 9, Ir ger 
v, der mug 
ö detregor, abs rägiona.eu.. 
In moRi0p0g I 
Eu, ıf5 00 zupinur br, 
Pros, ardsus, Ts, ndzuı. 
wobei mau sieht, wie die Wirkung der einzeloen 
| Substantiva 49dvos, ardang ote. auch im Frau- 
zösischen durch dio Substantivo diseordes, combats, 
chagrins et trayaux erreicht werden soll. Es wird 
schwer sein, üher eine so freie Bearbeitung einer 
griechischen Tragödie ein Urteil zu fällen; ich 
glaube, bei uns würde ein so zusammengezogener, 
in Akto und Sconen nach moderner Art oingeteilter 
Sophokles überhaupt nicht gefallen, es mülste deun 
sein, dafs eine hervorragend poetische Begabung 
uns für die ausgefallenen Partien entschädigte. 
Allzu reichlich geschieht das letztere freilich in der 
Arbeit Murtinons nieht; woun wir oben lesen 
1 lo suvons Dien’ oder *ayant fait iei 
jour, oder wenn der herrliche Chor- 
00, &re, ote., welcher dem Bearbeiter 
meist recht gut gelungen ist, Verse zeigt: “Cette 
terre eut sonvent les Muses pour hötesses', doch 
| sehr hausbucken gegen das Griechische gehalten: 
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dd? Movcüv yagoi vır dmemrirgaar — so wird 
man die Prosa sehr fühlen; auch in den Dinlog- 
partien fühlt man sie, wenn auch nicht so un- 
angenchm, besonders ist die Häufung kleiner 
Wörter, Wörtehen, wie Artikel, Partikel sehr 
nd. Aber wie gesagt, es ist schwer für uns, 
darüber zu urteilen, nicht deshalb, weil jenseits 
der Vogesen eine lüsigere, mildere, sondern eine 
andere Kritik: solcher Übersetzungen in Geltung 
sein wird. 

Ber! 
Christian Kirchhoff, weiland Professor am Gymnasium 

zu Altona, Dramatische Orchestik der Hel 




















H. Morsch, 














Nenn. Leipzig 1899, Teubner. VI, 5118. mit 
2 Tafeln. gr. 8%. M20-. 
Christian Kirchhof, der verdiente Philologe, 








Archäologe, Pädagoge, Lyriker und Patriot, hat 
einen grosen Teil seines arbeitsreichen Lebe 
(@eb.’11. 6. 1822 gest. 23. 8. 1894) dem Studiam 
der Orchestik im griechischen Drama gewidmet, 
Von seinen zahlreichen Publikationen haben aufser 
den kleineren Abhaudlungen direkt oder indirekt 
auf sein Lebensthema die folgenden Bezug, die von 
1862 au erschienen sind: die Parodos der Antigon 
Beitrüge zu den Elementen der antiken Rlythmil 
und Phonik; die orchestische Eurhytlmie der 
Griechen; Vergleich der Überreste vom Dionysos- 
theater zu Athen aus dem V. Jahrhundert mit 
den Regeln des Vitrur für die Erbaunug gricchi 
scher Theater und mit einer orehestischen Hlypo- 
these; Neue Messungen vom Theater des Dionysos 
zu Athen nebst einigen Bemerkungen; der Rhom- 
bus in der Orchestra des Dionysostheuters zu 
Atlien. — Bei Kirchhofls 1894 erfolgten Tode 
lag ein grofses Work über seine orchestische 
Theorie für die Pablikation vorbereitet, aber 
keineswegs druckreif vor. Und wenn mau be- 
denkt, dafs diese Hinterlassenschaft ein geistiges 
Lebenswerk des Forschers umfalste, der Jahrzehnte 
lang seine Studien nach dieser einen Itichtuug hin 
dirigiert hatte, so ist der Akt der Pietät, mit der 
der Sohn, Dr. med. Theod. Kirchhoff in Neustadt 
in Holstein den Mancn seines Vaters durch Heraus- 
gabe der Orchestik huldigte, 
freudig zu  begrüfsen 

scheint much im Charakter des Vaters Kirchhoff 
eine Rolle gespielt zu I besitzen wir doch 
in cinor in Gemeinschaft mit seinem Brudor heraus- 
gegebenen Sammlung "Adelpha’ gesammelte Lieder 
des Krieges und der Liebe der beiden Brüde 
Und auch weigennützigste Gelchrtenhilfsbe 
aft hat bei der pietätvollen erausgı 


















































dos 
chhoffschen Nachlalswerkes eine Rolle gespielt. 











ungenannter Mitforscher hat in aufopfernder 
Weise — denn es ist schwer, Kirchhoff im Druck, 
geschweige denn im Manuskript zu folgen, noch 
schwerer, sieh seine Ansichten zu eigen zu machen 
— das Werk durchgearbeitet, witordnen und 
herausgeben helfen. Wir wollen seine Anoaynität 
wahren, aber nieht ohne unser Bedauern anszu- 
jrechen, dafs diese Autorität das Gebiet der 
Bühnen- und Dramenforschung, in der sie so Her- 
vorragendes geleistet hat, aufgab — allerdings, vın 
noch höheren geistigen Zielen zuzustreben. 

Kirchhoff, Werk besteht aus drei Teilen: Er 
will den Hippolyt des Euripides als Einheit in der 
Form durch eine orehestische Hypothese nach- 
weisen und herstellen; er schliefst daran und dar- 
aus eine Theorie der griechischen Orchestik; er 
erörtert Spielplatz und Theaterbaufragen nach 
dieser Theorie und mit Beziehung auf Vitruvs 
Angaben am Theater zu Epidaurus. 

Kirchhofls Theorie glaubt die Vereinigung der 
drei rhythmischen Elemente, des Metrums, des 
Tanzes und der Musik in exukter Weise wieder- 
hergestellt zu haben. Aus dem Metrum und dem 
Aufbau der Chorgesänge konstruierte or die Bo- 
wegungen und Stellungen der Choreuten nach 
Schrittlänge und Richtung. Er stellt eine orche- 
stisch-rhythmische Ilypothese der musikalisch“ 
rhythmischen entgegen. Denn der Rhytlimus der 
griechischen Chöre war primär ein orchestischer 
und nur sekundär ein sprachlicher und musika- 
lischer und war demgemäls mehr dem Auge als 
dem Ohr verständlich. _Selbstverständlich mufs 
der Rhythmus des Tanzes mit dei der uäg über- 
einstimmen. Oder: den gemessenen Zeiten der 
gesungenen Silben entsprachen in gleicher Gröfse 
die Zeiten der Schritte, d.h. die Zeiten, während 
welcher die Füfse nach dem jeiesmaligen Schreiten 
standen; und dem Verhältnis der Zeiten entsprach 
das Verhältuis der Räume, d. . der Entfernungen, 
die Fülse voreinauder in den gogai durch- 
en, die den Zeiten vorangingen, indem 
die Fülse aus einem ayipe d. i. bei den Füßen 
einer Stellung in die andero übergiugen, nnd in 
weichen Entfernungen sio während der auf das 
jedesmalige Schreiten folgenden Zeit auseiuander- 
standen. (Dieser Sutz mag einen Begrif von der 
schweren Art Kirchhoff, sich auszudrücken, geben.) 
Vor einer Kürze und einer Länge schritt man eine 
Enge und eine Weite, und während einer Kürze 
und inge standen die Fülse eine Enge und 
eine Weite auseinander. Die Größe einer Euge 
war, wie die einer Kürze, nicht eine absolute, 
stets gleiche, sondern eine relative, in verchiedenen 
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Tanzarten vorschiedene. Und demgomäfs entsprach 
auch jedem einfachen mot; der Afıs ein einfacher 
mois der öggpas, d.h. cin Schrittpuar, indem 
1. der eine Fufs das eine, der andere das andere 
modıröv u£gos trat, und zwar so, dafs der Tanzeude 
auf dem einen Fak rahte, während der andere 
das andere, sei es aus einer unaufgelösten oder 
aus zwei Eugen aufgelösten bestehende nodıxör 
gas trat, 2. die Füße nach den Schritten so 
Tange standen, wie die Silben währt 

Die Enge und dio Weite, das Verhältnis der 
Schritte vom einfachen zum doppelten glaubt 
Kirchhoff durch eine Vergleichung des Hippolyt, 
dessen sämtliche melische Teile ein. einheitliches 
aymmetrisches Kunstwerk bilden sollen, mi 
Theater zu Epi 
Mal des. einfach 
olympische aruday 
Lävgenmaßse der Alten, vorber hatte sich 
Kirchhoff seine Theorie am Dionysostheater 
Athen. erprobt, und da mals eine Enge — ei 
nachher wieder von ihm aufgegebenes Mal — 
einen griechischen Fu = 0,3083 m! 

Wenn man Kirchhoff schwer geschriebenes 
und schwer ver o mischt 
sich ein Gefühl der Bewunderung für seine Gelchr- 
samkeit, seine Belesenleit, sein nnentwegtes Los- 
gehen auf das ein m Gefübl der 
Wehmut über die zum größten Teil verfchlten Rc- 
sultate’und soviel verlorene Mühe. Heutzutage, wo 
auch Dörpfelds Gegner in der Orchestrahypothese 
sich mit eivor schwach erhöhten Bühne begnügen, 
die in Zusammenhang mit der Orchestra so stehen 
moßs, daß Chor und Schauspieler in ihrem Ver- 
kehr nie und nimmermchr gehindert sein dürfen, 
nochmals die alte Thyinele, ausgerechnet 22 $ 
tbamen mit und 15 Spithamen ohne den an- 
stoßsenden Altar größer als der Spielplatz der 
Schauspieler, der 22 Spithamen mals! — Aber 
Kirchbofs Buche wird als einem Muster philolo- 
gischer Methode trotz seiner Sclhwerfülligkeit der 
Wert vicht abzusprechen sein, mögen auch die 
Resultate dom aufgewandten Wissen und der ge- 
'u Mühe nicht entsprechen. 
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Max Macs. 


W. Koch, Kaiser Julian der Abtrünnige. Seino 
Jugend und Kriegstiaten bis zum Tode des Kaisers 
Constantius (331-361), Eine Qulenuntersuchung 
(Sonderabär. aus dem 25. Suppl-d. dor Jahrb. für 
Klass, Püilol). Leipzig 1899, Teubner. «H 5,— 
Der Verfasser des vorliegenden Buches ist den 

Julianforscheru bereits durch seine (Leydener) 

Disertation ‘De Iuliano imporatore seripterum, 
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qui ros in Gallia ab co gestas enarrarunt, auctore 
disputatio’ (Arenaei 1800), seine sich daran an- 
schliefsende Auseinandersotzung mit E. v. Borrios: 
“Über die Quellen zu den Feldzügen Julians gegen 
die Germanen" in den Jahrb. für klass. Philol. 1893 
8.3624. und soinen Aufsatz ‘Do Oorlogen door 
Keizer Julianus den Afvallige in de Nederlanden 
geroerd' in den Bijdragen voor Vaderlandsche Ge- 
Icnis en Ondheidkande, 3e Rocks, deel X als 
kritischer Kenner von Julians Kriegsgeschichte 
vorteilhaft bekannt. Seine neue Arbeit kenn- 
zeichnet sich als eine “Quellenantersuchung' anf 
dem Gebiete der Julianischen Politik und Kriegs- 
geschichte, und oben hierin liegt auch ihre Exi- 
stenzberechtigung neben und mach den neueren 
Behandlungen desselben Gegenstandes, worunter 
wir bier blofs A. Garduer Julian philosopher and 
emperor' (New York and London 1895) und L. 
Oberziner “Le guerre Germaniche di Flavio Clau 
Giulinno’ (Iowa 1896) hervorheben möchten. Denn 
iu diesen Worken sind blofs die Resultate der 
nonoren Forschung zusammengestellt und ineinander 
gearbeitet, ohne dafs die kritische Untersuchung 
selbst weiter geführt würde (s. unsere Anzejgon 
der beiden Bücher in der Wochenschrift für klass. 
Philol. 1896 No. 39 8. 1057. uud 1897 No. 21 
8.570). 
Ta der Binleitung über die Kritik der Quellen 






























für unsere Kenutuis von Juliaus Feldzägen in Gallien 
(8. 333—348) geht Koch von W. Hecker ans, der 
in seiuem (Kreuznacher) Programm ‘Zur Geschichte 





des Koisors Julianus. Eine Quollenstudie' (Kr. 1896) 
ie weitgehende Tlieso aufgestellt hat, alles, was 
vunıian, der Oratio füncbris des Libanius 
und aus Zosimas von Julians Kriegsthaten wülsten, 
gehe {u letzter Linie auf seine eigenen Aufzeich- 
nungen zurück. Diese Ansicht sucht Koch in teil- 
weisen Anschlafs an seine früheren Ausführungen 
in der Weise zu berichtigen, dafs er sie einschräukt 
nd im einzelnen wiher bestimint. Dats solche 
Commentarien thatsichlich existierten, geht dem 
Verfasser zufolge aus dem auf Oribasius fufsenden 
Beriehte des Enmapius hervor, der das einstige 
Vorhaudeusein von 1. einem Julianischen AupAfdıor 
über die Schlacht bei Strafsburg und 2. einer 
Fortsetzung desselben bezeugt, wozu wohl der von 
hm erwähnte Brief Juliuns an Kyllenius die Bin- 
leitung bildete. Eine direkte Anführung dieser 
beiden Schriften findet sich weder bei Zosimus, 
























noch bei Ammianus, noch auch bei Libanius, wenn 
sie auch alle drei mehr oder minder deutlich auf 
solche Aufzeichnungen von Julians Hand. hin- 
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Aus der Art ihres Berichtes über di 
i Strafsburg lülst sich jedoch mit Si 
schliefsen, dafs Libauius und Ammiau, nicht aber 
auch der von Oribasius abhängige Zosinus, das 
BßAidiov schr wohl kannten: Ammian hat cs 
gar geradezu übersetzt. Für die ehemalige Exi- 
stenz von weitergeleuden Commentarien spricht 
der Umstand, dafs Libanius uud Ammian auch für 
die Ereignisse nach der Schlacht von Straßburg, 
für die Zeit von Julians Buprung gegen Con- 
stantius und für seinen Zug von Basel bis zum 
Passe von Sucei aus derselben Hauptquelle schöpfen. 
Da sich nun durch einen Schluß ex silentio 
nachweisen läfst, dafs Ammian Julians Brief an 
die Athener nicht kanute, seine Darstellung aber, 
wenngleich ungenau und weniger ausführlich, doch 
ihrer ganzen Tendenz nach mit diesem Briof über- 
eiostimunt, so kauu seine Hauptquelle (und mithin 
auch diejenige des Libauius) für die Ereignisse des 
‚Jahres 360 wohl keine audere sein als die frag- 
lichen Commentarien. Denn Oribasius kan ihm 
nicht vorgelegen haben, da dieser seinen Helden 
gefisentlich als einen Usurpator hinstellt. Ori- 
basius ist aber für einige Partien die Quelle des 
Zonaras, wie der Vergleich mit Eunapius zeigt. 
Allerdings schreibt Zonaras daneben auch den 
leicht hat man in den Julia- 
rien lediglich eine erweiterte 
von Eunapius erwähnten Au- 



































Umarbeitung des 
Siov zu erblicken. 


Das erste Kapitel behandelt “die Jugend 
Julians' (8. 349—374) und stellt auf quelleukriti- 
scher Grundlage im einzelnen manchen strittigen 
Punkt in ein neues Licht, wobei u. a. auch nene 
Datierungen z. B. von Julinus Verweisung von 
Nicodemien uach Mcellum (em. 339-318) go- 
geben werden. Aus dem übrigen heben wir den 
Nachweis hervor, dafs Juliaus Aufenthalt in Grie- 
chenland keineswegs als eiue Verbannung anzu- 
sehen ist, und dafs Constantius im Anfang mit 
Julian lediglich guto Absichten verfolgte, wenn 
auch Juliaus Angaben und ebenso dio auf Oribasius 
aurückgehende juliaufreundliche Version bei Zosi- 
mus das nicht zugeben wollen. 

Das zweite Ka hildert “lie Kriege 
gegen die Germanen’ (8.375419). Es betont 
w. a. den prinzipiellen Unterschie zwischen den 
Einfällen der b und Plünderung aus- 
‚gehenden Alamaunen und der kultivierteren, land- 
süchenden Franken; feruer wird hier der Versuch, 
gemacht, Juliuns Verdienste win die Wiedergewin- 
nung Galliens auf dus richtige Mafs zurückzuführen 
und zu zeigen, dafs or aufinglich blos den Con- 





















20. Dezember. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PIIILOLOGIE. 1800. No. 











stantins unterstützte, dafs nur Barbatios Unfähigkeit 
ihn so in den Vordergrund treten liels und dafs die 
Bedeutung der Schlucht von Strafsburg von Am- 
nian arg überschätzt wird, da seine Beschreibung 
von Juliaus schr übertriebener und deshalb von 
der Hofpartei auch verspotteter Schilderung ab- 
hängig ist. Bezüglich der Örtlichkeit der Schlacht 
entscheidet sich Koch für dns von v. Borriee (Straß- 
burger Progr. 1892 und Westätsch. Zeitschrift für 
Gesch, uud Kunst 1893) festgestellte Gebiet zwi- 
sehen Kurzeuhausen und Hanhofen und verlagt sie 
mit Hecker (Jahrb. für klass. Philol. 1889) in die 
zweito Hälfte des Juli 357. Weiterhin wird nach- 
gewiesen, dafs die Chauken niemals mit Julian 
Krieg führten, da bei Zosimus, anf den sich diese 
Meinung stützt, an der betreffenden Stelle (III 6,1) 
statt Kovddov; die Lesart Anudpov; wiederherzu- 
stellen ist. Über den Krieg mit den Franken 
bringt Koch viele lokalgeschiehtlich interessanten 
Berichtigungen im einzelnen. 

Das dritte Kapitel schildert ‘die Kriege des 
Constuntias' (8. 420-439) nach Amminns Bricht, 
wobei jeweils gezeigt wird, was darin aus offiziellen 
Aufzeichnuugen, was aus Julians Commentarien 
und was ans eigeuen Notizen Ammians stamınt. 

Das vierte Kapitel behandelt ‘das Verhältnis 
zwischen Constautius und Julianus’ (8. 440-454. 
wobei der Verfasser den überzeugenden Nachweis 
führt, dafs Constantius io der fast durchweg julia- 
nisch gefürbten Litteratur über seinen Charakter 
in ein zu nachteiliges Licht gestellt wird. Die 
Sendung seines Vetters nach Gallien geschah iu 
freundlicher Absicht, und anfnglich standen Con- 
stantius und Julian auch in ganz guten Beziehungen 
zu einander. Eine Störung in diesem Verhältnis 
wurde aber (wie bereits Schiller ausführt) durch 
die ganz unbestimmte Abgrenzung der Befugnisse 
des Caesars herbeigeführt, und die hieraus ent- 
stehenden Verstimmungen wurden durch den 
Gegensatz zwischen Julian und dem Präfckten 
Florentius und durch dio Umtriebe des Eunuchen 
usebius noch verschärft. 
nften und letzteu Kapitel wird ‘der 
und die Thronerhebung Julians’ ($. 155188) 
geschildert, wobei Koch zeigt, wie man gerade 























































ien mußs. Mit. besonderem 
'k betont der Verfusser, dafs Julian von 





Nachdrı 
Anfung au chrgeizig war, dufs die Abberufung der 
gallischen Legionen nach dem Orient als eine 





durch den Fall von Amida herbeigeführte Not- 
wendigkeit zu betrachten ist, und endlich, daf 
Jaliuns Zug nach Sucei un keine will 
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tärische Grofsthat, sondern vielmehr eine zufällig 
gelungene Tollkühnheit war. 

Hiormit haben wir dio hervorstechenden Cha- 
rakterzüge von Kochs neuem Buch hervorgehoben 
Die Darstellung ist ebenso gründlich wie klar und 
übersichtlich, trotzdem sio eigentlich eine Übor- 
setzung eines ursprünglich in  holländischer 
Sprache verfalsten Manuskripts ist. Die unter 
diesen Umständen selbstverständlichen Verstöfse 
gegen die deutsche Sprachrichtigkeit. sind nicht 
sehr zahlreich und erschweren nur in wenigen 
Fällen das unmittelbare Verständuis des Sinnes: 
8.338 werden wohl mit ‘die bis dahin gepflogeuen 
Stodien' dio eigenen Studien Kochs gemeint sein. 
8.352 soll os wohl in dem Satz ‘dieser erste Auf- 
enthalt u.s. w. “darf” statt “muls — zusammen- 
geworfen werden” heifsen. — Die öfters gebrauchte 
Abkürzung ‘0. m. im Simne von “nämlich” ist un- 
verständlich (s. 2. B. 8. 368. 421447). — 8.365, 
82 war wohl statt ‘übrigens’ zu schreiben “im 
übrigen”, — 8.373 mu es in der Übersetzung 
des Satzes Ammian XVI 10, 18 *quaesitumgue 
uenenunn bibere per fraudem inloxis, ut quot 
ungue eoncepisset, immaturum abiceret par 
statt “wodurch sie — abor 
sollte’ oder 'mufste. — 
409. 452 fehlt vor dem T 
vor *Augustas’ der besti 
d.M. muß es ‘die ganze Ausprache Julians” 
sen statt “Anrode”. — 8.405, 104 ist der 
Satz ‘vorweise ich nach Reitemayer im Kommentar 
auf Zosimus (ei. Bonn.) dunkel. — 8. der 
Artikel ‘die’ vor ‘Ractien' nicht verständlich. — 
8.420 u. mofs cs statt Seitdem die Kaiser Rom 
für Byzanz, verlassen hatten’ heifsen ‘Rom mit 
Byzanz vertauscht hatt 
Vorproriantierung zu lese 
irreführend ‘Schmeichelei des Constantius' statt 
“Constantins gegenüber”. — 8. 435, 9 v. u. int 
“Aufforderung der Stadt’ unverständiiel 

Gen: ‘als er die Stadt zur Übergabe 
aufforderte‘. — 8. 339 0. mals es Aöyos, 8.350, 11 
imäg, 8.351,16, 1 5, 8.351, 17, 3 ur, 8.355, 
3, 1 mardayoyös, 8.308, 92, 3 Consul, 8.381, 
7.2 v.u. Jul. or. ITS. 166, 8.383 2.15 voll- 
kommen wahr, 8.426 23 v.u. ist, 8.439 
2. 10.0. Feindseligkeiten und cbonda 2. 12 
vo. machte, 8.441,2 Dissertation, 8.413 2.6 
x. u. vorunzieren und endlich 8.481 2.1 v.u. 
Mopsuerenae heifsen. 

Die inhaltlichen Resultate der Schrift sind 
schr dankenswert und bestätigen die auch von 
anderen schon gemachte Erfahrung, dafs die kri- 



































ren würde" heifsen 
407 u. 
447 u. 
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tische Nachprüfung der gesamten Tradition über 
‚Julian immer wieder auf eine Einschränkung 
seiner von ihm selbst und von seinen Ankı 
und Gegnern gleich mafslos übertriebene 
tung führt. Kochs Arbeit zeigt aber zugleich 
auch, dafs das Julianproblem dadurch keineswo 
an Interesse verliort, sondern im Gegenteil noch 
interessenter wird. Dasselbe Ergebnis wird die 
noch ganz. in den Anfängen steckendo kritische 
Würdigung des Kaisers nach der philosophischen 
und nach der litterarischen Seite einst zeitigen. 
Im folgenden erlauben wir uns einige durch 
die Lektüre des Kochschen Buches angeregten 
Bemerkungen anzufügen: 3. 336 konnte als Stütze 
für die Konjektur “4anariv statt Nagdınav bei 
Bunspius fr. 14, 7 auch Dindorf, Hist. Minores 
p-223 und Schwarz, De vita ct seriptis Juliani 
imperutoris Diss. Bonn. 1888 p. 21 angeführt wer- 
den (s. Bidez et Cumont, Recherches sur In tra- 
dition manuserito des lettres de Y'empereur Julien. 
Bruxelles 1898 D. 10, 4). — Ebendn wird der Wort- 
laut des Eunapius über Julians Brief an Oyllenius 
mitgeteilt: “An einen gewissen Cyllenius, der auch 
dieses behandelte, schreibt er, ihn tadelad, dafs 
er der Wahrheit nicht gerecht geworden, und 
stellt dann die Thatsachen auf [besser: dar], wie 
Und obwohl er behauptet, dafs die 
's Erzählers nicht. brauchen [bes 
bedürfen], (Palamedes hätte ja auch des Homeros 
nicht bedurft, um berühmt zu werden), und die 
ichriften über 
Geistesgröfse stolz abweist, wird er doch wegen 
der Größe des Geschehenen [besser: Geleisteten] 
zum Erzählen desselben getrieben”. Vergleicht 
man hiermit folgende Stelle aus dem im Sop- 
tember 358 geschriebenen 33. Brief des Libanius 
au Julian: xdäAumro» 02 dv Haovor xo Baiven ıe 
tods Pugpägous zul ıds vieag (die Schlacht bei 
Strafkburg) eis auyygagiv üye zu röv adıöv 
Gvuas Üfrogd re eva sah orgapyöv. "Ayuhler 
mio yüg Oyigov ben, wa Wihekändge nolkär Ti- 
vinar ( Ömanveröv? Ref). Toimana 82 16 oc nriuns 
veiferan 1 tod arfawıos yon 
sucht zu glauben, diese Worte teen 
den Tnhalt des (dem Libanins auf irgend 
Wege bekannt gewordenen) genannten Briefes an 
Kyllenius, der dann die Einleitung zu dem AupAt- 
div gebildet hätte. Libanius konnte sehr wohl, 
ausgehend von dem von Julian gebrauchten Homer- 
vergleich, in schmeichlerisch-sophistischer Art den 
Sinn desselben auf den Kopf stellen und sagen: 
‘Nein, andere Helden bedurfte allerdings der 
Diehter zu ihrer Verherrlichung, nur Du allein 



















































1395 2%. Dezenber. WOCHEN: 





bist der Held und der Singer Deiner Thaten in 
einer Person‘, Dann hätte Runapius und. selbst- 
verständlich auch der ihn blofs paraphrasierendo 
Zosimus die Commentarien Jalians überhadpt nicht 
gekannt. Wenn der Brief an Kyllenius, in wel- 
chem dieser wogen seiuer verkehrten Darstellun 
von Jullan aurechtgewiosen und eines bessern 
belehrt wird, mit dem A4ßAfdhor zusammenhing, 
so begreift man schr wohl, wie man Jalian schon 
im Jahre 358 “einen geschwätrigen Maulwurf und 
n griechischen Schulmeister’ schelten konnte. 
Beiliufig. sei Vermutung geäußert, ob 
nicht das (4) Fragment (p. 608, 24 M.) über den 
Heroynischen Wald aus dem Brief an Kylionius 
bezw. aus den Commentarien stamınt. — $. 338 
wird zu der Stelle bei Zosimns III 8, 
die ersto oder die zweite Lobrede Julians auf 
Constantius verwiesen. Unserer Ausicht nach hatte 
Zosimus die ausführlichere Beschreibung der Bo- 
Nagerung von Nisibis in or. II vor Augen. — 8.339 
sagt Koch “lie Bücher gegen die Christen — tragen, 
wie Neumann bowiesen hat, auch deu Namen Ad- 
ro (ovkiavon Abrongenoge; zard Agiararav 
öyos ABT}. \ier war statt Agusnräv, welches 
Wort bei Julian als Bezeichnung für die Christen 
nie vorkommt, das von ihm ausschließlich gi 
brauchte Talıkaloy einausetzen (s. hierüber unse 
Anzeige der genaunten Schrift von Bidez ot Cı 
mont in der Wochenschrift für klass. Philol. 18 
No. 27 8p. 738 u). Zum Gobrauch des Wortes 
öyog bei Julian lohnt es sich, die Stelle p. 545, 5 
aus der Spezialverfügung gegen die christlichen 
Rhetoren (= epist. 42) auzulühren: oo mi Ld- 
yoıs tols vlos muyrigvovsen nv makuncv Fyypeei 
yırvöneron myygamärov. Deu hier wird das zı 
nüchst ganz allgemein gebrauchte Aöyars, wie die 
Erwähnung des Herodot und des Thukydides 
2.16 zeigt, im einzelnen auch auf historische 
Darstellungen bezogen. Ferner palst hierher 
or. III p. 132, 20, wo es von den Angaben 
über die Herkunft der Musen heißt, solche 
Dinge sein mißp wähle» 5 Aöyp meoeixor, 
womit doch wohl die geschichtliche Erzählung 
der sagenhaften eufgegengesetzt werden soll. 
Ferner p. 153, 4, wo in demselben Sinne von 
torg Alyonıkov wwdoloyinen zei Aöyors über den 
Nil die Rode ist. Weiterhin or. VIL p. 304, 8, 
wo os von dem vorgetragenen autobiographischen 
Mustermythus heifst: rafıo efte undag eite dAndis 
dan Aöyos odx olda, womit sich Julian an Dio’s 
Bezeichnung seiner von ihn für wirklich 
gehaltenen Heraklesllegorie or. 1 p- 11, 9 Din. 










































































































oginarı nidov Aeyöwevov anschliefst, wie auch 
Synesi 
allegorisch - historischen Erzählung mit 
almung Dios oder Julians sagt #° — und? 
dihe Aöyos dachv iegds. €. 18 p. MT, 18 iegös 
Aöyog - dv aginarı wider. An all diesen Stellen 
hat Aöyos gerade wie bei Plato Gorg. p. 523 A aud 
Prot. p.324D den Sinn einer “wahren Red: 

und zwar wird es hier in einem spezielleren Sinne 
von einer wahren Erzählung gebraucht. — Der au- 
geführte Passus aus der Spezialvorfügung gegen die 
Galiläer kann auch zur Erklärung der von Koch 
8.339 behandelten Ammianstelle XVI 5, 7. bei- 
gezogen werden, wo hinter ‘rhetoricam’ unseres 
Erachtens ein Ausdruck wie ‘colens‘, nicht aber 
tractans’ bezw. raetarit' zu ergänzen ist. Den 
bei dieser von der litterarischen Bildung Juliaus 
handelnden Stelle kann Ammian sehr wohl die 
berühmte Spezialverfügung, die ja eine prinzipielle 
Erklärung Julians über die maudeia dgdr; ont! 
vor Augen gehabt haben. Aber nicht nur 
ist von dem Intoresso Julians für historische 
Lektüre die Rede, sondern auch in dem nicht 
minder wichtigen Fragmentum epistulae p. 350, 7 
wo er den hellenischen Priestern neben dem Stu- 
dium der Philosophie uud der Poesie auch das der 
Geschichte auempfiehlt mit den Worten: rede 
3 av ini horogiaıg dvunygüvan, indem amre- 
radgnman Zul memoievon vors yon (nebenbei 
bemerkt, ist hier in diesen beiden Stellen dat 

demselben Sinne gebraucht wie in Liban. opist. 33 





de prov. 1 c. 19.95, 3 Krab. von seiner 
Nach- 












































dl vofs Aqyaıg, wo es = über ist, 8. Koch 
10, 41). Unter diesem Gesichtspunkt glauben 
nicht, dafs Ammian an der genannten Stelle 





Worten set nostrarum externarum rerum 
maltiformem (se. coleus)' an eigene 
he Schriftstellerei Julians gelacht haben 
Bine wichtige Stelle für Juliant histori- 









ke 
sche Stadien mit spezieller Beziehung auf seine 








gullischen Kriegsthaten steht or. III p. 159, 18 
in der Besprechung der ihm von Husehia ge- 
scheukten Bibliothek, welche ja auch pBißäors 
Euyrauyduy dyayav enthielt; sie lautet: did zei 
Grgasevondgp var &v yd mu ndvtug Enerau olov 2yo- 
how vig aigareias mgös autönton nike Foyau 
nevor" wohl yüg di ıis tüv nalen umsiglas 
Önopvinara iv ıiyem yenperin 1ofs dnageoi 
Oi: tiv Alınlav ang Das Fragyi wei Aarau 
iröva gegen ucy nahen mgugderuon und legt die 
Vermutung nahe, dafs gerade diese Lektüre vu 
historischen Berichten von Augenzeugen (man 
deuke z. B. blofs au Cäsars Commentarien) für den 
Cäsar vorbildlich wurde zur Abfassuug eigener 
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nowvinera. — Zu Kochs Vermutung (9.312), uach 
Julians Tode von anderen fortgesetzte Aufzeich- 
nungen des Kaisers oder ein von ei i 

höheren Offiziere verfafstes Journal habe 
Zosimus für seine Darstellung des persischen Feld- 
zuges vorgelegen, ist Reinhardis Dessauer Pro- 
granım (1892) ‘Der Porserkriog des Kaisers Julian’ 
zu vergleichen, wo der Verfasser nach einer ans- 
führlichen Erörterung der Commentarienfrage 8. 17. 
zu deım Schlusse kommt, ‘dafs die Annahıne eines 
offiziellen Feldangsjouranls als Grundlage für die 
Darstellungen von Julinns Persorkriog die größte 
Wahrscheinlichkeit für sich hat. — Wenn $. 352, 
20 mit Recht die v. Wietersheimsche Ansicht ab- 
gelohut wird, Jalians Brief an Themistins falle in 
seine vorkaiserliche Zeit, so kann man hierfür auch 
die Lücke p. 332, 9#. anführen, in welcher, wie 
wir in dor Zeitschrift für Kirchengeschiehte XVI 2 
8. 246, 1 wahrscheinlich genincht haben, die Chri- 
sten wegen ihres Hyperidealismus verspottet wur- 
den, was sich der Cnosar Julian sicherlich nicht 
heransgenommen haben würde. — Zu der 8. 354 u. 
besprochenen Libaniusstelle über Mardonius als 
Pädagoge Julians bei seinem zweiten vor das 
Jahr 350 fallenden Aufenthalt in Koustantinopel 
negrnöra. werner einer mach. 
Denn da dieser Erzieher hier mittelbar 
iüs vorglichen wird, zu dem Julian 
Vater aufschnute, mufs ein alter 
Moun gemeint sein, was sehr gut auf Mardonius 
Jalians Mutter erzicherisch 
































ist noch Jul. or. VIIT p. 313, 3: 





Auen 


tragen. 
mit: Salu 












erst in Juliaus achtem Lebensjahre sein Erzieher 
wurde, dieser aber bereits als sechsjähriger Knabe 
aus seiner Vaterstadt verbannt wurde, so muß 
das oiwos anf Julians zweiten Aufenthalt iu Kon- 
stautinopel gehen und der Abschied von seinem 
Erzieher etwa ins Jahr 349 gesetzt werden. 

8.363 0. sind in der Übersetzung der Stelle 
or. IT p. 152, 21 M “wir, die wir um Thracien und 
Iyrien herum geboren sind und wohnen" die 
Worte ‘geboren sind und” nicht im Original 
vorhanden, wo es blofs heifst ob megl riv Ggchegv 
xal je ’uvlav olkovres. — 8. 366, 86 behauptet 
Koch, Julian habe Eusobis erst bei der or. III 
p. 158, 9-19 erwähnten Audienz zuin ersten Male 
gesehen. Duruy(-Hortzberg), Gesch. dı röm. Kuiser- 
reichs 5. Bd. 8. 295, 1 ist der Ansicht, die Kaiserin 
habe ihn bereits zu Aufang des J. 355 geschen, 
wozu allerdings die Stelle p. 152, 7 zaiv due 
irayen ds üym cv Bacldus xai 1ugelv Zmokes 
Aöyov verleiten könute. Will mau Kochs Ansicht, 
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die auch uns richtig erscheint, halten, so muls das 
yayıv mit Führen lies" übersotzt und als 

durch die Palastennuchen vermittelter Liebes- 
dienst aufgefalst werden. Wenn Koch ebenda über- 
setzt “ie liefs nicht ab, dies zu fragen’, so ınulk 
es hier richtiger zu “bitten” heilsen. — 8. 440 ist 
von Julians Schmeicheleien gegenüber dem Kaisor 
Constantius die Rede: Solche standen wohl auch 
in dem jetzt verlorenen Schluß der ersten Rede, 
worauf sich der Satz p. 9 B a? dR sgöregon adv 
toD margös zul dv äldoıs mohlot: xgsirora vayüc 
ed old xal Önköcn 100 xurgod yankvrog dv 














Milde des Constantins, verglichen mit dem Cha- 
rakter Constantins, wird in den noch erhaltenen 
Teilen der ersten Rede nirgends eingehend bo- 
handelt und konute amso eher in der Schlufs- 
partie erörtert werden, als der letzte erhaltene 





Satz ein Lob der Mildo des Constantius enthält. 
Da der Vergleich zu Ungunsten Constantins aus- 
fallen mufste, erklärt sich das jetzige Fehlen des 
Schlusses am einfachsten durch die Annahme der 
Itigten Streichung durch christliche Ab- 
r, zumal kein Geringorer als Athanasius 
1) dem Constantius seine 
gegen seine Verwandten ofen vor- 
geworfen hatte. — 8.442 und 449 erwähnt Koch 
geschriebene Büchlein, das Co 

ın Vetter mitgegeben hatte — [mit] 





















Anweisungen über die Lebensweise Julians (Amm. 
XVIS, 3) und die ‘önopvinara' des Eusehius, 
d.h. seinen offiziellen Bericht an den Kaiser über 





die in Gallien vorgefundenen Zustände Allein 
schon die Existenz solcher Schriftstücke zum 
Zwecke der Kontrolle des Cuesars mufste diesen, ab- 
gesehen von dem Vorbild Julius Caesars und seiner 
eigenen Eitelkeit, zur schriftlichen Aufzeichnung. 
bezw. Protokollierung seiner Thaten und Maf- 
regeln in Gallien veranlassen, um für alle Fülle 
autbentisches und zuverlässiges Material zu 
seiner Verteidigung gegenüber der Hofpartei zur 
Hand zu haben. Er konnte sich hierbei an die 
von ihm selbst für den Kaiser verfufsten 
“anti erebri eurrentium ex voto prosperitatum” 
halten, welche er in seinem von Ammian XX 8,5 
mitgeteilten Brief an Constantius erwähnt. — 
8.443 wird gegen Valesius und Tillemont ans- 
geführt, dafs Julian. ep. 17 p. 496, 15 mit dem 
niagös drögöyuvos nicht Rlorontins, sondern Eusc- 
bins gemeint haben kanı. Hierzu ist ergänzend 
zu bemerken, dafs bereits Heyler gegen De la 
Bieterie (s. desson Vie de Yemperour Julien, Paris 
1746 p. 193; in der deutschen Übersetzung 
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Berlin 1736 8. 76) sich auf die Seite des Pota- 
vins stellt, welcher nach dem Vorgange des 
Martinius (s. dessen Ausgabe Paris 1583 1. 182 
in margine) die Klagen Julians auf Eusebins be- 
z0g. — 8.447 wird (nach dem Vorgange von 
Schiller) Julians Mangel au Weltgemandtheit 
und Takt gobührend hervorgehoben. Dieser 
Defekt ist bei einem kynisiorenden Stoiker, wie 
Jalian einer war, nichts Zufälliges, sondern fast 
als ein notwendiger Ausflufs seiner Ethik zu 
betrachten. Als Beweis dafür genügt seine 
Selbsteharakteristik im Misopogon, die am deut 

lichsten zeigt, dafs ihm der Kompromils zwi 
schen seinem kynischen Mannesidenl und der ihm 
durch seine Stallung aufgenötigten Rollo einer poli- 
tischen Persönlichkeit niemals ganz gelang; dafs er 
immerhin diesen Kompromils für notwendig hielt, 
geht aus seiner 6. Rede p. 240, 11 hervor, wo er 
die Stoiker als Leute bezeichnet, al zds nölıs 
1övuug dnodıögnonninns ro Alay dugauynig zul 
udagöv vis Auvdsgiag ob zurös doinanan al- 
1öv doneg olnar magamerdonam» oRsovonke za 1 
Yemnanacıni sa} 1j mgös div yurasn avrädı, ai 
Mandorgagig, iv’ olyas vais mölsw alröv öyuder 
dmuarjawm gülesa. Im Lichte dieser Stelle er- 
klärt es sich auch, wie ‘eine rechte Liebe und 
Zuneigung zu seiner Gemahlin‘ bei Julian nicht 
aufkommen konnte (s. Koch 8. 373): Er war nicht 
blofs neuplatonisch-nsketisch, sondern er hielt auch 
vom kynisch-stoischen Standpunkt aus die Ehe 
lofs für eine notwendige Konzession an die Gesell- 
schaftsordnung. — 8. 460 sollte es in der deutschen 
Übersetzung von epist. ad 8. P.Q. Athen. p. 300, 8 
drlonen töv Deiv (wo. 1ör „dia 2.6) — atıdg bye 
ir). statt “Gott aber u.s. w.' heißen ‘der Gott 
aber u.s.w., du die Stelle ohne den bestimmten 
Artikel ein christliche Färbung erhält. — 8. 449 0. 
übersetzt Koch die Stelle epist. 17. p. 496, 17 
möre dielöydn megi Zuod radca mit ‘wann das von 
mir — gesagt worden ist. Es sollte hier wohl 
Ahtiger heißen ‘Wann er (Eusebius) das über 
mich gesagt hat). —— Ebenda giebt der Verfasser 
die Worto opist. 17 p. 496, 18 ümig d3 züv moös 
dröy mit "Was aber seine Handlungen betrifl” 
wieder. Der Sinn scheint uns oher zu sein: ‘Was 
aber meine Beziehungen zu ihm betriff”. — 
und 469, wo von der Aufrichtigkeit Juli 
züglich seiner ehrgeizigen Absichten die Rede ist, 
vermissen wir die Anführung von Julians Muster- 
ıythus (or. VII; s. über diesen unser Programm 
Tanberbischofsheim 1895 $. 1A), worin or p- 301, 
15 mit den dem Flelios in den Mund. gelegten 
Worten — a2 Öych nord vawenal vis Ani 
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Amınärrovios 108 Aiis Aveh of aÄngondnon roter 
(00. Kunorewrtov) mavrav Anirgomon rorrav xura- 
ran —; unnweidentig seine Empörung als seine 
von den Göttern gowollte Mission darstellt. — 
8.461 wird die Weigerung Juliaus, sich ein 6: 
schmeide seiner Gattin [bei seiner Ernennung zum 
Augustus] aufzusetzen‘, erwähnt. Als Gründe Ih 
für kaun man sich bei einem so. abergläubischen 
Chrietengeguer, wie Julian einer war, erstens 
das in or. Ip. 60, 17 (riv rumanılar dAmg- 
yida mequßaköneror) und in or. II p. 126, 
(&x räg rivamuvindos Aveköuevos ülovgyis I 
mov) erwähnte omindse Beispiel des Silvanıs 
und zweitens den Umstand denken, dafs Helena 
Christin war (s. Koch 8. 374). — 8. 472, 45 
und 478,59 wird dns treffende Urteil des Gre- 
yorius von Nazianz über Julians Zug gegen Con- 
antius entsprechend gewürdigt. Dabei frägt es 
sich, was dem Kirchenvater hierbei für Quellen 
vorlagen, gegen die er Stellung nimmt. Da er 
seine Gegner or. 4.6.47 9.572B (bei Migne) all- 
gemein als ol r& &xelson (sc. "Tovkiuvoi) ygovon) 
76 B als ci tofs dmoggfrons &xeivon xal- 
Aamıköpevon und e.96 p. 629 B als ol zuiv dag. 
eirov Zuetvov xovavoi xal wägrugeg bezeichnet, +0 
wird man wohl in orster Linio an Libanins, gegen 
den or auch sonst polemisiert, und an Oribasias 
deuken müssen, Es sind aber auch Anzeichen 
vorhanden, dafs er sogar die Commentarien Julians 
selbst kannte. Wenigstens scheint mus die Apo- 
strophierung or. 5 e. 5 p. 669 B ai- 6 - züs & 
oo; ovrıdeig harogias (vgl. die oben erwähnte 
Stelle aus dem Fragm. opist. p- 380, 7) zul zezr- 
vis ngis 1d äv zal ıcv olgarlan zarayındd- 
nevog, zusammengehalten mit Julians eigenem 
Bericht in epist. ad 8.G.Q. Athen. p. 306, If, 
den Grogorius doch nicht wohl eine jorogia nen- 
men konnte, auf historische Aufzeichnungen des 
Kaisers zu beziehen zu sein. Zudem findet sich bei 
Grogorias or. 4 0. 71 p. 5934 noch eine Stelle, 
die eine unmittelbare Anlehnung au eine solche 
Quelle zu enthalten scheiut. Sio laute 1 
Onguitare za} yewvandrare xl Cngds> ro 
nemairdag dxelvoug xal Seqnlavas ıi xagtegii Ble- 
mon, 6 anfadifu 15 argara xal atra aiporuno; 
opddın xai av adıongydv Emauwän argarnyiar wd 
ist einer anderen in or. 5 c.8 p. 6730 zıög 
Teasavois Hlirar öl 3 1ois “ögavais dr 
od huzov dig dudgeias 16 dayalls &hanicero au 
die Seite zu stellen. Der Scholiast Ba 
mus (bei Migne t. 36) bezeichnet die in der ent- 
genannten Apostrophe enthaltenen Ausdrücke 
5D als ac airoi Tovkiavor aiginara, ohne 










































It 















































1401 





%%. Dezenber. WOCHE) 


HRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 


1800. No.dt. 1402 





dafs man sie jedoch in einem von den erhaltenen 
Werken des Kaisers nachweisen könnte, Ihren 
echt Julianischen Charakter verraten diese argjnar 
‚jedoch jeden sofort, der die Caesares gelesen hat; 
seiner dv drdgdaı altoveria magk 1ols nayına- 
1drons zul Suunwrdion vr 2dvöv rühmt er sich 
auch im Misopogon p. 464, 6, und zudem ist der 
Begriff der atrorgyfa auch ein bei Dio Chryso- 
stomus, den Julian so gera nachahmte, hünfig 
vorkommender (s. or. 1 p.2,17; 13,3; or. 60 
P. 136, 145 or. 7.9. 208, 195 213, 16 ed. v. Arnim). 
Wenn Kochs (Dissertation p. 36) Vermutung, in 

Hians Commentarica habe einleitungsweise auch 
einiges Wenige ‘de caede fratris (sc. Galli) et de 
eriminibas ei ilais' gestanden, so könnte man 
vielleicht auch bezüglich der Stelle Gregor. von 
Nazianz or. 4 6.30 p. 597 A mrageriunov (sc. Tov- 
Auavis) xö vis rainns drmögopron — dv — tois zb 
tüv ddehyöv Adyas mädr j wahl; iger ünde 
"Bäfyar diareiweros (mgoydon dider ds vör 
äruw yunvafar Aöyor) vermuten, der wahre Kern 
derselben gehe auf diese einleitenden Bemerkungen 
zurück, weno sie sich nicht vielmehr auf den ver- 
Torenen Briefandie Korinther oder dasSeudschreiben 
an die Lacedämonior bezieht (gl. Br.u. d. Atlı. 
0,98). 8. 479, 62 fehlt unter den Quellen für 
Talians abfüligen Ureil über Constantin die schr 
bezeichnende Charakteristik im Eingung des schon 
genannten Julianischen Mastermythus p. 
wo er mit dem mAodnos dvjg gemeint ist ( 
das oben über den Schlufs von or. ] Gesagte). — 
Ebenso war 8.482 bei der Charakteristik. den 
Constantius dieser Mythus, und. zwar besonders 
p- 301, 5#. zu vorwerten, da dieser Kaiser hier 
unter der Maske des xAygovönos geschildert wird. — 
8..483 konnte Für die Behauptung Julians, die von 
Constantius anberauinten Syuoden hütten die Staats- 
post ruiniert, auch Julian or. 7 D. 290, 2. an- 
geführt worden, wo der Kaiser don von ihm als 
Gulilierfrennden vordüchtigten Psondokynikern, wel- 
che oft an den Hof des Coustantius kamen, ürger- 
lich zuraft: 1# d& xai 1ö megugosrüv mavuayon zul 
Mogiyew mgäynara cals i Arad DR Ayuye 
Kai 1ofs ads jmrong LAaivorn, of wäller tüc 
Ä tois orgamras megginacı zcl. Ebenso gehört 
hierher die Stelle bei Gregorius von Nazianz or. 4 
6. 75 col. 600 Bf, wo als hervorstechender Punkt 
des Julianischen Rogiorangsprogramms dgöpos — 
vesnäg drorzoigevos genannt wird, und enilich 
Socrates hist. ecel. III 1 col. 377 Bf. (bei Migne), 
wo dieser Paukt obenfalls berührt wird (s. hierüber 
Gothofredus zum Codex Theodos. VIIT 5). — Bei 
der 8.487 mitgeteilten Amminnischen Schilderung 























































































der Belagerang von Aquileja wird man unwillkür- 
lich an die zwei Beschreibungen der Belagerung 
von Nisibis in Julians erster und zweiter Rede 
innert; man kaun sich vielleicht biernach von dem 
mutmaßlichen Charakter dieser Partie der Com- 
mentarien eine Vorstellung bilden. Aquileja und 
dns Laud der Veneter interessierten den Kaiser, 
wie or. 2 p. 91, 194. zeigt, schon in seiner cansa- 
rischen Poriode. — Im Zusammenhang mit diesem 
ausführlichen militärwissenschaftichen Passus bei 
‚Anmmian-Julian möchten wir hier der Vermutung 
Raum gönuen, ob nicht die bei Joannes Lydus 
de mag. r. p. Rom. 147 erwähnten unzavızd 
Julians vielleicht mit seinen Commentarien in 
Ausamenhang zu bringen sind. Was den mut- 

(lichen. allgemeinen Charakter der Commeu- 
tarien anbetrifft, so haben wir schon in unserem 
Programm 8. 35. darauf hingewiesen, dafs 
topographischen und kulturhistorischen Stellen 
Misopogon, besonders p. 464, 2, wo die Kelten 
und Germanen den raffiniert üppigen, schwelge- 
rischen und schamlosen Atiochenern als Muster 
eines unverdorbenen Naturvolkes gegenüborgostellt 
werden, und ferner die anschauliche Beschreibung 
von Paris (vgl. opist. 38 p. 535, 11. die Schilde- 
rung von Bosangon [von Koch 8.377,11 mit 
Caesar de bello gallico 138 verglichen) ei 
Schlufs auf die Schreibart uud Toudenz Julians in 
seinem historischen Werke gestatten. 

Wir scheiden von der in jeder Bezichung au- 
rogonden und auerkennenswerten Arbeit Koclıs 
init dem Wunsche, es möchte ilım vergöunt sei, 
auf dem betretenen Wege das glücklich begonnene 
Werk fortzuführen und zu vollenden, 

Tanberbischofsheim. 3. 2. Amu. 
Q. Horatii Flacei carmins. Toxtausgabe für den 

Schulgebrauch von 0. Krüger. Leipzig 1899, 
D. 6. Teubner. XXVI U. 3378. 8%. 1,80. 

Die vorliegende Ausgabe gehört der freundlich, 
ja glänzend ausgestatteten Sammlung der Toub- 
werschen Schultexte um. Sie enthält den ganzen 
Horaz. Vorausgeschickt ist die vita Suetonii und 
die Zeittafel aus den Fastis Horatianis von Frauke. 
Daran schliefst sich eine Übersicht über die 1y- 
rischen Versmafse des Horaz, die den Darstellungen 
H. Schillers und Röpkes folgt. Den Schlufs bildet 

u wit großer Sorgfalt augelegtes Namen- und 
Sachregister, welches 66 Seiten füllt. Gemäfs dem 
Programm der Sammlung sind in dieses Ver- 
zeichnis aufker geographischen und Personennamen 
auch sachlich wichtige Ausdrücke aufgenommen 
und kurz darin erklärt worden. Bei den wichti- 
geren Namen werden dieso Augaben ausführlicher, 
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Die entsprechenden Stellen aus Horaz siod überall 
hivzugefügt. Ein kritischer Anhang von 2 Seiten 
enthält die litterarischen Nachweise zu einer Au- 
zahl schwieriger $tellen. 

Wie in seinen Ausgaben der Satiren und Rpisteln 
hat der Herausgeber auch in dieser neuen Text- 
ausgabe uoparteiisch und gowissenhaft alles bei 
der Textgestaltung geprüft. Er läfst sich weder 
durch verwegene Neuerungen blenden, noch ist er 
bis zum Aberglänbischen konservatir. Dies zeigt 
besonders in der Stellung, die er den Inter- 
polationen gegenüber int. Er ist nicht mit 
Ritschl der Meinung, dafs man *den tiefeingefresse- 
men Rost des Schulvorurteils von der intakten 
Überlieferung Horazischer Poesie nicht oft und 
scharf genug mit Feile und Scheidewasser" 
greifen kann; aber es ist seine feste Üherzeuguny 






































dafı der Toxt des Horaz interpoliort ist. An einer 
Anzahl von Stellen (16, 13-16; 12,37—44; IT 
19, 2528; 20,9-12; III 4, 69-72; 11, 17-2 








IV 4, 18-29: 8, 15—19; 28, 33) scheint ihm dies 
aufser allem Zweifel. Diese hat er unter dem 
Texte num Abdruck gebracht. Auf eine Periode, 
in welcher man auf die lücherlichsten Gründe hin 
selbst Strophen, die die deutlichste Signatur des 
Horazischen Geistes tragen, dem Dichter ab- 
gesprochen hat, ist jetzt eine andere gefolgt, 
welche die Achtung vor’der Überlieferung wirk- 
ich zu weit treibt. Der Herausgeber hat sich 
von Anfung an die weodıns xur& zöv dqYöv Aöyov 
zum kritischen Grundsatz gemacht. Er wütet 
weder gegen den Diehter, noch kann er dontlich 
erkennbare Flecken auf seinem Bilde dulden. Was 
er nach maßsvoller und methodischer Prüfung als 
ünrecht orkannt hat, das hat or auch den Mut 
auszuscheiden. Wo ihm die Sache aber noch ir- 
gend zweifelbaft schien, hat er dio verdichtigen 
Verse im Texte gelassen. Ich glaube, dafs dieser 
Standpunkt der richtige ist. Das Horaz' Oden 
interpoliert sind, beweist mit Sicherheit IV 8, 15 
—19, welche Stelle aller Rechtfertigungsversuche 
spottet. Doun auch die Vermatung, dafs den 
Consorinns selbst einmal eine Verwechslung der 
beiden. Seipionen passiert sei, und dafs Horaz. 
darauf hier neckend anspiele (G. Friedrich) 

nicht glücklicher, als was früher über diesen 
“Brand Karthagos' vorgebracht worden ist. Wenn 
aber eine Taterpolation mit Sicherheit nachweis- 
bar ist, hat man durchaus das Recht, auch au 
auderen sehr verdächtigen Stellen an Tuterpolatio- 
nen zu deuken. Was den Toxt der vorliegenden 
Ausgabe. betrifft, so. versucht der Herausgeber 
nicht durch kühne Neuerungen zu gläuzen. Au 






























folgenden Stellen aber weicht er von dem heute 
Üblichen ab: 120,10 im Liques (handschr. tu 
bibes), 113,21 divemme prisco et natus ab Inacho 
(handschr. prisco natus ab Inacho), was namentlich 
mit Rücksicht auf don nachfolgenden Vers pauper 
et infma de gente als sicher auzuerkenneu ist 
Auch II 13, 15 narita Bosporum raucum (Poenus 
handschr.) peräorrescit wird durch die Änderung 
in raucum die Schwierigkeit der Stelle in einer 
ebenso einfachen als glücklichen Weise gehoben. 
Statt Poenus hat man vor kurzem vorgeschlagen 
unum zu lesen. Ebenso dafs 
HIT 6,9 der logisch notwendige Genetir Mmaesis 
statt des Nominativs Monaeses gesetzt ist. Horaz. 
pflegt allerdings an dieser Stelle eine Länge zu 
setzen. Ein absolutes Prinzip ist es aber für ihn 
nicht Man soll deshalb auch die sumptuose 
hostia (HI 23, 18) als Nominativ fassen. Das giebt 
ine weit nafürlichere und ansprechendere Er- 
klürung, als wenn man es, um die Länge zu retten, 
als Ablativ erklärt. Eigentümlich berührt es, die 
Anfangsstrophe von IIT 1 als Proßmiumm der sechs 
Römeroden durch den Druck vollständig von 
dem nachfolgenden Zegum timendorum getrennt 

zu sehen. 
Gr. Lichterfelde 

bei Berlin. 























0. Weitsenfel 





Walter Dennison, The epigrapbie sources of te 
writings of Gaius Suetonius Tranguillus. A 
dissertation presented for the degree of doctor of 
philosophy in tho university of Michigan in 189; 

he American Journal of Archacolopy, 

, Vol. 1 1898. Now York, the Mac 

any 1898. p- 20-69. 8°. 

Dafs Sueton bei Abfassung seines Geschichts- 
workes das Monumentum Aneyranım benutzt hat, 
ist eine bekannte Thatsache; fraglich ist nur, ob 
er die Inschrift am Mausoleum des Augustus in 
ipso aero gelesen hab oder ob er den Original- 
entwurf des Kaisers oder eine Abschrift desselben 
benutzt hat. Verf. ist geneigt, das letztere an- 
zunehmen, da dom Sucton auch sonst Briefe und 
andere Urkunden der Kaiser des julischen Hauses 
zugänglich waren; war er doch unter Hadrian 
epistolaram magister (Seript. Hist. Aug. Hadr. 11, 
auch eitiert er das in Frage stehende Monument 
mit den Worten: indicem rerum a se gestarum 
quem vollet ineidi in aeneis tabulis, quao ante 
Mausoleum statuerentur (Suet. Aug. 101). Die 
Frage ist schwer zu entacheiden, und von unter- 
geordneter Bedeutung. Dafs sich ein Geschichts- 
schreibor ein so wichtiges Denkmal nicht entgehen 
Hiefs, ist wohl begreiflich; für uns aber kommt 




























es hauptsächlich darauf an, zu wissen, in welchem 
Unfange und mit welchem Grad von Sorgfilt 
Sueton diese Quelle ansschöpfte. Ähnliche Unter- 
suchungen, die bei andern Historikern angestellt 
worden sind, haben gelehrt, dafs die Alten jene 
igkeit bei Benutzung urkundlichen Materials, 
wie. sie die moderne Geschichtswissenschaft. ver- 
langt, nicht kannten. Der Zweck ihrer Historio- 
graplie war cin wesentlich anderer, in erster 
Linie auf das Rhotorische gerichtet. Danach sind 
sie zu beurteilen. In erhöhtem Mafe gilt das 
von Sucton, der mehr Grammatiker als Geschichts- 
schreiber war. Demgenüls wird man auch nicht von 
ihm glauben dürfen, dafs er mit Schreibtafel und 
Griffel in Rom umhergiug, um sich an den dortigen 
Monumenten genaue Notizen für sein Geschichts- 
werk zu machen. Wo er Inschriften auführt oder 
ich auf solehe beruft, wird er sich im allge- 
meiven auf sein Gelächteis verlasen haben; 
höchstens lag er hu und wieder einmal, wenu 
er seiner Sache nicht ganz sicher war, seine Au- 
gabe iu loco_ nachgeprüft haben. Aber allzuviel 
dürfen wir in dieser Beziehung von ihm sicher 
nicht erwarten. 
Verl. ist allen Spuren iuschriftlicher Benutzung 
ton mit Eifer nachgegangen. Er unter- 
scheidet sieben Rubriken: 1. Stellen, welche sich 
scheinbar auf Inschriften beziehen, die wirklich von 
Sueton geprüft sind. 2. Stellen, die sich auf In- 
schriften beziehen, die schr wahrscheinlich von 
Sueton geprüft sind. 3. Stellen bezüglich auf Iu- 
schriften, die wahrscheinlich nicht von Sueton 
geprüft sind. 4. Stellen, die eine allgemeine 
Bezichung auf Inschriften oder ähnliche Denk- 
möler haben. 5. Stellen, die einige Ähnlich- 
keit wit noch existierenden Inschriften haben. 
Beziehungen mannigfacher Art (miscellaneous 
references). 7. Inwieweit die Cognomiua und 
Titel der Kaiser, die uns in Suetons Er- 
zäblung begeguen, durch die Inschriften be- 
stätigt worden. Unter No. 1 kann jedoch Verf. 
nur 4 Stollen anführen, unter No. 2 allerdings $, 
die aber sämtlich recht. zweifelhaft sind. Von 
einer wirkliehen Prüfung des Monuments durch 
den Autor (exumination) kaun nirgends die Rede 
sein. Trotzdem ist die vorliegende Uutersuchu 
die mit Sorgfalt und ausreichender Sachkenntnis 
geführt ist, für die Erklärung und Analyse des 



























































suetonischen Goschichtswerkes wertvoll. Irro- 
führend ist das Citat p. 47: The testimony of 
the passage of Suetonius in question is confirmed 


by the Fasti Auni Juliani 
date of Nov 


Apponded to the 
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160. Not. 1406 
(EIL. 12 9.335) Nutales Ti. FER.OVM; 
Ti. Aug(asti) Natalfis), ANT. Als Beleg für 





Suetons Angabe hätte nicht Mommsons Zasammen- 
stellung angeführt werden sollen, sondern. die 
Quellen selbst, dus Forinle Cumanum und die 
Fasti Antiates, Hätte Verf. diese aufgeschlagen, 
so würde er gefunden haben, dafs Mommsens An- 
gabe vielleicht nicht ganz korrekt ist. In den 
Fasti Antiates steht, wenigstens in der zweiten 
Ausgabe des Corpus, nicht Ti. Aug. Natal., son- 
dern nur Aug. Natal.; in der ersten Ausgabe 
steht allerdings Ti. Aug, Natal. Es ist möglich, 
dafs die Auslassung von Ti. in der zweiten Aus- 
gabe auf einem Druckfehler beruht; jedenfalls 
mulste dann Verf. darauf aufmerksam machen. 




















2. Kal 
Commentationes philologae Inenses culidd. somin. 
philol. Tenonsis. professores. Vol. VI2. Leipzig 





1899, B.G. Teubner. 111, 229 pag. gr. 8%. M 8, 

Wie die früheren Bände der commentat. die 
eifrige Beschäftigung der Jenonser Philologen mit 
der Geschichte der lateinischen Sprachwissenschaft 
und Grammatik zeigten, so beschäftigen sich auch 
von den vier Arbeiten, die dieser Halbband ent- 
drei wit demselben Gebiet. Die erste ‘de 










) handelt in 
gogiens über alle Schriftsteller, die dv magkern 
oder in eigenen Werken über Orthographio ge- 
schrieben haben, und zeigt, dafs von diesen Ietzte- 
errins Flaceus der ersto gewesen ist. Seinen 
Spuren geht nun der Verf. bei Quintilian und den 
erhaltenen Schriftstellern ‘le orthographia® nach 
und sucht namentlich durch Vergleichung dieser 
mit den Roston seines Werkes de signif, verbor. 
bei Festus und Paulus das Eigentum des Verrius 
Flacous festzustellen. Den Schluß bildet eine 
Sammlung der auf diese Weise gewonnenen Frag- 
mente nach Buchstaben georduet. 

Die nächsten beiden Arbeiten verdanken der 
Darchforschung des Corp. glossar. Iat. ihre Ent- 
stehung und zeigen, wie selbst aus diesen ab- 
geleiteten Quelleu noch manches für die lateinische 
Sprachforschung zu holen ist. Die erstoro bietet 
(0. 63-144) eine Ausgube der “expositio.sermo- 
num antiquorum? des Fulgentius Plancindes, wel- 
cher der Herausgeber P. Woßner eine 
über die Handschriften vorausschiekt. Dem Text, 
folgt ein trefflicher Kommentar, der aus latein. 
Scholien uud Glossaren die Parallelen bringt und 
für Erklärung und Geschichte der Glosseu wert- 
volle Beiträge liefert. Man möchte nur bedauern, 
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 Fleifs und Wissen einem Fulgentius 
gewidmet worden ist. 

Die zweite (p. 45-194) ist verfafst von E. 
Weilsbrodt ‘de I et L consonantium latinarum 
mutun ratione praceipue e glossarüis Intinis illu- 
stranda'. Ta 4 Kapiteln handelt der Verf. von 
der Vortauschung der Liquiden R und Lin den 
Glossen, in Handschriften und Inschriften, von den 
Äufserungen der Alten über diese Lauterscheinung 
und ihrer Bohandlung dureh die Neneren. Kap. > 
giebt eine nach den Konsonanten geordnete 
sicht der in den Glossen begeguenden Vertausch- 
ungen; Kap. 6 handelt von der Zeit, der die ein- 
zelnen Fälle zuzuweisen sind; Kap. 7 von dem 
Kiuflufs der Volkssprache auf diese Erscheinung; 
Kap. 8 endlich bringt für die Vertauschung der 
Liquiden Beispiele aus anderen verwandten Spra- 
chen. Referenten will es bedünken, dufs dor Verf, 
zu festereu und einwandfreieren (dahin rechnet er 
z.B. dafs p. 185 alle durch Dissimilation. ent- 
standenen Vertauschungen der Volkssprache au 
schören sollen) Ergebuissen gelangt wäre, wenn 
er seine Untersuchung anf ein engores Gebiet be- 
schränkt. hütte. 

Den Schlafs des Bandes bildet 4. loannis Philo- 
poni libellus de paschate, herausgeg. und mit einem 
Vorwort versehen von BE. Walter (p. 195-229). 
Mit Glück scheint der Horausgebor gegen Nauck 
Autorschaft des Philoponus durch Vergleichung 
mit desscn Werk ‘de opificio mundi’ erwiesen zu 
haben. Ein index nominnm und verborum ist 









































zugefügt. 
Druckfehler bogeguen p- 123, p. 156, p- 183 
(aut für an}). 
Klotz. 


Treptow a. Regu. 





Ausgewählte Jateinische Gedichte von Tanicki, 
Kochanomski und Sarbiewski mit Einleitung und 
Anmerkungen von Jezienicki — Janle, Cocha- 
novii, Sarbievil carmina selecta edidit, prac- 
fatione inatrusit, adnotationihus ilustravit M. Jozie- 
nieki (pinisch). Zweiter Teil. Lemberg 1899, 
Verlag des Verfassers. 8. BB--122. 

Die Fortsetzung der von mir in dieser Wochen- 
schrift 1899, 24, Sp. 658. angezeigten Art 


























bringt folgende Iateinische Gedichte von Janicki 
Tristiom lb. leg. X (Ad Raphaklem Vargavium 
iter in patriam adornantem. — 72 Verse cleg. 





Dist, 8. 65-68). Varlarum elegiarum Ib. Eleg. IT 
(Satalem Crieii celebrat et miram hiemie tem- 
periem, qune por id tempus aeeiderat, deseribit, 









— 70 Verse eleg. Dist. 8.09 Eleg. IV (Obie 
Cmitae, palatini Belensis, deplorat. 
-- 138 Verse oleg. Dist. 8, 73-79). Eleg. VIT 
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(In suo statim in Italiam adventu Stanislao Spro- 
vio, Podoline palatino, Inudes Italiae 3’ 
100 Verse eleg. Dist. 8. 79-84). Epigrammatum 
liber. Epigr. 4 (Ad_pucros trocho ludentes. 
4 Verso elog. Dist. 8,84). Epigr. 52 (Ad Petru 
— 20 Verse eleg. Dist. 8. 85—80) 
72 (In somuum pomeridianum ob necem 
— 16 Verse elog. Di — 
folgen Joannis Cochanoril elegine seleetae 8. 87— 
101) im Auschlusse an die Warschauer Jubiläums- 
ausgabe (1881). 1. Vanda. Eleg. 1 15 (Narrat 
posta fata Vandae, prineipis Polonorum, qune patre 
ot fratribus mortuis ragno potita respuisse amorem 
Ritogari Teutonis eoque vieto mortem sibi consci- 
se dieitur. — 106 Verso eleg. Dist, 8. 87-92). 
Ad Petram Myscovium. Eleg. IIT 2 (Asserit 
poeta se incundissime ruri vivere invitatque ai 
eissimum sibi Potrum Myscorium opiscopnn, ut 
visere velit, promittens suamı Pasiphilen liben- 
tissimo ei apposituram esse Omnia, quacenmate 
totum annum congeerit. — 62 Verse eleg. 
Dist. 8.92—96). 3. Ad Andream Patrieium. Ele, 
III 14 (Docet amieum Andream Patrieium Nidee 
qnas ol ennsas bella habeat exosn m 












































letzt von Thomas Wall 8.J. in Starawies im J. 18£ 
herausgegeben worden sind, enthält unsere Samm- 
Jung nur die Elegie: Iter Romanuın (292 Verse 
eleg, Dist. 8. 101-122) mit Varianten von fünf 
Ausgaben und eigenen Konjekturen des Heraus- 
gebers zwischen Text und Kommentar. Im Vor- 
worte zur Ausgabo des Iter Romanum handelt 
Herr J. (8. 102—103) über Tahalt, Abfussungszeit 
und frühere Ausgaben dieser Elegie, iu welch 
der Diehter in Form eines poetischen Briefes ans 
Rom seinem Busenfreunde Nikolaus Kmieis 8. J. 
(geb. 1601, gest. 1632), Lehrer am Jesniten- 
kollegium in Paltusk am Flüsse Narow, seine lange 
und beschwrerliche, von Wilnn nach Rom im Herbst 
'2 unterommene Reise anziehend 
schildert Vorzüge, welche ich a. a. 0. an 
dem ersten Teile der chen Chresto- 
mathie gerühmt habe, gereichen auch dem vor- 
liegenden zur Ehre, 
Kolomea (Galizien). 
























2. Dombit 








Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift 43 
(28. Oktober 1899) 
8. 1998-1941. L. Gurlitt liest Cieero a 


Autieum 112, 2 Mill Herodes: “lege! hacc docco, 
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Mirabilis yir est, si homo esse, und ad Drutum | aber die rhetorischen Elemente besonders bei 
115, 10 “in pracsenti'; ad Auicum XVI 15, 3 ist | fort. — 8. 6-21. I. Sternbach, Christophoren, 
enim posten falsche Auflösung des Kompantium | Ausgabe der im cal. M (= Paris Gr. m. 690 Suppl. 
in Dh — el in preis, das dan, ri | Membran. In 4 sec. KH) sten Dedche des 
kannt, dartber peichieben Wurde. Alto mufs | Ohrisophoros von Milene (m XL. Jahrh. a. Ohr. Geb. 
a a In oraceentit > | mit krilschem Apparat. — 8.2234. 8. Witkonski, 
aa ee his Ancicır | De patrin Mogasthenis, sucht za beweisen, dafs der 
som Dache der mpkenischen Gebinde (4. Woch, 28 | Qebirisort dis Mepastiones an dor yon den Toniara 
8. 776); Dorpfeld hat für das Kaiserlich deutsche | Berohnten Küste Kleinasiens zu suchen sei. — 
en Cenans | Beiträge zur Erklärung des Dakchpids.=- 5.39-748. 
erhalten — In Thera hat Müller von Gärtringen einen | 3, Porgbowicz, Beieutung der Syukope für die 
aa ne CNC | Beschaffenheit der romanischen Formen. -- Miscelln, 
sefünden. — In Tiermen hat Soteriades zahlreiche | S-49-55. S.Siedlecki, Über das daemonium des 
a ie Sokrates, entmickelt die von Karl da Prel, Die Mystik 
Bon Tomte 9 ni der alten Geiechen, Laipeig 1898, gegchene Erklärung 
Nous phllologische Rundschau 29 (18. No- | des, daemenlum. — 8. 5561. R. Hadaczck, 
vember 1899) Einige Bemerkungen über die prähltorlsche Zeit 
8.529 - 585. 1. May gicht cine Beschreibung | Galzins (im Anschlusse an Demerykiomier” Aufatz: 
und Würdigung der Mailänder Demosthones-Handschrit | Die Vorgeschichte Galiziens in (Die dsterr-un 
D 112 sup. und ein Verzeichnis von deren Sonder: | Monarehie in Wort un Dil, Galtien, 1V. und 
Iesarten. Y. Het), — 5.6264. 8. Schneider, Horaz' 


Journal des savants, August. Dar 11.4 and Diektanlat T 
cum 3757. 


5. 409-478. G. Doissier, Ciceros Drutus, | Atheı 
Entstehung und Tendenz des Werkes. Die, Reiner 391. In der Sitzung der ‘Numismatic Soc 
der früheren Zeit waren durch die Änderung | vom 19. Oktober sprach G. F. Hill über die Mi 
des Geschmackes und durch Ciceros wachsenden | prigung der Mohenpriester von Olbe und. diejenige 
Rahm in Vergessenheit geraten. Oieoro selbst at | der Disrikte Oennatis und Lalassis (Ciliien). Die 
ihr Gedächtnis zu erneuern gesucht, was ihm so | Münzen zeigen, dafs Aiax, der Topasc von Connatis. 
gelungen, dafs auch Tacitus sich seiner Schrift be- | und Lalasas, von 10/11 bis 14/15 n. Chr. regierte, 
dienen konnte. — 8.478493. R. Darosto, Die | und dafs N. Antonius Polemo, der Hohepriester von 
ükonomische Entwickelung Europas, behandelt den | Olba und Djnast derselben Disrikto zwischen 16 und 
Übergang von der römischen Kaiserzeit (saltus, vülo, | 30 n. Chr. geoizt werden mufı. Ramsays Idontikation 
‚eolonia, conducter, vicus, magistratus, princeps) zum | dieses Polemo mit dein ältesten Sohue Polemons I. 
Miwclhter. — 8.409512. 1. Delisie, Verkauf | Euergeies und der Pyihodoris wird durch num 
von Handschriften der Sammlung Ashburnhäm (Fort- | matische und. historische Ermägungen gestützt 
setzung). II 158. Belagerung Trojas nach dem | 8,303. W. C. F. Anderson, Archologisches aus 
Phrsgier Dares und Diktya Grete Kreta. Das Gouveruement hat bestimmt, dafs de 
Boos a imenvangane., Stormarn der Grcschen Katiral ach 
dem alten veneiaischen Palste verlegt werde. 
5.562 3. de Saint-Vonant, Monographie | Inzwischen hat L, Sariguont (som Museo dee Terme 
über alte Schuabelgefäfse in Fı pen er 
Pa zu Rom) einen Katalog ausgearbeitet. Mehrere Ge- 
richt, über, die, Verkandlungen filso sind zusammengesetzt worden, u. a. die von 
Evans zu Kephala gefundenen großen rider. Im 
Osten der Insel hat de Marne das Prytaneum einer 
Stadt aufgegraben, welche sich durch ein Inschrit- 
Revue de Winstruction publique on Belgique. | fagment als Latos Hetera erweist: sio legt bei 
2 uss9, 5. Khnlas oder Geula, da, wo. Kieport vormutungsweise 
5.207303. F.P. Garofalo, Noch cin Wort | Lato angesetzt hat. 
über die Frage nach der Stelle von Hannibals Alpon- 
bergang, macht aufs neue, wio schon in früheren 
Abhandlungen, auf die Verschiedenbeiten in den De- 
iebten des Polybius und des Livins und auf die Un- 
möglichkeit, beide Darstellungen zu vereinigen, auf | WOhe Quellen Plutarch in den Kapiten 18-27 
merksam. On ne pourra done jamais connaire | dr Vita Caeraris, die den galischen Krieg behandeln, 
Ai urie a anie Loramd Corthadineiee 8.309, | Dezt habe, Seine Untersuchungen führen An zu 
2 Morleghem wi böSoneca qpt ud Zucit 30,9 | dem “sicheren Ergebnis, dafs Plutarch dieselbe Quelle 
dio Worte qua solet obrepere Interim somms in | We Ayplan für die Darstellung des gllischen Krieges 
aliquot adminienlum reelinatis streichen, benützt hat, und diese neben Cisars Kommentarien 
ei auch andere Nachrichten aufgenommen hat, dafs aber 
Eos V, 1 (1898,99). diese Quelle vorläufig nicht zu benennen ist. — 
5.1.0. 0. Morawski, Obsersatlonum de rheto- | S, 809-823. A. Polaschek, Beiträge zur 
vibus athis auctarlum, set seine bekannten Suudien | Unterrichtapraxis in dor Phllologie, wil A 


























































































hen Katholikenkot 








die österreichischen Gym- 
nasion 50, 8—9. 22. September 1899. 
5. 708 N. Vulie behanielt die Frage, 








Zeitschr‘ 






























am 








regungen geben, in welcher Weise eine Einigung 
ber eine gowisso Einheitlichkeit im Vorgange der 
philologischen Lehrer an den Gymnasien mö 
wäre, Er bespricht die Forderungen an die schrift 
iehen und mündlichen Leistungen der Schüler und 
den Vorgang dabei, den anzuwendenden Mafsstab an 
ihre Leistungen und die Goninnung der Semostral 
note. — 8.857864. $, Frankfurter bespricht 
die Veröfentlichung von Katalogen der Lehrer- 
bibliotheken in den österreichischen Mittelschule 
programmen des Jahres 1897— 1898 und die Fehler, 
die dabei am häufigsten gemacht. worden si 


























Xezensions-Verzeichnis philol. Schriften. 

Acta aostolorum ... ed. Adolfar Hilgenfeld: 
1.6.40 8.1345. Dor Herausgeber folgt dem Codex D 
mehrfach noch stärker als Dinss. Selm 

Albin, Oölestin, Lile de Crite. Wistoire et 
sonvenirs:" Ber. d. dt. gr SI (1890) S. 240. Das 
enthuslastisch geschriebene Bach behandelt das mo- 
derne Kreta sorglültiger al die Geschichte des alten. 
Piitieltin. 

dArbois de Jubainville, H., La ciilisation 
des Cetes et elle de F&popde Homerique: Zip W.42 
5.1300-1902. Zur Berichtigung und Versolltändigu 
der Momer betreffenden Abschnitte träge einiges bei 
S Wide, 

Aristotelis Parra Naturalia recogn. G. Diehl: 
Re. d. ct gr. XII (1699) S. 247. Gute kritische 
Ausgabe mit vorteifichem Index. Fraglich ist, ob 
die ersto Handschritenklsse immer den Vorzug vor 
der zweiten verdiene, 14. 6. 

s. Arnim, IL, Leben und Werke des Dio von 
tie. di fü. XXVIL 3 8.4726. Falle eine 
he Lücke aus, 2. Bas. 

Blass, Atische Beredsamkeit Il, 2. Anfı: Bayer 
Gymn.3/8 5.684. Wesenlich bereichert. A Buyer, 
Bremer, F. P., Jarsprudentiae Ant 

11,1: Arc flat. er. XL 5.488. 
des Inhalte. 
Cailimacht hymni et, opigrammata iterum ed. 
U. de Wilumeneite« Moellendorz tee d. et. gr. NIE 
(1899) 8.247. Der Merausgeber ist vorsichtiger ge- 
worden in der Aufnahme von Konjckturen und hat 
das Stemma der Handschriften überzvugend konstruut 
BG. 

Comicorum Graecorun 
6. Kabel, 1 12 Ric. di fl. 
Nützlich. 6. Fraccaroli. 

Dettweiler, P., Griechisch (Baumeisters Hand- 
ach IN 1,0): 01.41.19 5.984. Deichrend, anrogend, 
ermutigend. Ki. Martinak. 

Diels, I., Elmentam: Arek. flat. her. XI 
8. 4431. "Der Inhalt wird skizziert 

Cassii Dionis Coccolani qune supersunt od. 
U.Ph. Boiseenim. Vol ie er. dc. gr. XI (1890) 
S. 2%. Doralt, wie der 1. Dd., auf tadellosen 
Kolationen der Handschriften und Soratli 

ungen. Th. einuch, 

Halfcarnasel opnscu 

Usener &% Aaudocieus Kadermacher: 1.0.40 8.1303 


















































fragmenta, coll. 
AV 3 8.409 1. 





















&. Dezember. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PINLOLOGIE. 1800. N 











12 


-1366. 
Gen 


Dieser erste Ban erscheint zu allgemeiner 
thuung. B. 

Dittmar, A., Studien zur lateinischen Modus. 
Ielıres er. 40 8.269.275. Polemisiert gegen Hale's 
Buch über cum und ist wertvoll durch die Zahl der 
Beispiele. P. Lajay. 

Furtwängler, A., und U. L. Urlichs, Denk. 
mäler griechischer und römischer Skulptur: Z.C 40 
8.1309. Diese Uandausgabe wird auch dem Fach. 
anne willkommen sein. T. S. 

Harvard Studios in Classical Philology 
DLZ.42 8. 1589. Inhaltsangabe von R. Heli. 

Holm, Ad., Geschichte Siziliens im Altertum. 
3. Dis N. Jahrb. $. 435. Durch Gründlichkeit, 
Gelchrsamkeit und Einsicht hervorragende Leistung. 
B. Niese 

Jacobs, F., Hellas, 
Bayer. Gymm. 18 8.6471. Geschickt. Buirr. 

Jannaris, A. N., An historical greck grammar: 
Iten d. dt. gr. XU (1899) 8. 249-250. Fürs Alt- 
griechische, zumal die Dialekte, durchaus ungenügend; 
dagegen interessante Materialsammlung zur Verfolgung 
der Genesis des Neugriechischen. Aomie. 

Adolf, Die Glichnisreden Jesu: 
Verf. ft überall wohlerwogene 





























jeu bearbeitet von €. Curtine 


















Urteile, 
Konyon, 6 


cc. 





, To palacograplıy of greck papyriz: 
tie. di fl. XXVU 3 S. 466 f. Ein grundiogendes 
Buch, G. Fracearoli, 

Kirchhoff, Chr., Dramatischo Orcl der 
Heilenen: ApkW. 43° 8. 1905.1299. Eingehen 
Darlegung des Inhalts von 44. Gleditsch, der meint, 
das i Imen werde 
Bemerkungen zu 
AVIIL 8.613-022. 
P Wendland. 
[40 8. 1348 
und 
anfgebautes Bu 
























-1351. Ein mit Bogeisteru 
Dreitester Grundlage des Wisse) 
0, 

Krumbacher, K., Geschichte der byzantinischen 
Literatur. 2. Aufl Odbl. 19 8. 589.  Durcl 
greifände Neuboarbeitung. rd. 

‚Joannis Laurentil Lydi liber de ostentis et 
Catondaria gracca omnia, iter. elid. Crtiu Wuchs“ 














muth: Rev. des ct. gr. XII (1899) $.250. Fine in 
jeder Hinsicht verbesserte Ausgabe. I. €. 

Mayr, L., Xapirav möhıs (Graz): Bayer. 
Gymın.7/8 8.038. Niedlich und humorvoll. Menrad. 





Mölanges Henri Weil: Bull. erit.97 8. 522. 
Eine 2.T. eingehende Inhaltsangabe von P. Jougnet. 

Niedermann, Max, Suudien zur Geschichte der 
Iateinischen Wartbildung. — Sommer, Ferd., Die 
Komparationssuffio im Lateinischen: 2.2 42 
8.1590. F. Solms bezeichnet No. 1 als reich an 
originellen Jdcen, aber auch an gewagten Kombination 
— No. 2 als besonnen ohne viel eigene neue Au 
sichten, 

Olcott, G. N., Studies in the wordformation of 
ie Tatin Inseripilons substantives an aujectives. 
With special refereneo 0 he tin sermo vulgaris: 
Aph WAR 5.1302-1304. Dankenswert. Fr. Stlz 
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Dascal, C., Dizionario del” uso Ciceroniano: | _Tacitus, Germania, rec. „. Holub: Arch. flat. 
Arch. f. lat. Lex. XLS. 443. Nützlich, Tex. X1 8.4971. Gänzlich abzulehnen. 
Petersen, E., Vom alten Rom: Bayer. Gymm.7/8 |  Trampe, E., Syrien vor dam Eindringen der 


8. 652.654. Meisterhaft. W. Winderer. 

Pichon, R., Mistoiro de la litörature latine: 
Ker.40 8.264.368. Eine gute, aus eigener Lektüre 
geschöpfte Darstellung. P. Ljay. 

Pohlenz, Maximilianus, De Posidonii lbris 
eg nadav: Keo. d. &. gr. XU (1899) 8. 21. 
Eino minutiöse, eindringende Untersuchung von Galens 
Schrift eg züv za "Inmoxgdupe xai Ikirave 
doynärwv. Auguste Michel. 

Pottier, Edmond, 1. Catalogue des vases antiques 
de terre culte du Museo du Lousre. Ir partie: les 
origines. 2, (Album). Vases antiques du Lausre. 
Sales A-E. Les origines. Les styles. primitifs. 
Eeoles rhodienne et corinthienne: Are. d. el. gr. 
XL (1899) 8. 251-252. Die geographische Anorinung 
nach der Herkunft, nicht den. Fabrikationsorten. der 
Vasen wird beanständet, sonst aber der Arbeit. das 
höchste Lob gezollt, besonders auch der angenehmen 
sprachlichen Form. " Ti. Keinach. 

Reinhardt und Roemer, Gricch. Formen- und 
Satzlehre: Bayer. Gymn. 7/8 8.6371. Mat Vorzüge. 
F. Zorn. 

Ribbeck, Otto, Reden und Vorträge: N. Jahrb. 
8. 595. Iberg Degrüfst diese Sammlung Luch- 
händlerisch schwer erreichbarer Ablandlungen, die 
den Verf, in seiner Bedeutung als Forscher und 
Schriftsteller zeigen, 

‚Riemann, O,, ci Goolzer, H., Grammaire com- 
Harte du Groc ci du Latin. Syuloxo: Arch. f. lt. 
Lex. XU 8.444. Ein gediegenes Buch, wie es in 
dieser Art in Deutschland noch fet. 

Roeber, Friedrich, Appius Cl 



































Tragödie: 





LC.40 8. 1STU1. Shakespeare’s Einfufs ist überall 
zu spüren. A. B. 
Romizi, A., Antologia Omerien o Virgiliana: 


Ri. di il. XSVÜ 9 8.4704. Nüwzlich, doch hit 
sich der Herausgeber auf die guten Übarsetzungen 


















beschränken sollen. 6. Fraecaroli. 
von Sallot, Münzen und Medaillen: Bayer. 
Gymu. 7/8 8. 618.652. Vortreflich. 0. Hey. 
Sauer, Br., Das sogenaunto Theseion: Zter. 40 
8. 275.277. Wertoll. 8. Keinach. 
Schanz, Martin, 6 römischen 
Litteratur: 7.C. 40 8. 1367. Man kann nur den 








loblaften Wansch nach baldiger Vollendung des 
noch fehlenden Teiles ausdrücken. «1. Zt. 
Schulten, Ad., Die römische Flurteilung und 
ro Reste: N. Jalrb, 8. 509. MR. Kötzsehke giebt 
eino Inhaltsangabe von diesem Hchrreichen Beitrag zur 
Keuntuis der röm. Agrarverfassung nach ihrer tech“ 
nischen Seite auf grand noch heut feststellbarer Reste. 
Stein, Fr., Die Stammsage der Germanen und die 
älteste Geschichte der deutschen Stämme: ph W.42 
8.1291-1294. Das Buch ergeht sich in unbeweisbaren, 
höchst gewagten Vermutungen, andererseits wiederholt 
5 allbekannto Dinge in ermüdender Ausführlichkeit. 














Fostgabo für Franz Susamihl: er. 
SI (109) 5.285, Anpabe des Inhalten 
A 


dd g 
der drei Abhandlungen. 












8. 12901. ‚R. Helm, 
Waser, O., Charon, Charun, Charos: Air. di fl. 
NUT 8. 473-475.  Lehrreiche Zusammenfassung. 
. Bass, 

Weifsonfols, P., Griechische Schulgrammatik: 
‚Bayer. Gymn. 1/8 8. 634-637. Dürfte schworlich 
iachere und abeschlichere Lehrbücher verdrängen, 








Verzeichnis neuer Bücher. 

Albert, H., Die Lehre vom Eihos In der grie- 
chischen Musik, Ein Beitrag zur Musik-Asthetik des 
klassischen Altertums, Leipzig, Breitkopf & Hürtel. 
VI, 1888.89. Ka 

Aeschylus, Promethens Bound, with introduction 
and. motes hy MH. Hackhum. Cambridge University 
Press. 128 p. 19. Sh. 20. 

Alleroft, H., Sparta and Thebes. A history of 
Greece, 404.302 b. C. Clive. 392 9. Sh. 46. 

Geci, 1, Liserizione antichissima del Foro © Io 
hanvinismo italiano. Roma. L. 1. 

Cicoro, Die Rede für Roseius und die Rede für 











Archlas; herausg. von A äwel. Leipzig, Teubner. 
Texı IH, 708. 8. Geb. M 0,80. Kommentar mit 
Einleitung. 388. 8. .# 0,60. 


of Rotterdam. Putnam's 





Klebs, E., Die Erzählung des Apollonius von 
Eine: geschichtliche Untersuchang über ihre 






Berlin, G. Reimer. XII, 532 8. 8. #10. 

Pollack, I., Zwei Vasen aus dor Workstatt 
Hierons. Leipzig, Hiersomann. 348. 4. mit 5 Ab- 
bildungen und 9 Tafeln. Kart. M12. 

Sallust, Catilie, ed. by M. Neatby and J. Hayes. 
Introduction eit. Clive. Ih. 4, 

Strzygowski, J Der Bilderkreis des griechischen 
Piyeiologus. Nach Handschriften der Bibliothek zu 
Smyraa. Leipzig, Teubner, VAIL, 1308. 8. #12. 

Tacitus, La Germanie. Texte Jatin publi6 avec 
une introduction, des notices, des notes et une carto 
par U. Goelzer.' Hachotte. "Cart. Er. 1. 

‚Themistii in libros Aristotelis de anima paraphra- 
sis, od. Zt. Heinze (Commentaria in Aristotelom gracca 
V3). Berlin, G. Reimer. XI, 1749. 8. M 7,20. 

Völker, F., Berühmte Schauspieler im grio- 
ehischen Altertum (Sammlung gemeinrerstindlicher 
Vorträge 327). MHamburg, Verlagsanstalt. 33 8. 8. 
mit 1 Abbildung. #075. 

Xenophon, Livre I de YAnabaso. Texte grec, 
reruo et, publid avce une introduction ct des notes 
par P. Couereur. Hachette. Cart. Fr. 1. 


Natel nit; Prof De H. Drahelim, Friodeinn. 
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R. Gnertners Verlag, II. Heyfelder, Berlin SW. R. Gaerners Verlag, Haller 


Ausgewählte Urkunden enge 
zur deutschen Verfissungsgeschichte solt 1806. Die „Wiedertäufer‘ 
Zum Mandgehruuch fr Historiker und Juristen im 
Tauern son Herzogtum yülich. 
Dr. Wilh. Altmann, 




















Soeben erschienen: 


Studien 
Aivlothekar und Privanene in Greifswald 

In zwei Teilen. zur Geschichte der Reformation, 
1. Tell: 1809--180. AL. Teils seit 807. besonders am Niederrhein, 


Dr. phil, Karl Rembert. 
g NIE. 0088. gr. 10 Mark. 
Ausgewählte Urkunden _ 
zur ausserdeutschen Verfussungsgeschichte seit 1776. Früher erschienen 
Herausgegeben von Das Schulwesen 


Dr. Wilh. Altmann. der böhmischen Brüder, 
Aack, geh. 4,50 Mark. 


Ausgewählte Urkunden 


zur Brandenburgisch-Preufsischen Verfasungs- urd Verwaltungsgeschichte. || Oberchrer in Lea 


Pa Hadgiach zu ar br ee 


Dr. Wilh. Altmann. Gr. 8. 5 Mark, 
In zwei Teilen. 


1. Teils 16. is AR. Jahrlunder. ML. Tells 10. Jahrbundert Jahannes Bünderlio von Linz 
3 Mark, geb. 3,50 Mark, # Mark web. 450 Mark. M | ung tn Aeriaameihncnen Tun. 


4 Mark, geb. 4,50 Mark, 8 Mark, geh. 3,50 Mark, 



































Jedem Geschichtsichrer aufs wärmste empfohlen! {| scmcinden in den Jahren 1525 
TFoftchrii € d. Oymanstahnesen TR, Oktober] EEE 
Gr. 9. 8 Mark 


Ausgewählte Urkunden 


zur Erläuterung der Verfasungsgeschichte Deutschlands im Mittler. 
am Handgebranch für Juristen und Histeriker 
Herausgegeben von ni 5 
Wilh. Altmann un) Ernst Bernheim. 
.„ wesentlich erweiterte und vermehrte Auflage. Der dentfcye Anffah, 
6 Mark, gebunden 6,50 Mark. in Prima. 









%. Geertners Berl 
Berlin 5 





9. Seelen, 






Dr. 3. Mindfet, 


ji. Gens en A Kane öpmnefem 


Zeite Mage, 


umpearbeitt und infattih vermehet: 
















Die Deuifte Seftichte 


erfägtt in 7 Vänden bie Schidjale des deuticen Loltes 
dis zur Gegenwart hinab, 
‚Geisienen find (fümttid bereits in mel Sufagen) ie Whnde I, IT, TIL, 
IV, VI ano? zum Becie von je ML, fen in Salfeun, geh. SAL. 
«8 fe gehattet, auf Die guhetgemöhnlice Beveutung des W 
Wertes aufmerfam zu maden 
Mur Su Beftgelbenten empfohlen! Tu 
















Bruno Zielonfa, 
Otwieier am Abe Opmarfun In Ra. 


Kart. 2,40 A 
Der Ieorelikße Zeit if im wefenttihen 
Uinserändert gebliehn, 

Ber arattisge zeit 


Te Skeelfinse une 
Getallung RREER 








IR. Goertners Verlag, U. Hesfelder, Berlin SW. 
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GEORG ANDRESEN, HANS DRAHEIM 
Kr m ach 
en FRANZ HARDER. Aren iean. 
16. Jahrgang. Berlin, 27. Dezember. 1899. No. 52. 
verigäls GENE “un HEERES On Serge ums 
a vom page I KEenT ID. Kom oe. 100 | 





&Mishap. Tis Green verbal ia ts. IQ. Catan) 
Bästhäe, De Flario Cape Comentil ante (0 u, 
AIEgln, Achrlie Zu Gesehichteüe Aterian 











NEE Auer 





Preußische Austömis 2 Sotamer. — Acıı 


Die Herren Vorfuser von Programmen, Dissertationen und sonstigen Gelegenbeitsschriften werden gebeten, 


Rezensionsesomplare an R.G 





Rezensionen und Anzeigen. 

Sophoklen, erklärt von F. W. Schneidewin und 
A. Nauck. 8. Bändchen. Anbang zusammengestellt 
von Ewald Bruhn. Berlin 1809, Weidmannsche, 
Buchhandlung. VI, 1708. 8%. MH 2,25. 

Die neue Bearbeitung der Schneidewinschen 
Sophoklesausgube hat dem neuen Plane ent- 
sprechend, dem sio zu folgen hatte, die zahlreichen 
Belogstellen für seltenere grammatische und st 
listische Erscheinungen, welche dio beiden früheren 
Erklärer zusammengebracht hatten, aus dem Kom- 
mentar entfernt, um ihn nicht zu sehr zu belasten; 
aber sie‘hat das reiche Material zur Feststellung des 
SophokleischenSprachgebrauchs,das in der früheren. 
Ausgabe in den Anmerkungen zerstreut. vorlag, 
nicht gänzlich verloren gehen Iasson wollen, son- 

















dern der neuen Ausgabe in zweekmälsigerer Form | 


zu erhalten gesucht und, nach bestimmten Gesichts- 
punkten geordnet, in einem Bändchen vereinigt, 
so dafs dem Belehrung suchenden Anfänger die 
Möglichkeit gegeben ist, mit den von dem ge- 
wöhnlichen Gebrauch abweichenden Spracherschei 
mungen sich auf bequemere Weise bekannt zu 
machen. 

io Zusammenstellung enthält zunächst *Syu- 
taktischos’ nach der üblichen Ordnung der 
Schulsyotax (&. 1—110), dann ‘Stilistisches 
111-142), endlich ‘Lexikographisches” und 
Einzelheiten‘. Der größte Teil des Stoffes 
ist aus den Anmerkungen der früheren Ausgabe 











tners Verlogebuchlandlung, Berl 








SW., Schünebergerstr. 2, einsenden zu wollen, 





entnommen, aber auch mauches aus anderen Saram- 
Tuugen und eigener Beobachtung des neuon Horan: 
| gebers hinzugethau. Diese Vereinigung des an 
} vielen einzelnen Stellen zerstreuten Materials der 
früheren Ausgabe, wodurch jetst der Überblick 
über die Eigentülichkeiten des Sophokleischen 
Sprachgebrauchs wesentlich. erleichtert wird, ist 
‚chr dankenswort und vordieut alle Anerkeumung- 
Was aber die Auffassung und Behandlung der 














) Spracherscheinungen im einzeluen betrifft, so kön- 
nen wir uns nicht allenthalben einverstanden mit 


dem Herausgeber erklären, namentlich wenn er 
| von der in dor Nauckschen Ausgabe gegebenen 
Erklärung oder Andeutung ohne  stichhaltigen 
Grund abweichen zu müssen glaubt. Wenn z. B. 
Hr. Bruhn im $ 113 an Stellen wie O.R. 95 A 
zo än. OR. DI od ür mög gadasıı. Aut 

1108 00° ds öyw reizen’ äv von dem Potenti 

meint, er diene ‘zum Ausdruck des Begehrens‘, so 
bleibe wir lieber bei Naucks Auffassung, der ihn 
‚ganz riehtig flr synonym mit unserem Futur an- 
sieht (vgl. Krüger, Kl. Sprachlehre $ 54, 3, 5) und 
demgemäß in aller Kürze erklürt: Adyayı' dw für 
fu, auebyon' Gy = en, während er Fälle wie 
Greigong dr Fön (Brahn 8. 03, 27), wo die 2. Person 
steht, ala (milde Form des Bofohls® oder 'höflichen 
Tunperativ' (wie Krüger Gr. Gr. $ 54, 3,8) dar 

wohl zu unterscheiden weils. — Nicht beipflichten 
können wir ferner der 8, 65 ausgesprochenen Au- 
sicht, an Stellen wie Autig. 259 adv Erlrero 






































110 9. Dezamer. 





ag. MORE B yyn' är ode av piers Nioge 
der Modus der Wiederholung vor, wie etwa Phil. 
289 und 701, wo dies in der That der Fall ist, 
während dort der Inlicativus des Prüteritums mit 
iv ala Potontinlis der Vergangenheit (Krüger Gr. 
Gr. 61,3, 1 md 54,3, 10) anzusehen ist. — Nicht 
richtig aufgefafst scheint uns das Wesen solcher 
Relativsätze wie sie vorliegen Phil. 1160 undenös 
agarivor öce neunen Bicdugos ala, 0.0. 223 dios 
Togere undiv öe' aid, wenn man, wie 8.51 ge- 
schieht, lehrt: das Prouomen demonstratisum sei 
im Gevetiv (oder Dativ) zu ergänzen vor einem 
Rolativum in anderem Kasıs. Solche 
klärte Nauck (z.B. zu Phil. 1161) v 
rade so wie schon Krüger Gr. Gr. 
beide von der Anschaung ausgehen, dafs der 
Relativsatz selbst die Stelle eines Genetiv oder 
Dativ einnimmt. — Austofs erregt uns auch die Be- 
merkung über Fragen wie O.R. 2 tivas 109" gas 
ode or Soddere; auf 8.54: 'Relativsntz mit 
nom Fragesatze au einem Satze ausammen- 
gezogen‘, wo also der griechische Sprachgebrauch 
durch die Abweichung erklärt wird, die sich der 
deutsche Übersetzer erlaubt, während die Sache 
doch hier einfuch so liegt, dafs von den beiden 
Accusativen der eine Objekts-, der andere Prädi- 
katsaccnsati ist, wie Krüger Gr. Gr. $37,3.6 
dies schon ganz richtig dargestellt hat. — Nicht zu- 
sti können wir ferner den Bemerkungen üher 
die Beieutung des Präsens der Verba des Hörcus 
8.58 und 165, über den Aorist in Fällen 
Guızta Iowör, Eye Ayarı 8. 60, wo uns von der 
tigen Auffassung abgeirrt zu sein scheint, — 
dich glauben wir uns gegen manche Neuerungen 
in der Terminologie sträuben zu müssen, die schwer- 
Hich als empfehlenswert gelten könuen: wenn das 
og. mediale Futurum in passiver Bedentung 
Cenwineren, diunerer, Inhsioera und dergl) 8.56 
unter dem Namen ‘Faturum prassentis' erscheint; 
der Accusativ in Verbindungen 
üprör hovıgiv, vododsov 84905 &ydiew, vooon 
moldd 8.3511, als ‘Accnsativ der Apposition zur 
ıtio verbi' bezeichnet wird, so schen wir dariu 
keine Verbesserung dor bisher üblichen Ansdrucks- 
n.G. 
































besser, ger 
13, indem sio 
























































wie Aoroarın, 














‚es inseriptio 
usum scholaram anno MD 


um graocarum antiquiss, 
CCCXCIV 

ausit 
anıd 
um, 928, 







iterum 
Supplemeutis TI 
Georgium Keimerum 
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Die neue Ausgahe der vielbeuutzten, für deu 
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von Rochl unterscheidet sich von der zweiten im 
Jahre 1894 erschienenen Auflage nur darch den 
Anhang. Das Erscheinen von P. v. Hillers beiden 
Bänden der Inseript. Graec. Tusul. stellte auch 
dem Herausgeber der Imagines klar vor Augen, 
dafs die alte Sammlung einer neuen Bearbeitung 
bedürfe, Aus buchhändlerischen Rücksiehten hat 
man zu der Form 
gegen sich im allgemein etwas ci 
läfst. Aber vergeblich fragt ıau sich, weshalb 
Roeht den T. Band des Tnselcorpus für diesen An- 
hang nieht benutzt hat. Schon im Jahre 1894, 
als die zweite Auflage der Imagines erschien, er- 
regte es Befremden, dafs in ihr die für das 
Millersche damals in demselben Verlage zu gli 
cher Zeit gedruckte rhodische Corpus hergestellten 
vortrefilicheu Fuesimilia der archaischen Inschriften. 
nicht benutzt waren. ‚Jetzt aber ist os geradezu 
unbegreiflich, dafs Rochl von seinem Anhang die 
rhodischen Inschriften ausgeschlossen hat, die also 
drei Jahre nach dem Erscheinen des rhodischen 
Corpus den angehenden Epigraphikern wieiler in 
Abbildungen präsentiert werden, die man nar als 
Zerrhilder bezeichnen kann. Man vergleiche nur 
die Inschrift aus Kamiros Rochl 8.58 No. 1. mit 



















































1.6. Ins. 1737 und die wichtige Euthytidas- 
iuschrift Roehl 8. 58 No.2 mit I. G. Ins. 1709. 
Das Gute lag «0 unendlich nah! Rochl brauchte 





sich son seinem Verleger nur die für v. 
hergestellten Cliches erbitten 

Der Herausgeber hat in den Anhang nur 
therälsche und melische Texte aufgenommen. 
Man fragt sich vergeblich, weshalb er die einzige 

.her aus Anaphe bekannte archaische Inschrift 
Ins. DIE 255 ausgeschlossen hat. 
Aber auch mit der Auswahl der theräischen 
und melischen Inschriften kann ich mich. nicht 
gauz einverstanden erklären. Rochl hätte schr 
viel mehr geben können. Es füllt auf, dafs von 
den alten Pelsinschriften die bedeutendsten Stücke 
fehlen, z. B. 1. G. Ins. 11369, vor allem aber die 
kulturgeschichtlich so aufserordentlich wichtigen 
Inschriften 536. Zu den überraschendsten ar 
schen Inschriftfunden v. Hiller's gehören ohue 
Zweifel diese die Päderastie der alten Theräer be- 
treffenden Tnschriften; sie haben überall bereel 
figtes Aufsehen hervorgerafen. Rochls Sammlung 
schweigt von ihnen. Warum? Fürchtete er für 
die Moral der jungen Epigraphiker? Giebt es für 
epigraphische Übungen ein willkommeneres Me 
terial als No. 537, die Bocekh für ein Epigr 
auf deu Dichter Arion gehalten hat, während 
sich durch v. Hillers Bemühungen entpuppt hat als 


iller 
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zöw defve] ve zöv Sehmhinnov I[o?] Kofnov v{de 
Öse, muida Baduskios, ddeimeölr dt on 


Otto Korn. 
shop, The Greck verbal in 
-ıeo. Part. I, Reprinicid from he American Jourunl 

of Philologs, XX (1809). 21 p- 

Der Verf. erörtert zuerst die Form, sodanı die 
Anwendung und Konstruktiousweise der Verbal- 
adjektiva auf -tdos, ohne zu neuon Resultaten zu 
kommen. Mit der gelehrten Litteratar zeigt er 
sich im ganzen vortraut; um so mehr füllt es auf, 
dußs er als Kutdecker des Gesetzes, wonach gric- 
chische Verba eine Zusammensetzung nur mit 
Pröpositionen eingehen können, nicht Sealiger au- 
giebt, sondern auf Curtius” ‘Erläuterungen zu 
meiner griech. Schulgrammatik' verweist. Aus 
neuerer Zeit ist ihm eiu kleiner Aufsatz von Auton 
Funck entgangen: ‘Das Verbalnijektiv auf -va0x’ 
(Rhein. Mus. 33 [1978] 8. 615--620), aus dem er 
vielleicht einen Beitrag zur Entscheidung der 
Frage entnommen haben würde, wie der persön- 
liche und der unpersönliche Gebrauch dem Alter 
nach zu einander stehen. Funck weist ganz inter- 
ossant nach, dufs dus Verbaladjektiv auf -vdos 
anfänglich nur in kurzen Wendungen, bei sum- 
marischer Angabe einer fremden Ansicht gebraucht 
wurde, erst später die Beliebtheit und Beweglich- 
keit gewann, die es bei den der attischen Um- 
gangssprache naho stehenden Schriftstellern hat. 
Dies stimmt übrigens auch zu der von Bishop 
mitgeteilten Statistik, iu der man das allmähliche 
Auwachsen des persönlichen Gebrauches neben 
dein älteren unpersönlichen wohl beobachten 
Der Verf. selbst hat sich nicht entschliefsen mö- 
gen, dieses Verhältuis, das schon von anderen aus- 
gesprochen war, anzuerkennen. 

Düsseldorf. Paul Onner. 


‚Frid. Götting, De Flavio Capro Consentil fonte. 






































Dissertation. Königsberg 1899. 100 8 
Die sorgfältige Arbeit ist aus der Schule 
L. Jeops hervorgegangen, dos Verfussers des 


Buches Zur Geschichte der Lehre von den Rede- 
teilen bei den Inteinischen Grammatikera‘. Sie 
gilt dem Consentins, dessen Schulgrammatik dem 
5. Jahrh. n. Chr. angehört, und sucht die Spuren 
alter klassischer Gelehrsamkeit in dessen Nominnl- 
und Verballehre festzustellen. 

Der Vf. geht von der treffenden Beobachtung 
aus, daß Consentius seine direkten Quellen nicht, 
namhaft macht. Er betont gegen Keil mit Iecht, 
dafs die Verwandtschaft mit der großen Grammatik 
Donats sich nicht durch die Annahme einer gemei 
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samen Quelle erklürt, sondern dafs Consentius sich 
an Donat selbst aulehnt, öfter gegen iha polomi- 
siert und iho mit Hilfe anderer Quellen erweitert. 
Daraus, dafs diese Hauptquello nicht gennnnt wird, 
zieht G. den Schluß, dafs die gelegentlich eitierten 
Grammatiker nicht direkt benutzt sind. Diesen 
Nachwois bezweckt das erste Kapitel ‘de gram- 
matieis a Consentio laudatis' p.5—20. Es be- 
geguet uns in der Lehre der beiden Hauptredeteile 
Consentius zweimal der Name Varro und je 
mal Celsus, Palaemon, Pansa und Probus. 6. 
zeigt, dafs die betreffenden Stellen mit Priscian, 
Diomedes, Charisius verwandt sind, und vermutet, 
dafs Consentius die genaunten Grammatiker aufser 
Palnemon dem Flasius Capor verdankt. Als er- 
wiesen darf diese Vermutung aber nicht gelten. 
Deun Arrantius Celsus begeguet in dem aus Julius 
Romanus geschöpften Adverbkapitel bei 
wenumal, während der Name Cnpor daselbst nur 
fünfmal vorkomut. Weshalb Romanus den Celsus 
aus Caper entlchnt haben soll, ist nicht ereich 
lich.*)_ Celsus ist also auf anderem Wege in den 
Charisius gelangt als durch Caper. Mit 
Capertheorie gerät G, selbst bei Palaemon 
Brüche. Keil glaubte, Consentius habe ilm direkt. 
benutzt, aber G. wird darin Recht behalten, dafs 
dies nicht der Fall war. Da Palaemon schwerlich 
zu den Quellen Capers gehört oder wenigstens 
nicht als soleho erwiesen ist, sucht G. einen Au 
weg und erklärt, Palaemons Name bei Consentius 
sei ‘scholarum usu retentum. Diese Auskunft 
ist ganz vorzüglich, so hätte G. auch über die 
auderen Grammatikernamen bei Consentius urteilen 
sollen! Am Schluls des ersteu Kupitels weist G. 
noch die Annahme Keils zurück, daß Cominiamus 
von Consentius direkt benutzt sei. Br begründet 
sein Urteil damit, dafs die grammatische Tormino- 
logie des Consentius eine andere als die Cominians 
bei Charisius ist. 
Sein eigentliches Thema behandelt G. im zwei- 
ten Kapitel ‘de Flavio Capro Couscntii fonte' 
84." Er geht die ganze Nominal- und 
Verballehre des Consentius durch und vergleicht. 
aufs genaueste mit den verwandten Gramma- 
Dies sind zumeist Priseiauus, Charisius, 
dio erhalteuen Schriften Capers, Nonius, 
Pompeius, des Probus Catholien und ‘le nomine 
', die Schrift ‘de dubiis nominibus' 6. L. 
ervius' Virgilkommentar und Gellius. Er 
stellt sich dabei vollständig auf den Standpunkt 


















































































1 27. Dezember. 


6. Keil. Dioser hat in seiner Dissertation über 
Capor alles Material, das die genaunten Schriften 
mit Priseianus teilen, dessen Hauptquelle Caper 
war, auf diesen zurückgeführt. In ihuen sei ent- 
weder Caper direkt benutzt, oder sie beruhten auf 
Plioius oder Probus, den Hauptquellen Capers. 
Aber gegen diese Theorie hat Kübler‘) gewichtige 
Bedenken erhoben und ihr gegenüber betont, daßı 
Caper für Nonius, Diomedes und Priscianus die 
meinsame Quelle sein kann, aber sie nicht zu 
in braucht. Ich selbst habe in meinem Aufsatz 
über die Quellen Priscians*) bemerkt, dafs Pli- 
isches Gut in diesen Grammatiker auch ohne 
die Vermittlung Capers gelangt sein kann. Joden- 
falls darf, was von Priseian gilt, vieht ohno weiteres 
anf Consenfius übertragen werden. Brsterer nennt 
Caper als eine Hanptguelle, letzterer verschweigt. 
seine Gewährsmänner. In Wirklichkeit hat G. den 
Caper als Quelle des Consentius nicht erwiesen. 
Sein bleibendes Verdienst ist allein, das gute alte 
Material bei Consontius nachgewiesen und in vielen, 
Fällen auf die letzten Quellen zurückgeführt zu 
haben. Diese sind Plinius iu der Nominal- und 
Probus in der Verballehre. Dafs Consontins alles 
Plinianische und Probiauische Gut der Vermittlung 
Capers verdankt, is eine blofse Vermutung. Wenn 
an absehen, bei dem Caper, Plinius 
Probus durcheiuandergehen, so sind die Fülle, 
in denen eine Überoiustiumung des Consentins mit 
Caper erwiesen wird, verschwindeud gering. Wir 
müssen sie nüher prüfen. 8. 43 gelingt es G., eine 
direkte Berührung des Consentius und Cnper bei 
Charisins nachzuweisen. Aber Charisius sagt uns 
ausdrücklich, daß Caper sich iu diesem Falle auf 
Probus berufen habe! Eine Übereinstimmang des 
Consentius mit Capers erhaltenen Schriften deckt G. 
au zwei Stellen auf, 8.44 u. 49u. Abor in dem ersten 
Ie mit mehreren Grammatikern 

die sicher aus Plinius geschöpft haben, 
und zudem mit Priscian, der Caper und Probus 
zusammen neont. In zweiten Fallo ornähut Cha- 
isins deu Plinias. Das sind die Fälle, die eive 

direkte Benutzung Capors durch Consoutius wirk- 
lich beweisen könnten. Aber auch sie Ichren uns 
nur, daß Caper wie Consentius auf Quellen wie 
Plinius und Probus beruhen. Weiter dürfen wir 
nicht gehen, wenn wir den Boden nicht unter den 
Füßen verlieren wollen, Die Vermutung, Caper 
sei für Consentius der Vermittler der alten gram- 
ischen Gelehrsamkeit gewesen, ist von G. keines“ 


























































































*) Berlin. pl, Wochenschrift 1810 Sp. 1. 
Fleckeisens Jalırh. 1805 8. 
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wegs erwiesen, sio trägt nicht einmal den Stempel 
innerer Wahrscheinlichkeit. Priscian schrieb keine 
gewöhnliche Schulgrammatik, sondern ein kom- 
pendiöses gelehrtes Werk. Für ihn war Caper, 
der die Lehre der klassischen Grammatiker zu- 
summenfalste, eine wahre Fundgrube. Consentins 
erweitert das dürftige Gerippe der Schulgrammatik 
Donats in derselben Woise, wie dessen Erklürer 
es thaten. Was konnte ihm dabei Caper helfen? 
Hätte er ihn zu Hilfe genommen, so würde seine 
Ars ein viel gelehrteres Aussehen bekommen haben. 
Das hat dor Vf. selbst gefühlt, denn 8. 80 erklärt 
er zur gröfsten Überraschung des Lesers, er glaube 
gar nicht, dafs Consentius den Caper selbst in den 
Händen gehabt habe, ein Unbokannter habe zwi- 
schen beiden. vermittelt. Ja, wozu brauchen wir 
ihu dann überhaupt? 

In einom Epimetrum sucht G. nach dem Vor- 
bilde Births in dem zweiten Buche des Consentins, 
weiches ‘de barbarismis et metaplasmis’ handelt 
Spuren der Lehre Palnemons aufzudecken. Er 
gewinnt sie aus der Übereinstimmung mit Quin- 

jan, Velius Longus, Charisius und Diomedes. 
‚Aber wie in der Verballehre erkonnt er Palaemon. 
nicht als direkte Quelle des Consentius an, son- 
dern nimmt nicht unwahrscheinlich an, dafs Te- 
rentins Seauras der Vermittler beider gewesen sei. 

Der VI. dieser Dissertation ist wit den Quellen 
wohl vertraut und beherrscht die moderne Litte- 
ratur über sie vollkommen. Aber das Resultat 
seiner eindringenden Studie scheint mi 
nehmbar zu sein. Er hütte Capor gunz aus dem 
Spiel lassen und sich beguügen sollen, das gelehrte. 
Material im Consentius auszuscheiden und in ein- 
zelnen sicheren Fällen auf bestimmte 

atiker zurückzuführen. 

Berlin. 
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Wilhelm Sieglin, Schulatlas zur Geschichte des 


Altertums. 64 Haupt- und Nebenkarten auf 
28 Seiten Lex. 8%, ILS. Text. Gotla 1899, Justus 
Porttes. Geh. 80 PL, geb. # 1,20. 





Herr Professor Dr. Wilhelw Sioglin, der Nach- 
folger Heinrich Kieports, giebt den Sprunerschen 
Handatlas zur Geschichte des Altertums neu heraus. 
In den Jahren 1893—1895 sind von deu 34 Karten- 
blättern, welche er enthalten soll, 21 erschienen; 
dann hat der Verfasser leider eine größere Pause 
eintreteu lassen müssen. Aber ganz hat seine 
kartographische Thätigkeit ia dieser Zeit doch 
wicht geruht: Neben den Studien zur Weiter- 
führung des grofsen Workes hat er einen ‘Schul- 
atlas zur Geschichte des Altertums’ fertig gestellt, 
der 64 Haupt- und Nebeukurten auf 28 Seiten ent- 
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hält und dabei nur 80 Pfenuige kostet. Was den 
grofsen Atlas vor den anderen auszeichnet, ist vor 
allem der Reichtum an geschichtlichen Karten, 
welche alle Hanptperioden in der Entwicklung 
‚jedes einzelne Landes und Staates klar und treffend 
zur Anschauung bringen; eine Auswahl aus diesen 
Karten, welche die für die Schule wichtigsten ent- 
hält, ist in den vorliegenden Atlas übergegangen: 
dieser Umstand sichert ihm den Vorrang vor 
nen Mitbewerbern; denn er enthält aufserdem 
noch alles das, was sonst Schulatlanten an Uber- 
ichtsblättern wie an Spezialkarten und Plänen 
von Städten und Schlachten bieten. 

Die Ausetaungen des Verfassers sind überall 
wohlbegrändet, weon auch Referent ihuen nicht 
durchweg beizustimmen vermag. Die Ausführung 
der Karten ist in jeder Beziehung tadellos, wie 
dns von Justus Perthes' Verlag gar nicht anders 
zu erwarten ist. Kurz, Verfasser und Verleger 
haben in diesem Atlas ein Werk geschaffen, das 
aufs wärmste zu empfehlen ist. Möge ihm der 
verdiente Erfolg beschieden sein! 

Gr. Lichterfelde. Raimund Oehler. 




















‚gewählte lateinische Gedichte von Simon 
Saymonowiez, mit Einleitung und Anmerkungen 
son Viktor Halın = Simonis Simonidae ca; 
mina latina soloeta edidit, praofatione atque 
commentario instrasit V. Halın (polnisch). Kolo- 

mea 1899. 538. 9. 

Eingeleitet wird die Ausgabe dureh eine ge- 
drängte Übersicht der Lebensumstände und. der 
Nitterarischen Wirksamkeit des Humanisten Simon 
Saymonowiez (8. 3—11) auf Grund der vorhande- 
nen, zum Teil vom Herausgeber selbst veröffent- 
lichten, einschlägigen Arbeiten (gl. diese Wochen- 
schrift 1898, 3, Sp. 764). Dio Auswahl umfaßt 
im ganzen 1125 Vorse, welche folgenden Gedichten 
des Saymonowiez entnommen sind: 1. Tragoedine, 
qune inseribitur: “Castus Josophus” (soll. heifsen 
Joseph), stasimon quartum (x. 15631588), 36 
Verse, vorgetragen von ägyptischen Mädchen, 
welche den Chor der Tragödie bilden (8. 13—14). 

. E poemate, quod “Flagellum Livoris' inseribitur, 
odae selectae (8. 16-23). Ode IV (quae sint vo- 
Inptates et quae tormenta degeneris Invidine. — 
56 Verse metr. Asclep. IV 8.1618). Ode X 
(Duo Liroris esse genora: bonum videlicet et mi 
Inn, euins rei aliquot exempla subieiuntar. — 64 
Verse metr. Pythiamb. minus 8.18—20). Ode XIT 
(Rumores invidoram sparsi in absontia optimi ch 
olarissimi Senatoris. — 40 Verse motr. Hipponact. 
8.2122). Ode (XIX) ultina (Peroratio ad in- 
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ventutem, ut contemnat Tnridiam. — 20 daktyl. 
Hexam. 8. 22-23). Über diese Sammlung von 
Gedichten, in wolchen der berühmte polnische 
Kunzler Johann Zamoyski gegen seine zahlreichen 
Neider vom Dichter in Schutz genommen wird, 
vgl. die Auseinandersetzung Hahns 8. 14-16. 
3. Carminis, quod “Aelinopaean’ juseribitur, versus 
selecti. Das Gedicht schildert in anschaalicher 
Weise den Einfall der Tataren in Polen, die von 
ihnen au der wehrlosen Bevölkerung begangenen 
Grausamkeiten und die Abwehr des Feindes durch 
deu Kanzler Zamoyski. Der Herausgeber bietet 
eine aus 170 Versen bestehende Auswahl (mit 
doppelter Verszähluug, rechts sind die Verszahlen 
der vorliegenden, links die der Gesamtausgabe des 
Gedichts abgedruckt, 8. 23—29). 4. Imagines 
diaetae Zamoseianae (206 Verse eleg. Dist. 8. 20 
—39). Zu Ehren der Gemahlin des Kunzlers Za- 
moyski, Barbara geb. Tarnowska, werden die an 
den Wänden des Nachhochzeitssaales zu Zamose, 
hängenden Bilder beschrieben. Verfafst wurde 
das Gedicht im Jahre 1592, herausgegeben im 
3.1604. 5. Hercules Prodiceus ad. Thomam Za- 
moseium, Magni Joanuis F. (mit Kürzungen und 
doppelter Verszählung, 395 Verse eleg. Dist. 8. 40. 
2). Der erste Teil des im J. 1602 herans- 
‚gegebenen Lehrgededichtes enthält im Anschlufs 
an Xenophons Comm. IT, 1, 21—34 die Erzählung 
von Herkules ai Scheidewege, im zweiten Teile 
(5. 383-438) orteilt der Diehter dem jungen Za- 
moyski, welcher eben im Jahre 1602 im Begriffe 
war, einen gründlichen Lerakursus zu beginnen, 
wohlgemeinte Ratschläge. 6. E tragoedia, quue 
“Penthesilen® inseribitur, episodii socundi initium 
(r. 459—500, 42 Verse senur. iamb. 8. 52—53), 
Klage der Andromacha. — Den Beschlufs der 
Ausgabe bilden ein Inhaltsverzeichnis und Berichtie 
gungen. — Unter dom Texte der ausgewählten 
Gedichte, welcher sich nach Berichtigung der sehr 
fehlerhaften. Interpunktion au die Ausgabe von 
Darini (Warschau 1772) anschliefst, steht ein mit 
großsem Fleilse gearbeiteter, sachliche und spraclı- 
Hiche Erklärungen enthaltender Kommentar, wol- 
cher die Absicht des Verfassers, den galizischen 
Ischülern das Verständuis der late 
nischen Gedichte des Hamanisten zu erleichtern, 
verwirklichen dürfte. — 9.8 2. 1 füllt der hüß- 
liche Druckfehler (2) ülustrorum auf. 
2. Dembitzer. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 44 

(4. November 1899). 

8. 1971-1978. Bericht aber die Philologen- 
versammlung zu Bremen: über Tlierfelders Bearbeitung 
Altgriochischer Tonstäcke und über Schuchhardts 
Vortrag über die germanisch-römische Forschung 
nordwestlichen Deutschland. 











Hermes XXXIV 4. 

8.481. E. Schwartz, Timaoos Geschichtswerk, 
Rekonstruktion der einzelnen Bücher aus den Zitaten, 
Schillerung der Tendenz des ganzen Werkes und der 
Persönlichkeit des Verfassers. — $. 494. R. Hoinze, 
Potron und der griechische Moman. Das Schicksal 
des petronischen Paares bat mit denen der griechischen 
Romanhelden das gemeinsame, dafs cs. aus ler Ruhe 
gestört von Ort am Ort getrieben wird. Fornor or- 
wächst ihm wie dem griechischen Paare durch eigene 
Schönkeit die Gefahr der Verführung und durch den 
Zorn der Götter, insbesondere des Priapus, Mifs 
geschick. Nun aber sind die Laiden der griechischen 
Helden dio der verfolgten Unschuld, die Laiden des 
Eucolpias lächerlich. Der Roman hat die Form der 
Satara Menippca, er ist nach Form und Inhalt parc- 
disisch: der komisch-erotische Reiseroman paroliert 
den yathelisch-erotischen, den wir zwar erst aus spl- 
terer Zeit kennen, für Poiron aber schon voraussetzen 
müssen. — 8.520, B. Niose, Beiträge zur Goschichto 
Arkadiens. 1. Schicksale des arkadischen Bandes. 
2. Wann ward Megalopolis gegründet? 3. Der arka- 
sche Bundesbeschlafs für Pilarchos (Dittenberger 
Sp. 12 0.106). 4. Das arkadsche Dekret für Mag- 
nesia am Malandros (obend. n. 258). — S. 553. St. 
Waszynski, Über die rechtliche Stellung dor Staat 
sklaven in Alhen. Der Staatssklave drug, wohnte 
in eigener Wohnung, konnte sich eine Wirtschaft ci 
riehten und von den 2 Obolen Tagelohn und 3 Obolen 
als tiglichem Kostgeld etwa 4 Obolen täglich zur Bo- 
Gründung seines Wohlstandes zurücklegen. Eine 
rechtmäfsige Ehe konnte or nicht eingehen, die Oym- 
masien nicht besuchen, an der Ekklesie nicht teil- 
nehmen, vor. Gericht "nicht persbnlich als Kläger 
sufreten. Für treue Dienste konnte er Belohnung, 
inter Umständen sogar Freikssung erwarten. 
8.568. G.Sorof, Nomos und Physie in Kenaphons 

Der Gegensatz von Gesetz und Natur, 
welcher in Platons Gorgias ausführlich dargestellt 
it, wird schen von Thukydides III 82 £. in der 
Schilderung des hellenischen Volkscharakters berührt. 
Bei Xenophon tritt or in der Schilderung dos Proxenos 
und des Menen deutlich hervor. Der Vergleich mit 
Plntos Menon zeigt, dafs Nenophon die Anschauungen 
des Menon auf den Einfufs des Gorzias zurückführen 
will, Noch mehr stimmen die Charakteristiken mit 
Piatons Gorgias und mit den von Blass entdeckten 
Fragmenten des Sophisten Antiphon, so dafs an den 
von Bruns behaupteten Zusammenhang mit dem 
Eungoras des Isokrates nicht mehr zu denken ist. — 
5.590. J, Heinemann, Theognldea. Das Theognis- 
buch spaltet sich in zwei Teile: die in ursprünglicher 
Fassung mitgeteilten Gedichte des Theozuis und die 
Bearbeitung ausgewäblter Distichen verschiedener 































































Elogiker, Theognis oingeschlossen. Die ursprünglichen 
Theoguidea sind unmittelbar einer Sammluug von 
Gedichten des Theognis entnommen, dio Ordnung der 
ersten 200 Verse ist ungestört. Aber was Theognis 
bei. Lebzeiten befürchtete, dafs man umlaufende 
Distichen ihm zuschreiben möchte, ist. nach seinem 
Tod eingetroten; nur so orklirt sich die Zusammen- 
schweilsung des Florilegiums mit den ochten Versen. 














— 8. 601. U. v. Wilamowitz. Moollendorff, 
Lesefrüchte XXXIKLYI. — 8.640. 1. Oeri, Zu 
Aristophanes Plutos 10281. — 8.641. F. Münzer, 
Eine ’echt taciteische" Wendung. Hist. I 81 cum 


tmeret, timobatur ist die gleiche Wendung wio Cie. 
rep. 45 cum metueret ipse, wetui so volebat. — 
8.642. P. Stengel, Propheztiuug aus den Sphagin. 
Eur. Phoen. 1256 1. Tygdıye' dvavılav dugav 16 
Aayräde bezicht sich auf die Schucligkeit, des 
Opferfeuers und des Platzens der Gallo und der Blaso: 
man beobachtete die Ilähe der Flamme und die 
Richtung der spritzenden Flssigkit. — 8. 643. 
F. Doll, Das Kerykion als Sternbild, Es gehört 

ıt der Jungfrau (A. Rehm Herm. XAXIY $. 2511), 
sondern dem Orion. — 8. 645-049. C. Robert, 
Dio Schlufsscene der Euripideischen Bakchen. Das 

liche Wicdereiugreifen des Dionysos ist uunahr- 

die Echtheit dor Verse nach der Rede des 
Kadnos zweifelhaft; es folgte wohl nur ein kurzes 
Chorlied, 


Jahrbuch dos Kaiserlich Deutschen Archäo- 



































logischen Instituts. Band NIV (1899). Zweites 
Het. 
8.51—59. U. v. Wilamowitz-Moollondorff, 


Die. griechischen Technopaeguia. Die Gestalt der 
sog. Carmina Apurata wird erklärt als bedingt durch 
dio Gestalt der Gegensändo, ven denen sie rei 
und auf denen sie als. Wehepigramme, angebracht 
zu denken eind. — 5.00-72. E, Perniee, Kothen 
und Rauchergerkt. Die gewöhnlich als Koihon be- 
zeichnete Gefafform kann diesen Namen nicht mit 
acht führen, Der bei Athenaio beschriebene zuidtr st 
ein Teinkgefifz diese Gefihe aber können zum Trinken 
micht gedient haben, auch sind sämtliche bekannte 
Exemplare ter als die Zeit, ans welcher der Name 
des Kothon überliefert it. "Sie haben Fühe, sind 
Also Standgefißo, und Anden sich meist in Frauen: 
gribern; ihre Formen ahmen Metalltechnik nach und 
Stellen sio als nahe verwanlt jenen Thondreiüfien 
Hin, welche ebenfalls auf Metllvrbiler zurückgehen. 
Ein bronzener Kothon des Kal. Antinuariums, dessen 
Oberteil abnehmbar, und dessen Unterteil yon Eisen 
ist, Ist die Frage nach der Bestimmung dieser Geffse 
dahin, dafs es Räuchergeräte, Thminterin, 

Zum Schtufs des mit Abbildungen verschenen Aufstzes 
werden auch drei marmorne Tiymiaterien verwandter 
Form besprochen. — 8.79.78. F. Winter, Studien 
ur älteren griechischen Kunst. 1. Unter den älteren 
griechischen Terrakottn bien di sogenannten Gef 
Asuren' die verbreitete Gruppe. Auf dem Gebirte 
der statunrischen Kunst sicht ihnen amı nächsten das 
Weihgeschenk des Cheramyes im Lauvre, dessen Eigen“ 
art nicht auf Holzschitzere, sondern auf Hohleufs 
hindentet. „Die Statue ist auf Samos gefunden, wo 
mach der Überlieferung Rhoikos und Theadores den 












































1499 9. Dezamber. 


Dronzegufs erfunden. Das Neue ihrer Erfindung bestand 
wohl in dem Hoblgufs aus Sıtckformen. Nach diesen 
Erwägungen wird die Grappo der "Goffiguren' für 
samische Ware ats der ersten Hälfte des 0. Jahrh. 
N: Chr. erklärt. — 8, 78-80. 8. Wide, Geomeirische 
Vasen aus Griechenland (Fortsetzung). "Die Übersicht 
des erhaltenen Materales wird doreh Besprechung 
der in Boiotin, Lakonien, Argolis und Truzen ge: 
fündenen geameirischen Vasen fortgesetzt. — 8. B7 
—89. B. Graef, Zum archaischen Marmorkopf 
ws der Sammlang Saburof im Berliner Maseam. 
Der Kopf It nieht, wie allgemein angenommen wird, 
ein Porrätkopf; 

durch die Annahme erklärt, dafs der Kopf urprü 

m bronzenen Helm geiragen habe. 


1899 80.2. 
1. 8.5034. 























Archüologischer Anzeiger. 

5.49. Nekrolog anf Heinrich 
Jahresbericht über die Tail 
Deutschen Archiologlschen Insluts, — 8. 34: 
Conze, Archäologische Funde im Jahre 1898. Ein. 
leitende Übersicht zu den folgenden. Specilberichten. 
—8.561. 6, Kiesoritzky, Funda in Sadrafland. — 
8.5759. E.W.v. Bissing, Fundo und Erwerbungen 
in und aus Ägypten 1897—1898,09. — 8. 39-06. 
M. Graoven, halische Funde 1898. — 8. 86.—77. 
AÜ Schulten, Archiologische Neuigkeiten aus Nord 
afrika. — 8.7792. E. Fabricius, F. Hettner, 
Bericht aber die Arbeit der Reichsllmeskommission 
im Jahre 1898. — 9. 92-96. Erwerbungen des 
Lousre im Jahre 1897. II. — 3. 96-98. Gyınnasial- 
unterricht und Archäologie. Bericht über die Forien- 
kurse für Gymasilichrer I Berlin, München, Dresden, 
Bonn-Teier, sowie über ei Schülerreie nach Io 
S.98. Eilard Gerhard Stang. —— 8.981. Instinte 
nachrichten. — 8.99. O. Richter, Zu den Institat 
schriften (Jahrbuch XI S. 113). — 8. 99-110. 
Bibliograph 


Athonaenm 3758 (4. November 1899). 

8.24. 3. G. Frazor Despricht im Auschlafs 
an Birdwoods Anführungen über den Trutbahn u. s. w. 
[5. Woch. 45 8.1241, 49 $. 1347] noch einmal das 
Rede stehende Silbergefäs, in dessen Behandlung ihm 
auch sonst allerlei Irriümer untergelaufen seien, die er 
nun berichtigt. Der vormeinliche Trathahn ist schon 
von Sorli-Doriguy richtig als Paradiesvogel gedeutet, 
der Papsgei' als Sperber, was weniger sicher ist; 
richtig wieder hat Sorlin-Dorigny die von Frazer 
als Afln bezeichneten Tiero als Mundo erkannt; dio 
verneistlichen Löwen (so Frazer und Sorlin Dorigny) 
hätt. Newton für Jagdleoparden. — 8. 625. Die 
‚Kosten für die Wieleraufrichtung der jüngst um 
gestüraten Siulen des Tempels von Karnak nebst 
denen für die damit zusammenlängenden Reparaturen 
des Tompds werden auf 50000 Pfund geschitt 
















































Rezenslons-Verzeichnis phllol. Schritten. 
‚Stadien: 1Z.8311 8.281 







der bewunderungswürdigen Arbeit an. 
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Baumann, Jul, Gymnasiom und Realgymnasium 
yerzlichen nach ihrem Bildungswert u. 5. w.: DI.Z 43 
$. 1625. Schr anfechtbar und oberflichlich in der 
Bemeisführung. P. Cuuer 

Bergmann, W., Studien zu einer kritischen 
Sichtung der süügliischen Predigttteratur des 5. 
und 6. Jahrhunderts. 1: Der bandschriflich bezaugte 
Nachlafs des Fanstus von Raji: BpAW.43 5. 1320 
+1926. Obschon der Verfassor in der negativen 
Kritik zu weit geht, ist das Buch doch eine schr 
anerkennenswerte Leistung. dA. Engelbrecht. 

Bonwetsch, N., Studien zu den Kommentaren 
Hippolpis: HZ 8311'9.281.284. Ein Muster knapper 
Zusammenfassung. v. D. 

Bruns, d., Die Persönlichkeit ia der Geschicht- 
schreibung ’der Alten: 206, 50, 8-9 9. 100-702. 
Reiehhalig und beichrend. , Bauer 

Dieterich, K., Untersuchungen zur Geschichte 
der griechischen Sprache von dar helmischen Zeit 
bis zum 10. Jahrh. n. Chr.: 206.50, 8-0 8.728.790. 
Fr. Stolz giebt eine kurze Skizzierung des Inbaltes 
der äufserst verdienslichen Arbeit, 

Dittenberger, G., Sylloge inseriptionum Grae- 
carum, vol. I iter. ed.: 200.50, 8-9 8. 730-732 
Wird von ZH. Seoboda mit schr anerkennenden Worten 
Herzlichst wülkommen geheifsn. 

Euripidis" fabula od. A. Prinz eu N. Wecklein 
1, 3.4. cd. Wecktein: BplW. 43 8. 1813-1818. 
Die Tostgeniltng (der Dakehen "und Meraden) 
Hat im ganzen recht gewonnen. R. Dusche. 

Garüner, E. A, A handbook of greck sculpture: 
Bull. erit. 28 $. 544. Brauchbar. EM. 

Hans und Wiameyor, Lat. Elomentarbuch für 
die 1. Klasse: Bayer. Gymn. 7/8 $. 625 £. Warn 
empfohlen von Stemplinger. 

Mans und Preufs, Lat. Übungsbach für Secund 
Bayer. Gymn. 1/8 8. 627-629. Durchaus geeignet. 


ich, 
5 öcoles d’äntioche: Bpl 1. 43 
Ohne’ wissenschaflichen Wert. Z. Cohn. 
, Wolfgang, Führer durch die Samın- 
lungen Klassischer Altertimer in Rom. 2. Aufl 
LE A 8,1412 1. Dodarf kaum einer lobenden 
Einführung. T. 8. 
Miden, C. 2, De canıum syntasi Tacretian. 
1: Arch. f.lat. Lex. X1 8.445. Nützlich. 
Höck, A., und L. Portsch, Forchhammer: 
112. 88 1 8.2701. Korchhammer verdiente eine 
eraphie, die uns aber hier nicht vollständig geboten 
"Eine schöne Ergänzung ist Bruns’ Gedächwis- 







































von Cicero de of. 1-1: 
Bayer. Gymn. 1/8 8.621.624. Bowiosen ist +0 gut 
wie garnichts. 

Tunera ana, exrec. P-Geyer: Rer.d1 
5.230-288. PL. 

hane, G;., Alain grammar: Kor. Al 8.281.286. 
Am besten ist dio Syntax ausgefallen. Z. Job. 

Niedormann, M., Stadien, zur Geschichte der 

ortbildung: Arek.f.lat. Ler. XI 8.441. 

Umsichtig und besonnen. Zah. Planta. 

Oleott, G. N., Stüdies in he word, formation 
of the Iatin inseriptions: Arch. flat. hen. XI 8.442. 
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Trotz einiger methodischer Bedenken als reichhal 
und gewissenhafte Matorialsammlung empfohlen von 
M. Nidermann. 

Radot, E., Correspondanee d’Emanuel Roux: 
UZ.S3 WS. 3711. Verdienstlich. A. Kürte 

Reinthaler, Paul, Bilder aus preufsischen Gym- 
masialstädten: Z,C. 41 5. 1399. Ein liebenswürdizes 
Bach, dessen Verf. Dinge und Menschen treflich 
beobachtet und bei aller Schlichtheit der schrift 

illerischen Mittel nicht ohne künstlerische Kraft 
wiedergegeben hat. 

Rey, R., Lo royaume de Cottius ct In proyince 
des Alpes Cottiennes d’Anguste & Diocletian: DT,Z.4B 
8. 1633. _Geschmackvoll und durchaus wertroll. 
6. Hirschfeld, 

Robertson, John M., A short history of freo 
thought ancient and modern: LC-41 8.1305 1. Die 
Darstellung besteht mur zu of in einer Dlofsen 
Zusammenstellung von Notizen und Ausgaben über 
Vertreter des “recthonght. 

Rück, Die Naturalis Historia des Plinits im 

















Mittelalter: Bayer. Gymn.7/8 8.624. Dankanawert. 
C Weyman. 

Johannes Secundus, Dasin ... herausg. von 
Georg Ellinger: 1. 41" 8. 14076. Eilinger kann 


für diese neue treffiche Gabe des wärnsten Dankes 
aller beteiligten Kreiso versichert sein. A. I. 

Seeck, O., Die Entwicklung der antiken Geschicht- 
schreibang und andere populäre Schriften: Z5G.50,8 9 
8. 757.760. Die Lektüre dieser anregenden und 
vortroffich geschriebenen Aufsätze wird sicherlich für 
Forscher und Laion gleich genufsreich und Ardorlich 
sein. 4. Bauer. 

Steindorff, G., Die Apokalypse dos Elias: 
‚Bpl W.43 8. 1318-1920. Ausgezeichneto Bearbeitung 
der für Theologen und Religionshistoriker schr wichtigen 
Schrift, E. Preuschen. 
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Stolz, F., Über die Entwicklung der indo- 
germanischen Sprachwissenschaft: Bpl W.43 3.1335. 
Bietet dem Fachmanne nichts Nonos, dem grüfseren 














Publikum nieht genug. W. .Mayer-Z.ühke, 

Splloge inseriplionum gradearam, it. ol. Guil 
Düttenberger: HZ. 83 IL 9. 273. Leider ist di 
üphequeme  chronigiehe Anordnung. bibehalen. 

Tiele, ©. P., Einlitung in die Religionswissen- 
schaft: LC.41 8. 1393-1395. Dem Verf. gebührt 


warmer Dank für die zahlreichen von ihm aufgostellten 
‚neuen Gesichtspunkte und für die vielfache Anregung, 
die sein Buch bietet, 

Zacher, Konrad, Kritisch-grammatischo Parerga 
u Aristophanes: Z,C.41 8.1406. Im ganzen Büchlein 
macht. sieh die sieghafte Gründlichkeit des Verf.s 
mit. Vorteil geltend. li, 








Mittellungen. 

Preufsische Akademie der Wi 
9. November. 

Vorgelegt: R. Reitzenstein, Zwei neuo Erag- 

| mente der Epoden des Archilochos (13 und 10 Verse 

auf Papyrusfragmenten der Strafsburger Bibliothek). 


jenschaften. 
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